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Protokollarischer  Bericht 
über  die  in  Trier  vom  24.-26.  September  1879 
abgehaltene  Generalversammlung  der  D.  H.  G. 

Erste  Sitzung. 

Trier,  den  24.  Sept.  1879. 

Nach  Anhörung  der  Eröffnungsredo  dos  Präsidenton  der  vierunddreissigsten 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner ,  Herrn  Geh.  K.  Prof.  Dr. 
Buche ler,  und  des  ersten  Vortrages  des  Hrn.  Musoumsdirectors  Dr.  Hottner 
über  das  römische  Trier  constituirto  sich  die  orientalische  Section  in  dem  ihren 
Verhandlungen  eingeräumten  Locale.  Der  vom  Vorstande  der  D.  M.  G.  ernannte 
Präsident,  Herr  Prof.  Gildemeister  aus  Bonn,  eröffnete  die  Sitzung  um 
1134  L'hr  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  dor  im  Laufe  des  letzten  Jahres 
verstorbenen  Fachgenossen  und  Mitglieder  Blau,  von  Chanikof,  Sa v eis- 
herg,  Diostel,  Roinke,  Peiper,  Lind  gren  und  M  urray  ehrend  gedachte. 
Man  schritt  hierauf  zur  Bildung  des  Bureaus.  Auf  Vorsehlag  des  Vorsitzenden 
wurden  durch  Acelamation  ernannt :  zum  Vicepräsidenten  Hr.  Prof.  N  ö  1  d  e  k  e 
aas  Strasburg  i/E.,  zu  Schriftführern  die  HH.  Prof.  Prym  aus  Bonn  und  Prof. 
Jacobi  aus  Münster  i  W.  Schliesslich  wurden  einigo  Vorträge  angemeldet, 
die  Eintheilung  der  zu  erledigenden  Geschäfte  besprochen  und  die  Tagesordnung 
der  nächsten  Sitzung  festgestellt.    Schluss  der  Sitzung  um  1  Uhr. 

Zweite  Sitzung. 

Trior,  den  25.  Sept.  1879. 

Die  Sitzung  wird  um  8'/j  Uhr  eröffnet,  das  Protokoll  der  gestrigen  Sitzung 
verlesen  und  genehmigt.  Ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bilden  die 
Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  Der  Vorsitzende  verliest  den  Kevisionsbericht 
und  erklärt,  dass  er  nach  sorgfältiger  Prüfung  die  Rechnung  in  gewohnter 
bester  Ordnung  gefunden  habe.  Er  hobt  hervor,  dass  der  Herr  Kassiror  sich 
um  den  regelmässigen  Eingang  der  Beiträge  die  grössto  Mühe  gegeben  habe; 
wahrend  der  neueste  Bericht  dor  Societc*  Asiatique  darüber  Klage  führe,  dass 
es  dieser  nach  zehnjährigem  Durchschnitte  nur  gelinge,  otwas  über  die  Hälfte 
der  laufenden  Cotisationen  und  ein  Zehntel  der  rückständigen  zu  erhalten,  und 
bei  um  selber  früher,  z.  B.  1863,  etwas  über  4000  Mark  rückständig  gewesen 
sei  (vgl  ZUchr.  XIX,  361),  belaufe  sich  jetzt  der  Betrag  der,  übrigens  durch- 
aus nicht  unsicheren,  Rückstände  auf  500  Mark  von  26  Restanten,   die  aber 
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fast  alle  im  Auslände*,  namentlich  im  Oriente,  loben  und  wohl  nur  durch  die 
Unbequemlichkeiten*  dor  Uebersendung  kleiner  Summen  zur  Zögoruug  veranlasst 
seien.  Er  beantrage  dahor  die  Dechargirung  des  Hrn.  Kassirers  auszusprechen, 
welcher  Autrag  einstimmig  angenommen  wird.  Herr  Prof.  E.  Kuhn  referirt 
über  den  Stand  der  Jahresberichte,  von  wolchen  das  zwoite  Heft  für  1876/77 
im  Drucke  vorliegt.  Herr  Geh.  R.  Fleischer  giobt  dem  Danko  dor  Gesell- 
schaft hierfür  Ausdruck,  dio  Versammlung  gonehmigt  dio  von  Kuhn  und 
A.  Müller  vorgelegten  „Vorschläge  Tür  dio  Neugestaltung  dos  Jahresberichts" 
und  erklärt  ihro  Uebereinstimmung  mit  don  in  I  entwickelten  Grundsätzer». 
Auf  Hm.  Prof.  Kuhn'«  Antrag  wird  ferner  boschlosson,  dio  „Vorschläge" 
dem  Protokoll  beizugeben  und  Separatabzüge  zur  allcnfallsigen  Vertheilung  an 
Mitarbeitor  anfertigon  zu  lassen  '). 

Hierauf  hält  Hr.  Geh.  K.  Fleischer  seinen  bereits '  angekündigten  Vor- 
trag „Ueber  dio  In  Beirut  orschoinende  arabischo  Encyclopädie".  Nach  Be- 
endigung  desselben  vorliest  Hr.  Prof.  A.  Müller  den  Bibliothoksbericht •).  Der 
in  demselben  enthaltene  Antrag:  „Dio  Genoralversammlung  der  D.  M.  G.  wollo 
„den  Bibliothekar  ermächtigen,  dio  von  ihm  vormisston  und  bisher  nicht  auf- 
gefundenen Nummern  der  Bibliothok  zu  cassiorou.  Sofern  oino  Neuanschaffung 
„aus  dem  von  dem  Gesammtvorstande  zu  diosom  Zwecke  im  vorigen  Jahre 
„bewilligton  Fonds  nothwendig  orscheinon  sollte,  erfolgt  dioselbe  unter  aus- 
drücklicher Erwähnung  in  den  Accessionsliston  dor  Zeitschrift",  wird  an- 
genommen. Dio  Generalversammlung  spricht  Hrn.  Prof.  Müller  für  seino 
bisherige  mühevolle  und  erfolgreiche  bibliothekarische  Thätigkoit  ihren  Dank 
aus.  Nachdem  noch  Hr.  Prof.  Nöldeko  mit  einigen  Worten  zur  Subscription 
auf  dio  Publicationen  der  Palaeographical  Society,  Oriontal  Seriös ,  aufgefordert 
hat,  worin  er  von  Hrn.  Geh.  R.  Fleischor  unterstützt  wird,  erthoilt  dor 
Vorsitzonde  Hrn.  Prof.  Halcvy  aus  Paris  das  Wort  zu  einem  Vortrago  „Ueber 
die  Entstehung  dor  semitischen  Vocalzeichen",  welcheu  derselbe  in  französischer 
Sprache  hält 

Nach  Feststellung  der  nächsten  Tuj^esordnung  wird  die  Sitzung  um  1 1  IHir 
geschlossen. 

Dritte  Sitzung. 

Trier,  den  26.  Sept.  1879. 

Beginn  der  Sitzung  um  83/4  Uhr.  Das  Protokoll  der  gostrigen  Sitzung 
wird  vorloson  und  genehmigt.  Dor  Vorsitzende  legt  das  im  Drucke  eben 
vollendet*  4.  Heft  der  Zeitschrift  und  ferner  das  vom  allgemeinen  Präsidium 
der  orientalischen  Section  überwiesene  Buch  von  G.  Oppert  „On  the  Classi- 
fication of  Languages"  vor;  das  lotztero  wird  auf  Antrag  des  Präsidenten 
dor  Bibliothek  übergobon.  Hr  Geh.  R.  Floischer  verliest  don  von 
Hrn.  Prof.  Schlottmann  verfasston  Socretariatabericht3).  —  Ferner  ver- 
liest Hr.  Geh.  R.  Fleischer  den  Rcdactioiisbericht  dos  Hm  Prof  Luth 4), 
wehher  von  dem  Fortgange  der  Zeitschrift  und  dor  übrigen  Publicationen  der 

1)  Diese  „Vorschläge"  finden  sieh  als  „Grundsätze  für  die  Neugestaltung 
des  Jahresbericht*"  in  Heft  I  des  Jahresberichts,  S.  VIII  ff.  2)  S   die  Bei- 

lage B.         3)  S.  dio  Beilage  C.  4  i  S  die  Beilage  A. 
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Gesellschaft  Kenntnis«  giebt.  Die  Generalversammlung  spricht  auf  Antrag  des 
Präsidenten  Hrn.  Prof.  Loth,  dor  nach  sechsjähriger  Amtsführung  die  Redaction 
nunmehr  niederzulegen  wünscht,  für  seine  erfolgreiche  und  langjährige  Thätig- 
keit  bei  der  Redaction  der  Zeitschrift  ihren  vollen  Dank  aus.  Es  wird  hierauf 
zur  Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten.  Den  Statuten  gemäss  scheiden  aus 
die  Herren  Fleischer.  Loth  und  v.  Roth.  Vor  der  Wahlhandlung  giobt 
Hr  Geh.  R.  Fleischer  die  Erklärung  ab,  dass  er  in  Anbetracht  seines  Alters 
und  seiner  anderweitigen  Amtspflichten  eine  etwa  auf  ihn  fallende  Wahl  nicht 
annehmen  werde,  dass  er  daher  die  Versammlung  bitte,  von  seiner  Wiederwahl 
absehen  zu  wollen;  die  Zwecke  der  Gesellschaft  in  joder  Weise  zu  fördern, 
werde  er  nach  wie  vor  stets  gern  bereit  sein.  Auf  Antrag  des  Präsidenten 
erklärt  die  Generalversammlung,  „dass  sie  mit  dem  grössten  Bedauern  den 
JEntschluss  des  Hrn.  Geh.  R.  Fleischer  vernommen  habe,  dass  sie  jedoch 


..dessen  Motive  glaube  achten  zu  müssen,  und  ihr  nur  übrig  bleibe,  demselben 
Jür  seine  langjährige,  im  höchsten  Grade  verdienstreiche  Thätigkeit  im  Vor- 
stände im  Namen  aller  ihren  ehrerbietigen  Dank  auszusprechen". 

Es  werden  15  Stimmzettel  abgegeben;  die  Herren  Loth,  v.  Roth  und 
Windisch  sind  einstimmig  gewählt,  bezw.  wiedergewählt.    Der  Vorstand  be- 
steht demnach  gegenwärtig  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Gewählt  in  Wiesbaden  1877  in  Gera  1878  in  Trier  1879 


Es  folgen  nun  die  beiden  Vorträge  des  Hrn.  Prof.  Oppert  „Uober  dio 
Fragmente  der  Epopöen,  welche  die  Schöpfung  und  Sintfiuth  nach  babylonischer 
Auffassung  betreffen"  und  des  Hrn.  Prof.  Strack  „Ueber  Abraham  Firkowitsch 
und  den  Werth  seiner  Entdeckungen"1). 

Da  dio  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  noch  nicht  erfolgt  ist,  so 
wird  es  dem  Vorstände  der  D.  M.  G.  anheimgegeben,  den  nächstjährigen 
Präsidenten  zu  bestimmen. 

Nachdem  Hr.  Prof.  Oppert  dem  Präsidium  den  Dank  der  Versammlung 
ausgesprochen  hat,  das  Protokoll  vorlesen  und  genehmigt  worden  ist,  schliesst 
der  Vorsitzende  gegen  II1/»  Uhr  dio  Sitzung  und  mit  ihr  die  diesjährige 
Generalversammlung. 


Beilage  A. 

Redactionsbericht  zur  Generalversammlung  1879. 

Leipzig,  d.  20.  September  1879. 
Die  Kedaction  ist  diesmal  im  Stande,  der  Versammlung  den  Jahrgang  der 
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.  Band  enthält  46  Bogen  Text 


l)  8.  unten  S  163—168. 
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Von  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  bt 
die  bereits  im  vorigen  Bericht  angekündigte  Ausgabe  des  Kalpasütra  von 
Prof.  Jacobi  zu  Anfang  dieses  Jahres  erschienen.  Die  zweite  Nummer  des 
VII.  Bandes  bt  ihrer  Vollendung  nahe:  sie  enthält  AbM  Martin'»  französische 
Bearbeitung  dor  syrischen  Metrik  des  Bbchofs  Jacob  von  Mar  Matthai, 
eines  der  hervorragendsten  monophysitbchen  Gelehrten  zu  Anfang  des  13.  Jahrh. 
Dieser  Tractat  bt  ab  die  einzige  auf  uns  gekommene  filtere  und  wirklich 
originale  Darstellung  des  Gegenstandes  von  besonderem  Interesse.  Der  syrische 
Text  bt  vom  Herausgeber  nach  den  2  Handschriften  von  London  und  Oxford 
gegeben  worden. 

Die  übrigen  Publicationen  der  Gesellschaft  anlangend,  so  bt  die 
schon  vor  Schluss  des  vorigen  Jahros  erfolgte  Vollendung  von  zweien  derselben 
zu  erwähnen:  von  Bollensens  Ausgabe  des  Dramas  Malavika  und  Ag- 
ni m i t r a  und  von  8 a c h a u  s  Edition  der  orientalischen  Chronologie  des  Berüni , 
die  letztere  von  einer  umfassenden  Einleitung  und  einem  doppelten  Beal-Iudex 
begleitet.  —  Von  Jahns  Ausgabe  dos  Ihn  Ja'is  bt  das  4.  Heft  erschienen, 
und  das  5.  gegenwärtig  bis  zum  85  Bogen  vorgerückt. 

Der  Redacteur  erlaubt  sich  bei  dieser  Gelegenheit ,  allen  denen ,  welche 
ihm  in  seiner  schwierigen  Amtsführung  zur  Seite  gestanden  und -ihm  dioselbo 
—  sei  os  durch  ihre  thätige  Mitwirkung,  sei  es  durch  ihren  unentbehrlichen 
Rath  —  überhaupt  ermöglicht  haben,  hier  noch  einmal  seinen  aufrichtigst 
gefühlten  Dank  auszusprechen. 

O.  Loth. 


Beilage  B. 

Bibliotheksbericht  1878—79. 

Bevor  ich  den  Berieht  der  Bibliotheksvorwaltung  für  das  abgelaufene  Jahr 
erstatte,  habe  ich  eine  Pflicht  dor  Pietät  zu  erfüllen,  indem  ich  dem  von  Seiten 
unseres  Herrn  Präsidenten  den  heimgegangonen  Mitforschern  gewidmeten  Nach- 
rufe ein  kurzes  Wort  ab  Vertrotor  unserer  Bibliothok  hinzufüge.  Unter  der 
grossen  Zahl  von  Freunden  und  Gönnern,  welchen  unsere  Sammlungen  ihr 
Bestehen  verdanken,  ist  Keiner,  der  ihnen  ein  onorgbeheres  und  nachhaltigeres 
Interesse  gewidmet  hätto,  als  der  verstorbene  Blau.  In  unserer  Bibliothek  hat 
er  seine  roicho  wissenschaftliche  Thätigkoit  unter  seines  Lehrers  Rod i gor  Leitung 
mit  eifriger  Arbeit  an  der  damaligen  Organbation  begonnen,  und  es  ist  als  hätte 
er  während  der  ganzen  vielseitigen  Entwicklung,  welche  sein  schneidiger  und 
kühner  Geist  nachher  genommen,  dieses  Anfanges  stets  mit  besonderer  Vorliebe 
sich  erinnert.  Wo  er  auch  weilen  mochte,  in  Persien,  Trapezunt,  Serajovo  oder 
Odessa,  Uberall  hat  er  für  unsere  Bibliothek  gesammelt,  den  grössten  und  werth- 
volbten  Theil  unserer  Münzen,  mancherlei  Bücher  und  Handschriften  verdanken 
wir  seiner  Liberalität,  abgesehen  von  den  interessanten  Stücken,  welche  or 
während  seiner  grossen  Reise  im  Auftrage  des  Vorstandes  für  die  Gesellschaft 
erwarb.  Noch  im  vorigen  Sommer  hatte  ich  ihm  für  die  freundliche  Bestimmung 
einer  Anzahl  von  Münzen  zu  danken;  niemand  hätte  bei  dor  damaligen  Begegnung 
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mit  dieser  kräftigen ,  sicheren  und  im  besten  Sinne  de»  Wortes  clognnton  Per- 
sönlichkeit atmen  könnon,  was  uns  kaum  ein  halbes  Jahr  später  in  so  trauriger 
Weise  überraschen  sollte.  Die  Fähigkeit  dankbarer  Erinnerung  wird  joder  in 
solchen  Fällen  als  eine  der  wohlthuondsten  Gaben  der  Vorsehung  empfinden,  und 
dankbare  Erinnerung  wird  insbesondre  in  dem  kleinen  Kroise  unserer  Bibliothek 
dem  Heimgegangenen  erhalten  bleiben. 

Au  uns  ist  es  aber  auch,  die  Vermächtnisse  der  Vergangenheit  zu  bewahren 
und  nach  Kräften  der  Gegenwart  dienstbar  zu  machen.  Was  in  diesem  Sinne 
während  des  vergangenen  Jahres  Seitens  der  Bibliotheksverwaltung  hat  geschehen 
können,  ist  zunächst  die  Weitorftthrung,  beziehungsweise  Vollendung  der  in  dein 
letzteu  Berichte  vorgezeichneten  Arbeiten  gewesen.  Das  Manuscript  des  nach 
Sprachen  und  Wissenschaften  geordneten  Kataloge»  der  Druckschriften  befindet 
sich  vollständig  in  der  Druckerei,  und  ich  erlaube  mir,  die  ersten  Aushänge- 
bogen Ihnen  hier  vorzulegen.  Der  Druck  wird  möglichst  schnell  gefördert 
werdon  und  der  Katalog  spätestens  im  Decombor  zur  Versendung  bereit  sein» 
welche  am  besten  zusammen  mit  dem  1.  Heft  dos  34.  Bandes  der  Zeitschrift 
erfolgen  dürfte ;  der  Umfang  wird  doch  etwa  12  Druckbogen  botragen,  und 
damit  möge  dio  etwas  später  als  ich  vorausgesehen  hatte  orfolgende  Vollendung 
entschuldigt  worden.  Da  die  Einrichtung  dioses  KataJoges  leichte  Über- 
sichtlichkeit der  einzelnen  Abtheilungen  noch  für  längere  Zeit  ermöglicht,  kann 
er,  wie  schon  im  vorigen  Berichte  in  Aussicht  genommen,  vorläufig  mit  dun 
jeweiligen  Nachtragen  versehen  dio  Stelle  des  Koalkataloges  mit  vertreten;  der 
für  den  täglichen  Gebrauch  auf  der  Bibliothek  bestimmte  rein  alphabetische 
Kominalkatalog  ist  ebenfalls  fertig. 

Auch  dio  Ordnung  und  Sichtung  der  zweiten  Abtheilung  dor  Sammlungon 
(Handschriften.  Münzoti  u.  dgl.)  ist  inzwischen  vorgenommon  worden.  Von  den 
dabei  sich  ergobeudeu  Defekten  betreffon  die  meisten  allerhand  Kleinigkeiten 
und  Curiositäten  geringem  Interesses,  wenige  sind  erheblicherer  Art.  In  einigon 
Fällen  hat  ungenügende  Bezeichnung  dor  bezüglichen  Gegenstand-  im  Accessions- 
Verzeichnis  dio  definitive  Verifieation  erschwert  oder  unmöglich  gemacht.  Einen 
ausführlichen  und  vollständig  beschreibenden  Katalog  dieser  Abthoilung  hor- 
xustellon  wird  mir  hoffentlich  in  nicht  zu  forner  Zoit  gelingen,  da  dor  Umfang 
dos  Mausen  immerhin  ein  ziemlich  beschränkter  ist.  Natürlich  hängt  aber  dios 
Unternehmen  von  dor  Theilnahmo  ab,  die  es  in  den  Kroison  der  Spoeialisteu 
findet,  an  welche  ich  mich  für  manche  mir  fern  liegende  Dingo  zu  wenden 
haben  werdo. 

Die  Ausfüllung  der  in  den  Beständen  der  Bibliothek  bemerkten  Lücken 
ist  sofort  nach  der  vorigen  Versammlung  in  Augriff  genommen  und  mit  meist 
befriedigendem  Erfolge  bis  jotzt  fortgeführt  worden.  Unseren  Gesuchen  um 
Nachlieferung  früher  nicht  eingegangener  Theilo  der  verschiedenen  Serien  von 
Zeitschriften  u.  dgl.  sind  manche  Gesellschaften  —  wie  dio  Societe  asiatique  in 
l'aris,  die  Smithsouion  Institution  in  Washington,  die  K.  Preussische  und  die 
K.  Bayerische  Akademie  —  sogleich  auf  das  freundlichste  entgegen  gekommen. 
Andre  Verhandlungen  gleichor  Art  schweben  noch,  wio  denn  üborhaupt  diese 
Art  der  Vervollständigung  naturgomäss  nur  langsam  vorschroiten  kann.  Die 
Defekte,  welche  sich  unter  den  nach  den  Accessionslisten  bei  der  Bibliothek 
eingegangenen  Büchern  gezeigt  hatten,  sind  durch  nachträgliche  Auffindung  der 


Digitized  by  Google 


VIII  ProtokoUar.  Bericht  über  tlie  Generalversammlung  zu  'frier. 


bezüglichen  Stücko  in  Hallo  und  Leipzig  grösstenteils  erledigt.  Von  den  noch 
fehlenden  Nummern  sind  nur  einzelne  verhältnismässig  erheblich  Wann  und 
wie  dieselben  in  Vorlust  gerathen ,  lässt  sich  schwerlich  feststellen ,  doch  tnuss 
ich  bemerken,  dass  verschiodono  dieser  Defekte  mit  Bestimmtheit  als  sehr  alt 
und  vermuthlich  durch  die  Art  des  mannigfachen  Wechsels  in  der  Bibliotheks- 
verwaltung  mit  veranlasst  bozoichnot  worden  müssen ;  auch  sind  Anzeichen 
vorhanden,  dass  bei  den  Accessionslisten,  wie  leicht  begreiflich  und  entschuldbar, 
gelegentlich  Versehen  untergelaufen  sind,  wolchc  dieselbon  nicht  in  allen  Fällen 
als  vollkommen  zuverlässige  Grundlage  für  dio  Controlo  dos  Einzelnen  erscheinen 
lassen,  um  so  mehr,  als  bei  der  unpraktischen  und  vorwirrendon  Numerierung 
mancher,  besonders  französischer  und  indischer  Zeitschriften ,  wie  ich  an  mir 
selbst  bereits  verschiedentlich  erfahren  habe,  Verseheu  und  Verwechslungen  nur 
zu  leicht  stattfinden  können.  Jedenfalls  dürften  von  einer  weiteren  Fortsetzung 
der  bezüglichen  Nachforschungen,  dio  nun  sich  boreits  über  fast  zwei  Jahre 
erstrecken,  keine  nennenswerthen  Resultate  mehr  zu  erwarten  sein,  und  ich 
orlaubo  mir  daher,  folgenden  Antrag  zu  stollou: 

„Die  Genoralversammlung    der  D.  M.  G.  wolle  den  Bibliothcknr 
„ennächtigen ,  die  von  ihm  vormissten  und  bisher  nicht  aufgefundenen 
„Nummern  der  Bibliothek  zu  cassieren.    Sofern  eine  Neuanschaffung  aus 
„dem  vou  dem  Gesammt vorstände  zu  diosem  Zwocko  im  vorigen  Jahre 
„bewilligten  Fonds  nothwendig  erscheinen  sollte,  erfolgt  dieselbe  unter 
„ausdrücklicher  Erwähnung  in  den  Accossionslisten  der  Zeitschrift." 
Letzten  Anordnung  wird  nothwendig  sein,  weil  der  gedruckte  Katalog  nur 
die  wirklich  vorhandenen  Stücke  aufführt,  dio  Mitglieder  also  von   der  Aus- 
füllung der  Lücken  in  jedem  Falle  zu  unterrichten  sein  dürften. 

In  Botroff  dos  Aeusserlichen  ist  schliesslich  noch  zu  berichten,  dass  ich  dorn 
von  der  vorigon  Generalversammlung  gebilligten  Grundsätze  gemäss  fortgefahren 
habe,  allo  Bücherbestände  einbinden  zu  lassen.  Wenn  dioso  Arbeiten  noch 
nicht  vollständig  abgeschlossen  sind,  so  liegt  die  Schuld  lediglich  au  dem  schon 
im  letzton  Borichto  erwähnton  Umstände,  dass  ich  mich  durch  dio  Rücksicht 
auf  soliden  und  wenigstens  nicht  allzu  geschmacklosen  Einband  auf  eine  einzigo 
Buchbinderei  in  Halle  beschränkt  sehe,  deron  Leistungsfähigkeit  kein  raschere* 
Fortschreiten  gestattet.  Doch  rostieren  jetzt  nur  noch  ca.  3—400  Nummern, 
welche  natürlich  so  schnell  als  möglich  orlodigt  werden  sollen. 

Der  Zuwachs,  welchen  die  Bibliothek  im  vergangeneu  Jahre  erhalten,  ist 
ein  verhältnismässig  nicht  unbefriedigender:  unter  den  Eingängen  siud  vou 
hervorragendem  Intorosse  u.  A.  die  ueuen  Bände  des  lndischon  Archaoological 
Survey.  die  von  der  Indischen  Postverwaltung  veröffentlichten  Schriftproben,  die 
Gedenkbücher  der  hundertjährigen  Jubelfeier  des  Bataviaaseh  GonooUchap  und 
eiuigo  Noosyriaca,  besonders  das  Evangeliarium  in  dem  bisher  noch  nicht  naher 
untersuchten  Dialekte  von  Butan  Daneben  muss  ich  freilich  dio  alte  Klage 
auch  dieMual  erneuern,  dass  mit  wonigen  Ausnahmen  die  Gesellschaftsmitglieder 
selbst  ihrer  Bibliothek  seiton  gedenken,  zuweilen  selbst  dann  nicht,  wenn  dio 
Zeitschrift  ihrer  gedacht  hat. 

Trier,  d   25.  Sept.  1H7!».  A  Müller 
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Beilage  0. 

Becretariatsbe  rieht   für   die  Generalversammlung 
der  D.  M.  G.  im  September  1879. 

Beigetreten  sind  der  Gesellschaft  im  verflossenen  Verwaltung» jähre  20  Mit 
gliedcr  und  2  Bibliotheken,  nämlich  die  des  Bouodictinerstifts  St.  Bonifnz  in 
München  und  dio  der  Universität  in  Amstordam. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  statutougomäss  durch  don  grösseren  Vorstand 
ernannt  die  Herren  Professoron  Dr.  Bcnfoy,  Dr.  Dozy  und  Dr.  Wright. 

Den  Herron  Professoren  Dr.  Ileus»  und  Dr.  Stenzler  bezeugte  der  goschäfts- 
führendo  Vorstand  bei  ihren  öOjährigeu  akademischen  Jubiläon  durch  eine  Uber* 
sandte  Votivtafel  die  Theilnahmo  der  Gesellschaft,  dem  Erstoron  mit  besonderer 
dankbarer  Erinnerung  an  das  Verdienst,  das  er  sich  oiust  unter  schwierigen 
Verhältnissen  um  die  statutarische  Constituirung  der  Gesellschaft  erworbon  hat. 

Von  der  Zeitschrift  wurden  an  Mitglieder  und  Corporationon  versandt  518 
Exemplare.  Die  Anzahl  der  ausserdem  an  Buchhandlungou  verschickten  Exem- 
plare betrug  145,  dio  Gesammtzahl  also  663. 

Aus  der  Geschäftsführung  dos  verflossenen  Jahres  ist  zu  erwähnen,  dass  der 
im  September  v  J.  in  Florenz  versammelt  gowoseno  internationale  Oriontaliston- 
Congross  heschloss,  den  goschäftsführendon  Vorstand  der  D.  M.  G.  zu  ersuchen, 
zur  Vorbereitung  des  im  Jahre  1881  zu  borufonden  internationalen  Oriontaliston- 
Congrcsses  die  erforderlichen  Schritte  zu  thun,  worüber  uns  hornach  dio  ofliciellon 
Mittheilungen  zugingen.  Wir  haben  mit  Beziehung  darauf  (auch  mit  Zuziehung 
des  grossoren  Vorstandes  in  Betreff  oiner  besonders  wichtigen  Frage)  eine 
ausgedehnte  Correspondonz  geführt;  mau  wird  es  aber  billigen,  dass  wir,  so 
lange  die  Angelegenheit  nicht  zu  einem  gereiften  Abschluss  gokommeu  ist, 
weitere  Mittheiluugeu  nicht  für  angemessen  erachten. 

Im  Uebrigcn  werden  die  Angelegenheiten  von  allgemeinerem  Interesse,  hei 
welchen  theilwoiso  auch  der  Secrotär  als  solchor  mitzuwirken  hatte ,  durch  den 
Redactious-  und  Bibliotheks-Bericht  zu  berühren  sein. 

Statutengemäß  ist  hier  noch  anzuführen ,  dass  Herr  Geh.  Hofrath  Prof. 
Dr  Fleischer  das  diesjährige  Fleischer-Stipendium,  bei  dessen  Verwaltung  dor 
Heschäftsführcndo  Vorstand  mitbetheiligt  ist,  im  Betrago  von  M.  460,50  an 
Herrn  Dr  Jaromir  Kosut  in  Prag  ortheilt  hat  und  dass  uach  entsprechender 
Zahlung  dor  Cassenbcstand  der  Stiftuug  sich  auf  M.  9536,116  belauft. 

Hallo,  d.  15.  Sept.  1879.  Sehl ott man n. 
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Beilage  D. 

Präsenzliste  der  orientalischen  Sectio u  '). 

M)  Prof.  Dr.  Fleischer,  Leipzig 

*2)  Lic  H.  Gutho,  Leipzig 

*3)  Dr.  E.  II ul tisch,  Dresden 
4)  Dr.  II.  Wenzel,  Mainz. 

*f>)  Prof.  Dr.  Gildemeistor  aus  Boitn. 

*6)  Prof.  Dr.  Löf  manu  aus  Heidelberg, 

*7)  Prof.  Dr.  Kautzsch  aus  Basel. 

*8)  Prof.  Dr.  Keusch  aus  Bonn. 

*9)  Dr.  W  Pell  aus  Golm. 
*10)  Prof.  Prym  aus  Bonn, 
•ll)  A.  Müller  aus  Halle. 
*12)  Ernst  Kuhn,  München. 
*13)  Prof.  Budde,  Bonn. 
*14)  Oberlehrer  Hollonhorg.  Moers. 
•15)  Horm.  Jacohi.  Münster  i  W 
*1G)  Heinrich  Zimmer.  Berlin 
*17)  Dr.  Heinrich  ühlo,  Dresden. 
*18)  Prof  Dr  Hermauu  L.  Strack.  Herlin 
•ll>)  J.  Halcvy 
•20)  J.  Opport. 
•21)  Th.  Nöldeko. 
*22l  J.  Dümichen 
*2a)  A.  Lützenkirchen.  Leipzig. 
•24)  Direetor  Dr   Obordick,  Münster  in  W. 

25)  Dr.  Holzer 

26)  Conrect.  Dr.  Liessler,  Dresden. 

*27)  Dr.  Piasborg,  Kuctor  aus  Sobernheim. 
28)  Prof.  Loy,  Ohorl.  aus  Saarbrücken. 
20)  A.  Weher,  Lehrer,  Trier 

30)  Dr.  Frankel,  Lehrer,  Trier. 

31)  Kitt  er,  Künigl.  Bau-Kath  zu  Trier 

32)  Dr.  Nusshaum,  Lehrer,  Trier 
3.'{)  Keichard,  llauptlehrer  in  Trier. 
31  ►  Dr.  M   K  r  um  mache  r.  Cassel. 
35)  Dr.  A    Frey  he,  I'archim. 

3«)  Dr  Kahl,  l»rog.  Rector,  Jülich 
*37)  H   Hühschmann,  Prof.,  Stravshurg 


I)  Die  Aurtühriun;  erfolgt  muh  der  eigenhändigen  Finzeiehnung     Die  mit 
*  liezcichneten  sind  Mitglieder  der  D   M.  (J. 


Digitized  by  Google 


XI 


Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1879: 

974  Herr  Dr.  Heinrich  Wenzel  in  Strassburg. 

Für  1880: 

975  Z.  Consiglieri  Pedroso,  Professor  de  Historia  no  Curso  Superior  de 

Lettras  in  Lissabon. 

976  „     Stud.  litt.  Or.  W.  Schrämen  r  in  Leipzig 

977  „     Dr.  Hermann  L.  Strack,  Professor  in  Berlin. 

978  Dr.  Immanuel  Low,  Rabbiner  in  Szegedin. 

979  Alfred  Ca s pari,  Studienlehror  an  den  Königl.  Bayrischen  Militär- 

bildungsanstalten in  München. 

980  „     Fr.  Fraidl,  Professor  der  Theologie  in  Graz. 
9dl     .,     Dr.  med.  A.  D.  Mordtmann  in  Constantinopel. 

In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten : 
Für  1880: 

Die  Nationalbibliothek  zu  Palermo. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihr  correspondirendes  Mitglied 
Herrn  Dr.  A.  D  Mordtmann  in  Constantinopel,  t  den  30.  December  1879. 

Ferner  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr  Tb.  Haarbrücker,  Professor  in  Berlin,  t  den  17.  Januar  1880. 
..     Dr.  J.  A  Vullers,  Professor  in  Glessen,  t  den  21.  Januar  1880. 
C.  May  reder  in  Wien,  t  den  27.  Januar  1880. 
Dr  Ferdinand  Benary,  Professor  in  Berlin,  f  den  7.  Februar  1880. 
,     Dr  A  SchmGlders.  Professor  iu  Berlin,  f  den  21.  Februar  1880. 
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Verzeichnis»  der  bis  zum  31.  Decbr.  1879  fUr  die  Bibliothek 
der  D.  M.  0.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w.  >). 

(Vgl.    dio  Nachrichten  übor  Angelegenheiten  der  1).  M.  O    zu  Bd.  XXXIII 

S  XXIV— XXXI.) 

t  Fortsetzungen. 

Von  der  Kaisorl.  Rom.  Akad.  d.  WUs.  zu  St.  Petersburg: 

1  Zu  Nr  9  (28)*).  Bulletin  de  l'Academie  Imperialo  dos  scionces  de  St-Peters- 
bourg  Tome  XXII,  no.  4  et  dernier  (feuilles  32—36).  Tome  XXIII,  no.  1 
(fouillcs  1 — 11).  Tomo  XXV,  no.  4  (fonillos  21 — 32)  no.  5  et  dernier 
(feuillos  33—36).  Fol. 

Von  der  Deutschen  Morgenländischon  Gesellschaft: 

2.  Zu  Nr.  155  a  (77 j.  Zoitachrift  der  D.  M.  O.  Bd  XXXIII.  Heft  3  und  4. 
Leipzig  1879.  8. 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  d.  Wissonsch.  zu  Müncben: 

3.  Zu  Nr.  183  a  [2).  Abbandlungon  der  philos.-phllol.  Cl.  der  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiss.  Fünfzehnten  Bd*.  erst««  Abtheilung.  In  der  Reihe  der  Denkschriften 
der  LH.  Bd.  München  1879.  4.  —  Zu  Nr.  183b  [3].  Uober  Calderas 
Sibylle  des  Orients.  Festrede,  gehalten  in  dor  k.  b.  Akad.  d.  Wiss  am 
28.  März  1879  von  Wilhelm  Meyer.    München  1879.  4 

Von  der  Asiatischen  Gesollschaft  in  Paris: 

4.  Zu  Nr.  202  [153).  Journal  Asiatiquo.  SoptKmc  Serie.  Tomo  XIII.  No.  2 
Mars.  Avril.  No.  3.  Mai.  Juin.  Tomo  XI V.  No.  1.  Juillet  No.  2.  Aoüt 
Soptembre.  1879.    Paria.  8. 

Von  der  D.  M.  O.  durch  Austausch : 

5.  Zu  Nr  290  (2419).    Codices  Oriontales  Bibliotliecae  Kegiae  Hafnicnsis 
enumerati  et  descripti     Pars  altera.    Codices  Ilebraico»  et  Arabiens  con- 
tinens     (Edd.  Okhawum  et  Mehren}.    Kopenhagon  1851.  4 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  dio  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufend«)  Vorzeiehniss  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Dio  Bibliotheksvcmaltung  der  I)  M.  O. 
Prof  Müller      Prof.  Fleischer. 

2)  Die  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nummern  dos  gedruckten  Katalogen 
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Von  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien: 

6  Zu  Nr  294  a  [13|.  Sitzungsberichte  der  Kaisorl.  Akad.  d.  WUs.  Philo* - 
histor.  CL  XC.  Bd.  Heft  I— II.  III.  März.  April.  Kai.  Jahrg.  1878.  — 
XCI.  Bd.  Heft  I.  U.  Juni.  Juli.  Jahr*.  1878  —  XCI1.  Bd.  Heft  I. 
II  — III  Oetober.  November.  December.  Jahrg.  1878  —  XCIII.  Bd.  Heft 
I — II.  III— IV.  Jänner  Februar.  März.  April  Jahrg.  1870.  Wien  1878. 
1879  Gr.  8  —  Zu  Nr.  294  b  [14].  RegUter  zu  don  Bänden  81—90  der 
Sitzungsberichte  der  philo*.  -  histor.  Cl.  der  Kaiserl.  Akad.  d.  Wiss.  IX. 
Wien  1879.    Gr.  8. 

7  Zu  Nr.  295  a  (2864).  Archiv  für  Österreich.  Geschichte.  Siebonundfünfzigster 
Bd.  Zweite  Hälfte.  Achtundfünfzigster  Bd.  Ersto  Hälfte.  Zweite  Hälfte. 
Wien  1879    Gr.  8. 

H  Zu  Nr.  295 f  [2876|.  Fontes  rorum  austriacarum.  Zweite  Abth.  Diploma- 
tie* et  Acta.    XU.  Bd.    Erste  Hälfte.    Zweite  Hälfto.   Wien  1879.   Gr.  8. 

Von  der  I).  M.  G.  durch  Austausch: 

9  Zu  Nr.  501  a  (202).  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgonlandes.  herausg. 
von  //.  Eteidd,  C.  v.  d.  G abcleittz,  J.  Cr.  L.  Kottet/firten,  Ch.  Laxxeii, 
C.  F.  Neuiiumn,  K.  Jiödiyer  und  F.  Rückert.  Bd.  I — III.  Göttiugen 
1837  —  1840.  —  Id.  hrsg.  von  Christian  Littxen.  Bd.  IV— VII.  Bonn 
1842—1850.  8. 

Von  der  Königl.  Asiat.  Gesellschaft  von  Bengalen: 

lO.  Zu  Nr.  593  u.  594.  Bibliothec*  Indica.  Old  Seriös.  No.  239  (970).  The 
Saiihitä  of  the  Black  Yajur  Veda,  with  the  Com  inen  tary  of  Madhava  Acharya. 
Ed.  by  Mahasachandrtt  Nyuyuratiut.  Fase.  XXX.  XXXI.  Calc.  1877. 
1*79  8.  —  No.  388  (1081).  The  Mimäiisa  Üarsana,  with  the  Cotnmontary 
of  Savana  Svamin.  Ed.  by  Afahexachandra  Nyäyaratiia.  Fase.  XIV.  Calc. 
1877.  8.  —  New  Seriös.  No.  409.  Tho  aphorisms  of  Sandilya,  with  the 
Commontary  of  Swapnoswara,  or  tho  Hindu  Doctrine  of  Faith.  Translatod 
by  E.  W.  Co w  eil.  Calc.  1878.  8.  —  No.  410,  417,  418,419,422(1062]. 
Chaturvarga-Chintamani  by  Hemadri.  Ed.  by  PaudiUi  BharaUwJunulra 
Siroiiuim.  (Fase.  X.  by  Pandita  Yogosvara  Bhattachäry  a,  and 
Pandita  K  am  akhy  a  na  th  a  Tarkuratna.)  Vol.  II.  Vrata-  Khanda. 
Part.  II.  Fase.  VI.  VII.  VIII  IX.  X.  Calc.  1878.  1879.  8.  —  No.  411, 
412  (742).  The  Akbarnamah  by  Abul  Fazl  i  Mubarak  i  'AUämi ,  ed.  by 
Afaulairi  \Ud-ur-Jtahfm.  Vol.  U.  Fase.  III.  Calc.  1878.  Fol.  —  No 
413.  414  [958 J.  Sama  Veda  Sanhita,  with  the  Commentary  of  Sayana 
Achärya.  Ed.  by  Satyavrata  Sumasrami.  Vol.  V.  Fase.  VII.  VIII.  Calc. 
1«7H.'  8  —  No.  415,  416  [968).  Gobhib'ya  Grihya  Sütra,  with  a  Com- 
menUry  by  the  Editor.  Ed.  by  Cluindrakänta  'lhrkiilankdra.  Fase 
VIII.  IX.  Calc.  1879.  8.  —  No.  420.  The  Vuyu  Purana:  a  System  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Ed.  by  Jidjendraluln  Mitrn.  Fase  I. 
Calc  1879.  8.  —  No.  421  (1029).  The  Agni  PurÄna.  A  Collection  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Ed  by  Jtäjendrnliihi  Mitra.  Fase  XIV 
Calc    1879.  8. 

Von  der  Königl.  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

11    Zu  609  a  [2626).    Tho  Journal  of  tho  K.  Goographical  Society,  Vol.  tho 

fortyeighth.    1878.    London.  8. 
12.    Zu  Nr    609  c  (2628).     Proeeodings  of  the  R.  Geographical  Society  and 

Monthly  Record  of  Geography.    Now  Monthly  Sories.    Vol.  I.,  No.  7,  July. 

No.  H,  August.    No.  9,  Sept.    No.  10,  Oct.    No.  11,  Nov.    No.  12,  Dee. 

1879.    London  8. 

Von  der  Königl.  Prouss.  Akad.  d.  WLssensch.  zu  Berlin: 

13  Zu  Nr  641a  [22)  Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königl. 
Akad  d.  Wiss.  zu  Herlin.  Aus  d.  J.  1877.  Berlin  1878  —  Aus  d. 
J    1878     Herita  1879  4 
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14  Zu  Nr.  642  a  [26).  Monatsbericht  der  K.  Pr  Akademie  der  Wissenschaften 
xu  Borlin.  1879.  Mai.  Juni.  Juli.  August.  Soptember.  Octobcr.  No- 
vember. 8. 

Von  der  1).  M.  G.  durch  Austausch: 

15.   Zu  Nr.  926  [3011].    Litoraturgoschiehte  der  Araber.    Von  ihrem  Beginne 
bis  zu  Endo  dos  zwölften  Jahrhunderts  der  llidschrot     Von  Hammer 
Purgdatt.    Sechster  Band.    Wien  1855  4 

Von  der  Königl.  Asiatischon  Zweiggosollsehaft  in  Bombay: 

IG.  Zu  Nr.  937  [162].  Tho  Journal  of  tho  Bombay  Brandl  of  the  K  Asiatic 
Society.     1878.    No.  XXXVI.    Vol.  XIV.    Bombay  1879.  8. 

Von  doT  D.  M.  G.  durch  Austausch:  1 

17  Zu  Nr.  1040  [«J78).  The  White  Yajurvoda  ed.  by  Albrerht  Weher.  Part 
III.  A  u.  d.  T.:  The  CrautasQtra  of  Katyäyana  with  extracts  from  the 
commentarie.s  of  Karka  and  Yajnikadova.    Berlin  1859.  4. 

Von  der  Asiatischon  Gesellschaft  von  Bongalen: 

18.  Zu  Nr.  1044  a  [160|.  Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Bongal  New  Seriös. 
No.  CCXXIV— CCXXVII.  Vol.  XLVIII,  Part  I,  No  I.  II.  Part  II,  No  I. 
II.     1879.    Calc.  1879.  8 

19.  Zu  Nr.  1044  b  [161).    Proceodings  of  tho  As.  S<»c.  of  Bongal.    No  IX, 
Novombor,  No.  X,  Docomber,  1878.    Calc.  1878  —  No  I,  January,  No  IV, 
April,  No.  V,  May,  No.  VI,  Juno,  No  VII,  July,  No.  VIII,  August,  1879 
Calc.  1879.  8. 

Von  der  Ü.  M.  G.  durch  Austausch: 

20    Zu  Nr.  1076  [702].    Avcsta  dio  heiligen  Schriften  der  Barsen  übs 
von  FrieHruh  Sjiietjcl.    2.  3.  Bd.    Leipzig  1859.  1863.  8. 

Von  dorn  Smithson'schen  Institut: 

21.  Zu  Nr.  1101a  [99|.  Annual  Report  of  tho  Board  of  Regent»  of  tho  Smith- 
sonian  Institution,  showing  the  Operations,  expeuditures,  and  condition  of 
the  Institution  for  the  year  1877.    Washington  1878.  8. 

Von  dor  D.  M  G.  durch  Austausch: 

22  Zu  Nr.   1215  [1745].    Liber  Arabicus   •  J^lii!  .O  ^»   J-lftlli  XjJ  b 

seu  fructus  imperatorum  ot  iocatio  ingeniosorum  atictore  Ahmeile,  tili«» 
Mohnmmetl'ui  cognominato  Elm-  Arabnelmh  .  .  ed  .  .  (/.  liuil.  Fref/tay. 
Pars  prior.    Bonn  1832.  4. 

Von  dem  historischen  Vereine  für  Steiermark : 

23  Zu  Nr.  1232  a  [2899]  MittheUungen  des  bbtor  Vereins  fiir  Steiermark 
XXVII   Heft     Graz  1879.  8 

Von  der  Batavia'schen  Gesellschaft  für  Kiinsto  und  Wissensehaften: 

24.  Zu  Nr.  1422  a  [67]  Verhandelingen  van  het  Bataviaaseh  Gonootschap 
van  Künsten  en  Woten*chappon.  Ilde  Deel.  Batavia  1826.  13de  Deel. 
Batavia  1831  8  Deel  XXX VII.  Batavia  1875.  (Nachgeliefert.)  Deel  XL. 
Hatavia  1879.  4. 

25.  Zu  Nr.  1422  b  [68].    Notulen  van  de  Mllgemeeno  on  He>tuurs-VerKad«iring«>n 
van  het  Batav   Genootseh.  van  K.  en  W    Deel  XI      1873     No   3  en  4 
Batavia  1874.   8.  (Nachgeliefert  )  --  Deel  XVI     1878.   No  3  en  4  Hatavia 
1879.     Deel  XVII.     1879.     No.  1.     Batavia  1879.  8 

26  Zu  Nr  1156  [69).  Tijdschiift  voor  Indische  Taal-,  Land-  on  Volkenkitnde 
Deel  XXI.  Allev.  2  Hatavia  1874  8  (Naclmeliefert. >  —  Deel  XXV 
Allev   2.  3     Batavia  1879.  8. 
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Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

27  Zu  Nr.  1521  [2620].  Bulletin  do  la  Societe  de  Geographie.  Avril,  Mai 
Juin,  Juillet,  Aoüt,  Septembre,  1879.    Paris  1879.  8. 

Von  der  D.  M.  G  durch  Austausch: 

28.  Zu  Nr.  1G44  [2604).  Mittheilungen  ans  Justus  Porthos'  geographischer 
Anstalt  über  wichtigo  neue  Erforschungen  auf  dem  Gosammtgehieto  der 
Geographie  von  A.  'Petermann.    1863.    XII.    Gotha.  4. 


Von  dem  Königl.  Institute  für  dio  Sprach-,  Länder-  und  Völkerkunde 
von  Niederländisch  Indien: 

29.  Zu  Nr.  1674  [107].  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  on  Volkenkundo  van 
Nederlandsch  Indie.  Vierdo  Volgreeks.  Derde  Deel,  le  Stuk.  2e  Stuk. 
's  Gravenhage  1879.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Archäolog.  Gesellschaft: 

30.  Zu  Nr.  1771  [2279).  Trudy  wostot'n.  otdjelenija  Imperat.  Archoologicosk. 
Obscestwa.  last'  trot'ja.  C'ast'  cetwertaja.  Cast'  wos'maja  mit  3  Tafeln. 
Sanktpetorburg  1858.  1859.  1864.    Gr.  8. 

Von  dem  Curatorium: 

31.  Zu  Nr  1831  [150).  Das  jüdisch-theologischo  Seminar  I-Väuckelscher  Stiftung 
zu  Breslau.  Am  Tage  seiues  25jähr.  Bestehens,  don  10.  August  1879, 
hrsg.  im  Auftrage  des  Curatoriums.    Breslau.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Kussischen  Archäolog.  Gesellschaft: 

32.  Zu  Nr.  2114  [2280).  Izwjestija  Imperat.  Russk.  Archoologicosk.  Obsi'estwa. 
Tom  >estoi  mit  7  Tafeln.  Tom  sed'moi  mit  12  Tafeln.  Tom  wos'moi  mit 
12  Tafeln.    Sanktpeterburg  1868.  1872.  1877.  Fol. 

Von  der  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

33.  Zu  Nr.  2244  [2598].  Societe  Imp.  Russe  de  Geographie.  Seance  pleniere 
mensuelle  du  3  Octobro  1879.    (1  Quartblatt.) 

Von  der  Königl.  Bayer.  Akad.  der  Wiss.  zu  München: 

34  Zu  Nr.  2327  [9)  Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  und  histor.  Cl.  der 
k.  b.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Münchon.    1879.    Heft  I.  II.  III. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

35  Zu  Nr.  2445  [3573].  Essays  and  Lecturos  chiefly  on  tho  Religion  of  the 
Hindus.  By  tho  late  H.  H.  Wilson  .  .  colloctod  and  odited  by  Reinhold 
Rost.    Vol.  II.    London  1862.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Archäolog.  Commission  in  St.  Potorsburg: 

36  Zu  Nr.  2451  [2274].  Coinpte-rcndu  de  la  Commission  Imperiale  Russe 
Archeologiquo  pour  l'annee  1876.  Avec  un  Atlas.  St.-Pdtersbourg.  Gr.  4. 
—  Der  Atlas  dazu.    St.-Petersbourg  1879.    Imp.  Fol. 

Von  der  Rodaction: 

37.  Zu  Nr.  2452  [2276).  Revue  archeologiquo.  Nouvello  Serie,  20e  auuie,  V, 
Mai.  VII,  Juillet.  VIII,  Ao&t.  IX ,  Septembro.  X,  Octobro.  XI,  No- 
vembre,  1879.    Paris.  8. 

Vom  Herausgober: 

38.  Zu  Nr.  2647  [1532]  Al-Mufassal,  opus  de  re  grammatica  Arabicum,  auetore 
Afm'l-  Käsitn  Mahmäd  bin  'Onutr  Zamahiario.  Ed  J.  P.  Broch. 
Ed.  U     Christiania  1879.  8. 

Von  dorn  historischen  Voreino  für  Steiermark: 

39.  Zu  Nr.  2727  |2905].  Beiträgo  zur  Kunde  stoiermärkischer  Goschichts- 
quellen.    16.  Jahrgang.    Graz  1879.  8. 

b 
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Von  der  Vorlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinriehs: 

40.  Zu  Nr.  2771a  [200].  Zeitschrift  Tür  ägyptische  Sprache  und  Alterthums- 
kunde, herausg.  von  C.  Ii.  Lepaiu*  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugnch. 
1879.    Zweites  Heft.    Drittes  u.  viertos  Heft.    Loiplig  1879.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

41.  Zu  Nr.  2772  (1829].  Chaldäischos  Wörtorbuch  über  die  Targumim  von 
J.  Lery.  2  Bände.  Zweite  unveränderte  [Titel-]  Ausgabe.  Leipzig  1876 
[1867— 68).  4. 

Von  der  Kaisorl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

42.  Zu  Nr.  28ö2a  [2595].  Izwjestya  Imper.  Russk.  Gcograhcesk.  Obscestwa. 
Tom  XIV.  Wypusk  pjfetyi.  Wypusk  sestoi.  (Alphabet.  Register  au  Tom 
XIV.)  Tom  XV.  Wypusk  perwii.  Wypusk  wtoroi.  Sanktpetorburg  1879.  8. 

Von  Prof.  Müller: 

43.  Zu  Nr.  2855  [3589].  Noue  exegetisch-kritische  Aehreulese  zum  A.  T.  von 
Friedrich  Böttcher.    1.  Abth.    Lpz.  1863.  8. 

Von  der  Ü.  M.  G.  durch  Austausch: 

44.  Zu  Nr.  2956  [1382].  Tobasche  Spraakkunst,  voor  not  Noderlandsch  Bijbel- 
genootschap  vervaordigd  door  //.  N.  van  der  Tuuk.  Herste  Stuk.  (Klank- 
stolselj     Amsterdam  1864.  8. 

Von  der  Amerikanischen  Philosophischen  Gesellschaft : 

45.  Zu  Nr.  2971  a  [167].  Proceedings  of  the  American  Philosophical  Socioty, 
held  at  Philadelphia,  for  promoting  useful  knowledge.  Vol.  XVII.  No.  101. 
January  to  June,  1878.  Vol.  XVIII.  No.  102.  July  to  December,  1878. 
Vol.  XVIII  (so).    No.  103.    January  to  June,  1879.  8. 

Von  der  Numismatischen  Gesellschaft  in  Wien: 

46.  Zu  Nr.  3131  [3278].  Numismatische  Zeitschrift  hrsg.  von  der  Numis- 
matischen Gesellschaft  in  Wien.  XI.  Jahrg.  Zweites  Halbjahr  Juli  — 
December  1879.  8. 

Von  der  Rodaction : 

47.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid.  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Rabb.  Dr.  L.  Sittennann.)    1879.    Nr.  24—50.  Fol. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

48.  Zu  Nr.  3458  [267].  Aogyptische  Chrostomathio  von  Leo  Reinütch. 
II.  Lieferung.    WTien  1875.  Fol. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  F.  A.  Brockhaus: 

49.  Zu  Nr.  3596  [2057].  Neuhebr.  u.  chald.  Wörterbuch  Über  die  Talmudim 
und  Midraschim.  Von  J.  Levy.  Nebst  Beiträgen  von  //.  L.  Fletuclter. 
Elfte  Lieferung.    (Bogen  1—14  des  dritten  Bds.)    Leipzig  1879.  4. 

Von  der  Palaeographical  Society  auf  Subscription: 

50.  Zu  Nr.  3636  [3438].  Facsimilos  of  ancient  Mss.  Oriontal  Seriös.  Part.  IV. 
Ed.  by  William  Wright.    London  1879.    Roy.  Fol.    (3  Kxx.) 

Von  der  Rodaction: 

51.  Zu  Nr.  3640  [2623],  Societc  de  Geographie  commercialo  de  Bordoaux. 
Bulletin.  2.  Serie.  2«  •  annee,  No.  4  (nachgeliefert).  No.  13.  14.  15  &  16. 
17  &  18.  19&  20.   21.  (22  fehlt.)  23.24.  23.  Juin  —  15.  Doc.  1879.  8. 

Von  Herrn  Professor  Dr  R.  Gosche: 

52.  Zu  Nr.  3642  [2386].  Catalogue  of  Books  printod  in  tho  Bombay  Presi- 
dency.  1868,  «juarter  1  —  4;  1H70,  3  [zwei  verschiedene  Ausgaben].  4; 
1871,  1—4.  187«,  1.  4;  1873,  1.  —  Supplementär}-  Catalogue  &c.  1869 
and  1870.    Bombay.  Fol. 
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Von  der  Akademie  dei  Lincei  in  Rom: 

53  Zu  Nr.  3769  (12).  Atti  delU  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  CCLXXVI 
1878  —  1879.  Serie  terza.  Transunti.  Vol.  HL  Fase.  7°  ed  ultimo. 
Glugno  1879.    Roma  1879.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription: 

54.  Zu  Nr.  3863  (2061|.  Aruch  completum  auctore  Nathane  filio  Jechielis,  ed. 
Alexitnder  Kohut.  Tomus  secundns,  fasciculus  primus.  Vionnao  1879. 
4.    (3  En.1) 

Von  der  Regierung  der  N.-W.-Provinzen,  Indien: 

55  Zu  Nr.  3866  [1390].  A  Cataloguo  of  Sanskrit  Mas.  in  private  Librarios  of 
the  North -Western  Provinces.  l'ompiled  by  order  of  Govomment  N.-W.  P. 
Part  IV.    Allahabad  1879.    Hoch  8. 

Von  dem  Deutschen  Verein  zur  Erforschung  Palästina'»: 

56  Zu  Nr.  3877  [186].  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina- Vereins.  Heraus- 
gegeben von  dem  geschäftsführeuden  Ausschuss  unter  der  verantwortlichen 
Redaction  von  Lic.  Hermann  Guthe.  Bd.  II,  Heft  1  u.  2.  Mit  3  Tafeln. 
Heft  3.    Mit  2  Tafeln.    Leipzig  1878.  8. 

Vom  Verfasser: 

57.  Zu  Nr.  3889  [2881].    EspefiCKifi  KIUeHiaUb  Hä  pyCCKOMl  H  CBpcflCKOMl 

H3HKaxi>  na  5640  roji  [1879 — 1880].  Tpeiifi.    CocTaBiun.  I.  Ii. 

rypjjiHÄi.   a.  u.  d.  t.:       rvnari  moc^  ncirs  b«ntt-»-mb. 

St  Petersburg  1879.  8. 

Von  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha: 

58  Zu  Nr.  3890  [2405].  Die  Arabischen  Handschriften  dor  Herzoglichen 
Bibliothek  zu  Gotha.  Auf  Befehl  Sr.  Hoheit  dos  Herzogs  Ernst  II.  von 
Sachseu-Coburg-Gotha  vorzeichnet  vmxWÜhdui  Pertsch.  II.  Bd.  1.  2.  Heft. 
Gotha  1879.  1880.  8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

59.  Zu  Nr.  3937  [1666].  Annale«  auetoro  Abu  Djafar  Mohammed  Ihn  Djarir  At- 
Tabari.  in.  Sectionis  tertiao  pars  prima  quam  odidit  M.  Th.  Houtsma. 
Leiden  1879.  8. 

Von  A.  Hartlobon's  Vorlag: 

60.  Zu  Nr.  3939  [3429].  Ulustrirto  Geschichte  dor  Schrift.  Von  Carl  fihulmann. 
3—10.  Lieferung.    Wien  1879.  8. 


II.    Andere  Werke 

Vom  Record  Department,  India  Office,  Presented  by  the  Soerotary 
of  State  for  India  in  Council : 
3!»6ö    Buddha  Gaya,  the  Uermitage  of  Sakya  Muni.   By  Rtijciulrahila  Mitra. 
Publbhed  under  ordors  of  the  Government  of  Bengal.    Calc.  1878.  Fol. 

Von  der  Indischen  Regierung: 

3961  Papors  relating  to  the  collection  and  proservation  of  the  Rocords  of 
Anciont  Sanskrit  Literature  in  India.  Editod  by  order  of  the  Govern- 
ment of  India  by  ArchibaUl  Edw.  Gough.    Calcutta  1878.    gr.  8. 


1)  Aach  im  EingangsvorzcichnU*  zum  33.  Bde.  S.  XIX,  Z.  16  ist  zu 
schreiben:  Je  3  Ex*. 
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Von  der  Asiatischen  Gesollschaft  von  Bengalen: 

3962.  Indox  of  Namos  of  Persona  and  Geographica!  Names  occurring  in  tho 
Akhar  Namah.  Vol.  I.  By  Abul  Fazl  i  Mubarak  i  'Allamf.  Published 
by  tho  Asiat.  Society  of  Bongal.  By  Maulavi  Abflur  Rahün.  Calcutta 

1878.  Fol.    [Vgl.  Acc.  Nr.  594  b(12)  =  Katal.  Nr.  742  ] 

Vom  Chief  Commissioner  of  Mysore : 

3963.  Mysoro  Inscriptions ,  translated  for  Government,  by  Leicis  Rice.  Ban- 
galoro  1879.  8. 

Von  dor  Kaiserl.  Russischen  Geograph.  Gosollschail: 

3964.  P.  A.  I Iilte.br andt :  Pochojdcnio  w  zemlju  swjatuju  *Knja»za>  Kadiwfla 
Sirotki  1582—1584.   (Auszug  aus  dem  XIV.  Tom  dor  Izwjestija  &c]  8. 

Von  don  Verfassern: 

3965.  Dio  Ga  'ä's  und  heiligen  Gebote  dos  altiranisehon  Volkes.  (Metrum, 
Text,  Grammatik  und  Wortverzeichniss.)  Von  Christum  Bartholom«*'. 
Hallo  1879.  8. 

3966.  Uobor  eino  Parsenhandschrift  dor  Kaiserlichen  öffentlichen  Bibliothek  zu 
St.  Petersburg  von  Carl  Salemann.  [Tire  du  Vol.  II  des  Travaux  do 
la  3e  sossion  du  Congres  international  des  Oriontalistes]  Leiden  1878.  8 

Vom  Intorpros  Logati  Warnoriani: 

3967.  Jus  Shafiiticum.  At-Tanbih  auetoro  Abu-Ishäk  As-ShirazI  quem  o  cod. 
Leidonsi  et   cod.    Oxoniousi   ed.   A.    W.    T.  Juynboll.    Lugd.  Bat. 

1879.  8. 

Von  dor  Sicilianischou  Gesellschaft  für  vaterländische  Geschichte: 

3968.  Documcnti  per  serviro  alla  Storia  di  Sicilia,  pubblicati  a  cura  doli» 
Sociota  Siciliana  per  la  Storia  patria.  Terza  Serie  —  Epigrafia.  Vol.  I. 
Fase.  I.    Palermo  1879.  4. 

Von  den  Verfnssom,  Herausgeborn  und  Verlegern: 

3969.  Kalonymos  ben  Kalonymos'  Sendschroibon  an  Joseph  Kaspi  Aus  der 
Münehoner  Handschrift  zum  orsto«  Mal  horausgogebon  und  im  Aiiftragu 
der  ehemaligen  Hörer  des  jüdisrh-thoologischon  Seminars  zu  Bre>lnu  sds 
Festgabe  zum  fünfundzwanzigjährigon  Stiftungstago  dor  Anstalt  (10.  August 
1879)  überreicht  von  Dr.  Jo«e]>h  Perle*.    München  1879.    Gr.  8. 

3970.  Studien  zur  semitischen  Heligionsgoschichte.  Von  W.  W.  Grafen 
Baudissin.    Heft  II     Leipzig  1878.  8. 

3971.  Präkritica.    Von  Siegfried  Goldsehmidi.    Strassburg  1879.  8. 

3972.  Arjuna.  Ein  Beitrag  zur  Keconstruction  dos  Mahabharata.  Von  Ad. 
HoUzriuinn.    Strassburg  1879.  8. 

3973.  Aitihäsika  rahasya,  or  Essays  on  the  history,  philosophv.  arts,  and  seioncos 
of  ancient  Iiidia,  by  Rom  Das  Sen.    Parts  1— III  *   Calc.  1879.  8. 

3974.  Abhidhänatintamani  Sanskrit  Dictionary  by  Hein  Chandra.  Horausgeg. 
von  Riim  Das  Sen.    Calc.  1879.  8. 

3975.  Der  Ursprung  dos  Monotheismus.  Von  Jul.  Pojyter.  Kritik  dor  Patri- 
archengeschichto.    Berlin  1879.  8. 

3976.  Dio  Jonathanscho  Pentatcuch  -  Uoborsotzung  in  ihrom  Vorhältuisso  zur 
Halacha.    Vou  S.  (ironentann.    Leipzig  1879.  8. 

3977.  Essays  zur  Allgemeinen  Religionswissenschaft.  Von  Victor  von  Strauss 
und  Torney.    Heidelberg  1879.  8. 

3978.  Tnttado  do  numismatiea  aräbigo-espanola  por  Don  I')rancisco  Coilera 
y  Zaidin.    Madrid  1879.  8. 
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3?;?  Metrices  biblicae  regulao  exomplis  illustratae.  Scr.  G.  liickeü.  Accod. 
Supplementum  motrices  biblicae  (pp.  73—92).    Oeniponte  1879.  8. 

3980  Ktude  coroparative  sur  le  pauthcismo  e"gyptiou  et  indien  par  C.  Schocbcl. 
Paris  1879.    (Auszug  aus  Rev.  or.-amer.  nouv.  Ser.  II.  1878.) 

39»  1  De  Indisch©  Gids.  Staat-  en  Letterkundig  Maandschrift.  Eersto  Jaar- 
gang.  1879.  Oct.  Nov.  —  Tweedo  Jaargang.  1880.  Januari.  Amster- 
dam. 8. 

3982  \S  )~**£Lß» Jl  Synasarium  d.  i.  Heiligen-Kalondor  dor  coptischon  Christen. 
Aui  dem  Arab.  übersetzt  von  F.  Wüsten  fdd.    L  IL    Gotha  1879.  8. 

3983  Die  Geographie  und  Verwaltung  von  Aogypton  nach  dem  Arabischen 
des  Abul-'Abbas  Ahmed  ben  'Alf  el-Calcaschandi.  Von  F.  Wilsten  f elf l. 
Erste  Abtheilung  Aus  dem  fünfundzwanzigsten  Bande  der  Abhandlungen 
der  Königl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Güttingen.    1879.  4. 

3984  Trftbner's  Oriental  Series.  VIU.  Metrical  Trauslations  from  Sanskrit 
Writers  with  an  Introduction/  Proso  Versions,  and  Parallel  Passagos  from 
Classical  Authors.    By  J.  Xfnir.    London  1879.  8. 

3585  The  Family  Law  of  the  Chinese,  and  its  Comparativo  Relations  with 
that  of  other  Nation».  By  G.  von  Möllendorff Interpreter  to  H. 
G.  Ms  Consulato  General.    Shanghai  1879.  8. 

3986.  Palmyrena  Von  /Jd.  Meyer.  (Aufsatz  in  den  „Monatshefton,  Juli  und 
August  1879.  Bogen  30  und  40"). 

3987.  Acathangelos  et  la  doetrine  de  l'Egliso  arm^nienne  au  V"  siecle.  These 
presontöe  k  la  Faculte  do  theologio  de  l'Egliso  libro  du  Canton  do  Vaud 
par  Garabed  Thmtmaian.    Lausanne  1879.    8.  • 

3988  Prospect  über  Indien  in  Wort  und  Bild.  Eine  Schilderung  des  indischen 
Kaiserreiches,  von  Emil  Sehleigintireit.  Bei  G.  Schmidt  u.  C.  Günther 
in  Leipzig.    1  Druckbogen,  Fol.,  mit  Illustrationen. 

3989  Reizen  naar  Nedcrlandsch  Nieuw-Guinea  ondornomon  op  last  der  Rogee- 
rinp  van  Ncderlandsch-Indio  in  do  juaren  1871,  1872,  1875 — 1876  door 
do  Heeren  P.  van  der  Crnh  on  J.  K.  Teysrnann ,  J.  G.  Coorenffel 
en  A.  J.  Jjiingereldt  ran  Heiner t  on  P.  Straan,  med  goschied-  en 
aardrijkskundigo  toeliehtiugen  door  P.  J.  B.  C.  RobicU  van  der  Aa. 
Med  Kaarten.    's  Gravenhage  1879.    gr.  8. 

3990  Description  of  the  Gold  Coins  and  Relics  found  by  Mr.  \V.  Simpson  in 
the  Ahin  Posh  Topo,  Jelalnbad,  by  A.  F.  Bwlolf  JJoernle,  with  Romarks 
by  Major-General  A.  Otmningharn.  Roprinted  from  the  Procoedings  of 
the  Asiat.  Society  of  Bongal  for  March,  April,  and  August  1879.  Calc. 
1879.  8. 

3991  Des  Greises  Erzählung.    Von  Gustav  Kelters.    Berlin  1880.  8. 
3992.   La  critiquo  et  la  seience  do  M.  Bartholomao,  par  C.  de  Harlez.  Lou- 

vain  1879.    8   (3  Exx.) 

3993  II  Salmo  CXXII.  4.  (Sondschreibon  des  Prof.  Ignazio  Guidi  an  Prof. 
Jare.  aus  der  Antologia  Israelitica  di  Corfü  v.  9.  Sept.  1879.) 

3994  Annual  Report,  Saint  Louis,  Public  School  Library.  1878.  St.  Louis 
1879.  8. 

3995  «5^Lo  fjjj^\  JaLj  toL-J'fl  -c5jj^i>  V**3* 

-P>  ^  ^  o**Ü  l5~  Lf^ 

&Äm  tflo  ^y&»    [Muhammcdanische  Prophetenlegendon  in  tatarischer 

Sprache,  Kasaner  Universitäts-Buchdruckerei,  1878,  Bogen  1 — 12,  gr.  8. 
[Neue  Aufl.  von  Acc.  2267  —  Katal.  530]. 
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3996.  Die  Massorah  zum  Targum  Onkolos,  enthaltend  Massorah  magna  und 
Massorah  parva.  Nach  Hdschrr.  nnd  unter  Benutzung  von  seltenen  Aus- 
gaben zum  ersten  Male  edirt  und  coramentirt  von  Dr.  A.  Berliner. 
Leipzig  1877.  8. 

Von  den  Verfassern: 

3997.  Ihn  Dustah  [so].  A  Magyar  tSrtenclomro  vonatkozA  legregibb  följo- 
gyzes  szerzöje.    Irta  Edelspacher  Antal.    Budapest  o.  J.  8. 

3998.  Dentek  es  Magyarok.  Magyar  -  östörtenelmi  vazlat  Irta  Edelspacher 
Antal.    Budapest  1878.  8. 

3999.  Aoronaci  Mozcs  ötödik  szäzadbeli  örmeny  törtenetiro  az  Oguudnr  es 
Ogur  Bolgarokrol.  Ertelmezte,  törtenetföldirati  es  nyelveazeti  jegyzotekkcl 
kiscrto  Kdebtpacher  Antal.  [A.  d.  Nyelvtudom.  Közlomcnyekj.  Buda- 
pest 1878.  8. 

4000.  La  Donna  Cinese  di  Lodovico  Nocentini.  [Estr.  dalla  Rassegna  Nazlonale 
fasc  II,  Anno  1879].    Firenze  1879.  8. 

Von  dem  Präsidium  der  Trierer  Philologen  Versammlung: 

4001.  Legenden  der  Pelagia.  Festschrift  für  die  XXXD7.  Versammlung  Deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier  im  Auftrage  der  Rheinischen 
Friedrich -Wilhelms  -  Universität  vorfasst  von  Hermann  Usener.  Bonn 
1879.  8. 

4002.  On  the  Classification  of  Languages.  A  Contribution  to  Comparativo 
Philology.    By  Gustav  Oppert.    Madras  u.  London  1878.  8. 

Von  den  Vorfassorn: 

4003.  Uebor  die  Kanarischen  Zahlworto.  Von  Richard  Pielftcltmann.  [S.-A. 
aus  dor  Zeitschrift  für  Ethnologio.    XI.  Jahrg.    Borlin  1879  ]  8. 

4004.  Zum  Gedächtniss  an  F.  A.  Schiefner.    Redo  gehalten  am  11.  Decomher 
1879    in   der  Sitzung   der  Kaiserlichen  Akadomio   dor  Wissenschaften 
von  F.  Wiedetnann  (Tire  du  Bulletin,  T.  XXV,  p.  30—44).  (Potersb 
1879.]  8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

4005.  m^bn  «?*3T3  »na  naDtt  Talmud  Babylonicum  TracUt 
Baba  Mezia  mit  deutscher  Ueborsetzung  und  Erklärung  von  Dr.  A .  Samtnler. 
Berlin  1876.  Fol. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  R.  Gosche: 

4006.  Ex ego tisch  -  kritische  Aehronlese  zum  Alton  Testament.  Von  Friedrieh 
Böttcher.    Leipzig  1849.  8. 

Von  Herrn  Staatsrath  Dr.  von  Gottwaldt  in  Kasan: 

4007.  a*^,UJt  V>  [von  ^gaJaJsÜI  0^>\  nU-i-*  \ 

Erbauliche  Betrachtungen  im  Anschluss  an  Koranstellen,  arabisch  mit 
theilweisor  türkischer  Erklärung  der  Koranstellen,  nobst  einer  türkischen 

Gobetsammlung].    Kasan  1879.    lö,  Ha  S.    gr.  8. 

4008.  yuo  J^UJU   jütj^Jt  JJL«yl  j  iüb>Ji  f*2&  V-JUT 

iüuwiJI  JS  ^  *JJJ  lXxac  'tJuJ^\.  MyxTacapv 

yjb-BHEaen»  coi.  Cajpyni-inapiaTi»  Of»efiiyj.iH.  Kypci  MycyjMancKaro 
aaKCHonirl.nij]  no  yicuii)  XaneihiftcKOMv  Ilax.  2-e,  Hcnpa&iemioe. 
KaaaHfc.    1879.    198  S.  8. 
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Von  den  Verfassern: 

4«>09.  Die  Burgen  nnd  Schlösser  Südarabiens  nach  dem  Iklil  des  II  am  d  An  i 
Von  David  Heinrich  Müller.    [Sitzb.  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss. 
XCIV.  Bd]    Wien  1879.  8. 

4010  Ueber  flas  ZeiUlter  einiger  Inschriften  auf  arsacidischen  und  säsanidischen 
Mouumenten.  Von  J.  OUhausen.  [Monatsb.  d.  Preuss.  Ak.  zu  Berlin 
1878.    7.  März]  8. 

I01t  Parthava  und  Pahlav,  Mada  und  MAh.  Ein  Votum  von  J.  Ohhausen 
[S.-A.  a.  d.  Monatsb  der  K.  Ak.  d.  Wiss.  in  Berlinj.    Berlin  1876.  8. 

4012  Prolegomena  zu  des  Vasantaraja  (^akuna  nebst  Textproben  von  Eugen 
HuUzsch.    Leipzig  1879.  8. 

4013  Gli  eroi  del  Libro  dei  Re  di  Firdusi  saggio  del  Dott  Prof.  Ikdo  Pizzi. 
Turino  1879.  4.  [Estr.  dalle  Memorie  della  Kealo  Accademia  delle 
Scienze  di  Torino.    Serie  II,  Tom.  XXXII] 

4014  Appendice  [zu  Ledrain ,  Histoire  d'Israel.  I.  Paris  1879].  Fragments 
de  Cosmogonie  chaldeenne  traduits  par  Jules  Oppert.  12. 


Ausserdem  sind  als  vorhanden  dem  Kataloge  einzufügen: 

Sr  1616  [1653  a].  Analectes  sur  ttiistoire  et  la  litterature  des  Arabos  d'Espagne, 
par  Al-Makkari.  Publik  par  Ii.  Dozy,  G.  Dugat,  L.  Krehl  et 
W.  Wright.    2  tomes.    Leiden  1855—1860.  4. 

Hr.  3473  [3267  a].  NumUmatic  and  other  Antiquarian  Illustration*  of  the  Kulo 
of  the  Sassanians  in  Persia  A.  D.  226  to  652.  By  E.  Thomas.  London 
1873.  8. 


Digitized  by  Google 


XXXV.  Versammlung  Deutscher  Philologen 

und  Schulmänner. 

Nach  dem  Beschluss  der  vorjährigen  Versammlung  Deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier  ist  für  das  Jahr  18.S0 
zum  Versammlungsorte  Stettin  gewählt  und  das  Präsidium 
den  Unterzeichneten  Übertragen  worden. 

Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
und  Königs  setzen  wir  nunmehr  die  XXXV.  Versammlung 
Deutscher  Philologen  und  Schulmänner  auf  den 

27.  bis  30.  September  d.  J. 

an  und  laden  die  Fach-  und  Berufsgenossen  zu  zahlreicher 
Betheiligung  ein. 

Anmeldungen  von  Vorträgen  bitten  wir  für  die  all- 
gemeinen Sitzungen  an  uns  für  die  Sektion  für  classische 
Philologie  an  Herrn  Professor  Dr.  Ad.  Kiessimg  in  Greifswald, 
für  die  deutsch  -  romanische  Sektion  an  Herrn  Professor  Dr. 
A.  Reifferscheid  daselbst,  für  die  pädagogische  Sektion  an 
Herrn  Kealschul-Direktor  Kleinsorge  hier,  für  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  Sektion  an  Herrn  Professor  DvfJvnghans 
hier  zu  richten  1). 

Die  Angabe  der  Adressen  für  die  übrigen  Sektionen  sowie 
alle  weiter  erforderlichen  Mittheilungen  enthält  das  demnächst 
auszugebende  Programm. 

Stettin  den  25.  Mai  18X0. 

F.  Kern.  G.  Weicker. 


1 1  Für  di«  Oenoralv<>rsiunmluiitf  <U»r  Pwitsclieii  Mur^iilünilischen  (Iwcll- 
■ebalt  m,  D«rrn  ProfeMor  l>r  Antfwti  Müller  ill.ill.w 
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Personalnachrichten. 

Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  Gesellschaft  beigetreten: 

982  Herr  Dr.  Karl  Joh.  Neumann  in  Halle. 

983  „     Dr.  Wilhelm  Bender,  Professor  der  Theologie  in  Bonn. 
9M     „     Dr   Max  Uhle  in  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  die  ordentlichen  Mitglieder: 
Herrn  Dr  Ant.  von  Schiefner,  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Aka- 
demiker In  St.  Petersburg,  t  den  4 'IG.  November  1879. 
„    Lic.  Dr.  Kobert  Schröter  in  Breslau,  f  den  20.  Mänt  1880. 
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Verzeichnis*  der  bis  zum  3.  Juni  1880  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  Ö.  eingegangenen  Schriften  u.  8.  w.1). 

(Vgl.    dio  Nachrichten  über  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  in   diesem  Bdo. 

8.  XIV— XXIII.) 

I.  Fortsetzungen. 

Von  der  Kaisorl  Russ  Akad  d.  Wiss  zu  St  Petersburg: 

l.  Zu  Nr.  9  [28]").  Bullotin  de  l'Acndcmie  Imperiale  dos  sciences  do  St.-Petors- 
bourg.    T.  XXVI,  nr  1  (feuilles  1—8).  Fol. 

Von  dor  Asiatischen  Gesellschaft  von  Grossbritannion  und  Irland: 

2  Zu  Nr.  29  [157].  The  Journal  of  tho  It.  Asiatic  Socioty  of  Great  Britein 
and  Iroland.  New  Sories  Vol.  XI.  Part  III.  August  1879.  Vol.  XII. 
Part  I.    January  1880.    London.  8. 

Von  dor  D.  M.  G.: 

3.  Zu  Nr.  154  b  [76J.  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  die  Morgcn- 
ländischen  Studien  von  October  1876  bis  Deecmber  1877.  Unter  Mit- 
wirkung mehrerer  Fachgelehrten  herausg.  von  E.  Kuhn  und  A.  Socin. 
2  Hofto.    Leipzig  1879.  8. 

4.  Zu  Nr.  155a  177].  Zeitschrift  der  D.  M.  G  Bd  XXXIV  Heft  1.  Leipzig 
1880.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  in  Paris: 

6.   Zu  Nr.  202  [153].    Journal  Asiatique.    Septiime  Serie.    Tome  X.    Nr.  3. 
Oct.  -Dec.  1877.    Tome  XI.    Nr.  1.    Janvior  1878.    Tome  XII.   Nr.  1.  2 
Juill. -Sept.   1878.     Tome  XIV.     Nr.   3.     Oct.  -  Dec.   1879.     Tome  XV. 
Nr.  1.    Janvior.    Nr.  2.    Fcvrier  -Mars  -  Avril.  1880.    Paris.  8. 

Von  dor  Amerikanischen  Morgonländischen  Gesollschaft: 

6.  Zu  Nr.  203  [165].  Journal  of  tho  Amorican  Oriental  Society  Seventh 
Volume.  Numbor  I.  New  Häven  1871.  8.  [Nachgeliefert].  Tonth  Vo- 
lume. Number  H.  New  Häven  1880.  8.  —  Proceedings,  1872.  1873. 
[Nachgeliefert].    October  1878.  —  October  1879.  8. 

Von  der  Königl.  Gesellschaft  d.  Wissensch,  in  Göttingen: 

7.  Zu  Nr.  239  [85].  Göttingische  gelehrte  Anzeigen.  1879.  1.  und  2.  Bd 
Göttingen  1879.  8.  —  Nachrichten  von  d.  Königl.  Gosellsch.  d.  Wissensch, 
und  der  Georg-Augusts-Unlversität  aus  d.  J.  1879.    Gött.  1879.  8. 


1)  Die  geehrten  Eiasender  werden  ersucht,  dio  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnis»  zugleich  als  den  von  der  Bibliothok  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  D.  M.  G. 
Prof  Müllor.     Prof.  Fleischor 

2)  Dio  in  eckige  Klammem  geschlossenen  Ziffern  sind  dio  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Kataloge*. 
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Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

8.  Zu  Nr.  594.  Bibüotheca  Indica.  Now  Seriös.  Nr.  423  [968].  GobhiUya 
Grihya  Sütra,  with  a  Commontary  by  tho  Editor.  Ed.  by  Chandrakänta 
TarkalankafV  Fase.  X.  —  Nr.  424.  The  Vayu  Purina:  A  System  of 
Hindu  Mythology  and  Tradition.  Kd.  by  Rajondralala  Mitra.  Fase.  II.  — 
Nr.  426  [1062].  Chaturvarga  Chintamani.  By  Heinadri.  Ed.  by  Yoges- 
vara  Bhattacharya,  and  Kämakhyanatha  Tarkaratna.  Vol.  II.  Vratakhanda. 
Part  II.  Fase  XI.  Calc.  1879.  8.  —  Nr.  427  [1097].  Bhamati,  a  Gloss 
on  Sankara  Acharya's  Commentary  on  the  Brahma  Sütras,  by  Vachaspati 
MUra.'  Fase.  VII.    Benares  1879.  8. 

Von  der  Königl.  Geograph.  Gesellschaft  in  London: 

9.  Zu  Nr.  609  c  [2628].  Proeoedings  of  tho  K.  Geographical  Society  and 
Monthly  Record  of  Geography.  Vol.  II.,  Nr.  1.  New  Monthly  Series. 
January  1880.  Dazu:  Titlo ,  Contents,  and  Index  for  Proeoedings,  1879. 
London  1879.  —  Vol.  II.,  Nr.  2.  February.  Nr.  3.  March.  Nr.  4. 
April.    No.  5.    May.    Nr.  6.    Juno.    1880.    London.  8. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin: 

10  Zu  Nr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  Königlich  Proussischon  Akademio  dor 
Wissenschaften  zu  Berlin.    Januar     Februar  1880.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

11.  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  Now  Sories. 
Nr.  CCXXVHI  CCXXIX.  CCXXX.  Vol.  XLVIII,  Part  I  Nr  in.  IV. 
Part  II,  Nr.  HL    1879.    Calc.  1879.  8. 

12.  Zu  Nr.  1044  b  [161].  Proceedings  of  the  As.  Soc.  of  Bongal.  No.  IX, 
November  1879.    Calc.  1879.    Nr.  L  January,  1880.    Calc.  1880.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris: 

13.  Zu  Nr.  1521  12620].  Bullotiu  de  la  Societe  de  Geographie  Novombro. 
Deeembre  1879.    Paris  1879.  —  Janvier     Fevrier  1880.    Paris  1880.  8. 

Von  dem  Königl.  Institute  für  die  Sprach-,  Ländor-  und  Völkerkunde 
von  Niederländisch  Indien: 

14  Zu  Nr.  1674  [107]  Bijdragen  tot  do  Taal-,  Land-  en  Volkonkunde  van 
Nedwrlaudseh  lndie.  Vierde  Volgroeks.  Derdo  Deel.  3e  Stuk.  's  Graven- 
hage  1879.    Vierde  Deel,    lo,  2o  Stuk.    's  Gravenhago  1880.  8. 

Von  Herrn  Senator  Aman: 

15  Zu  Nr.  1857  [1616].  Biblioteca  Arabo-Sieula  ossia  Raccolta  di  testi  arabici 
che  toccano  la  geografia ,  la  storia,  la  biograiia  e  la  hihliografia  della 
Sicilia,  raecolti  e  tradotti  in  italiano  da  Michele  Avuiri.  Vol.  primo. 
Torino  e  Roma  1880.  8. 

■ 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften: 

16  Zu  Nr.  2327  [9]  Sitzungsberichte  der  philos.-philol.  und  historischen  Ciasso 
der  k.  b.  Akademie  der  Wissensch,  zu  München.  1879.  Hoft  IV.  1879. 
Bd.  EL    Heft  I  II.    1880.  8 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften : 

17  Zu  Nr.  2427  [32].  A  Magyar  Tudomanyos  Akadcmia  Evkönyvoi.  XIV. 
Kötet  U — VI.  Darab.  Budapest  1863—75  XVI.  Kötet.  II— V.  Darab. 
Budapest  1878—79.  4. 

Von  dor  Kedaction: 

18.  Zu  Nr  2452  [2276].  Revue  archcologique.  NouveUo  Serie,  19o  annee, 
1— IV.  Janvier -Avril  1878.  20.  anneo  VI.  Juin.  XII.  Döcombre  1879. 
21o  annee     I     Janvier  1880.    Paris.  8. 

c* 
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Von  dor  D.  M.  O.  durch  Austausch : 

19.  Zu  Nr.  2763  [2503].    rPrübner%%  American  and  Oriental  Literary  Record 
Nos.  135—146  (Vol.  XII.  Nos.  1—12).  —  Trttimer'*  American,  European, 
&  Oriontal  Litorary  Kocord.    Nos.  147—8.    New  Series,  Vol.  I.  Nos  1—2 
London  1879.    1880.  8. 

Von  der  Kaisorl.  Russischen  Geograph.  Gesellschaft: 

20.  Zu  Nr.  2852  a  [2595].  Ixwjestija  Imper.  Russk.  Goografic.  ObftCestWA. 
Wypusk  tretii.    Wypusk  cetwertyi.    Wypusk  pjatyi.    8.  Peterburg  1879. 

—  Wypusk  perwyi.    S.  Petorhurg  1880.  8. 

Von  der  Königl.  Ungarischon  Akademie  d.  Wissenschaften: 

21.  Zu  Nr.  2934  [372].  A  Magyar  nyelv  SzötAra.  (Herausgog.  von  der  Ungar 
Akad.  d.Wiss.).    Bd.  VI.  H.  3  und  4  (Schluss).    Budapest  1873.  1874.  4 

22.  Zu  Nr.  2938  [41].  Nyelvtudomanyi  Köxlemenyek.  X.  Kötet.  III.  Füxet 
XI  Kötet.  XII.  Kötet.  I.  Füzet  XIV.  Kötet.  III.  Füzet.  XV.  Kötet 
I.  II.  Füzot.    Budapest  1873—1879.  8. 

23.  Zu  Nr.  2939  [37].    A  Magyar  TudomAnyos  Akademia  Ertesftöje.    VU.  Ev- 
foyam.    8— 14.  SzAm.   VIII.  Evfo\jam.   1—17.  SzAm.  IX.  Evfotfam.   1  —  12 
Saarn.    XII.  Evfoljam.    1—7.  Saarn.    XIII.  Evfoljam.    1—6.  8zAm.  Buda- 
pest 1874—1879.  8. 

24.  Zu  Nr.  2940  [42].  Magyar  TudomAnyos  Akademiai  Almanach.  1873.1874 
1875.  1879.  1880.    Budapest.  8. 

25.  Zu  Nr.  3100  [38].  Ertekezesek,  a  nyelv-es  szeptudomanyok  köreböl  kiadja 
a  Magyar  TudomAnyos  Akademia.  III.  Kötet.  VIII— XI.  SzAm.  1873.  — 
IV.  Kötet.  I.  II.  IV— Vn.  IX.  X.  SzAm.  1873.  1874.  1875  (Dazu  2 
Haupttitelblätter  für  III.  und  IV.  Kötet,  Budapest  1873  und  1875.)  VII 
Kötet  UI— X.  Saarn.  1877—1879.  VIII.  Kötet.  I— IV.  SzAm.  1879 
Budapest.  8. 

Von  der  Redaction: 

26.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid  (Hebr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
rodig.  von  Rabb.  Dr.  L.  SUbernUinn).    1880.    Nr.  1—21.  Fol. 

Von  der  American  Philol.  Association: 

27.  Zu  Nr.  3238  [3280].  Proceedings  of  the  eloventh  annual  Session  of  the 
American  Philological  Association,  held  in  Newport,  R.  I.,  July,  1879. 
Hartford  1879.  8. 

Von  der  Redaction: 

28.  Zu  Nr.  3640  [2623].  Societe  de  Geographie  commerciale  de  Bordeaux 
Bulletin.  2e  Serie.  3e  annee,  Nr.  1.  2.  3.  (4  fehlt)  5.  6.  (7.  8  fehlen.) 
9.  10.  —  1880.  8. 

29.  Zu  Nr.  3641  [2385].  Appendix  to  the  Calcutta  Gazette.  Bengal  Library 
Catalogue  of  Books  for  the  Quarter  ending  3 Ist  Docember  1876  —  3 Ist 
March,  30th  June,  30th  September,  3 Ist  December  1877.  Fol. 

30.  Zu  Nr.  3642  [2386].  Catalogue  of  Books  printed  in  the  Bombay  Preai- 
dency  during  the  Quarter  ending  31st  December  1876  —  3lst  March, 
30th  June,  30th  September,  3  Ist  December  1877.  Fol. 

31.  Zu  Nr.  3643  [2388].  Catalogue  of  Books  printed  in  the  Madras  Presi- 
dency  during  the  Months  of  October,  November,  and  December  for  the 
4th  Quarter  of)  1876  —  during  the  Month  [sie]  of  January ,  February. 
and  March  (or  the  Ist  Quarter  of)  1877  —  during  the  Months  of  April, 
May,  and  Juno  (or  the  2nd  Quarter  of  )  1877.  Fol. 

32.  Zu  Nr.  3644  [2389].  Statement  of  Particulara  regarding  Books,  Maps,  &c. 
published  in  the  North- Western  Provinces  during  the  4th  Quarter  of  1875 

—  4th  Quarter  of  1876  —  Ist  —  2d  —  3d  Quarter  of  1877.  Allahabad 
Fol.  —  Id.  published  in  the  North-Western  Provinces  and  Ondh  .  .  .  during 
the  4th  Quarter  of  1877.    Allahabad.  Fol. 
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33  Zu  Nr.  3645  [2392].  Catalogue  of  Books  registered  in  the  Punjab  during 
the  Quarter  ending  3  Ist  December  1876  —  3 Ist  March,  30th  June,  30th 
September,  3 Ist  December  1877.    Labore.  Pol. 

34  Zu  Nr.  3646  [2391].  Catalogne  of  Books  published  in  Oudh  during  the 
Quarter  ending  31st  December,  1876  —  Quarterly  Catalogue  &c.  .  .  ending 
3 Ist  March,  1877.    Allahahad.    Fol.    [Vgl.  oben  Nr.  32  zu  3644]. 

35  Zu  Nr.  3647  [2387].  Genoral  Departement.  Notifikation  (CaUlogue  of 
Books  and  Pamphlets  published  in  British  Burma,  during  the  4th  Quarter 
of  1876  —  Ist,  2d,  3d,  4th  Quarter  of  1877).    Kangoon.  Fol. 

36  Zu  Nr.  3648  [2384].  Assam  Library.  CaUlogue  of  Books  and  Pamphlets 
for  the  Quarter  ending  3 Ist  December,  1876  —  3 Ist  March,  30th  June, 
30th  September,  3  Ist  December,  1877.    Shillong.    5  Blätter.  Fol. 

Von  der  Akademie  dei  Lincei  in  Rom: 

37.  Zu  Nr.  3769  [12].  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei,  anno  CCLXXVU 
1879 — 1880.  Serie  torza.  Transnnti.  Vol.  IV.  Fase.  lü.  Dicombre  1879. 
Fase.  2°.  Gennaio  1880.  Fase.  3".  Fobbraio  1880.  Fase.  4°.  Marzo 
1880.    Fase.  V.    Aprile  1880.    Roma.  4. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Subscription : 

38.  Zu  Nr.  3863  [2061].  Aruch  completum  auetore  Nathane  filio  Jechielis,  ed. 
Alexander  Kohut.  Tomus  secundus,  fasciculus  secundus.  Tomus  secun- 
dus,  fasciculus  tertius.    Viennae  1879.    4.    (Je  3  Exx.). 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschafton: 

39  Zu  Nr.  3879  [387].  Nyelvemlektar.  Regi  Magyar  Codoxek  es  Nyomtat- 
vanyok.    1— III.  Kötot.    VI.  Kötet    Budapest  1874.  1879.  8. 

40.  Zu  Nr.  3881  [375].  A  Magyar  helyesiras  Elvei  es  Szabälyai.  Budapest 
1879.  8. 

41  Zu  Nr.  3883  [3333].  Magyar-Ugor  összehasonh'to  Szötar.  Irta  Budenz 
Joste  f.    I.  II.  IV.  Füzet.    Budapest  1872  —  1879.  8. 

42  Zu  Nr.  3884  [377].  Literarische  Berichte  aus  Ungarn.  Herausgegeben  von 
Pmd  Hunfalvy.  II.  Bd.  1-4.  Heft.  1878.  III.  Bd.  1—4.  Heft.  1879. 
Budapest.  8. 

Von  der  geographischen  und  statistischen  Gesellschaft  in  Mexiko: 

43.  Zu  Nr.  3885  [2614].  Boletin  de  la  Sociedad  de  Geografia  y  Estadistica 
de  la  Republica  Mexicana.  Tercera  Epoca.  Tomo  IV.  Numeros  6  y  7. 
Mexico  1879.  8. 

Von  der  D.  M.  G  : 

44  Zu  Nr.  3937  [1666].  Annales  auetore  Abu  Djafar  Mohammed  Ibn  Djarir  At- 
Tabari.    I.    P.  321  —  640.    [Herausgeg.  von  J.  Barth.)    Leiden  1880.  8. 

Von  der  Redactiou: 

45  Zu  Nr.  3981.  De  Indische  Gids.  Staat-  en  letterkundig  Maandschrift. 
Tweede  Jaargang.  1880.  Februari.  Maart.  April.  Moi  —  Juni.  Amster- 
dam 8.  Dazu  Umschlag,  Titel  und  Register  vom  1.  und  2.  Thoil,  und 
Neudruck  von  S.  545—556  des  2.  Theils. 

Von  dem  Herausgeber: 

46.  Zu  Nr.  3994.  Annual  Report  of  the  Saint  Louis  Public  School  Library. 
1879.    St.  Louis  1880.  8. 

Von  der  Kasaner  Universitats- Buchdruckerei : 

47.  Zu  Nr  3995  [530].  gJ!  <3')^J  ^6**^  Kasan  1878,  Bogen 
13—36  (S.  193—555)  8. 
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II.    Andere  Werke. 
Von  der  Kasanor  ruivcrsitäts-Buchdruckorei: 

4015.  ^jUt  »J^i  [H.  Ch.  Nr.  II  vT).    Kasan  1878.    3  Bogen.  8. 

4016.  ^JUJl  XJL&Ji  «S^ljuaJt  iLjJ^  UJLaX  KÄSftn  1878 
B4*/j  Bogen.    8.    [Dom  Texte  dos  vorhergehenden  Werkes  untermischter 

M  m 

ebenfalls  arabischer  Commentar  von  c-W*  ^yi  (»j-^UI  vi>yJÜt  ^jt 
^Jbjj!  q-*»»^  v^J,L*Jl  ,  mit  arab. ,  pors.  und  türk.  Randnotou 
aus  verschiedenen  nuf  der  letzten  Seite  aufgezählten  Erklärungsschrifton] 

4017.  ol^jL^Wil  yu'iÄC  L^ÜÜ  .    Kasan  1870.    7",  Bogen.  8. 

Von  der  Königl.  Ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften: 

4018.  Regi  Magyar  Könyvtar.  Az  1531  —  1711.  Mcgyelont  Magyar  nyom- 
tatvänyok  könyveszeti  keziköuyve.  Irta  Szabo  Kdroly.  Budapest 
1879.  8. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern: 

4019.  A  cIa*sitiod  Index  to  the  Sanskrit  Mss.  in  the  Palace  at  Tatgore. 
Propared  for  the  Madras  Government  hy  A.  C.  BurneU.  Part  I.  Vodic 
and  technical  Litorature.  Part  II.  Philosophy  and  Law.  London 
1879.  Fol. 

4020.  Das  Heerwesen  der  Muhammedaner  und  die  arabische  Uebersetzung  der 
Taktik  de«  Aelianus.  Aus  einer  arab.  Handschrift  der  Herzogt.  Biblio- 
thek zu  Gotha  Ubersetzt  von  \ViintenfeUl.  Mit  Zeichnungen  uud 
dem  Plane  eines  muhammedanischen  Lagors.  Aus  dem  20.  Bde.  der 
Abhandlungen  der  Königl.  Gesellsch  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen 
Göttingen  1880.  4. 

4021.  Etudcs  eraniennos.  1.  De  1  Alphabet  avesttquo  et  de  sa  transcriptiou 
Metrique  du  Gatha  Vahistoistis  et  du  Fargard  XXII,  par  C.  de  Harlcz. 
Paris  1880.    8.    [2  Kxx.]. 

4022.  Kovuo  egyptologique  publice  sous  la  diroction  de  MM.  //.  Bruguch, 
F.  ChaJnis,  Eng.  RerilUmt.    Premiere  annee.    Nr  I.    Paris  1880  4. 

4023.  Polybiblion.  Kevu^  bibliographique  universelle.  Partie  litterairo.  Deu- 
xieme  Serie  —  Tome  onzi^me.  XXVIIIe  de  la  Collection.  le,  2e,  3e, 
4o,  5o  Livraison.  Janvier  -  Mai  Paris  1880.  8.  —  Partie  technique. 
Douxitmo  Scrio  —  Tome  sixietne.  XXXe  de  la  Collection.  le — 5o  Livrai- 
son.   Janv  -  Mai.    Paris  1880.  8. 

4024.  Revista  de  eiencias  histörieas  publicada  per  S.  Sanpcrc  y  Afiqttcl. 
Abril.    Mayo  1880.    Barcelona  1880.  8. 

Aus  der  Bibliothek  des  sei.  Staatsraths  von  Schiefner  nach  testa- 
mentarischer Verfügung  desselben: 

4025.  Da»  Nouo  Testament,  mongolisch.  Schmal-Fol. 

4026.  Die  Apostelgeschichte,  mongolisch.  Schmal-Fol. 

4027.  Ein  medicinisches  Werk,  mongolisch.  Schmal-Fol. 

Von  der  Indischen  Kogierung: 

4028.  Eztract  from  the  Catalogue  of  Books  reeoived  (in  the  Contral  Provincos] 
during  the  Quarter  ending  30th  September  1877.   Nagpur.    1  Blatt.  Fol. 

4029.  A  Catalogue  of  Books  printed  in  the  Mysore  Provinc«  during  the  Months 
of  October,  November  and  December  <or  tho  4th  Quarter  of)  1876  — 
January,  February  and  March  (or  the  Ist  Quarter  of)  1877  —  April, 


Digitized  by  Google 


Yerx.  der  für  die  Bibliothek-  der  D.  M.  G.  einneg.  Schriften  u.  s.  tc.  XXXI 


May  and  June  (or  the  2nd  Quarter  of)  1877  —  July,  August  and 
September  (or  the  3d  Quarter  of)  1877  —  October,  November  and 
Decembcr  (or  the  Ith  Quarter  of)  1877.    Bangalore.  I. 

Von  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin: 

4030  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Hsg.  von  W.  Koner. 
XIV.  Band    XV.  Bd.    1.  2.  Heft.    Berlin  1879.  1880.  8. 

: -M  Verhandlungen  der  GeseUtchafl  für  Brdkunde  zu  Berlin.  Hsir.  von 
G.  v.  BoffiuUnrnki.   Bd  VI   Bd.  VII,  Nr.  1—3.   Berlin  1879.  1880.  8. 

4"32  Mittheilungea  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland.  Unter  Mit- 
wirkung des  Vorstandes  hsg.  von  W.  Errnan.  Band  I.  II,  Heft  1. 
Berlin  1878—188«».  8. 

Von  der  Deutschen  Morgonländischen  Gesellschaft: 

4033.  Katalog  der  Bibliothek  der  Deutschen  Morgonländischon  Gesellschaft. 
I  Druckschriften  und  Aehnliches.    Leipzig  1880.    8.    (I  Exx.) 

t"34  Hebräisches  Uebungs-  und  Lesebuch.  Mit  hebräischem  und  deutschem 
Wortregister.    Zusammengestellt  von  G.  Stier.    Leipzig  1880.  8. 

iu*5  [Recension  von]  Stichel  und  von  1  Udenhausen :  Die  Worthbezoichnungen 
auf  muhammedanischen  Münzen  (Zeitschrift  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch. 
XXXIII.  Bd.,  S.  Sil— 386)  [Von]  Prof.  Karabacek.  [S.-A.  a.  d. 
Xumismat  Ztschr.  Bd.  XI,  2.    Wiou  1879.]  8. 

Die  Tungusen.  Eine  ethnologische  Monographie.  Inauguraldissertation 
von  Carl  Hiekisch.    St.  Petersburg  [Dorpat]  1879.    Gr.  8. 

4037.  j^QGD  S6L   oder  Syrische  Grammatik   dos  Mar  Elias  von 

Urban  hsg.  und  übs.  von  Friedrich  Baethf/en.    Leipzig  1880.  8. 

4"38  Conradi  Pcllicani  de  modo  legendi  et  intelHgcndi  Hebraeum.  Doutseh- 
land*s  erstes  Lehr-,  Leso-  und  Wörterbuch  der  hebräischen  Sprache  ver- 
fasst  in  Tübingen  1501,  gedruckt  in  Strassburg  1501,  zur  vierten  Jubel- 
feier der  Universität  Tübingen  1877  durch  Lichtdruck  neu  herausgegeben 
von  Eberhard  Nestle.    Tübingen  1877.  8. 

4i»39  Psalterium  tetraglottum  Graece,  Syriace,  Chaldaice,  Latine  .  .  .  adjuvnnto 
.  .  S.  G.  F.  Perry  .  .  .  curavit  Eberardus  Nestle.    Tubingae  1879.  I. 

mO.  Filos  Etik  i  sina  Hufvudpunkter  framstäld  af  M.  Wolff.  Götoborg 
1879.    Kl.  8 

4041  Bemerkungen  zu  dem  Wortlaute  der  Emunot  wo-Doot.  Von  M.  Wolff. 
[S.-A.  aus  dem  „Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judonthums".  Berlin 
1880]. 

4042.  A  Grecia  na  Historia  da  Humanidade.  Liccao  inaugural  da  primeira 
cadeira  do  curso  superior  de  lettras  no  anno  do  1879 — 1880  per  Z.  Con- 
siglieri  Pedroso.    Porto  1880.  8. 

4"43  Contribuicöcs  para  uma  Mytbologia  populär  Portuguoza.  I.  As  supor- 
sticocs  populäres  na  legislacäo  religiosa.  II.  As  bruxas  na  tradieeiio  do 
nosso  povo  por  Z.  Consiglieri  Pedroso.    Porto  1881».  8. 

4044.  Ueber  den  ältesten  arischen  Bestandthoil  dos  singhalosischen  Wortschatzes. 
Von  Fi.  Kuhn.  [S.-A.  aus  den  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss. 
München  1880].  8. 

4045  Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  der  hochchinosi>chen  Sprache  hsg. 
von  P.  G.  v.  Möllendorf.  Shanghai  1880.  8.  Dazu:  1045':  Han- 
hwa-thsu-kyai  [„Anfangs-Stufo  der  chinesischen  Sprache" ,  50  Uobungs- 
Gespräche  nach  dem  2.  Theil  von  Wnko's  im  J.  1700  vorfasstem  T'sinu- 
wen-t'si-mong  d.  h.  „Anfangsgründe  des  Mandschuischen'].  8. 

404«.  SchT-KTng.  Das  kanonische  Liederbuch  der  Chinesen.  Aus  dorn  Chine- 
sischen übers,  und  erkl.  von  Victor  v.  Strauss.     Ileldolberg  1880.  8. 
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4i »47.  Die  biblisch«?  Chronulugie  vom  Auszüge  aus  Aegypten  bis  zum  Beginne 
des  babylonischen  Exil  s  mit  Berücksichtigung  der  Resultate  der  Aegypto- 
logio  und  Assyriologie.    Von  Aloyn  Schaefer.    Münster  1879.  8. 

4048.  The  Numeral  Adjectivo  in  the  Klamath  Languago  of  Southern  Oregon. 
By  Alhert  S.  (watschet.  From  the  American  Antiquarian ,  Vol.  II, 
Nr.  III.    8  SS.  8. 

4049.  Aus  Palästina  und  Babylon.  Eine  Sammlung  von  Sagen,  Legenden, 
Allegorien,  Fabohl,  moralischen  und  sinnreichen  Erzählungen,  Gleichnissen 
und  geistvollon  Bibelauslegungen,  Dichtungen  und  Sprüchen,  Morallehrcn, 
Maximen  und  Lebcnsrogeln .  Sprichwörtern .  Redensarten  und  ander- 
weitigen Sentenzen  mit  Anmm.  nebst  einer  Einleitung  von  Daniel  Ehr- 
mann.   Wien  1880.  8. 

4050.  Geschichte  Aegyptens  von  Psammetich  I.  bis  auf  Alexander  den  Grossen 
nebst  einer  eingehondon  Kritik  dor  Quellen  zur  ägyptischen  Geschichte 
von  Alfred  Wiedemann.    Leipzig  1880.  8. 

4051.  Indogermanische  Grammatiken.   Band  II.  Indische  Grammatik,  umfassend 
die  klassische  Sprache  und  dio  älteren  Dialecte.  von  William  Diright 
Whitney.     A.  d.  Engl.  übs.  v.   Heinrich  Zimmer.     Leipzig  1879. 
Gr.  8. 

4052.  [2  Aushängebogen  oines  neuen  Tibetisch-Englischen  Wörterbuches  von 
H.  A.  Jäschke.    Gr.  8. 

4053.  Die  Quiescenten  In  der  althebr.  Orthographie,  von  D.  A.  Chwolson. 
TW  du  vol.  II.  des  Travaux  de  Ia  3e  session  du  Congris  international 
des  Orientalist.  ,     Leide  1878.    Gr.  8. 

[Die  in  russischer  Sprache  verfassten  Nummern  4054 — 4062  sind  nach 
der  von  dem  Hm.  Verfasser  selbst  eingeschriebenen  Uebersetxung  ihrer 
Titel  aufgeführt:] 

4054.  Das  neuentdeckte  Denkmal  des  moabitischen  Königs  Mescha,  von  D.  A. 
Chwohon.    St.  Petersburg  1869.    Gr.  8. 

4055.  Nachrichten  Ubor  Chazaren,  Burtassen,  Bulgaren.  Madjaren,  Slaven  und 
Russen,  von  Abü  'Ali  Ahmed  ben  'Omar  Ibn  Dastah  [so],  eines  bisher 
unbekannten  arab.  Schriftstellers  a.  d.  Anfange  des  10.  Jahrh.,  zum  ersten 
Malo  hsg.,  übs.  und  erkl.  von  D.  A.  Chtcolxon.  St.  Petersburg  1869. 
Gr.  8.    [Vgl.  Nr.  3997  8.  XXII  dieses  Bandes]. 

4056.  Geschichte  des  alttestamontl.  hebr.  Textes,  von  D.  A.  Cht  raison. 
St.  Petersburg  1874.  8. 

4057.  Ueber  den  Einfluss  der  geographischen  Lage  Palästinas  auf  das  Schicksal 
des  hebr.  Volkes,  oine  Rode  des  Prof.  D.  A.  Chwolson,  gehalten  beim 

•    öffentlichen  Acte  der  geistlichen  Akademio  zu  St.  Petersburg,  d.  17.  Febr 
1875.  8. 

4058.  Das  letzte  Abendmahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todos,  geschrieben 
bei  Gelegenheit  des  50jährigen  Jubiläums  Sr.  Eminenz  des  Metropoliten 
Isidor,  von  D.  A.  Chrohton.    St.  Petersburg  1875.  8. 

4059.  Sind  in  der  Türkei  Reformen  in  Bezug  auf  die  christlichen  Untorthanen 
möglich?    Von  D.  A.  Chwolson.    St.  Petersburg  1877.    Kl.  8. 

4060.  Das  lotzto  Abendmahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todes,  3  Abhandlungen, 
eine  Antwort  auf  die  Abhandlung  des  Archimandriteu  Vitali  Gratuchule- 
witsch,  von  D.  A.  Chwolson.    St.  Petersburg  1878.    Gr.  8. 

4061.  Gebrauchen  die  Juden  Christonblut?  Von  D.  A.  Chwolson.  St.  Peters- 
burg 1879.    Gr.  8. 

4062  Ueber  einige  mittelalterliche  Beschuldigungen  der  Juden,  historische 
Untersuchungen  nach  den  Quellen,  von  D.  A.  Chwolson.  Zweite  ganx 
umgearbeitete  Ausgabe.    St.  Petersburg  1880.    Gr.  8. 


Digitized  by  Google 


Verz.  der  für  dir  Bibliothek  der  D.M.  G.cingeg.  Schriften  u.a.tr.  XXXIII 


4063.    ^-k-O  ^  a\37A  Jc-yJjJt  ^  JJL^j  s^wLT 

Opuscule*  et  traites  d'Abou'l  -  Walid  Morwan  lbn  Djanah  de  Cordouo, 
texte  arabc  public  avee  uno  traduction  francaisn  par  .foxeph  Deren- 
houry  *«t  Hartteig  Dermbourg.    Paris  1880.  8. 

III.    Handschrifton,  Münzen  u.  s.  w 

Von  Herrn  Professor  Aufrocht: 

B  418    Silbennünze  von  Tripura  (Tiperah)  in  Ostbengalen  an  Marsden  n.  1215. 
Av.  civadurgäpa- 
de  cricriyuta- 
r&u'adhara 
mänikya  deva: 

ganz  wie  auf  der  bei  Marsd. sn   n.  1214  abgebildeten  Goldmünze, 
nur  das*  auf  dieser  dharamä  |  nikya  abgetheilt  ist 
Kev.  Löwe  mit  Dreizack. 

cake  (sie]  ^v90\9  <1707  —  1785> 
20  Milllim   Gewicht  11  Gramm. 

B  419    Silbermünzo  von  Tripura  (Tiperah) 
Av  kalipade 

cricriyuta  durgä- 
mänikyn  deva  c,ri 
mati  [I  sie]  sumitra 
niahadcvyau 

Kev.  Löwe,  viel  besser  ab  auf  n.  418  und  deutlicherer  Dreizack 
cäke  (1731  =  1809). 

20  Millim  Gew   11  Gr. 

Marsdon  kennt  keine  spätere  Münze  dieser  Dynastie,  als  die  von 
1785.    Prinseps  Uteful  Tables  haben  diese  Dynastie  nicht 

[Obige  Beschreibung  verdankt  die  Bibliothek  der  Güte  des  Herrn 
Prof  Gildemeister.] 
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Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  ihr  ordentliches  Mitglied: 
Herrn  Dr  Franz  Sasse  in  Kheiue,  f  3  Juü  1880 
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Verzeichnis  der  his  zum  6.  August  1880  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  n.  8.  w.  >). 

(Vgl    die  Nachrichten   über  Angelegenheiten  der  I).  M.  G.  in   diesem  Bde 

S.  XXVI— XXXIII.) 

I.  Fortsetzungen. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Grossbritannien  und  Irland: 

1.  Zu  Nr.  29  a  [157]*).  The  Journal  of  the  R.  Asiatie  Society  of  Great  Britain 
and  Ireland.  New  Series.  Vol  VII  Part  L  London  1874  [Nachgeliefert! 
Vol.  XII     Part  I  II.    London  1880.  8. 

Von  der  D.  M.  G.: 

2.  Zu  Nr.  155a  [77].  Zeitschrift  der  Doutschen  Morgonländischen  Gesellschaft 
34.  Bd.    II.  Heft.    Loipzig  1880.  8. 

Von  der  Societe  asiatique: 

3.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  asiatique  Soptieme  seno.  Tome  XV.  Nr.  3 
Mai-Juin  1880.    Paris.  8. 

Von  der  Amorican  (Mental  Society: 

4.  Zu  Nr.  217  [166].  Proceodings,  October,  1878— October  1879.  —  Pro- 
ceodings, May,  1880  8. 

Von  dem  India  Office: 

5.  Zu  Nr.  593.   Bibliothoca  Indien.    Nr.  44.  49.  57.    Sayüty's  Itqan  on  the 
Exegetic  Sciences  of  the  Qoran.   Ed.  by  Basheer  outl-Deen  and  Nitor  ool- 
J/aqq,  with  an  Analysis' by  A.  Spreiiyer.    Fase.  I— III     Calc.  1852  53 
8.  —  Nr.  71.  91.    Tüsys  List  of  Shy'a'h  Book*  and  'Alam  al-Ilodäs  Notes 
on  Shy'ah  Biography.    Ed.  by  A.  Spreiujer  nnd  \\bd  al-llaqq.  Fase 
II.  III.    Calc.   1853  54.    8.  —  Nr.  147    175.  176.  204  [971]'.     The  Tait- 
tiriya  Brahmana  of  tho  Black  Yajur  Voda,  with  the  Comm.  of  Säyanächarva. 
ed.  by  Rdjeiuiraloia  Mitra.     Fase.  III  X  XI.  XIX.    Calc.  1859— G4 
8.  —  Nr.  167.  161.  171.  180.  202.  233  [970].    The  Sanhita  of  the  Black 
Yajur  Veda,  with  tho  Comm.  of  Madhava  Acharya.    Ed.  by  K.  Jiöer  and 
E.  B.  CmceU  —  by  Afahesachandra  Nyäyaratiui.    Fase  X.  XII  XIV 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Ge>chenko 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichniss  zugleich  ab  den  von  der  Bibliothek  aus- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliotheksverwaltung  der  I).  M.  G 
Prof.  Müller.     Prof  Loth. 

2)  Die  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Katalogs. 
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XV  XVIII  XXVIII.  Calc.  1860—1874.  8.  —  Nr.  163.  169.  177  [1031]. 
The  Märcandeya  Puräna,  ed.  by  K.  M.  Banerjea.  Fase.  IV — VI.  Calc. 
1860  61.  »  —  Nr.  164  [1671].  The  Conqnest  of  Syria  commonly  ascribed 
to  Aboo  Abd  Allah  Mohammad  B.  Omar  Al-Wäqidi.  Ed.  by  W.  Nasami 
Leea.  Fase.  7th.  1860.  8.  —  No.  172.  174.  178  [1070].  Tho  Aphorisms  of 
the  Veriänta,  by  Badarayana,  with  tho  Comra.  of  Saiik.u  a  Aehärya  and  the 
flloss  of  (lovinda  Ananda.  Kd.  by  Rdma  Närdyatm  Vidyaratna  Fase. 
III— V  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  179  [1132].  The  Nitisära.  or  tho  Elements 
of  Polity,  by  Kämandaki.  Ed.  by  RAjendraldUi  Mitra.  Faac.  II.  Calc 
1861.  8.  —  Nr.  181  [967].  The  Chhändogya  Upanishad  of  the  Säma 
Voda .  with  Extracts  from  tho  Commentary  of  Saükara  Aehärya  Transl. 
by  Baj  udraMlti  Mära.  Fase.  II.  Calc  1861  8.  —  Nr.  217  [1048]  The 
Sähitya-Darpana  or  Mirrer  of  Composition ;  by  Viswanätha  Kavjräja  Transl. 
by  l*rtmuuh'ub\aa  Mitra  and  J.  R.  Ballantyne.    Fase.  3.    Calc.  8. 

6  Zu  Nr  594:  Bibliothoca  Iudica.  Now  Seriös.  Nr.  8.  10  [1083].  The 
Yai*eshika  I>ar>ana  with  tho  Commontaries  of  Sankara  Misra  and  Jayanä- 
räyana  Tarka  Panchäuana.  Ed.  by  Jayaiuirdyana  'fiirka  Panchdnana. 
Fase.  IV.  V.  Calc  1861.  8.  —  Nr.  9.  14.  15  [766  e].  Tho  Tärikh-i 
Fern/ -Sl im  in  of  Ziaa  al-I>in  Barni,  commonly  callod  Ziaa-i  Barni.  Ed.  by 
Ahmad  Khdnt  under  tho  superv.  of  W.  N.  Leea.  Fase.  4th — 6th. 
Calc.  1861.  8.  —  Nr.  11.  Tho  Aphorisms  of  Sändilya  with  tho  Comm.  of 
Swapue-vwara.  Ed.  by  J.  R.  Ballantyne.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  12 
[1004].  The  Dasa-Küpa,  or  Hindu  Canons  of  Dramaturg,  by  Dhananjaya; 
with  tho  Exposition  of  Dhanika,  Üie  Avaloka.  Ed.  by  FUz-Mieard  /fall. 
Fase  I.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  16.  18.  21.  22  [745].  The  Tänkh-i 
Baihaki  of  Masaüd.  Ed.  by  W.  H.  Morley.  Fase.  1—4.  Calc.  1861 
—  62  8.  —  Nr.  17  [1088].  The  Närada  Pancharätra.  Ed.  by  K.  M. 
Banerjea.  Fase.  I.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  19.  20.  Tho  Kaushitaki-Bräh- 
mana-Upanishad  with  tho  Commentary  of  Sankaränanda,  od.  with  an  English 
Translation  by  E.  B.  CoweU.  2  Fascc.  Calc.  1861.  8.  —  Nr.  37.  The 
Nokhbat  al-Fikr  and  Nozhat  al-nazr.  By  Shahab  al-Din  Ahmad  ibn  Hajar 
al-'Asqalani.  Ed.  by  W.  N.  Leea  and  'Abd~al-Haqq  and  Gholom  Qodir. 
Calc.  1862.  8.  —  Nr.  42.  43  [757].  Tho  Tabaqät-i  Näsln  of  Aboo 'Omar 
Minhäj  al-Din  Othmän,  Ibn  Siräj  al-Din  al-Jawjjani.  Ed.  by  W.  N.  Leea, 
and  KJuidhn  liuaoin  and  Abd  al-lhü.    Fase.  1.  2.    Calc.  1863.    8.  — 

* 

No  44.  Tho  Mimänsä  Darsana,  with  the  Comm.  of  Sahara  Swämin.  Ed. 
by  Maheaa  Chandra  Nydyaraina.  Fase.  1.  Calc.  1863.  8.  —  Nr.  46 
(1065)  The  Sankara  Vijaya  of  Anantananda  Oiri ,  od.  by  NaJjadirijxi 
Chandra  Gosicatni.  Fase  I.  Calc  1864.  8.  -  Nr.  48.  49.  52  [766  h]. 
Wis,  o,  Kämm  An  Ancient  Peraian  Poem  by  Fakhr  al-Din.  As'ad  al- 
Astarabadi,  al-Fakhri,  al-Gurgani.  Ed.  by  W.  N.  Leea  and  AJtmad  Ali. 
Fase  1—3.  Calc  1864  8.  —  Nr.  51  [1109].  The  Brihatsauhitä  of 
Varäha-Mihira,  erf.  by  //.  Kern.  Fase.  1.  Calc.  1864.  8.  —  Nr.  U 1 
[752].    The  Bädshäh  Nämah,  by    Abd  al-Hamid  Lähawri  ed.  by  Kabir 


Calc.  1867.  8.  —  Nr.  123.  124.  Pali  Grammar.  Ou  the  Basis  of  Käeh- 
chäyano.  By  Francia ,  Maaon.  2  Fasce.  Toungoo  1867.  8.  —  No.  130 
(972].  The  Taittiriya  Aranyaka  of  tho  Black  Yajur  Veda,  with  the  Comm. 
of  Säyanächärya.  ed.  by  RdjendraUila  Mitra.  Fase.  V.  Calc.  1867.  8. 
—  Nr.  146.  166  [743].  Tho  Muntakhab  al-Tawärikh  of  Abd  al-Qädir 
Bin-i  Maluk  Shäh  al  Badäoni.  Ed.  by  Kabir  al-Din  Ahmad  —  by 
Ahmad  'AU.  Vol.  III.  Fase.  II.  Part  II.  Fase.  IX.  Calc.  1868—1869. 
8.  —  Nr  268  [961].  Täudya  Mahäbrähmana ,  with  the  Comm.  of  Säyana 
Aehärya  Ed.  by  Anandaehandra  VeddiUavdgim.  Fase.  XIX.  Calc. 
1873.  8  —  Nr.  289  [763].  Tho  Maäsir  i  'Alamgiri  of  Muhammad  Säqi 
Mustaidd  Khän  Ed  by  Ahmad  'AU.  Fase  VI  Calc.  1873.  8  — 
Nr  293.  301  [958].     Säma  Voda  Sanhitä,  with   the  Comm.   of  Sayana 


undor  tho  superint.  of  W.  N.  Leea. 
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Acharya.    Ed.  by  Satyavrata  Sdmatramf.    Fase.  X.    Part  II.    Fase.  I  - 
Calc.   1874.     8.   —  Nos.  295  and  296  f 758).     Tho  Tabak ät-i-NaMri  of 
Minhäj-i-Saräj ,  Abu  'Umr-l-'Usmän ,  Son  of  Muhammad-i-Minhäj ,  al-Jurjanl. 
Transl.  by  H.    G.   Raverty.     Fase.  III.  &  IV     London  1874.     8.  — 
Nos.  297  and  298  [917].    Tbe  Katantra,  witli  the  Comm.  of  Durgasimhu 
Ed.  by  Julius  Kggeliug.    Fascc.  I.  II.    Calc.  1874.   8.  —  Nr.  299  [951) 
Tho  Krauta  Sütra  of  Asvalayana,  with  tho  Comm.  of  Gargya  Naraynnu. 
Ed.   by   lit'unan&räyanti   Vidyuratiui.     Fase.  XI.    Calc.  1874      8.  — 
Nr.  304  [1190).    Tho  Prithiraja  Räsau  of  Chand  Bardai.    Ed.  by  A.  Fl 
Hoende.    Part  II.    Fase.  I.     Cale.   1874.     8.  —   Nr.  3U5  [989).  Tho 
Atharvana  Upanishads,  witli  the  Comm.  of  Närayana.    Ed.  by  Rduutiiuiytr 
Tarkaranta  [sie).     Fase.  V.     Calc.  1874.    8.   -    Nr.  325  [950).  Tho 
Aitareya  Aranyaka  of  tho  Big  Veda,  «Ith  the  Comm.  of  Säyana  Acharya. 
Ed.  by  Itojendraltila  Mitrn.    Fase.  I     Calc.  1875 

Von  dor  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

7.  Zu  Nr.  594.  Bibliotheca  Indiea.  New  Seriös.  Nr.  428.  434.  The  Väyu 
Puräna.  Ed.  by  RäjeiulraUtla  Müra.  Fase.  III.  IV.  Calcutta  1879 
1880.  8.  —  Nr.  429  [1062].  Chaturvarga-Chintainani.  By  Heinädri.  Ed 
by  Yogejivara  Btutttdchiirya  and  KdiiuihhyaiuUlta  Tarkarattta.  Vol.  II 
Vrata-Khanda.  Part  II.  Fase.  XII.  Calc.  1879.  8.  —  Nr.  430  [I19nj 
The  Prithiraja  Räsau  of  Chand  Bardai.  Ed.  by  R.  I/uernle.  Part  II 
FUC.  III.  Cale.  1879.  8.  —  Nos.  431.  432  [7421.  Tho  Akbaruämah  l.v 
Abul-Fazl  i  Mubarak  i  Allami.  ed.  by  \Ud-ur-Rnimn.  Vol.  II.  Fase.  IV 
Calc.  1879.  Fol. 

Von  der  Royal  Goographical  Society: 

8.  Zu  Nr.  609  c  [2628].    Procoodings  of  tho  Royal  Geographica!  Society  and 
Monthly  Record  of  Goography.    N.  S.    Vol.  II,  Nr.  7.    July  1880.  8. 

Von  dor  Kgl.  Akademie  dor  Wissenschaften  zu  Huriin: 

9.  Zu  Nr.  642a|26|.    Monatsboricht  der  K.  Pr.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin.    März  1880.    Berlin.  8. 

Von  dum  ludia  Office: 

10.  Zu  Nr.  1044a  [160].    Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Dengal.  Nr  II 
1852  —  Nr  I,  V.    1858  —  Nr  III.    1860  —  Nr  4.  5    1862  —  Part  I 
Nr.  IV.    1873  —   Part  II.    Nr.  II— IV     1865  —  P.  II.    Nr.  II  1867. 
Calcutta  8. 

Von  der  Asiatischen  Gosollschaft  von  Bongalen: 

11.  Zu  Nr.  1044  a  [16o|.  Journal  of  tho  Asiatic  Society  of  Beugal.  New  Serie*. 
Nr.  CCXXX1  CCXXX1I.  Vol.  XL1X ,  Part  1.  Nr  I  Part  II,  Nr  I. 
1880.    Calcutta  1880.  8. 

12.  Zu  Nr.  H»44b  |161).  Proccedings  of  tho  Asiatic  Society  of  Bongal.  Nr.  X. 
Docember.  1879.  CalcutUi  1879.  —  Nr.  II,  Fobruary ,  Nr.  III,  March. 
Nr.  IV  &  V,  April  &  May  1880.    Calcutta  1880  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paria: 

13.  Zu  Nr  1521  [2620].  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie  Mars  188«' 
Paris  188(»  8. 

Von  dor  1>.  M.  O.J 

14.  Zu  Nr.  1N67  |79|.  Abhandlungen  für  die  Kunde  dos  Morgenlandes  lug 
von  der  D.  M.  G  VII  Band.  No.  3  Auszüge  aus  syrischon  Akten 
persischer  Märtyrer  übs.  und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topo- 
graphio  erläutert  vou  Georg  Ihffiuunn.    Leipzig  1880.  8. 
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Von  dor  D.  M   G.  durch  Ankauf: 

15  Zu  Nr.  2247  (907).  Sanskrit-Wörterbuch  hsg.  von  der  Kaiserl.  Akadomio 
der  Wissenschaften  .  bearbeitet  von  Otto  Bölitliiufk  und  Rudolph  Roth. 
IL—  VII   Theil     St.  Petersburg  1858—1875.    4.  ' 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften : 

16  Zu  Nr.  2327  [9].  Sitzungsberichte  der  philosoph -philolog.  und  historischen 
Clause  der  k.  b.  Akademie  der  Wissensch,  zu  Münchon.    1880.    Heft  1  8. 

Von  der  Kais.  Archäologischen  Commiasion  iu  St.  Petersburg: 

17.  Zu  Nr.  2451  (2274).  Compte-rondu  de  la  Commission  Imperiale  Areheolo- 
gique  pour  l'annee  1877.  Avec  un  Atlas.  St.-Pcter»bourg  1880.  Fol.  — 
Der  Atlas  dazu     St.-Petersbourg  1880.  Imp.-Fol. 

Von  der  Uedactiou: 

18.  Zu  Nr.  2452  |2276j.  Kevuo  archeologique.  Nouvello  Serie,  21o  annee 
II— IV.  VI     Fevrier-Avril.  Juin  1880.    Paris.  8. 

Von  der  D.  M.  O.  durch  Austausch: 
19    Zu  Nr  2763  [2503).    Trübnor's  American,  Kuropean,  and  Oriental  Literary 
Kecord     Nos   14«J— 5».    New  Series.    Vol.  L    Nos.  3—4.    London  1880. 

Von  den  Trustee»  dos  British  Museum: 

20.  Zu  Nr.  2768  (1980).  The  Cuueiform  Inscriptions  of  Western  Asia  Vol.  IL 
Prepared  for  publicatiun  by  //.  C.  Rcurliimon ,  assisted  by  K.  Närrin. 
Vol.  IU.  IV  Prep,  by  IL  C.  Rawtiaso»,  assisted  by  G.  Smäh. 
London  1866 — 1875.  Imp.-Fol. 

Von  der  Kais.  Russ.  Geographische!!  Gesellschaft : 

II.  Zu  Nr.  2852  b  (2596).  Ot«*ot  Impor.  Kuask.  GoograhY.  Obscestwa  za  1879 
god.    S.-Potorburg  1880.  8. 

Von  der  Regierung  von  Bengalen : 

22.  Zu  Nr.  3219  (2487).  Notice»  of  Sanskrit  MSS.  By  RiijendraUtUi  Mitra. 
Publishud  ander  Orden  of  the  Government  of  Bongal.  For  tho  year  1878. 
Volume  V.    Part  L    Nr.  XIV     Calcutta  1879.    Gr.  8. 

Von  der  Redaction: 

23.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamauid  (Hohr.  Wochenschrift,  erscheinend  in  Lyck, 
redig.  von  Rabb.  Dr.  L.  Silbermann).    1880.    Nr.  22—31.  Fol. 

Von  dor  Nationalbibliothek  in  Florenz: 

24.  Zu  Nr.  3382  b  (1593).  II  commento  medio  di  Averroe  alla  Retnrica  di 
Aristotelc  pubblicato  per  la  prima  volta  uel  Testo  arabo  da  F.  Laxinio. 
Fase  2U.  3".  Pagine  33—96  de!  Tost«  arabo.  ( Pubblicazioni  dol  R.  lstituto 
di  Studi  superiori  etc.).    Firenze  1877.    1878.  4. 

Von  dem  Verfasser: 

25.  Zu  Nr.  3592  |3947).  The  historical  pootry  of  tho  anckmt  Hehrem,  trans- 
lated  and  criücally  examiuod  by  Af  lleilprbi.   Vol  II.  ^ow  York  1880.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  F.  A.  Brockhaus: 

26.  Zu  Nr.  3596  [2057].  Neuhebrüisfhcs  und  chaldaischos  Wörterbuch  über 
die  Talmudim  und  Midraschim.  Von  ./.  IjTV\j.  Nebst  Beitragen  von 
//.  Ij.  Fleixcher.  12  Lieferung.  (Bogen  15 — 28  des  dritten  Bandes  \ 
Leipzig  1880.  4 

Von  der  l).  M.  G.  durch  Subscription : 

27.  Zu  Nr  3636  (3438).  The  Palaoographical  Society.  Facsimiles  of  anciunt 
Mannscript».  Oriental  Serie».  Part  V  Ed.  by  W.  Wrighl.  London 
1880     Roy.  Fol.    (3  Exx) 
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Von  der  Gesellschaft  dir  Handclsgeographie  in  Bordeaux : 

28    Zu  Nr.  3H40  (2623)     Societe   du  Geographie   comraorciale   de  Bordeaux 
Bulletin     <2e  Serie  —  3o  annce.)    Nos.  7  &  8  »)   11.  12.  13  14. 

Von  dor  Nationalbibliothek  in  Florenz: 

29.  Zu  Nr.  3679  (13941.  Roi>ortorio  sinico-giapponese ,  compilmto  dal  prüf 
A.  Sevcrini  o  da  V.  Ihüni.  Fase.  III.  mamoru-sontu.  (Pubblicazioni 
del  R.  Istituto  di  studi  suporiori  etc.)  Firenze  1877  4. 

Von  der  Akademie  ,.dei  Lineei"  in  Korn: 

30.  Zu  Nr  3769  (12).  AtÜ  della  R.  Acoadomia  dei  Lineei.  anno  CCLXXVII 
1879  —  80.  Serio  terza.  Transunti  Vol.  IV.  Fase.  6"  Maggio  1880 
Roma  1880.  4. 

Von  den  Trustoos  des  British  Museum: 

81.  Zu  Nr.  3770  [3230)  Cataloguo  of  Orieutal  Coins  in  the  British  Museum 
Vol.  I  The  Coins  of  the  Eastero  Khaloefehs  Vol.  III  The  Coins  of 
the  Turkumän  Houses  of  Soljook ,  L'rtuk ,  Zengee ,  etc.  Vol.  IV.  The 
Coinagu  of  Kgypt:  (A.  II.  358 — 922)  undor  tho  Fatimee  Khaleefehs,  the 
Ayyoohues,  and  the  Memlook  Sultans  Bv  Stanley  Iaihc  Poole.  Ed.  by 
Reginald  Stiuirt  Poole.    London  1875—1879  8. 

Von  der  D.  M  G   am  Subscription: 

32.  Zu  Nr  3863  [2061].  Aruch  eompletum  sive  Loxicon  voeahula  et  res,  quai> 
in  libris  Targumicis,  Talinudk-is  et  Midrasrhiris  continentur,  oxpücan> 
auetoro  Nathano  filio  Jcchiolis.  Ed.  A,  Kohut.  Tom.  II  fasc  IV 
Vionnae  1879.    4.    (3  Flu.) 

Von  dem  Doutsehen  Verein  zur  Erforschung  Palaestinas: 

33.  Zu  Nr.  3877  (186).  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaostina- Vereins.  Band  II. 
Heft  4.    Mit  l  Tafel.    Leipzig  1879.  8. 

Vom  Herausgebor: 

34  Zu  Nr.  3981  De  Indischo  fiids  Staat-  en  Letterkundig  Maaudschrift 
Tweedo  Jaargang.     1880.    Juli.    Amsterdam  1880.    Gr.  8. 

Von  der  Societe  Bibliographique: 

35.   Zu  Nr.  4<>23.     Polybiblion     Revue   bibliographique  universelle  Parti* 
litteraire.     2o   Serie     Tome   XI.     6o   Livraison ,   Juin.    Tome   XII  le 
Li v raison .  Juillet  (2  Expit.).  —   Partie  tochnique.    2e  Serie.    Tome  VI 
6e.  7o  Livraiaon.  Juin,  Juillet  (2  Expll  ).    Paris  1880.  8. 

Von  dor  Rodaction  : 

36  Zu  Nr.  4024.  Rovista  de  Cionciaa  historicas  publ  por  S.  Stmpere  y 
Miquel.    Junio  1880.    Barcelona  8. 

Von  der  Gesellschaft  für  Erdkundo  zu  Borlin: 

37  Zu  Nr.  4030.  Zeitschrift  dor  Gesollschaft  für  Erdkundo  zu  Berlin  XV 
Bd.    3.  Heft.    Berlin  1880.  8 

38  Zu  Nr.  4031  Verhandlungen  dor  Gesollschaft  für  Erdkundo  zu  Berlin 
Bd.  VII.    Nr.  4  5.  6.    Borlin  188t».  8. 

39.  Zu  Nr.  4032.  Mitthoilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland 
Bd.  II     Heft  2     Berlin  1880.  8. 

Von  dor  Hinricha'schon  Buchhandlung: 
40    Zu  Nr.  4037.    )  -  Weiers  \\\  v>y>    i0i   oder  Syrische  Grammatik  do> 

Mar  Elia»  von  Tirhan  hsg.  und  übs.  von  Bacthgcn.  Loipzig  1880 
8.  [Doublette] 

1)  Zu  S  XXVIII  Nr.  28  nachzutragen. 
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Vom  Verfasser: 

41  Zu  Nr.  4043.  Contribuicoes  pars  uma  mythologia  populär  portugueza. 
III  Algumas  supersticöes  o  crencas  populäres  relativas  ä  noito  e  ao  dia 
de  San  Joäo  par  Z.  Coturiglieri  Petlrono.    Porto  1880.  8. 

II.    Andore  Werke 

Von  dem  Konigl.  Niederländischen  Ministerium  dor  Colonien: 

40C4.  [Mit  Doppoltitel :]  Borö-Boodoer  op  het  Eiland  Java.  Afgobeeld  door  en 
onder  toezigt  van  F.  C.  Wilsten,  mot  toolichtenden  on  verklärenden 
teilst,  naar  de  goschroven  en  gedrukte  Verhandelingen  van  F.  V.  Wiltten 
en  J.  F.  G.  Bmmwul  on  andere  bescheiden  ,  bowerkt  en  uitgegeven, 
op  last  van  Zyne  Excellentie  den  Minister  van  Kolonien ,  door  Dr. 
V.  Leemamt,  Directeur  van  het  Kijksmuseum  van  Oudhodon  te  Leiden. 
—  Bürü-Boudour  dans  l'ile  de  Java,  dessine  par  ou  sous  la  directum  de 
M  f.  C.  Wilsen,  avec  le  texte  descriptif  et  explicatif,  redige  d apres 
les  memoire»  manuscrits  et  imprimes  de  MM.  F.  C.  Wilsen  et  J.  F.  G. 
limmund  et  autres  docunients,  et  publies  d'apres  les  ordres  do  Son 
Excellence  le  Ministre  des  Colonies,  par  lo  Dr.  C.  Leenmntt,  Directeur 
dn  Musee  public  d'Antiquites  a  Leide. 

400  lithogr.  Tafeln  in  8  Lieferungen.  Leiden,  E.  J  Brill  o.  J. 
Irap.  Fol 

Dazu ,  unter  gleichen  Titeln :  der  beschreibende  Text ,  holländisch 
(Leiden  1873)  und  französisch  (Leide  1874).  2  Bde.  Gr.  8  Mit 
17  Tafeln  (Tekstplaten)  in  fol. 

Von  der  Nationalbibliothek  iu  Florenz: 

406a.  Puhblicazioni  del  R.  Istituto  di  studi  superiori  pratici  e  di  perfeziona- 
mento  in  Firenze.  Accademia  ( Mentale:  La  Ribellione  di  Masacado  e 
di  Sumitomo.  Testo  giapponese,  riprodotto  in  caratteri  cinesi  e  in 
catacanu  per  cura  di  L.  Nocentini.  Firenze  1878.  4.  —  La  Hibcllione 
di  Masacado  e  di  Sumitomo.  Brano  di  storia  giapponese,  tradotto  di 
L.  Nocentini.    Firenze  1878.    4.    (Mit  1  Karte). 

4i>C6.  Collezione  Scolastica:   Elemeuti  della  Grammatica  mongolica  di 

C.  Puini.    Firenze  1878.  8. 

ii>67    —          Le  Curiositii  di  Jocohama.    Testo  giapponese  trascritto  o  tra- 
dotto da  A.  Severini.     Parte   la.     Testo  riprodotto  in  fotolitografia 
Firenze  1878.  8. 

4068.   Lh  via  della  pieta  (iliale.    Testo  giapponese  trascritto, 

tradotto  e  annotato  da  C.  Valenziani.  Parte  la.  Testo  riprodotto  in 
fotolitografia.  Firenze  1878.  8.  —  Parte  2a.  Trascrizione ,  traduzione 
e  note.    2a  edizione  riveduta  o  corretta.    Firenze  1878.  8. 

Aus  «1er  Bibliothek  des  sei.  Staatsraths  von  Schiefner  nach  testa- 
mentarischer Verfügung  desselben1): 

«'69    Eine  Misaionsschrift,  mongolisch.  Schmal-Fol. 

Von  den  Verfassern  und  Herausgebern : 

407O  The  Sacred  Books  of  the  East.  Trauslated  by  various  OrienUl  Scholars 
and  edited  by  F.  Max  Müller.  Vol.  I.  The  Fpanishads.  Transl  by 
/'  Max  Müller.  Part  I.  —  Vol.  II.  The  Sacred  Laws  of  the  Aryas 
a»  taught  in  the  Schools  of  Äpastamba,  Gautama,  Vasishta,  and  Baudhyä- 
yana     Transl.  by   Georg  Bühler.    Part   I.  —  Vol.  III     The  Sacred 


1)  Nachtrag  zu  S.  XXX  Nr.  4025—7. 
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Hooks  of  China.  Tho  texts  of  Confucianism.  Transl.  by  Jörne*  Legge. 
Part  I.  —  Oxford,  Clarendon  Press  1879.    Gr.  8. 

4071.  ^LJi\  £  ,.bbüt  vJuUÜ>.  Von  SMi  Pa*cha.  (Türkisch  ) 
Stambul  1297  H.  8. 

4072.  Extracts  from  tbe  Coran,  in  the  original,  with  English  rendoring.  By 
Sir  William  Mnir.    London  1880.  8. 

4073.  Notiec  sur  uno  colloction  do  monnaios  oriontales  do  M.  lo  O  8.  Stro- 
ganoff.  Par  W.  de  Tfexe.nhrnuten.  Avcc  3  planches.  St.  P^torsbour« 
1880.  4. 

4074.  Pali  Miscellany.  By  V.  'IVenckner.    Part  I.    London  1879  8 

407 o.  Tho  Milindapafdto :  being  Dialoguos  botwoon  King  Milinda  and  the 
Buddbist  Sago  Nägasena.  The  Pali  Text  edited  by  V.  TVenehner . 
London  1880.  8. 

407C.  Zweiter  Jahresbericht  des  Voreins  für  Erdkunde  zu  Motz  pro  1879 
Mit  2  Blatt  Zeichnungen.    Metz  1880.  8 

4077.  Zeitgoist  und  Schule.  Vortrag,  geh.  in  der  öfl'ontl.  Sitzung  dos  10.  deutsch- 
amerik.  Lohrertags  von  L.  Suldttn.    St.  Louis,  Mo.  1879.  8. 

4078  The  American  Journal  of  Philology.  Editod  by  Ii.  L.  GiLler*Ucre . 
Vol.  I.    Nr.  1.    Baltimore  1880.  8 

4079.  Der  Accusativ  im  Veda  dargestellt  von  C.  Gaedicke.    Breslau  1880.  8. 

4080.  Abriss  der  babylonisch-assyrischen  und  israelitischen  Geschichte  von  den 
ältesten   Zoitcn   bis   zur   Zerstörung  Babels   in   Tabellonform.  Von 
Htnnmel.    Leipzig  1880  4 

4081.  Die  Königin  von  Saba  als  Königin  Bilqis.  Eine  Studie  von  A,  Rö*ch. 
Leipzig  1880.  8. 

4082.  De  re  metrien  Hebracorum  disseruit  P.  Gerardm  Gietmann.  Fri- 
burKi  Brisgoviae  MDCCCLXXX.  8. 

4083.  The  cities  and  towns  of  China.  A  geographicAl  dictionary.  By  G.  M.  kl. 
Play  fair.    Hongkong  1879.  4. 

4084.  Das  altindische  Neu-  und  Vollmondsopfer  in  soiner  einfachsten  Form 
Mit  Benutzung   handschriftlicher  Quollen  dargestellt  von  Alfreil  Hille- 
hramU.    Jena  1880.  8. 

408f».   Dr.  Martin  Luthers  MEin  festo  Burg  ist  unser  Gott"  in   19  Sprachen 
Als  Gedonkblatt  zum  3f#0jahrigon  Jubiläum  der  Augsburgischen  Con- 
n-ssion  hsg.  von  Uernluird  Pirk.    Kochester.  N.  Y.    1880.  8. 

4086.  Sur  los  Stüdes  philosophiquos  des  Arabes  au  X"«-'  siede.  Discours  pro- 
nonce  par  F.  Dieierwi.  Floronco  1880.  8  (Extrait  des  Actes  du  IV 
Congrcs  international  «los  Orientalisten). 

4087.  Cyrilli  Alexandrini  librorum  contra  Iuliauum  fragrnenta  Syriaca  od 
K.  Äextle  |S.-A.  aus  einem  demnächst  erscheinenden  historischen  Werke 
Dr  A'.  ./.  Neuiunnn*]. 

4088.  Bruchstücke  der  oberaogyptischon  Uobersotzung  des  alten  Testamentes 
Hsg.  von  Adolf  /Cr/iui n.    A.  d.  „Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellsch. 
d  Wiss.  u.  der  (i.A.  Univ  zu  Göttingon"  Jahrg.  18KO.  Nr.  12  Gotting«« 
1880     Kl.  8. 

4089  Kings  of  Käshmira:  being  a  Translation  of  the  Sanskrita  Work  Kaja- 
taranggini  of  Kahlana  Pandita  By  Joyexh  C/miuler  Dutt.  CalcutU 
1879.    Kl  8. 

4090  Einiges  über  das  Si  Yü  Shui  Tan  Ki.  Von  A\  Hindi/.  |S-A  a  d. 
Ztschr.  der  GosidNch.  f.  Erdk     Bd   XV.    Berlin  18K«>)  8 
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Personalnachrichteil. 

AI*  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  II  Gesellschaft  beigetreten: 
Für  1879: 

985  Herr  Alex.  Thompson,  »tud.  ling  or.  in  S.  Petersburg. 

Für  1880: 

986  „    O.  F.  von  Mollen  dorff,  Consulatsdragoman  in  Tientsin. 

987  „    C.  Pauli,  Rector  der  Höhern  Bürgerschule  in  Ülzen. 

988  .,    Dr.  Schreiber.  Rabbiner  in  Bonn. 

989  .,    Dr.  J.  H.  Thi essen  in  Berlin. 

990  Carl  von  Arnhard,  Gutsbesitzer  in  München. 

Durch  den  Tod  verlor  die  D.  M.  GeselLschaft  ihr  ordentliches  Mitglied: 
Se    Hoheit  Takoor  Giri  Prasftda  Sin  ha,   Kaja  von  Besma,  t  den 
20.  März  1880. 
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Verzeichnis»  der  bis  zum  15.  Not.  1880  für  die  Bibliothek 
der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  n.  s.  w. J). 

(Vgl.    die  Nachrichten   über  Angelegenheiten  der  D.  M.  G.  in    diesem  Bde 

S.  XXXVI— XLII.) 

I.  Fortsetzungen. 

Von  der  Kaiserl.  Russ.  Akademie  d  Wiss.  zu  8t  Petersburg: 

1  Zu  Nr.  9  [28] a).  Bulletin  de  l'Academie  Imperiale  des  »ciences  de  St.-Peterv 
bourg    Tome  XXVI,  No.  2  (feuilles  9—21).  Fol. 

Von  der  D.  M.  G.: 

2.  Zu  Nr.  155 a  [77].  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
Vierunddreissigster  Band.    III.  Heft.    Leipzig  1880.  8. 

Von  der  Societe  Asiatique: 

3.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  asiatique.  Septieme  Serie.  Tome  XVI.  No.  11 
Juillet.   Aoüt-Sept.    1880     Paris.  8. 

Von  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch,  in  Wien: 

4  Zu  Nr.  294  a  [13].  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Philosophisch-histor.  Cl  XCIV  Bd.  lieft  I.  II.  Jahrgang  1879 
Mai.  Juni.  —  XCV  Bd.  Heft  I.  II— IV  Jahrg.  1879  Juli.  Oct .  Nov  . 
Dec.  —  XCVI  Bd.    Heft  I.    Jahrg.  1880.    Wien  1879.  80.    Gr.  8 

5.  Zu  Nr.  295  a  [2864].  Archiv  für  österreichische  Geschichte.  Neunund- 
fünfzigster Band.  Erste  und  zweite  Hälft«».  —  Sechzigster  Band.  Erste 
Hälfte.    Wien  1879.  80.    Gr  8. 

6.  Zu  Nr.  295  f.  [2876]  Fontes  renim  Austriacarum  Oesterreichische  Ge- 
schichts-Quellen.    Zweite  Abtheilung     XLII  Bd.    Wien  1879     Gr  8 

Von  der  Royal  Geographical  Society: 

7.  Zu  Nr.  609a  [2626].  Procoedings.  New  Mouthly  Series  VoL  IL,  No  8 
9.  10.  11.    August,  Septembor,  October,  November  1880.    London.    Gr.  8. 


1)  Die  geehrten  Einsender  werden  ersucht,  die  Aufführung  ihrer  Geschenke 
in  diesem  fortlaufenden  Verzeichnis»  zugleich  als  den  von  der  Bibliothek  auf- 
gestellten Empfangsschein  zu  betrachten. 

Die  Bibliothek-sverwaltung  der  D.  H.  G. 
Prof  Müller.     Prof.  Loth. 

2)  Die  in  eckige  Klammern  geschlossenen  Ziffern  sind  die  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Katalogs. 
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Von  der  Künigl.  Preussischen  Akademie  der  Wissenschaften  : 

8  Zu  Nr.  641  a  (22].  Philologische  und  historische  Abhandlungen  der  Königl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1879.  Berlin 
1880.  4 

9  Za  Nr.  642  a  [26].  Monatsbericht  der  K.  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch. 
tu  Berlin     April    Mai.   Juni.  Juli  1880.    Berlin.  8. 

Von  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen: 

10  Zu  Nr.  1044  a  (160].  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  New  Series. 
Vol.  XLVII.  Extra  Number  to  Part  I  for  1878  (A  Sketch  of  the  Turki 
Language.  By  H.  B.  Shaw.  Part  II.  Vocabulary,  Turki-English).  — 
Xo  CCXXXIU.  CCXXXIV.  Vol.  XUX,  Part  I,  No.  II.  Part  II,  No.  U. 
1880.    Calcutta  1880.  8. 

11  Zu  Nr.  1044b  [161].  Proceedings  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal.  No.  VI. 
Jone.  1880.    Calcutta  1880.  8. 

Von  dem  Smithson'schen  Institut: 

12.  Zu  Nr.  1101  [99].  Annual  Report  of  the  Board  of  Kegonts  of  the  Smith- 
sonian  Institution,  for  tho  year  1878.    Washington  1879.  8. 

Von  dem  historischeu  Verein  für  Steiermark: 

13  Zu  Nr.  1232  a  [2899].  Mittheilungen  des  historischen  Vereins  für  Steier- 
mark.   XXVIII  Heft.    Graz  1880.  8 

Von  der  Batavia'schen  Gesollschaft  für  Künste  und  Wissenschaften: 

Ii  Zu  Nr.  1422  a  [67].  Verhandelingen  van  het  Bataviaasch  Genootschap  van 
Künsten  en  Wetenschappen.  Doel  XXXIX.  2e  Stuk.  Deel  XLI,  le  Stuk. 
Bauvia  1880  4. 

15.  Zu  Nr.  1422  b  [68].  Notulen  van  de  Algemeeno  en  Bestuursvergaderingen 
van  het  Bataviaasch  Genootschap  van  K.  en  W.  Deel  XVII.  1879. 
No.  2  en  3.  4.  —  Register  op  de  Notulen  der  Vergaderingen  van  het  B. 
G.,  over  de  Jaren  1867  t/m  1878.    Batavia  1879.  8. 

II  Zu  Nr.  145  b  [69].  T\jdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volken- 
kunde.  Deel  XXV.  Aflev  4.  5  en  6.  —  Deel  XXVI.  Aflev.  1.  Batavia 
1879  80. 

Von  der  Societe-  de  Geographie: 

17  Zu  Nr.  1521a  [2620].  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Avril.  Mai. 
Aoüt  1880.  Quatrieme  Serie.  T.  XX.  Nos.  119  et  120.  Novembre 
et  Decembre  1860  —  Cinquitme  Serie.  T.  I.  No.  3.  Mars  1861.  T.  II. 
Nos.  8  et  9.  11  et  12.  Aoüt  et  Sept.  Nov.  et  Dec.  1861;  T.  III.  No.  15. 
16  17.  Mars.  Avril.  Mai  1862;  T.  IV.  Nos.  20  et  21.  24.  Aoüt  et 
Sept  Der  1862;  T.  V.  No.  25.  Janv.  1863;  T.  VI.  No.  35.  36.  Nov. 
Dec  1863;  T.  VII.  Janv.  et  Fevr  Mars.  Mai  Juin  1864  ;  T.  VIII 
Sept.  1864  —  Avril.  Sept.  1867;  Sept.  1868;  Mars-Avril.  Juill.  1869; 
Juin  Nov-Dec.  1870;  Nov.  1871;  Juin.  Sept.  Oct  Nov.  Dec.  1874; 
Janv.  Fevr.  Mai  1875;  Janvier  bis  Decembre  1876;  Janv.  Aoüt.  Nov. 
1877;  ¥ivr  Aoüt.  Octobre  1878;  Mars.  Octobre.  Dec.  1879.  Paris.  8. 
[Nachgeliefert]. 

Von  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften : 

18  Zu  Nr.  2327  (9).  Sitzungsberichte  der  philosoph.-philolog.  und  historischen 
Clasw  der  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München.  1879.  Bd  II 
Ueft  III.    1880.    Heft  II.    München.  8. 

Vom  Verleger: 

19.  Zu  Nr.  2452  [2276].  Revue  archeologiquo.  Nouv.  Serie.  21e  anneo  1880. 
Juillet.    Aoüt     Septembro.    Octobre.    Paris.  8. 

e' 
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Von  dem  historischen  Verein  für  Steiermark: 

20.  Zu  Nr.  2727  [2905].  Beiträge  zur  Kunde  steionnärkischer  Geschichte- 
quellen.   17.  Jahrgang.    Graz  1880.  8. 

Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

21.  Zu  Nr.  2763  [2503].  Trübner's  American,  European,  and  Oriental  Litern r y 
Record.    Nos.  151—52.    N.  S.    Vol.  I.    Nos.  5—6.    London  1880.  8. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  J.  C.  Hinrichs: 

22.  Zu  Nr.  2771a  [200].  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alterthum»- 
kunde  herausg.  von  C.  R.  Lepsius  unter  Mitwirkung  von  H.  Brugsch. 
1880.    Zweites  Heft.    Drittes  Heft    Leipzig.  4. 

Von  der  Kau.  Russ.  Geographischen  Gesollschaft: 

23.  Zu  Nr.  2852  a  [2595]  Izvestja  Imperatorsk.  Russk.  geograph.  ObJeestva 
Tom  XVI.    1880.    Vypusk  vtoroi.    S.-Peterburg  1880. 

Von  der  Amerikanischen  Philosophischen  Gesellschaft: 

24.  Zu  Nr.  2971a  [167].    Proceedings  of  the  American  Philosophical  Society 
Vol.  XVIII.    No.  104.    July  to  December,  1879.  —  No.  105.   January  to 
March,  1880.  8. 

Von  der  Redaction: 

25.  Zu  Nr.  3224  [2188].  Hamagid.  (Hebräische  Wochenschrift,  erscheinend  in 
Lyck,  Redacteur  D.  Gordon.)    1880.    Nr.  32—44. 

Von  der  Gesellschaft  für  Handelsgeographie  in  Bordeaux: 

26.  Zu  Nr.  3640  [2623].  Societe  de  geographie  commerciale  de  Bordeaux 
Bulletin.  (2e  Serie  —  3e  Annee.)  No.  15  &  16.  17  &  18.  19  &  20.  21. 
Aoüt— Novembre  1880.  8. 

Von  der  Akademie  „dei  Lincei"  in  Rom: 

27.  Zu  Nr.  3769  [12].  Atti  della  R.  Accademia  dei  Lincei.  Anno  CCLXXVII 
1879—80.  Serie  terza.  Transunti.  Vol.  IV.  Fase.  7U.  Giugno  1880 
Roma  1880.  4. 

Von  der  Redaction: 

28.  Zu  Nr.  3981.  De  Indische  Gids.  Tweede  Jaargang.  1880.  Augustus 
September.    October.    November.    Amsterdam.    Gr.  8. 

Von  der  Soctete^  Bibliographique : 

29.  Zu  Nr.  4023.  Polybiblion.  Revue  bibliographique  universelle.  Partie 
technique.  2e  serie.  Tome  VI.  8o.  9e  et  lOe  livr.  Aoüt.  Sept.— Oct. 
Partie  litterairo.  2e  serie.  T.  XII.  2e  3e.  4e.  livr.  Aoüt.  Soptombre 
Octobre.    Paris  1880.    8.    [2  Expll.]. 

Von  der  Redaction  : 

30.  Zu  Nr.  4024  Revista  de  Ciencias  historicas.  1880.  Julio.  Agosto 
Setiembre.    Octubre.    Barcelona.    Gr.  8. 


H.    And  ore  Werke. 

Von  den  Verfassen»  und  Herausgebern: 

4091.  Abhandlung  über  den  Atharva  Veda  von  Rudolph  Roth.  Tübingen 
1856.    4.  [Univ.-Progr.]. 

4092.  Systematisch-alphabetischer  Hauptkatalog  der  Königlichen  Universitäts- 
bibliothek zu  Tübingen.  M.  Handschriften.  I.  Indische  Handschriften. 
Tübingen,  1865.  4. 
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4093.  Der  Atharvaveda  in   Kaschmir  vou  R.  Roth.     Tübingen  1875.  4 
[Unir.-Progr.]. 

4094.  Zar  Geschichte  des  Sanskrit- Wörterbachs.  (Gesprochen  in  der  Ver- 
*ammlang  der  Orientalisten  zu  Innsbruck,  am  29.  Sept.  1874,  von  R.  Roth.) 

[A  d.  Mel.  asiat.    Tome  VII.    y%  fevrier  1876]    St.-Petersb.  8. 

4095.  Abhandlung  über  Yacna  31  von  Rudolf  Roth.  Tübingen  1876.  4. 
[Univ.-Progr.]. 

4096  Die  Dikduke  ha-t'amim  dos  Ahron  ben  Moscheh  ben  Ascher  und  andere 
alte  grammatbch-massorethische  Lehrstücke,  zur  Feststellung  eines  rich- 
tigen Textes  der  hebriüschen  Bibel  mit  Benutzung  zahlreicher  alter 
Handschriften  zum  ersten  Male  vollständig  hsg.  von  S.  Baer  und  //  L. 

Strack.     Leipzig  1879.     8.     [Auch  mit  hebr.  Titel:]  -pnpi  HDO 

Von  Hrn.  Staatsrath  Gottwaldt: 

4097  ^JS^f  w^^J  t^^5   0\^SJ.     Yoxb  ceÄbMOft.    1876,  No.  13 

—  15  15  [bb].  16.  17.  17  [bis].  17[tor].  18.  19.  20  [2  Exz.].  20  [bis].  21. 
21  [bis]  22.  22  [bb].  23.  24.  24  [bb].  25.  25  [bb].  26.  26  [bis].  27 
[2  Exz].  27  [bb].  30—33.  30  [bb]  — 33  [bb]—  Toi*  BOCfeMOB.  1877. 
No.  1—9.  1  [bb]— 9  [bis].  10.  11—16.  11  [bb]— 16  [bb].  17.  18—21. 
18  [bb]— 21  [bb].  22.  23—27.  23  [bb]— 27  [bb].  28.  29—33.  29  [bb] 
—33  [bb]  —  Tojd»  jteBÄTufi.  1878.  No.  12  (8—20  ABrycrra).  10  (25 
—20  ÄBrycra).  13.  14  (28—20  cemnÖpa).  12  (9—20  oktäÖpji).  15 
(31—20  okt.  >  13  (31—20  OKT.).  14  (23—20  HO«6pa).  17  (30—20 
ho*6\).  15  (6— 20  J|ua6.)  — 19.  19  [bb].  20.  20  [bb]  —  Fojl  AecjTHfi. 

1879.  No.  I.  1  [bb].  2.  2  [bb].  3—5.  8.  8  [bis].  9.  10.  10  [bb].  11 

—  14.  14  [bb].  15  —  18.  15  [bis]— 18  [bb].  19.  Taschkent  fol.  Dazu 
ab  Beilage:  Kalender  auf  das  Jahr  1877.    1  Blatt  gr.  fol.    [2  Ezpll] 

Von  Hrn.  Prof.  H.  L.  Strack: 

4098  Hamagid  V3»Tt .  1874,  No.  48;  1875,  No.  12.  13;  1876,  No.  2—5. 
[Enthalten  Artikel  von  Ephr.  Deinhard  und  Jehuda  Tscharny  über  und 
gegen  Firkoiritsch]     Lyck  fol. 

4099  Schreiben  des  Herrn  Prof.  Dr.  Strack  an  die  Redaction  [von  Berliner  s 
Magazin  f.  d.  Wbs.  d  Judonthums.  —  S.-A.  Berlin  1879.  p.  125 
—127]. 

4100.  sfsn  V'a«  rm'nn.  Tojuott,  Aoem  Peuiedyb  Eiorpachi«  A. 
♦npKOBHia,  coi.  'S.  «HeftnapÄOMb    Bapinaea  1875.    Kl.  8. 

4101.  \A.  ffrkowäsch)  O^ipn  IST  [Der  erste  Bogen  einer  von  F.  be- 
gonnenen  Geschichte  des  Karäerthums.  Mehr  bt  davon  nicht  gedruckt ; 
auch  dieser  Bogen  bt  nicht  im  Handel,  da  die  ganze  Audage  ein- 
gestampft wurde].    O.  O.  u.  J.  8. 

4102.  Bno  Keschep.  Verschiedene  Aufsatze  und  Gedichte  von  Abraham 
blrkotritz.    Hsg.  von  Peter  Smoleiutky.    Wien  1871.    8.    [Auch  mit 

hebr.  Titel:]  '"131  ttfft  "\-.?- 

4103  H.  L.  Strack,  Geschichte  der  Juden  [S.-A.  aus  „Jahresberichte  der 
Geschichtswissenschaft.    L    1878."    S.  33—38.].  8. 

Von  dem  historischen  Vorein  für  Steiermark : 

4104.  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  vor  700  .Jahren  statt- 
Kcfundenen  Erhebung  der  Steiermark  zum  Herzogthume  (1180).  Graz 

1880.  8. 
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Von  der  Batavia'schen  Gesellschaft  für  Künste  und  Wissenschaften : 

4105.  Catalogus  der  ethnologische  afdeeling  van  het  Museum  van  het  Bataviaasch 
Genootschap  van  K.  cn  W.    Dorde  Druk.    Hatavia  1880.  8. 

Von  don  Verfassern,  Herausgehern  und  Verlegern: 

4 IOC.  Kaiser  Akbar.  Ein  Versuch  Uber  die  Geschichte  Indiens  im  16.  Jahr- 
hundert von  Graf  F.  A.  von  Noer.    1.  Lieferung.    Leiden  1880.  8. 

4107.  Liste  of  Sanskrit  manuscripts  in  private  libraries  of  Southern  Indhv 
Compiled  ,  arrangod  and  indexod  by  G.  Oppert.  Vol  L  Madras 
1880.  4. 

4108.  The  Madras  Journal  of  Litorature  and  Science  for  the  year  1879  Edited 
by  O.  Oppert.    Madras  1880.  8. 

4109.  Grammatik  des  arabischen  Vulgardialectes  von  Aegypten  von  W.  SpiUa- 
Bey.    Leipzig  1880.  8. 

4110.  Die  Inschriften  Tiglathpilescrs  I  in  transskribiertem  assyr  Grundtext 
mit  Uebersotzung  und  Commentar  von  W.  Lötz.  Mit  Beigaben  von 
F.  Delitzsch.    Leipzig  1880.  8 

e 

4111.  •  ^•~w.j>   juoÜ     (Buch  der  Könige  vom  Beginn  der  Geschichte  bis 

zum  Ausgang  der  Sasaniden  von  Dschelaleddin  Mirza.  Photolithogr 
Wion,  Zamarski,  1880.    8  ). 

4112.  Lokach-tob  (Posikta  sutarta)  ein  agadistischer  Commentar  zum  ersten 
und  zweiten  Buche  Mosis  von  R.  Tobia  ben  Elioscr.  Hcrausg.  von 
S.  Buber.    Wilna  1880.    2  Bde.  8. 

4113.  »ZrO  TP1  mm  «in  mm  "ICO.   r\ron  D.  Kohn.)  Warschau  1880.  8. 

4114.  Rapport  annuol  k  la  Society  des  Etudes  Japonaises.  1879.  Par  L. 
de  Rosny.  Paris  1880.  8.  [Extrait  des  Memoire*  do  la  Societe  des 
Etudes  Japonaises  tome  II  (1878 — 79)  ] 

4115.  Die  Spuren  Al-Batlajüsi's  in  dor  jüdischen  Roligions-Philosophic.  Nebst 
einer  Ausgabe  der  hebräischen  llobersctzungen  seiner  Bildlichen  Kreide 
von  David  Kaufmann.  (Jahresbericht  der  Landes-Rabbinerschule  in 
Budapest  für  1879— 80).    Budapost  1880.  8. 

4116.  Quelques  mots  sur  l'alphabet  avestique.  Rlponse  a  Mr.  C...E  par 
C.  de  Harlez.    Louvain  1880.    8.    (3  Expll.) 

4117.  Purana  Sangraha  or  a  ColLection  of  Puranas  in  the  original  Sanskrit  with 
an  English  Translation.  Ed.  by  A".  Af.  Banerjea.  No.  I.  Markandeya 
Purana.    Calc.  1851.    [X  und  66  Seiten].  8. 

4118.  Bibel  und  Josophus  Uber  Jerusalem  und  das  Heilige  Grab  wider  Robinson 
und  neuere  Sionspilger  als  Anhang  zu  Reisen  im  Morgenlande  von 
J.  Bergaren.    Lund  1862.  8 

4119.  Demonstration  de  l'authenticite  mosaique  de  lExode  par  (,'harle*  SchoebeJ. 
Paris  1870.  8.  (Extrait  des  Annale»  de  philosophie  chretienne,  annees 
1869.  1870). 

4120.  Om  det  addre  RusMsko  Va*gtsvstem ,  af  C.  A.  Holmboe.  (8aorsk.  aftr. 
af  Vidensk.  Solsk.  Korh.  for  1867).    [ChristianiaJ.  8. 

4121.  Om  Ni-Tallet  af  C.  A.  Holmboe.  <Saersk  aftr.  af  Vid.  Sebk  Forh  f. 
1867).    [Christiania].  8. 

4122.  FlaRhougen  paa  Karmöen  o%  de  buddhistisko  Topor  i  Asien.  Af  C.  A. 
Holmboe.    (Aftr.  af  Vid   Selsk.  Korh   f  1867  )    (Christiania]  8. 

4123  Beitrage  zur  Konntniss  der  jukagirischon  Sprache.  Von  A.  Schief ner. 
Mdl  as.    Tome  VI.    -J-J  Februar  1871.    (St -Petersb.].  8 
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Von  der  D.  M.  G.  durch  Austausch: 

4124.  Caroli  Magni  Agreü  Otiola  Syriaca.    Lundao  MDCCCXVI.    Kl.  4. 

4125.  ,3»vXH  jtGSL&A  ^jJJi.    Hbtoria  compondiosa  Dynastiarum ,  Authore 

Orcgorio  Abul-Pharajio ,  Malatiensi  Medico ,  Historiam  complectcns  uni- 
versalem, a  mundo  condito,  usque  ad  Tempora  Authoris,  res  örientalium 
accuratissime  describens.  Arabice  edita,  et  Latine  versa  ab  Eduardo 
Pocockio.    Oxoniae,  M.DC  LXIU.    2  voll.    Kl.  4. 

4126.  Syri  Oriontales,   seu   Chaldaci ,    Nestoriani    et  Komanorum  Pontificum 
Primatus  Commeutatio  Historico-philologico-thoologica  adjectis  textibus* 
citationum  genuina  Ungua  propriisque  litteris  exaratis  . .  .  Auctore  Georgio 
Ebedjesu  Khayyath  Assyrio-Chaldaeo  Archiepiscopo  Amadiensi.  Romae, 
typ«  S.  C.  de  P.  F.  MDCCCLXX  8. 

4127.  Dionysii  Tolmahharensis  Chronici  über  primus.  Textum  e  codice  MS. 
Syriaco  Bibliothecae  Vaticanae  transscripsit  notisquo  illustravit  Otto 
fredericus  TuUberg.    Upsaliae  MCCCL.  4. 

4128.  Juä«  ^LäJI  ^\  f*LX\  wlU  v^U»  q**WI 

^  yJUÜ  ^\  ul^JU  i^urtl  %X^J\ 

id  est,  Hbtoria  Saracenica,  qua  res  gestae  Muslimorum,  iude  a  Muham- 
raede  primo  Imperii  et  Religionis  Muslimicae  auctore,  usque  ad  initium 
Imperii  Atabaeaoi,  per  XLIX  Imperatorum  successionem  fidelissirae  expli- 
eantur  Insertis  etiam  passim  Christianorum  rebus  in  Oriontis  potissimurn 
Ecclesiis  eodem  tempore  gestis  Arabice  olim  exarata  k  Oeorgio  Elma- 
cino  PH,  Abuljaseri  Elamidi  F.  Abulmacaremi  F.  Abultibi.  Et  Latine 
reddita  operä  ac  studio  Thomae  Erpenii.  Accedit  et  Roderici  Ximenez, 
Archiepiscopi  Toletani,  Historia  Arabum,  longe  accuratius,  quam  ante, 
h  Manu*cripto  codice  expressa.    Lugduni  Batavorum,  1625.  fol. 

III.    Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. 

Von  Herrn  G.  A.  Krause: 

H  420  a.  b.  Histoire  abregle  de  tripoly  do  Barbarie  Extraite  des  archives  de 
cotte  Kegence  traduite  par  A.  C.  Froment  de  Champ-Utgarde 
Ecüyer  V.  Consul  de  France  en  cette  Residence.  1794.  [Arabischer 
und  Französischer  Text,  welche  sich  nicht  genau  decken,  aus  einer 
Hs.  der  öffentlichen  Bibliothek  von  Malta  —  vgl.  de  Slane  in  Journ. 
as.  1847 ,  p.  84  —  von  Hrn.  Krause  abgeschrieben.  Drei  bei- 
gelegte Briefe  desselben  geben  über  die  Hs.  weitere  Auskunft.] 
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Verzeichniss  der  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  in  alphabetischer  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

Herr  Dr.  Tliood.  Bonfey,  Prof.  an  der  Univ.  in  Göttingen. 

-  Dr.  O.  von  Böhtlingk  Exe,  kaiserl.  russ.  Geh.  Rath  und  Akademiker, 

in  Jona. 

-  Dr.  B.  von  Dorn  Exe,  kaisorl.  russ.  Geh.  Rath  und  Akadomiker  in 

St.  Petersburg. 

-  Dr.  R.  P.  Dozy,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leiden. 

Dr.  Johann  Paul  Freiherr  von  Falkonstoin  Exe,  kön.  sächs.  Staats- 
minister a.  D.  und  Minister  dos  königl.  Hauses  in  Dresden. 

-  Dr.  H  L.  Fleischer,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig. 
Sir    Alex.  Grant,  Baronet,  Principal  of  the  University  of  Edinburgh. 

Herr  B.  H.  Hodgson  Esq.,  B.  C.  8.,  in  Alderley  Grange,  Wotton-undor-Edgo, 
Gloucostershire. 

-  Dr.  F.  Max  Müller,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford. 

-  John  Muir  Esq.,  C.  L  E..  D.  C.  L..  LL.  D.,  Ph.  D.,  in  Edinburgh. 
Dr.  Justus  Olshauson,  Geh.  Ober-Regierungsrath  in  Berlin. 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgom.  Sprachwissenschaft  in  Halle. 
Sir    Henry  C.  Rawlinson,  Major-General  n.  s.  w.  in  London. 
Herr  Dr.  R.  von  Roth,  Professor  und  Oberbibliothokar  in  Tübingen. 

Whitley  8 tokos  Esq.,  Secretary  of  the  Legislat.  Council  of  India,  in  Calcutta. 

-  Subhi  Pascha  Exe,  kais.  osman.  Reichsrath,  früher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,  in  Constantinopol. 
Graf  Melchior  de  Vogüe,  Mitglied  dos  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  William  Wright,  Prof.  an  der  Univ.  in  Cambridge. 

n. 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  A  ins  Worth  Esq.,  Ehron-Secretär  der  syrisch-ägyptischen  Gesoll- 
schaft in  London. 

-  Babu  Rajen  dra  Lala  Mitra  in  Calcutta. 

-  Dr.  G.  BUhlor,   bisher  Educational  Inspector,  N.   D. ,   Bombay,  jetxt 

Professor  an  d.  Univ.  in  Wion. 

-  Alexander  Cunningham,  Major-General,   Director  of  the  Archaeological 

Survoy  of  India. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  kais.  russ.  Staatsrath,  Oberbibliothekar  an  d. 

Univ.  in  Kasan. 

-  fevara  Candra  Vidyasägarn  in  Calcutta. 

-  Dr.  J.  L  Krapf,  Missionar  a.  D.  In  Kornthal  hei  ZufTerhausen,  Württemberg. 

-  Oberst  William  Nassau  Leos,  LL.  D.,  in  London 
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Herr  Lieutenant-Colonel  R.  Lambert  Play  fair,   Her  Majosty's  Consul-Goneral 
in  Algeria,  in  Algier. 
Dr.  G.  Rosen,  kais.  deutsclier  Generalconsol  a.  D.  in  Detmold. 

-  Dr.  Edward  E.  Salisbury,  Präsident  der  Amerikan.  morgenl.  Gesellschaft 

und  Prof.  in  New  Häven.  N.-Amerika. 

-  Dr.  W.  G.  Sch anf fler,  Missionar,  in  New  York. 

•    Dr.  A.  Sprenger,  Prof.  an  d.  Univ.  Born,  in  Wabern  bei  Bern. 

-  Edw.  Thomas  Esq.  in  London. 

-  G.  K.  Tybaldos,  Bibliothekar  in  Athen. 

Dr.  Cornelius  V.  A.  Van  Dyck,  Missionar  in  Beirut. 

-  Dr.  W.  D.  Whitney,  Socretär  dor  Amerikan.  morgenl.  Gesollschaft  und 

Prof.  in  New  Häven,  N.-Amerika. 


DL 

Ordentliche  Mitglieder1). 

Se  Durchlaucht  Dr.  Friedrich  Graf  Noor  auf  Noer  bei  Gottorf  in  Schles- 
wig (748). 

8«.  Hoheit  Takoor  Giri  Prasäda  Sinha,  Rajah  von  Besma,  Purgunnah  Iglus, 

Allygurh  District  (776). 
Herr  Dr.  Aug.  Ahlquist,  Prof.  in  Helsingfors  (589). 

-  Dr.  W.  Ahl wardt,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Greifswald  (578). 

-  Michele  Amari,  Senator  des  Königr.  Italien  und  Professor  in  Florouz  (814). 

-  Anton  in,  Archimandrit  und  Vorsteher  dor  russischen  Mission  in  Jeru- 

salem (772). 

-  Carl  von  Arnhard,  Gutsbesitzer  in  München  (990). 

-  G.  W.  Arras,  Director  der  Handelsschule  in  Zittau  (494). 

-  Dr.  Joh.  Auer,  Prof.  am  akadem.  Gymnasium  in  Wion  f883). 

-  Dr.  Siegmund  Auerbach,  Rabbiner  in  Haiborstadt  (597). 

-  Dr.  Th.  Aufrecht,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn  (522). 

-  Freiherr  Alex,  von  Bach  Exc.  in  Wien  (636). 

-  Dr.  Wilhelm  Bacher,   Prof.  au  der  Landos-Rabbinorschule  in  Buda- 

pest (804). 

-  Ih-  Sei  igtnan  Baer,  Lehrer  in  Biobrich  a.  Rh.  (926). 

-  Lic.  Dr.  Friedrich  Baethgen,  Docent  an  der  Univ.  in  Kiel  (961). 

-  Dr.  O.  Bardenhower,  Docent  an  dor  Univ.  in  München  (809). 

•  Dr.  Jacob  Barth,  Professor  an  der  Univ.  in  Berlin  (835). 

•  Dr.  Christian  Bartholomao,  Docent  an  der  Univ.  in  Hallo  (955). 
Dr.  A.  Bastian,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (560). 

-  Lic.  Dr.  Wolf  Graf  von  Baudissin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (704). 

•  Dr.   Gust.    Baur,    Consistorialrath ,    Prof.   und    Univorsitiltsprediger  in 

Leipzig  (288). 

•  J.  Boamos,  Commissioner  of  Orissa  (732). 

Dr.  H.  Beck,  Cadetten-Gouvernour  in  Bensberg  hol  Cölu  a.  Rh.  (460). 

-  G.  Behrmann,  Hauptpastor  in  Hamburg  (793). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (140). 

-  Dr.  Wilhelm  Bender,  Prof.  der  Theol.  in  Bonn  (983). 

-  Sahrator  Do  Bonedetti,  Prof.  d.  hobr.  Spracho  an  d.  Universität  in 

Pisa  (811). 

-  R.  L.  Benslv,  M.  A.,  Hebrow  Locturor,  Gonvillo  and  Caius  College  in 

Cambridge  (498). 


1)  IMe  in  Parenthese  heigesotzte  Zahl  ist  die  fortlaufende  Nuromer  und 
bezieht  »ich  auf  die  nach  der  Zoit  des  Eintritts  in  die  Gesollschaft  geordnete 
Liste  Bd.  II.  8.  505  ff. ,  welche  boi  der  Anmeldung  dor  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nachrichten  fortgeführt  wird. 


LH  Verzeichnen  tler  AfÜyUetle'r  der  D.  M.  GeneUnclmft. 


Herr  Adolphe  Bergd  Exe,  kab.  russ.  wirkl.  Staatsrath,  Präsident  der  kauk.u- 
archäolog.  Oesellschaft  in  Tifli*  (637). 

-  Dr.  Ernst  Ritter  von  Bergmann,  Custos  des  k.  k  Münz-  und  Antiken 

Cabinets  in  Wien  (713). 

-  Aug.  Bern us,  Pastor  in  Basel  (785). 

-  Dr.  E.  Borthoau,  Geh.  Rogierungsrath  u.  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Göt 

tingen  (12). 

-  Carl  Bezold,  stud.  orient.  in  München  (940). 

Dr.  A.  Bezzenborger  ,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (801). 
Dr.  Gust.  B  ick  eil,  Prof.  an  der  Universität  in  Innsbruck  (573). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  königl.  aächs.  General-Major  z  I)  auf  Nieder 

forchhoim,  K.  Sachson  (189). 

-  Rev.  John  Birrell,  A.  M..  Professor  an  d.  Universität  in  St.  Andrews  (489  > 

-  Dr.  Eduard  Böhl,  Prof.  d.  Theol.  in  Wien  (579). 

-  Dr.  Fr.  Bollensen,  Prof.  a.  D.  in  Witzenhausen  an  d.  Werra  (133). 

-  Peter  von  Bradke  in  Jena  (906). 

-  M.  Fredrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Univ.  in  Lund  (441). 
Dr.  Edw.  Brandos,  Cand.  phil.  in  Kopenhagen  (764). 

-  Dr.  Heinrich  B.  C.  Brandes,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leipzig  (849). 

-  Rev.  C.  A.  Briggs,  Prof.  am  Union  Theol.  Sominary,  New  York  (725) 

-  Dr.  Ebbe  Gustav  Bring,  Bischof  von  Linköpingsstift  in  Linköping  (750) 

-  J.  P.  Broch,  Prof.  der  semit.  Sprachen  in  Christiania  (407). 

-  Dr.  H.  Brugsch-Bey  in  Berlin  1 276). 

-  Dr.  Adolf  Brüll  in  Frankfurt  a.  M.  (769). 

-  Dr.  Nohem  Brüll,  Rabbiner  in  Frankfurt  a.  M.  (727). 

-  Brüning,  Consul  des  doutschon  Reichs  für  Syrien,  in  Beirut  (727). 
Saloro.  Buber,  Litterat  in  Lemberg  (430). 

-  Lic.  Dr.  Karl  Budde,  Professor  an  der  ev.-thool.  Facultät  in  Bonn  (917) 

-  Frants  Buhl,  Docent  a.  d.  Univers,  in  Kopenhagen  (920). 

-  Freiherr  Guido  von  Call,  k.   u.   k.   Österreich  -  ungar.  Viceconsul  in 

Constantinopel  (822). 

-  L.  C.  Casartoll i,  M.  A..  St.  Bedes  College,  Manchester  (910). 

-  Alfred  Caspari,  Studienlehrer  an  den  Kgl.  Bayer.  Militärbildungsanstalten 

in  München  (979). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari,  Prof.  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  David  C »stelli,  Prof.  des  Hehr,  am  R.  Istituto  di  studj  suporiori  in 

Florenz  (812). 

-  D.  Heiiriques   de  Castro,   Mz  ,  Mitglied   der  königl.  archäolog.  Gesell- 

schaft in  Amsterdam  (596). 

-  Dr.  P.  D.  Chantepio  do  1»  Saussaye,  Prof.  der  Theol.  in  Amster- 

dam (959). 

-  Dr.  I).  A.  Chwolson,  Prof.  d.  hebr.  Spr.  u.  Literatur  an  der  Univerv 

in  St.  Petersburg  (292). 

-  Hydo  Clarke  Esq.,  Mitglied  des  Anthropolog.  Instituts  in  I^ondon  (601). 
Dr.  Joseph  Cohn  in  Bisenz,  Mähren  (896). 

•    Lic.  Dr.  Carl  Iloinr.  Cornill,   Docent  an  der  Univ.  und  Repetent  am 
Semin&rium  Philippinum  in  Marburg  (885). 

-  Heinrich  Graf  von  Coudenhovo  in  Wien  (957). 

-  Edw.  Byles  Co  well,  Professor  d.  Sanskrit  an  d.  Universität  Cambridge  (410» 

-  Rev.  Dr.  Mich.  John  Cramor,  Ministerresident  der  Verein.  Staaten  von 

Nord-Amerika  in  Kopenhagen  (695). 

-  Dr  Sam.  Ives  Curtiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  In  Chicago  (923). 

Dr.  Georg  Curtius,  Geh.  Hofrath.  Prof.  d   class.  Philologie  an  d.  Univ. 
in  Leipzig  (530). 

-  Robert  N.  Cust,  Barrister-at-law,  lato  Indian  Civil  Service,  in  London  (844) 
I>r.  Ernst   Goorg  Wilhelm    Doecko,    Conroctor    am    kais.    Lycoum  in 

Strasburg  (742). 

-  Dr.  Berth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jen»  (753). 


» 
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Herr  Dt.  Franz  Delitzsch,  Geh.  Kirchenrath  und  Prof.  d.  Theologie  an  d. 
Univ.  in  Leipzig  (135). 

-  Dr.  Friedrich  Delitzsch,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (948). 

-  Dr.  Hartwig  Derenbourg,  Prof.  in  Paris  (666). 

-  Dr.  F.  H.  Dieterici,  Prof.  der  arab.  Litt,  in  Berlin  (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Prof.  der  Theol.  in  Berlin  (260). 

•  Dr.  Otto  Donner,  Prof.  d.  Sanskrit  u.  d.  vergl.  Sprachforschung  an  d. 

Univ.  in  Helsingfors  (654). 

•  Sana.  R.  Driver,  Fellow  of  New  College  in  Oxford  (858). 

Dr.  Johannes  Dümichen,  Professor  an  der  Univ.  in  Strasburg  (708). 

-  Frank  W.  Eastlake,  stud.  or.  in  Bonn  (945). 

-  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (562). 

-  Anton  Edelspacher  von  Gyoroki  in  Budapest  (767). 

-  Dr.  J.  Eggeling,  Prof.  des  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Edinburgh  (763). 

-  Dr.  Egli,  Pastor  emerit.  in  Engehof  b.  Zürich  (925). 

-  Dr.  J.  Ehni,  Pastor  einer,  in  Genf  (947). 

-  Dr.  Arthur  M.  Elliott,  Prof.  an  der  Univ.  in  Baltimore  (851). 

•  Dr.  Adolf  Erman,  Directionsassistent  am  k.  Museum  in  Berlin  (902). 

-  Dr.  Carl  Hermann  Ethe\  Prof.  am  University  College  in  Aberystwith  (641). 

-  Prof.  Dt  Julius  Euting,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibl.  in  Strassburg  (614). 

•  Edmond  Fagnan,  attache  a  la  Bibliothequo  Nationale,  Paris  (963). 

-  Dr.  Fredrik  A.  Fehr,  Prediger  in  Stockholm  (864). 

-  C.  Feindel,  Dragomanats-Eleve  bei  der  k.  deutschen  Gesandtschaft  in 

Peking  (836). 

-  Dr.  Winand  Fell,  Religionslehrer  am  Marzellen-Gymnasium  in  Cöln  (703). 
Dr.  Floeckner,  Gymnasialoberlehror  in  Bouthen  (800). 

-  Dr.  Victor  Floigl  in  Graz  (970). 

-  Fr.  Fr ai  dl,  Prof.  d.  Theol.  in  Graz  (980). 

-  Dt.  Ernst  Frenkel,  Gymnasialoberlehrer  in  Dresden  (859). 

-  Major  George  F  r  y  e  r ,  Madras  StaffCorps,  Deputy  Commissioner  in  Rangun  (916). 

•  Dt.  Alois  Ant.  Führer,  Presbyter  in  Würzburg  (973). 

-  Dr.  Julius  Fürst,  Rabbiner  in  Mannheim  (956). 

-  Dr.  H.  G.  C.  von  der  Gabelentz,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (582). 

-  Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 

-  Dr.  Richard  Garbe,  Professor  an  d.  Univ.  in  Königsborg  (904). 

-  Gustave  Garrez  in  Paris  (627). 

•  Dr.  Lueien  Gautier,  Prof.  der  alttest.  Theologie  in  Lausanne  (872). 

-  Dr.  Wilhelm  Geiger,  Docont  an  d.  Univ.  in  Erlangon  (930). 

-  Dr.  H.  Geizer,  Prof.  an  der  Univ.  in  Jena  (958). 

-  Dr.  Hermann  Gies,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in  Con- 

stantinopel  (760). 

-  Lic.  Dr.  F.  Giesebrecht,  Docent  an  der  Univ.  in  Greifswald  (877). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Bonn  (20). 
Rev.  Dt.  Ginsburg  in  Liverpool  (718). 

-  Wladimir  Girgass,  Prof.  d.  Arabischen  bei  der  orient.  FacultÄt  in  St. 

Petersburg  (775). 

-  K.  Glaser,  Professor  am  k.  k.  Gymnas.  zu  Triest  (968). 

-  Dr.  M.  J.  de  Goeje,  Interpres  legati  Warneriani  u.  Prof.  in  Leiden  (609). 

-  Dr.  W.  Goeke,  ordentL  Lehrer  am  Collegium  in  Diedenhofen  (706). 

-  Dr.  E  P.  Goergens,  Prof.  d.  alttest.  Exegese  an  d.  Univ.  in  Bern  (911). 

-  Dr.  Siegfried  Goldschmidt,  Professor  an  d.  Univ.  in  Strassburg  (693). 

-  Dr.  Ignaz  Gold zi her,  Docent  an  d.  Univ.  und  Secretär  der  Israelit. 

Gemeinde  in  Budapest  (758). 
Dr.  R.  A.  Gosche,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Hallo  (184). 

-  Rev.  Dr.  F.  W.  Gotch  in  Bristol  (525) 

-  Wassili  Grigorief  Exe,  kaisorl.  russ.  wirkl.  Staatsrath  u.  Chef  der  Ober- 

leitung des  Presswesens  in  Russland,  in  St.  Petersburg  (683). 
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Herr  Lic.  Dr.  Julius  Grill,  Ephorus  am  thool.  Seminar  in  Maulbronn,  Württem. 
berg  (780). 

-  Lic.  Dr.  B.  K.  G rossmann,  Superintendent  in  Grimma  (67). 

-  Dr.  phil.  et  theol.  Grotemeyer.  Gymnasialoberlehrer  in  Kempen  (894). 

-  Dr.  Max  Grün  bäum  in  München  (459). 

-  Dr.  Max  Th.  Grünert,  Docent  an  d.  Univ.  in  Prag  (873). 

-  Ignaxio  Guidi,  Prof.  dos  Hebr.  und  der  semit.  Spr.  in  Rom  (819) 

-  Jonas  flurlind,   Collegienassessor   und  Inspector  des  Lehrinstituts  in 

Schitomir  (771). 

-  Lic.  Herrn.  Guthe,  Docent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (919). 

-  Dr.  Herrn.  Alfr.  von  Gutschmid,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (367) 

-  Dr.  E.  Haas,  Prof.  am  University  College  in  London  (903). 

-  Dr.  Julius  Caesar  Haentxsche  in  Dresden  (595). 

-  S.  J.  Halberstam,  Kaufmann  in  Bielitz  (551). 

-  J.  Halövy  in  Paris  (845). 

-  Dr.  F.  J.  van  den  H am,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Groningen  (941). 

-  Anton  Freiherr  von  Hammor  Exe,  k.  u.  k.  Goh.  Rath  in  V(\f)n  (397). 

-  Dr.  Alb.  Harkavy,  Professor  d.  Gesch.  d  Orients  an  d.  Univ.  in  St 

Petersburg  (676). 

-  Dr.  C.  de  Harles,  Prof.  d.  orient.  Spr.  an  der  Univ  in  Löwen  (881) 

-  Dr.  Martin  Hart  mann,  Kanzler-Dragoman  bei  dorn  k.  deutschen  Consulat 

in  Beirut  (802). 

-  Dr.  M.  Heidenheim,  theol.  Mitglied  des  königl.  College  in  London,  d.  Z. 

in  Zürich  (570). 

-  Dr.  Joh.  Heller,  Rector  des  Collogiums  in  Pressburg  (965) 

-  Chr.  II  ermannen,  Prof.  d.  Theol.  in  Kopenhagen  (486). 

-  Dr.  G.  F.  Hertzborg,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Halle  (359). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Arzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  A.  Hillobrandt,  Docent  an  dor  Univ.  in  Breslau  (950). 
K.  Himly,  kais.  Dolmetscher  a.  D.  in  Halberstadt  (567). 

-  Dr.  F.  Himpel,  Prof.  d.  Theol.  in  Tübingen  (458). 

-  Dr  Val.  Hintner,  Professor  am  akad.  Gymnasium  in  Wien  (806). 

-  Dr  A  F.  Rudolf  Hoernle,  Principal,  Cathedral  Mission  College,  Cal- 

cutta  (818). 

-  Lic.  C.  Hoffmann,  Pastor  in  Frauendorf.  Rog.-Bez.  Stettin  (876). 

-  Dr.  Georg  Hoffmann,  Professor  an  d.  Univ.  in  Kiel  (643). 

-  Dr.  Karl  Hoffmann,  Professor  in  Arnstadt  (534). 

-  Joh.  Hollen  borg,  Gymnasialoberlehrer  in  Moers,  Rhoiuprov.  (972). 

-  Clir.  A.  Holmboe.  Prof.  d.  morgen!.  Spr.  in  Christiania  (214). 

-  Adolf  Holt i mann,  Prof.  am  Paedagogium  in  Durlach  (934). 

-  Dr.  Fritz  Hommel.  Assistent  an  der  Staats-  und  Hofbibliothok  und 

Docent  an  d.  Univ.  in  München  (841). 

-  A.  V.  Hu  bor,  stud.  orient.  in  Leipzig  (960). 

-  Dr.  H.  Hübschmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Strassburg  (779). 

-  Dr.  Eugen  Hultzseh  in  Dresden  (946). 

-  Dr.  Hormann  Jacobi,  Prof.  an  der  Akademio  in  Münster  (791). 

-  Dr.  G.  Jahn,  Docent  an  der  Univ   u  Oberlehrer  am  Kölln  Gymn  in 

Berlin  (820). 

-  Dr.  Julius  Jolly,  Prof  an  d.  Univ.  in  Wtirzburg  (815). 

-  Dr.  P.  de  Jong,  Prof.  d.  morgen!.  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Utrecht  (427) 

-  Dr.  B.  JUlg,   Prof.   d.  klassischen  Philologie  u.  Litteratur  nnd  Director 

des  philol.  Seminars  an  d.  Univ.  in  Innsbruck  (149). 

-  Dr.  Ford  Justi,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Marburg  (561). 

-  Dr  Abr.  Wilh.  Theod  Juynboll,  Prof.  dos  Arabischen  in  Delft  (592). 

-  Dr.  Isidor  Kaiisch.  Rabbiner  in  Newark,  N.  J    N.-America  (964). 

-  Dr  S  J  Kämpf,  Prof.  an  der  Univorsitlt  in  Prag  (765V 

-  Dr.  Adolf  Kamphausen,  Prof.  au  d.  evang.-thool.  Faeultat  in  Bonn  (462). 

-  Dr.  Simon  Kanitz  in  Lugos,  Ungarn  (698). 
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Herr  Dr.  Joseph  Karabacek,  Professor  an  d.  Univ.  in  Wien  (651). 

-  Albin  Kaufmann,  Prof.  am  Qymnasium  in  Luzern  (967). 

•  Dr.  David  Kaufmann,  Prof.  an  der  Landes-Rabbinerschule  in  Buda- 

pest (892). 

•  Dr.  Fr.  Kaulen,  Prof.  an  d.  Univers,  in  Bonn  (500). 

•  Dr.  Emil  Kautzsch,  Kirchenrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Tübingen  (621). 

-  Dr.  Camillo  Kellner,  Oberlehrer  am  königl.  Gymn.  in  Zwickau  (709). 

•  Dr.  H.  Kern,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leiden  (936). 

Lic.  Dr.  Konrad  Kessler,  Docent  der  Theologie  und  der  Orient.  Spr.  und 
Repetent  an  d.  Univ.  in  Marburg  (875). 

-  Rev.  Dt.  Gustavus  Kieme  in  Berlin  (874). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (218). 

-  Rev.  T  L  Kingsbury,  M.  A.,  Easton  Royal,  Pewsey  (727). 

-  R.  Kirchheim  in  Frankfurt  a.  M.  (504). 

-  Dr  M   Klamroth,  Gymnasiall.  in  Altona  (962). 

•  Dr.  Johannes  Klatt.  Assistent  an  der  königl.  Bibliothek  in  Berlin  (878). 

-  Dr.  G.  Klein,  Rabbiner  in  Elbing  (931). 
Rev.  F.  A.  Klein  in  Sigmaringen  (912). 

-  Dr.  P.  Kleinert,  Prof.  d.  Theologie  in  Berlin  (495). 

-  Dr  Heinr.  Aug.  Klostermann,  Prof.  d.  Theologie  in  Kiel  (741). 

-  Dr.  A.  Köhler,  Prof.  d.  Theol.  in  Erlangen  (619). 

-  Dr.  Kaufmann  Kohl  er,  Rabbiner  in  New- York  (723). 

-  Dr.  Samuel  Kohn,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelit.  Religionsgemeinde 

in  Budapest  (656). 
Dr.  Alexander  Kohut,  Oberrabbiner  in  FUnfkirchen,  Ungarn  (657). 

-  Lic.  Dr.  Eduard  König,  Docent  an  der  Univ.  u.  Oberlehrer  an  der 

Thomasschule  in  Leipzig  (891). 

-  Dr.  J.  König,  Prof.  d.  A.  T.  Literatur  in  Freiburg  im  Breisgau  (665). 

-  Dr.  Cajetan  Kossowicz,  Prof.   des  Sanskrit  hu  d.  Universität  in  St. 

Petersburg  (669). 

-  Dr.  Jaromir  Koiut,  Docent  an  d.  Univ.  in  Prag  (899). 

-  Gottlob  Adolf  Krause,  Privatgelehrter  in  Tripoli  (821). 

-  Dr.  Rudolf  Krause,  prakt.  Arzt  in  Hamburg  (728). 

-  Dr.  Ludolf  Kr  eh  1,  Prof.  an  d.  Univ.  und  Oberbibliothekar  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  Alfr.  von  Kremer,  Ezcell.,  k.  k.  Handelsminister  in  Wien  (326). 

-  Dr  Mich.  Jos.  Krüger,  Domherr  in  Frauenburg  (434). 

-  Jos.  Kuba t,  Jurist  in  Prag  (939). 

-  Dr.  Abr.  Kuenen,  Prof.  d.  Theologie  in  Leiden  (327). 

-  Prof.  Dr.  A.  Kuhn,  Director  d.  Köllnischen  Gymnasiums  in  Berlin  (137). 

-  Dr.  E.  Kuhn,  Prof.  an  der  Univ.  in  München  (712). 

-  Dr.  E.  Kurz,  Gymnasiallehrer  in  Burgdorf,  Cant.  Bern  (761). 
Graf  Geza  Kuun  von  Ozsdola  in  Budapest  (696). 

-  W.  Lagus,  Professor  in  Helsingfors  (691). 

-  Dr.  J.  P  N.  Land,  Prof.  in  Leiden  (464). 

-  Dr.  W.  Landau,  Oberrabbiner  in  Dresden  (412). 

•  Dr.  8.  Landauer,  Docent  an  der  Univ.  in  Straasburg  (882). 

-  Dr.   Charles  Lanman,  Prof.  dos  Sanskrit  an  der  Univers.  Cambridge, 

America  (897). 

-  Fausto  Lasinio,  Prof.  der  somit  Sprachen  an  d.  Univ.  in  Florenz  (605). 

-  Dr.  S.  Lefmann,  Prof.  an  der  Univ.  in  Hoidelberg  (868). 

-  Dr.  John  M.  Leonard,  Professor  of  Greek  and  Comparntive  Philology 

in  the  State  University  of  Missouri,  Columbia,  N.-America  (783). 

-  Dr.  C.  R.  Lepsius,  Geh.  Regierungsrath,  Oberbibliothekar  und  Prof.  an 

d  Univ.  in  Berlin  (199). 
Dr.  A.  Leskien,  Prof.  an  der  Univ.  in  Leipzig  (711). 

-  Rev.  J.  B.  Ligbtfoot.  D.  D.,  Huhtean  Professor  of  Divinity  in  Cam- 

bridge (647). 
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Herr  Giacomo  Li  g  nana,  Professor  der  morgenl.  8pr.  in  Rom  (555). 

-  Dr.  Arthur  Lincke  in  Paris  (942). 

-  Dr.  Bruno  Lindner,  Docent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (952). 
Dr.  J.  Löhe,  Kirchenrath  in  Altenburg  (32). 

-  Dr.  L.  Loewe,  Seminardirector ,  Examinator  der  morgenl.  Sprachen  im 

Royal  College  of  Preceptors  in  Broadstairs,  Kent  (501) 

-  Dr.  Immanuel  Low.  Rabbiner  in  Szegedin  (978). 

-  Dr.  Otto  Loth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (671). 

•  Jacob  LUtschg,  Cand.  orient.  in  St.  Petersburg  (865). 

-  A.  Lützenkirchen,  Stud.  orient.  in  Leipzig  (870). 

-  C.  J.  Lyall.  B.  S  C,  in  London  (922). 
Charles  Mac  Do u all,  Prof.  in  Belfast  (435). 

•  Dr.  E.  I.  Magnus,  Prof.  an  d.  Cniv.  in  Breslau  (209). 

•  Karl  Marti,  Pfarrer  in  Buus,  Baselland  (943). 

-  Abbe  P.  Martin,  Prof.  an  der  kathol.  Univ.  in  Paris  (782V 

-  Dr.  B.  F.  Matthes,  Agent  der  Amsterd.  Bibelgesellschaft  in  Macassar  (270) 

-  Dr.  A.  F.  von  Mehren,  Prof.  der  somit.  Sprachen  in  Kopenhagen  (240) 
Dr.  Ludwig  Mendelssohn,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (895). 

-  Dr.  A.  Merx,  Professor  d.  Theologie  in  Heidelberg  (587). 

-  Dr.  Ed.  Meyer,  Docent  an  der  Univ.  in  Leipzig  (808). 

-  Dr.  Leo  Meyer,  k.  russ.  Staatsrath  und  Prof.  in  Dorpat  (724). 

-  Dr.  Friedr.  Mezger,  Professor  in  Augsburg  (604). 

•  Dr.  Ch.  Michel  in  Paris  (951). 

-  Dr  J  P.  Minayeff,  Prof.  an  der  Univ.  in  St.  Petersburg  (630). 

-  Dr.  H.  Fr.  Mögling,  Pfarrer  in  Esslingen  (524). 

-  O.  F.  von  Möllendorff,  Consulatsdragoman  in  Tientsin  (986). 

•  P.  O.  von  Möllendorff,  kais.  deutscher  Viceconsul  in  Shanghai  (690) 

-  Dr.  med.  A.  D.  Mord t mann  in  Constantinopel  (981). 

-  Dr.  J.  H.  Mordtmann,  Dragoman  bei  der  kais.  deutschen  Botschaft  in 

Constantinopel  (807). 

-  Dr.  Ferd.  Muhlau,  Staatsr.  u.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (565) 
Sir  William  Muir,  K.  C.  S.  I,  LL.  D.,  in  London  (437). 

Herr  Dr.  Aug.  Müller,  Professor  an  d  Univ.  in  Halle  (662). 

-  Dr  D  H  Müller,  Professor  an  der  Univ.  in  Wien  (824) 

-  Dr.  Ed.  Müller  in  Ceylon  (834). 

-  Dr  Abr.  Nager,  Rabbiner  in  Wronke  (584). 

-  Dr.  O.  H.  F.  Nessel  manu,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Königsberg  (374). 

-  Dr.  Eberh.  Nestle,  Diaconus  in  Münsingen  in  Württemberg  (805) 

-  Dr.  B.  Neteler,  Vicar  in  Ostbevern  (833). 

-  Dr.  J.  J  Neubürger,  Rabbiner  in  Fürth  (766). 
Dr.  Karl  Joh.  Neumann  in  Halle  a.  d.  S.  (982). 

-  Dr.  John  Nicholson  in  Penrith,  England  (360). 

-  Dr.  George  Karel  Nieman,  Professor  in  Delft  (547). 

-  Dr.  Friedrich  Nippold,  Professor  d.  Theol.  In  Bern  (594) 

-  Dr.  Nicolau  Nitzuloscu,  Professor  in  Bukarest  (673). 

-  Dr  Theod.  Nöldoke,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Strassburg  (453). 

-  Dr.  J.  Th.  Nordling,  Professor  in  Upsala  (523). 

-  Dr  Geo.  Wilh.  Nottebohm  in  Berlin  (730) 

-  Dr.  Nowack.  Professor  d.  Theol.  in  Berlin  (853). 

-  Dr.  Johannes  Oberdick.  Gymnasial- Director  in  Münster  i.  W.  (628 >. 

-  Dr.  A.  Oblasinski,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Odessa  (838). 

-  Dr  Julius  Oppert,  Prof.  am  College  de  France  in  Paris  (602). 

-  Dr.  Conrad  von  Orolli.  Professor  an  d.  Univers  in  Basel  (707). 
Dr.  Georg  Orterer,  Gymnasiallehrer  in  München  (856). 

-  August  Palm,  Profossor  in  Schaffhausen  (794). 

-  Prof  E  H  Palmer,  A.  M  ,  in  Cambridge  (701). 

-  Kerope  PatkanUn  Exe,  kais.  russ  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  an 

d   Univ.  in  St   Petersburg  (564). 
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Herr  C.  Pauli,  Rector  der  Hohem  Bürgerschule  in  Ülzen  (987). 

Z  Consiglieri  Pedro  so,  Prof.  de  Historia  no  Curso  Superior  de  Lettras 
in  Lissabon  (975). 

-  Dr.  Joseph  Perles,  Rabbiner  und  Prediger  der  israelitischen  Gemeinde 

in  München  (540). 

-  Rev.  8.  G.  F.  Perry  in  Preston,  Lancashiro  (909). 

-  Prof  Dr.  W.  Pertsc h.  Geh.  Hofrath,  Oberbibliothekar  in  Gotha  (328). 

-  Peter  Peterson,  Professor  d.  Sanskrit  in  Bombay  (789). 

•  I»    W.  Petr,  k.  k.  Prof.  der  alttestamentl.  Exegese  und  der  semit.  Phi- 

lologie an  d.  Univ.  in  Prag  (388). 

-  Dr  Friedr  Wilh  Mart  Philippi,  Professor  an  d.  Univ.  in  Rostock  (699). 

-  Rev  Geo.  Phillips,  D    D. ,    President  of  Queens  College  in  Cam- 

bridge (720). 

-  Dr.  Bernhard  Pick,  ev.  Pfarrer  in  Rochester,  New  York  (913). 

-  Dr  Richard  Pietschmann,  Custos   der  Kön.  und  Univ -Bibliothek  in 

Breslau  (901). 

-  Dr.  Richard  Pischel.  Prof.  an  der  Univ.  in  Kiel  (796). 

-  Dr  Italo  Pizzi,  Prof.  und  Assistent  für  Morgenl.  Sprachen  an  der  Lau- 

rentiana  in  Florenz  (889). 

•  Dr.  Piasberg,  Progymnasialdirector  in  Sobernheim,  Rheinprov.  (969). 
Stanley  Lane  Poole,  M   R.  A.  S.,  in  London  (907). 

George  U.  Pope,  D.  D.,  in  Bangalore  (649) 

-  Dr.  Geo  Fr.  Franz  Praetorius,  Prof.  an  d.  Universität  in  Breslau  (685). 

-  Dr.  Eugen  Prym,  Prof.  an  der  Univ.  in  Bonn  (644). 

•  M.  S.  Raben  er     Directionsleiter  au   der  Israelit,  deutsch-rumänischen 

Central-Hauptschule  und  Director  des  Nousebotz'schen  Waiseninstituts 
in  Jassy  (797). 
■    Dr.  Wilhelm  Radioff,  Prof.  in  Kasan  (635). 

-  Julius  Rainiss,  Prof.  d.  Theol.  u.  Stiftsbibliothekar  in  Zircz,  Ungarn  (966). 

•  Dr.  G.  M.  Redslob,  Prof.  d.  bibl.  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasium 

in  Hamburg  (60). 

-  Dr  Th.  M.  Redslob  in  Hamburg  (884). 

•  Edward  Rehatsek  Esq.  in  Bombay  (914). 
Lic.  Dr.  Rein  icke,  Pastor  in  Jerusalem  (871). 

Dr.  Leo  Reinisch,  Professor  an  d.  Universität  in  Wien  (479). 

-  Dr  Lorenz  Reinke.  Privatgelehrter  und  Rittergutsbesitzer  auf  Langfördon 

im  Grossherzogth.  Oldenburg  (510). 

-  Dr.  E.  Renan,  Prof.  der  Sem.  Sprachen  an  der  Sorbonne,  Mitgliod  der 

französ.  Akademie  in  Paris  (433). 

-  Dr.  F.  H.  Keusch.  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (529) 

-  Dr.  E.  Reu ss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  Charles  Rice,  Chemist,  Departement  Public  Charity  &  Corr.,  New  York  (887). 

-  Dr.  E  Riehm,  Prof  d.  Theol.  in.  Hallo  (612). 

Dr  H.  W.  Christ.  Rittershausen,  Kanzler  der  k.  niederländ  Gesandt- 
schaft in  Constantinopel  (854). 
Dr  James  Robertson,  Professor  in  Glasgow  (953). 

Dr.  Joh.  Roediger     Bibliothekar  der  Kön.   und  Univ  -Bibliothek  in 
Königsberg  (743). 

-  Dr.  Albert  Rohr,  Docent  an  der  Univ.  in  Born  (857). 
Gustav  Rösch,  ev.  Pfarrer  in  Hennaringen  a.  d.  Brenz  (932). 

-  Baron  Victor  von  Rosen,  Prof.  an  der  Universität  in  St.  Petersburg  (757). 

-  Dr  R  Rost.  Oberbibliothekar  am  India  Office  In  London  (152). 

-  Lic.  Dr  J.  W.  Rothstein,  Gymnasiall.  in  Elberfeld  (915). 

-  Dr.  Franz  Rühl.  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsborg  (880). 

-  Lic.  Dr.  Victor  Ryssel,  Docent  an  d.  Univ.  u.  Oberlehrer  am  Nicolai- 

Gymnasium  in  Leipzig  (869). 

-  Dr.  Ed.  Sachau,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ  in  Berlin  (660). 

-  Lic.  Dr.  Hugo  Sachsse  in  Berlin  (837). 
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Herr  Mag.  Carl  Sa le mann,  Bibliothekar  d.  K.  Univers,  zu  St.  Petersburg  (773) 

-  Dr.  Carl  Saudreeski  in  Passau  (559). 

-  Archibald  Henry  Sayce,  M.  A,  Fellow  of  Queens  College  in  Oxford  (76«), 
Dr.  A.  F,  Graf  von  Schack,    grossheraogl.  mecklenburg  -  Schwerin 

Legationsrath  und  Kammerberr.  in  München  (322). 
Ritter  Igiiaz  von  Scbäffor,  k.  u.  k.  Österreich. -ungar.  diplomat.  Agent 
und  General  consul  für  Egypten  in  Kairo  (372). 

-  Celestino  Schiapa re Iii,  Ministerialrath  und  Prof.  des  Arab.  an  der  Univ 

in  Korn  (777). 

-  Dr.  Emil  Schlag  int  weit,  Assessor  in  Kitzingen  (626). 

-  O.  M.  Freiherr  von  Schlechta-Wssebr d,  k.  k.  Hofrath  in  Wien  (272) 

-  Dr.  Konstantin  Schlottmann.  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (346). 

-  Dr.  Otto  Schmid,  Prof.  d.  Theologie  in  Linz  (938). 

-  Dr.  Ferd.  Schmidt,  Rector  der  höhern  Lehranstalt  in  Gevelsberg,  West- 

falen (702). 

-  Dr.  Wold  Schmidt.  Prof.  d.  Theol.  an  d.  Univers,  in  Leipzig  (620). 

•    Dr.  Leo  Schneedorfer,    Prof.  an  der  theolog.  Lehranstalt  in  Bud- 
wois  (862). 

-  Dr.  George  H.  Schodde  in  Wheeling.  West- Virginia  (900). 

-  Erich  von  Schönberg  auf  Herzogswalde,  Kgr.  Sachsen  (289). 

-  Dr.  W.  Schott,  Professor  an  d.  Universität  in  Berlin  (816). 

-  Dr  Eberhard  Schräder,  Kirchenrath,  Prof.  an  der  Univ.  in  Berlin  (655) 

-  W.  Schrameier,  Stud.  litt.  or.  in  Leipzig  (976). 

-  Dr.  Schreiber,  Rabbiner  in  Bonn  (988). 

-  Dr.  Paul  Schröder.   Dolmetscher  bei  der  kais.  deutsch.  Botschaft  in 

Constantinopel  (700). 

-  Dr.  Leopold  Schroeder,  Docent  sn  der  Univ.  in  Dorpat  (905). 
Dr.  Fr.  Schröriug,  Gymnasiallehrer  iu  Wismar  (306). 

-  Dr.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  (706). 

-  Dr.  Martin  Schultze,  Rector  der  Höhern  Bürgerschule  in  Oldesloe  (790) 

-  Dr.  G.  Schwotschke  in  Halle  (73). 

-  Emile  Senart  in  Paris  (681). 

-  Henry  Sidgwick,  Fellow  of  Trinity  Collego  in  Cambridge  (632). 

-  Dr.  K.  Siegfried,  Prof.  der  Theologie  in  Jena  (692). 

-  J.  P.  Siz  in  Amsterdam  (599). 

-  Dr.  Wm.  J.  M.  Sloane,  Prof.  am  Princeton  College  in  Princeton ,  New 

Jersey  (928). 

-  Dr.  Rudolf  Smend,  Prof.  an  der  Univ.  in  Basel  (843). 

-  Henry  P  Smith.  Prof.  am  Lane  Theological  Seminary  in  Cincinnati  (918> 

-  Dr  R  l'ayne  Smith,  Dean  of  Cantorbury  (756). 

-  Dr.  W.  Robertson  Smith,  Professor  an  d.  Universität  in  Aberdoen  (787) 

-  Dr.  Alb.  Socin,  Professor  au  d.  Univers,  in  Tübingen  (661). 

-  Arthur  Frhr.  von  Soden,  k.  württemb.  Lieutenant  a.  D.  in  Tübingen  (848) 

-  Dr.  J.  G.  Sommer,  Prof.  d.  Theol.  in  Königsberg  (303). 

-  Domh.  Dr.  Karl  Somogyi  in  Budapest  (731). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (50). 

-  Dr.   Wilhelm    Spitta-Bey,    Director    der    vicekönigl.   Bibliothek  in 

Kairo  (813). 

-  Dr.  Samuel  Spitzer,  Ober- Rabbiner  in  Essek  (798). 

-  Dr.  William  O.  Sproull,  Prof.  an  der  Univ.  Cincinnati,  Ohio  (908). 

-  Dr.  Beruhard  Stade,  Prof.  der  Thoologio  in  Giessen  (831). 

-  R.  Steck,  Prediger  an  d.  refonnirten  Gemeindo  in  Dresden  (698). 

-  Friedrich  Stohr,  Kaufmann  in  Loipzig  (924). 

-  Dr.  Heinr.  Steiner,  Professor  d.  Theologio  in  Zürich  (640). 

-  P.  Placidus  Stein  in  gor,  Prof.  dus  Bibelstudiums  in  der  Benediktiner- 

Abtei  Admont  (861) 

-  Dr.  J   H   W   Stein nordh,  ConsisU.rialrath  iu  Linköpin*  (447) 

-  Dr.  M   Steinschneider.  Schuldirijfent  in  Berlin  (175) 
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Herr  Dr  EL  Steinthal,  Prof.  der  vergl.  Sprachwissenschaft  an  der  Universität 
in  Berlin  (424). 

•  Dr.  A.  F.  Ste  nzlor,  Geh  Regierungsratb,  Prof.  an  der  Univ.  in  Breslau  (41). 

•  l>r  Lad.  von  Step  hau i  Exc  ,  k.  mss.  wirkl.  Staatsrath  u.  Akademiker 

in  St  Petersburg  (63). 

-  Dr  J  G  Stickel,  Geh.  Hofrath.  Prof.  d.  morgen  1.  Sprachen  in  Jena  (44). 

-  G  Stier,  Director  des  FrancLsceums  in  Zerbst  (364). 
K  Roh  Stigelor  in  Reinach  (746). 

Dr  Hermann  Strack,  Prof.  d.  Theol.  in  Berlin  (977). 
J.  J.  Straumann,  Pfarrer  in  Muttens:  bei  Basel  (810). 

•  Dr  F.  A.  Strauss,  Superintendent  u.  königl.  Hofpredigor  in  Potsdam  (295). 

-  Victor  von  Strauss  und  Torney  Exe,  Wirkl.  Geh.  Rath  in  Dresden  (719). 
Anm  vou  Szilady,  reform.  Pfarrer  in  Halas,  Klein-Kuinanien  (697). 

•  A.  Tappe  hörn,  Pfarrer  in  Vreden,  VVestphalen  (568). 

-  C  Ch  Tauchnitz.  Buchhändler  in  Leipzig  (238) 

-  Dr  Emilio  Teza,  ordentl.  Prof.  an  d  Univ.  in  Pisa  (444). 

-  T.  Theodores,   Prof.   der  morgenl.  Sprachen   an  Owens  College  in 

Manchester  (624). 

-  F.  T her e min,  Pastor  in  Vandoeuvres  (389). 

-  Dr.  O.  Thibaut,  Prof.  des  Sanskrit  in  Benares  (781). 

-  Dr  J.  H   Thiessen  in  Berlin  (989). 

Alex.  Thompson,  stud.  ling.  or.  in  St.  Petersburg  (985). 

Dr.  H.  Th  orbecke,  Professor  an  d.  Univ   in  Heidelberg  (603). 

-  Dr  C  P.  Tide,  Professor  der  Theologie  am  Seminar  der  Remonstranten 

in  Leiden  (847). 

-  W  von  Tiesenhansen,  k.  russ  Staatsrath  in  St.  Petersburg  (262). 
Dr.  Fr.  T  roch  sei,  Pfarrer  in  Spiez,  Canton  Born  (755). 

-  Dr  Trieber,  Gymnasiallehrer  in  Frankfurt  a.  M  (937). 

-  Dr  E.  Trumpp,  Prof.  an  der  Univ  in  München  (403). 

-  Dr.  P  M.  Tzschirner,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (282). 

-  Dr  C   W.  Uhde,  Prof.  u.  Medicinalrath  in  Braunschweig  (291). 

-  Dr.  H.  Uhle,  Gymnasiallehrer  in  Dresden  (954). 

-  Dr  Max  Uhle  in  Leipzig  (984). 

-  Dr.  J.  Jacob  Ungar,  Rabbiner  in  Iglau  (050). 

Dr.  J.  J.  Ph.  Valeton,  Prof.  d.  Theol.  in  Groningon  (130). 

-  Herrn.  Vämböry,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Budapest  (672). 

•  J  C.  W.  Vatko,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (173). 

-  Dr.  Wilh.  Volck,  Staatsr.  u.  Prof.  d  Theol  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (536). 

-  Dr  Marinus  Ant.  Gysb.  Vorstman,  emer.  Prediger  in  Gouda  (345). 

-  G  Vor t mann,  General-Secrotär  der  Azionda  assicuratrico  in  Triest  (243) 

-  Dr.  Jakob  Wackernagel,  Docent  an  d.  Univ  in  Basel  (921). 

-  Dr.  S.  J.  Warren,  Rector  am  Gymnasium  in  Dortrecht  (949). 

•  Rev  A.  William  Watkins,  M.  A.,  Kings  College,  London  (827). 

•  Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr  O  Weil,  Professor  der  morgenl.  Spr.  an  der  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  H.  Weiss,  Prof.  der  Theol.  in  Braunsberg  (944). 

Dr  J.  B.  Weiss,  Professor  d.  Gesehichto  a.  d.  Univ.  in  Graz  (613). 

-  Weljaminov-Sornov  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und  Akademiker 

in  St.  Petersburg  (539). 

•  Dr  Julius  Well  hausen,  Prof.  der  Theol.  in  Oreifswald  (832). 

-  Dr.  Heinrich  Wenzel,  z.  Z.  in  London  (974). 

-  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M  (600). 

•  Lic  II.  Weser  in  Berlin  (799). 

•  Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consul  a.  D.  in  Berlin  (47). 

•  Rev   Dr.  William  Wiekes,  Professor  in  London  (684). 

•  Dr.  Alfred  Wie  de  mann  in  Leipzig  (898) 

-  F.  W.  E.  Wied  fei  dt,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardolegen  (404) 

-  Dr  K.  Wieseler,  Prof.  d  Theol.  in  Greifswald  (106). 

t 
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Herr  Dr.  Eug.  Wilholm,  Profossor  in  Jona  (744). 

-  Monier  Williams,   Professor  dos  Sanskrit  an  der  Univ.  in  Oxford  (629 1 

-  Dr.  Emst  Windisch,  Professor  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (737). 

-  Fürst  Ernst  zu  Windisch-G  rfttz,  k.  k.  Oberst  in  Graz  (880). 

-  Dr.  M.  Wolff,  Rabbiner  in  Gothenburg  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Kottweil  (29). 

-  Rov.  Charles  H.  II.  Wright,  1).  1),  M  A,  Ph.  D,  in  Belfast  (5M). 

-  W.  Aldis  Wright,  B.  A.,  in  Cambridgo,  Trinity  Collego  (556). 

Dr.  C.  Aug.  Wünsche,  Oberlehrer  an  d.  Rathstöchterschule  in  Dresden  (639 ). 

-  Dr.  II.  F.  Wüstonfold,  Professor  und  Bibliothekar  an  d   Univ.  in  Güt- 

tingen (13). 

-  Dr.  J.  Tb.  Zonker,  Privatgelohrtor  in  Leipzig  (59 >. 

Dr.  Heinrich  Zimmer,  Docont  an  dt>r  Univ.  in  Berlin  (971t. 

Dr.  C.  F.  Zimmermann,  Bector  des  Gymnasiums  in  Basel  (587». 

-  Dr.  Pius  Zin  gorle,  Subprior  dos  Bonedictinerstiftos  Marienborg,  Tirol  (271) 

-  Dr.  L.  Zun/.  Sominardiroetor  in  Berlin  (70 1. 

-  Rittor  Jul.  von  Z  wi  ed  i  nok- SÜ  d  o  n  h  o  rs  t ,  k.  u.  k.  östorreich-un^sr. 

Goneralconsul  in  Bukarest  (751). 

In  die  Stellung  oinos  ordentlichen  Mitgliedes  sind  eingetreten: 

Das  Voitel- Hoino-Ephraim's4.'ho  Botli  ha-  Mid rasch  iu  Borlin. 
Uio  Stadtbibliothek  in  Hamburg. 

„  Bodloiana  in  Oxford. 

Univorsitäts-Biblioth  ek  in  Loipzig. 

„   Kaisorl.  Uni  versitäts-  und  Laudos-Bibliothek  iu  Strassburg. 

„  Fürstlich  Hohonzollor  n'scho  Uofb  ibliothok  iu  Sigmariugeu. 

„   Universitäts-Bibliothek  in  Glossen. 
Das  Rabbiner-Sominar  in  Berlin. 

The  Rector  of  St.  Francis  Xavior's  College  in  Bombay. 
Die  Univorsitäts-Bibliothek  in  Utrecht. 
„   Koni  gl.  Bibliothek  in  Berlin. 

„   Königl.  und  U  ni v o rsi tiits- B i b  liot  h ok  in  Königsberg. 
„  K.  K.  Uuivorsitiits-Bibliothok  in  Prag. 
„  Universität  in  Edinburgh. 

„  Königl.  und  Univorsitäts-Bibliothek  in  Breslau. 

„   Königl..  U  n  i  v  or  s  i  tä  ts- B  i  b  lio  t  h  ok  in  Borlin. 

„   Bibliothok  dos  B  e  n  e  d  ic  t  i  ner  st  if  t  s  St.  Bouifaz  in  München. 

„   Univorsitäts-Bibliothek  in  Amsterdam. 

,.   Nationalbibliothok  zu  I'Hlermo. 
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Verzeichnis*  der  gelehrten  Körperschaften  nnd  Institute, 
die  mit  der  D.  M.  Gesellschaft  in  Schriftenanstausch 

stehen. 

I   Da*  Bataviaasch  Genoot&chap  v«j  Kuusttm  en  Wotenschappen  in  Batavia. 

I  Die  Königl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Herl  in. 
3  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin. 

4.  The  Bombay  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Bombay. 

5   Die  Magyar  Tudomanyos  Akadcmia  in  Budapest. 

(•  Die  Asiatic  Society  of  B<-ngal  in  Calcutta. 

•  Das  Real  Istituto  di  Studj  superiori  in  Florenz. 

».  Die  Königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttinpen. 

i   Der  Historische  Verein  für  Steiermark  in  Graz. 

i'1  Da»  Koninklijk  Distituut  voor  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde  van  Nodorlandsch 

Itidie  im  Haag. 
IL  Das  Kuratorium  der  Universität  in  Leiden. 

II  Die  Royal  Asiatic  Society  of  Groat  Britain  and  Ircland  in  London. 
13    Die  Royal  Geographica]  Society  in  London 

U   Die  Königl.  Hayer.  Akademio  der  W  issenschaften  in  München. 

Ii.  Die  American  Oriente]  Socioty  in  New  Häven 

!«    Die  Societe  Asiati(,uo  in  Paris. 

17    Die  Societe  de  Geographie  in  Paris. 

I«  IHe  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St  Petersburg. 
Ii  Die  Kab.  Raas  Geographische  Gesellschaft  in  St  Petersburg. 
2»   Ine  Societe  d'Archeologie  et  de  Nuraismatiquo  in  St.  Petersburg. 

21  Die  R  Accademia  dei  Lincei  in  Rom 

22  The  North  China  Brauch  of  the  Royal  Asiatic  Society  in  Shanghai. 

23  The  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

24  Die  Kaiserl  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
2!>    Die  Numbmatischo  Gesellschaft  In  Wien. 

2«    Der  DeuUehe  Verein  zur  Erforschung  Palästinas 
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Ver zeich ni ss  der  auf  Kosten  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  veröffentlichten  Werke. 

Zeitschrift  der  Deutsehen  Morgenländischon  Gesellschaft.  Herausgegeben  von 
den  Geschäftsführern.  I— XXXIV  «and.  1847—80.  443  M.  (I.  8  M. 
II— XXI  a  12  M.    XXII— XXXIV.  ä  15  M.) 

Früher  erschien  und  wurdo  später  mit  obiger  Zeitschrift  voreinigt: 
Jahresbericht  der  Deutschen  Morgouländischon  Gesellschaft  für  das  Jahr 
1845  und   1846  (Ister  und   2ter  Band».     8.     1846—47.    5  Af.  (1845. 
2  M.  —  1846.  3  3/.) 

Register  zum  I— X.  »and.    1858.    8.    4  M.    {Für  Mitgl.  der 
D.  M.  G  3  M.) 

 Register  zum  XI  —  XX    Rand.     1872.    8.     1   \f.  60  Pf.  (Für 

Mitgl.  der  D.  M.  G.  1  M  20  Pf.) 

Register  zum   XXI—  XXX    Rand.     1877.     8.     1   M.   60  Pf. 
(Für  Mitgl.  der  D.  M.  G.  1  M.  20  Pf.) 

Da  von  Rd.  1  —  7.  11  — 18  der  Zeitschrift  nur  noch  eine  geringe  Anzahl 
von  Exemplaren  vorhanden  ist,  können  diese  nur  noch  zu  dem  vollen  Laden- 
preis abgegeben  werden.  Rd  8.  9,  10,  26  und  27  können  einzeln  nicht 
mehr  abgegeben  werden,  sondorn  nur  boi  Abnahme  der  gesammton  Zeit- 
schrift, und  zwar  auch  diese  nur  noch  zum  vollen  Ladenpreis.  Eiuzelne 
Jahrgänge  oder  Hefte  der  zweiten  Serie  (Rd.  21  ff.»  werden  an  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  auf  Verlangen  unmittelbar  von  der  Com m issions - 
buchhandlung,  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig,  zur  Hälfte  dos  Preises  ab- 
gegeben, mit  Ausnahme  von  Rand  26  und  27,  welche  nur  noch  mit  der 
ganzen  Sorio,  und  zwar  zum  vollen  Ladenpreis  (k  15  Af.)  abgegeben  wor- 
den können.  Exemplare  der  Hefte  3  und  4  d.  26.  Rundes  stehen  einzeln 
noch  zu  Diensten. 

  Supplemont  zum  20.  Rande: 

Wissenschaftlicher  .Jahresbericht  über  die  morgenländ.  Studien  1850 — 
1861,  von  Dr.  Weh.  (t'onche.  8.  186S.  4  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  3  M.) 

  Supplemont  zum  24.  Rande: 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1862—1867,  von  Dr.  Pich.  Gosche. 
Hoft  I.    8.     1871.    3  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Pf.) 
Supplement  zum  33.  Rande: 
Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  Docember  187  7. 
von  Dr.  Ernst  Kuhn  und  Dr.  Alhenrt  Sodn.    2  Hefte     8.    1879.    8  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M   G.  4  M.) 

(NR.   Diese  beiden  Hefte  werden  getrennt  nicht  abgegeben.) 
Abhandlungen  für  dio  Kunde  des  Morgenlandes,  herausgegeben  von  der  Deutschen 
Morgenländischon  Gesellschaft.    I   Rand  (in  5  Nummern».    1859.    8.   19  M 
(Für  Mitglieder  der  D  M.  G   14  M  25  Pf) 

Die  oinzelnen  Nummern  unter  folgenden  besondern  Titeln : 
[Nr.    1.     Mithra.    Ein    Reitrag  zur   Mythengeschiehto   des   Orients  von 
F.  WimUschtnann.     1857      2  M   40  Jf.     (Für  Mitgl.  der  D.  M.  G 
1  M  80  Pf)  Vergriffen]. 
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Nr.  2.  AI  Kindi  genannt  „der  Philosoph  der  Araber".  Ein  Vorbild 
»einer  Zeit  und  seines  Volkes.  Von  Q$t.  Flügel.  1857.  1  Af.  60  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D  M.  G.  1  Af.  20  Pf  ) 

Nr  3.  Die  fünf  Gathas  oder  Sammlungen  von  Liodern  und  Sprüchen 
Z&rathustra's,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Herausgegeben,  Ubersetzt  und 
erläutert  von  Alt.  Ifang.  1.  Abtheilung:  Die  er*to  Sammlung  (Gathä 
ahunavaiti)  enthaltend.    1858.    6  Af.    (Für  Mitgl.  d.  1).  M.  G.  4  Af.  5ü  Pf.) 

Nr.  4.  Ueber  das  (>trunjaya  Mähatmyam.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Jaina.  Von  A.  Weber.  1858.  4  AI.  50  Pf  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
3  Af.  40  Pf.) 

Nr  5.  Ueber  das  Verhältnis  dos  Textes  der  drei  syrischen  Briefe  dos 
Ignatius  zu  den  übrigen  Recensionen  der  Ignatianischen  Literatur.  Von 
Bich.  Adlb.  Lijmwi.    1859.     4  Af.  50  Pf.    (Für  Mitgl.  der  I).  M.  G. 

3  Af  40  Pf.) 

Abhandlungen   für   die  Kunde   dos  Morgenlandes.    II.  Band    (in  5  Nummern). 
1862.    8.    30  Af    40  Pf    (Für  Mitglieder  d.  I>.  M.  G.  22  Af.  80  Pf,} 
Nr.  1.    Hormae  Pastor.    Aethiopice  primum  edidit  et  Aethiopica  latine 
vertit  AiU.  dAblxuUe.    1860.    6  Af.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

4  Af  50  Pf.) 

Nr.  2.  Die  fünf  Gathas  dos  Zaratbustra.  Herausgegoben,  übersetzt  und 
erläutert  von  Aft.  Hang.  2.  Abthoilung:  Die  vier  übrigen  Sammlungen 
enthaltend     1860.    6  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  Af.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Die  Krone  der  Lebensbeschreibungen,  enthaltend  dio  Classon  der 
Hanenten  von  Zein-ad-din  Kasim  Pon  Kutlübugft.  Zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben und  mit  Anmerkungon  und  einem  Index  begleitet  von  (int.  Flügel. 
18»i2.    6  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  Af.  50  Pf) 

Nr.  4.  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  den  Quellen  be- 
arbeitet von  Gut.  Flügel.  1.  Abtheilung:  Dio  Schulen  von  Basra  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1862.  6  Af.  40  Pf.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  4  M.  80  Pf) 

Nr.  5.  Katha  Sarit  Sagara.  Dio  Märchonsammlung  dos  Somadeva. 
Buch  VI.  VII.  VIII.  Herausgegeben  von  Ilm.  Brockhau*.  1862.  6  M. 
fFüx  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  Af.  50  Pf.) 

HI.  Band  (in  4  Nummern).    1864.    8.    27  Af.    < Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  20  Af.  25  Pf) 

Nr.  1.  Sse-schu,  Schu-king,  Schi-king  in  Mandschuischer  Uobersetzung 
mit  einem  Mandschn-Deutechen  Wörterbuch,  herausgegoben  von  H.  Conan 
von  der  Ual>elentz.  1.  Heft.  Text.  1864.  9  Af.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  6  Af.  75  Pf.) 

Nr  2    2.   Heft.    Mandschu-Deutschos  Wörterbuch.    1864.    6  Af. 

fFür  Mitglieder  der  I).  M.  G.  4  Af.  50  Pf.) 

Nr.  3.  Dio  Post-  und  Roiserouten  des  Orionts.  Mit  16  Karten  nach 
einheimischen  Quellen  von  A.  Sprenger.  1.  Hoft.  1864.  10  Af.  (Für 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  Af.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  fr. 
Stenzler.  I.  Acvalftyana.  1.  Heft  Text.  1864.  2  Af.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M  G.  1  Af.  50  Pf.) 

 rV.  Band  (in  5   Nummern).     1865—66.    8.    25  Af.  20  Pf. 

(Für  Mitgl  d  D.  M  G.  18  Af.  90  Pf.) 

Nr.  1.  Indische  Hausregoln.  Sanskrit  u.  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fi'. 
Stenzler.  I.  AcvalAyana.  2.  Hoft.  Uobersetzung.  1865.  3  Af.  (Für 
Mitgliodor  der  D.  M.  G.  2  Af.  25  Pf.) 

Nr.  2.  ^'antanava's  Pbitsütra.  Mit  verschiedenen  indischen  Commentaren, 
Einleitung,  Uobersetzung  und  Anmerkungen  herausg.  von  Fr.  Kielhorn. 
1866     3  Af     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af.  25  Pf.) 

Nr.  3.  Ueber  dio  jüdische  Angelologio  u.  Daemonologio  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit vom  Parsismus.  Von  Alx.  Kohut.  1866.  2  Af.  (Für  Mitgl. 
d  D.  M.  G.  1  Af.  50  Pf) 
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Nr.  5.  Kathä  Sarit  Sagara.  Dio  Märrhonsammlung  des  Somadeva. 
Buch  IX — XVIII.  (Schluss.)  Herausgegeben  von  Hm.  Broekhati*.  1866. 
16  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  12  AI.) 

Abhandlungen  für  dio  Kunde  des  Morgenlandes.  V.  Band  (in  4  Nummern). 
1868— 1876.    8.    37  3/.  10  Pf    (Für  Mitgl.  der  D  M  G   27  Af.  85  Pf} 

Nr.  1.  Versuch  einer  hebräischen  Formenlehre  nneh  der  Aussprache 
der  heutigen  Samaritaner  nebst  einer  darnach  gebildeten  Trunscription  der 
Genesis  mit  einer  Boilago  von  A.  Peterinann.  18G8.  7  Af.  50  Pf.  (Für 
Mitglieder  der  I).  M.  G   5  Af  65  Pf.) 

Nr  2.  Bosnisch-türkischo  Sprachdenkmäler  von  O,  Plan.  1868.  9  Af . 
60  Pf.    (Für  Mitglieder  der  D  M.  G.  7  Af.  20  Pf) 

Nr.  3.  lieber  das  Saptacatakam  des  Hala  von  AWr.  Weher.  1870. 
8  Af.    (Für  Mitglieder  der  1)  M.  G.  6  Af.) 

Nr.  4.  Zur  Sprache,  Literatur  und  Dogmatik  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
handlungen nebst  zwei  bisher  unedirten  samaritan.  Texten  herausgeg.  von 
Sani.  Kohn.    1876.    12  Af.    (Für  Mitglieder  d.  I>.  M.  G.  9  Af.) 

VI.  Band  (in  4  Nummern).  1876  —  1878.  8.  39  Af.  (Für 
Mitglieder  der  I).  M.  G.  21»  Af.  25  Pf.) 

No.  1.  Chronique  de  Josue  le  Stylito,  cerite  vers  Tan  515,  texte  et 
traduction  par  P.  Martin.  8.  1876.  9  AI.  (Für  Mitglieder  der  D.M.  G. 
6  Af.  75  Pf) 

Nr.  2.  ludischo  llausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stenzhr.  II.  Päraskara.  1.  Heft.  Text.  1876.  8.  3  Af.  60  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  Af.  70  Pf.) 

Nr.  3.  Polemische  und  apologetische  Litoratur  in  arabischer  Sprache 
zwischen  Muslimen ,  Christen  und  Juden,  nebst  Anhängen  verwandten 
Inhalts.  Von  AI.  fiteinxchncülcr.  1877.  22  M.  (Für  Mitglieder  der 
D.  M.  G.  16  Af  50  Pf  ) 

Nr.  4.  Indische  Hausregeln.  Sanskrit  und  Deutsch  herausg.  von  Ad.  Fr. 
Stcnzler.  II.  Päraskara  2.  Heft.  Uebersctzung.  1878.  8.  4  M .  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  3  AI.  30  Pf.) 

VII.  Band.  No.  1.  The  Kalpasütra  of  Bhadrabähu,  edited 
with  an  Introduction,  Notes,  and  a  Präkrit-Sainskrit  Glovsary,  hy  //.  Jarahi. 
1879.    8.     10  AI.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  AI  50  Pf.) 

 VU.  Band.    No    2.    Do  la  Metrique  chez  les  Syrions  par  M. 

l'abbe  Martin.    1879.    8.    4  AI     (Für  Mitglieder  der  D   M.  G.  3  M. » 

VII.  Band.  No.  :<,.  Auszüge  aus  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer.  Uebersetzt  und  durch  Cntersuchungon  zur  historischen  Topo- 
graphie erläutert  von  Grortf  Hoff  mann.  1880.  14  Af.  (Für  Mitglieder 
der  D.  M.  G.  10  Af.  50  Pf.) 

Vergleichungs-Tabellen  der  Muhammedanischon  und  Christlichen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  jedes  Muhammedauischen  Monats  berechnet,  herausg 
von  Ferd.  Wihtmfdd.  1854  4.  2  AI.  (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  G. 
1  Af.  50  Pf.) 

Biblioteca  Arabo-Sicula,  ossia  Kaecolta  di  testi  Arabici  che  toccano  la  geogratia, 
la  storia,  lo  biograße  e  la  bibliogralia  della  Sicilia,  messi  insieme  da 
Afirhele  Anwri.  3  fascicoli  1855—1857.  8.  12  Af  (Für  Mitglieder 
d   D  M  G.  9  Af.) 

Appendice  alla  Biblioteca  Arab<»-Sicula  per  AtU'hele  Ainari  con  nuovo  anno- 
tazioni  criticho  del  Prof.  I Irischer.    1875.    8.   4  AI.    (Für  Mitglieder  der 

D.  M.  G.  3  M.) 

Die  Chroniken  der  Stadt  Mekka  gesammelt  und  auf  Koston  der  D.  M.  G.  heraus- 
gegeben,  arabisch  und  deutsch,  von  Fcrdinatul  Wiixtenfcld.  1857 — 61. 
4  Bände.    8.    42  Af.    (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.   31  Af  50  Pf.) 

Nr.  4.  Die  Grabsehrift  des  sidonisehen  Königs  Kschmun-czor  übersetzt 
und  erklärt  von  E.  A frier.  1866.  1  Af.  20  Pf.  (Für  Mitglieder  der 
D  M.  G.  90  Pf) 
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Biblia  Veteris  Tcstamenti  aethiopica,  in  quinquo  tomos  distributa.  Torau.s  II, 
sivc  libri  Regum.  Paralipomenon ,  Esdrao,  Esther.  Ad  librorum  manuscrip- 
torum  tidem  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  A.  Dillmann.    1861  4. 

8  Af     (Für  Mitglieder  der  D.  M  G.  6  AI) 

  Fase.  II,  quo  continentur  Libri  Kegum  III  et  IV.    4.  1872. 

9  Af.    (Für  Mitglieder  dor  D.  M.  G.  6  Af.  75  If.) 

Firdusi.     Das  Bucb  vom  Feebter.    Herausgegeben  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 

von    Ottokar  von  Schlechta  -  W**ehrd.    (In  türkischer  Sprache.)  1862. 

8.    1  Af    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  75  Pf.) 
Subbi  Bey.     Compte-rendu  d  uno  deeouverte  importanto  eu  fait  <Io  numisniatique 

inusulmane   public  en  languc  turque,  traduit  de  l'original  par  Ottocar  de 

Schlechta.    1862.    8.    40  Pf    (Für  Mitglieder  der  I).  M.  G.  30  Pf.) 
The  Kainil  of  el-Mubarrad.    Edited  für  tbe  German  Oriental  Society  from  tbe 

Mrtnuscripts  of  Leyden ,  St.  Petersburg,  Cambridgo  and  Berlin,  by  W. 

Wriyht.     Ist.  Part.     1864.    4.     10  Af.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

7  Af.   50  Pf.)    2d— 10th  Part.     1865—74.    4.    Jeder  Part  6  Af.  (Für 

Mitglieder  der  D.  M.  G.  k  4  AI .  50  Pf  ) 
Jacut's    Geographisches    Wörterbuch   aus    den    Handschriften    zu    Berlin ,  St. 

Petersburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Kosten  der  D.  M.  G.  horausg. 

von   Ferd.  WüsUnfeUl.    6  Bände.    1866—73.    8.    180  Af.    (Für  Mit- 
glieder der  D.  M.  G.  120  Af.) 
Ilm  JaiA  Commentar  au  Zamachsari's  Mufassal.     Nach  den  Handschriften  zu 

Leipzig,  Oxford,  Constantinopel  und  (.'airo  berausgeg.  von  (/.  Jahn.    1.  Heft. 

1876.     2.  Heft.    3.  Heft.     1877.    4.  Heft.    1878.    4.    Jedes  Heft  12  Af. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  ft  8  A/.) 
Chronologie  orientalischer  Völker  von  Alberüni.    Herausg.  von  C'.  Kd.  Hachau. 

2  Hefte.    1876—78.    4.    29  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  19  Af.) 
Malavika  und  Agnimitra.    Ein  Drama  Kalidasa's  in  5  Akten.    Mit  kritischen 

und   erklärenden  Anmerkungen   herausg.   von    Fr.  fiollemen.     1879  8. 

12  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  8  Af.) 
Katalog  d.  Bibliothek  der  Deutschen  morgenländ.  Gesellschaft.    I.  Druckschriften 

und  Aehnliches.    1880.    8.    6  Af.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G  3  Af.) 

JlQC*  Zu  den  für  die  Mitglieder  der  D.  M.  G.  festgesetzten  Preisen  können 
die  Bücher  nur  von  der  Commissionsbucbhandlung,  F.  A.  Brock- 
haus in  Leipzig,  unter  F  r  a nc  o e i n  s e  n  d  u  n  g  des  Betrags  bezogen  wor- 
den; bei  Bezug  durch  andere  Buchhandlungen  werden  dieselben  nicht 
gewährt. 
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Zur  Nachricht. 

Kraft  des  durch  den  vierten  internationalen  Orientalisten- 
Congress  erhaltenen  Mandats *)  haben  wir  ftir  den  nächsten 
fünften  Congress  als  Ort  Berlin  und  als  Zeit  die  Tage  vom 
12.  bis  17.  September  1881  bestimmt.  Zum  Präsidenten  des- 
selben haben  wir,  nachdem  Herr  Lepsius  aus  Gesundheitsrück- 
sichten abgelehnt,  Herrn  Dillmann  gewählt.  Ebenso  haben 
wir  die  Begründung  eines  Comite's  in  Berlin  veranlasst.  Die 
Einladungen  werden  seiner  Zeit  von  dort  aus  erlassen  werden. 

Halle  und  Leipzig, 
im  December  1880. 

Der  (jesehäflsfilhrende  Vorstand 
der  1>.  M.  G. 
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Zur  Pehlevi-Münzkunde. 


Von 

A.  D.  Mordtmann. 
IV. 

Die  Münzen  der  Sassau iden  1). 

Im  XIX.  Bd.  der  ZDMG  veröffentlichte  ich  meine  dritte  Haupt- 
arbeit über  die  Pehle vi -Münzen.    Leider  war  ich  genöthigt  dieser 
Arbeit  eine  grosse  Masse  Polemik  beizumengen,  weil  meine  früheren 
Arbeiten  nicht  nur  sehr  gewichtige  Ausstellungen  bei  gründlichen 
Sachkennern,  sondern   auch   zum  Theil  ganz  frivole  und  durch 
nichts  begründete  Anfechtungen  erlitten.    Um  nicht  als  ein  ganz 
entschiedener  Charlatan  oder  wohl  gar  als  Fälscher  dazustehen, 
musste  ich  mich  rechtfertigen;  aber  diese  Polemik  hatte  mich  so 
sehr  afficirt,  dass  die  sassanidische  Numismatik,  welche  bis  dahin 
einen  grossen  Theil  meiner  Mussestunden  ausfüllte,  mir  ganz  ver- 
leidet wurde,  und  mehrere  Jahre  hindurch  Hess  ich  die  Sachen 
ganz  liegen.    Aber  meine  hiesigen  numismatischen  Freunde  wandten 
sich  bei  neuen  Erwerbungen  in  diesem  Fache  immer  wieder  an 
mich;  auswärtige  Freunde  munterten  mich  von  neuem  auf;  meino 
Noten  zu  meinem  Hand-Exemplare  schwollen  immer  mehr  an;  im 
Jahre  1868  kam  aus  Persien  eine  grosse  Masse  Sassaniden-Münzen 
an.  darunter  5  Münzen  von  Vistachma;  ich  erwarb  einen  bedeuten- 
den Theil  und  ich  erkannte  sofort  die  entscheidende  Wichtigkeit 
der  Vistachma-Münzen  für  die  Prägestätten ;  sie  lieferten  für  meine 
These  einen  Beweis,  der  an  logischer,  ja  fast  an  geometrischer 
Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess. 

Mit  neuem  Muth  ging  ich  wieder  an  die  Arbeit;  jede  einzelne 
Parthie  wurde  einer  gründlichen  Revision  unterzogen;  vieles  was 
selbst  meine  Opponenten  übersehen  hatten,  erkannte  ich  als  irrig 
und  unstatthaft;  aber  das  neue  Material  häufte  sich  in  solchem 
Masse,  dass  es  hohe  Zeit  war  dasselbe  zu  ordnen  und  zu  einem 
systematischen  Ganzen  zu  verbinden. 


1)  Vgl.  ZDMG  XXXIII  S.  82—142. 
Bd.  XXXIV. 
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Mordtvumn,  zur  PeM^eri- Münzkunde. 


Dazu  kam  noch  ein  besonderer  Anlass:  es  hatte  sich  eint» 
internationale  Gesellschaft  von  Orientalisten  zur  Herausgabe  des 
arabischen  Originaltextes  des  Taben  gebildet,  und  ich  hatte  Ge- 
legenheit dieser  Gesellschaft  bei  der  Corapletirung  des  Textes  aus 
den  hiesigen  Bibliotheken  behülflich  zu  sein.  Die  Beschäftigung, 
so  wie  die  damit  verknüpfte  Untersuchung  und  Extrahirung  ander- 
weitiger morgenländischer  Geschichtsquellen  griffen  zum  Theil 
in  meine  Pehlevi-Studien  ein,  und  ich  erkannte,  dass  die  Monu- 
mente der  Sassanidenherrschaft  manchen  werthvollen  Beitrag  zu 
der  Kritik  des  Taberi-Textes  liefern  könnten.  Aus  dieser  Ursache 
veröffentlichte  ich  zunächst  den  Abschnitt  über  die  Münzen  der 
Chalifen,  Statthalter  und  Ispehbeden,  soweit  sie  sassanidisches 
Gepräge  zeigten,  obgleich  diese  Münzen  chronologisch  erst  nach 
den  Münzen  der  Sassaniden-Fürsten  folgten.  Ich  glaube  aber 
überzeugt  zu  sein,  dass  diese  Parthie  manche  wesentliche  Auf- 
klärung und  selbst  hin  und  wieder  Berichtigungen  zu  den  Angaben 
Taberi's  darbieten,  und  somit  erachtete  ich  es  für  zweckmässig 
den  Herausgebern  des  Taberi  das  sämmtliche  Material  durch  diese 
Veröffentlichung  zur  Verfügung  zu  stellen,  selbstverständlich  ohne 
irgendwie  auf  das  Urtheil  dieser  Gelehrten  irgend  welchen  Ein- 
fluss  ausüben  zu  wollen;  ich  liefere  nur  Materialien,  kritisch  durch- 
forschte und  gesichtete  Materialien,  weiter  nichts. 

Das  numismatische  Pehle vi -Alphabet. 

Ich  füge  dieser  Arbeit  eine  ausführliche  Tafel  hinzu,  welche 
die  Gestalt  der  Buchstaben  auf  den  Münzen  eines  jeden  Sassaniden- 
fürsten  abgesondert  darstellt  Ich  schloss  aber  von  dieser  Zu- 
sammenstell ung  alle  diejenigen  Münzen  aus,  die  ich  nur  aus  Ab- 
bildungen kenne ,  sowie  alle  diejenigen ,  die  mir  jetzt  nicht  mehr 
zu  Händen  sind;  ich  benutzte  nur  Originalstücke,  und  auch  von 
diesen  nur  gut  erhaltene,  deutliche  Stücke,  indem  ich  es  vorzog 
lieber  einige  Fächer  leer  zu  lassen,  als  sie  mit  solchen  Zügen 
auszufüllen,  von  deren  Richtigkeit  ich  mich  nicht  durch  meine 
Augen  und  durch  meine  Loupe  überzeugen  konnte;  ich  hatte 
übrigens  trotz  dieser  Bedingungen  doch  eine  hinlängliche  Anzahl 
guter  brauchbarer  Stücke  zu  meiner  Verfügung.  Ausserdem  nahm 
ich  diese  Arbeit  nur  an  solchen  Tagen  vor,  wo  heitere  klare  Luft 
herrschte;  bei  trübem  Wetter  und  vollends  Abends  beschäftigte 
ich  mich  mit  dieser  Arbeit  gar  nicht.  Ich  glaube  also  für  die 
getreue  Nachbildung  der  Schriftzüge  haften  zu  können.  Auch  die 
Schrift  auf  den  Siegeln  und  Gemmen  schloss  ich  aus ,  weil  die 
Graveure  dieser  Stücke  doch  wohl  in  der  Regel  Privatleute  waren 
im  Vergleich  mit   denjenigen ,  welche  die  Münzstempel  schnitten. 

Die  Provinz  Persis  (Pars)  genoss  während  der  ganzen  Dauer 
der  Arsakidenherrschaft  eine  gewisse  Unabhängigkeit  unter  ein- 
heimischen Fürsten,  welche  zugleich  als  religiöse  Oberhäupter  des 
zoroastrischen  Cultus  verehrt  wurden.    Aus  den  numismatischen 
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logisch  nicht  zu  den  Sassanidenmünzen ;   ich  tiihre  sie  ; 
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Denkmälern  kennen  wir  bis  zum  J.  140  v.  Chr.  G.  7  solcher 
Priesterkönige,  Bagakert  I,  Bagoraz  seinen  Sohn,  Bagakert  II,  Ar- 
deschir  I,  Zaturdat  Sohn  des  Pakrad,  Nersi  Sohn  des  Zaturdat  I 
und  einen  anonymen  Herrscher.  Um  140  v.  Chr.  G.  eroberte  der 
Arsakide  Mithridat  I  Persis,  aber  die  Abhängigkeit  von  den  par- 
thischen Grosskönigen  scheint  nur  wenige  Jahre  gedauert  zu  haben, 
höchstens  8  bis  10  Jahre;  dann  folgen  wieder  3  einheimische 
Priesterkönige ,  Manavaz  I ,  Tiridat  I  und  Zaturdat  II.  Hierauf 
folgt  wieder  eine  Periode,  wo  Persis  unter  der  Verwaltung  von 
Statthaltern ,  wahrscheinlich  Angehörigen  der  Arsakidendynastie, 
eine  gewisse  Autonomie  besass;  diese  Periode  dauerte  ziemlich 
100  Jahre,  von  80  v.  Chr.  G.  bis  20  nach  Chr.  G.  unter  11  Re- 
gierungen :  die  damals  in  Persis  geprägten  Kupfermünzen  bezeichnen 
als  Münzherrn  entweder  direkt  den  parthischen  Grosskönig,  oder 
irgend  einen  nahen  Verwandten,  oder  endlich  gar  keinen  bestimmten 
Namen.  Es  sind  1)  Kamnaskires  bis  70  v.  Chr.  2)  ohne  Namen 
(Arsakes  XI,  Sinatroikes  ?)  3)  ohne  Namen  (Arsakes  XU,  Phraates  HI) 
4)  ohne  Namen  (Arsakes  XIII,  Mithridates  Iü)  5)  Orodes  I  (Arsakes 
XIV,  54—36  v.  Chr.)  6)  Phraates  IV  (Arsakes  XV,  36  v.  Chr.  — 
4  n.  Chr.)  7)  Vomithra,  Sohn  des  Orodes  I  und  Bruder  des 
Phraates  IV  8)  Phraates  V  (regiert  nur  7  Monate)  9)  Orodes  TL 
•r>  n.  Chr.  G.  10)  und  11)  noch  zwei  anonyme  Münzherrn.  Um  das 
•lahr  20  n.  Chr.  G.  gelang  es  einer  einheimischen  Dynastie  wieder 
eine  völlige  Unabhängigkeit  zu  erlangen,  und  die  numismatischen 
Denkmäler,  so  weit  sie  bekannt  geworden  sind,  machen  uns  mit 
12  Fürsten  dieser  Dynastie  bekannt,  welche  bis  zum  Untergange 
des  parthischen  Reiches  im  Jahre  227  in  Persis  herrschten.  Es 
sind  folgende : 

1)  Darius  I,  Sohn  des  Zaturdat 

2)  Ardeschir  U,  Sohn  des  Darius  I 

3)  Jezdegird  I,  Sohn  des  Ardeschir  II 

4)  Darius  II,  Sohn  des  Ardeschir  IT 

5)  N.  N.  (Manavaz  II?) 

6)  N.  N.  (Jezdegird  II?) 

7)  Minotschihr  I,  Sohn  des  Jezdegird  II 

8)  Minotschihr  II,  Enkel  des  Minotschihr  I 

9)  Ardeschir  III,  Sohn  des  Minotschihr  II 

10)  Tiridat  II,  Sohn  des  Ardeschir  III 

11)  Babek  (Papek) 

12)  Ardeschir  IV  Sohn  des  Papek. 

Letzterem  gelang  es  dem  parthischen  Reiche  ein  Ende  zu 
machen,  worauf  er  als  Ardeschir  I,  König  der  Könige  von  Iran, 
die  Reihe  der  Sassanidentürsten  eröffnete. 

Die  Münzen,  welche  zugleich  das  Bild  des  Papek  und  Ar- 
deschir zeigen,  so  wie  ein  Theil  der  Münzen  Ardeschir's  I  wurden 
noch  zur  Zeit  der  Partherkönige  geprägt,  und  gehören  also  chrono- 
logisch nicht  zu  den  Sassanidenniünzen ;   ich  führe  sie  jedoch 
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hier  wieder  auf  um  nicht  mit  dem  bisher  befolgten  Modus  zu 
brechen. 

Um  unnütze  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werde  ich  cille 
diejenigen  Münzen,  welche  ich  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift 
beschrieben  habe,  hier  nicht  noch  einmal  beschreiben,  sondeni  bloss 
Band,  Seitenzahl  und  Nummer  angeben,  wo  sich  deren  Beschreibung 
befindet;  nur  solche  Münzen,  in  deren  Betreff  ich  früher  einen 
Irrthum  begangen  habe ,  werde  ich  hier,  nach  erlangter  besserer 
Einsicht,  aufs  neue  erwähnen.  Da  ich  zugleich  manchmal  Ge- 
legenheit haben  werde  meine  früheren  Arbeiten  über  sassanidische 
Gemmen  anzuführen, ,  so  bemerke  ich,  dass  ich  mich  folgender  Ab- 
kürzungen bedienen  werde: 

M.  I  mein  erster  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMG 
Bd.  VIII. 

M.  II  mein  zweiter  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMG 
Bd.  XII. 

M.  III  mein  dritter  Aufsatz  über  sassanidische  Münzen  ZDMG 
Bd.  XIX. 

G.  I  mein  erster  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 
Bd.  XVIU. 

G.  II  mein  zweiter  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 
Bd.  XXIX. 

G.  III  mein  dritter  Aufsatz  über  sassanidische  Gemmen  ZDMG 
Bd.  XXXL 

Ich  beabsichtigte  auch  jedem  Sassanidenfürsten  einen  ganz 
kurzen  chronologischen  Abriss  seiner  Begierungszeit  voranzuschicken ; 
da  aber  das  von  G.  Rawlinson  herausgegebene  Buch :  The  seventh 
great  oriental  monarchy  or  the  Geography,  History  and  Antiquities 
of  the  Sassanian  or  Persian  Empire.  London  187b',  trotz  seiner 
hin  und  wieder  vorkommenden  Irrthümer,  diesen  Zweck  voll- 
kommen erfüllt,  so  habe  ich  diese  Absicht  aufgegeben. 

I.    Babek  und  sein  Sohn  Ardeschir. 

Parthisches  Pehlevi:  J  Jl        fj  Papek 

Sassanisches  Pehlevi:  niooi^  Papeki 

Späteres  Pehlevi:  9  G>  e)  Papek 

Neupersisch:  w>*?b  Mabek 

Armenisch:  (|)uiujuiIj  Papak  und  pMiipfilj  Babik. 

Griechisch:  Ildßtxoq,  IlafAßtxog. 

Allgemeiner  Tyjnus.  Av.  Büste  des  Königs  Babek  nach 
links,  mit  parthischer  Mitra.  Legende,  links  Ataüca,  rechts  Mtiz- 
ilauisn  Bogt  Papeki  „der  Hormuzd- Verehrer  Babek,  König*. 

liv.  Büste  Ardeschir's  dem  Beschauer  zugekehrt;  nach  par- 
thischem  Münzgebrauch  wird  auf  diese  Weise  der  Thronfolger  be- 
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zeichnet  Eine  parthische  Mitra  bedeckt  den  Kopf  und  von 
derselben  hängen  Klappen  herab,  welche  die  Ohren  bedecken;  die 
Mitra  ist  mit  Halbmond  und  Stern  verziert.  Bart-  und  Haarwuchs 
sehr  stark.  Legende,  links  Malka,  rechts  Bmji  Artahschetr  „der 
göttliche  Ardeschir,  König". 

Da  Babek's  Büste  auf  dem  Av.  nach  parthischem  Gebrauche 
nach  links  gerichtet  ist,  so  sind  diese  Münzen  augenscheinlich 
noch  zur  Zeit  der  Arsakiden  geprägt ;  auch  das  Fehlen  des  Titels 
„König  der  Könige  von  Iran"  beweist,  dass  damals  Babek  und 
sein  Sohn  noch  nicht  daran  dachten  die  parthische  Monarchie  zu 
zertrümmern. 

Früher  von  mir  beschriebene  Münzen  von  Babek  und  Ardeschir : 
1,1.  II,  1.  III,  1.  Die  Münze  III,  2  gehört  nicht  dahin;  es  ist 
eine  persepolitanische  Münze  von  Ardeschir  III. 

Sehr  gute  Abbildungen  dieser  Münzen  findet  man  in  der 
Collection  de  Monnaies  Sassanides  de  J.  de  Bartholomaei  par 
B.  Dom,  Taf.  I,  Fig.  1  und  T.  Supplem.  Fig.  1  so  wie  bei  E.  Thomas: 
Numismatic  and  other  antiquarian  illustrations  of  the  rule  of  the 
Sassanians  in  Persia  (London  1873)  PI.  I  No.  1.  Ausser  den 
Münzen  meiner  eigenen  Sammlung  konnte  ich  die  des  verstorbenen 
Freiherrn  v.  Prokesch-Osten  und  des  Cabinets  der  Mechitaristen 
in  Wien  untersuchen ;  alle  Münzen  dieses  Monarchen  haben  un- 
deutliche Legenden ,  und  nur  durch  Zusammenstellung  aller  Va- 
rianten ist  es  möglich  sie  mit  Sicherheit  zu  lesen.  Neu  war  mir 
nur  folgende  Halbdrachme: 

No.  1. 

Av.  und  Rv.  Unleserliche  Legenden.  Typus  ohne  Veränderung. 
JR.    Grösse  2  (Mionnet).    Im  Cabinet  Subhi  Paschas. 

II.    Ardeschir  I. 

Im  VIII.  Bande  der  ZDMG  führte  ich  bei  jedem  neuen 
Namen  dessen  Form  in  verschiedenen  Sprachen  und  Alphabeten 
an :  es  haben  sich  aber  mehrere  Fehler  eingeschlichen ,  weshalb 
ich  da,  wo  es  nöthig  ist,  diese  Uebersicht  in  verbesserter  und 
vermehrter  Weise  gebe;  wo  ich  ein  solches  Verzeichniss  nicht 
gebe,  ist  an  dem  älteren  nichts  zu  ändern. 

Achäraenidisch:  fff  ET  ►TTJ  «TT  «  fj  fTl  Artachschaträ 

Susisch:  f  V  |-    V  Irtaksassa 

Fehle  vi:  icuiyvCUi  Artahschetr 
Neupersisch : 

Armenisch:   ^puiuijjjip  Artaschir 
Hebräisch:  Kn^dnrnN 
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Syrisch:  iJtLt? 

Griechisch :  'AgtaJ-igStfa  'Agro^igSw,  Agra^dgt^  'Agra^rg, 
'Agra^g,  AgtaGYfa  'Agraatjgag 

Lateinisch :  Artaxerxes. 

Die  Münzen  Ardeschir's  T  zeigen  drei  verschiedene  Typen, 
von  denen  die  beiden  ersten ,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach ,  in 
die  Periode  fallen,  wo  er  sich  gegen  die  parthisehe  Dynastie 
empört,  aber  das  parthisehe  Reich  noch  nicht  vollständig  seiner 
IJerrsehaft  unterworfen  hatte ,  wühlend  die  Münzen  des  dritten 
Typus  der  Zeit  angehören,  wo  er  unbestrittener  Herr  des  ganzen 
persischen  Reiches  war.  Der  letzte  Arsakide,  Artaban  V,  fiel  in 
einer  Schlacht  im  J.  226;  aber  dessen  Söhne,  von  denen  wir 
einen  wenigstens  aus  seinen  Münzen  kennen,  Ferhad,  setzten  noch 
den  Kampf  gegen  Ardeschir  bis  zum  J.  232  fort  Iiis  dahin 
dürften  die  Münzen  des  ersten  Typus  reichen.  Im  folgenden  Jahre 
hatte  er  einen  schweren  Krieg  gegen  das  römische  Reich  zu 
bestehen;  ich  schreibe  dieser  kurzen  Periode  die  Münzen  des 
zweiten  Typus  zu,  weil  ihre  Zahl  im  Verhilltniss  zu  den  Münzen 
des  ersten  und  dritten  Typus  nur  gering  ist.  Erst  als  Ardeschir  I 
auch  von  dieser  Seite  Ruhe  hatte .  konnte  er  das  Münzwesen  des 
neuen  Reiches  definitiv  ordnen  und  zum  dritten  Typus  übergehen. 

Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  was  für  die  ganze  Reihe 
der  Sassaniden  und  selbst  nach  ihrem  Untergange  für  die  Münzen 
der  arabischen  Chalifen  und  ihrer  Statthalter,  so  wie  der  Ispehbeden 
massgebend  blieb.  Auf  dem  Haupte  eine  parthischo  Mitra  mit 
Ohrenklappen;  auf  der  Mitra  ein  Stern  mit  6  Strahlen;  Haupt- 
haar dünn,  Bart  dicht;  der  Mantel  wieder  mit  einem  Stern  mit 
6  Strahlen  geziert.  Auf  den  ältesten  Münzen  dieses  Typus  lautet 
die  Legende:  MazdcUam  Bogt  ArtaJischetr  Malka  Iran  „Der 
Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  von  Iran".  Auf 
den  späteren  Münzen  desselben  Typus  lautet  sie:  Mazilaüuen 
Bayi  ArUihsrhetr  Malkan  Malhi  Iran  Minotachetri  men  Jvzdan 
„Der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Ardeschir,  König  der  Könige 
von  Iran,  aus  himmlischem  Keim  von  den  Göttern  entsprossen*. 
Allerdings  kommen  hautig  Abkürzungen  vor ,  aber  der  Titel 
Mölkau  Malka  „König  der  Königek  feldt  nie.  Malka  ist  ein 
semitisches  Wort  ,  und  da  Malkan  Malka  eine  Construction  ist. 
welche  dem  Bemitischen  Sprachstamme  ganz  fremd  ist.  so  haben 
mehrere  Orientalisten,  z.  B.  mein  verehrter  Freund  Prof.  Nöldeke, 
die  Ansicht  geäussert,  man  müsse  diesen  Titel  nicht  Malkan 
Malka.  sondern  Schahan  &<haJi  lesen,  was  unstreitig  richtig  ist, 
wie  wir  sogar  aus  positiven  Zeugnissen  wissen.  Da  aber  gegen- 
wärtige Arbeit  sich   weniger  mit  philologischen  Untersuchungen 
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befasst,  vielmehr  bestimmt  ist  zu  zeigen,  was  auf  den  Münzen 
faktisch  steht,  so  behalte  ich  die  Transscription  Malkan  Haiku  bei. 

Kv.  Ein  Feueraltar  mit  Guirlanden  oder  Bändern  geziert; 
zu  beiden  Seiten  desselben  ein  bedecktes  Kohlenbecken  (auf  türkisch 
mamj<d  genannt,  noch  jetzt  im  ganzen  Orient  zur  Zimmerheizung 
verwendet,  vgl.  ZDMG  XXXIII  S.  138).  Legende  oben,  zu  beiden 
Seiten  der  Flamme :  ArtaJtsrhefr  Nuvazi  „Ardeschir  der  An- 
betende*. Hr.  Nöldeke  schlägt  vor  diese  Legende  Nura  zi  Ar- 
Udischetr  , Feuer  des  Ardeschir*  zu  lesen,  wogegen  paläographisch 
nichts  einzuwenden  ist,  da  in  der  ältesten  Periode  die  beiden 
Buchstaben  r  und  v  dieselbe  Gestalt  haben;  ich  habe  in  einem 
andern  Theile  dieser  Arbeit l)  raeine  Bedenken  dagegen  geäussert, 
die  sich  hauptsächlich  auf  die  Anordnung  der  Legende  und  auf 
die  ziemlich  häufig  vorkommende  Variante  nuvahi  stützen. 

Der  ältesten  Periode  gehören  die  Münzen  an,  welche  ich 
I.  1.  III,  3  beschrieben  habe. 

Einer  späteren  Periode  die  Münzen  I,  4.  5.  7.  III,  2.  3  und 
ebendaselbst  im  Anhang  No.  3. 

No.  2. 

Av.    Vollständige  Legende. 

Rv.  Arahschetr  Nuvazi  (sie;  im  Königsnamen  fehlt  das 
erste  t). 

JBL    Cabinet  Subhi  Pascha.  Dünnmünze. 

No.  3. 

Av.  Legende:  Haztlaüutn  Bagi  Artahsrhetr  Malkan  Haiku 
ylliran).    Auf  dem  Mantel  fehlt  der  Stern. 

Kv.  Undeutliche  Legende,  weil  der  Stempel  grösser  als  der 
Schröding. 

Potin.    Grösse  25  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

No.  4. 

Av.    Legende :  (Maz)daiasn  Bagi  Artafwclietri  Halkan  Haiku. 

Rv.    Legende:  -*  2.1/  U  1       I*  °  Artahsclietri  Nuvazi. 

Die  Legende  bietet  die  Eigentümlichkeit  dar,  dass  der  Königs- 
name zwei  Ligaturen  enthält ;  zuerst  kommt  ein  a,  dann  ein  Mono- 
gramm, welches  die  Buchstaben  *  r,  c  t  und  h  enthält;  darauf 
folgt  sch  und  abermals  eine  Ligatur,  welche  aus  den  Buchstaben 
C  und  i  /  und  r  besteht. 

Potin.  Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei.  Vgl.  Collection, 
Tab.  Suppl.  No.  2. 

No.  5. 

Av.    Ma&hiiasn  Batji  Artaschetr  Halkan  Halka  /r(an). 
Rv.    Artasclwr  Xuvazi. 

1.  No.  III  ZDMG  XXXII  S.  137  [dagegen  aber  Nülüeko  im  4.  Heft]. 
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Beide  Legenden  geben  den  Königsnamen  fehlerhaft. 

Potin.  Cabinet  v.  Bartholomaei.  (Colleetion,  T.  I  No.  4). 
Ich  besitze  eine  ähnliche  Münze,    Grösse  26  Millim. 

Die  Potin- Münzen  sind  eine  Nachahmung  der  parthischen 
Tetradrachmen  aus  der  letzten  Periode. 

No.  6. 

Av.   Mazdaiaan  Malka  Malka  A(mn)  (statt 

malkan  malka). 

Rv.  Artalisvhetr  Nuvazi.  Die  Buchstaben  rt  durch  eiue 
Ligatur  verbunden  p 

Pot.    Gr.  26  Millim.    Gew.  8,»  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  7. 

Av.  Mazdaiasn  Batji  Malkan  Malkit. 

Kv.  Artahsrhetr  Nuvazi.   Das  Feuerbecken  in  der  Gestalt  Jk~ 
Pot.  Gr.  26  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

No.  8. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Artahschvtr  Malkan  Malka  Ira(n). 
Die  Mitra  ohne  Stern,  dagegen  die  Perlenstickerei  auf  derselben 
nach  einem  andern  Muster 

Rv.    Artahsvhvtr  Nuvazi. 

JR.  Grösse  213  Millim.  Gewicht  3,»?  Grammes.  In  meinem 
Cabinet.  In  der  Colleetion  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  2  dieselbe 
Münze;  nur  fehlen  auf  der  Legende  des  Av.  am  Schlüsse  noch 
die  beiden  Buchstaben  ra. 

No.  9. 

Av.  Mazdaiasn  Btuji  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran;  sonst 
wie  No.  2. 

Rv.  Artahsrher  Nuvazi.  In  dem  Königsnamen  fehlt  das 
zweite  t. 

M.  Gr.  6  (Mionnet).  Colleetion  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  3. 

No.  10. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artahschvtr  Malkan  Malka  /ran.  Auf 
der  Mitra  als  Symbol  eine  Tri<juetra  t 

Rv.   Artahsvhetr  Nuvazi. 

AK.    Gr.  25  Millim.   Gew.  3,4  Crammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  11. 

Av.  Mazdaiasi.  'iayi  Artahschvtr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschvtri  inen  Jvzdan.  Auf  der  Mitra  ein  nach  rechts  schauen- 
der Adler. 

AK.  Gr.  24  Millim.  Beschrieben  und  abgebildet  bei  H.  Hoff- 
mann:  Le  Numismate  (No.  36)  sub  No.  2900  und  PI.  1,  2.  In 
öffentlicher  Auction  verkauft  im  Februar  1874. 
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No.  12. 

Av.  Mazdatasn  Bacji  Artahschetr  Malknn  Malka  J(ran). 
Rv.   Artahschetr  Nuvazi. 

JBL  Gr.  12  Millim.  Gew.  0,r»5  Grammes.  In  meinem  Cabinei 
Aus  dem  Gewicht  geht  hervor,  dass  es  eine  Sechstel-Drachme  ist. 

No.  13. 

Av.    Mazdautsn  Bagi  Malka  (sie)  Malka  ^l(iran). 

Rv.   Artahschetr  Nuvazi.    Feuerbecken  JJ- 

.E.  Gr.  28  Millim.  In  meinem  Cabinet.  Auch  in  der  Col- 
lection de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  5,  wo  jedoch  das  Grenetis  auf 
•lern  Rv.  nicht  angedeutet  ist,  welches  wenigstens  auf  meiner 
Münze  vorhanden  ist.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  14. 

Av.    7  H  Xj ■ »  vielleicht  malka. 

Rv.  (A)rtaJiscliet(r).  Statt  des  Feueraltars  bloss  das  Symbol  2 
iE.  Gr.  5  (Mionnet).  Ich  sah  diese  Münze  vor  vielen  Jahren 
bei  dem  Dr.  Grotefend  in  Hannover;  ob  es  eine  Sassanidenniünze 
ist,  scheint  mir  nicht  recht  sicher;  sie  könnte  eher  einem  perse- 
politanischen  Könige  dieses  Namens  zugetheilt  werden,  aber  von 
dieser  Dynastie  sind  mir  bis  jetzt  keine  Kupfermünzen  vorgekommen. 

No.  15. 

Av.  Barbarische  Legende.  Auf  dem  Mantel  fehlt  der  Stern. 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

Gr.  3  Vi  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  6. 

No.  16. 

Av.  Eine  kurze  unverständliche  Legende.  Ohne  Perlen  und 
Stern  auf  der  Mitra. 

Rv.   Rechts  OO-Zy,  links  nichts.    Feuerbecken  T 

.E.   Gr.  2  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I,  Fig.  7. 

No.  17. 

Av.   Ohne  Legende.    Dagegen  Perlenbesatz  auf  der  Mitra. 
Statt  des  Grenetis  eine  einfache  Kreislinie. 
Rv.   Ohne  Legende. 

iE.   Fast  viereckig.    Gr.  12  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

Zweiter  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  und  Haupthaar  in 
Flechten;  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone,  über  welcher  eine 
Kn^el  in  einem  Halbmond.  Zwischen  den  Zacken  der  Krone  noch 
zwei  Halbmonde.  Legende :  Mazdaiasn  Bagi  ArtaJisc]u:tr  Malkan 
Malhi  Iran  Mitwfschetri  men  Jezdan. 

Rv.    Unveränderter  Typus ;   Legende :  Artahschetr  Nuvazi. 
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Mordtnuinn,  die  Münzen  der  Sasaanulen. 


Dieser  Typus  gehört  entweder  der  letzten  Periode  des  Auf- 
stands gegen  die  Arsakiden  oder  der  Zeit  des  Krieges  #egen 
Alexander  Severus  an;  da  die  Münzen  von  diesem  Typus  äusserst 
selten  sind ,  so  darf  man  daraus  schliessen ,  dass  diese  Periode 
nicht  lange  gedauert  hat. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  6.  III,  4.  5. 

No.  18. 

Eine  Silbermünze  gleich  der  Münze  III,  4 ,  d.  h.  statt  der 
Halbmonde  5  Kugeln  oder  Punkte  im  Hjilbkreise  von  der  ersten 
bis  zur  letzten  Zacke  der  Mauerkrone,  habe  ich  in  meinem  Cablnet ; 
Gr.  26  Millim.    Gew.  3,i5  Gramines. 

No.  19. 

Av.  Kurze  undeutliche  Legende.  Die  mittlere  Zacke  der 
Krone  von  einer  Art  Wulst  umgeben.  Ohne  Globus;  übrigens 
sehr  abgeschliffen. 

Rv.   {kr)tahschetr  (S\i\)azi.    Ohne  Perleneinfassung. 

M.  Gr.  7  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei ,  Table 
Supplem.  Fig.  3. 

Dritter  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  das  Haupt  mit  einem 
Diadem  und  einer  Kappe  geschmückt,  worüber  der  Globus;  Bart 
dicht,  stark  und  lang,  das  Haupthaar  in  zwei  Flechten.  Legende: 
Mcttdaiasn  Bagi  ArtaJischetr  Malksan  Mallca  Iran  faino  techetri 
men  Jezdan. 

Rv.    Ohne  Veränderung  wie  auf  dem  ersteu  und  zweiten  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  vorher  beschrieben  I,  8.  11. 

Trotz  aller  anscheinenden  Einförmigkeit  der  Münzen  dieses 
Typus  ergiebt  sich  doch  bei  genauerer  Betrachtung  überraschende 
Mannichfaltigkeit ;  allerdings  gehört  dazu,  dass  man  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Münzen  mit  aller  Müsse  untersuchen  kann.  Um  jedoch 
nicht  aus  jeder  Münze  einen  besondem  Neben-Typus  zu  machen, 
beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Form,  in  welcher  die  Enden  des 
Diadems  am  Hinterkopf  dargestellt  sind,  woraus  man  sechs  ver- 
schiedene Neben-Typen  darstellen  kann,  nämlich 

2)  ^     3)  4)  flo^P     5)  Jl  6) 

Erster  Neben-Typus. 
No.  20. 

Av.    Vollständige  Legende;  Typus  ohne  Abweichung. 
Rv.    Artahs* hetr  Nuvazi.     Zwischen   dem  Altar  und  dem 
Kohlenbecken  links  ein  Punkt. 

M.    Gr.  2t>  Millim.    Gew.  4.:t  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 


Digitized  by  Google 


//.   Ardcschir  I.  11 
No.  21. 

Av.  Mazdaiasn  B<iyi  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran 
M ino-tschetri  wen  Je(z)dan. 

Rv.  Die  Legende  fängt  links  an  und  geht  über  der  Flamme 
nach  rechts,  indem  die  Basis  der  Buchstaben  dem  Rande  der 
Münze  zugekehrt  ist.    Artaliselietr  Nuvazi. 

AX.    Gr.  6  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  10. 

No.  22. 

Av.    Mazduiajtn   Bayi  Artahschetr   Mallcan    Malka  Iran 
Mmo  ....  (der  Rest  der  Legende  ausgebrochen). 
Rv.    ArtaJitaschr  (sie)  Nuvazi. 

A\.  Gr.  25  Millim.  Gew.  3,3  Grammes  (ausgebrochen).  In 
tneinem  Cabinet 

No.  23. 

Av.  Legende  vollständig,  doch  fehlen  in  dem  letzten  Worte 
Jezdttn  die  Buchstaben  d  a  n. 

AI.   Gr.  26  Millim.    Gew.  3,75  Grammes.    In  meinem  Cabinet, 

No.  24. 

Av.  Vollständige  Legende;  ebenso  auf  Rv. 

JR.  Grösse  19  Millim.  Gew.  2,05  Grammes,  also  eine  halbe 
Drachme.  In  meinem  Cabinet.  Collection  de  Bartholomaei  T.  I 
Fig.  11  und  12. 

No.  25. 

Av.   Vollständige  Legende. 
Rv.    Arti  ....  Nuvazi. 

AL   Gr.  2*/f.    Collection  de  Bartholomaei  T.  I  Fig.  14. 

Zweiter  Neben-Typus. 
No.  26. 

Av.  Maxdt  riasn  Bayi  Artahschetr  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
Urhetri  men  Izdan  (statt  Jezdan)  fup'fju 

Rv.  Artahschetr  Nuvazi.  Neben  der  Flamme  links  und 
rechts  nin  Punkt. 

JBBL    Gr.  25  Millim.    Gew.  3,»;*  Grammes.  In  meinem  Cabinet. 

Dritter  Neben-Typus. 
No.  27. 

Av.  und  Rv.    Vollständige  Legenden. 

JR.    Gr.  24  Millim.    Gew.  3,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  28. 

Av.  Vollständige  Legende.  Statt  des  Globus  eine  Anzahl 
kleinerer  Kugeln. 

Rv.    Vollständige  Legende. 

AI.    Gr.  6  (Mionnet).   Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  17. 
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Mordtvumn,  die  Münzen  der  Sasmnulen. 


No.  29. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Artahschetr  Malkan  Malka  A ran  (sie) 
Mino-tschetri  men  Jezdfan).  Die  Form  desjenigen  Theils  der 
Kappe,  welcher  die  Ohren  bedeckt,  nähert  sich  dem  unter  Scha- 
pur  I  gebräuchlichen  Typus. 

Rv.    Wie  üblich. 

JR.    Gr.  7  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  16. 

Vierter  Neben -Typus. 
No.  30. 

Av.  Mazdaias(n)  Bagi  Artahfsclietr)  MaOcan  Malka  Iran 
Minutschari  men  Je(z)da(n). 

Rv.  (Artahschetr  Nuvazi.  Zwischen  dem  Altarschaft  und 
dem  Feuerbecken  rechts  ein  Punkt. 

M.    Gr.  25  Millim.    Gew.  4  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  31. 
Av.    Barbarische  Legende. 

Rv.  (Arta)hscherri  Nuvazi.  Das  Feuerbecken  links  hat  auf 
jeder  Seite  einen  Punkt. 

M.    Gr.  4  (Mionnet).  Collection  de  Bartholomaei  T.  I  F.  13. 

No.  32. 

Av.    Vollständige  Legende.    Vor  dem  Globus  3  Punkte  y 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

JBL    Gr.  26  Millim.    Gew.  3,86  Grammes.   In  meinem  Cabinet. 

No.  33. 

Av.  und  Rv.  Vollständige  Legenden.  Unter  dem  Feueraltar 
des  Rv.  ein  Punkt. 

JR.    Gr.  27  Millim.    Gew.  3,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  34. 

Wie  vorige  Nummer,  der  Punkt  jedoch  nicht  unter  dem 
Altar,  sondern  auf  dem  Fusse  desselben  i 1  ■  1 1 

JR.    Gr.  25  Millim.    Gew.  3,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  35. 

Av.  Mazdnuisn  liayi  Artahschetr  Maücan  Malka  Iran  Mim>- 
tschetri  men  Je(zdan). 

Rv.  Artahschetr  Nuvazi.  Zwischen  dem  Fusse  des  Altars 
und  jedem  Feuerbecken  ein  Punkt. 

Ai.  Gr.  14  Millim.  Gew.  0,«  Grammes,  also  */«  Drachme. 
In  meinem  Cabinet.  Ein  zweites  Exemplar  in  meinem  Cabinet  hat 
auf  Rv.  an  den  4  Ecken  des  Altarschafts  einen  Punkt  Grösse 
imd  Gewicht  wie  die  erstere. 
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Fünfter  Neben-Typus. 
No.  36. 

Av.    Mazdat'asn    Bagi  Artahschetr   Malkan    Mtdka  Iran 
Mmo-tsvhetri  nun  Jezdfan).    Vor  dem  Globus  ein  Punkt 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

M.    Gr.  25  MUliiu.   Gew.  3,7«  Crammes.   In  meinem  Cabinet. 

No.  37. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Artahschetan  (sie)  Malkan  Malka  Iran 
Minn-tschetri  wen  Jefzdan).    Im  Felde  rechts  & 
Rv.    Artahschetr  Nuvazi. 

M.    Gr.  20  Millim.    Gew.  4  Gramines.    In  meinem  Cabinet. 

Sechster  Neben-Typus. 
No.  38. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  ArtaJischetr  Malkan  Malka  Iran  Mmo- 
tschetri  nien  Jezdan. 

Rv.  (Artahschetr  Nuvazi.  An  den  vier  Ecken  des  Altar- 
schafts je  ein  Punkt, 

M.  Grösse  28  Millim.  Gewicht  4,35  Grammes.  In  meinem 
Cabinet 

Kupfermünzen. 

Die  Kupfermünzen  Ardeschir's  I  sind  sehr  häufig,  aber  fast 
alle  sehr  undeutlich ,  so  dass  nur  selten  eine  Legende ,  falls  eine 
solche  vorhanden,  lesbar  ist  Ich  begnüge  mich  hier  mit  der  Be- 
schreibung zweier  Stücke. 

No.  39. 

Av.  und  Rv.    Undeutliche  Legenden. 

JE.    Grösse  17  Millim.    Dickmünze.    In  meinem  Cabinet 

No.  40. 

Av.    Undeutliche  Legende. 
Rv.  Artahschetr  

jE.    Gr.  15  Millim.    Dünnmünze.    In  meinem  Cabinet 

III.    Ardeschir  I  und  sein  Sohn  Schapur  I. 

Av.  Büste  Ardeschir's  nach  rechts,  nach  dem  Typus  der 
dritten  Epoche ;  ihm  gegenüber  Büste  Schapur 's  nach  links,  jugend- 
liches Gesicht  mit  parthischer  Mitra  und  Ohrenklappen,  aber  ohne 
Kogel. 

Rv.    Typus  der  Münzen  Ardeschir's  I. 

Die  einzige  Silbermünze  dieser  Art  habe  ich  I,  15  nach  der 
im  Numisinatical  Chronicle  VoL  XV  und  XLV  gegebenen  Be- 
schreibung und  Abbildung  beschrieben.  Ihre  Legenden  sind,  auf 
der  Abbildung  wenigstens,  ganz  unleserlich. 
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Mordtmann,  die  Münzen  der  Sttssaniden 


No.  41. 

Av.    Unleserliche  Legende. 

Rv.    (Arta)hscJie(tr)  Nuvtizi. 

M.    Collection  de  Bartholoraaei.  T.  I  P.  15. 

Anderweitige  Denkmäler  Ardeschir's  I. 

1)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Naksehi  Rustem,  welches 
durch  seine  Inschriften  und  durch  seine  Figuren  vollkommen  klar 
ist;  es  stellt  Ardeschir  I  und  die  höchste  Gottheit  der  Perser. 
Hormuzd,  vor,  beide  zu  Pferde;  Hormuzd  zur  Linken  überreicht 
mit  der  Rechten  dem  Ardeschir  ein  Diadem,  wahrend  er  in  der 
Linken  einen  Stab  oder  ein  Scepter  hält;  auf  dem  Kopf  hat  er 
eine  Mauerkrone  und  darüber  den  kugelförmigen  Bund.  Ardeschir 
ergreift  mit  der  Rechten  das  dargereichte  Diadem,  während  er  die 
Linke  seinem  Gesichte  nähert.  Auf  dem  Kopf  hat  er  eine  flach 
anschliessende  parthische  Kappe  mit  einem  Diadem  und  darüber 
den  kugelförmigen  Bund.  Unter  dem  Pferde  Ardeschir's  liegt  ein 
zu  Boden  geworfener  Feind,  nach  dem  Kopfschmuck  zu  urtheilen, 
augenscheinlich  der  besiegte  Partherkönig  Artaban  V,  —  unter 
dem  Pferde  Hormuzd's  ist  ebenfalls  ein  niedergeworfener  Feind, 
an  dessen  Haupte  zwei  Schlangen  dargestellt  sind,  also  augen- 
scheinlich eine  Andeutung  des  von  Hormuzd  besiegten  Ahriman. 
Hinter  Ardeschir  steht  ein  Trabant  zu  Fuss,  welcher  über  Arde- 
schir eine  schützende  Waffe  hält.  Die  Inschriften  stehen  auf  den 
Pferden ;  auf  Ardeschir's  Pferde  sind  die  Inschriften  in  drei 
Sprachen,  zuerst  in  älterem  (parthischem)  Pehlevi,  dann  griechisch, 
endlich  in  sassanidischem  Pehlevi.  Nach  den  Arbeiten  von  Sil- 
vestre  de  Sacy,  Haug,  West  u.  s.  w.  über  diese  Inschriften  ist  es 
überflüssig  hier  weiter  mich  in  philologische  Erörterungen  ein- 
zulassen; ich  begnüge  mich  den  griechischen  Text  ,  welcher  eine 
buchstäbliche  Uebersetzung  des  Pehlevi-Textes  ist,  herzusetzen. 

TUYTO  TO  nPOCSUlOJS  MACJACXOY 
&EOY  APTafryOY  ßaCIMSIC  BACUEilN 
AP1ANS2N  ex  yEvovG  QESW  YWY 
BEOY  JlAflAxoY  BAouEttC 

Bekanntlich  hat  diese  dreisprachige  Lischrift  so  wie  eine 
ähnliche  von  Schapur  I  S.  de  Sacy  die  Mittel  geliefert,  das  Al- 
phabet der  Pehlevischrift  auf  den  Sassanidenmünzen  zu  entziffern 
und  somit  der  Vater  der  sassanidischen  Numismatik  zu  werden. 
Der  Titel  ßaaiktuf  (in  den  beiden  Pehlevi-Texten  Malka)  welcher 
hier  dem  Vater  Ardeschir's  beigelegt  wird,  bestätigt  aufs  neue 
die  von  mir  gemachte  Wahrnehmung,  dass  die  persische  Dynastie 
von  Darius  I  Sohn  des  Zaturdat  bis  auf  Babek  .  welche  die 
persepolitanischen  Münzen  prägen  Hess,  der  Vorläufer  der  Sassa- 
niden  war. 
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Die  Inschriften  auf  dem  Pferde  des  Hormuzd  sind  kürzer, 
aber  in  vier  Sprachen,  älteres  und  neueres  Pehlevi,  griechisch  und 
hebräisch.    Der  griechische  Text  lautet: 

TOvTO  TO  TlPOCanON  JIOC  6E0Y 

Der  hebräische  oder  aramäische  Text  hat  noch  in  einer 
zweiten  Zeile  das  Wort  n:ü  „Jahr" ;  augenscheinlich  muss  sie  also 
auch  eine  Zahl  enthalten  oder  wenigstens  früher  enthalten  haben; 
aber  meines  Wissens  hat  sich  kein  einziger  Entzifferer  mit  dieser 
Inschrift  befasst.  Sie  scheint  mir  ebenfalls  eine  Uebersetzurig  des 
Originaltextes  zu  sein.  Das  erste  Wort,  welches  das  Pehleviwort 
"irre  „Bildniss*  wiedergeben  soll,  ist  verstümmelt;  dann  folgen 
die  beiden  Wörter  toi  31  „der  grosse  Herr";  das  folgende  soll 
wühl  den  Namen  Hormuzd  wiedergeben,  jedoch  ist  es  schwer 
dieses  im  einzelnen  nachzuweisen.  Nun  aber  bleiben  noch  zwischen 
diesem  Namen  und  dem  Worte  n:iD  mehrere  Buchstaben,  welche 
nebst  dem  zuletzt  erwähnten  Worte  n:o  nicht  im  Originaltext 
vorhanden  sind,  und  welche  vermuthlich  das  Datum  anzeigen. 
Unter  dieser  Voraussetzung  möchte  ich  on  für  pn  500,  und  <b  m 

für  40  nehmen,  also  540  =  228  nach  Ch.  G.  als  Datum  wo  das 
Denkmal  ausgeführt  wurde.  Ob  aber  diese  Deutung  richtig  ist 
oder  ganz  verfehlt,  dürfte  erst  dann  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 
sein,  wenn  wir  eine  genaue  Abschrift  dieser  Inschrift  haben. 

2)  S.  de  Sacy  beschreibt  in  seinem  Werke:  „Memoire  sur 
quelques  antiquites  de  la  Perse"  S.  208  ff.  eine  Gemme  in  dem 
Cabinete  des  Abbe  de  Tersan  nach  einem  Schwefelabdruck  und 
giebt  zugleich  eine  Abbildung  derselben  PI.  V1H  No.  17.  Sie 
stellt  eine  Büste  vor,  ähnlich  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir's  I, 
aber  ohne  den  kugelförmigen  Bund.    Die  Legende  lautet: 

8.  de  Sacy  giebt  folgende  Transscription  und  Uebersetzung : 

"*im:D  -»m  lönnionmN 
„Rami,  fils  d'Artahschetr,  de  la  race  Celeste". 
Die  Münzen  der  Chalifenstatthalter,  so  wie  eine  Menge  Gemmen, 
welche  damals  S.  de  Sacy  noch  unbekannt  waren,  beweisen,  dass 
eine  solche  Construction  nicht  zulässig  ist.  Aber  wie  das  mittlere 
Wort  zu  lesen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dass  die  beiden  Buchstaben  lu  nicht  mehr  zu  dem  Namen 

Artahschetr  gehören. 

3)  Sir  R.  Porter  giebt  in  seinem  Reisewerke  Vol.  II  PI.  82 
die  Abbildung  und  S.  597  die  Beschreibung  eines  Basreliefs, 
welches  er  auf  der  Ebene  von  Seimas,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Taniar  fand.  Es  besteht  aus  zwei  Gruppen,  die  sich  beinahe 
völlig  gleichen,  und  von  denen  jede  aus  zwei  Figuren  besteht. 
Ein  Reiter  mit  einem  Kopfputz  wie  auf  den  Basreliefs  von  Ar- 
deschir  I,  d.  h.  mit  Diadem,  Mitra  und  kugelförmigem  Bund,  hält 
mit  der  Linken  den  Zügel  des  Pferdes,  und  überreicht  mit  der 
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Maritima  nn,  die.  Münzen  der  Sasnanülen. 


Rechten  einer  stehenden  Figur  ein  Diadem;  letztere  Figur  hat 
keinerlei  Kopfschmuck,  jedoch  einen  sehr  starken  Haarwuchs  und 
Bart.  Wahrscheinlich  stellt  diese  Gruppe  die  Belehnung  eines 
einheimischen  Häuptlings  mit  der  Regierung  des  Distriktes  vor, 
und  da  die  Darstellung  sich  wiederholt,  so  ist  vielleicht  damit 
die  Belehnung  von  Aderbeidschan  und  dem  persischen  Armenien 
angedeutet. 

4)  J.  Morier  copirte  auf  seiner  ersten  Reise  durch  Persien  ein 
Basrelief  zu  Nakschi  Rüstern,  welches  in  der  französischen  Ueber- 
setzung  dieses  Werkes  die  Nr.  14  trägt.  Es  stellt  ein  Lanzen- 
reitergefecht  zwischen  zwei  Personen  dar,  von  denen  die  Figur 
links  ein  sassanidischer  König  ist,  wie  man  aus  dem  kugelför- 
migen Bund  auf  dem  Kopfe  sieht;  der  übrige  Schmuck  ist  sehr 
einfach ,  und  eben  daraus  schliesse  ich ,  dass  Ardeschir  I  gemeint 
ist.  Unter  den  Füssen  seines  Pferdes  liegt  ein  erschlagener  Feind. 
Der  Gegner  des  Königs  scheint  auch  nur  sehr  leicht  bekleidet  zu 
sein,  und  trägt  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Kappe.  Hinter  dem 
König  ist  eine  stehende  Figur  mit  einem  Feldzeichen.  Die  ganze 
Darstellung  bezieht  sich  also  wrohl  auf  eine  Schlacht,  welche  Ar- 
deschir I  den  Parthern  lieferte. 

Eine  bessere  Abbildung  liefert  Porter.  Vol.  I.  PI.  22. 

5)  Eine  Gemme,  welche  ich  in  der  ZDMG.  Bd.  XXXI  S.  583 
beschrieb,  enthält  die  Legende  c2*i:*ra  "^DIN  önWlllBnü^N  "C*Oi?. 
Die  Form  der  Buchstaben  weist  auf  Ardeschir  I  hin ,  und  wir 
lernen  aus  dieser  Gemme  eine  Tochter  Ardeschir's  I  Namens  Zar- 
tiko  kennen.  Die  Auslegung  der  beiden  letzten  Wörter,  wie  ich 
sie  a.  a.  0.  gegeben  habe,  dürfte  nicht  frei  von  Anfechtung  sein, 
aber  ich  weiss  keine  andere  Erklärung. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch  eine  Kupfermünze  des  Kaisers 
Alexander  Severus,  deren  Embleme  sich  auf  dessen  persischen 
Feldzug  beziehen;  sie  ist  aus  dem  J.  233  (Cohen,  Vol.  IV,  p.  33, 
No.  238). 

IV.   Schapur  L 

Die  von  mir  I,  14  beschriebene  Münze  des  britischen  Mu- 
seums nach  E.  Thomas  zeigt  einen  Typus,  der  mir  sonst  nicht 
weiter  vorgekommen  ist,  und  der  sich  dem  Typus  der  Münzen 
Ardeschir's  I  aus  der  dritten  Periode  nähert.  Wahrscheinlich  hatte 
Schapur  diesen  Typus  im  Anfange  seiner  Regierung  angenommen, 
aber  bald  darauf  wieder  aufgegeben.  Der  seitdem  adoptirte  und 
unveränderlich  beibehaltene  Typus  ist  wie  folgt: 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  Bart  in  Locken  gekräu- 
selt; das  Haupthaar  in  Locken  auf  den  Nacken  herabwallend;  um 
die  Stirn  ein  Diadem  und  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone,  worüber 
der  Globus;  die  Ohren  sind  von  herabhängenden  Klappen  bedeckt. 
Legende:  Mazdauisii  Bmji  ScJiachi>uchrt  Malkun  Malka  Iran 
Mino-tschetri  mm  JezcLin  (jedoch  nicht  immer  in  dieser  Voll- 
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>tändigkeit)  ,Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Schapur,  König 
der  Könige  von  Iran,  aus  himmlischem  Keim  entsprossen". 

Rv.  Tn  der  Mitte  ein  Feueraltar;  auf  jeder  Seite  eine  von 
demselben  abgewandte  Figur  mit  Mauerkrone,  zuweilen  auch  eine 
••der  beide  mit  dem  Globus;  in  der  einen  Hand  eine  Lanze  hal- 
tend, die  andere  Hand  auf  die  Hüfte  gelehnt;  jede  der  beiden 
Figuren  mit  einem  Schwerte  umgürtet  Legende:  Srhachj/ttrhri 
Surtizt.  „Schapur,  der  Verehrer*. 

Die  Legenden  auf  dem  Av.  und  Rv.  sind  immer  so  angeord- 
net, dass  die  Basis  der  Buchstaben  nach  innen  gekehrt  ist. 

Münzen  von  Schapur  I  habe  ich  beschrieben  I,  15  bis  25. 
II.  2.  3.  4.   III,  6  bis  11. 

No.  42. 

Av.  Ma&luüisn  (H<tgi)  Sc/utJijni/iri  Malhan  Maüca  Iran 
Mmo-iicketri  tuen  Jeztiun.  (An  der  Stelle,  wo  das  Wort  ßa</i 
hätte  stehen  sollen,  ist  die  Münze  durchlöchert. 

Uv.  Xuvazi  

N.  Grösse  5  (Mionnet).   Collection  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  1. 

No.  43. 

Av.   Eine  barbarische  Legende.    Vor  der  Stirn  ein  Punkt. 

Kv.  Suva  •  Sch/iJijruhri.  (Hier  wie  in  der  Folge  zeigt,  die 
Transcription  an  wie  die  Original  legende  angeordnet  ist.  also  Nura 
auf  der  linken  Seite.  Hchalqmhri  auf  der  rechten  Seite). 

N.  Grösse  28  Millim.  Gew.  9,65  Grammes.  In  meinem 
Cabinet. 

No.  44. 

Av.    Vollständige  und  correcte  Legende. 

Kv.  Smuizi-ScItaJij/uJiri  (der  Königsname  nicht  ganz  correct). 
M.   26  Millim.    3,7  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  45. 

Av.  Vollständige,  correcte  Legende.  Auf  dem  Globus  3  Grup- 
pen von  je  3  Punkten. 

Rv.  Suvtizi-Schohpuhri.  Zwischen  dem  Altarschaft  und  jeder 

der  beiden  Figuren  je  ein  Punkt. 

JR.  23  Mill.  3,-r,  Gr.l   T  n        .  0  v        .        .  , 

04  >f  n  o  n  i  I"  meinem  Cabinet  2  Exemplare.  Auch 
24  Mill.  3,h  Gr.  J  1 

Collect  de  Bartholomaei,  T.  II.  F.  2.  wo  jedoch  die  Punkte  nicht 

gezeigt  sind. 

No.  46. 

Av.  Die  letzten  4  Buchstaben  der  Legende  (zilan)  fehlen, 
sonrt  correct. 

Kv.  Xuixtzi-Svhahpukri. 

M.  24  Mill.  4  Grammes.  In  meinem  Cabinet,  Auch  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  II,  F.  3. 

bd  XXXIV.  2 
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No.  47. 

Av.  Vollständige,  eorreete  Legende.  Auf  dein  Globus  2  Grup- 
pen von  je  :J  Punkten  und  eine  Gruppe  von  7  Punkten  im  Kreise 

Kv.  Xnrazi- Schah  jtnhri.  Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol  y 
Ai.    24  Mill.  4  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  48. 

Av.  ganz  wie  vorige  Nummer,  aber  viel  schönere  Arbeit. 
Uv.   SchcJijruJn'i-jS'uviizi.  Zwischen  dem  Altarschaft  und  dem 
Krieger  rechts  zwei  Punkte  in  schräger  Linie. 

Ai.    25  Millim.  tf,6  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  49. 

Av.  Vollständige  eorreete  Legende;  nur  fehlt  der  letzte  Buch- 
stabe n  des  Wortes  dvzdan. 

Kv.  Schahpnhri- Xnrazi.  Der  letzte  Buchstabe  des  Wortes 
nnvazi  auf  der  andern  Seite  der  Lanze. 

Ai.    In  meinem  Cabinet. 

No.  50. 

Av.    Vollständige  eorreete  Legende. 

Uv.  Xarazi- Schah j> ,  der  Uest  des  Namens  vhri  über  dem 
Krieger  zur  Uechten. 

Ai.    23  Millim.  3,66  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  51. 

Av.  Mazd  .  .  .  chntcht'jßn  .  .  .  an  .  .  .  nadkan  .  .  .  an  .  .  .  Miuo- 
txchctt'i  men  Jczihin.  Ganz  corrupte  Legende,  welche  mit  der 
Schönheit,  der  Büste  auffallend  eontrastirt. 

Uv.    Schahjß  ....  Xuva. 

ÄL    28  Millim.  -'mm  Gr.  (ausgebrochen).    In  meinem  Cabinet. 

No.  52. 

Av.  Mazdaiasrn  lUuji  Schahcarah  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
fachet  ri  uam  dezdan.  Hier  ist  dieselbe  Bemerkung  zu  machen  wie 
in  der  vorigen  Nummer. 

Uv.  Xurahi-Scha  .  .  .  chrui.  Zwischen  dem  Altarschaft  und 
dem  Krieger  zur  Linken  :l  Punkte  in  schräger  Linie. 

Ai.    28  Millim.  :{.:»  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  53. 

Av.    Mazda  ia#(n)  lhufi  Sch«dijnirahrni  an  Mtitka  Iran  Mino- 
/schc/ri  inen  dezdan.     Im  Felde  vor  der  Krone  ein  Punkt. 
Uv.    ^nrazi-Scha  ...  chmi. 
Ai.    27  Millim.  3,s»  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  54. 

Av.    Vollständige  eorreete  Legende. 

Uv.  Xm-azi-  Sihahjnihri.  Auf  jeder  Seite  der  Flamme  ein 
Punkt. 
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3L    23  Millim.  3,«3  Gr.    In  meinem  Cabinet 
Ein    anderes    Exemplar   in    meinem    Cabinet    bat    auf  Av. 
Mizdith'fum)  Hagi  Schahrarjmrahrui  (malk)an  Molka  Iran  Mhio- 
fftdutn  mm  Jezdun  und  auf  Rv.  die  Legende  in  umgekehrter 
Ordnung:  S<:ha-clnnu-Xiivu<izL    25  Millim.  3,a  Gramraes. 

No.  55. 

Av.  Maz(<hua)sn  Jiagi  Schahiwhr  Mölkau  Malka  Iran  Mino- 
tstJwtn  inen  Jezdan. 

Rv.  Schah pt iftiit i-Nuvazi.  Auf  der  obersten  Abtheilung  des 
Altars  zwei  Punkte,  einer  links  im  untern  Winkel  und  einer  rechts 
im  oltern  Winkel. 

M    27  Millim.  3.9  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  56. 

Av.    (Majzda/tasn)  Schahpuhri  Malhutn  Malka  Iran  Mino- 
terhrtri  meu  Jeztlau.    Das  Wort  fehlt. 
Rv.    Am  vozi-  S<  -höh /nih  ri. 

Ai.    25  Millim.  4,i  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  57. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.  Xurazi-Schahjnthri.  Im  Felde  links  neben  der  Flamme 
ein  Punkt. 

M.    28  Mill.  3,s»  Gr.  1    T  n  0  , 

Af  ii   •>      r»        In  meinem  Cabmet,  2  Stucke. 
2  i  Mill.  3,«4  Gr.  I 

No.  58. 
Av.    Eine  confuse  Legende. 

Kv.  Die  beiden  Figuren  zu  beiden  Seiten  haben  die  Mauer- 
krone und  den  kugelförmigen  Bund. 

M.    Collection  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  8. 

No.  59. 

Av.    Eine  unleserliche  barbarische  Legende. 
Rv.    Xu  mzi- Schahpuhri.    Die  Figuren  wie  in  voriger  Num- 
mer.   Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol 

AI.    28  Mill.    3,65  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  60. 

Av.    Maadakun  SchahyuJivah  Mölkau  Malka  Iran  Mino- 
iwheiri  mm  Jczdau.    Das  Wort  Bogt  fehlt. 
R  v.    A  m  vozi-  Schah puh  ri. 

Ai.    Grösse  6  (Mionn.).  Collection  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  10. 

No.  61. 

Av.    Eine  verstümmelte  und  unverständliche  Legende. 
Rv.  Schah pah  -  Artahsch.    Soll  wohl  heissen  :  „Schapur  der 
Söhn  ArdesehirV. 

.K     25  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

2* 
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Mortltnuinn,  die  Münzen  ihr  Sa*ttanidcn 


No.  62. 

Av.   Vollständige  correcte  Lebende. 
Rv.    Unleserliche  Legenden. 

M.    Grösse  23/4  (Mionn.).  Colleetion  de  Bartholomaei  T.  II,  P.  7. 
Eine  andere  halbe  Drachme  eben  so ;  auf  Rv.  der  Königsname 
Schahpuri. 

Ai.    23/4  (Mionn.).  Coli  de  Bartholomaei  T.  II,  F.  7. 

No.  oa. 

Av.  iaan  Batji  SchaJijmhri  Malhin  Maüca  Iran  Mino- 
Uchetri  mm  Jeztlan.  Die  drei  ersten  Buchstaben  des  Wortes 
Maztluuutii  hüben  schon  ursprünglich  gefehlt, 

Hv.    Schah puhri-Nucazi. 

M.    19  Millim.  2,06  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  64. 

Av.    Barbarische  Legende.    Auf  der  Brust  fehlt  der  Juwel. 

Rv.    Barbarische  Legenden. 

Ai,    25  Millim.  3,ir>  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  65. 

Av  vuh  Malhuin  Malhi   Iran   Mino  -  fachet 'ri  wen 

Jezda(n). 

Rv.    .  .  chri-Nurazi. 

Ai.    27  Millim.  4  Grammes. 

No.  66. 
Av.    Unleserliche  Legende. 

Hv.  Nuvozi-chu/xicha.  Die  Figur  rechts  hat  über  der  Krone 
noch  einen  starken  Punkt,  vermuthlieh  eine  Andeutung  des  Globus. 

Ai.  Gr.  7*/t  (Mionn.).  Ich  trat  diese  Münze  einem  Freunde 
ab,  und  bin  also  nicht  mehr  im  Stande  ihr  Gewicht  zu  ermitteln. 

No.  67. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Rv.  SchaJijmhri-Xurazi.  Zwischen  dem  Spiess  des  Kriegers 
und  der  Schritt  links  und  rechts  ein  Punkt. 

Ai.    28  Millim.  3,7  Gramm.    In  meinem  Cabinet. 

No.  68. 

Av.  Mazdaiasn  liagi  Schachpuhri  Malkan  Ma/ht  Iran  Mino- 
techetri  mcn  Jezdan. 

Hv.  Xnra- SchaJtjtaJinu.  Im  Felde  links  von  der  Flamme 
das  Symbol 

Potin.  Grösse  7  (Mionn.).    Cabinet  Subhi  Paseha. 

No.  69. 

Av.    Vollständige  correcte  Legende. 

Hv.    NuiHizi- Schah jmhri.    Ohne  das  Symbol 

Potin.  Grösse  7  (Mionn.).    Cabinet  Subhi  Pascha. 
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No.  70. 

Av.  und  Rv.   Zerstörte  Legenden. 

iE.    Grösse  8  (Mionn.).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  71. 

Av.   Ohne  Legende  und  ohne  Grenetis. 

Rv.  Links  ein  Feueraltar,  dessen  Schaft  verhältnissmässig 
sehr  dick  ist;  rechts  Halbfigur  eines  nach  rechts  schauenden  Krie- 
gers, die  Rechte  erhoben,  mit  der  Linken  ein  Schwert  oder  einen 
.Stab  haltend;  auf  dem  Kopfe  eine  Mauerkrone. 

JR.   Grösse  1  (Mionn.).    Collect,  de  ßartholomaei  T.  II,  F.  16. 

No.  72. 

Av.  Moztlatasn  Bagi  Schahjruhri  Malfam  Molkt i  Iron  M.- 
tjtvhetri.  tuen  (Jezdan).  Diadem,  Krone  und  Kopfbund  wie  ge- 
wöhnlich, dagegen  fehlen  die  üblichen  Ohrenklappen  und  das  Ge- 
schmeide auf  der  Brust.  Das  Haupthaar  durch  Punkte  angedeutet, 
die  sich  in  einem  Wulst  vereinigen  ;  eben  so  der  Bart,  welcher  in 
eine  Spitze  ausläuft.    Barbarische  Arbeit. 

Rv.  Nwxusi-  Schahpukri.  Im  Felde  auf  jeder  Seite  der 
Flammenspitze  ein  Punkt. 

JB..    26  Milliin.    8,9  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  73. 

Av.  Vollständige  correcte  Legende.  Olme  die  üblichen  Ohren- 
klappen. 

Rv.    Nuvtizi-  Schahj/uhrt. 

yR.  26  Millim.  3,8  Grammes.  In  meinem  Cabinet.  Auch 
in  der  Collect,  de  Bartholomaei  T.  II  F.  9. 

Anderweitige  Denkmäler  Schapur's  I. 

I)  Eine  Gemme  in  den  herzoglichen  Sammlungen  in  Gotha, 
besch rieben  von  Prof.  Wieseler  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins 
von  Alterthiunsfreundeu  im  Rheinlande,  Heft  XLI,  Bonn  1866  p.  54 
und  von  Dr.  W.  Pertsch  in  der  ZDMG  Bd.  XXH  S.  271»  ff.  Sie 
stellt  das  Profil  einer  Büste  (nach  rechts)  dar;  das  Haupt  mit 
einem  Diadem  geziert,  auf  welchem  oben  ein  blätterartiger  Schmuck 
wie  Zinnen  auf  einer  Mauer  herumläuft;  in  den  Ohren  gewahrt 
man  ein  Ohrgehänge.  Der  Typus  und  selbst  das  Portrait  ist 
wesentlich  verschieden  von  dem  Typus  Schapur's  I  auf  den  Münzen ; 
aber  die  unter  der  Goldfassung  bisher  verborgene  und  erst  durch 
Zufall  entdeckte  Legende  lässt  keinen  Zweifel  zu,  dass  die  Gemme, 
«reiche  vielleicht  ursprünglich  einen  andern  orientalischen  Herrscher 
darstellen  sollte,  für  ein  Bildniss  Schapur's  I  ausgegeben  wurde. 
(Aehnlieh  ging  es  mit  der  Statue  des  Sonnengottes  auf  der  so- 
genannten „verbrannten  Säule*  in  Konstantinopel,  welche  später  als 
•Statue  Constantin's  I  ausgegeben  wurde).  Die  Legende  lautet : 
Mozdoio&n    lhuji  tiihahjnihri  Molkon   Malko   Iron  v  Annan 
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Mino-tschttri  wen  Jezdan  Bar .  . .  Mazd.  „Der  Hormuzd  Verehrer, 
der  göttliche  Schapur,  König  der  König«'  von  Iran  und  Tunin,  aus 
himmlischem  Keim  entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers  * 

2)  Eine  (Jemine  im  Pariser  Cabinet,  welche  fast  genau  die- 
selben Dimensionen  hat  wie  die  soeben  beschriebene,  aber  im 
übrigen  wesentlich  verschieden  ist.  Ich  habe  sie  G.  I  No.  10 
beschrieben.  Auch  hier  stimmt  der  Typus  nicht  mit  dem  numis- 
matischen Typus  überein.    Die  Legende  lautet: 

Jezd  Sc  fiahjmhri  gi  Artuhachetri  Dahmnraf 
und  unter  dem  letzten  Buchstaben  f  noch  ein  t 

„Der  göttliche  Schapur  (Sohn)  des  Ardeschir  Tahmurath*. 

Dahmuraf  auf  unserer  Gemme  entspricht  augenscheinlich 
dem  neupersischen  c^**^b,  dem  Parsi  und  dem  Zend 

Takhma  urupta. 

;j)  Eine  Gemme,  welche  ich  G.  III  No.  8  beschrieben  habe; 
die  Legende  lautet: 

Fanuhu  Schuhjmhri  Iran;  yed*  Sc/iaJtjnthri  arhari, 
welche  ich  übersetzte :  „Sehapur's  Glück  ist  Iran :  die  Hand  Scha- 
pur's  ist  rein\  Aufrichtig  gestanden,  bin  ich  von  dieser  Ueber- 
setzung  nicht  recht  befriedigt,  aber  ich  weiss  auch  noch  jetzt 
keine  bessere.  Die  zahlreichen  Glossare  der  Huzwaresch-Sprache, 
welche  in  den  letzten  Jahren  auf  Betrieb  der  indischen  Parsen 
veröffentlicht  sind,  leisten  für  das  Verstandniss  der  Parsen-Lite- 
ratur  ausgezeichnete  Dienste,  aber  für  das  Verstandniss  der  Mo- 
numente aus  der  Sassanidenzeit  (Münzen,  Gemmen,  Inschriften) 
leisten  sie  fast  gar  nichts. 

4)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Nakschi-Rustem  stellt 
Schapur  I  zu  Pferde  dar  mit  einem  Gefolge  von  Personen  zu 
Fuss.  Die  Gesichter  sümmtlicher  Figuren  sind  gewaltsam  zerstört, 
doch  erkennt  man  noch  die  oberen  Zacken  der  Mauerkrone ,  auf 
denen  der  kugelförmige  Bund  ruht.  lieber  die  Darstellung  selbst 
herrscht  gar  kein  Zweifel,  indem  eine  dreisprachige  Inschrift  uns 
belehrt,  dass  es  Schapur  I.  Sohn  des  Ardeschir  I  und  Enkel  des 
Babek  ist.  Copien  des  Basreliefs  sind  von  V.  Niebuhr,  Ouselev. 
Porter,  Rieh,  Flandin  und  Texier  gemacht.  Ich  gebe  hier  nur 
den  griechischen  Text : 

TO  //(AJCSWOiM  TOYTO  MA CJACNOY  BtVY 
oAIUIqOY  ßACUEUC  BAGIAESIN  aytaML\ 
KAI  AXAPIAMIIS  EK  KNOYC  hESlv  vtov 
MACÖat'XOY  QEOY  APTAgAPOY  ßam\**i 
BACUEÜNAP1ANSIN  EK  rENüts  Oiu>v 
EKrONOY  VEOY  II  AHA  ROY  HA  Claims 

o)  Ein  Basrelief,  abgebildet  bei  Ker  Porter  II  pl.  titf,  Malcolm 
Ilistorv  of  Persia  Vol.  I  p.  259,  Flandin  I  pl.  14,  bei  Tak-i-Bustan. 
stellt   dar   wie   Ardeschir  1   seinem  Sohne  Schapur   ein  Diadem 
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Überreicht  Beide  stehen  auf  dein  Leichnam  eines  erschlagenen 
Feindes,  vielleicht  Artabans  V  oder  eines  von  dessen  Söhnen.  Zur 
Linken  die  Figur  eines  Mannes  mit  einer  prachtvollen  Glorie,  auf 
einer  .Sonnenblume  stehend,  und  mit  beiden  Händen  ein  Scepter 
haltend,  wahrscheinlich  stellt  sie  Zoroaster  dar.  Dieses  Basrelief 
und  die  Münze ,  welche  die  Brustbilder  Ardeschirs  I  und  Scha- 
pur's  I  zeigt,  beziehen  sich  offenbar  auf  dasselbe  Ereigniss. 

*>)  Ein  Hasrelief  bei  Nakschi  Redscheb.  abgebildet  bei  Onselev 
Vol.  11  PI.  XLVIII,  2  und  bei  Porter  Vol.  I  PI.  27.  1  stellt  zwei 
Reiterfiguren  vor,  und  nach  dem  Typus  zu  urtheilen,  ist  es  aber- 
mals eine  Darstellung  wie  Hormuzd  dem  Schapur  das  Diadem 
unerreicht. 

7)  Ein  Basrelief  bei  Nakschi  Rüstern,  abgebildet  bei  Porter  I 
PL  28  und  bei  Texier  (wiederholt  in  G.  Rawlinson's  Seventh  Great 
Oriental  Monarchy  p.  607)  enthält  vier  Figuren;  die  Hauptfigur 
in  der  Mitte  ist  eine  Reiterfigur,  augenscheinlich  Schapur  I-,  vor 
ihm  eine  Figur  in  römischem  Gostüm  und  mit  dem  römischen 
liladins  umgürtet,  das  linke  Knie  vor  dem  Könige  beugend  und 
beide  Anne  bittend  ausstreckend;  neben  dieser  Figur  eine  andere 
>teh««nde  Figur  bartlos,  die  Arme  dem  Könige  entgegenstreckend, 
welcher  dieser  Figur  irgend  einen  Gegenstand  überreicht.  Man 
konnte  geneigt  sein  diese  Figur  für  eine  Frauensperson  zu  halten, 
iber  auf  Texiefs  Zeichnung  ist  sie  mit  einem  Schwert  umgürtet, 
auf  Porter's  Zeichnung  nicht.  Hinter  dem  König  zur  Rechten 
endlich  ist  noch  die  Figur  eines  Eunuchen,  welcher  den  rechten 
Zeigefinger  erhebt.  Das  Ganze  soll  eine  Darstellung  des  Triumphs 
Sthapur's  über  Valerian  sein ,  eine  Auslegung  die  auch  G.  Raw- 
linson  adoptirt ,  obgleich  sie  eher  alles  andere  bedeuien  könnte. 
Sie  bezieht  sich  augenscheinlich  auf  die  Art  und  Weise  wie  Scha- 
pur I  die  Stadt  Hatra  (El  Hadhr)  in  Mesopotamien  durch  den 
Verrath  der  Tochter  des  Herrschers  von  Hatra  eroberte ,  und 
später  die  Verrätherin  ihres  Vaters  und  ihrer  Vaterstadt  hin- 
richten Hess. 

8)  Die  bekannte  Inschrift  in  der  Höhle  von  Hadschiabad,  von 
welcher  vier  Copien  vorhanden  sind,  von  Sir  Rob.  Porter  in  seinen 
Travels  Vol.  I  pl.  15,  von  Westergaard  in  seiner  Ausgabe  des 
Kundehesch,  von  Flandin,  und  endlich  von  E.  Thomas  eine  Photo- 
graphie nach  einem  Gypsabdruck  im  Journal  of  the  R.  As.  Soc. 
New  Series  Vol.  III  p.  241.  Sie  ist  zweisprachig  und  hat  seit 
ihrem  Erscheinen  den  Scharfsinn  der  Philologen  in  Anspruch  ge- 
nommen, und  nach  dem  Eiugeständniss  des  letzten  Erklärers  E. 
Saebau  (in  der  ZDMG  XXIV  S.  720)  ist  noch  keineswegs  das 
letzt«  Wort  gesprochen.  Der  Eingang,  d.  h.  die  Titel,  waren 
längst  klar,  der  übrige  Inhalt  aber  desto  dunkler;  die  von  E.Thomas 
gegebene  Erklärung  können  wir  füglich  mit  Stillschweigen  über- 
sehen. Haug  hat  unstreitig  den  wichtigsten  Schritt  zur  Erklärung 
gethun,  indem  er  das  Wort  hatya  mit  dem  gleichlautenden  Huz- 
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vareseh- Worte  verglich  und  die  Bedeutung  „Pfeil**  erkannte.  Seine 
letzte  Arbeit  über  diese  Inschrift  ist  in  dem  Pahlavi  -  l'azand 
Glossary  pg.  45 — 65  enthalten ;  sehr  werthvolle  Beitrage  und  Ver- 
besserungen enthalten  noch  die  Aufsätze  von  E.  W.  West,  Sassanian 
Inscriptions  im  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  New  Ser.  Vol.  IV  p.  368 
—378  und  Ed.  Sachau  (a.  a.  0.  S.  716— ?20).  Für  den  un- 
befangenen Leser  dieser  Aufsätze  ergiebt  sich  daraus  die  trostlose 
Gewissheit  ,  dass  die  amtliche  Sprache  der  Sassaniden  ein  yrau- 
licher  Mischmasch,  ein  Rotwälsch  war,  welches  nirgends  und  nie- 
mals die  gesprochene  Sprache  irgend  eines  Volkes  war,  sondern 
bloss  das  Produkt  einiger  Beamten,  welche  noch  nicht  so  viel 
gelernt  hatten,  dass  die  Schriftsprache  lediglich  die  Stelle  des 
gesprochenen  und  gehörten  Wortes  vertreten  soll.  Es  bietet  dieses 
Huzvaresch  oder  Pehlevi  oder  wie  man  es  sonst  nennen  will,  genau 
dieselbe  Erscheinung  dar  wie  das  Fassih  der  heutigen  Effendis  im 
türkischen  Reiche:  dieselbe  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  des 
Ausdruckes,  dieselbe  Abneigung  gegen  die  übliche  Ausdrugksweise. 
und  als  natürliche  Folge  die  himmelweit  verschiedene  Auslegung, 
deren  ein  und  dasselbe  amtliche  Schriftstück  fähig  ist.  Ich  selbst 
habe  es  in  meinem  hiesigen  Verkehr  mehrere  male  erlebt,  dass 
ein  Effendi,  über  den  eigentlichen  Sinn  eines  von  ihm  stiiisirten 
Schriftstückes  befragt,  zur  Antwort  gab,  er  könne  sich  nicht  mehr 
genau  erinnern,  was  er  damals  eigentlich  habe  sagen  wollen. 

Indem  ich  wegen  der  Erklärung  der  Inschrift  von  Hadschiabad 
auf  die  Arbeiten  von  Haug,  West  und  Sachau  verweise,  beschranke 
ich  mich  hier  auf  einige  Bemerkungen  sachlichen  Inhalts,  welche 
vielleicht  zu  weiteren  Forschungen  Anlass  geben  könnten. 

Das  Pfeilschiessen  ist  im  Orient  eine  durch  religiöse  Tradition 
gleichsam  geheiligte  Belustigung;  mehrere  Aussprüche  im  Koran 
und  in  der  Sünna  (hadith)  empfehlen  es  den  Gläubigen;  Saad  bin 
Abu  Wakkas,  einer  von  den  zehn  vornehmsten  Gefährten  des 
Propheten,  gilt  bekanntlich  als  Schutzpatron  der  Pfeilschützen. 
So  oft  sich  also  eine  Gesellschaft  zu  einer  Schiessübung  ver- 
sammelt, wird  die  Unterhaltung  mit  einem  Gebet  eröffnet  und 
beschlossen;  beim  Abschiessen  eines  jeden  Pfeils  spricht  der  Schütze 
einen  kurzen  Stossseufzer  aus.  In  der  Umgebung  von  Konstan- 
tinopel giebt  es  mehrere  Schiessplätze,  welche  zu  diesem  Zwecke 
hergerichtet  sind,  z.  B.  der  Ok-Meidan  (zwischen  dem  Arsenal  und 
dem  l>orfe  Pir  Ali  Pascha)  wo  ein  eigenes  Minber  zur  Verrichtung 
des  Gebetes  erbaut  ist;  neben  diesem  Minber  ist  ein  Dervisch- 
Kloster,  dessen  Scheich  in  diesem  Falle  als  Imam  (Vorbeter) 
t'ungirt ;  ein  anderer  Schiessplatz  war  oberhalb  des  kaiserlichen 
Palastes  von  Dolmabagtsche.  der  aber  jetzt  durch  Erbauung  eines 
Hilusen|uartiers  nicht  weiter  brauchbar  ist.  Ein  dritter  befinde! 
sich  oberhalb  Skutari.  Man  schiesst  aber  nicht  nach  der  Scheibe 
oder  sonst  irgend  einem  Merkmal,  sondern  ins  Blaue  hinein, 
indem  es  bloss  darauf  ankommt  so  weit  als  möglich  zu  schiessen. 
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Das  Schiessen  nach  der  Scheibe  oder  nach  einem  bestimmten  Ziele 
ist  erst  in  der  neuesten  Zeit  durch  preussische  Instructeure  bei 
der  türkischen  Armee  eingeführt  worden ;  aber  die  richtigen  Alt- 
türken schiessen  auch  noch  heute  auf  dem  Ok-Meidan  mit  ihren 
I*feilen  ins  Blaue  hinein  und  legen  bloss  Werth  auf  die  grösst- 
mögliche  Entfernung.  Auf  dem  Ok-Meidan  sieht  man  eine  grosse 
Anzahl  von  Denksäulen  mit  türkischen  Inschriften,  welche  besagen, 
dass  irgend  ein  Sultan  an  diesem  oder  jenem  Tage  einen  Pfeil 
abgeschossen  habe,  welcher  an  der  durch  die  Denksäule  bezeich- 
neten Stelle  niedergefallen  ist.  Das  Wort,  welches  in  der  Inschrift 
von  Hadschiabad  tsrhitäk  und  shiti  lautet ,  dürfte  eine  solche 
Denksäule  bedeuten.  Dass  es  jedenfalls  ein  Bauwerk  bezeichnet, 
hat  schon  Haug  bemerkt  ,  der  es  als  ein  Derivativ  der  Sanskrit- 
wurzel tschi  erkannte;  die  armenischen  Keilinschriften  von  Van 
bestätigen  diese  Ableitung,  indem  dort  das  Verbum  whidis  von 
jeder  Art  von  Bauwerken  gebraucht  wird. 

Wir  finden  dieselben  Anschauungen  in  dem  Märchen  vom 
Prinzen  Ahmed  und  der  Fee  Peri  Banu  in  den  1001  Nacht.  Der 
König  giebt  die  Entscheidung,  dass  derjenige  von  seinen  drei 
Söhnen,  welcher  am  weitesten  mit  dem  Bogen  schiessen  würde, 
die  Prinzessin  Nur  ül  nihar  zur  Gemahlin  erhalten  sollte ;  der  Pfeil 
des  jüngsten  Prinzen,  Ahmed,  flog  am  weitesten,  konnte  jedoch 
nicht  aufgefunden  werden,  und  so  erhielt  der  zweite  Prinz,  Ali, 
die  Prinzessin.  Ahmed,  in  Verzweiflung  über  dieses  Missgeschick, 
suchte  seinen  Pfeil  auf,  und  fand  ihn  endlich  in  einer  solchon 
Entfernung,  dass  nach  menschlicher  Anschauung  er  unmöglich  so 
weit  hätte  fliegen  können.  Augenscheinlich  liegt  diesem  Märchen 
der  Pfeil  Schapur's  I,  dessen  in  der  Inschrift  von  Hadschiabad 
erwähnt  wird,  zum  Grunde,  wie  überhaupt  die  erste  Hälfte  dieses 
lieblichen  Märchens  eine  Fülle  von  Anklängen  aus  andern  Zeiten 
und  andern  Gegenden  darbietet,  während  die  zweite  Hälfte  des- 
selben eine  geistlose  und  selbst  mit  der  ersten  Hälfte  in  kläg- 
lichem Widerspruch  befindliche  Zuthat  des  ungeschickten  Kedac- 
teurs  ist. 

V.    Hormuzd  I. 

Altpersisch    ffj  "~TlT  T""""T  M  fu  Auramazdä 

Susisch  ^    —  JH—  f—         ff  Oramazda 

T  Elf-  J-Tf  Varmazda 

Babylonisch  ^  fl^f  £T<|  ürimazdä 

Zend  Ahurö-mazdäo 
Lateinisch      Hormisda,  Ormisda. 

Die   einzige  bis  jetzt  bekannte  Goldmünze  von  Hormuzd  l 
wurde  von  Sir  H.  Rawlinson  aus  dem  Orient  gebracht  und  dem 


Digitized  by  Google 


2C5 


Mordtmnnn,  die  Münzen  th'r  Sfwtnmiden. 


Britischen  Museum  übergeben.  Ich  veröffentlichte  sie  nach  einem 
von  mir  genommenen  Abdruck  in  meiner  ersten  Sassanidenarbeit  I 
Taf.  VI  No.  .r»  und  eine  nicht  ganz  correkte  Auslegung  ebenda- 
selbst I  No.  2b\  die  ich  später  III  S.  421  berichtigte.  Von  E. 
Thomas  ist  sie  wiederholt  abgebildet  und  beschrieben  worden, 
jedoch  theilte  er  sie  von  jeher  Hormuzd  II  zu,  was  jedoch  vor- 
nehmlich jetzt,  nach  dem  Auftauchen  mehrerer  Goldmünzen  von 
Hormuzd  II,  ganz  unzulässig  ist.  Auch  in  seiner  neuesten  Publi- 
kation :  Numismatic  and  other  antiquarian  illustrations  of  the  rule 
of  the  Sassanians  in  Persia  (London  187H)  pg.  38  beharrt  er  bei 
seiner  Auslegung  der  Worte  raba  rtutrhan  ( illustrissimus )  durch 
„Lion-slaying*  obgleich  er  diese  Auslegung  nirgends  begründet  hat, 
und  obgleich  ihm  die  Gründe,  aus  denen  ich  die  Unzulässigkeit 
dieser  barocken  Auslegung  bewies,  bekannt  sind. 

Ausser  vorstehender  Münze  habe  ich  noch  Münzen  von  Hor- 
muzd I  beschrieben  I,  27,  28,  2i>.  III,  12  und  No.  4  des  Anhangs. 

No.  74. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem.  Krone  in 
dnr  Gestalt  und   darüber  der  kugelförmige   Bund,  auf 

welchem  viermal  :i  Punkte:  Bart  und  Haupthaar  in  Locken  ge- 
kräuselt; starker  Schnurrbart;  ein  Perlenhalsband  mit  einem  Ge- 
sehmeide auf  der  Brust;  in  den  Ohren  Ohrringe.  Auf  der  rechten 
Schulter  das  Symbol       .    Legende  : 

Mazdaiaxn  BaOl ,  .  .  .  mazdi  Mölkau  Malka  Iran  r  Aniran 
Mniatsclwtri  tuen  ....  und  unter  dem  Anfang  der  Legende  noch 
eine  zweite  Zeile,  welche  vermuthlieh  den  Schluss  der  üblichen 
Legende  dtzd/tn  enthält. 

Rv.  In  der  Mitte  der  Feueraltar:  links  der  König,  dem  Altar 
zugewandt  und  die  Hechte  zur  Flamme  erhoben,  während  die 
Linke  ans  Schwert  greift,  die  Figur  rechts,  ebenfalls  dem  Altar 
zugewandt,  trägt  eine  Krone  aber  keinen  Globus  darauf;  sie  hält 
mit  der  Rechten  ein  Diadem  in  der  Höhe  und  greift  mit  der 
Linken  ans  Schwert.    Legende:  Oh<ra)inazd-Xueazi. 

JR.  Grösse  (auf  der  Abbildung)  2<i  Millim.  In  der  Colleetion 
de  Bartholomaei  T.  III,  F.  1. 

No.  75. 

Av.    Legende:  Mazdatasn  Batji  Ochramazdn  Malka  Iran  

(der  Rest  der  Legende  undeutlich). 

Rv.  Or/iraui  Xum.  Der  König  und  der  Oberpriester,  dem 
Altar  zugewandt,  jeder  mit  einem  Scepter. 

Ai.    Grösse  41/*  (Mionn.).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  7b\ 

Av.  wie  No.  74.  Legende:  M<udai<um  Bmii  Ovhrnmazilt 
Malkan  M<dka  Iran  Aniran  Mhwtschetri  wen  Jezihin.  (Zwischen 
Iran  und  Annan  fehlt  das  v). 
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Rv.    Legenden  weniger  deutlich;  sonst  wie  No.  74. 

Ai.  2b*  Millim.  (nach  der  Abbildung).  Im  asiatischen  Institut 
in  .St.  Petersburg.  Beschrieben  von  B.  Dom  in  „Bemerkungen 
über  Sassaniden-Münzen.  St.  Petersburg  184-P  p.  8  tt'.  nebst  einer 
Abbildung. 

No.  77. 

In  demselben  Werke  wird  noch  eine  andere  Silbermünze  von 
Honnuzd  I  beschrieben  und  abgebildet,  welche  in  Betracht  ihrer 
ITebereinstuumung  mit  der  Goldmünze  des  britischen  Cabinets 
ebenfalls  demselben  Münzherrn  angehört  ,  so  dass  die  in  der  an- 
geführten Schrift  enthaltenen  Bedenken  Dorn's  und  Bartholomaui's 
auf  diese  Weise  ihre  Erledigung  linden. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Helm  dessen 
Obertheil  in  Gestalt  eines  Löwenkopfes ,  und  darüber  der  kugel- 
förmige Bund.  Mazdaia&n  Jiayi  Ovftramazdi  Iran  Malkan  Mtdka. 
Auf  'die  unregelmässige  Stellung  des  Wortes  Iran  hat  bereits 
Dorn  aufmerksam  gemacht. 

Rv.  Völlig  abweichend  von  dem  üblichen  Sassanidischen  Typus. 
Zwei  Figuren  die  einander  gegenüberstehen ,  die  Figur  links  auf- 
recht stehend,  die  Figur  rechts  auf  einem  Throne  sitzend,  zwischen 
ilne-n  ein  mikroskopischer  Altar  fast  in  Form  einer  Sanduhr. 
Legende:  Kayt  Mazdata.wi  Orhramazd  Malhtin  Mtdka,  und  über- 
dies unter  dem  Namen  des  Königs,  oben  zwischen  den  beiden 
Figuren  ein  undeutliches  Wort,  welches  Dorn  Alant  las.  Nach 
Analogie  der  Goldmünze  des  britischen  Cabinets.  welche  an  der- 
selben Stelle  das  Wort  maUci  (königlich)  hat,  glaube  ich  auch 
liier  dasselbe  Wort,  zu  lesen. 

JL  25  Millim.  (nach  der  Abbildung).  Im  asiatischen  In- 
stitut in  St.  Petersburg. 

No.  79. 

* 

E.  Thomas  beschreibt  in  seinem  Buche  ,Numismatic  and  other 
antiouariau  illustrations  of  the  rule  of  the  Sassanians  in  Persia 
(London  1K41)*  pg.  41  eine  Münze  von  Honnuzd  I  ohne  sie  ab- 
zubilden, die  er,  wie  alle  übrigen  Münzen  von  Honnuzd  I,  Hor- 
muzd  II  zutheilt.  Ich  gebe  seine  Beschreibung,  wie  sie  ist, 
wörtlich  wieder  ohne  irgend  eine  Bemerkung: 

,No.  40.  Small  copper  coin,  unpublished,  in  the  Stacy  Col- 
lection,  Museum  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal. 

,Obv.  —  As  above. 

„Legend  N^b»  "HTC-tm«  Anfairmazdi  Ma/kd. 

,Rev.  — -  Medium  sized  Fire-altar  from  which  rises  the  tigure 
of  Ormazd,  holding  a  spear  in  the  one  hand ,  and  a  Sassanian 
diadem  in  the  other. 

„Legend  «rm?3  ttrcöON  Aciutta  Afttrta  „Image  of  Avesta* 
i-  e.  of  OrmazdC^." 
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Mordlmann,  die  Münzen  (kr  Sauna  niden. 


Anderweitige  Denkmäler. 

1)  Die  von  mir  G.  I,  5  beschriebene  Gemme  mit  der  Büste 
eines  Königs  nach  rechts ,  mit  Helm  aber  ohne  Globus ;  Legende 

Ptrudsch  Hurmazdi  .  .  .  Malkan  .  .  . 

„Der  siegreiche  Hormuzd  (König)  der  Könige*. 

Von  dieser  Gemme  sind  mir  drei  Exemplare  bekannt;  ein 
rother  Achat,  welcher  im  J.  184(5  in  Konstantinopel  zum  Verkauf 
ausgeboten ,  später  aber  für  ein  Cabinet  in  Russland  acquirirt 
wurde;  ein  zweites  Exemplar  im  Cabinet  des  Hm.  S.  Alishan,  und 
ein  drittes  im  Besitz  der  Frau  von  Prokesch,  welches  letztere 
Exemplar  von  dem  bekannten  Omer  Pascha  aus  Bagdad  hierher 
gebracht  wurde.  Vor  einigen  Jahren  kamen  mir  auch  falsche 
Exemplare  desselben  Steins  vor. 

Die  unverkennbare  Aehnlichkeit  der  ganzen  Arbeit  dieses 
Steines  mit  der  von  Peitsch  beschriebenen  Gemme  Schapur's  I  im 
herzogl.  gothaischen  Cabinet,  so  wie  der  Charakter  der  Schriftzüjje 
lassen  -keinen  Zweifel  übrig,  dass  diese  Gemme  Hormuzd  I  dar- 
stellt. Was  nun  das  Epitheton  Pirudsch  „der  Siegreiche*  betriff^., 
so  giebt  vielleicht  das  folgende  Denkmal  darüber  Auskunft. 

2)  Ein  von  Flandin  (Voyage.  Vol.  I  pl.  43)  abgebildetes 
Basrelief,  welches  in  Firuzabad  aufgefunden  ist:  es  enthält  mehrere 
Reiterfiguren ,  aber  sowohl  die  Arbeit  selbst  als  der  Zustand,  in 
welchem  sich  das  Basrelief  befindet,  widersetzt  sich  einer  genauen 
Beschreibung.  Die  beiden  Hauptfiguren  in  der  Mitte  aber  sind, 
trotz  der  fehlerhaften  Ausführung,  ungemein  charakteristisch.  Die 
Figur  links  ist  ein  sassanidischer  König  mit  Diadem  und  einem 
Helm  dessen  Obertheil  laut  der  Besehreibung  einen  Vogelkopf, 
laut  der  Zeichnung  aber  einen  Affen-  oder  Hundekopf  darstellt  : 
in  Wirklichkeit  dürfte  es  ein  Löwenkopf  sein,  wie  denn  die  ganze 
Figur  auffallend  der  Darstellung  Hormuzd  I  auf  der  Goldmünze 
des  britischen  Museums  und  der  Silbermünze  des  asiatischen 
Instituts  in  St.  Petersburg  gleicht.    Auf  dem  Körper  des  Pferdes 

ist  das  Symbol    \f    12  bis  20  mal  wiederholt  ,  auch  ist   es  auf 

dem  Köcher  angebracht.  Mit  seiner  Lanze  durchbohrt  der  König 
seinen  Gegner,  einen  barbarischen  König  mit  Krone  und  Helm. 
Dieses  Ilasrelief  erklärt  also  das  Beiwort  „der  Siegreiche*  auf  der 
soeben  beschriebenen  Gemme :  man  darf  jedoch  nicht  daraus 
sehliessen,  dass  die  Stadt  Firuzabad  in  Pars  davon  ihren  Namen 
habe ;  sie  hiess  zur  Sassanidenzeit  Gur  (arab.  Dsehur)  und  erhielt 
ihren  heutigen  Namen  erst  zur  Zeit  der  Buiden-Dynastie. 

8)  Sir  H.  Rawlinson  copirte  im  .1.  1844  in  den  Ruinen  von 
Pai  Kuli  an  der  türkisch-persischen  Grenze  ;J5"  7'  1<>"  NB.  4V 
34'  85"  OLGr.,  in  der  Nähe  von  Süleimauie  22  Tafeln  mit  Ost- 
Pehlevi  und  In  Tafeln  mit  West-Pehlevischrift;  «?r  überliess  sie 
E.  Thomas  zur  Veröffentlichung,  der  sie  im  Journ.  of  the  R.  As. 
SOC.   New  Series  Vol.  IV    abdrucken   liess .   leider   in  modernem 
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Pehlevi  und  in  hebräischer  Transscription.  Es  sind  alles  nur 
Fragmente ,  und  weitere  Nachforschungen  an  Ort  und  Stelle  wür- 
den vielleicht  noch  mehrere  Stücke  zum  Vorschein  bringen.  So 
w»-it  man  aus  diesen  dürftigen  Materialien  erkennen  kann ,  muss 
der  Inhalt  im  höchsten  Grade  interessant  sein;  verschiedene  Völker- 
schaften werden  erwähnt,  z.  B.  Perser,  Armenier,  Assyrer,  Syrer, 
Parther.  Kurden,  Saken,  Abiren;  ebenso  verschiedene  Titel  von 
Grossen;  an  Eigennamen  kommen  Ardeschir  I,  Schapur  I  und 
wahrscheinlich  auch  Hormuzd  I  vor.  Der  Umstand,  dass  die  Tafeln 
zweisprachig  sind,  gestattet  uns  nicht  über  die  Zeiten  von  Hor- 
muzd I  hinaus  zu  gehen.  Leider  kennen  wir  diese  Fragmente 
nur  durch  eine  sehr  vieldeutige  Transscription .  und  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  wenigstens  die  Copien  Rawlinson's  veröffentlicht 
würden. 

Ausser  E.  Thomas  haben  noch  E.  W.  West  im  Asiat.  Joum. 
New  Ser.  Vol.  IV  p.  379.  380  und  Haug  im  Pahlavi-Pazand 
(ilossary  p.  7(5 — 78  diese  Fragmente  besprochen. 

VI.    Bahram  1. 
Pehlevi  y^**>yv£i  Varahran  auf  Münzen; 

^>£>ii\  Varan  auf  einer  Gemme; 

BaJiram  in  modernem  Pehlevi. 


G riech.  Ovagagdvrß ,   Ovgagdvrjg ,  Ovagdvtjg ,  Ovctgagdxtjg, 
Ovgagdxrjg,  Üvgdxtjg,  Bagdf*. 
BAXPAMHC  auf  einem  Bleisiegel. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts:  starker  gekräuselter  Bart; 
das  Haupthaar  in  Flechten;  das  Haupt  mit  einen»  Diadem  und 
einer  Krone  geziert,  deren  Zacken  in  Gestalt  von  Pferdeohren 
auslaufen;  darüber  der  kugelförmige  Bund;  die  Ohren  mit  Klappen 
brdeckt  wie  bei  Schapur  L  Legende :  Mitzdaiam  Bafji  Varahran 
Mtilkan  Mallca  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jeztlan. 

Rv.  Feueraltar ;  zur  Linken  desselben  der  König  mit  Scepter 
ünd  Schwert,  zur  Rechten  ein  Krieger  gleichfalls  mit  Scepter  und 
Schwert,  beide  vom  Altai*  abgewandt.  Im  Felde,  links  von  der 
Hamme,  das  Symbol  ^  .  Legenden:  Varahran  -  Nurazi  oder 
Surazi-  Varahran, 

Münzen  von  Bahram  I  habe  ich  beschrieben  I,  30.  III.  13.  14 
und  im  »Anhang  No.  5. 

No.  80. 

Av.  Vollständige  Legende,  und  ausserdem  noch  in  einer 
/weiten  Reihe  i  Artah&chvir  „des  Ardeschir*. 

Rv.    Undeutliche  Legenden.    Auf  dem  Altarschaft  das  Sym- 

w  * . 

Ai.    20'  Millim.    3,7  Grainmes.    In  meinem  Cabinet. 
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Mordtmamiy  die.  Münzen  der  SaMttatriden 


No.  81. 
Av.    Wie  vorige  Nummer. 

Kv.    Legenden:   Varahr(an)-Nurazf.  Ohne  irgend  ein  S>' 
AI.    25  Miliim.  (nach  der  Zeichnung).    Collection  Bari 
maei  T.  III,  F.  7. 

No.  82. 

Av.    Legende:  Mazdaiasn  Bagi  Varaliran  Malkan  .  . 

Iran  Mhio-tsrhe(t)rt    mrn  Jeztlun   raha    und  in 

zweiten  Zeile  rwtchan  i  Artahschvt(ri).  R  ibu  ntxchan  . 
glänzend"  wie  auf  der  Goldmünze  Hormuzd  I. 

Rv.     I  'araJiran-Xuvazi. 

AK.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  83. 

Av.    Mazihuasn   Bagi  Ika  tschetr  vi   Jezd.  \ 

unvollständige  und  fehlerhafte  Legende. 

Kv.  I  'arahran  -  (nuv)a.  Auf  jeder  Seite  des  Feueraltars 
Figur  des  Königs  mit  dem  kugelförmigen  Hund. 

JR.    20  Miliim.    3,4.*>  Grammes  (ausgebrochen).    In  meü 
Cabinet.    In  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  III,  F.  9  ist  el 
falls  eine  Münze,  welche  auf  beiden  Seiten  des  Feueraltars 
Figur  des  Königs  zeigt. 

No.  84. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  (Malkan  Mallca  Iran 
Aniran  Mino-tschetri  und  in  der  zweiten  Zeile  i  Artahschn 
BDer  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Bahrain.  König  der  Koni 
von  Iran  und  Turan,  aus  dem  himmlischen  Keim  des  Ardesrl 
entsprossen".  —  Auf  dem  Globus  zwei  Gruppen  von  je  •!  Punkt» 
Zwischen  der  Krone  und  den  Enden  des  Diadems  das  Symbol  ; 

Rv.  Nurazi -  (Vajrahran.  Auf  dem  Altarschaft  das  Syi 
hol  ,  und  darüber  in  jeder  der  drei  obern  Schichten  des  Alta 
ein  Punkt. 

M.    26  Miliim.    4,.;  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  85. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende,  aber  ohne  weiter«' 
Zusatz. 

Rv.  Varahran- Xuvazi.  Zur  Linken  der  König,  zur  Kerktei 
der  Krieger,  ohne  anderweitige  Symbole. 

AI.    27  Miliim.  Grammes,    In  meinem  Cabinet 

No.  86. 

Av.  Mazctmasn  Bagi  Varahran  (Malkan)  Maäsa  Iran 
v  An  min  Mino-tschetri  inen  Jezd(an). 

Kv.    Xuvazi*  Varahran.    Der   König  und  der  Krie^r  mit 
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♦•iner  Strahlenkrone .  über  welcher  der  Köllig  noch  den  kugel- 
förmigen Bund  hat,    Andere  Symbole  fehlen. 

M.    27  Milliin.    3,25  Gramnies.    In  meinem  Cabinet. 

No.  87. 

Av.  Mazdauisn  ßayi  Varahran  Malkan  Malk(a  Iran  v 
Atu/ran  Mhuy-tschitri  men  Jezilan. 

Kv.  Varahran-  Suva.  Links  der  König,  rechts  der  Krieger. 
Rechts  von  der  Flamme  das  Symbol  ^ 

JEL  25  und  26  Millim.  nach  der  Zeichnung.  Zwei  Exemplare 
in  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  III,  F.  2  u.  3.  In  meinem 
eigenen  Cabinet  ein  gleiches  Exemplar  mit  vollständiger  und  deut- 
licher Legende.  27  Millim.  3,«  Crammes. 

Noch  ein  drittes  Exemplar  in  der  Collection  de  Bartholomaei 
T.  III,  F.  5,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  auf  Kv.  rechts 
nucazi  statt  nura  steht. 

No.  88. 

Av.    Mazilaiasn  Bagi   Varahran   V  Aniran  Mino- 

tarhctri  und  in  einer  zweiten  Reihe  wen  flv(z)dan. 

Kv   nuvazL    Ohne  Symbol.    Links  der  König,  rechts 

<i*r  Krieger. 

Ai.  2*>  Millim.  (na-ch  der  Zeichnung).  In  der  Collect,  de  Bar- 
tholomaei T.  III,  F.  6. 

No.  89. 

Av.  Mazdaiam  Bogt  Varahran  Malkan  Malha  Ijiran  Mino- 

txchttria.    Die  Krone  hat  eine  etwas  abweichende  Gestalt 

Kv.  nuva  -   Links  und  rechts  der  König.    Ohne  Sym- 

bole :  dagegen  auf  jeder  Seite  des  Altarschaftes  2  Punkte. 

Ai.  2.r>  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  In  der  Collect,  de  Bar- 
tholomaei T.  III,  F.  10. 

No.  90. 

Av.  Mtizdaitum  llayi  Varahrames  Malkan  Malku  Iran 
r  Aniran  M  ino-tecJietri  men  Jezda(n).  Der  Name  des  Münzherrn 
kl  geschrieben  x*}qxi±s»\\  Varahrdmes.    Ohne  Symbol. 

Kv.  links  >ja>U,  rechts  jjjuo,  beide  von  oben  nach  unten. 
Ii  h  lese  diese  Legenden  roschni-farza  „Glanz  -  Weisheit" ,  indem 
ich  das  zweite  Wort  für  eine  Abkürzung  von  farzdna  xJlj-i 
halte.    Auf  dem  Fusse  des  Altars  3  Punkte  in  gerader  Linie. 

Ai.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Collect,  de  Bartholo- 
maei. Tab.  Supplem.  F.  4. 

No.  91. 

Av.    Barbarische  Legende.    Ohne  Symbol. 

Kv.    xi  ]xu         Uli.    Zur  Linken  ist  wohl    Varahra(n)  zu 
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32  Mordtwnnn,  die  Münzen  der  Sa**aw'tlen. 

lesen ,  aber  die  Legende  zur  Rechten  ist  mir  ganz  unverständlich. 
Auf  dem  Altarschaft  3  Punkte. 

Ai.  2t>  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Collect,  de  Barthol  o- 
maei,  Tab.  Suppl.  F.  5. 

No.  92. 

Av.  Vollständige  Legende;  das  letzte  Wort,  wahrscheinlich 
durch  ein  Versehen  des  Stempelschneiders,  im  Kreise  verwischt, 
und  darüber,  d.  h.  auf  dem  Grenetis  wiederholt. 

Hv.   Varah(r)an  -  VaraJi(r)an.    Links  der  Krieger,  rechts  der 
König.    Neben  der  Flamme  links  und  rechts  ein  Punkt, 
Ai.    27  Millim.    3,5:>  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  93. 

Av.  Ma&hiiasn  Bmji  Varahra  (der  Rest  ganz  bar- 
barisch). 

Rv.     Va(rahr)an  —   Links   der  König ,   rechts  der 

Krieger.    Ohne  Symbole. 

AL    20  Millim.    3,85  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  94. 

Av.  Mazdaiasn  Bmji  Varahran  Malkan  Mnlka  Iran 
v  Anir(on). 

Rv.    in  (Nu»)  —  Varahran.    Ohne  Symbol. 

Ai.  Vs  Drachme,  20  Millim.  (nach  der  Zeichnung).  Coli,  de 
Bartholomaei  T.  III,  F.  8. 

No.  95. 

Av.  und  Rv.  lieblicher  Typus .  aber  unleserliche  Legenden. 
Potin.    Grösse  7  (Mionnet).    Bei  Hille  gefunden. 

No.  96. 

Av.  Mazdauum  Ihuji  Varahran  Mölkau  Mafia  ....  au. 
Rv.    Nuvazi-  Varafyran). 

M.    Grösse  7  (Mionnet).    Im  Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  97. 

Av.  Büste  des  Königs  ohne  den  kugelförmigen  Bund.  Ohne 
Legende. 

Rv.    Ohne  Legende. 

iE.    13  Millim.    In  meinem  Cabinet, 

No.  98. 

Av.   Kurze  undeutliche  Legende:  man  erkennt  (Mazdia)*«  Bogt. 

Av.   Ohne  Legende  und  ohne  Symbole. 

iE.    13  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  III.  F.  11. 
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Anderweitige  Denkmäler. 

Die  G.  III  No.  30  beschriebene  Gemme  mit  der  Legende: 
Varahran  Aturi  zi  Atur -Milien  Jezdi-tschetri  jom  v  schap 
schitiift  .Bahram,  der  Feuerverehrer,  aus  der  Heimat  des  Feuers, 
von  göttlichem  Ursprünge,  eilt  Tag  und  Nacht*. 

VII.    Bahram  II,  allein. 

Von  den  Münzen,  auf  deren  Avers  Bahram  II  allein  erscheint, 
habe  ich  bis  jetzt  nur  2  Stücke  beschrieben,  I  32  und  33.  Seit- 
dem aber  habe  ich  eine  grössere  Anzahl  derselben  gesehen,  zum 
Theil  selbst  erworben. 

No.  99. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malhan  Malka  Iran.  Büste 
des  Königs  nach  rechts ;  Bart  gekräuselt,  das  Haupthaar  in  Locken. 
Diadem  und  eine  mit  Flügeln  versehene  Krone,  worüber  der  kugel- 
förmige Bund,  Perlenhalsband  mit  Geschmeide  auf  der  Brust 

Rv.  Unleserliche  Legende.  Zur  Linken  der  König,  zur  Rech- 
ten der  Krieger,  beide  mit  Lanzen,  vom  Feueraltar  abgewandt 

3f.  14  Millimetres  (%L  Dinar).  Collect  de  Bartholomaei 
T.  IV,  F.  3. 

No.  100. 

Av.  MazcUtuisn  Bogt  Varahran  Malhan  Malka  Iran 
v  Anir  (der  Rest  unleserlich). 

Rv.  Legenden  unleserlich.  Links  neben  der  Flamme  ein 
jo  (w)5  auf  dem  Altarschaft  das  Symbol  ft.  Zu  beiden  Seiten 
des  Altars  die  Figur  des  Königs. 

JR.  25  Millim.  (nach  der  Zeichnung)  Collect  de  Bartholomaei 
T.  IV,  No.  4. 

No.  101. 

Av  Mino-tschetri  men  Jezdan.     Auf  dem 

Globus  zwei  Gruppen  von  je  3  Punkten. 

Rv.  Varakr(an)  -  Xuvazi.  Links  der  König ,  rechts  der 
Krieger.    Ohne  Symbole. 

M.    24  Millim.    3,3  Grammes.    Li  meinem  Cabinet 

No.  102. 

Av.  Ma&hiiasn  Bagi  Varahran  Mölkau  Malka  Iran 
v  Ani(ran  Mino)tschetri  men  Jez<la(n). 

Rv.  VartJiran  -  Nuvazi.  Links  der  König  mit  der  Flügel- 
krone, rechts  der  Krieger  mit  der  Mauerkrone,  beide  mit  dem 
kugelförmigen  Bund.    Ohne  Symbole. 

M.  Zwei  Eemplare  in  der  Collect  de  Bartholomaei  T.  IV, 
F.  1.  2.    25  Millim. 

Bd   XXX1Y  3 
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Afordtmann,  <lie  Münzet)  der  Sax/taniden. 


No.  103. 
Av.    Undeutliche  Legende. 

Rv.    Desgleichen.    Links  der  Krieger  mit  Mauerkrone,  rechts 
der  König  mit  Flügelkrone  und  Glohus.    Ohne  Symbole. 
JR.    27  Millim.    3,4  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  104. 

• 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Maücan  Malka  Iran 
v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jez(d)a(n). 

Rv.  Varahrnfn)-  Nuva.  Links  der  König,  rechts  der  Krieger. 
Links  neben  der  Flamme  das  Symbol  ^ 

M.    26  Millim.    3,7  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  105. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malhan  Malka  Iran. 

Rv.    Undeutliche  Legenden ;  ohne  Symbol. 

M.    13  Millim.    Collect  de  Bartholoraaei  T.  IV,  No.  T>. 

VIII.    Bahram  II  mit  seiner  Gemahlin. 

In  zwei  Typen. 

Von  dem  ersten  Typus,  wo  die  Büsten  des  Königs  und  der 
Gemahlin  einander  gegenüber  gestellt  sind,  habe  ich  ausser  der 
Münze,  welche  ich  III,  No.  16  beschrieben  habe,  seitdem  kein 
anderes  Exemplar  gesehen. 

Zweiter  Typus. 

Büsten  des  Königs  und  der  Königin  neben  einander,  beide 
nach  rechts  gewandt  Die  Münze  des  britischen  Museums  habe 
ich  I,  34  beschrieben. 

No.  106. 

Av.  Barbarische  Legende.  Büste  des  Königs  wie  üblich; 
Büste  der  Königin  mit  einem  Damen-Diadem  geziert  ;  das  Haupt- 
haar bedeckt  eine  engunschliessende  Kappe,  von  welcher  auch 
Ohrenklappen  herabgehen,  welche  die  Ohren  und  einen  Theil  der 
Wangen  bedecken. 

Rv.    Varahran- Nuvazi.    Zur  Linken  der  König,  zur  Rechten 

der  Krieger.    Im  Felde  rechts  von  der  Flamme  das  Symbol  \ 
M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  suppl.,  F.  7. 

No.  107. 

Ich  sah  in  der  Münzsammlung  des  Generals  v.  Bartholomaei 
noch  ein  zweites  Exemplar,  welches  aber  nicht  in  der  CollectiOD 
abgebildet  ist. 

Av.  Barbarisehe  Legende.  Büsten  wie  No.  106.  jedoch  nicht 
ganz  identisch. 
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Rv.    VaraJiran  -  (nuv)azi.    Im  Felde  rechts  von  der  Flamme 
ein  Punkt. 
M. 

IX.    Bahrain  II  mit  Gemahlin  und  Sohn. 

In  zwei  Typen. 
Erster  Typus. 

Av.  Büsten  des  Königs  und  der  Königin  neben  einander, 
nach  rechts.  Die  Büste  des  Königs  unverändert  wie  bisher;  der 
Kopfputz  der  Königin  meistens  in  Form  eines  Eberkopfes.  Ihnen 
gegenüber  Büste  des  Knaben  nach  links,  der  Kopfputz  meistens 
in  Form  eines  Vogelkopfes.    Ohne  Arme.    Legende  wie  üblich. 

Rv.    Wie  bisher  üblich. 

Münzen  von  diesem  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  35.  39.  40. 
III,  20. 

No.  108. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  MaUcan  Malka  Iran  v  Aniran. 
Die  Legende  ist  so  angeordnet,  dass  das  Wort  Mazdaiasn  vor  dem 
Kopfe  steht,  und  das  Wort  Bagi  am  Hinterkopf  beginnt. 

Rv.  Varahran  -  Aturi.  Auf  dem  Altarschaft  das  Wort  radi 
.Rath",  jedoch  fast  ganz  abgegriffen.  Im  Felde  links  von  der 
Flamme  das  Symbol  j{ 

Bf.    21,5  Millim.    6,6  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  109. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  VaraJiran  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran. 
Die  Legende  fangt  unter  der  Brust  des  Königs  an. 

Rv.  Varahran  -  Nuvazi.  Auf  dem  Altarschaft  radi.  Im 
Felde  links  neben  der  Flamme 

M.    28  Millim.    4  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  110. 

Ein  ähnliches  Exemplar  wie  vorige  Nummer;  nur  auf  Rv.  im 
Felde  links  von  der  Flamme  das  Symbol  ^ 

AI.  Cabinet  Subhi  Pascha;  ein  anderes  beschrieben  von 
E.  Thomas  im  Numism.  Chronicle  Vol.  XLV,  p.  108. 

No.  111. 

Av.  Maza\iiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  v  Ann  an 
Mino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuvazi-  VaraJiran.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  dem 
kugelförmigen  Bund.    Links  neben  der  Flamme  das  Symbol  ^ 

JBL    28  Millim.    4,s  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  112. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tst  /ietri  men  Jezdan. 


Digitized  by  Google 


36  Mordtmann,  <lie  Münzen  der  Sa**am'*len. 

Rv.  Varahran  -  Nuva.  Beide  Legenden  von  oben  nach 
unten.  Der  König  links  mit  der  Flügelkrone  und  rechts  mit  der 
Mauerkrone ,  beide  mit  dem  Globus.  Links  neben  der  Flamme 
das  Symbol 

JBL    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  6. 

No.  113. 

Av.  Mazdauum  Bogt  Varafiran  Mölkau  Malka  Iran  Mino. 
Rv.  wie  vorige  Nummer. 

M.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  7. 

No.  114. 

Av.  und  Rv.  wie  No.  113,  jedoch  olme  Symbol  auf  Rv. 
JBL    26  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IV  F.  8. 

No.  115. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Varahran  (der  Rest  unleserlich). 

Rv.  Varahran  -  Nuva.  Der  König  links  mit  Flügelkrone 
und  Globus;  der  Krieger  rechts  mit  Mauerkrone  ohne  Globus. 
Links  neben  der  Flamme  das  Symbol  ft,  rechts  3  Funkte  y 

M.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  9. 

No.  116. 
Av.    Barbarische  Legende. 

Rv.  VaraJiran-Nuvazi  (das  Wort,  nuvazi  verkehrt  geschrieben, 
so  dass  man  es  im  Spiegel  recht  sieht).  Zu  beiden  Seiten  des 
Altars  der  König  mit  dem  kugelförmigen  Bund  ;  links  neben  der 
Flamme  das  Symbol  -fi 

JR.  27  Millim.  3,35  Gramines.  In  meinem  Cabinet.  Auch 
in  der  Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  11. 

No.  117. 

Av.  Der  Kopfputz  der  Königin  in  Form  eines  Adlerkopfes  mit 
hervorstehenden  Ohren,  der  des  Knaben  in  Form  einer  Eberkopfes, 
auf  wolchem  eine  Kugel,   und  vor  dessen   Maule  4  Punkt«  ••. 

Legende  barbarisch. 

Rv.  Legende  links  ausgebrochen,  rechts  Varaliran.  Zu  beiden 
Seiten  des  Altars  der  König  mit  dem  Globus;  links  neben  der 
Flamme  das  Symbol 

M.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  12. 

No.  118. 

Av.    Mazilaiasn  Bagi  Varahran  Antraft. 

Rv.  Undeutliche  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  des  Altars  der 
König  mit  Flügelkrone  und  Globus.  Links  von  der  Flamme  diis 
Symbol  ^ 

JH.    27  Millim.    3,7  Grammes.    In  meinem  Cabinet 
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No.  119. 

A v.  ( Mazdaiasjn  Bagif  Varakr)an  Mölkau  Malka  Mino  

Rv  (Vajrahran.  Links  der  König,  rechts  der  Krieger; 

links  neben  der  Flamme  das  Symbol  f{ 

M.    26  Mülini.    3,5  Gramines.    In  meinem  Cabinet 

No.  120. 

Av.    Statt  der  Legende  einige  wenige  Striche. 
Rv.  links  it-w,  rechts  nichts.    Links  der  König,  rechts  der 
Krieger.    Ohne  Symbol. 

2BL    15  Millini.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  10. 

Zweiter  Typus. 

Av.  Die  Büsten  des  Königs  und  der  Königin  wie  im  ersten 
Typus;  der  Prinz  überreicht  mit  der  Linken  ein  Diadem. 

Rv.  Die  beiden  Figuren  dem  Feueraltar  zugewandt,  und 
zwar  allemal  links  der  König  mit  der  Flügelkrone  und  dem 
Globus,  rechts  die  Königin  mit  demselben  Kopfputz  wie  auf  Av. 
Der  König  erhebt  die  Rechte,  und  greift  mit  der  Linken  ans 
Schwert;  die  Königin  überreicht  mit  der  Rechten  ein  Diadem. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  36.  37.  III,  15. 
17.  18.  19.  21. 

No.  121. 

Av.    .  .  .  Varah  ....  Malkan  Malka. 
Rv.    Varahran-Jezdani  „Bahrain,  der  Göttliche".    Auf  jedem 
der  drei  oberen  Aufsätze  des  Altars  ein  Punkt. 
Ar.    20  MiUiin.    7,w  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  122. 

Av.  Unvollständige  Legende.  Zwischen  dem  Diadem  der 
Königin  und  dem  Kopfputz  des  Knaben  im  Felde  3  Punkte  v 

Rv.     Varah(ran)  -  Nuv(azi).    Links  neben  der  Flamme  ^ , 

rechts  nichts. 

AT.    21  Millini.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  13. 

No.  123. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  (Rest  undeutlich). 

Rv.  Varaliran-Nuvazi.  Im  Felde  links  neben  der  Flamme  , 
rechts  ^£ 

Bf.    20  Mülim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  15. 

No.  124. 

Av.  Maededam  Bagi  Varaliran  Maücan  Malka  Iran  Mmo- 
tsehetri  wen  Jcztlan. 

Rv.  VaraJiran  -  Navazi.  Links  neben  der  Flamme  , 
rechts  ^ 
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Ai.    27  Millim.    3,8  Grammes.    In  meinem  Cabinet, 

7  (Mionnet).   3,*8  Grammes.   Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 
Auch  in  der  Collection  de  Bartholomaei. 

No.  125. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  (Malk)an  Ma(üca  Ir)cun 
Mino-tschetri  men  Jez(dan). 

Rv.  Nuva  -  Varahran.  Im  Felde  links  neben  der  Flamme  , 
rechts  3  Punkte  /. ;  auf  dem  Altarschaft 

Ai.   27  Millim.  3,4  Grammes.    In  meinem  Cabinet, 

No.  126. 

Ganz  wie  vorige  Nummer,  nur  fehlt  auf  dem  Altarschaft  das 
Symbol. 

JSL  Beschrieben  von  E.  Thomas  im  Numism.  Chron.  Vol.  XLV, 
p.  109  No.  25. 

No.  127. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahran  Malhan  Maüca  Iran  v  Ani- 
ran  Mino-tschetri  men.    (Jezdan  fehlt) 

Rv.   Nuwtazi-Nuvah.    Links  von  der  Flamme 
Ai.    28  Millim.  3,4  Gr.  In  meinem  Cabinet,  Ein  ausgezeich- 
net schönes  Exemplar,  welches  ich  von  meiner  Tochter  aus  Bag- 
dad erhielt. 

No.  128. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Mölkau  MaUca  Iran  Mino- 
tschetr. 

Rv.  Varahran- Atruni.  Der  Altarschaft  mit  einer  Schärpe 
umwickelt.    Links  neben  der  Flamme 

Ai.    27  Millim.  3,2  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  129. 
Av.   Barbarische  Legende. 

Rv.    Varahran- Nuvazi.    Links  von  der  Flamme 
M.    29  Millim.    In  meinem  Cabinet,    Ein  abgegriffenes  und 
abgebrochenes  Exemplar. 

No.  130. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malhin  (Malka). 

Rv.   Verloschene  Legenden.    Ohne  Symbol. 

AI.   2 7*  (Mionnet.)  0,525  Grammes.  Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  131. 

Av.    Eine  sehr  kurze  aber  undeutliche  Legende. 
Rv.   Spuren  von  Legenden.    Links  neben  der  Flamme 
Ai.    14  Millim.   Ü,:;»  Crammes.    In  meinem  Cabinet.  Auch 
in  der  Collection  de  Bartholomaei  T.  IV,  F.  14. 
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No.  132. 
Av.  und  Rv.    Zerstörte  Legenden. 
Cabinet  S.  Alishan. 

X.    Bahr  am  II  und  sein  Sohn. 

Av.  Büste  des  Königs  und  des  Prinzen  wie  in  der  Abthei- 
hmg  IX.  Erster  Typus ,  d.  h.  der  Knabe  ohne  Anne ;  die  Büste 
der  Königin  fehlt. 

Rv.    Ganz  wie  Abtheilung  IX.    Erster  Typus. 

Münzen  dieser  Art  habe  ich  bis  jetzt  bloss  eine  (I,  35)  be- 
schrieben und  zwar  nur  nach  einer  Abbildung. 

No.  133. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Varahran  Malhin  Maüca  v  An(iran) 
Miiw-tochetri  men  Jefzdan). 

Rv.  Varahran- Nuva.  Im  Felde  links  von  der  Flamme  das 
Symbol       ,  rechts  drei  Punkte  V 

A<.    28  Millim.    Collect  de  Bartholomaei,  T.  suppl.  F.  9. 

No.  134. 

Av.    Mazd  (der  Rest  ganz  barbarisch). 

Rv.    Unleserlich;  links  neben  der  Flamme  ft,  rechts  ^ 
M.    27  Millim.  3,»  Crammes.    In  meinem  Labinet. 

* 

Anderweitige  Denkmaler. 

1)  Sir  W.  Ouseley  beschreibt  in  seinen  Travels  in  various 
COUntriea  of  the  East,  Vol.  II,  p.  46.  47  und  PL  XXIX  verschie- 
dene Skulpturen  sassanidischen  Ursprungs  in  der  Nähe  von  Schiraz 
auf  einer  Felsenwand ;  es  sind  drei  Basreliefs,  von  denen  das  mitt- 
lere augenscheinlich  Bahrain  II  darstellt,  und  zwar  gerade  so  wie 
er  auf  den  Münzen  erscheint,  mit  Flügelkrone  und  darüber  dem 
kugelförmigen  Bund;  es  ist  eine  ganze  Figur,  nach  rechts  ge- 
wandt; in  den  beiden  Händen  hält  er  einen  Gegenstand,  der  nicht 
deutlich  zu  erkennen  ist.  Am  Knie  scheint  eine  kurze  Inschrift 
gewesen  zu  sein,  von  welcher  Ouseley  noch  die  vier  Buchstaben 
Vrhrf  also  den  Anfang  des  Namens  Varahran  (Bahrain)  zu  er- 
kennen glaubte.  Auch  bei  Kämpfer,  Amoenitates  Exot.  p.  3b"2 
uud  303  ist  das  Denkmal  beschrieben  und  abgezeichnet,  aber  sehr 
mangelhaft. 

2)  Ein  Basrelief  bei  Nakschi  Redscheb,  abgebildet  bei  C.  Nie- 
Uhr,  R«isebeschr.  Vol.  II,  Tab.  XXXII  B,  Sir  W.  Ouseley,  Travels 
Vol.  II,  PI.  XLVIII,  1—3.  und  bei  Sir  Rob.  Porter,  Vol.  I,  PI.  27,  2 
(uueh  bei  J.  Morier,  jedoch  ganz  verkehrt),  stellt  die  Ueberreichung 
eines  Diadems  durch  Honnuzd  an  einen  König  vor;  beide  sind  zu 
Fuss;  links  vom  König  sind  zwei  Figuren,  von  denen  die  eine 
rieh  auf  ein  Schwert   stützt,  die  andere  eine  schützende  Waffe 
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über  dem  Haupte  des  Königs  hält;  zwischen  dem  König  und  Hor- 
muzd  sind  zwei  kleinere  Figuren,  welche,  wie  es  scheint,  ein 
Feldzeichen  halten;  rechts  von  Hormuzd  sind  noch  zwei  Figuren, 
von  den  übrigen  Figuren  abgewandt,  und  nach  der  Abbildung  zu 
schliessen,  stellen  sie  eine  Frau  und  einen  Eunuchen  vor.  Ein 
anderes  Basrelief  stellt  eine  schreibende  Figur  vor,  und  die  von 
Ouseley  bereits  angedeutete  Inschrift  ist  von  Flandin  copirt  and 
mit  den  übrigen  Basreliefs  von  demselben  veröffentlicht  worden. 
Leider  ist  die  Copie  sehr  nachlassig  angefertigt,  und  man  kann 
nur  so  viel  daraus  schliessen,  dass  die  ganze  Gruppe  dieser  Denk- 
mäler Bahram  II  zuzuschreiben  ist.  Die  Inschrift  ist  von  E.  Tho- 
mas im  Journ.  As.  Soc.  New  Ser.  Vol.  III  p,  270  ff.,  E.  W.  West 
ibid.  Vol.  IV,  p.  383  und  von  Haug  im  Pahlavi-Pazand  Glossary 
p.  65  besprochen  worden. 

Ohne  den  Inhalt  der  Inschrift  genau  zu  kennen,  ist  es  eine 
missliche  Sache,  die  Deutung  des  Basreliefs  versuchen  zu  wollen. 
Indessen  dürfte  doch  einiges  ziemlich  klar  sein.  Die  beiden  ab- 
gewandten  Figuren  rechts  von  Hormuzd  stellen  gewiss  die  Kö- 
nigin in  Begleitung  eines  Eunuchen  dar,  indem  der  Kopfputz  der 
ersteren  mit  den  Münzen  Bahram's  II  übereinstimmt,  auf  denen 
die  Königin  erscheint.  Der  Umstand  nun,  dass  diese  beiden  Fi- 
guren von  den  übrigen  Figuren  abgewandt  sind,  scheint  anzu- 
deuten, dass  es  verstorbene  Personen  sind;  eben  so  gleicht  die 
Figur  des  Knaben,  welcher  dem  König  zunächst  steht,  dem  Bilde 
des  Knaben  auf  den  Münzen  Bahram's  II.  Fassen  wir  alle  diese 
Umstände  zusammen,  so  dürfte  sich  mit  ziemlicher  Gewissheit 
daraus  ergeben,  dass  die  Epoche  dieses  Denkmals  gleichzeitig  mit 
den  sub  X  beschriebenen  Münzen  „Bahram  II  und  sein  Sohn"  ist. 

3)  C.  Niebuhr,  Reisebeschr.  Th.  II  Tab.  XXXHI  D,  Sir  R. 
Porter,  Travels  Vol.  I  pl.  21  und  Flandin  Vol.  I  pl.  181  geben 
die  Abbildung  eines  Basreliefs  zu  Nakschi  Rüstern,  welches  vier 
Figuren  darstellt:  einen  Reiter  mit  Mauerkrone,  Diadem  und 
kugelförmigem  Bund,  mit  der  Linken  das  Schwert  und  mit  der 
Rechten  die  gebundenen  Hände  eines  besiegten  Feindes  ergreifend ; 
vor  ihm  zwei  besiegte  Feinde  in  römischem  Costüm,  der  eine 
stehend ,  mit  gebundenen  Händen ,  welche  der  König  erfasst ,  der 
andere  in  knieender  Stellung,  die  Anne  bittend  ausgestreckt;  end- 
lich hinter  dem  König  die  Büste  einer  unbärtigen  Figur,  vielleicht 
eines  Eunuchen,  welcher  den  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechton 
Hand  erhebt.  Aus  der  Darstellung  möchte  man  schliessen ,  dass 
es  Schapur  I  sei,  dem  sich  der  Kaiser  Valerian  als  Gefangener 
ergiebt;  aber  die  70 zeilige  Inschrift,  von  welcher  Niebuhr  Tab. 
XXXIV  23  Zeilen  copirte,  Flandin  aber  das  Ganze  gab,  d.  h.  so- 
weit es  sichtbar  war,  was  kaum  den  vierten  Theil  ausmachte,  be- 
weist, dass  sie  Bahram  U  zuzuschreiben  ist  Thomas,  West  und 
Haug  haben  es  versucht  einzelne  abgerissene  Wörter  zu  erklären, 
woraus  man  jedoch  nicht  viel  entnehmen  kann.   Der  Name  Varah- 
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ran  kommt  Z.  22  (nicht  33,  wie  es  bei  West  und  Haug  imger- 
weise gedruckt  ist)  vor,  und  zwar  mit  den  Worten  P-A**) 
fntht  kiban  „die  befreite  Seele",  und  bezieht  sich  also  auf  den 
damals  schon  gestorbenen  Bahram  I. 

4)  Ein  anderes  Basrelief  zu  Nakschi  Rüstern  ist  bei  Porter 
Vol.  I,  pL  19  abgebildet,  jedoch  nur  die  obere  Hälfte,  da  die 
untere  Hälfte  unter  der  Erde  ist.  Auch  Le  Bruyn  sah  es  schon 
in  diesem  Zustande,  wie  aus  seiner  Abbildung  No.  186  (ich  eitire 
mich  der  Pariser  Ausgabe  1725)  hervorgeht.  Etwas  besser  war 
es  noch  erhalten,  als  Kämpfer  es  zeichnete  (Amoenit.  Exotic. 
pg.  321),  wenigstens  ergiebt  sich  aus  seiner  Zeichnung,  dass  das- 
jenige, was  Porter  nur  als  eine  unförmliche  und  undeutliche  Masse 
zwischen  den  beiden  Hauptfiguren  darstellte,  ein  Kind  war.  Die 
Beschreibung  Porters  (Vol.  I,  p.  530 — 532)  ist  ganz  sinnverwir- 
rend, da  sie  beständig  rechts  und  links  verwechselt. 

Die  Hauptfigur  in  der  Mitte  stellt  den  König  vor  mit  Dia- 
dem, Krone  wie  auf  den  Münzen  Schapur 's  ü,  und  kugelförmigem 
Bund;  zur  Rechten  die  Königin  mit  metallischem  Diadem,  und 
einer  Mauerkrone,  über  welche  das  dichtgelockte  Haupthaar  her- 
vorragt, während  noch  andere  Haarlocken  über  Schulter  und  Brust 
herabhängen.  Sie  überreicht  dem  König  mit  der  Rechten  ein 
Diadem,  welches  der  König  mit  der  Rechten  ergreift.  Zwischen 
beiden  steht  nach  Kämpfers  Zeichnung  ein  Kind  mit  Mauerkrone, 
und  zur  Linken  des  Königs  ein  bärtiger  Perser  mit  gelocktem 
Haupthaar  und  einer  hohen  Mitra,  die  in  einen  Thierkopf  endigt. 
Mit  Ausnahme  des  Kopfputzes  hat  diese  Darstellung  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Münzen  Bahrains  H,  auf  denen  zugleich  die 
Büsten  der  Königin  und  des  Prinzen  erscheinen,  was  mich  veran- 
lasste, auch  dieses  Basrelief  demselben  Monarchen  zuzuschreiben. 

5)  Ein  günstiger  Zufall  hat  uns  noch  ein  Basrelief  in  Nakschi 
Rustem  erhalten,  welches  augenscheinlich  Bahram  II  zuzuschreiben 
ist,  wiewohl  die  Abbildung  bei  Kämpfer  (Amoen.  Exot  p.  311) 
es  durchaus  nicht  ahnen  lässt.  Indessen  genügt  ein  einziger  Blick 
auf  Porters  PI.  24,  um  jedes  Bedenken  zu  verscheuchen.  Es  ist 
eine  Gruppe  von  9  Personen  (auf  Kämpfers  Zeichnung  sind  10 
Figuren),  dazu  kommt  noch  eine  sehr  undeutliche  Figur  auf  der 
Rechten ,  welche  bei  Kämpfer  mit  einem  doppelten  Janusgesicht 
dargestellt  wird.  In  der  Mitte  ist  die  ganze  Figur  Bahram's  TT 
rnit  Diadem ,  Flügelkrone  und  kugelförmigem  Bund ,  nach  links 
schauend,  mit  beiden  Händen  sich  auf  das  Schwert  stützend.  Die 
Figuren  zur  Linken  sind  mit  verschiedenem  Kopfputz  dargestellt, 
eine  ohne  allen  Kopfputz ,  während  das  übrige  Costüm  gleichför- 
mig ist.  Auch  die  Figuren  zur  Rechten  zeigen  verschiedenen 
Kopfjmtz,  und  die  dem  Könige  zunächst  stehende  Figur  soll  wohl 
einen  Eunuchen  darstellen.  Sämmtliche  Seiteufiguien  sind  Büsten. 
Sehr  wahrscheinlich  enthielten  die  unteren  leeren  Räume  Inschriften. 
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6)  Ein  Hasrelief,  copirt  von  Flandin  pl.  51,  stellt  den  König 
Bahram  II  auf  einem  Streitross  vor;  er  erscheint,  wie  gewöhnlich, 
mit  Diadem,  Flügelkrone  und  Globus ;  zu  seiner  Linken  sieht  mau 
drei  Lanzen  und  einen  Bogen.  Er  vollführt  einen  Angriff  gegen 
eine  feindliche  Abtheilung,  in  welcher  man  7  menschliche  Köpfe, 
1  Tferdekopf  und  2  Kameelbüsten  sieht.  Das  Basrelief  sollt« 
wohl  Bahrains  II  Feldzug  gegen  die  im  Osten  der  Monarchie  be- 
legene Provinz  Segistan  (Sakastene)  verherrlichen. 

XI.    Bahr  am  III. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts ,  Bart  und  Haupthaar  ge- 
kräuselt ,  auf  dem  Kopfe  ein  Diadem ,  eine  Krone  und  der  kugel- 
förmige Bund,  letzterer  und  die  Krone  mit  mehreren  Perlengrup- 
pen verziert.  Legende  vollständig:  Mazdmasn  Bagi  Vartthrnn 
Matteten  Matten  Iran  Mmo-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Feueraltar,  links  von  demselben  der  König,  rechts  der 
Krieger,  jeder  mit  einem  Scepter,  dem  Altar  zugewandt.  Legen- 
den :  Varahran-Nuvazi. 

Münzen  dieses  Monarchen  habe  ich  beschrieben  I,  42.  II,  6. 

No.  135. 

Av.   Eine  barbarische  und  jedenfalls  unvollständige  Legende. 
Rv.    Zu  beiden  Seiten  des  Altars  der  König.    Legenden  fast 
ganz  zerstört. 

2BL.   25  Millim.  3,5  Crammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  136. 

Av.  und  Rv.    Zerstörte  Legenden. 

JE.  17  Millim.  In  meinem  Cabinet.  Auch  in  der  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  V,  F.  4. 

Anderweitige  Denkmtller. 

In  meinen  „Studien  über  geschnittene  Steine  etc.*  G.  I  No.  6 
beschrieb  ich  eine  Gemme,  welche  Sir  H.  Rawlinson  dem  Briti- 
schen Museum  übergeben  hat.  Sie  stellt  eine  Lotosblume  vor 
mit  der  Legende:  Varahran  gi  Malka  gi  Varahramin  „Nah- 
ram, der  König,  Sohn  BahramV. 

Ich  schrieb  sie  damals  Bahrain  III  zu,  weil  von  den  sechs 
sassanidischen  Königen  dieses  Namens  nur  Bahram  III  auch  einen 
Vater  Namens  Bahram  (II)  habe.  Aber  der  Grund  ist  nicht  stich- 
haltig, weil  auch  Bahrains  II  Vater  Bahram  (I)  hiess.  Indessen 
mag  es  dabei  sein  Bewenden  haben,  da  der  Zeitnot  erschied  uner- 
heblich ist ;  vielleicht  kommen  später  Denkmäler  zum  Vorschein, 
welche  eine  sichere  und  genauere  Bestimmimg  zulassen. 

2)  Sir  R.  Porter  copirte  in  Nakschi  Rüstern  ein  Basrelief, 
welches  wir  in  seiner  Reisebeschreibung  Vol.  I.  pl.  19  erblicken. 
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und  welches  einen  traurigen  Verfall  der  Kunst  andeutet,  indem 
fast  alle  Gliedmassen  der  dargestellten  Personen  unmöglich  sind. 
Die  Hauptfigur  ist  der  König,  nach  rechts  gewandt,  mit  Diadem, 
Krone  und  Globus.  Die  Krone  gleicht  der  Krone  auf  den  Münzen 
Bahram's  ITT.  Ihm  gegenüber  eine  weibliche  Figur  nach  links, 
mit  einem  metallischen  Diadem  und  einer  Mauerkrone,  deren  In- 
neres mit  Rosen  ausgefällt  ist.  Der  König  überreicht  ihr  mit  der 
Rechten  ein  Diadem,  welches  sie  mit  ihrer  Rechten  ergreift,  ohne 
dass  man  jedoch  ersieht,  in  welchem  Zusammenhange  diese  rechte 
Hand  mit  ihrer  rechten  Schulter  steht;  die  linke  Hand  hat  sie 
auf  den  Oberschenkel  gelegt  Links  hinter  dem  Könige  ist  eine 
kleinere  Figur,  ungefähr  wie  der  Prinz  auf  den  Münzen  Bah- 
ram's IT,  d.  h.  mit  einer  Kappe,  die  in  einen  Thierkopf  endigt; 
sein  Haar  ist  in  Flechten  zertheilt  wie  bei  Nersi;  er  hat  die 
Rechte  erhoben  und  greift  mit  der  Linken  ans  Schwert.  Das 
Basrelief  stellt  also  wohl  dar,  wie  Bahram  m  seiner  Gemahlin 
ein  königliches  Diadem  überreicht,  während  sein  Thronfolger  Nersi 
hinter  ihm  steht. 

Xn.  Nersi. 
In  zwei  Typen. 
Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  starker  Bart,  das  Haupt- 
haar in  Flechten,  die  in  einem  einzigen  Bündel  den  Hinterkopf 
und  Nacken  bedecken;  das  Haupt  geziert  mit  einem  Diadem,  einer 
Krone  in  Form  von  Eichenblättern,  darüber  der  kugelförmige  Bund. 
Legende :  Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Maßcan  Malka  Iran  v  Aniran 
M ino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Zur  Linken  der  König,  zur  Rechten  der  Krieger,  beide 
dem  Altar  zugewandt,  beide  mit  einem  Scepter  versehen,  jedoch 
so.  dass  der  König  sein  Scepter  senkrecht  hält,  während  die  Figur 
zur  Rechten  die  Spitze  des  Scepters  nach  der  Flamme  richtet. 
Links  von  der  Flamme  das  Symbol         rechts  y 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  1, 43. 44.  n,  7.  TTI,  22. 

No.  137. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Ner ...  an  Mino-tschetri  men  Jezdan. 
Rv.    Kersehi-  Nuvazi. 

Af.    Gr.  4  (Mionn.).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  138. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Malkan  Malka  Iran. 

Rv.  Ncrsehi -  Nuvazi y  und  zwischen  der  Flamme  und  dem 
Kopfe  des  Kriegers  Malki  „der  königliche".  Links,  zwischen  der 
Flamme  und  dem  Globus  des  Königs,  das  Symbol  ;  zwischen 
der  Brust  des  Königs  und  dem  Altar  ein  Punkt. 

JV.   20  Millim.   Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 
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No.  139. 

Av.    Ganz  vollständige  Legende. 

Rv.   Nersehi- Nuva.    Symbole  wie  üblich. 

M.   26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  10.  11. 

No.  140. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Mölkau  Malka  Iran  Mtno- 
tsclietri  men  Jezdan. 

Rv.  Nei-sehi-Nuv(azi).  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  resp. 
28  u.  26  Millim.,  3,7  u.  3,4  Grammes.  Desgl.  2  in  der  Coli,  de 
Bartholomaei  T.  V,  F.  5.  12. 

No.  141. 

Av.  Mazdasn  Bagi  Ne(r)sehi  M.  J(r)an  Mino-tsehetr  men 
Jezdfan). 

Rv.   Nuvozi- Nersehi. 

M.  In  meinem  Cabinet,  3  Exemplare,  resp.  20,  24,  27  Millim. 
3,8,  3,55  und  4,jj  Grammes. 

No.  142. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Mölkau  Malka. 
Rv.    Unleserliche  Legende. 

JB..   In  meinem  Cabinet.    25  Millim.   3,35  Grammes. 

* 

No.  143. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi   (Rest  unleserlich.) 

Rv  (durchlöchert.)  -Nersehi 

M.   27  Millim.   3,8  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  144. 

Av.   Nersehi  M(olka). 
Rv.   Ohne  Legende. 

Ai.   Gr.  2  l/i  (Mionn.).  Ich  sah  diese  Münze  bei  Sir  H.  Ruwlinson. 

No.  145. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Nersehi  Molk  .  .  . 
Rv.    Ohne  Legende. 

Ä\.    11  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  13. 

No.  146. 

Eine  Kupfermünze  im  Cabinet  Bartholomaei,  ohne  Legenden, 
bloss  durch  ihren  Typus  als  Münze  Nersi's  sich  ausweisend. 

Zweiter  Typus. 

Por  zweite  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  bloss 
dadurch,  duss  die  Flechten  des  Haupthaars  nicht  in  einem  einzigen 
Bündel,  sondern  in  zwei  Bündeln  sich  zeigen,  von  denen  eines 
den  Nacken,  das  andere  die  Schulter  bedeckt. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  45.  III,  23.24.  25. 
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No.  147. 

Av.  Mazdmasn  Bagi  Nersehi  Mölkau  Malka  Iran  Mino- 
tschehri  men  Jezdan. 

Rv.    Nersehi  -  Nuvazi.    Ausser  den  üblichen  Symbolen 
und  y  neben  der  Flamme,  auf  dem  Altarschaft  3  Punkte. 

A\.    28  Millim.    3,85  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  148. 
Av.    M.  Bogt  Nersehi  

Rv.  Unleserliche  Legenden.  Auf  dem  Altarschaft  3  Punkte  V 
iR.    14  Millim.   0,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  149. 

Av.  und  Rv.   Zerstörte  Legenden. 

M.    13  Millim.   Collect  de  Bartholomaei  T.  V,  F.  16. 

Anderweitige  Denkmaler. 

1)  Eine  Gemme,  welche  durch  Sir  H.  Rawlinson  ins  britische 
Museum  gelangte,  und  welche  ich  G.  I,  No.  7  beschrieben  habe, 
stellt  die  Büste  des  Nersi  vor  ungefähr  wie  auf  den  Münzen,  mit 
Ausnahme  des  kugelförmigen  Bundes,  welcher  auf  der  Gemme 
fehlt    Die  Legende  lautet:  Nerseh  Schah  „Nersi  König*. 

2)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Schapur  in  Pars  stellt 
Nersi  dar,  wie  er  von  Hormuzd  das  Diadem  empfangt;  die  Dar- 
stellung weicht  ganz  entschieden  von  dem  Münztypus  ab,  indem 
die  Krone  derjenigen  gleicht,  welche  wir  auf  den  Münzen  Bah- 
rains l  sehen.  Das  Monument  ist  von  Morier  und  Flandin  be- 
schrieben, Morier's  Copie  ist  jedoch  sehr  mangelhaft  und  es  fehlen 
dort  sogar  die  Zeilen  6  und  8  der  Iuschrift  Die  Inschrift  lautet 
nach  Flandin's  Copie: 

Patkari  zan-i  Mazdaiasii  Bogt  Nersehi  Malkan  Malka  Iran 
v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan  (Bar-i)  Mazdaiasn  Bagi 
ixhuhj/uhri  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tsclietri  (men) 
Jezdan  Naju  Bagi  ArtahscJietr  Malkan  Mtdka. 

,Dies  ist  das  Bild  des  Hormuzdverehrers,  des  göttlichen  Nersi, 
Königs  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem  Keim 
entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers ,  des  göttlichen  Schapur, 
Königs  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem  Keim 
entsprossen,  Enkel  des  göttlichen  Ardeschir,  Königs*. 

Diese  Inschrift  ist  ungemein  wichtig,  indem  sie  uns,  im 
Widerspruch  mit  den  griechischen  und  persischen  Historikern,  die 
Angabe  des  Armeniers  Sepeos  bestätigt,  nach  welcher  Nersi  ein 
Sohn  Schapur's  I  und  nicht  Bahram's  II  war.  Die  Chronologie 
hat  keinerlei  Bedenken  dagegen,  denn  Schapur  I  regierte  von  240 
bis  271  und  Nersi  von  283  bis  300  n.  Chr.  G.  Nehmen  wir  an, 
<lass  Nersi  bereits   im   ersten  Regierungsjahre  Schapur's  I,  also 
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schon  240  geboren  war,  so  hätte  er  ein  Alter  von  G0  Jahren  er- 
reicht. Nach  der  Darstellung  des  Basreliefs  aber  muss  er  bei 
seiner  Thronbesteigung  noch  sehr  jung  gewesen  sein,  wurde  also 
wahrscheinlich  erst  während  der  Regierung  seines  Vaters  geboren. 

Xm.    Horniuzd  II. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  der  Bart,  gekräuselt; 
dichtes  Haupthaar.  Um  die  Stirn  ein  Diadem,  darüber  eine  Krone 
in  Gestalt  eines  Vogels,  der  in  seinem  Schnabel  eine,  zwei  oder 
drei  Beeren  hält;  über  der  Krone  der  Globus.  Legende:  Maz- 
ilaiasn  Baqi  Ohramazdi  Mölkau  Malka  Iran  v  Antran  Mino- 

Rv.  Zur  Linken  des  Feueraltars  der  König,  zur  Rechten  ein 
Krieger,  beide  dem  Altar  zugewandt,  in  der  Hand  ein  Schwert 
erhebend.  In  der  Flamme  ein  nach  links  gewandter  Kopf,  wel- 
cher den  Ferner  des  Königs  darstellt,  wie  die  Münzen  Schapurs  in 
beweisen  werden.  Im  Felde  zuweilen  links  von  der  Flamme  das 
Symbol      ,  rechts  y .   Ausser  den  üblichen  Legenden  Ohramozdi- 

Nuvazi  zuweilen  noch  unter  dem  Altar  eine  kurze  Legende. 

Münzen  von  Hormuzd  H  habe  ich  beschrieben  I,  48 — 54. 
n,  8.  III,  26—29. 

No.  150. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende.  Typus  genau  wie 
oben  beschrieben.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Vorahra(n)-Nuva.  „Der  Verehrer  Bahrain",  offenbar  ein 
Versehen  des  Stempelschneiders  statt  Ohramazdi.  Der  Ferner 
en  face. 

Af.  34  Millim.  Dieses  prachtvolle  Medaillon  wurde  im  .1. 
1867  bei  Kazvin  gefunden  und  von  dem  kürzlich  verstorbeneu 
Mechitaristen  P.  Clemens  Sibilian  erworben,  der  es  dem  General 
v.  Bartholomaei  abtrat 

No.  151. 

Av.  Eine  barbarische  und  jedenfalls  unvollständige  Legende. 
Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.   Nuvahi-   Ohne  Symbole. 

ÜL  27  Millim.  3,s&  Grammes  (ausgebrochen  und  durch- 
löchert).   In  meinem  Cabinet. 

No.  152. 

Av.    Mazdaüisn  Bogt   Ohramazdi  (liest  unleserlich). 

Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.   Nuvazi-Ohur(mazdi).    Ohne  Symbole. 

JR.    26  Millim.    3,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  153. 

Av.  Mozdaiosn  voh(io  Ohramazdi)  Malffcan  Molk)o  Iran 
v  Antran  Mino(f.srhetri  inen  *hzdun).     Vohio  „gut*,  statt  Bogt 
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„der  göttliche*  kommt  noch  auf  mehreren  Münzen  Hormuzd  II 
?or.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Unleserliche  Legenden.  Auf  dem  Altarschaft  radi  „Rath*. 
Ohne  Symbole. 

M.  27  Milüm.  2,95  Grammes  (ausgebrochen).  In  meinem 
Cabinet. 

No.  154. 

Av.   Eine  kurze  und  unleserliche  Legende. 
Rv.   Ebenso.    Ohne  Symbole.    Der  Ferner  in  der  Flamme 
en  face. 

27  Millim.    3,45  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  155. 

Av.   Eine  sehr  verwirrt«  Legende. 

Rv.  Desgleichen;  in  der  Exergue,  unter  dem  Altar  /xp  LPg/ 

was  man  nicht  anders  lesen  kann  als  Zamän  afzfud)  j^jl  L«- 

.tempus  augeatur*,  d.  h.  »Lange  lebe"  (der  König  nämlich).  Für 
die  Auslegung  des  Münzzeichens  <&  auf  den  Münzen  Chusrav's  II, 

welches  noch  immer  einer  definitiven  Lösung  harrt,  dürfte  diese 
Legende  von  entscheidender  Wichtigkeit  sein.  —  Auf  der  Basis 

des  Altars  zwei  Punkte  i'  |  *i 

Jt.    Cabinet  des  Freiherrn  Prokesch  v.  Osten. 

No.  156. 

Av.  Vollständige  und  correcte  Legende  (jedoch  ohne  v  Ant- 
ra*).   Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Links  der  König  mit  der  Vogelkrone,  rechts  der  König 
mit  der  Mauerkrone,  beide  mit  dem  Bund.  Legenden  Nuvazi- 
(Ajtüiramaztli  und  unter  dem  Altar  värid  „wachsend*,  „zuneh- 
mend*. —  Ohne  Symbole.  Auf  dem  zweiten  obern  Absatz  des 
Altars  ein  Punkt  oder  eine  Kugel  Cj^? 

27  Millim.    Collection  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  2. 

No.  157. 

Av.  Mazdaiasn  Baai  Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  rnen  Jezdan.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Kv.  Ohramazdi  -  Nuvazi}  und  unter  dem  Altar  apasti  „Ver- 
trauen*.   Ohne  Symbole. 

M.   27  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  1. 

No.  158. 

Av.  Ma&laiasn  Vohia  Ohramazdi  Mölkau  Malka  Iran  Mino- 
üuhetri  men  Jezdan.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Die  Seitenlegenden  verkehrt  geschnitten.  Unter  dem 
Altar  afidi  „Lob*.  Links  und  rechts  der  König  wie  No.  156. 
Auf  der  Basis  des  Altars  zwei  Punkte  wie  No.  155. 

27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  3. 
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No.  159. 

Av.    Mtizdaiasn  Ba  Malkan  Malka  Iran  Mino- 

tschetri  men  Jezdan.    Im  Schnabel  des  Vogels  2  Beeren. 

Rv.  Nuvazi '-  Ohramazdi  und  unter  dem  Altar  VOfUa)  »der 
Gute*.    Links  und  rechts  der  König  wie  No.  156.    Ohne  Symbole. 

jät.   28  Milliin.    CoUect.  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  4. 

No.  160. 

Av.  Mazdauum  Vohia  Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran 
Mmo-tsrJustri  mm  Je(edja(n).  Im  Schnabel  des  Vogels  keine 
Beeren. 

Rv.  Ohramaz-  Atriini  »Hormuzd,  der  Feuerverehrer*.  Auf 
dem  Altarschaft  radi  „Rath*.  Links  der  König,  rechts  der  Krie- 
ger.   Ohne  Symbole. 

Ai.   26  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  5. 

No.  161. 

Av.  Unleserliche  barbarische  Legende.  Im  Schnabel  des 
Vogels  eine  Beere. 

Rv  bagi;  unter  dem  Altar  jrirudsch  »sieg- 
reich". Links  und  rechts  der  König.  Der  Feiner  nach  rechts. 
Ohne  Symbole. 

M.   27  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  snppL,  F.  11. 

No.  162. 
Av.   Barbarische  Legende. 

Rv.    Unter  dem  Altar  *Sot)  Mitra.    Das  Seepier  des  Kö- 
nigs und  des  Kriegers  unten  und  oben  beschlagen  \ 
Ai.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  163. 

Av.  Mazdaiasti  Bogt  Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran  Mino- 
tschetri  men  Jezdfun).    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Seitenlegenden  unleserlich.  Links  und  rechts  der  König 
wie  No.  156.    Ohne  Symbole.    Der  Feruer  nach  rechts. 

Ai,   27  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  6. 

No.  164. 

Av.    Fehlerhafte  Legende.  Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 
Rv.    Seitenlegenden  unleserlich.    Der  Feruer  nach  rechts. 
Ai.    26  Millim.    3,3  Gramines.    In  meinem  Cabinet 

No.  165. 

Av.  Mazdaüisn  Bagi  Ohramazdi  ....  (Rest  unleserlich). 
Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv   Ohne  Symbole. 

M.    28  Mill.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI.  F.  8, 


Digitized  by  Google 


XIII.    Honnuzd  IL  49 
No.  166. 

Av.    Barbarische  Legende.  Im  Schnabel  des  Vogels  drei  Beeren. 

Rv.  Seitenlegenden  unleserlich ;  über  dem  Scepter  des  Königs 
die  beiden  Buchstaben     ^  (?) 

3L    26  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  9. 

No.  167. 

Av.    Barbarische  Legende.  Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Unleserliche  Legenden.  Der  König  rechts,  der  Krieger 
links,  beide  mit  dem  Globus.  In  der  Flamme  statt  des  Feruers 
die  Figur  c§3 

M.    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  10. 

No.  168. 

Av.    (Masdaiajan  roÄ   Der  Vogel  hat  zwei  Beeren 

im  Schnabel. 

Rv.    Nuvnzi-   Auf  dem  Altarschaft  r>  idi.  Neben 

der  Flamme  links  das  Symbol         rechts  y 

M.    27  Millim.    4,or.  Grammes.    In  meinem  Cabinet, 

No.  169. 

Av.  Mazdu(a(tm  .  .  .  .)  Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran 
Mi(iw)tsvhetri  men  Jezdan.    Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 

Rv.  Surazi- Ohramazdi;  unter  dem  Altar  ar,  was  sehr  viel- 
deutig ist.  Links  und  rechts  der  König  mit  Mauerkrone  und 
Globus.    Auf  dem  zweiten  obern  Absatz  des  Altars  ein  Punkt. 

iK.    30  Millim.    4  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  170. 

Av.    Maztlauum  lUuji  Ifurmazdi  M(dl'a. 
Rv.    Xurazi- Ilurimizdi'.  Auf  dem  obersten  Absatz  des  Altars 
3  Punkte  in  gerader  Linie;  unter  dem  Altar  ein  Punkt. 
j\L    26  MiUim. 

No.  171. 

Av.  Eine  sehr  confuse  Legende.  Im  Schnabel  des  Vogels 
eine  Beere. 

Rv.  Ohra(mazdi)-Kuvazi. 

M.    26  Millim.   3.«  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  172. 

« 

Av.   (Ma&hijuum  ftagi  Ohra  (Rest  unleserlich).  Im 

Schnabel  des  Vogels  3  Beeren. 

Rv  —  ar.    Links  und  rechts  der  König.    Der  Ferner 

eu  face. 

M.    26  Millim.   3,i  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 
Bd  XXXIV.  4 
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Alorttimann,  die  Münzen  der  SamanUlen. 


No.  173. 

Av.  Kurze  unleserliche  Legende.  Der  Vogel  hat  keine  Beeren 
im  Schnabel. 

Rv.    Unleserliche  Legenden. 

M.  13  Millim.  (*/6  Drachme.)  Collect,  de  Bartholom*» 
T.  VI,  F.  11. 

No.  174. 

Av.  Mazdaiaan  Bagi  ( 0)h(ramazdi  .)  Malka  Jr  

Im  Schnabel  des  Vogels  eine  Beere. 
Rv.    Hurmuzi-  Nuva. 

M.    10  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  7. 

Anderweitige  Denkmaler  von  Hormuzd  II  sind  mir  bis  jetzt 
nicht  vorgekommen. 

XIV.    Schapur  II. 

Aus  der  Geschichte  ist  bekannt,  dass  Schapur's  II  Regierung 
noch  vor  seiner  Geburt  begann,  indem  bei  dem  Tode  seines  Va- 
ters Hormuzd  II  das  Kind,  mit  welchem  dessen  Wittwe  schwanger 
war,  zum  Nachfolger  erklärt  wurde.  Schapur  II  starb  nach  einer 
70jährigen  Regierung.  In  seinen  sehr  zahlreich  vorhandenen  Mün- 
zen zeigen  sich  drei  Haupt- Typen,  abgesehen  von  verschiedenen 
Unter-Typen,  welche  sicher  nicht  neben  einander  bestanden,  son- 
dern auf  einander  folgten.  Diese  drei  Typen  sind:  1)  in  der 
Flamme  des  Feueraltars  befindet  sich  ein  nach  rechts  gewandter 
Kopf  (Feruer);  2)  in  der  Flamme  ist  kein  Ferner;  3)  der  Revers 
der  Münzen  ist  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir's  I,  d.  h.  ohne 
Seitenfigureu ,  statt  deren  links  und  rechts  ein  Feuerbecken;  die 
Seiteulegenden  sind  auf  diesem  Typus  oben  angebracht. 

Alle  Numismatiker  ohne  Ausnahme,  welche  sich  mit  sassa- 
nidischen  Münzen  beschäftigten,  haben  die  Münzen  des  zweiten 
Typus  als  die  ältesten  und  die  des  ersten  Typus  als  die  jüngsten 
angesehen,  und  die  des  dritten  Typus  zwischen  beide  eingeschoben. 
Der  Grund  zu  dieser  chronologischen  Anordnung  lag  in  der  künst- 
lerischen Ausführung,  weil  die  Münzen  des  zweiten  und  dritten 
Typus  schöner  sind,  als  die  des  ersten  Typus.  Ich  selbst  habe 
ebenfalls  in  meinen  drei  älteren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
dieselbe  Anordnung  beibehalten.  In  der  That  genügte  schon  ein 
sehr  oberflächlicher  Blick  auf  die  Münzen  Schapur's,  um  das  Ur- 
theil  der  Numismatiker  über  die  künstlerische  Ausführung  völlig 
gerechtfertigt  zu  finden. 

Aber  ganz  anders  stellt  sich  die  Sache  dar,  wenn  man  eine 
zahlreiche  Sammlung  von  Schapur-Münzen  mit  aller  Müsse  ver- 
gleichen und  untersuchen  kann.  d.  h.  wenn  man  selbst  eine  solche 
zahlreiche  Sammlung  besitzt.  Denn  in  den  öffentlichen  Museen 
hat  der  Numismatiker  selten  hinlängliche  Zeit  und  Müsse  jed«»s 
einzelne  Stück  sorgfaltig  zu  untersuchen  und  mit  den  andern  xu 


Digitized  by  Google 


XIV.    Schapur  II. 


51 


vergleichen.  Noch  schwieriger  wird  diese  Untersuchung  in  den 
Cabinetten  der  Privatliehhaber,  welche  selten  dazu  aufgelegt  sind, 
dem  Fachmann  ihre  Schätze  stundenlang  zur  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  zu  überlassen.  Abbildungen  genügen  zu  diesem  Zweck 
nicht,  sondern  höchstens  Photographien  und  Abdrücke  (jedoch  nur 
die  Photographien  und  Abdrücke  selbst,  nicht  deren  Reproduc- 
tionen):  wer  hat  aber  eine  so  vollständige  Sammlung  von  Photo- 
graphien und  Abdrücken  von  Münzen  Schapur's  II? 

Erst  als  ich  selbst  eine  sehr  zahlreiche  Sammlung  von  diesen 
Münzen  besass,  die  ich  also  jederzeit  nach  Belieben  untersuchen 
und  vergleichen  konnte,  überzeugte  ich  mich,  dass  die  oben  er- 
wähnte Anordnung  irrig  sei.    Im  Allgemeinen  ist  der  Kopf  Scha- 
pur's auf  den  Münzen  des  zweiten  Typus,  den  man  bis  dahin  als 
den  ältesten  ansah,  stark  bärtig,  während  er  auf  den  Münzen  des 
ersten  Typus  entweder  nur  mit  schwachem  Barte  oder  ganz  un- 
b&rtig,  jedenfalls  aber  in  jugendlicher  Gestalt  erscheint.  Dazu 
kommt ,  dass  einzelne  Stücke  desselben  Typus  nicht  nur  einen 
ganz  jugendlichen   unbärtigen   Kopf  zeigen,   sondern   sogar  den 
Namen  des  Münzherrn  weglassen  und  bloss  die  Titel  »König  der 
Könige"  oder  „der  Hormuzdverehrer,  König  der  Könige  von  Iran" 
enthalten,  also  wahrscheinlich  in  der  Zeit  geprägt  wurden,  wo 
Schapur  II  noch  nicht  geboren  war,  also  man  über  das  Geschlecht 
des  Souveräns,  dem  man  bereits  symbolisch  gehuldigt  hatte,  noch 
in  Cnkenntniss  war.    Ich  selbst  besitze  drei  Stücke  dieser  Art, 
zwei  andere  ähnliche  Stücke  habe  ich  I,  74  und  75  beschrieben. 

Was  endlich  den  dritten  Typus  betrifft,  so  zeigt  sich  derselbe 
auch  bei  den  Münzen  einiger  anderer  Könige,  z.  B.  Schapur  I, 
Schapur  III,  Bahram  IV  u.  s.  w.,  namentlich  auf  Goldmünzen,  im 
Allgemeinen  aber  nur  sehr  selten,  und  ich  bin  daher  geneigt, 
diesen  Typus  nicht  einer  bestimmten  Periode  zuzuschreiben,  son- 
dern solche  Münzen  eher  als  Gelegenheits-Münzen  bei  feierlichen 
Anlassen  anzusehen,  etwa  als  Erinnerung  an  den  Stifter  der  Dy- 
nastie Ardeschir  I. 

Erster  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Mauerkrone 
und  kugelförmigem  Bund.    Einfaches  Grenetis. 

Kv.  Feueraltar,  Seiteufiguren  wie  gewöhnlich.  Legenden  links 
and  rechts  Schahpuhri-  Xucazi,  und  auf  dem  Altarschaft  rast 
„richtig*.    In  der  Flamme  ein  Kopf  (Ferner)  nach  rechts. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  60 — 75.  II, 
13— 15.  III,  38—43. 

No.  175. 

Av.  Mazdaiasn  Mölkau  Malka  Iran.  „Der  Hormuzdverehrer, 
König  der  Könige  von  Iran".  Die  Büste  zeigt  ein  jugendliches 
anbärtiges  Gesicht. 

Uv.    Ohne  Seitenlegenden.     Die  beiden   Seitenfiguren  ohne 

4* 
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MortUmann,  die  Münzen  ihr  Sujuttmitlen. 


kugelförmigen  Bund,  mit  einem  Schwert  in  der  Hand.  Auf  «lern 
Altar  die  Legende  wuj ,  was  man  nicht  anders  als  BUrh  lesen 

kann.  Auf  den  spätem  Münzen  ist  dies  ein  Prägeort,  dessen 
voller  Name  Bischapur  lautet,  und  jetzt  Schajmr  heisst,  in  der 
Provinz  Pars,  in  der  Nlihe  von  Kazerun,  wie  ich  in  dem  Abschnitt 
„Prägeorte*  bewiesen  habe.  Die  Gründe,  welche  mich  zu  dieser 
Auslegung  veranlassten,  waren  zunächst  der  Umstand,  dass  die 
Stadt  Bischapur  =  Schapur  in  Pars  wenigstens  seit  der  Re<^ie- 
rung  des  Nersi  eine  Residenz  der  Sassanidenkönige  war,  wie  ihre 
noch  vorhandenen  Denkmäler  augenscheinlich  beweisen,  und  ferner, 
dass  es  auch  zu  den  Zeiten  der  Ommiaden  Prägestatte  war  unter 

dem  Namen  Sabiir  (bekanntlich  die  arabische  Form  des 

Namens  Schapur).    In  einer  Abhandlung  in  der  Wiener  Zeitschrift 
für  Numismatik,  die  mir  kürzlich,  d.  h.  zu  einer  Zeit  zu  Gesicht 
kam ,  wo  meine  Abhandlung  über  die  Prägestatten  schon  längst 
in  den  Händen  der  Kedaction  der  ZDMG  war,  glaubt  Hr.  Dr.  Hlau 
diese  Identification  anfechten  zu  können,  indem  er  dafür  den  Na- 
men irgend  eines  obscuren  Ortes  im  Plinius,  Stephanus  u.  s.  w. 
aufstellt  ,   von  welchem  Orte  man  eigentlich  gar  nichts  rechtes 
weiss.     Zunächst  glaube   ich,   dass  gegen  positive,  durch  den 
Augenschein  beglaubigte  Thatsachen  einfache,   durch  nichts  be- 
gründete Vermuthungen  nicht  aufkommen  können.    Handelte  es 
sich  bloss  darum,  irgend  einen  beliebigen  Namen  aufzufinden,  der 
die  drei  Buchstaben  b  i  sch  im  Anfang  hat,  so  hätte  ich  solche 
auf  der   Karte   von   Persien   zu   Dutzenden   nachweisen  können, 
z.  B.  ausser  Bischapur  noch  Beschavur ,  Bischgun  in  Pars :  Be- 
schavie  in  Medien ;   Besechana  im  arabischen  Irak ;   Besachis  in 
Assyrien;   Beschagird,    Bisch    in    Lar;    Beshaderan   in  Kinnan; 
Bischter,  Bis  in  Chorasan;   Beshan  in  Mazanderan;   Bischlenk  in 
Transoxanien  u.  s.  w.  und  man  könnte  nach  Belieben  irgend  einen 
von  diesen  Namen  herausgreifen  ;  aber  ich  habe  schon  früher  ein- 
mal erklärt,  dass  die  Numismatik  kein  Lotteriespiel  ist,  sondern 
eine  sehr  ernste  Wissenschaft.  Im  vorliegenden  Falle  ist  es  nöthig. 
dass  mau  alle  historischen,  chronologischen,  geographischen  Um- 
stände  sorgfältig  erwäge,   um   unter  der  reichen  Auswahl  von 
Namen,  die  sich  zur  Auslegung  von  2  oder  3  Buchstaben  eignen, 
das  richtige  zu  treflen. 

JR.    22  Millim.    3,9  Grummes.    In  meinem  Cabinet, 

No.  176. 

Av.   Legende  und  Typus  wie  No.  175. 

Iiv.  Zu  beiden  Seiten  statt  der  Legenden  eine  Anzahl  be- 
deutungsloser Striche  j  |  ;  auf  dem  Altarschaft  rtutt ,  und  zwar 
abweichend  von  dem  üblichen  Brauch  diesmal  von  unten  nach  oben. 

JR.  2  Exemplare  in  meinem  Cabinet,  beide  21  Millim. 
3,55  Grammes. 


Digitized  by  Google 


XIV.  Sehn  pur  TL 


53 


Ausser  diesen  Münzen  habe  ich  noch  2  .Stücke  dieser  Art 
t,  74  u.  75  besehrieben,  von  denen  das  eine  im  Cabinet  S.  Alishan, 
das  andere  im  Cabinet  des  verstorbenen  Cayol. 

No.  177. 

Av.  Mo&lauum  Bagi  St'fiah(jßu)hri  Molkon  (Mal)ka  Ivan 
n  Anifron).    Jugendliches  Gesicht  ohne  Spur  von  Bart. 

Rv  -  SrhaMjnthrt).    Zu  beiden  Seiten  des  Feueralturs 

dVr  König  mit  Mauerkrone  und  kugel förmigem  Bund. 

AK.    23  Millim.    3,85  Grummes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  178. 

Av.  Verwirrte  Legende,  nur  der  Name  Schahpuhri  erkennbar. 
Unbärtiges  Gesicht. 

Uv.  Seitenlegenden  undeutlich.  Auf  dem  Altursehaft  nw/. 
Die  Figuren  auf  beiden  Seiten  des  Altars  mit  Mauerkrone,  aber 
ohne  Globus. 

JBL    10  Millim.    3,75  Grummes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  179. 

Av.  Mazdaiatni  ftagi  Sehakpukri  Malkan  ....  Unbürtiges 
Gesicht, 

Uv.  Xuva  Links  und  rechts  der  König  mit  Mauer- 
krone und  kugelförmigem  Bund ,  jedoch  der  Globus  nur  durch 
einen  starken  Funkt  am  Ende  einer  Linie  angedeutet  so  dass 
es  fast  dem  Fühlhorn  eines  Insektes  gleicht. 

A\.    22  Millim.    3,55  Crammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  180. 

Av.    S*hahpnJiri  Mölkau  Malka.    Unbürtiges  Gesicht. 
Kv.    Nitro-  t-'chahfjnihri)  und  auf  dem  Altarschaft  m«/.  Zu 
beiden  Seiten  des  Altars  der  König  mit  Mauerkrone  und  Bund. 

yR.    23  Millim.    4,ir.  Crammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  181. 

Av.    Unleserliche  Legende.    Unbürtiger  Kopf. 
Rv.    Ohne  Seitenlegenden  ;  auf  dem  Altarschaft  rast,  Seiten- 
figuren ohne  kugelförmigen  Bund. 
JR.    24  Millim.    3,8  Crammes. 

No.  182. 

Av.    Mazthiuum  lUuji  Sihahjnthvi  Molkon  Molk«. 
Rv.    Xuoa-SrhaJifjrtihri).    Auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 
und  rechts  der  König  mit  dein  Globus. 

JB.    21  Millim.    3,h.',  Crammes.    In  meinem  Cabinet. 
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Mordluumn,  die  Münzen  der  Sa/matiülen. 


No.  183. 

Av  Bagi  Schahpuhri  Malkan  Malka. 

Kv.  Seitenlegenden  undeutlich.  Auf  dem  Altarschaft  rtutt. 
Links  und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

JR.    23  Millim.    3,«  (Jramraes.    In  meinem  Cabinet. 

Bis  hieher  habe  ich  die  Münzen  Schapur's  II  nach  dem  mehr 
oder  minder  jugendlichen  Aussehen  des  Königs  nach  den  Exemplaren 
meines  eigenen  Cabinets  angeordnet.  Für  die  folgenden  Stücke, 
so  weit  ich  sie  nur  aus  Abbildungen  kenne,  fehlt  mir  ein  sicherer 
Führer;  nur  für  meine  eigenen  habe  ich  nach  genauer  Betrachtung 
die  chronologische  Ordnung  feststellen  können. 

No.  184. 

Av.  Legende  fängt  vorn  vor  dem  Bund  an  und  geht  längs 
der  ersten  Seite  der  Münze  hinab,  indem  die  Basis  der  Buchstaben 
dem  Bande  zugekehrt  ist:  Mazdttiasn  Bagi  tichahjnihri  Malkan 
Malka. 

Kv.  Nura-Schah( pnhri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast  Beide 
Figuren  mit  dem  kugelförmigem  Bund.    Der  Feruer  nach  links. 
JR.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  10. 

No.  185. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  8<hahjtuhri  Malkan  Malka  Jra(n). 
Bv.    Nuraz(i)  -  Schahjmlt(ri).     Auf    dem    Altarschaft,  rast. 
Figuren,  links  mit  dem  Globus,  rechts  bloss  mit  der  Mauerkrone. 
Ai.    21  Millim.    3,i  Grammos. 

No.  186. 

Av.    Sfazduiasii  Bagi  ScJudtjndiri  Malhin  Malka  lr(an). 
Kv.    Xuvazi- Schah jndi(ri);  auf  dem  Altarschaft  rast  Links 
der  König. 

JR.    In  meinem  Cabinet  2  Exemplare   22   und   21  Millim., 

3,35  und  3,7;»  Gramnies. 

No.  187. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schahp.  Malkan  Malku  Iran. 
Bv.    (Xu)vazi-(Svha)h(puhri).     Ohne  Legende  auf  dem  Altar- 
schaft.   Links  und  rechts  der  König  mit  dem  kugelförmigen  Bund. 
AI.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  11. 

No.  188. 

Av.     Mazdaiasn  Bagi  Srft<dij/idiri  MaW'an  Malka  Iran. 
Bv.    Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

Ai.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  13. 

No.  189. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  JSiltahpuhri  Malkan  Malku  Iran  r. 
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Rv  -Schahf-pukri);  auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 

der  König. 

JR.    23  MUlim.    3,75  Crammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  190. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184.  Mazdaiasn  Bogt 
&hahjmhri. 

Rv.  Seitenlegenden  unleserlich;  auf  dem  Altarschaft  rast. 
Links  und  rechts  der  König,  der  Globus  jedoch  wie  No.  179 
angedeutet. 

Ai.    22  Millim.    4  Gramraes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  191. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schahjmhri  Malkan  MaJJca  Iran  t?. 

Rv  - tyrhaJijmhri ';  auf  dem  Altarschaft  rast;  links 

der  König. 

M.  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  je  23  Millim.,  3,82  und 
3,*6  Grammes. 

No.  192. 

Av.    Maztlaiasn  Malkan  Maüca  Iran. 

Rv.  Legenden  unleserlich.  Links  der  König.  Der  Feruer 
nach  links. 

M.    23  Millim.    3,6  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  193. 

Av.    Mazdaiasn   Bagi  SchaJijjuhri  Malkan  Malka  Iran  a. 
Rv.    Nuva  -  Sc1uih(]m)hri.    Legende  auf  dem  Altarschaft  ver- 
wischt,   Links  der  König. 

M.    22  Millim.    4, 15  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  194. 

Av.    Legende  angeordnet  wie  No.  184.     Mazdaiasn  Bagi 


Rv.    Ohne  Seitenlegenden.    Auf  dem  Altarschaft  ras(t).  Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus  wie  No.  179. 
M.    22  Millim.    3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  195. 
Av  Schidijmh  .... 

Rv  -  auf  dem  Altarschaft  rast.    Links  und 

rechts  der  König  mit  dem  Globus  wie  No.  179. 
M.    21  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  196. 

Av.    Barbarische  Legende,  wie  überhaupt  die  ganze  Arbeit 
Rv.    Ohne  Legenden;  zu  beiden  Seiten  der  König  mit  dem 
Globus,  wie  No.  179. 

*'K.    22  Millim.    3,95  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  197. 

Av.    (Matdauun  Jia)yi  tk'hahf jnüiri)  Malhin  

Rv.  Ohne  Legenden;  beide  Seitenfiguren  ohne  den  kugel- 
förmigen Bund. 

JBL    23  Millim.    3,88  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  198. 

Av.  (Legende  bei  der  Brust  vorn  anfangend  und  rechts  hinauf- 
gehend, also  wie  gewöhnlich  die  Basis  der  Buchstaben  nach  innen 
gekehrt)  Mazdautsn  llayi  Schahpuh(ri). 

Rv  -Nuva;    über  der  Flamme  Malki  „königlich*, 

unter  dem  Altar  si(?) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.    Links  der  König. 

JV.    19  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  9. 

No.  199. 

Av.    Bogt  Schahjmhri  Malkan  McMea  Iran. 

Rv  -  Srhahp(uhri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Link* 

und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

M.    21  Millim.    3,45  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  200. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.    Desgleichen.    Links  und  rechts  der  König. 

M.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  12. 

No.  201. 

Av.  Mazdsiiasn  Itagi  Schahmüiri  Malhni  McUka  Iran 
v  Anan  (sie,  statt  Antrag  Minotsctutri. 

Rv.  Nuva  -  iSvhah( j rühr i) ;  auf  dem  Altarschaft  rast}  links 
der  König. 

M.    24  Millim.    4,o:,  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  202. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.  ^rhah-Kuva;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Beide  Seiten- 
figuren ohne  den  Globus. 

M.    22  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  203. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  198.  Srltahjmhri  Malkan 
Mal  ha. 

Rv.  Ohne  Seitcnlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  rast.  Beide 
Seitenfiguren  ohne  Globus. 

AK.  23  Millim.  4,3  Gr.  (was  jedoch  nicht  massgebend  ist, 
da  von  einem  früher  angelötheten  Ringe  noch  etwas  Blei  übrig 
geblieben  ist).    In  meinem  Cabinet. 
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No.  204. 

Av  Schalijnihri  Malkan  Malka  Iran. 

Rv.    Ohne  Legenden.    Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 
JR.    27  Milliin.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  14. 

No.  205. 

Av  Schult.  Malkan  Malka  I(ran). 

Rv.  Suva  -  Schah/ pidtri) ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Links 
und  reebts  der  König  mit  dem  Globus. 

JH.    23  Millim.    3,9  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  206. 

Av.    Legende  angeordnet  wie  No.  184.  Schahjnthri. 

Rv.    Ohne  Legenden.    Zu  beiden  Seiten  die  Figuren  ohne 

Globus. 

M.    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  15. 

No.  207. 
Av.  Schah j/uhri  Malkan  Malle a. 

Rv.  Ohne  Seitenlegende;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

A.  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  26  Millim.  3,8  Gr. 
und  27  Millim.    3,4i  Gr. 

No.  208. 

Av.    Legende  angeordnet  wie  No.  198.  Schahpuhri. 
Rv.    Ohne  Seitenlegenderi.    Auf  dem  Altarschaft  rast.  Beide 
Seitenfiguren  ohne  Globus. 

M.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII  F.  16. 

No.  209. 

Av.    Mazdaiasn  llagi  Sch.  Malkan  Malka  lr(an). 
Rv.    Suva-  ;  auf  dem  Altarschaft  rast.    Beide  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

Ai.    29  Millim.    3,r.:>  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  210. 

Av.  (Von  oben  herunter,  auf  der  rechten  Seite  der  Münze): 
2yJ\jS^1-J .  kIso  von  der  Linken  zur  Rechten  zu  lesen: 
S <-hn pur. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  si.  Seiten- 
figur links  mit  Mauerkrone ,  rechts  Figur  des  Königs  mit  Mauer- 
krone und  dem  durch  einen  Punkt  angedeuteten  Globus. 

M.    30  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  17. 

No.  211. 

Av.    Schahjmhir  Malkan  Malka  (sie). 

Kv.    Ohne  Legenden.    Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 

Si    27  Millim.    3,7  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  212. 

Av  Bogt  Schah.  Maücfan)  Malku  J(ran). 

Rv.  Xuva  -  Schah ;  auf  dem  Altarsehaft  rast.  Zu  beiden 
Seiten  der  König. 

JL    22  Millim.    3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  213. 

Av.  Mazdaiasn  Bayi  Schahjrahri  Maücan  Maika  Iran 
v  Anira(n). 

Rv.    Anui{'<)  -Schah;  auf  dem  Altarschaft  rast. 
Äi.    22  Millim.    3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  214. 

Av.  Legende  angeordnet  wie  No.  184  unleserlich,  scheint 
bloss  iSchaJijnihri  zu  sein. 

Rv.  Ohne  Seitenlegende;  auf  dem  Altarschaft  eine  undeut- 
liche Legende.    Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JBL    23  Millim.    3,7  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  215. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Schahjmhri  Maücan  Malk(a)  Irfan). 
Rv.    Seitenlegenden  undeutlich;   auf  dem  Altarschaft  rast. 
Beide  Seitenfigureu  ohne  Globus. 

AL    28  Millim.    4  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  216. 

Av.    Eine  kurze  unleserliche  Legende. 

Rv.    Ohne  alle  Legenden.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 

Potin.    20  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  1. 

No.  217. 

Av.  Barbarische  Arbeit  und  vor  dem  Gesicht  eine  kurze 
barbarische  Legende. 

Rv.  Auf  dem  Altarschaft  ras(t).  Seitenfiguren  ohne  Globus. 
A/.    20  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei.    T.  suppl.  F.  14. 

No.  218. 

Av.    Wie  vorige  Nummer. 
Rv.    Ohne  Legenden. 

JV.    14  Millim.    Bei  dem  MünzhUndler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  219. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Schahpuhri  Maücan  MaUca. 
Rv.    Unleserliche  Legenden. 

At.    14  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  220. 

Av.  Auf  der  rechten  Seite  eine  unleserliche  Legende,  ver- 
mutlich Maücan  MaUca. 
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Rv.    Ohne  alle  Legenden.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 

jR.    30  Mülim.    4,i  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

Die  folgenden  kleineren  Münzen ,  Unterabtheilungen  der 
Drachme,  so  wie  Kupfermünzen  konnten  nicht  mehr  nach  dem 
bisher  befolgten  Prinzip  geordnet  werden ,  weil  fast  nie  die  Ge- 
sichtszüge deutlich  genug  sind  um  auf  ein  geringeres  oder  grösseres 
Alter  mit  Sicherheit  zu  schliessen;  ich  kann  sie  also  nur  nach 
den  verschiedenen  Typen  anordnen;  wegen  des  Feruers  in  der 
Flamme  gehören  sie  gleichfalls  zur  ersten  Regierungsperiode 
Schapur's  II. 

No.  221. 

Av.  (Vorn  anfangend)  Malka  Schahpufhrt).  Vor  der  Brust 
ein  Stern  mit  6  Strahlen. 

Rv.  Links  nichts,  rechts  2  Striche;  auf  dem  Altarschaft 
rast.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 

JH.  14  Millim.  0,54  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Auch  im 
Cabinet  Subhi  Pascha  und  in  der  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  VIII,  F.  2. 

No.  222. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  J£ 
Rv.    Ohne  Legende. 

JL    2  (Mionnet).    K.  K.  Cabinet  in  Wien. 

No.  223. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  ^ 
Rv.    Ohne  Legenden. 

M.    11  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VTII,  F.  4. 

No.  224. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  J 
Rv.    Ohne  Legende. 

JR.    I1/*  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  225. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol 
Rv.    Ohne  Legende. 

M.    12  Millim.    0,15  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  22ti. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Kopfe  Q 

Rv.    Undeutliche  Legenden.     Seitenfiguren  beide   mit  dem 
Globus. 

AI    12  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  suppl.  F.  13. 

No.  227. 

Av.    Legende  in  2  Zeilen.    Die  erste  Zeile  beginnt  vor  der 
Vorderspitze  der  Krone  und  geht  längs  dem  Gesichte  nach  unten; 
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sie  lautet  Schuhpuhfri);  dann  beginnt  die  zweite  Zeile  unter  der 
Brust  und  geht  von  da  nach  rechts  hinauf  und  endigt  am  Hinter- 
kopf: Malkan  Midlca  Iran  v  Aniran.  Einzelne  Charaktere  sind 
nicht  ganz  deutlich. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden ;  auf  dem  Altarschaft  rasti.  Links 
und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 

-31.  14  Millim.  Beschrieben  von  E.  Thomas  in  Numismatic 
and  other  antiquarian  Illustrations  of  the  reign  of  the  Sassanians. 
und  abgebildet  ebendaselbst  PI.  IV,  No.  5. 

No.  228. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  J 
M.    Obolus  im  Berliner  Cabinet. 

No.  229. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  ß 
JBL    Obolus  im  Berliner  Cabinet 

No.  230. 

Av.    Vor  dem  Gesichte  das  Symbol  \{ 

JR.    10  Millim.    0,43  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  231. 

Av.  Unleserliche  Legende.  Vor  dem  Bart  das  Symbol  y\  . 
Ohne  Grenetis. 

Rv.    Auf  dem  Altarschaft  unleserliche  Legende.  Grenetis. 
M.    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  5. 

No.  232. 

Av.  Unleserliche  Legende.  Vor  dem  Gesicht  ein  Halbmond  w 
Rv.    Ohne  Legende. 

iE.  14  Millim.  In  meinem  Cabinet.  In  der  Collect,  de 
Bartholomaei  T.  Vin,  F.  6.  7  zwei  Stücke,  von  denen  eins  mit 
dem  meinigen  ganz  übereinstimmt,  das  andere  aber  auf  Rv.  eine 
kleine  Abweichung  anhiebt,  indem  der  obere  Aufsatz  des  Feuer- 
altars isolirt  zwischen  dem  Unterbau  des  Altars  und  der  Flamme 
dargestellt  ist;  auch  auf  Av.  weicht  die  Zeichnung  ab,  indem 
der  Bund  nur  wenig  das  Grenetis  streift,  während  auf  dem  andern 
Exemplare  und  auf  dem  meinigen  er  das  Grenetis  durchbricht. 

No.  233. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  Y 

Rv.    Ohne  Legende. 

JE.    16  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

No.  234. 

Av.    Ohne  Tiegende.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  2 
Rv.    Ohne  Legende. 
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M.    Viereckig.    11  X  13  Mülim.    In  der  Collect,  de  Bar- 
thoioinnei  T.  VIII,  F.  8. 

No.  235. 

Av.     Ohne    Legende.     Vor   dem    Gesicht    Halbmond  und 
Stern  & 

Kv.    Ohne  Legende. 

AI.    10  Mülim.  In  der  Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  9. 

No.  236. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  (o) 
AZ.    Im  Berliner  Museum. 

No.  237. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  ^ 
M.    Im  Berliner  Museum. 

No.  238. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  ^£ 
M.    Im  Berliner  Museum. 

No.  239. 

Av.  Vor  dem  Gesicht  das  Symbol  V 
M.    Im  Berliner  Museum.  ~~ 

No.  240. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  ein  Stern  mit  6  Strahlen. 
iE.    Im  Berliner  Museum. 

Zweiter  Typus. 

Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  vom  ersten  hauptsäch- 
lich durch  die  Abwesenheit  des  Feruers  in  der  Flamme  des  Feuer- 
altars ;  letztere  selbst  ist  auch  breiter  und  grösser,  sowie  auf  dem 
Avers  der  kugelförmige  Bund  reicher  mit  Perlen  versehen  ist. 
Auch  ist  die  Arbeit  in  künstlerischer  Beziehung  besser  ausgeführt. 
Der  König  ist  immer  sehr  stark  bärtig. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  55.  56.  II,  9. 
12.  III,  30.  31.  33.  42.  44. 

No.  241. 

Av.    Miizdasn  (sie)  Bogt  Scliahptüiri  Malka. 
Kv.    Unleserliche  Legenden.     Links  der  König.    Im  Felde 
links  von  der  Flamme  das  Symbol  ft,  rechts  g 

Af.    5*/i  (Mionnet).    7,40  Grammes.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  242. 

Av.  Die  Legende  fangt  unten  vor  der  Brust  an  und  geht 
rechts  hinauf.  Masdauum  Bagi  ikhähpuhri (sie)  Malkan  Malka 
Iran  V  Ani(ran). 


Digitized  by  Go«gle  - 1 


62  MortUnmnn,  die  Münzen  tler  Sa**aniden. 

Rv.  Schaliptiltri-  /,  und  über  der  Flamme  Malki  „königlich*. 
Af.    22,5  Millim.    Im  Berliner  Museum. 

No.  243. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Srhdqmkri  Malkan  Malka  Iran 
v  Aniran. 

Rv.  Nuva-  Schali(}mhri).  Auf  jeder  Seite  des  Altars  der 
König.    Auf  dem  Altarschaft 

M.  26  Millim.  3,ß  Gr.  In  meinem  Cabinet,  Collect  de 
Bartholomaei  T.  VIII,  F.  1. 

No.  244. 

Av.  Dieselbe  Legende  wie  in  der  vorigen  Nummer,  aber  so 
angeordnet,  dass  die  letzten  Buchstaben  des  Wortes  Aniran  in 
einer  zweiten  Reihe  unter  dem  Worte  Mazdaiium  stehen,  auf 
einer  Münze  an,  auf  einer  andern  iran. 

Rv.    Wie  vorige  Nummer. 

M.  23  und  24  Millim.  Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII, 
F.  2.  3.  4. 

No.  245. 

Av.  Mazdaiasn  Schahpuliri  Malkan  Malka  Jra(n).  Das 
Wort  Bogt  fehlt. 

Rv.    Nuvazi-   Links  der  König.    Auf  dem  Altar- 

schaft 

M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  5. 

No.  246. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.    Desgleichen.     Links   der  König.     Im   Felde  links 

rechts  % 

JR.    27  Millim.    3,85  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  247. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  S<'JiaJijmJiri  Malka. 
Rv.    Nuva  -  &  haJi(]mhri).    Auf  beiden  Seiten  der  König. 
Auf  dem  Altarschaft  das  Symbol 

Ai.    25  Millim.    2,7*  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  248. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Schahimhri  Malkan  Malka  Iran 
Mino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nnrazi-Schalqnüiri ;  unter  dem  Altar  Ir(an).  Zu  beiden 
Seiten  der  König.    Auf  dem  Altarschaft 

JBL    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  13. 

No.  249. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Scfiahjnüiri  Iran  Minotschetri  men 
Jezdan.    Der  Königstit«!  'Malka  oder  Malkan  Malka  fehlt. 
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Rv.  Nuvazt  -  Schahjnthri.  Auf  jeder  Seite  des  Altars  der 
König.    Auf  dem  Altarschaft 

3L    26  Millim.    2,6  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  250. 

Av.    Mazdaiaan  Bogt  Schahpuhri  Mölkau  M alka  Iran. 
Rv.    Nuva-Schahpu(kri).    Links  der  König.    Im  Felde  links 
tf.  rechts 

M.    27  Millim.    2,85  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  251. 

Av.  Mazdaiaan  Bogt  Schahjmhri  Malkan  Maüca  Iran 
Mino-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Nuvazi '-  Schahjnüiri ';  unter  dem  Altar  As  (Ispahan) ; 
links  und  rechts  der  König;  auf  dem  Altarschaft 

M.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  14. 

No.  252. 

Wie  vorige  Nummer,  jedoch  in  der  Exergue  statt  Ispahan  den 
Prägeort  mmJJ  Baz  .  .  . 

M.    26  Millim.  Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  15  (und  16?). 

No.  253. 

Av.  Mazdaiaan  Bogi  Schohpuhri  Malkan  Maüca  Iran 
v  Ani  und  in  einer  zweiten  Reihe  r(an). 

Rv.  Nuva  -  SchaJynifkri).  Beide  Seitenfiguren  mit  dem 
Globus.    Auf  dem  Altarschaft  j{ 

M.    22  Millim.    3,65  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  254. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende. 

Rv.  Desgleichen.  Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus.  Im  Felde 
links  tf,  rechts 

M.    28  Millim.    3,6  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  255. 

Av.    Mazdaüisn  Bogi  ScJiahpufkri)  Malkan  M alka  Iran. 
Rv.    Nuva-  Schah(puJiri).    Im  Felde  links  rechte 

Auf  dem  Altarschaft  unten  ein  Punkt 

M.    27  Millim.    3,59  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  256. 

Av.    Mazdaiaan  Bogt  Schohj/uhri  Malkan  Malka  I(ran). 
Rv.  Scliahjmhri '-  Nuva.    Beide  Seitenfiguren  ohne  Globus. 
Im  Felde  links  rechts 

M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VI,  F.  12. 
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.   No.  257. 

Av.    Mazdaia&n  ftayi  Schalijmhri  Mölkau  Malka  Iran. 

Rv.  Nuvazi  -  Varahran  (sie).  Links  der  König.  Auf  dem 
Altarschaft 

No.  258. 

Av.  Mtiztltiiasii  Bogi  Sehahpuhri  Malkan  Malka  lm(n 
Mmo)t sehet  vi  meii  Jezthm,  Das  Diadem  mit  reichen  ZierraU?n 
versehen. 

Rv.  Nuvazi  -  St'hahpiihri.  Links  und  rechts  der  Könitf. 
Neben  der  Flamme  links  ft,  rechts  y 

M.    27  Millim.    3,»ö  Gr.    In  meinem  Cabinet, 

No.  259. 

Av.  Unleserliche  Legende.  Doppeltes  Grenetis  (was  sonst 
nicht  vorkommt). 

Rv.  Nuvazi-  ....  Links  und  rechts  der  König.  Nebeu 
der  Flamme  links  ft,  rechts  y.    Doppeltes  Grenetis. 

M.    27  Millim.    3  Gr.    In  meinem  Cabinet, 

No.  260. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesichte  3  Punkte  V 
Rv.    Ohne  Legende. 

JR.    2  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  201. 

Av.  Ohne  Legende.  Vor  dem  Gesicht  O 
Rv.  Ohne  Legende.  * 
2R.    10  Millim.   0,55  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

Dritter  Typus. 

Der  dritte  Typus  zeigt  auf  der  Kehrseite  den  Typus  der 
Münzen  Ardeschir's  I,  d.  h.  ohne  Seitenfigureu,  dagegen  einen  Altar 
mit  breitem  Obersatz  und  zu  beiden  Seiten  ein  Feuerbecken. 
Dieser  Typus  kommt  verhältnissmässig  nur  sehr  selten  vor. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  59.  60.  II,  10.  11. 
III,  34.  35.  36.  37. 

No.  262. 

Auf  Av.  u.  Rv.  Harbarische  Legenden. 

AT.    20  Millim.    Collect,  de  Bnrtholomaei  T.  VII,  F.  6. 

No.  263. 

Av.  Statt  der  Legende  eine  Anzahl  kleiner  Halbkreise 
Rv.  Desgleichen. 

Af.  5  (Mionnet)  6,»  Gramm  es.    Zum  Verkauf  ausgeboten. 
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No.  264. 
Av.   Wie  vorige  Nummer. 
Rv.   Rechts  Nuvazi,  links  SchaJipfuhri). 
JV.    20  Millim.   Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoflfmann  in  Paris. 

No.  265. 
Av.    Unleserliche  Legende. 
Rv  SehahpuhrL 

A    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VII,  F.  7. 

No.  266. 

Av.    Mttzdaiasn   Bogt  JS<hahjtuJtri  Mölkau  Mölkau  Malka 
Iran  Mino.    Das  Wort  Mölkau  zweimal. 
Rv.    Nurazi  Schahpuhri. 

M.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei,  T.  Suppl.  F.  12. 
Ein  sehr  schönes  Exemplar. 

No.  267. 

Av.  Ohne  Legende  (vor  dem  Kopf  abgebrochen). 
Rv.    Kurze  unverständliche  Logende.    Der  Altar 

10.5  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

No.  268. 

A  v .  Schah inüi( ri). 

Rv.    Zerstörte  Legende.     Auch   die  Kohlenbecken  scheinen 
zu  fehlen. 

J2.    18  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  8. 

No.  269. 

Av.    Zerstörte  Legende.  Vor  und  hinter  dem  Kopf  eine  Kugel. 

Rv.    Zerstörte  Legende. 

AZ.    3  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

XV.    Schapur  II  und  Jezdegird  I. 

Einige  orientalische  Chronisten  erwähnen  eines  Jezdegird, 
welcher  ausser  den  wohlbekannten  drei  Königen  dieses  Namens 
kurze  Zeit  in  Persien  regiert  habe,  während  die  byzantinischen, 
syrischen  und  armenischen  Quellen  nichts  von  ihm  wissen;  aber 
auch  selbst  jene  morgenländischen  Quellen  zählen  ihn  nicht  in  der 
Reihe  der  Sassaniden  auf;  chronologisch  lässt  er  sich  auch  nirgends 
einreihen. 

Die  numismatischen  Denkmäler  geben  uns  einigen  Aufschluss; 
sie  beweisen,  dass  er  wirklich  existirt  habe,  und  dass  es  ihm 
wahrscheinlich  gelungen  ist,  sich,  wenngleich  nur  kurze  Zeit  in 
irgend  einem  Theile  der  Osthälfte  der  Monarchie  unabhängig 
m  behaupten.  Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  handschriftlichen 
Nachrichten  bleibt  es  das  sicherste  ihn  von  der  eigentlichen  Reihe 
der  Sassaniden  -  Könige  auszuschliesseu ;  indessen  dürfen  wir  die 
1IU.  XXXIV.  0 
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Münzen,  die  von  ihm  Kunde  geben,  nicht  vernachlässigen,  eben 
weil  sie  den  Mangel  an  geschriebenen  Nachrichten  einigermassen 
ergänzen.  Wir  finden  diesen  Jezdegird  im  Verein  mit  Schapur  II 
und  auch  ganz  allein,  woraus  eben  hervorgeht,  dass  er  schon 
unter  Schapur  II  irgendwo  Statthalter  gewesen  sein  muss. 

No.  270. 

Av.  Schahinihri  Malkan  Malha  Iran.  Büste  Schapur's  II 
wie  üblich. 

Rv.  Zwischen  der  Figur  zur  Linken  und  dem  Feueraltar 
£7  2.*  9  Jezdike(r)ti;  auf  dem  Altarschaft  (r)ast.  Beide  Seiten- 
figuren ohne  Globus.    Der  Ferner  in  der  Flamme  nach  rechts. 

JR.    21  Millim.    3,9  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

Die  Münze,  welche  ich  I,  131  beschrieben  habe,  und  welche 
ich  bei  Sir  H.  Rawlinson  sah,  als  derselbe  hier  auf  der  Reise 
nach  England  passirte,  stimmt  sehr  schön  zu  der  vorstehenden, 
indem  der  Revers  mit  derselben  identisch  ist,  während  der  Av. 
bloss  den  Namen  Jezdikerti  enthält. 

Anderweitige  Denkmäler  Schapur's  II. 

1)  Ein  Basrelief  auf  dem  Felsen  von  Tak-i  Bustan,  nahe  bei 
Kirmanschah ,  stellt  die  Figuren  Schapur's  II  und  Schapur's  III 
vor;  ersterer  steht  zur  Rechten,  letzterer  zur  Linken,  beide  dem 
Beschauer  zugekehrt.  Der  Kopfschmuck  ist  zerstört,  doch  erkennt 
man  noch  den  kugelförmigen  Bund.  Von  den  Inschriften  sind 
mehrfache  Copien  gemacht,  und  S.  de  Sacy,  Rawlinson,  E.  Thomas, 
Spiegel  und  andere  Gelehrte  haben  sich  mit  ihrer  Auslegung 
beschäftigt. 

Das  Denkmal  selbst  ist  augenscheinlich  zur  Zeit  Schapur's  III 
oder  nach  dessen  Tode  ausgeführt.  Ich  gebe  hier  nur  die  Trans- 
scription und  Uebersetzung  der  Inschrift,  welche  sich  auf  Scha- 
pur II  bezieht. 

Patkari  zen-i  Mazdaiasn  vohia  Schahpuhri  Malka(n)  Malka 
Iran  v  Aniran  Min(o)tschetri  men  Jezdan,  bar-i  Mazdaiasn  vohia 
Ohramazdi  Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan. 
nah  vohia  Nersehi  Malkan  Malka. 

„Dies  ist  das  Bild  des  Hormuzdverehrers ,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Tu  ran,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen ,  Sohn  des  Hormuzdverehrers ,  des  vortrefflichen 
Hormuzd,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himm- 
lischem Keim  entsprossen,  Enkel  des  vortrefflichen  Nersi,  König 
der  Könige*. 

2)  Sir  W.  Ouseley  copirte  in  den  Ruinen  von  Persepolis  zwei 
Pehlevi -Inschriften,  und  veröffentlichte  dieselben  in  seinem  Reise- 
werke Vol.  II,  PI.  XLII.  Der  Zustand  der  Copien  ist  aber  der- 
artig, dass  von  einer  Angabe  des  Inhalts  gar  keine  Rede  sein 
kann.    Nur  so  viel  erkennt  man,  dass  die  untere,  B,  sich  auf 
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iSchapur  II  bezieht,  dessen  Name  und  Titel  nicht  weniger  als 
sechsmal  in  den  11  Zeilen  vorkommt. 

3)  In  den  Ruinen  von  Schapur.  nahe  bei  Kazerun  in  Pars, 
belinden  sich  einige  DenkmUler,  nämlich  eine  kolossale  aber  nie- 
dergestürzte Statue  und  eine  Anzahl  Basreliefs,  von  denen  wir 
Abbildungen  bei  Ouseley  Vol.  I.  PI.  XVIII  und  XLX,  James  Morier 
(A  Second  Journey  through  Persia)  S.  80  und  PI.  II,  J.  Johnson 
n.  s.  w.  haben.  Sämmtliche  Darsteller  sind  der  Ansicht,  dass  die 
Statue  Schapur  I  vorstelle,  und  dass  die  Basreliefs  sich  auf  die 
(fefangennahme  Valeriau's  beziehen.  Indessen  kann  ich  mich  dieser 
Ansicht  nicht  anschliessen ,  weil  der  künstlerische  Charakter  der 
Ausführung  so  wie  der  Typus  der  Figuren  nicht  de>*  Epoche  ent- 
spricht; ich  glaube  vielmehr,  dass  es  die  Statue  Scln»pur's  II  ist, 
und  dass  die  Basreliefs  etwas  anderes  vorstellen.  Aus  Ouseley 's 
Zeichnung  ist  nicht  viel  zu  entnehmen;  dagegen  ist  Morier's  Dar- 
stellung sehr  anschaulich ;  es  sind  9  Felder ;  die  beiden  ersten 
Felder  links  zeigen  je  5  persische  Reiter,  so  wie  das  Pferd  eines 
sechsten  Reiters.  Das  dritte  Feld,  das  grösste  von  allen,  zeigt 
die  Reitertigur  des  Königs ,  gerade  so  wie  Schapur  II  auf  seinen 
Münzen  dargestellt  wird;  neben  ihm  steht  eine  Figur,  die  ihm 
etwas  überreicht,  wahrscheinlich  ein  Diener;  eine  nackte  geflügelte 
Fi^ur  fliegt  auf  den  König  zu,  um  ihm  ein  Diadem  zu  überreichen. 
Unter  den  Füssen  des  Pferdes  liegt  ein  erschlagener  Feind;  vor 
dem  König  ist  ein  Feind  in  knieender  Stellung  mit  ausgestreckten 

»  Händen;  neben  demselben  stehen  zwei  persische  Soldaten.  Ich 
glaube  demnach,  dass  der  unter  dem  Pferde  liegende  erschlagene 
Feind  den  Kaiser  Julian  vorstellt,  während  der  Bittende,  dessen 
römisches  Costüm  unverkennbar  ist ,  den  neuerwählten  Kaiser  Jo- 
vian  vorstellt,  der  den  Schapur  um  Frieden  bittet. 

Von  den  übrigen  b"  Feldern  ist  das  eine,  das  am  meisten 
nach  rechts  oben  befindliche ,  leer ;  die  andern  enthalten  Dar- 
stellungen römischer  und  armenischer  Krieger  mit  Feldzeichen. 
Das  Ganze  stimmt  sehr  gut  zu  den  geschichtlichen  Verhaltnissen 
der  Jahre  362  und  363  unserer  Zeitrechnung. 

Eine  Abbildung  der  sämmtlichen  Basreliefs  befindet  sich  auch 
iu  Malcolms  History  of  Persia  Vol.  I,  p.  254. 

4)  Eine  ganz  ähnliche  Darstellung  finden  wir  auf  einem  Bas- 
relief, welches  Sir  W.  Ouseley  in  Darabgird  entdeckte  und  zeich- 
nete (Travels  Vol.  H,  PL  XXXV)  und  mit  der  Unterschrift  Schapur 
and  VaK'rian  versÄ^  Eine  etwas  abweichende  aber  wahrscheinlich 
richtigere  Zeichnung  lieferte  Flandin  (Perse,  PI.  33).    Eine  Königs- 
nVur  zu  Pferde,  mit  Helm  und  kugelförmigem  Bund,  legt  die 
binki*  auf  den  Kopf  eines  bejahrten  Mannes,  der  sich  in  bittender 
SW'llung  ihm  nähert,   während  ein  anderer  ebenfalls  in  bittender 
Stellung  den  Zügel  des  Pferdes  ergreift.    Unter  den  Füssen  des 
l'knies  liegt  ein  erschlagener  Feind,  augenscheinlich  Julian  vor- 
teilend,  während   der  König  dem   bittenden  römischen  Kaiser 
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Jovian  den  Frieden  bewilligt;  die  andere  Figur,  welche  dem 
Pferde  in  den  Zügel  greift,  hat  auf  Ouseley's  Zeichnung  ein  langes 
Gewand,  und  soll  wohl  den  armenischen  König  Tiridates,  Julian's 
Bundesgenossen,  vorstellen.  Hinter  beiden  sieht  man  noch  eine 
Gruppe  von  25  Figuren  mit  entblössten  Häuptern  und  ein  Pferd 
mit  einem  Wagen;  hinter  dem  König  eine  Gruppe  von  16  per- 
sischen Kriegern. 

XVI.    Ardeschir  II. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  einfacher  in 
Form  einer  Kdppe  eng  anschliessenden  Krone  und  dem  kugelför- 
migen Bund,  welcher  letztere  jedoch  auf  den  Goldmünzen  fehlt. 

Rv.  Einfacher  Altar  mit  der  Figur  des  Königs  auf  beiden 
Seiten,  ohne  alle  Legenden.  Auf  den  Goldmünzen  ist  noch  der 
Ferner  in  der  Flamme,  und  nur  die  Figur  zur  Linken  hat  den 
Globus. 

Münzen  dieses  Königs  habe  ich  beschrieben  I,  79.  80.  81. 
II,  16.  III,  45  bis  51. 

No.  271. 

Av.  Mazdaiasn  Batji  Artahs<hc(t)r  Malkan  Malka  Iran. 
JP,    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  10. 

No.  272. 

Av.    Maz(daiasn)  Bagi  ArtaJiscketr  Malka. 

JR.    28  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  11. 

No.  273. 

Av.  (bei  der  Brust  anfangend)  Mazd<uasn  Batji  Artafysvhetjri 
Malka. 

M.    28  Millim.    3,64  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  274. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Arkdischetr  Maflka). 

JR.    29  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  12. 

No.  275. 

Av.    Lebende  wie  vorige  Nummer. 

L'v.    Ueb<T  der  Flamme  xx)jj,  vielleicht  Iran  ? 

AI    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  13. 

No.  276. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Artahschetr  Malkfan  Malk)a  Iran. 
AI.    26  Millim.    Co'llect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  14. 

No.  277. 

Av.    Eine  bei  der  Brust  anfangende  barbarische  Legende. 
M.    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  16. 
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No.  278. 

Av.  Mazdaiasn  Biuji  yirttüisrtie/r  MaUcan  Mallea  Matten 
Iran.    Das  Wort  Matten  im  Königstitel  zweimal. 

M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  VIII,  F.  15. 

No.  279. 

Av.    Mazitninsn  Bafji  Artahsrhet(r). 

M.    27  Millim.    4,os  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  280. 

Av.    .  .  ArtnJisctwtr. 
Rv.    Wie  No.  275. 

M.    28  Millim.    3,45  Grammes.    In  meinem  Cabinet. 

No.  281. 

Av.    Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht  das  Symbol  f 

Rv.  Ohne  Figuren;  auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Kohlen- 
becken. 

SL  11  Millim.    0,34  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  282. 

Av.  Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht  f 

Rv.  Wie  vorige  Nummer. 

^R.  1  V»  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 


Anderweitige  Denkmäler  Ardeschir's  II. 

Ich  schreibe  Ardeschir  II  ein  Basrelief  zu,  von  welchem  wir 
Abbildungen  in  Sir  John  Malcolm's  History  of  Persia  und  Sir 
Rob.  Porters  Travels  Vol.  II  PI.  66  haben.  Es  stellt  zwei  könig- 
liche Figuren  dar ,  von  denen  die  zur  Rechten  der  .  andern  ein 
Diadem  überreicht  Die  Figur  rechts  gleicht  in  ihrem  Kopfputz 
ffenau  dem  Typus  auf  den  Münzen  Schapur's  II  und  die  zur 
Linken  dem  Typus  auf  den  Münzen  Ardeschir's  II.  Unter  ihren 
Füssen  liegt  der  Leichnam  eines  überwundenen  Kriegers.  Links 
von  Ardeschir  II  ist  die  Figur  Hormuzd's  mit  dem  Scepter  in 
der  Linken,  das  Haupt  mit  einer  Glorie  von  Sonnenstrahlen  um- 
Rfben,  mit  den  Füssen  auf  einer  Sonnenblume  stehend.  Der 
erschlagene  Krieger  ist  wahrscheinlich  Jezdegird  I,  der  sich  ent- 
weder kurz  vor  oder  nach  dem  Tode  Schapur's  II  empört  und 
Ardeschir  II  den  Thron  streitig  gemacht  hatte. 


XVII.    Schapur  III. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  mit  Diadem,  Krone  in 
Fonn  einer  Feldmütze  und  kugelförmigem  Bund.  Auf  den  Gold- 
münzen ohne  Krone  und  ohne  Globus,  bloss  das  Diadem. 

Kv.  Auf  dem  Altarschaft  in  der  Regel  die  Legende  r<ist 
»richtig4,  und  in  der  Flamme  der  Ferner  nach  rechts.    (Wo  Ab- 
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weichuiigen  von  diesem  allgemeinen  Typus  vorkommen,  bemerke 
ich  es). 

Münzen  dieses  Königs  habe  ich  beschrieben  I  82  bis  99. 
H  17.  18.  III  52.  53. 

No.  283. 

Av.    SchaJijmhri  .  .  .    Bart  und  Haupthaar  gekräuselt. 
Rv.    Erloschene  Legenden.    Links  der  König. 
Af.    19  Millira.    3.55  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  284. 

Av.  Schahjmhri.  Der  Kopf  mit  einem  Diadem  und  einer 
hohen  runden  Mitra  geziert. 

Rv.    Ohne  Legenden.    Auf  dem  Altarschaft  j^» 

AK.    G  (Mionnet).    4,ir.  Gr.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  285. 

Av.  (Mazda)uutn  Bagi  (SchaJtjmhri)  Mölkau  Malka  Iran. 
Typus  wie  No.  283. 

Rv.  Seitenlegenden  verkehrt,  links  u/vo  SchaJtp,  rechts  3  3tt. 

Links  und  rechts  der  König. 

Af.  21  Millim.  Beschrieben  und  abgebildet  bei  E.  Thomas. 
Numismatical  and  other  Antiquarian  Illustrations  etc.  PI.  IV,  No.  1 ; 
er  schreibt  die  Münze  Schapur  II  zu,  indessen  genügt  ein  Blick 
auf  den  Kopf  des  Königs  auf  der  Goldmünze  und  auf  den  Ferner 
der  Silbermünzen  um  sofort  überzeugt  zu  sein,  dass  sie  nur 
Schapur  III  zugetheilt  werden  kann. 

No.  286. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schohpuhri  Mölkau  Malka  Iran 
v  Anirun. 

Rv.    Scholijj.-Jtu(ri)  „ Schapur  der  Feuorverehrer". 
AK.    7 '/t  (Mionnet).    Cabinet  CayoL 

No.  287. 

Av.  Mozdouum  Bauji  Schahpuhri  </*  Mölkau  Malka  l(ran) 
„der  Hormuzdverehrer,  der  göttliche  Schapur,  welcher  König  der 
Könige  von  Iran  (ist)*. 

Rv.  Schah />.- Ata.    Links  und  rechts  der  König. 

M.    23  Millim.    3,85  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  288. 

Av.    Alozdatafffu)  Baut  Schalt puhri  Mölkau  (Malka). 
Rv.    Ohne  Seiteidegenden.    Links  und  rechts  der  König. 
AK.    23  Millim.    3,u  Gr.    In  meinem  Cabinet.    Auch  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  LX,  F.  3  jedoch  nicht  ganz  identisch. 
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No.  289. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Schahpuhri  (Ma)1kan  Mal(ka). 
Rv.    Schah-Aturi.    Links  und  rechts  der  König. 
M.    25  Millim.    3,85  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  290. 

Av.    (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  

Rv.  Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  ».(?);  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

AL    24  Millim.    3,84  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  291. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt'  Schah- 
pu/kr)i  Mölkau  Ma(üca). 

Kv.    Ohne  Seitenlegenden;  links  und  rechts  der  König. 

M.  23  Millim.  3,8s  Gr.  In  meinem  Cabinet ;  auch  Collect 
de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  4. 

No.  292. 

Av.   (V or  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bagi  SchahpvJi  

Rv.   Ohne  Legenden.    Links  und  rechts  der  König. 
JR.   24  Millim.    3,4  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  293. 
Av.    Schahpuhri  Mattca. 

Rv.    Ohne  Legenden.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 
AL    24  Millim.    3,6  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  294. 

Av.    Unleserliche  barbarische  Legende.    Auch  der  Typus  bietet 
verschiedene  wiewohl  geringfügige  Modifikationen  dar. 
Rv.    Ohne  Legenden. 

M.    23  Mill.    3,55  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  295. 

Av.    (Mazdaüi)sn  Bagi  Schahpuh(ri)  Malhan  M(aüca). 
Rv.    Links  und  rechts  der  König.  —  Seitenlegenden  nicht 
vorhanden. 

M.  26  Millim.  3,7  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Auch  Collect 
de  Bartholomaei,  T.  IX,  F.  7. 

No.  296. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  SchahpuJiri  gi  M(aüca). 

Rv.    Ohne  Legenden.    Links  und  rechts  der  König. 

Ai.    24  Millim.    3,«  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  297. 

Av.    Schahpuhri  (Maljkan  (Malka). 
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Rv.  Rechts  Schahpu-  links  ri;  auf  dem  Altarschaft  nichts; 
links  und  rechts  der  König. 

JR.    23  Millim.    3,9  Gr.    In  meinem  Cabinet 

.  No.  298. 

Av.    (Vor  der  Brust  anfangend)  Schahpuhri  Malk(an)  Malka. 

Rv.  Ohne  Legenden.  Seitenfiguren  und  Ferner  in  einfacher 
Kappe. 

AL    25  Mill.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  1. 

No.  299. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schah jmhri  MttUcan  Malka  Iran  r 
(  Aniran). 

Rv.    Schahjt.-Atu.    Links  und  rechts  der  König. 

JR.    27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  2. 

■ 

No.  300. 

Av.    Mazdma(sn  Bcuji)  SchaJi(jm)hri  Malkan  (Mallen). 

Rv  Atu,    Seitenfiguren  undeutlich. 

JR.    24  Millim.    3,78  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  301. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt  Schahpukri 
Matk(an),  dann  in  einer  zweiten  Zeile  über  dem  Hintertheile  des 
Kopfputzes  Malka. 

Rv.    Ohne  Legenden.    Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

JR.    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  5. 

No.  302. 

Av.    (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Bogt  SvhaJtffßultri}. 
Rv.    Links  nichts,  rechts  tichah(jmhri) ;  auf  dem  Altarschaft 
■'-in  (?).    Links  und  rechts  der  König. 

JR.    24  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  6. 

No.  303. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schahjnüiri  Malkan. 
Rv.    yv*  _  c»;    dies   würde    heissen    Vah-iun   was  keinen 
Sinn  giebt;  ich  vermuthe,   dass  es  yvu         K-U  Schahfpuhri)- 

At(turi)  sein  soll.  Auf  dem  Altarschaft  nichts.  Links  und  rechts 
der  König. 

JR.    25  Millim.    3,67  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  304. 

Av.    Mazdniasn  Bagi  Schahjmhri  Malkan  Malka,  und  in 
einer  zweiten  Zeile  bei  der  Brust  Kadi  „Prinz*. 

Rv.    Ohne  Seitenlegenden.    Links  und  rechts  der  König. 
JR.    25  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  9. 
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No.  305. 

Av.    Mazdmam  Bagi  ScJiaJijmJni  Malkan  Malic(a)  Jra(n). 
Rv.    Ohne  Legenden.    Links  und  rechts  der  König. 
M.  26  Mill.  4,04  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  306. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schaftmütri  Mallcan  Molk. 

Rv.    $chaJi(jmhri)-Atur(i).    Links  und  rechts  der  König. 

M.    23  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  10. 

No.  307. 

Av.    Mazdaiaan  Bagi  SchaJijnüiri  Malkan  Malka  A. 
Rv.    Ohne  Seitenlegenden.    Links  und  rechts  der  König. 
JBL    23  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  11. 

No.  308. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Schall jnüiri  gi  Mallcan  Malka. 

Kv.    Schah-Atur.    Links  und  rechts  der  König. 

M.    23  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  12. 

No.  309. 

Av.    Unverständliche  barbarische  Legende. 

Rv.    Ohne  Seitenlegenden.    Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.    25  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  13. 

No.  310. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  tichalipuhri  gi  Malkan  Malka  Iran 

r  A. 

Rv.  SclwJi-Atu;  auf  dem  Altarschaft  nichts.  Zu  beiden 
Seiten  der  König. 

JBL    25  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  14. 

No.  311. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  SrhaJipuhri  Malkan  Malfai  Ir. 

Rv.    Schah-Atu.    Links  und  rechts  der  König. 

JSL.    23  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  15. 

No.  312. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  SchaJijniltri  Malkan  Malka. 
Rv.  Ohne  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  der  König. 
AL    25  Millim.    4,os  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  313. 

Av.  (Auf  der  rechten  Seite)  SckaJipuhri  (sonst  weiter  keine 
liegende). 

Rv.    Ohne  Seitenlegenden.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 
JL    25  Millim.    3,9  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  314. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  Q 
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Rv.  Weder  Legende  noch  Feueraltar  und  Figuren,  sondern 
bloss  ein  Diadem  ^  in  einem  Grenetis. 

M.    11  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  17. 

No.  315. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  ^ 
Rv.    Ohne  Legende. 

JR.    10  Millim.    0,45  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  3 IG. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  eine  Weintraube 

Rv.    Ohne  Legende. 

Ai.    1      (Mionnet).    Cabinet  Aiishan. 

No.  317. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  ^ 

Rv.    Ohne  Legende. 

M.    I1/,  (Mionnet).    Cabinet  Alishan. 

No.  318. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  eine  Fahne  Cj 

JBL  Ohne  Legende,  ohne  Seitenfiguren  und  ohne  Feruer. 
Auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Feuerbecken. 

M.    11  Millim.    0,47  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  319, 

Av.  Ohne  Legende;  der  Kopf  des  Königs  ohne  Krone  und 
ohne  Bund. 

Rv.    Ohne  Legende. 

JE.    21  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  IX,  F.  18. 

Anderweitige  Denkmiller  Schapur s  III. 

1)  Das  bereits  sub  Schapur  II  besprochene  Basrelief  von 
Tak-i  Bustän  enthält  auf  der  linken  Seite  folgende  Inschrift: 

Patkari  zen-i  Mazdaiasn  vohia  Schahpuhri  Malkan  Malka  Iran 
v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan  Bar-i  Mazdaiasn  vohia  Schah- 
puhri Malkan  Malka  Iran  v  Aniran  Mino-tschetri  men  Jezdan  naii 
vohia  Ohramazdi  Malkan  Malka. 

„Dies  ist  das  Bild  des  H ormuzd Verehrers ,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen,  Sohn  des  Hormuzdverehrers ,  des  vortrefflichen 
Schapur,  König  der  Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  himmlischem 
Keim  entsprossen,  Enkel  des  vortrefflichen  Hormuzd,  König  der 
Könige*. 

2)  Von  den  beiden  Inschriften,  welche  Sir  W.  Ouseley  in  den 
Ruinen  von  Persepolis  copirte  (Travels  Vol.  II,  pl.  XLU),  ist  die 
obere,  A,  Schapur  III  zuzuschreiben,  da  sie  seinen  Stammbaum 
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auffuhrt  als  Sohn  Schapur's  II,  des  Sohnes  Hornmzd  II,  des  Sohnes 
Bahram 's,  wonach  also  Nersi  ganz  wegfallen  würde,  während  die 
Inschrift  von  Tak-i  Bustan  Hormuzd  II  für  einen  Sohn  Nersi's 
erklärt,  und  Nersi  in  der  Inschrift  von  Schapur  sich  für  einen 
Sohn  Schapur's  I  erklärt.  Wie  diese  Angaben  offizieller  Urkun- 
den mit  einander  zu  vereinigen  sind,  ist  mir  unerfindlich;  so 
lange  wir  jedoch  keine  bessere  Copie  der  persepolitanischen  In- 
schrift haben ,  dürfte  es  sich  empfehlen ,  die  Verfügung  des  Code 
Napoleon :  »La  recherche  de  la  paternit^  est  interdite*  zu  be- 
folgen. 

3)  In  meiner  zweiten  Abhandlung  über  geschnittene  Steine 
mit  Pehlevi-Legenden  II  No.  4  habe  ich  eine  Gemme  besprochen, 
von  welcher  E.  Thomas  im  Journ.  of  the  R.  Asiat.  Soc.  New  Ser. 
Vol.  IV,  p.  357  die  Abbildung  gab;  die  von  ihm  gegebene  Er- 
klärung dieser  Gemme  ist  ganz  unstatthaft;  ich  beziehe  mich 
jedoch  hier  nur  auf  das,  was  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung 
darüber  gesagt  habe. 

XVHI.    Bahram  IV. 

Die  Münzen  Bahram's  IV  zeigen  uns  3  verschiedene  Typen. 

1)  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  schwacher  Bart;  Dia- 
dem; Krone  vorn  wie  eine  Mauerkrone,  hinten  in  Flügelgestalt 
(wie  bei  Bahram  II),  darüber  der  kugelförmige  Bund. 

Kv.  Feueraltar  mit  breitem  Obersatz,  mit  Bändern  geziert, 
ohne  Seitenfiguren,  dagegen  auf  jeder  Seite  des  Altars  ein  Kohlen- 
becken, also  ganz  wie  auf  den  Münzen  Ardeschir's  I. 

2)  Die  Vorderseite  unverändert;  auf  der  Kehrseite  aber  der 
Feueraltar  mit  schmalem  Obersatz,  und  auf  jeder  Seite  des  Altars 
eine  demselben  zugewandte  Figur,  von  denen  bald  eine,  bald  alle 
beide  den  König  mit  der  Flügelkrone  und  dem  Globus  darstellen. 
In  der  Flamme  des  Altars  ein  nach  rechts  gewandter  Feruer. 
Auf  dem  Altarschaft  in  der  Regel  die  Legende  rast. 

3)  Der  dritte  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  zweiten  nur 
dadurch,  dass  der  Feruer  in  der  Flamme  nicht  mehr  erscheint. 

Die  Münzen  des  ersten  Typus  sind  die  seltensten,  und  halte 
ich  sie,  wie  bereits  erwähnt,  eher  für  Denkmünzen  bei  feierlichen 
Anlassen. 

Welcher  von  den  beiden  Typen  2  und  3  der  ältere  und 
jüngere  ist,  dürfte  bei  dem  bis  jetzt  bekannten  Material  schwer  zu 
entscheiden  sein.  Schapur  II  regierte  70  Jahre,  noch  etwas  länger 
lh  er  auf  der  Welt  lebte,  da  ihm  schon  vor  seiner  Geburt 
gehuldigt  wurde,  und  da  boten  die  mehr  oder  minder  jugendlichen 
Züge  auf  dem  Avers  ein  sicheres  Kriterium  dar  um  die  Epoche 
der  beiden  vorhandenen  Typen  zu  bestimmen.  Aber  Bahram  IV 
regierte  nur  11  Jahre,  also  nicht  lange  genug  um  auf  den  Münzen 
auffallende  Veränderungen  in  dem  Aussehen  anzudeuten.  Indessen 
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glaube  ich  doch  auf  den  zahlreichen  Münzen  Bahram's  IV,  die 
ich  besitze,  im  allgemeinen  auf  den  Münzen  des  zweiten  Typus 
ein  etwas  jugendlicheres  Ansehen  gefunden  zu  haben,  und  da  das 
gleiche  bei  Schapur  II  der  Fall  ist,  dass  die  Münzen  mit  dem 
Feruer  die  alteren  sind,  so  habe  ich  sie  in  dieser  Ordnung-  be- 
schrieben ;  ich  lege  jedoch  keinen  Werth  darauf,  und  es  ist  immer- 
hin möglich,  dass  ich  mich  darin  getäuscht  habe. 

Erster  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  113.  III.  54. 

No.  320. 

Av.  (Vor  dem  Gesicht)  Varahran.  Der  Kopf  des  Königs 
mit  einfachem  Diadem,  ohne  Krone  und  ohne  Globus.  Das  Ganze 
in  einem  einfachen  Kreise. 

Rv  Varakr  (oberhalb  der  Flamme). 

AI '.    10  Millim.    1,50  Gramraes.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  321. 

Av.  Zerstörte  Legende. 
Rv.     Varohrnn  Atari. 

JBL  23  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  7. 

No.  322. 

Av.  Mazdaüisn  Bagi  Varuhr(an)  Maüc(a). 

Rv.  Raha  ....  Varahran  „Der  sehr  ....  Bahrain". 

JR.  24  Millim.    3,6«  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  323. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan  Maücfa). 
Rv.    Unverständliche  Legende. 

AL    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  9. 

No.  324. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan  MaJka. 

Rv.    Rast  VaraJiran.    „Der  gerechte  Bahrain*. 

M.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  8. 

No.  325. 

Av.  Ohne  Legende. 
Rv.    Ohne  Legende. 

M.    9  Millim.    0,*8  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  326. 

Av.    Ohne   Legende.     Vor   dem   Gesicht  ein  Stern   mit  5 
Strahlen  und  ein  Halbmond  ^ 

Rv.  Feueraltar,  aber  statt  der  Kohlenbecken  links  und  rechts 
ein  Palmzweig.    Ohne  Legende. 

JR.    10  Millim.    0,49  Gr.    In  meinem  Cabinet 
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No.  327. 

Av.    Nur  schwache  Spuren  einer  Legende. 

Rv.  Statt  des  Altars,  der  Kohlenbecken  und  sonstigen  Sym- 
bole und  Legenden,  bloss  die  Büste  Ardeschir's  I  nach  rechts,  mit 
dem  parthischen  Helm;  einfaches  Grenetis. 

M.    9  Millim.    0,3  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

Zweiter  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  104.  107.  108. 
109.  114.  115.  119.  123.  124.  12G.  128.  129.  130.    III,  61. 

No.  328. 

Av.    Maziluuisn  Bayi  VaraJiran  yi  Malka. 

Rv.     Var(ahran)  -  Atn(ri) ;    neben   dem  Ferner   links  ))u 

AsfjMihan).  Links  und  rechts  der  König  mit  dein  kugelförmigen 
Bund. 

JBL  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  23  Millim.  3,4s  Gr. 
und  24  Millim.  3,«8  Gr.  Auch  in  der  Collect  de  Bartholomaei 
T.  X,  F.  1  und  bei  Thomas,  1.  c.  PI.  V,  No.  3. 

No.  329. 

Av.    Miiz<h  liasn  Bayi  Varahran  yi  M. 
Rv.     Varah- At.    Neben  dem  Altarschaft  links  a,  rechts  s, 
also  As(i>ahan). 

JR.    6  (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  330. 

Av.     VaraJiran  Malkan  Malka. 

Rv.    Rechts  Varah,  links  an,  also  zusammen  Varah(r)an; 
neben  dem  Feruer  links  Kä(zerun).    Links  und  rechts  der  König. 
M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  4. 

No.  331. 

Av.    Mazflaiasn  liagi  Varahran  yi  Malka. 
Rv.     V<trah(ran)  -  Atu.    Neben  dem  Feruer  links  Ker(nian). 
Links  und  rechts  der  König. 

M.    23  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  2. 

No.  332. 

Av.    Mazdaiasn  Bayi  Varahran  yi  Malk(a). 

Rv.  Var(iJiran)  -  At.  Neben  dem  Feruer  links  Ker(man). 
Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.  25  Millim.  3,9  Gr.  In  meinem  Cabinet.  (Es  ist  die- 
selbe Münze,  welche  ich  I,  109  beschrieben  habe,  wo  ich  aber 
'las  unter  starkem  Oxyd  verborgene  Kr  übersehen  hatte,  was  ich 
erst  nach  erfolgter  Reinigung  entdeckte). 


Digitized  by  Google 


78  Mordtriutnn,  die  Münzen  der  Sasaatuden. 

No.  333. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Maücan  Malka  Iran.  (In 
deu  beiden  Wörtern  Mölkau  Malka  sind  die  Buchstaben  //•:  durch 
eine  Ligatur  j  ausgedrückt). 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden  und  ohne  Legende  auf  dem  Altar- 
schaft; dagegen  zwischen  dem  Altarschaft  und  dem  König  rechts 
ein  deutliches  xi  und  zur  Rechten  desselben  ein  etwas  undeutliches 
«3  also  wohl  Da(rab)  (Darabgird).    Zu  beiden  Seiten  der  König. 

AI.    24  Millim.    3,72  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  334. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  VaraJtran  gi  Malk(a). 
Rv.     Varah-Atnr.  Links  neben  dem  Ferner  liaba  .Residenz*. 
Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  3. 

No.  335. 

Av.  Mazdaiasn  VaraJiran  Mal{ka).  Die  letzten  drei  Cha- 
raktere des  Wortes  Mazdaiasn,  isn  durch  ein  Monogramm  ^  aus- 
gedrückt ;  das  Wort  Bagi  fehlt. 

Rv.  Ohne  Seitenlegenden.  Auf  dem  Altarschaft  Su(sa).  Zu 
beiden  Seiten  der  König. 

No.  336. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Mölkau  Malk(a).  Die 
Büste  des  Königs  ist  wie  gewöhnlich  verziert,  jedoch  endigt  die 
Krone  vorn  in  einem  Pferdekopf,  statt  in  der  Form  einer  Mauer- 
krone, dagegen  ist  hinten  der  übliche  Flügel.  Auch  der  Aus- 
druck des  Gesichtes,  der  sonst  auf  den  Münzen  Bahrains  IV  etwas 
Jugendliches  und  Mildes  hat,  ist  hier  viel  männlicher  und  selbst 
etwas  herbe. 

Rv.    Seitenlegenden    zerstört.      Auf    dem    Altarschaft  tu 

( 7u{rasan).  Der  König  links,  mit  demselben  Kopfputze  wie  auf 
dem  Avers. 

Ai.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  337. 

Av.    Mazdaiasn   Varaliran  yi  Molk.    (Bagi  fehlt). 
Rv.     VaraJi-Atu.    Neben  dem  Feruer  links  Nr  (Herat).  Zu 
beiden  Seiten  der  König. 

AH.  21  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  5. 

No.  338. 

Av.    Mazdaiasn  .  .  .   Varahran  Malkan  Maüc. 

Rv.    Rechts  Vor,  links  hran.    Zu  beiden  Seiten  der  König. 

AI.  23  Millim.    3,2  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No..339. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan. 
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Rv.    Statt  der  Legenden  zur  Seite  und  auf  dem  Altarschaft 
nur  3  bedeutungslose  Striche  /  /  / .    Zu  beiden  Seiten  der  König. 
2R.    25  Mü  Ii  in.    4  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  340. 

Av.    (Mazdawsn  Bagi)  Varahran  gi  (Mal)kan. 

Rv.    Ohne  Legenden.  Seitenfiguren  ohne  kugelförmigen  Bund. 

M.    26  Millim.    4,iö  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  341. 

Av.    Ohne  Legenden.    Doppelter  Perlenrand. 
Rv.    Auf    dem   Altarschaft    rast,    sonst  keine  Legenden. 
Doppeltes  Grenetis. 

Fast  viereckig,  11  X  13  Millim.    In  meinem  Cabinet 

Dritter  Typus. 

Münzen  von  diesem  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  100.  101. 
102.  103.  105.  106.  110.  111.  112.  116.  120.  122.  125.  HI,  55. 
56.  58.  59.  60. 

No.  342. 

Av.  Varahran  Malkan  Malka,  Büste  des  Königs  dem  Be- 
schauer zugekehrt.  Die  Krone  auf  jeder  Seite  mit  einem  Flügel 
versehen,  darüber  der  kugelförmige  Bund. 

Rv.  Links  VaraJir,  rechts  an;  auf  dem  Altarschaft  ras(t). 
Auf  beiden  Seiten  der  König  mit  dein  Globus. 

JT.    18  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  6. 

No.  343. 

Av.    Masdaiam  (Bogt)  Varahran  gi  Malfka). 

Rv.     Varah-Atu;  neben  der  Flamme  rechts  ))u  As(pahan). 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  der  Flügelkrone,  aber  ohne  Globus. 

JR.  In  meinem  Cabinet  3  Exemplare,  24  Millim.  3,u  Gr. 
25  Millim.    3,75  Gr.  und  23  Millim.   4,i  Gr. 

No.  344. 

Av.    Mazdmasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 

Kv.  VaraJi  -  Atari;  neben  der  Flamme  rechts  Asfpahan). 
8eitenfiguren  ohne  Globus. 

Jt  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  24  Millim.  3,85  Gr. 
und  24  Millim.   3,95  Gr. 

No.  345. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan  Malka  A. 

Rv.  Varah  -  Ahl ;  rechts  neben  der  Flamme  As(pahan). 
Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

M.  In  meinem  Cabinet,  2  Exemplare,  26  Mül.  4  Gr.  und 
24  Millim.    3,88  Gr. 
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No.  346. 

Av.    Mazdaiam  Bagi  Varahran  gi  MaJkan  Maßen  Ir(an). 

Rv.    Genau  wie  vorige  Nummer. 

JR.    27  Millim.    3,72  Gr.    In  meinem  Cabinet, 

No.  347. 

Av.    Mazdninsn  Bagi  Varahran  gi  Maßefa). 
Rv.     Varah-Atu.    Links  neben  der  Flamme  As(paJtan).  Zu 
beiden  Seiten  der  König  mit  Flügelkrone  und  Globus. 
AL    In  meinem  Cabinet  4  Exemplare: 

22  Millim.  3     Gr.  —  23  Millim.  3,«  Gr. 

23  ,       4,15   ,    —  25      ,       3,78  „ 

No.  348. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Varahran  gi  Maßefa). 

Rv.  Varah-Atu.  Auf  dem  Altarschaft  nichts.  Links  neben 
der  Flamme  <vu  Ahfmatana  =  Hamadan).  Seitenfigur  zur  Linken 
mit  Mauerkrone,  zur  Rechten  der  König. 

JR.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  10. 

No.  349. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Maliern  Maßen  Jfran). 
Rv.     Varah-Atu.    Links  neben  der  Flamme  51  Kir(man). 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  der  Flügelkroue,  aber  ohne 
kugelförmigen  Bund. 

JR.    26  Millim.    4  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  350. 

Av.   (Mn)zdniasn  (Bagi)  Varahfran  Maljkan  Maßefa). 

Rv.    At-Varah.    Links  neben  der  Flamme  iiil,  rechts 
Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

Ehe  ich  die  Legenden  neben  der  Flamme  auslege,  muss  ich 
noch  einmal  auf  die  von  mir  I,  No.  125  beschriebene  Münze 
zurückkommen.  Auf  dem  Av.  lautet  ihre  Legende:  Varahran 
Maßenn  Mallen  Dar;  —  auf  dem  Rv.  neben  der  Flamme  Dar, 
und  auf  dem  Altarschaft  Afkar  oder  vielmehr  afku,  was  ich  zu- 
sammen Darahgird  auslegte,  ohne  jedoch  dieselbe  Auslegung  für 
das  Wort  Dar  auf  der  Vorderseite  zu  wagen.  Ich  muss  jetzt 
diese  Auslegung  für  durchaus  verfehlt  erklären.  Zunächst  wird 
auf  allen  Sassaniden-Münzen  die  Stadt  Darabgird  oder  vielmehr 
Darab  durch  uJ  Da,  niemals  durch  Dar  angezeigt.  Ferner 
ist  es  nicht  erlaubt  auf  Münzen,  wo  Iran,  Varahran  |rAi  n  ^uSyvSi 
geschrieben  wird,  das  Wort  iloxi  afkar  zu  lesen ;  es  muss  afku 
gelesen  werden;  endlich  widersetzt  sich  das  Wort  Dar  auf  der 
Vorderseite,  unmittelbar  nach  dem  Königstitel,  dieser  Auslegung. 
Es  muss  also  eine  andere  Auslegung  gesucht  werden,  und  diese 
findet  sich  leicht,  sobald  man  nur  weiss,  dass  noch  bis  auf  den 
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heutigen  Tag  der  offizielle  Name  für  jeden  unabhängigen  Souverain, 
gleichviel  ob  er  Kaiser ,  König,  Grossherzog,  Herzog  oder  noch 
weniger  ist,    t>  t  ^  ^  lautet,   also  ganz   dasselbe  was  etwa 

am  Hofe  der  Sassaniden  .tooüU  ist;  ist,  wie  jeder  Orientalist 
weiss,  vom  Verbum  cr^-ib  abgeleitet,»  und  wird  zur  Bildung  zu- 
sammengesetzter Wörter  recht  häufig  benutzt.  Unsere  Münze 
liefert  auf  ihrer  Kehrseite  sogleich  ein  zweites  Beispiel.  Das  Wort 
afku  auf  dem  Altarschaft  ist  semitischen  Ursprungs  und  bedeutet 
mancherlei,  je  nachdem  man  es  vokalisirt,  z.  B.  ufk  „Welt,  Hori- 
zont4; afik  „stark",  „vortrefflich"  —  „Burg",  „Festung":  ufhtdar  . 
wäre  also  etwa  „Beherrscher  der  Welt";  afikdar  „Besitzer  der 
Starke  oder  Kraft",  lauter  Titel,  die  sich  für  einen  „König  der 
Könige  von  Iran  und  Nicht-Iran"  recht  gut  eignen ;  —  es  ist  somit 
klar,  dass  die  I,  No.  125  beschriebene  Münze  mit  der  Stadt  Darab 
nichts  gemein  hat 

Dagegen  könnte  auf  der  unter  gegenwärtiger  No.  350  be- 
schriebenen Münze  sehr  gut  Darab  gemeint  sein ;  hier  steht  links 
neben  der  Flamme  Ddr  und  rechts  sind  2  Buchstaben .  welche 
man  nach  der  Abbildung  ebensogut  bi  oder  einfach  wie  zi 
lesen  kann ;  das  Original  habe  ich  nicht  gesehen ,  und  das  allein 
könnte  entscheiden.  Darnach  hätten  wir  hier  Darob,  also  fast 
ganz  genau  den  Namen  derselben  Stadt,  welche  zur  Zeit  der 
Achänieniden  Taravä  und  jetzt  Däräb  heisst. 

M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  11. 

No.  351. 

Av.    Mazdaiafm  Bant  Varahrnn  gi  Mölkau  Mattca  l(rav). 
Rv.     Varahra(n)  -  Ahl.     Neben    der   Flamme    links  Babd 
,Residenz".    Links  der  König. 

JSL    24  Millim.    3,68  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  352. 

Av.    Mazdauisn  Batji  Varahran  Ma(lk)an  Malka. 
Rv.    M. .  -  VaraJir(an);  links  neben  der  Flamme  Balm.  Auf 
beiden  Seiten  der  König. 

JR.    23  Millim.    3,65  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  353. 

Av.    Mazdauisn  Baal  Varahran  fji  M(olka). 

Rv.     Varahran  -  Ahl ;  links  neben  der  Flamme  Babd. 

JfL    25  Millim.    3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  354. 

Av.    Mazdaiasn  Batji  Varahran  (ji  .... 
Rv.    Seiten  legenden  undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  Balm, 
rechts  <ji  fi  ^  so  dass  wohl  das  Ganze  der  Legenden  auf  der 

Kehrseit«   ^Residenz  des   Feuerverehrers  Bahram"  zu  übersetzen 
Bd  XXXIV.  6 
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wäre ;  leider  sind,  wie  bemerkt,  die  Seitenlegenden  ganz  abgegriffen 
und  unleserlich.  —  Zu  beiden  Seiten  der  König. 
JR.    25  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  355. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malkan. 

Rv.     Varah-Atu.    Neben  der  Flamme  links  Babd,  rechts  u± , 

also  yO,  auf  allen  3  Exemplaren,  die  ich  besitze,  in  vollkommener 
Deutlichkeit,  wahrend  die  Zeichnungen  in  der  Collect,  de  Bar- 
tholomaei  T.  X,  F.  12  und  13  die  Transscription  zweifelhaft  lassen. 
Was  aber  dieses  Wort  bedeutet  ,  darüber  geben  uns  weder  die 
von  Haug  und  West  publicirten  verschiedenen  Wörterbücher  des 
Pehlevi ,  des  Huzvaresch ,  des  Parsi ,  noch  die  neupersischen 
Wörterbücher  irgend  eine  brauchbare  Handhabe.  Ich  glaube,  dass 
es  von  dem  Zendworte  kava  „König"  abzuleiten ,  also  kavan  zu 
lesen  ist  und  „königlich*  zu  übersetzen  ist,  das  Ganze  also  „könig- 
liche Residenz".  —  Zur  Linken  der  König. 
AI.    3  Exemplare,  25  Millim.  3,85  Gr.| 

26      „      3,7ä  „  >  in  meinem  Cabinet. 

26      „      3,9i   ,  | 

No.  356. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 

Rv  Varah;  auf  dem  Altarschaft  1-mcq  rast  (ver- 
kehrt geschnitten).  Neben  der  Flamme  links  kavan,  rechts  Babd 
„königliche  Residenz".    Zu  beiden  Seiten  der  König. 

JBL    22  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  12. 

No.  357. 
Av.    Wie  vorige  Nummer. 

Rv  Ahe  (rechts  durchlöchert);   neben  der  Flamme 

links  Bald,  rechts  kavan. 

M.    6      (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  358. 

Av.    (Mazdaiasn)  Bagi  Varahran  gi  Malka. 

Rv.  Seitenlegenden  undeutlich ;  im  Felde  neben  der  Flamme 
links  Babd,  rechts  kavan.  Die  Figur  zur  Linken  mit  Mauerkrone 
und  Globus;  der  König  zur  Rechten  nüt  Flügelkröne  ohne  Globus. 

JR.    24  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  13. 

No.  359. 

Av.    Mazdaiasn  Baqi  VaraJiran  Malka. 

Rv.  Malka  -  Varah.  Neben  der  Flamme  links  /v*  \  <m. 
Es  könnte  scheinen,  dass  die  Erklärung  der  Signatur  VaJi  durch 
Bih  Kobad  dadurch  unigesk>ssen  wird,  weil  Kobad  doch  erst  viel 
spater  nach  Bahrain  IV  zur  Regierung  kann ;  so  dass  also  statt 
dessen  irgend  ein  anderer  mit  Bih  zusammengesetzter  Name,  wie 
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Bih  Ardeschir,  Bih  ez  Endiv  Schapur,  Behischt  Hormuzd  zur 
Verwendung  kommen  müsste.  Aber  Bih  Kobad  ist  als  ommia- 
discher  Münzhof  gesichert,  und  überdies  war  es  im  Orient  von 
den  ältesten  Zeiten  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gebrauch  aus 
Schmeichelei  gegen  den  jeweiligen  Monarchen  die  Ortsnamen  zu 
verändern. 

AL    6  (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  360. 

Av.     Varahran  Malkan  Matka  Iran. 

Rv.  Seitenlegenden  nicht  vorhanden.  Neben  der  Flamme, 
welche  hier  wie  eine  durchgeschnittene  Melone  gestaltet,  rechts  i , 
links  yv,  also  Vah.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 

ÄL    24  Millim.    3,85  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  361. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Mal(ka). 
Rv.    MaOca-Varahr  und  rechts  neben  der  Flamme  an  als 
Ergänzung  des  Namens  Varahran.    Links  neben  der  Flamme  «3i 

(Tl)  ,Hekatompylos\    Beide  Seitenfiguren  mit  dem  Globus. 

üt  26  Millim.  4,04  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Auch  in 
Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  14. 

No.  362. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  MaUcan, 

Rv.     Varahr-Atur.    Neben  der  Flamme  links  Herfat). 

Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.    24  Millim.    3,*4  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  363. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 
Rv.    Varah-Atu.    Neben  der  Flamme  links  Her(at).  Seiten- 
figuren ohne  Globus. 

M.    25  Millim.    3,55  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  364. 

Av.    Fast  ganz  zerstörte  Legende. 

Rv.    Ohne   Seitenlegenden.     Neben    der   Flamme  uj 

Otyramazdi) ,  augenscheinlich,  für  den  Namen  der  höchsten  per- 
sischen Gottheit 

JR.    20  Millim.    2,8  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  365. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  gi  Malka. 

Rv.    Ohne   Seitenlegenden.     Neben    der    Flamme    Jv,  \u 

Oh(ramazdi).    Die  Flamme  in  Form  einer  hohen  Kappe  J}. 

Seitenfiguren  ohne  kugelförmigen  Bund. 

M.    22  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet, 

6* 
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No.  366. 

Av.  Mazdaiasn  Varahran  Mölkau  Malk{a).  Das  Wort 
Bagi  fehlt. 

Ry.    Ohne  Legenden.    Seitenfiguren  ohne  Globus. 
JR.    23  Millim.    3,85  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  367. 

Av.    Mazdaiasn  Bant  Varahran  gi  Mtdkan  MaUca  Ifratt). 
Rv.     Varah  -  Atu.    Zu  beiden  Seiten  der  König. 
JR.    25  Millim.    3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  368. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  | 
Rv.    Ohne  Legenden. 

JR.    12  Millim.    0,ss  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  369. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  der  Brust  des  Königs  ein  Fisch. 

Rv.    Ohne  Legende. 

M.    17  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

Aus  diesem  Verzeichniss  ergiebt  sich,  dass  der  Gebrauch  auf 
den  Münzen  den  Prägeort  anzugeben,  der  schon  vorher  theilweise 
zum  Vorschein  kam ,  unter  Bahram  IV  ganz  entschieden  auf- 
genommen und  auch  unter  den  folgenden  Regierungen  beibehalten 
wurde.  Auf  den  von  mir  früher  und  jetzt  beschriebenen  Münzen 
kommen  folgende  Münzhöfe  vor: 

1)  Baba  „die  Residenz",  theils  einfach,  theils  mit  dem  Bei- 
wort kavani  ,  königlich" )  2)  Ispahan  3)  Hamadan  4)  Karcha 
5)  Kirman  6)  Kazerun  7)  Darabgird  8)  Pars  9)  Bih  Kobad 
10)  Media  (?)  11)  Hekatompylos  12)  Susa  13)  Chorasan  14)  Herat 

XIX.    Bahram  IV  und  sein  Sohn  Jezdegird. 

Allgemeiner  Typus  der  Münzen  Bahrain  IV  ohne  den  Ferner, 
also  derselbe,  den  wir  aus  anderweitigen  Gründen  als  den  jüngsten 
ansehen,  so  dass  sich  diese  beiden  Klassen  genau  an  einander 
schliessen.  Eine  Münze  dieser  Art  habe  ich  bereits  I,  117  be- 
schrieben. 

No.  370. 

Av.    Mazdaias(n  Bagi)  Varaliran  gi  Mnlfc(a). 

Rv.  Atur  -  Jezdikerti.  Auf  dem  Altarschaft  eine  nicht  ganz 
klare  Legende.  Auf  jeder  Seite  des  Altars  die  Figur  Jezdegird's 
wie  er  auf  seinen  Münzen  dargestellt  wird  mit  Kappe  und  Halb- 
mond, ohne  Globus. 

M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  17. 

No.  371. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Varahran  gi  Mal(ka). 

Rv.    Aftir-Jezdikert.  —  Typus  wie  vorige  Nummer. 

JR.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  X,  F.  18. 
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No.  372. 

Av  Varahran  gi  MaUc(a). 

Rv.    Atu~Jezdikt(r)ti.    Sonst  wie  No.  371. 

JSL  20  Millim.  Nach  einem  mir  vom  General  de  Bartho- 
maei  übersandten  Abdruck.  (In  der  Collection  ist  diese  Münze 
nicht  abgebüdet). 

XX.    Bahram  IV  und  sein  Sohn  Schapur. 

Schapur  war  der  zweite  Sohn  Bahrains  IV  und  war  zur  Zeit 
Jezdegird's  II  einige  Jahre  König  von  Armenien  (s.  XXII). 

Auch  diese  Münzen  schliessen  sich  genau  an  den  dritten 
Tjpus  der  Münzen  Bahrains  IV  an,  weil  auf  dem  Reverse  in  der 
Flamme  kein  Ferner  erscheint. 

Zwei  Münzen  dieser  Abtheilung  habe  ich  bereits  I,  127  und 
III,  57  beschrieben. 

No.  373. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka. 
Rv.    Neben  der  Flamme  Schah,  und  neben  der  Figur  zur 
Rechten  Atu.    Auf  dem  Altarschaft  rast 

Ä.    6»/,  (Mionnet).    4,w  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  374. 

Av.    Fast  ganz  zerstörte  Legende. 

Rv.     Varah-ran;  neben   der  Flamme   rechts  Schah(jnüiri). 
Beide  Seitenfiguren  stellen  wahrscheinlich  Schapur  vor. 
SL    25  Millim.    3,5  Grammes.    In  meinem  Cabinet 

No.  375. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  Q 

Rv.  Scha(hjm)hri-M(alka). 
Xs.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

Anderweitige  Denkmäler  Bahram's  IV. 

1)  In  meinem  zweiten  Aufsatz  über  Sassanidische  Gemmen 
0.  II,  No.  1  beschrieb  ich  nach  E.  Thomas  die  Gemme  des 
Herzogs  von  Devonshire ;  da  aber  E.  Thomas  in  seiner  Abbildung 
die  Figur  von  der  Inschrift  trennte,  und  letztere  in  zwei  ver- 
schiedenen Publicationen  (im  Journ.  of  the  R.  A.  S.  und  in  den 
Numismatic  Illustration- 1  jedesmal  ganz  anders  und  jedesmal  mit 
handgreiflichen  Irrthümern  abdrucken  Hess,  so  konnte  ich  über 
den  Inhalt  der  Legende  nur  Vermuthungen  anstellen;  sie  lautet 
wahrscheinlich  in  der  Uebersetzung : 

,Der  Hormuzdverehrer ,  der  göttliche  Bahram,  König  der 
Könige  von  Iran  und  Turan,  aus  göttlichem  Keim  entsprossen, 
Sohn  des  Schapur,  Königs  der  Könige*. 
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Thomas  beschreibt  noch  ein  anderes  Siegel,  wo  aber  die 
Legende  ebenso  confus  erscheint,  nur  noch  etwas  mehr  ver- 
stümmelt 

2)  Eine  Gemme,  welche  General  A.  Cunningham  in  Rawal 
Pindi  im  Pendschab  erwarb  und  nach  England  brachte,  ein  Onyx, 
stellt  Bahram  IV  vor  gerade  wie  auf  den  Münzen  mit  der  ge- 
flügelten Krone  und  dem  kugelförmigen  Bunde,  jedoch  nach  links 
gewandt  Es  ist  eine  ganze  Figur;  die  Rechte  stützt  sich  aurs 
Schwert,  die  Linke  hält  ein  Scepter;  der  König  steht  auf  dem 
Leichnam  eines  besiegten  Feindes.    Legende  nicht  vorhanden. 

Beschrieben  und  abgebildet  von  E.  Thomas  im  Journ.  of 
R.  A.  S.  New  Ser.  Vol.  HI  p.  352. 

3)  Bei  Naksch-i  Rüstern  befindet  sich  ein  Basrelief,  von 
welchem  Sir  R.  Porter  (Vol.  I  pl.  20),  Flandin  (Vol.  IV,  Planches) 
und  Texier  (Vol.  II  pl.  132)  Abbildungen  geliefert  haben.  Es 
stellt  ein  Reitergefecht  zwischen  zwei  Personen  dar,  von  denen 
die  Figur  zur  Linken  mit  einem  zweigeflügelten  Helm  und  darüber 
mit  dem  kugelförmigen  Bund  erscheint,  genau  so  wie  auf  der 
Goldmünze  Bahram 's  IV  in  der  Collect,  de  Bartholomaei  T.  X 
F.  6  (in  gegenwärtiger  Abhandlung  No.  342);  an  der  rechten 
Seite  hat  er  einen  Köcher  hangen,  und  unter  den  Füssen  seines 
Pferdes  liegt  ein  erschlagener  unbärtiger  Krieger.  Ihm  gegenüber 
ist  sein  Gegner  in  knapp  anschliessender  Bekleidung  und  mit 
einem  Helm,  hinter  welchem  ein  breites  Band  flattert;  der  Spiess 
Bahrains  hat  denselben  zum  Fallen  gebracht  Hinter  Bahram. 
auf  der  äussersten  Linken,  sieht  man  das  Obertheil  einer  Figur, 
welche  in  der  Rechten  ein  Feldzeichen  hält  Die  Geschichte  be- 
richtet uns  über  keinen  Krieg,  welchen  Bahram  IV  geführt  hätte, 
und  zwischen  Persien  und  dem  römischen  Reiche  herrschte  wahrend 
der  ganzen  Zeit  der  tiefste  Friede.  Zwar  gab  es  in  Armenien 
damals  allerlei  Häkeleien,  die  aber  nicht  aus  dem  Bereich  der 
Diplomatie  heraustraten.  Dagegen  mag  im  Norden  oder  Osten 
der  Monarchie  allerlei  vorgefallen  sein,  wovon  weder  die  byzan- 
tinischen noch  die  armenischen  Chronographen  Notiz  nahmen; 
so  z.  B.  wissen  wir,  dass  um  390  die  Hunnen  in  Armenien  ein- 
fielen, und  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  der  von  Bahram  IV 
erlegte  Gegner  ein  Führer  der  Hunnen  oder  irgend  einer  Völker- 
schaft des  türkischen  Nordens  oder  des  afganischen  Ostens  war. 

XXI.    Jezdegird  n. 

In  meinen  früheren  Arbeiten  über  die  sassanidische  Numis- 
matik behandelte  ich  auch  die  Münzen  Jezdegird's  I ;  es  wurde 
mir  entgegen  gehalten,  dass  dieser  Jezdegird  I  gar  nicht  existirt 
habe.  Aber  die  beiden  Münzen ,  welche  mir  Sir  H.  Rawlinson 
zeigte,  und  welche  sich  jetzt  wahrscheinlich  im  britischen  Museum 
befinden,  gehören  augenscheinlich  keinem  der  andern  drei  bekannten 
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Könige  dieses  Namens,  Ramschet ri  Jezdegird,  Kadi  Jezdegird  und 
dem  letzten  Jezdegird  an;  ausserdem  wies  ich  mehrere  orien- 
talische Historiker  nach,  welche  seine  Existenz  bezeugten.  Später 
erwarb  ich  selbst  eine  Münze  dieses  Jezdegird,  welche  ich  in  gegen- 
wärtiger Abhandlung  No.  270  beschrieben  habe.  Ich  kann  jederzeit 
eine  Photographie  davon  liefern,  so  wie  ich  auch  allezeit  bereit  bin 
Kennern  das  Original  vorzulegen.  Weitere  Untersuchungen  über- 
zeugten mich,  dass  er  chronologisch  in  der  Reihe  der  Sassaniden- 
könige  nicht  zahlt,  dass  er  also  vermuthlich  nur  in  einem  Theile 
der  Monarchie  und  zwar  nur  kurze  Zeit  eine  ephemere  Rolle 
spielte,  und  so  setzte  ich  ihn.  in  Uebereinstimmung  mit  den 
orientalischen  Chronographen,  zwischen  Bahram  IV  und  Jezde- 
gird II  an.  (Vgl.  meine  Abhandlung  „Chronologie  der  Sassaniden" 
in  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayrischen  Akademie,  philos.-philol. 
C lasse  vom  7.  Januar  1871  S.  11  und  S.  29).  Geirrt  habe  ich 
mich  wohl  in  der  Zeitrechnung,  indem  ich  meinen  orientalischen 
Quellen  folgte,  während  schon  die  Münzen  Sir  H.  Rawlinson's 
mich  eines  besseren  hätten  belehren  können,  indem  sie  durch 
ihren  Typus  und  ihre  technische  Ausführung  auf  die  letzten  Jahre 
Schapur's  II  hinwiesen.  Meine  eigene  Münze  überzeugte  mich 
völlig  von  meinem  Irrthum.  Jezdegird's  I  Aufstand  fällt  nicht 
zwischen  Bahram  IV  und  Jezdegird  II,  sondern  zwischen  Schapur  II 
und  Ardeschir  II. 

Aber  gleichwie  Hormuzd  III  und  Bahram  VI  chronologisch 
in  der  Reihe  der  Sassaniden  nicht  zählen  (obgleich  letzterer  fak- 
tisch eine  Zeit  lang  ganz  Persien  beherrschte)  und  dennoch  sowohl 
in  der  Geschichte  als  in  der  Numismatik  aufgeführt  werden,  ebenso 
glaube  ich  auch  jenen  Jezdegird  I  beibehalten  zu  können,  weil 
seine  Münzen  wirklich  exi stiren,  und  so  fahre  ich  fort  den  Nach- 
folger Bahrains  IV  Jezdegird  II  zu  nennen.  Aus  seinen  Münzen 
erfahren  wir,  dass  er  noch  den  Namen  Ramschetri  (also  nach  der 
Analogie  von  Artahschetr  =  Ardeschir,  wohl  Ramschir)  führte. 
Auf  den  Münzen  lesen  wir  bald  Ramschetri,  bald  Jezdikerti  allein, 
bald  beide  zusammen ;  diejenigen,  welche  bloss  den  ersteren  Namen 
angeben,  zeigen  in  dem  Portrait  die  jugendlichsten  Züge,  sind 
also  wohl  als  die  älteren  anzusehen. 

Münzen  Jezdegird's  II  habe  ich  beschrieben  I,  132  bis  144, 
II,  20  bis  26  und  IQ,  63  bis  70. 

Der  allgemeine  Typus  der  Münzen  ist  auf  Av.  Büste  des 
Königs  nach  rechts,  Diadem,  einfache  Krone,  vor  welcher  ein 
liegender  Halbmond  und  über  der  Krone  der  kugelförmige  Bund; 
auf  Rv.  der  übliche  Feueraltar,  und  auf  jeder  Seite  die  Figur  des 
Königs  mit  dem  Halbmond  vor  der  Krone,  oder  mit  dem  Globus, 
oder  auch  mit  beiden  zugleich. 

No.  376. 

Av.  Mazdaifisn  Bagi  Ramschetri  MuUcan  MaVca  J(ran). 
Büste  des  Königs  mit  Krone  und  Halbmond,  aber  ohne  Globus. 
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Rv.  Jezdikerti- A  tu ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Links  und 
rechts  der  König  mit  Krone  und  Halbmond  ohne  Globus.  Neben 
der  Flamme  links  und  rechts  ein  Halbmond. 

Af.    22  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  377. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetr(i). 

Rv.  Links  Jezdifc(erti)  ;  rechts  Baba  „Residenz".  Auf  dem 
Altarschaft  undeutlich.  Seitenfiguren  beide  mit  dem  kugelförmigen 
Bund,  ohne  den  Halbmond.    Auf  jeder  Seite  der  Flamme  ^ 

M.    In  meinem  Cabinet.    2<j  Millim.    3,s  Gr. 

No.  378. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka).  (Ob 
Iiavischetri  vorhanden  ist,  ist  durchaus  nicht  zu  erkennen). 

Rv.  Jezdiher(ti)  -  Baba.  Auf  dem  Altarschaft  rast.  Zu 
beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 
Links  und  rechts  von  der  Flamme  ^ 

M.    27  Millim.    4,i  Gr.    In  meinem  Cabinet 

Noi  379. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Itttnischetri  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka). 
Rv.    Links  undeutlich ;  rechts  Jezdik  (?) ;  auf  dem  Altarschafl 

undeutlich ;  neben  der  Flamme  links  =J  (  rechts  "^j ,  also  zusammen 

Bald  „Residenz".  Seitenfiguren  mit  Krone  und  Halbmond  ohne 
Globus. 

JBL.    27  Millim.    4,25  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  380. 
Av.    Wie  vorige  Nummer. 

Rv.  Links  undeutlich,  rechts  at(uri);  neben  der  Flamme 
wie  vorige  Nummer,  nur  in  umgekehrter  Ordnung,  links  bb  und 
rechts  a  unter  einem  Halbmond.  Seitenfiguren  wie  vorige  Nummer. 

M.    27  Millim.    4  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  381. 

Av.    Wie  die  beiden  vorigen  Num  mern. 
Rv.    Links,  rechts  und  auf  dem  Altarschaft  keine  Legenden. 
Neben  der  Flamme  rechts         Babä,  links  _ ,j  zi,  also  „Residenz 

des  .  .        Seitenfiguren  wie  die  beiden  vorigen  Nummern. 
JR.    24  Millim.    4,i*  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  382. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Bamschetri  (Jezdijkert  Malkan  MaOca. 
Rv.    Links   nichts;   rechts  Jezdikerti.     Neben  der  Flamme 
rechts  m  jj  (AspahanV).    Links  und  rechts  der  König  mit  Krone 

und  Halbmond,  ohne  Globus. 

JL    20  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  3. 
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No.  383. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  (Jezd)ikerti  Malkan 
Malka  A. 

Rv.  Jezdiker(ti)-Atur.  Neben  der  Flamme  links  Asfpahan); 
auf  dem  Altarschaft  nichts.  Seitenfiguren  beide  mit  Krone  und 
Halbmond,  rechts  auch  noch  mit  dem  Globus. 

M.    22  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  6. 

No.  384. 

Av.    Mazdaiasn  Biuji  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.  Malka  -  Malkan ;  neben  der  Flamme  links  Asfpahan). 
Links  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  rechts  bloss  mit  der 
Krone,  beide  ohne  Globus. 

M.    24  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  7. 

No.  385. 

Av.    Mazdaiasn  Baai  Ramschetri  Jezdikerti'  Malkan  Malka. 

Rv.  Jezdiker  -  Aturi ;  neben  der  Flamme  rechts  As(pahan); 
auf  dem  Altarschaft  (r)asti.  Seitenfiguren  ohne  Halbmond  und 
ohne  Globus. 

-H.  In  meinem  Cabinet  3  Exemplare:  24  Millim.  3,i»  Gr. 
-  25  Millim.   3,w  Gr.  —  25  Millim.   4  Gr. 

No.  386. 

Av.  Mazdaiam  Biuji  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka). 
Rv.    Jezdikerti-AsQ)ahanJ;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Neben 

der  Flamme  links  Y ,  rechts  Y  •    Beide  Seitenfiguren  mit  Krone 

und  Halbmond,  ohne  Globus. 

ÄL.    28  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  387. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malka. 
Rv.    Jezdikerti-  Aturi;  auf  dem  Altarschaft  rast.  Neben 
der  Flamme  links  yvu  Ah(matana  =  Hamadan).     Zu  beiden 

Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
M.    25  Millim.    3,ö  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  388. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malkan. 
Rv.    Ohne  Seitenlegenden;  auf  dem  Altarschaft  rasti;  neben 
der  Flamme  links  xd  Ka(zerun).    Links  der  König  mit  Krone 

und  Globus,  rechts  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

M.    21  Millim.    Abgebüdet  bei  Thomas  L  c.  PL  IV,  10. 

No.  389. 

Av.    Bagi  Ramschatrasi  Jezdikerti  Malkan  Malka.  (Maz- 
diu'asn  fehlt  ganz  und  ist  nie  vorhanden  gewesen). 

Rv.    (Jezdi)kert 'f   rechts   nichts,   auf  dem  Altarschaft  rast. 
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Neben  der  Flamme  links  rechts  Iii,   mir  unverständliche 

Legende;  vielleicht  enthalten  sie  den  Anfang  des  Königsnamens, 
welcher  auf  der  linken  Seite  fehlt.  Zu  beiden  Seiten  der  Kömg 
mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  17. 

No.  390. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetr  i  Jezdikerti  Malkan  Mal. 
Rv.    Jezdiher  -  Atu;  neben  der  Flamme  links  ü.  Ker(man). 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  mit  kugel- 
förmigem Bund. 

M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  5. 

No.  391. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malka 

Iran. 

Rv.  Links  Jezdikerti;  rechts  ±y  Gut  (arabisirt  Dschur  Jjs>) 
alterer  Name  der  Stadt  Ardeschir  Churre  in  Pars;  neben  der 
Flamme  links  und  rechts  Y  5  m  beiden  Seiten  der  König. 

M.    In  meinem  Cabinet.    29  Millim.    3,3*  Gr. 

No.  392. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetr  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka). 
Rv.    Rechts  Jezdikerti,  links  gi  Malka,  auf  dem  Altarschaft 
Atari.    Neben  der  Flamme  rechts  \UJJ  Bisch(apur  =  Schapur 

in  Pars).    Zu  beiden  Seiten  der  König. 

M.    22  Millim.    CoUect.  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  4. 

No.  393. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetr  Jezdikerti  Malkan  Mal(ka). 
Rv.    Jezdikerti-  Ata ;  auf  dem  Altarschaft  rast;  neben  der 
Flamme  links  yvi  VeJi  (=  Bih  Kobad).    Zu  beiden  Seiten  der 

König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

JSL    25  Millim.    3,s  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  394. 

Av.  Unleserliche  und  verwischte  Legende;  jedoch  erkennt 
man  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.    Seitenlegenden  undeutlich;  neben  der  Flamme  links  /vi 

.Bih  Kobad",  rechts  ein  Halbmond  w .  Zu  beiden  Seiten  der 
König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  8. 

No.  395.  . 
Av  Jezdikerti  Malkan  .... 

Rv.    Atu-Jezdik  .  .;  neben  der  Flamme  links  w,  rechts  AI« 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI.  F.  9. 
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No.  396. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malka. 

Rv.  Links  nichts,  rechts  Jezd  .  .  .;  neben  der  Flamme 
links  ^  ,  rechts  ^ ,  also  fsa  =  Bihkobad.  Zu  beiden  Seiten 
der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

M.    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  11. 

Ich  selbst  besitze  ein  ähnliches  Exemplar,  jedoch  die  Seiten- 
figuren auf  dem  Rv.  ohne  Globus.    28  Millim.    4,os  Gr. 

No.  397. 
Av.    Barbarische  Legende. 

Rv.    Links  undeutlich;  rechts  <a*x  =  Bihkobad.    Links  und 

rechts  neben  der  Flamme  Y-  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit 
Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

ÄL    29  Millim.    3,88  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  398. 

A v.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  M( ttlka ). 
Rv.    Jezdiker  -         (Hekatompylos).  Links  und  rechts  neben 
der  Flamme  *f 

M.    8  (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  399. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramsch(etri)  Jezdikerti  Malkan  Malka. 
Rv.    Jezd.  -  _3.£     Neben  der  Flamme  links       .  rechts  ^ 
M.    8  (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  400. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Malkan  Malka. 

Rv.    Seitenlegenden  undeutlich;  neben  der  Flamme  links  »}.!> 

(Hekatompylos);  rechts  undeutlich.  Zu  beiden  Seiten  der  König 
mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 

AI    28  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  401. 

Av.    Mazdaiasn  Jezdikerti  Malkan. 

Rv.    Jezdiker  -  _3.£.   Neben  der  Flamme  links  und  rechts 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne 
(»lobus. 

M.    28  Millim.    CoUect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  16. 

No.  402. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  Malkan  MaÜea, 
Rv.    Links  021.  .  .  .(?),  rechts  Jezdiker  )  auf  dem  Altarschaft 
o/un*(?);  neben  der  Flamme  links         rechts  »ü^  also  Hecatom- 
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pylos  regia.  Links  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  rechts 
ein  unförmlicher  Kopf. 

M.    25  Millim.    Abgebildet  bei  E.  Thomas  L  c.  PL  IV,  2. 

No.  403. 

Av.  Jezdikerti  Malkan  Malka.  Ueber  jeder  Schulter  ein 
Halbmond. 

Rv.    Links  mehrere  Kugeln  •*•  ,  rechts  ))±  was  ich  nicht  zu 

erklären  weiss.  Zu  beiden  Seiten  der  Flamme  w  ;  Seitenfiguren 
mit  Mauerkrone,  ohne  Halbmond  und  Globus. 

M.    23  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  15. 

No.  404. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  RaniscJietri. 

Rv.    Links  Jezdiker;  rechts  «*v  auf  dem  Altarschaft 

rast.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und 
Globus. 

M.  27  Millim.  3,45  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  Collect 
de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  14. 

No.  405. 

Av.    Itamsehetri  Jezdikerti  Malka. 

Rv.  Rechts  tu,  links  «a#,  also  O-h(ramazdi) ;  neben  der 
Flamme  links  Y ,  rechts  Y .    Zu  beiden  Seiten  der  König  mit 

Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

JR.  Zwei  Exemplare  in  meinem  Cabinet,  28  Millim.  3,95  Gr. 
und  28  Millim.   4  Gr. 

Im  Cabinet  Prokesch  v.  Osten  ein  ähnliches  Exemplar,  welches 
aber  auch  auf  der  linken  Seite  der  Flamme  bloss  hat. 
27  Millim. 

No.  406. 

A v.  Mazdaiasn  Bagi  Ramsclietr  Jezdi( fcerjti  Malkan  M ( nlka). 
Rv.    Seitenlegenden,  links  undeutlich,  vermuthlich  Jezdikerti, 
rechts  p  jj  atu.    Neben  der  Flamme  links  Y  ,  rechts  Y-  Auf 

beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus. 

M.  In  meinem  Cabinet  2  Exemplare,  24  Millim.  2,»  Gr. 
und  25  Millim.   2,9  Gr. 

No.  407. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Itamschetri  Jezdi/certi  Malkan  Malka. 

Rv.  Jezdikerti  -  Atari.  Auf  jeder  Seite  der  Flamme  ein 
Halbmond  w.  Beide  Seitentiguren  mit  Krone,  Halbmond  und 
Globus. 

Ai.  In  meinem  Cabinet  3  Exemplare,  27  Millim.  4,35  Gr.  — 
25  Millim.  3.9  Gr.  27  Millim.  3,95  Gr.  Auch  Collect  de 
Bartholomaei  T.  XI,  F.  10. 
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No.  408. 

Av.    Mazdaiafsn)  Bagi  Ramschetri. 

Rv.  Jezd  -  At.  Ohne  Halbmonde  neben  der  Flamme  und 
ohne  sonstige  Legenden.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone 
und  Halbmond. 

JfL    24  Millim.    3,55  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  409. 

Av.  Mazdaiasn  Bagi  Ramscheftri)  Jezdikerti MaÜcan  Maüca. 
Rv.    Links  nyii  Ätasch  „ Feuer",  rechts  nichts;   auf  dem 

Altarschaft  rast;  neben  der  Flamme  links       ,  rechts  w 

JfL    7  (Mionnet).    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  410. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti  MaÜcan  Maüca.  Ueber 
jeder  »Schulter  ein  Halbmond. 

Rv.    Links  Malka,  rechts  nichts;  neben  der  Flamme  rechts  ^f 

links  },  also  zusammen  Jezdikerti);  auf  dem  Altarschaft  nichts. 

Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond  und  Globus. 
JR.    25  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  2. 

No.  411. 
Av.    Undeutliche  Legende. 

Rv.  Seitenlegenden  undeutlich;  neben  der  Flamme  links 
yv  (h),  rechts  uulu.    Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone 

und  Halbmond,  jedoch  unsicher  ob  der  Globus  vorhanden  ist 
M.    23  Millim.    4  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  412. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  MaÜcan  Maüca. 

Rv.  Jezdikerti  -  Balm  «Residenz".  Auf  beiden  Seiten  der 
Flamme  y.  Zu  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone,  Halbmond 
und  Globus. 

M.   26  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  12. 

No.  413. 

Av.  Legende  am  Hinterkopf  anfangend  neben  den  Schleifen 
und  in  die  Höhe,  die  Basis  der  Buchstaben  dem  Rande  zugekehrt : 
Ramschetri  Jezdikerti  

Rv.  -a*  _  )u  0-h(ramazdi).  Neben  der  Flamme  links  w, 
rechts  -f .  Auf  beiden  Seiten  der  König  mit  Krone  und  Halb- 
mond, ohne  Globus. 

AI.    28  Millim.    Abgebildet  bei  Thomas  1.  c.  PI.  V,  1. 

No.  414. 

Av.    Mazdaiasn  .  .  .  Ramschetri  Jezdi(kerti). 
Rv.    Jezd- Ahl.    Neben  der  Flamme  nichts;  auf  dem  Altar- 
scbafl  (r)as(t).   Seitenfiguren  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  Globus, 
JR.   26  Millim.  4,os  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  415.  ^      ^        an  Ma!ka. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Ramschetri  Jezdikerti  Mölkau 
Dem  Schluss  der  Legende  entsprechend  ist  die  Transscription. 
d.  h.  das  Wort  Mölkau  reicht  gerade  bis  zum  Globus ;  über  dem- 
selben ist  das  Grenetis  unterbrochen  und  dort  die  beiden  Buch- 
staben an  wiederholt  und  das  Wort  Mallca  hinzugefügt 

Rv  Jezdikerti)  neben  der  Flamme  links  und  rechts  w. 

Seitenüguren  mit  Krone  und  Halbmond,  ohne  kugelförmigen  Bund. 

M.   25  Millim.  3,65  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  416. 

Av.  (Jez)diker(ti). 
Rv.  Jez-dikerti. 

M.    2  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  417. 

Av.  Barbarische  Arbeit  Legende  links  J  t  ^ ,  rechts  Jet- 
diker(ti). 

Rv.    Ohne  Figuren,  bloss  der  Feueraltar. 
JBi.    Obolus  des  Berliner  Museums. 

No.  418. 

Av.    Unleserliche  Legende;  vor  dem  Gesicht  £ 

Rv.    Zerstörte  Legenden. 

A.    3  7,  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  419. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  |J 
A.    3  (Mionnet).    Cabinet  Subhi  Pascha. 


XXII.    Jezdegird  II  und  sein  Sohn  Bahram  V. 

Eine  Münze  dieser  Abtheilung  habe  ich  bereits  I,  139  be- 
schrieben. 

No.  420. 

Av.    Mazdaicum  Baai  Ramschetri  Jezdikerti  Malknn  M(alka). 

Rv.  Varahran-  Jezdikerti;  auf  dem  Altarschaft  aturi.  Neben 
der  Flamme  rechts  Baba  „Residenz*. 

JR.  Im  Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei  (jedoch  nicht 
in  der  Collection  abgebildet). 

No.  421. 

Av.    Legende  wie  vorige  Nummer. 

Rv.     Varah  (zerstört);  neben  der  Flamme  links  Ü 

Kerf man). 

JR.    24  Millim.  3,5  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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No.  422. 

Av.    Mazdauisn  Bogt  Jezdikerti  Mölkau  Malk(a). 

Rv.    Varah  -  Atur;  neben  der  Flamme  links  5/v  Her(at). 

Seitenfiguren  mit  Mauerkrone  und  Globus. 

M.    26  Millira.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  1. 

XXIII.   Schapur,  Sohn  oder  Bruder  Jezdegird's  II 

König  von  Armenien. 

Vgl.  Mos.  Choren.  L.  III  c.  55.  56.    Thomas  Ardzrun.  p.  75. 

No.  423. 

Av.    Schahp(uhri).    Büste  des  Königs  genau  wie  Jezdegird  II. 

Rv.  Ohne  Legende.  Feueraltar,  und  auf  jeder  Seit«  desselben 
ein  König  mit  erhobenem  Schwert  Neben  der  Flamme  links  und 
rechts  w 

JR.    14  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XI,  F.  18. 

XXIV.    Bahram  V. 

Bahram  V  führt  noch  denselben  Namen  wie  sein  Vater, 
Ramsehetri.    Seine  Münzen  bieten  zwei  verschiedene  Typen  dar. 

Erster  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  starker 
sjekräuselter  Bart,  das  Haupthaar  in  Locken;  auf  dem  Kopfe 
Diadem  und  Mauerkrone,  darüber  ein  liegender  Halbmond  und  in 
demselben  der  kugelförmige  Bund. 

Rv.  Feueraltar,  auf  welchem  ein  wenig  unterhalb  der  Flamme 
die  nach  rechts  gewandte  Büste  des  Feruers.  Die  beiden  Seiten- 
figuren dem  Altar  zugewandt  in  den  Händen  eine  Lanze  haltend; 
die  Figur  zur  Linken  ist  der  König. 

Der  zweite  Typus  unterscheidet  sich  von  dem  ersten  nur 
dadurch,  dass  auf  der  Kehrseite  der  Ferner  fehlt 

Aus  der  Vergleichung  der  Portraits  ergiebt  sich,  dass  der 
erstere  Typus  der  ältere  ist,  weil  auf  demselben  das  Gesicht  des 
Königs  etwas  jugendlichere  Züge  darbietet,  also  gerade  so  wie  bei 
den  Münzen  Schapur's  II  und  Bahram's  IV. 

Erster  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  145.  146.  147. 
149.  150.  151.  152.  153.  154.  155.    H,  27.    III,  72.  73.  74. 

75.  77. 

No.  424. 

Av.     Varahran  Malkxm  Malka. 
Rv.     Varahr(an)  -  l(ran) 

M.    31  Millim.    Abgebildet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PI.  VII,  8. 

No.  425. 

Av.     Varahran  Mölkau  Malka  Iran. 
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Rv.     Varahran-  in  (Cliorasan). 

JR.   27  Millim.    3,ß  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  426. 
Av.    Mazdi  Varahran  Mal. 
Rv.     Varah  -  Chofrasan). 

JR.    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  10. 

No.  427. 
Av.    Mazdi  Varahran  .  .  . 
Rv.     Vor  alt  -  Cho(rasa?i). 

JEL    29  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  -XU,  F.  11. 

No.  428. 

Av.    Mazdaiasn  Ba/ji  Ramschetri  Varahran  Mal. 
Rv.     Varah  -  At(roj)atene  =  Aderbeigan). 
JR.    28  Millim.   3,i*  Gr.    In  meinem  Cabinet.    Auch  Collect» 
de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  13. 

No.  429. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Ramschetri)  Varahran  Malkan. 
Rv.     Varah  -  As(jHihan). 

JR.  29  Millim.  3,4  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Auch  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  4. 

No.  430. 

Av.    Mazda(iasn)  Rafffi)  Varahran. 

Rv.     Varahr  -  As( pahan). 

JR.    27  Millim.    3,.i5  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  431. 

Av.    Ratji  Varahran  Malkan  Malkan  (sie). 

Rv.     Varah  -  Kd(zerun). 

JR.    23  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  14. 

No.  432. 

Av.     Varahran  Malkan. 
Rv.     Varah  -  (iofndiaeJiajmr). 

JR.    29  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  17. 

No.  433. 

Av.  VaraJiran  Mallcan  Ma/ka  <ji  Kavi  Kerker.  In  der 
persischen  Literaturgeschichte  wird  erzählt,  dass  Bahram  V  be- 
fohlen  habe  an   seinem  Hofe  nur  persisch  zu  sprechen. 

Es  ist  auch  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ein  geistreicher 
Fürst,  wie  Bahram  V,  sich  durch  das  grauliche  Kauderwelsch, 
welches  man  Huzvaresch  nennt,  angeekelt  fühlte,  und  die  vor- 
liegende Münze  liefert  den  Beweis  dazu.  Malkan  Malka  ist  weder 
persisch   noch   syrisch,   weder  arisch   noch   semitisch,  aber  die 
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Effendis  von  Persepolis,  welche  schon  lange  vor  Ardeschir  I  ihr 
geschmackloses  Wesen  trieben,  hatten  bereits  Malka  für  schöner 
gehalten  als  das  persische  schah,  und  so  ward  der  MaÜcan  Malka 
erfanden.  Bahram  V,  welcher  als  Kronprinz  zwischen  Arabern 
seine  Zeit  zugebracht  hatte,  wusste  gewiss  sehr  gut,  dass  Malt*  an 
Malka  ein  grammatischer  Unsinn  ist,  und  so  erklärt  es  sich,  dass 
er  auf  dieser  Münze  eine  verständliche  Deutung  hinzufügte:  gi 
hm  kerker  „das  heisst  der  König,  der  Herrscher*.  Das  Relativ- 
pronomen gi  kennen  wir  schon ;  Icavi  ist  ebenso  bekannt  als  das 
echte  Zendwort  für  „König";  kerker  endlich  steht  weder  in  den 
Zend  -  Glossarien  noch  in  den  verschiedenen  Pehlevi-  und  Huz- 
varesch  -  Glossarien ,  wohl  aber  in  jedem  guten  neupersischen 
Wörterbuch,  und  bedeutet  1)  Gott,  Schöpfer  2)  König,  Herrscher 
3)  die  Fichte.  Von  diesen  Bedeutungen  passt  die  zweite  ganz 
ausgezeichnet  zur  Erklärung  unserer  Münze. 

Rv.  Varahran  -  Bischfapur  =  Schapur).  Wahrscheinlich 
hielt  Bahram  V  zur  Zeit,  als  diese  Münze  geprägt  wurde,  in  der 
Stadt  Schapur  seine  Residenz. 

AI.    3,95  Gr.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  434. 

Mazdaiaan  Bagi  Varahran  MaUcan  Malka. 
Varah-  yvi  (Bih-Kobad). 

29  Millim.    3,58  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  435. 

Mazdaiaan  Bogt  Ramachetri  Varahran  Malka. 
Varahr  -  (Bih-Kobad). 
25  Millim.    3,35  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  436. 
Mazdaiaan  Varahran  Malka. 
Links  nichts,  rechts  s*l  (Bih-Kobad). 
27  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XU,  F.  7. 

No.  437. 

Av.    Mazdaiaan  VaraJiran  .... 
Rv.     Varah  -  j-b  (*»»  oder  373  Meibud). 
JR.    28  Mülim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  15. 

No.  438. 

Av.  Mazdaiaan  Bogt'  Ramschetri  Varahran  Mölkau  Malka. 
Rv.     Varahran  -  5-b  (Merv). 

M.    29  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XU,  F.  17. 

No.  439. 
Av.    Varahran  Malk(a). 
Bd  XXXIV.  7 


Av. 
Rv. 

M. 

Av. 
Rv. 


Av. 
Rv. 
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Rv.    Links  nichts,  rechts  «3j&  (Hekatompylos). 
M.    25  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XH,  F.  12. 

No.  440. 

Av.    Mazdaiam  Bagi  Varahran  Mal/can  Mal. 
Rv.     Varati  -  \i£ 

4t    38  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  8. 

No.  441. 

Av.    (.  Vajrahran  Malkan. 

Rv.    Vor-  jj*>.    Zu  den  Buchstaben  rs,  welche  auf  dieser 

und  der  vorhergehenden  Nummer  auf  dem  Rv.  als  Prägeort  er- 
scheinen, könnte  ich  mit  Leichtigkeit  ein  paar  Dutzend  Namen 
auf  der  Karte  von  Persien  auflesen,  von  denen  jedoch  kein  ein- 
ziger sich  einer  besondern  Berühmtheit  erfreut;  wenn  man  es  mit 
den  Sibilanten  nicht  allzugenau  nehmen  wollte,  könnte  man  sogar 
an  oLä        Rezm-i  Kobad  denken,  welches  noch  ommiadischer 

Münzhof  war.  Ich  denke  aber  die  Sache  viel  einfacher  zu  er- 
klären, wenn  ich  annehme,  dass  u5  oder  jj£  für  das  spätere  pjS 

Raju  =  Rei  steht. 

Ä    24  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XH,  F.  9. 

No.  442. 

Av.  Eine  barbarische  Legende,  in  welcher  mehrere  Buch- 
staben verkehrt,  d.  h.  das  unterste  nach  oben  gekehrt  sind;  man 
erkennt  jedoch  mit  Leichtigkeit,  dass  es  Varahran  Malka  sein  soll. 

Rv.    Unverständliche  Legenden. 

JR.  30  Millim.  Abgebildet  bei  E.  Thomas  L  c.  PI.  VII,  10; 
Thomas  (ibid.  p.  80.  81)  theilt  diese  barbarische  Münze  Bahrain  VI 
Tschopin  zu  und  sagt,  es  befanden  sich  5  Exemplare  derselben 
in  Colon.  Guthrie's  Cabinet;  sie  wurden  vom  Major  Hay  in  Kulu 
im  Pentschab  gefunden.  Thomas  liest  die  Legende  auf  dem 
Avers:  Valahldn  Chnb  und  übersetzt  es  „ Bahrain  of  the  Mace*. 
Aber  tschop  (türkisch  tschöp)  bedeutet  nicht  „Mace",  „Keule\ 

sondern  „Span",  „ Zahnstocher",  davon  das  Adjektiv  tsclwpin  (wie 
lignum,  ligneus,  £i/Aov,  |i/A*voV)  »spindeldürre*,  wie  Bahrain  VI 
wirklich  auf  seinen  Münzen  erscheint  Die  Keule  heisst  auf 
persisch  \jf  gürz  (Parsi  vazr,  Zend  vazra,  Sskr.  vajra). 

No.  443. 

Av.    Ohne  Legende;  vor  dem  Gesicht 

Rv.    Ohne  Legende.  ß/P 

M.    12  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  18. 

Zweiter  Typus. 

Münzen  dieses  Typus  habe  ich  beschrieben  I,  148.  156. 
in,  76. 
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No.  444. 

Av.    Mazdaiasn  Varahran  Malka. 

Rv.  Varahr-Ahir.  Neben  der  Flamme  links  Babd  »Residenz*. 
M.    27  Millim.    3,«  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  445. 

Av.    Mazdaiasn  ....  Varahran  MaUcan  Mal. 
Rv.     Varah-Ahir.    Neben  der  Flamme  links  tu  Cho(rasan), 
rechts  w 

M.    28  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  3. 

No.  446. 

Av.    Mazdaiasn  ....  Ramsclietr  VaraJiran  MaUcan  Mal. 
Rv.     Varahran  -  Ahl ;  auf  dem  Altarschaft  rast;  neben  der 
Flamme  links  nu  At(ropatene). 

M..    28  Millim.    3,9  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  447. 

Av.  Legende  wie  in  voriger  Nummer ;  auch  das  dort  fehlende 
Wort  Bogt  ist  deutlich. 

Rv.  Seitenlegenden  unverständlich.  Neben  der  Flamme  links 
Cu  entweder  At(ropatene)  oder  StfahrJ  Isstahr. 

2R.    25  Millim.    3,s  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  448. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  Ravischetr  Varahran  Mölkau  Maüc(d). 
Rv.     Varahr  -  at(u)ri;  aul  dem  Altarschaft  rast ;  neben  der 
Flamme  links  At  (Atropatene)  rechts  w 

M.    27  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  1. 

No.  449. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  ....  Varahran  MaUcan  M. 
Rv.     Varahran- At;  auf  dem  Altarschaft  nichts.    Neben  der 
Flamme  links  Atfropatene) ,  rechts  w 

M.    27  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XII,  F.  2. 

No.  450. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Aturi  VaraJtran. 

Rv.    Atu-  GofndiscJuijrur) ;  weitere  Legenden  nicht  vorhanden. 

A  30  Millim.  Im  Cabinet  des  Generals  de  Bartholomaei, 
jedoch  in  der  Collection  nicht  abgebildet;  ich  beschreibe  die 
Münze  nach  einem  Abdruck,  den  mir  der  verstorbene  General 
übersandte. 

No.  451. 

Av.     Varahran  MaUcan  MaUca. 

Rv.  Sämmtliche  Legenden  verkehrt  geschnitten,  d.  h.  auf 
dem  Stempel  recht,  so  dass  man  die  Münze  vor  einen  Spiegel 
halten,  oder  einen  Siegelabdruck  davon  nehmen  muss  um  sie  zu 
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lesen;  rechts  Varah,  links  ran;  auf  dem  Altarschaft  ras(().  Neben 
der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 
JR,.    28  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet 

Anderweitige  Denkmäler  Bahrains  V. 

In  meinen  „Studien  über  geschnittene  Steine  mit  Peblevi- 
Legenden*  G.  I  No.  12  habe  ich  eine  Gemme  des  Pariser  Cabinets 
beschrieben,  welche  ich  Bahram  V  zutheilte;  meine  Gründe  dafür 
waren  schwach,  indessen  genügi  die  No.  450  der  gegenwärtigen 
Abhandlung  um  diese  Zutheilung  zu  rechtfertigen.  Die  Legende 
lautet:  Voran  gi  Malk(v)arz  Aturferen  Bagan  „Bahram  der  Reichs- 
mehrer,  <ler  Feuerverherrlichte  (Hephästokles) ,  Sohn  des  Gottes*. 

XXV.    Jezdegird  HI. 

Sämmtliche  Münzen  Jezdegird's  III  haben  einen  gemeinschaft- 
lichen Typus;  die  Vorderseite  gleicht  fast  ganz  den  Münzen 
Bahrains  V,  mit  dem  einzigen  Unterschiede,  dass  der  Halbmond 
zwischen  der  Krone  und  dem  Globus  etwas  höher  hinaufgerückt 
ist,  so  dass  man  die  Mauerkrone  ganz  sieht,  während  auf  den 
Münzen  ßahram's  V  der  Halbmond  so  tief  hinabgerückt  ist,  dass 
die  mittlere  Zacke  der  Mauerkrone  kaum  angedeutet  ist.  Dagegen 
fehlt  auf  der  Kehrseite  durchweg  der  Ferner  in  oder  unter  der 
Flamme. 

Münzen  Jezdegird's  HI  habe  ich  beschrieben  I,  157  bis  160. 
IH,  78.  79.  80. 

No.  452. 

Av.  Kadi  Jezdikerfti).  Jezdegird  IH  führte  noch  den  Namen 
Kadi,  welcher  eigentlich  „Sohn",  jedoch  nur  in  den  höheren 
Standen  bedeutet,  also  etwa  „Prinz*. 

Rv.  Links  Jezd,  rechts  navaki  „der  Anbetende*  oder  viel- 
mehr „Anbetung*.    Auf  dem  Altarschaft  ras(t). 

AT.    Gr.  4  l/i  (Mionnet).    4,35  Gr.    Zum  Verkauf  ausgeboten. 

No.  453. 

Av.    Jezd  .... 

Rv.    Undeutliche  Legenden. 

JU.    15  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  454. 

Av.    Bagi  .  .  .  Kadi  Jezd i leer  .  .  . 
Rv.    Links  Jezd,  rechts  undeutlich. 

Bf.    22  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffmann  in  Paris. 

No.  455. 

Av.    Mazdaiasn  Kadi  Jezdiherti  Molk. 
Rv.  Jezdik.-Navaki. 
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-1'  Ich  besitze  3  Exemplare,  die  aber  nichts  weniger  als 
identisch  sind.    Das  erste  Exemplar,  genau  der  vorstehenden  Be- 

schreibang  entsprechend,  stellt  die  Flamme  durch  Punkte  dar  .%% 

•  •  •  • 

28  Millim.  8,6  Gr.  —  Das  zweite  Exemplar  ebenso,  es  fehlt  aber 
das  Wort  Malka  auf  der  Vorderseite;  29  Millim.  3,46  Gr.  — 
Das  dritte  Exemplar  hat  die  Legende  wie  das  erste,  drückt  aber 

die  Flamme  durch  Linien  aus    |,  ,  —  32  Millim.    3,7  Gr.  Auch 

in  Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  8.  13. 

No.  456. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Mölkau  Malka  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    Jezdiker  -  Navaki. 

JBL    29  Millim.  Collect  de  Bartholomaei  T.  Xffl,  F.  9.  11.  12. 

No.  457. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Mal(ka)  Kadi  Jezdikerti. 

Rv.    Links  (na)vaki,  rechts  nichts;  auf  dem  Altarschaft  ras(t). 

iR.    Cabinet  Alishan. 

No.  458. 

Av.  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    Jezdik  -  Navaki. 

M.    26  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  6.  7. 

No.  459. 

Av.    Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 

Rv.    Links  nichts  ;  rechts  _ *u  l(ran). 

JBL    30  Millim.    Abgebüdet  bei  E.  Thomas  1.  c.  PI.  V,  4. 

No.  460. 

Av.    Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    Atu  -  tu  Chofraean). 

-K.    29  Millim.     3,75  Gr.    In  meinem  Cabinet     Auch  in 
Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  3. 

No.  461. 

Av.    Mazdaiasn  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    navaki-  \jj  Chofrasan). 

M.    29  Millim.    3,&5  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  462. 

Av.    Mazdaüisn  Kadi  Jezdikerti. 

Rv  ■  ))u  AsfjMthan). 

AL    29  Millim.    3,8  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

.   No.  463. 
Av.    Mazdaiasn  ....  Kadi  Jezdikerti. 
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Rv.  Aturi-  cvu  Ali(matana  =  Hamadan);  auf  dem  Altar- 
sl*  haft  ras(t). 

Ai.    27  Milliin.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  2. 

No.  464. 
Av.    Mazda  Cos  n  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    Ahl  -  \J  Gofndiseftapur). 

30  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  5. 

No.  465. 

Av.  Unleserliche  barbarische  Legende;  auch  die  Figur  von 
barbarischer  Arbeit 

Rv.    Kadi  -  u$  DafrabgirdJ. 

jJt.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  466. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  .  .  .  Kadi  Jezdikerti. 

Rv  ut>  Md(zanderdn). 

M.    27  Millim.    3,3  Gr.    In  meinem  Cabinet 

No.  467. 

Rv.    Navaki  -  j£  Mei(bud);  auf  dem  Altarschaft  ras(t). 
AL    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  468. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Jezdikerti. 
Rv.    Jezd  -  jü  Met{bud). 

M.    28  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  4. 

No.  469. 

Rv.    Jezdik  -  *Q  Su(sa).     Neben  der  Flamme  links  ein 

Stern,  rechts  ein  Halbmond. 

AL.    30  Millim.    3,77  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  470. 

Av.    Mazdaiasn  Bagi  Malkan  Malka  Kadi  Jezdikerti. 
Rv.    Aturi-  (rechts  nichts). 

AL    27  Millim.    CoUect.  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  1. 

No.  471. 

Av.    Links  unleserlich;  rechts  Kad(i). 
Rv.    Jez  -  Nava. 

AL    11  Millim.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XIII,  F.  16. 

Anderweitige  Denkmäler  Jezdegird's  III. 

Von  Jezdegird  III  sind  mir  keine  anderen  Denkmäler  bekannt  ; 
dagegen  habe  ich  G.  II  No.  2  und  G.  III  S.  582  eine  Gemme 
beschrieben,  welche  der  Königin  Dinek,  Gemahlin  Jezdegird's  III 
und  Mutter  der  Prinzen  Hormuzd  und  Piruz  zuziitheilen  ist 
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XXVI.    Hormuzd  III. 

Die  byzantinischen  Historiker  wissen  nichts  von  Hormuzd  III ; 
niM-h  den  persischen  und  armenischen  Geschichtschreibern  war  er 
der  jüngere  Bruder  des  Piruz,  dem  er  ein  oder  zwei  Jahre  lang 
die  Herrschaft  streitig  machte,  und  es  scheint,  dass  er  sich  wirk- 
lich einige  Zeit,  vermuthlich  in  der  östlichen  Hälfte  der  Monarchie, 
behauptete.  Indessen  sind  bis  jetzt  keine  Münzen  von  ihm  zum 
Vorschein  gekommen.  Zwar  schreibt  ihm  Longperier  eine  Münze 
zu,  die  er  auch  PI.  IX  No.  1  hat  abbilden  lassen;  aber  abgesehen 
davon,  dass  sie  gar  nicht  den  Namen  Hormuzd  enthält,  ist  auch 
der  ganze  Typus  der  Münze  dem  sassanidischen  Typus  fremd,  und 

sie  gehört  in  die  Reihe  der  indo -sassanidischen  Münzen. 

«  . 

XXVU.  Piruz. 

Da  von  Piruz  an  der  Gebrauch  auf  dem  Revers  der  Münzen 
den  Präge  ort  anzuzeigen  beständig  beibehalten  wird,  dagegen  die 
Legenden  auf  der  Hauptseite  immer  einfacher  werden,  so  ist  es 
nicht  mehr  nöthig  die  einzelnen  Stücke  zu  beschreiben,  weshalb 
ich  von  jetzt  an  nur  solche  Stücke  beschreiben  werde ,  welche  in 
irgend  einer  aufteilenden  Weise  von  dem  allgemeinen  Typus  ab- 
weichen. 

Die  Münzen  des  Piruz  zerfallen  in  zwei  Haupttypen,  von 
denen  aber  jeder  wieder  in  Unter-Typen  zerfällt. 

I.    Erster  Haupt-Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  nur  schwach,  eben 
so  das  Haupthaar.  Diadem  und  Krone ,  worüber  «in  liegender 
Halbmond,  in  welchem  letzteren  der  kugelförmige  Bund  liegt. 
Vor  der  Krone  ein  anderer,  etwas  kleinerer  Halbmond. 

Unter- Typen  des  ersten  Haupt-Typus. 

1.  Auf  dem  Revers  zur  Linken  steht  eine  Zahl,  welche  das 
Regierungsjahr  anzeigt,  und  zur  Rechten  der  Prägeort.  Feueraltar 
wie  gewöhnlich,  links  der  König,  rechts  eine  andere  Figur,  beide 
dem  Altar  zugewandt,  aber  ohne  irgend  eine  Waffe.  Neben  der 
Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 

2.  Auf  dem  Revers  statt  der  Zahl  zur  Linken  der  Buchstabe 
1)  M,  wahrscheinlich  für  Malka  oder  Mazdaiasn,  vielleicht  für 

beides  gemeint.    Alles  übrige  unverändert. 

3.  Statt  des  Buchstabens  J>  der  Name  Piruz. 

Endlich  giebt  es  noch  eine  isolirte  Münze  von  diesem  Haupt- 
Typus,  wo  auf  dem  Rv.  zur  Linken  gar  nichts  steht,  und  zur 
Rechten  der  Münzhof  genannt  wird. 


Digitized  by  Google 


104  Mordttaann,  die  Münzen  der  Stutsaniden. 

II.    Zweiter  Haupt-Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts ;  Bart  etwas  starker,  auch 
das  Haupthaar  in  grösserer  Fülle.  Diadem,  aber  statt  der  bis- 
herigen Krone  eine  Tiara,  welche  vorn  und  hinten  in  einen  Flügel 
endigt;  darüber  wieder  ein  Halbmond,  worin  der  kugelförmige 
Bund  liegt,  und  vor  der  Tiara  ein  kleinerer  Halbmond. 

Unter-Typen  des  zweiten  Haupt-Typus. 

1.  Auf  der  Kehrseite  links  der  Buchstabe  £,  rechts  der 
Prägeort. 

2.  Auf  der  Kehrseite  links  der  Königsname,  rechts  der 
Prägeort. 

Aus  den  Zahlen,  welche  die  Regierungszeit  anzeigen,  ergiebt 
sich,  dass  die  Münzen  mit  der  Mauerkrone  die  älteren,  die  Münzen 
mit  der  Flügelkrone  die  jüngeren  sind,  was  auch  einigermassen 
durch  das  Portrait  bestätigt  wird. 

Die  übliche  Legende  auf  dem  Avers  ist  Mazdfaiasn)  Kadi 
Pirudachi.    Zuweilen  steht  anstatt  Mazd.  bloss       M,  zuweilen 

fehlt  auch  dieses. 

Erster  Haupt-Typus,  erster  Unter-Typus  (I,  1). 
d5d  bdat  „Jahr  drei",  aus  den  Prägestätten  ))u  ijb  U-S 
-34  j4/v 

J±)±u  arba  „Jahr  vier",  aus  der  Prägestätte  ^) 

. . .  Jbl/v  choniafacJia)  „Jahr  fünf* ,  aus  der  Prägestätte  02) 

ijDü  8cJiata  „Jahr  sechs",  aus  den  Prägestätten  ui  Sx>  /vi 

Mßn  achaba  „Jahr  sieben",  aus  den  Prägestätten  jjj  ^JJ  j-b 
E.  Thomas  erwähnt  noch  das  Jahr  duazdeh  12. 

Erster  Haupt-Typus,  zweiter  Unter-Typus  (L,  2) 

M  auf  dem  Revers 
aus  den  Prägestätten  hj  -=ÜJJ  tu  jtHi  211t  -3±t  ul  P  4i3  und 

-ui  Ji  /vi  j-b  und  jt>  54)  und  5-b  -34  -W-  tu  -3/  /a 

Erster  Haupt-Typus,  dritter  Unter-Typus  (I,  3) 
mit  dem  Namen  Pirud&cki  „Piruz"  auf  dem  Revers 
aus  den  Prägestätten  m    _ju    y  u  51  uJ      ^  /vi  ut) 

5*b  1 '  4  und  c±> 

und  endlich  eine  Münze  aus  -=HfJ  ohne  Legende  auf  der  linken 

Seite  des  Rv. 
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Zweiter  Haupt-Typus,  erster  Unter- Typus  (II,  1) 
jb  M  auf  dem  Revers 
aas  den  Prägestätten  ^JJ  tu  Diu  Cju   m  jüj  xd  Iii  yvi 

Zweiter  Haupt-Typus,  zweiter  Unter-Typus  (II,  2) 
mit  dem  Königsnamen  auf  dem  Rv. 
ans  den  Prägestätten  JXI  tu   Diu  CM  "bu  13  n  yvjj  i»l 

und  nl        yvi  u_4  -in.  _3j 

Einzelne  besondere  Stücke  sind  folgende. 

No.  472  (Typ.  I,  2). 
Av.    Kadi  Pirudschi. 
Rv.    d       juj  Asfjxifian). 

Af.    20  Millim.    Bei  dem  Münzhändler  H.  Hoffhiann  in  Paris. 

No.  473  (I,  2). 
Av.    Kadi  Pirudschi. 
Rv.    i)         \j  G o( ndischapur). 

M.    13  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XIV,  F.  16. 

No.  474  (I,  2). 

Die  Münze  aus  ±u  l(ran)  enthält  auf  dem  Avers,  ausserhalb 

des  Grenetis,  unter  der  Brust  eine  Legende,  welche  nach  der 
Zeichnung  zu  urtheilen,  eine  Contremarke  zu  sein  scheint  P|xO 

und  welche  ich  nicht  erklären  kann. 

JSL    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XIV,  F.  15. 

No.  475  (I,  3). 

E.  Thomas  (1.  c.  No.  63)  erwähnt  eine  Goldmünze  aus  ^) 
Babä,  ohne  jedoch  etwas  weiteres  über  diese  Münze  zu  sagen, 
und  ohne  einö  Abbildung  zu  geben.  Später  erhielt  ich  von  Hrn. 
H.  Hoffmann  in  Paris  den  Abdruck  einer  Goldmünze,  welche  wahr- 
scheinlich dieselbe  ist. 

Av.    Kadi  Pirudschi. 

Rv.  links  undeutlich,  rechts  Babä. 

Af.    19  Millimeter. 

No.  476  (I,  3). 
Av.    Mazdaiasu  Kadi  Piriidsch. 
Rv.    Pirfudsch)  —  jiaj  Mpcdian). 
M.    12  Millim.    Cabinet  Alishan. 

No.  477  (ü,  ...). 

Av.    Kadi  .... 

Rv.  links  nichts;  rechts  Babä. 

M.    13  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XV,  F.  31. 
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No.  478  (II,  2). 
Unter  den  in  uj  Chofrasan)  geprägten  Münzen  dieses  Typus 
sind  mir  zwei  Varietäten  vorgekommen,  nämlich  eine,  wo  auf  dem 
Revers  neben  der  Flamme  auf  jeder  Seite  ein  Halbmond  ist,  und 
eine,  wo  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond  ist 

No.  479  (U,  2). 
Ebenso  sind  mir  zwei  Varietäten  von  den  zu  Cü  St(achr) 
geprägten  Münzen  vorgekommen,  nämlich  eine  wie  üblich  mit  dem 
Namen  Pirudschi  auf  dem  Revers,  und  eine,  wo  dem  Namen  noch 
ein  D  Malka  oder  Mazdaiasn  hinzugefügt  war. 

Nur  wenige  Münzen  von  Piruz  in  meiner  Sammlung  sind  so 
gut  erhalten,  dass  man  aus  ihrem  Gewicht  Schlüsse  ziehen  kann. 
Die  guten  Exemplare  dieser  Art  sind  folgende: 

Erster  Typus.  Zweiter  Typus. 

Jahr  3  aus         ....  3,88  Grammes.  aus         ....  3,80  Gramm  es. 

aus         ....  3,95       „  aus  oiu  •  .  •  •  3m  , 

aus  ii  ^  ....  3,70      ,  aus  » ■■  ....  3,92  , 

11,53  Grammes.  aus  mi  ....  4,05  w 

also  durchschnittlich  3,84a  Grammes.  aus  ü    ....  3,75  „ 


19,44  Grammes. 
also  durchschnittlich  3,888  Grammes. 

Das  durchschnittliche  Mittel  aus  beiden  Typen  ist  also 
3,87  Grammes. 

XXVm.    Palasch  (Balasch). 

Vom  J.  483  bis  487  regierte  über  Persien  ein  König,  den 
die  neupersischen  Historiker  Palasch  oder  Raiascii,  und  die  Byzan- 
tiner BXccgiiq,  BXaaiog,  BXdacrjG,  BaXae  nennen,  und  welcher 
auf  den  von  ihm  geprägten  Münzen  die  beiden  Namen  Hukad 
Valakasch  führt;  der  Hauptname  entspricht  also  dem  parthischen 
Valakasch,  oder  wie  es  auf  ihren  griechischen  Münzen  heisst  (h  a- 
loyatoog,  BoXöycuaog.  Balasch  ist  also  wohl  richtiger  als  Palasch ; 
ich  habe  aber,  nach  S.  de  Sacy's  Vorgange,  immer  Palasch  an- 
gewendet In  persischen  und  türkischen  Handschriften  finden  sich 
beide  Formen.  Der  andere  Name  Hukad  ist  zusammengesetzt  aus 
Hu  =  et/,  und  Kad  (Kadi)  und  bedeutet  also  ungefähr  dasselbe 
was  Eugenius. 

Allgemeiner  Typus  der  Münzen.  Av.  Büste  des  Königs 
nach  rechts ;  Bart  gekräuselt  Haupthaar  in  Locken.  Diadem  und 
Mauerkrone,  darüber  Halbmond  und  kugelförmiger  Bund.  Zur 
Rechten  eine  Flamme,  welche  aus  der  linken  Schulter  hervor- 
zubrechen scheint.    Das  Ganze  in  einer  doppelten  Perleneinfassung. 
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Die  Legende  ist  von  jetzt  an  auf  der  rechten  Seite  und  enthält 
nicht«  weiter  als  die  beiden  Namen  Hukad  Valakasch,  letzteren 
meistens  auch  noch  um  einen  Buchstaben  verkürzt,  Valakd,  ja 
selbst  Valak. 

Rv.  In  der  Mitte  der  übliche  Feueraltar;  unterhalb  der 
Flamme  als  Ferner  die  nach  rechts  gewandte  Büste  des  Königs 
mit  demselben  Kopfputz  wie  auf  dem  Avers.  Zu  beiden  Seiten 
die  üblichen  Figuren ,  dem  Altar  zugewandt.  Neben  der  Flamme 
links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legenden,  links  der  Name 
Valakasch  mehr  oder  weniger  abgekürzt,  sehr  selten  ganz  aus- 
geschrieben; rechts  der  Name  eines  Prägeortes.  Das  Ganze  in 
einfachem  Grenetis. 

Bei  der  grossen  Einförmigkeit,  welche  die  Sassanidenmünzen 
von  jetzt  an  darbieten,  beschranke  ich  mich  nur  auf  die  Be- 
schreibung des  allgemeinen  Typus,  und  auf  die  Beschreibung 
solcher  Münzen,  welche  in  irgend  einer  Weise  von  diesem  all- 
gemeinen Typus  abweichen  oder  sonst  etwas  Bemerkenswerthes 
darbieten  ;  ausserdem  gebe  ich  eine  tabellarische  üebersicht  der 
unter  jeder  Regierung  bis  jetzt  bekannten  Prägestätten  und  das 
durchschnittliche  Gewicht. 

Münzen  von  Palasch  gingen  hervor  aus  den  Münzstätten  ju 

(Iran)  uj   m  jluj  yvu  U  —Ji  -34  -W-  21  und  _3j 

Der  Gehalt  der  Münzen  ist  im  Ganzen  niedrig,  und  fallt  in 
einzelnen  Exemplaren  selbst  unter  3  Grammen.  Von  den  Münzen, 
die  ich  habe  wägen  können,  waren  die  fünf  besten  Stücke 

aus  »>  11    3,50  Gr. 

3,«2  „ 

3,95  „ 

aus  \±£    3,80  „ 

aus  21      3,74  „ 

18,6i  Grammes. 
also  durchschnittlich  3,722  Grammes. 

XXIX.    Kobad  L 

Erste  Regierung  von  487  bis  497. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Legende  von  unten  nach  oben 
auf  der  rechten  Seite  Kovä  oder  Kavdt.  Büste  des  Königs  nach 
rechts;  Bart  und  Haupthaar  nicht  sehr  stark.  Diadem  und  Mauer- 
krone, deren  Vordertheil  einen  liegenden  Halbmond  bildet;  über 
der  Krone  ein  grösserer  Halbmond,  worin  der  kugelförmige  Bund 
Hegt  Hinter  dem  Kopfe  ein  Stern,  über  jeder  Schulter  ein  Halb- 
mond; die  Enden  eines  Gürtels  vorn  und  hinten  sichtbar.  Ein- 
fache Perleneinfassung. 

Rv.    Legenden,  links  Kavat ,  rechts  der  Name  eines  Präge- 
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orts.  In  der  Mitte  der  Feueraltar ;  auf  jeder  Seite  desselben  eine 
dem  Altar  zugekehrte  Figur,  deren  Kopfputz  das  Grenetis  durch- 
schneidet.  Neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond. 

Aus  dieser  Epoche  sind  mir  folgende  Prägestatten  vor- 
gekommen: jii  und  £nj  (Iran)  ^)  Ui  oiu  Cu  *bxi  21  n  jui 
U  uJ  3i   n  ^A>  und   «3^        oj>  -3-»  yvi 

Der  Gehalt  der  Münzen  erleidet  eine  noch  weitere  Ver- 
schlechterung; von  den  Stücken,  die  ich  gewogen  habe,  waren 
folgende  die  schwersten: 

aus   tu  3,84  Grammes. 

ALU  3,75 
CJU  3,75 

I 

JJlU  3,«o 

±A     3,«o  „ 

18,54  Grammes 
also  durchschnittlich  3,708  Grammes. 

No.  480. 

Av.  Kava(t). 

Rv.  Links  Kamt  ,  rechts  >_>fc>  ;  links  neben  der  Flamme 
^ ,  rechts  w 

M.    28  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XVU,  F.  14. 

Der  vom  Anfang  der  Dynastie  an  unveränderlich  beibehaltene 
Gebrauch  auf  der  Kehrseite  den  Namen  des  Münzherrn  zu  wieder- 
holen, hört  mit  Kobad's  erster  Regierung  völlig  auf,  und  so 
gestatte  ich  mir  an  dieser  Stelle  eine  Erzählung  aus  der  1001 
Nacht  zu  bringen,  welche  durch  diesen  Gebrauch  ihre  Erklärung 
findet.  Im  Original  sind  freilich  Chusrav  II  und  seine  Gemahlin 
Schirin  als  handelnde  Personen  aufgeführt,  aber  dieser  kleine 
Anachronismus  will  nicht  viel  bedeuten;  dasselbe  ist  in  ähnlichen 
Erzählungen  im  Orient  mit  dem  Chalifen  Harun  el  Reschid,  mit 
Schah  Abbas  II  und  mit  Sultan  Murad  IV  der  Fall,  wie  in  Nord- 
deutschland mit  Friedrich  IL  Die  Erzählung  steht  in  der  393.  Nacht 
der  türkischen  Redaktion,  Band  II  S.  297  der  neuesten  Konstan- 
tinopler  Ausgabe  vom  J.  1870,  und  lautet  wie  folgt:  Ein  Fischer 
hatte  von  Chusrav  Parviz  theils  für  einen  delikaten  Fisch,  tbeik 
für  eine  geistreiche  Antwort  ein  Geschenk  von  8000  Drachmen 
erhalten.  Schirin,  welche  etwas  geizig  und  über  dieses  reiche  Ge- 
schenk etwas  übelgelaunt  war,  schaute  dem  Fischer  nach  und 
bemerkte,  dass  derselbe  ein  Silberstück  hatte  fallen  lassen  und  es 
sehr  emsig  suchte.  „Was  für  ein  habsüchtiger  Kerl  muss  das 
sein",  sagte  sie,  „der  nach  einem  so  reichen  Geschenke  mühselig 
nach  einem  Dirhem  sucht!*  Chusrav  Hess  also  den  Fischer  zurück- 
rufen um  ihn  darüber  zur  Rede  zu  stellen.    „Effendi",  antwortete 
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der  Fischer,  „auf  der  einen  Seite  der  Münze  befindet  sich  Dein 
Bildnis»,  und  auf  der  andern  Seite  Dein  erhabener  Name;  wäre 
nun  das  Geldstück  liegen  geblieben,  so  hätte  leicht  jemand  mit 
dem  Fusse  darauf  treten  können,  was  doch  gegen  die  Dir  ge- 
bührende Ehrerbietung  ist*.  Dem  König  gefiel  diese  Antwort  so 
sehr,  dass  er  ihm  noch  weitere  4000  Drachmen  schenkte. 

Ich  habe  in  gegenwärtiger  Abhandlung  schon  zweimal  Ge- 
legenheit gehabt  (bei  Ardeschir  I  und  Schapur  I),  der  Märchen- 
sammlung der  1001  Nacht  zu  erwähnen,  und  ich  glaube  aus  diesen 
Citationen  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  Grundstock  derselben 
wahrend  der  Sassanidenzeit  in  Persien  entstanden  ist,  gerade  wie 
der  Grundstoff,  welcher  dem  Schahname  als  angebliche  historische 
Unterlage  dient,  so  wie  auch  die  jetzt  von  den  Färsen  in  Indien 
herausgegebenen  Werke  der  Pehlevi-Literatur  (Arda  Viraf,  Mainyo 
Chard  u.  s.  w.),  und  zwar  vornehmlich  in  der  Epoche  von  Scha- 
pur III  an  bis  auf  Chusrav  I,  also  etwa  von  400  bis  550  n.  Chr. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort  dies  ausführlich  zu  erörtern. 


XXX.  Dschamasp. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Legende  Zam ,  zuweilen ,  jedoch 
sehr  selten.  Zamasp,  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Bart  und 
Haupthaar  schwach;  Diadem  und  Krone,  worüber  ein  Halbmond 
mit  dem  kugelförmigen  Bund ,  und  darüber  noch  einmal  ein 
grösserer  Halbmond  und  ein  grösserer  Globus.  Ihm  gegenüber 
die  Büste  eines  Knaben  nach  links,  mit  ähnlicher  Krone,  Halb- 
mond und  Bund ;  derselbe  überreicht  dem  König  ein  Diadem.  Ein- 
facher Perlenkranz. 

Rv.  Links  eine  Zahl,  welche  das  Regierungsjahr  anzeigt, 
rechts  ein  Prägeort.  Alles  übrige  wie  auf  den  Münzen  Kobad's. 
Einfaches  Grenetis. 

Von  Dschamasp  sind  mir  bis  jetzt  folgende  Münzen  vor- 
gekommen : 

•fahr  1  aus  J±i    £=D  tu  Cu   /JJ   "bu   1UJ  yv*  (mit  Zamasp) 

U*  — »"b  JWL 

Mr  2  aus  u   tu  Jiu  yvjj  51  u  (mit  Zamasp)  Ii*  J4*  5*b 

Uhr  :j  aus  JAl  UJ  Uli  Iii  J*>  irb  i±S 

No.  481. 

Av.    Am  Hinterkopf  -biu  Zam. 

Rv.    Links  _}  J  J  fr  tarein  „zwei*.    (Die  Buchstaben  ver- 
kehrt, gravirt).    Aus  u 

M.    3,i  Gr.    In  meinem  Cabinet. 
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Von  Münzen ,  die  mehr  als  3,5  Grammes  wiegen ,  habe  ich 
bis  jetzt  nur  3  Stück  untersuchen  können, 

aus  »>n  4,so  Gr. 

3,87  „ 
TN*    3,55  . 

Gr7 

also  durchschnittlich  3,87a  Grammes. 

XXXI.    Kobad  L 

Zweite  Regierung. 

Die  zweite  Regierung  Kobad's  I,  welche  von  499  bis  531 
dauerte  und  33  Jahre  umfasste,  zeigt  verschiedene  Typen,  welch« 
in  ihren  Hauptpunkten  gewisse  Epochen  feststellen;  indessen  ist 
eine  strenge  Durchführung  dieser  Typen  nicht  möglich,  theils  weil 
neben  den  Haupt-Typen  noch  einzelne  Neben -Typen  in  einzelnen 
Jahren  vorkommen,  theils  auch,  weil  selbst  die  Haupt- Typen  zu- 
weilen chronologische  Sprünge  machen.  Jedoch  lassen  sich  im 
allgemeinen  folgende  Typen  feststellen. 

Allen  Typen  gemeinschaftlich  ist  die  Verzierung  der  Büste 
des  Königs  auf  der  Vorderseite,  und  zwar  übereinstimmend  mit 
dem  Typus  der  ersten  Regierungsperiode,  ferner  auf  dem  Revers 
der  Feueraltar  und  die  Stellung  der  Seitenfiguren,  deren  Kopfput* 
gleich  wie  in  der  ersten  Periode  das  Greuetis  durchschneidet 

Erster  Haupt -Typus.  Der  Avers  völlig  übereinstimmend 
mit  den  Münzen  der  ersten  Regierungsperiode,  nämlich  hinter  dem 
Kopfe  ein  Stern,  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Auch  der 
Revers  völlig  gleich,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  zur  Linken 
statt  des  Königs-Namens  eine  Zahl  steht,  welche  das  Regierungs- 
jahr  anzeigt. 

Dieser  Typus  kommt  nur  in  den  Jahren  11  und  12  (499 
und  500  n.  Chr.)  vor. 

Zweiter  Haupt  -  Typus.  Die  Enden  des  Diadems  stehen  in 
die  Höhe  und  durchschneiden  ebenso  wie  der  kugelförmige  Bund 
das  Grenetis;  ferner  ist  der  äussere  Rand,  ausserhalb  des  Grenetis, 

noch  dreimal,  links,  rechts  und  unten,  mit  Halbmond  und  Stern  * 
ausgezeichnet.    Diese  beiden  charakteristischen  Merkmale  werden 
auch  in  den  folgenden  Haupt-  und  Neben-Typen  unabänderlich 
beibehalten.  —  Der  Revers  unverändert  wie  im  ersten  Typus. 

In  den  Jahren  13,  14  und  15  (501  bis  503  n.  Ch.),  auch 
noch  isolirt  im  J.  16. 

Dritter  Haupt  ~  Typus.  Völlig  übereinstimmend  mit  dem 
zweiten  Haupt-Typus,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Legende 
nicht  mehr  einfach  Kava  oder  Kavat  lautet  und  von  unten  nach 
oben  hinauf  gelesen  wird,  sondern  von  oben  nach  unten  (die 
Basis  der  Buchstaben  dem  Rande  zugekehrt)  und  dass  sie  fortan 
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♦tiixuL»  Djuii  Kamt  afzuni  „Kobad  lebe!"  (eigentlich  Cavades 
angeatur)  lautet 

In  den  Jahren  16,  17,  18,  19  und  theilweise  20  (504  bis 
508  n.  Chr.). 

Die  Münzen  des  zweiten  und  dritten  Haupt-Typus  umfassen 
also  vornehmlich  die  Dauer  des  ersten  Krieges  zwischen  Persien 
und  dem  oströmischen  Reiche. 

Vierter  Haupt- Typus.  Vor  dem  Kopfe  erscheint  noch  ein 
Stern;  alles  übrige  unverändert  wie  im  dritten  Haupt- Typus. 

In  den  Jahren  20  bis  32  incl.  (508 — 520  n.  Chr.),  einzelne 
aber  auch  schon  in  den  Jahren  18  und  19,  so  wie  im  J.  34. 

Fünfter  Haupt  -  Typus.  Der  Avers  völlig  wie  im  vierten 
Haupt-Typus  ;  der  Revers  hat  von  jetzt  an  ein  doppeltes  Grenetis; 
alles  übrige  wie  vorher. 

In  den  Jahren  33  bis  43  (521  bis  531  n.  Chr.),  isolirt  auch 
*chon  in  den  Jahren  19,  20  und  32. 

Zu  diesen  fünf  Haupt-Typen  kommen  noch  einzelne  Neben - 
Typen,  jedoch  nicht  in  regelmässigen  Epochen,  sondern  in  isolirten 
.Jahren  und  in  unregelmässigen  Sprüngen. 

Erster  Neben- Typus.  Es  fehlt  der  vordere  Stern  und  der 
vordere  Halbmond  über  der  linken  Schulter,  sonst  alles  wie  im 
dritten  Haupt- Typus. 

Mir  nur  im  Jahre  16  vorgekommen. 

Zweiter  Neben-Tyjms.  Wie  der  erste  Neben-Typus,  aber 
aus  dem  J.  35,  wo  also  die  doppelte  Perleneinfassung  des  Reverses 
ihn  von  dem  ersten  Neben-Typus  unterscheidet. 

Dritter  Neben-Tyjms.  Beide  Sterne  vorhanden,  aber  es  fehlt 
der  vordere  Halbmond  über  der  linken  Schulter. 

Bis  jetzt  mir  nur  in  den  Jahren  22,  26,  32  vorgekommen. 

Vierter  Neben-Typus.  Ganz  wie  der  dritte  Neben-Typus, 
jedoch  von  demselben  durch  das  doppelte  Grenetis  auf  der  Kehr- 
seite unterschieden. 

Mir  vorgekommen  in  den  Jahren  33,  34,  35,  36,  37,  89,  41. 

Fünfter  Neben-lyjms.  Es  fehlt  der  vordere  Stern,  jedoch 
sind  beide  Halbmonde  vorbanden,  also  ganz  wie  im  dritten  Haupt- 
Tjpus;  dagegen  ein  doppeltes  Grenetis  auf  dem  Revers. 

Kommt  nur  im  Jahre  37  vor. 

Sechster  Neben-Typus.  Ganz  wie  der  dritte  Haupt-Typus, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  auf  der  Vorderseite  keinerlei 
Legende  vorhanden  ist,  also  der  Name  des  Münzherrn  fehlt;  da- 
gegen ist  der  Revers  regelmässig  mit  Jahreszahl  und  Prägeort 
▼ersehen.  Die  Arbeit  ist  barbarisch  und  sie  stammen  aus  dem 
östlichen  Persien,  wie  die  Prägestätten  ausweisen. 

Dieser  Typus  ist  mir  nur  in  drei  Exemplaren  vorgekommen, 
»us  den  Jahren  30  und  35 ;  eins  derselben  (im  Cabinet  Prokesch 
Osten)  ist  von  ganz  barbarischer  Arbeit  und  wahrscheinlich 
falsch. 
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Verzeichniss  der  Münzen,   welche  aus  der  zweiten  Regierung 
Kobad's  I  zum  Vorschein  gekommen  sind. 

Jahr  11  aus  JU  und  b\u  ~>)  ±±jj  j^u  31  nt>  _Jj 

12  aus  Diu  LI    JOJ|  yvi  -bu3  _33 

13  aus        diu   /u  U  ij  yvu  u/b  yvi  _3j£>  _lu_  _3j 

14  aus         ui  «bu  22  u  ü  U  j_uy/  U"b  du 

15  aus  ju  tu  jju  yvu  il  u  ul  a/jj  und    ^  U  j-b 

/vi  u  4  du  lSj 

16  aus         u  diu  ju  du  u~u  ii  u  julJ  j_uyj  /vi  _3j 

17  aus  ju  uj  ujj  31  3o  jjz^i  ii-b  s^i  cu.  du  _3j 

18  aus  tu  2uj  yvjj  -bu  31  ui  _3j 

19  aus  ju  tu  ujj  ui  jLi/y/  j-b  -33 

20  aus  ju  u  diu  ju  -bu  ujj  ui  xu/j  jlll  du  _3j 

21  aus  uj  diu  du  iiu  ul  j^i  u  ui  ±wj  u*b  yvi  du 

22  aus  du  ujj  u/b  3*b  -33  -3j 

23  aus  ju  du  _>ju  u//y 

24  aus  ju  -bu  ujj  yvu  ui  j-b  i-b  -33  _3j 

25  aus  ju  ujj  ui  £&  uuj  jb  -33  du 

26  aus  ju  uj  du  -bu  ujj  u  ui  3a  \Wj  u-b  du 

27  aus  uj  j«b  3-b  -33 

28  aus  ju  uj    rxlvt  — »i  u-b   «  -33  -3j 

29  aus  uj  -bu  yvu  vb  -33  -3j 

30  aus  uj  ujj  u  ui   _ij  j-b  3-b  yvi  «33  ou 

ju  -3j  3j 

31  aus  — ^u  u  diu  ujj  31   'i  iujj  j-b  u*b  3*b  yvi 

\l*>  -33  du  —Ji2  -3j 

32  aus  \±  J>i2j  ju  D|U  du  iüJ  ul  31  ui  —2/  yvi  i)l 

-3j  c3yv 

33  aus  [uSuj  DU  _/-u  _3jj  ul  ui  pjpi  und  djPJ  du 

34  aus  (u3uj  uj  duj  uu  31  31  P  ui  \vVl  jl  AUg 

3-b  m3  -33  du  -3j 

35  aus  yj3uj  duj  du  — tu  «b3u  ujj  ul  31  3l'P 

juPi  und  uuPJ  „ji  3o-  —2/  ©Q-^j 

_j«b  JJ3  -33  du  JJJ  3j  3yv 
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Jahr  36  aus  XI  1X1  und  j-U  4ojj  ~>u  -b4u  » u  au  jj  41' P 

Iii  — n  J^Ji  und  oyvJl  yvi  djü  i'PP  4yv 

37  aus  JXl  und  4  QU   DIU    » "    yvjj    ui     ,  ji 

xu^/  _jj  _^-b  yvi  p4   ;u 

38  aus  yj4iu  ju  du  4qu  ixi  -bxi  4xi  jllü  j4  (jE)  ±±J 

— n  sujj  ii-b  _ /-b  4-b  P4  -34  -LLL  (iE) 

39  aus  yj4juu  Jlt  tu  und  i±>  Dtu  4xi  xixi  yvji  Jjj/  3-b 

40  aus  Mj4üj  xi  uj  und  ixi  5cxi  xlu  u  — /L  xuv/ 

_hJ  xt-b  J-b  4-b  /vi  -34  ox>  XU.  «3j 

41  aus  uj4üj  JXi        «b4xi  xd   /i  ^pj>j>    und  ^*»22j 

J-b  4-b  /vi  ix4  «34  /xi  -Jj 

42  aus  4xu  -3xi  P^J 

43  aus  -b4xi  4-b  j4  ju 

In  den  Jahren  11  bis  32  verschlechterte  sich  der  Gehalt  der 
Manzen  so  sehr,  dass  ich  keine  Münze  fand,  welche  mehr  als 
3.T5  Gr.  wog;  um  den  Durchschnitt  aus  diesen  Jahren  zu  finden, 
mosste  ich  also  bis  3,so  herabgehen;  dagegen  wurde  der  Gehalt 
in  dem  letzten  Drittheil  der  Regierung  Kobad's  bedeutend  besser. 
Indem  ich  diese  33jährige  Regierungszeit  in  3  Perioden  von  je 
11  Jahren  theilte,  fand  ich 

für  die  Jahre  11  bis  21  das  Durchschnitts-Gewicht  3,535  Gr. 

für  die  Jahre  22  bis  32     „  „  „       3,595  , 

rar  die  Jahre  33  bis  43     „  „  „       3,845  „ 

für  die  ganze  Regierungszeit  aber,  indem  ich  nicht  unter  3,5  Gr. 
hinabging,  3,725  Grammes. 

No.  482. 

Rv.    Ausnahmsweise  links   der  Prägeort   eil,   rechts  das 

Regierungsjahr  17. 

M.  Cabinet  des  Gen.  v.  Bartholomaei  (in  der  Collect,  de 
Bartholoinaei  nicht  abgebildet). 

No.  483. 

Rv.  Ebenso,  links  der  Prägeort  Bost  mit  umgekehrten  Buch- 
staben (U  <p  o,  rechts  das  Regierungsjahr  30. 

M.    In  meinem  Cabinet.    30  Millim.    3,20  Gr. 
Bd    XXXIV.  8 
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No.  484. 

Av.    Dritter  Haupt-Typus.   Legende  angeordnet  wie  in  folgen- 

&  a  v  H 
der  Transscription  «~ 

es 

Rv.    Links  sih  30,  rechts  n  n  Schifraz)  oder  jUfpaJum). 
JR.    In  meinem  Cabinet.    30  Millim.    3,so  Gr. 

No.  485. 

Av.  Ohne  Legende;  auf  dem  Uussern  Rande  dreimal  Halb- 
mond und  Stern. 

Rv    Links  und  rechts  si-si  30. 

iE.    13  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  64. 

No.  486. 

Av.  Es  fehlen  alle  Sterne.  Ueber  der  vorderen  Kronspitze 
und  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Kurze,  unleserliche  Legende. 

Rv.    Links  si  sih  33;  rechts    C=~~*_T{  (9)   Einfaches  Grenetis. 

JR.  24  Millim.  2,»  Gr.  In  meinem  Cabinet.  Es  ist  dies, 
wie  aus  dem  Gewichte  erhellt,  jedenfalls  eine  falsche  Münze,  d.  h. 
eine  schon  damals  angefertigte  falsche  Münze. 

No.  487. 

Rv.  si  si-  _/d  also  wohl  aus  dem  Jahre  33.  Doppeltes 
Grenetis. 

iE.    17  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  62. 

No.  488. 

Av.    Stark  abgegriffen. 

Rv.    hasch(t  si)  38  r  ■     .    Doppeltes  Grenetis. 

iE.    16  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

No.  489. 

Av.  Kavat  afzuni.  Die  Halbmonde  und  Sterne  auf  dem 
Uussern  Rande  fehlen. 

Rv.  hascht  si  (38)  —  Oofwtischajmr).  Doppeltes  Grenetis. 
iE.    14  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  54. 

No.  490. 

Eine  in  der  Collect ion  nicht  abgebildete  Kupfermünze  im 
Cabinet  des  Generals  v.  Bartholomaei  aus  AsfpaJian).  Jahreszahl 
nicht  zu  erkennen. 

No.  491. 

Av.  Ohne  Legende;  auch  ohne  Stern  und  Halbmond  auf 
dem  äussern  Rande. 

Rv.    Links  Nahr(ran),  rechts  ju  si  30. 

JE.    13  Millim.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI,  F.  63. 
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No.  492. 

Eine  Münze,  deren  Typus  im  allgemeinen  dem  Typus  der 
Münzen  Kobad's  1  aus  den  Jahren  13  bis  20  entspricht,  aber 
Kobad  selbst  nicht  zuzutheilen  ist. 

Av.    Wie  Haupt-Typus  II  und  III;  Legende  aber  bloss  J 
Rv.    Wie  auf  den  Münzen  Kobad's,  ausgenommen,  dass  die 
Helme  der  Seitenfiguren  das  Grenetis  nicht  durchschneiden.  Legen- 
den, links  |_j       t  rechts  C  J\'  mir  ganz  unverständlich. 
2R.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

XXXII.    Kobad  I  und  Mebodes. 

Die  von  mir  HI  No.  106  beschriebene  und  G.  I  T.  VI  Fig.  A 
abgebildete  Kupfermünze  ist  die  einzige  dieser  Art,  welche  mir 
zu  Gesicht  gekommen,  und  habe  ich  der  dort  gegebenen  Be- 
sehreibung nichts  weiter  hinzuzufügen,  als  dass  die  Münze  später 
in  den  Besitz  des  Freiherrn  v.  Prokesch-Osten  überging  und  nach 
dessen  Tode  vermuthlieh  ins  Berliner  Museum  kam. 

Anderweitige  Denkmäler  Kobad's  I. 

Eine  Gemme  des  britischen  Museums,  welche  ich  G.  I  No.  8 
besehrieben  habe.  Die  Legende  lautet  Kavat  MaUcan  Malka 
Faravesch  „Kobad,  König  der  Könige,  der  Ruhmreiche." 

XXXIU.  Chusrav  I. 
In  zwei  Typen. 

Erster  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts  mit 
Diadem  und  Krone;  darüber  ein  Halbmond,  dessen  Untertheil  das 
Grenetis  verdeckt,  so  dass  die  Spitzen  des  Halbmondes  so  wie 
der  eingelegte  kugelförmige  Bund  ausserhalb  der  Perleneiufassung 
liegt.  Am  Hinterkopfe  ein  Stern,  vor  dem  Kopfputz  ein  Halb- 
mond und  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond.  Legende: 
Vhu&rui  in  verschiedenen  graphischen  Modifikationen,  welche  später 
erwähnt  werden.  Am  äussern  Rande  links,  rechts  und  unten  je 
ein  Halbmond. 

Rv.  Legenden:  links  eine  Zahl,  welche  das  Regierungsjahr 
anzeigt  :  rechts  der  Name  der  Münzstätte.  Feueraltar  von  sehr 
schlanker  Form;  die  Seitenfiguren  en  face  mit  langen  Spiessen. 
Im  Felde  neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halb- 
mond.   Einfaches  Grenetis,  und  ausserhalb  desselben  nichts. 

Dieser  Typus  kommt  in  den  ersten  vier  Jahren  ausschliess- 
lich vor,  so  wie  noch  theilweise  im  fünften  Jahre. 

Zweiter  Typus.    Av.    Alles  wie  im  ersten  Typus,  nur  wird 
am  Hinterkopf  noch  eine  weitere  Legende  sichtbar  afzu  (augeatur). 
Rv.    Legenden  wie  im  ersten  Typus;  dem  Feueraltar  ist  ein 
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Band  beigegeben,  dessen  aufwärtsstehende  Enden  links  und  rechts 
vom  Altare  erscheinen.  Die  Seitenfiguren  en  face,  aber  nicht  mit 
Spiessen,  sondern  sich  mit  beiden  Händen  auf  das  Schwert 
stützend. 

Dieser  Typus  beginnt  im  Jahre  5,  und  dauert  ununterbrochen 
bis  zum  Ende  der  48jährigen  Regierung  (579  n.  Chr.). 

üebersicht  der  PrägestÄtten  in  den  verschiedenen  Regierungs- 
jahren. 

Erster  Typus. 
Jahr    1  aus  JU  uu  Si  u  14 

2  aus  (u£uj  tu  duj   tu  -b^u  jllu  p  ui  5o  _/"b 

i"b  /v*         du  -3j  -M 

3  aus  [vSm  und  £±u  tu  Dtu  du  ui.  ti  /vi  _£-b  — 3j 

4  aus  JU  UJ  DU  UU  Ali  ui.  -J*b  -£-b  /vi  -Ui-  -3j 

5  aus  4*b  /vi 

Zweiter  Typus. 

Jahr    5  aus  £±u  und  ju  ujbxi  im  ui  /vjt  So  — U   ;-b 

-34  DD  _3j 

6  aUS  UJ^J-U    JJJJ    tU    JJiJ    ui   Ü    13    4ui    AJUJJ  U>\ 

DU  -3/ 

7  aus  ui   ti  i-b  /vi  _3j  ^> 

8  aus  ^UJ  tu  iojj         uu  ui   u  -LU-  _3j  /5 

9  aus  tu  uu  /v/i  .rb  und  — »"b  ^"b  -3/ 

10  aus  Dfu  *bu  uu  aü  und  -b/vu  uz/; 

11  aus  uj^uj  und  ju  tu  diu   tu  uu   u      »-I  -rb 

und  — /«b  4*b  -buÄ  -3/  -Jjj 

12  aus  \v±ui  tu  otu  du  £u  uu  -b/v/y  u  iSo  ru>J 

—/-b  4-b  /vi        -3.S  du  _3j  -JZ 

13  aus  *bu  uu   «J  — »"b  4*b  r^x  -3/ 

14  aus  5xu  tu  Dtu  -bu  "b^u  uu  /wi  und  c/vji  lUJJ 

UJ>  _3j 

15  aus  Dtu   Du   tu  UU  (Hemidrachme)  ui  — >l  /v/l 

j-b  4*b  -3^  du  _3j 

16  aus  -b^u  j-b  /vi 
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Jahr  17  aus  pj4uj  Diu  «bu  «3jj  41  __,L  4o*  j*>  4*> 

4*  ./v*  u4  _3j  ^ 

18  aus  Uj4jlu  und  jxi  xlu  -byvx/  -3jj  jjI  w  jjJ 

c4l  J£  — ui  4/v 

19  aus  (Jü^jlu  und  Mi  ±tu   ;t  ±ujj  c4i  -34  -JZ 

20  aus  UJ  otu  dxi   tu  4u  im  \>s*jj  p  und  u  —>l 

xuy/  ii-b  c4i  u4  -34  o.u  -J5  rA 

21  aus  uj4jjj  *>jj  jj_u  41  ul  4J  yvjt  -34  du  -3j  CK^ 

22  aus  ouj  -au  41  und         ^  yvjt  4o  4-b  -34  du 

-3j  CK* 

23  aus  uj4ju  otu  41  u  c/vji  4o  dcj  -34  -3j  CK~ 

24  aus  uj4ju  Diu  -bu  41  P  c/vji   /  4-b  /%*  .34 

-3j  CK* 

25  aus  u»'4uu  UJ  41  Iii  __-a  c/vji  4c  -^-J|  4-b  yvj 

•bu-4  -34  ou  -3j  CK*  _JL  (?) 


26  aus  u4ju  und  )u  tu  *bu  41  u  uJ  cyvji  wjjj  — »-b 

4"b  -34  -3j  CK*  und  cirv 

27  aus  uj4ju   tu  4<xu  41  ui  aji  4o  ^   IJ 

—*-b  -3j  CKv 

28  aus  tu  4ojj  -3jj  41  jul  — >l  yvjt  und  c/wt   ;-b 

4-b  yvi  -bjjL4  -34  ou 

29  aus  tu  otu   zu  _3jj  41  xuy/     u>>|  4o  c/vjl 

— /-b  rvi  -bü4  -34  ou  -3j  -/* 

30  aus  tu  —oj  -b^jj  41  P  uJ  4-3  c^vji  und  yvjt 

4o  jjz^  —1)  _,-b  /vi  -bu4  u4  -34  du 
-ui-  -3  j 

31  aus  JJJ  tu  otu  -bu  4jj  -3jj  Sl  P  ui  yvji  und 

■luy/      «-I   _>-b    /\*    u4  -34 


32  aus  uj4ju  tu   ouj  -bu  _3jj  P  _x  ywi  und 

c/vji  4o  xuy;  _tj  ^ ,-b  /v*  "bn4  -34 
ou  -3j  ^> 

33  aus  -*u  tu  *bu  jj^;  c-rvjL  ^*b  /vi  -bu4  -34  P  -3./ 
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Jahr  34  aus  uj4jxi  ixi  duj  _^xi  _3jj  und  LfJ  2>1  xu//  _>-b 

4-b  /vi 

35  aus  duj  — m  *b4xi  b/vjj  41  P  Iii  4cy  ±ujj  c/va 

/v*  -bjjLÄ  U.4  DX»  -JZ 

36  aus  Uj4jxi  ouj  ^ol  i>u  -b/vu  _3jj  il  p  ü) 

— >l  /v/i  AUSJ  und  I  4o  — »b  4b  /vv 
DU  -3j 

37  aus  Dtu  -bxi  "b/viJ  -3jj  41  P  üi  c/vji  4a 

xix//  — >-b  4b  *>xi4  u4  -tu-  «-Mi  -3j  _^ 

38  aus  ii4iu   uj    Diu  — »xi  4xi  b4u  -b/vu  bxi  xil 

4jji  c/vji  4o  juy  — »b  /v*  bix4  u4  -34 

-Hl-  DX»  -3j 

39  aus  DUJ  —/xi  4xi  -b/vxi  41  w  und  )J  4o  jlU/; 

c/v/t  _^b  u-4  -34  ox»  -3/  ^ 

40  aus  duj  —^xi  4xi  b/vjj         /vji  4a  xU//   jj 

4b  /vi  bjx4  u4  -34  ox»  -3/ 

41  aus  p4xu  uj  -/xi  bxi  4xi  41  — /L  /vjt  und  c/v/t 

4o  jjx//  _^b  /vi  dx>  — ^xl  -3/  bjj4 

42  aus  u.4xu  tu  duj  4xi  b^JJ  xil  4xii  c/v/i  xUy 

-/b  4b        u4  bix4  -34  xu_  Dx>  -3j 

43  aus  |xr4xu  und  jx4jxi   ui  — *xi    -bxi  aji  und 

c-^wi  4o  xjz//  — 1^  -/-b  ~i  bxi4  jx4  -34 
dx»  Sj 

44  aus  ui  duj  "b/vjj  ^ ixi  4xi  -3//  4xil  c/v/t  4o 

jxv/  — »b  4b  c4i  bjx4  p4  dx» 


45  aus  Uj4üJ  UJ 
DX»  - 

40  aus  ux4xu  uj 


duj  -/xi  -bxi  -3jj  ui  4xi L 
— »-b    4-b  /vx   *bxi4  -34 

MM 

duj  — »xj  -b4xi  ui  4xii 
xix/;  _>b  4*b  /vi  -bu4  p4 


und 

DX» 
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Jahr  47  aus  UJ  DUi  —M  Stil  "b/vu  ^1  /vji  und  c/vJt 

— >"b         yvi  -bn^  u_6  -3^  «Jn  ox>  -X? 
48  aus  —^u  4xii  /wi  jlU^  dx>  -3j 

Gewicht  der  Münzen  Chusrav's  I. 

Da  von  Chusrav  I  verhältnissmässig  eine  sehr  grosse  Anzahl 
von  Münzen  vorhanden  sind,  so  kann  man  das  Gewicht  derselben 
niit  grösserer  Sicherheit  bestimmen.  Indem  ich  wie  bisher  alle 
Münzen  welche  Crammes  und  darunter  wogen,  von  der  Unter- 
suchung ausschloss,  und  die  48  jährige  Regierungszeit  in  4  Perioden 
von  je  12  Jahren  theilte,  erhielt  ich  folgende  Resultate: 
aus  den  Jahrgängen  1   bis  12  wogen  16  Münzen  Gl,68  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,855  Gramm 
aus  den  Jahrgängen  13  bis  24  wogen  39  Münzen  150,os  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,847  Gramm 
aus  den  Jahrgängen  25  bis  36  wogen  87  Münzen  344,so  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,957  Gramm 
aus  den  Jahrgängen  37  bis  48  wogen  94  Münzen  366,«*  Gramm, 

also  durchschnittlich  3,»oo  Gramm 
im  Ganzen  also  236  Münzen  922,68  Gr.,  durchschnittlich  3,909  Gr. 

Unter  weiterer  Verwerfung  aller  Stücke  bis  3,6  Gr.  incl.  aber 
aus  den  Jahren  1  bis  12  wogen  14  Münzen  54,48  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,89i  Gramm 
aus  den  Jahren  13  bis  24  wogen  35  Münzen  135,88  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,88i  Gramm 
aus  den  Jahren  25  bis  36  wogen  84  Münzen  333,68  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,972  Gramm 
aus  den  Jahren  37  bis  48  wogen  91  Münzen  356,oo  Gramm,  also 

durchschnittlich  3,912  Gramm 
im  Ganzen  also  224  Münzen  879,94  Gr.,  durchschnittlich  3,928  Gr. 

Nimmt  man  aber,  wie  es  jedenfalls  das  richtigste  ist,  nur 
die  schwersten  Stücke,  also  etwa  nur  solche,  welche  mehr  als 
3.-5  Gr.  wiegen,  so  ergiebt  sich 

für  die  Jahre  1  bis  12  aus  13  Münzen  mit  50,73  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,902  Gramm 

für  die  Jahre  13  bis  24  aus  30  Münzen  mit  116,83  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,894  Gramm 

für  die  Jahre  25  bis  36  aus  81  Münzen  mit  322,53  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,98»  Gramm 

ftr  die  Jahre  37  bis  48  mit  82  Münzen  mit  322,59  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,934  Gramm 

im  Ganzen  aus  206  Münzen  mit  812,68  Gr.,  durchschnittlich  3,945  Gr. 

Man  kann  also  zuversichtlich  annehmen,  dass  das  Normal- 
gewicht der  sassanidischen  Drachme  4  Grummes  war,  also  gerade 
M  viel  wie  das  Gewicht  der  parthischen  Drachme. 
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Wie  schon  bemerkt,  zeigt  die  Orthographie  des  Namens 
Chusrav  namentlich  auf  den  älteren  Münzen  allerlei  Modifikationen. 
Es  sind  folgende: 

1)  )-3i^u[iJ ;  das  erste  u  steht  bekanntlich  häufig  für  yv 
(±,  X)  z-  B-  m  dem  Namen  Chorasan  ,..U.I-J>;  ausserdem  ist 

am  Schlüsse  noch  ein  d  hinzugefügt;  das  Schluss-i  fehlt  häufig. 
Diese  Form  kommt  fast  ausschliesslich  in  den  Jahren  1,  2,  3  und 
isolirt  in  den  Jahren  4,  5,  6  und  10  vor. 

2)  Ui^juia*  Ckusrudi  oder  ohne  Schluss-i,  Chusrud,  in 
den  Jahren  4,  5,  6,  9,  12,  13,  21,  32,  34  und  43. 

3)  )t£jj[U  Usrui  in  den  Jahren  3,  4,  7,  8,  46. 

4)  )i£jjr^  Chusrui  vom  fünften  Jahre  an  regelmässig,  aber 

auch  schon  isolirt  in  den  vorhergehenden  4  Jahren. 

Noch  zeigt  sich  eine  kleine  graphische  Modification  vom 
Jahre  40  an,  nämlich  _j  £i))j\J 

Ich  gehe  jetzt  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  über, 
welche  von  der  vorstehenden  allgemeinen  Beschreibung  besonder« 
Abweichungen  darbieten. 

No.  493. 
Av.    Chusrui]  ohne  afzu. 

Rv.  Ebenfalls  im  Uebrigen  nach  dem  ersten  Typus,  aber 
neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  drei  auf  einander  gelegte 
Halbmonde  w 

Aus  dem  Jahre  2,  aus  -b3u 

JBL.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  494. 

Av.    Usrui,  ohne  afzu. 

Rv.  Das  Regierungsjahr  4  statt,  wie  üblich,  durch  die  semi- 
tische Zahl  arba,  persisch  iju/\<  tschahär  ausgedrückt.  Aus 

M.    Collection  de  Barthoiomaei  T.  XXII,  F.  6. 

Ich  besitze  ein  ganz  ähnliches  Exemplar  aus  demselben  Müni- 
hofe,  aber  ohne  irgend  eine  Legende  auf  dem  Avers.  31  Millim. 
3,jj5  Grammes. 

No.  495. 

Av.    Chusru  (von  unten  nach  oben,  die  Basis  der  Buchstaben 
nach  innen);  links  afzu,  also  schon  vom  zweiten  Typus;  dagegen 
Rv.  völlig  nach  dem  ersten  Typus.    Jahr  5,  aus  *>\jj 

M.    Collect  de  Barthoiomaei  T.  XXII,  F.  7. 

No.  496. 

Av.  Chusrui  (von  unten  nach  oben);  links  afzun  (statt  afzu). 
Rv.    Nach  dem  zweiten  Typus;  Jahr  5,  aus  jjj 

M.    Collect,  de  Barthoiomaei  T.  XXII,  F.  9. 
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No.  497. 

Av.    Chiurrui-afzuni  (wie  bei  Kobad  I,  statt  afzu). 
Rv.    Nach  dem  zweiten  Typus  ;  Jahr  5,  aus  2111 
M.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  8. 

No.  498. 

Av.  Chusrui-afeuni. 
Rv.    Jahr  6,  aus 

M.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  10. 

No.  499. 

Av.     Usrui,  ohne  afzu. 
Rv.    Jahr  7  aus  j>*\, 

JBL    Wo  ich  diese  Münze  gesehen  habe,  ist  mir  nicht  mehr 
erinnerlich ;  in  meinen  Notizen  habe  ich  es  nicht  niedergeschrieben. 

No.  500. 

Mehrere  Münzen  aus  dem  Jahre  8  haben  am  Rande,  ausser- 
halb des  Grenetis  die  Legende  \/*,  wahrscheinlich  als  Bezeich- 
nung des  guten  Gehaltes  der  Münze  (hu,  Zend  hu,  Parsi  ^> % 
Neupers.  ^>ys> ,  Sskrit.  *u,  griech.  tv).  Bei  einigen  Münzen  steht 
diese  Bezeichnung  auf  dem  Avers,  aus  jhj  _ a  _j6T  obgleich 
gerade  diese   Münzen   (ausgenommen   die   aus  einen  sehr 

schlechten  Gehalt  zeigen;  bei  andern  steht  sie  auf  dem  Revers, 

No.  501. 

Av.  Cfiu&rui-afzu.  Auf  dem  Rande  fehlen  die  Halbmonde; 
dagegen  kommt  folgende  Randschrift  in  dreifacher  Wiederholung  vor: 

Rv.    Jahr  8  aus  j£>±_li 

M.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XXII,  F.  14. 

No.  502. 

Av.  Die  ganze  Vorderseite  ist  verkehrt  geschnitten,  z.  B. 
die  Büste  nach  links,  so  dass  die  richtige  Gestalt  erscheint,  wenn 
mm  sie  im  Spiegel  sieht 

Rv.    Richtig  geschnitten  ;  Jahr  9  aus  ^«b 

M.  30  Millim.  3,8  Gr.  In  meinem  Cabinet  Auch  in  der 
Collection  de  Bartholomaei  T.  XXIII,  F.  16. 

No.  503. 

Auf  einer  Münze  vom  J.  12  aus  tu  ist  die  Zahl  12  yvJcii 
dudsthdeh  statt  diuuLsch  deh  geschrieben. 

M.    Collect  de  Bartholomaei  T.  XXIII,  F.  19. 
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No.  504. 

Ebenso  ist  auf  der  Münze  aus  \\  <  vom  J.  12,  welche  ich 

I,  235  beschrieben  habe,  die  Zahl  dxuidsch  deh  verkehrt  ge- 
schnitten, so  dass  sämmtliche  Buchstaben  auf  dem  Kopfe  stehen. 
Aus  dem  Cabinet  des  verstorbenen  Cayol  ist  sie  in  den  Besitz 
des  Generals  v.  Bartholomaei  übergegangen;  s.  dessen  Collection 
T.  XXIII,  F.  20. 

No.  505. 

Auf  einer  Münze  vom  J.  21  aus  2in  ist  der  Name  des  Moni- 

herrn  Chusnäi  geschrieben.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXI1L 
F.  30. 

No.  506. 

Die  Goldmünze,  welche  ich  I,  288  nach  der  bei  Longperier 
T.  X,  No.  4  gegebenen  Abbildung  beschrieben  habe,  ist  seitdem 
aus  dem  Cabinet  des  Herzogs  von  Blacas  in  den  Besitz  de«* 
Generals  v.  Bartholomaei  übergegangen,  der  mir  einen  Abdruck 
zuschickte.  Ausserdem  ist  sie  in  der  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  XXIV,  F.  45  abgebildet,  und  Longperier  hat  in  dem  Teit. 
seines  Werkes  die  Legenden  noch  einmal  copirt,  so  dass  mir 
eigentlich  4  Copien  zur  Verfügung  standen,  welche  aber  leider 
nicht  unter  sich  übereinstimmen;  auch  der  Abdruck  Hess  Zweifel 
wahrscheinlich  weil  die  Münze  selbst  schon  ziemlich  abgegriffen 
war.  Da  sie  zweimal  abgebildet  ist,  bei  Longperier  und  in  der 
Collect,  de  Bartholomaei,  so  brauche  ich  ihre  Beschreibung  nicht 
zu  wiederholen;  die  Legenden  aber  bedürfen  einiger  Berichtigungen. 

Av.    Rechts  Chusrudek,  links  afzu. 

Rv.  Links  ChusrudeJi.  Tschahar  frih  (34).  Dagegen  hat 
mich  die  Legende  auf  der  rechten  Seit*  lange  gequält,  weil  Ab- 
druck und  Abbildungen  an  dieser  Stelle  etwas  undeutlich  waren, 
namentlich  in  der  Mitte.  Die  Abbildung  in  der  Collection  ist 
übrigens  bis  auf  eine  Kleinigkeit  correct.  Dieser  Theil  der 
Legende  lautet: 

Güian  Giti-ban  Kartar 
(In  der  Abbildung  der  Collect,  ist  das  mittlere  Wort  -t>f/oH 

wiedergegeben ,  also  g  i  t  i  b  m ,  während  der  Abdruck  Ioj  jj  joP 

g  i  t  i  b  a  i  giebt,  indem  der  Horizontalstrich  des  letzten  Buch- 
stabens n  durch  den  Horizontalstrich  des  k  in  dem  folgenden 
Worte  kartar  gewissermassen  unsichtbar  gemacht  ist;  dagegen  ist 
auf  dem  Abdruck  der  auf  b  folgende  Buchstabe  klar  und  deut- 
lich ein  a,  während  in  der  Abbildung  der  Collection  daraus  ein 
m  geworden  ist). 

Güian  ist  das  wohlbekannte  neupersische  Wort 

C)U>  „die  Welt". 

Giti-ban  ist  ein  Compositum ,  und  bedeutet  „die  Welt  be- 
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schützend  (oder  bewachend)"  und  wird  als  ein  königlicher  Titel 
gebraucht. 

Kartar  ist  das  neupersische  das  nomen  agens  von 

«machen*.  Es  dürfte  also  wohl  eigentlich  das  mittlere  Wort 
(lithbaru  lauten,  doch  wage  ich  es  nicht  ohne  Ansicht  des  Ori- 
ginals zu  behaupten,  weil  gerade  an  dieser  Stelle  die  grösste  Un- 
deutlichkeit  ist.     Güi-bani  Kartar  wäre  also  etwa  neupersisch 

;bj  ^PL&Ju,  und  die  ganze  Legende  JjS  ^PLSoLj  qL  g 

,der  die  Weltherrschaft  ausübt*  oder  „der  Beherrscher  der  Welt". 
Wer  sich  etwas  in  neupersischen  Geschichtschreibern  umgesehen 
hat  wird  in  diesem  Titel  nur  dieselbe  Hyperbel  wiederfinden,  die 
sich  ra  Hunderten  von  Malen  in  diesen  Historikern  findet 


Unter  den  Münzen  Chusravs  I,  namentlich  in  der  letzten 
Hälfte  seiner  Regierung,  findet  man  eine  Anzahl,  wo  unter  dem 
Altar  ein,  zwei  oder  drei  Punkte  angebracht  sind,  deren  Be- 
deutung ich  bis  jetzt  nicht  habe  ermitteln  können.  So  weit  mir 
solche  Münzen  vorgekommen  sind,  will  ich  sie  hier  anführen. 

Jahr  23  aus  _3j      3  Punkte  y 


25 
26 
34 
37 
41 


43 


44 


45 


4t> 


3  Punkte  y 
AUJJ  1  Punkt  • 
tu       4  Punkte  * 

auf  dem  Fusse  des  Altars  2  Punkte  fTT] 


1UJJ 


D-D 


1  Punkt  . 

2  Punkte  .. 
2  Punkte  .. 

2  Punkte  .. 

1  Punkt  . 

3  Punkte  y 

2  Punkte  •  • 

3  Punkte  y 

1  Punkt  . 

2  Punkte  .. 

3  Punkte  v 
3  Punkte  v 
3  Punkte  y 
3  Punkte  y 
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Jahr  47  aus  2  Punkte  .. 

„    —    ,    _,-b   2  Punkte 

"    —    "    ^Mt  ^  Punkte  •  • 
.    48    ,    Jj    1  Punkt  . 

Anderweitige  Denkmäler  Chusrav's  I. 

Eine  Gemme  im  Pariser  Gab  inet,  beschrieben  von  Ouseley. 
E.  Thomas  und  mir  G.  I  No.  1 1 ,  stellt  die  Büste  eines  Königs 
vor,  jedoch  ohne  allen  Kopfschmuck,  mit  der  Legende 

Chusrui  gi  MaJka  gi  Aturferen 

„Chusrav,  der  König,  der  Feuerverherrlichte*. 

XXXIV.    N.  N. 

No.  507.  i 

Es  sind  mir  zwei  Münzen  vorgekommen,  welche  in  mehreren 
Punkten  den  Münzen  Chusrav's  I  ähnlich  sind,  namentlich  denen 
aus  den  Jahren  5  bis  10,  also  aus  den  ersten  Jahren  des  zweiten 
Typus,  jedoch  in  Betreff  des  Kopfputzes  wesentlich  verschieden; 
derselbe  hat  die  Gestalt  eines  Adlers  mit  ausgebreiteten  Flügeln. 
Ob  der  kugelförmige  Bund  vorhanden  war,  lässt  sich  nicht  be- 
haupten, da  die  betreffende  Stelle  verletzt  ist.  Am  Rande  links 
und  rechts  ein  Halbmond.  Vor  dem  Gesicht  eine  absichtlich  zer- 
störte Legende,  die  jedoch  nur  sehr  kurz  war:  auf  meinem  Exemplar 

sieht  man  noch         ,  auf  dem  andern  Exemplar  21*.  Das 

Wort  afzu  fehlt. 

Der  Revers  zeigt  den  Typus  der  zweiten  Periode  vom  J.  5 
Chusrav's  I,  d.  h.  die  Seitenfiguren  dem  Beschauer  zugekehrt 
und  mit  beiden  Händen  sich  auf  ihr  Schwert  stützend.  Die 
Legenden  sind 

auf  meinem  Exemplar  links  vermuthlich  Scheda,  6,  rechts  un- 
leserlich, bloss  jjd  

auf  dem  andern  Exemplar  links  K*,  rechts  5  (tarein?  2). 
Mein  Exemplar  wiegt  3,s  Grammes. 

Beide  Exemplare  tragen  unverkennbare  Zeichen,  dass  die  Zer- 
störungen mit  Absicht  ausgeführt  sind.  Es  scheint,  dass  wir  es 
hier  mit  der  Münze  eines  Rebellen  zu  thun  haben,  nach  dessen 
Besiegung  alle  auf  seinen  Namen  geprägten  Münzen  zerstört  oder 
wenigstens  unkenntlich  gemacht  wurden.  Dem  Typus  nach  sind 
sie  in  die  Jahre  5  bis  10  zu  setzen;  ob  aber  das  Jahr  6  die 
Regierung  Chusrav's  I  oder  seines  Gegners  anzeigt,  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln. 

Im  Anfang  der  Regierung  Chusrav's  I  empörte  sich  ein  Neffe 
desselben  gegen  ihn,  welcher  Kobad  (Sohn  des  Zam  und  Enkel 
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Kobad's  I)  hiess,  und  der  Name  wäre  leicht  in  der  Legende 

«»der  zu  erkennen,  sobald  man  annimmt,  dass  das  K  schon 
damals  seine  spätere  Gestalt  }  hatte ;  sie  wäre  in  diesem  Falle  zu 
CiiO  zu  ergänzen.  Das  Wort  *<JJJ  au^  der  zweiten  Münze  ist 
nib<i  ,gross\  Da  das  Wort  afzu  auf  den  Münzen  Chusrav's  I 
erst  in  dessen  fünftem  Regierungsjahre  erscheint,  so  dürfte  mit 
ziemlicher  Sicherheit  anzunehmen  sein,  dass  unsere  Münze  aus 
dem  fünften  Regierungsjahre  Chusrav's  I  herrührt,  also  ca.  535 
geprägt  wurde. 

XXXV.    Hormuz  IV. 

Allgemeiner  Typus. 

Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts;  Diadem,  dessen  Enden 
nicht  herabflattern,  sondern  am  Hinterkopf  zusammengeknotet  sind  ; 
Krone  und  darüber,  ausserhalb  des  Grenetis,  der  kugelförmige 
Bond.  Am  Hinterkopfe  ein  Stern,  vor  der  Krone  Halbmond  und 
Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond;  ausserhalb  des  Grenetis 
links,  rechts  und  unten  Halbmond  und  Stern.  Legenden,  rechts 
Ockrainazi,  links  afzu. 

(Während  dieser  Name  auf  den  Münzen  von  Hormuzd  I  und  II 
Qrhraniazdi  geschrieben  wird,  lesen  wir  hier  nur  Ochramazi;  da 
ich  mich  beständig  der  neupersischen  Formen  bediene,  so  schreibe 
ich  dem  entsprechend  Hormuzd  I,  Hormuzd  II,  Hormuz  IV,  weil 
3uch  im  Neupersischen  beide  Formen  vorhanden  sind.) 

Rv.  Feueraltar  von  sehr  schlanker  Form,  am  Schaft  mit 
einem  Bande,  dessen  Enden  zu  beiden  Seiten  in  die  Höhe  stehen. 
Auf  jeder  Seite  des  Altars  eine  dem  Beschauer  zugekehrte  Figur, 
die  sich  mit  beiden  Händen  auf  das  Schwert  stützt  Im  Felde 
neben  der  Flamme  links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Legende 
links  eine  Jahreszahl,  rechts  ein  Prägeort.  Das  Ganze  in  einem 
(Irenetis,  und  ausserhalb  desselben  keine  weitere  Verzierung. 

Folgende  Münzen  von  Hormuz  IV  sind  mir  bis  jetzt  vor- 
kommen : 

Jahr  1  aus     i|  -34  DU 

2  aus  UJ  i>ou  _/u  p  4ui  So  sujj  -34  -Wl  ojj 

|JP  und  ipp  -3j         4/v  und  j4/v 

3  aus  4ou  -3jj  il  P  Iii  4jui  e/vji  _JJ        und  _JHd 

4<b  c4i  -34  -Iii-  ojj  — 3j  — 

4  aus  UJ  olu  4ou  -3jj  jSul  c-tvjl   V  i-b  djj  -3j  ^ 

5  aus  uu  4oju  —>u  -3jj  41  P  4ut  cyv-ii  1UJJ 

c4i  «bu4  u4  -34  od  -3j  ^  4/v 
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Jahr    6  aus  UJ  und  \u  ±>&±i  _/U  i>xi  -3jj  P  ui  3ui  c/wi 

3o  xu^/  —2/     »-I  —#*b  yvi  t>n  *  -33  o.u 
•f-f»,  iPP,  HPP  und  -iPP  -3j  -jfr 

7  aus  tu  diu  — m  3u  -*oj^u  •:  31  jSjjl  caji 

3o  .luv/  -1/  «#-b  3-b  c3i  -bi±3  -33  uvi 
iPP 

8  aus  3oU   —>u   -b3u   tyvu   _3jj  Si  3ui  — A 

c/wi  jLizy  — U  _^«b  yvL  u-5  -33  ou  pV, 
iuojj  und  Pop  -3j  _^  -biyv 

9  aus  p3iu  uj    ouj   3au  —>u  -bsvu  ui    3ui  -h 

yvjL  und  C-/VJI         jUgp  u|  — rb  und  -/>o 

yvi  -33  i/v3  -Üx.  —^ii  du  _3j  .  ^ 
und  jjl3j  IPP  «bu3 

10  aus  p3iu   UJ  und  fu  op  3ou  3u  -byvu  uJ 

P  3ui  J^Jl  und  cyvjL  io  xuy/  MM)  _-/*b 
3-b  c3l  yvi  -bu3  -33  du  -3j 

11  aus  p3ju  uj  Dp  du  und  r4UJ  c3ou  — /u  -3u 

P  ui  3ul   iL  yvjL  und  cwjl  jj/y;  «-] 

— y-b  3l  /vl  -bu3  du  -3j 

12  aus  p3iu  uj  op  3 ou   zu  -bu  -3jj  P  ui  3m 

— jl  yvjL  und  crvJL  swj   ij  3c   

3-b  yvi  -bu3  ix3  -33  du  -ujl  pp  <fv 
-3j  .07  3^ 

13  aus  P 

Die  zuletzt  erwähnte  Münze  ist  ein  Unicum,  in  meinem 
Cabinet,  und  bis  jetzt  ist  mir  kein  zweites  Exemplar  aus  dem 
18.  Regierungsjahr  vorgekommen.  Die  Buchstaben  sind  scharf 
und  deutlich  und  namentlich  ist  die  Zahl  13  ganz  unzweifelhaft; 
sie  ist  geschrieben  yvJcJU  suisch  deh. 

Auch  die  Münzen  vom  ersten  Regierungsjahr  gehören  zu  den 
Uussersten  Seltenheiten. 

Gewicht  der  Münzen  Horrauz  IV. 

Unter  Befolgung  derselben  Grundsätze  wie  bei  Chusrav  I, 
nämlich  1)  unter  Ausscheidung  aller  Münzen,  welche  nicht  über 
3,5  Gramme«  wogen,  2)  unter  Ausscheidung  aller  Münzen,  welche 
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nicht  über  3,6  Gramnies  wogen,  3)  unter  Ausscheidung  aller 
Münzen,  welche  nicht  über  3,75  Gramnies  wogen,  erhielt  ich  für 
die  ganze  Regierungszeit  folgende  Resultate: 

1)  88  Stück  wogen  344,89  Gr.,  also  im  Durchschnitt  3,om  Gr. 

2)  84        „  „         830,65      „         nn  .  3,9363  „ 

3)  78     ,         |      308,6i  „     ,  „  3,9565  „ 

Im  Ganzen  fand  also  eine,  wenn  auch  geringe  Verbesserung 
des  Münzgehaltes  statt. 

Zu  den  Münzen,  welche  von  dem  allgemeinen  Typus  wesent- 
liche Abweichungen  darbieten,  gehören  folgende: 

No.  508. 

Auf  dem  Rv.  einer  Münze  in  meinem  Cabinet  vom  Jahre  2 
aus  jjyv  (Herat)  ist  die  übliche  Anordnung  der  Legende  um- 
gekehrt, indem  der  Name  des  Prägeortes  zur  Linken,  und  das 
ßegierungsjahr  zur  Rechten  steht 

No.  509. 

Zwei  Münzen  in  meinem  Cabinet  vom  Jahre  3,  die  eine  aus 
OJ3 ,  die  andere  aus  JZj  ,  zeigen  auf  dem  Rv.  unter  dem  Feuer- 
altar einen  Punkt 

No.  510. 

Auf  mehreren  Münzen  fehlt  auf  dem  Av.  die  Legende  afzu, 
statt  deren  sich  das  Monogramm  c^^j  oder  r^t%  findet,  welches 
später,  seit  Chusrav  II  bis  auf  die  letzte  Ispehbeden-Münze  etwas 
verschieden,  nämlich  tt^ö  gebildet  ist,  und  über  dessen  Aus- 
legung bis  jetzt  noch  keine  Einigung  erzielt  werden  konnte.  Zu- 
nächst ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  es  auf  den  Münzen 
von  Hormuz  IV  dasselbe  bedeutet,  wie  auf  allen  späteren  Münzen, 
möge  nun  diese  Bedeutung  sein,  welche  sie  wolle.  Es  ist  eben- 
falls wohl  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  man  es  zur  Zeit,  wo  es 
zuerst  angewendet  wurde ,  deutlicher  darstellte ,  als  später ,  wo 
dessen  Bedeutung  schon  jedermann  bekannt  war.  Unter  diesen 
Voraussetzungen  will  ich  das  fragliche  Monogramm  einer  neuen 
Diseussion  unterwerfen;  zuvor  gebe  ich  diejenigen  Münzen  von 
Hormuz  IV  an,  auf  denen  es  sich  findet: 

Jahr  6  aus  )yy  (Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXVI,  F.  11  und  12). 

aus  3-b  (Thomas,  L  c.  p.  76  und  PI.  VI,  8). 
7  aus  |PP  (Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXVI,  F.  14). 
«J  ans  ipp  (in  meinem  Cabinet). 
12  aus  ^  (Cabinet  v.  Bartholomaei). 

aus  PP  (Cabinet  Subhi  Pascha). 
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Auf  diesen  Münzen  fehlt  dagegen  das  Wort  afzu,  während 
auf  den  späteren  Münzen  unmittelbar  darunter  afzut  steht;  anter 
Kobad  I  haben  wir  beständig  afzuni;  alle  drei  Formen  sind  augen- 
scheinlich Formen  des  Verbum  afzuden  „augere"  »vermehren*, 
worüber  auch  niemals  ein  Zweifel  bestanden  hat    Ich  stelle  jetzt 
alle  vorkommenden  Formen  zusammen: 
Unter  Kobad  I:  Kavat  afzuni  (in  einer  einzigen  Zeile); 
unter  Chusrav  I,  Hormuz  IV,  Bahram  VI  und  Ardeschir  HI: 
links  am  Hinterkopf:  afzu,  rechts  vor  dem  Gesicht  der  Königsname; 

theü weise  unter  Hormuz  IV:  (links),  rechts  der  Königsname; 

unter  Chusrav  n,  Puranducht,  Hormuz  V,  Jezdegird  IV,  so  wie 
später  auf  allen  Chalifen-,  Statthalter-  und  Ispehbed  -  Münzen : 
et? 

links    .    . ,  rechts  der  Name  des  Münzherrn; 
atzut 

und  endlich,  um  alle  vorkommenden  Modifikationen  zu  erschöpfen, 
auf  einigen  Ispehbedenmünzen :  links  cb»,  rechts  afzut,  ohne  Namen 
eines  Münzherrn. 

Wir  haben  also  folgende  Combinationen : 

1)  Kavat  afzuni; 

2)  afzu  Chusrui  (Ohramazi,  Varahran,  Artahschetr) 
8)  x  Ohramazi 

4)  x  afzut  Chusrui  (Buran,  Ohramazi  etc.) 

5)  x  afzut, 

indem  ich,  um  nichts  zu  prüjudiciren,  das  betreffende  Monogramm 
nach  algebraischem  Gebrauche  durch  x  als  unbekannte  Grösse 
umschreibe. 

Um  alles  in  der  Umgebung  dieses  Monogramms  zu  bereinigen, 
ist  es  nothwendig  die  Bedeutung  der  drei  Formen  afeum,  afsu 
und  afzut  zu  ermitteln. 

Afzuni  (oder  vielleicht  einfacher  afzun  zu  lesen)  ist  identisch 

mit  dem  neupersischen  »vollständig*  „reichlich*,  und  ist  ein 

sehr  angemessenes  Epitheton  eines  orientalischen  Monarchen , 
äussere  Pracht  nach  orientalischen  Begriffen  ein  wesentliches  Er 
forderniss  der  königlichen  Würde  ist 

Afzu  ist  wohl  der  Imperativ  des  Verbum  afvuden,  obgleich 

im  neupersischen  der  Imperativ  von  ^,0^j»l  nicht  ^it,  sondern 
\p\  lautet. 

Afzut  endlich  ist  das  Präteritum  des  Zeitworts,  neupers.  Jj^st. 

Afzu  Chusrui  ist  somit  leicht  verständlich,  wiewohl  ein 
kleiner  Zweifel  sich  daraus  erhebt,  dass  auf  der  cursirenden  Landes- 
münze  doch  nur  der  Landesherr  das  Wort  führen  darf  ;  afzu  ist 
ein  Imperativ;  irgend  jemand  rauss  doch  diesen  Imperativ  aus- 
sprechen; ein  Unterthan,  z.  B.  der  Münzdirektor  hat  doch  nicht 
das  Recht  dem  Landesherrn  etwas  zu  befehlen ;  es  wird  wohl  also 
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der  Landesherr  selbst  sein,  welcher  sich  an  die  Gottheit  wendet 
mit  der  Bitte  um  Vermehrung  seiner  Macht 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  Monogramm.  So  lange  die  Mün- 
ten  von  Hormuz  IV  mit  diesem  Monogramm  nicht  bekannt  waren, 
musste  die  Auslegung  schwankend  sein,  weil  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Buchstaben  alle  andern  recht  vieldeutig  waren.  Hr.  Staats- 
rath Dorn  las  gedmen  „Glück*;  ich  las  zaman  „Zeit",  und  selbst 
die  isolirte  Münze  von  Hormuz  IV,  welche  ich  schon  früher  be- 
schrieben hatte,  konnte  den  Streitpunkt  nicht  entscheiden,  weil 
sie  eben  eine  isolirte  war,  so  dass  man  die  abweichende  Form 
der  Ruchstaben  nicht  als  Gegenbeweis  anführen  konnte;  möglicher- 
weise war  es  die  Arbeit  eines  ungeschickten  Graveurs;  jetzt  aber 
habe  ich  nicht  weniger  als  6  solcher  Münzen  beschrieben,  aus 
4  verschiedenen  Jahrgängen  und  aus  3  verschiedenen  Münzstätten, 
alle  aber  darin  einig,  dass  der  erste  Buchstabe  ein  ganz  deutliches 
unzweifelhaftes  a  ist;  somit  kann  also  jetzt  nicht  mehr  die  Rede 
von  (jedmen  und  von  zaman  sein.  Gedmen  ist  ein  semitisches  Wort, 
das  wohlbekannte  13,  die  Glücksgöttin  verschiedener  syrischer 
Völkerschaften ;  das  Huzvaresch  hat  auch  dieses  Wort  aufgenommen, 
und  in  den  Schriften  der  modernen  Parsen  wird  es  gerade  so  ge- 
schrieben wie  unser  Monogramm  auf  den  Münzen  Chusrav's  H  u.  s.  w. 
»her  nicht  wie  auf  den  Münzen  Hormuz  IV.  Als  semitisches 
Lehnwort  wird  es  wohl  im  älteren  Huzvaresch  oder  im  sassa- 

nidischen  Pehlevi         geschrieben;  statt  des  Zeichens  führten 

«lie  späteren  Parsen         men  ein,  und  lasen  also  gedmen,  aber 

w  persischen  Wörtern  wird  die  Sylbe  men  oder  man  niemals 

ausgedrückt,  sondern  unwandelbar  ^>  (z.  B.  in  der  Formel  mino- 

t.sehetri  men  Jezdan).  Ausserdem  ist  es  noch  durch  nichts  be- 
wiesen, dass  diese  Umwandlung  von  m  r£>  schon  zur  Zeit 
Hormuz  IV  vollzogen  worden  ist ;  wir  kennen  sie  nur  in  der  nach- 
islamitischen Zeit. 

Kurz,  gedmen  und  zaman  sind  beide  unzulässig;  der  erste 
Hu<:hstabe  des  Monogramms  ist  ein  a  und  nichts  anderes.  Der 
dritte  Buchstabe  ist  ein  m,  der  letzte  ein  n,  könnte  auch  allen- 
falls ein  o  (u)  sein,  was  mir  sogar  wahrscheinlicher  ist,  denn  die 
i'ombination  mn  in  der  Zahl  8  tomena  wird  auf  den  Münzen  von 
l'hu&rav  I  und  Hormuz  IV  vb,  und  auf  den  Münzen  von  Chus- 

rav  II  ,b  geschrieben,  während  unser  Monogramm  giebt. 

Der  zweite  Buchstabe  ist  1  oder  r,  wenigstens  kann  er  auf 
den  Münzen  Hormuz  IV  gar  keine  andere  Bedeutung  haben;  auf 
den  spateren  Münzen  aber  entwickelt  er  eine  recht  hübsche  Viel- 
deutigkeit; wir  haben  die  Wahl  zwischen  d,  i,  g,  k,  1,  r,  z,  und 
auch  der  erste  Buchstabe  giebt  ihm  an  Vieldeutigkeit  nichts  nach. 
Es  ist  also  meiner  Meinung  nach  ganz  vergebliche  Mühe  sich 
tonit  abzuquälen  um  irgend  eine  mehr  oder  weniger  passende 
1W  XXXIV.  9 
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kn+.^nrjz  rrA  r.rA*z~  Mäc  k'-r/v  v-c-n.  da.«  PuV.ikum  wird  gewiss 
d.e  BM^at?  ?~kannt  Lab*n:  das  stelle  ich  entsenden  in  Ab- 
r**i*;  <Lm  Publikum  wn»;t«  nicht*  tod  di-SAm  Abrakadabra  der 
En«md.%  in  der,  R^;r>run^ki^>.eo:  das  Publikum  in  Persien 
Tro-k.Vr  **;Ut  na/;b  zweinander^lÄrigem  Gebrauche  noch  nicht 
w*.  HaOum  Maäut  bedeute*  -.  wozu  hin*  sonst  Bahrain  V  nöthig 
gehabt  *eir;en  Unter har.er.  in  P^rsien  zu  sa^en.  das«.  Ma/kvin  Maücn 
%t>  vi*-l  als  ,Herrv;iier*  bedeutet  oben  No.  33:  MaUutn  Matten 
fft  Ktiri  KÖrtar  ,Maikan  Maika  <zVur  der  Herrscher*).  Auch 

Chusrav  I  bedien**-  sich  nicht  auf  seinen  Münzen  des  Titels  Malka 
<A^x  Malkan  Malka:  s.  oben  No.  5« »6. 

Ich  verzichte  ai-o  darauf  zu  ermitteln  was  die  Effendis  in 
der  Kanzlei  der  Sas»aniden  unter  dem  vieldeutigen  Monogramm 
eigentlich  verstanden  und  überlasse  es  der  Zukunft,  wo  vielleicht 
irgend  ein  zufällig  zum  Vorsehein  kommendes  Denkmal  darüber 
Anfschluss  giebt.  Nur  beiläufig  erwähne  ich  hier  einer  sonder- 
baren Schrulle  der  türkischen  Effendis,  welche  vielleicht  eine 
Handhabe  zur  Erklärung  bieten  könnte.  So  häufig  nämlich  sie 
auch  gelbst  bei  den  unbedeutendsten  Anlassen  den  Namen  Gottes 
im  Munde  führen,  so  grosse  Scheu  haben  sie  ihn  zu  schreiben: 

kein  Effendi  untersteht  sich  «JJt  zu  schreiben,  sondern  nur  »I, 

selbst  in  Eigennamen,  die  damit  zusammengesetzt  sind;    z.  B. 

Abdullah  wird  nie  anders  geschrieben  als  *t  Juc;  diese  Scheu  geht 

sogar  so  weit ,  dass  Familiennamen ,  die  damit  zusammengesetzt 
sind,  gelindert  werden,  z.  B.  die  armenische  Familie  Allahverdioglu 

heisst  in  den  türkischen  Kanzleien  nur  ^jLs+S  ^jy^Lxi*  obgleich 

meines  Wissens  Chuda  gerade  dasselbe  bedeutet  was  Allah.  Sollten 
vielleicht  die  Effendis  in  den  Regierungskanzleien  der  Sassaniden 
eine  Uhnliche  Schrulle  gehabt  haben,  indem  sie  zwar  den  Namen 
Hormuz  als  menschlichen  Namen  ganz  vollständig  ausschrieben, 
aber  da  wo  er  die  höchste  Gottheit  bezeichnet  ,  sich  nur  eines 
Monogramms  bedienten?  Arm,  die  unzweideutigen  Bestandteile 
des  Monogramms,  passen  sehr  gut,  und  der  letzte  Strich  ist  viel- 
leicht ein  blosser  Finalstrich.  In  diesem  Falle  würde  also  die 
Legende  bedeuten  „Deus  auxit  Chosroem",  etwa  ungefähr  so  viel 
wie  unser  „Von  Gottes  Gnaden*. 


Die  unter  der  vorigen  Nummer  besprochene  Münze  der  Collect, 
de  Bartholomnei  T.  XXVI,  F.  12  zeigt,  einen  verkehrt  geschnittenen 
Stempel  für  den  Revers,  so  dass  man  sie  erst  im  Spiegel  richtig 
sieht f  der  PrttgeortHHI  steht  links,  und  die  Zahl  _**<y  \a_ 
svhata  (<>)  steht  rechts. 


No.  611. 
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XXXVI.    Bahram  VI. 

Der  Typus  der  Münzen  Bahrains  VI  stimmt  mit  dem  Typus 
der  Münzen  Hormuz  IV  überein,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass 
auf  dem  äussern  Rande  des  Av.  statt  des  Halbmondes  und  Sterns 
bloss  der  Halbmond,  links,  rechts  und  unten  vorhanden  ist  Die 
übliche  Legende  ist  links  afzu,  rechts  Varahran.  Da  er  nur 
einige  Monate  regierte,  so  sind  die  wenigen  Münzen,  die  bis  jetzt 
von  ihm  zum  Vorschein  gekommen  sind,  sämmtlich  aus  dem 
Jahre  1,  aus  den  Prägestatten 

XXXyTI.    Chusrav  II  Parviz. 

Chusrav  II  hat  unmittelbar  nach  dem  Tode  seines  Vaters 
eine  ganz  kurze  Zeit  regiert,  aber  der  Aufstand  des  Bahram 
Tschopin  (Bahram  VI)  zwang  ihn  sich  auf  griechisches  Gebiet  zu 
flüchten ;  nach  einigen  Monaten  war  dieser  Aufstand  jedoch  nieder- 
geworfen, jedenfalls  noch  vor  Ablauf  seines  ersten  Regierungs- 
jahres. Eigentlich  sollte  er  also,  gleich  wie  Kobad  I,  unter  zwei 
Rubriken  abgehandelt  werden,  und  in  der  That  zeigen  die  Münzen 
aus  dem  Jahre  1  einen  Typus,  der  von  dem  später  im  zweiten 
Jahre  angenommenen  und  bis  zum  Ende  seiner  Regierung  bei- 
behaltenen Typus  etwas  abweicht;  da  wir  aber  nicht  wissen,  wie 
lange  er  vor  Bahram  VI  regiert  hat,  und  ob  diese  Zeit  hinreicht, 
um  noch  Münzen  prägen  zu  lassen,  und  falls  solche  vorhanden 
sind ,  wie  sie  sich  von  den  andern  Münzen  aus  dem  Jahre  1 ,  die 
er  nach  der  Besiegung  Bahram's  VI  prägen  Hess,  unterscheiden, 
so  nehmen  wir  davon  Abstand,  indem  wir  uns  damit  begnügen 
die  Unterschiede  der  beiden  Typen  anzugeben. 

Erster  Tyjms.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechte,  mit 
Diadem  und  Krone;  hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  der  Krone 
ein  Halbmond  mit  Stern ;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond. 
Legende,  links  afzu,  rechts  Ohusrui.  Das  Ganze  in  einem  doppel- 
ten Grenetis,  und  ausserhalb  desselben,  über  der  Krone  ein  Halb- 
mond mit  dem  kugelförmigen  Bund,  und  links,  rechts  und  unten 
dreimal  Halbmond  und  Stern.  Mit  Ausnahme  des  doppelten  Gre- 
netis also  derselbe  Typus  wie  bei  Hormuz  IV. 

Rv.  Feueraltar  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine  dem  Be- 
schauer zugekehrte  Figur,  die  sich  mit  beiden  Händen  auf  ein 
Schwert  stützt.  Im  Felde  links  vor  der  Flamrae  ein  Stern,  rechts 
ein  Prägeort.  Das  Ganze  in  einem  dreifachen  Grenetis,  und  ausser- 
halb desselben,  oben,  unten,  links  und  rechts,  vier  Halbmonde. 

Dieser  Typus  zeigt  sich  bloss  im  ersten  Jahre  und  in  einem 
Theile  des  zweiten  Jahres. 

Zweiter  Typus.  Büste  des  Königs  nach  rechts  mit  Diadem 
und  Krone ;  hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  der  Krone  ein  Halb- 
st 
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mond  und  Stern;  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond,  über 
der  rechten  keiner.  Doppeltes  Grenetis.  Ueber  der  Krone  zwei 
Flügel  nach  links  und  rechts,  welche  den  doppelten  Perlenrand 
durchschneiden,  und  zwischen  denselben  eine  kleine  Stange,  auf 
welcher  ein  Halbmond  und  Stern,  letztere  beide  ausserhalb  des 
Grenetis.  Am  äussern  Rande,  links,  rechts  und  unten  dreimal 
Halbmond  und  Stern.  Legenden,  rechts  Chusrui,  links  das  mehr- 
erwähnte Monogramm  und  das  Wort  afzut.  Das  Monogramm  ist 
bereits  ausfuhrlich  sub  No.  510  besprochen;  ich  füge  hier  bloss 
diejenigen  Modihcationen  bei,  welche  sich  auf  den  Münzen  Cbus- 
rav's  II  vom  Jahre  2  zeigen: 

*•    V>    eV    c&>    <&>    -VP     et*  ft^ 

Rv.  Am  äussern  Rande  viermal  Halbmond  und  Stern,  sonst 
unverändert  wie  im  ersten  Typus. 

Die  schönsten  Muster  dieses  zweiten  Typus  sind  diejenigen 
Münzen,  welche  also  die  Residenzstadt  als  Prägeort  angeben  : 
zum  Theil  sind  es  wahre  Prachtstücke. 

Vom  11.  Regierungsjahre  an  erscheint  auf  dem  Avers  am 
äussern  Rande  rechts,  im  zweiten  Quartier,  eine  Legende  «Jau 

afid,  jedoch  nicht  auf  allen  Münzen,  sondern  durchschnittlich  nur 
auf  einem  Drittheil  der  Gesanimtzahl.  Dagegen  findet  sich  das- 
selbe Wort  durchgängig  auf  allen  Münzen  der  Ispehbeden  von 
Tabaristan,  und  es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese 
Münzen  für  den  Verkehr  in  Tabaristan  bestimmt  waren;  diese 
Vermuthung  gewinnt  noch  einen  weiteren  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit durch  den  Umstand,  dass  die  eigentlichen  Ispehbeden- 
Münzen  Hemidrachmen  sind,  deren  durchschnittliches  Gewicht  auf 
2  Crammes  anzusetzen  ist.  Auffallend  ist  es,  dass  diese  Legende 
ebenso  wenig  auf  den  Münzen  der  vorhergehenden  wie  auf  denen 
der  Könige  nach  Chusrav  U  erscheint;  auch  ist  bis  jetzt  keine 
Münze  von  Chusrav  II  aus  den  zehn  ersten  Regierungsjahren  mit 
dieser  Legende  vorgekommen.  —  Was  nun  die  Auslegung  dieser 
Legende  betrifft,  so  hat  die  von  Hm.  Dorn  vorgeschlagene  wohl 
das  meiste  für  sich;  jol  afid  bedeutet  im  Persischen  „Lob",  und 

somit   repräsentirt   diese  Legende  genau  die  arabische  Formel 

ali  Jc«J>   „Gott  sei  gelobt l*   welche  auf  den  ältesten  Chalifen- 

münzen  mit  Sassaniden-Gepräge  an  derselben  Stelle  steht.  Hr. 
Hofrath  Stickel  liest  in  seinem  Handbuch  der  morgenländischen 
Münzkunde,  Heft  2,  p.  105  das  fragliche  Wort  safid  „weiss",  und 
erklärt  es  als  „Silberling*.  Gegen  diese  Auslegung,  die  in  anderer 
Beziehung  sehr  sachgemäss  wäre,  erhebt  sich  jedoch  das  paläo- 
graphische  Bedenken ,  dass  der  erste  Buchstab  entschieden  ein  a 
ist,  und  dass  mir  bis  jetzt  noch  kein  einziges  Exemplar  vor- 
gekommen ist,  wo  man  auch  allenfalls  ein  s  lesen  könnte. 

Ich  gebe  jetzt  ein  Verzeichniss  der  Münzen  von  Chusrav  II. 
die  mir  bis  jetzt  vorgekommen  sind. 


Digitized  by  Googl 


XXXVII.    Chusvau  II  Parviz.  133 
Erster  Typus. 

Jahr    1  aus  tu  — /U  -b/wy  c/vji  xu//     JJjjJ   _^-b  u4 


2  aus  ui  ü^/ 

Zweiter  Typus. 

2  aus  lu4iu  tu  DUI  —/XI  -bsvx*  P  Iii  /v/l  und  Caji 

==JJ  -»-b  yvL  -bix4  u4         Jü.  Di; 

-3j 

3  aus  ll>4uj  UJ  oxi  _-/xi  4xi  i)xi  -b/vx#  «3/j  p  ui 

4xu  /vjl  und  c/vji  4o  susj  ^))  —»b  it> 
/vi  -bu4  -33  (iE)  _LÜ_  du  -3/  4-^ 

4  aus  tu  duj  4 oxi  «>xi  -bxi  -b/wy  JZjj  ü  4ui  — »i 

c/vji  4c   xu//   «J   _^/  -j-b  /vi  -bu_4 

p4   DX>  _-/G 

5  aus  UJ   DUJ  —>xi   "bxi   -byvx/  -3jj  Iii  4X1  l  c/vjl 

4a  xu//  *-|  -dj/J  — >-b  yvL  1x4  xu_  ou 
-3j  ^ 

6  aus  UJ4lU  und  4ixi  UJ  und  UJ  D(JU  — >xi  -3jj  41  xii 

4xi l  ajl  xu//   y  _>«b         dü  -3j 

7  aus  Uj4uj   uj   op  4 oxi  — /xi    dajj  _3jj   il  xii 

4xi l  — /l  ajl  4o  xu//  _J-b  4-b  al  -bix4 
xu_  ou 

8  aus  uj4jjj  uj  aqu  -/xi  ))u  -bA/v  dxj  p  ui  3ui 

ajl  und  cajl  xu//  ^D)  — /-b  i*b  al  U-5 
-34  ou  -3/ 

■ 

9  aus  uj4ixi  und  ix4ixi  uj  duj  dxi  -^xi  -bxi  -bA// 

P    Ui    4U  L  *  —J  L    C_/vJ  L  XU//  -J-b  AL 

^  -34  -ux.  — iu  ou  -3/ 

10  aus  uj4ju,  xl4uj  und  4uj  uj  duj  du  -bu  4u  ))u 

*bAX#  — 3jj  P  ui  41  5ul   /  l  ajl  und 

cajl  xu//  —/-b  al  «bu.5  ^jl5  .  J^j  4a 

11  aus  4uj  UJ  duj  du  wqjj  _ju  -3jj  "bAU  ui  41 

— JL  AJL  XU//   »J    ^/  AL  -34  -UX. 

DU  -3j 

und  mit  der  Legende  «3qjj 
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aus  D|u  du  — /u  yvjL  und  cajl  ±usj  al  jt4 
JJJ-  -Jj 

Jahr  12  aus  ul4uj  .4J   ovjl  sUJJ     u|  _ /-b   yvL  |u4  -34 


und  mit  der  Legende  «3qu 
aus  uj  Iii  u_4 

13  aus  Iii  yvjL  und  cajl  jluj;     <J  —/-b  4-b  -34 

und  mit  der  Legende  _3q±j 
aus  uj4uj  p   duj  djj  _ju  ui  c/vjl  -bjxi  li4 


14  aus  U.4iu  und  jx4lu     >jj  41  JLxi  c/vji  jjzj/  — V 

ä&  -34  OJ>  ^0 

und  mit  der  Legende  _3qjj 
aus  Uj4uj  UJ   DUJ   Dü  —/XI  _/L  yvJL    VJJJ  /vi  Ol  I S 
-3.4  DJJ 

15  aus  uj.4uj  und  il4uj  uj  duj  *bu  -b/vu  jjJ  .4ui 

CAJt  — yvi  u4  -34  DJJ  -3j 
und  mit  der  Legende  3/»n 
aus  UJ   DUJ   DJJ   _/JJ  "b/Wj    Iii  _a  yvjt  xU^J  /vi 
-bJj-4  ^  -34  JJJ  #j± 

16  aus  uj4uj  duj  -bu  -b/vx/  ui  _n  c/vji  jjz^/  ==AJ 

djj  -3j 
und  mit  der  Legende  .Jau 
aus  UJ  —/U  —/L  yvi  _3jS 

17  aus  UJ  duj  _/jj  -b/vjj  51  c/vjl     u)  —2/  =^  /vi 

■bu4  -34  -JG 
und  mit  der  Legende*  «3qd 
aus  P  ui  /v/i  4cy  _,-b  -34  JJJ- 

18  aus  "b/vu  5c  ux/J  dul 

und  mit  der  Legende  «3qu 
aus  JJJ-  DU 

19  aus  — >u    tAJj    cyvjL   XUJJ      «-I    =JJ  — »*b  "bu-4 

-34  ju- 

und  mit  der  Legende  «Jod 
aus  L/4 
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Jahr  20  aus  Dp  *b/vu  p  £±\\.   U  ^JJ  _,-b  r»n  <  ju_  _Jj 

und  mit  der  Legende  «3qu 

aus 

21  aus  p  op  du  JJu  -b/vu  _3jj  ±±l  ^ji  c/vji  i>o 

und  mit  der  Legende  _3qjj 
aus  Dp  — /jj  *b/vxf  /vji  xizy  i-b  /vi  «3j 

22  aus  *bu  -b/vu  .Jj/  ova  —1/         ^-b  |j5  _ujl 

und  mit  der  Legende  _3ou 
aus  ^/ 

23  aus  "byvx/  ui  — H  /vji  und  c/vji  (einmal  c/v/r)  J^J 

— >-b  -3jS  -in-  du  -3j 
und  mit  der  Legende  «3qu 
aus  op  ui  yvji  — y  4*b  und  3o  /vi  -LU_ 

24  aus  -Ju  ^1  P  — »l  yvji  jjz^  — ^  ^  ^rb  4* 

yvi  \6   -LLL    DU   -3/  -Z? 
und  mit  der  Legende  _3cuu 
aus  du  -b/vu  ui  yvjL  sujj  ~ü  j£-b  /vi  _3.£  ml.  _3j 

25  aus  ^UJ   p   DU  Dp  _-»U  -byvu  jSI  ui  4ui  C/vji 

u£j;  — y  ^  4b  /vi  «34  du 

und  mit  der  Legende  _3qli 
aus  Dp  du  -b/vu  ui  4ui  swi  jjz//         /vi  jlll. 
du  -3j 

2G  aus  p  Dp  du  — /u  -byvjj  iuL  ««iL  g/vji  — y 
£D  —»-b  /vi  -bü^  jj5  «3£  du  -tf 
und  mit  der  Legende  «3qü 
aus  p    Dp  DU   -3u  ui   yvjL  jqzy;   ^   ^-b  /vi 
-LH-  du  -3j 

27  aus  u-Sjuu  und  lu   p   Dp  — >u  -b/vx*  ^1  ui  -£ui 
— h  c/vji         jj/y/  — V  — /-b  /vi  li^ 
-34  und  -üJ  Ij  £\ 

und  mit  der  Legende  _3qij 
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aus  u4uj  und  4uj  Dp  DU  Iii  yvii  — bi/  xiuj  —0 
— ;-b  4-b  yvi  jil  du  -Jj 

Jahr  28  aus  |u4ui  und  i>iu   pj  opj  "byvu  _3jy  41  P 

ui  4ui  _-/i  ctvji  jj/y/   »J  =0  _/-b  Ad 

"b.u4  ^  -34  -Hl-  du  — 3j 
und  mit  der  Legende  «3au 
ans  ii4ui  d|_u   du  ui  /vji  u/y/         4b  yvi  -34 
-m  »ii  ou  _3j 

29  aus  4uj  (JJ  — >u  -byvx/  P  ui  41  4ui  ywi 

und  cyvyi  ==0  4o  —*-b  yvi  -34  -Lü-  du 
■Jy  ^ 
und  mit  der  Legende  «3aii 
aus  D(u  du  -bu  -byvu  und  "buu  ui  xujj  üb  _j-c^ 
4ul  yvjL  4-b  yvi  -34  -tu-  du  -3j 

30  aus  (U  Dpi   _-»xi   -byvu  ui   41  _/L  -tvjl  und  cajl 

■ii^/  ^  4o  — »-b  yvi  _34  -lü-  du  -3j 
und  mit  der  Legende  «Jqu 
aus  d|ü  -bu  -byvu  ui  — /i  yvyi  _uz//  — *-b  -lll  _3j 

81  aus  uj  ouj  du  und  tD-U  _su  -byvu  41  4o  ui 
41  4ul  _/i  cyviL  uxy  — — #-b  -bu-4  |i5 
-34  svl  -Ui-  du  _3j  J> 
und  mit  der  Legende  «3qij 
aus  uj  duj  _->u  «bu  P  ui  41  yvji  _lu//  4-b 

-Iii-    DU  -3j 

32  aus  -bnj(?)  (U  -byvu  ui  ctvjl  xuy/   V  ^) 

— #-b  4b  yvi  -j5  _34  jlli.  du  _3y  _x 
und  mit  der  Legende  «3qd 
aus  DfU  Uix/aCi  -bu  ui  4b  yvyi  -LH.  _3y 

33  aus  4uj  du  — »u  -byvu  ui  41  4ul  —»l  cyvyi   / 

-luv;  =0  -*"b  yvi  jj5  -34  -in.  du  -3-i  ^? 
und  mit  der  Legende  *qt* 

aus  DU    *bu    "byvu    ui    yvji    ±usj  — V   4b  yvt 
-Iii  Jy 
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•Jahr  34  aus  —>U   *byvjy  p  ui         c/vjt  —>"b  yvL 

•bii4  (j5  -34  -iu-  ou  -3j  ^ 
und  mit  der  Legende  _3c*u 
aus  uxi  ni  —j  l  jLUy/  4-b  -34  -lü-  -3j 
35  aus  p  op  ou  — ;JJ  uu  -byvu  4J  -3jj  ud  Iii  4i 
—ii  yvjt  und  cjvjl  4c  —1/  — fb  4-b 
/vt  \6  und  -34  -in-  du  -3j 

und  mit  der  Legende  Jeu 
aus  p   Dp    hy-'QL»   -by\/x/  Iii  -X  jv/i  und  ovjl 

xuv/  — V  4-b  -bu4  ^rj5       -34  -iu  3j 

30  uu    Dp  du  _su  -b/vx/  -Jjj  ni   [^j  yvji  und 

Cjvjl  -JJ  ^tf  — »-b  yvt  «bu4  (j5  _34  JJJL 
und  _JQ3  du  -3j  _ui 
ujid  mit  der  Legende  Jou 
uns  du  ui  yvjt  sUJj  =D  4*b  yvi  xu_ 

37  aus  u4uj  p   D|U   DU  — *u  4u  -bjvu  -3jj  P  ui 

4i  4ui  — A  jvji  und  cyvjL  4o  ==JJ  yvt 

-34  -LLL   UU   DU    ^_J4i/    "bUJ  -3j  -JZ 
und  mit  der  Legende  J^ij 

aus  4uu   Dp  — tu    tu   uu   -byvu   P  ui  -^JL  und 
cyvji  xujj         4-b  yvi  _34  -iu  3j 

38  aus  p4uj  Dp  —>u  *byvx/         cjvji  xl^/  — ^  |^ 

-34  du  — 3j  —£*  JJJ- 
und  mit  der  Legendi»  «3c*u 
aus  Dp  — /u  P  ui  4ui  yvjt  4o  xuv/  -IU-  du  -3j 

Gewicht  der  Münzen  von  Chusrav  II. 

Trotz  der  übergrossen  Anzahl  Münzen  von  Chusrav  II,  welche 
sich  immer  in  jeder  zum  Verkauf*  ausgebotenen  Partie  von  Sassa- 
nidenmünzen  befinden,   ist  es  nicht  so  leicht  ein  Durchschnitts- 
gewicht zu  ermitteln,  weil  sich  in  jedem  Jahrgange  eine  betrachtliche 
Anzahl  beschnittener  oder  sonst  wie  zum  Abwägen  unbrauchbarer 
Münzen  befinden.    Von  fast  300  Stück,  die  ich  besitze,  waren 
nur  174  Stück  schwerer  als  3 Vi  Crammes.    Indem  ich  die  ganze 
K«*jjrierungszeit  in  zwei  Abschnitte  zerlegte,  von  1  bis  19  und  von 
2«  >  bis  3ft ,  fand  ich    1 )  nach  Ausschluss  aller  Stücke ,  die  nicht 
mehr  als  3,5,   2)  aller  Stücke,  die  nicht  mehr  als  3,6,   3)  aller 
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Stücke,  die  nicht  m^hr  als  3.7$  Gnumnes  wiegen,  für  die  Jahre 
1  bis  19 

1)  98  Stück  mit  37*. io  Gr..  also  Durchschnittsgewicht  3.*>  Gr. 

2)  94     ,       .    363^7    ,      ,  ,  3,87«  , 

3)  74     .        ,    289.7«    .      .  ,  3,m  , 
und  für  die  Jahre  20  bis  38 

1 )  76  Stück  mit  293.»  Gr..  also  Durchschnittsgewicht  3,*75  Gr. 

2)  70     B       .    272.«,    ,      .  .  3,*m  , 

3)  59     ,       ,    232.03    .      ,  ,  3^53  , 
und  für  die  ganze  Dauer  der  Re^rierung 

3)  133  Stück  mit  521,7»  Gr..  also  Durchschnittsgewicht  3,MsGr. 
Unter  Chusrav  I  fanden  wir  3,*^  Grammes 
Hormuz  IV  3.9.-*5  , 

also  eine  erhebliche  Verminderung  des  Münzgehaltes  gegen  seine 
beiden  Vorgänger. 

Etwas  besser  stellte  sich  der  Münzfuss  der  mit  der  Legende 
^3qu  versehenen,  also  wahrscheinlich  für  den  Umlauf  in  Tabaristao 

bestimmten  Münzen;  26  Stücke  dieser  Art  wogen  103.4;.  Gramnies, 
also  Durchschnittsgewicht  3.979  Grammes.  Die  Ispehbeden- Münzen 
sind  Halb  -  Drachmen  und  haben  ein  durchschnittliches  Gewicht 
von  l,»f  Grammes. 

Ich  gehe  zur  Beschreibung  einzelner  Münzen  über,  welche 
irgendwie  von  dem  allgemeinen  Typus  abweichen. 

No.  512. 

Av.  Statt  des  kleinen  Sterns  am  Hinterkopf  und  statt  des 
Halbmonds  und  Sterns  vor  dem  Kopf,  oberhalb  der  Krone  und 
über  das  Grenetis  hinausreichend  zwei  grössere  Sterne.  Auch  die 
Sterne  in  den  Halbmonden  am  äussern  Rande  grösser,  als  sonst 
gewöhnlich.    Das  übrige  dem  zweiten  Typus  entsprechend. 

Rv.  Auch  hier  sind  die  Sterne  grösser  als  sonst  auf  den 
andern  Münzen.    Sie  ist  vom  Jahre  2  aus  od  (Isstachr),  und  da 

sonst  dieser  Typus  nicht  weiter  vorkommt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich eine  Denkmünze  auf  Chusrav's  U  feierlichen  Einzug  in  die 
Reichshauptstadt  nach  der  Besiegung  des  Usurpators  Bahrain  VL 
M.    32  Millim.    3,72  Gr.    In  meinem  Cabinet. 

No.  513. 

Eine  Kupfermünze  aus  «33  vom  Jahre  3  in  der  Collect,  de 
Bartholomaei  T.  XXVIII,  F.  6. 

No.  514. 

Fast  alle  Münzen  aus  dem  Jahre  4  haben  auf  dem  Revers 
auf  dem  äussern  Rande  im  dritten  Quartier  einen  Punkt,  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  bilden  zwei  Münzen  aus  \±t  und  djj 
in  meinem  Cabinet,  und  aus  cj>*ji  in  der  Collect,  de  Bartholomaei 
T.  XXVIII,  F.  7  (wogegen  die  Münze  meines  Cabinets  aus  cyvji 
diesen  Punkt  hat). 
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Rv.    Links  <Vtt»a#  (statt  *Ma|A#)  chmnasch  „fönf";  rechts 

(statt  CK*)  Chudsch  „  Chuzistan  * ,  also  theil  weise  verkehrt 

geschnittener  Stempel. 

2fL    3,75  Gr.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  516. 

Av.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Quartier  am  Rande 
eine  Contremarkc,  wie  es  scheint,  das  Vordertheil  eines  Löwen 
darstellend.    Vom  Jahre  6  aus 

M    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXVIII,  F.  9. 

No.  517. 

Eine  Kupfermünze  vom  Jahre  9  aus  -^M.  im  Cabinet  Subhi 
Pascha. 

No.  518. 

Eine  Münze  vom  Jahre  24  aus  SU^J  enthält  auf  der  Vorder- 
seite eine  Contremarke  mit  einer  undeutlichen  Figur,  die  einem 
Vogel  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ähnlich  sieht 

M.  Im  Cabinet  v.  Bartholomaei  (fehlt  in  der  Collect,  de 
Bartholomaei). 

No.  519. 

Eine  Münze  aus  ^ü))  vom  Jahre  27  hat  die  Zahl  dujiqu 

'if  rüft  statt  DIVIDO/V  hafi  VUt,  und  eine  andere  aus  «Sc  von 

demselben  Jahre  schreibt  die  Zahl   oJDJOQ-rv  haß  ist. 

M.  Erstere  im  Cabinet  Subhi  Pascha,  letztere  in  der  Collect, 
de  Bartholomaei  T.  XXIX,  F.  30. 

No.  520.  u 
Av.   Am  Hinterkopfe  eine  Contremarke  mit  der  Legende 

Rv.  Jahr  28  aus  ju.   Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXIX,  F.  31. 

No.  521. 

Av.    Eine  Randlegende  deren  Bedeutung  mir  nicht 

bekannt  ist 

Vom  Jahre  33  aus  JLLL ,  im  Cabinet  v.  Bartholomaei  (fehlt 
in  der  Cullectiou). 

No.  522. 

Av.    Legenden,  rechts  ^\JJjlv   Chusui  (sie)  und  vor  dem 

Munde  6^  j;  links  ^jjO^.    Die  Büste  von  barbarischer  Arbeit 

Rv.    Links  33  (v.  Bartholomaei  las  es  31);  rechts  to_jJQ-. 
I>ie  Figuren  neben  dem  Altar  gleichen  Strohsacken  mit  einem  Beine. 
--R.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXX,  F.  35. 
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No.  523. 

Eine  Münze  vom  Jahre  35  aus  pj   und  mit  der  Lebende 
«Jod  hat  im  dritten  Quartier  3  Punkte  v  auf  dem  Avers. 
M.    Im  Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 

No.  524. 

Eine  Münze  aus  .33  vom  Jahre  35  und  mit  der  Randlegende 
«Jqu  hat  auf  Rv.  am   äussern  Rande   oben  Im  Cabinet 

Subhi  Pascha. 

No.  525. 

Zwei  Münzen  vom  Jahro  37,  die  eine  aus  p.  die  andere  aus 
«3.5  haben  auf  dem  Av.  vor  der  Krone  eine  Contremarke  in  Ge- 
stalt eines  Thiers. 

M.    Im  Cabinet  Subhi  Pascha. 

No.  526. 

Av.  Eine  Münze  mit  der  Randlegende  «. 3qij  hat  am  Hinter- 
kopf einen  Halbmond  und  Stern  statt  des  üblichen  einfachen  Sterns. 

Rv.  Links  s^jjou  af-sih  statt  haft-sih  (37);  rechts  xUJJ 
Oben,  ausserhalb  des  Grenetis  im  ersten  Quartier  ein  &  p. 

JR.    In  meinem  Cabinet. 

No.  527. 

Rv.    Links  /vjjCil  nuduch  8ih  (30);  rechts  __^*b 

M.    Collect,  de  Bartholomaei  T.  XXX,  F.  43. 

Da  Chusrav  U  am  24.  Februar  628,  also  noch  vor  Ablauf 
seines  38.  Regierungsjahres  abgesetzt  und  am  28.  Febr.  ermordet 
wurde,  so  lässt  sich  diese  Münze  entweder  nur  durch  ein  Ver- 
sehen des  Stempelschneidess  CIL  inulsrh  anstatt  Cl^  jmntsck 
erklären,  oder  dass  etwa  um  die  Zeit,  wo  die  Münze  geprägt 
wurde,  also  vielleicht  in  den  letzten  Tagen  des  Mar/  628  die  Er- 
eignisse in  Ktesiphon  in  jenem  entlegenen  Orte  noch  nicht  be- 
kannt waren. 

XXXVIII.    Chusrav  II  und  seine  Gemahlin. 

Ausser  der  von  Longperier  und  von  mir  I,  723  beschriebenen 
Münze  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  von  Wien  ist  mir 
kein  zweites  Exemplar  bis  jet/.t  zu  Gesicht  gekommen.  Bei  der 
Auslegung  der  Legende  der  Kehrseite  habe  ich  mich  damals  geirrV 
Sie  ist  vom  Jahre  37 ;  aber  die  Legende  lautet 

Iran  afzut  hudina. 

IHnä  „UrtheiP,  „Gerechtigkeit";  hu-dlnd  „gute  Gerechtig- 
keit*. Das  Ganze  bedeutet  also  „Iran  durch  gute  Gerechtigkeit 
vennehrt-. 
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Anderweitige  Denkmäler  Chusrav's  II. 

1.  Adrieii  de  Longperier  beschreibt  in  den  Annales  de  l'In- 
stitut  Archeologique  T.  XIV  p.  98  eine  silberne  Schale  im  Cabinet. 
des  Herzogs  de  Luynes,  welche  auf  ihrem  Grunde  eine  Jagdscene 
darstellt.  Der  König  zu  Pferde  hat  einen  Kopfschmuck,  welcher 
in  allen  seinen  Theilen  dem  zweiten  Typus  der  Münzen  Chusrav's  II 
entspricht,  so  dass  über  den  ursprünglichen  Eigenthümer  gar  kein 
Zweifel  obwalten  kann.  Longperier  schreibt  dieses  Kunstwerk 
dem  König  Piruz  zu,  obgleich  ausser  dem  Typus  auch  die  künst- 
lerische Arbeit  durchaus  nicht  dieser  Epoche  entspricht 

2.  Sir  R.  K.  Porter  giebt  in  seiner  Reisebeschreibung  Vol.  II 
PL  62  die  Abbildung  eines  Basreliefs  von  Täk-i  Bustan,  welches 
augenscheinlich  von  Chusrav  II  herrührt.  Es  zerfallt  in  mehrere 
Abtheilungen.  Unten  in  der  Mitte  ist  die  Figur  eines  gehamischten 
Reiters  mit  Lanze  und  Schild ,  mit  Diadem ,  Krone  und  kugel- 
förmigem Bund ;  auch  das  Pferd  durch  einen  weiten  Teppich 
geschützt.  Darüber  in  einem  halbkreisförmigen  Raum  ist  eine 
Gruppe  von  drei  Figuren ;  in  der  Mitte  die  stehende  Figur  Chus- 
rav's II.  dem  Beschauer  zugekehrt;  die  Linke  stützt  sich  auf  das 
Schwert,  mit  der  Rechten  empfängt  er  von  Hormuzd  ein  Diadem. 
Der  Kopfschmuck  ist  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  II  vom 
zweiten  Typus,  d.  h.  Diadem,  geflügelte  Krone,  darüber  ein  Halb- 
mond, in  welchen  der  kugelförmige  Bund  eingefügt  ist.  Obgleich 
die  Gesichtszüge  zum  Theil  gewaltsam  zerstört,  sind,  erkennt  man 
doch,  dass  es  unbärtig  ist,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  das 
Basrelief  im  zweiten  oder  dritten  Regierungsjahre  ausgeführt  wurde. 
Rechts  vom  König  steht  Hormuzd,  welcher  ihm  ein  Diadem  über- 
reicht; links  eine  weibliche  Figur,  welche  in  der  Linken  ein  (.Je- 
fass  hält,  dessen  Inhalt  sie  ausgiesst,  und  welche  mit  der  Rechten 
dem  König  ein  Diadem  überreicht.  Vergleicht  man  ihren  Kopf- 
putz mit  dem  des  Hormuzd,  so  scheint  es,  dass  wir  darin  ein 
Bild  der  Anaitis  suchen  dürfen.  Ausserhalb  des  Halbkreises  sind 
links  und  rechts  geflügelte  weibliche  Figuren,  welche  mit  der 
hVchten  ein  Diadem  überreichen ,  und  in  der  Linken  eine  Schale 
mit  Früchten  halten.  Ueber  dem  Kopfe  des  Königs  ist  noch  ein- 
mal einHalbmond  mit  einem  Diadem  angebracht,  Links  und  rechts 
von  der  Seitenngur,  ausserhalb  der  Säulen  sind  Arabesken  von 
Lotuspflanzen. 

■\.  und  4.  Zwei  grosse  Basreliefs,  gleichfalls  bei  Täk-i  Bustan, 
deren  Abbildungen  uns  von  Porter  und  Flandin  geliefert  sind. 
Das  eine  stellt  eine  Eberjagd  vor;  Chusrav  II  ist  in  einem  Fahr- 
zeuge auf  einem  Teiche,  mit  Bogen  und  Pfeil ;  zwei  Böte  enthalten 
Moss  Personen,  welche  auf  der  orientalischen  Harfe  Musik  machen. 
Elephanten  mit  Reitern  hetzen  die  Eber  aus  ihren  Lagern  und 
treiben  sie  dem  Teiche  zu;  andere  Elephanten  werden  mit  den 
«"legten  Thieren   beladen,   und   mehrere  Diener  sind   damit  be- 
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schäftigt  die  getödteten  Eber  mit  Stricken  zu  binden  um  sie  auf 
die  Elephanten  zu  laden.  Das  andere  stellt  eine  Hirschjagd  dar  . 
diesmal  ist  Chusrav  zu  Pferde,  den  Bogen  um  den  Hals  auf  den 
Schultern;  ein  Negerjunge  spannt  über  ihm  den  Sonnenschirm 
aus.  Elephanten  und  Pferde  mit  ihren  Reitern  hetzen  das  Wild 
auf,  während  andere  Personen  damit  beschäftigt  sind  das  erlogt* 
Wild  in  einem  wahrscheinlich  neben  dem  Hirschpark  befindlichen 
Haume  anzusammeln. 

Ammianus  Marcellinus,  Schapur's  TI  Zeitgenosse,  beschreiht 
ähnliche  Bildwerke  in  Coche  (Seleucia).  „In  agro  consedimus  opu- 
lento,  arbustis  et  vitibus  et  cupressorum  viriditate  laetissimo. 
v  cuius  in  medio  diversorium  opacum  est  et  amoenum,  gentdles 
picturas  per  omnes  aedium  partes  ostendens,  regis  bestias  vena- 
tione  multiplici  trucidantis:  nec  enim  apud  eos  pingitur  vel  fin- 
gitur  aliud  praeter  varias  caedes  et  bella  (Lib.  XXIV,  c.  ü). 

XXXIX.    Bestam,  Sohn  des  Aspabed. 

Herrschte  592  bis  597  in  Parthien. 

Pehlevi    "b/vojjL  ici-'jo'  Hrwhch  Vittachma. 

Neupers.  JJg  mj . 

Griech.  Bmtu^i. 
Lat  Bestam. 

Von  Bestam  sind  bis  jetzt  erst  7  Münzen  zum  Vorschein 
gekommen ;  die  erste  sah  ich  im  Cabinet  des  Freiherm  v.  Prokesch- 
üsten;  ich  beschrieb  sie  im  Anhang  zu  meiner  dritten  ausführ- 
licheren Arbeit  über  die  Sassaniden-Münzen  (III,  Anh.  No.  t>2) 
Dieses  isolirte  Exemplar  war  durchaus  nicht  im  Stande  die  un- 
gemeine Wichtigkeit  der  Münzen  dieses  Insurgeuten  für  die  ganze 
sassanidische  Numismatik  ahnen  zu  lassen;  einige  Jahre  später 
kamen  auf  einmal  5  Stück  zum  Vorschein,  von  denen  ich  selbst 
2  Stück  erwarb,  und  die  andern  3  konnte  ich  mit  aller  Müsse 
untersuchen.  Endlich  hat  Thomas  im  J.  1873  ein  siebentes 
Exemplar  bekannt  gemacht.  Die  andern  ö  Stücke  habe  ich  in 
der  mehrerwähnten  Abhandlung  „Hekatompylos"  ausführlich  be- 
schrieben. 

Allgemeiner  Ti/jm#.  Av.  Büste  des  Münzherm  nach  rechts, 
starker  Bartwuchs  und  energische  Physiognomie;  das  Haupt  mit 
einem  Diadem  und  einer  Krone  geziert;  hinter  der  Krone  ein 
Halbmond  und  ein  Stern;  über  jeder  Schulter  ein  Halbmond;  auf 
jeder  Schulter  ein  Halbmond  und  Stern.  Das  Ganze  in  eüiem 
einfachen  Grenetis  und  ausserhalb  desselben  viermal  ^  oder  cgf. 

Legenden  links  afzun  und  das  Monogramm  jedoch  ab- 

weichend in  so  fern,  dass  das  Wort,  afzun  auf  der  äusserten  Linken 
steht  und  darunter  das  Monogramm.    Auf  der  rechten  Seite  /V- 
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fudsch  Vistachma  (nur  auf  der  Münze  des  Cabinets  Prokesch 
v.  Osten  steht  ViaUwhma  Pirudsch). 

Rv.  Typus  der  Münzen  Hormuz  IV.  Links  die  Zahl,  rechts 
auf  allen  ohne  Ausnahme  der  Prägeort  «33 

Die  einzelnen  Stücke  sind  folgende :. 
No.  528.    Jahr  2.    Cabinet  Prokesch  v.  Osten. 
No.  529.       „    2.    In  meinem  Cabinet. 

No.  530.       „    3.    Beschrieben  bei  E.  Thomas,  Numism.  und 

Antiquar.  Illustr.  p.  91  und  abgebildet  PI.  VII, 
Fig.  5. 

No.  531.  „  4.  In  meinem  Cabinet  und  im  Cabinet  S.  Alishan. 
No.  532.  „  5.  Auf  Av.  afzut  st.  afzun.  Cabinet  Subhi  Pascha. 
No.  533.       ,    6.    afzut.    Cabinet  Subhi  Pascha. 

XL.    Kobad  II  Schiruie. 

Allgemeiner  Typus.  Av.  Büste  des  Königs  nach  rechts, 
mit  starkem  Bart;  Diadem  und  Krone  und  über  derselben,  ausser- 
halb des  Grenetis,  der  kugelförmige  Bund  in  einem  Halbmonde. 
Hinter  der  Krone  ein  Stern,  vor  derselben  ein  Halbmond  und  ein 
Stern;  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond.  Ausserhalb  der 
einfachen  Perleneinfassung  rechts,  links  und  unten  Halbmond  und 
Stern.    Legenden,  am  Hinterkopf  Pirudsch,  rechts  KavaL 

Rv.  Legenden,  links  die  Zahl  2,  rechts  der  Name  eines 
Vrägeortes.  Feueraltar,  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine  dem 
Beschauer  zugekehrte  Figur,  die  sich  auf  ein  Schwert  stützt. 
Rechts  von  der  Flamme  ein  Halbmond,  links  ein  Stern.  Einfaches 
(Jrenetis,  und  ausserhalb  desselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 

Kobad   H  hat  nach   der  übereinstimmenden  Aussage  aller 
orientalischen   und   occidentalischen   Geschichtsquellen  nur  6 — 8 
Monate  regiert,  und  doch  tragen  alle  von  ihm  bis  jetzt  bekannt 
gnwordenen  Münzen  nur  das  Regierungsjahr  2.    Die  Lösung  dieses 
chronologischen  Räthsels  habe  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung 
»Hekatonipylos*  S.  502 — 505  gegeben  und  besteht  darin,  dass 
nach  uraltem  und  bis  heute  bestehendem  Brauch  das  bürgerliche 
Jahr  mit   dem  Frühlings- Aequinoctium  beginnt  *JL0L£ 
so  dass  von  dem  Tage  des  Regierungsantritts  bis  21.  März  das 
erste  Jahr  zählt,  möge  es  nun  aus  10,  11,  12  Monaten  oder  auch 
nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen;  vom  21.  März  bis  zum  folgen- 
den 20.  März  gilt  als  Jahr  2.    Kobad  H  trat  die  Regierung  am 
25.  Februar  628  an;  dieses  Datum  ist  durch  den  officiellen  Be- 
richt des  Kaisers  Heraklius  gesichert;  sein  erstes  Regierungsjahr 
(lauerte  also  nur  24  Tage,  und  zwar  waren  es  Tage  der  grössten 
Aufregung:  Chusrav  II  ermordet,   Kaiser  Heraklius  hielt  einen 
grossen  Theil  des  persischen  Gebiets  mit  seinen  Truppen  besetzt, 
er  selbst  stand  vor  Ktesiphon  und  drängte  Kobad  zum  Abschluss 
des  Friedens:  es  war  also  physisch  unmöglich  in  diesen  Tilgen 
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daran  zu  denken  einen  Münz-Typus  festzustellen  und  Geld  prägen 
zu  lassen. 

Aus  dem  zweiten  Regierungsjahr,  das  also  am  21.  Marz  628 
begann  und  nur  wenige  Monate  (höchstens   7   Monate)  dauerte, 
sind  mir  folgende  Münzen  vorgekommen : 
aus  jjj  o(jj  -b/wy  ui  lUJJ 

XLI.    Ardeschir  III. 

Allgemeiner  Tyjms.  Av.  Logende,  rechts  ArhJi&eJietr,  links 
afzun.  Büste  des  Königs  nach  rechts,  jugendlich,  ohne  Hart: 
Diadem  und  Krone,  darüber  zwei  Flügel,  welche  den  Perlrand 
durchschneiden,  und  der  kugelförmige  Bund  in  einem  Halbmond. 
Hinter  der  Krone  ein  Stern ,  vor  derselben  ein  Halbmond  and 
Stern,  über  der  linken  Schulter  ein  Halbmond.  Einfaches  Clronftis. 
und  ausserhalb  desselben  dreimal ,  links ,  rechts  und  unten  Halb- 
mond und  Stern. 

Rv.  Legenden,  links  eine  Zahl,  rechts  ein  Prägeort,  Feuer- 
altar ,  und  auf  jeder  Seite  desselben  eine  Figur ,  dem  Besehauer 
zugekehrt  und  auf  ein  Schwert  gestützt  Neben  der  Flamme, 
links  ein  Stern,  rechts  ein  Halbmond.  Einfacher  Rand,  und  ausser- 
halb desselben  viermal  Halbmond  und  Stern. 

Bis  jetzt  zum  Vorschein  gekommene  Münzen: 
Jahr  1  aus  4w  — >*b  _3j 

2  aus  yü£iu  und  £iu  -bw  [U  DfiJ  -£omj  — /u  "b'VLf  ui 

XLII     P  u  r  a  n  d  u  c  h  t 

Allgemeiner  7yjtus.    Av.    Legenden,  links  lopau  dr\  «1*0 

die   unter   Chusrav   II    übliche   Legende;   rechts   'P^u  Buran. 

Weibliehe  Büste  nach  rechts,  das  Haupthaar  mit  Ringen  durch- 
flochten; Diadem  und  Krone,  darüber  Flügel,  welche  den  Doppel- 
rand  durchschneiden,  und  am  Aussenrande  der  kugelförmige  Bund 
in  einem  Halbmond.  Vor  dem  Kinn  ein  Halbmond.  Am  Aussen- 
rande dreimal  Halbmond  und  Stern. 

Rv.  Links  eine  Zahl,  rechts  ein  Prageort,  wie  überhaupt  das 
ganze  genau  wie  auf  den  Münzen  Chusrav's  II. 

Mir  bis  jetzt  nur  in  zwei  Exemplaren  vorgekommen .  beide 
im  Cabinet  Subhi  Paschas,  aus  "dem  Jahre  1   jjll'ü  njokn,  aus 

51  und  aus  c/vJL 

XLIII.  Kesra. 
No.  534. 

Av.  Dem  Beschauer  zugekehrte  Büste  eines  Mannes  ohne 
alle  Kopfbedeckung;  starker  Bart  und  struppiges  Haupthaar.  Ein- 
faches Grenetis. 


igitized  by  Google 


XUI1.  Kem-a.  -  XLIV.  Hormuz  V.  -  XLV.  Jezdegird  IV  145 


Legenden,  links     lfc>l  P  • 

rechts  -JkJljj  )  Kesra. 

Rv.  Ein  assyrischer  Stier  nach  rechts,  mit  menschlichem 
Kopf,  auf  welchem  Diadem,  Krone,  Flügel,  Halbmond  und  Stern. 
Vor  dem  Gesicht  <jj    (ein  p  und  darunter  ein  Stern).  Legenden, 

links    )2JÜ  KlPcy\- 

-K-  Beschrieben  und  abgebildet  bei  Thomas,  Numism.  and 
Antiq.  Illustr.  pg.  94  und  PI.  VII,  1.  (Auf  der  Tafel  steht  A, 
im  Text  Copper  piece). 

XLIV.    Hormuz  V. 

Die  Münzen  Hormuz  V  gleichen  in  jeder  Beziehung  den 
Münzen  Chusrav's  II  vom  zweiten  Typus ,  von  denen  sie  sich 
bloss  durch  den  Königsnamen  unterscheiden ,  welcher  Ohramazi 
lautet  Die  einzelnen  wenigen  Exemplare,  welche  mir  früher  vor- 
gekommen waren ,  hatten  mich  eben  dieser  völligen  Ueberein- 
stimmung  wegen  veranlasst  sie  für  Versehen  der  Stempelschneider 
zu  erklären ,  aber  abgesehen  von  der  Unwahrscheinlichkeit  einer 
solchen  Erklärung,  kamen  sie  später  in  mehreren  Exemplaren  zum 
Vorschein,  und  zwar  aus  verschiedenen  Jahren  (1  und  2)  und  aus 
verschiedenen  Prägestätten.  Mein  ältester  Sohn,  der  sich  damals 
mehr  als  ich  selbst  mit  sassanidischer  Numismatik  beschäftigt«, 
gerieth  auf  den  Gedanken  diese  Münzen  einem  bis  dahin  un- 
bekannten Münzherrn,  also  Hormuz  V  zuzuschreiben,  dessen  Existenz 
übrigens  in  mehreren  geschichtlichen  Urkunden  nachgewiesen  ist. 
Er  war  der  unmittelbare  Vorgänger  des  letzten  Jezdegird,  mit 
welchem  er  sowohl  eine  mehrjährige  Anarchie,  als  die  Reihe  der 
Sassanidenfursten  abschliesst.  Er  wird  erwähnt  von  dem  arme- 
nischen Geschichtschreiber  Johannes  Katogikos  (Histoire  d'Armänie 
par  le  Patriarche  Jean  VI  dit  Jean  Catholicos,  traduite  par  J.  Saint- 
Martin.  Paris  1841  pg.  65);  ausserdem  noch  von  Kedrenos  und 
dem  Verfasser  der  Historia  Miscella,  welche  ihn  aber  als  den 
letzten  Sassaniden  bezeichnen,  und  folglich  mit  Jezdegird  IV  ver- 
wechseln. 

Vorgekommene  Münzen: 
Jahr  1  aus  cr^Jl  _jj 

2  aus  [xl5iu  c-rwi  — *"b  d±) 

XLV.    Jezdegird  IV. 

In  zwei  Typen. 

Erster  Tyj/us.  Auf  Av.  einfaches  Grenetis,  auf  Rv.  doppeltes 
Grenetis;  sonst  in  jeder  Beziehung  wie  die  Münzen  Chusrav's  II 
vom  zweiten  Typus. 

Zweiter  Ty^ms,  Auf  Av.  doppeltes  Grenetis,  auf  Rv.  drei- 
Bd.  XXXIV.  10 


* 
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faches,  alles  übrige  unverändert  und  somit  völlige  Uebereinstimmung 
mit  dem  zweiten  Typus  Chusrav's  II. 

Der  erste  Typus  geht  bis  zum  Jahre  10,  der  zweite  beginnt 
mit  dem  Jahie  11  und  dauert  bis  zum  Schlüsse. 

Vorgekommene  Münzen: 

Jahr    1.  Jahr  11  aus  iut  — >l 

2.  12  aus  —2/ 

3.  13  aus  i 
4  aus  cyvJL  14  aus  ibjj 

5.  15  aus  -3jj  _jJ 

6.  16  aus  \u  D|ii  -3jj 

7  aus  _3jj  17. 

8  aus  _3jj  18. 

9  aus  _3jj  19.  3jj  — XJ  *>ul 

10  aus  _3jj  20  _3jj  ^  ^  40  ^j^j 

No.  535. 

Die  zu  allerletzt  erwähnte  Münze  (aus  Zerendsch)  zeigt,  ab- 
weichend von  den  übrigen,  auf  Av.  auch  am  Hinterkopf  Halbmond 
und  Stern,  statt  des  einfachen  Sterns,  und  auf  Rv.  neben  den 
obersten  Halbmond  und  Stern,  rechts  drei  Punkte  •„• 

JBL    In  meinem  Cabinet. 


Gewicht  der  Sassaniden-Münzen. 

Die  Drachme  ist  die  Einheit  des  sassanidischen  Münz-Systems. 
und  schliesst  sich  dem  Gewichte  nach  genau  an  die  parthiscbe 
Drachme  an.  Zur  Bestimmung  des  Gewichtes  der  Münzen  von 
Ardeschir  I  bis  Kobad  I  (incl.)  standen  mir  aber  nicht  so  viele 
Stücke  zur  Verfügung,  wie  bei  den  Münzen  von  Chusrav  I. 
Hormuz  IV  und  Chusrav  II;  einen  sehr  grossen  Theil  kenne  ich 
nur  aus  Abdrücken,  Abbildungen,  Beschreibungen ;  andere  könnt* 
ich  zwar  im  Original  untersuchen,  aber  ihre  Besitzer  hatten  keine 
Wage,  oder  erlaubten  es  nicht  sie  zu  wägen,  weil  sie  fürchteten, 
das  hier  bestehende  drakonische  Gesetz  über  Antiken  könnte  ihnen 
Ungelegenheit  verursachen.  Ich  gebe  hier  zunächst  eine  Zusammen- 
stellung der  Resultate  meiner  Untersuchungen,  wobei  ich,  wie 
schon  erwähnt,  3  Columnen  aufführe  1)  Münzen,  welche  mehr  als 
3.5  Grammes  wiegen  2)  welche  mehr  als  3,6  Gramines  wiegen 
3)  welche  mehr  als  3,75  Grammes  wiegen. 


Digitized  by  Google 


Gewicht  der  Stuaanulen- Münzen. 


147 


9  •  «  «  S 

3  s  *.  »  £j 

CO  CO  CO  CO  CO 


o  — 
-r  co 


©     W     •»     •£     ©    »»  o 

8  S  2  2  2  *  1 


b  4  h  M 
*    »    »  « 

co  co  co  co 


n   a   o  i 


r: 
O 


«     -f     O  N    M  It 

»I    r-    ©  i  - 


T. 


—  » 
V  t- 


rr  i»  h  i*  c  x  ei  f  o  t<  «  ».i  t»  cc  i» 

^  H  tH  H        00        CO  t~  CS  rH  CM 


X  O  CJ  X>  i— ' 
CO       o  Ol 
CO  CO  i-O 


:i  n  ff  ci  h  h 

t-i  Ol 


Ol  00  CO  00  CO 
O  l-  CO 
CM  t-< 


35 


= 
«- 

x 


■a   ©  iq 


©«an 
»    «  * 

K  * 

COCOCOCOCOf-COCOCOCO 


* 


OD 


r. 
x 


«C-©rtx©©O»-30W9« 

x©r5t-xxi-©i-3ao»x 

r»        r»        »  ♦  •         #»-        ».        r»  *• 

OfCOCCCOCOCOfCOCOCOCO 


X     WS     o  IQ 

m   9    e    n  R 


—    x  w 


r. 


-x   r-   a>        r-  o  x 

5D  O  IflT  CO  r4  fc»  00  Ö  Cs'  Ö  CO 
OAHHOH  Ol  l>  CO  CO 

oo  co  co 


IM  CO  »H  CO  9)  00 

l~  Cl  1-» 


CO 


CO  0)  CO  CO  *0  Ol  O  ?1  C)  N  f  f 
*H  CO       »-H  CM  Ol 


0C  C?  Cl  Cl  f  i"  f  f 

oa  cm  oo  co 


o 

71  — 


-Hoo©«  »•«-«••©©r-eor- 

XXXX  XX©t*»XXXX 


X 


©  X 


COCOCOCOCOCOCOCOCOCOfCOCOCOCOCOCOCOCO  CO  00 


5 


M 

© 


IQ 

i£  (Ä  CM 


©  t- 


m  <a  » 
ä  « 


■ 


Tl 


© 


H  00  H  Cl  Cl 


x     n  t  o  <o  n  o  h  f  h  a  ?i  -t  ei 

f  LOHOWNCOHHHHNfl- 

t-1  r-l  H  35  CO  CO 


i-t  t  CO  CO  CO  CS  Ol  Ifl  O  «5  CO  00  CO  -*  CO  Ol  X  00  T 
Ol  CO        i-l  CO  Ol  CO  CO  00 

Ol  H 


CO  fc 


3 


10  • 


Digitized  by  Google 


148 


Mordtmann,  die  Afttnzm  der  Samtaniden. 


Im  Grunde  sind  nur  die  Zahlen  der  dritten  Columne  mass- 
gebend, aber  ich  habe  die  beiden  ersten  Columnen  absichtlich  bei- 
behalten, weil  man  daraus  entnehmen  kann,  wie  viele  Münzen  von 
schlechterem  Gehalt  im  Umlauf  waren.  Das  Gesammt-Resultat  für 
die  ganze  Dauer  des  Sassanidenreiches  ist 

für  die  erste  Columne,  aus  716  Stücken,  2772,hi  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,873  Gramm 
für  die  zweite  Columne,  aus  652  Stücken,  2544,5»}  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,903  Gramm 
für  die  dritte  Columne,  aus  541  Stücken.  2132,89  Gramm,  durch- 
schnittlich 3,942  Gramm. 

Die  letzte  Zahl,  3,942,  weicht  also  nur  um  4  Milligramm  von 
dem  Durchschnittsgewicht  unter  Schapur  I  (3,94«),  und  nur  um 
3  Milligramm  von  dem  Durchschnittsgewicht  unter  Chusrav  I 
(3,945)  ab. 

Den  besten  Gehalt  zeigen  die  Münzen  von 

Jezdegird  II   4,04r.  Crammes 

Dschamasp   4,03;»  „ 

Ardeschir  II   4,oso  „ 

Honnuzd  II   4,025  „ 

Den  schlechtesten  Gehalt  zeigen  die  Münzen  von  Schapur  III  und 
Chusrav  II  ...  .  3,92s  Crammes 
Piruz         ....  3,920  , 
Bahram  V  .  .  .  .  3,900  , 
Kobad  I     ....  3,869  m 
Aus  Kobad's  I  erster  Regierung  fand  ich  sogar  kein  einziges 
Exemplar  von  mehr  als  3,75  Grammes,  so  dass  ich  das  betreffende 
Fach  leer  lassen  musste.    Die  isolirten  Münzen  von  Ardeschir  I, 
Jezdegird  III  und  Palasch  sind  freilich  auch  schlecht  genug,  aber 
weil  ich  von  ihnen  nur  wenige  Stücke  zu  diesem  Zwecke  unter- 
suchen konnte,  so  lege  ich  auf  die  betreffenden  Zahlen  keinen 
Werth. 

Es  drängt  sich  aber  dem  Geschichtskenner  bei  dieser  Tabelle 
eine  Betrachtung  auf.  welche  mit  rein  numismatischen  Dingen 
anscheinend  gar  keinen  Zusammenhang  hat.  Diejenigen  Könige, 
deren  Münzen  das  beste  Gewicht  zeigen,  stehen  im  Ganzen  bei 
den  orientalischen  Chronisten  in  einem  sehr  schlechten  Geruch, 
namentlich  Hormuzd  II  und  Jezdegird  II,  wahrend  bei  den  byzan- 
tinischen Chronisten  gerade  diese  Monarchen  in  gutem  Andenken 
stehen.  Und  ebenso  zeigen  die  Münzen  derjenigen  Monarchen, 
welche  wegen  ihrer  Prachtliebe  und  kriegerischen  Heldenthaten 
bei  den  Orientalen  als  Muster  von  Regenten  gelten,  Bahram  V, 
Kobad  I  und  Chusrav  II,  den  sehlechtesten  Gehalt  ;  bei  den  christ- 
lichen Chrouisten  stehen  eben  diese  Könige  in  sehr  schlechtem 
Andeuken.  Es  ergiebt  sich  also  auch  aus  numismatischen  Grün» 
den,  was  auch  sonst  schon  oft  genug  hervorgehoben  ist,  dass  die 
byzantinischeu  Chronisten,  trotz  ihrer  anderweitigen  verschrobenen 
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Ansichten,  wahrheitsgetreuer  sind  als  die  orientalischen  Geschichts- 
quellen. 

Ebenso  ergiebt  die  Zusammenstellung  der  Münzfiisse  der  ein- 
zelnen Städte,  dass  in  den  entfernteren  Provinzen,  namentlich  im 
Norden  und  Osten  der  Monarchie,  wo  also  die  Einflüsse  der 
Centraibehörden  weniger  verspürt  wurden,  einen  viel  besseren  Ge- 
halt zeigen,  z.  B.  Jezd  4,o*5  Gr.,  Amul  3,9«  Gr.,  Hekatompylos 
3.97  Gr.,  Nischapur  (Abrschehr)  3.95  Gr.,  Kirman  3,95  Gr. ;  dagegen 
finden  wir  bei  den  Münzen  aus  Iran  3,9  Gr.,  Rej  3,9  Gr.,  Schapur 
3,«77  Gr.,  Istachr  3,*6&  Gr.,  Ispahan  3,«r.o  Gr..  Hamadan  3,799  Gr. 
Da  wir  bei  Bih  Kobad  auch  nur  3,9  Gr.  finden,  wie  bei  Iran,  so 
liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  beide  ein  und  dasselbe  Münz- 
hotel bezeichnen,  nämlich  das  von  Ktesiphon,  wahrend  die  Münzen 

aus  ^j/,  also  aus  der  .Residenz"  einen  verhältnissmässig  recht 
guten  Münzfuss  zeigen,  3,94.1  Gr. 

Schwieriger,  ja  fast  unmöglich  ist  die  Untersuchung  der 
Unterabtheilungen,  denn  zunächst  ist  ihre  Anzahl  nur  geringfügig, 
und  überdies  übt  eine  unbedeutende  Gewichtsdifferenz  bei  so 
kleinen  Stücken  verhältnissmässig  einen  viel  grösseren  Einfluss 
auf  die  Ermittelung  des  Normalgewichtes  bei  den  Drachmen.  Nur 
so  viel  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  es  Hemi-Drachmen, 
Diobolen  ('/«  Drachmen)  und  Obolen  (*/,,  Drachmen)  gab;  ich 
vermuthe  auch,  dass  es  Achtel -Drachmen  gab,  aber  diese  Ver- 
rauthung  beruht  nur  auf  sehr  schwachen  Gründen. 

Die  Goldmünzen. 
An  Goldmünzen  aus  der  Sassanidenzeit  sind  mir  bis  jetzt 


bekannt  geworden: 

von  Ardeschir  I   1 

Schapur  I   5 

Hormuzd  I   1 

Bahram  I   2 

Bahrain  II   11 

Nersi   2 

Hormuzd  II   3 

Schapur  II   18 

Ardeschir  II   2 

Schapur  III   6 

Bahram  IV    2 

Jezdegird  II   3 

Jezdegird  III   5 

Piruz   2 

Chusrav  I   1 

Bahram  VI   1 


65  Stück. 
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Verglichen  mit  der  nach  Tausenden  sich  beziffernden  Zahl 
der  Silber-Drachmen,  und  mit  der  grossen  Anzahl  Goldmünzen 
Philipp's  und  Alexanders,  der  indobaktrischen  Dynastie,  der  ost- 
römischen Kaiser  u.  s.  w.  ist  dieses  Quantum  ganz  unerheblich, 
und  schon  aus  diesem  Umstände  darf  man  schliessen,  dass  eine 
Goldcirculation   im  Sassanidenreiche  gar  nicht  existirte.  Dazu 
kommt  noch  der  Umstand,  dass  die  Gewichte  dieser  Stücke,  so 
weit  sie  mir  bekannt  geworden  sind,  oder  so  weit  ich  sie  selbst 
habe  wägen  können,  ganz  incommensurable  Zahlen  geben,  so  dass 
man  eigentlich  gar  nicht  weiss  was  ein  Dinar  ist,  und  in  welchem 
Verhältnisse  die  andern  Goldstücke  zum  Dinar  stehen.    Nur  die 
Goldmünze  Schapur's  I  im  Cabinet  Subhi  Paschas  wiegt  7.35  Gr., 
und  von  den  16  Goldmünzen  Schapur's  II,  wiegen  5  Stück  zu- 
sammen 36,23  Gr.,  also  durchschnittlich  7, »46  Gr.,  was  eine  Kleinig- 
keit mehr  ist  als  die  jetzige  türkische  Goldlira,  welche  gesetzlich 
7,«6  Gr.  wiegt  (11  türkische  Liren  =  10  engl.  LsterL).  Man 
kann  also  annehmen,  dass  diese  Stücke  „sassanidische  Dinaren6 
sind ;   ebenso  wiegt  meine  Goldmünze  von  Schapur  III  3,55  Gr.. 
was  also  wohl  ein  halber  Dinar  ist. 

Es  ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  die  Goldmünzen  nicht 
für  den  Geldumlauf  bestimmt  waren ,  sondern  vielmehr  als  Denk- 
und  Schau-Münzen  nur  bei  gewissen  feierlichen  Anlässen  in  geringer 
Anzahl  ausgeprägt  wurden. 


Die  Dynastie  der  Sassaniden. 

In  den  Sitzungs-Berichten  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, philos.-philol.  Classe  Jahr  1871,  S.  1  ff.  veröffentlichte 
ich  unter  dem  Titel  , Chronologie  der  Sassaniden'  eine  Abhandlung, 
in  welcher  ich  die  Resultate  meiner  durchgreifenden  Revision  der 
chronologischen  Verhiiltnisse  niederlegte;  ich  fügo  hier  die  am 
Schlüsse  gegebene  Uebersicht  mit  geringer  Veränderung  hinzu. 
Von  den  mit  *  bezeichneten  Königen  sind  bis  jetzt  keine  Münzen 
zum  Vorschein  gekommen. 


Könige. 

Regierungs- 
antritt 

Könige 

Regierungs- 
antritt. 

a.  Chr.  Gel». 

n.  Chr.  Geb. 

Ardcschir  I    .    .  . 

226 

Schapur  II    .    .  . 

309 

Schapur  I  ... 

240 

Jezdegird  I  in  Ost- 

Hormuzd  I    .    .  . 

271 

Iran 

Bahrain  I .  ... 

272 

Ardeschir  II  .    .  . 

S79 

Bahram  II     .    .  . 

275 

Schapur  III    .    .  . 

»88 

Bahram  III    .    .  . 

283 

Bahram  IV 

Nersi  

283 

Jezdegird  II  . 

399 

Hormuzd  II  .    .  . 

300 

Bahram  V  ... 

420 
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Könige 


Reperangs- 
antritt. 


Jezdegird  III  .  . 

•Hormuzd  III.  457 

-459  in  Ost  Iran 

Piruz      .    .    .  . 

Palasch  .    .    .  . 

Kobad   I  zum 
erstenmal 

Dschamasp  . 

Kobad  I  zum  zwei- 
tenmal    .    .  . 

Chusrav  I   .    .  . 

Hormuz  IV     .  . 

Bahrain    VI,  590 

—591. 
Chusrav  II .    .  . 
Bestem,  592—597 
in  Parthien. 


n,  Chr.  Geb. 
439 


457 
483 

487 
497 

499 

531,l3.Sept 
579,  Ende 
Winter 


590 


Kobad  II  Sehiruie 

Ardeschir  III 
*Sarbaraz 
*Kesra  I  .  . 

Puranducht 
"Tschahinendeh 
*Arzemiducht 

Kesra  II 
*Ferachzad  . 

Hormuz  V  . 

Jezdegird  IV 

ermordet  651 
(zwischen  21.  Marz 
—23.  August). 


n.  Chr.  (Job. 

628,25.Febr. 
628,  Nov. 
629 

630 

631,  Jan. 
631,  Marz 
631,  Mai 
631,  Juli 

631,  Sept. 

632,  16Juni 


Schlussbemerkungen. 

Ich  übergebe  hiermit  dem  Publikum  die  Resultate  meiner 
Studien  über  das  Ganze  der  sassanidischen  Numismatik ; 
im  Vergleich  mit  meinen  früheren  Arbeiten  wird  man  zwar  finden, 
dass  ich  manches  Rathsei  gelöst  habe,  dass  aber  noch  lange  nicht 
das  letzte  Wort  darüber  gesprochen  ist,  und  dass  noch  eine  grosse 
Anzahl  Fragen  einer  befriedigenden  Lösung  harren.  Indem  ich 
mir  vorbehalte  die  etwaigen  Ergebnisse  neuer  Münzfunde  oder 
anderer  damit  in  Verbindung  stehenden  Entdeckungen  mitzutheilen, 
muss  ich  zunächst  mit  Vergnügen  hervorheben,  dass  die  bedenk- 
lichen Lücken,  welche  der  Tod  seit  einigen  Jahren  in  der  kleinen 
Anzahl  Forscher  und  Liebhaber  der  Sassaniden-Numismatik  ver- 
ursacht hatte,  durch  neue  Arbeitskräfte  allmählich  wieder  ergänzt 
werden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Ansichten  über 
einzelne  Punkte  nicht  immer  übereinstimmen,  aber  eine  redliche 
Discussion  der  streitigen  Fragen  führt  doch  immer  früher  oder 
spater  zur  Wahrheit;  einer  solchen  Discussion  bin  ich  nie  aus  dem 
Wege  gegangen,  indem  ich  von  jeher  das  Prinzip  befolgte  eine 
irrige  Ansicht  sofort  aufzugeben,  sobald  ich  sie  als  solche  erkannt 
hatte,  da  ich  sie  niemals  als  Gegenstand  des  persönlichen  Ehr- 
geizes betrachtete. 

Einzelne  Ausstellungen,  welche  mir  während  der  Abfassung 
und  der  Drucklegung  der  gegenwärtigen  Arbeit  zu  Gesichte  kamen, 
veranlassen  mich  auch  hier  zu  einigen  Bemerkungen. 
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Hr.  Prof.  Nöldeke  kommt  im  XXXIII.  Bd.  der  ZDMG  auf 
die  Frage  der  iranischen  Ortsnamen  auf  kert  zurück,  und  sagt 
S.  150  in  der  Anm.  1.  .Schon  darum*  (—  weil  Zadrakarta  spater 
nicht  wieder  vorkommt  — )  »ist  es  sehr  bedenklich,  mit  Mordt- 
mann  Zadrakarta  als  Säsänidische  Münzstätte  anzunehmen.  Ganz 
unzulässig  scheint  mir  die  Zusammenstellung  auch  nur  des  Namens 

mit  oh,  einer   völlig  unbewohnten  Station  (Brunnen  und 

Chan)  in  der  fürchterlichen  Wüste  zwischen  Jezd  und  Birgand 
Ist  286;  Ibn  Hql.  295.  Da  konnte  nie  eine  Stadt  liegen.  Der 
Käme  ist  gewiss  arabisch ;  „Vorbereitung  (Viaticum)  auf  die  andere 
Welt*  deutet  auf  die  Gefahren  des  bevorstehenden  Weges*. 

Hr.  Nöldeke  hat  den  betreffenden  Passus  meiner  Schrift  nicht 
ganz  aufmerksam  gelesen ,  denn  ich  habe  nie  und  nirgends  das 

Zadrakarta  des  Arrian  mit  dem  y3-t  Ol;  der  orientalischen  Geo- 

graphen  identificirt ,  im  Gegentheil,  ich  habe  mich  immer  gegen 
jede  Identification  von  sassanidischen  Münzstätten  mit  obscuren 
Lokalitäten  ausgesprochen;  ich  führte  den  Namen  Zadacheret  nur 
an  zum  Beweise,  dass  überhaupt  ein  ähnlich  lautender  Name  auf 
der  Karte  von  Persien  nachweisbar  ist.    Dass  Zadrakarta  später 
nicht  mehr  erwähnt  wurde ,  hat  seinen  sehr  guten  Grund ;  seit 
Christi  Geburt  bis  zum  Zuge  des  Kaisers  Heraklius  hat  kein 
europaisches  Heer,  kein  europäischer  Geograph  den  Boden  Irans 
betreten;  was  wissen  wir  also  von  der  Geographie  Persiens  in 
jener  Zeit?   Nichts  weiter  als  was  uns  eine  Anzahl  Sassaniden- 
münzen  und  einige  Lokal-Denkmäler  aus  jener  Epoche  lehren. 
Zadrakarta  bedeutet,  wie  ich  nachgewiesen  habe  „AphroditopohV; 
den  islamitischen  Eroberer  musste  der  Name  sehr  anstössig  sein, 
und  so  wurde  er  entweder  mit  einem  andern  vertauscht  (wie  es 
in  Hyrkanien  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint)  oder,  da  wo  der 
Name  sonst  noch  etwa  vorkam,  so  lange  modificirt  bis  er  eine 
orthodoxe  Bedeutung  erhielt    Ich  habe  schon  früher  auf  dieses 
Prinzip  aufmerksam  gemacht,  welches  für  die  vergleichende  Geo- 
graphie dieser  Länder  von  grosser  Fruchtbarkeit  ist    Der  Mu- 
hammedaner,  gleichviel  welcher  Nation  er  angehört,  hegt  eine 
gründliche  Verachtung  gegen  alles  was  nicht  muhammedanisch  ist 
und  als  Folge  dieser  Verachtung  modificirt  er  die  Namen  von 
Nicht-Muharamedanern  und  nicht-muhanimedanischen  Ortschaften 
so  lange  bis  sie  —  je  nachdem  es  convenirt  —  entweder  eine 
orthodoxe  Bedeutung  oder  eine  verächtliche,  womögliche  eine  un- 
anständige Bedeutung  erhalten.    So  wurde  Zadacheret  aus  Zadra- 
karta, so  wurde  Islambol  „Fülle  des  Islam*  (auf  alten  türkischen 
Goldmünzen)  aus  eig  rav  nohv  (Stambul);  so  wurde  aus  Amster- 
dam pö\  jZ**\  jj  f  aus  Omnibus  wurde  »  aus  Bismarck 
0,U~o,  während  die  Geburtsstadt  Strabo's,  Amasia,  ihren  Namen 
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unverändert  beibehielt,  weil  sie  im  Türkischen  eine  höchst  inde- 
cente  Bedeutung  hat.  Als  jemand  sich  bei  dem  verstorbenen 
Fuad  Pascha  über  die  Schwierigkeiten  der  französischen  Sprache 
beklagte,  erwiederte  dieser:  „Im  Gegentheil,  die  Sprache  ist  sehr 
leicht,  denn 

j^h*  Jbb  ^  kS&s 

(„Der  Franzose  nennt  die  Seele  äme,  das  Herz  coeur,  und  viel 
beaucoup"  oder  auch:  „anima  eins  cunnus  est,  cor  eins  coecum 
est,  ibique  stercus  multum  est*). 

Weiter  heisst  es  in  dem  Nachtrag  zu  demselben  Aufsatz, 
S.  155:  „In  Band  XXXTI,  724  dieser  Ztschr.  verficht  A.  D.  Mordt- 
inann wieder  die  Ableitung  der  Endung  krta,  gerd  vom  alt- 
persischen wardana.  Diese  bleibt  jedoch  unzulässig,  da  wohl  g, 
nicht  aber  k  aus  anlautendem  w  entstehen  kann,  k  aber  als  alterer 
Laut  in  diesem  Wörtchen  enviesen  ist.  Mit  der  Unterscheidung 
der  Mediae  und  Tenues  nimmt  es  M.  überhaupt  nicht  genau  genug, 
sonst  hatte  er  weder  altp.  wardana  von  \  wart  abgeleitet ,  noch 
Tar(a)wa  (Thema  wohl  Tärawan)  auf  der  Inschrift  des  Darius 

(d.  i.  TctQovava  Ptol.  6,  8;  As;  Tarom  bei  Pietro  della 

Valle)  mit  Därab(gerd)  identifiziert.  Denn  die  neup.  Veränderung 
des  t  nach  Vokalen  und  Liquiden  in  d  ist  noch  nicht  altpersisch, 
und  anlautendes  t  hält  sich  auch  im  Neupersischen". 

Was  die  Unterscheidung  der  Mediae  und  Tenues  betrifft,  so 
nehme  ich  als  geborner  Angelsachse  es  wenigstens  «benso  genau 
wie  Hr.  Nöldeke,  nicht  nur  im  Anlaut  und  Inlaut,  sondern  selbst 
im  Auslaut,  indem  ich  sorgfältig  Bad  und  bat,  Schild  und  schilt, 
ward  und  wart,  Bund  und  bunt,  Held  und  Iiält  unterscheide; 
aber  ich   lebe  hier  unter  Leuten,  welche  von  den  angeführten 
Regeln  des  Hrn.  Nöldeke  nichts  wissen  ;  nicht  zu  gedenken  der 
turanischen  Osmanen .   welche  hier  in  der  Hauptstadt  kar,  dag, 
tasch  sagen,  während  man  in  Anatolien  gar,  tag,  dasch  sagt,  ist 
das  Armenische .  eine  indogermanische  Sprache,  in  zwei  geradezu 
entgegengesetzte  Aussprachen  getheilt;  das  Syllabar  der  zweiten 
Keilschriftgattung  —  möge  nun  die  Sprache  susisch  sein,  wie  ich 
früher  sagte ,  oder  medisch ,   wie  Hr.  Oppert  in  seiner  neuesten 
Schrift  nachweist,  gleichviel,  da  Medien  so  gut  wie  Susiana  ira- 
nischer Boden  ist,  unmittelbare  Grenznachbaren  von  Persis  — 
unterscheidet  weder  im  Anlaut  noch  im  Auslaut  zwischen  b  und  p, 
d  und  t,  g  und  k,  und  so  haben  wir  für  eine  und  dieselbe  Stadt 
die  Namen  Achmatana,  'Jyfldrava,  'Exßdxava  und  Hamadan,  also 
d  und  t  im  Anlaut,  und  in  der  ersten  Sylbe  g,  k,  und  zum  Ueber- 
fluss  die  beiden  Aspiraten  /  UQd  h.    Der  Uebergang  von  t  in  d 
im  Anlaut  und  nach  liquidis  soll  erst  in  neupersischer  Zeit  be- 
gonnen haben ;  aber  wo  hört  altpersisch  auf  und  wo  beginnt  neu- 
persisch?  Seit  wann  nennen  die  semitischen  Anwohner  des  Tigris 
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diesen  Fluss  Hiddekel ,  Diglito,  Didschle?  Das  von  mir  in  der 
betreffenden  Abhandlung  über  Städtenamen  auf  krt,  grd,  angeführte 
Zeitwort  lautet  im  Pehlevi  vartitan,  im  Parsi  aber  vardtdan  (schon 
im  Ardaiviraf-Nameh).    Jezdegird,   der  noch  auf  seinen  Münzen 

Jezdikerti  und  bei  Elisaeus  ^"'^krufi  Hazkert  heisst,  heisst  schon 
beim  Patriarchen  Dionysius  JV^JJ-/,  bei  Agathias,  Prokopius  u.  s.  w. 

' [(rSiyigötjg ;  ebenso  Zaratushtra  bei  Josue  Styl.  NjlJIJ,  während 

bei  den  Griechen  der  Lingual  ganz  wegfiel.  Ich  will  gern  zugeben, 
dass  dies  alles  nur  Ausnahmen  von  der  Regel  sind ,  welche  Hr. 
Nöldeke  aufgestellt  hat,  aber  diese  Ausnahmen  existiren  doch  ein- 
mal, und  hal>en  als  solche  gerade  so  gut  eine  Berechtigung  zn 
existiren,  wie  die  regelrechten  Formen.  Um  nun  zu  dem  speciellen 
Falle  von  Darabdschird  zu  kommen ,  so  bin  ich  noch  immer  der 
Ansicht,  dass  die  betreffende  Stadt  diesen  Namen  niemals  geführt 
hat,  sondern  von  jeher  Darav  (jetzt  Darab)  hiess,  und  dass  es 
gerade  so  gut  wie  Tarom  das  in  der  Bihistun-Inschrift  erwähnte 
Tarava  sein  kann.  In  der  Stadt  Darab  befinden  sich  noch  jetzt 
viele  Monumente  aus  der  Sassanidenzeit ;  Tarom  dagegen  hat  nichts 
aus  vormuhammedanischen  Zeiten  aufzuweisen.  Uebrigens  kommen 
auch  noch  anderweitig  ähnlich  lautende  Namen  vor,  z.  B.  Dareinm 

in  Apavortene  (in  Chorasan)  Plin.  H.  N.  VI,  18;  Daravsat  JaLJjb 
oder  JjL«*,  U  bei  Beladori,  p.  290  (in  Irak). 

Ich  gebe  feiner  zu.  dass  aus  altpersischem  v  neupersisch 
wohl  g  aber  nicht  k  wird,  wohl  aber  wird  man  auch  zugeben, 
dass  aus  g  allmählich  k  werden  kann;  varthmam,  vard,  ging  zu- 
nächst in  gerd  über  und  erst  dann  in  kert.    So  z.  B.  ward  aus 

VOBch&dan  .eröffnen*  „erobern*  zuerst  0oLii  und  später  0^utf; 

die  persischen  Wörterbücher  geben  noch  beide  Formen;  ich  aber 
habe  niemals  güschaden,  sondern  nur  küschaden  gehört  Ebenso 
ward  aus  vasrhnften  „zerbrechen*  „auflösen*  „verschiessen*  (von 

Farben)  ^XLiJ  wahrscheinlich  mittels  eines  Uebergangs  [^Ju^ .  — 

JS    in  zusammengesetzten  Wörtern  lautet  bald  JS  bald  jj£  \ 

erstere  Form  ist  besonders  dann  gebräuchlich,  wenn  es  den  ersten 
Theil  eines  Compositums  bildet  wie  denn  überhaupt  eine  Tendenz 
vorherrscht  das   &   im  Anlaut  geradezu  in  ijj  zu  verwandeln: 

unser  deutscher  „G roschen*  lautet  in  correctem  Türkisch  gruwh 
.Piaster",  aber  im  Volk  hört  man  fast  nur  knwh,  während  er  in 
den  Gegenden,  wo  man  arabisch  spricht,  \JmJ?  wird. 

Hr.  Dr.  Salemann  hat  Bd.  XXXIII  S.  511  der  ZDMG  von 
einer  pehlevi -arabischen  Münze  eine  Erklärung  gegeben,  welcher 
ich  meinen  ganzen  Beifall  schenke .  um  so  mehr  da  diese  Münze 
mir  schon  seit  dreissig  Jahren  viele  Mühe  gemacht  hat,  ohne  dass 
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ich  zu  einer  befriedigenden  Erklärung  gekommen  war.  Ich  muss 
jedoch  hier  zwei  Bemerkungen  machen,  welche  indessen  nur  Neben- 
punkte betreffet.  Die  erste  Bemerkung  betrifft  die  Art  wie  das 
arabische  ^  auf  Fehlevi-Münzen  wiedergegeben  wird ;  in  der  Regel 

wird  es  durch  das  Patronymikum  auf  an  ausgedrückt ,  aber  es 
kommen  doch  Ausnahmen  vor.  In  meiner  Abhandlung  Bd.  XXXI II 
S\  88  habe  ich  sub  No.  23  eine  Münze  meines  Cabinets  beschrieben, 
auf  welcher  der  Name  des  Münzherrn  ganz  deutlich  und  unzweifel- 
haft Apdula  bin-i  Zubeir  lautet.  —  Ferner  lautet  die  Legende, 
deren  Erklärung  Hrn.  Salem  arm  so  schön  gelungen  ist,  in  ge- 
nauester Wiedergabe  meines  Exemplars  (von  welchem  ich  einen 
Abdruck  hinzufüge) 

•omfin  imb  also  nicht  Ay\  ^\  ßSfos& 
inm  «bn  sondern  ob  ^jj 


Auf  dem  andern  Exemplar,  welches  ich 
selbst  gesehen  habe,  so  wie  auf  dem  von 
Thomas  beschriebenen  Exemplar  lautet  das 

erste  Wort  iojiJ  mb,  was  wohl  richtiger  ist. 

v3%j  wäre   1)  „Fluss*,  neupers.  j.^;   2)  »Angesicht*,  neupers.  ^. 

Statt  *mnen  „Gesetzgeber",  „Richter*,  könnte  man  auch  WDÖ*! 

lesen,  was  jedoch  bei  der  hierarchischen  Grundlage  des 

Islam  keinen  Unterschied  machen  würde.  Noch  jetzt  nennt  man 
hier  die  Sammlung  der  Staatsgesetze.    Das  letzte  Wort  ist 

aber  unstreitig  nen,  ob  und  nicht  rr-.    Die  ganze  Legende 

würde  also  wohl  am  zweckmilssigsten  zu  übersetzen  sein :  „Es  ist 
kein  anderer  Gesetzgeber  (Herrscher)  als  die  Gerechtigkeit",  wenn 
man  sich  so  genau  wie  möglich  der  arabischen  Rand  schritt  nähern 
wollte;  sonst  könnte  man  auch  übersetzen:  „Kein  Richter  (oder 
Imam)  ohne  Gerechtigkeit".  —  Die  letzte  Münze  des  Gegen- Chalifen 
Abdullah  bin  Zubeir  ist  vom  Jahre  69  der  Hidschret;  er  wurde 
im  Jahre  73  getödtet.  Unsere  Münze  steht  vermuthlich  mit  diesen 
Begebenheiten  im  Zusammenhang,  indem  sie  kurz  vor  der  Münz- 
reform geprägt  wurde;  sie  sollte  vielleicht  rechtfertigen,  warum 
auf  den  Ommiaden  -  Münzen  der  Name  des  Chalifen  nicht  ge- 
nannt wird. 

Zum  Schlüsse  möge  es  mir  gestattet  sein  dem  Altvater  der 
l'ehlevi  -  Numismatik ,  dem  Herrn  Geheimen  Ober- Regierungsrath 
J.  Olshausen  meinen  herzlichsten  Dank  abzustatten  für  seine  viel- 
fache Aufmunterung,  die  er  mir  im  Laufe  der  Jahre  hat  angedeihen 
lassen.  Als  ich  im  Jahre  1845  nach  dem  Orient  abreiste,  empfahl 
er  mir  auf  die  Pehlevi-Münzen  meine  Aufmerksamkeit  zu  richten, 
ich  versprach  ihm  solches,  und  ich  glaube  mein  Wort  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  eingelöst  zu  haben. 
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Nachtrag. 

Während  ein  Theil  der  vorliegenden  Arbeit  schon  in  den 
Händen  der  verehrlichen  Redaktion  der  ZDMG  und  der  Rest  fin- 
den Druck  vorbereitet  war,  sind  mir  noch  einige  Münzen  vor- 
gekommen, deren  Beschreibung  ich  hier  hinzufüge,  so  weit  sie 
nicht  schon  aus  anderen  Exemplaren  bekannt  sind. 

Ardeschir  I. 
No.  536. 

Eine  Münze  genau  wie  die  sub  No.  28  beschriebene  und  bei 
Bartholomaei  T.  I,  F.  17  abgebildete  Münze,  jedoch  in  kleineren 
Dimensionen,  nämlich  statt  25  Millim.  nur  13  Millim.  Die  Legende 
auf  dem  Rv.  ganz  correct  und  vollständig. 

JR.    13  Millim.    Cabinet  Alishan. 

Hormuzd  L 
No.  537. 

Ich  erwarb  kürzlich  eine  Münze  von  Hormuzd  I,  welche  mit 
der  sub  No.  74  beschriebenen  und  bei  Bartholomaei  T.  III  No.  1 
abgebildeten  fast  ganz  übereinstimmt,  nur  fehlt  auf  der  rechten 
Schulter  das  Symbol  .  Sie  ist  sehr  schön  erhalten,  auch  nicht 
ausgebrochen,  wie  die  bei  Bartholomaei,  so  dass  mit  Sicherheit 
behauptet  werden  kann,  dass  über  der  Flamme  auf  dem  Rv.  nicht* 
vorhanden  war.  Die  Legende  ist  sehr  deutlich  und  schön,  dabei 
ganz  vollständig.  Auf  dem  Rv.  stellt  die  Figur  zur  Rechten  des 
Feueraltars  wahrscheinlich  den  Kronprinzen,  Bahrain  I,  vor. 

JBL    27  Millimeter. 

Bahr  am  I. 
No.  588. 

Av.  Mazihu'ium  ftatji  Van  dt  ran  Malkan  Malka  Iran  v 
Ani'ran  Miito-tschetri  men  Jezdan. 

Rv.  Links  VaraJtran,  rechts  Nuvazi.  Unter  dem  Altar  ein 
yv  (h).    Zur  Linken  der  König  mit  dem  Globus,  zur  Rechten  eine 

Figur  mit  Mauerkrone.    Ohne  Symbol. 

AT.    21  Millimeter.    7,*ö  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  530. 

Av.  Mazdauum  Ifruji  Varahran  Malhan  Malka  Iran  v 
Aniran. 

Rv.  Legende:  Varaliran  -  Nnvazi.  Im  übrigen  wie  vorher- 
gehende Nummer. 

JH.    14  Millim.    14,5  Gr.    Cabinet  Alishan. 
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Von  Bahrain  I  war  bisher  keine  Goldmünze  zum  Vorschein 
gekommen;  es  sind  dies  die  beiden  ersten  von  denen  ich  Kennt- 
nis! erhielt. 

No.  540. 

Av.  Mazd.  Bagi  (Varah)ran  Manikürt  Malk)a  Jrfan  v 
Aniran  Mino-tsrJietri)  men  Jezdfan).  Von  dem  Worte  Jezd  an 
folgt  noch  etwas  was  nur  als  ein  abermaliger  Anfang  der  Legende 
gelesen  werden  kann,  nämlich  an  das  Wort  Jezd  schliesst  sich  an 
wie  folgt:  cyasni  Bagi  und  dann  wieder  Mazdigtunti. 

Rv.  (Varah)ran-biuva.  Links  der  König,  rechts  Figur  mit 
Mauerkrone.    Ohne  Symbole. 

JR.    24  Millim.    3,8  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  541. 
Av.    Vollständige  Legende. 

Rv.  Varahran  -  Suva.  Links  und  rechts  der  König  mit 
dem  Globus. 

M.    Hemidrachme.    20  Millim.    1,8  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Bahram  II  allein. 
No.  542. 

Av.  Mazdaiami  Tiagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  v 
Aniran  Mtno-tschetri  wen  Jezd.  Zwischen  dem  Globus  und  dem 
Flügel  3  Punkte 

Rv.  Varaliran-Nuvazi.  Links  der  König  mit  dem  Globus, 
rechts  eine  Figur  mit  Mauerkrone.  Auf  dem  untersten  der  drei 
oberen  Aufsätze  des  Altars  2  Punkte. 

M.    25  Millim.    8,1  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  543. 

Av.  Varahran  Malkan  Malka  Iran  fv  Anijran  Min  .  .  .  . 
m«i  nuviaihai).  Der  letzte  Theil  der  Legende  lautet  in  Pehlevi- 
schrifl  ujy\  C-LLnuo 

Rv.  Varaliran  —  ?  Links  und  rechts  der  König  mit  Globus. 
Ohne  Symbole. 

M.    26  Millim.    3,7  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  544. 

hv.  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran  V 
Aniran  Mino-techetri  men  Jezdani. 

Rv.  VaiHihranSuvazi.  Links  der  König  mit  Globus,  rechts 
F'gur  mit  Mauerkrone.    Ohne  Symbole. 

M.    Hemidrachme.     20  Millim.    2,ss  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  545. 

Av.    Bagi  Varahran  ....    (Rest  undeutlich). 
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Rv.  Undeutliche  Legenden.  Links  und  rechts  der  König 
mit  Globus.    Ohne  Symbole. 

.H.    13  Millira.    0,75  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Bahra  in  II  und  seine  Gemahlin. 

Zweiter  Typus. 
No.  546. 

Av.  Aehnlich  wio  die  sub  No.  106  beschriebene  und  bei  Bar- 
tholomaei  T.  Suppl.  No.  7  abgebildete  Münze ;  aber  der  Kopfputz  der 
Königin  etwas  verschieden,  mimlich  die  Mütze  noch  viel  höher,  so 
dass  der  obere  Rand  die  Hälfte,  des  Globus  erreicht ;  auch  die  Ver- 

zierungen  sind  etwas  anders,  nämlich  viermal  3  Punkte  77 

Legende:  Mazdaiasn  Bagi  Varahran  Malkan  Malka  Iran 
v  Aniran  Mino. 

Rv.  Nuva  -  VaraJira.  Links  der  König  mit  dem  Globus, 
rechts  Figur  mit  Mauerkrone.    Ohne  Symbole. 

M.    26  Millim.    4,ie  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Bahram  II.  mit  Gemahlin  und  Sohn. 

Zweiter  Typus. 
No.  547. 

Av.  Kopfputz  der  Königin  und  des  Prinzen  in  Gestalt  eines 
Pfrrdekopfes.    Legende  barbarisch. 

Rv.  VaraJiran-llezma  u&j!>  .  Ist  das  der  Name  der  Königin  ? 
./Ii.    26  Milüm.    3,ös  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  548. 

Av.  Kopfputz  der  Königin  ein  Eberkopf,  des  Prinzen,  wie 
es  scheint,  ein  liegeuder  Eber.  Legende :  Bagi  I  'araJiran  Midhm 
Malka  Iran. 

Rv.  Varahran'? 

AL    14  Millim.    0,<j  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Bahram  II  und  sein  Sohn. 
No.  549. 

Av.  Wie  No.  133,  es  fehlt  aber  in  der  Legende  der  Zusatz 
Mhw'tschctri  men  Jezdun. 

Rv.  Wie  No.  133.  Neben  der  Flamme  links  ein  undeut- 
liches Symbol,  rechts  v 

M.  25  Millim.  3,7fi  Gr.  (Die  Gewichtsangabe  ist  aber  un- 
brauchbar weil  der  Rest  eines  angelötheten  kupfernen  Ringes  noch 
vorhanden  ist).    Cabinet  Alishan. 
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No.  5,50. 
Av.    Fast  ganz  abgegriffen. 

Rv.    ?  -  Varahran.    Neben  der  Flamme  rechts  drei  Punkte 
M.    Hemidrachme.    18  Millim.    1,72  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  551. 

Av.     Varahran  Maikan  

Rv.  Undeutliche  Legende.  Ohne  Symbole. 
M.    15  Millim.    ö,c  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Schapur  II. 

Zweiter  Typus. 
No.  552. 

Av.    Mazdaiasn  Bogt  ScIiahpuJtri  Maikan   Malka  lra(n). 

ßv.  Links  um  niwa,  rechts  unleserlich.  Neben  der  Flamme 
Unks  rechts  ft,  links  der  König  mit  Globus,  rechts  Figur  mit 
Mauerkrone. 

Bf.    22  Millim.    7,55  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  553.  • 
Av.    Mazdaiasn  ....  Maikan  Malka  Jr. 
Rv.    Nuva-  &1iahp.    Neben  der  Flamme  links      ,  rechts  y . 
Links  der  König  mit  Globus,  rechts  Figur  mit  Mauerkrone. 
M.    25  Millim.    3,i5  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  554. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaiasn  Vohia  Schah- 
jmhri  Maikan  Mal. 

Rv.    Links  u/\#,  rechts  yvDDyvu.  Auf  dem  Altarschaft  ft. 
Unks  und  rechts  der  König  mit  dem  Globus. 
JBL    25  Millim.    3,4  Gr.    Cabinet  Alishan. 

No.  555. 

Av.    Ohne  Legende.    Vor  dem  Gesicht  J£ 
Uv.    Doppeltes  Grenetis. 

M.    Viereckig,  11  X  12  Millim.    Cabinet  Alishan. 

No.  556. 

Av.    Vor  dem  Gesicht  ein  undeutliches  Symbol. 
Kv.    Doppeltes  Grenetis. 

M.    Dreieckig.    13  X  14  X  14  Millim.    Cabinet  Alishan. 
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Schapur  II. 

Dritter  Typus. 
No.  557. 

Av.  (Vor  der  Brust  anfangend)  Mazdaüisn  Bagi  Sckärhp. 
Auf  dem  Globus  das  Symbol         .    Vor  dem  Bart  2  Punkte  l 

Rv.  Rechts  von  der  Flamme,  von  oben  nach  unten  Malki. 
Die  beiden  Feuerbecken  haben  die  Gestalt  £ 

Af.    20  Millim.    7,3  Gr.    Cabinet  Alishan. 

Schapur  III. 
No.  558. 

Av.  Mazdaiasn  Bogt  Schahjmhri  Maüca.  Der  Kopfputz 
ist  nicht  in  Form  einer  Militairmütze.  wie  auf  den  übrigen  Münzen 
Schapur s  III,  sondern  in  Form  einer  Halbkugel,  wie  auf  den 
Münzen  Ardeschir's  II ;  die  Ornamente  auf  der  Kappe  gleichen 
denen  auf  den  Münzen  No.  12  und  16  von  Schapur  III  in  der 
Collect.  Bartholomaei  T.  IX. 

Rv.  Auf  dem  Altarschaft  rast  Weitere  Legenden  nicht 
vorhanden. 

Ai.    24  Millim.    In  meinem  Cabinet. 

C  h  a  1  i  f  e  n  in  ü  n  z  e  n. 

Nachträge  zu  den  in  Bd.  XXXIII  der  ZDMG  p.  81  —  110 
beschriebenen  Münzen. 

I.    Münzen  auf  den  Namen  Jezdegird. 

No.  559. 

Vom  Jahre  20,  aus   bJ-    In  meinem  Cabinet 

No.  560. 

Vom  Jahre  21,  aus  _3j.    Eine  Chalifenmünze  auf  den  Namen 

Jezdegird's  vom  Jahre  21  ist  bis  jetzt  noch  nicht  vorgekommen. 
M.    In  meinem  Cabinet. 

II.    Münzen  auf  den  Namen  Chusrav  II. 

No.  561. 

Av.    Ohne  das  übliche  *JUt  dagegen  das  bekannte 

_3au  and. 

Rv.    Links  UCIOU      pantscha  53,  rechts 
JR.    In  meinem  Cabinet. 

Die  Münzen  des  Königs  Chusrav  II  reichen  bekanntlich  nur 
bis  zum  Jahre  88,  da  er  nur  38  Jahre  regiert  hat  Dagegen 
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reichen  die  auf  seinen  Namen  geprägten  Chalifenmünzen  vom  Jahre 
25  bis  zum  Jahre  51,  wie  aus  der  so  eben  erwähnten  Zusammen- 
stellung S.  84  bis  86  hervorgeht;  sie  sind  sämmtlich  durch  ein 
x-O  auf  dem  Rande   des  Averses   als  muhammedanische 

Münzen  hinlänglich  legitimirt.  Dagegen  ist  diese  Münze  nicht 
durch  ein  Bism-illah  ausgezeichnet,  aber  das  Jahr  53,  welches  auf 
der  Münze  vollkommen  klar  und  deutlich  ausgeprägt  ist,  erlaubt 
es  nicht  sie  den»  Chusrav  II  selbst  zuzuschreiben,  sondern  den 
späteren  muhammedani sehen  Rechtsnachfolgern  der  Sassaniden.  Sio 
bildet  also  in  doppelter  Beziehung  ein  Unicum. 

Was  nun  die  Aera  anbetrifft,  nach  welcher  die  angegebene 
Zahl  53  zu  verstehen  sei,  so  dürfte  auch  diese,  gleich  allen  übrigen 
Chalifenmünzen  auf  den  Namen  Chusrav's  II  nach  der  jezde- 
girdischen  Aera  zu  verstehen  sein,  also  =  684  Chr.  =  64/65 
Hidschret,  und  erklärt  sich  alsdann  ausgezeichnet.  Ubeid-ullah 
der  Sohn  Zijad  war  bis  zum  Jahre  63  incl.  Statthalter  von  Irak, 
und  lebte  im  Jahre  64  als  Flüchtling  in  Damaskus.  Unsere  Münze 
fallt  also  gerade  in  die  Zeit,  wo  die  Regierung  des  Gegen-Chalifen 
Abdullah  bin  Zubeir  in  Irak  und  in  Persien  anerkannt  wurde,  und 
dass  man  vielleicht  in  der  Stadt  Nisa,  wo  sie  geprägt  ist,  noch 
nicht  recht  wusste,  wer  Sieger  bleiben  würde. 

IV.    Münzen  mit  dem  Namen  der  Statthalter. 

1.    Zijad  bin  Abu  Sofian. 
No.  562. 

Av.  Legende  Zijat-i  Abu  Sufan.  Am  Rande  jJÜi  ^»^a. 
Rv.    Links  si  30,  rechts  _3j 

AI.  18  Millim.  Cabinet  des  Hrn.  Dr.  Hartmann,  Kanzler 
und  Dragoman  des  deutschen  General-Consulats  in  Beirut, 

Nach  dem  Abdruck,  den  mir  Hr.  Dr.  Hartmann  zugeschickt 
hat,  ist  die  Zahl  30  vollkommen  deutlich;  nach  der  Hidschret 
kann  sie  ebenso  wenig  zulässig  sein,  wie  die  sub  No.  33  be- 
schriebene Münze  Zijad's  vom  Jahre  25,  weil  der  Ort  _3j  damals 
i  h.  4.  Sept.  650  bis  24.  August  651  wahrscheinlich  noch  gar 
nicht  erobert  war.  Ebenso  wenig  kann  sie,  wie  die  eben  erwähnte 
No.  33,  nach  der  tabaristanischen  Aera  zu  verstehen  sein,  denn 
Tab.  30  ist  =  Hidschret  60/61,  wo  Zijad  schon  todt  war;  es 
bleibt  also  nur  die  jezdegirdische  Aera  übrig,  also  Jezd.  Jahr  30 
*=  Hidschret  40/41,  also  gerade  "die  Zeit,  wo  er  Statthalter  von 
l'ars  war.  Somit  sind  die  Münzen  Zijad's,  gerade  wie  die  seines 
»Sohnes  Ubeidullah  nach  3  verschiedenen  Acren  geprägt,  nämlich 
die  Münze  No.  33  nach  der  tabaristanischen,  die  Münze  des  Dr. 
Hartmann  nach  der  jezdegirdischen  Aera,  die  übrigen  nach  der 
Hidschret 
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Afordtmann,  die.  Münzm  fler  Sn*Mtinülen. 


Nachtrag  von  Dr.  med.  Mordtmann. 

Kurze  Zeit  vor  dem  Hingange  des  Verfassers  erwarb  derselbe 
für  das  Cabinet.  welches  die  Grundlage  seiner  letzten  Studien 
über  Pehlevinumismatik  bildete,  noch  folgende  Silberdrachme  //or- 
muzd  I.  welche  im  Typus  vollständig  der  einzigen  mir  bekannten 
Münze  dieses  Königs  bei  Bartholomaei  PI.  III  No.  1  entspricht 


Revers  wie  bei  Bartholomaei.    Legende  am  Rande  links  nmvi- 
rechts  Uchrm- 


(iewicht  4,i  Gramm. 

Zu  8.  144  Abbildung  einer  soeben  erworbenen  Münze  der  in 
ihrer  Existenz  angezweifelten  Königin  Punuulneht. 


Der  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandlung,  Herr  Dr.  A.  D. 
Mordtmann,  konnte  uns  nicht  mehr  selbst  beim  Druck  unterstützen, 
denn  es  ereilte  ihn  der  Tod  am  30.  December  1879.  Der  Kundig»1 
wird  sich  mit  Hilfe  der  Schrifttafel  in  den  Pehlevi-Tabellen  /.urecht 
tinden  können,  da  sie  in  der  Hauptsache  alphabetisch  angelegt 
sind,  aber  ein  solches  Mittelding  von  Typendruck  und  facsimiliren- 
der  Wiedergabe  soll  womöglich  nicht  wieder  gebracht  werden. 
_3jj  S.  125,  S.  183,  S.  14(>  u.  ö.,  ist  im  Ms.  mJxJ 

D  i  <•  R  e  d  a  c  t  i  o  n. 
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Abraham  Firkowitsch  und  der  Werth  seiner  Ent- 
deckungen. 

Von 

Herrn.  L.  Strack. 

(  Auszug  aus  einem  am  26.  Septombcr  1879  vor  clor  Generalversammlung  der 
Deutschon  Horgenländischen  Gesellschaft  zu  Trier  gohaltonon  Vortrage.) 

In  der  Wissenschaft  wie  im  praktischen  Leben  ist  zu  beachten, 
dass  Derjenige,  welcher  das  letzte  Wort  behalt,  mag  er  noch  so 
sehr  im  Unrecht  sein,  wenigstens  nach  und  nach  und,  wenn  auch 
nicht  Allen,  so  doch  Vielen  Recht  zu  haben  scheinen  wird:  so 
lange  daher  gegen  Ergebnisse  wissenschaftlicher  Forschung  Ein- 
spruch erhoben  wird,  darf  man  nicht  unterlassen  für  diese  Ergeb- 
nisse einzutreten  und  Zeugniss  abzulegen,  selbst  wenn  man  in  die 
unerfreuliche  Lage  kommt,  das  zehnmal  Gesagte  zum  elften  Male 
auseinanderzusetzen.  Da  nun  Hr.  Prof.  Chwolson  trotz  des 
,Catalogs  der  hebr.  Bibelhandschriften  in  St.  Petersburg"  (St.  Pb. 
u.  Leipzig  1875),  trotz  meiner  Broschüre  „A.  Firkowitsch  und 
seine  Entdeckungen"  (Lpz.  1876,  1  Mk.)  und  trotz  des  noch  ander- 
weitig beigebrachten  Materials  fortführt,  in  Zeitschriften  Russlands 
(Kuss.  St  Pb.  Ztg.),  Italiens  (Bolletino  Italiano  degli  studii  orien- 
tali)  und  Deutschlands  für  die  Aechtheit  der  wichtigsten  Funde 
Firkowitsch's  einzutreten,  und  daher  die  Frage  nach  der  Glaub- 
würdigkeit dieser  Funde  Manchem  noch  nicht  erledigt,  zu  sein 
scheinen  könnte,  hielt  ich  es  für  Pflicht,  der  Aufforderung  unseres 
Presidenten,  des  Hrn.  Prof.  Gild  e  m  e  ist  er,  an  dieser  Stelle  eine 
kurze  Uebersicht  der  in  Betracht  kommenden  Momente  zu, gehen, 
Folge  zu  leisten. 

Um  dreierlei  handelt  es  sich  bei  jedem  Nachweis  von  Fäl- 
schungen :  um  Zweck,  Möglichkeit,  Wirklichkeit. 

L  Zweck.  Was  für  ein  Interesse  konnte  Firk.  haben,  zahl- 
reiche Grabschriften  und  nicht  wenige  Epigraphe  in  Bibelhand- 
schriften zu  falschen,  da  dieselben  doch  grossentheils  weiter  nichts 
enthalten  als  die  dürre  Angabe  „N  Sohn  des  NN  ist  im  Jahre  x 
gestorben*  oder  „N  Sohn  des  NN  hat  diesen  Codex  im  J.  x  ge- 
weiht (verkauft/  ? 
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Von  der  Absicht,  seinen  Manuscripten  durch  die  an  ihnen 
vorgenommenen  Veränderungen  und  die  gemachten  Zusätze  höheren 
Verkaui'swerth  zu  geben,  hat  sich  Firk.,  wenn  überhaupt,  nur  in 
untergeordnetem  Masse  und  wohl  auch  erst  in  spaterer  Zeit  beein- 
flussen lassen ,  und  bezüglich  der  Grabsteine  ist  eine  derartige 
Annahme  von  vornherein  durch  die  Natur  der  Sache  ausgeschlossen. 

Abraham  Firkowitsch  war  überhaupt  kein  Mann,  an  den  der 
Massstab,  mit  welchem  man  einen  gewöhnlichen  Falscher  misst, 
anzulegen  wäre.  Wie  er  in  anderer  Beziehung  ein  außergewöhn- 
licher Mensch  war  (geboren  1786,  t  1874  hinterliess  er  bei  seinem 
Tode  aus  zweiter  Ehe  ein  Töchterchen,  das  wenig  über  ein  Jahr 
zählte),  darf  man  ihn  auch  nicht  auf  gleiche  Stufe  mit  einem 
Simonides  und  anderen  nur  auf  materiellen  Vortheil  bedachten 
Betrügern  stellen.  Das  A  und  das  0  seines  Strebens  war:  zu 
wirken  in  maiorem  Karaeorum  gloriam.  Und  dazu  hatte  er  als 
russischer  Kariier  nicht  nur  einen  idealen,  sondern  auch  einen 
sehr  praktischen  Grund.  Die  (rabbanitischen)  Juden  Russlands 
sind  hinsichtlich  der  Wahl  des  Berufs  und  des  Aufenthalts  wie 
auch  in  anderen  Beziehungen  grossen  Beschrankungen  unterworfen, 
von  denen  die  Kariier  befreit  sind.  Einer  Emancipation  der  Juden 
stellt  eine  im  russischen  Volke  weit  verbreitete  Anschauung  u.  a. 
zwei  Gründe  entgegen,  erstens:  die  Juden  gehorchen  den  uns 
antipathischen  Gesetzen  des  Talmuds,  welche  sie  zu  einem  uns 
fremden  Volke  machen;  zweitens:  die  Juden  sind  die  Nachkom- 
men der  Mörder  Jesu,  und  ruht  auf  ihnen  in  Folge  dessen  ein 
göttlicher  Fluch.  Natürlich  grollen  die  Juden  über  die  Bevor- 
zugung der  von  ihnen  ausgegangenen  Secte  und  befehden  dieselbe; 
die  Kariier  aber  müssen  wünschen  in  ihrer  günstigen  Stellung  zu 
bleiben.  Das  schien  aber  auf  die  Dauer  nur  möglich,  wenn  sie 
von  den  beiden  eben  angeführten,  durch  die  Volksmeinung  den 
Talmudist en  gemachten  Vorwürfen  nicht  getroffen  wurden.  Dass 
die  Kariier  den  Talmud  nicht  anerkannten ,  war  dem  Volke  be- 
kannt [ob  freilich  ihre  gleichfalls  durch  Tradition  überkommenen 
Gebräuche  und  Schri  Verklärungen  durchweg  speeifisch  bessere?]; 
nun  galt  es  noch  den  aus  der  Kreuzigung  Jesu  entnommenen 
Grund  zur  Niederdrückung  der  Juden  als  nicht  auf  die  Kariier 
passend  zu  erweisen.  Wie  war  das  möglich?  Sehr  leicht:  man 
brauchte  nur  zu  zeigen,  dass  die  krim'schen  Kariier,  auf  welche 
es  in  praxi  allein  ankam,  nicht  von  den  zur  Zeit  Jesu  in  Paliistina 
lebenden  Juden  abstammten.  Sollten  sie  das  nicht,  so  mussten 
ihre  Vorfahren  vor  Jesu  Tode  ausgewandert  sein:  es  war  also 
erforderlich,  die  Anwesenheit  vom  Talmud  unabhängiger  Juden 
(d.  h.  Kariier)  in  der  Krim  seit  spätestens  dem  Beginn  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  urkundlich  zu  bezeugen.  —  Dass  diese  Ge- 
dankenreihe  nicht  eine  nachträglich  behufs  Bestreitung  der  Aecht- 
heit  der  Firkowitsch'schen  Funde  ersonnene  ist ,  sondern  dass 
Firkowitsch  selbst  wirklieb  von  solchen  Erwägungen  geleitet  ward, 
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ergiebt  sieh  aus  zahlreichen  seiner  Aeusserungen  (vgl.  z.  B.  seinen 
von  mir  in  „A.  Firk.  u.  s.  w."  publicirten  Brief  an  Bobowitsch, 
bes.  S.  18.  27).  —  Sollten  nun  diese  krim'schen  „Karäer*  als  un- 
abhängig von  rabbanitischen  Einflüssen  erscheinen ,  so  durften  sie 
nicht  der  bei  den  Rabbaniten  geltenden  Chronologie  des  Seder 
Olain  folgen,  nach  welcher  die  Perserherrschaft  von  der  Vollen- 
dung des  zweiten  Tempels  (516  v.  Chr.)  bis  zu  ihrem  Ende  (331 
v.  Chr.)  nur  34  Jahre  dauerte,  sondern  sie  mussten  für  diese 
Herrschaft  den  richtigen  Zeitraum  von  185  Jahren  ansetzen,  oder 
mit  anderen  Worten :  sie  mussten  eine  Schöpfungsära  haben,  deren 
Zahlen  um  151  grösser  waren  als  die  der  Rabbaniten,  so  dass 
z.  B.  das  Jahr  4536  [angeblich]  krim'scher  Aera  dem  Jahre  4385 
der  üblichen  Rechnung  entsprach.  Dies  der  einfache  Grund  für 
die  Entstehung  der  auf  den  ersten  Blick  so  beachtenswerth  er- 
scheinenden Aera,  deren  Erfindung  durch  einen  Fälscher  nach 
Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Chwolson  so  durchaus  undenkbar  ist  Die 
zweite  in  den  von  Firkowitsch  „gefundenen*  Grabsteinen  und  Epi- 
graphen vorkommende  merkwürdige  Aera,  die  nach  dem  samarita- 
nischen  Exil ,  hatte  gleichfalls  den  Zweck  zu  zeigen ,  dass  die 
krim'schen  Karäer  durch  die  talmudistischen  Juden  nicht  beein- 
flusst  worden  seien  [vgl.  Catal.  S.  XXIV  ff.,  Theol.  Stud.  u.  Krit. 
1876,  S.  548  ff.]. 

U.  Möglichkeit,  Wie  konnte  Firkowitsch,  fragt  der  Ver- 
theidiger  seiner  Funde,  „in  unmittelbarer  Nähe  von  zwei  Ort- 
schaften, Tschufut-Kale  und  Baghtschi-Ssarai,  und  so  zu  sagen, 
vor  den  Augen  aller  Welt"  so  zahlreiche  Fälschungen  vornehmen? 
—  Nichts  leichter  als  das.  Baghtschi-Ssarai,  die  alte  Tataren- 
residenz ,  liegt  etwa  eine  halbe  Meile  entfernt.  Der  erstgenannte 
Ort  aber,  noch  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  ziemlich  vielen 
Karftern  bewohnt,  ist  seit  mehreren  Jahrzehnten  vollkommen  ver- 
lassen :  nur  zwei  von  Firkowitsch  angestellte  Wächter,  welche  die 
Ruinen  behüteten,  und  ein  Zigeuner  (oder  Tatar  —  ich  weiss  es 
nicht  mehr),  der  etliche  Kühe  besass,  bewohnten  beim  Tode  des 
alten  Firkowitsch  die  Höhe,  auf  welcher  einst  die  Stadt  „Juden- 
burg*  (das  bedeutet  T.-K.)  gestanden.  Der  Friedhof  liegt  im  Thal ; 
ihn  besuchten  nur  dann  und  wann  von  anderwärts  kommende 
Karäer.  um  die  Gräber  ihrer  Verwandten  zu  sehen,  zuweilen  auch 
eine  Gesellschaft  neugieriger  Reisender.  Von  den  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  und  noch  früherer  Zeit  stammenden  Grabsteinen  sind 
die  meisten  in  den  Boden  eingesunken,  so  dass  man,  um  die  In- 
schrift lesen  zu  können,  ein  Loch  in  die  Erde  graben  muss.  Dazu 
braucht  man  Spaten,  Hacken  und  scharfe  Werkzeuge.  Bei  dieser 
Sachlage  konnte  Firk.,  während  er  halb  oder  ganz  in  der  Erde 
sass  und  die  Schriftzüge  von  Erde  und  von  etwa  anhaftenden 
Pflanzenthcilen  reinigte,  sehr  leicht  Zahlbuchstaben  „eorrigircn4 
und  sonstige  Aenderungen  (auch  Zusätze)  machen ;  er  konnte  es 
um  so  leichter,  als  er,  wie  ich  in  der  Krim  aus  bester  Quelle 
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hörte,  in  der  Steinmetzkunst  selbst  wohl  erfahren  war  und  auch 
zeitweise  geschickte  Helfer  bei  sich  hatte.  Uebrigens  hat  Firk. 
keineswegs  alle  von  ihm  für  uralt  erklärten  Epitaphe  gefälscht; 
sondern  es  ist  mehrfach  nur  auf  Grund  von  Fälschungen,  die  an 
anderen  Grabsteinen  oder  an  Epigraphen  vorgenommen  waren, 
das  sehr  häufig  nicht  bezeichnete  Jahrtausend  unrichtig  ergänzt 
(s.  „A.  Firk.*  S.  6.  7). 

Was  nun  die  meist  in  Bibelhandschriften  sich  findenden  Epi- 
graphe betrifft,  so  ist  zu  erwägen,  dass  Firko witsch  1)  allerlei 
Tinten,  schwarze  wie  braune,  selbst  anfertigte,  2)  seine  Schrift, 
d.  h.  die  hebräischen  Buchstaben,  wie  die  von  ihm  hinterlassenen 
Papiere  zeigen,  den  Verhältnissen  und  dem  von  ihm  beabsichtigten 
Eindrucke  oft  gar  wohl  anzupassen  vermochte,  8)  Niemanden  in 
seine  Arbeitsräume  eintreten  liess,  am  wenigsten  Solche,  von  denen 
er  irgendwie  beobachtet  zu  werden  glauben  konnte.  Endlich 
wusste  er  gar  wohl,  dass  in  alten  Pergamentcodices  die  Tinte 
auf  der  weniger  geglätteten  Seite  im  Laufe  der  Zeit  abspringt,  so 
dass  nur  oder  fast  nur  die  durch  die  Tinte  in  das  Pergament 
gleichsam  eingravirten  (tief  eingeätzten)  farblosen  Formen  der 
Buchstaben  übrig  bleiben.  Wenn  er  nun  selbst  mit  einem  Messer 
eine  Inschrift  in  Pergament  einschnitt  oder  eingravirte  und  diese 
Inschrift  dann  mit  der  von  ihm  oft  gebrauchten  Galläpfeltinetur 
überstrich,  so  war  die  Entdeckung  des  Betruges  mit  Hülfe  selbst 
der  genauesten  Betrachtung  oft  unmöglich  gemacht.  Auf  einem 
von  mir  gesehenen  Pergamentblatte  hatte  Firkowitsch  unter  einem 
vennuthlich  nach  seiner  Meinung  nicht  gut  gelungenen  Epigraphe 
eine  ganze  Reihe  unzusammenhangeuder  Wörter  und  Buchstaben 
—  als  Vorübungen  zu  weiteren  Kunstleistungen  eingeschnitten! 
Mit  der  erwähnten  braunen  Masse  überschmierte  er  aber  nicht 
bloss  solche  künstlich  hergestellte  Epigraphe ,  sondern  auch  sehr 
viele  andere,  „um",  wie  er  sich  oft  ausdrückt,  „die  verblassten 
Buchstaben  wieder  lesbar  zu  machen*.  Allerdings  hat  die  Gall- 
äpfeltinctur  diese  Wirkung;  aber  sie  verhindert  zugleich  jedes 
nicht  lediglich  auf  die  Form  der  Buchstaben  sieh  gründende  Ur- 
theil  über  das  Alter  der  von  ihr  bedeckten  Schrift:  und  der 
Schluss,  dass  ein  solches  Urtheil  oft  absichtlich  unmöglich  ge- 
macht wurde,  drängt  sich  unwiderstehlich  auf,  wenn  man  erwägt, 
dass  gerade  die  aus  anderen  Gründen  zweifelhaften  Epigraphe 
meistenteils  mit  der  genannten  Masse  überschmiert  sind. 

III.  Wirklichkeit.  Es  erübrigt  nun  noch  über  Thatsäch- 
lichkeit  und  Art  der  Fälschungen  einige  Bemerkungen  zu  inachen. 
Zuerst  gebe  ich  noch  einen  Beweis  für  die  Wirklichkeit  des  Vor- 
kommens von  Fälschungen,  gegen  welchen  selbst  der  eifrige  Ver- 
theidiger  der  in  Bede  stehenden  Grabschriften  und  Epigraphe  nichts 
wird  einwenden  können:  das  Zugeständniss  der  Angehörigen  des 
alten  Firkowitsch.  Als  im  Herbst  des  Jahres  1874  ich  und  ein 
jetzt  in  Petersburg  lebender  Gelehrter  im  Auftrage  der  russischen 
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Regierung  die  Handschriftensammlung  *)  in  Tschufut-Kale  [welche 
in  den  Besitz  der  kaiserl.  öffentl.  Bibliothek  übergegangen 
ist]  besichtigten,  wurden  wir  bald  gefragt:  „Wie  denkt  Ihr  über 
die  Aechtheit  der  Epigraphe?*,  und  sobald  unsrerseits  die  Erklä- 
rung abgegeben  war,  dass  sehr  viel  gefälscht  sei,  lautete  die  Er- 
widerung: „Das  haben  wir  uns  auch  gedacht;  dann  ist  es 
schon  besser  alles  Falsche  zu  vernichten,  ehe  wir  es  der  Regie- 
rung anbieten*!  Und  Sarja,  der  älteste  Sohn  Firkowitsch's,  machte 
mit  noch  einem  Verwandten  den  Werken  seines  Vaters  leicht  ein 
Ende,  —  leicht,  sage  ich;  denn  die  angeblich  mehr  als  anderthalb 
Jahrtausende  alten  Epigraphe  Hessen  sich  von  Pergament  und 
Leder  mit  dem  Schwamm  abwischen!  Den  Text  mehrerer  dieser 
Machwerke  habe  ich,  veranlasst  durch  die  am  Anfang  meines  Vor- 
trages erwähnte  Fortsetzung  des  Auftretens  zu  Gunsten  Firko- 
witsch's, in  der  Einleitung  zu  den  von  nur  zusammen  mit  S.  Baer 
unlängst  veröffentlichten  „Dikduke  ha-tüamiin  des  Ahron  ben  Möschen 
ben  Ascher  und  andere  alte  grammatisch-massorethische  Lehrstücke* 
(Leipzig,  L.  Fernau  1879)  mitgetheilt. 

Die  Fälscherthätigkeit  Firkowitsch's  erstreckte  sich  auf  Grab- 
schriften, Epigraphe  und  Lesarten  in  Bibelhandschriften, 

1)  Grabschriften.  Das  erforderliche  hohe  Alter  Hess  sich  sehr 
vielen  Grabschriften  leicht  beilegen  durch  folgende  kleine  Aende- 
rungen:  a)  n  in  1  [Unterschied  von  1000  Jahren],  b)  rs  in  n 
[Unterschied  von  600  Jahren,  indem  natürlich  das  vorhergehende 
Jahrtausend  gemeint  sein  musste] ,  c)  1  in  p  [Unterschied  von 
10t»  Jahren],  Ein  weiterer  Unterschied  von  151  Jahren  ergab 
sich  bei  den  so  älter  gemachten  Inschriften  durch  Berechnung  der 
Daten  nach  der  angeblichen  krim'schen  Aera.  Während  die  eben 
erwähnten  drei  Aenderungen  wegen  ihrer  Beschaffenheit  auf  den 
Originalen  natürlich  nur  theilweise,  auf  den  Papierabdrücken  nur 
sehr  selten  nachweisbar  sind,  lassen  sich  andere  infolge  ihrer 
grossen  Plumpheit  sogar  auf  den  Papierabdrücken  (nur  von  sieben 
Inschriften  sind  die  Originale  in  Petersburg)  deutlich  erkennen, 
vgl.  die  Nachweise  in  ,A.  Firkow.  u.  seine  Entdeckungen"  S.  5. 
Auch  die  Art,  in  welcher  die  Inschriften  auf  die  verschiedenen 
Jahrhunderte  vertheilt  sind,  ist  ein  untrüglicher  Beweis  für  das 
Vorhandensein  von  Fälschungen,  s.  das.  S.  6.  7. 

2)  Epigraphe.  Da  die  Leichtigkeit  Epigraphe  zu  fälschen 
nach  dem  vorher  Bemerkten  auf  der  Hand  liegt,  kann  ich  der 
beschränkten  Zeit  halber  mich  hier  einfach  auf  die  Darlegungen 
im  CataL  S.  XVIII  ff.  und  in  der  Einleitung  zu  den  Dikduke  be- 
ziehen. 

3)  Lesarten.  Sollte  das  behauptete  hohe  Alter  der  Bibel - 
bandschriften  richtig  sein ,  so  mussten  dieselben  sich  von  den 
neuereu  Codices  wenigstens  durch  manche  Lesarten  unterscheiden. 

1)  Verschieden  vuu  der  1862  erworbenen,  die  im  „Cntul."  beschrieben  ist. 
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Daher  änderte  Firkow.  in  zahlreichen  Manuscripten  eine  Anzahl 
von  Stellen,  z.  Th.  nach  der  Version  der  LXX,  vgl.  Catal.  S.  III 
—VI;  Ztschr.  für  d.  ges.  luth.  Theol.  1877,  S.  27  ff.;  ZDMG 
1879,  S.  301  f.  Besonders  zahlreiche  Varianten  hat  Firkowitsch  in 
einem  grossen  und  alten  Pentateuchcodex  gemacht,  welchen  er  der 
Karäer-Synagoge  in  Eupatoria  schenkte.  Ich  habe  die  Handschrift 
selbst  gesehen  und  mich  durch  Vergleichung  mehrerer  Capitel 
überzeugt,  dass  alle  merkwürdigen  Abweichungen  von  dem  ge- 
wöhnlichen Bibel  texte  auf,  theil  weise  allerdings  geschickten  Fäl- 
schungen beruhen. 

Mit  diesen  Auseinandersetzungen  hoffe  ich  Sie  überzeugt  zu 
haben,  dass  Allem,  was  in  Firkowitsch's  Händen  war,  gegenüber 
die  schärfste  Kritik  erforderlich  ist  und  dass  von  den  durch  ihn 
gesammelten  Grabschriften  und  Epigraphen  sehr  viele  das  Prädicat 
„gefälscht"  verdienen.  Hr.  Prof.  Chwolson  ist  im  vorigen  Jahre 
(1878)  in  der  Krim  gewesen  und  erklärt,  auf  dem  Friedhofe  bei 
Tschufut-Kale  und  anderwärts  sichere  Zeugnisse  für  die  Glaub- 
würdigkeit Firkowitsch's  in  Gestalt  zweifellos  ächter  uralter  Grab- 
schriften u.  s.  w.  gefunden  zu  haben :  ich  habe  seine  Beweisthümer 
nicht  gesehen,  muss  aber,  da  er  sie  möglicher  Weise  zur  Bestrei- 
tung auch  dieses  Vortrages  benutzen  wird,  von  vornherein  auf 
das  Entschiedenste  erklären,  dass  —  und  Sie  werden  darin  mit 
mir  übereinstimmen  —  auf  alle  seine  Funde  nicht  der  mindeste 
Werth  zu  legen  ist,  so  lange  nicht  irgend  ein  mit  hebräischer 
Paläographie  bekannter  Gelehrter,  welcher  Beweise  von  kritischem 
Blick  gegeben  hat ,  auf  Grund  eigener  Untersuchung  für  die 
Aechtheit  eingetreten  ist. 


„Die  Mönche  Maximus  und  Dumätewös". 

Nachtrag  zu  XXX  pg.  454. 
Von 

Lic.  Dr.  C.  H.  Cornlll. 

Als  ich  vor  3  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  XXX  417—466 
das  Glaubensbekenntniss  des  Jacob  Baradaeus  veröffentlichte,  wusste 
ich  mit  der  angeführten  Stelle  absolut  nichts  anzufangen;  die  doli 
versuchte  Erklärung  des  Dümatewös  war  nur  ein  Nothbehelf,  von 
welchem  ich  selbst  nicht  glauben  konnte,  dass  er  gelungen  sei. 
Vor  einigen  Wochen  durch  eine  äusserliche  Veranlassung  dazu 
gebracht,  den  von  Hiob  Ludolf  comm.  pg.  380—427  initget heilten 
äthiopischen   Heiligenkalender    genauer   durchzugehen,    finde  ich 

pg.  405   unter  dem   17.  Tage  des  Monats  T<  r  «R.tfJ'tjDfl  .* 

X^ü)  :  <^Sli"l/Pi1  ;  als  He  iligen  des  Tages  angegeben. 
Hier  konnte  nun  kein  Zweifel  obwalten,  dass  diess  der  Dümäte- 
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wos  unares  Textes  sei,  und  ich  war  an  die  Quelle  gewiesen,  die 
Synaxarien.  Mit  dankenswerthester  Liberalität  wurde  mir  von  der 
Direction  der  Tübinger  UniversitUtsbibliothek  auf  mein  Ersuchen 
d»r  prachtvolle  dreispaltige  Tübinger  Pergamentfoliant,  welcher 
di«-  äthiopischen  Synaxarien  enthKlt,  nach  Marburg  gesandt,  und 
ich  fand  richtig  unter  dem  angegebenen  Tage  eine  ziemlich  aus- 
führliche Lebensbeschreibung  der  beiden  Brüder.  Von  einer  Mit- 
theilung derselben  kann  ich  um  so  eher  Abstand  nehmen,  als  die 
kürzlich  von  Wüstenfeld  begonnene  Uebersetzung  der  Synaxarien  uns 
hoffentlich  in  der  nächsten  Zeit  auch  den  Monat  fer  bringen  wird  '). 

Nach  dieser  Erziiblung  sind  C^ft  A/Pft    und  Jfrfl'tJDii  \ 

(so,  und  nicht  Jß,"  \  schreibt  die  Tübinger  Handschrift  stets,  wie 
auch  im  Text  des  Bekenntnisses  die  Hs.  D  Variante  170)  die 

Söhne    eines    *i*h\V      ACD^P-fr  l  H*Pi  l  TMD  l 

AÖA  *.  'CiAhZ.  C<ft'  Mit  diesem  Law^ndojös  könnte  nur 
Leontius  gemeint  sein,  welcher  im  Jahre  695  dem  entthronten 
und  in  die  Verbannung  geschickten  Wütherich  Justinian  II  Rhi- 
no tmetus  nachfolgte,  aber  schon  drei  Jahre  später  selbst  wieder 
gestürzt  wurde:  mir  wenigstens  ist  ein  anderer  , römischer  Kaiser" 
dieses  oder  eines  ähnlichen  Namens  nicht  bekannt.  Aus  sach- 
lichen Gründen  kann  jedoch  jener  Leontius  nicht  gemeint  sein  — 
man  müssU*  sonst  der  Legende  einen  Anachronismus  von  mehr 
als  300  Jahren  zu  Gute  halten:  denn  die  beiden  Brüder,  welche 
der  Welt  entfliehen  und  sich  dem  Mönchsleben  weihen,  kommen 

10  Makarius  dem  Grossen  (  AQ  Cfl    HPOR  )  in 

die  sketische  Wüste  (7J?^°  Äfl^^fl  .* )  und  sterben  da- 
selbst unter  dem  Segen  und  Gebet  des  Makarius;  dieser  letztere 
starb  aber  bekanntlich  390.  Die  Erzählung  vom  Leben  der  beiden 
Heiligen  enthält  keinerlei  Anspielungen,  welche  auf  Person  und 
Schicksale  ihres  Vaters  zu  schliessen  erlaubten:  ich  muss  also  die 

Identifizierung  jenes  ACD'Uf'Pii:  auf  sich  beruh  en  lassen. 

Doch  nun  zum  Bekenntniss  des  Baradaeus.    Nach  dem  Obigen 
wäre  an    der  fraglichen   Stelle   anstatt   A7f"P*fl  ."  zu  lesen 

Aar-? jp-pii :  und  meine  Combiniemng  mit  Gratian  und  dem 

Kaiser  Maximus  und  selbstverständlich  die  dort  versuchte  Erklä- 
rung des  Dumätewos  hinfällig.  Aber  trotzdem  halte  ich  Gratian 
und  Maximns  aufrecht.  Denn  die  dort  gegebene  Aufzählung  von 
orthodoxen  Kaisern  ist  sachlich  und  chronologisch  durchaus  richtig, 
und  dass  Gratian  und  Muximus  an  jener  Stelle  vortrefflich  passen, 
glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben.  Ursprünglich  stand  wohl 
in  dein  Bfkenntniss :  „und  Gratian,  und  Maximus,  und 
Theodosius  etc.*    Hier  wurde  nun  wohl  zunächst  im  syrischen 

Ii  fot  inzwischen  orachienen     S.  Hofl  II,  |>g.  244 — 247. 
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Original  der  weniger  bekannte  Name  Gratian  durch  eine  Verwech- 
selung der  Buchstaben         und  ^  (eine  Verwechselung,  welche 

in  der  Estrangelöschrift  noch  viel  leichter  möglich  war)  zu  einem 
mit  1  anlautenden  entstellt  und  damit  war  das  Weitere  gegeben. 
Ein  Abschreiber,  dem  der  heilige  Mönch  Maximus  bekannter  war, 
als  der  britannische  Prätendent,  konnte  leicht  jenen  hier  finden, 
um  so  leichter,  als  dieser  heilige  Maximus  nach  der  Legende  der 
Sohn  eines  rechtgläubigen  und  frommen  römischen  Kaisers  war 

((Dtn-fc :  17-1" :  r*f :  C-fcu :  vjB<ne*t :  <DA.4,*i : 
^°?H.A-n<h,C  :a)jB?-nc :  /W4>  :  (D^rf» :  sehu 

dem  ihn  die  Synaxarien).  Dann  durfte  natürlich  auch  des  Maxi- 
mus ebenso  heiliger  Bruder  Dümät£wös  nicht  fehlen  und  damit 

war,  nach  Vornahme  der  nöthig  gewordenen  Zusätze  (DJ?^1!^ ! 
^J^P'*l^t"",  der  Text  zu  derjenigen  Gestillt  corrumpiert,  welche 
wir  gegenwärtig  in  dem  Bekenntnis«  vor  uns  haben. 

Ich  bin  erfreut,  zwei  werthvolle  Nachträge  und  Verbesserun- 
gen zu  meinem  Aufsatz  geben  zu  können,  welche  Herr  Dr.  Eber- 
hard Nestle  die  Güte  hatte ,  mir  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 
syrischen  Belesenheit  mitzutheilen,  und  welche  hier  anzuschliessen 
er  mir  auf  meine  Bitte  freundlichst  gestattete.  Ich  bin  ihm  für 
dieselben  um  so  dankbarer,  als  ich  selbst  beim  Abfassen  jener 
Arbeit  meine  ungenügende  Kenntniss  der  syrischen  Literatur  als 
einen  drückenden  Mangel  empfunden  habe. 

Herr  Dr.  Nestle  schreibt  mir: 

„Ich  finde  in  Ihrem  Jacob  Baradaeus  S.  452  Anm.  2  eine 
Identifieirung  von  Simeon  dem  Töpfer  mit  Petrus  Fullo;  diese 

ist   unrichtig.     W*J>^         JvO  N*0  o/  \jSQO  ^JOJt  ist  als 

syrischer  Schriftsteller  und  religiöser  Dichter  bekannt  ;  eine  Masse 

von  Liedern  heissen  nach  ihm  ]\r  POP .  In  Wright's  Catalog  der 
syrischen  Handschriften  des  Britischen  Museums  finden  Sie  S.  602 
eine  lange  Auseinandersetzung  Jacobs  von  Ed«*ssa  abgedruckt  auf 
die  Frage,  ob  der  Jacob,  welcher  die  Kükite-hymnen  veifasste, 
nicht  Jacob  Baradaeus  sei;  sie  seien  von  gar  keinem  Jacob,  son- 
dern von  Simeon  Kukaja  dem  Töpfer  aus  der  Stadt  Gashir  in  der 

Zeit  des  Xenajas  von  Mabug.  Jacob  J^oioJ-VÖ  J2DO>OD  habe 
sie  gelobt  und  verbreitet  und  so  seien  sie  ihm  zugeschrieben 
worden.  Add.  14520,  f.  13  b  finden  sich  0  dieser  Gedichte,  die 
Abbe  Martin  abgeschrieben,  aut  ographirt,  meines  Wissens 
aber  noch  nicht  veröffentlicht  hat.  — 

Ob  statt  Jacob  von  Edessa  (ebenda)  nicht  Jacob  =  Aphraates 
gemeint  war? 

Der  Schwestorsohn  des  Nestorius  Theodorus  S.  455  Anm.  4 
ist  kein  geringerer,  als  Theodor  von  Mopsuestia,  der  in  syrischen 
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Docuinenten  schon  des  VI.  Jahrhunderts,  wenn  ich  mich  recht 
erinnere,  so  genannt  wird;  auch  im  äthiopischen  Text  muss  hier 
and  S.  456  bei  Note  2  Theodorus  gelesen  werden.  Ich  habe 
meine  Belege  augenblicklich  nicht  zur  Hand,  erinnere  mich  nur 
noch,  auch  in  einer  griechischen  Stelle  dieselbe  Angabe  gefunden 
zu  haben,  wo  er  aöikffiSovg  genannt  war,  was  dann  fälschlich 
als  Bruders  söhn  gedeutet  war.* 


Der  angebliche  Ettseülibi. 

Als  Flügel  im  Jahre  1829  seinen  „Vertrauten  Gefährten  des 
Einsamen  von  Ettseälibi"  drucken  Hess,  gab  er  die  Zuweisung  an 
diesen  Verfasser  als  selbstverständlich.  Wie  sich  aus  seinem  Ca- 
talog  der  Handsehriaen  der  Hofbibliothek  1.  1865  S.  332  ergiebt, 
war  sie  jedoch  nur  auf  den  Umstand  gegründet  ,  dass  auf  dem 

Schnitte  des  Codex      rftrffl  fL£U  o!ytol^  geschrieben  stand  und 

der  frühere  Besitzer  v.  Hammer  auf  das  Vorsetzblatt  den  Titel 

JUS^Jl  (tJ^*  eingezeichnet  hatte,  den  er  offenbar  nur  auf  gut 

Glück  aus  Hagi  Kh.  n.  13454  genommen  hat;  auch  letzterer 
scheint  das  Buch,  das  er  nicht  weiter  beschreibt,  nicht  selbst  ge- 
sehen, sondern  den  Titel  vermuthlich  aus  Dm  Khallikän  gekannt 
ra  haben.  Dieser  Grund  reichte  auch  1865  aus,  um  die  Angabe 
des  Verfassers  für  sicher  zu  erklären  und  nur  für  die  Richtig- 
keit des  Titels  einen  leisen  Zweifel  übrig  zu  lassen.  Seither  ist 
denn  auch  das  Buch  unbeanstandet  gelegentlich  unter  den  Schrif- 
ten Thaälibi's  aufgeführt  worden. 

Aber  schon  gleich  1829  hatte  Ewald  in  einer  Recension  in 
den  Berliner  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  S.  659  IT. 
des  Jahrganges  mit  gewohntem  Scharfsinne  gesehen  und  ausge- 
führt, dass  das  Buch,  wie  es  vorliege,  unmöglich  ein  vollständiges 
(tanze  bilden  könne,  und  hatte  aus  Vergleichung  der  Capitelüber- 
schriften  mit  den  von  Flügel  in  der  Vorrede  S.  XH  ausgehobenen 

Capiteltiteln  von  Raghib's  ^UJL%  isrtjjMj  <MA  oU»L* 

den  Schluss  gezogen,  dass  es  ein  Theil  eines  viel  grösseren,  nach 
gleichen  Capiteln  geordneten  Werkes  sein  müsse.  Er  meinte, 
diu.s  bei  den  Arabern  Werke  eines  gemeinschaftlichen  Inhaltes  in 
den  äusseren  Formen  so  ähnlich  gehalten  würden,  dass  das  Fäeher- 
werk  einem  Muster  dauernd  treu  bliebe.  Er  war  dem  Sachver- 
halt ganz  nahe,  aber  näher  Hess  sich  in  der  That,  der  bestimmten 
Angabe  Flügel's  gegenüber,  damals  nicht  kommen. 

Nachdem  nun  Käghib's  Anthologie  in  Kähirah  1287  in  zwei 
Kleinfolio- Bänden  veröffentlicht  ist,  zeigt,  sich,  dass  das  von  Flügel 
Herausgegebene   ein  Bruchstück  dieser  Anthologie  ist ;  es  ent« 
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spricht  den  Seiten  L  125—186,  L  216,  4  v.  u.  —225  der  Aus- 
gabe, mit  einigen  theils  durch  die  Vorlage  der  Handschrill,  theils 
durch  Flügel's  Absicht  bedingten  Lücken.  Dass  der  Schreiber  es 
auch  für  nichts  anderes  ausgeben  wollte,  zeigt  die  kurze  Inhalts- 
angabe in  der  Vorrede:  iÜJb>»  joJ^  isrtysL^tl  er  '^v^ 

cAj}L&l\  wenn  tnao  sie  mit  obigem  Titel  des  Raghib'schen 
Werkes  vergleicht,  Er  hatte  ein  vom  und  hinton  verstümmeltes 
Fragment  vor  sich,  sagt  doshalb  in  der  Unterschrift:  „dies  ist  das 
letzte  dessen,  was  von  diesen  Capiteln  zu  uns  gelangt  ist",  und 
musste  seiner  Abschrift  eine  kurze  Vorrede  vorsetzen,  in  deren 

ersten  Worten  J*|  kj*-X  J>\  ^5  jJt  iJJ  Jl-JX 

er  vielleicht  selbst  auf  den  Namen  Raghib's  hat  anspielen  wollen. 

J.  Gildemeister. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Professor  Dr.  Sachau. 

Der  am  Euphrat,  27.  Dec.  1879. 

—  Ich  muss  hier  in  ^jjd!  einige  Tage  Rast  halten  und  will 

diese  Müsse  benutzen,  Innen  von  meinem  Beduinenleben  — 
Nachts  im  Zelte,  Tags  zu  Pferde  —  einiges  zu  berichten.  Ich 
warte  auf  die  Ankunft  von  Kamelen,  welche  Faris,  der  Scheich 
aller  Shammar  zwischen  Arruhä  (so  nennen  die  Beduinen  Urfa), 
Mosul  und  Euphrat ,  mir  zu  schicken  versprochen  hat :  sie 
sind  bestimmt,  meine  sämintlichen  Vorräthe  an  Gerste,  Stroh, 
Kohlen,  Lebensmitteln  u.  s.  w.  nach  Mosul  zu  tragen.  Ich  muss 
leider  alles  für  Menschen  und  Thiere  erforderliche  mit  mir 
führen,  weil  unterwegs  —  in  den  Zeltdürfern  der  Beduinen  — 
nicht  das  mindeste  zu  haben  ist  (nicht  einmal  Stroh).  Während 
der  letzten  3 — 4  Jahre  ist  sehr  wenig  Regen  gefallen,  in  Folge 
dessen  die  Ernte  stellenweise  ganz  ausgeblieben.  Alles  Getreide, 
Brod  u.  s.  w.  ist  daher  jetzt  ungefähr  viermal  theurer  als  es  vor 
4  Jahren  war. 

Mit  Scheich  Faris  habe  ich  mich  verbrüdert,  reise  also 
jetzt  unter  seinem  Schutz.  Sein  Anerbieten,  selbst  mich  bis  Mosul 
zu  begleiten,  habe  ich  abgelehnt ;  an  seiner  Stelle  wird  einer  seiner 
Diener  mit  mir  gehen. 

Um  aber  bei  dem  Anfang  anzufangen,  hier  zunächst  in  den 
Hauptpunkten  meine  bisherige  Route: 

Beirut,  Baalbek,  Damascus  (Aufenthalt),  Nelek,  Der-'Atije. 
Karyaten,  4Ain-elwu1il,  l'almvra.  Zurück  über  Kasr-elher.  Karva- 
ten,  Elghuntur,  IJawarin,  Sadad,  Rible  am  Orontes.  Diese  ganze 
Reise  war  ausserordentlich  hart  und  anstrengend;  Mensch  und 
Thier  litten  unter  der  Hitze  des  Tages   und  der  bittern  Kälte 
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der  Nacht.  Der  Anblick  des  fliessenden  Wassers  bei  Rible  bereitete 
mir  einen  Genuss.  wie  ich  ihn  selten  empfanden.  Das  gemässigte 
Klima  des  Orontes-Thales  war  ein  sehr  angenehmer  Wechsel. 

Von  Rible  —  Westufer  des  Sees  von  Horns  —  Horns  —  Hämä 

—  Kal'at  •  elmedik  (Apamea  ad  Orontem)  —  Hsarin  —  Elbära  — 
Serdjille  —  Ma'arrat-elna'män  —  Ruwaiha  —  Ri^ia  —  Aleppo. 

Auf  dieser  ganzen  Reise  hat  mich  ein  Photograph,  Herr  $ä- 
hündji  aus  Beirut,  begleitet.  Die  zahlreichen  und  vortrefflichen 
Aufnahmen,  welche  er  für  mich  gemacht  hat,  werden  dem  Monu- 
menten-Stndium  für  das  mittlere  Syrien  eine  sichere,  in  manchen 
Dingen  selbst  eine  abschliessende  Basis  geben ;  es  sind  nicht  allein 
die  best  erhaltenen,  lehrreichsten  der  vorhandenen  Ruinen  auf- 
genommen ,  sondern  zugleich  auch  die  architectonischen  Details, 
soweit  dies  ausführbar  war  (daneben  gelegentlich  Trachten  und 
Inschriften).  Derselbe  Syrische  Baustil,  der  in  den  Fels- 
wüsten von  Elbära  und  vom  Kesrawän  herrschte  und  herrscht, 
findet  sich  ebenfalls  in  den  Ruinen  des  Nimrüd-Dägh  bei  Edessa. 

Von  Aleppo  aus  ging  meine  Reise  vielfach  durch  Gegenden, 
die  vorher  wohl  kaum  von  Europaern  besucht  worden  sind.  Also: 

Von  Haleb  —  §fire  —  ljunäsara  —  Djebel  Shbet       — ~ 

—  Zebed  —  'Ain-elmahdum  ^J^JI         —  Abü-Hanäjä  LU>  y\ 

—  Dj.  Essulma  ^JuaJl  —  Abü-Djadhä  bJLi  y\  —  Dj. 

ell?ümr  ^^J!  —  Dj.  elmuhtarik  ^SäJ!  J^_> .    Von  dort 

wollte  ich  nach  Menbidj,  verirrte  mich  aber  nach  Abü-Ghalghal. 

Von  dort  nach  Menbidj  —  Kal'at  -  Nidjni  —  Mündung  des 
Sädjür  —  im  Wädi  des  Sädjür  entlang  bis  zur  Kreuzung  mit  der 
Strasse  Aleppo  -  Biredjik  —  Zembür  —  Teil  -  Basher  —  Zembür  — 
Djeräbis  -  -  §resät  —  Djeräbis  —  Biredjik  —  'Arab-däghy  —  Emirkhän 

—  Besö  —  Urfa  —  Harran  —  auf  der  Westseite  des  Beli^  entlang 

—  Rakjca  —  am  Ostufer  des  Euphrat  nach  Der. 

Von  hier  gedenke  ich  nach  Majädin  (Rahaba)  zu  gehen,  dort 
über  den  Euphrat  zu  setzen  und  südlich  am  IJäbür  und  Sindjär- 
tiebirge  entlang  nach  Mosul  zu  reiten.  Meinen  Plan,  von  Sindjär 
durch  das  Taitar-W&di  nach  Hatra  zu  gehen,  muss  ich  aus  Ver- 
pflegungs-Rücksichten autgeben. 

Inschriften  habe  ich  gefunden  in  Palmyra ,  Karyaten ,  Horns, 
Kul'ut -elmedik ,  Elbära,  Ruwaiha,  ljunä§ara,  Zebed,  Kal'at-Nidjm, 
Tell-elghanimH  &+jjJu\  Jo  (eine  lateinische,  in  einem  Bach  3  Stun- 
den südlich  von  Djeräbis),  Urfa,  Rakka:  palmyrenische,  griechische, 
syrische  Inschriften,  und  ausserdem  eine  mir  unbekannte  Gattung 
von  Inschriften.    Hierüber  folgendes: 

In  Zebed  fand  ich  die  Ruinen  einer  christlichen  Basilica,  die 
noch  oben  über  den  Wüstensand  hervorragen.  Der  Deckbalken 
über  dem  Portal  ist  in  drei  Stücke  zerborsten :  die  rechte  Ecke 
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liegt  noch  oben  auf  dem  Postament,  der  mittlere  und  Haupttheil 
liegt  unten  unter  einer  Masse  von  Felsblöcken  —  die  Vorderseite 
nach  unten  gekehrt;  die  linke  Ecke  wurde  nach  einigem  Suchen 
unter  den  Felsblöcken  herausgefunden.  Ich  hatte  also  sämmtliche 
drei  Theile  des  Deckbalkens  vor  mir. 

Er  zeigt  ein  Kreuz  in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  drei- 
sprachigen Inschrift: 

1)  Griechisch.  —  Die  Schrift  ist  höchst  merkwürdig,  habe 
nie  etwas  ähnliches  gesehen;  die  Vocalbezeichnung  erinnert  mich 
an  die  syrisch-griechischen  Vocale. 

Die  Inschrift  enthält  eine  Widmung  an  einen  heiligen  Johan- 
nes und  einen  anderen  Heiligen. 

2)  Arabisch.  —  Die  Schrift  ist  jene  älteste  Gattung  der  ara- 
bischen Schrift,  die  mir  bisher  nur  aus  einer  kurzen  Grabschrift 
bekannt  war,  die  meines  Wissens  zuerst  von  Wetzstein,  späterhin 
von  Waddington  und  de  Vogüe  wieder  publicirt  worden  ist. 

3)  ein  x,  d.  h.  eine  mir  gänzlich  unbekannte  Schrift;  grosse, 
vollkommen  deutliche  Zeichen. 

Ich  habe  die  Inschrift  abgeklatscht  und  copirt. 

In  der  Umgegend  von  Urfa  führte  mich  ein  armenischer  Ar- 
beiter umher,  besonders  in  den  Katakomben.  Wer  einmal  die 
zahllosen  Felsengräber  des  alten  Edessa  wird  untersuchen  können, 
wird  syrische  Inschriften  in  vielen  Hunderten  zu  Tage  fordern. 
Ich  wanderte  eines  Tages  auf  den  höhlenreichen  Spitzen  des 
Nimrüd-Dägh  im  Westen  der  Burg  von  Urfa  umher,  als  man 
mich  zu  einer  Inschrift  führte,  in  der  ich  zu  meinem  freudigen 
Erstaunen  jene  Schrift  x  in  meiner  Trilinguis  von  Zebed  wieder 
erkannte. 

Die  Höhle  heisst  Mäl-magharasy    c*»*.\Ju*  Ju  und  liegt 

nahe  der  Höhle,  welche  für  das  Grab  des  Königs  Abgar  ausge- 
geben wird.  Die  vordere  Wand  der  Höhle  ist  weggebrochen. 
Neben  der  Hauptwand  (gegenüber  dem  Eingang)  rechts  von  der 
Nische  findet  sich  ein  Kreuz  und  daneben  die  betreffende  Inschrift, 
aus  8  Zeilen  bestehend,  vollkommen  deutlich  erhalten. 

Ich  habe  die  Inschrift  zweimal  abgeklatscht  und  zweimal  copirt. 

Diese  Schriftart,  ist  demnach  in  Syrien  und  Mesopotamien  in 
christlichen  Zeiten  gebraucht  worden.  Dieser  Umstand  gab  mir 
den  Wunsch  ein,  die  christlichen  Ruinen  von  Rusafa  (Sergiopolis) 
genau  zu  untersuchen,  die  Ausführimg  dieses  Wunsches  musste 
aber  wegen  der  räuberischen  'Aneze  unterbleiben. 

Der  Winter  ist  bisher  recht  mild;  die  Kinder  laufen  zum 
Theil  nackt  in  den  Gassen  von  Der.  Das  Reisen  bekommt  mir 
ausgezeichnet,  und  ich  bedauere  fast,  dass  ich  nicht  über  den 
1.  Mai  hinaus  fortbleiben  darf.  Sprachlich  ist  meine  Reise  unend- 
lich lehrreich.  Der  Euphrat  ist  eine  scharfe  Sprachgrenze;  ich 
werde  vielleicht  darüber  einmal  in  der  Zeitschrift  berichten. 
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Ueber  eine  seltene  Verbaltonn. 

Von 

Th.  Aufrecht. 

Deminutiva  werden  im  Sanskrit  durch  das  suflix  ka  gebildet. 
Sie  sind  in  der  gewöhnlichen  und  der  vedischen  Sprache  zahlreich 
vertreten.  Vgl.  Lindner,  Altindische  Nominalbildung  p.  129.  Aus 
dem  achten  Mandala  des  Hv.  erwähne  ich  pädakaü,  die  beiden 
Füsschen.  von  pä'da;  räjakä,  ein  kleiner  oder  verächtlicher 
König,  von  räjan,  virakä,  ein  Männlein  (engl,  manikin),  von 
vlra ;  canair  iva  c  a  n  a  k  a  i  r  iva,  allmählig  und  allmähliger. 
Von  Pänini  werden  diese  Deminutive  von  V,  3,  71 — 86  behan- 
delt. Zu  5,  3,  68  führt  das  Mahabhashya  die  verwandten  Verbal- 
formen pacat-ak-i,  jalpat-ak-i  an,  ohne  sich  über  die  Be- 
deutung klar  auszusprechen.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  hier 
eine  grammatische  Spitzfindigkeit  vorzuliegen,  denn  mit  dem  Suffixe 
akac  meinte  Pänini,  nach  VI,  4,  48,  nur  ka,  während  in  svapit- 
ak-i  (Vämana  zu  V,  3,  76)  nach  unserer  Anschauungsweise  ak 
eingeschaltet  ist.  Der  Pseudo-^akatayana  in  sütra  487  nennt  das 
Suffix  in  der  That  ak.    Er  sagt: 

tiüsarväder  akshv  anty&t  pürvo  'k  |  Dazu  der  Scho- 
liast:  tinantasya  sarvädec  cäkshv  antyad  acaji  pürvo 
kpratyayo  bhavati.  Kutsitam  alpara  ajnätam  vä 
pacati:  pacataki.  evam  pafhataki.  sarvake,  yake, 
take  u.  s.  w.  Das  heisst:  „An  eine  finite  Verbalform  und  die 
Pronominal  stamme ,  die  im  gana  sarvädi  aufgezählt  sind,  tritt, 
falls  sie  auf  Vokale  auslauten ,  in  den  Bedeutungen  getadelt,  ge- 
ring, \mbekannt,  vor  dem  letzten  Vokal  ak  ein.  Er  kocht  in 
erbärmlicher  Weise,  in  geringem  Masse,  man  weiss  nicht  wie,  ist 
pacat-ak-i.  Ebenso  pa^hat-ak-i;  sarv-ak-e,  y-ak-e, 
t-ak-e  u.  s.  w."  Die  Käcikä  zu  Pänini  V,  3,  77  fügt,  die  Im- 
perative: addhaki,  ehaki,  iss  doch,  komm  doch,  für  das  ge- 
wöhnliche a  d  d  h  i ,  e  h  i  hinzu. 

Die  einzige  Form  dieser  Art,  die  sich  meines  Wissens  bishei 
in  der  älteren  Literatur  vorgefunden  hat,  ist  yämaki  für  yämi 
im  Kaushitakibrahraana  27,  1.  Das  PW.  unter  yämaka  giebt 
*war  an:  „Der  voc.  yämaki  von  fem.  yämaki  als  Schimpfwort 
in  der  Stelle:  no  tv  evänyatra  yämaki  pun^calyä  ayanam  me  asti". 
betrachtet  man  jedoch  den  Passus  im  Zusammenhang,  so  zeigt 
diese  Auffassung  sich  unhaltbar.  Der  27te  Adhyäya  handelt  von 
dem  zehnten  ^Xage  des  dväda^äha.  An  diesem  dürfen  keine 
Anushtubh-verse  ')  verwendet  werden.  Dafür  wird  irn  ersten  Ka- 
pitel ein   Grund   angegeben:    utsrijyate   dac^ame  "hany  annstyup. 


1)  (^klikhAyanasfttra  X,  12,  6:  udillirityänuslitiiliham  itnn-sliAin  otiiuulasain 
">»l>»<lAim*!itutilta!n  paikada^am  sahnsram  okiLsmin  savaniye. 
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väg  anushtup.  saishfi  vsik  pra  tadohishi  kruraraveva l)  bhavati. 
tasmäd  utsrijyate:  ned  väcam  äsidamety.  atho  sarväny  evaitae 
chandänsy  anushtuhham  abhisampadayanti :  tad  enäm  nähaiväbhi- 
mrice,  cüdräm  no  enäm  prasisakshani  2);  no  tv  evänyatra  yämaki. 
puficcalyä  ayanam  me  astiti  u.  s.  w.  „Am  zehnten  Tage  wird  die 
Anushtubh  entlassen  3).  Die  Anushtubh  ist  die  Rede.  Diese  Re<K 
nachdem  sio  an  den  vorhergehenden  neun  Tagen  grosse  Bürden 
getragen  hat,  schreit  entsetzlich  auf.  Deshalb  wird  sie  entlassen, 
damit  wir  der  Rede  nicht  zu  nahe  treten.  Nun  lassen  sich  alle 
anderen  sechs  Metra  auf  eine  Anushtubh  zurückfuhren.  Deshalb 
will  ich  einerseits  sie  weder  berühren,  weil  ich  mich  mit  keinem 
(lärmenden)  (^üdra-weibe  befassen  will;  noch  gehe  ich  zu  einer 
ganz  verschiedenen  Form  über,  sonst  würde  man  von  mir  sagen, 
ich  gliche  einer  lockeren  Dirne*. 

Nach  dieser  Auseinandersetzung  wird  es  keines  Beweises  be- 
dürfen, dass  yämaki  eine  Verbalform  sei.  Der  Scholiast  Vinäyaka 
hegt  keinen  Zweifel,  denn  er  erklart:  yämaki  yämi  |  tifiantam 
akae-pratyaye  rupam  iti. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist,  wie  man  sich  den  Ursprung 
dieser  Formen  vorstellen  soll.  Ich  vermuthe,  dass  man  zunächst 
j  a  1  p  a  t  i  k  a ,  a  d  d  h  i  k  a  sagte ,  und  dass  später  das  Suffix  zum 
Infix  wurde.  Der  Volkssprache  gehört  diese  Form  ebenso  an,  wie 
jalpati-taräm. 

Wie  sich  immer  im  Laufe  der  Zeit  diese  Bildungen  erklären 
mögen,  so  erinnern  addhaki,  ehaki  lebhaft  an  den  späteren 
litauischen  Imperativ,  z.  B.  matyk,  sieh;  du.  matykiwa,  maty- 
kita;  pL  matykime,  matykite  von  matyti,  sehen.  Darauf  ist 
Kurschat's  Grammatik  §.  1094,  besonders  aber  Schleichers  Litauische 
Grammatik  §.  108  nachzusehen. 


Morgenländischer  Silberfund  in  der  Oberlausitz. 

Herr  Advocat  Carl  Stephan  in  Bautzen  besitzt  einen  im 
vorigen  Jahre  dort  in  der  Umgegend  am  Fusse  des  Berges  Horoe- 
boh  gehobenen  Schatz:  einen  morgenländischen  Silberfund,  der 
ausser  mehreren  in  einer  Urne  verwahrten  Sehmuckgogenständen 
eine  Menge  Münzbruchstücke  enthält.  Durch  andere  Arbeiten  bis- 
her an  der  Untersuchung  der  ganzen  Masse  gehindert  ,  habe  ich 
davon  erst  vier  ohne  Wahl  herausgegriffene  und  mir  als  Probe 
zugeschickte  Stücke  gesehen,  die  dem  Anscheine  nach  vom  Zer- 
schneiden ganzer  Münzen  zu  Kleingold  herrühren.     Trotz  ihres 


1 )  So  clor  Scholiast.  krftravahova  AB. 

2)  prasisrikshaniti  prasanKonochami  der  Scholiast  prasasrikshlii]  A  pra- 
sasrikslmni  H   pntsisahk.sliäni  wiiro  dio  ri'jjelrorhto  Form. 

3)  Wh»  ein  Kind,  das  am  Jocho  gezogon  hat. 
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fragmentarischen  Zustandes  hat  sich  von  dem  Gepräge  glücklicher- 
weise so  viel  erhalten,  dass  durch  Vergleichung  und  sichere  Er- 
gänzung die  Herkunft  und  das  Alter,  —  von  einem  auch  der 
Pragort,  —  bestimmt  werden  konnten.  Die  Münzen  sind  alle  von 
Sam&nidenfürsten  geschlagen,  und  ein  günstiger  Zufall  hatte  mir 
gerade  Stücke  von  vier  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Münz- 
herrn  in  die  Hände  gespielt: 

1)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Ismä'il  bin  Afcmad 
(280  bis  295  d.  H.  =  894  bis  908  Chr.),  unter  dem  Chalifen 
Al-Mu'tadid  billah  (279  bis  289  d.  H.  =  892  bis  902  Chr.), 
also  aus  der  Zeit  zwischen  280  und  289  d.  H.  =  894  und 
902  Chr. 

2)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Ahmad  bin  Isina'il 
(295  bis  301  d.  H.  =  907—913  Chr.),  geschlagen  zu  Al-Saä 
in  Transoxanien. 

3)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Nasr  bin  A^mad  (301 
bis  331  d.  H.  =  913—942  Chr.),  unter  dem  Chalifen  Al-Muk- 
tadir  billah  (295  bis  320  d.  H.  =  908—932  Chr.),  also  aus 
der  Zeit  zwischen  301  und  320  d.  H.  =  913  und  932  Chr. 

4)  Bruchstück  eines  Dirhems  von  Nüfc  bin  Nasr  (331  bis 
343  d.  H.  «  942—954  Chr.),  unter  dem  Chalifen  AI -Mut!' - 
HlUh  (334  bis  363  d.  H.  =  946—974  Chr.),  also  aus  der 
Zeit  zwischen  334  und  343  d.  H.  =  946  und  954  Chr. 

Jedenfalls  ist  dieser  Fund  ein  beachtenswerther  Beitrag  zur 
Geschichte  des  mittelalterlichen  Verkehrs  zwischen  Asien  und 
Europa.  Herr  Handelsschul-Director  A  r  r  a  s  in  Zittau  schrieb  mir 
in  Beziehung  hierauf  vor  Feststellung  des  samanidischen  Ursprunges 
dieser  Bruchstücke:  „Dass  Handel  mit  Trapezunt  getrieben  wurde 
und  orientalische  Geschäftaleute  bis  an  die  niedere  Oder  kamen, 
dürfte  als  erwiesen  gelten;  dass  aber  die  Spuren  des  directen 
oder  indirecten  Verkehrs  bis  in  die  sächsische  Oberlausitz  (Mösch- 
witz am  Horneboh)  führen,  war  noch  nicht  bekannt  Auch  von 
Andalusien  her  hatten  Handelsleute  —  wahrscheinlich  maurische 
—  Verbindungen  mit  Frankreich  und  Deutschland.  Ob  die  letztern 
etwa  dieses  Geld  eingeführt,  oder  ob  slavische  Getreide-  oder 
Viehhändler  ( —  an  einen  andern  Handel  ist  bei  den  Wenden  wohl 
nicht  zu  denken  — )  es  aus  dem  Südwesten  mitgebracht  haben, 
oder  ob  es  vor  der  slavischen  Zeit  hierher  kam,  wird  sich  viel- 
leicht durch  das  Ergebniss  der  anzustellenden  Untersuchung  be- 
antworten lassen*.  So  lange  noch  nicht  die  übrigen  Münzbruch- 
stücke und  die  zugleich  gefundenen  Schmuckgegenstande  untersucht 
sind,  wage  ich  selbst  keine  Vermuthung  darüber,  ersuche  aber 
Specialkenner  der  morgenländischen  Numismatik  und  Ornamentik 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Silberfund  zu  richten. 

Fleischer. 


Ud  XXXIV.  12 
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Dr.  S.  Warren.  Niraydvaliydsuttani ,  een  Upäriga  der 
JaincLS.  Met  lnleidingy  Aanteelceningen  en  Glossaar.  Uit- 
gegeven  door  de  Koningklijke  Akademie  van  Wetenschappen 
te  Amsterdam.   1879.  4.  32.  24. 

Bei  der  geringen  Anzahl  der  bis  jetzt  publicirten  Jaina-Texte 
ist  die  vorliegende  Ausgabe  des  Nirayävaliya  Sutta,  besorgt  von 
Dr.  J.  S.  Warren,  welcher  sich  schon  durch  seine  Dissertation: 
Over  de  goddienstige  en  wijsgeerige  Begrippen  der  Jaina's,  Z wolle 
1875,  als  Mitarbeiter  auf  diesem  noch  so  wenig  angebauten 
Felde  der  indischen  Studien  bekannt  gemacht  hat,  eine  willkom- 
mene Gabe.  Das  Nir.  S.  ist  das  8te  der  12  (nicht  10)  Upäfigas 
und  berichtet,  wie  die  zehn  Halbbrüder  des  Königs  von  Campä, 
Küniya  oder  Koniya,  al.  Ajatacatru,  in  der  Schlacht  gegen  ihren 
Grossvater  Ceq>ga  von  Vesäli  von  demselben  getödtet  werden. 
Nach  ihrem  Tode  sollen  sie  in  den  verschiedenen  Höllen  wieder- 
geboren werden,  von  denen  das  Sütra  den  Namen  hat.  Obgleich 
der  Ausgang  der  Schlacht,  welcher  für  Cedaga  nicht  ungünstig 
war.  nicht  mitgetheilt  wird,  so  ist  doch  das  Resultat  des  Krieges 
wenigstens  angedeutet  Es  wird  nämlich  erzählt,  dass  Cellana, 
Küniya's  Mutter  lind  Cecjaga's  Tochter,  ihre  Leibesfrucht  abtreiben 
will;  denn:  „tarn  na  najjai  (=  jflayate)  esa  nam  därae  samvaddha- 
mäne  amhain  kulassa  amtakare  bhavissati*  (12)  „man  weiss  nicht, 
ob  dieser  Sohn  herangewachsen  unser  Geschlecht  ausrotten  wird*. 
Nach  buddh.  Nachrichten  unterwarf  Ajätac,atru  Vesäli;  nach  dem 
Nir.  S.  verliert  er  seine  Halbbrüder  und  Mitregenten:  so  ward 
aus  Anga,  Magadha  und  Videha  ein  Reich,  welchem  Ajatacatrus 
Enkel  (Sohn  nach  den  Jainas)  Udayin  die  neue  Hauptstadt  Patali- 
putra  gab.  Die  Identification  des  Seniya  Bimbisära  mit  Seniya, 
und  Küniya  Bibbhisaraputta  mit  Ajatacatru,  woraus  die  Gleich- 
zeitigkeit Mahavira's  mit  Buddha  folgt,  habe  ich  bereits  in  der 
Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  besprochen. 

Ehe  ich  Herrn  Dr.  Warren's  Herstellung  des  Textes  beurtheile, 
erlaube  ich  mir  einige  Bemerkungen  über  die  Gestalt  desselben 
im  Allgemeinen  vorauszuschicken.  Was  zunächst  in  die  Augen 
fällt,  sind  die  äusserst  zahlreichen  Abkürzungen  sei  es  durch: 
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vannao,  navaram,  sei  es  durch  Hinweisungen  wie  jaha  Citte,  jaha 
Mehassa  (letzteres  bezieht  sich  auf  die  Jnätadharmakathä,  VL  aiiga), 
sei  es  durch  Anführung  des  ersten  Wortes  z.  B.  mahata,  oder  mit 
javu  etc.,  oder  endlich  durch  das  Stichwort  wie  Punnabhadda-ceie. 
Die  abgekürzten  Stellen  lassen  sich  meist  nicht  aus  dem  Nir.  S. 
selbst  ergänzen,  sondern  man  muss  zu  dem  Behufe  auf  die  ersten 
Anga's  und  Upangas  zurückgehen,  wo  jene  Stellen  in  extenso  mit- 
getheilt  werden:   man  ersieht  daraus  eben,  dass  die  Sütras  (bei 
der  Redaction  des  Siddhanta  durch  Devarddhiganin)  in  derjenigen 
Reihenfolge  niedergeschrieben  wurden,  in  welcher  sie  gemeiniglich 
aufgezahlt   werden,  nur  dass  jedem  Aiiga  sein  Upänga  direkt 
folgte.    Alle  Beschreibungen  nämlich,  welche  im  Nir.  S.  in  den 
ersten  Capiteln  und  auch  schon  in  der  Bhagavatl  (V.  aiiga)  nur 
kurz  angedeutet  werden,  finden  sich  ausführlich  im  ersten  Upaiiga, 
dem  Aupapatika  Sütra.    Anderes  liefert  die  Jnatadharmakatha. 
Da  nun   das  Nir.  S.   nicht  zu  den   zuerst  niedergeschriebenen 
Sotras  gehört,  so  sind  natürlich  in  ihm  die  Beziehungen  auf 
frühere  Sütras  sehr  häufig.    Durch  das  Gesagte  erklärt  es  sich, 
dass  von  einigen  Sütras  nur  das  Skelett  übrig  geblieben  ist,  z.  B. 
Ximttaraupapatika  (IX.  aiiga.)     Anderseits   enthalten  sich  nicht 
mm  Siddhanta  gehörende  Werke  der  Hinweise  auf  andere  Werke, 
i.  B.  das  Kalpasütra,  wenn  auch  der  Wortlaut  der  betr.  Stellen 
wörtlich  mit  denen  der  canonischen  Bücher  übereinstimmt.  So 
finden  sich  fast  sämmtliche  von  Warren  in  den  Aanteekeningen 
mitgetheilte  Beschreibungen  im  K.  S.  wieder,   nämlich:  §  3  in 
K.S.  9,  55;  §  7  in  K.  S.  32,  35  u.  74—77;  §  14  in  K.  S.  103; 
§  D>  in  K.  S.  91,  89. 

Dr.  Warren's  Text  ist  auf  eine  Handschrift  (C)  basirt;  aus 
den  drei   übrigen  führt  er  nur  gelegentlich  Lesarten  an.  Auch 
die  Orthographie  ist  also  die  des  Ms.  C.  Wäre  diese  Handschrift 
*on  guter,  oder  wenigstens  einigermassen  consequenter  Ortho- 
graphie,  so  wäre  Dr.  Warren's  gewaltsame  Art,  den  gordischen 
Knoten  der  Jaina- Orthographie  zu  durchhauen,  nicht  zu  beanstan- 
den.  Nun  ist  aber  die  Orthographie  der  Handschrift  C  nicht  nur 
gänzlich  willkürlich,  sondern  auch  häufig  geradezu  falsch.  So  giebt 
uns  Dr.  Warren's  Ausgabe  wohl  ein  leider  zu  getreues  Bild  von 
der  Zerfahrenheit  der  Schreibweise  in  den  Mss.,  nicht  aber  einen 
correcten  Text.    Hier  gestatte  man  mir  nun,  da  einzelne  Aus- 
stellungen kein  allgemeineres  Interesse  und  also  auch  wenig  Werth 
für  die  Wissenschaft  haben  würden,  meine  Ansichten  über  die 
Orthographie  des  Jaina- Prakrit l)  vorzutragen  und  Vorschläge  für 
künftige  Textausgaben  zu  machen. 

1)  In  wie  weit  hiervon  auch  die  Jaina-Maharashtri  betroffen  wird,  kann 

kl 

▼or  der  Hand  nicht  aagen,  noch  weniger  bezüglich  dor  Digambara-MahÄ- 
rWitri,  welche  mit  der  (,'auraseni  die  Verwandlung  de«  t  in  d  gemein  hat. 
UuUjr«  Varietät  wt  mir  aus  der  Digambara-Sehrift  Dravyasamgraha  und  einigen 
1'rUrit-Strophen  der  Ourvavali  bekannt. 

12* 
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Von  der  grossen  Zahl  schwankender  Schreibungen  der  Mss. 
lassen  sich  viele  ausscheiden,  die  falsch,  d.  h.  Velleitäten  der  Ab- 
schreiber, nicht  der  Aussprache  sind.  Als  Ursache  dieser  Fehler 
lassen  sich  leicht  1)  falsche  Analogie.  2)  Samskritisirung  —  denn 
die  Jainas  waren  von  Alters  her  mit  dem  Samskrit  vertraut  — 
3)  relative  Ungewöhnlichkeit  des  richtigen  Zeichens,  bez.  leichte 
Verwechselbarkeit  desselben  mit  andern  —  erkennen,  wie  sich  bei 
den  einzelnen  nunmehr  zu  besprechenden  Categorien  ergeben  wird. 

1)  Formen  mit  unorganischem  t,  z.  B.  amtite,  tato  für  amtie 
«  antike,  tao  =  tat-  In  guten  alten  Mss.  findet  sich  dieses 
unorganische  t  fast  nie.  Es  ist  aus  Worten  wie  bhüte,  nagarito. 
wo  es  berechtigt  ist,  dort  eingedrungen,  wo  ein  anderer  Consonant 
als  t  ausgefallen  war.  Die  Abschreiber  suchten  eben  den  Hiatus 
zu  vermeiden.  Dass  ihnen  und  nicht  der  Sprache  die  Schuld  zu- 
zumessen ist,  ersieht  man  auch  daraus,  dass  das  unorganische  t  fast 
nie  vor  a  ä,  wo  y  am  Platze  ist,  erscheint,  also  nur  da,  wo  der 
ursprüngliche  Consonant  spurlos  ausfiel.  Formen  wie  vatasi, 
annata  für  vayäsi  (vadäsi),  annayä  (annadä)  sind  verhältnissmässig 
selten  und  einfach  fehlerhaft.  Also  man  nehme  nur  da  t  auf,  wo 
es  nach  Ausweis  des  Samskrit  berechtigt  ist.  Dadurch  werden 
auch  Verwirrungen  unmöglich  gemacht,  welche  sonst  leicht  ent- 
stehen könnten;  so  wenn  Warren  tato  für  tao,  tato  für  tao  = 
trayas  schreibt,  wo  Jeder  zunächst  an  tatafc  und  tatajj  denkt, 
t  für  c,  wie  setanaya  für  seyanaya  =  sec°  gehört  auch  hierhin. 
Dentale  vertreten  Palatale  zuweilen  im  Anlaut  tigiccha  duguin- 
cha-cikitsa  jugupsa.  Im  Inlaut  haben  gute  Mss.  den  Dental  für 
den  Palatal  fast  nie. 

2)  Auslassung  des  Anusvära.  Diese  ist  in  Prosa  nur  vor 
den  Encliticis  ya  vä  vi  etc.  erlaubt  bez.  gefordert.  Lies  daher 
addhatthamanam  statt  adhitthamana  (sie)  12,  vaggühim  9  etc.; 
umgekehrt  sollehi  ya  talitehi  ya  für  °him  ya  "him  ya.  Richtig 
schreibt  Warren  bez.  C  sajivehi  ya  dhanühim  27  und  donha  vi 
cf.  K.  S.  p.  38.  Unstatthaft  ist  m  ferner  vor  Doppelconsonanz 
wie  in  samnnaheha  24  für  sann0. 

3)  y  ist  nur  vor  a  und  ä  zulässig.  Formen  wie  kadäyi,  jayi 
und  mäye,  samaye,  wie  W.  schreibt,  kommen  in  guten  alten  Mss. 
fast  nie  vor  und  sind  thejls  durch  falsche  Uebertragung  des  y  der 
yacruti,  theils  durch  Samskritisirung  entstanden. 

4)  Die  Diphthongen  ai  und  au  (wie  in  c^vjq  für  kouya) 

sind  guten  Mss.  fremd.    Hf  feifi  für   IA|  OQß  scheinen  auch  auf 

Samskritisirung  zu  beruhen.  Jedoch  muss  bemerkt  werden,  dass 
selbst  in  guten  Handschriften  letzterer  Fehler  sich  zuweilen  findet. 

5)  Silbebeginnendes  o  wird  in  vielen  Mss.  häufig,  in  manchen 
meistens  von  u  nicht  unterschieden.  Siehe  hierüber  K.  S.  p.  21. 
Lies  daher  ohaya  nicht  uhaya,  umgekehrt  ujjoita  nicht  oijoita  12. 
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6)  Verdoppelung  des  anlautenden  Consonanten  ist.  nur  im 
Innern  von  Compositis  und  nach  proclitischem  na f)  erlaubt, 
jjbiyai,  tthavei  sind  unstatthaft.  Den  Schreibern  war  jjh,  \\h  viel 
geläufiger,  als  die  einfachen  Zeichen,  daher  der  Missbrauch. 

In  den  aufgeführten  Fällen  haben  wir  es  entschieden  — 
dafür  sprechen  alle  meine  Erfahrungen  —  mit  fehlerhaften 
(tewohnheiten  der  Schreiber  zu  thun.  Es  wird  allen  Ansprüchen 
«ler  Kritik  genügt  sein,  wenn  das  Verhalten  der  einzelnen  Hand- 
schriften bezüglich  dieser  Punkte  in  der  Charakteristik  derselben 
von  dem  Herausgeber  eines  Jaina-Textes  angegeben  wird. 

Nach  Ausscheidung  der  fehlerhaften  Schreibweisen  bleiben 
noch  eine  grosse  Anzahl  von  Schwankungen  der  Orthographie 
übrig,  welche  mehr  oder  weniger  einen  sprachlichen  Grund  zu 
haben  scheinen. 

1)  yacruti.    Die  ältesten  Mss.  haben  dieselben  nach  allen 
Vocalen;  Hemacandra  erlaubt  sie  nur  nach  a,  a.    Man  führe  y  . 
überall  durch  und  gebe  das  Verhalten  der  Mss.  im  Allgemeinen  an. 

2)  e,  o  vor  Doppelconsonanz.  Auch  hier  steht  Hemacandra's 
Vorschrift  mit  dem  Usus  der  ältesten  Mss.  im  Widerspruch  cf. 
K.  Z.  25.  295.  —  Man  schreibe  e  und  o,  wenn  das  entsprechende 
Samskritwort  den  Diphthong  hat.  Trübungen  des  i  und  u  müssen 
wenigstens  in  den  Noten  vermerkt  werden;  sonst  dürfte  es  ge- 
nügen, über  das  Verhalten  der  Mss.  im  Allgemeinen  zu  berichten. 

3)  Dentales  oder  Linguales  N  wenn  initial,  verdoppelt  oder 
vor  h.  Fest  steht,  dass  zwischen  Vocalen  nur  linguales  N  stehen 
darf,  jeneva  1,  Senakanhe  2  sind  einfach  Fehler.  Ferner  ist  im 
Anlaut  dentales  N  Regel,  obschon  gerade  in  den  ältesten  Hand- 
schriften n  sowohl  für  ursprünglich  dentales,  als  auch  für  das 
palatale  N  des  Pali  nicht  selten  erscheint,  z.  B.  nama,  nana,  näya. 
In  diesen  Fällen  dürfte  es  gerathen  sein,  die  Schreibweise  der  Mss. 
in  den  Noten  zu  vermerken.  Hinsichtlich  des  N  H  und  N  N  habe 
ich  folgende  Beobachtung  gemacht.  Im  Anfange  der  Mss.  hat 
linguales  N  häufig  die  Oberhand,  gegen  Mitte  wird  das  dentale  N 
beinahe  ausschliesslich  gebraucht  Derselbe  Unterschied  lässt  sich 
auch  an  neben  einander  stehenden  Worten  häufig  beobachten,  z.  B. 
hirannenam  suvannenam.  Das  Samskrit  giebt  gar  keinen  Massstab 
ab :  uppanna  findet  sich  neben  vanna  etc.  Dr.  Bühler  spraoh  mir 
gegenüber  einmal  die  Vermuthung  aus,  dass  das  dentale  N  nur 
graphisch,  und  aus  dem  alten  Zeichen  des  Lingualen  entstanden 

sei.  Beide  Zeichen  (<J  =  «f,  3\  =  TJf)  sind  ja  noch  in  den 
Valabhi-Platten  einander  sehr  ähnlich.  Fast  möchte  ich  diese  Auf- 
fassung für  richtig  halten,  wenigstens,  um  die  Verwirrung  der 
Schreibweise  zu  erklären.  Jedenfalls  wird  man  nicht  sehr  irre 
jrehen.  wenn  man  dem  Pali  als  Muster  folgt  und  nn  nur  da  schreibt, 
wo  das  Samskrit  den  Lingual  zeigt. 

1)  fta-y&nui  8  —  im  jänäti. 
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4)  Wahl  zwischen  den  möglichen  Vertretern  incl.  LUK  eines 
einfachen  Consonanten  zwischen  Vocalen.  Hier  schlage  ich  vor, 
den  dem  ursprünglichen  Laute  am  nächsten  stehenden  Laut  zu 
wählen  und  ihn  bei  Umschrift  durch  den  Buchstaben  in  Cursiv- 
druck  wiederzugeben.  Die  Ausstossung  der  Consonanten  ist  in 
älteren  Mss.  häufiger  als  in  jüngeren. 

Im  Allgemeinen  habe  ich  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
consequente  Orthographie  sich  nicht  in  den  ältesten  Mss.  findet, 
sondern  erst  in  Papierhand  Schriften  des  15.  Jahrh.  Es  ist  mir 
wahrscheinlich,  dass  die  Consequenz  auf  Rechnung  der  Vorschrif- 
ten der  Präkrit-Grammatiker  Hemacandra  etc.  zu  setzen  ist. 

Führt  man  nach  meinen  Vorschlägen  eine  consequente  Ortho- 
graphie im  Jainapräkrit  ein,  so  tritt  man  der  Wahrheit  nicht  zu 
nahe.  Man  thut  im  Grunde  genommen  dasselbe,  was  alle  Heraus- 
geber •  von  Samskrit-Texten  thun :  man  wählt  zwischen  mehreren 
Möglichkeiten  aus,  um  nicht  unser  Auge  durch  schwankende  Or- 
thographie zu  beleidigen.  Bedürfte  es  noch  weiterer  Rechtfer- 
tigung, so  würde  ich  auf  das  Verfahren  der  Herausgeber  alt- 
deutscher Texte  hinweisen  können,  welche  auch  in  ihren  kritischen 
Ausgaben  eine  strenge  Orthographie  gegenüber  der  Zerfahrenheit 
der  handschriftlichen  Schreibweise  eingeführt  haben. 

Kehren  wir  nun  nach  dieser,  ich  hoffe,  nicht  müssigen,  Ab- 
schweifung zu  Dr.  Warren's  Ausgabe  zurück.  Wir  dürfen  bei  der 
Beurtheilung  derselben  nicht  ausser  Augen  lassen,  dass  dem  Her- 
ausgeber nur  der  Text,  kein  Commentar  ])  vorgelegen  hat.  In 
manchen  schwierigen  Fällen  hat  er  das  Richtige  getroffen,  wie  zu 
seinem  Lobe  anerkannt  werden  muss.  Jedoch  ist  die  Anzahl  der 
Fehler,  welche  ich  in  ziemlicher  Vollständigkeit,  soweit  sie  nicht 
schon  im  Vorhergehenden  berichtigt  sind,  nunmehr  anführen  werde, 
natürlich  mit  Beiseitelassung  aller  nur  die  Orthographie  betreffen- 
den, nicht  unbedeutend.  , 

Trenne  p.  1  1.  9  "caritta  von  uräle;  zu  je  allen  Worten  von 
carana  bis  caritta  ist  ppahäne  hinzu  zu  denken,  wie»  durch  das  vor- 
hergehende evam  angedeutet  ist.  cf.  §  15  ghateu-käme  ....  evam 
bamdhitu-nicchubhiu-kame.  Ferner  ist  getrennt  zu  lesen  überall 
annaya  kayai  und  suhaip  suhenarp ;  p.  2  L  3  täte  nam ;  p.  7  1.  8 
se  vayane;  p.  5  1.  5  k&li  ti;  p.  7  1.  2  v.  u.  maliya  vva;  p.  16  1.  11 
gurum  janagaip  für  gurujanagam.  Umgekehrt  sind  als  ein  Wort 
zu  lesen:  p.  2  L  13  Piusenakanhe ;  p.  21  1.  3  akkhiviukamenam 
uddäleukamenarp,  weil  beide  Worte  von  ranna  abhängig  sind:  der 
ganze  Satz  ist  ein  Instrum. -Locativus  absolutus.  p.  7  1.  3  v.  u. 
lies  omamthiya  für  umamghiya  cf.  omattha:  Paiyalacchi  (=:  adho- 
mukha),  ebendaselbst  pamdülaiya  für  paindü0.  p.  13,  14  lies  vila- 


1)  In  I)r  Klntt\  «diese  Zeitschrift  XXXIII  p.  479>  Lfote  der  Berliner  Jaina- 
Mss.  sind  zwei  Ms»,  de*  Nir.  S  mit  Conmientar  des  CandraMiri  verzeichnet. 
Ich  seihst  kenne  den  CommenUr  nicht. 
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jjitavi<J<Jä  für  vilijjeta  viddä.  Es  ist  nämlich  =  vilajjitavri<}a ;  die 
Länge  des  a  in  vilajjita  erklUrt  sich  durch  die  Vereinfachung  des 
folgenden  vv  zu  v.  Für  uwihati  ist  wohl  uwahati  anzusetzen, 
p.  15  L  5  sayam  eva  für  sayani  eva;  p.  25  1.  6  pannäveti  für 
pana";  p.  29  1.  2  nivesanam  für  nivesam?  ibid.  1.  8  aniya  für 
aniya? 

Zum  Glossar  bemerke  ich  überhaupt,  dass  Formen  wie  amsa- 
gaä  attaä  etc.  unrichtig  angesetzt  sind;  sie  müssen  amsagaya 
attaya  etc.  lauten,  anupaviftha  ist  anupravishta  f.  und  nicht 
'S  sing.  aor. ,  welcher  anupavisittha  lauten  würde,  avaddarenam 
ist  apadvärena  nicht  anadarena.  avasavasa  ist  wohl  avaca'vaca. 
aikkhai  =  ä  -f-  V  caksh.  äcjhati  etc.  wird  gewöhnlich  durch  ad- 
riyate  etc.  wiedergegeben,  icväsasthäna  lies  ishvasa0.  ukkaradivä 
ist  sicher  nicht  ukkara-dic,  es  muss  Ausstossung  bedeuten  cf. 
okkadiva  split.  injured:  Päiyalacchl.  ejjamäna  5,  16  würde  ich 
gleich  *iyamana  von  Y'i  setzen,  oinna  (nicht  uinna)  kommt  von 
avatirna  oder  avakirna.  Bei  Kappavacjemsiyao  sind  die  beiden 
ersten  Erklärungen  zu  streichen.  Zu  kammiy&e  cf.  parikammiya 
and  parikammana  K.  S.  Citta  ist  n.  pr.  wie  Meha;  jayaipti  = 
yajanti ;  toyarati  =  tvarati ;  düijjamana  part  praes.  Y  du.  dhasatti 
riflleicht  =  adhastat;  najjai  =  jiläyate.  Niravaliyäo  —  Niraya- 
valikä^  nicht  niravalikä ;  bola  bedeutet  „Geschrei*  cf.  bollai ;  bukkha 
ans  bubhukshu  entstanden;  magatata  =  mriga-tata  mit  Leder 
überzogen ;  maliyavva  =  malinä  iva ;  ma4ambiya  cf.  K.  S.  Glossary 
K.  v.:  sapakkhaip  und  sapa4idisim  offenbar  =  sa-paksham  und 
sa-pratidicam ,  wenn  auch  die  Bedeutung  nicht  recht  klar  ist. 
samannagaya  hat  der  Herausgeber  nach  brieflicher  Mittheilung 
nachträglich  als  sam-anu-agata  erkannt,    se  7  =  asya. 

H.  Jacobi. 


Dr.  H.  Oldenberg.  The  Vinayapitaka ,  one  of  the  principal 
Buddhist  holy  scriptures  in  the  Pali  Language.  Vol.  I. 
The  Mahftvagga.  Williams  and  Norgate.  London  1879. 
LV1,  396.    21  Shillings. 

Lange  war  man  gewohnt,  sich  von  dem  Umfang  der  heiligen 
buddhistischen  Schriften,  dem  Tipitaka,  an's  Abenteuerliche  strei- 
fende Vorstellungen  zu  machen,  denen  zufolge  an  eine  Herausgabe 
gar  nicht  zu  denken  sei.  Herr  Rhys  Davids  hat,  wenn  ich  nicht 
irre,  das  Verdienst,  dieselben  zuerst  berichtigt  und  die  Möglich- 
keit einer  Veröffentlichung  des  Tipitaka  dargethan  zu  haben ;  siehe 
dessen  werthvolles  Compendium  „Buddhism"  p.  18,  note.  Noch 
sind  nicht  zwei  Jahre  seit  dem  Erscheinen  des  „Buddhism*  ver- 
flossen, und  schon  haben  wir  den  ersten  bez.  dritten  Band  des 
Vinaya  Pitaka  in  stattlicher  Ausgabe  vor  uns.  Darüber,  dass 
dieses  Unternehmen  des  Herrn  Dr.  Oldenberg  eines  der  verdienst- 
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lichsten  auf  dem  Gebiete  der  indischen  Philologie  sei,  kann  unter 
den  Fachgenossen  nur  eine  Stimme  sein,  wie  denn  auch  mehrere 
der  bedeutendsten  Samskritisten  ihre  Ansicht  darüber  einstimmig 
in  den  auf  dem  Umschlage  des  Buches  abgedruckten  letters  of 
recommendation  bereits  geäussert  haben.  Mit  der  Wichtigkeit  des 
Unternehmens  steht  in  schönstem  Einklänge  die  Sorgfalt  in  der  Aus- 
führung desselben,  für  die  der  Herausgeber  das  höchste  Lob  verdient 
Dem  Texte  ist  eine  Einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher 
die  auf  die  heü.  Literatur  im  Allgemeinen  und  speciell  auf  das 
Vinaya  Pitaka  bezüglichen  Fragen  in  eingehender  und  lichtvoller 
Weise  behandelt  werden.  Zuerst  wird  in,  für  mich  wenigstens, 
überzeugender  Weise  ausgeführt,  dass  das  älteste  literarische  Do- 
cument  des  Vinaya  das  Patimokkha  Sutta  ist,  weil  es  die  Grund- 
lage des  Vibhanga  i.  e.  Paräjika  und  Päcittr  bildet,  und  auch  für 
Mahävagga  und  Cullavagga  vorausgesetzt  wird.  Dr.  Oldenberg 
unterscheidet  drei  Phasen  der  Vinaya -Literatur:  1)  das  Pati- 
mokkha, 2)  eine  commentirende  Paraphrase  desselben,  3)  später 
erfundene  Legenden  über  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Vor- 
schriften. Das  Ganze  in  neuer  Ordnung  bilde  den  Vibhanga. 
Die  letzte  Phase  wiegt  in  Mahävagga  vor  und  verleiht  ihm  seinen 
Charakter.  Dr.  0.  hat  unbedingt  Recht,  wenn  er  die  in  demselben 
mitgetheilten  Legenden  über  die  Veranlassungen  zu  den  einzelnen 
Vorschriften  für  spätere  Erfindungen  hält.  Denn  denselben  zu- 
folge wäre  Buddha  zu  jeder,  auch  der  selbstverständlichsten  Vor- 
schrift, z.  B.  keinen  Elternmörder  in  den  Orden  aufzunehmen, 
durch  einen  derartigen  faktischen  Missbrauch  etc.  veranlasst  wor- 
den. Weit  entfernt  davon,  auf  Buddhas  organisatorisches  Talent 
als  Reformator  ein  schlechtes  Licht  zu  werfen,  beweisen  vielmehr 
dergleichen  thörichte  Erzählungen  den  Mangel  an  Erfindungsgabe 
bei  den  Urhebern  des  Buches,  wer  immer  auch  diese  gewesen 
sein  mögen  J). 

Darauf  geht  Dr.  Oldenberg  zu  einer  Untersuchung  über  das 
Alter  der  heil,  buddhistischen  Schriften,  spec.  des  Vinaya  Pitaka 
über  und  unterwirft  zu  dem  Behufs  die  Ueberlieferungen  über 
die  Concilien  einer  eingehenden  Kritik.  Mit  seinen  Resultaten 
kann  ich  mich  nicht  überall  einverstanden  erklären,  weil  er  von 
dem  gerade  auf  indischem  Boden  so  precären  argumentum  ex 
silentio  einen,  wie  mir  scheint,  zu  weitgehenden  Gebrauch  macht 
Wenn  nämlich  im  Cullavagga  gesagt  wird,  dass  die  Veranlassung 
zu  dem  ersten  Concile  die  beinahe  frivolen  Worte  des  Subhadda 
über  den  Tod  des  Meisters  waren,  und  im  Mahaparinibbana  Sutta 
zwar  die  Aeusserung  des  Subhadda.  nicht  aber,  dass  dieselbe  zur 
Abhaltung  eines  Conciles  geführt  habe,  berichtet  wird,  so  darf 
man  es  nicht  für  ausgemacht  ansehen,  dass  der  Verfasser  des 
letzteren  Sutta's  nicht  von  einem  Concile  sofort  nach  Buddhas 


1)  Siehe  übrigen»  Rhys  David'»  abweichende  Auffassung,  Buddhism  p.  151 


Digitized  by  Google 


• 

Jacobi,  Oldenberg's  Vinayapitaka.  185 


Tod«»  gewnsst  habe.  Es  ist  ganz  gut  möglich,  dass  er  dasselbe 
nicht  erwähnt,  weil  es  ihn  zu  weit  von  seinem  Gegenstande,  dem 
Tode  Buddha's,  abgeführt  haben  würde.  In  der  strengen  Ausschliessung 
alles  dessen,  was  dem  Zwecke  einer  Darstellung  fern  liegt,  sind 
die  indischen  Schriftsteller  oft  scheinbar  capriciös.  Hierfür  gibt 
das  Nirayävali  Sutra  der  Jainas  einen  Beleg  (siehe  oben).  Die 
Erzählung  von  dem  Kriege  Küniyas  mit  Cedaga  wird  dort  nur  bis 
zu  dem  Punkte  geführt,  wo  die  dieselbe  hervorrufende  Frage,  wie 
und  warum  Kala  in  die  Hölle  kam,  beantwortet  ist.  Die  durch 
die  Erzählung  erregte  Spannung  auf  den  Ausgang  des  Kampfes 
bleibt  unbefriedigt.  So  kann  auch  der  Verfasser  der  Mahaparinib- 
bÄna  Sutta  das  Concil  unerwähnt  lassen,  weil  es  nicht  in  den 
Rahmen  seiner  Erzählung  hinein  passte.  Lege  ich  also  auf  die 
Nichterwähnung  des  Concils  im  M.  P,  S.  weniger  Gewicht,  so  bin 
ich  umgekehrt  geneigt,  mehr  Bedeutung  den  detaillirten  Mittheilungen 
des  Dtpavarpsa  IV  15  über  den  Theravada  oder  die  Sammlung  bud- 
dhistischer Werke,  welcher  auf  diesem  Concile  entstanden  sein  soll, 
beViumessen.  Da  die  Eintheilung  des  Theraväda  gänzlich  von  der 
des  Tipifaka  abweicht,  so  kann  sie  wohl  nicht  gut  nach  Entstehung 
des  letztern  entstanden  sein.  Es  dürfte  somit  die  Nachricht  von 
der  Festsetzung  des  Jinavacana  bald  nach  Buddha's  Tode  nicht 
ohne  historischen  Hintergrund  sein. 

Dr.  O.  basirt  seine  Untersuchung  auf  das  zweite  Concil,  auf 
welchem  die  zehn  Missbräuche  abgestellt  wurden.   Daraus  dass  im 
Texte  de9  Vinaya  Pitaka  mit  Ausnahme  des  Anhanges  zum  Culla- 
vajsrpa,  wo  sich  diese  Nachrichten  über  die  beiden  ersten  Concilien 
finden,  nicht  auf  jene  zehn  Missbräuche  recurrirt  wird,  schliesst 
Dr.  0.,  dass  der  Text  des  V.  P.  vor  dem  zweiten  Concile  entstanden 
sein  muss;  und  aus  der  Weissagung  über  die  künftige  Grösse 
Pätaliputra's  M.  V.  VI  28,  8,  dass  derselbe  nicht  sehr  viel  früher 
entstanden  sein  könne.   Es  wird  nämlich  dem  Kalacoka,  unter  dessen 
Regierung  das  Concil  in  Vesftl!  stattgefunden  haben  soll,  die  Ver- 
legung der  Residenz  von  Rajagriha  nach  P&taliputra,  welches  zu 
B'ü  Zeit  noch  ein  kleiner  Flecken,  P&taliggama,  war,  zugeschrieben. 
Dasselbe  berichtet  auch  Hiouen  Thsang,  welcher  den  König  0-chou- 
kia  einen  Urenkel  des  Pin-pi-so-la  =  Bimbisära  nennt.   Die  Jainas 
»ber  schreiben  die  Verlegung  der  Residenz  nach  Pafaliputra  dem 
Ud&yin,  Bibbhisära's  Enkel,  zu.   Nach  den  Puränen  aber  ist  Udayin, 
der  Gründer  Kusumapura's ,  ein  Urenkel  Bimbisara's.  ebenso  nach 
dem  Agokävadäna  der  Nepalesen  Kakavarnin,  offenbar  ein  biruda 
des  Kaläcoka,    Hiernach  zweifle  ich  nicht,  dass  Udayin  und  Kala- 
?oka,  bez.  Kakavarnin,  Namen  derselben  Person  sind,  aus  denen  die 
südl.  Buddhisten  nur  deshalb  zwei  Könige  gemacht  haben,  um  den 
Zeitraum  von  hundert  Jahren,  welcher  zwischen  dem  Nirvana  und 
tarn  Concile  von  Vesali  liegen  soll,  passend  auszufüllen.    In  die 
welche  so  entstand,  hat  man  sogar  den  Stifter  der  Dynastie, 
hfo  Civunaga  gesetzt;  und  was  man  den  (Jaicunägas  zuviel  an 
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Jahren  gab ,  das  nahm  man  den  Nandas  ab ,  welche  nach  den 
Buddhisten  nur  22  Jahre  regiert  haben  sollen,  während  die  Brah- 
manen  ihnen  100,  die  Jainas  sogar  182  Jahre  zumessen.  Dass 
auf  diese  Weise  die  Verwirrung  in  der  alteren  buddh.  Chronol. 
entstanden  ist,  ist  mir  zweifellos.  Denn  lUsst  man  in  der  buddh. 
Liste  der  Könige  von  Magadha  den  Kalacoka  als  identisch  mit 
Udayibhaddako  direkt  auf  Ajatacatru  folgen,  so  fallen  gerade  66 
Jahre  aus,  welche  allen  Forschern  solche  Schwierigkeiten  bereitet 
haben1).  Dann  regierte  Kalacoka  24—52  AB.  statt  von  90—118  AB. 
Wie  steht  es  nun  mit  dem  Concile,  welches  unter  seiner  Regierung 
stattgefunden  haben  soll?  tattvam  punab  kevalino  vidanti.  Nur 
zweierlei  möchte  ich  erwähnen :  Die  Weissagung  Buddha's  über  die 
künftige  Grösse  Pataliputra's  schliesst  mit  den  drei  Gefahren  (antaraya) 
für  die  Stadt:  Feuer,  Wasser  und  innere  Unruhen8).  Dies  scheint 
mir  eine  praedictio  ex  eventu  zu  sein,  d.  h.  die  Stadt  hatte  bereits 
diese  Gefahren  durchgemacht.  Die  „innern  Unruhen4*  bezieht  man 
wohl  am  besten  auf  die  Einnahme  der  Stadt  durch  den  ersten 
Nanda.  Darnach  dürfte  man  auf  eine  ziemlich  spate  Festsetzung 
des  Vinaya  Pifaka  schliessen.  Zweitens:  es  wird  erwähnt,  dass 
die  Leiter  des  Concils  in  Vesäli  sämtlich  noch  den  Buddha 
gcsehon  hätten.  Dies  würde  darauf  hinweisen,  dass  das  Concil 
unter  Udayin -Kalacoka.  im  zehnten  Jahre  seiner  Regierung  also 
34  AB.  und  nicht  100  AB.3)  stattgefunden  habe.  In  diesem  Dilemma 
bleibt  man  so  lange,  als  man  die  Feststellung  des  Vinaya  mit  dem 
Concil  in  Vesäli  in  Verbindung  setzt.  Meine  Ansicht  geht  also 
dahin,  dass  Oldenbergs  Untersuchung,  so  scharfsinnig  sie  auch  ist-, 
nicht  zu  richtigen  Resultaten  führen  kann,  so  lange  die  historische 
Grundlage,  das  erste  Jahrhundert  nach  dem  Nirvana,  noch  so  gut 
wie  unbekannt  ist. 

Nach  Dr.  Oldenbergs  Untersuchung  ist  der  uns  vorliegende 
Text  des  Vinaya  der  der  Theravädins,  von  denen  er  wahrscheinlich 
macht,  dass  sie  mit  den  Vibhajjavädins  identisch  sind.  Von  hohem 
Interesse  ist  die  Untersuchung  über  das  Verhältniss  der  ver- 
schiedenen Recensionen  des  Vinaya.  Dr.  O.  kommt  zu  dem 
Resultate,  dass  in  allen  das  Material  dasselbe  ist,  nur  ver- 
schieden arrangirt ,  und  dass  die  vorliegende  Recension  in  Ceilon 
selbst  keine  Veränderungen  erlitt,  Darauf  folgt  die  Erörterung 
der  Frage,  wo  die  Heimath  der  Pälisprache  zu  suchen  sei.  Mit 
triftigen  Gründen  wird  die  jetzt  so  beliebte  Ansicht  zurückgewiesen, 
dass  das  Päli  der  „Dialekt  von  Ujjayini*  gewesen  sei.   Sollte  auch 

1  >  Die  Verwirrung  der  ccilonesischen  Chronologie  ist  durch  Verkürzung  der 
Regierung  der  Nandos  nur  scheinbar  für  die  Ältere  Periode  gehoben;  der  Fehler 
von  66  Jahren  blieb  hatten  in  der  zweiten  Periode  (nach  Acoka).  welche  um 
66  Jahre  zu  gros«  erscheint.  Wie  wir  uns  die  Sache  im  Einzelnen  zu  denken 
haben,  darüber  lassen  sich  jetzt  noch  keine  Andeutungen  machen. 

2)  aggito  vä  udakato  va  abbhantnrato  va  mithubheda  Ü. 

3*  sollt, n  vielleicht  die  100  Jahre  von  Buddhas  (leburt  und  nicht  von 
seinem  Tode  an  gerechnet  worden  »ein? 
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der  Einfluss  des  Mahinda  auf  die  Entwicklung  des  Buddhismus 
in  Ceilon  grösser  gewesen  sein,  als  Dr.  0.  anzunehmen  geneigt  ist 
so  wird  die  Wahl  der  Sprache  doch  nicht  von  ihm  abgehangen 
haben ,  sondern  von  den  Mönchen ,  die  im  Laufe  der  Zeit  nach 
Ceilon  eingewandert  sind  und  das  Land  bekehrt  haben.  Hier  weist 
ans  aber  die  Natur  der  Sache  auf  die  Küstenländer  des  Dekkhan, 
wie  denn  auch  Banga  und  Lata  in  der  Sage  von  der  Colonisirung 
des  Landes  eine  Hauptrolle  spielen.  Eben  dahin  weist  auch  der 
Umstand,  dass  in  diesen  Ländern  die .  in  Ceilon  herrschende  Schule 
noch  zu  Hiouen  Thsang's  Zeiten  blühte.  Das  Resultat  dieser  Unter- 
suchung, dass  das  Päli  eher  im  Süden  des  Vindhya,  als  im  Norden 
dieses  Gebirges  entstanden  sei,  wird  meiner  Ansicht  nach  als 
gesichert  betrachtet  werden  können. 

Der  T  e  1 1  ist  auf  Grundlage  dreier  Mss.  und  des  Commentars 
von  Buddhaghosa  hergestellt.  Der  grossen  Treue  der  Ueberlieferung 
and  der  Sorgfalt  des  Herausgebers  verdanken  wir  einen  Text  von 
srrosser  Güte.  Bei  einmaligem  Durchlesen  desselben  sind  mir  nur 
wenige  Irrthümer.  welche  meist  dem  Setzer  zuzuschreiben  sind, 
aufgefallen.  I  22,  4  lies  vada  no  für  vadäno.  I  17,  1  purimahi  für 
pürimAhi,  I  36,  9  pannavä  für  pafifiava,  p.  99  v.  7  vijanatha  metri 
eansa  für  vijänatha,  II  19,  1  n'assari  oder  na  ssarati  für  na  ssari, 

V  1.  16  saravati  für  savarati,  va  für  va,  V  13,  3  parivitakko  für 
parivatakko  VI  16,  1  pakkhipanti  für  pakkhipante,  VI  25,  5 
yagum  für  yagum.  Meistens  liegen  nur  Druckfehler  vor,  und 
dass  deren  nur  so  wenige  in  einem  so  umfangreichen  Texte  stehen 
geblieben  sind,  zeugt  von  der  grossen  Sorgfalt  des  Herausgebers. 

Es  bedarf  kaum  der  Versicherung,  dass  ein  so  alter  und 
umfangreicher  Text  wie  der  Mahavagga  in  sachlicher  wie  sprachlicher 
Hinsicht  unsere  Kenntnisse  in  manigfacher  Weise  bereichert.  Fast 
jede  Seite  bietet  ein  oder  mehrere  von  Childers  nicht  verzeichnete 
Worte.  Auch  in  anderer  Beziehung  erhalten  wir  wichtige  Data. 
Das  auf  die  Jainas,  deren  Pali-Name  nigantha  genauer  dem 
Prakrit  niyantha  als  dem  gebräuchlichem  niggaiptha  entspricht, 
bezügliche  will  ich  kurz  hervorheben.  Nataputta  vindicirt  sich  den 
kiriyavada   im    Gegensatz   zu    den   anders    denkenden  Bauddhas 

VI  31  sqq.  Da  nun  der  kiriyaväda  ein  Cardinaldogma  der  Jainas 
ist,  so  erhält  dadurch  die  richtige  Auffassung  von  dem  Verhältniss 
der  J.  u.  B..  welches  ich  in  der  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  des 
Kalpasütra  festgestellt  habe ,  eine  neue  Bestätigung.  Unmittelbar 
vor  der  angezogenen  Stelle  werden  die  Natika  von  Kotiggäma  er- 
wähnt: Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  hierin  die  Jfiäta  kshatt- 
riyas  von  Kundagrama  der  Jainas.  aus  welchem  Clan  Mahavira 
Jfiataputra  stammte,  wiederzuerkennen  sind.  In  VIII  1  hören  wir 
von  Abhaya  Rajakumara,  den  wir  bei  den  Jainas  als  Abhayakumära, 
Sohn  Sepiya's,  wiederfinden.  Seniya  finden  wir  als  ein  stetes  Bei- 
wort des  Mägadha  Bimbisara.  Aus  dem  entsprechenden  Prakrit 
Seniya  haben  die  Jainas  irrthümlich  (^renika  und  die  nürdl.  Buddhisten 
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Qrenya  gemacht.  Es  ist  vielmehr  Seniya  —  Sainya,  wohl  gleich- 
bedeutend mit  Senäpati.  Aus  diesem  Titel  folgt,  dass  Bimbis&ra 
ein  abhangiger  König  war.  Wahrscheinlich  war  Pajjota  von  Ujjeni 
der  Oberkönig. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  den  Inhalt  des  Mahavagga  verbietet 
uns  die  Rücksicht  auf  den  Raum.  Wiederholen  wir  zum  Schluss, 
dass  Dr.  Oldenberg  sich  durch  sein  Unternehmen  ein  bleibendes 
Verdienst  um  die  Wissenschaft  erworben  hat  Möge  auch  der 
äussere  Erfolg  desselben  ihm  und  dem  Verleger  ermöglichen,  es  in 
gleichmassiger  Weise  in  nicht  zu  ferner  Zukunft* zu  Ende  zu  fuhren. 

Hermann  Jacobi. 


China .  Ergebnisse  eigener  Reisen  und  darauf  gegründeter 
Studien  von  Ferdinand  Freiherm  van  Richthofen.  Erster 
Band.  Einleitender  Theil.  Mit  XXIX  Holzschnitten  und 
XI  Karten.  Berlin,  Verlag  von  Dietrich  Reimer.  1877. 
(XLIV  und  758  SS.  4.) 

Das  vorliegende  gross  angelegte  Werk  soll  die  Darstellung 
und  Verarbeitung  der  vom  Verfasser  auf  seinen 
Reisen  erreichten  Resultate  enthalten.  Sieben  Reisen 
sind  es  im  Ganzen,  in  denen  Frh.  v.  Richthofen  wührend  der  Jahre 
1868 — 1872  China  nach  allen  Seiten  kennen  gelernt  hat.  Zweck 
derselben  war  die  geologische  und  geographische  Erforschung  von 
China  nach  wissenschaftlichen  und  praktischen  Gesichtspunkten, 
nach  jener  Seite  hin  möglichste  Festlegung  der  Grundlagen  für 
das  geographische  Verstilndniss  von  China,  nach  dieser  namentlich 
die  Untersuchung  der  dortigen  Kohlenfelder.  Der  Verf.  will  diesen 
ersten  Band  des  ganzen  Werks,  dessen  Plan  sich  S.  IX  f.  vor- 
gezeichnet findet,  nur  als  eine  allgemeine  Einleitung  zur  Schilderung 
von  China  betrachtet  wissen. 

Zweierlei  steht  hier  im  Vordergrunde,  die  Lösung  gewisser 
geologischer  Probleme  und  die  Auseinandersetzung  der  allgemeinen 
Gliederung  des  Gebirgsgerüstes  von  Asien  in  seiner  Entwicklung 
von  West  nach  Ost.  Dies  bildet  den  Hauptinhalt  des  ersten 
Abschnitts,  der  den  Titel  fuhrt  „China  und  Centraiasien* 
(S.  1- — 272).  Dem  Anscheine  nach  eine  Specialuntersuchung,  ist 
es  eine  solche,  die  universelle  Gesichtspunkte  stets  fest  im  Auge 
behalt :  an  Einem  Beispiele  ist  in  classisch  zu  nennender  Weise 
das  Walten  von  Gesetzen  nachgewiesen,  welche  überall  die  gleiche 
Geltung  haben.  Daher  die  grosse  Bedeutung  der  Richthofen'schen 
Schrift  für  die  geographische  Wissenschaft  überhaupt.  Vor  Allem 
fesselt  uns  hier  der  Nachweis,  dass  der  Löss  durch  Bodenerhöhung 
und  subaerische  Niederschlüge  entstanden,  ist,  und  die  Aufzeigung 
des  innigen  Zusammenhangs  der  Lössformation  mit  den  Salzsteppen, 
die  umgebildet  und  durch  Abfluss  in  Fruchtland  verwandelt  werden, 
eine  Theorie,  die  von  den  Fachmannern  als  epochemachend  betrachtet 
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wird.  Durchweg  zeigt  sich  der  Verf.  als  einen  Geographen  von 
grossem  Stil,  der  ausser  der  physikalischen  auch  die  historische 
Seite  seiner  Wissenschaft  stets  im  Auge  behält  und  in  Ritter'scher 
Weise  den  Einfluss  der  geographischen  Bedingungen  auf  den  unter 
ihnen  existierenden  Menschen  nachzuweisen  versteht:  wir  brauchen 
in  dieser  Beziehung  nur  hinzuweisen  auf  seine  Erörterungen  über 
die  Einwirkung  der  peripherischen  und  centralen  Gebiete  auf  den 
Menschen  (S.  10),  den  Einfluss  der  Natur  auf  den  Wechsel  der 
Machtverhältnisse  im  Tarymbecken  (S.  27  ff.),  die  Völkerströmungen 
Centraiasiens  in  ihren  Beziehungen  zur  Bodengestaltung  (S.  43  tV. ). 
die  Bedeutung  der  Dsungarischen  Steppe  als  einer  Durchgangspforte 
für  die  Nomadenvölker  (S.  41),  die  Wechselbeziehungen  zwischen 
den  Nomaden  und  China  in  der  Politik,  die  Erstere  immer  wieder 
verlocken,  das  Yü-mönn-Thor  zu  durchbrechen  und  nach  dem  Besitz 
von  Schen-si  zu  streben,  und,  damit  es  nicht  so  weit  kommt,  Letzteres 
zwingen,  sich  die  Herrschaft  über  Centraiasien  zu  sichern  (S.  35  ff.), 
das  Bedingtseiu  des  Gangs  der  Chinesischen  Geschichte  durch  den 
Löss  (S.  74),  die  Folgen  der  Abgeschlossenheit  Chinas  für  den 
Volkscharakter ,  der  mit  psychologischer  Feinheit  analysiert  ist 
(S.  395  ff.),  u.  A.  Und  wie  der  Verf.  uns  hier  den  Einfluss  der 
geographischen  Thatsachen  auf  die  Geschichte  kennen  lehrt,  so 
verfehlt  er  ebensowenig  anderwärts,  auf  die  Consequenzen  geschicht- 
licher Ereignisse  für  die  Entwicklung  der  geographischen  Kenntnisse 
hinzuweisen;  man  vergleiche  z.  B.,  was  er  S.  386  ff.  über  die 
Belebung  des  geographischen  Interesses  bei  den  Chinesen  in  Folge 
der  Herstellung  der  Reichseinheit  durch  Schi-hwang-ti  bemerkt. 
Musterhafte  Klarheit,  die  selbst  verwickeitere  Fragen  immer  in  einer 
auch  für  den  Laien  leicht  fasslichen  Weise  auseinanderzusetzen 
versteht,  plastische  Darstellungsweise  und  classische  Reinheit  der 
Sprache  sind  hervorstechende  Eigenschaften  des  ganzen  Werks,  in 
diesem  ersten  Abschnitte  treten  sie  in  besonders  hervorragender 
Weise  zu  Tage. 

Um  ein  Werk*  wie  das  vorliegende  zu  schaffen,  war  eine  nicht 
gewöhnliche  Vereinigung  verschiedener  Kenntnisse  nöthig,  der  Ver- 
fasser ist  zugleich  Naturforscher,  Geograph  und  Historiker  und 
verbindet  damit,  was  hier  von  besonderem  Werthe  ist,  die  Kunde 
der  Chinesischen  Sprache.  Ihn,  der  von  Haus  aus  Geolog  ist,  in 
dieser  seltenen  Vielseitigkeit  zu  bewundern,  gibt  namentlich  der 
zweite  Abschnitt  Anlass,  „die  Entwicklung  der  Kenntniss  von  China" 
überschrieben  (S.  273—733),  der  uns  hier  vorzugsweise  beschäftigen 
soll.  Der  Verf.  verfügt  über  einungemeinreiches  Quellen- 
ui  a  t  er  ial;  die  ausgebreitete,  namentlich  in  der  neuesten  Zeit  sehr 
angewachsene  Literatur  über  China,  darunter  viele  in  Deutschland 
schwer  zugängliche  Reisewerke,  ist  von  ihm  sehr  fleissig  ausgenutzt 
worden.  Dies  bekunden  nicht  blos  die  zahlreichen  Verweisungen, 
soudern  namentlich  auch  die  Uebersichten ,  die  der  Verf.  bei 
Besprechung  wichtigerer  Fragen  über  deren  Geschichte  und  den 
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Gang,  den  die  Forschung  genommen  bat,  vorauszuschicken  pflegt; 
eine  genetische  Methode,  die  trefflich  geeignet  ist,  den  den  Sachen 
femer  Stehenden  zu  orientieren  und  in  die  Forschung  einzuführen. 
Der  Verf.  sagt  im  Vorworte  S.  XIII:  „liei  der  Behandlung  der 
Geschichte  des  Völkerverkehrs  hat  mich  das  Interesse  des  Gegen- 
standes zuweilen  auf  Gebiete  verlockt,  auf  denen  ich  fast  als  ein 
Eindringling  erscheinen  muss;  da  nur  über  einzelne  Episoden  der- 
selben zusammenfassende  Arbeiten  vorlagen,  so  hatte  ich  die  Aul- 
gabe, die  ausserordentlich  zerstreute  Literatur  zusammenzutragen.* 
Schon  dies  ist  kein  Kleines :  um  bei  etwas  scheinbar  Geringfügigem 
stehen  zu  bleiben,  musste  die  blosse  Zurückführung  der  bei  den 
verschiedenen  Nationen,  in  deren  Sprachen  Schriften  über  China 
erschienen  sind,  wild  auseinandergehenden  Schreibung  der  Namen 
auf  eine  einheitliche  Orthographie,  über  die  der  Verf.  S.  XXI  ff. 
Rechenschaft  gibt1)  und  die  augenscheinlich  sehr  sorgfaltig  durch- 
geführt worden  ist,  grosse  Schwierigkeiten  bereiten.  Aber  der 
Verf.  unterschätzt  in  den  angeführten  Worten  das  von  ihm  Geleistete; 
hat  er  sich  auch  in  dem  zweiten  Abschnitt  vielfach  anerkannt 
zuverlässigen  Gewährsmännern  angeschlossen,  so  hat  er  doch  mit 
Hilfe  dieser  zerstreuten  Einzelarbeiten  zuerst  ein  Ganzes  geschaffen, 
das  als  ein  Kunstwerk  aufdem  Gebiete  der  historisch- 
geographischen  Literatur  bezeichnet  werden  darf.  Nirgends 
wird  sein  sichtendes  und  prüfendes  Urtheil  vermisst,  durchgängig 
dürfen  wir  uns  getrost  seiner  sicheren  Führung  hingeben,  und  nicht 
wohl  dürfte  sich  Ein  Kapitel  in  dem  ganzen  Buche  linden,  das 
nicht  zugleich  eigne  Forschung  desselben  brächte ;  eine  Fülle  werth- 
voller Specialuntersuchungen  ist  in  den  Anmerkungen  niedergelegt. 
Gleich  der  Eingang  des  zweiten  Abschnitts  liefert  einen 
glänzenden  Beweis  hiervon:  es  beginnt  derselbe  nämlich  mit  einer 
ungemein  sorgfaltigen  Untersuchung  über  das  Buch  Y  ü  - 
k  u  n  g ,  welches  einen  Theil  des  Schu-king  bildet.  Bisher  hatten 
auch  die  Europäischen  Erklärer  desselben  sich  an  die  Chinesischen 
Commentatoren  gehalten ,  die  ausnahmslos  annehmen ,  dass  unter 
Kaiser  Yau  (2357  —  2258  v.  Chr.)  eine  ungeheure  Fluth  das 
Chinesische  Reich  bedeckte  und  sich  über  die  Berge  ausbreitete, 
und  dass  Yus  Arbeit  (dio  den  Inhalt  des  Buchs  bildet)  darin 
bestand,  durch  die  Gebirge  hindurch  Abzugscanäle  für  das  Wasser 
zu  graben,  sowie  dass  er  die  einzelnen  Provinzen  zu  dem  Zwecke 
besuchte,  um  diese  Arbeit  zu  verrichten,  dann  alle  Gebirge  ablief, 
um  die  Wälder  niederzuschlagen,  und  jeden  einzelnen  Fluss  von  der 
Quelle  bis  zur  Mündung  verfolgte,  um  erst  die  Quelle  zu  reinigen, 
dann  den  ganzen  Fluss  zu  regulieren,  sein  Bett  zu  vertiefen,  ein- 
zudämmen und  zum  Theil  in  ganz  andre  Bahnen  zu  leiten  (S.  285). 

lt  Dass  or  nicht  Kussisch  versteht,  sapt  uns  «1er  Vorf  S.  31  and  s«.n*t: 
zu  bedauern  ist  dies  vielleicht  im  Hinblick  auf  da»  Werk  des  I»  Hyakinth. 
das  in  keine  der  abendländischen  Cultursprachon  tiborsotast  worden  ist. 
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Der  Verf.  weist  nun  schlagend  nach,  dass  dieses  Alles  erst  durch  will- 
kürliche Interpretation  in  das  Buch  hineingetragen  worden  ist,  dass  in 
demselben  vielmehr  eine  ganz  nüchtern  gehaltene  Reichsgeographie 
aus  sehr  alter  Zeit  vorliegt:  die  Bereisung  der  neun  Provinzen  durch 
Vü,  der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  war,  hatte  theils  den  Zweck 
der  Emfuhrung  einer  gleichmässigen  Verwaltung  und  der  Regulierung 
der  Abgaben,   theils  den,  Schutzarbeiten  für  solche  Gegenden 
anzuordnen,  welche  den  periodischen  Ueberschweramungen  durch 
die   Flüsse ,  besonders  in  deren  Unterliiufen ,  ausgesetzt  waren 
(S.  277  f.).    Von  diesem  merkwürdigen  Buche  gibt  dann  der  Verf. 
eine  durchweg  einen  überzeugenden  Eindruck  machende  geographische 
Erklärung  und  weist  namentlich  durch  Vergleichung  der  Angaben 
des  Buchs  mit  dem,  was  ihn  selbst  an  Ort  und  Stelle  der  Augen- 
schein lehrte ,  sowohl  den  hohen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  des- 
selbennach,  wie  auch,  dass  sein  Verfasser  vielfach  richtigeren 
geographischen  Anschauungen  gehuldigt  hat  als  die  späteren  Chinesen. 
Für  die  Authenticität  des  Buchs  macht  er  drei  Gründe  geltend: 
1)  Die  geographische  Kunde  reichte  zur  Zeit,  als  es  geschrieben 
ward,   nordwestlich  über  Kan  -  tschou  -  fu  in  Kan-su  hinaus  und 
erstreckte  sich  im  Südwesten  über  Theile  von  Sz-tschwan,  beides 
Gegenden,  die   den  Chinesen   durch   beinahe  zwei  Jahrtausende 
(«L  i.  unter  den  Dynastien  Hsia,  Schang  und  Tschou,  2205 — 25b'  ' 
v.  Chr.)  entfremdet  waren.    2)  Der  Yü-kung  ist  in  einem  Lapidar- 
stil geschrieben,  der  in  seiner  Gedrungenheit  und  Kürze  beispiellos 
dasteht ;   dagegen  haben  alle  andern  Partien  des  Schu-king  ein 
dramatisches   Gewand :   weise  Maximen  in  den   Ansprachen  der 
Fürsten  wechseln  mit  einem  Gemisch  höfischer  Redensarten  und 
klager  Rathschläge  in  den  Reden  der  Untergebenen,  Thatsachen 
werden  dort  spärlich,  zum  Theil  in  hyperbolischer  Form,  und  oft 
in  nebelhaften  Umrissen  geboten  (S.  282  f.).   Nur  der  vierte  Theil 
des  Yü-kung  wird  preisgegeben,  der  die  Auseinandersetzung  eines 
pinzlich  chimärischen  und  idealen  Planes  enthält,  das  Reich  nach 
mathematischen  Grundsätzen  zu  organisieren;  „ein  Mann  (sagt  der 
Verf.  S.  279),  der  so  viel  und  in  so  zweckdienlicher  Weise  gereist 
war  und  einen  so  praktischen  Verstand  und  so  bedeutende  Erfahrung 
in  Verwaltungsangelegenheiten  hatte  wie  Yü,  konnte  unmöglich  der 
Urheber  einer  über  so  alles  Maass  theoretischen  Speculation  sein." 
Da  hinzukommt,  dass,  im  Einklang  mit  der  im  übrigen  Theile  des 
Schu-king  üblichen  Darstellungsweise,  aber  gegen  die  sonstige 
Gewohnheit  des  Yü  -  kung .  der  Anordner  des  Schemas  redend 
eingeführt  wird,  so  erklärt  der  Verf.  dieses  Stück  für  eine  spätere 
Interpolation.     3)  Bündige  Gegenargumente  gegen  die  Echtheit, 
schliesst  der  Verf.,  existieren  nicht,  indem  diese  theils  von  der 
falschen  Prämisse  der  phantastischen  Chinesischen  Auslegung  aus- 
gehen, theils  Ausftuss  der  Zweifel  an  dem  hohen  Alterthum  der 
Chinesischen  Geschichte  überhaupt  sind,  Zweifel,  die  der  Verf. 
&.  298  durch  die  Uebereinstimmung  aller  namhaften  Sinologen 
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und  die  Bemerkungen  von  Legge  in  seinen  Prolegomenen  zum 
Schu-king  als  widerlegt  ansieht.  Auch  dieser  vom  Verf.  für  die 
Echtheit  des  Yü-kung  angetretene  Beweis  darf  insoweit  als  wohl- 
gelungen bezeichnet  werden,  als  er  uns  erwiesen  zu  haben  scheint, 
dass  das  Yü-kung  in  seinen  wesentlichsten  Partien  mehrere  Jahr- 
hunderte älter  ist  als  die  von  Confucius  zusammengestellten  übrigen 
Bestandtheile  des  Schu-king.  Entscheidend  dürfte  in  dieser  Bezie- 
hung der  Punkt  sein,  auf  den  S.  322  aufmerksam  gemacht  worden 
ist,  dass  nämlich  der  Yü-kung  denjenigen  Lauf  des  Hwang-ho 
voraussetzt,  den  der  Fluss  vor  dem  Jahre  602  v.  Chr.  hatte. 
Noch  etwas  höher,  über  das  Jahr  770  v.  Chr.  hinauf,  kommen 
wir  mit  Sicherheit  in  Folge  der  Erwägung,  dass  das  Buch  ein  in 
wohlgeordnetem  Zustande  befindliches  Reich  vor  Augen  hat,  da 
doch  China  seit  dem  Beginne  der  Uebergriffe  der  Theilfürsten  und 
dem  Sinken  der  Macht  der  königlichen  Dynastie  Tschöu,  das  die 
Chinesischen  Annalen  von  jenem  Jahre  datieren,  in  immer  steigende 
Verwirrung  gerieth.  Andrerseits  musste,  wie  auch  der  Verf.  S.  295 
annimmt,  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten  seit  den  Anfangen 
Chinesischer  Civilisation  bis  zu  den  im  Yü-kung  geschilderten 
Zustanden  verflossen  sein.  Wer  also  dieses  Buch  wirklich  unter 
Yau  geschrieben  sein  lässt,  der  handelt  nur  folgerichtig,  wenn  er, 
wie  der  Verf.,  es  ablehnt,  mit  den  heutigen  Chinesen  in  seiner 
Regierung  den  Anfang  der  Chinesischen  Geschiohte  zu  sehen. 

Ist  aber,  so  müssen  wir  fragen,  der  Yü-kung  denn  wirklich 
unter  Yau  geschrieben?  Ich  glaube  nicht,  dass  der  Verf.  wohl 
daran  gethan  hat,  seine  schönen  Ermittlungen  über  dieses  Buch  in 
so  enge  Beziehung  zu  der  bestrittenen  Frage  über  das  hohe 
Alterthum  der  Chinesischen  Geschichte  zu  setzen,  und  möchte 
meinen,  dass  seine  Entscheidung  derselben  vielleicht  anders  aus- 
gefallen wäre,  wenn  er  statt  der  in  den  Kreisen  der  Sinologen 
üblich  gewordenen  isolierten  Betrachtungsweise  der  Frage  sich  einer 
vergleichenden  Methode  bedient  hätte,  und  dass  er  in  Erinnerung 
an  die  festen  Regeln,  zu  deren  Aufstellung  die  historische  Kritik 
nach  und  nach  für  die  Beurtheilung  der  Geschichtsüberlieferung 
andrer  Völker,  namentlich  auch  des  alten  Orients,  gelangt  ist,  die 
von  dem  Zweifel  an  dem  Alter  der  Chinesischen 
Geschichte  entnommenen  Bedenken  gegen  das  Alter 
des  Yü-kung  kaum  so  geringschätzig  behandelt  haben  würde, 
wie  das  z.  B.  S.  293  und  299  geschehen  ist.  Wenn  der  Verf. 
S.  294  von  einer  Schule  Chinesischer  Gelehrter,  die  alle  auf 
die  Zeit  vor  der  Tschöu- Dynastie  (1122  v.  Chr.)  bezüglichen  Auf- 
zeichnungen verwirft,  sagt,  sie  triebe  die  Skeptik  auf  die  Spitze, 
so  muss  ich  offen  bekennen,  dass  ich  diese  Skeptik  durchaus  theile. 
Schon  die  bei  den  Chinesen  allgemein  herrschende  Vorstellung  von 
einer  ungeheuren  Fluth,  die  ganz  China  bedeckt  habe  und  von  Yü 
abgeleitet  worden  sei,  aus  blossem  Missverständniss  gewisser  Stellen 
in  andern  Theilen  des  Schu-king  herzuleiten,  die  der  Verf.  (S.  288) 
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für  poetische  Hyperbeln  erklärt,  die  aber,  wenn  man  sie  nimmt, 
wie  sie  sind,  in  der  That  jene  mythische  Vorstellung  enthalten, 
die  die  Chinesen  darin  tinden,  ist  gewagt,  um  so  mehr  da  schon 
Mencius  im  4ten  Jahrh.  v.  Chr.  sie  hat.   Er  schildert  die  Thätigkeit 
des  Yü  überraschend  ähnlich  der,  welche  die  Indische  Sage  den 
Demiurgen  Kacjapa  in  Kaschmir,  Mangu^i  in  Nepal  zuweist:  „Zur 
Zeit  des  Yau  flössen  die  Gewässer  verkehrt  und  überschwemmten 
das  Reich  der  Mitte;  Schlangen  und  Drachen  bewohnten  es,  und 
das  Volk  hatte  keinen  Platz,  sich  niederzulassen  ...    Er  sandte 
Yü  aus,  die  Gewässer  zu  regeln.   Yü  grub  Canille  aus  und  leitete 
sie  ins  Meer;   er  vertrieb  die  Schlangen  und  Drachen  und  jagte 
sie  in  die  grasreichen  Marschen;  die  Gewässer  flössen  nun  mitten 
durch  das  Land,  so  der  Kiang,  Hwai,  Ho  und  Han*  (vgl.  S.  285). 
Dass  dem  Demiurgen,  der  das  Land  geschaffen  oder  bewohnbar 
gemacht  hat,  eine  Beschreibung  dieses  Landes  in  den  Mund  gelegt 
wurde,  entspricht  ganz  der  Denkweise  der  ältesten  Culturvölker 
des  Orients:  um  von  der  auf  den  Indischen  Manu  und  den  Chal- 
d&ischen  Oannes  zurückgeführten  Literatur  zu  schweigen,  handelten 
unter  den  72  von  den  Aegyptern  dem  Thoth  in  den  Mund  gelegten 
heiligen  Schriften  die  sogenannten  10  Bücher  des  Hierogrammateus 
über  Hieroglyphik ,  Kosmographie  und  Geographie ,  die  Ordnung 
von  Sonne  und  Mond,  von  den  fünf  Planeten,  von  der  Chorographie 
Aegyptens  und  Beschreibung  des  Nils,  Aufzeichnung  des  Tempelin- 
ventars und  der  den  Tempeln  gehörigen  heiligen  Ländereien,  von 
den  Maassen  und  den  Dingen,  deren  man  beim  Opfer  benöthigt, 
hatten   somit  einen  dem  des  Yü-kung  zum  Theil  überraschend 
ähnlichen  Inhalt.    Die  nüchterne  Geographie,  die  den  Vorwurf  des 
Yü-kung  bildet,  an  Namen  und  Thaten  des  mythischen  Yü  zu 
knüpfen  wurde  erleichtert  durch  die  bei  allen  Völkern  auf  einer 
gewissen  Stufe  der  literarischen  Entwicklung,  und  in  der  Regel 
ziemlich  früh,  eintretende  rationalistische  Betrachtungsweise  der 
Sage ;  dafür,  dass  aus  einem  Demiurgen  ein  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  werden  konnte,  liessen  sich  Dutzende  von  Beispielen  bei- 
bringen; der  umgekehrte  Process  würde  ohne  Analogie  dastehen. 
Wer  freilich  die  Nachrichten  des  Schu-king  über  die  ältesten 
Chinesischen  Kaiser  für  baare  Münze  nimmt,  der  kann  nicht  anders 
als  auch  in  Yü  eine  historische  Person  sehen  und  den  Yü-kung 
in  die  Zeit  von  2357—2258  v.  Chr.  setzen;  die  Entscheidung 
hierüber  hängt  durchaus  ab  von  der  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
übrigen  Theile  des  Schu-king.    Dass  diese  wenigstens  für  die 
Zeiten  der  ältesten  Kaiser  Yau  und  Schun  nicht  als  gleichzeitige 
Berichte  anzusehen  sind,  räumt  der  Verf.  ein,  seine  Gesammt- 
anschauung  über  dieselben  wollen  wir  mit  seinen  eignen  Worten 
geben:  ,Es  enthält  der  Schu-king  in  chronologischer  Anordnung 
insbesondere  die  Reden  und  Proclamationen  vieler  Kaiser  und  die 
Rathschläge  von  Staatsmännern  in  der  Form  von  Ansprachen  an 
jene;  sie  sind  in  der  offenbaren  Absicht  zusammengestellt,  die 
Bd.  XXXIV.  13 
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philosophischen  Grandideen  der  staatlichen  und  gesellschaftlichen 
Einrichtungen  des  Chinesischen  Reichs  zum  Ausdruck  zu  bringen 
und  ihre  Handhabung  seit  den  frühesten  Zeiten  zu  beweisen  (S.  279). 
Wir  finden  in  dem  Werk  keine  Chronik  von  Thatsachen  .  .  . 
Solche  Ereignisse  fehlen  nichts  aber  sie  bilden  nur  die  Staffage  für 
die  durchaus  dramatische  Behandlung  (8.  280).  In  dieser  Com- 
pilation  entspricht  die  Art,  in  welcher  die  Stücke  ausgewählt  sind, 
so  genau  dem  besonderen  Zweck  einer  Reformation  im  Sinne  der 
Principien  des  Alterthums,  welche  das  Ziel  der  Lehren  und  Schriften 
des  Confucius  war,  dass  wir  in  der  That  seinen  Geist  im  Schu- 
king  erblicken  können  (S.  277).  Er  erkannte  den  Grund  des 
Verfalls  in  der  Vernachlitssigung  der  Grandsatze,  welche  einst 
geherrscht  und  nach  seiner  Ueberzeugung  das  Reich  stark  und 
einig  gemacht  hatten;  von  dem  Wunsche  beseelt,  es  wieder  zu 
seiner  frühem  Höhe  und  Macht  zu  erheben,  stellte  er  die  leuchtenden 
Beispiele  der  Vergangenheit  dar;  er  appellierte  damit  an  die  Gefühle, 
welche  dem  Chinesen  die  heiligsten  sind,  und  gerade  deshalb  hatten 
seine  Lehren  einen  so  durchschlagenden  und  andauernden  Erfolg 
(S.  281).  Es  bezeichnet  die  moralische  Grösse  von  Confucius  und 
ist  vielleicht  die  wirksamste  Ursache  seines  Erfolgs  gewesen,  dass 
er  seine  Person  nie  in  den  Vordergrand  drängte  und  nicht  als  ein 
Reformator  mit  neuen  Ideen  und  neuen  Lehren  aufzutreten  strebte, 
sondern  nur  die  weisen  Maximen  und  hehren  Beispiele  des  Alter- 
thums wiederherzustellen  beanspruchte  (S.  280)*.  Es  ist  nicht 
möglich,  den  Schu-king  saubrer  und  priiciser  zu  charakterisieren, 
als  dies  in  den  hier  angeführten  Sätzen  des  Verls,  geschehen  ist  ; 
statt  sich  aber  mit  ihm  bei  der  unter  den  Sinologen  recipierten 
Annahme  zu  beruhigen,  dass  die  auf  die  Tschöu-Dynastie  bezüglichen 
Theile  des  Schu-king  authentische  Documenta  sind,  auch  diejenigen, 
welche  von  den  Dynastien  Schang  und  Hsia  handeln,  ungefähr 
gleichzeitig  aufgezeichnet  sind  und  die  sich  mit  den  ältesten  Zeiten 
des  Yau  und  Schon  beschäftigenden  ersten  fünf  Bücher  des  Schu- 
king  wenigstens  Aktenstücken  entnommen  sind,  welche  von  wirklichen 
Thatsachen  berichteten,  wenn  sie  auch  erst  mehrere  Jahrhunderte, 
nachdem  sich  dieselben  ereignet  hatten ,  in  die  Form  gebracht 
wurden,  in  welcher  Confucius  sie  vorfand  (S.  289),  hat  man  das 
vollste  Recht  zu  fragen :  wann  und  wo  ist  es  je  in  der  Welt  vor- 
gekommen .  dass  Dinge  wie  die ,  welche  den  Inhalt  des  Schu-king 
bilden,  lehrhafte  Reden  im  Ministerconseil ,  noch  dazu  Reden,  die 
durch  ihren  uiüeidlichen  Schulmeisterton  die  Eigenliebe  der  Monarchen 
durchgängig  auf  die  härteste  Probe  stellen,  der  Nachwelt  über- 
liefert werden?  dass  sie  im  Schooss  der  Archive  geborgen  die 
Jahrtausende  überdauern,  um  gerade  in  dem  richtigen  Momente 
einem  gleichgestimmten  politischen  Kopfe  zur  Verfügung  zu  stehen  ? 
und  nach  welchem  kritischen  Kanon  ist  es,  wo  die  Tendenz  überall 
mit  so  dicken  Farben  aufgetragen  uns  entgegentritt,  erlaubt,  wenn 
es  so  bedenklich  mit  der  Hauptsache  steht,  das  Nebensächliche  als 
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reine  Geschichte  in  Anspruch  zn  nehmen?    Dieser  inneren  Un- 
möglichkeit gegenüber  verschlagen  selbst  die  behaupteten  astro- 
nomischen Bestätigungen  nichts,  bei  denen  es  unklar  bleibt,  bald, 
was  in    die  nicht  von  Astronomen  und  nicht  für  Astronomen 
geschriebenen  Stellen  erst  hineingetragen  werden  musste,  um  sie 
für  den  Fachmann  berechenbar  zu  machen,  bald,  ob  das  Maass  von 
Kenntnissen,  das  erforderlich  war,  um  auf  dem  Wege  der  Rück- 
rechnung  zu  leidlich  richtigen  astronomischen  Bestimmungen  zu 
gelangen,  den  späteren  Chinesen  wirklich  nicht  zugetraut  werden 
kann,  bald,  ob  man  auch  sicher  ist,  dass  die  spater  üblichen 
Berechnungen   der  Urzeit  nicht  etwa  erst  nach  dem  Schu-king 
zurechtgemacht  sind.    Vollends  die  sonstigen  herkömmlichen  Be- 
schwichtigungsgründe (über  die  der  Verf.  S.  289  zu  vergleichen 
ist)  wiegen  federleicht  :  als  ob  nicht  einzelne  altertümliche  Aus- 
drücke und  obsolete  Titel  fast  mit  Notwendigkeit  zum  Colorit 
eines  Werkes  gehörten,  das  die  Miene  annimmt,  aus  über  ein  Jahr- 
tausend alten  Documenten  geschöpft  zu  sein !  Dass  Confucius  sich 
bei  der  Wahl  der  Namen,  welche  er  zu  Tragern  seiner  Ideen  machte, 
an  die  »Sage  und  Geschichte  seines  Volkes  gehalten  haben  wird, 
ist  nur  natürlich;  was  aber  an  den  von  ihm  benutzten  Bausteinen 
Sage,  was  Geschichte,  was  von  dem  Geschichtlichen  in  der  ursprüng- 
lichen Form  überliefert,  was  von  Confucius  zurecht  gemacht  ist, 
wird  um  so  seltener  sicher  auszumachen  sein,  als  sein  Werk  früh- 
zeitig kanonisches  Ansehen  erlangte  und  mit  Notwendigkeit  immer 
mehr  der  Regulator  für  jede  Darstellung  des  Alterthums  wurde: 
eine    Garantie   für   die   Authenticität   der   ältesten  Chinesischen 
Geschichte  gewahrt  der  Schu-king  nicht.    Nehmen  wir  ihn  einfach 
als  ein  Werk  des  Confucius,  so  erklart  sich  die  Verschiedenheit 
des  Yü-kung  von  den  übrigen  Theilen  des  Schu-king  einfach  daraus, 
dass  er  hier  über  ein  mehr  sagenhaftes  als  geschichtliches  Material 
mit  vollster  schriftstellerischer  Freiheit  verfügte,  dort  wirklich  ein 
altes  Document  reproducierte,  das  er  in  den  gesummten  Complex 
des  Schu-king  nur  einzupassen  hatte.   Wenn  also  der  Verf.  S.  344 
in  der  zweiten  der  Stellen  im  Yü-kung,  welche  Yus  gesammte 
Thütigkeit  recapitulieren ,  eine  Annäherung  an  den  Ton  zugesteht, 
mit  dem   in  den  übrigen  Theilen  des  Schu-king  von  derselben 
gesprochen  wird,  und  ein  freilich  noch  immer  fast  gleichzeitiges 
Einschiebsel  darin  sieht,  und  wenn  er,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
den  vierten  Theil  mit  seinem  chimärischen  Organisationsplane  des 
Reichs  nach  mathematischen  Grundsätzen  als  spätere  Interpolation 
verwirft,  so  möchten  wir  vorziehen,  beide  Mal  Spuren  der  redi- 
gierenden Thätigkeit  des  Confucius  zu  erkennen,  der  dort  nur 
überarbeitete,  hier  eine  ganz  neue  Einlage  machte:  die  schema- 
tische  Construction   mit  ihren  mathematischen  Spielereien  sieht 
dem  Confucius  ganz  ähnlich,  der  wegen  dieser  Richtung  nicht 
unglücklich  mit  Hythagoras  verglichen  worden  ist.    Wir  haben, 
nieine  ich,  dann  auch  nicht  nöthig,  was  der  Verf.  gern  möchte. 
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zu  leugnen,  dass  der  ersten  Stelle  wirklich  dieselbe  mythische 
Vorstellung  von  der  Thätigkeit  des  Yü  zu  Grunde  liegt,  die  den 
anderen  Theilen  des  Schu-king  eigen  ist:  es  war  eben  auch  die  des 
Confucius  und  seiner  Zeit.    Durch  diese  Auffassung  wird  das 
Ergebniss  des  Verfs.  über  das  hohe  Alter  und  die  geographische 
Bedeutung  des  Kernes  des  Yü-kung  in  keiner  Weise  afliciert;  dass 
mit  demselben  aber  über  den  Anfang  der  Dynastie  Tschöu  (1122 
v.  Chr.)  hinaufgegangen  werden  müsse,  wird  schwer  zu  erweisen 
sein.   Die  Chinesische  Geschichtsüberlieferung  vor  und  nach  diesem 
Datum  trägt  einen  so  grundverschiedenen  Charakter,  dass  sich  der 
Unterschied  auf  den  ersten  Blick  bemerklich  macht  und  dass 
Kenntniss  oder  ünkenntniss  des  Chinesischen  bei  dem  Beobachtenden 
an  der  beobachteten  Thatsache  selbst  nichts  ändern  kann,  und  der 
Wechsel  ist  von  allen  jenen  Kriterien  begleitet,  an  denen  man  in 
den  Annalen  andrer  Völker  die  Grenze  zwischen  Sagenzeit  und 
geschichtlicher  Zeit  zu  erkennen  gelernt  hat    Freilich  heisst  es, 
Kan-su  und  Sz-tschwan,  die  das  Yü-kung  noch  als  zum  Reiche 
gehörig  kennt,  seien  zu  Anfang  der  Dynastie  Hsia,  also  gleich  nach 
Yü,  dem  Reiche  verloren  gegangen:  das  ist  aber  schwerlich  mehr 
als  ein  nahe  liegender  Versuch,  den  Widerstreit  des  bis  in  s  3.  Jahr- 
hundert v.  Chr.  von  unbekannter  Zeit  her  herrschenden  Zustunden 
mit  dem  im  Yü-kung  geschilderten  zu  erklären.    Die  Anfänge  der 
geschichtlichen  Ueberlieferung  tragen  einen  so  fragmentarischen 
Charakter,  und  namentlich  geographische  Angaben  fliessen  aus  den 
Zeiten  nach  dem  Yü-kung  so  überaus  spärlich,  dass  die  Frage 
schwerlich  mit  Bestimmtheit  verneint  werden  kann,  ob  jene  beiden 
Provinzen  nicht  doch  vielleicht  erst  nach  dem  Anfang  der  Tschöu 
dem  Reiche  verloren  gegangen  sind. 

Allerdings  wäre  sie  zu  verneinen,  wenn  wir  uns  vertrauensvoll 
der  Leitung  des  Buchs  Tschöu-li  überlassen  könnten,  das 
bald  nach  dem  Jahre  1122  v.  Chr.  verfasst  sein  soll.  A.  Weber 
hat  dieses  Buch  für  ein  untergeschobenes  Machwerk  späterer  Zeit 
erklärt,  und  der  Verf.  widmet  S.  409  ff.  eine  längere  Anmerkung 
der  Widerlegung  seiner  Argumente,  ohne  dass  ich  jedoch  den  Ein- 
druck zu  bekommen  vermag,  als  sei  die  Frage  durch  seine  Aus- 
einandersetzung endgiltig  erledigt.  Ich  meine,  dass  es,  wo  es  sich 
um  Erzeugnisse  primitiver  Literaturen  handelt,  in  denen  das  Buch 
die  Hauptsache  ist,  der  Verfasser  in  den  Hintergrund  tritt,  nie 
rathsam  ist,  die  Frage  auf  die  scharfe  Kante:  echt  oder  unecht? 
zu  stellen:  dass  ein  Buch,  welches  die  Schilderung  des  zur  Zeit 
der  Tschöu  herrschenden  Mechanismus  des  Chinesischen  Reichs 
zum  Vorwurf  hat,  dem  Tschöu-kung  beigelegt  wird,  der  in  der 
Tradition  als  der  Urheber  dieses  Mechanismus  dasteht,  entspricht  so 
ganz  der  Anschauungsweise  jener  primitiven  Literaturen  namentlich 
des  alten  Orients,  dass  ich  in  dieser  Autorschaft  beim  besten  Willen 
nichts  weiter  sehen  kann  als  dass  das  Buch  während  des  Bestehens 
der  Tschöu,  also  vor  dem  Jahre  256  v.  Chr.  geschrieben  ist  oder 
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peschrieben  sein  will.    „Oder  geschrieben  sein  will*;  denn  hier 
liegen  in  der  That  Momente  vor,  die  an  einen  wirklichen  Betrug 
denken  lassen.    Die  Verwerfung  des  Buchs  durch  die  Chinesischen 
Gelehrten  des  12  tun  Jahrhunderts  ist  ein  sehr  wesentlicher  Punkt, 
sie  wird  durch  die  vom  Verf.  richtig  gestellte  Ueberlieferung,  die 
hinzufügt,  dass  jene  Gelehrten  sich  durch  subjective  Gründe  politischer 
Natur  hätten  leiten  lassen,  nur  abgeschwächt,  nicht  aufgehoben: 
es  ist  ein  wohlbewährter  kritischer  Kanon,  dass  bei  der  geringen 
Entwicklung  und  noch  geringeren  Verbreitung,  welche  die  Kritik 
auf  dem  Gebiete  der  Literaturgeschichte  selbst  bei  hochgebildeten 
Völkern  erreicht  hat,  Ein  bestimmt  ausgesprochener  Zweifel  an  der 
Echtheit  eines  literarischen  Products  mehr  Gewicht  hat  als  ein 
Dutzend  Zeugnisse,  die  dasselbe  auf  Treu  und  Glauben  hinnehmen ; 
dass  jene  Athetese  lediglich  ausser  der  Sache  liegende  Motive 
gehabt  haben  sollte,  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  eine 
andre  weniger  weit  gehende  Skepsis  bei  den  Chinesen  wenigstens 
eine  Interpolierung  des  Buchs  zu  Gunsten  der  Han  im  ersten  Jahr- 
hundert v.  Chr.  behauptet.    Doch  gravierender  als  die  äusseren 
Verdachtsgründe  sind  die  inneren.   Auch  hier  handelt  es  sich  viel 
weniger  um  einzelne  Anstosse,  die  sich  vielleicht  jeder  für  sich 
beseitigen  lassen  würden,  als  um  den  Gesammteindruck  des  Buches : 
es  ist  ein  starrer  Schematismus,  der  nicht  blos  mit  echt  Chinesischer 
Pedanterie  bis  zum  Aberwitzigen  durchgeführt  ist,  sondern  auch 
in  dieser  Durchführung  eine  Menge  schwindelhafter  Detail's  bietet : 
die  Zahlen,  die  das  Verhältniss  der  männlichen  zur  weiblichen 
Bevölkerung  angeben,  bezeichnet  auch  der  Verf.  als  ganz  unglaub- 
würdig (S.  374)  und  findet  es  selbst  höchst  auffällig,  dass  als  die 
vornehmsten  Früchte  des  reichen  Weizenlandes  Schen-si  zwei  Hirse- 
arten genannt  werden  und  ähnliche  Anomalien  mehrfach  vorkommen 
<S.  376).    Dergleichen  könnte  man  allenfalls  der  Laune  des  alten 
Tschöu-kung  zur  Last  legen:  aber  wie  unwahrscheinlich  ist  das 
systematische,  raffinierte  Ceremoniel,  das  in  dem  Buche  uns  vor- 
geführt wird,  in  so  früher  Zeit,  die  ausgebildete  Beamtenhierarchie, 
in  der  selbst   ein  Reich schartograph  nicht  fehlt,   die  Breiten- 
beobachtungen mit  dem  Gnomon,  und  was  der  seltsamen  Dinge 
mehr  sind!   Und  Eine  innere  Unmöglichkeit  hätte,  glaube  ich,  auch 
bei  dem  in  geographischen  Fragen  sonst  so  feinfühligen  Verfasser 
schwerer  wiegen  sollen:  die  vom  Tschöu-li  aufgeführten  Handels- 
artikel der  einzelnen  Artikel  Chinas  scheinen  ihm  selbst  so  überaus 
dürftig,  dass  er  an  einen  Irrthum  in  der  Wiedergabe  des  alten 
Schriftzeichens  denkt  (S.  876),  diese  Dürftigkeit  ist  aber  wenigstens 
»ra  Einklang  mit  dem  geringen  auswärtigen  Verkehr  der  alten 
Chinesen  und  der  Abgeschlossenheit  ihres  Landes,  die  der  Verf. 
in»  Vergleich  zu  seinen  Vorgängern  eher  als  grösser  denn  als 
Reringer  ansieht:  wie  passen  aber  dazu  die  Einrichtungen,  welche 
in  demselben  Buch  für  den  Empfang  fremder  Gesandten  beschrieben 
werden,  wie  das  Vorhandensein  eines  förmlichen  Dolmetschercorps, 
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das  den  Verkehr  mit  den  andersredenden  Gästen  zu  vermitteln 
hat  P  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  auswärtigen  diplomatischen 
Beziehungen  schon  in  dieser  ältesten  Zeit  nicht  ganz  so  gering 
waren,  wie  es  sonst  wohl  den  Anschein  habe,  und  schiebt  das 
Fehlen  von  Nachrichten  über  die  wirkliche  Ankunft  von  Gesandten 
fremder  Völker  auf  den  Verlust  der  ausführlichen  Chroniken  jener 
Zeit  (S.  421)  f.).  Aber  ein  solcher  regelmässiger  diplomatischer 
Verkehr  hat  doch  einen  lebhaften  Handelsverkehr  zur  nothwendigen 
Voraussetzung,  es  klafft  also  hier  ein  heilloser  Widerspruch,  für 
den  die  einfachste  Lösung  gewiss  die  ist,  dass  bei  dem  Verfasser 
des  Tschou-li  die  Vorstellungen,  die  er  vom  Alterthum  hatte,  sich 
mit  dem  Reflexe  der  Zustände  seiner  Zeit  unvermittelt  gekreuzt 
haben. 

Von  der  Entwicklung  der  Kenntniss  des  eignen  Landes  bei 
den  Chinesen  geht  der  Verf.  von  S.  395  an  über  zur  Betrachtung 
der  Entwicklung  des  Verkehrs  zwischen  China  und  den  Völkern 
im  Süden  und  Westen  von  Centraiasien,  und  diese  weiteren  Unter- 
suchungen sind  unabhängig  von  der  Vorfrage  über  die  Glaubwürdig- 
keit der  ältesten  Chinesischen  Geschichtsüberlieferung,  hinsichtlich 
welcher  wir  uns  dem  Verf.  nicht  hatten  anschliessen  können.  Er 
behandelt  zunächst  gewisse  vorgeschichtliche  Beziehungen  zwischen 
China  und  den  fremden  Ländern,  vor  Allem  die  wichtigste  und 
sicherste ,  die  in  der  Gleichheit  der  Mondstat ionen  bei 
Chinesen,  Indern  und  Arabern  vorliegt.  Der  Verf.  entscheidet 
sich  hier  mit  Whitney  gegen  Weber  für  die  Unabhängigkeit  der 
Chinesen  von  Indien,  weil  die  Arabische  Reihe  der  Mondstationen 
eine  grössere  Verwandtschaft  mit  der  Chinesischen  als  mit  der 
Indischen  zeigt.  Man  wird  kaum  umhin  können,  seiner  umsich- 
tigen und  klaren  Auseinandersetzung  des  Sachverhaltes  beizupflichten; 
ob  aber  auch  der  von  ihm,  allerdings  wie  immer  in  sehr  behutsamer 
Weise,  vorgeschlagenen  Erklärung  ihrer  Entstehung,  ist  mir  zweifel- 
haft,. Frh.  v.  Kichthofen  leugnet  die  Herkunft  der  Mondstationen 
aus  Chaldäa,  an  der  nach  Weber  auch  Whitney  festgehalten  hatte, 
weil  nichts  uns  zu  der  Annahme  berechtige ,  dass  schon  in  der 
Urzeit  ein  Völkerverkehr  stattfand,  wie  ihn  erst  eine  sehr  gestei- 
gerte Cultur,  wahrscheinlich  Jahrtausende  später,  hervorgebracht 
habe.  „ Handelsartikel  (sagt  er  S.  414)  konnten  wohl  auch  damals, 
indem  sie  von  Hand  zu  Hand  gingen,  Gegenden  erreichen,  die  von 
ihrem  Ursprungsort  weit  entfernt  waren;  aber  von  Elementen  einer 
verhältnissmässig  hohen  geistigen  Cultur  ist  es  nicht  zu  erwarten, 
dass  sie,  wie  etwa  später  der  Buddhismus,  über  die  Gebiete 
uneivilisirter  Völker  hinweg  nach  verschiedenen  Richtungen  hin 
sich  ausbreiten  konnten."  Schon  die  Richtigkeit  dieses  allgemeinen 
Satzes  scheint  mir  nicht  unanfechtbar:  Culturelemente  folgen  dem 
Handel  und  wandern  wie  Waeren,  nichts  aber  verbreitet  sich 
anerkannteraiassen  rascher  und  weiter  als  Alles,  was  mit  Aber- 
glauben zusammenhängt,  und  ganz  besonders  Astrologisches.  Er 
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nimmt  nun  an ,  dass  die  Mondstationen  ein  gemeinsames  Besitz- 
tum aus  der  Urzeit  vor  der  Wanderung  seien,  als  Chinesen,  Inder 
und  zwar  nicht  Araber,  aber  ihre  supponierten  Lehrmeister,  die 
Akkader  der  Assyriologen  noch  zu  beiden  Seiten  des  Pamir  sassen, 
das  alle  drei  Völker  dann  in  ihre  neue  Heimath  mitgebracht  hätten ; 
aus  Babylonien  nämlich  könnten  die  Araber  die  Mondstationen 
nicht  erhalten  haben,  weil  sich  von  diesen  bisher  bei  den  Chal- 
diieru  keine  .Spur  gefunden  habe.  Abgesehen  von  der  äusserst 
problematischen  Existenz  dieser  Akkader,  gegen  die  sich  für  die 
Grenzwissenschaften  der  Assyriologie  ein  Sicherheitscordou  dringend 
empfehlen  dürfte,  bietet  sich  von  selbst  der  Einwand,  dass  wir 
von  Mondstationen  bei  den  Akkadern,  die  ja  als  Urheber  aller 
Weisheit  der  Chaldäer  in  Anspruch  genommen  werden,  erst  recht 
nichts  wissen.  Die  mendzil  der  Araber  sind  schwerlich  unter  den 
Beduinen,  sondern  in  Südarabien  entstanden :  die  durchaus  oxcen- 
trische.  mit  dem  Besitz  ausgedehnten  Küstengebietes  verbundene 
Luge  der  drei  Völker,  welchen  die  Mondstationen  eigen  sind,  macht 
also  eine  Vermittlung  zur  See  wahrscheinlicher  als  eine  zu  Lande ; 
und  wenu  auch  diese  Mondstationen  für  bedeutend  älter  gelten 
müssen,  als  Weber  annahm,  so  ist  doch  nicht  abzusehen,  was  uns 
iiothigte  hier  nach  Jahrtausenden  zu  rechnen.  Doch  nehmen  wir 
selbst  den  schwierigsten  Fall  an,  setzen  wir  mit  dem  Verf.  einen 
Verkehr,  der  in  uralter  Zeit  durch  die  gesammte  Ausdehnung  der 
öden  Steppen  Centraiasiens  oder  durch  das  wilde  Gebirgsland 
zwischen  China  und  Indien  hätte  stattfinden  müssen,  was  sind  alle 
Schwierigkeiten  einer  solchen  Hypothese  verglichen  mit  denen,  in 
welche  die  des  Verfs.  uns  verwickeln  würde,  dass  nämlich  in  einer 
Urzeit  die  nicht  blos  Jahrtausende,  sondern  vermuthlich  mehr  als 
eine  Myriade  zurückgelegt  werden  müsste,  als  Chinesen  und  Inder, 
dann  aber  gewiss  auch  das  Arische  Urvolk  und  sehr  wahrscheinlich 
auch  die  Indogermanen  überhaupt,  noch  nebeneinander  am  Pamir 
wohnten ,  diese  Urvölker  schon  so  etwas  wie  die  Kenntniss  der 
Mondstationeu  besessen  haben  sollten,  die  der  Verf.  selbst  als 
..Element  einer  verhältnissmässig  hohen  geistigen  Cultur"  be- 
zeichnet hat? 

Gern  folgen  wir  wieder  dem  bewährten  Führer  in  der  inte- 
ressanten Darlegung,  die  er  von  den  ersten  historisch  verfolgbaren 
Anlangen  einer  Verbindung  zwischen  China  und  den  Ländern  des 
Westens  gibt;  der  Keim  zu  einer  solchen  war  im  Seidenhandel 
gegeben,  der  jedoch  in  der  frühesten  Zeit  nur  von  Hand  zu  Hand 
gieng,  durch  einzelne  Händler  vermittelt,  und  diese  Seidenhändler, 
erst  Issedunische,  dann  Chinesische,  sind  es,  an  denen  nach  der  An- 
sicht des  Verfs.  der  Namen  Seren  zuerst  haftet  Ein  regel- 
mässiger Landverkehr  durch  Karawanen  begann  erst  seit  dem  Jahre 
H4  v.  Chr.,  nachdem  Tschang- kion  die  Westländer  für  China 
förmlich  entdeckt  hatte. 

Auf  die   Feststellung  der  von   und  nach  Serica 
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führenden  Handels  Strassen  hat  der  Verf.  eine  besondere 
Sorgfalt  verwendet;  er  hat  von  ihnen  S.  458  ff.  und  ausserdem 
in  einem   besonderen  Vortrage  gehandelt,   der  unter  dem  Titel 
„Ueber  die  centralasiatischen  Seidenstrassen  bis  zum  2.  Jahrhundert 
n.  Chr."  in  den  Verhandlungen  der  Gesellseh.  f.  Erdkunde  für  1877, 
S.  96  ff.  abgedruckt  ist.    Für  eine  genaue  Kenntniss  derselben 
sind  wir  ausschliesslich  auf  Ptolemäus  angewiesen,  der  die  von 
Handelsreisenden  des  Maes  Titianus  herrührende  und  in  das  Werk 
seines  Vorgängers  Marinus  übergegangene  Beschreibung  seinem 
Gradnetze  einverleibt«.    Da  diese  Einzeichnung  aber  nach  Voraus- 
setzungen erfolgt  ist,  die  von  Willkürlichkeit  nicht  frei  sind,  so 
wird  sich  auch  jeder  Versuch  einer  Identificierung  der  von  ihm 
genannten  Namen  mit  anderweitig  bekannten  immer  innerhalb  eines 
grösseren  Spielraumes  bewegen.    Gegen  die  vom  Verf.  für  die 
Vergleichung  aufgestellten  Grundsätze  lässt  sich  im  Princip  nichts 
einwenden :  er  legt  Gebirgszüge  und  Flüsse  als  das  Sicherste  zu 
Grunde  und  nimmt  an,  dass  sich  für  Ptolemäus,  der  die  Grenzen 
des  Unbekannten  nicht  kannte,  die  Entfernungen  verkürzen,  je 
weiter  die  Gegenden  von  den  wenigstens  schwach  erleuchteten 
Linien  des  Imaus  und  Emodus  abliegen;  auch  stelle  er  die  von 
den  Strassen  überschrittenen  Gebirgsgegenden  im  Vergleich  zum 
Flachland  als  unverhältnissmässig  ausgedehnt  dar,  während  solche 
Gebirgsländer,  welche  von  keiner  Strasse  berührt  wurden,  zusammen- 
schrumpften.   Auch  von  den  Ansätzen,  welche  der  Verf.  so  im 
Einzelnen  für  die  Localitäten   des  Ptolemäus  gewinnt,  dürfen 
wenigstens  die  die  erste  Hälfte  der  Strasse  nach  Serica  betreffenden 
im  Wesentlichen  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden.    In  die 
Orographie  dieser  Gegenden  bei  Ptolemäus  zuerst  die  richtige  Ein- 
sicht erlangt  zu  haben,  ist  ein  grosses  Verdienst  desselben.  Sie 
wurde  ihm  namentlich  dadurch  möglich,  dass  er  die  übliche  ver- 
lockend aussehende  Combination  des  Kasischen  Gebirgs  mit  Kasch- 
gar  als  irrig  erkannte:  es  ist  vielmehr  das  Kwenlun-Gebirge ;  nach 
einer  nicht  unwahrscheinlichen  Vermuthung  des  Verfs.  haben  beide 
von  dem  das  kostbarste  Product  dieser  Gegenden  bildenden  Kasch- 
Stein  oder  Nephrit,  nicht  aber  von  dem  westtibetischen  Volke  der 
Khacu,  ihren  Namen  erhalten.    In  dem  Oechardes  des  Ptolemäus 
erkennt  er,  was  eigentlich  nie  hätte  fraglich  sein  sollen,  den  Tarym- 
Fluss  wieder.    Ein  weiterer  grosser  Fortschritt  ist  durch  Frhn. 
v.  Richthofen  darin  erreicht  worden,  dass  seine  Untersuchungen 
festgestellt  haben,  dass  die  von  Ptolemäus  beschriebene  Seiden- 
strasse nur  in  der  zur  Zeit  der  Hau  allein  gebräuchlichen  den 
Südrand  des  Tarym  -  Beckens  entlang  führenden  Strasse  gesucht 
werden  darf,  über  die  von  ihm  aus  Chinesischen  Quellen  trefflliche 
Erläuterungen  gegeben  worden  sind.    Die  Erklärung  des  späteren 
Laufs  der  Strasse  bewegt  sich  um  die  schwierige  Frage,  wie  das 
verschobene  Bild,  welches  die  Ptolemäische  Karte  von  dem  ganzen 
durchzogenen  Gebiete  entwirft,  zurechtzurücken  ist.    Der  Verf. 
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meint,  je  weiter  sich  Ptolemäus  von  den  beiden  Grenzgebirgen 
entferne,  desto  unbestimmter  würden  seine  Vorstellungen,  desto 
kühner  die  Combinationen  in  Betreff  der  Flüsse,  Gebirge  und 
Völkerwohnsitze;  während  sich  daher  seine  Karte  im  Osten  des 
Imaus  und  im  Norden  des  Emodus  mit  der  jetzigen  recht  gut 
vergleichen  lasse,  würden  im  Osten  die  Analogien  immer  schwächer, 
nur  in  weitester  Ferne  leuchte  eine  Stadt  Sera  metropolis  in  nebel- 
haften Umrissen  hervor  (S.  482.  479).   Hiergegen  lässt  sich  gleich 
im  Allgemeinen  einwenden  t  dass  ja  als  Quelle  der  Bericht  der 
Handelsreisenden  des  Maes  Titianus  zu  Grunde  liegt,  welche  die 
ganze  Tour  vom  Steinernen  Thurm  bis  nach  Sera  gleichmässig  als 
Augenzeugen  kannten,  dass  daher  nicht  abzusehen  ist,  warum  ihre 
Kunde  für  den  zweiten  Theil  der  Reise  nebelhafter  gewesen  sein  soll 
als  rar  den  ersten.    Allerdings  leugnet  Frh.  v.  Richthofen  in  der 
Abhandlung  über  die  centralasiatischen  Seidenstrassen  S.  114,  dass 
fremde  Kaufleute  über  Scha-tschöu  hinaus  gekommen  seien;  wie 
sich  dies  aber  mit  den  bestimmten  Aussagen  des  Ptolemäus  l,  11, 
4.  6  vereinigen  lassen  soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Weil 
der  Name  des  Flusses  Bautisus  mit  dem  der  osttibetischen  Bhöfa 
zusammenzuhängen  scheint  und  einer  seiner  Quellflüsse  im  Emodus 
oder  Haimavata1)  entspringt,  sieht  der  Verf.  es  als  unwiderleglich 
an,  dass   darunter  der  Yamdzangbo  in  Tibet  zu  verstehen  sei 
(8.  490).  und  vereinigt  die  ebenso  unbestreitbare  Thatsache,  dass  die 
Strasse  nach  Sera  (d.  h.  Hsi-ngan-fu)  bei  Ptolemäus  den  Hwang- 
ho  überschreitet,  für  welchen  denn  auch  Andere  längst  den  Bau- 
tisus erklärt  haben,  durch  die  Annahme,  dass  der  Geograph  eine 
falsche  Combination  gemacht  und  den  Hwang-ho  für  eine  nord- 
östliches Fortsetzung  des  Yamdzangbo  gehalten  habe;  die  drei 
Qnellflüsse  des  Bautisus  seien  nichts  als  eine  schematische  Wieder- 
holung der  drei  Quellflüsse  des  Oechardes.    Dass  die  südlichsten 
Kamen,  die  Ptolemäus  in  Serica  nennt,  Indischen  Ursprungs  sind, 
ist  eine  einleuchtende  Bemerkung;  es  lassen  sich  dafür  aber  auch 
andre  Erklärungen  geben,  die  keine  so  vollständige  Umstürzung 
seiner  Karte  bedingen.    Ein  Blick  auf  die  Karte  von  China  lehrt, 
dass  der  Ta-tung-ho  und  der  Hauptfluss  des  Hwang-ho  den  beiden 
Quellflüssen  des  Bautisus,  die  im  Kasischen  und  im  Emodischen  Ge- 
birge entspringen,  genau  entsprechen ;  die  Information  war  für  den, 
der  den  Hwang-ho  bei  Lan-tsch6u-fu  überschritt  (und  das  musste 
der,  welcher  die  Strasse  nach  Sera  zog),  nicht  schwer  zu  erlangen, 
da  die  Vereinigung  des  Hwang-ho  und  Ta-tung-ho  sich  erst  kurz 
W  Lan-tsch6u-fu  vollzieht.     Höchstens  über  die  Identificierung 
des  dritten  Quellflusses  des  Bautisus  kann  ein  Zweifel  obwalten; 
im  Allgemeinen  aber  scheinen  mir  die  Sachen  nirgends  so  zu  liegen, 


1 )  Diesen  Namen  verwendet  Ptolemäus  für  dm»  Tangla-Gebirge  zum  Unter- 
schied von  Imaon,  was  bei  ihm  Westhimalaja  und  Muztag  bedeutet;  der  Ost- 
h'roilaja  ut  »ein  Bepyrron. 
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dass  wir  nöthig  hätten,  mit  dem  Verf.  den  Ptolemäus  phantastischer 
Willkür  zu  zeihen. 

Später  noch  als  durch  die  Landverbindung  wurde  China  den 
westlichen  Nationen  auf  dem  Seewege  bekannt;  erst  seitdem  man 
gegen  die  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.  die  Monsun's  für 
die  Seeschifffahrt  zu  benutzen  lernte,  nahm  der  Welthandel  grösse- 
ren Aufschwung  und  man  unternahm  Reisen  bis  im  die  äussersten 
Enden  von  Indien  und  darüber  hinaus.  Damals  ist  es,  wo  zum 
ersten  Male  der  Name  Sinen  auftaucht.  Seit  Martini  ist  dieser 
allgemein  von  der  Dynastie  Tsin  abgeleitet  worden,  die  dem 
in  viele  Königreiche  getheilten  China  die  Einheit  brachte  und 
es  dann  die  kurze  Zeit  von  221 — 20b*  v.  Chr.  beherrschte,  der  es 
jedoch  noch  nicht  gelang,  die  südlichsten  Provinzen,  deren  Hafen 
man  als  Ziel  des  frühesten  Seeverkehre  erwarten  sollte,  dauernd 
mit  dem  Reiche  zu  vereinigen.  Schwierigkeit  machten  bisher  weniger 
diese  Umstünde,  als  die  für  viel  ttlter  geltende  Erwähnung  des 
Namens  Cina  bei  den  Indern  im  Mahäbhärata  und  im 
Gesetzbuche  des  Manu.  Der  Verf.  hiilt  nun  diese  Cina  für  ein  von 
den  späteren  Cina  oder  Chinesen  ganz  verschiedenes  Volk,  das  er, 
gestützt  auf  eine  Stelle  des  zuerst  genannten  Epos,  wo  auf  dem 
Wege  von  Madhjadeca  nach  dem  westlich  von  den  ^Gangesquellen 
gelegenen  Kulinda  nach  einander  die  Länder  der  Cina,  der  (wie 
der  Verf.  S.  440  nachgewiesen  hat)  ehemals  östlich  von  Chotan 
sitzenden  Tukhära  und  der  in  dem  Lande  am  oberen  Indus,  das 
noch  heute  Dardistan  heisst,  wohnenden  Darada  durchzogen  werden, 
mit  dem  von  Leitner  dort  und  in  (Hlgit  entdeckten  Volke  der  Schina 
identiticiert.  Abgesehen  von  dem  principiellen  Bedenken,  welches 
dem  Auskunftsmittel  einer  Verwechslung  in  Folge  von  Namens  - 
gleichheit  immer  entgegensteht,  ist  der  Uebergang  von  c  in  sh  oder 
umgekehrt,  der  angenommen  werden  müsste,  im  Indischen  ohne 
jede  Analogie:  sodann  wird,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt, 
der  Bericht  um  Nichts  vernünftiger,  auch  wenn  man  dem  Dichter 
eine  Kunde  der  Ursitze  der  Tukhära  beimisst  und  annimmt  ,  dass 
die  Schina,  die  jetzt  gemeinsame  Sitze  mit  den  Darada  haben, 
früher  östlicher  gewohnt  haben:  das  geographisch  Unmögliche 
beruht  eben  darin,  dass.  um  ein  relativ  nahes,  am  mittleren  Hima- 
laja gelegenes  Gebiet  zu  erreichen,  der  Weg  durch  Völker  genommen 
wird,  die  auch  nach  dem  Verf.  in  weiter  Ferne  am  westlichen 
Ende  des  Himalaja  wohnen.  Nichts  scheint  mir  sicherer,  als 
dass  der  Dichter  von  der  Lage  Kulinda's  keine  klare  Vorstellung 
hatte  und  die  ihm  bekanntesten  Völker  des  Nordens  als  auf  dem 
Wege  dahin  liegend  aufführte ;  und  zwar  nannte  er  ganz  richtig 
zuerst  die  im  Nordosten  wohnenden  Chinesen,  dann  die  Tukhära 
im  Norden,  endlich  die  Darada  im  Nordwesten:  man  könnte  ge- 
neigt sein,  in  der  Nennung  der  Chinesen  in  solcher  Umgebung  ein 
Zeichen  zu  seh^n,  dass  die  Stelle  zu  einer  Zeit  geschrieben  ist, 
als  diese  ihre  Macht  bereits  weit  gegen  Westen  lün  ausgedehnt 
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hatten.  Mit  Sicherheit  dürfte  dies  wenigstens  von  einer  zweiten 
Stelle  des  Mahubhärata  gelten,  wo  die  Pferde  der  Cina  gerühmt 
werden,  einer  Stelle,  die  freilich  nicht  auf  das  eigentliche  China 
l»*»st.  aber  noch  weniger,  denke  ich,  auf  das  Gebirgsvolk  der  »Schina, 
dagegen  sehr  gut  auf  den  Chinesen  unterworfene  Theile  des 
Jarrm-Gebiets.  Eine  dritte  Stelle,  an  welcher  die  Javana  und 
Cina  zu  den  Kamboga,  d.  i.  nach  Indischer  Theorie  einem  der 
entarteten  Kriegerstämme  des  Nordwestens,  gerechnet  werden,  führt 
zu  demselben  Ergebniss  und  gibt  zugleich  einen  schlagenden  Beweis 
rar  ihre  spate  Entstehungszeit :  denn  dass  die  Javana  der  Inder 
die  Griechen  und  nur  die  Griechen  sind,  deren  Name  zwar  spüter 
von  den  Indern  auf  andere  Westvölker  tibertragen,  ehe  sie  aber 
dieselben  kennen  lernten,  sicher  nie  für  ein  andres  Volk  gebraucht 
worden  ist,  kann  jetzt  füglich  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Noch 
entschiedener  steht  der  Charakter  einer  späteren  Zeit  der  Stelle 
des  Gesetzbuchs  an  der  Stirn  geschrieben,  welche  die  Cina  neben 
Pahlava  (d.  i.  Part  Iwrn ).  .lavanu  Und  <,'uka  inunt.  Aber  auch  für 
die  Hauptstelle  des  Mahahharata  lilsst  sich  der  sichere  Beweis 
fuhren,  dass  sie  erst  nach  dem  Jahre  157  v.  Chr.  verfasst  worden 
sein  kann.  Der  Verf.  hat  niimlich  durch  einpn  vortrefflichen  Excurs 
S.  439  ff.  die  längst  vermuthete  Identität  der  Yue-tschi  und  der 
Tocharer  über  jeden  Zweifel  erhoben  und.  was  neu  ist,  nachge- 
wiesen, dass  der  Name  Tukhära  nicht  ein  alter  am  Gebiete  des 
obern  Oxus  haftender  Name  ist,  der  auf  das  einwandernde  Volk 
übertragen  wurde,  sondern  vielmehr  ein  diesem  Volke  eigentüm- 
licher Name,  den  es  aus  seinen  früheren  Sitzen  mitbrachte1). 
Es  freut  mich,  hier  eine  Ansicht  ausgesprochen  zu  sehen ,  zu  der 
ich  längst  auf  anderem  Wege,  durch  eine  Erwägung  der  positiven 
und  negativen  Aussagen  der  Griechen,  ebenfalls  gekommen  bin. 
Nur  in  Einem  Punkte  vermag  ich  die  Ansicht  des  Verfs.  nicht  zu 

l)  Dor  Verfasser  hält  es  für  seino  PBieht,  S.  441  auf  eine  Schwierigkeit 
hinzuweisen,  die  s»  iner  und  Yulc's  Ansicht  aus  den  Assyrischen  Keilschriften 
erwachse,  laut  welchen  Sanherib  du*  auf  den  höchsten  Gipfeln  des  Herges  Nypur 
häutende  Volk  der  Tokharri  und  dann  dio  ebenfalls  in  pfndloseu  Gebirgen 
wohnenden  Dahme  bezwungen  habe ;  Prof.  Schräder  habe  dio  Richtigkeit  der 
l'i-bersetaung  bestätigt.  Dieser  „Schwierigkeit"  gegenüber  ist  einfach  an  Folgen- 
<h*  iu  erinnern,  1)  dass  die  Dahae  sonst  allorwärts  nur  als  ein  stoppenbe- 
»ohnendes  Nomadenvolk  bekannt  sind  und  dass  lediglich  eino  der  bei  den  für 
Powe  Publicum  schreibenden  Assyriologen  üblichen  Schönfärbereien  vorliegt: 
M^n^at.  Annale«  p.  220  lasst,  ehrlich  wie  immor,  Dayi  wie  es  ist;  2)  der  Berg 
Xipor  wird  anderwärts  von  demselben  Sanherib  nach  Aramu  und  kurz  vor 
Chalannc  und  Kutha  als  eino  von  den  Kaldu  bewohnt»-  Localität  angeführt 
<ib  p  alsti  fast  am  andern  Ende  von  Asien;  3)  Geographen,  die  für  einen 

f'nbrschied  von  beiläufig  ."{()  Längengraden  in  der  Hergo  versetzenden  Macht 
mb»!»  RechUvorgängers  dos  Xerzes  eino  ausreichende  Garantio  zu  erkennon 
»ieh  aoMer  Staudo  sehen,  wird  die  Frage  sich  aufdrängen,  ob  Sanherib  statt 
Rit  Tocharern  and  Dahern  nicht  etwa  bei  der  in  der  Nähe  des  Flusses 
TKhorokh  gelegenen  alten  Festung  Thukhars  im  Lande  dor  Taer  (arm.  Tajch). 
trüber  St  Martin.  Mcm  sur  l'Armcnie  II,  187  zu  vergleichen  ist,  Krieg  ge- 
führt hat. 
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theilen :  er  hält  die  verlassenen  Sitze  der  Tu-ho-lo,  die  Hsüen-tsang 
Östlich  von  Ghotan  traf,  für  die  älteste  Heimath  des  Volks,  das 
von  da  in  unbekannter  Zeit  in  die  Genend  der  Yü*mönn-Passage 
zwischen  Scha-tschrtu  und  dem  Ki-lie*n-schan  ausgewandert  sei,  um 
dann  von  dort  im  Jahre  157  v.  Chr.  verdrängt  zum  grösseren  Theile 
die  weite  Wanderung  anzutreten,  die  es  schliesslich  nach  Baktrien 
führte.  Nun  wissen  wir  aber,  dass  ein  kleinerer  Theil  des  Volks, 
von  den  Chinesen  die  kleinen  Yue-tschi  genannt,  sich  damals  süd- 
westlich wendete  und  bei  den  Tibetischen  Kiang  Aufnahme  fand: 
diese  kleinen  Yue-tschi  zogen  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  nach  Indien: 
es  ist  also  das  Einfachste,  die  Stelle  des  Hsüen-tsang  auf  die 
von  den  kleinen  Yue-tschi  damals  verlassenen  Sitze  zu  beziehen,  so 
dass  zu  einem  Zurückgreifen  auf  vermeintliche  Ursitze  des  Volkes 
keine  Nöthigung  vorliegt.  Wenn  man  annimmt,  dass  die  Stellen 
des  Mahabhärata  frühestens  um  die  Wende  des  2.  und  1.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  verfasst  sind,  so  nimmt  man  damit  nichts  an, 
was  dem  Ergebnisse  der  neueren  Untersuchungen  über  das  Indische 
Epos  widerstritte.  Sie  gewähren  also  für  Hypothesen  über  den 
Ursprung  des  Namens  Ctna  eine  ziemliche  Latitüde;  Eines  be- 
weist die  in  ihnen  stehende  Gruppierung  der  Clna  mit  nord- 
westlichen Völkern  aber  doch:  dass  diese  Kunde  von  China  den 
Indern  auf  dem  Landwege  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
über  die  Handelsstrasse  zugekommen  ist,  die  in  alter  Zeit  von 
Chotan  nach  Ladäk  und  dem  obern  Indus  führte  (über  sie  ver- 
gleiche man  den  Verf.  S.  466  f.).  Und  hierin  liegt  allerdings  eine 
grosse  Schwierigkeit. ,  die  der  Verf.  mit  Recht  ernsthafter  ge- 
nommen hat  als  alle  seine  Vorgänger:  die  Chinesen  haben  sich 
selbst  nie  so  genannt  und  die  kurze  Zeit,  während  der  die  ihnen 
selbst  sehr  verhasste  Dynastie  Tsin  dem  Reiche  officiell  den 
Namen  gab,  war  keine  Gelegenheit  zu  einem  lebhaften  Verkehr 
nach  Aussen,  der  dem  Namen  jene  universelle  Verbreitung  hätte 
verschaffen  können.  Auch  lässt  sich  gar  nicht  leugnen,  dass  die 
Griechen  den  Namen  Sinä  in  Folge  des  Seeverkehrs  erhalten  haben, 
und  der  Verf.  sucht  sogar  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  er  zuerst 
an  Gegenden  haftet,  die  nicht  zu  China  gehörten  und  erst  lange 
nach  der  Herrschaft  des  Hauses  Tsin  unter  Chinesische  Bot- 
mässigkeit  gerathen  waren. 

Um  zu  zeigen,  dass  in  solchen  Gegenden  der  früheste  Sitz 
des  Seeverkehrs  mit  dem  Westen  gewesen  sei,  geht  der  Verf.  auf 
eine  Untersuchung  über  die  Lage  von  Kattigara  ein, 
das  uns  Ptolemäus  aus  Marinus  jenseit  eines  Flusses  Kutiaris  als 
den  äussersten  Hafen  nennt .  den  die  Seefahrer  berührten ,  eine 
Oertlichkeit,  die  man  an  allen  möglichen  Punkten  von  der  Mündung 
des  Mekhong  an  bis  zu  der  des  Yang- tsz8 -kiang  gesucht  hat 
Frh.  v.  Richthofen  widerlegt  die  Ansichten  derer,  die  es  in  Canton 
oder  gar  in  Nan-king  wiederzufinden  meinten,  und  entscheidet  sich 
(S.  508  ff.)  für  die  Stadt  Ketscho  (chin.  Kiau-tschi)  am  Flusse 
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Songlu»  in  Tonkin  aus  folgenden  Gründen:  1)  hier  ist  ein  nach 
Norden  gerichteter  Goi£  an  dessen  durch  die  Halbinsel  Lai-tschou 
und  die  Insel  Uai-nan  gebildeter  Ostseite  die  Küste  nach  Süden 
umbiegt  und  so  die  Vorstellung  erwecken  konnte,  dass  das  Meer 
hier  zu  Ende  sei;  2)  hier  lassen  sich  die  jenseit  Kattigara  sich 
ausbreitenden  Rohrsümpfe,  über  welche  hinaus  unbekanntes  Land 
war,  im  Delta  des  Songka  wirklich  nachweisen;  3)  von  hier  aus 
führte  der  Landweg  nach  der  Hauptstadt  Sinti,  worunter  nach  den 
zur  Zeit  des  Ptolemäus  bestehenden  Verhältnissen  nur  die  damalige 
Residenz  Lo-yang  gemeint  sein  konnte,  in  nordöstlicher  Richtung, 
bis  man  in  den  Bereich  der  nach  Norden  führenden  Binnenschiff- 
fahrt gelangte.   Die  Quelle  der  hier  in  Betracht  gezogenen  Angaben 
sind  für  den  zweiten  und  dritten  Punkt  Nachrichten,  die  jünger 
waren  als  die  Zeit  des  Marinus  und  die  Ptolemäus  selbst  von  See- 
fahrern in  Erfahrung  gebracht  hatte;  sie  lauten  nach  dem,  was  er 
I,  17,  5  mittheilt,  so.    „Er  habe  (sagt  er)  auf  diesem  Wege  auch 
die  entlegneren  Theile  Indiens  bis  zur  Goldnen  Halbinsel  und  von 
da  bis  Kattigara  erkundet,    und  zwar  stimmten  seine  Gewährs- 
männer darin  überein,  dass  auf  dem  Hinwege  die  Fahrt  eine  östliche, 
auf  dem  Rückwege  eine  westliche  Richtung  habe,  und  dass  die 
Dauer  der  Zurücklegung  der  Fahrten  unbestimmt  und  ungleich- 
massig sei;   ferner,  dass  jenseit  der  Sinen  Land  und  Hauptstadt 
der  Seren  liege  und  östlich  davon  (das  heisst  aber  wegen  der  für 
fortgesetzt   östlich   gehaltenen   Gesammtrichtung   nur  „jenseits") 
unbekanntes   Land  sei  mit  sumpfigen  Seen,   die  so  dicht  mit 
mächtigem  Rohr  bestanden  seien,  dass  man  an  dieses  sich  haltend, 
den  Uebergang  bewerkstellige,  und  dass  von  da  (d.  h.  von  den 
Seren)  eine  Strasse  über  den  Steinernen  Thurm  nach  Baktrien  und 
eine  andre  über  Palimbothra  nach  Indien  führe;  endlich,  dass  der 
Weg  von  der  Hauptstadt  der  Sinen  nach  dem  Hafen  Kattigara  nach 
Südwesten  gehe.*    Der  zweite  Punkt  kommt  somit  in  Wegfall. 
Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  um  eine  Kunde,  die  mit  Kattigara 
nichts  zu  schatten  hat,  ein  Stück  mythischer  Geographie,  das  mit 
den  Sagen  von  den  Uttarakuru  zusammenhängt.    Was  den  ersten 
Punkt  betrifft,  so  hat  Frh.  v.  Richthofen  trefflich  erklärt,  wie 
Ptolemäus  zu  der  Vorstellung  gelangen  konnte,  dass  das  Hinter- 
indien an  der  Ostseite  bespülende  Meer  nur  ein  Meerbusen  sei, 
jenseit  dessen  die  Küste  sich  in  südwestlicher  Richtung  fortsetze 
und.  wie  er  meinte,  weit  im  Süden  mit  Afrika  verbunden  sei ;  aber 
diese  Frage  und  die  nach  der  Lage  von  Kattigara  stehen  in  keinem 
direkten  Zusammenhange,  und  jene  Erklärung  passt  nicht  zur 
Ansetzung  von  Kattigara  an  der  Stelle  von  Ketscho,  sondern  würde 
«her  die  Verlegung  dieses  Hafens  etwa  an  die  Südspitze  der  Insel 
Hai  •nan  erheischen.    Die  Stelle,  um  die  es  sich  handelt,  ist  die 
von  Ptolemäus  I,  14,  1  aus  Marinus  mitgetheilte :  „Dieser  (sagt  er) 
habe  die  Dauer  der  Fahrt  über  das  offene  Meer  von  der  Goldnen 
Halbinsel  nach  Kattigara  in  Stadien  nicht  angegeben,  sondern  sich 
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nur  auf  die  von  Alexander  gemachten  Mittheilungen  berufen,  nach 
welchen  das  Land  von  dort  an  dem  Mittage  gegenüberliege  und 
man  längs  desselben  hinfahrend  in  20  Tagen  nach  der  Stadt  Zabä 
gelange;  wenn  man  von  da  aus  einige  Tage  über  das  offene  Meer 
fahre  (ÖianAivöavTctv)  in  der  Richtung  gegen  Süden,  und  zwar 
mehr  nach  links  zu,  werde  Kattigara  erreicht."  Die  Worte  Ivav- 
ria  utm^i  lonf.  können  nichts  bedeuten  als  „dem  Mittage  gegen- 
überliegend", d.  h.  die  Richtung  der  Küste  war  eine  von  West 
nach  Ost  ;  sie  werden  von  Ptolemäus  an  der  Parallelstelle  I,  14,  6 
mit  „dem  Aequator  parallel"  umschrieben,  und  eine  andre  Deutung 
als  die  seinige  ist  überhaupt  nicht  möglich.  Da  der  Ausgangs- 
punkt der  20  Tage  das  Ende  der  Halbinsel  von  Malakka  ist,  so 
kann  nur  die  Küste  von  Meklong  bis'Huyen  gemeint  sein,  und  an 
die  Stelle  von  Huven  wird  in  der  That  Zabä  von  der  Ptolemäischen 
Karte  gesetzt.  Wenn  auch  das  Maass  von  einigen  Tagen  Fahrt, 
die  Kattigara  von  Zabä  entfernt  sein  soll,  sehr  allgemein  gehalten 
ist,  der  Ausdruck  öianltiv  an  Unklarheit  leidet  und  die  Behauptung, 
die  Richtung  sei  (wie  Ptol.  I,  14,  6  ganz  richtig  definiert  hat)  eine 
südöstliche,  für  die  ganze  Fahrt  unmöglich  richtig  sein  kann, 
vielmehr  auf  einem  mangelhaften  Referat  zu  beruhen  scheint,  so 
geht  doch  aus  Allem  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dass  Kattigara 
in  keiner  zu  grossen  Entfernung  von  den  Mekhong  -  Mündungen 
gesucht  werden  darf.  Gegenwärtig  nimmt  die  Strasse,  welche  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küste  durch  ganz  Annam  und  dann 
weiter  nach  China  führt,  bei  Phuoktui,  südöstlich  von  Saigon,  ihren 
Anfang.  Die  Ansicht  von  d'Anville  und  Klaproth,  welche  nach 
dem  Vorgange  von  Edrisi  Kattigara  an  der  Stelle  von  Saigon 
angesetzt  haben,  ist  also  von  allen  die  einzig  stichhaltige.  Wir 
sind  somit,  wenn  wir  uns  auch  der  Ortsbestimmung  des  Verfs. 
nicht  anschliessen  konnten,  doch  auf  anderem  Wege  zu  demselben 
Ergebnisse  wie  er  gelangt,  dass  dieses  wichtige  Emporium  an  der 
Küste  lag,  welche  die  Chinesen  unter  dem  Namen  .li-nan  mit  ein- 
begriffen haben,  der  bei  ihnen  Tonkin  und  Cochinchina  bezeichnet*. 

In  diesem  Ji-nan  sieht  nun  der  Verf.  das  Prototyp  der 
Formen  Clus,  Cin,  2lvai,  unter  denen  das  Reich  der  Mitte 
bei  den  abendländischen  Völkern  erscheint:  Ji-nan  sei  von  dem 
Seevolke  der  Malaien  Tschina  ausgesprochen  und  auf  das  südliche 
China  ausgedehnt  worden;  durch  sie  hätten,  wie  er  mit  Klaproth 
annimmt,  die  fremden  Seefahrer  den  Namen  kennen  gelernt.  Die 
Malaien  lässt  man,  glaube  ich,  bei  dieser  Frage  am  Besten  ganz 
ausser  Spiel ;  es  müsste  erst  bewiesen  werden ,  dass  die  Malaien 
schon  in  so  früher  Zeit  über  die  Indischen  Inseln  verbreitet 
gewesen  sind,  und  bewiesen  werden,  dass  sie  den  Namen  Tschina 
nicht,  wie  so  vieles  Andere  in  ihrem  Begriffs-  und  Wortschatz, 
von  den  Indern  empfangen  haben,  und  um  beide  Beweise  dürfte  es 
sehr  misslich  stehen.  Es  bliebe  die  Möglichkeit,  dass  die  luder 
ihr  Clna  direct  aus  Ji-nan  gebildet  und  den  Namen  Griechen  und 
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Persern  mitgetheilt  hätten.  Nun  ist  er  zwar  in  der  That  den 
Griechen  durch  den  Seeverkehr  mit  Indien  bekannt  geworden; 
aber  daraus  lässt  sich  zwar  eine  gewisse  Präsumption  dafür  ableiten, 
dass  er  Indischen  Ursprungs  ist,  mit  Nichten  jedoch  folgern,  dass 
er  auch  den  Indern  von  der  See  her  zugekommen  sein  muss. 

Gleich  das  anerkannt  iiiteste  Zeugniss  aus  der  Griechischen 
Literatur ,  das  des  Periplus  des  Ervthraischen  Meeres 
§.  64 — 65,  ist  dieser  Annahme  nichts  weniger  als  günstig:  im 
Gegentheil  enthält  diese  Stelle  über  die  Gegend  von  Thin  im  hohen 
Norden,  bei  der  das  Meer  zu  Ende  geht,  mit  einer  sehr  grossen 
Stadt  im  Innern  Namens  Thin,  von  der  die  Seide  zu  Lande  nach 
Barygaza  über  Baktra  und  andrerseits  nach  Limyrike  über  den 
Fluss  Ganges  gebracht  wird,  eine  schwer  zu  erreichende  Gegend, 
von  der  nur  vereinzelt  einige  Wenige  herkämen,  den  unzweideutigsten 
Hinweis,  dass  auch  diese  Kunde  von  China  den  Gewährsmännern 
des  Periplus  nur  auf  dem  Wege  des  Landhandels  zu  Theil  geworden 
ist.  Es  ist  derselbe  Weg.  auf  welchem  etwa  im  2.  Jahrzehnt 
n.  Chr.  der  Vater  des  Rachias,  des  Hauptes  der  unter  Claudius 
nach  Kom  geschickten  Gesandtschaft,  von  Ceylon  aus  zu  den  Seren 
kam.  Eine  eigentümliche  Combination  der  Nachrichten,  welche 
Mir  See  und  zu  Lande  nach  Indien  gelangten,  wie  sie  der  Verf. 
S.  507  in  der  Stelle  des  Periplus  sehen  will,  lässt  sich  in  ihr  nicht 
hnden.  sowohl  ihr  Heden  vom  Landhandel  und  Schweigen  vom 
Seehandel ,  als  die  nebelhaft  verschwommenen  Vorstellungen  des 
Periplus  von  Allem,  was  über  den  Ganges  hinaus  liegt,  schhessen 
bei  seinem  Verfasser  sogar  jede  Kunde  von  einem  Seeverkehr  von 
Indien  nach  China  positiv  aus.  Dagegen  ist  sein  Zeugniss  völlig 
im  Einklang  mit  dem,  was  sich  aus  den  ältesten  einheimischen 
Zeugnissen  Im  Mahäbhärata  und  im  Gesetzbuche  des  Manu  ergab. 
Zu  dem  gleichen  Resultate  führt  die  Form,  in  welcher  der  Name 
an  jener  ältesten  Stelle  des  Periplus  erscheint;  er  lautet  nicht 
blviu.  sondern  Wv1),  beseitigt  also  jede  unmittelbare  Herleitung 
von  J  i-nan,  ohne  Weiteres  und  lässt  sogar  die  Entstehung  aus 
indischem  Cinti  hinter  der  aus  mittelpersischem  Ohl  als  weniger 
wahrscheinlich  zurücktreten:  in  Barygaza  kann  der  Grieche  den 
Namen  ebenso  gut  von  Iranischen  als  von  Indischen  Kaufleuten 
gehört  haben. 

Können  auch  die  Iranischen  Belege  für  den  Namen 
Oin  oder  Dschenastan  (V^tviffra)  sich  an  Alter  mit  den 
Griechischen  entfernt  nicht  messen,  so  ist  doch  die  richtige  An- 
wendung, die  Seitens  der  Perser  von  demselben  gemacht  wird, 
beweisend  zwar  nicht  dagegen,  dass  sie  ihn  von  den  Indern,  um 
so  entschiedener  aber  dagegen,  dass  sie  ihn  von  der  Seeseite  her 
erhalten  haben.    Wenn  der  Verf.  (S.  523)  auch  bei  den  Persem 


Ii  Natürlich  i>t  das  einzigo  Abweichende  <■>],,,  ay?  r>s  nicht  in  tßtrai, 
*>ml*m  nuch  den  vier  anderen  Stellen  in  &iv  kf*  »/t  zu  verbessern. 
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in  dieser  richtigen  Anwendung  nur  das  Ergebniss  einer  glücklichen 
Schlussfolge  anerkennen  will,  so  wüsste  ich  nicht,  womit  dies  irgend 
wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte.  Für  directe  Beziehung  des 
Namens  auf  dem  Landwege  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dass 
die  Benennung  Baghbur  für  den  „Himmelssohn",  welche  schon  an 
der  ältesten  Stelle,  in  der  dem  Moses  von  Khor'ni  zugeschriebenen 
Geographie,  mit  Dschenastan  in  Verbindung  gebracht  wird,  sich 
begrifflich  und  lautlich  leichter  aus  dem  Persischen  als  aus  dem 
Indischen  erklären  lässt.  Mit  Sicherheit  wird  die  Frage,  ob  Indern 
oder  Iraniern  in  Bezug  auf  die  gegenseitige  Mittheilung  des  Namens 
die  Priorität  gebührt l).  schwer  zu  beantworten  sein,  weil  sie  lediglich 
von  der  Entscheidung  der  andren  Frage  abhängt,  welches  von 
beiden  Völkern  früher  einen  Antheil  an  dem  über  Centraiasien 
betriebenen  Seidenhandel  gehabt  hat. 

Es  bleibt  dabei,  dass  für  das  Wort  Cina  oder  Cin 
eine  Erklärung  gesucht  werden  muss,  die  seine  Mit- 
theilung auf  dem  Landwege  berücksichtigt  Die  ge- 
wöhnlichste Art,  in  der  Gesammtnamen  für  ein  Land  oder  Volk  bei 
andern  Völkern  entstehen,  ist  die.  dass  diese  den  Namen  des  ihnen 
zunächst  gelegenen  Theils  auf  das  Ganze  übertragen.  Die  westlichste, 
von  der  grossen  Seidenstrasse  zuerst  und  ausschliesslich  berührte 
Landschaft  China's  ist  Tsin,  von  897 — 206  v.  Chr.  Sitz  eines  eignen 
Reichs,  das  zuletzt  die  Alleinherrschaft  über  China  erlangte.  Lange 
nachher  ist  Tsin  noch  ein  Mal  eine  selbstständige  Herrschaft 
geworden,  die  sich  unter  drei  verschiedenen  Dynastien  von  349 — 433 
n.  Chr.  behauptete;  und  dass  der  Name  in  der  Zwischenzeit  nie 
aufgehört  hatte  im  wirklichen  Georauche  zu  sein,  ersieht  man  aus 
der  gelegentlichen  Notiz,  dass  im  Jahre  102  v.  Chr.  in  der  Haupt- 
stadt von  Ta-wan,  nach  einer  andern  Nachricht  im  Jahre  83  in 
einer  Stadt  der  Hiung-nu,  Flüchtlinge  aus  Tsin  lebten,  die  sich 
auf  das  Brunnengraben  verstanden  (Richthofen,  China  S.  457; 
Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen,  übers,  v.  Dähnert  I,  186). 
Die  herkömmliche  Ableitung  des  Namens  China  ist  also  nicht  zu 
verwerfen,  sondern  nur  zu  modificieren. 

Des  Verfs.  Ansicht,  dass  der  Name  der  Seren  immer  auf 
Landhandel,  der  der  Sinen  immer  auf  Seehandel  zurückzuführen 
sei,  bedarf,  wenn  sie  auch  von  einem  richtigen  Grundgedanken 
ausgeht,  einer  Einschränkung.  So  gut  wie  der  Autor  des  Periplus 
eine  richtige  Kunde  hat,  dass  Thin  sich  weit  ins  Innere  streckt 
und  das  Land  ist,  aus  dem  die  Seide  kommt,  fehlt  es  auch  nicht  an 
Griechischen  Schriftstellern,  die  recht  gut  wissen, 
dass  das  Serenland   am  Meere  liegt:  den  Bericht  des 


1)  Der  Ausdruck  „Oin  und  Macin"  bt  hierbei  völlig  irrelevant;  es  ist  eiu 
aus  Moslemischer  Zeit  stammondes  Pendant  zu  „Gag  und  Magog"  mit  be- 
absichtigtem Anklang,  wodurch  dieses  erläutert  werden  soll,  und  hat  schwerlich 
mit  indischem  Maluleina  etwas  zu  schaffen. 
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Pausanias  hat  der  Verf.  selbst  angeführt  (S.  521);  ich  füge  den 
Namen  des  Flusses  Seros  hinzu,  der  in  einer  der  von  Ptolemäus 
benutzten  Quellen  den  Songka  bezeichnete.  Die  ausdrückliche 
Scheidung  zwischen  Seren  und  Sinen  ist  nicht,  wie  der  Verf.  es 
hinstellt,  die  Regel,  sondern  eine  auf  Ptolemäus  und  die  von  ihm 
abhängigen  Späteren  zu  beschränkende  Ausnahme.  Um  es  kurz 
zusammenzufassen,  der  Unterschied  ist  nicht  so  sehr  ein  räumlicher, 
wie  ein  zeitlicher:  Seren  ist  die  unbestimmt  gehaltene  ältere, 
Sinen  die  durch  den  regeren  Verkehr  seit  114  v.  Chr.  in  Aufnahme 
gekommene  neuere  Bezeichnung,  beide  aber  sind  den  westlichen 
Völkern  auf  dem  Landwege  zugekommen,  wenn  auch  die  zweite 
von  den  Griechen  zuerst  in  Indien  vernommen  worden  ist. 

Als  die  Chinesen  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
die  Herrschaft  über  Centraiasien  wieder  verloren  und  nicht  viel 
spater  auch  die  Blüthe  des  Römischen  Kaiserreichs  zu  schwinden 
begann,  trat,  wie  uns  vom  Verf.  nachgewiesen  wird,  eine  Periode 
der  gegenseitigen  Entfremdung  ein,  der  Verkehr  zwischen  beiden 
hörte  zwar  nicht  völlig  auf,  wurde  aber  sporadischer,  und  die 
Zeugnisse  über  ihn  sind  entsprechend  seltener.  Diese,  unter  denen 
das  des  Kosmas  Indikopleustes  (beiläufig,  eines  Nestorianers) 
ans  dem  6.  Jahrhundert  als  das  eines  Mannes,  der  selbst  nach 
Indien  gereist  war,  eine  besondere  Bedeutung  beansprucht,  werden 
vom  Verf.  auch  jetzt  sorgsam  besprochen,  wenn  auch  nicht  in  so 
eingehender  Detailuntersuchung,  wie  die  der  vorhergehenden  Periode. 
Am  Ersten  könnte  man  hier  die  Stelle  des  Bardesanes  (um 
218—222)  über  die  Sitten  der  Seren1)  vermissen,  weil  ihn  seine 
sonstigen  Nachrichten  als  einen  gründlichen  Kenner  des  Orients 
erscheinen  lassen.    Im  Uebrigen  verdient  diese  Zusammenstellung 
volles  Lob  nicht  blos  wegen  dessen,  was  sie  gibt,  sondern  auch 
wegen  dessen,  was  sie  nicht  gibt,  so  wegen  des  Schweigens  in 
Bezug  auf  das  vermeintliche  Zeugniss  Ammian's  über 
die  Chinesische  Mauer. 

Eine  neue  Glanzperiode  des  Verkehrs  beginnt  mit  der  Einig- 
ung des  lange  Zeit  in  zwei  und  mehr  Reiche  getheilten  China 
durch  die  Sui-Dynastie  589  n.  Chr.,  welche  die  Wiedererlangung 
der  Herrschaft  über  Centraiasien  unter  der  ihr  folgenden  berühmten 
Dynastie  Tang  zur  unmittelbaren  Folge  hat.  Aus  der  allerersten 
Zeit  der  erneuerten  Verbindung  zwischen  dem  Westen  und  China 
besitzen  wir  ein  Document  in  dem  merkwürdigen  Berichte  bei 
Theophy lactus  Simocatt as  VII,  7 — 9,  dem  einzigen  in  der 
Griechischen  Literatur,  der  uns  nicht  blos  über  Geographie,  sondern 
auch  über  Geschichte  China's  Kunde,  und  zwar  gleichzeitige  Kunde, 
gibt  Die  vom  Verf.  S.  551  f.  gegebene  Erläuterung  desselben 
beansprucht  zwar  nicht  Originalität,  stellt  aber  doch  wegen  ihrer 

1)  Sie  Ut  in  mehrfachen  Keccuaionen  erhalten,  die  man  xuaammengestellt 
Met  bfl  Langlols,  Collection  des  historien»  de  l'Armenie  I,  81. 
Bd  XXXIV  14 
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unter  den  verschiedenen  Meinungen  mit  Sachkunde  getroffenen 
Auswahl  gegenüber  der  in  Droysen's  Geschichte  der  Epigonen  EL, 
225  ff.  (2.  Ausg.)  mitgetheilten  Behandlung  derselben  Frage  durch 
Schott  einen  grossen  Fortschritt  dar,  indem  der  Letztere  zwar  die 
Namen  Oychr  und  Kolch  verificiert  hatte,  aber  über  den  Sinn  gerade 
der  weitaus  wichtigsten  Namen  laugast  und  Chubdan,  obgleich 
beide  schon  von  Klaproth  richtig  gedeutet  worden,  ganzlich  fehl- 
gegangen war.  Der  Verf.  nimmt  mit  Recht  Yule's  Erklärung  von 
Taugast  aus  Tamghadj  an;  nur  in  Bezug  auf  Taüsav,  önBQ  viog 
&$0V  vcue  't'Xltjvixalg  ywatg  ktrafjpcuvttai,  hätte  er  sich  ent- 
schiedener gegen  Yule's  Combination  mit  Tai-tsung  und  für  Kkp- 
roth's  Ableitung  von  Tiön-tszS  erklären  sollen:  Tai-tsung  konnte 
als  ein  Name,  den  der  betreffende  Kaiser  erst  nach  seinem  Tode 
649  erhielt,  dem  Theophylactus  unmöglich  bekannt  sein.  Auch 
kommt  es  gar  nicht  darauf  an,  wann  dieser  schrieb,  sondern  aus  wel- 
cher Zeit  seine  Nachrichten  stammen :  nichts  aber  ist  klarer,  als  dass 
diese  alle  von  der  im  Sommer  598  in  Constantinopel  eingetroffenen 
Gesandtschaft  des  grossen  Chagan  der  Türken  herrühren  und  sich 
auf  die  Jahre  588 — 597  beziehen;  der  Verf.  setzt  sie  entschieden 
zu  spät  an.  Nach  der  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  begann  auch  die 
Herrlichkeit  der  Tang  zu  sinken,  in  Folge  innerer  Unruhen  ent- 
glitt die  Herrschaft  über  Cestralasien  ihren  Händen,  und  eine 
abermalige  Stockung  des  Landverkehrs  war  die  Folge.  Es  ist  ein 
glücklicher  Umstand,  dass,  wie  die  Anfange  dieses  zu  den  glänzend- 
sten sowohl  der  Chinesischen  Geschichte  als  des  internationalen 
Verkehrs  gehörenden  Zeitraums  durch  den  Bericht  des  Theophy- 
lactus, so  seine  Ausgange  durch  das  berühmte  Syrisch-Chinesische 
Monument  von  Hsi-ngan-fu  aus  dem  Jahre  781  erleuchtet 
werden;  je  seltner  dieses  ohne  Voreingenommenheit  besprochen 
worden  ist,  um  so  mehr  werden  wir  dem  Verf.  für  die  S.  553 
gegebene  Erörterung,  mit  der  eine  knappe  Geschichte  der  bis- 
herigen Beurtheilungen  desselben  verknüpft  ist ,  Dank  wissen :  er 
stellt  sich  natürlich  auf  die  Seite  der  Vertheidiger  der  Echtheit 
Von  nun  an  treten  die  Berichte  der  Araber  und  Perser 
über  China  ein,  die  vom  Verf.  S.  556  ff.  in  der  gewohnten 
kundigen  Weise  besprochen  werden.  Der  Seeverkehr  hielt  sich 
länger  als  der  Landverkehr,  erlosch  aber  seit  dem  mit  der  Rebellion 
des  Hwangtschau  eintretenden  Verfall  der  Tang- Dynastie  (880) 
gleichfalls  völlig.  Eine  Wendung  erfolgte  erst  mit  dem  Entstehen 
der  Mongolenherrschaft,  deren  Folge  zwar  zunächst  nichts 
als  Verwüstung  zu  sein  schien,  die  aber  dadurch,  dass  sie  das 
ganze  innere  Asien  in  Einer  Hand  vereinte,  das  Reisen  ungemein 
erleichterte  und  so  einen  Aufschwung  des  Landverkehrs  herbei- 
führte, wie  ihn  die  Welt  vorher  und  nachher  nicht  gesehen  hat; 
von  der  dadurch  herbeigeführten  grossartigen  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  hat  uns  der  Verf.  mit  Hilfe  des  jetzt  namentlich 
von  abendländischer  Seite  sehr  reichlich  fliessenden  Quellenmaterials 
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«in  höchst  anschauliches  Bild  gezeichnet.  Allerdings  war  ihm  hier 
überall  ron  Yule  musterhaft  vorgearbeitet  worden,  dessen  grosse 
Verdienste  um  die  Geschichte  der  Geographie  S.  607  und  sonst 
mit  wannen  Worten  hervorgehoben  werden.  Referent  hat  sich 
hier  fast  durchgängig  als  Lernender  au  bescheiden  und  wagt  nur 
ein  oder  zwei  Bedenken  zu  äussern.  Das  eine  betrifft  das  bei 
den  Arabern  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielende  Türkische 
Volk  der  Taghazghaz,  welches  der  Verf.  8.  565  mit  den 
Hwei-hu  identificieren  möchte;  allein  nach  Masüdi  war  es  der 
Chan  der  Taghazghaz,  mit  dessen  Beistand  der  Kaiser  von  China 
den  Rebellen  Hwang-tschau  überwältigte,  nach  den  Chinesischen 
Annalen  war  es  Li-ke-yong,  der  Fürst  der  Scha-to :  die  von  Ritter 
angenommene,  auf  Deguignes  zurückgehende  Gleichsetzung  der 
Taghazghaz  mit  den  Scha-to  dürfte  also  unanfechtbar  sein.  Was 
die  S.  561  aufgeführte  Literatur  über  den  Priester  Johannes  be- 
trifft, so  ist  diese  neuerlich  durch  Zarncke,  Der  Priester 
Johannes  (Abh.  der  philol.  hist.  Cl.  der  K.  Sächs.  Gesell sch.  der 
Wissensch.  Bd.  VIII.),  Leipzig  187l>,  8.  um  eine  treffliche  Schrift 
vermehrt  worden,  nach  der  wohl  Niemand  mehr  in  Zweifel  sein  wird, 
dass  die  Ansicht,  welche  das  Urbild  desselben  in  Yeliu-Taschi,  dem 
Gründer  des  Karachitanenreichs.  findet,  die  einzig  richtige  ist. 

Chatai,  d.  i.  Nordchina,  war  seit  den  Reisenden  der  Mon- 
golenzeit ein  gefeierter  Name;  volles  Licht  ward  aber  über  China 
erst  durch  die  Entdeckungsreisen  der  Portugiesen,  welche  1517 
nach  Canton  kamen,  verbreitet,  und  es  bedurfte  längerer  Zeit, 
ehe  man  im  Abendlande  einsehen  lernte,  dass  dieses  China  kein 
anderes  Land  sei  als  eben  jenes  Chatai  der  älteren  Reisenden. 
In  lebendiger,  anschaulicher  Weise  wird  uns  die  nunmehr  an- 
brechende neue  Zeit  vorgeführt,  vor  Allen  Matteo  Ricci  und  die 
wesentlich  durch  ihn  zu  ihrer  ungemeinen  Bedeutung  für  China 
erhobene  Jesuiten mission,  die  Verdienste  Martin  Martinis 
am  die  Geographie  und  die  1718  beendigte  ehartographische  Auf- 
nahme von  China,  eines  der  letzten,  aber  zugleich  das  glänzendste 
Resultat  dieser  ganzen  Missionsthätigkeit.  Dieses  Alles  schildert 
uns  der  Verf.  mit  sichtlicher  Vorliebe,  aber  auch  mit  vollster  Un- 
parteilichkeit ;  als  auf  ein  mustergiltiges  Beispiel  in  dieser  Hinsicht 
sei  auf  die  Würdigung  des  Kartenwerkes  der  Jesuiten  S.  683  ff. 
hingewiesen;  weder  könne,  so  lautet  das  Urtheil  des  Verfs.,  bei 
den  ,Dreieeksketten* ,  deren  sich  die  Jesuiten  für  die  Ortsbestim- 
mungen bedienten,  an  triangularische  Vermessung  gedacht  werden, 
noch  sei  die  Arbeit  von  den  einheimischen  Specialkarten  so  un- 
abhängig, wie  P.  Regis  behauptet  hatte,  aber  auch  auf  ein  richtiges 
Maass  zurückgeführt  sei  und  bleibe  dieselbe  für  ihre  Zeit  ein  wahres 
Meisterwerk.  Auf  diesen  Arbeiten  der  Jesuiten  fussen  dann  die 
der  Französischen  Gelehrten  des  18.  Jahrhunderts,  Gaubil,  Du 
Halde,  d'Anville :  ihnen  allen  wird  vom  Verf.  der  gebührende  Platz 
in  der  Geschichte  des  Wissens  von  China  angewiesen. 

14* 
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Je  mehr  seitdem  die  Literatur  der  Reisebeschreibungen ,  ge- 
lehrten Arbeiten  und  Monographien  verschiedenster  Art  über  China 
angewachsen  ist,  um  so  grösser  war  für  den  Verl  die  Gefahr, 
wenn  eine  gewisse  Vollständigkeit  erreicht  werden  sollte,  in  einen 
katalogisierenden  Ton  zu  verfallen.    Es  ist  ein  Beweis  seines  her- 
vorragenden schriftstellerischen  Geschicks,  dass  er,  ohne  auf  jenen 
Vorzug  zu  verzichten,  auch  hier  den  grossen  Zusammenhang  nie 
aus  dem  Auge  verloren  und  auch  für  die  neueste  Zeit  durch 
Gruppierung  des  Stoffs  um  die  Missions-  und  Gesandtsehaftsthätig- 
keit  der  einzelnen  Europäischen  Völker  ein  bei  möglichster  Knapp- 
heit das  Wichtige  hervortreten  lassendes  Bild  ihrer  gelehrten 
Thätigkeit,  deren  Object  China  ist,  zu  geben  verstanden  hat  Das 
Urtheil  des  Verfs.  über  die  Leistungen  seiner  Vorgänger  ist  durch- 
gängig ebenso  massvoll  als  gerecht;  über  die  bestrittene  Glaubwürdig- 
keit einzelner  neuerer  Beisenden  dürften  Wenige  so  competent  sein, 
wie  Frh.  v.  Richthofen,  der  den  zweifachen  Massstab  anzulegen  ver- 
mochte als  Augenzeuge,  der  China  längere  Zeit  selbst  bereist,  und  als 
Gelehrter,  der  geographische  Kritik  zu  üben  gelernt  hat.  Aus  seinem 
Munde  hat  die  Entlastung  Huc's  von  den  gegen  ihn  erhobenen  Be- 
schuldigungen besonderes  Gewicht;  freilich  ergibt  sich  aus  seiner  mit 
psychologischer  Meisterschaft  entworfenen  Charakteristik  (S.  705  f.), 
dass  auch  er  den  geographischen  Werth  des  Huc'schen  Reisewerks 
äusserst  gering  veranschlagt    In  dem  Schlussworte  legt  der  Verf. 
(S.  729  ff.)  seine  Ansichten  über  die  Ziele  der  Geo- 
graphie und  die  Beziehungen,  in  welchen  sie  zur  Geognosie 
steht,  sowie  über  die  Methode  nieder,  nach  welcher  die  von  Ritter 
geschaffene  vergleichende  Erdkunde  in  einer  den  heutigen  Anfor- 
derungen entsprechenden  und  zugleich  ihres  Begründers  würdigen 
Weise  zu  vertiefen  und  weiterzubilden  sei,  um  den  Rang  einer 
von  den  übrigen  gesonderten  Wissenschaft  zu  behaupten.  Dieser 
Rückblick  beschliesst  den  ersten  Band  und  leitet  zugleich  auf  den 
folgenden  über,  welcher  sich  mit  der  Darstellung  von  China  selbst 
beschäftigen  wird. 

Der  Text  ist  durch  eine  Anzahl  eingedruckter  Holzschnitte 
illustriert,  die  das  Gesagte  veranschaulichen  und  stets  charakteri- 
stisch sind;  es  genüge,  auf  Fig.  6  (S.  68),  eine  Aussicht  auf 
Lössschluchten  durch  eine  Oeffnung  in  der  Wand  eines  Hohlweges 
am  Pass  Han-sin-ling  in  Schan-si,  und  andre  der  die  eigenartigen 
Lössformationen  darstellenden  Bilder  hinzuweisen.  Eine  besonders 
werthvolle  und  das  Verständniss  ungemein  erleichternde  Beigabe 
sind  die  Karten,  unter  denen  die  ersten  2  zur  Erläuterung  des 
ersten  Abschnitts  dienen,  von  den  andern  uns  5  China,  4  Centrai- 
asien in  den  verschiedenen  Perioden  der  geographischen  Kunde 
vorführen.  Namentlich  die  letzteren  sind  von  hervorragender  Be- 
deutung, der  Verfasser  selbst  legt  auf  sie  ein  besonderes  Gewicht! 
.für  grosse  Theile  des  Westens  (sagt  er  S.  XIV)  ist  das  neueste 
Material  zu  Grunde  gelegt;  wo  die  Gebirgszeichnung  in  Central  - 
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asien  von  der  herkömmlichen  abweicht,  beruht  sie  auf  der  sorg- 
faltigen Benutzung  verschiedener,  meist  Chinesischer,  Quellen". 

Die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  sehr 
stattliche,  seinem  inneren  Werthe  völlig  entsprechende :  es  ist  dies, 
wie  wir  aus  dem  Vorworte  erfahren,  Seitens  unseres  Kaisers  durch 
Gewährung  eines  durch  Beiträge  der  Königlichen  Ministerien  des 
Cultns  und  des  Handels  erhöhton  Zuschusses  aus  dem  allerhöchsten 
Dispositionsfonds  ermöglicht  worden;  einen  sehr  erheblichen  Theil 
der  Lasten  hat  die  mit  dem  Verlage  betraute  Firma  Dietrich 
Reimer  selbst  übernommen. 

Alfred  von  Gutschmid. 


Studien  ettr  settutwchen  ReUgion&geschiehte  von  Wolf  Wilhelm 
Grafen  Baudissin.  Leipzig,  Grunow.  Heft  I.  1876. 
VI.  33Q.    Heft  II.    1878.    VUL  285. 


Eine  Anzeige  von  Graf  Baudissin's  Studien  zur  semitischen 
Religionsgeschichte  hätte  längst  in  der  Zeitschrift  erscheinen  sollen, 
durch  verschiedene  unliebsame  Umstände  bisher  verzögert  kommt 
sie  nach  einer  Richtung  hin  auch  jetzt  noch  nicht  zu  spät.  Denn 
diese  Studien  gehören  zu  den  in  unsern  Tagen  seltenen  Arbeiten, 
welche  die  Gewähr  haben,  nicht  so  bald  veraltet  zu  sein;  zeichnen 
sie  sich  doch  in  doppelter  Hinsicht  vortheilhaft  aus :  einmal  durch 
grösstmögliche  Umsicht  und  Sorgfalt  in  Sammlung  und  Vermehrung 
des  vorhandenen  Quellenmaterials,  so  dass  sie  alles  enthalten,  was 
gegenwärtig  über  die  von  ihnen  behandelten  Fragen  gewusst  werden 
kann,  sodann  durch  eben  so  grosse  Vorsicht  und  Besonnenheit,  mit 
welcher  aus  dem  vorhandenen  Material  auf  die  religionsgeschichtliche 
Entwicklung  Schlüsse  gezogen  werden,  so  dass  des  Verfassers  eigene 
Aufstellungen  nicht  Gefahr  laufen  durch  neue  Funde  sofort  wieder 
umgestossen  zu  werden.    Manchen  wäre  vielleicht  ein  geistvoll 
gezeichnetes  Totalbild  interessanter,  als  diese  mühevollen  Einzel- 
untersuchungen,  aber  jeder  Einsichtige  wird  zugeben  müssen,  dass 
der  von  Baudissin  eingeschlagene  Weg  bei  dem  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Quellen  für  die  Kenntniss  der  semitischen  Religionen, 
selbst  auf  dem  Punkt,  wo  sie  am  reichlichsten  fliessen,  bei  der 
Religion  Israels,  der  einzig  richtige  und  zugleich  derjenige  ist, 
welcher  am  ehesten  zum  anzustrebenden  Ziel  einer  abschliessenden 
Erkenntniss  der  semitischen  Religionsgeschichte  zu  führen  verspricht, 
und  wir  haben  die  bestimmte  Hoffnung,  dass  es  eben  Baudissin 
gelingen  werde,  nach  solchen  vorbereitenden  Studien  das  Werk  zu 
liefern,  welches  für  das  ganze  Gebiet  der  semitischen  Religionen  das 
sein  werde,  was  in  beschränkterer  Weise  Söldens  de  DiisSyris 
so  lange  Zeit  gewesen  ist.    Wie  bedeutsam  einzelne  der  in  diesen 
2  Heften  vereinigten  7  Abhandlungen  für  die  alttestamentliche  Theo- 
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logie  sind,  ist  von  den  competentesten  Vertretern  dieses  Fachs  bereit* 
willigst  anerkannt  worden  (z.  B.  von  Riehm.  Studien  und  Kritiken 
1880.  169/189).  Hier  kann  es  sich  nicht  mehr  darum  handeln 
den  Inhalt  dieser  Untersuchungen  erst  zur  Kenntniss  zu  bringen: 
nur  zur  letzten  über  heilige  Gewässer,  Bäume  und  Höhen  bei  den 
Semiten,  insbesondere  bei  den  Hebräern,  die  der  Verf.  selbst  mit 
Recht  einen  ersten  Wurf  nennt,  seien  einige  abgerissene  Bemerkungen 
erlaubt  Zu  den  Spuren  cultischer  Bedeutung  von  Quellen  bei 
den  Hebräern  möchte  ich  ausser  Gen.  16,  14  (II,  169)  auch  Jud. 
15,  9  ff.  rechnen  ;  denn  solche  Sagen  über  wunderbare  Entstehung 
einzelner  Quellen  scheinen  vielfach  auf  eine  ursprüngliche  religiöse 
Bedeutung  derselben  hinzuweisen  (über  die  Aehnlichkeit  der  Namen 
Gen.  16,  14  und  Jud.  15,  19  vgl.  Wellhausen,  Geschichte  Israels 
329,  Anm.  1.).  Wenn  dann  in  christlichen  Legenden  die  Entstehung 
einzelner  Quellen  mit  Heiligen  in  Verbindung  gebracht  wird  (Faustus 
von  Byzanz  z.  B.  führt  zwei  Quellen  in  Armenien  auf  den  h.  Jakob 
von  Nisibis  zurück,  Buch  ITI,  c.  10),  so  ist  eine  solche  Ueber- 
tragung  nicht  ohne  religionsgeschichtliche  Analogien  (vgl.  z.  B. 
Elias  und  Helios).  Zu  n.  178  Anmerkung  1  über  die  Bedeutung 
des  Jonasmythus  möchte  ich  an  Zeitschriii  30.  94  Anm.  1  erinnern, 
und  aus  dem  was  Goldziher,  Mythus  in  den  Anmerkungen 
zu  S.  117  und  127  beibringt,  liesse  sich  mit  der  nöthigen  Vorsicht 
vielleicht  auch  noch  Einiges  entnehmen.  Eine  Spur  cultischer 
Bedeutung  des  Feigenbaums  bei  den  alten  Syrern  glaube  ich  in 
der  Erzählung  bei  Mösinger  Monumenta  Syriaca  II,  65,  29  ff. 
finden  zu  dürfen,  dass  aus  dem  Blute  der  bei  Karka  hingerichteten 
christlichen  Märtyrer  ein  heilkräftiger  Feigenbaum  hervorgesprosst 
sei,  sodass  der  Platz,  der  vorher  BTVffl  (populus  alba?)  geheissen 
habe,  etn«n  rva  genannt  und  ein  Asyl  geworden  sei ;  dies  ist  ganz 
in  Parallele  mit  dem,  was  z.  B.  S.  204  über  das  Veilchen  als 
aus  dem  Blute  des  Attes  entsprossen  angeführt  ist  Um  auch 
noch  zu  dem  Abschnitt  über  die  heiligen  Berge  einen  Beitrag  zu 
geben,  so  weiss  Barhebrftus  zu  Ps.  12,  9  (ed.  Lagarde  111.  55) 
von  einem  solchen  bei  den  Edomitern,  indem  er  die  Lesart  NB"n 
BUK  *»3m  Kb^bT  der  Peschito  folgendermaassen  commentirt:  ,das 
ist  ein  Berg  in  Palästina,  auf  welchem  die  Kinder  Esau's  d.  i.  Edom 
ein  Bild  der  *nba  d.  i.  Aphrodite  aufgestellt  haben  und  an  ihrem 
Feste  ziehen  Männer  und  Frauen  siebenmal  nackt  im  Kreise  um 
dasselbe  und  dann  verunreinigen  sie  sich  mit  einander.*  Das  Ver- 
ehren der  Gottheit  auf  den  Dächern  (zu  S.  260)  hebt  noch  Isaak 
von  Antiochien  (I,  245)  ausdrücklich  hervor.  Dass  den  reichen 
Inhalt  der  bisher  erschienenen  2  Hefte  sorgfältige  Register  leicht 
zugänglich  machen,  ist  besonders  dankenswerte ;  möge  der  Verf. 
Müsse  finden  seinen  Studien  bald  ein  drittes  gleich  gediegenes  Heft 
folgen  zu  lassen. 

Tübingen.  E.  Nestle. 
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Kataloy  der  Bibliothek  der  deutschen  moraenlündischen  Ge- 
sellschaft. 1.  I}ruckschrifteti  und  Aehnliches.  Leipzig  in 
Connmission  bei  F.  A.  Brockhaus.  1880.  VI  und  215  ti. 
8.  Ladenpreis  6  M.  Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  bei 
directer  Beziehung  von  der  Commissionsbuchhandlung  3  M. 

Soll  das  alte  Praeter itorum  malorum  dulcis  r  e  c  o  r  - 
d  a  t  i  o  ganz  zutreffen,  so  muss  als  Vervollständigung  hinzukommen : 
Fraesentium  bonorum  dulcior  fructus.    Unsere  Gesell- 
schaft, ist  mit  ihrer  Bibliothek  in  diesem  glücklichen  Falle.  Die 
lange  Vorgeschichte  des  hier  anzuzeigenden  Katalogs  hefern  die 
protokollarischen  Berichte  über  die  Generalversammlungen  vom  J. 
1864  an;  was  diese  aber  nur  ahnen  lassen,  ist  die  Grösse  und 
Schwierigkeit  der  Aufgabe,  deren  Lösung  Herr  Professor  Müller 
im  Herbste  des  J.  1877  mit  dem  Amte  des  Gesellschaftsbiblio- 
thekars übernahm.    Nur  die  Nächststehenden  können  die  von  ihm 
durchgeführten  ordnungschaffenden  und  grundlegenden  Vorarbeiten, 
ohne  die  eine  dem  wissenschaftlichen  wie  praktischen  Bedürfnisse 
entsprechende  Katalogirung  der  Bibliothek  schlechthin  unmöglich 
geblieben  wäre,  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  ihrer  ganzen  Be- 
deutung würdigen;  der  Bibliotheksbericht  in  den  Gesellschafts  - 
aachrichten  Bd.  XXXIH  der  Zeitschrift  S.  VIII — X  giebt  davon 
nur  eine  annähernde  Vorstellung.    Die  Ausarbeitung  und  der  vom 
Hallischen  "Waisenhause  besorgte  Druck  dieses  ersten  Theils  wur- 
den dann  so  kräftig  betrieben,  dass  schon  der  vorjährigen  General- 
versammlung in  Trier  eine  Anzahl  Aushängebogen  davon  vorgelegt 
werden  konnte,  und  das  Buch  kurz  nach  Neujahr  vollendet  war. 
Es  enthält  sämmtliche  durch  Druck,  Lithographie  (Autographie), 
Photographie  und  die  von  letzterer  ausgehenden  Vervielfältigungs- 
methoden  hergestellten  Nummern  unserer  Sammlungen;  alles  Uebrige, 
—  Handschriften,  Münzen  u.  s.  w. ,  —  kommt  in  einen  später 
erscheinenden  zweiten  Theil.    Das  Vorwort  handelt  von  dem  Ver- 
hältnisse der  Eingangsverzeichnisse  in  der  Zeitschrift  zu  dem  vor- 
liegenden Theile,  von  dessen  Inhalte  und  Anlage  im  Allgemeinen; 
angehängt  ist  ein  neuer  Abdruck  des  Ausleihung»  -  Reglements. 
Dem  Kataloge  selbst  geht  voraus  ein  Register  über  seine  vier 
Abtheilungen:  L  Schriften  gelehrter  Gesellschaften,  Zeitschriften 
und  Zeitungen  allgemeinen  Inhalts,  S.  1 — 12.    II.  Sprachen,  deren 
Literaturen   und   auf  diese  im  Einzelnen   bezügliche  Schriften 
(13  Sprachstämme  mit  ihren  Zweigen),  S.  13 — 124.    HL  Wissen- 
schaften (12  Hauptwissenschafben  mit  ihren  Unterabtheilungen). 
S.  125—213.    IV.  Vermischtes  S.  214  und  215.    Den  einzelnen 
Artikeln  sind  durchlaufende  Ordnungsnummern  vorgedruckt,  im 
Ganzen  3855,  —  die  einen  gemeinsamen  Titel  führenden  Gesell- 
schaftsschriften und  die  periodischen  Publicationen,  ebenso  wie  die 
Theile  eines  und  desselben  Werkes,  unter  je  einer  Nummer;  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  rechts  steht  die  entsprechende  Ord- 
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nungsnummer  des  Eingongsverzeichnisses.  —  So  haben  wir  nun 
ein  den  Bestand  der  Bibliothek  bis  Ende  des  J.  1879  vollständig 
darstellendes,  zuverlässiges,  ebenso  zweckmässig  zur  Uebersicht 
des  Ganzen  wie  zur  leichten  Auffindung  des  Einzelnen  eingerichtetes 
Handbuch,  zunächst  für  den  Bibliotheksdienst  selbst,  aber  nicht 
minder  zum  Gebrauche  aller  Gesellschaftsmitglieder  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Bibliotheks Verwaltung.  In  Folge  des  weitern  An- 
wachsens unserer  Sammlungen  wird  dieses  Verzeichniss  natürlich 
mit  der  Zeit  zu  ergänzen  und  fortzusetzen  sein;  Bestimmungen 
hierüber  bleiben,  wie  billig,  der  Zukunft  vorbehalten.  Für  jetzt 
aber  kann  das  Verdienst,  welches  Herr  Professor  Müller  sich 
durch  diesen  Katalog  um  die  Gesellschaft  erworben  hat,  von  der- 
selben auf  keine  würdigere  und  für  sie  selbst  erspriesslichere 
Weise  anerkannt  werden,  als  durch  recht  allgemeine  und  viel- 
seitige Benutzung  dieses  Inventariums  unserer  literarischen  Besitz- 
tümer zu  wissenschaftlichen  Arbeiten;  und  dazu  sei  dasselbe 
hiennit  Allen  und  Jedem  auf  das  angelegentlichste  empfohlen. 

Fleischer. 


« 
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lieber  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar1). 

Von 

Franz  Praetorium. 

Die  nachfolgenden  fragmentarischen  Notizen  werden  genügen 
um  zu  zeigen,  dass  der  Dialekt  von  Zanzibar  auf  derselben  Stufe 
steht  wie  das  Magrebinische ,  Aegyptische  und  das  Syrische  der 
Städter  (also  das  „Vulgär"  im  engeren  Sinne),  im  Gegensatz  sowohl 
zum  Idiom  der  syr.  Beduinen  wie  noch  mehr  zu  den  Ehkilidialekten. 
Wie  nicht  anders  zu  erwarten  unterscheidet  sich  unser  Dialekt 
aber  in  manchen  Einzelheiten  sehr  scharf  von  dem  gewöhnlichen 
Vulgär.  —  Zanzibar  ist  bekanntlich  von  'omanischen  Arabern  colo- 
nisirt  worden.  Die  frühste  Niederlassung  'omanischer  Araber  in 
jener  Gegend  der  ostafrikanischen  Küste  fand  statt  gegen  Ende  des 
".  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung.  Enger  wurden  die  Be- 
ziehungen zwischen  'Oman  und  Zanzibar  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
als  der  Beherrscher  von  'Oman  die  Portugiesen  von  dort  vertrieb. 
In  der  Mitte  unsres  Jahrhunderts  bildeten  'Oman  und  Zanzibar 
bekanntlich  ein  Reich  unter  einem  Herrscher  (Sayyid  Sa'ld  bin 
Sultan  f  1856);  nach  seinem  Tode  indess  fielen  beide  Hiilften 
wieder  auseinander.  Vgl.  History  of  the  Imams  and  Seyyids  of 
Oman  .  .  .  by  George  Percy  Badger.    London  1871. 

Es  wird  mir  versichert,  die  Sprache  von  Zanzibar  sei  genau 
dieselbe  wie  in  Mesket*).    Der  Araber  aus  Zanzibar  hat  einige 


1)  Vgl.  Bresnier,  Cours  de  languo  arabo  (Algor  1855)  S.  634:  Lcttro  du 
Hamadar  do  Zanzibar.    Statt  ^jl«^\J|   ist  zu  losen  ^OLfciSÜJ ,  oder  besser 

j!A*äJI  .     S.  Dozy,  suppl.  dict.  arab.  I  212.    Das  Militair  bostoht  in  Zanzibar 

wie  in  'Oman  fast  ausschliesslich  aus  beludschischen  Söldnern  (vgl.  Wellsted's 
Reisen  Obers,  von  Rüdigor  I  15);  der  Hauptmann  je  einer  Abtheilung  derselben 
fuhrt  jenen  Titel.  —  Dieser  Brief  ist  meines  Wissens  das  Einzige»  was  bisher 
über  den  Dialekt  von  Zanzibar  bekannt  ist ;  er  stimmt  in  Worten  und  Wendungen 
frappant  zu  den  zahlreichen  mir  vorliegenden  Briefen,  bietet  aber  zufällig  keine 
der  formalen  Eigentümlichkeiten  des  Dialekts.  —  Ich  vermuthe  bei  Carlylo, 
wf  den  Ewald  (gramm.  arab.  I  pag.  31  Anm.)  vorweist,  'omanisches  oder  Zan- 
zibar-Arabisch  finden  zu  können,  doch  ist  mir  das  Buch  nicht  zugänglich. 

2»  So,  ,  wird  gesprochen;  ich  findo  aber  auch  AX^:  geschrieben. 

?|L  Eödiger,  Wellsted's  Reisen  I  S.  11. 

Bd.  XXXIV.  15 
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Mühe ,  sich  mit  Aegyptern ,  noch  mehr  sich  mit  Marokkanern  zu 
unterhalten.  Zum  grossen  Theil  ist  hieran  wohl  lexikalische  Ver- 
schiedenheit Ursache.  Ich  notire  so  folgende  eigenthümliche  Wörter: 

,  Imperf.  ^  j  heisst  können,  ana  ärüm  ektub  ich  fainn  schreiben ; 
j^i  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  nehmen,  viel  gebräuchlicher 
als  Jl>I;  rufen  heisst  J£y  während  Uj  fast  ganz  in  die  Bed. 
beten  übergegangen  ist.    Mund,  Maul  heisst  pJ^»,  plur-  fj£s> 

o  ■ 

(vgl.  Lane  sub  ^^i^-) ,  ^ ,  ^  ist  unbekannt.    iLi^f  7/<rmr  ist  viel 

gewöhnlicheren  Gebrauchs  als  fX^t    Für  /'Ws  sagt  man  nur  J^,, 

nie  LggM  ist  pL  JoljJi.     fciiLi  od.  xJi-i;  I^ndgut. 

pl.  yolyi .    Für  ^JuS  Schulter  spricht  man  ÖJü  ,  du.  ^5  jo  , 

pl.  <JyjS ;  S3»^*  möhrä  2Va«e  ist  aus  ö.^U^  erweicht,  pl. 

möahär;  Ohr  wird  beständig  dln  gesprochen,   du.  d*nen. 

Hegen  ist  sei  0V-y,  jjx*  wird  nicht  gebraucht  Für  Wasser  sagt 
man  mäi,  nicht  möje.    Der  Affe  heisst  JU**  sSbäl,  pl.  syblän. 

jLo*>.    //>ta  HJL>> .     «JL*j  grosses  Segelboot  y  s.  Rödiger  a.  a.  0. 

S.  15.    Der  gewöhnliche  Ausdruck  für  schön  ist  nicht  das 

ganz  unbekannt  ist,  sondern  ^.U  eigentlich  verführerisch,  jjjb 

dumm.     JtJ  (pers.),  z.  13.         iL   oder  vX>!*  «üb   CS  M< 

o/&jä  gleich. 

* 

Nach  &  wird  für  u  in  vielen  Wörtern  u  und  meist  sogar  « 
gesprochen  (vgl.  DMZ  IX,  59).    Wir  bemerkten  oben  schon  iJLs 

m  y 

Haar  wofür  altarabisch   iLÄJ '    ebenso   ^i. JsJ    Schultern.  Für 
sagt  man  ausschliesslich  jj':  killöküm,  killena  ihr,  wir  alle, 
killomä  äo  o/i  o&;  ^Oi"  Bücher,  küntu  aber  auch  iftr  trarf, 

kürbe  iu^  -Pero ;  dag.  Stuhl  u.  a.    Umgekehrt  spricht  man 

das  1  der  Form  Joels  als  u  bei  Wurzeln  ult.  m,  so  wissend, 
z.  B.  na^nü  lazüm  'alema  niktub  wir  müssen  schreiben, 
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verstehend,         bereuend,  ^Lb,  ^Lm  u.  s.  f.  Bei  Wurzeln  ult  b 

schwankt  die  Aussprache  des  letzten  Vokals  zwischen  ü  und  ii, 
man  sagt  sarÜb  und  sarüb,  raküb  und  raküb  u.  s.  f.  Ich  hörte  auch 

yj'jji  Schiffe,  wegen  des  b,  trotz  des  k. 

Der  Accent  ist  der  des  syr.  Städters  (und  wohl  auch  des 
Aegyptens) :  Er  trifft  das  Wort  nur  schwach  und  neigt  dem  Wort- 
anfang zu;  s.  DMZ  XXII  178.  Das  alte  hebräisch- aramäische  Gesetz, 
kurze  Vokale  in  offener  Silbe  zu  corruinpiren ,  welches ,  hie  und 
da  schon  im  Altarab.  beobachtet,  in  den  neuarab.  Dialekten  stark 
sich  geltend  macht  (es  lässt  sich  besonders  deutlich  im  Maltesi- 
schen beobachten,  dank  der  abendländischen  Schrift  dieses  Dialekts), 
tritt  auch  im  Zanzibardialekt  in  vielen  Fällen  in  Kraft.  Die  zu 
corrumpirende  offene  kurze  Silbe  darf  natürlich  nicht  (nicht  mehr) 

Trägerin  des  Accents  sein.    Das  Participium  J^ii  lautet  weiblich 

beständig  jJLt'j,  man  sagt  waldß  Mutter,  ebenso  plur.  wäldät; 

waqdS  brennende,  wafrä  dicke,  4almß  inissende.  Walide,  waqlde  u.  s.  f. 
würde  affektirt  klingen.  Aber  beim  Antritt  von  Suffixen  zeigt  sich 
der  kurze  Vokal  des  zweiten  Radikals,  während  das  ä,  e  des 
Femininums  ausfallt:  wälltti  meine  Mutter,  wälfttSk  d.  M.,  und 
selbst  bei  consonantisch  anlautenden  Suffixen  lieber  mit  Hülfslaut 
'älümtükum  eure  Lehrerin,  wälittöna  unsere  M.     Ebenso  geben 

die  Formen  Joe  den  Vokal  der  letzten  Silbe  auf,  sobald  dieselbe 
offen  wird;  also  beim  Antritt  vokalisch  anlautender  Suffixe,  z.  B. 
von  wäräq  Baumblatt,  welgd  Sohn,  mMek  König  ^ß'p,  w£jJj, 
JiSLt.  Ebenso  wenn  das  £  des  Femininums  oder  der  Einheit 
an  diese  Formen  tritt;  überhaupt  scheint  es  eine  Form  xüe  gar 
nicht  zu  geben,  sondern  nur  xJjc  und  zwar  schon  im  stat.  absol. 
(vgl.  DMZ.  XXII,  190  Anm.);  man  spricht  zwar  J^oj  Zwiebel, 

aber  nom.  Unit  jJLxj,  Rohr,  aber  nom.  unit  weiter 

Osl*  ^etz'  *£j  Hot8,  Baum,  i&jSo  Almosen-,  Plur.  öLaoS, 

Beim  Antritt  von  Suffixen  sagt  man  aber  hier  ^ääJcOj 
JULoj,  nicht  etwa  ^ÖJu»,  v^JdLaJ.    In  der  Form  J^uls  wird 

der  kurze  unbetonte  Vokal  der  Anfangssilbe  aber  immer  beibe- 

15* 
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halten,  oder  wenigstens  nie  ganz  aufgegeben,  selbst  nicht  bei  Ver- 
längerung des  Worts  durch  Anhängung  der  Femininendung;  ebenso 

in  den  Pluralformen  J^U*.  J^cUi,  wie  mäzabli  meine  Lipjten, 
senäniri  meine  Katzen,  ebenso  mgkatibe  Briefe.    Hingegen  spricht 

man  nur  Jl^°,  w^U>>,  fJi^,  .  —  Vgl.  unten  bei  der  Verbal- 
flexion. 

Wenn  es  wirklich  begründet  ist,  dass  die  Sprache  in  Zanzibar 
mit  der  in  Mesket  genau  übereinstimmt,  so  ist  die  (woher  stam- 
mende?) Angabe  de  Sacy's,  gramm.  I  §  33,  dass  in  Mesket  wie  in 

Aegypten  g  wie  hartes  g  gesprochen  werde,  unrichtig.    ~  ist 

deutsches  gj,  oder  richtiger  der  rasche  Uebergang  aus  der  Mund- 
stellung g  in  die  Mundstellung  j;  man  kann  es  aber  auch  wie 
deutsches  dj  (di  in  frz.  Dieu)  sprechen,  aber  darf  ebenfalls  weder 
auf  d  noch  auf  /  verweilen,  sondern  muss  rasch  beide  Mund- 
stellungen einander  folgen  lassen.    Die  gequetschte  Aussprache  des 

~  kommt  nicht  vor.     Ich  transscribire  im  Folgenden  ^  einfach 

durch  g.  —  Ich  kann  es  weiter  nicht  bestätigen,  wenn  de  Sacy 

§  37  die  Araber  von  Mesket  das  3  wie  •  sprechen  lässt.    Es  kann 

sein,  dass  diese  Aussprache  in  gewissen  Wörtern  vorkommt  (ich 
habe  freilich  keins  gehört),  grade  so  wie  in  gewissen  Wörtern  o 
für  schriftarabisches  3  steht,  aber  als  Regel  kann  jene  Aussprache 
nicht  hingestellt  werden.  —  Jb  wird  überall  wie  g&  gesprochen. 

Das  persönliche  Pronomen  lautet:  Singul.  hüwe,  hlje;  inte, 
intl;  ana;  Plur.  hüm;  intü,  seltener  intilm;  ^Ls=ü  najmü.    Hier  ist 


nur  jj^j  wir  bemerkenswerth.  Das  gemeinvulgäre  UsM,  U> 
ist  in  Zanzibar  ganz  unbekannt,  ^JLsu  stellt  sich  zu  dem 

^^jki  des  syr.  Städters  (Caussin  J)  §  215,  Wetzstein  in  DMZ  XXII. 

137),  das  hin  und  wieder  auch  im  Magreb  vorkommen  soll  (Dombay 
§  43;  Joanny-Pharaon,  gramm.  d'Arabe  vulgaire  ou  Algerienne  S.  11). 
In  mehreren  Briefen  aus  Zanzibar,  die  mir  vorliegen,  finde  ich 

geschrieben  statt  j  indess  nähert  mau  sich  schreibend 

auch  in  anderen  Dingen  noch  der  alten  Schriftsprache. 

Die  Nachsetzung  des  selbständigen  pers.  Pronomens  hinter 
ein  Suffix  (Caussin  §  231)  ist  äusserst  beliebt  und  braucht  durch- 

!)  Ich  citiro  nach  Uor  4.  Auflage. 
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aus  nicht  immer  Nachdruck  zu  verleihen:  Li!  ^JU  der 
Stuhl  ist  mein,  ^J^6  U^o  c^Jl  das  Haus  ist  unser  Haus, 
JÜl  Jjts>  für  dich  tl  s.  f. 

Die  Suffixe  am  Nomen  stellen  sich  folgendermassen  dar: 
Singular.  Plural. 


bejthum. 


3.  P.  m.    iuua  bejthu. 

•  •  • 

3.  P.  f.     UpUj  bejtha. 

2.  P.  m.  vrf^Jüo  bejtek  (eklgk  deine  Sjjeise,  melkelk  \ 

dein  König)  ^jj  »  warqäk  dem  I  c  ,  0  - 

Blatt  (föqäk  gfa*  <2tr,  ma'&k  bei  dir).    f1^***  D6jtkum- 

2.  P.  f.  JLxIj  beitts ;  JiJS^  warqis. 

1.  P.         -Xaj  bejti.  Lüüo  beJtna. 

4  B        •  •*  • 


Hier  fällt  sofort  das  Suffix  d.  2.  P.  f.  sing,  auf.  Ebenso 
im  Dialekt  von  Hadramaut  (DMZ.  XXVII,  250)  alesch  = 

desgl.  im  Amh.  Tl.  Eine  Mittelstufe  zwischen  dem  ursprüng- 
lichen i£  und  dieser  iLijCi^  findet  sich  bei  den  syrischen  Bedui- 

nen,  s.  Wetzstein  in  DMZ  XXII,  S.  165  f.  Ich  finde  im  Zanzibar- 
diaiekt  sonst  nirgends  weiter  jjj  für       Bei  dieser  consonan tisch 

scharf  markirten  Unterscheidung  zwischen  Maskulinum  und  Femi- 
ninum tritt  die  Notwendigkeit  nicht  hervor,  das  Maskulinum  durch 

ein  stets  ungetrübtes  ä  vor  dem  von  dem  Femininum  ausein- 
ander zu  halten ,  wie  dies  der  Aegypter  und  der  syrische  Städter 
thnt  (während  die  magrebinischen  Dialekte  mit  dem  Maltesischen 
in  der  2.  Pers.  sing,  die  Geschlechter  nicht  mehr  unterscheiden); 
vielmehr  lautet  das  männliche  Suffix  nur  bei  Nominibus  die  auf 
einen  gutturalen  oder  emphatischen  Consonanten  ausgehen,  ungetrübt 

ök,  sonst  mit  der  gewöhnlichen  Trübung  ek.  —        ^  mit  u  wie 

fast  alle  modernen  arabischen  Dialekte ;  bei  den  syr.  Beduinen  mit 
ä  (DMZ  XXH,  362);  im  Maltesischen  beide  Aussprachen,  aber  in 
der  3.  Pers.  hem  auf  Sachen,  hom  auf  Personen  diflferenzirt  (Vas- 
sam, grammatica  §  60 ;  sec.  ediz.),  welche  Differenzirung  ich  indess 
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in  gewissen  Texten  nicht  eingehalten  finde.  Auch  nach  i  oder  e 
kommt  ein  +9  nie  vor;  dagegen  heisst  in  ihm  ^ ,  auf  Personen 
bezogen  aber  lieber  k&\  mit  ihm  aber  lytoüj  sein  Richter, 
xj^l.  sein  Fluss.  Aber  das  weibliche  Pluralsuffix  dessen 
man  sich  beim  Schreiben  oft  genug  noch  bedient,  wird  stets  ^ 
ausgesprochen. 

Das  Suffix  der  1.  Pers.  sing,  findet  sich  nie  mehr  in  der  alten 
Form  ^  f  vielmehr  haben  wir  vom  vokalisch  auslautenden  Nomen : 
Singul.  ^Uai  'asai  mein  Stork;  2.  Pers.  ^Loe  Jfcüaij  3.  Pers. 
»Lac,  lP'ua*j  Plural  UUac,  ^JLac,  ^Lofi.  Ebenso  lauten 
\J\  ab  Vater,  £  äh  Bruder  mit  Suffixen:  abui;  abük,  abu§;  abuhu, 
abuha;  abuna,  abukum,  abuhum.  Desgl.  aljui  u.  s.  w.  Die  Formen 
^j! ,  ijJ>\  mein  Vater,  m.  Br.  sind  nicht  gebräuchlich.  Lautet 

das  Nomen  auf  /  aus,  wie  z.  B.  so  haben  wir  ^jo\ä  mein 

Richter,  u.  s.  f.  Ebenso  ^  in  mir,  jLj  u.  s.  f.  Von 

haben  wir  mit  Suffixen  ilejji,  ilejk,  ilgjs,  ilgjhu  und  ilejhi  u.  s.  f. 
Ganz  ebenso  von  ^JLt:  'alejji,  'alejk  u.  s.  f. 

Duale  behalten  ihr  n  vor  Suffixen  wie  vor  folgendem  Genitiv. 
So  bildet  man  von  jldßn,  welches  (wie  der  vor  Suffixen  auftretende 

äthiopische  Dual  7\JZ)  die  singularische  Bedeutung  Hand  ange- 
nommen hat,  jideni,  jidengk,  jidßnls  u.  s.  f.  Ebenso  aber  auch  von 
dem  lebendigen  Dual  d*nen  Ohren:  d*neni,  d^nengk,  d&ngnna.  Es 
ist  dies  eine  alte  südliche  Eigentümlichkeit ,  welche  den  arab. 
Grammatikern  nicht  unbekannt  war. 

An  den  selten  vorkommenden  männlichen  Plur.  sanus  scheint 
man  nur  sehr  ungern  Suffixe  zu  hängen.    Mir  wurden  Formen 

gesagt  mit  völliger  Beibehaltung  der  Endung  wie  dies  sonst 
aus  den  modernen  Dialekten  bekannt  ist,  aber  auch  Formen  mit 
Aufgabe  des  0  nach  alter  Weise:  ^y\li>y  ^U^bL^  u.  s.  w. 
aber  auch  Lf!«;tiü  meine  Tischler,  J^LpÜ,  jLjLfÜ  u.  s.  f.  Ebenso 
h&iwänini  und  fceJwanuji  meine  Thiere. 
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Die  Demonstrativa  lauten  : 

Sing.:  Ol>  hade  dieser,  fem.  hadi.  Plural:  alolp  hädelg 

Sing. :  «£b*P  hadäk  (seltner  dalik)  jener,  fem.  *5LpL$>  hadik  (seltner 

tili).   Plural:  «5^Lo^  hädeläk. 

Adjektivisch  gebraucht  stets  mit  folgendem  Artikel  des  Sub- 
stantivs: hadß  ilbejt  dieses  Haas,  hadö  issä4  diese  Stunde,  min 
bade"  ilwaqt  seit  dieser  Zeit,  hädele  il^arim  diese  Frauen.  Eine 

mit  dem  Artikel  verschmolzene  Form,  wie  jj>  des  Aegypters  und 

Syrers,  ist  völlig  unbekannt.  Auch  die  namentlich  in  Aegypten 
so  beliebten  kurzen  Formen  da,  di  sind  nicht  gebräuchlich;  doch 
glaube  ich  eine  Spur  derselben  zu  finden  in  dßlhin  jetzt  was  wohl 

nur  aus  Q*^=üi  ü  oder  ^a^ÜI         entstanden  sein  kann. 

Zeit  ist  sonst  unbekannt.     In  Briefen  finde  ich  das  Wort 

und  q-^JLo  geschrieben. 

Das  moderne  weit  verbreitete  Relativum  ^Jt  ist  völlig  unbe- 
kannt.   Das  alte  ^jJl  hat  sich  hier  erhalten,  wird  aber  auch  für 

das  Femininum  und  den  Plural  gebraucht  Nur  beim  Schreiben 
bedient  man  sich  noch  der  Form  illSti  bez.  illßdin.  Beispiele : 
irragil  illgdi  ga ,  ilfoörme  illßdi  gät,  ilhärim  illSdi  gäu  der  Mann 
treirher  ham,  das  Weib  w.  k.y  die  Weiber  w.  k.  IlbeJt  illSdi 
na^nü  niskin  fihi  das  Jfaus  in  welchem  wir  wohnen ,  pluralisch 
ilbiut  illSdi  näbnu  niskin  fihum.  Ana  künt  illßdi  inte  >uiini  ich 
bin  der  gewesen  den  du  gesehen  hast^  desgl.  inte  künt  illödi  ana 
suftek,  nahnü  kunna  illgdi  intü  suftüna.  —  Als  satzzusammen- 
fassende Conjunktion  dass,  wie  ^JJl ,  oft  im  Vulgär  *),  wird 
das  Relativum  in  Zanzibar  nicht  angewendet. 

Nach  Personen  fragt  man  mit  ^  min ,  nach  Sachen  mit  yA 

mü;  z.  B.  min  hadi  wer  ist  diese? ,  min  hädele  wer  sind  diese?, 
min  hinnäk  wer  ist  dort?;  mü  hadg  was  ist  das? ,  yA  wie 

heisst  du?,  mü  hädele  ilasja  was  sind  dies  für  Sachen  ?  Bint 

1)  Auslautendes  e  wird  oft  durch  8  ausgedrückt;  so  lese  ich  in  Briofon 
Zanzibar  häufig  8*P,  K*S>  er,  sie. 

2)  Für  das  Maltesische  vgl.  schon  Gesonius,  malt.  Spr.  8.  14;  dagegen 
verkannt  von  de  Slauc  J.  As.  ser.  IV,  VII  477,  Sandrecxki  DUZ  XXX,  728,  7). 
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min  gat  wessen  Tochter  ist  gekommen?  jt~*-  bedeutet  weshalb ? 

aus  yi  Jls*  (selten  y  &=>^)\  biämü  womit?,  foqmü  worauf?, 

tahätmü  worunter?;  e§  xoas?  ist  gewählter  und  gehört  mehr  der 
Schrift  an. 

Das  adjektivische  fragende  ^1  wird  meist  nur  bei  präpo- 

sitioneller  Abhängigkeit  gebraucht:  min  ejji  {AifS  aus  toelchem 
Stamm?,  b'ejji  sebßb  aus  toelcher  Ursache?,  fi  £jji  belgd  inte 
mähluq  in  welchem  Lande  bist  du  geboren?,  fi  ejji  bildan  jttmru 
nadelS  isSigar  in  welchen  Ländern  wacJiscn  diese  Bäume? 

Am  häufigsten  wird  ein  adjektivisches,  sowohl  persönliches 
wie  sächliches  Interrogativum  mit  Hülfe  von y  ausgedrückt^  welchem 

das  betr.  Substantiv  durch  ein  explikatives        angefügt  wird.  So 

jjutoJt  rj*  y>  welcher  Zahn  ? ,  ^wöall  y*  y>  welche  Zähnet, 

UJÜÜÜt  qA  ja  welches  Buch?,  v^JÜÜI  yh  y>  welche  Bücher?, 

iU^Ml  ^       welches  Weib?,  a^j&JI  cy*  y**  welche  Weiber?, 

^LJ!  y*  y  welche  Leute?    Man  schliesst  an  diese  Ausdrücke 

einen  Relativsatz  ohne  Relativ:  Mü  min  ilgöljä  hulbis  welchen  Rock 
soll  ich  anzielten?,  mü  min  ilhel  tib&ä  tyrküb  inte  friq^hu  auf 
welchem  Pferde  willst  du  reiten?,  mü  min  ilfasl  nahnü  fihi  in 
welcher  Jahreszeit  befinden  wir  uns?,  mü  min  ilkltub  t'allemt  inte 
flhi  aus  welchen  Büchern  hast  du  gelernt? 

Aber  das  indefinite  Li  und  das  jÜjJuaJ!  L«  lautet  unver- 
ändert U;  so  auch  rubbemä  vielleicht. 

Ich  kann  nicht  finden,  dass  in  der  1.  Conjugation  der  mittlere 
Radikal  irgendwo  noch  mit  i  oder  u  ausgesprochen  wird;  die 
Aussprache  mit  ä  scheint  ausschliesslich  zu  herrschen,  und  das  a 
je  nach  den  umgebenden  Consonanten  bald  rein  bald  mehr  oder 
weniger  getrübt  gesprochen  zu  werden.  Vgl.  über  dieselbe  Er- 
scheinung im  Magrebinischen  Dombay,  gramm.  mauro-arab.  §  27; 
Lerchundi,  rudimentos  del  Arabe  vulgär  que  se  habla  en  el  imperio 
de  Marruecos  S.  181  Anm.  Ebenso  im  Amhar.  und  Tigrifia. 
Ich  führe  folgende  Perfektaussprachen  mit  dem  zugehörigen  Im- 
perfektum an:  fehem  verstehen  (^)  —  jifhem;  rakgb  reifen 

—  jlrkeb;  s&räb  trinken  (v->-£)  —  jisrab;  sema4  hören 

—  jisma';  keter  zahlreich  werden  (^)  —  jikt>'r;  lebßs  sich  be- 
kleiden -  jilbis;  taräb  gefallen  -  jttrüb;  stiem 


Digitized  by  Google 


Praetorium,  über  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar.  225 

unversehrt  sein  (JL*)  —  jlslem;  meläq  schmeicheln  (vJiLo)  — 

jtmlaq:   lemä'  funkeln  («^J)   —  jilma';   maräd  krank  werden 

{jojt)  —  jymräd;  'äraSl  thun  —  jä'mfl;  ncdSm  bereuen 

(*Jü)  —  jindym;  {»'am  schmecken  —  jyfäm;  dagär  sich 

lantpecilen  (^to)  —  jvdgär. 

In  der  Perfektflexion  der  1.  Conjugation  fallt  der  unbetonte 
kurze  Vokal  der  zweiten  Silbe  aus ,  sobald  er  in  offener  Silbe 
steht,  also  särbSt  sie  hat  getrunken,  sarbu  sie  haben  getrunken, 
qatlet  qatlu  u.  s.  w.  Ebenso 'der  syr.  Städter  (DMZ  XXII  S.  191  a.  A.), 
der  Maltese  (Vassalli  S.  46  ff.,  Panzavecchia  S.  101  ff.);  s.  auch 
Lerchundi  a.  a.  0.  In  der  2.  Conjugation  hillt  sich  derselbe  natur- 
gemäss  etwas  fester:  'all^mßt,  'allemu;  während  in  der  3.  Conjug. 
mit  derselben  Regelmässigkeit  wie  in  der  1.  Ausfall  stattfindet: 

OiL»,  l^-sU*.    Der  kurze  Vokal  der  ersten  Silbe  in  der  1.  Conj. 

wird  dagegen,  selbst  wenn  er  den  Ton  verliert,  nicht  corrumpirt^ 
wie  dies  das  Maltesische  in  diesem  Falle  thut,  und  wie  andere 
westliche  Dialekte  leicht  im  ganzen  Perfektum  die  erste  Silbe 
schwinden  lassen  (Delaporte,  prineipes  de  l'idiome  arabe  en  usage 
a  Alger,  2.  ed.  p.  74)  nachdem  der  Accent  natürlich  zuvor  überall 
auf  die  folgende  Silbe  hat  rücken  müssen  (wie  beim  syr.  Beduinen 
qitAl,  qätalü).  —  Wir  haben  demnach: 

Singular:  Plural: 

qat$l,  qatlßt;  qätelt,  qätelti;  qät^lt;  qatlu;  qät£ltu;  qätelna, 

fr hera,  f^hmßt;  feh^mt,  fehe'mti;  ßhemt;  fehmu;  fßhemtu;  fShemna. 
sarab,  särbet ;  fcärabt,  särabti ;  Säräbt ;       &arbu ;  siirabtu ;  Saräbna. 

Für  qäteltu  sagt  man  seltener,  indess  nie  vor  Suffixen,  auch  qäteltüm. 

Diejenigen  Formen  des  Imperfektums  der  1.  Conj.,  in  denen 
die  unbetonte  letzte  Wurzelsilbe  offen  wird,  werden  nur  selten 
unverändert  gesprochen,  wie  tiskmi  du  wohnst  (fem.),  tiktübu  ihr 
sehreibt,  tydr"bu  ihr  schlagt.  Fast  immer  lässt  man  vielmehr 
den  kurzen  Vokal  der  offenen  letzten  Wurzelsilbe  ausfallen  (ebenso 
in  der  8.,  aber  nicht  in  der  2.  Conjug.),  scheut  sich  dann  aber 
doch,  die  drei  zusammentreffenden  Radikale  so  unmittelbar  wie 
möglich  hintereinander  zu  sprechen;  es  tritt  dann  nach  dem  ersten 
Radikal  ein  kurzer  aber  betonter  Vokal  auf,  in  Folge  wovon  das 
Präformativ  eine  offene  Silbe  bildet  und  seinen  kurzen  Vokal  leicht 
entbehren  kann:  tsikni,  tkitbu,  tydürbu.  Dieser  kurze  betonte 
Vokal  kann  unter  Umständen  ein  a  sein :  tsarbi,  j'särbu,  tsarbu  von 
jisräb  er  trinkt-,  das  sind  dann  (abgesehen  vom  Accent)  Formen  wie 

^M7Z,  J&¥1£**     Die  gleiche  „transposition  de  voyelle*  auch 
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im  Magrebinischen ,  indess  nach  Caussin  §  67  nur  beim  Antritt 

von  Suffixen;  auch  Lerchundi  a.  a.  0.  schreibt  iS itercn  er 

wird  ihn  verlassen.  Für  das  Maltesische  s.  Vassalli  §  91.  — - 
Es  mögen  einige  Paradigmen  folgen: 


Singular:  jäqtyl. 

täqtyl. 
taqtyl. 
tqatli. 
aqtyl. 
Plural:  j'qatlu. 
tqtitlu. 
naqtyl. 


jirkgb  er  reitet 

tlrkgb 

tlrkgb 

trikbi 

arkSb 

jirlkbu 

trlkbu 

nlrkeb 


jifh£m  er  versteht. 

tifhem 

tifhem 

tfehmi 

efhgm 

jifthmu 

tfehmu 

nifhem 


Singular:  jlktöb  er  schreibt. 
tiktüb 
tlktöb 

tkitbi 

ektub 
Plural:  jikltbu 
tkitbu 
ntktilb 


jyqtä'  er  sehneidet. 

tyqtä' 

tyqtä- 

tqüfi 

aqta' 

jiqufu 

tqufu 

nvqt*'. 


Der  Imperativ  entbehrt  in  unserem  Dialekt  eines  Vorschlags. 
Beim  Entstehen  einer  kurzen  offenen  Silbe  im  Femininum  und 
Plural  zeigt  sich  Veränderung  des  Vokalismus  (nicht  qtüli,  qtülu 
DMZ  XXII  184,  Caussin  §§  63.  89);  wie  im  Hebr.  tritt  nach  dem 
ersten  Radikal  ein  kurzer  betonter  Vokal  auf,  während  jene  kurze 
offene  Silbe  schwindet.  Im  Mask.  sing,  ist  der  erste  Radikal 
vokailos,  event.  mit  einem  kurzen  Anschlag  versehen.  Diesen  kurzen 
Anschlag  habe  ich  zuweilen  sogar  betont  gehört.  Wir  haben 
somit:  sräb  trinke!,  sarbi,  särbu.  \lkm  schmecke! ,  ta'mi'  t*'mQ- 
drüb  scldage!,  dürbi,  dürbu.  mQrii4  werde  krank!.  mur<Ji.  münjn. 
glis  sitze!,  güsi,  gilsu.  n*zü  steig  herab !,  ntzli,  nizlu.  llbis  kleHeir 
dich  an  !,  libsi,  libsu.  k«tüb  schreib  !,  kltbi,  kitbu.  f*h$m  rerste/t !. 
fehmi,  fehmu.  qHyl  tödte!,  qjtli,  qutlu.  Y^mA,*  funkle!,  Km*i.  lüm'u. 
r*ftl*  erhebe!,  r^fi,  riifu.  <Ämyl  thue!.  'öinli,  'omlu.  —  Ganz  selten 
gebraucht  mim  die  Form  mit  einem  Vorschlag,  wie  adhil  tritt  ein  ! 
für  viel  häufigeres  dljU. 

In  der  5.  und  6.  Conjugation  tritt  das  reflexivische  t  vokallos, 
aber  auch  vorschlaglos  vor  die  Wurzel:  tk£118m,  tkellenifct  er,  sie 
hat  geredet;  Imperf.  jitkellßm,   titkellömu.    —   tqatlu,  jitqatlu 

Die  Verba  med.  gem.  werden  in  der  gewöhnlichen  vulgaren 
Weise  behandelt,  also  z.  B.  raddötini  du  (f.)  hast  mich  zurück- 
gegeben,  ana  astaliaqqßt  ich  habe  verdient. 
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Von  den  wenigen  Verbis  prim.  |  bilden  J^>|  und  im 

Imperfektum  juljld  er  nimmt,  jukil  er  isst;  nülild,  nukil  wir 
nehmen,  essen,  he"n  tukli  inti  wo  speisest  du?  (fem.);  nur  in  der 
1.  Pers.  sing,  beständig  äljfd,  akil  ich  nehme,  esse.  Aehnlieh  bei 
frischen  Arabern;  s.  DMZ  XXII,  172.    Ich  finde  in  einem  Briefe: 

u>L>  Ul«  jc^jj  und  er  holt  eine  Antwort  von  uns  ab.    Im  Per- 

fektum  wird  äljad  oft  ganz  regelmässig  flektirt;  aber  [^S\  nur  sehr 
selten.  Vielmehr  verlieren  beide  Verba  oft  bez.  fast  immer  den 
Anlant,  und  lauten  also  in  der  3.  Pers.  mask.  sing.  Je>,  JJ'. 
Aber  Flexionsendungen  können  an  diese  zweiradikaligen  Formen 
nicht  treten,  man  sagt  nicht  LkX5> }  Ub  |  vielmehr  tritt  neben  vXs> 

schon  in  der  3.  Pers.  mask.  sing,  ein  Thema  hada  auf,  und 

entsprechend    2eigt  sich  vor  Flexionsendungen  das  Thema  ^b' 

(während  man  nur  sagt  hüe  kel  er  hat  gegessen  ,  nicht  auch  hüe 
keU).  Von  diesen  Themen  also  die  weitere  Perfektflexion:  ljadet, 
kelet  sie  hat  g. ;  h&det,  kelet  du  hast  g. ;  hädöna,  k$l6  na  wir  h.  g. ; 
hidu,  k£lu  sie  haben  g.  Man  sieht,  dass  das  Perfektum  dieser 
Verba  im  Wesentlichen  denselben  Weg  gegangen  ist  wie  im  Magre - 
binischen  (Caussin  §  145,  Lerchundi  S.  235,  DMZ  XXVII,  236). 

Imperativ  Md ,  kü.    Particip  J^T  JJ'T,  wy>Lo  Jyti .   —  ^\ 

trfehlen  aber  wird  im  Perfektum  nur  regelmässig  flektirt  und 
bewahrt  auch  im  Imperfektum  sein  Hamza,  welches  letztere  indess 
um  besser  lautbar  zu  werden  ein  kurzes  betontes  ä  annimmt: 
j'imr,  tamri,  a'amr,  n'amr.    Imperativ:  ämar,  amri,  amru. 

Die  Verba  prim.  w  bilden  im  Imperfekt  und  Imperativ  fast 
nur  starke  Formen;  so  haben  wasäf  (loben),  witqäf,  wilsäl,  wasä', 
w*zen  im  Imperfektum  jusäf,  jüqaf,  jdsal,  jusa',  jüzln,  aber  in  der 

1.  Pers.  sing,  aiisaf,  äuqÜf,  ausäl,  ausä',  auzin.  Imperativ  wqaf 
waqfi,  wzin  wizni.  Aber  beim  Schreiben  bedient  man  sich  häufig 
noch  der  schwachen  Formen;  so  auch  bei  Bresnier  a.  a.  0.  ZI.  10.  11. 

Auch  bei  den  Verbis  med.  w  und  j  zeigt  sich  ein  starker 
Zug,  die  intransitiven  Formen  aufzugeben.  So  bilden  Ijäf  und  näm 
in  der  1.  Pers.  sing.  Perf.  hüft  ich  habe  mich  gefürchtet,  nümt 
ich  habe  geschlafen,  dagegen  nflt  ich  habe  erlangt.  Im  Imperativ 
ljuf  fürchte  dich!,  aber  n5m,  näl;  Imperf.  jjjäf,  jnäm,  jnäl  Das 
Imperf.  von  ban  erscheinen  lautet  jbin;  von  bat  übernachten  da- 
gegen noch  nach  alter  Weise  jbät.    Die  gleiche  Tendenz  auch  im 

Magrebinischen ,  s.  Lerchundi  S.  211  ojii*  joft,  und  Imperativ 
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zwar  gewöhnlich  oö-  jaf,  aber  „en  algunos  puntos  se  dice : 

jof,  teme  (tü);  \yts>  jofu,  temed*. 

Sehr  klar  zeigt  sich  bei  den  Verbis  ult.  ^  der  Verlust  der 

intransitiven  Formen:  Statt  ^jü?  ^kiy  kJ*?)i  naben  w"' 

laqa  er  hat  angetroffen,  bäqa  er  ist  übrig  geblieben,  rada  er  ist 
einverstanden,  nesa  und  getrübt  nesä  er  hat  vergessen;  3.  Per*, 
fem.  sing.  Perf.  laqät,  bäqät,  rädät,  n£set;  2.  Pers.  im  sing.  Perf. 
läqet,  buqöt,  radet,  neseH;  3.  Pers.  plur.  Perf.  laqu,  biiqu.  nidu. 
n&su.  Das  Imperfektum  können  die  meisten  Verba,  namentlich 
die  mit  emphatischem  zweitem  Radikal,  auf  a  wie  auf  i  bilden; 

man  sagt  jZi,  Jfjt,  ^Xi,  J&A  von  fett*,  fcakä 

O  O  O 

erzählen;  dagegen  nur  er  weint,  er  geht,  ^-S^j  er 

fiiesst,  ^jA-i  er  wirft;  nur  ^»aj  von  bä&a  wünschen.  Beim  Impe- 
rativ neigt  hier  der  Ton  sehr  gern  der  ersten  Silbe  zu,  z.  B.  nis& 
vergiss!,  nisi,  nlsu;  rüda  willige  ein!,  rudi,  rüdu. 

Die  Verba  ult.  Hamza  und  •  sind,  wie  auch  sonst  im  Vulerär. 
ganz  in  die  Bahn  der  ult.  ^  eingelenkt;  also  ana  qäret  ich  hol* 
gelesen,  änä  Ijamhl  ich  werde  auswischen,  ana  had'i  ich  werde 
beten. 

Der  Gebrauch  des  Imperfekts  scheint  ziemlich  streng  auf  die 
Gegenwart  beschränkt  zu  sein.    Zum  bestimmten  Ausdruck  eines 

Futurums  setzt  man         vor  das  Imperfektum.    Dieses  "si  ist 

vermutlich  aus  Ji>  entstanden.  ^bus>  ^äjäqtyl,  woLä>  bäjiktub 

er  wird  tödten,  schreiben  wäre  dann  also  eigentlich  im  Zustand 
um  zu  tödten  f  schreiben.  Das  Präformativ  der  1.  Pers.  sing, 
verschwindet  in  diesem  ha  völlig :  baqtyl  ick  werde  tödten,  hasrab 
ich  werde  trinken,  bfthrig  ich  werde  ausgehen.  Sonst  ist  b&  be- 
ständig tonlos.    Dergleichen  Formen  finde  ich  auch  in  Briefen 

häufig,  z.  B.  ^  oy^>  ^^Iw^^;  oJ^> 

es  wird  darüber  geredet  werden;  uiXp»  C)Uo!  ^s>  «sJuiu  ^. 

und  man  wird  seiner  nicht  liabhaft,  dass  man  mit  ihm  reden 
könnte. 

Seltner  gebraucht  man  in  gleicher  futurischer  Intention  das 
aus  dem  Aegyptischen  und  Syrischen  bekannte  v_J,  welches  in 
Zanzibar  aber  vor  n  nie  in  m  übergeht:  b©nlktub  wir  wertlcn 


Digitized  by  Google 


Praetorium,  über  den  arabischen  Dialekt  von  Zanzibar.  229 


schreiben,  nahnü  bensafer  bilmärkeb  wir  werden  mit  dem  Schiff 
abreisen,  ana  bgsafer  ich  werde  abreisen. 

Wenn  an  die  3.  Pers.  mask.  sing.  Perf.  Suffixe  treten,  so  wird  die 
dadurch  entstehende  ganze  Form  hinsichtlich  des  Accents  und  der 
Sübenverhältnisse  ganz  so  behandelt,  als  wären  die  Suffixe  Flexions- 
endungen; also  qätelhu,  qätelha;  qatlgk,  qätliS;  qätelni;  qätelhum, 
ijitelkum,  qatelna;  desgl.  'allemni,  'ällCmll  er  hat  mich,  dich  be- 
lehrt. Die  3.  Pers.  fem.  sing,  bleibt  stets  unverändert,  legt  aber 
den  Accent  beständig  auf  die  Ultima:  qätlethu,  qätl£tni,  qätletfS; 
desgl.  'allgm^tek,  särketna  sie  hat  uns  zu  Genossen  gemacht; 
neVtni,  nesetgk  sie  liat  mich,  dich  vergessen.  Die  beiden  Formen 
qätelt:  qätelt°hu,  qätelteni,  däräbtßk.  Die  vokalisch  auslautenden 
Formen  betonen  immer  diesen  Auslautsvokal:  qätluha,  qätluna  sie 
liahen  sie,  uns  getödtet,  qatSltuni  ihr  habt  mich  get.,  qät£lnas  wir 
fialsen  dich  get.,  qäte'ltihu,  kürzer  qäteltlh,  qatSltlhum  du  (fem.) 
hast  ihn,  sie  get.  Nur  für  das  vollständige  qatluhu  hörte  ich  neben 
qitluh  auch  qatlüh  sie  haben  ihn  get.  Ebenso  nesani,  nßsak  er 
hat  mich,  dich  vergessen. 

Auch  das  Imperfektum  zeigt  mit  antretenden  Suffixen  zusammen 
einen  sehr  einheitlichen  Charakter:  die  consonantisch  auslautenden 
Formen  des  Imperfekts  lassen  den  Accent  von  dem  Präformativ  event. 
von  der  ersten  Wurzelsilbe  rücken  auf  die  geschlossene  Wurzelsilbe, 
welche  durch  den  Antritt  consonantisch  anlautender  Suffixe  entsteht  ; 
also  jäqtylhu,  jäqtylhuni  er  tadlet  ihn,  sie,  ädrubkum  ich  schlage 
euch,  nidrubhu  wir  schlagen  ihn;  t'allemhu  du  belehrst  ihn.  Beim 
Antritt  vokalisch  anlautender  Suffixe  aber  entsteht  event.  dieselbe 
Lautveräuderung  im  Innern  welche  durch  den  Antritt  des  Flexions- 
vokals hervorgerufen  wird ;  also  j'qatlek  er  tödtet  dich  für  seltneres 
jaqtlek,  ä<)Arbi&  ich  scJdage  dich,  nidurbSk  wir  schlagen  dich  (jialli5- 
rnSk).  Die  vokalisch  auslauteuden  Formen  des  Imperfekts  betonen 
beständig  den  vokalischen  Auslaut:  ix täxh\n&  du  schlägst  uns,  j»dürbu§ 
«V  schlagen  dich,  j'särkük  sie  nehmen  dich  zum  Genossen  an. 

Vom  Imperativ  wie  zu  erwarten  drubni  scJdage  mich,  dürbini, 
dürbuni. 

Wenn  die  Präposition  ^  mit  Suffixen  sich  dem  Verbum  un- 
mittelbar anheftet,  so  entsteht  sehr  leicht  dieselbe  Verrückung  des 
Accnnts  wie  beim  Antritt  unmittelbarer  Suffixe;  z.  B.  keteblSk, 
ketbetlek,  er,  sie  hat  dir  geschrieben,  jlktüblek  er  schreibt  dir. 

Die  Präposition  .uj  tritt  vor  Suffixen  persönlicher  Beziehung 

in  der  Form  bifi  auf:  ,  cLo  biai  mit  mir,  .  £Laj.  »Uj  , 

kftg  u.  s.  f.;  vgl.  DMZ  XXII  S.  183.  Dieselbe  längere  Form 
fiude  ich  ausserdem  noch  in  biämu  womit?  neben  man  sagt 
aurh  .,xUj  mit  wem?,  aber  nicht        .    In  sächlicher  Beziehung 
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sagt  man  bihi,  biha;  z.  B.  ana  mä  asafer  bihi  ich  reise  nicht  mit 
ihm  ((lern  Schiff).    Aber  von  J  sagt  man  ohne  jede  Erweiterung 

oder  gar  Verdoppelung  der  Form,  ganz  wie  im  Aegyptischen ,  H, 
16k,  Iis,  lfihu,  löha,  lena  u.  s.  f. 

und  ^  verdoppeln  das  n  gewöhnlich  vor  allen  Suffixen: 

minni,  minn?na,  minn«kum,  minnubum;  'ann©na,  'annukum,  'änn«hum. 
Vgl.  Caussin  §  291,  DMZ  XXII  S.  183.    Geschrieben  habe  ich  nur 

UL«,  LLc  gefunden. 

Die  Präposition  JUc  wird  immer  'ind  gesprochen,  nie  'and. 
Die  gewöhnliche  Präposition  für  ist  Jls>  •  z.  B.  haÜs  für  dich. 

Jl»  drückt  einen  näheren  Zweck  aus,  während  J^>|  ^  oder 

häufiger  mehr  einen  entfernteren  Zweck  (wegen)  einführt. 

Die  Ursache  (wegen)  wird  durch  v^a.^.j  eingeführt.  Während 

man  aber  z.  B.  nicht  sagen  kann:  ^>Jis>  \J°ljA  m>JS  Lil  oder 
u5Ji^  jjäj-^o  o^i  Ui  ICÄ  fon  deinetwegen  (etwa  uu*  Aeryer 
über  dich)  lerank  geworden,  sondern  nur  u^a^j,  so  greift  das 

adverbialische  y+s>  (aus  y>  auch  auf  die  Ursache  über,  und 

es  ist  viel  üblicher  zu  sagen  yujy  y-^it  s^-iS  weshalb 
(ans  welcher  Ursache)  bist  du  krank  geworden  als  ^jrb 
jjajy»  ool  ^JS.  —  C)Ui  ^  wird  wenig  gebraucht. 

rri«  ist  J<JL/>  und  1  »  f.    Das  einfache       ist  nicht  mehr 

0 

m  O 

gebräuchlich.  Auch  ägypt.  ^  ist  unbekannt.  Also  ^>JUit  J^« 
oder  gi5ÜLJ|         wie  der  Kimig.    Letzteres  mit  Suffixen  kßmsi. 

- 

kgmak,  kemas  u.  s.  f. 

Jcjuj  hat  sehr  häufig  die  adverbialische  Bedeutung  noch 
(Caussin  §  313,  DMZ  XXII,  127):  mit  dem  Suffix  der  1.  Pers.  I 
z.  B.  TJ3-t  jXi\  U  ^JJVju  ich  kann  noch  nicht  ausgehen;  s.  auch  ( 

bei  Bresnier  a.a.O.  ZI.  11. 

Ho?  ist  hen.    Wird  in  kürzester  Weise,  ohne  Hülfe 

eines  Verbs  nach  dem  gegenwärtigen  Ort  eines  persönlichen  Pro- 
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nomens  gefragt,  so  tritt  letzteres  als  Suffix  an  z-  B.  henSk 

inte  wo  bist  du?  henna  nahnü  wo  sind  ivir?  Vgl.  Caussin  §  304. 

s^Ji         u.  s.  f.  ist  nicht  üblich.    Dagegen  mit  Hülfe  eines  Verbs 

nur  hen  tsikui  inti  wo  wohnst  du  (fem.)?,  hen  hankim  nahnü 
bäk*r  wo  werden  wir  morgen  sein?  Hen  auch  wohin?]  min  hen 

ron  wo?   Dieses  wird  oft  auch  als  Frageadjektiv  welcher? 

gebraucht;  z.  B.  min  hen  isSegra  \y\)i  Inte  von  welchem  Baum 
bist  du  gefallen? ,  min  hen  ilbab  däljält  inte  durch  welche  Thür 
bist  da  gekommen  ?,  foq  hen  ilhel  tibga  tyrküb  inte  auf  welchem 
Pferde  wünscJtst  du  zu  reiten?  Ich  habe  diese  Form  auch  ge- 
schrieben in  Briefen  gefunden. 

Hinne  hier,  hinnak  dort.    Jetzt:  il'in,  dßlhin  (s.  S.  223);  am 

häufigsten^  tö,  syr.  \ß  (Caussin  §  316).  Heute  iljöm;  Gestern 
Sms:  das  vulgäre  jC>>.Li|  ist  ungebräuchlich,  man  sagt  aber  bärhat 

ems  gestern  Abend ;  vorgestern  äwwel  ems;  Morgen  bak»r,  über- 
Morgen  wära  bak»r.  Zwischen  daim  und  dairngn  immer  ist  der 
Unterschied,  dass  letzteres  mit  grösserer  Emphase  gebraucht  wird : 

(ja-g-t  UjIo  ^-P  ist  ungefähr  er  ist  immer  und  ewig  krank. 
^  hl  ja!  (zu  ccl  in  demselben  Verhaltniss  stehend  wie  ^^J> 

zn  q-j))  ,  seltner  n&'am.    Das  vulgäre  t^j|  wird  nie  gebraucht. 

Lä  nein  !  t 

Negationen  sind  Lo  und  "tf.  Aber  das  sonst  in  den  neu- 
arabischen Dialekten  so  häufige        (vgl.  auch  DMZ  XXII,  180) 

ist  als  abstrakte  Negation  wie  als  Fragepartikel  in  Zanzibar  voll- 
standig  unbekannt.  Man  sagt  nur  hüe  mä  qätel  er  hat  niclit 
getödtet,  ana  mä  qätelt;  hüe  mä  käjäqtyl  er  wird  nicht  tödten, 
hüe  mä  jiktub  er  schreibt  nicht,  lä  tsafer  reise  nicht  fort! 


Digitized  by  VjOOQle 


232 


Kritische  Bemerkungen  zum  „Sapiens  Sapientium a, 
in  Dillmann's  Chrestomathia  Aethiopia,  p.  108,  599. 

Von 
E.  Trunipp. 

Vor  kurzein  habe  ich  einige  ilthiopische  Handschriften  au* 
Abesinien  erhalten,  unter  denen  sich  auch  eine  sehr  alte  und  gute 
Pergament-Handschrift  befindet,  die  die  100  Verse  enthält,  welch»' 

Dillinann  in  seiner  ath.  Chrestomathia  unter  dem  Titel  fHft.fl.* 

(110/1"?  veröffentlicht  hat  Da  ich  gleich  im  Titel  eine  Ver- 
schiedenheit der  Lesart  bemerkte,  so  ging  ich  eine  Anzahl  von 
Versen  vergleichend  durch  und  fand,  dass  die  Abweichungen  tbeil- 
weisö  der  Art  sind,  dass  eine  kritische  Ausbeute  auch  für  weitere 
Kreise  erwünscht  sein  dürfte ,  zumal  Dillmann  selbst  nur  wenig*- 
kritische  Bemerkungen  beigefügt  hat,  da  seine  drei  Codices,  dir 
er  verglichen  hat,  nur  unbedeutend  von  einander  abgewichen  zu 
haben  scheinen. 

Gleich  die  Ueberschrift  lautet  nicht  fllO,fl  l  flin/VJ.' 
sondern  'PfUl  .'  fllü/VJ  .die  Weisheit  der  Weisen*.  Oh 
diese  Lesart  zulässig  ist,  werden  wir  gleich  sehen. 

Ad.  V.  1.    Liest  man  nach  meiner  Handschrift,  die  ich  mit 

T.  bezeichnen  will,  ^00!  flUl/l"?  '  so  erklärt  sich  in  der 
zweiten  Zeile  das  *J\"?'t''  von  selbst;  es  muss  dann  nicht  gleich 
H  "  im  Sinne  von  „weil*  genommen  werden,  sondern  bezieht  sich 
auf  /Pfl*fl  *die  mächtige  Weisheit  der  Weisen ,  die  von  An- 
fang bis  in  Ewigkeit  nicht  veraltet*.  Dass  Gott  „die  Weisheit 
der  Weisen"  genannt  wird,  ist  ganz  dem  biblischen  Sprachgebrauch 

gemäss.  In  der  3.  Zeile  liest  T.  fr*ttr<fi>  IT (\CC\   J?"JÄ»A  I 

„schwach  hast  du  den  Daniel  gemacht*.  Diese  Lesart  wäre  nur 
dann  verständlich,  wenn  der  Dichter  etwa  selbst  Daniel  geheissen 
hätte,  was,  wie  wir  bei  V.  43  sehen  werden,  mit  Sicherheit  an- 
zunehmen ist.  In  der  5.  Zeile  liest  T.  zweimal  AJ^'iH  •  ' 
'was  von  keiner  Bedeutung  ist. 
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Ad  V.  2,  Zeile  2  liest  T.  ^flYl     fl&tl  I  OOfl  l 

Ohne  rtC«:  Zeile  4  <t>J?h*l"n:  statt  «feCA-Yi:;  dass 
diese  Lesart  vorzuziehen  ist,  liegt  sehr  nahe:  denn  der  Dichter 
wendet  sich  persönlich  an  Gott,   indem  er  ihm  vorhält  was  er 

gethan  hat.    MC.7    ist  hier  als  Präposition  zu  fassen ,  ob  schon 

Ad^Vl  dazwischen  steht.  Der  Sinn  ist  also:  „Vom  Sonntag 
bis  zum  sechsten  Wochentag  habe  ich  dich  gepriesen  zusammen 
zugleich  mit  den  Wächtern  des  Himmels  und  den  Cherub*.  In 

der  5  Zeile  liest  T.    ?vfl<^  l  H7\"5nA»Yl  I  [KBYt*4. 

YHl  Ä*fl '.  „denn  ausser  dir  findet  sich  kein  Vater*.  Die  in 
Klammern  eingeschlossenen  Worte  sind  leider  etwas  verwischt, 
allein  so  viel  sich  noch  durchsehen  lässt,  sind  sie  wohl  so  zu 
lesen.  Der  Dillmann'sche  Text  ist  dagegen  sehr  geschraubt:  „denn 
du  allein  wirst  als  Vater  ohne  Vater  erfunden*,  was  für  den  Inhalt 
unseres  Gedichtes  zu  metaphysisch  klingt. 

Ad  V.  3 ,  Zeile  3  liest  T.  TM^YY'A*  f**7QC  l  und 
lässt  TsflC?3  l  aus:  „der  du  vor  allen  Dingen  Demuth  begehrst*. 

Ad  V.  4,  Zeile  1  liest  T.  den  Sing.  IVf^A:  und  Zeüe  3 

H\iViA>:  statt  ilA.h'lA,: 

Ad  V  7.  Zeile  2  liest  T   ClTi^*    A<^¥HP  l  fHl>k 

fl/t* "  „weil  er  sich  mit  dem  Weibe  entschuldigte  und  diese  mit 
dem  Betrug  der  Schlange*.  Ofl^I  steht  auch  in  der  Be- 
deatung  von  obschon  diese  in  Dillmann's  Lexicon  nicht 

aufgeführt  ist-  Die  Lesart  \0^lf\iP'.  ist  also  richtig,  aber  in 
Dillmann's  Text  fehlt  vor  •fl'Kl'l/t" die  Präposition  f\ .  Als 
Grund  der  Erlösung  des  Menschen  wird  also  hier  der  angeführt, 
dass  der  Mann  sich  durch  die  Verführung  von  Seiten  der  Frau, 
und  diese  hinwiederum  durch  die  Verführung  von  Seiten  der 

Schlange  entschuldigen  konnte.  Zeile  4  hat  T.  "Kf^^"?  P^  .* 
I*lJB^l"J  I  AHA,.»  waß  aem  Zusammenhange  angemessen  ist, 
da  nach  der  Schriftlehre  der  Mensch  durch  den  Fall  unter  die 
Knechtschaft  des  Satans  gerathen  ist. 

Ad  V.  8.  T.  liest  ebenfalls  so  dass  die  Form  *"JP:, 

die  Dillmann  recipirt  hat,  sehr  zweifelhaft  wird. 

Ad  V.  9,  Zeile  2  liest  T.  Ji^glCl  und  Zeile  5  flff  I 

Ad  V.  10,  Zeile  4  liest  T.  JPA  .*  statt  ^P"?  I 

Ad  V  11,  Zeile  1  hat  T  HA^'O:  statt  H0<M1Y*  : 

Zeile  4:  MWti    nA^A^'fl  l  Ajß^flilU:  statt 

ö*ni :  n^fo^n  :  AjefK>fra>i: 

Bd  XXXIV.  16 
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Ad  V.  18,  Zefle  2  liest  auch  T.  (DAAflOT so  dass  also 
rhU-fl:  eine  erklärende  Apposition  wäre.  Zeile  3:  (D.E'JP: 

ÜMlCV*  :  A-ftP  :  *A<4  :  °?A:  .mein  Wein  und  Licht 
meines  Herzens,  Wegnehmer  der  Decke*.  Diese  Lesart  ist  ein- 
fach und  da  auch  bei  Dülmann  AC  (D*flCVf  l  haben,  so  ist 
sie  vorzuziehen.    Zeile  4 :   f/J  *  tf*¥ÖA    YY*  A  l  dieses  ist 

entschieden  besser  als  die  Lesart  C^TÖ A  P  I  die  keinen  rechten 
Sinn  giebt.  Der  Dichter  bittet  um  langes  Leben,  wie  es  Gott 
Methusalah  gegeben  habe.  Er  sagt  darum:  .mache  mich  trunken 
durch  deine  Süssigkeit  mit  der  Länge  aller  Tage*,  d.  h.  so  viel 
du  überhaupt  den  Menschen  Tage  zutheilst    In  der  fünften  Zeile 

liest  t  :  (Ort-tp^n :  ^trt-^wrtt.:  AOnvtrt* 

,I?*A:  Dülmann  hat  die  Lesart  von  AC  fl  lVt%P"'Mfl  I , 

welches  er  als  das  Causativ  AlVt'P'^Yl betrachtet,  in  f| 
fl"t¥l  !  umcorrigirt,  so  dass  der  Sinn  ist:  „und  durch  deinen 
erfreuenden  Trank  lass  mich  Vergnügen  erwerben*.  Es  lässt  sich 
übrigens  auch  eine  andere  Erklärung  nach  der  Lesart  meines 
Codex  aufstellen,  die  mir  sehr  einfach  und  passend  scheint:  .dein 
trinken  (w  dich  zu  trinken,  zu  gemessen)  ist  (Herz)-erfreuend : 
verschaff  mir  den  Genuss*.  So  wird  beides  wohl  zusammen- 
stimmen: Länge  der  Tage  und  freudiger  Genuss  Gottes  darinnen, 
nicht  Weltvergnügen. 

Ad  V.  14.  In  der  ersten  Zeile  liest  T.:  AH  AJP^IY*  l 
A7*nCfTI  I  4°^  I  es  scheint  aber  hier  etwas  zu  fehlen,  denn 
man  sieht,  dass  etwas  ausgelöscht  worden  ist.    In  Zeile  2  hat  T. 

PrhA*  :  statt  -Tfi^o^  : 

Ad  V.  16,  Zeile  1  liest  T.  tPf-fl/.'.  statt  <PCi/.  I  und 

An  :  ttAi:  statt  *kch:  zeüe  2:  -rtip^p:  statt  ^ 
Af^p*:  zeüe  5:  «ntf*:  Mxjr^'.  AOP:C7 

f*3^  '  (die  Schlange).    Der  erstere  Ausdruck  ist  mehr  biblisch. 
Ad  V.  17,  Zeile  1  liest  T.  A^Vi"*.'  statt  Ai*lf  I,  Zeile  2: 

ö-n&arpi  :  statt  ooai:,  Zeile  5  f*hlt  nach  i4 

"  Ad  V.  21,  Zeüe  5:  AeCP£.'  statt  A&Ci 
Ad  V.  23,  Zeile  3  fehlt  HOTfVtW  Zeile  4  hat  T.  ebenfalls 

Ad  V/26,  Zeile  2  liest  T.  statt  ÜMlfh,^  I  —  Afl  Yl  I 
•fl/fl»^!  »so  dass  du*  etc.. 

Ad  V.  27,   Zeile  1:   AH A^TO^ .'  AATW? 
Zeile  4 :   A/t*£    was  besser  passt  als  A/t*I*l ." 
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Ad  V.  28,  Zeile  4:  ÄÜ^O)*  l  'h^^fhZ.l 

Ad  V.  29,  Zeüe  1:  Ckh^^-f:  statt  flA?l'P<p-t\- J 

Zeüe  2:  ebenfalls  <&W 4*1*!  „dessen  Fundament  nicht  fest- 
gestellt werden  kann*  =  das  unergründlich  ist  Dies  ist  offenbar 
die  richtige  Lesart  und  passt  am  besten  zu  dem  vorangehenden 
0&*<pmm  denn  die  verhältnissmässig  geringe  Ausdehnung  des 
rothen  Meeres  konnte  einem  Aethiopen  nicht  unbekannt  sein. 

Ad  V.  30,  Zeile  1:  AHÄ  AAf*^  I ;  ferner:  Xf^rfl 

'  d  l  V<hJBl  statt  2\f^>dl4,4    «^A^.-:  Zeile  3:  A 

A*A4:7vi1Z,Ä>A:,  statt  AiKA.'ö^rt,:  welch  letzteres 

etwas  matt  klingt 

Ad  V.  35,  Zeüe  4  liest  T.  ebenfalls:  H.P<WlÄf so 
dass  diese  Lesart  als  gesichert  gelten  kann. 

Ad  V.  37,  Zeile  3:  ^JP^"?.'  mit  Auslassung  von  J^A." 

Ad  V.  38,  Zeüe  4  hat  T  :  '  ^f*>HH.AP: 

„dass  du  mich  errettest  von  meinem  Unterdrücker*. 
Da  nach  V.  32  (<Pfrti  J  A<* A.5"P  I  ^AX5l+ .)  der  Ver- 
fasser dieses  Gedichtes  wahrscheinlich  ein  Priester  gewesen  ist, 
dürfte  diese  Lesart  der  Dillmannschen  AHH.AY1  70  A.." 
(deinem  Söldner)  vorzuziehen  sein.    Zeile  5  steht:  (Df'AJ  — 

-rt^A: 

Ad  V.  39,  Zeile  1  hat  T.  >klH."  statt  XTF: 

Ad  V.  40 ,  Zeile  1  liest  T.  ebenfalls  [    Zeile  4  : 

m:  statt  (P/cm: 

Ad  V.  43,  Zeüe  5  liest  T.:  f^ft   J?1A,A  I  -fl/Crh.: 

<£flM  HJM1A."  (ehe  sie,  die  Stimme,  ruft),  die  spricht: 
»Seele  Dameis,  komm  schnell*!  Wir  haben  schon  oben  bemerkt, 
dass  der  Dichter  wahrscheinlich  Daniel  geheissen  habe,  und  dies 
wird  durch  diese  Stelle  bestätigt.  Später  ist,  um  das  Gedicht 
seiner  Individualität  zu  entkleiden,  der  Eigenname  des  Dichters 
herausgenommen  und  ein  anderes  Wort  an  dessen  Stelle  eingesetzt 
worden.    In  Dillmanns  Text  giebt  nun  hier  "A^H. A*flfh>C » 

eingeschoben  worden  ist,  zwar  einen  passenden 
Sinn,  wenn  man  übersetzt:   „komm  schnell,  Seele,  zum  Herrn!" 

allein  man  sollte   dann  noth wendigerweise   *J  fl  .*  "A^HA-ft 
erwarten,  da  der  blosse  Accusativ  sonst  nur  mit  Suffixen 
m  Verbindung  mit  (\fZd\l  vorkommt. 

Ad  V.  44,  Zeile  2:  "$7-1«  l  fllV^l  Zeile  3  liest  T. 

*o  V?H.A-nrti,C  :  um :  H^f^mfi :  f*nn: 

16* 
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Ad  V.  45,  Zeile  4:  HlCRU^ly  wie  BC,  was  auch  das 
passendste  ist.    Statt  }7CP  \  Hest  T*  7P>CP  \ 

Ad  V  46,  Zeile  3  \  flOT"?  I  Ci^A.f\  l  U> 

AJJ?!         mit  dem  Geist  und  Fellen  geschmückt  waren*.  Zeile  4  : 

H4.*<ft  '  wie  BC. 

Ad  V.  49,  Zeile  5:  (DiVHSlC ! MH.fcP."  A*<£h 
J\f\JPl  ,und  gedenke  nicht,  o  Herr,  der  Bosheit  meiner  Seele* ! 

Ad  V   50,  Zeile  3:  HA/t*£*i1  I  statt  /v/MOW**  I 
Ad  V.  53 ,  Zeile  1  liest  auch  T.  "KÄ  .*  i  diese  Form  (statt 
"KJtlb  .')  ')  ist  daher  sicher  gestellt,  wenn  auch  nur  noch  in  der 
Poesie  vorkommend  (s.  V.  66).  Zeile  4 :  Yk&>  .'  <P*T  l  statt 

Ad  V.  54,  Zeile  4:  JBflCP00*  l  AÄACHH*!  .sie 
sollen  zersägen  meine  Feinde".  Zeile  4 :  7\  2H  l  •  was  voll- 
kommen passt,  während  "XflYl  l  keinen  rechten  Sinn  giebt  mag 
man  es  durch  .bis"  oder  „so  dass*  übersetzen. 

Ad  V.  55  Zeile  2:  (D^WUl  l  statt  ITJIDIW:  Die 
Lesart  (D^UUWI  ist  entschieden  besser,  da  auch  sonst 
JP'  \  (D*?UUIW  !  in  dieser  Weise  verbunden  vorkommen.  Zeile  4 : 
tehlt  Ü. 

Ad  V.  56,  Zeile  2:  l  (I)7C{D  \  statt  H(DMjBß>l- 

Zeile  4:  n'Pn-n'n:  statt  n^x-h/tvi: 

Ad  V.  57,  Zeile  4:   PlAf70  l^Pl    statt  PrAtf^.- 

AdV.  59,  Zeile  4  und  5  liest  T.  ^Sl  A :  Pkl-ftlf7^ 

H^;  dieses  letzte  Wort  ist  für  das  VerstUndniss  der  etwas  un- 
klaren fünften  Zeile  sehr  wichtig.  In  Dillmanns  Text  steht  dafür 
*10W*  und  in  dem  der  Chrestomathie  angehängten  Wörterbach 
erklärt  er  unter  (DAfll  !  die  Strophe  durch:  „ut  eamis  meae 
indolem  convertas  in  liberorum  sc.  indolem*.  Diese  Erklärung  ist 
keineswegs  befriedigend:  denn  warum  sollte  der  Dichter  hier  den 

Plural  „liberorum*  setzen?  Das  ftif^H "  aber  8ieüt  UÜS  den 
rechten  Wink.  Es  bezieht  sich  auf  Arfl^iö)' J?"? ■  das,  wie 
schon  das  Suffix  in  fhf^H     zeigt,  ein  Singular  sein  muss 

i)  Die  Form  >^  [  ist  offenbar  ein  alter  Dual  wie  ftAÄ»  !  J  7\&  I 

>  y  - 

bt  daher  -=  arab.  »Ju  im  Sing. 
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und  mit  fh<4i(D\P:  „Schwein"  identisch  ist  Das  dl/n^T 
JP"J."  das  Dillmann  im  Cod.  Tuh.  Clem.  f.  249  gelesen  hat,  ist 
darum  wohl  kaum  für  eine  falsche  Lesart  anzusehen.  Der  Sinn 
der  beiden  letzten  Strophen  wäre  demgemäss :  „Kamist  du,  o  Herr, 
meine  Seele  trösten  und  die  Wuth  des  Schweines,  meines  Fleisches, 

umändern*?   Der  Dichter  wechselt  in  der  Construction  von  f\{J 

A  •  i  indem  er  es  das  einemal  mit  dem  Infinitiv,  das  anderemal  mit 

Yl^^ !  und  dem  Subjunctiv  verbindet.  Der  Sinn  dieser  zwei 
Strophen  ist  daher  ganz  klar  und  dem  Zusammenhang  entsprechend. 
Er  halt  sich  das  Beispiel  Nebucadnezars  vor,  den  Gott  zu  einem 
wilden  Thier  gemacht  habe.  Dann  fährt  er  fort:  „der  Traurige 
der  Traurigen  der  Allertraurigste)  ist  dein  Knecht;  ich  sage 
zu  dir  mit  Niedergeschlagenheit"  etc.  Mit  andern  Worten:  er 
fühlt  das  Thierische  in  seinem  Fleisch  und  bittet  Gott  ihn  davon 
loszumachen,  obschon  er  die  Bitte  kaum  zu  stellen  wagt,  weil  er 
weiss,  wie  gross  die  Macht  des  Fleisches  im  Menschen  ist.  Daher 
die  Fragestellung. 

Ad  V  60,  Zeile  2:  -V<F>tlAl  statt  'fj&flfll.  In  der 
4.  Zeile  muss  bei  Dillmann  AT^P^C't'Yl  •  gelesen  werden, 
da  es.  als  abhängig  von  Ä°?CDiI  ini  Accusativ  stehen  muss; 
dpr  Nominativ  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler. 

Ad  V.  61,  Zeile  4  und  5  liest  T. : 

T^n  a  :  Ihrfi :  i <£tiP :  VHMhA  :  Qfh*fc : 

,0  Herr,  errette  mich  von  dem  Schwert,  meines  Feindes! 
Meine  Seele  ist  ohne  Schuld,  jedoch  tödte  (ihn)  nicht!* 
Jedenfalls  würde  dies  etwas  christlicher  lauten  als  der  andere  Text. 

Ad  V.  64,  Zeile  2:   UATYl    5-  Zeile  5:  CP^CU  I 

statt  7^f^> : 

Ad  V.  65,  Zeile  3:  flÄ°2TiC  l  Q  „dass  ich  in  der  Nähe 
des  Einen  sein  möge",  statt  ClhlT/.  I  Itt'..     Zeile  5:  A. 

fiuA«:  stau  A-BfiA-: 

Ad  V.  70,  Zeile  3:  A<&P£fil\  bei  Dillmann  ist  (1^° 

^A'l*!     wohl  nur  Druckfehler,  da  die  Grammatik 
verlangt. 

Ad  V.  71,  Zeile  2:  (DU^f70.'   statt    UÖf70.*.    Zeile  3: 

^4>^A:rt.e^n:rht:-fe^:  zeüe5:  (PttCti: 

A'XCP  :  <PA  :  :  ^"frf70:    .aber  wunderbar  ist 

es.  wenn  den  Starkpn  der  Schwache  besiegt".  Diese  Lesart  ist 
jedenfalls  der  recipirten  vorzuziehen. 
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Ad  V.  74,  Zeile  2:  (DAPff^I  statt  (DMTff<E  I 
Ad  V.  75,  Zeile  4:   A.VflA'fi:   indem  merkwürdiger- 
weise der  Hiatus  nicht  durch  eingeschaltenes  y  (=  j)  vermieden 
worden  ist,  wie  sonst  gewöhnlich.    Dillmann's  Text  weist  das 

regelmässige  A.JM1  AYl  I  auf. 

Ad  V.  76,  Zeile  5:  A^X  I  P^hYO  '.  statt  A*H 

Ad  V.  79,  Zeile  3  liest  T.  mit  BC:  (DOftlC.BYl  ^OÖI- 

Zeüe3:  /.J^/VVTk  statt  ^.p-A/ffi so  dass  der  Accn 
sativ  durch  diese  Lesart  gesichert  ist 

Ad  V.  81,  Zeile  5:  A*Q statt  HAU.' 

Ad  V.  82,  Zeile  2:  A^fl7A"?:  was  passender  ist. 

Ad  V.  85,  Zeile  3:  <F><P?^<P:  statt  <F>W*<£;.  Zeile  4: 

H^AÜA't'I  (mit  B),  welches  die  allein  richtige  Lesart  ist 

da  der  Dichter  unmöglich  bitten  kann,  dass  Gott  ihn  über  alles 

verherrlichen  soll.    Zeile  5:  A"?*!^  statt  HA"?"t"! 

Ad  V.  86,  Zeüe  2:  flr^^Crt*:*  so  dass  das  Subject 

von  *t*^WlAl  aer  SatÄD  ist->  was  besser  dem  Zusammenhang 
entspricht. 

Ad  V.  88,  Zeüe  1:  AH/HG^Yl .'  T\^fl(fiJB  '.'ifkl"' 
Zeile  2:  /fYOr^^JBrt't:.  Zeile  3:  VlRA-flf!* 
Ol  AfH\'  und  ^-flAYi:  statt  ^flATl."*  was  jedenfalls 
richtiger  ist,  da  hier  das  Präsens  stehen  muss,  nicht  das  Perfect. 

Ad  V.  89,  Zeile  1:  "A"?H  I  UA°I  statt  HUA0.*,  eine 
Lesart  die  der  recipirten  entschieden  vorzuziehen  ist:  denn  es 
wäre  matt  zu  sagen,  dass  Christus  am  Stamme  des  Kreuzes  hing, 
was  genugsam  bekannt  ist  Der  Dichter  spricht  vielmehr  davon, 
dass  Gott  seinen  Sohn  verherrlichte,  während  er  am  Kreuze  hing. 

Ad  V  90,  Zeile  1 :  AHA.JM'JYl !  statt  M« U/TsYl!  - 

Zeüe  2  lautet:  (DA^lÜfl  l  AA4?f*>  \  nJMlZ.  I  <^H 

^•fl't*    H"t*fL  A° !  »und  der  du  nicht  vergessen  hast,  was  du 

zu  Adam  auf  dem  Berge  der  Schätze  sagtest",  eine  Lesart,  die 
den  Vorzug  vor  der  andern  im  Dillmann  sehen  Text  verdient,  eben 
mit  Bezug  auf  das  Versprechen,  das  Gott  Adam  gegeben  hat, 

wie  dies  im  7^*A  \  A.Pf70^  näher  beschrieben  ist    Zeile  4: 

p^AufrYi:  statt  f&ihifr^-'n: 

Ad  V.  91,  Zeile  2:  HlWM  statt  HOA^.';  Zeüe  5: 

q-t:  statt  A-t: 
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Ad  V.  92,  Zeile  4:  P»Cdkl  l  iDXKCW  «*«*  AÖ 

C7t:u>A-nA*: 

Ad  V.  93,  Zeile  5:  A«YI .•(DT^CllMH.A'flltl.C: 

(tlass  mich  trinken  diesen  Wein  der  Kraft,  der  erfrischt)  die  Zunge 
und  den  Gaumen,  o  Gott,  der  du,  etc.". 

Ad  V.  95,  Zeüe  1:  MIH^H.'OC  »0  dadurch,  dass  ich 
gedenke  an  die  Zukunft  deines  Sohnes",  statt  1*101 

Ad  V.  97,  Zeile  2:  H  AI^Ö^O«**:  statt  HA/fVÖ 

«OC^:  ,  ferner  H7.INI statt  mj^A><^\  (DlO'J'P 

0*1  statt  (DA.'P'JtK**:,  also  ohne  Negation  mit  B  und  C. 

Die  Lesart  ohne  Negation  ist  auch  ohne  Zweifel  die  richtige: 
denn  der  Dichter  konnte  doch  nicht  geradezu  mit  Grund  der 
Wahrheit  sagen,  dass  Gott  sie  im  Kampfe  gestiirkt,  ihnen  aber 
nicht  geholfen  habe.  Er  bittet  allerdings  zunächst  nur  um  den 
Geist  der  Geduld  und  nicht  um  Errettung,  weil  er  fühlt,  dass 
auch  für  ihn  der  Kampf  verordnet  sei  zu  seiner  eigenen  Seligkeit: 
denn  wenn  Gott  durch  seine  Hilfe  in  allem  eingreifen  und  somit 
dem  Kampf  ein  schnelles  Ziel  setzen  würde,  wo  bliebe  die  Be- 
lohnung der  Seele  für  wohl  vollbrachten  Kampf?  Die  Negation 
scheint  mir  daher  durch  Missverstandniss  der  Worte  des  Dichters 
in  den  Text  gekommen  zu  sein,  die  allerdings  leicht  dazu  führen 
konnten,  weil  er,  statt  Gott  um  Errettung  zu  bitten,  wie  er  Petrus 
and  Paulus  wiederholt  errettet  hatte,  von  diesem  Gedanken  viel- 
mehr ablenkt  und  sich  in  seiner  Reflexion  darüber  sagt,  dass 
eine  solche  allgemeine  Bitte  bei  jedem  vorkommenden  Kampfe 

(fl*Df*iVO  zum  Schaden  der  Seele  ausschlagen  könnte.  Es  ist 
auch   nicht   zu   übersehen,   dass   der  Dichter   hier  den  Plural 

(AÖA»$!)  anwendet,  also  mehr  allgemeine  christliche  Principien 

im  Auge  hat. 

Zeile  5  liest  T.:  Af<£fl.'  statt  flf<£fl.'>  was  ent- 
schieden vorzuziehen  ist. 

Ad  V.  98,  Zeile  1:   *HA JP"*"?^**0* statt  M^J? 

1<*>:.     Nach  der  Lesart  T.  müsste  man  dann  Af^lA  .* 

*fl<CC  -  JB't^ÄTt'l* als  Zustandssatz  fassen  und  übersetzen: 
..0  der  du  errettet  hast  die  Apostel  und  Märtyrer,  welche  je  zu 
ihrer  Zeit  erschienen,  indem  sie  wie  Silber  geprüft  wurden".  In- 
dessen ist  die  Lesart  in  Dillmann's  Text  vorzuziehen,  da  dadurch 
die  Construction  sich  einfacher  und  dem  Zusammenhang  ent- 
sprechender ergiebt. 

Zeile  3:  OH  A^^CYl !  wie  AC.    Diese  Lesart,  halte 

ich  rar  richtiger  als  die  recipirte  ClHtkW^&Yll  Der 
Sinn  dieser  Verse  ist:  „Bestand  nicht  der  Nutzen  des  Kreuzes 


-- 
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für  sie  darin,  dass  du  (sie)  kennen  lerntest,  wie  es  dem  Silber 
nützt,  wenn  es  das  Feuer  durch  seine  Gluth  reinigt".  Die  An- 
fechtung prüft  und  läutert  den  Menschen,  wie  dort  Feuer  das 
Silber ;  das  ist  ihr  Nutzen ,  das  Wohlgefallen  Gottes  aber  ist  die 
Folge  der  bestandenen  Prüfung  und  Läuterung.  Hier  handelt  es 
sich  zunächst  nur  um  die  Prüfung,  wie  sie  die  Apostel  und  Mär- 
tyrer durchzumachen  hatten  und  der  Dichter  bittet  daher  am 
Schluss  auch  nur  darum,  dass  ihm  ein  Theil  ihrer  Geduld  geschenkt 
werden  möchte,  um  die  Prüfungen  bestehen  zu  können. 

Ad  V.  99,  Zeile  2:  Ulfl1! ."  statt  des  Plur.  Of-flfl^:. 

Zeile  3:  0  iVt* .'  statt  hfidAW  Ai<£h  .'  statt  flf<£ 
fl " ,  was  passender  ist :  „und  damit  nicht  aufhöre  unter  ihnen 
das  Nehmen  der  Krone  (oder  des  Lohnes)  für  die  Seele*.   Zeile  4 : 

"flTJ'Jl  was  der  Lesart  Dillmann's  fl"flH*J"  vorzuziehen 

ist,  indem  *fl*H*$ä  in  den  Relativsatz  hereingezogen  wird:  „sie 

sollen  dulden  die  Menge  der  Leiden ,  die  du  den  Märtyrern 
aufgiebst*. 

Ad  V.  100,  Zeile  1:  A.n"H"?*fe:  statt  AT.';  Zeile  2: 

Unsere  Handschrift  hat  aber  noch  einen  weiteren  Vers,  so 
dass  die  Zahl  derselben  sich  auf  101  beläuft.  Er  bildet  den 
Schluss  des  Ganzen  mit  einer  Doxologie.    Der  Vers  lautet: 

ioi.  fi-nrf»^  :  Afi :  xmA-nrivC :  aaujC*  : 

ÖA^:  (DA.PA.E: 

fi-nrti^  :  ayi  :  xmA-nrh-C :  n-t-QCP* : 

tiZjp^^ :  (DrWjß  : 
fi-ndi^ :  a*i  :  "hmA-n^C  •'  ciwci :  <*> 

oar :  cdä.p  m  : 
h-nrfi^- :  ayi  :  ^7H.A-nrh,C :  n-w\<i*> : 

TY'A-iHA^r^A.e: 

Ml  tht :  *Pjw*rn  :haa.'..ehc.  fi<fi£ : : 

„Preis  sei  dir,  o  Herr,  am  Anfang  jeden  Tages  und  der  Nächte! 
Preis  sei  dir,  o  Herr,  bei  der  Aufeinanderfolge  von  Winter  und 
Sommer! 

Preis  sei  dir,  o  Herr,  zur  Zeit  des  Frühlings  und  des  Herbstes! 
Preis  sei  dir,  o  Herr,  nach  der  Zahl  alles  Unsichtbaren; 
Der  Himmel   verkündigt  beständig  den  Preis   deines  uranfang- 
lichen Seins." 
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II. 

Ich  besitze  ferner  eine  sehr  schöne  Pergamenthandschrift  des 
V^B^t  *T°  •  ÄO(D*  •  j  ein  wahres  Meisterstück  von  äthiop. 
Kalligraphie,  dem,  wie  den  meisten  Exemplaren  dieses  theologischen 
.Sammelwerkes  der  äthiop.  Kirche  das  <F>K thA.  \  f^(RCl 
gleichsam  als  Vorrede  oder  Einleitung  vorangestellt  ist  Der  Text 
dieses  Briefes ,  wie  er  von  Praetorius  nach  drei  äthiop.  Hand- 
schriften (vom  4.  Capitel  an  nach  zweien)  herausgegeben  worden 
ist  ,  ist  im  Ganzen  ein  recht  guter,  eine  kleine  kritische  Nachlese 
nach  meinem  Codex ,  der,  wie  einzelne  Correcturen  zeigen,  colla- 
tionirt  worden  ist,  dürfte  jedoch  nicht  ganz  ohne  Interesse  sein. 

1,  2:  fl/t-  ;  YlCh-t-P-?  *£."Y1:4\  also  wie  D.  ohne 
Genetiwerbindung :  „im  Hause  der  Christen,  der  Heiligen  Petrus 
and  Paulus*,  was  vorzuziehen  ist 

1,2  (Zeile  13)  PP(DS  =  10020;  Zeile  17:  BKS  — 
20030,  indem  P  in  beiden  Fällen  weggelassen  ist. 

1,  3:  (DÄAtf*:,  (D  =  ^  im  Nachsatze.  7/*:,  wie  T. 
und  D.,  die  Lesart  fl.^  I  ist  dagegen  entschieden  vorzuziehen. 

i,  5 :  a)i*in :       :  mih :     :  o2H,v :  -in : 

Ä*fl  •    Diese  Stellung  der  Worte  ist  die  richtige,  es  muss  daher 
im  Texte  von  Praetorius  *JfllM  hinter  i&/r>l  gesetzt  werden. 
1,9:   G)A/t*(_^Lo    was  besser   ist   mit  Beziehung  auf 

(DA.fi ') 

1,  12:  (0*000  •  ^t  das  arabische  wie  es  in  den  aus 
dem  Arabischen  übersetzten  Schriften  wiedergegeben  wird ;  also ; 
,und  darauf.  Ich  führe  dies  hier  an,  um  darauf  hinzuweisen, 
dass  auch  unsere  Uebersetzung  aus  dem  Arabischen  gemacht 
worden  ist. 

i,  i3  *A£°h:  und  yA"J*VJ:  (d  «Alfil.) 

lieber  die  Form  «fcA^fr!  hat  schon  Dillmann  (der  sie  übrigens 
^A^fl!  liest)  die  richtige  Vennuthung  ausgesprochen,  dass 
sie  wohl  aus  (faiXovw  (vulgär  statt  tfaivoktjg),  durch  das 
Medium  des  Arabischen  (wobei  <J  fälschlich  als  vJ>  gelesen  wurde) 
entstanden  sei.  Dies  erklärt  auch  die  Form  yAlflo  in 
welcher  durch  ein  anderes  Missverständniss  y  statt  geschrieben 
wurde.   yA"?1*!*?!  wurde  dann,  wie  es  scheint,  sogar  als  Plural 


1)  Im  Texte  von  Praetoritu  ist  V£  häufig  unrichtigenrewe  statt  Q  gedrückt. 
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aufgefasst  Wie  fürchterlich  die  Aethiopen  fremde  Worte  oder 
Eigennamen  misshandeln  und  entstellen,  ist  hinlänglich  bekannt 

Die  Lesart  «tAfl^I  in  Praetorius'  Texte  ist  die  am  wenigsten 
entsprechende. 

2, 3:  omon :  ö*n-:  (»utt  u)0<i>n- :  •aon:); 

nach  den  Beobachtungen,  die  ich  im  Adambuch  gemacht  habe, 
wird,  wie  schon  bemerkt,   das  arabische        gewöhnlich  durch 

(D^Öfi:  übersetzt,  während  (D-'QÜn:  (wie  in  (DO* 

fl"  •  *QÖfl '.)  meistens  dem  arabischen  —  ^  (und  —  auch) 
entspricht. 

2,  4 :  A^*°?Q^rt'  *, ,  was  jedenfalls  sehr  zu  beachten  ist, 

da  es  in  diesen  und  ähnlichen  Wendungen  immer  vorzukommen 

pflegt    Die  recipirte  Lesart  Xf^-flCV^  :  ist  den  biblischen 

Stellen  nicht  entsprechend,  da  dort  nie  von  .Knechtschaft*  oder 
„Dienstbarkeit"  gesprochen  wird. 

2,6:  Das  (lfa<F>  l  M*tll  ist  =  dem  arabischen  % 
nach  vorhergehender  Negation,  und  daher  ein  weiterer  Beweis 
dafür,  dass  das  Aethiopische  aus  einem  arabischen  Original  über- 
setzt worden  ist;  cf.  2,  12.  —  Ibid.  (DTMlfll^'t' (statt 
*H"flflVt*I,K  der  Plural  ist  entsprechender  und  wird  auch 
meistens  gebraucht,  wenn  es  sich  um  göttliche  Züchtigungen 
handelt,  also :  „ich  werde  Schläge  senden,  je  das  Seinige*,  i.  e.  für 
einen  jeden  seinen  Theil. 

2,7:  A.<«^^:-Ü)^CAJBlfl'^l<^>':,  beide  Verba 

ohne  7^^^*.    Die  Conjectur  von  Praetorius,  nach  welcher  er 

aus  den  falschen  Lesarten  von  B.  und  D.  eingesetzt  hat, 

kann  ich  nicht  billigen,  wenigstens  sollte  dann  besser  ^f**."  stehen. 

da  in  der  Apodosis  eines  hypothetischen  Satzes  noch 

zweifelhaft  ist,  obgleich  Dillmann  (Gram.  p.  430,  Anm.  1)  einige 
Lesarten  dafür  namhaft  macht.    Steht  im  hypothetischen  Satze  die 

Apodosis  voran,  wie  in  dem  unseligen,  so  ist  Ihf70!  gar  nicht 
nöthig,  und  man  liest  darum  besser  mit  T.  und  meinem  Codex: 

2,11:  JBnAD«:  (statt  JM1AO«:);  nach  dem  voran- 
gehenden l  JBClAU*'.  würde  man  auch  hier  ein  Imperfect 
erwarten. 

2,  15  (Zeile  2);  auch  mein  Codex  bietet  die  (falsche)  Lesart 
t^HUP:,  wofür  Praetorius  richtig  ÖA^P.'  eingesetzt 
hat    Ibid.  (Zeile  5  und  6)  Q)^/C(D"1:  (Dld/^l 
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2,17:  f**Tf£:  nach  ftOS-  fehlt.  Zur  üebersetzung 
von  V.  1 7  ist  zu  bemerken ,  dass  es  nicht  heissen  sollte :  «wer 
sich  an  seinem  Bruder  rächen  will",  sondern:  „wer  Feindschaft 
gegen  seinen  Bruder  hegt*. 

3,4  (Zeile  3)  dTT^t: (OTitVt*:   ün  recipirten  Texte 

scheint  ein  Druckfehler  zu  sein)  (DHC (DÄfh4  '  (DA.iT: 

3,  5  fehlen  die  Worte:  (DA.iTM14  I  MlTil,  die 
jedenfalls  ganz  überflüssig  sind. 

diese  Worte  gehören  noch  zum  Vorangehenden,  es  sollte  daher 
der  Vers  nicht  mit  ihnen  anfangen.  Der  Zusammenhang  ist  also : 
«Keiner  von  den  Menschen  hat  ihn  gemacht,  und  Niemand  soll 
daher  in  Betreff  seiner  einen  Verdacht  hegen,  und  kein  einziger, 
bei  dem  dieser  Brief  sich  befindet,  ist  im  Stande  (ihn)  zu  schreiben 

(i.  e.  zu  verfassen)*.  *Tt*  A*  l  —  A.JJ'SflA  I  gehört  zusammen, 
weil  aber  A^ß^flA  etwas  weit  davon  zu  stehen  gekommen  ist, 
so  ist  nach  Ä.JJ*flA  l  noch  tf3}^  •  hinzugefügt  worden.  Der 
Text  fahrt  dann  fort:   (Df^/V  .'  HtlP^Ö  l  (DAJf  : 

Xf*>u> :  orivf :  U7^ :  Aar :  arfrt* :  -firh>^: 

Yl^3.",  also  :  «und  ein  jeder,  der  (davon)  hört  und  (ihn)  nicht 
nimmt  von  ihm  (i.  e.  bei  dem  der  Brief  ist),  um  ihn  in  seiner 
Stadt  oder  in  seinem  Lande  den  Leuten  vorzulesen*.  Dieser  Text 
giebt  einen  ganz  befriedigenden  Sinn,  ich  bezweifle  aber,  dass 

man  im  Aethiopischen  sagen  kann:  Xf^W  l  AH*t  .'(lTfl 

*t:U7/^:  „von  dieser  (Stadt)  in  seiner  Stadt*,  wie  Prae- 
torius  hat. 

3.  7:  (DfllWM  H(D/.£:  (Zeile  15).  Die  Anspielung 
geht  offenbar  auf  die  Taufe  Christi  im  Jordan  durch  Johannes 
den  Täufer,  die  in  der  koptischen  Kirche  (und  noch  mehr  in  der 
abesmischen)  eine  grosse  Rolle  spielt,  und  zu  deren  Andenken 
das  Epiphanienfest  gefeiert  wird.  Störend  aber  ist  es  nun  im 
Texte  von  Praetorius,  dass  darauf  bei  der  Stunde  der  Geburt 
Christi  geschworen  wird.     In  meinem  Codex  fehlen  dagegen  alle 

Won*  von  (DfiruVt* :  Ht(DAJe:  bu  (nnfKflö^: 

«>  dass  dieser  Einwand  wegfallt;  es  scheinen  darum  diese  Worte 
ein  spateres  Einschiebsel  zu  sein.  Statt  H(D£J}'.  liest  mein 
Codex  HAfl)'£J?:  mit  D.,  in  diesem  Falle  mttsste  als  Subject 
,Cott*  supponirt  werden. 

3. 9:  am-zv :  Hfif^o :  Hit- :  cA^fi-t- :  a> 
\Ärt*4  :  :  "nin  :  ne* :  JP"Wl-n : 

rthAi- :  x<h-j^ :  ~KP*K«i£ :  fip^o  :  Hl-i- :  T 
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rhf*  :  ^°>kflC::    Mein  Codex  liest  also  mit  T.  0)A.Äfh 

lässt  mit  B.  und  D.  RIJiT.  und  mit  T.  und  D.  (D^**: 

aus.  Er  giebt  auch  ohne  jede  weitere  Conjectur  einen  voll- 
ständigen Sinn:  „Und  jeder,  der  diesen  Brief  hört  und  nicht 
schreibt,  und  hauptsachlich  ein  Priester,  nachdem  er  ihn  gehört 
hat,  auf  dass  er  ihn  am  Sonntage  vorlese,  der  ist  unter  (kirch- 
lichen) Censuren*.  Dies  schliesst  sich  auch  ganz  passend  an  das 
Nachfolgende  an. 

4,1:  frCflil  fehlt;  AAW1  A*  I  i  £  «A®.  I  fehlt 
Das  vierte  Capitel  ist  ein  Hirtenbrief,  und  hat  mit  dem 
vorangehenden  Briefbuch  nichts  zu  thun ,  nimmt  auch  nirgends 
Rücksicht  darauf,  wie  gezeigt  werden  wird.  V.  1 — 2  enthält  den 
Grass  des  Patriarchen  an  die  Priester,  Diaconen,  Mönche  und  das 
Volk.  Dann  folgen  specielle  kirchliche  Vorschriften  und  Er- 
mahnungen. 

4, 2:  fiu-Mi*»*:  (statt  ^r-py-tw-:). 

4,3:  HJUiA'l-'KW.  WOrt"."  -  dem  ambischen 
-  Li ,  denn  so  wird  diese  arabische  Redewendung  in  den  äthiop. 

Büchern  wiedergegeben,  die  aus  dem  Arabischen  übersetzt  sind, 
also:  „was  von  den  Satzungen  der  christlichen  Kirche  euch  zu 
thun  gebührt*.  Man  sieht  also,  dass  auch  dieser  Hirtenbrief  aus 
dem  Arabischen  übersetzt  ist 

4,4.    Auch  mein  Codex  liest:  HX"5/1A  l  ^Ali:.': 

woher  der  Plur.  fem.  des  Pronomens  demonst  kommen  soll,  ist 
allerdings  nach  dem  Zusammenhang  nicht  einzusehen. 

4,6:  rYXVtAftÖ0-:  (statt:  n"h"?+  :  Cifl)  also: 
„und  des  Opfers  für  euch". 

4,  7:  &^*f\(t\*.  (statt  (D^lftio  welches  indessen  besser 
passt). 

4,12:  (DA.jPCD'Ö^  MO0'.,  nicht:  „noch  Blut  ver- 
giessen",  sondern  „noch  zur  Ader  lassen*. 

4  i4:  «n^ :  rtjem"? :  hä..p^*C  :  tufp:  .w» 

der  Satan,  der  das  Gute  nicht  liebt".  So  wird  z.  B.  im  Adam- 
buche der  Satan  immer  bezeichnet  „als  der  Hasser  des  Guten*. 
Diese  Lesart  hat  darum  viel  für  sich. 

CDJJflÖC""  nicht:  „und  das  Werk  des  Priesterthums  ver- 
letzt", sondern  „aufgiebt,  fahren  lässt". 

4,  15:  tf^CP*70  ^fLAi:  .Maria  hat  mit  mir  geredet', 
statt  "1MlAt*»  darauf  weist  auch  das  folgende  Perfect  Aftl 
A^t!  hin.    Der  Schwindel   der  Marienerscheinungen  scheint 
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demgemäss  sehr  alt  zu  sein,  weil  schon  der  koptische  Patriarch 
sich  bewogen  findet,  solchen  Leuten,  die  vorgeben,  dass  Maria 
mit  ihnen  geredet  habe,  die  Ausschliessung  von  der  Communion 
anzudrohen. 

4, 19:  Kitt-M :  rtln-r :  /.n-v :  <DoCn :  (d<i>j? 

tf^'t*  rt"?!!^*."»  was  jedenfalls  die  bessere  Lesart  ist.  Die 
Frage  ist  dabei  noch  die,  ob  der  Ausdruck :  (D JBlfl*"?  I  l 
ft*1*(\£$*  l  cPNCQi  "  au^  die  Laien  bezogen  und  daher  übersetzt 
werden  kann,  wie  es  Praetorium  gethan  hat:  .so  sei  es,  dass  ihr 
es  (das  Abendmahl)  am  Sonntag  etc.  nehmet".    Ich  glaube  nicht, 

sondern  l  <t>**CH  •  kann  nur  vom  Priester  gesagt  wer- 

den, also :  „ihr  sollt  das  Opfer  vollziehen  am  Sonntag  etc.".  Die 
ganze  Stelle  geht  also  nur  zunächst  die  Priester  an. 

4,  20  enthält  den  Schluss  des  Hirtenbriefes,  wo  der  Patriarch 
um  Fürbitte  für  sich  bittet,  wie  dies  kirchlicher  usus  ist.  Hier 
weicht  mein  Codex  bedeutend  von  dem  Texte  ab,  den  Praetorius 

vor  sich  gehabt  hat.  Er  liest  /Vfc (statt  A/t"0>  ('JiTl.A 
*P:  fehlt  ganz)  (D&frW.  (statt  also:  „und 

ich  ersuche  jeden,  der  dieses  Schreiben  liest  und  hört,  dass  er 
spreche:  o  Gott,  vergieb  deinem  Knechte  und  errette  ihn  von 
allem  üebel  Leibes  und  der  Seele!"  Hiermit  ist  der  Hirtenbrief 
zu  Ende.  Nun  kommt  aber  auch  noch  der  Schreiber  des  Hirten- 
briefs und  fügt  herkömmlicherweise  sein  Gebet  hinzu;  da  mein 
Codex  eine  ganz  andere  Lesart  hat,  will  ich  sie  in  extenso  hersetzen : 

(i)UP*?-r  :  m*  :  <F>K{h4: :  HAdi^ft- :  l*n 
AI :  ^uyiyi  :  ti'fi'h :  n/fA/v^Ti:  Sije-fi: 
^au/v :  a»*i"j  :  n^li^Aö^Ti :  nrufljB:  (D 
nr*x>C:  A/tlrfii :  üfinrüPTr :  secdscdp:. 

also:  „und  für  diese  Schrift,  die  ich  geschrieben  habe,  verbirg 
mich  vor  dem  Lärmen  der  Menschen  in  deinem  Schatten ,  decke 
mich  vor  dem  Geschwätz  der  Zunge  in  deinem  Gezelte,  im  Himmel 
und  auf  Erden  lass  mich  einen  dreissigfaltigen  und  sechszigfältigen 
und  hundertfältigen  Lohn  erwerben!" 

Wann  und  von  wem  dieser  Hirtenbrief  verfasst  worden  ist, 
darüber  ist  nichts  bekannt  noch  kann  aus  dem  Inhalte  desselben 
ein  Anhaltspunkt  für  die  Zeitbestimmung  gewonnen  werden. 

Es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  aus  der  gleichen 
Quelle  stammt,  aus  der  das  Briefbuch  auch  geflossen  ist.  Dass 
das  Briefbuch  aber  aus  der  koptischen  Kirche  stammt  und  daher 
in  Alexandrien  verfasst  worden  ist,  geht  mit  Sicherheit  aus  seinem 
luhalte  hervor.  Dass  man  die  Abfassung  desselben  nach  Rom 
verlegt  hat,  ist  leicht  begreiflich :  denn  in  Alexandrien  wäre  dessen 
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praetendirte  Herabkunft  vom  Himmel ,  wenn  sie  dorthin  verlegt 
worden  wäre,  sofort  als  Betrug  erkannt  worden.  Als  Beweis  für 
die  Abfassung  des  Briefbuches  in  Alexandrien  dient  der  Umstand, 

dass  das  äthiop.  <F*Kfi\A.  \  flV?C  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  worden  ist,  worauf  im  Vorangehenden  hie  und  da  hin- 
gewiesen worden  ist;  ferner  geht  aus  demselben  hervor,  dass  die 
Christen,  an  die  es  gerichtet  ist,  unter  einer  andersgläubigen  (i.  e. 
muhammedanischen)  Regierung  standen,  wesswegen  es  so  streng 
verboten  wird,  dass  einer  seinen  Bruder  beim  König  verleumde 
(cf.  2,  17.  18).  Ferner  weisen  alle  kirchlichen  Sitten  und  Ge- 
bräuche, die  darin  erwähnt  werden ,  auf  die  koptische  Kirche  hin. 

wie  z.  B.  das  ^O^I»  das  durch  das  ^"JA^ACT^."  vom 

übrigen  Kirchenraum  getrennt  ist;  wei  je  das  Innere  einer  kop- 
tischen Kirche  gesehen  hat,  wird  dies  sofort  erkennen.  Aecht 

koptisch  ist  auch  das  Verbot,  dass  ein  Laie  das  J'Pt*  \  nie 
betreten  darf,  er  darf  sich  bloss  gegen  den  Vorhang  verneigen. 
Auch  das  Verbot,  dass  ein  schon  zum  Priester  Geweihter  nicht 
mehr  heirathen  darf,  weist  auf  eine  orientalische  Kirche  hin,  wenn 
auch  dieses  Verbot  nicht  speciell  koptisch  ist 

Last  not  least  möge  noch  bemerkt  werden,  dass  das  &*ff 

(tlA.  I  ß^CfiCl  m  der  äthiop.  Kirche   ein  solches  Ansehen 

erlangt  hat,  dass  es  fast  durchaus  dem  theologischen  Hauptwerk 

derselben,  dem  V JB<fl4°*tt  '  AfKD*!  voransteht,  was  nur 

möglich  war,  wenn  sie  es  als  autoritativ  von  der  koptischen  Kirche 
empfing. 

Wenn  der  Angabe ,  dass  das  Briefbuch  im  Jahre  1057 
Alexanders  ==  746  p.  Chr.  vom  Himmel  herabgekommen  sein  soll 
irgend  welcher  Glaube  beizumessen  ist,  so  werden  wir  nicht  sehr 
fehlgehen,  wenn  wir  es  Eutycbius  (geb.  876),  Patriarch  von 
Alexandrien  von  933—39  zuschreiben,  da  dieser  in  der  koptischen 
Kirche  unter  dem  Namen  Sa'Td  ibn  Batrik  bekannte  Patriarch  die 
Liturgie  der  koptischen  Kirche  neu  geordnet  und  auch  sonst  viel- 
fach reformatorisch  eingegriffen  hat.  Die  pia  fraus.  und  die  uns 
so  widerlichen  Betheuerungen,  dass  keine  fraus  dabei  stattgefunden 
habe,  müssen  dem  Zeitalter  zu  gute  geschrieben  werden.  Euty- 
chius hat  seine  bekannten  Annalen  arabisch  geschrieben,  was  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  auch  das  Briefbuch  ursprünglich  arabisch 
abgefasst  ist.  von  Bedeutung  ist;  vielleicht  gelingt  es  noch,  das 
arabische  Original  desselben  sowie  des  Hirtenbriefes  wieder  auf- 
zufinden. 
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Das  Kälakäcärya-Kathanakam. 

Von 

Hermann  Jaeobi. 

Die  Legende  von  Kalakäcarya  1 )  ist  durch  Auszüge  des  Dr.  Bhäo 
Daji  (Journal  Bo.  Br.  R.  A.  Society  9,  139  fg.)  und  des  Professor 
A.  Weber  (Abbandlungen  der  berL  Akademie  der  Wissenschaften 
1877,  p.  7  Anm.)  bekannt.     Im  Folgenden  theile  ich  den  Text 
einer  Prakrit- Bearbeitung  dieser  Legende  nach  der  einzigen  bisher 
bekannten  Handschrift,  nebst  Uebersetzung  und  Glossar,  mit.  Diese 
Legende  wird  gewöhnlich  im  Anschluss  an  das  Kalpasütra  erzählt, 
weil  durch  dieselbe  der  jetzige  Usus  den  Pajjusan  am  Bhadrapada 
so.  di.  4  statt,  wie  vorgeschrieben,  am  su.  di.  5.  zu  beginnen, 
seine  historische  Begründung  findet.    Ja  nach  der  Angabe  des  Ms.  E 
meiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  (p.  25  note  1),  welche  sich  auch 
in  der  Kalpalata  und  andern  Commentaren  findet,  bildet  die  Kalikä- 
caryakatha  das  neunte  vyäkhyänakam  des  Kalpasütra  und  macht 
also  den  Schluss  der  Vorlesung  dieses  Werkes  beim  Beginne  des 
Pajjusan  aus.    So  bildet  denn  auch  unsere  Bearbeitung  der  Legende 
den  Anhang  zu  dem  Ms.  A  des  Kalpasütra  (siehe  meine  Ausgabe 
p.  28).    Auf  Grund  der  mir  aus  dem  Kalpasütra  bekannten  Vor- 
züglichkeit dieser  Handschrift  glaubte  ich  auch  ohne  weitere  hand- 
schriftliche Hülfsmittel  die  Herausgabe  dieses  interessanten  Textes 
wagen  zu  dürfen. 

Unsere  Bearbeitung  scheint  eben  wegen  ihrer  Abfassung  in 
Prakrit  älter  zu  sein,  als  die  Saiuskrit-Bearbeitungen,  welche  zudem 
tbeilweise,  wie  die  von  Weber  ausgezogene,  gathäs  in  Guzeratl 
oder  Marvari  enthalten,  üeber  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nur 
angeben,  dass  ihre  untere  Grenze  das  Jahr  1428  p.  Chr.  ist,  weil 
in  dem  Jahre  dieser  Theil  des  Ms.  vollendet  wurde.  Auch  der 
Verfasser  wird  nicht  genannt.  Wenn  auch  das  Werkchen  alt  zu 
sein  scheint,  so  ist  es  doch  nicht  für  die  Quelle  aller  übrigen 
Bearbeitungen  anzusehen.    Dies  geht  daraus  hervor,  dass  in  unserer 


1)  Jetzt  mebt  KalikacArya,  cf.  QaUv&hana  jetzt  Qali0.  In  der  Aussprache 
von  tüjpuun»  bt  ra  and  ri  häufig  nicht  zu  unterscheiden. 
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Erzählung  manches  nur  angedeutet  ist,  was  anderswo  ausfuhrlich 
erzählt  wird.  So  wird  z.  B.  hier  nur  ganz  allgemein  angegeben, 
dass  Kalakacärya  den  Shahi  sich  durch  mantra,  tantra  etc.  geneigt 
gemacht  habe,  während  Webers  Auszug  darüber  eine  Anekdote 
enthält.  Allerdings  könnte  dieselbe  in  dem  späteren  Texte  eine 
Zuthat  sein,  obgleich  dies  eben  nicht  wahrscheinlich  ist  Dagegen 
ist  in  unserer  Bearbeitung  der  Bericht  über  die  Vertreibung  des 
Heiligen  aus  Bharoch  so  unverständlich  kurz,  dass  er  nur  für  eine 
Abkürzung  gelten  kann  ;  und  in  der  That  wird  er  erst  in  der 
Samskrit-Erzählung  verständlich.  Dort  wird  nämlich  ausgeführt 
dass  der  Purohita  den  Einwohnern  der  Stadt  befiehlt,  den  Mönchen 
nur  Leckereien  als  Almosen  zu  geben,  die  ihnen  des  Königs  Küche 
liefert.  Dies  Verfahren  zwingt  den  Heiligen  den  Ort  zu  verlassen. 
In  den  Worten  unseres  Textes:  kirao  sawattha  nayare  anesana 
und  evara  evam  ca  aho  kamma-"ina  sahünain  dijjamänani  etc.  finde 
ich  eine  unverkennbare  Bezugnahme  auf  die  oben  mitgetheilten 
Details.  Unsere  Bearbeitung  setzt  also  ältere  Quellen  voraus,  jedoch 
vermag  ich  über  dieselben  Nichts  positives  anzugeben;  ich  be- 
schränke mich  deshalb  darauf,  eine  mir  anderweitig  bekannte  Er- 
wähnung von  Bearbeitungen  unserer  Legende  anzuführen.  Dharma- 
sagara  erwähnt  in  seinem  1571  p.  Chr.  verfassten  Commentare 
Kiran&vali  zum  Kalpasütra  (siehe  die  Noten  zu  meiner  Ausgabe 
p.  117  fg.  wo  die  ganze  Stelle1)  abgedruckt  ist)  das  Prabh&vaka- 
caritra,  die  Kälakäcäryakatha  und  andere  nicht  namhaft  gemacht* 
Werke,  welche  nur  von  einem  Kalaka  wissen;  ferner,  dass  nach 
der  Kalpacürni,  Nicithacürni  "etc."  Kälakäcärya,  der  mütterliche 
Oheim  von  Balamitra  und  Bhanumitra,  den  Pajjusan  auf  Bh&dra- 
pada  su.  di.  4.  verlegt  habe;  endlich,  dass  jene  zufolge  des 
Tirthodgäraprakiraa  "et«."  kurz  vor  Vikrama  gelebt  hätten.  Ob 
in  den  letztgenannten  Werken  die  ganze  Legende  mitgetheilt  werde, 
geht  aus  den  Worten  des  Scholiasten  nicht  hervor.  Soviel  ist 
jedenfalls  klar,  dass  der  Stoff  der  Legende  ein  alter  und  vielfach 
behandelter  war,  mit  welcher  Annahme  unsere  Behauptung,  dass 
die  vorliegende  Präkrit-Bearbeitung  nicht  die  Urquelle  s)  sei ,  im 
besten  Einklang  steht.  Ausser  dem  oben  vorgebrachten  Argumente 
spricht  auch  der  stellenweise  künstliche  Stil  des  Werkes,  worüber 
unten  mehr,  zu  Gunsten  unserer  Ansicht. 

Das  Kalakacäryakathanakam  ist  der  Hauptmasse  nach  in  dem- 
jenigen Prakrit  abgefasst,  welches  ich  Jaina  Mähurashtr!  benannt 


1)  Der  erste  Tb  eil  derselben  ist  ein  Citat  aus  der  jirna  tika,  dasselbe 
schliesst  mit  bahucrutagainyam  iti  Das  folgende  historische  Raisonuement, 
welchem  obige  Daten  entlehnt  sind,  rührt  unverkennbar  von  dem  Verfasser  der 
Vicaracreni  selbst  her. 

2)  Das  Verhältnis»  der  Samskrit-Bearbeitungen  zu  der  unsrigen  ist  etwa 
Ähnlich  zu  denken  ,  wie  das  der  verschiedenen  Kecensioneu  der  Sitnhäcanadva- 
trimsika  zu  einer  der  verlorenen  Mäharäshtri-Boarbeitungen  lad.  Stud.  15, 
18«  fgg. 
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habe  (siehe  meine  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  17  fg.),  und  welches 
sich  von  der  Maharashtri  Vararuci's,  des  Saptacatakam ,  Setu- 
bandha  etc.  durch  den  Gebrauch  des  dentalen  n,  wenn  initial  oder 
geminirt,  sowie  der  ya^ruti  und  durch  die  Entlehnung  zahlreicher 
Worte  und  einzelner  Formen  aus  dem  Jaina  Prakrit  unterscheidet. 
An  zwei  Stellen,  nämlich  in  der  Raddha-Strophe  v.  23  und  in  der 
Homilie  des  S&garacandra  über  die  Vergänglichkeit  der  Dinge, 
kommt  ein  eigenthümlicher  den  Einfluss  des  Jaina-Prakrit  ver- 
rathender  Apabhraraca- Dialekt  zur  Verwendung.  Und  an  ebenfalls 
zwei  Stellen,  in  der  Irr-Rede  das  Kälaka  und  in  seinem  Disput 
mit  S&garacandra,  wozu  noch  die  vielleicht  als  Citate  zu  betrach- 
tenden Verse  1,  21,  22,  24,  103,  104  kommen,  geht  die  Rede 
ins  Saraskrit  über. 

Was  den  Charakter  des  Werkchens  betrifft,  so  gehört  es  nach 
der  Terminologie  der  indischen  Rhetoriker  zu  der  Klasse  der  micra, 
d.  h.  den  aus  prosaischen  und  metrischen  Theilen  bestehenden 
Werken.    Es  weicht  von  den  meisten  Werken  dieser  Gattung  wie 
z.  B.  Vetalapaiteavimcatika,  Sinibasanadvatrim^ika,  Paficatantra  etc. 
dadurch  ab ,  dass  die  metrischen  Theile  nicht  lediglich  Sentenzen 
enthalten,  sondern  auch  die  Erzählung  selbst  fortleiten.   Und  zwar 
wird  fast  ausschliesslich  die  Arya-Strophe  gebraucht,  welche  auf- 
fallend häufig  die  Vipula-Fonn l)  hat;  nur  die  Saniskrit- Verse  und 
die  Apabhram^a-Strophe  v.  23  sind  in  andern  Metren  abgefasst. 

Durch  diese  Abwechselung  von  Prosa  und  Versen  wird  der 
Stil  kunstvoll  variirt.  Aber  auch  in  den  Prosa-Theilen  finden  sich 
manche  Abstufungen  der  Diction.  Dieselbe  ist  in  den  einfach 
erzählenden  Theilen  meist  schmucklos,  ja  zuweilen  monoton  wegen 
der  Armuth  an  Satzverbindungen  und  der  Gleichheit  des  Satzbaues. 
Verglichen  mit  der  unerträglich  breitspurigen  Sprache  der  Sütras 
und  der  unbeholfenen  Kürze  in  den  Kathänakas  *),  welche  sich  in 
Commentaren  der  Jainas  finden,  ist  in  unserm  Werkchen  der 
erzählende  Stil  doch  noch  immer  natürlich.  In  den  beschreibenden 
Theilen  aber  erhebt  sich  die  Sprache  bis  zu  derjenigen  Künstlich- 
keit, die  in  den  Campüs  ihre  höchste  Blüthe  erreicht  und  über- 
schritten hat;  so  namentlich  in  der  Beschreibung  der  Herbstzeit 
und  der  Sarasvati.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Reimprosa,  in 
welcher  die  Homilien  des  Kälaka  und  Sägaracandra  abgefasst  sind. 

Ich  gehe  nunmehr  zum  Inhalte  der  Legende  über;  derselbe 
zerfällt  in  sechs  Theile: 

I.  Einleitung:  Kalaka's  Bekehrung. 

II.  Entthronung  Gardabhiila's : 

a.  Raub  der  Sarasvati  durch  Gardabhilla. 

b.  Kälaka  bei  den  Shähi. 


1 >  Durch  ein  vorgesetztes  (*>  bezeichnet. 

2|  Man  vergleiche  die  in  der  Note  zn  v.  99  mitgethe.il  Legende  von 
KMavklak». 

Bd    XXXIV.  17 
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c.  Auswanderung  der  Shähi  und  Besiegung  Gardabhüla's. 

d.  Excurs  über  die  Qaka  und  Vikrama. 

III.  Kälaka  in  Bharoch  bei  seinen  Neffen  Balamitra  und  Bbanu 
mitra. 

IV.  Kalaka  in  Pratishjhana  bei  Satavahana:   Verlegung  des 
Pajjusan  auf  Bbadrapada  su.  di.  4. 

V.  Kälaka's  ungeborsame  Schüler  und  Sagaracandra. 
VI.  Kalaka  und  Indra. 

Diese  secbs  Theile  sind  ohne  weitern  innern  Zusammenhang ; 
nur  der  vierte  Theil  ist  Uusserlich  an  den  dritten  angelehnt. 

Ehe  ich  nun  versuche,  die  Fäden  der  Sage  zu  entwirren  und 
an  anderweitig  gegebene  feste  Punkte  anzuknüpfen,  möge  es  mir 
gestattet  sein,  den  Gesichtspunkt  anzugeben,  aus  welchem  ich 
raeinen  Gegenstand  anfgefasst  habe  und  der  Leser  meine  Resul- 
tate beurtheilen  möge.  In  Legende  und  Sage  werden  Ereignisse 
und  Personen  der  Geschichte  und  Mythe,  wie  im  Traume  nicht 
zusammengehörende  Erlebnisse,  zu  einem  neuen  Bilde  scheinbarer 
Wirklichkeit  vereinigt.  In  beiden  Fällen  schliessen  sich  die  ur- 
sprünglich isolirten  oder  anders  geordneten  Momente  der  Erinnerung 
des  einzelnen  sowie  des  Volkes  nach  dem  Gesetze  der  Ideen- 
Association  aneinander,  dessen  Wirkung  nie  voraus  bestimmt  werden 
kann ,  daher  wir  niemals  die  Wirklichkeit  aus  Traum  oder  Sage 
mit  Sicherheit  reconstruiren  können.  Der  Werth  der  Legende  und 
Sage  für  die  Geschichtsforschung  ist  also  ein  geringer,  wo  andere 
Quellen  fehlen;  Folgerungen  auf  so  unsicheres  Material  gebaut 
leiten  in  neun  aus  zehn  Fällen  irre,  wie  Jeder  weiss,  der  mit  der 
indischen  Geschichtsforschung  vertraut  ist.  Aber  wo  andere  Quellen 
entweder  ganz  oder  doch  beinahe  ganz  fehlen,  kann  die  Sage  auf 
das  Richtige  hinweisen.  Einen  andern  Werth  beanspruchen  meine 
Combinationen  nicht.  Meine  Aufgabe  besteht  darin,  die  Ueber- 
einstiramung  bez.  Abweichung  unserer  Legende  von  der  übrigen 
Tradition  der  (^vetambara)  Jainas  nachzuweisen  und  die  historisch 
scheinenden  Ueberlieferungen  mit  denen  anderer  Quellen  zu  ver- 
binden. 

Was  zunächst  den  Kalakacärya  angeht,  so  hat  der  in  den 
Jainas  sich  regende  Trieb  historischer  Forschung  den  einen  Heiligen 
dieses  Namens  in  drei  Personen  zerlegt.  Zur  Orientierung  diene 
die  einschlägige  Stelle  der  Kälikacaryakatha,  welche  den  Anhang 
zu  dem  Kalpadruma  genannten  Commentar  des  Kalpasütra  bildet : 
tatra  Kalikaearyas  trayalj  sthavirä  jatas ');  tan-madhya  ekafc  cri- 
Kalikacäryafc  crf-Mahavira-nirv&nat  37g  varshe  ^y^^rvÄ"^* 
Prajfläpanä-sütra-karta  pürvavidam  vamce  cri-Saudharmasvämiua 
arabhya  trayovimcatitamab  purusho  jätafo.  dvitiyas  tu  crl-Vira-uir- 
vanat  sam  453  varshe  Sarasvati-bhrata,  Gardabhiilo'-cchedakab, 


1)  jata  heisst  hier  und  im  Folgenden  „er  war"  nicht  „er  wurde  gebon-n" 
und  scheint  das  gtuerati  hato  zu  vertreten 
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Balamitra-Bh&numitra-nripayoc  ca  mätula  jätafc,  kuträ  'pi  tu  yac, 
eaturthyäm  paryushanäparva-pravartakah  Kälikäcäryal? ,  sa  tayor 
Balamitra-Bhänumitrayor  mätulo  prokto  'sti:  yad  asti,  tat  pra- 
manam.  tritiyas  tu  Kalikäcaryajj  <;ri-Virauirvän&t  sam  993  varshe 
jät&h  cri-Vikrama-samvatsaräc  ca  523  varshe  jätah.  tena  cri-Vira- 
vakyat  911-parsjushanäparva  Bbädrapada-su-di-pancamitac,  eaturthyäm 
anitain,  punar  yena  brähmanibhüte-'ndrä-'gre  nirgoda-vicärah  kathitah. 
(nach  meinem  Ms.).  Man  beachte  in  dieser  Auseinandersetzung  die 
Unsicherheit  der  Ueberlieferung.  —  Die  Angabe,  dass  (,5yäma  (ein 
biruda  von  Kälaka)  der  23.  Thera  gewesen  sei,  findet  sich  schon 
in  folgenden  Strophen,  welche  ich  der  offenbar  von  dem  Bedacteur 
des  Siddhänta,  Devarddhiganin,  herrührenden  Einleitung  des  Pra- 
jöäpanäsütra  entnehme: 

väyaga-vara-vaipsäo 

tevtsatimena  dhira-puriseDam  | 
duddhara-dharena  muninä 

puvva-suya-samiddha-buddhinain  ||  3  || 

*      suya-sägarä  vineüna 

jena  suya-rayanam  uttamam  dinnam  | 
stsa-ganassa,  bbagavao 

tassa  namo  ajja-Sämassa  ||  4  | 
«Verehrung  dem  erlauchten  ärya-^yama,  dem  schwere  Prüfung 
ertragenden,  23.  Thera,  welcher  entstammend  dem  Geschlechte 
vorzüglicher  Lehrer,  deren  Weisheit  mächtig  war  durch  die  Kennt- 
tüss  der  Pürva,  dieses  vortreffliche  Juwel  der  Wahrheit,  gewonnen 
ans  dem  Ocean  des  Wissens,  seiner  Schülerschaar  geschenkt  hat." 

Hiermit  stimmt  die  Theravali  des  Kalpasütra,  (ob  auch  von 
Devarddhiganin  herrührend?),  nach  welcher  in  der  That  Kälaka  der 
23.  Thera  ist.  Da  in  der  Pannavanä  (sawabhävänain,  wie  es  in 
dem  zweiten  Verse  der  Einleitung  derselben  heisst)  die  Elementar- 
wesen und  Nigodas  eingehend  erörtert  werden,  so  liegt  es  nahe, 
auf  diesen  Kälaka  den  letzten  Theil  unserer  Legende  zu  beziehen. 
Die  in  Kalpadruma  K.  K.  angegebene  Zeit,  376  A.  V.,  könnte  für 
diesen  Kalaka  zur  Noth  richtig  sein.  Denn  in  der  Theravali 
der  Digambaras  hatte  deren  23.  Thera  (Dhruvasena)  diese  Würde 
von  422 — 436  A.  V.  inne.  Wenn  wir  annehmen,  dass  unter  den 
Vvetämbara  Sthaviras  einige  kurzlebige  gewesen  sind,  so  konnte 
wohl  Kälaka  als  23.  Sthavira  gegen  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts nach  dem  Nirväna  gelebt  haben.  Ein  Datum,  welches 
uns  für  einen  früheren  Sthavira,  den  16.  der  (^vetämbaras ,  (,Jiva- 
bhüti,  überliefert  ist,  ist  leider  höchst  unglaubwürdig  und  kann 
daher  nicht  als  Ausgangspunkt  für  die  Berechnung  der  Zeit  des 
spateren  (23.)  Thera's  dienen.  Es  wird  nämlich  in  der  Tfibb  des 
Uttarädhyayana  und  andern  Werken  erzählt,  dass  unter  genanntem 
Sthavira  das  Digamba  ra-matam  imJahre  605  A.  V.  entstanden  seL 
Da  die  Digambaras  das  Nirväna  in  das  Jahr  605  vor  Vikrama 
(i.  e.  (Jälavähaua)  setzen,  so  ersieht  man,  dass  die  (^vetämbaras  die 
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Angaben  ihrer  Rivalen  zu  obiger  Angabe  verdreht  haben.  Das 
Datum  605  A.  V.  würde  ausserdem  für  jeden  Thera  c.  40  Jahre 
bedingen.  Dass  aber  die  Digambara-Sekte  in  ein  höheres  Alter 
hinaufreicht,  glaube  ich  nicht  nur  aus  ihrer  gänzlich  abweichenden 
Theravali  schliessen  zu  dürfen,  sondern  auch  aus  andern  Anzeichen, 
welche  ich  vielleicht  später  einmal  ausführlich  erörtern  werde.  leb 
will  nur  noch  bemerken,  dass  die  Annahme,  die  (^vetambaras  seien 
von  Pärcvanatha,  die  Digambaras  dagegen  von  Mahävira  aus- 
gegangen, bis  jetzt  jeder  thatsächlichen  Grundlage  entbehrt 

Nach  der  ersten  der  oben  citirten  Strophen  soll  Kalaka  dem 
„Geschlechte"  der  Pürvin  entstammen,  was  buchstäblich  genommen 
von  jedem  Sthavira  ausgesagt  werden  könnte.  In  der  That  scheint 
aber  mit  dieser  Angabe  bedeutet  zu  werden,  dass  Kalaka  selbst 
die  Pürva  noch  gekannt  habe,  obschon  die  Kenntniss  der  Purva 
schon  mit  dem  12.  Thera,  Vajra,  erlosch.  So  wird  er  denn  in 
folgenden,  den  Kathänaka  des  Kalpasütra  entnommenen  (,'lokas 
unter  den  Dacapürvin  aufgeführt : 

Mahagirih  Suhast!  ca  sürifo  cri-Gunasundarafc  | 
(^yamaryab  Skandilacäryo  Revatlmitra-sürirat  || 
cri-Dharmo  Bhadraguptac  ca  cri-Gupto  Vajrasürirat  | 
yugapradhänapravarä  dacai  'te  dacapürvina^  || 
(jjyam&rya's  Vorgängers  Name  Gunasundara  erinnert  an  den 
des  Lehrers  Kälaka's  in  unserer  Legende,  nämlich  Gunakara.  Obige 
Aufzählung  der  Dacapürvin  weicht  in  beträchtlicher  Weise  von 
der  Theravali  des  Kalpasütra  und  sonstigen  legendarischen  Werken, 
wie  dem  Rishiman^alasütra  des  Dharmaghosha  und  dem  Pari- 
cishtaparva  des  Hemacandra,  ab.    Näher  steht  schon  die  Theravali 
des  Nandi  und  Avacyakasütra: 

Elävaccha-  saguttam 
vamdämi  Mahagirim  Suhatthim  ca;  | 

tatto  Kosiya-guttam 
bahulassa  Sirivvayam  (?)  varade.  |  27  || 

Hariya-guttam  Saim 
vamdimo  Häriyam  ca  Samajjani:  | 

vamde  Kosiya-guttam 
Samdillam  ajja-Jiyadharam.  1  28  || 
Dann  folgen  Samudda,  Mamgu,  Dhamma  Bhaddagutta  und 
Vaira.     Es  kehren   also  mehrere  Namen  in  dieser  Aufzählung 
wieder,  welche  auch  in  den  obigen  (Jloken  enthalten  sind.  Aber 
gerade  die  Namen  um  (^yamarya  weichen  ab;  wir  haben  nämlich 
L  Gunasundara,  (^yam&rya,  Skandila 
II.  Svati,  (,)yamärya,  Jivadhara. 
Ein  Kälaka.  Lehrer  des  Skandila,   aus  der  Nachfolge  des 
Pädaliptasüri  ist  auch  sonst  bekannt  cf.  Weber,  Ind.  Stud.  15.*«i. 
Skandila  ist  ein  berühmter  Thera,  ihm  wird  die  Redaktion  (?  oder 
Eintheilung?)  der  4  Anuyoga  oder  Materien  des  Jinavacana  zu- 
geschrieben cf.  meine  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  117  fg.    In  der 
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Theravali  des  N.  und  A.  Stitra  wird  er  später  als  Vajra  auf- 
geführt; er  wird  in  folgenden  Strophen,  die  bald  nach  den  oben 
ciürten  folgen,  gepriesen: 

Ayalapura  nikkhamte 

 i 

Bambhadivaya'Slhe 
vayaga-payam  uttamam  patte  |J  36  || 

jesi  imo  anuogo 
payarai  ajjä  'vi  ad^ha-bharahammi  | 

bahu-nagara-niggaya-jase 
te  vamde  Khamdiläyarie.  ||  37  || 

Hiernach  wäre  also  Skandila  der  Stifter  der  Brahmadvipika 
Qäkhä,  welche  von  der  Stadt  Acala  im  Abhira-Lande  ausging, 
wahrend  sonst  Arya-(^amita,  der  mütterliche  Oheim  des  Vajra, 
dafür  gilt.  Hat  es  nun  einen  Kälaka,  Lehrer  des  Skandila,  gegeben, 
welcher  von  dem  Hariya  Sämajja  verschieden  war?  Und  ebenso 
einen  Kalaka  Verfasser  des  Prajfiapana  Sütras?  Wir  hätten  dann 
fünf  Kalakas : 

Kalaka  I  (Qyämärya)  ein  Dacapdrvin 

Kälaka  II  (gyäm&rya)  Lehrer  des  Skandila  (376  A.  V.?) 

Kälaka  Ui  (gyäm&rya)  Verfasser  der  Pannavanä  (=  376  A.  V.?) 

Kalaka  IV  Feind  Gardabhillas  c.  470  A.  V. 

Kälaka  V  der  Festordner  c.  993  A.  V. 

Oder  sind  die  Kalakas  I,  II,  III,  welche  alle  den  Namen 
(,'yämärya  führen,  eine  Person,  deren  Erinnerung  in  der  Tradition 
entstellt  ist?  Ich  möchte  beinahe  letzteres  annehmen,  jedoch  Ge- 
wissheit  ist  nicht  zu  erlangen,  besonders  da  der  Name  Kalaka  kein 
seltener  gewesen  zu  sein  scheint 

Aus  unserer  Untersuchung  können  wir  ein  allgemeines  Resultat 
ableiten,  nämlich,  dass  die  Listen  der  Sthaviras  auf 
unsicherer  Tradition  beruhen. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Besprechung  der  übrigen,  historisch 
scheinenden  Personen  über,  welche  in  zwei  Gruppen  zerfallen: 
1)  die  um  Kalaka  II  (der  K.  K.  K.),  2)  die  um  Kalaka  III. 

In  der  ersten  Gruppe  haben  wir  Gardabhilla,  König  von 
Ujüayini,  auf  der  einen,  die  Shahi  oder  (Jaka,  sowie  Balamitra 
und  Bhanumitra  auf  der  andern  Seite.  Alle  diese  Personen  sind 
auch  der  sonstigen  Jaina-Tradition  wohlbekannt;  sie  werden  in  das 
erste  Jahrhundert  vor  Vikrama  versetzt  in  dem  dritten  jener 
versus  memoriales ,  welche  über  die  Zeit  zwischen  dem  Nirvana 
und  Vikrama  handeln  Bühler,  Ind.  Ant.  II  362 : 

Baiami  tta-Bhänumitta 
satthi  varisani  catta  Nahavahane  | 

taha  Gaddabhilla-rajjam 
terasa  varisa  Sagassa  cau  ||  3  || 

Es  ergiebt  sich  darnach  folgende  Tabelle: 
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Balamitra  und  Bhanumitra  117—57  v.  Vikr.  oder  173—113  v.  Chr. 

Nabhovahana  57—17  „     ,       B      113—73  ,  . 

Gardabhilla   17—4  ,     ,       „       73—60  ,  , 

gaka    .......       4-0  „     „       .       60-56  .  . 

Im  Einklang  mit  unserer  Legende  steht  die  Angabe,  dass 
auf  Gardabhilla  ein  (Jakakönig  folgte.  Dagegen  weiss  die  Legende 
nichts  von  Nabhovahana  und  macht  Balamitra  und  Bhanumitra. 
Kälaka's  Schwestersöhne,  zu  Zeitgenossen  der  (,'aka.  Zu  lösen 
ist  der  Widerspruch  nicht,  aber  er  legt  die  Ansicht  nahe,  dass 
in  jenen  Versen  der  Zeitraum  zwischen  (dem  Nirvana,)  Candragupta 
und  Vikrama,  dessen  Länge  wahrscheinlich  durch  richtige  üeber- 
lieferung  gesichert  war,  von  Chronologen  mit  berühmten  Königen 
der  Sage  in  ganz  willkürlicher  Weise  ausgefüllt  worden  sei.  — 
Gardabhilla  gilt  sonst  in  der  Sage  als  Vater  des  Vikramaditya. 
was  mit  unserer  Legende  sich  wohl  vertragt,  obgleich  es  nicht 
ausführlich  berichtet  wird.  Der  Name  ist  schon  mehrfach,  und 
wohl  mit  Recht,  mit  der  Dynastie  der  Gardabhila-Könige ,  welche 
nach  dem  Vishnu  Purana  IV  24, u  nach  den  Andhrabhritya 
herrschten,  in  Beziehung  gebracht  worden,  Weber,  Ind.  Stud.  15,23«. 
Wäre  die  Chronologie  der  Purana  richtig,  so  würden  die  Garda- 
bhila  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  geherrscht  haben;  da  aber  in 
ihnen  Dynastien  als  auf  einander  folgend  hingestellt  werden,  die  in 
Wirklichkeit  wohl  neben  einander  bestanden,  und  da  die  Tradition 
der  Jainas  den  chronologischen  Folgerungen  aus  den  Berichten 
der  Purana  so  entschieden  widerspricht,  so  haben  dieselben  wohl 
wenig  Gewicht.  Ganz  aus  den  Augen  dürfen  wir  aber  diese  Mög- 
lichkeit nicht  lassen.  Denn  die  Zeit  würde  recht  gut  mit  der  des 
Sassaniden  Bahram  Gor  i.  e.  der  Esel,  420—438  n.  Chr.  stimmen, 
mit  welchem  Wilford  den  Vater  Vikrama's  identificiren  will.  Ferner 
konnten  dann  Kalaka  II  und  III  recht  gut  eine  Person  sein,  da 
letzterer  993  AV.  =»  469  n.  Chr.  gesetzt  wird.  Alle  übrigen  von 
den  Jainas  überlieferten  Angaben  und  Daten  widersprechen  aber 
dieser  Voraussetzung  *). 

Eine  andere  Combination  würde  Gardabhilla  in  viel  frühere 
Zeit  versetzen.  Schon  Prinsep.  Ind.  Ant.  II  142  fiel  die  Aehnlich- 
keit  der  Namen  Gandharupa  (i.  e.  Gardabhilla)  mit  Gondophares 
(YNJO<l>EPHC  und  Guduphara)  der  Münzen  auf.  .These  are 
speculations  certainly  much  in  the  Wilford  strain,  but  the  curious 
coincidence  in  so  many  names  is  enough  to  lead  even  a  matter 
of  fact  man  aside  from  the  justiiiable  deductions  of  sober  reason*. 
Wenn  in  dieser  Vermuthung  etwas  Wahres  steckt,  so  müssen  wir 


1 )  Die  Geschichte  von  Bahrain  V  Zug  nach  Indien  ist  recht  abenteuerlich 
und  „ohne  allen  geschichtlichen  Werth"  Nöldeke,  Gesch.  d.  Pers.  u.  Arah.  i 
Z.  d  Siutaniden  p.  106  fg.  Allerdings  käme  es  nur  darauf  au,  was  die  Inder 
geglaubt  haben.  Und  hier  verdient  Wilford s  Notiz:  the  amours  of  Bahram 
Gor  with  an  Indian  prineess  are  famous  all  over  Persia  as  well  a<t  in  Indts 
As.  Res.  IX  149  fg.  Beachtung. 
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die  Chronologie  der  Jainas  ganz  verwerfen ;  denn  Gondopheres 
muss  in  das  erste  Jahrhundert  nach  Chr.  gesetzt  werden,  A.  v. 
Sallet,  Zeitschrift  f.  Numism.  VI  356  fgg.  Doch  wir  werden  gleich 
auf  Prinseps  Vermuthung  zurückkommen;  wenden  wir  uns  nun- 
mehr zu  den  Shahi  oder  (,1aka.  Diese  heissen  so,  weil  sie  aus 
(^akakula,  einem  Lande  jenseits  des  Indus  kommen,  wo  wir  sie 
ans  wohnend  denken  müssen,  ehe  Kalaka  ihre  Auswanderung 
leitete,  (,'akaküla  ist  wahrscheinlich  das  2axaaxavrt  der  Alten, 
das  heutige  Sejestan.  Der  zweite  Theil  des  indischen  Wortes 
weist  darauf  hin,  dass  (Jakakula  an  einem  Wasser  lag,  nach  unserer 
Voraussetzung  der  See  Areia.  Jedoch  ist  die  Möglichkeit,  dass 
die  untere  Indusgegend  gemeint  sei,  nicht  gänzlich  auszuschliessen. 
(t'akaküla  klingt  übrigens  an  den  alten  Namen  der  <^aka:  2axa- 
gavkoi  sonderbar  an.  Das  Volk  hiess  (,<aka  (Saga),  seine  Fürsten 
Shabi  (Sahi).  der  oberste  König  Shähanashahi  (Sahänusahi,  gebüdet 

wie  devänuppiya)  worin  wir  natürlich  die  persischen  Worte  »Ui 

und  »LiJJ^Lii  haben.   Den  Titel  Shahi  legt  sich  schon  der  Turushka- 

König  Väsudeva,  der  BAZOJHO  der  Münzen,  bei,  Cunningham, 
Arch.  Rep.  III  p.  35.  In  der  Inschrift  Samudragupta's  auf  dem 
Allahabäd  Lat  (Prinsep,  Ind.  Ant  I  238)  finden  sich  Daivaputra 
shahi.  shähänashähi ,  saka,  murunda  neben  einander,  und  beweisen 
das  frühe  Vorkommen  dieser  Titel  selbst  in  Indien,  ferner  die  nahe 
Beziehung  zwischen  Shähi  und  (^aka.  Der  Sahanusähl  gibt  nach 
unserer  Legende  die  Veranlassung  zur  Auswanderung  der  Qaka 
nach  Indien.  Weber  identificirt  ihn  geradezu  mit  dem  Gardabhilla, 
siehe  dessen  Abb.  üb.  Paftcadan4ach.  p.  8.  Ind.  Stud.  15,«öö.  Doch 
liegt  zu  einer  solchen  Vermuthung  in  der  Legende  selbst  kein 
Grund  vor.  Denn  einerseits  hat  dort  Gardabhilla  den  Titel  Mah&raya 
und  nicht  Sahänusahi,  anderseits  wird  die  Auswanderung  der 
(Jaka  eher  als  Flucht,  denn  als  Rachezug  dargestellt.  Nimmt 
man  aber  an.  dass  in  der  Legende  der  eigentliche  Zweck  des 
Zuges  verdunkelt  worden  sei,  um  den  Heiligen  in  den  Vordergrund 
der  Action  zu  stellen  und  ihm  unschuldigerweise  den  Ruhm  eines 
Vaterland verräthers  anzudichten,  wenn  man  also  Webers  Annahme 
folgt,  dass  Gardabhilla  wirklich  der  Sahänusahi  war,  dann  erhielte 
Prinsep's  Gleichstellung  jenes  mit  Guduphara  eine  neue  Stütze. 
Allerdings  müsste  man  dann  gänzlich  auf  die  Jaina-Chronologie 
verzichten,  oder  wenn  man  sie  beibehalten  wollte,  A.  v.  Sallet's 
höchst  wahrscheinliche  Ansetzung  genannten  Königs  in  das  erste 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  fallen  lassen,  und  auf  Lassen's 
ursprüngliche  Combination  zurückgreifen,  wonach  Yndopheres  der 
ütolao  oder  Utheulao  der  chinesischen  Quellen  wäre,  welcher  Fürst 
88  vor  Chr.  in  Kipin  herrschte,  und  »dessen  Namen,  von  welchem 
die  dritte  Silbe  fehlt,  so  genau  dem  Yndopherres  entspricht,  als 
es  in  der  chinesischen  Schrift  möglich  ist*.  Ind.  Alt.  II  409. 
Die  Sh&hi  zogen,  wie  die  Legende  erzählt,  über  den  Indus, 
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eroberten  Surashtxa  (i.  e.  Kathiawa^)1)  und  theilten  sich  in 
den  Besitz  des  Landes.  Ich  zweifele  kaum  daran,  dass  unter 
den  Shähi  der  Legende  die  Shäh-  oder  Sünna-Könige  von  Guzerat 
zu  verstehen  sind,  welche  uns  Inschriften  und  Münzen  hinterlassen 
haben.  Dass  die  Shäh-Könige  (,'aka  gewesen  sind,  geht  nämlich 
sowohl  daraus  hervor,  dass  der  erste  König  dieser  Dynastie  Ksha- 
harata  Kshatrapa  Nahapäna  Schwiegervater  des  (Jaka  UshAvadat* 
genannt  wird,  Ed.  Thomas.  Records  of  the  Gupta  Dynasty  p.  26. 
als  auch  aus  dem  Zeugniss  des  Ptolemaeus  VII 1  und  des  Periplus 
maris  Erythraei,  denen  zufolge  in  den  fraglichen  Gegenden  Indo- 
skythen  gesessen  haben.  Anderseits  würde  die  Nachricht  von 
der  Theilherrschaft  der  (^aka  vortrefflich  übereinstimmen  mit  der 
Ansicht  über  die  Verfassung  der  Simha-Könige  zu  der  Ed.  Thomas 
(Journ.  R.  As.  Soc.  XII  p.  37  und  in  Prinsep  Ind.  Ant  II  91)  und 
Lassen,  Ind.  Alt.  II  789  aus  andern  Gründen  gelangten,  da§s 
nämlich  eine  Art  von  republikanischer  Regierungsform  bestanden 
hätte,  unter  welcher  „two  or  more  räjas  were  simultaneously 
invested  with  a  share  in  the  conduct  of  the  state  or  if  selected 
as  the  sole  rulers  for  the  time  being,  the  periods  of  retention  of 
authority  were  limited  directly  and  definitively  by  law,  or  termi- 
nable  at  the  will  of  the  majority".    Ed.  Thomas  a.  a.  0. 

Wenn  die  Chronologie  der  Jainas  glaubwürdig  wäre,  wurde 
die  Herrschaft  der  Shäh's  etwa  70 — 60  vor  Chi*,  beginnen,  in 
welche  Zeit  sie  auch  Mr.  Newton,  Journ.  Bombay  Br.  R  As.  Soc. 
1862  p.  30  setzt.  A.  v.  Sallefs  Urtheil  aus  den  Münzen  der  Shah- 
Dynastie  geht  aber  daliin  „dass  ich  (v.  S.)  die  ganze  Reihe  für 
sehr  spät,  lange  nach  Christus  geprägt,  halten  muss ,  schon  aus 
rein  numismatischen  Gründen*  a.  a.  0.  p.  230.  Ich  habe  nicht 
genug  Vertrauen  zu  der  Richtigkeit  der  Jaina- Angaben,  um  Herrn 
von  Sallet,  vor  dessen  nüchternem  Urtheile  so  viele  luftige 
Theorien  der  indischen  Geschichte  sich  in  Nichts  auflösten,  am 
widersprechen.  Es  dürfte  daher  wohl  am  gerathensten  sein  die 
Shäh-Dynastie  gleichzeitig  mit  der  (,'aka-Aera  und  unmittelbar  vor 
die  Vallabhi-Könige  zu  setzen.  Genauer  auf  dieses  Problem  ein- 
zugehen, muss  ich  mir  aber  auf  eine  andere  Gelegenheit  versparen. 
—  Aus  unserer  Untersuchung  geht  das  als  indirektes  Resultat 
hervor,  dass  die  Verlegung  des  Krieges  der  (,,'aka  mit  Gardabhilla 
vor  die  Vikrama-Aera  starken  Zweifeln  ausgesetzt  ist  und  die 
Angaben  der  Jainas  über  den  betreffenden  Zeitraum  der  indischen 
Geschichte  theils  sich  widersprechen,  theils  wie  späteres  Machwerk 
erscheinen.  Ohne  die  Jaina-Berichte  gänzlich  über  Bord  zu  werfen, 
wird  man  doch  daran  festhalten  müssen,  dass  ihnen  keine  sichere 
Tradition  zu  Grunde  liegt. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  (,'aka 


1)  In  Bharoch  herrschten  die  ihnen  befreundeten  Pursten  Balamitra  und 
BhAnuniitra. 
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bez.  Sbahi  als  Anhänger  des  Jainismus  dargestellt  werden.  Eine 
Parallele  hierzu  bieten  einerseits  die  Bildsäulen  des  Mahävira  mit 
der  Aufschrift  des  Shähi  Vasudeva,  welche  in  dem  Kankali  mound 
bei  Mathura  gefunden  wurden,  General  Cunningham  Arch.  Rep.  III 
p.  35,  anderseits  die  Angaben  der  Jainas  in  der  „Jainica  recensio 
der  SmhäsanadvätriAcikä*  Weber,  Ind.  Stud.  15.279  fg.,  wonach  Pada- 
liptasüri  der  Lehrer  (eig.  Erwecker)  des  Murundaräja  ist.  Die 
Murunda  aber  Schemen  den  (,!aka  und  Turushka  nahe  gestanden 
zu  haben. 

Wir  kommen  nunmehr  zum  Kalaka  III  (der  K.  K.  K.),  welcher 
auf  Wunsch  des  Sätavahana  von  Pratishthana  993  AV.  i.  e.  466 
bez.  526  n.  Chr.  den  Pajjusan  vom  5.  auf  den  4.  su.  di.  Bhadra- 
pada  verlegte,  et  Kalpasutra  p.  115  fgg.    Dass  dieser  Sätavahana 
von  dem  Aerenstifter  verschieden  ist,  geht  nicht  nur  indirekt  aus 
jener  Zeitangabe,  sondern  auch  aus  v.  69  hervor,  worin  als  Resi- 
denz des  Aerenstifkers  (^akaraja  nicht  Pratishthana,  sondern  Ujjayini 
angegeben  wird.    Jene  ganze  Stelle  über  die  beiden  Aerenstifter 
liefert  eine   von  den  bekannten  Volkssagen  und  Mährchen  ab- 
weichende und  sehr  beachtenswerthe  Darstellung,  indem  sie  nämlich 
nichts  von  einem  Kampf  der  Aerenstifter,  sondern  von  einem  Sturze 
der  Dynastie   des   einen  durch  den  andern  berichtet.     Dies  ist 
offenbar  der  wahre  Sachverhalt.    Von  dem  Qaka-Könige  ist  also 
Sätavahana  zu  trennen,  wenn  er  auch  in  der  Sage  mit  ihm  ver- 
schmolz.   Dasselbe  geschah  ja  auch  mit  dem  im  10.  Jhh.  lebenden 
Gehlote-Könige  (^alavähana,  dem  Vater  des  (Jaktikumara,  cf.  Ind. 
Stud.  14  ,401.     Es  ist  eben  in  dem  Vikramäditya  und  dem  (,'ala- 
vahana  der  Sage  die  Erinnerung  mehrerer  Könige,  wohl  nicht  ohne 
mythologischen  Zusatz  vereinigt.     Es  bedarf  wohl  kaum  der  Be- 
merkung, dass  Satavähana  nicht  ein  Anhänger  der  Jainas  gewesen 
ist  —  Katha  Sarit  Sagara  8,12  ist  er  ein  Verehrer  des  (Jiva  — , 
sondern  nur  ein  Beschützer  derselben,  wofür  sie  ihm  wie  fast  allen 
historischen  und  sagenhaften  Königen,  die  Ehre  anthaten,  ihn  zu 
einem  der  ihrigen  zu  machen.     Laxe  Confessionalität ,  Liebäugeln 
mit  allen  Sekten  gehört  ja  zur  Politik  der  indischen  Herrscher, 
daher  jede  Sekte  einen  Fürsten   leicht  als  ihren  Anhänger  be- 
trachten kann. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  über  meine  Bearbeitung 
des  Textes.  Das  Ms.,  welches  sich  jetzt  in  der  India  Office  Li- 
brary befindet,  bietet  den  einfachen  Text  ohne  viele  gröbere  Ver- 
sehen, deren  Verbesserung  in  den  meisten  Fällen  leicht,  ja  selbst- 
verständlich war.  Zu  Conjekturen  habe  ich  sehr  selten  meine 
Zuflucht  nehmen  müssen.  Veränderung  der  Orthographie  habe 
ich  mir  nur  auf  Grund  des  Metrums  erlaubt;  dieselben  bestehen 
namentlich  in  der  Weglassung  des  Anusvära  metrisch  kurzer  Silben. 
I>ie  Bchreibweise  des  Ms.  ist  überall  vermerkt.  Die  Abtrennung 
des  Textes  in  Worte  und  Sätze,  sowie  die  Hervorhebung  der 
metrischen  Partien  rührt  von  mir  her;  da  also  im  Ms.  die  Verse 
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meist  nicht  gekennzeichnet  sind,  könnte  mir  wohl  eine  oder  andere 
Strophe  entgangen  sein.  Was  die  Uebersetzung  bez.  Interpretation 
des  Textes  betrifft,  so  entbehrt«  ich  jedes  speciellen  Hülfsmittels. 
Mein  Ms.  bot  nicht  einmal  eine  Randglosse,  und  die  samskri tischen 
Bearbeitungen  der  Legende  weichen  so  sehr  im  Wortlaute  ab, 
dass  aus  ihnen  nur  der  allgemeine  Gang  der  Erzählung  erhellt. 
So  war  ich  auf  die  allgemein  bekannten  Hülfsmittel  angewiesen. 
Namentlich  der  Index  zu  Pischel's  vortrefflicher  Ausgabe  von  Hema- 
candra's  Präkrit-Grammatik  hat  mir  gute  Dienste  geleistet  Ferner 
bin  ich  Herrn  Dr.  Bühler  für  die  Mittheilung  einiger  De^is  nach 
Hemacandra's  Decjkosba  und  Dhanapala's  Paiyalacchi  zu  Dank  ver- 
pflichtet. Die  Ausgabe  des  letztern  Werkes  und  der  Index  zum 
Ravanavaha  konnten  erst  bei  der  Revision  meiner  Arbeit,  welche 
im  Grossen  und  Ganzen  schon  Ostern  1877  fertig  war,  benutzt 
werden.  Dem  Mangel  an  Hülfsmitteln  mögen  die  wenigen  Lücken 
und  etwaigen  Fehler  meiner  Uebersetzung  zugeschrieben  werden. 

Die  Methode  der  Umschreibung  etc.  ist  die  in  meiner  Ausgabe 
des  Kalpasütra  in  Anwendung  gebrachte. 


^rl-Kälakäcärya-Kathänakam. 

atthi  ih*  eva  Jaipbuddive  dive  Bharahe  vase  Dharavasam  nama 
nayaram.  tattha  vairi-värasunidari-vehavva-dikkha-gurü  Vairasiho 
nama  rayä;  tassa  ya  sayaT-amteura-ppahäna  Surasumdari  näma  devr, 
tise  ya  sayala-kalä-kaläva-pärago  Kälayakumäro  näma  putto.  sa  ya 
5  annayä  kayäi  äsa-vähaniyae  paijiniyatto  sahayära-van'-ujjäne  sayala- 
jalaharä--räva-ganibhira-mahura-nigghosain  äyanniüna  kougena  tarn 
nirüvan'-atthaip  pavittho  tattha  jäva.  pecchai  tu  sahu-jana-pari- 
variyam  bahu-jinänarp  jina-pannattatp  dhammam  äikkhamanaqi  bhaya- 
vaiptaip  Gunayaräriyara ;  vanidiüna  ya  uvavittho  tap-purao.  bhaya- 
10  vayä  vi  sama<Jhatta  kumiiram  uddisiüna  visesena  dhamma-desana. 
api  ca: 

yatha  caturbhib  kanakam  parikshyate: 
nigharshanächedanatapatadanaib ;  | 
tathai'va  dharrao  vidusha  parikshyate 
15  crutena  ^Uena  tapodayägunaib-  ||  1  || 

jivo  anai-nihano 
pavahao  'nai-kamma-samjutto,  | 

pavena  saya  duhio 
suhio  puna  hoi  dhammena.  ||  2  || 
20  dhammo  caritta-dhammo 

suya-dhammäo  !)  tao  ya  niyamena  | 

kasa-cheya  x)-tava-suddho 
so  cciya  kanagaip  va  vinneo.  ||  3  || 

1)  snyammäo  ms.  ttheya  ms. 
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päna-bhaha-lyanaip  1 ) 
pava-tjhänana  jo  u  pariseho,  | 

jhan'-ajjhayana-Minam 
jo  ya  vihl:  esa  dharama-kaso.  ||  4  || 

bajjha-'nutthanenam, 
jena  na  vahijjai  tayaip  niyamä  | 

sambhavai  ya  parisuddham : 
so  una  dhammammi  cheu  tti.  |j  5  | 

jivai-bhava-v&o 
bamdhäi-pasahao :  ihaip  tavo.  | 

eehi  *)  suparisuddho  s) 
dhammo  dbammattanam  uveti.  ||  6  || 

eehi1)  jo  na  suddho, 
annayarammi  vi  na  suttnu  nivadio,  | 

so  tarisao  dhammo 
niyamena  phale  yisamvayai.  ||  7  || 

eso  u  uttamo  jaro 
puris'-attho  ettha  varacio,  niyama  | 

varocijjai  sayalesuip 
kallänesum,  na  samdeho.  ||  8  | 

ettha  ya  avamcio  na  hi 
vamcijjai  tesu  jena,  ten*  eso  | 

satumam  parikkhiyawo 
buhehi  *)  sai  niuna-dit t hie.  ||  9  j| 

iya  gnrn-yayanam  soum 
kumaro  viyalamta-kamma-pabbharo  | 

samjäya-carana-bhavo 
evam  bhanium  sainacjbatto:  ||  10  || 

micchatta-mohio  4hara 
l  ih'  avatthiy  imva-dhamma-kahanena  | 

pa^ibohio,  mahayasa! 
sainpai  aisasu  karanijjam.  ||  11  || 

ta  bhayavam  tab-bhavam 
näum  aisai  sahu-vara-dhammam ;  | 

so  ya  tayam  pacjivajjiya 
jai  tao  niva-samivammi.  ||  12  || 

aha  mahaya  katthenam 
moyaviya  janaya-janani-m-aie  | 

bahn-rayaputta-sahio 
j&o  sainano  samiya-pavo.  ||  13  || 

aha  gahiya-duviha-sikkho 
giyattho  jäva  bhävio  jao,  | 

ta  gurunä  niyaya-pae 
[havio  gaccha-Trivattena.  ||  14  || 


1;  ptimbah«  di  2)  "bim  ms.  3)  °ddh»  ms. 
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*  pamca-saya-sahu-parivära- 
parivudo  bhaviya-kamala-vana-saincje  |  - 

padibohiipto  kamaso 
patto  Ujjeni-nayarie.  ||  15  || 
5  nayarassa  uttara-disä- 

samthiya-ujjana-majjhayärammi  | 

äväsio  mahappa 
jai-jogge  phasuya-paese.  ||  16  || 
tarn  nädnarn  logo 
10  vaipdana-vadiy&g  niggan  \\yä  tti  | 

panamittu  süri-pae 
uvavittfio  suddha-mahi-vatte.  ||  17  || 

to  Kalayasürihim 
duha-tara-vara-gahana-dahana-sariccho  | 
15  dhammo  jina-pannatto 

kahio  gaipbhlra-saddena.  ||  18  || 

taip  soünarp  parisä 
sawa  saipvegam  agaya  ahiyaip;  | 
vannitta  ')  stiri-gune 
20  niya-niya  ,)-thanesu  sampatta.  ||  19  || 

evam  ca  bhaviya-kamala-pa^ibohana-paranatp  java  bolaipti  kai  vi 
väsarä,  tava  bhaviya-vvaya  niogena  samagayao  tat  t  Im  s&hunio.  tanam 
ca  majjhe :  Sarassai  •)  vva  potthiya-'valagga-hattha  na  ya  Inilinä, 
Gori  wa  inahatey'-anniya  na  ya  bhava-'nuratta-citta,  saraya-käla-nai 
25  vva  saceha-"sayä  na  ya  4)  knggaha-satpjutta,  Lacchi  vva  kamalä-"laya 
na  ya  sakämä,  carpda-leha  vva  sayala-jana-"naipdayarini  na  ya 
vamka ;  kim  bahuna,  gunehim  rtivena  ya  samattha-näri-jana-ppahanä 
sahuni-kiriya-kaläv'-ujjayä  Kalayasüri-lahuya-bhagini  Sarassai  nama 
sahuni.  viyära-bhümie  niggayd  sainäni  dittha  Ujjeni-nayari-sarainä 
30  Gaddabhilla-raina  ajjhovavannena  ya: 

ha  suguru!  ha  sahoyara! 
hä  pavayana-naha !    Kalayamunimda !  | 

carana-dhanam  hiramtam 
maha  rakkha  anajja-naravaina !  ||  20  || 
35  icc  äi  vilavaipti  anicchamani  bala  modie  büdhä  ainteure.     taip  ca 
sürihiip  näüna  bhanio,  jaha:  mahäraya 

pramanani  pramanasthai  rakshaniyani  yatnatah,  | 
vishidanti  pramanäni  pramänasthair  visaipsthulaih.  ||  21  || 
kirn  ca  räya-rakkhiyäni  tavovanani  huipti,  yatafo: 
40         narecvarabhujacehäyam  äcritya  cramina^  sukham  | 

nirbhayä  dharmakäryani  kurvate  sväny  anantaram.  ||  22  || 
ta  visajjehi  eyain,  mä  niya-kola-kalamkam  uppäehi.    yata  uktam : 

guttu  garpjidu5)  malidu  varittu  | 
subaclattanu  haravidu  | 


1)  °tti  ms.        2)  niya  2  ms.       3)  Sarasai  ms.       4)  ha  ms.       5)  g»m- 
jidu  2  ms. 
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ayasa-pa^ahu  jagi  sayali  bhämidu  | 
masi-kuccau  dinnu  kuli  | 
jena  kena  paradära  bimsidu  | 
anna-tthi-asatta-mana  je  ittilauip  karemti  | 

taha  saipgami  mababbhadaba  karathakkä  na  vabamti  ||  23  ||  5 
t£  mahäriya  uccittba!   käya-pisiyain  va  viruddham  eyaip.  tao 
kamä-"urattanao  na  kinici  padivannam  räinä.    vatah : 

dricyani  vastu  na  pacyati  jagaty  andhali  puro  vasthitam; 
ragandbas  tu  yad  asti  tat  paribaran  yan  nasti  tat  pacyati:  | 
kündend  i  varapü  r  n  acan  <  1  rak  alac  a<;  r  i  n  i  all  a  t  ä  \  »allava  1 0 

nä  "ropya  *cuciracishu  priyatamagätresbu,  yan  modate.  ||  24  || 
tarn  muipca  raya  eyani 
tavassinirn  *),  mä  karebi  *)  annayaqi ;  | 

tai3)  annäya-pavatte 
ko  v*  anno  näyavara  boi?  ||  25  ||  15 

evaip  bbanio  raya 
padivajjai  java  kimci  no  tabe,  | 

cauviba-saqighena  tao 
bhanavio  Kälagajjebini.  |]  26  || 

samgho  vi  jäva  tenain  20 
na  mannio  kaha  vi,  tava  sürihim  | 

kova-vasam  uvagaebitp 
kayä  painna4)  ima  gbora:  ||  27  ] 

je  samgha-paccantya 
pavayana-uvagbayaga  nara,  je  ya  |  25 
samjama-uvaghäya-parä, 

tad-uvikkhä-karino  je  ya:  ||  28  || 

tesiin  vaccami  gähn, 
jai  eyam  Gaddabhilla-rayanarp  | 

ummülemi  na  sabasä  30 
rajjao  bbattha-majjayaip.  ||  29  || 
kayavvarp  ca  eyani,  jao  bhaniyam  agame: 
tarn  ha  sai  samattbe 
anä-bbatthammi  no  kbalu  uveha;  | 

anuküie  ya  rae  hiya-  35 
anusattbi  boi  dayavva  ||  30  || 
tothä:  säbüna  ceiyäna  ya 

pa4an!yain  taha  avanna-vayani  ca  | 

jina-pavayanassa  abiyain 
savva-ttbäinena  väreL  ||  31  ||  40 
tao  evam  painnani  käüna  ciintiyam  sürihiin:  jab'  esa  Gadda- 
bbiüa-rayä  mabäbala-parakkamo   gaddabbte  xnabavijjäe  balio,  tä 
ttvaeiu  ummüliyawo  tti  sämattbeüna  kao  kavadena  ummattaya-veso, 
tiya-caukka-caccara-mahapaha-tt'öanesu  ya  iraani  palavanito  hiunjai: 


1)  "nam  ms.  2)  °him  ms.  3)  taiin  ms.  A)  payannA  ms. 
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yadi  Gardabhillo  r&ja,  tatah  kirn  atah  param  ?  yadi  vä  ramyam 
antahpurain,  tatah  kirn  atah  param?  yadi  vä  janah  suveshas.  tatab 
kirn  atah  param  ?  yadi  vä  karomi  bhikshal [anain,  tatab  kiiu  atab  pa- 
ram? yadi  vä  cünyagrihe  svapnaro  karomi,  tatah  kitu  atafe  param? 
5  iya  evam  jampamtam 

sürim  datihuna  bhanai  puralogo: 

ah  aha  na  juttarn  rannä 
kayain.  jao  bhagini-kajjammi  (|  32  | 
mottüna  niyaya-gaccham 
10  him^ai  ummattao  nayari-majjhe  | 

sayala-gunana  nih&nain 
kattham  aho  Kalagayario.  |  33  | 
•  govala-vala-lalanai- 
sayala-loyau  evam  aipharusam  | 
15  soüna  niipdanam  pura- 

var!6  niya-sami-sUassa  !)  l|  34  || 

mamtthi  - )  tao  bhanio 
naran&ho:  deva,  mä  kunaha  eyam!  | 
muyasu  tavassinim  eyam, 
20  avamia-väo  jao  garuo  s).  |J  35  || 

kirn  ca:  monina  anatthain 
jo  moha-vimehito  naro  kunai. 

so  'nattha-jala-samudde 
appanam  khivai:  dbuvam  eyam.  [|  36  || 
25  *      tarn  mamti-vayanam  äyann* 

iüna  rosena  bhanai  naran&ho:  j 

re  re  evam  sikkham 
gamtünam  deha  mya-piuno!  |  37  |j 
tarn  soum  tunhikkä 
30  samjaya  mamtino,  inam  hiyae  | 

käum:  kena  nisiddho 
jalabi  simam  vilaraghamto  ?  ||  38  (j 
tarn  ca  kuo  vi  naüna  niggao  nayarlo  süri ,  anavarayam  ca 
gacchamto  patto  Sagakülam  näma  külam.     tattha  je  samamta.  te 
35  Sähino  bhannaipti;  jo  samainta-'hivai  sayala-narimda-vamda-cü4£- 
mani  so  Sähänusahi  bhannai.     tao  Kälagasüri  thio  egassa  sahino 
samive,  avajjio  ya  so  mamta-tamta-'"ihim.    io  ya  annayä  kayäi  tassa 
Sahino  süri-samanniyassa  harisa-bhara-nibbbarassa  nanaviha-vinoehim 
ce(thamanassa  samägao  padihäro ,  vinnattam  ca  tena,  jaha :  sami ! 
40  Sähänusähi-düo  duväre  cit^bai.    Sabina  bhaniyam :  lahm  u  pavesehi. 
pavesio  ya  vayanen'  aintaram  eva  nisanno  ya  dinnä-"sane.  tao 
düena  samappiyam  uv&yanam.     tarn  ca  datthüna  nava-pausa-kala- 
nahayalain  va  aipdhariyam  vayanam  Sabina,    tao  ciroiiyam:  hamti 
kämam  apuwa-karanam  uvalakkhijjai .  jao  sami-pasayam  agayaiu 
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dafthüna  jalaya-damsanenam  va  sihino  harisa-bhara-nibbhara  j&yamti 
serayä,  so  säma-vayano  disai.     tä  pucchämi  käranam  ti.  etth* 
amtarammi  Sähi-purisa-dainsiya-vidahare  gao  düo.    tao  pucchiyaqi 
surina :  hamta ,  sami-pas&e  samagae  kirn  uwiggo  viva  lakkhiyasi  ? 
Uroa  bhaniyaip :  bhayavaip,  na  pas&o,  kiip  tu  kovo  samägao:  jao  5 
amha  pahü  jassa  rüsai,  tassa  näm'-amkiyarp  muddiyam  churiyarp 
pafthavei.     tao  kenai  käranena  arabo  'variip  rüsiüna  pesiyä  esä 
churiyä.    eie  ya  appa  amhehim  ghäiyawo :  ugga-daip4<>  tti  käüna 
na  tav-vayane  viyärana  kayawa.     sürinä  bhaniyam:  kim  tujjha 
ceva  ruttbo,  uyäbu  annassa  vi  kassa  vi?  Sabina  bhaniyaip:  mama  10 
vajjiyänam  annesim  pi  paipcänaui-räinaip,  jao  dtsai  cbannanimt  imle 
satthiyäe  aipko  tti.    sürinä  jaippiyaip :  jai  evam ,  tä  mä  appänaip 
Tmasebi.    tena  bhaniyam :  na  pah u na  rutthena  kula-kkbayam  aipta- 
reaa  rbuttijj.-ii:  mae  puna  maena  sesa-kulassa  khemam  bbavai. 
sArina  bhaniyam:  jai  vi  evam,  taha  vi  vaharesu  niya-düya-peaanena  15 
paracänanyam  pi  rayano :  jena  Hilf  iugadesam  vaccämo.    tao  tena 
pucchio  düo,  jabä:  bbadda!  ke  te  anne  paipcänaui  rayano,  jesiin 
kuvio  devo  ?  tena  vi  sawe  niveiya.    tao  düyam  visajjiüna  sawesiin 
pi  pesiya  patteyam  niya-düyä ,  jahä :  samägacchaha  mama  samive, 
mk  niya-jiviyaim  pariccayaha,  aham  sawattha  bhalissämi.    tao  te  20 
dupariccayaniyattanao  panänaro  sawa-samaggim  käüna  ägayä  jha- 
latti »)  tassa  samivaip.    te  ya  samagae  dafthüna  tena  'vi  pucchiya 
sürino:  bhayavaip   kiip  amhehim  saippayam  kayavvam?  sürihiip 
bhaniyam :  sa-bala-v&hanä  uttariüna  Simdbum  vaccaba  Himduga- 
desain.     tao  samäruhiüna   jänavattesu    samägayä   Surattha-visae.  25 
etth*  amtarammi  ya  samägao  päusa-samao ;  tao  duggamä  magga  tti 
kaatp  Surattba-visao    channaui  -  vibhägehim   vibbamjiüna   \hiy& 2) 
tatth*  eva. 

itth*  amtarammi  ya  mabäräu  vva  rehira-puiptjario,  garuya- 
samarä-"raqibba- samau    wa   ullalamta-bahu-govo ,    pa<Jhama-päuso  30 
wa  disaipta-siya-balähao ,  munivai  wa  r&yahaipsa-sevio,  pahäna- 
pasaa  vva  sawavijjaipta-mattavärano  samägao  saraya-kälo.  jattha  ya 
suyana-jana-citta-vittiu  wa  sacch&o  mabänaio.  sukavi-väniu  vva 
nimmaläo  disäo,  parama-jogi-sariram  va  nirayam  gayan'-amganaip, 
munino  vva  sumano-'bhirämä  sattaccbaya-taruno,  vara-tbavai-nimiya-  535 
kuladeva-paintiu  vva  sut&rä  ya  rayaniu  tti.    avi  ya 
nipphanna-sawa-sassÄ 
jattha  mahi  ahiya-rehira  jäyä,  | 

(Jhikkamta-dariya-vasaha 
painuiya-govimda-majjha-gayä;  ||  39  ||  40 

plüsa-püra-sarisa 
sasahara-kiranä-"vali  taraissäsu  | 

paccälei  asesaip 
abiyam  bhuvano-'yaram  jattha;  ||  40  || 


l)jfh  van  2)  tth  mi 
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sali-vana-rakkhan'-ujjaya- 
paraari-gijjarpta-mahura-giehim  | 

pa4ivajjamta  pahiyä 
patnthäo  jattha  bhassaipti.  |  41  || 
5  iya  bahu-jiya-tosayare 

patte  sarayammi  navari  viddano  | 

jhatti  rahaipgo  bhava- 
citta-rüva-samsahan'-attham  va  ||  42  || 
evamviham  ca  saraya-kala-sirim  avaloiüna  niya-samihiya-siddhi- 
10  kamena  bhaniya  te  Kälayasürinä ,  jahä:  bho,  kim  evam  niruijamä 
cifthaha?  tehim  bhaniyam :  äisaba  kim  puno  karerao.    sürinä  bha- 
niyam: ginhaha  Ujjenini,  jao  tie  pa<Jibaddho  pabbüo  Mälavadeso: 
tattba  pajjattie  turahanam  nivvaho  bhavissai.     tehiip  bhaniyam: 
evam  karemo;  param  n'atthi  sambalayara,  jamha  eyarami  des« 
15  amhänam  bhoyana-mettam  ceva  jayam.^  tao  sürinä  joga-cmnuia- 
cabumtiya-nietta-pakkheveiia    suvannikaihia    savvain  kumbhakarä- 
"vahaiji  bhaniya:  eyam  sambalam  ginhaha     tao  te  tatp  vibhamjiüna 
sawa-sämaggie  patthiyä  Ujjjenira  pai.    amtare  ya  je  ke  vi  Lädava 
visaya-rayano,  te  sahetta  patta  Ujjeni-visaya-samdhiip.    tao  Gadda- 
20  bhillo  para-balam  ägacchamtam  soüna  mahäbala  -  sämaggie  niggao 
patto  ya  visaya-samdhim.    tao  donham  pi  dapp'-uddhara-sennanam 
laggain  äobanam. 

*  nivadamta-tikkha-sara-jhasara- 
silla-vävalla-sawala-rauddo  | 
25  khippanita-cakka-paftisa- 

moggara-naraya-vibhaccho  *)  ||  43  || 

asi-parasu-kumta-tumgt 
samghaH'-uddhamta-sihi-phulimgo-'ho  | 
bha4a-bukkära-rauddo 
30  raya-chaiya-süra-kara-pasaro.  |]  44  || 

evamviha-samara-bhare 
vattamte,  Gaddabhilla-naravaino  | 

sinnaip  khanena  natthani 
vähä-"haya-meha-vamdara  va2).  ||  45  || 
35  taip  bbaggaip  datrhunani 

valiünaip  pura-variS  naranaho  | 

pavisittu  tao  cifthai 
rohaga-sajjho  'niya-balenam.  ||  46  || 
iyare  nissamcaram  valaya-bamdhena  nayarara  rohiünam  {hiyä  s) 
40  kunaipti  paidinam  «Uinvam.    annaipmi  divase  java  cjhoen'  uvatthiyä, 
tava  pecchamti  sunnayam  kottaip.     tao  tehiip  pucchiyä  sürino : 
bhayav.un,  kim  ajja  sunnayam  kottaip  disai?  tao  sürihim  sumanüna 
bhaniyam,  jahä :  ajja  atthami,  tattba  ya  Gaddabbillo  uvavasain  kaüna 
gaddabhim  raahävijjaip  säbai;  ta  nirüvaha  kattha  vi  alt  Mar  {ha- 


1>  vibhAtso  m*.  2)  ca  ms.  3>  Ith»  ms. 
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viyam  gaddabbiin.  nirüvamtebi  ya  dittha  damsiyä  ya  sürinam. 
süribirn  bbaniyam :  jah*  esa  gaddabhie  Gaddabhilla-jäva-samattte 
mahaimabalayam  Saddam  karehei,  tarn  vairi-bala-s 'amtiyam ,  jam 
dupayam  cauppayam  vä  sunissai,  tarn  sawam  muhenaip  rahiram 
ug#iramtam  nissamdebam  nivadissai;  ta  sawam  sajivain  dupayam  5 
cauppayam  gbettüna  du-gäuya-mittaip  bbü-bbagani  osaraba,  attbo- 
'ttara-sayam  ca  saddavebinam  mama  samive  ^haveba.  tehi  vi  tab* 
eva  savvam  kayam :  te  ya  saddavebino  bbaniyä  sürihim :  iaya  iyam 
rasabl  sadda-karan'-attham  mubam  niväyai,  tayä  akaya-saddäe  ceva 
eyäe  tubbhe  naraebim  mubam  bbarijjaba,  kaya-saddäe  puna  tubbhe  10 
na  sakkissaba  pabarium.  ta  apamatta  äyanna-puriya-sara  ce^tbaba. 
tehi  ')  vi  tab'  eva  savvam  kayam.  tao  ya  äyanna-"ya4dhiya-dhanu- 
mukka-sara-püra-punna-vayanäe  tte  tirikkhte  ptdiyae  na  caiyam  2) 
ärasium  padihaya-satti  tti.  tao  vijjä  tassa  sabagass'  uvarim  kaum 
mutta-purisam ,  lattam  daüna  jha^ti  gayä.  tao  sürina  bbaniyä  te,  15 
jaha:  genbaba  sampayam  ettiyam  ceva  eyassa  balam  ti.  tao  te 
päyäratp  bbainjiüna  paviftba  Ujjenim,  gabio  sajfva-gabam  Gadda- 
bhillo  bamdheiüna  samappio  süri-payanam. 

sürihi  tao  bbanio 
re  re  pävittba  duttha  nillajja  |  20 

ainajja-kajjja-ujjama- 
sajja  maharajja-pabbhattba !  ||  47  || 

*  jam  anicchamtte 

säbunig  viddbamsanam  kayam  tumae  | 

na  mannio  ya  samgho,  25 
ten'  amhebim  imam  vibiyaip.  ||  48  |j 

maha-moba-mohiya-iuai 
jo  silam  säbunie  bbamjei,  | 

*  jina-dbamma-bobi-läbbassa, 

so  naro  dei  müT-aggim.  ||  49  ||  30 

ninna^tba-bobi-labbo 
bhamihisi  nünam3)  tumam  pi  samsare  | 

re  'naipta-dukkha-paure 
kirn  ca  inain  ceva  jammammi.  ||  50  || 

patto  ta4ana-baqidhana-  35 
avamanana-janiya-viviba-dukkhaim  | 

samgba-'vamanana-taru- 
varassa  kusum'-uggaino  eso.  ||  51  ] 

naraya-tirikkha-kumanusa- 
kudeva-gai-gamana-samka^ä-"vadio  |  40 

jam  anamta-bbave  bhamihisi. 
tarn  puna  virasam  pbalam  bobt.  ||  52  | 

jo  avamannai  samgbam 
pavo  tbovam  pi  mana-maya-litto,  | 


l  i  tehim  ms.  2)  vaiyani  ms.  3)  tünam  ms. 
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so  app&nam  bolai 
dukkha-mahasägare  bhime.  |  53  || 

*  siri-sainana-saingha-asa- 
yanäu  pavemti  jam  duhaip  jiva,  | 

5  tarn  sahiuip  samattho 

jai-para-bhayavaip  j int >  hoi.  ||  54  |j 

jena  mahamtarp  pavam 
kayam  tae  no  Vi  ya  mannio  saipgho,  J 
sambhasissa  'oariho 
10  ambaoara  jai  vi,  re  taha  vi  |]  55  J 

bahu-pava-bhar'-akkamtarp 
duba-jalaoa-karala-jala-malahim  1 

*  älhpgiyam  tumaip 

päsiüna  karunae  puna  bhanimo.  ||  56  || 
1 5  niipdana-garihana  j  n  v  \  1 1 1 1 

aloeüna*)  kunasu  pacchittaip  | 

dukkara-tava-carana-rao, 
jen'  ajja  vi  tarasi  duha-jalahini.  ||  57  || 

*  iya  karunae  sürihi  3) 

20  jainpiyaip  suniya  Gaddabhillo  so  | 

aisainkilittha-karamo 
g&dhayararp  dümio  citte.  |j  58  || 

dümiya-cittaip  näurn 
Kalayasürihi  8)  so  tao  bhanio :  | 
25  mukko  'si  ekkaväraip; 

saippai  re  jähi  nivvisao!  ||  59  || 

*  tarn  süri-vayanam  ayaun- 
iüna  pabu-lsarehi  3)  so  tehiip  | 

desäu  ilhaiiiünaip 
30  mukko  duhio  paribbhamai.  ||  60  |] 

bhamium  mao  samäno 
caugai-samsara-sayare  bbime  | 

bhamih!  aoaipta-kalaip 
tak-kamma-vivaga-dosenaip.  ||  61  ] 
35  to  süri-pajjuvasaya- 

Sahim  rayahir&yam  aha  käuip  | 

bbuipjaipti  rajja-sukkhaip 
sämaipta-paittbiya  sesa.  ]  62  || 
Sagaküläo  jenain 
40  samagaya,  teoa  te  Saga  jaya;  | 

evaip  Saga-rainatp 
eso  vaipso  samuppanno.  ||  63  || 

*  jioa-säsan'-uanai-paräQa 
täna  kalo  suheoa  parigalai  | 


1)  ne  ms  2)  °uain  ms.  3)  °hiui  ms 
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sftri-paya-pauma-gabbhe 
chappaya-lilaip  kunamtana.  ||  64  || 

käl'-aratarena  kcnai 
uppäcjitta  Sagana  tani  vamsaip  | 

jäo  Mälava-räyä  5 
näraenani  Vikkamaicco.  ||  65  || 

puhaii  ekka-viro 
vikkama-akkamta-bhüini-naranäho  | 

*  acchariya-cariya-äyarana- 

patta-vara  l)-kitti-pabbhäro.  y  66  ||  10 

*  niya-8atta-"rahiya-jakkha- 
raya-sampatta-vara-tiyä-vasena  | 

avaganiya-sattu-mittam 
jena  payattaviyam  danaip,  ||  67  || 

payadavio  dharäe  15 
rina-paribinam  janaip  viheünaip  | 

guru-rittha-viyaranäo 
niyao  samvaccharo  jenam,  ||  68  || 

*  tassa  vi  vamsam  uppä- 

(Jiüna  jao  puno  vi  Sagaräya  [  20 

Ujjeni-pura-varie 
paya-pamkaya-panaya-säinamto.  ||  69  || 

panatise  v&sa-sae 
Vikkama-saipvaccharassa  voltne  | 

parivattiüna  tbavio  25 
jenam  samvaccbaro  *)  niyao.  ||  70  || 

Saga-kala-jäuan'-attbaip 
eyam  päsamgiyara  samakkhayam  | 

müla-kaha-sambaddham, 
pagayam  ciya  bhannae  inhim.  ||  71  ||  30 

Kalayasürihi  s)  tao 
sä  bbagini  samjame  puno  tü»viyä  | 

aloiya-pa^ikamto 
süri  vi  sagarn  ganam  vahai.  ||  72  || 

io  ya  attbi  Bharuaccham  näma  nayaram ;  tattba  ya  Kälayasüri-  35 
bhäyanijja  Balamitta-Bbanumitta  bbayaro  raya-juvaräyäno.  tesim 
ca  bbagini  Bhänusiri;  tise  putto  Balabhanü  näma  kumäro.  tao 
tehim  Balamitta-Bbännmittehiip  para-küläo  samagae  sürino  soüna 
pesio  Maisagaro  näma  niya-mahaiptao  Ujjenim.  tena  ya  tattha 
gamtüna  Sagaraino  mabänibamdhena  visajjäviüna  vamdiüna  ya  40 
vinnattä  sürino.    avi  ya: 

Balamitta-Bhänumitta 
bhayavam  bhu-luliya-bhäla-kara-jänü  | 


1)  c*r»  ms.  2)  °raro  ms.  3)  °him  ms. 
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bhatti-bhara  ^-nibbhar  -atngä 
tuha  paya-kamalaip  panivayaipti.  J  73  || 

kara-kamaT-ainjali  *)-maularp 
molirpmi  thavittu  vinnavaipti  jahä:  | 
5  *      tuha  viraha-tarani-khara-kirana- 

niyara-pasarena  sayaraham  |  74  | 

samtaviyai  3)  dhaniyaip 
jao  sarlrai  amha,  ta  sämi  | 

niya-daipsana-meh'-ubbhava- 
10  desana-nirena  nivvavasu.  ||  75  || 

kiip  bahunä:  karunä-rasa- 
samudda!  amhänam  uvari  käninnam  | 

kaünain  pavaharam 
vamdavasu  niyaya-paya-kamalam.  ||  76  || 
15        tao  Kälagasürino  Sagaranno  saruvaip  sahiüna  gaya  Bharuyacche, 
pavesiyä  ya  mahaya  vicchad<Jena  vaipdiya  ya  bhäva-saraip  Bala- 
mitta-Bhanumitta-Bhanusiri-Balabhanühiip,  samä^hatta  ya  bhayavaya 
bhava-nivveya-janan!  dhamma-desana.    avi  ya:  tusa-rasi  wa  asaro 
samsaro.  vijjulayau4)  wa  camcalao  kamaläo,  appa-paha-ga  nmyavo 
20asavo5),  lävannaya-sämannani  tarannaip ,  darana-duha-daiya*)-rogä 
bhogo-'vabhoga ,  manasa  -  saririya  -  kheya  7)  -  niwaipdhanaip  «Ihanam. 
mahäsogä-'iregä  fc)  jana-saippaoga,  niraiptara-pa^isa^ana-stla^i  u  au- 
daläni.    evaqi  \hie  bho  bhawa  laddhdna  kulai -juttain  tnanuyattani : 
niddaliyavvo  pamäo ,  kayavvo  savv'-aipga-cäo ,  vaipdiyavvä  devä'- 
25  hidevä,  kayavva  suguru-carana-seva,  käyawam  supattesuip  danain, 
na  käyawam  niyänam,  anuguniyawo  pamca-namokkaro ,  kayawo 
jina -"yayanesu   püya  -  sakkäro ,   bhaviyawato   duvalasa  bhävanao. 
rakkhiyawao  pavayan'-ohavanäo,  d&yawä  suguru-purao  niya-ducca- 
riya-"loyanä ,  käyavvä  sawa-satta-khamanä,  pa<|ivajjiyawam  paya- 
30  cchittaip,  na  dhariyawam  asuha-cittarp ,  anuttbiyawäni  jahä-sattie 
tuva-caranäni ,  damiyawani  duddamta-karanani ,  jhaeyawaip  suha- 
jjhanaip,  vocchijjae  jena  sams&ra-saiptanam ;  kiip  bahunä:  evam 
äyararptanaip  tumhänaip  bhavissai  aciren*  eva  niwänaip.  ti 
*      iya  süri-vayanam  aya- 
35  nniüna  sanijaya-carana-parinamo  | 

so  Balabhänu-kumaro 
romamc'-uccaiya-saw'-aipgo  ||  77  || 

kara-korayaip  viheuip 
sirammi  aha  bhanai  erisam  vayanatp:  | 
40  saipsära-c&ray&o 9) 

nittharasu,  näha!  maip  duhiyaip.  ||  78  || 

bhava-bhaya-bhiyassa  mahaip 
uttama-nara-seviyä  imä,  sami!  | 


1)  bbh°  ms.  2)  kamalam  ms.  3)  naim  ms  4)  vlfta0  ms 

5)  fehlt  ms  6)  vielleicht  duhada-"iya-  7)  revaya  ms  8)  viell 

°sogai  roga  9)  va°  ms. 
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dijjau,  j  mini  da!  dikkhä 
jai  joggo,  mä  ciraveha!  ||  79  || 

*  iya  kumära-nicchayain 
janiüna  surihi  tak-khanam  ceva  | 

äpucchiüna  sayane  5 
vihina  aha  dikkhio  eso.  ||  80  || 

rayai-parisä  vi  ya 
namium  sürim  gay4  n  iya  in  thanaip;  | 

*  munino  vi  niyaya-sad-dhamma- 

kamma-karan'-ujjayä  jaya.  ||  81  ||  10 

evam  ciya  paidiyahatp 
muni-paya-pamkaya  *)  namarnte  te  | 

naranähe  dattbünara 
bhatti-bbhara-nibbhare2)  dhaniyaham  |j  82  || 

sawo  vi  nayara-logo  15 
jao  jina-dhamma-bhavio  ahiyam;  | 

saccam  inain  ähanam: 
jaha  raya,  taha  paya  hoi  ||  83  || 
tarn  ca  tarisam  pura-kkhohara  avaloiü^a  accanita-dumiya-citte- 
nam  raya-purao  suri-samakkhaip  ceva  bhaniyam  r&ya-purohiena,  20 
jaha:  deva!  kirn  eehiip  pasamdiehim  tai  bajja-"yarana-niraehim?  ti. 
evam  ca  vayaipto  so  surihim  anego-Vavattihim  jahe  niruttaro  kao, 
tahe  dhuttimae  anuloma-vayanehi  raino  viparinameti.    avi  ya: 

ee  mahätavassi 

nisesa-guna-wlaya  mahasatta  |  25 

sara-asura-inanuva-mahiyä  s) 
goravva  tihuyanassä  'vi.  ||  84  j| 

t4  deva!  jena  ee 
pahena  gacchamti,  tena  tunihanam  | 

juttam  na  hoi  gamanaip;  30 
akkamanam  tap-payana  jao.  ||  85  || 

guru  -paya-akkamanenam 
mahai  asayana  jao  havai  | 
duggai-karana-bhüyä, 
ao  visajjeha,  pahu!  guruno.  ||  86  ||  35 
Uo  vipparinaya-cittehim  bhaniyaip  raihim:  saccam  eyam,  param 
kaharp  visajjijjamti?  tao  purohiena  bhaniyam:  deva!  kirao  savvattha 
aayare  anesanä;  tie  kayäe  asujjaipte  bhatta-päne  sayam  eva  viha- 
nRsarnti.    tao  raihim  bhaniyam :  eyam  karehi.     tao  paruviyarp  sa- 
vvattha nayare  purohiena,  jaha:  evam  evam  ca  aho  kamma-Mina  40 
payarena  sähuna  dijjamänam  inahäphalam  bhavei.     tato  logo  tah' 
eva  kaum  äraddho.     tarn   ca  tarisam  apuvva-karanam  datthüna 
sahiyara  sähühim  gurunam.  te  vi  sammam  viyaniüna  raya-'bhippayam 
apajjosavie  ceva  gayä  Marahatthaya-visayä-lamkara-bhüyam  Paya- 
tthanam  nama  nayaram.    tattha  ya  surihim  janaviyam  jaha:  na  45 

1)  p*mk*yam  ms.  2)  °rena  ms.  3)  sahiya  ms. 
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tava  pajjosaveyawarp,  java  vayaip  n'  ägaya.  tattha  puna  pararaa- 
sävago  S&yavahano  näma  rayä.  so  ya  süri m »  samagacchaipte  näüna 
jalaya-"gam'-ukkaipthiy»-8ihi  na  harisa-bhara-nibbharo  jao.  kamega 
ya  samagaya  tattha  sürino.  tao  Sayavahano  raya  stiriip  samagayatp 
5  naüna  sapariyano  cauvviha  -  siri-  samana  •  sarpgha  -  samannio  niggao 
abhimuham  vaipdiya  ya  bhava-saraip  sürino.    avi  ya: 

bhaviya-kamalft-'vabobaya ! 
moha-mahätimira-pasara-bhara-süra !  | 

*  dappittha-dtittba-paravai- 

10  kuinbhi-niddalana-vana-siha!  ||  87  || 

*  panaya-nara-visara-pahu-mauli- 
mau(Ja-mani-kirana-ramjiya-supaya!  | 

jina-sasan'-unnai-para ! 
kali-kala-kalaipka-mala-salila !  ||  88  || 
15  *  kalä-'purüva-parivatta- 

mana!  suya-jalahi-pära-sarppatta !  | 

sappaipta-dappa-kaqidappa- 
sappa-kappa-rana-para-parasu !  ||  89  || 
iya  nisesa-guna-'yara ! 
20  karuna-para!  parama-carana !  rana-rahiya!  | 

sugahiya-nama !  nirattama! 
tuha  namo  bou  muni-naha!  ||  90  || 
evarp  ca  panaissa  naravaino  dinno  bhayavaya  dhamma-labho. 

*  avi  ya:  kali-käla-kalila-mala- 
25                  pafjiala-pakkhalaii'-ekka-salilo-'ho,  | 

*  sayala-daha-'cala*kula-dalana- 
jaliya-balasuyan'-attha-samo,  ||  91  || 

ciiptamani-kappaduma- 
kämiyagha(Ja-kamadhenu-m-äina  | 
30  jiya-uijhiya-mähappo 

bhav'-annav'^ittarana-taramdo,  ||  92  || 

saggä-'pavagga-duggama- 
nayar'-aggala-bhaipga-moggara-samäno  | 
tuha  hou  dhamma-läbho 
35  nariinda  jina-ganahar'-uddittho!  ||  93  | 

evam  mahaviecha<}<Jena  paviftha  nayare  surino  [vamdiyaim 
samattha-ceiyaiip]  aväsiya  ya  jai-jana-joggasu  ahäphasuyasu  vasa 
hisu.  tao  paidinaip  siri-samana-saipghena  bahumannijjamäQaparp 
Sayavähana-nariipdena  sammanijjamäpanarn  bhaviya-karaala-padibo- 
40  hanam  kunaiptAnaip  samagao  kamaso  pajjosavana-samao.  tattha 
ya  Marahafthaya-dese  bhaddavaya-suddha-paipcamie  Iipdassa  jatti 
bhavai.  tao  vinnatta  sürino  raina,  jahä:  pajjosavana-divase  loga'- 
nuvattie  Iipdo  anugamtawo  hohi;  t«na  käranena  vaulattanäo  oei- 
yartarn  püya-nhavanaiyam  kaurn  na  pahuppamo.  ta  mahapasayain 
45  kauna  kareha  chatthie  pajjosavanaip.    tao  bhayavaya  bhaniyam. 

avi  calai  meru-cülä 
süro  va  uggamejja  avarae:  | 


Digitized  by  Google 


H.  Jacobi,  Hos  Knlokacörya-Kathxnakavi.  271 

na  ya  pamcamie'  rayanim 
pajjosavana  aikkamai.  ||  94  |j 
jao  bhaniyam  agame:  jaba  nam  bhayavarp  Mabävire  vasänam 
savisai-rae  niase  vaikkamte  vasa-'Vasam  pajjosavei,  taha  nam  gana- 
hara  vi;  jaba  nam  ganaharä.  tabä  nam  ganahara-sisa ;  jaba  nam  5 
ganahara-sisa,  tabä  nam  amba  guruno  vi;  jaba  nam  amba  guru.no, 
taha  nam  ambe  vi  vasa-"vasam  pajjosavemo,  no  tarn  rayanim  aikka- 
mijjä.    räina  bhaniyam :  jai  evam ,  to  cauttbte  bbavau.  sürlhim 
bhaniyam :  evam  hou .  n'atthi  'ttha  doso ,  jao  bhaniyam  agame : 
ayarenä  'vi  pajjosaviyawam  iti.    tao  harisa-vas'-upphulla-loyanenam  10 
jaqipiyain  räina:  bhayavam!  mahapasäo,  maharn  te  ambänam  anu- 
ggaho,  jao   mama  aroteuriyanam   pawo-'vavasa-paranae  sahünam 
uttara  päranayam  bhavissai.     tao  gihe  gamtüna  sampaitthäo  am- 
tenriyao:  tumhanam  amavasäe  uvavaso  bobi,  paranae  ya  sahünam 
attara-paranayam  bhavissai.  ta  ahapavattehim  bhatta-panehim  sahuno  15 
padil&hejjaha ;  jao  bbaniyam  agame: 

paha-samta-gilanammi  ya 
ägama-gahane  ya  loya-karane  ya  | 

uttara-paranagaipmi  ya 
danam  tu  bahu-pphalam  bhaniyam.  \  95  ||  20 
pajjosavanae   atthamam   ti  kaüna  pa^ivae  uttara-paranayam 
bhavai.    tarn  ca  da^hüna  tammi  dine  vi  logo  vi  sähünaip  tah' 
eva  poyam  kaum  ä^batto.    tap-pabhiim  ca  nam  Marahatjha-visae 
samana-püyälao   namam   chanam  1 )  pavatto.     Evam   ca  karanena 
K&layäyariehim  [ca]  cautthie  pajjosavanam  pavattiyam ,  samattha-  25 
samghena  ya  anumanniyam,  tav-vasena  ya  pakkhiyäini  vi  cauddasie 
iyariyäi,  annaha  ägam'-utta  punnimae  tti. 

evamviha-juttana  vi  Kalagasürinam  käl'-amtarena  viharamä- 
nanam  kammo-'daya-vasenaqi  jayä  duvviniya  sisa.  tao  coiya  sü- 
rihirp  taha  vi  na  kim  ci  pa<Jivajjamti.    tao  puno  vi  bhaniya,  jaha:  30 

bho  bbo  mahänubhävä 
accuttama  2)-sambhava  mahapurisa  | 

Imdäina  vi  dulaham 
laddhum  säraannam  akalamkam.  ||  96  | 

evam  aviniyayae  35 
guru -anä-'ikkamam  viheüna  | 

dukkara-tava-caranam  inam 
mä  kunaha  niratthayam,  vaccha!  |)  97  || 
yata  uktam  agame: 

*      chatth'-atthama-dasama-duva-  40 
lasehi3)  mas'-addhamasa-khamanehim  | 
akaremto  guru-vayanam 
v  anarata-samsärio  hoi.  ||  98  || 
gura-änä-bhamgäo 
ranne  kattham  tavam  pi  kaüna  |  45 

1)  ech  ms.  2)  uttaraa  ms.  3)  °hiin  ms. 
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taha  vi  hu  patto  narayam 
so  Kulayavälao  sahü.  ||  99  | 

guru-ana-'ikkamane  l) 
ayavimto  karei  jai  vi  tavam,  | 
5  taha  vi  na  pävai  mokkham 

puvva-bhave  dovai  ceva.  ||  100  || 
evam  pi  bhaniya  te  vi  na  mumcaipti  duvviniyayarp,  na  karerati 
guru-vayanam  na  vahiipti  paflivattira,  jampamti  ullamtha-vayanaim, 
kunamti  secchae  tavam,  äyaramti  niyayä-'bhippaena  samäyärim.  tao 
10  gurunä  ciiptiyarp:  tarisä  mama  sisä,  järisa  gali-gaddaha.  gali-gaddahe 
caitta  nam  dacjhaip  genhai  samjamam;  tatha: 
*      chaipdena  gao,  chaipdena - 
agao,  citihae  ya  chaipdena  | 
chamde  avattamäno 
15  siso  chaipdena  mottavvo.  ||  101  || 

ta  pariharami  ee  duvviniya-sisse.  tao  annammi  dine  rayanie 
pasuttanatn  sahio  sejjayarassa  param'-attho,  jaha:  amhe  niya-sissa- 
sissänam  Sägaracamdasürinaip  pase  vacc&mo;  jai  kaha  vi  ka\\k 
niwamdhena  pucchaipti ,,  tao  bahurp  kharamtiüna  bheseüna  ya  sa- 
20  hijjasu  tti  bhaniüna  niggaya  patta  ya  anavaraya-suha-payänaehiip 
tattha.  pavittho  *')  nisihiyaip  käüna  'thero  ko  vi  ajjau  tti  käüna 
avannae : 

appuwam3)  daUliunain 
abbhutthänaip  tu  hoi  kayawam  | 
25  sähummi  dittha-puwe 

jahä-nhara  jassa  joggammi  ||  102  || 
ti  siddhamtä-'yäram  aaumariüna  na  abbhutjhio  Sägaracamda- 
sürina.  vakkhäna-samattie  4)  ya  nana-parisaham  asahamänena  pucchi- 
yam  Sägaracamdenam :  accaya,  kerisayam  mae  vakkhäniyam?  Kä- 
30  layasürihim  bhaniyam:  sumdaram.    tao  puno  vi  bhaniyaip  Sagara- 
camdasürinä:  ajjaya,  puccehi5)  kim  pi.    Kälayasürihim  bhaniyam: 
jai  evam.  ta  vakkhänehi 5)  aniccayaip.    Sagaracaradena  bhaniyaip: 
annam  visama-payatthara  vakkhanavesu.   tena  bhaniyam  :  na  visama- 
payattham  avagacchämi.    tao  samädhatto  vakkhäneum  ghäta  tatti 
35  dharamaha  kim  na  cimteu  dhanu;  pariyanu  sayanu  janu:  pavana- 
nunna-ghana-padala-vibbhamu ,  jiviyam  pi  jala-bubbuo-'vamu ,  jala- 
nihi-nivacjiya-rayana  jiva  dulahu  mänusa-jammu ,  nisunahu  bhavi- 
yanahu  thiru  para-jina-vara-dhammu. 

aträ  ntare  bhanitam  Kälikäcäryaifo :  na'sti  d härm  ah ,  pratya- 
40  kshädipramänätikräntatvät,  kharavishänavad.    uktam  ca 
pratyakshena  graho  'rthasya  niccitena  pracasyate;  | 
tadabhäve  tu  raänena,  vacasa  tadvyatikrame  6).  H  103  || 
na  tu  pratyaksh&dina  pramanena  'sau  grihyuta  ity  alam  tadvisha- 
yayatnena.    acco  piyämahä-'nuk&ri  ko  v'  esa  khadikkaro  tti  manna- 


1)  °mAna  ms.  2)  pavittha  ms.  3)  apuwsm  ms.  4)  satnmattie  ms 
5)  °him  ms.  6)  °mah  ms. 
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mänena  bhani yam  Sägaracatpdena :  tat ra  yad  uktaip :  na  'st i  dfaar- 
mas\  tatra  pratijnapadayor  virodham  praka{am  eva  lakshayätiio: 
nasti  'ti  •)  ced,  dharma  iti  katham?  dharma  iti  cen,  nä  *sti  'ti 
katham?  atha  dharmasya  parair  abhyupagatatväd  evam  ucyate; 
tarhi  bhavantarp  priccbama^i:  parakiya-'bhyupagamo  bbavatafc  5 
pramanam  apramänaip  va?  yadi  pramänaip,  siddhaip  nah  sädhyam. 
athä  'pramanain,  tarhi  sa  eva  doshah.  yac  co  'ktam  pratyakshadi- 
praroanätikräntatvät,  tad  apy  asad,  yatafc  käryadvärena  pratyakshena 
dharniadharme  gphyete.    ity  uktaip  ca: 

dharraaj  janma  kule  carirapatuta  saubhagyam  ayur  dhanaip,  10 
dharmenai  'va  bhavanti  nirmalayaco  vidya  rthasaippac  chriyal?,  | 
käntarac  ca  mahabhayac  ca  satataip  dharma^  pariträyate, 
d  barm  ah  samyag  upasito  bhavati  bi  svargapavargapradalj.  ||  104  || 
an  yac  ca:    *  niya-ruv'-ohämiya-khayara- 

naha-mayana  vva  ke  vi  disarpti,  |  15 
maipgula-ruva  anne 

purisä  gomau-säriccha.  ||  105  || 

*  parirauniyä-'sesa-saniattha* 
sattha-sumara-mati  2)-vibbbama  ke  vi,  | 

annäna-timira-channä 3)  20 
anne  anidha  vva  viyarainti.  ||  106  || 

saippatta-tivagga-suhä 
ekke  disamti  jana-manä-"naipdä,  | 

parivajjiya-puris'-attha 
uwiyanijjä  visahara*)  vva.  ||  107  ||  25 

dhariya-dhavalä-'yavatta 
vamdiyan'-ugghuttba-paya^a-mähappa  | 

vaccaniti  gaya-"ru4ha, 
anne  dhavaipti  se  purao.  ||  108  || 

panai-jana-püriyä-'sa  30 
nimmala-jasa-bhariya-mabi-yala-,'bhoga,  | 

anne  u  kalanikilla  5) 
pottaui  pi  bharamti  kaba  kaha  vi.  ||  109  || 

anavarayaip  dimtana  vi 
vad4hai  davvaip  suyaip  va  kesiip  ci,  |  35 

annesim  adiiptana  vi 
gbeppai  nara-nara-corehiip.  ||  110  |] 

iya  dhanmiä-'dhamma-phalaip 
paccakkhaip  jena  disae  sahn  | 

*  mottünam  ahammaip  40 
äyarena  dhammaip  pi  6)  ya  karesa.  ||  111  | 

io  ya  duttha-sisa  pabhae  äyariyam  apecehamana  io  tao  gave- 
saipta  gay4  sejjäyara-samivaip  pucchio  ya,  jaha:  savaya,  kahim 
guruno?  tena  bhaniyaip:  tubbhe  ceva  janaha,  niya-guruip  kim  ahaip 
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viyanami?  tehim  bhaniyam:  mä  evam  karehi!  na  tujjha  akahiona 
vaccamti.  tao  sejjjayarena  bhiu<}i-bhäsuram  vayanam  kaüna  hha- 
niyä:  re  !)  re  dutiha-seha!  na  kunaha  guruna  änam,  eoijjamta  vi 
na  pa^ivajjaha  sarana-vaninatni ;  säranäi-virahissa  ayuriyassa  ma- 
5  hamto  doso,  jao  bhaniyam  ägame : 

jaha  saranam  uvagayänam 
jivana  nikimtae  sire  joo  | 
evam  visaraniyanam 
ayariö  as&rao  gacche.  'I  112  || 
10  jthae  vi  lihamto 

na  bhaddao,  sarana  jahim  n'atthi:  | 

damcjena  vi  tadimto 
se  bhaddao,  sarana  jattha.  |(  113  !| 
sarana-m-ai-viuttam 
15  gaccham  piya-guna-ganena  parihfnarp  | 

parivatta-näya-vaggo 
vajjei  va  sutta-vihinao.  ||  114  || 
tubbhe  ya  duwiniya  anae  avatt  amäna  tti  käu  na  pariccatti.  ta 
päväo!  sarah  a  roama  ditthi-pahäu.  an  nah  ä  bhanissaha:  na  kahiyam 
20  ti.  tao  bhiyä  sejjäyaram  khamavitta  bhanamti,  avi  ya: 

daipseha  ekkaväram 
amha  gurü  jena:  tarn  pasäeum  | 

äna-niddesa-para 
javaj-jivae'  cetthamo  ||  115  || 
?  5  kirn  bahuna  :  sürinam 

sarppai  hiya'-icchiyam  karessamo  | 

ta  kunasu  dayara,  savaya! 
sahehi  kahim  gayä  guruno.  ||  116  || 
tao  sammam  uvafthiya  tti  naüna  kahiyam  sab-bbävam  pesiyi 
80  tattha.  gacchamtam  ca  sähu-vamdam  logo  pucchai :  ko  eso  vaccai? 
te  bhanamti:  Kälayasüri.  suyam  ca  savana-paramparae  Sagaracam- 
dasürina  piyamaha-"gamanam,  pucchio  ya  K&layasüri:  ajjaya!  mama 
piyamaho  samägacchai?  tena  bhaniyam:  amhehi  vi  samayanniyaro') 
tao  annammi  dine  tay:anumagga-laggam  pattam  sahu-vamdam  abbh- 
85  utthiyam  Sagaracamdena  tena.    tehim  bhaniyam:  uvavisaha  tubbhe. 
sähuno  ceva  ee :  guruno  puna  purao  agaya  ?  ayarieoa  bhaniyam : 
na  ko  v*  itth'  agao  kha<Jikkaram  egam  muttuna.  itth'  amtarammi  ya 
samagaya  viyara-bhümlo  Kälagasürino  aMihutthiyä  ya  pahunaga- 
sahu-vamdena  Sagaracamdena  bhaniyam :  kim  eyam  ?  ti.  sahühim 
40  bhaniyam :  bhayavamto  Kalayasürino  3)  ee  tti.   tao  lajjiena  abbhu- 
tthitta  khämiya 4).  bahum  ca  jhurium  &4hatto  guruhim  bhanio :  ma 
samtappa!  na  tujjha  bhava-doso,  kirn  tu  pamäya •  doso.  annaya 
valuyae  patthayam  bharavittA  egattha  pumj&vio,  puno  vi  bharavio. 
puno  vi  pumjävio.  evam  ca  bhari'-uvvireyanam  kunamtassa  sesuhüo 
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patthao.  tao  pucchio  gurühiip,  jaha :  biyjbiyara  kiipci  ?  tena  bhani- 
yaip :  na  kiip  ci.  gurübiip  bhaniyaip :  jah'  esa  valuya-patthao  paiji- 
punno,  iaba  Subammasamissa  pa(Jipunnam  suya-nänarn  säisayam 
ca1);  tay-avikkh&e  Jaipbüsämissa  kimc'  ünarp  appä-  'isayarp  ca; 
tatto  vi  Pabhavassa  appataraip  appatara  •  'isayaip  ca ,  evaip  ca  5 
chat{hana.  gaya  te  vi  bhayavatpto  suwarpti.  evaip  ca  kamaso 
biyaxnanatp  jäva  maba  sayasao  tuba  guruijo  aihlnarp ,  tassa  vi 
sayasao  tuba  hinatararp.  kirn  ca:  päena  panattbä-'isäyatp  apparp  ca 
düsaniä- 'nubhäväo  suyaip.  ta  mä  evamvihena  vi  suena  gavvam 
uwahasu.  bhaniyaip  ca:  10 

ä  sawaiinumayao 
taratama-jogena  homti  mai-vibhava.  | 

mä  vabau  koi  gawam: 
abam  ekko  paip<Jio  ettha.  ||  117  || 

iya  accberaya-cario  15 
gamä-'gara-nagara-maipdiyam  vasuhaip  | 

*  ärm-vadiccha-bahu- 
sissa-parivu<Jo  viharai  bhayavam.  ||  118  || 

aha  annaya  suriipdo  20 
bhasura-bumdi-palamba-vanamälo  | 

har-'addbahära-tisaraya- 
palaipb'-ucchaiya-vaecha-yalo  |j  119  || 

vara-kadaya-tudiya-thaipbiya- 
bhuya-juo  kurp^al-'ullihiya-gaindo  |  25 

vara-mani  *)-rayana-kar-'ukka4a- 
kirida-rehaiyita-sira-bhapo.  |(  120  |j 

kirn  bahuna:  siipgariya- 
sayal'-amgo  vimala-vattha-parihano  | 

sohamma-snra-sahäe  30 
tinham  parisana  majjbammi  ||  121  || 

sattanham  aniyänam 
aniya-'hivalga  tahay  a  sattanham  ! 

*  tavattisaya-aipgä- 

T)birakkha-samagiya-suranaip  ||  122  ||  35 

sohamma-nivasinaip 
annesi  vi  logapala-m-ainaip  | 

sura-devinam  majjjhe 
Sakko  slhasana-vararpmi  ||  123  || 

uvavittbo  lalamäno  40 
varittha-tiyasa-'hivatta-riddhie  | 

aloiy  a-loy'-  addbaip 
viulena  obi-nänenam.  ||  124  || 

ta  piccbai  Simamdhara- 
sämi-jinam  samavasaraga-majjhatthara  |  45 


1)  V»  DU  2)  nmni  fehlt 


Digitized  by  Google 


276  H-  Jacobi,  das  Kälakdedrya-Kathänakam. 

kunamänam  dhamma-kahaip 
Puwavidehai|imi  parisae.  ||  125  || 

ut t hin u  tao  sahasa 
tattha  \h\o  ')  ceva  varpdai  bhayavarp  | 
5  sura-nayaga  -riddhie 

tao  gao  sämi-mülarpmi.  ||  126  || 

vaipdittu  sae  {hane 
uvavisiurp  2)  ja  surjei  jipa-vayanarp,  ] 

ta  patthavega  jiijo 
10  s&hai  jive  nigoy-akkhe.  ||  127  || 

tarp  soüija  suriipdo 
vimhiya-upphulla-loyarjo  evara  | 

siri-kaya-kay'-aipjali-u^o 
jarppai  paramega  vinaena  ||  128  [| 
15  bhayavarp  Bhärahaväse 

iya  suhmiiii-nigoya- vannanaTn  käuip  | 

kiip  raunai  ko  vi  sarppai 
niratisae  düsaina-kale  ?  ||  129  || 

to  bhanai  jino:  suravai ! 
20  Kälayasüri  nigoya-vakkhariam  | 

Bharaharpmi  muijai  ajja  vi 
jaha  vakkhäyarp  mae  tumha.  |l  130  || 

tarp  80uip  Vajjaharo 
koühallega  ettha  againturp  | 
25  kaurp  barpbhaga-rtivain 

varpditta  pucchai  sürirp:  ||  131  || 

bhayavaip  nigoya-jiva 
pannatta  je  jirjehi  samayarpnii,  | 

te  vakkharjaha  majjbarp 
30  ativa  kotübalarp  jamha.  ||  132  || 

to  lihanai  munivariipdo 
jalahara-ganibhira-mahura-nigghoso :  | 

jai  kouyaip  3 )  inaharp,  tarp 
sunaMi  mahabhäga!  uvautto.  ||  133  || 
35  golä  ya  asarpkhejjä 

asarpkha-niggoya-golao  bharjio  | 

ekkekkarpmi  nigoe 
anarpta-jiva  murjeyawa.  ||  134  | 

iccai  vittbarerjarp 
40  vakkhae  stlrirja  sahass'-akkho  | 

sa-visesa-narja-jarjarja- 
nimittam  aha  pucchae  purja  vi  ||  135  || 

bhayavarp  arjasaijagani  ahaip 
kadr/  icchami  bu<J4ha-bhavao  | 
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nadna  niyayam  au  in: 
sahehi»)  jaha  tthiyam  a)  naurn.  |  136  || 

to  suya-nanena  gurü 
uvautto  jäva  tava  joei  | 

divasa  pakkhä  masä  5 
väsä  väsa-ssayä  paliyä  ||  137  || 

ayara  vi  donni  tassa  u 
äü s)  avaloiüna  to  surt  | 

sa  vises-'uvaogäo 
jänai:  Vajjäuho  eso.  ||  138  ||  10 

*  Itpdo  bhavam  ti  sürihi 
jatppie  laUya-kum^ala-'harano  | 

jäo  niya-ruvenam 
Puraipdaro  tak-khanara  ceva  ||  139  | 

bhü-luliya-bhala-kara-yala  *)-  1 5 

janü  romaipca-kaipcuijjamto  | 

bhatti-bhara5)-nibbhar'-amgo 
panamai  sürina  paya-kamalam.  ||  140  || 

aisaipkiht tha- düsania  fl)- 
kale  vi  tae  jinä-"gamo  jena  |  20 

dhario  guna-gana-bhüsiya 
tujjha  namo  hou,  muni-näha!  ||  141  || 

niraisae  vi  hu  kale 
nänarn  vipphurai 7)  nimmalaip  jassa  | 

vimhayaib)  telukkain.  25 
tassa  namo  hou  tu  ha,  sami !  \\  142  || 

*  Jen'  unna!  tae  pava- 
yanassa  samghassa  karane  vihiyä  | 

aecabbhuya-carienaip, 
paya-paumam  tassa  tuha  namimo.  jj  143  ||  30 

iya  thouna  surimdo  9) 
vannatpto  süri-nimmala-gun'-oham  | 

äyase  uppaio 
patto  sohamma-kappammi.  ||  144 

surf  vi  ya  kalenam  35 
j&nittä  niyaya-äu-parimanam  | 

samlehanani ,u)  viheuin 
anasana-vibina  divam  patto.  |  145  |j 

iti  ^rfKalikaearyakathanakam  samaptam  |  40 

graip.  369.  sanivat  1485  varshe,  caitra  su  di  5,  ravidine,  adye 
^rimadAnahillapattana-vastavye  tp°  vaikamtbalikhitaip. 
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yadricam  pustake  drishhim  tädricam  Ükhitam  maya  | 
yadi  cuddham  acuddham  vä  maraa  dosho  na  diyate  , 
1,-rih.  ^ubham  bhavatu.  91I 


Uebersetzung  der  Erzählung  von  KalakäcArya. 

Im  Erdtheil  Jambüdvipa,  in  Bharatavarsha ,  liegt  eine  Stadt 
Namens  Dharavasa.  Dort  war  ein  König  Namens  Vajrasimha. 
der  den  Weibern  der  Feinde  die  Weihe  der  Witwenschaft  verlieh  ; 
die  Vorzüglichste  seines  ganzen  Serails  war  die  Königin  mit  Namen 
Surasundari;  ihr  Sohn,  der  die  Reihe  aller  Wissenschaften  durch- 
studirt  hatte,  hiess  Kälakakum&ra.  Als  der  einstmals  von  einem 
Ausflug  mit  Wagen  und  Pferden  heimkehrend  im  Mangoparke 
einen  Ton  dumpf  und  lieblich  wie  das  Rauschen  der  regen- 
schwangeren Wolke  hörte,  drang  er  neugierig,  und  um  den  Grund 
ausfindig  zu  machen,  bis  dahin  vor.  Er  sieht  aber  den  von 
frommem  Volke  umringten,  in  der  Auslegung  der  von  den  Jinas 
gelehrten  Religion  vieler  Jinas  begriffenen,  ehrwürdigen  Gunaka- 
rarya;  und  nachdem  er  ihn  verehrt,  liess  er  sich  vor  ihm  nieder. 
Der  Ehrwürdige  aber  begann  mit  Rücksicht  auf  den  Prinzen  vor- 
züglich von  der  Religion  zu  predigen.  Nämlich: 

„Wie  man  durch  Viererlei  Gold  prüft:  durch  Reiben,  Ritzen, 
Glühen  und  Hämmern;  so  prüft  auch  der  Weise  die  Religion  in 
der  Lehre,  dem  Wandel  und  den  Tugenden:  Busse  und  Mitleid.  1. 

„Ein  lebendiges  Wesen,  ohne  Anfang  und  Ende,  stetig  durch 
ewige  Werke  inficirt,  erduldet  Schmerzen  wegen  der  Sünde,  und 
fühlt  Wonne  in  Folge  der  Frömmigkeit  2. 

„Das  Gesetz,  der  Wandel,  der  Glaube:  diese  drei  sind  not- 
wendigerweise wie  das  Gold  gereinigt  durch  Reiben,  Ritzen  und 
Glühen,  zu  erkennen.  3. 

„Das  Verbot  von  Sündhaftem,  wie  Tödten  von  Lebendem  etc« 
das  Gebieten  von  Meditation,  Studium  etc.,  das  ist  der  Religion 
Prüfstein.  4. 

„Nicht  tödten  wollen,  wodurch  nothwendiger  Weise  die  Trias1 ) 
nicht  geschädigt,  sondern  gereinigt  wird,  das  ist  aber  bei  der 
Religion  das  Ritzen.  5. 

„Die  wahre  Lehre  vom  Sein  lebendiger  Wesen  etc.,  welch« 
die  Banden  etc.  löst,  ist  hierbei  das  Glühen;  durch  diese  (drei) 
gereinigt,  wird  erst  die  Religion  zur  Religion.  6. 

„Eine  solche  Religion,  welche  durch  diese  (drei)  nicht  ge- 
reinigt ist  oder  in  einem  derselben  nicht  wohl  besteht,  die  ver- 
sagt noth wendigerweise  den  Lohn.  7. 

„Das  ist  des  Menschen  höchstes  Ziel:  worin  betrogen,  man 


1)  i.  e.  8Amyagdar<;aiia,  samyatynin*,  sAmyakoiritr«. 
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auch  nothwendiger  Weise  an  allen  übrigen  Gütern  betrogen  wird ; 
daran  ist  nicht  zu  zweifeln.  8. 

.Und  wer  hierin  nicht  betrogen  wird,  der  wird  auch  nicht  in 
jenen  betrogen;  deshalb  müssen  Verständige  es  selbst  mit  auf- 
merksamem Blicke  prüfen*.  9. 

Nachdem  der  Prinz  die  Bede  des  Lehrers  gehört,  da  schwand 
die  Bürde  seiner  Werke,  und  die  Frömmigkeit  kam  in  ihm  zum 
Durchbruch;  da  hub  er  also  an  zu  reden:  10. 

,  .Vom  Irrthum  verblendet,  bin  ich  durch  die  wahrheitsgemässe 
Darlegung  der  Religion,  o  Hochberühmter,  zur  Einsicht  gebracht 
worden;  jetzt  befiehl,  was  zu  thun".  11. 

Als  der  Ehrwürdige  seine  Stimmung  erkannt,  unterweist  er 
ihn  in  der  vorzüglichen  Religion  der  Mönche,  und  als  jener  die 
Trias  erlangt,  geht  er  zu  dem  Könige.  12. 

Dann  unter  grossem  Kummer  Abschied  nehmend  von  Vater, 
Mutter  etc.  ward  er  mit  vielen  Königssöhnen  zusammen  ein  §r&- 
rnaua,  rein  von  Sünden.  13. 

Als  er  den  zweifachen  Unterricht  erhalten  und  die  Gelehr- 
samkeit eines  Gitartha ')  sich  angeeignet,  da  setzte  ihn  der  Lehrer 
an  seiner  Stelle  als  Oberhaupt  des  Ordens  ein.  14. 

Mit  einem  Gefolge  von  500  Mönchen  umgeben,  dem  Lichte 
wie  Lotusgruppen  die  Frommen  erschliessend ,  kam  er  allmählich 
zur  Stadt  UijayinL  15. 

Inmitten  des  nördlich  von  der  Stadt  gelegenen  Parkes  weilte 
der  Edele  an  einem  Mönchen  angemessenen,  lieblichen  Orte.  16. 

Als  die  Menge  erfuhr,  dass  der  Herr  zur  Verehrungsfeier 
herausgegangen  sei,  da  neigte  sie  sich  vor  den  Füssen  des  Weisen 
und  liess  sich  nieder  auf  reiner  Erdfläche.  17. 

Da  verkündete  der  Weise  mit  sonorer  Stimme  die  von  den 
Jinas  gelehrte,  einem  Waldbrande  der  Sündenbäume  vergleichbare 
Religion.  18. 

Als  die  Versammlung  ihn  hörte,  ward  sie  gewaltig  bewegt; 
und  des  Weisen  Tugenden  preisend  ging  ein  Jeder  nach  seinem 
Hause.  19. 

Während  Jener  bestrebt  war,  die  Frommen  wie  Lotusse  dem 
Lichte  zu  erschliessen ,  vergingen  einige  Tage ;  da  langten  unter- 
dessen fürwahr  die  nur  den  Frommen  anhängenden  Nonnen  dort 
un.  Unter  ihnen  war  wie  Sarasvati  mit  einem  Buche  in  der  Hand, 
nicht  aber  schamlos  *) ,  wie  Gauri  von  mächtigem  Glänze ,  nicht 
aber  auf  den  Bhava  (Weltlichkeit  und  va)  ihre  Gedanken  richtend, 
wie  ein  Strom  zur  Herbstzeit  eine  lautere  Fülle,  nicht  aber  mit 
kugrahas  (Sünde  und  Wasserungeheuer  V)  verbunden,  wie  Lakshmt 
«ine  Wohnstätte  des  Glücks,  nicht  aber  verliebt,  wie  die  Mond- 
sichel die  Erfreuerin  aller  Menschen,  nicht  aber  krumm  (falsch); 

1)  Gitartha  beisst  derjenige,  welcher  den  religiösen  Unterricht  absolvirt  hat 
I)  Die.  beiieht  sich  auf  Brahma  s  Incest  mit  der  VAc. 
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kurzum  die  durch  Tugenden  und  Schönheit  unter  allen  Weibern 
ausgezeichnete,  sämmtlichen  Verrichtungen  der  Nonnen  obliegend*», 
jüngere  Schwester  des  Kalakacarya,  die  Nonne  Sarasvati  mit  Namen. 
Umherwandelnd  ward  sie  von  dem  Gebieter  der  Stadt,,  dem  genoss- 
süchtigen  Könige  Gardabhilla,  erblickt  und  wurde,  wahrend  sie  rief : 

,0  guter  Lehrer,  o  Bruder,  o  Leitstern  des  Glaubens,  Bester 
der  Munis,  Kälaka,  verhüte,  dass  von  dem  unwürdigen  Könige  der 
Schatz  frommen  Wandels  mir  geraubt  werde"  20. 
gegen  ihren  Willen,  gewaltsam  in  das  Serail  geschleppt 

Als  der  Weise  dieses  erfuhr,  sagte  er:  „grosser  König!' 

„Die  Autoritäten  sind  von  den  Autorität  Besitzenden  geflissent- 
lich zu  schützen;  die  Autoritäten  werden  einflusslos,  wenn  die 
Autorität  Besitzenden  vom  rechten  Wege  abirren.  21. 

„Und  ferner:  die  Büsserhaine  sollen  vom  Könige  beschüt/t 
werden;  denn: 

„Sich  flüchtend  unter  den  Schutz  mächtiger  Könige  üben 
stets  froh  die  Büsser  furchtlos  ihre  religiösen  Pflichten  aus.  2*2. 

„Deshalb  entlass  diese,  schände  nicht  dein  eigenes  Haus ;  denn 
so  sagt  man: 

„Das  Geschlecht  ist  geschändet1),  gebrochen  die  Wehr(?), 
„Die  Ritterwürde  entrissen, 

„In  der  ganzen  Welt  wird  die  Pauke  der  Schmach  herumgefiihit, 

„Ein  Tintenfleck  (eigentlich  Pinsel)  haftet  an  der  Familie  dessen. 

„Der  das  Weib  eines  Andern  entehrt  hat. 

„Diejenigen,  welche  mit  an  fremden  Weibern  hängendem  Sinne 
derartiges  thun 

B. . .  [nicht  übersetzt,  weil  karathakka  unklar]  ...  23. 

„Deshalb  stehe  davon  ab,  o  grosser  König!  wie  das  Fleisch 
des  Leibes  ist  es  verboten*. 

Aber  der  König,  von  Liebe  bethört,  und  verkehrten  Sinnes 
Hess  sich  zu  nichts  bewegen.  Denn 

Auch  einen  sichtbaren  Gegenstand,  der  vor  ihm  steht,  sieht 
nicht  der  körperlich  Blinde;  doch  der  durch  Leidenschaft  Blinde 
geht  vorüber  an  dem,  was  ist,  und  sieht,  was  nicht  ist:  Kunda 
und  Lotusblumen,  die  V ollmondscheibe ,  Schönheitsranken  und 
Sprossen  kann  man  nicht  gleichstellen  den  Gliedern  der  Liebsten, 
welche  aus  Unreinem  bestehen  —  und  doch  thut  er  es  gern.  24. 

„Deshalb,  o  König!  lass  diese  Büsserin  frei,  begeh  kein  Un- 
recht! wenn  du  vom  Recht  abweichst,  wird  dann  noch  irgend 
Jemand  rechtliebend  bleiben?*  25. 

Als  er  so  zum  König  gesprochen  und  ihn  zu  nichts  bewegen 
konnte ,  da  Hess  Kälakacarya  die  viertheilige  Synode  zu  ihm 
sprechen.  26. 

Als  aber  auch  die  Synode  bei  ihm  nicht  die  geringste  Be- 


1)  Nach  dem  Zusammenhange  errathen;  cf  hindi  etc  gamjl  kahl 
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aehtung  fand,  da  fasste  der  Weise,  vom  Zorne  übermannt,  folgen- 
den schrecklichen  Entschluss:  27. 

„Derjenigen  Leute,  welche  der  Synode  entgegen  handeln,  den 
(«buhen  befeinden,  der  Frömmigkeit  Hindemisse  bereiten  und  sie 
verachten :  28. 

„ deren  Wandel  will  ich  annehmen,  wenn  ich  nicht  diesen  alle 
Frenzen  überschreitenden  König  Oardabhilla  gewaltsam  aus  seinem 
Reiche  vertreibe*.  29. 

„Das  muss  geschehen:  denn  so  heisst  es  in  der  Schrift: 
„Darum,   so   die  Möglichkeit   vorhanden,    gehorchet  nicht 
einem  das  Gesetz  übertretenden;  einem  freundlichen  und  gütigen 
Herrn  soll  man  Belehrung  angedeihen  lassen"  \  30. 

»»München  und  Tempeln  und  dem  Jaina-Glauben  wehre  man 
Untergang  und  Geringschätzung  mit  aller  Macht  ab"  ".  31. 

Nachdem  der  Weise  dies  beschlossen,  dachte  er,  dass  er,  weil 
der  starke  und  tapfere  König  durch  den  Eselszauber  mächtig  sei, 
ihn  durch  List  stürzen  müsse.  Dies  überlegend  nahm  er  zum 
Truge  die  Kleidung  eines  Wahnsinnigen  an,  und  sich  auf  Kreuz  - 
wegen,  Märkten.  Platzen  und  Hauptstrassen  herumtreibend  rief  er 
fulj^eridermassen :  „Wenn  Gardabhilla  König  ist ,  nun  dann ,  was 
dun  weiter?  Oder  wenn  der  Serail  schön  ist,  nun  dann,  was  dann 
weiter?  Oder  wenn  die  Leute  schöne  Kleider  tragen,  nun  dann, 
was  dann  weiter?  Oder  wenn  ich  betteln  gehe,  nun  dann,  was 
daun  weiter?  Oder  wenn  ich  in  einem  verlassenen  Hause  schlafe, 
nun  dann,  was  dann  weiter?"  —  Als  die  Leute  der  Stadt  den 
Weisen  so  reden  hörten,  sagten  sie:  „Wehe!  nicht  recht  handelt 
der  König,  dass  Kälakaeärya,  der  Hort  aller  Tugenden,  seinen 
Orden  verlassend  wahnsinnig  in  der  Stadt  sich  herumtreibt;  Ach 
und  Wehe!"    32,  33. 

Als  die  Itiithe  in  der  guten  Stadt  die  Hirten,  Wächter,  Dirnen 
ond  alle  Leute  so  herbe  den  Charakter  ihres  Herrn  tadeln  hörten, 
da  sprachen  sie  zum  Könige:  „Gebieter!  handle  nicht  so,  lass 
diese  Hüsserin  frei,  weil  dadurch  heftiger  Tadel  entsteht!    34,  35. 

„und  ferner:  welcher  Mensch  von  Verirrung  geblendet  die 
>I iiitt  ins  Unglück  bringt,  der  stürzt  sich  selbst  in* ein  Meer 
von  Unglück;  das  steht  fest".  36. 

Nach  Anhörung  dieser  Rede  seiner  Ruthe  sprach  der  König 
im  Zorne:  „„Ei,  Ei!  geht  zu  euren  Eltern  und  gebt  ihnen  solche 
Ufo**.  37. 

Dies  hörend  verstummten  die  Itiithe  und  dachten  solches  in 
ihrem  Herzen:  „Wer  hält  den  Ocean  zurück,  wenn  er  über  seine 
Ufer  tritt?"  38. 

Als  der  Weise  dies  irgend  woher  erfuhr,  ging  er  aus  der 
Stadt  und  gelangte  immerfort  wandernd  zu  dem  Lande,  genannt 
Vakaküla.    Die  Landesherrn  dort  heissen  Shahi  und  ihr  Oberherr, 
das  Kronjuwel   der  ganzen  Fürsteuschaar,   heisst  Shähan  Shähi. 
Bd  XXXIV.  19 
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Da  blieb  Kälakäcarya  bei  einem  Shahi  und  machte  ihn  durch 
Mantra  und  Tantra  sich  geneigt. 

Einstmals  nun  kam  der  Thürsteher  zu  dem  Shahi,  der  mit 
den»  Weisen   zusammen   war  und  von  mächtiger  Freude  erfüllt 
sich  an  allerlei  Zeitvertreib  ergötzte;  jener  sagte:  Herr  der  Bote 
des  Shähan  Shahi  steht  vor  der  Thüre*.  Der  Shähi  sagte :  ,  „Führe 
ihn  gleich  herein*".    Hereingeführt  nach  diesen  Worten  setzte  er 
sich  auf  den  angebotenen  Sessel.    Dann  überreichte  der  Bote  ein 
Geschenk.     Als   der  Shahi   dasselbe   sah,   verfinsterte  sich  sein 
Antlitz  wie  der  Himmel  beim  Beginne  der  Regenzeit.    Da  dachte 
der  Weise:   „Fürwahr,  hier  sehe  ich  ein  unerwartetes  Benehmen; 
denn  wenn  die  Diener  sonst  ein  Gnadengeschenk  ihrer  Herrn  sehn, 
werden  sie  von  mächtiger  Freude  erfüllt,   wie  die  Pfauen  beim 
Anblick  der  Wolken ;  aber  das  Antlitz  von  diesem  verdunkelt  sich. 
Darum  will  ich  die  Ursache  erfragen.    Unterdessen  ging  der  Bote 
in   das  Absteigequartier  (?) ,   welches  ihm   die   Leute  des  Sbähi 
zeigten.    Da  fragte  der  Weise :    „Nun !   weshalb  siehst  Du  so  er- 
schrocken aus  beim  Eintreffen  einer  Gunstbezeugung  des  Herrn? 
Jenor  sagte :   „  „Ehrwürdiger,  das  ist  nicht  ein  Zeichen  der  Gunst, 
sondern  des  Zornes.    Denn  wem  unser  Herr  zürnt,  dem  schickt 
er  ein  Schwert  mit   dessen  Namens-Aufschrift.    So  hat  er,  aus 
irgend  einem  Anlasse  gegen  uns  erzürnt,  dieses  Schwert  geschickt; 
damit  müssen  wir  uns  selbst  umbringen.    Weil  es  eine  strenge 
Strafe   ist  ,  darf  sein  Befehl  nicht  angezweifelt  werden"  \  Der 
Weise  fragte:   „Zürnt  er  nur  dir,  oder  sonst  noch  irgend  einem 
Andern?*    Der  Shahi   antwortete:    „„Ausser  mir  noch   den  95 
übrigen  Fürsten,  weil  dieses  Messer  die  Nummer  96  trägt"  \  Der 
Weise  sprach:   „Wenn  dem  so  ist,  dann  tödte  dich  nicht*.  .Jener 
antwortete:   „„Wenn  der  Herr  zürnt,   so  lasst  er  nicht  naeh(?). 
bis  das  ganze  Geschlecht  ausgerottet  ist;  wenn  ich  aber  todt  bin, 
so  verzeiht  er  dem   übrigen   Geschlecht*  *.     Der  Weise   sagte : 
„Wenn  dem  auch  so  ist,  so  lass  dennoch  den  95  Königen  durch 
eigens  abgesandte  Boten  sagen,  dass  wir  nach  Hindukadeca  ziehen 
wollen*.     Darauf  fragte   Jener   den  Boten:    „„Verehrter!  Wer 
sind  die  95  Könige,  denen  der  Gebieter  zürnt?**    Der  nannte 
sie  Alle.    Nachdem   er  dann   diesen  Boten   entlassen,  sandte  er 
zu  Allen   seine  Boten  (mit   der  Botschaft):    „Kommet   zu  mir, 
gebet  nicht  euer  Leben  auf,  ich  werde  stets  für  euch  sorgen  !* 
Da  kamen  sie  schnell  zu  ihm  mit   ihrer  ganzen  Ausrüstung  — 
weil   man   so   ungern   sein  Leben  aufgiebt.    Als  Jener  diese  ver- 
sammelt  sah,   fragte  er  den  Weisen:    „Ehrwürdiger!   was  sollen 
wir  jetzt  thun?*    Der  Weise  antwortete:    „  „Mit  Heer  und  Tross 
über  den  Indus  setzend  ziehet  nach  Hindukadeca*  *.    Da  bestie#**n 
sie  Fahrzeuge   und  kamen   im  Lande  Surashtra  an.  Unterdessen 
trat  die  Regenzeit  ein;  da  t heilten  sie  sich  das  Land  in  96  Theile 
und   blieben   dort   wegen  der  Unfahrbarkeil  der  Strassen.  Unter- 
dessen  kam   d  e  r  H  »•  r  b  s  t   mit   seinen  weissen  Lotussen  wie  ein 
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König  mit  weissen  Sonnenschinnen;  wie  der  Beginn  einer  gewal- 
tigen Schlacht,  viele  Hirten  zum  Zittern  bringend;  in  welchem 
weisse  Heiher  sichtbar  wurden ,  wie  beim  Beginn  der  Regenzeit 
weisse  Wolken;  verehrt  von  Flamingos  wie  ein  Jina  (?Herr  der 
Muni)  von  vorzüglichen  Königen;  in  welchem  die  Brunst  aller 
tollen  Elephanten  zu  Ende  ist  (sarva-virya-anta-matta-varana)  gleich 
eiuem  vorzüglichen  Palaste,  welcher  versehen  ist  mit  einem  Gitter 
welches  geflohen  wird  (sa-vyapeyamana-mattavärana)  —  wann  wie 
die  Gedanken  guter  Menschen  klar  die  Ströme,  wie  die  Sprache 
vortrefflicher  Dichter  rein  die  Himmelsgegenden,  wie  der  Leib  der 
höchsten  Büsser  von  irdischem  Staube  frei  das  Himmelszelt  ,  die 
Saptaechadabäume  durch  Blüthen  entzücken  wie  Munis  die  From- 
men, die  Nächte  mit  Sternen  prangen,  wie  die  Reihen  der  von 
kundigen  Meistern  aufgestellten  Familiengötter  erlösen1);  ferner: 

Wann  die  Erde  mächtig  glänzt  mit  all  ihren  reifen  Getreide- 
feldern, belebt  von  stolzen  brüllenden  Stieren  und  frohen  Hirten.  39. 

Wann  in  den  Nächten  des  Mondes  Strahlenmasse  einem  Nectar- 
stronie  gleich  mächtig  der  Erde  Bauch  ganz  begiesst;  40. 

Wann  wegen  der  lieblichen  Lieder,  welche  die  auf  die  Be- 
wachung der  Saatfelder  bedachten  Pämaris  singen,  die  zuhörenden 
Wanderer  vom  Wege  abirren.  41. 

Als  so  die  vieler  Wesen  Wonne  bereitende  Herbstzeit  ge- 
kommen, da  erwachte  flugs  der  Cakraväka  wie  zur  Ausführung 
seiner  Liebesgedanken  *).  42. 

Wie  Kälakäcarya  die  derartige  Pracht  der  Herbstzeit  sah, 
>prach  er  aus  Verlangen  nach  der  Vollendung  seines  Wunsches 
zu  den  Shahi:  „He!  Was  steht  ihr  da  thatlos?«  Sie  sagten: 
,  »Befiehl,  was  wir  nun  thun  sollen  l*  •  Der  Weise  sagte :  „Nehmet 
Ujjayini,  weil  es  das  Bollwerk  des  Mälava-Landes  ist;  dort  werden 
zu  eurem  Genügen  Lebensmittel  sein".  Sie  sagten:  „,Das  wollen 
wir  thun  ;  aber  wir  haben  keine  Vorräthe;  denn  in  diesem  Lande 
nahen  wir  eben  nicht  mehr,  als  zum  Leben  hinreicht* *J  Darauf 
verwandelte  der  Weise  alles  Material  der  Töpfer  durch  einfaches 
Bestreuen  mit  Zauberpulver3)  in  Gold  und  sagte:  „Nehmet  dies 
als  Vorrath*.  Da  theilten  sie  ihn  und  brachen  mit  ihrer  ganzen 
Ausrüstung  gen  Uyayini  auf;  und  die  übrigen  Landesfürsten  von 
Lata  entbietend,  gelangten  sie  zur  Grenze  des  Gebietes  von  Ujja- 
yini.  Als  aber  Gardabhilla  hörte ,  dass  die  Feindesmacht  nahe, 
Ifhig  <*r  der  grossen  Heeresrüstung  entgegen  und  gelangte  zur 
l^uidesgrenze.    Da  entbrannte  zwischen  den  beiden  im  Stolze  sich 

1)  L>ns  tertium  comparationis  bt  bei  allen  diesen  Vergleichen  kein  be- 
griffliches, aoudem  ein  rein  lautliches,  daher  in  der  Uebersetzung  meist  nicht 
*i*derzu(jeben 

2)  Hier  int  vielleicht  ein  Doppelsinn:  ,.da  zieht  sich  flugs  der  Weise 
(riddlna  ta=  vidvün)  in  die  Einsamkeit  zurück  (rahamgo  m»  raho  gata>.  um 
"»^ne  U«danken  auf  £iva  zu  befestigen". 

3)  cahumtiya  weiss  ich  nicht  zu  erklären. 

19* 
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brüstenden  Heeren  ein  Kampf:  Schrecklich  durch  das  Nieder- 
stürzen scharfer  Pfeile ,  l) ,  Felsstücke ,  Scherben 

und  eiserner  Keulen,  furchtbar  durch  das  Werfen  von  Disken, 
Scheeren,  Hllmmern  und  Pfeilen:  43. 

Emporstarrend  mit  Schwertern,  Heilen  und  Lanzen,  viele 
Funken  und  Flammen  sprühend  bei  den  Zusammenstössen,  schreck- 
lich durch  das  Schreien  der  Krieger,  mit  Staub  die  Bahn  der 
Sonnenstrahlen  hemmend.  44. 

Wiihrend  derart  das  Schlachtgewühl  tobte,  wurde  geschwinde 
des  Königs  Gardabhilla  Heer  zersprengt  wie  eine  vom  Winde  *) 
getroffene  Wolkenmasse.  45. 

Als  der  König  dessen  Niederlage  erfahren,  zog  er  sich  um- 
kehrend in  die  Stadt  zurück  und  blieb  dort  mit  seinem  Heere, 
durch  Belagerung  zu  bezwingen  durch  die  Macht  des  Heeres.  46. 

Die  Gegner,  welche  die  Stadt  im  Umkreise  belagerten  und 
die  Zufuhr  abschnitten ,  machten  tilglich  einen  Angriff.  Als  sie 
nun  eines  Tages  einen  Sturm  unternahmen,  da  sahen  sie  die  Feste 
leer.  Darauf  fragten  sie  den  Weisen:  „Ehrwürdiger !  Weshalb 
erscheint  jetzt  die  Feste  leer?"  darauf  sprach  der  Weise  nach 
einigem  Nachsinnen:  „„Heute  ist  der  Achte;  da  fastet  Gardabhilla 
und  spricht  nachher  den  grossen  Eselszauber  aus  :  darum  forschet, 
ob  irgendwo  auf  den  Zinnen  eine  Eselin  aufgestellt  ist" Als 
sie  darnach  forschten,  sahen  und  zeigten  sie  dieselbe  dem  Weisen. 
Der  Weise  sprach :  „  „Wenn  diese  nach  Vollendung  des  Eselzaubers 
durch  (iardabhilla  einen  gewaltigen  Schrei  ausstösst,  dann  wird 
alles,  was,  zwei-  und  vierfüssig,  in  des  feindlichen  Heeres  Nähe 
ihn  hören  wird ,  Wut  aus  dem  Munde  ausbrechend  zweifelsohne 
zu  Grunde  gehen;  dämm  nehmet  alles,  was  zwei-  und  vierfüssig 
ist,  und  weichet  um  eine  Strecke  Landes  von  zwei  Meilen  zurück: 
mir  aber  gebet  108  nach  dem  blosson  Schalle  treffende  Bogen- 
schützen'"'. Das  thaten  sie  auch  Alles.  Und  der  Weise  sprach 
zu  den  Bogenschützen:  „„Wenn  diese  Eselin  zum  Schreien  das 
Maul  öffnet,  so  verstopfet  ihr  das  Maul  mit  Pfeilen,  ehe  sie 
geschrieen  hat;  denn  wenn  sie  geschrieen,  könnt  ihr  nicht  mehr 
schiessen;  darum  wartet  unverdrossen  mit  ans  Ohr  angelegten 
Pfeilen  I**  Sie  thaten  auch  alles  so.  Darauf  verstopften  sie  mit 
einem  Pfeilhagel ,  den  sie  von  ihren  bis  zum  Ohre  gespannten 
Bögen  entsandten,  das  Maul  dieses  gemarterten  Thieres,  dass  es 
nicht  schreien  konnte,  weil  ihm  die  Möglichkeit  benommen  war. 
Die  Zauber(cselin)  bedeckte  darauf  den  Beschwörer  mit  Urin  und 
Koth  und  ausschlagend  verschwand  sie  plötzlich.  Darauf  sa^te 
der  Weise  zu  den  Seinen:  „Nehmet  jetzt  sein  ganzes  H»'i>r  «^e- 
fangen\    Darauf  stürmten  sie  die  Mauer  und  drangen  in  lljjayini 

Ii  jha.w.i  und  vavalla  sind  mir  miUoknmit. 

2)  So  «ronn  vfth«  soviel  als  vAta:  wenn  ah'lvh  vyadhn  .lair«-r  .  dann  ist 
mehmrrindti  —  ZUwidierdf 
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ein.  Gardabhilla  über  wurde  lebend  zum  Gefangenen  gemacht 
und  gefesselt  den  Füssen  des  Weisen  überliefert. 

Der  Weise  sprach :  ,Weh !  Weh !  Du  Aergster,  Böser,  Scham- 
loser, zu  ganz  ehrlosem  Thun  Bereiter!  plötzlich  grosser  Herr- 
schaft Beraubter!  47. 

,Weil  du  eine  Nonne  gegen  ihren  Willen  schändetest  und 
die  Synode  missachtetest,  darum  haben  wir  dieses  gethain.  48. 

,\Ver  von  grosser  Thorheit  bethörten  Sinnes  die  Ehre  einer 
Nonne  angreift,  der  Mann  legt  Feuer  an  die  Wurzel  des  Gedeihens 
der  Jaina- Religion  und  Erleuchtung.  49. 

„Wahrlich !  Du  wirst  ohne  Erleuchtung  umherirren  in  dem 
Samsara,  dem,  ach !  an  zahllosen  Leiden  reichen :  wieviel  mehr  in 
deinem  jetzigen  Leben!  50. 

„Dir  werden  zu  Theil  mancherlei  Leiden,  erzeugt  durch  Geisse- 
lang, Gefangenschaft  und  Beschimpfung:  Das  sind  die  Blüthen, 
welche  der  Baum  der  Verachtung  der  Synode  treibt!  51. 

.Und  die  herbe  Frucht  wird  sein,  dass  du  im  endlosen 
Samsara  umherirren  wirst,  belastet  mit  den  Beschwerden  des 
Wandeiiis  in  den  Pfaden  der  Höllenwesen ,  der  Thiere ,  der 
schlechten  Menschen  und  der  Dilmonen.  52. 

„Der  Böse,  welcher,  mit  Stolz  und  Hochmuth  behaftet,  die 
Synode  auch  nur  im  geringsten  missachtet,  der  stürzt  aus  freien 
Stacken  in  den  furchtbaren  Ocean  der  Leiden.  53. 

„Welches  Leid  die  Menschen  erlangen  durch  Angriffe  gegen 
die  hehre  Syuode  der  (,'ramanas,  das  vermag  nur  Jina,  der  höchste 
HeiT  der  Mönche  zu  sagen.  54. 

„Wenn  du  auch  unserer  Ansprache  unwürdig  bist,  weil  du 
grosse  Sünde  begangen  und  die  Synode  missachtet  hast,  so  wollen 
wir  doch  aus  Mitleid,  weil  wir  dich  von  der  Last  vieler  Sünden 
gedrückt  und  von  den  schrecklichen  Flammenkriinzen  des  Brandes 
der  Schmerzen  umringt  sehen,  wiederum  zu  dir  sprechen  :  55,  56. 

„Nach  Schelte  und  Tadel  in  dich  gehend  thue  Busse,  eifrig 
in  der  Ausübung  schwerer  Askese,  auf  dass  du  auch  jetzt  noch 
über  den  Leid-Ocean  hinweg  kommest*.  57. 

Als  Gardabhilla  sehr  ungerechten  Wandels  den  so  aus  Mit- 
leid redenden  Weisen  hörte,  erschrak  er  gar  sehr  im  Geiste  ').  58. 

Als  Kalakaearya  erkannte,  wie  sehr  er  im  Geiste  erschrak,  da 
sprach  er  zu  ihm:  „noch  einmal  bist  On  frei  gelassen:  geh  jetzt, 
Landloser!'  50. 

Diese  Bede  des  Weisen  hörend  und  von  den  Herrn  und 
Fürsten  des  Landes  vertrieben,  irrte  er  frei,  aber  unglückselig 
umher.  »»(). 

Nach  der  Irrfahrt  verstorben,  wird  er  ewige  Zeit  umher  inen 
im  vierfachen  x)  Ocean  des  Samsara  zum  Vergelt  jenes  Frevels,  fil. 

\)  Da»  »eheint  di  r  Sinn  der  Met.tphor  „wei.v»  worden  im  («endo"  zu  siin 
2)  i.  t-  als  Gott.  Mensch.  Thier  und  Hollenwcson. 
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Nachdem  sie  den  dem  Weisen  ergebenen  Shahi  zum  Ober- 
könige gemacht  ,  geniessen  die  Uebrigen  die  Freuden  der  Herr- 
schaft, selbst  zu  Lehnsfiirsten  erhoben.  62. 

Weil  sie  von  (^akakula  kamen ,  deshalb  heissen  sie  C'aka. 
So  entstand  diese  Dynastie  der  (,'akakönigc.  63. 

Diesen,  die  eifrig  die  Jina- Lehre  verherrlichten  und  wie 
Bienen  des  Weisen  Fusslotus  umspielten,  ging  die  Zeit  glücklich 
dahin.  64. 

Nach  einiger  Zeit  erhob  sich  der  König  von  Mälava  mit 
Namen  Vikramaditya,  nachdem  er  die  Dynastie  der  (,'aka  gestürzt 
hatte.  65. 

Er,  der  einzige  Held  der  Erde,  welcher  tapfer  die  Könige 
der  Lander  angriff,  der  durch  Ausführung  bewunderungswürdiger 
Thaten  vorzüglichen  Ruhmesglanz  sich  erwarb,  66. 

Der  vorzügliche  Gewalt  über  die  Dreiwelt  •)  erlangte ,  indem 
er  durch  seine  Trefflichkeit  den  König  der  Yakshas  sich  geneigt 
machte  und  Geschenke  austheilte  ohne  Rücksicht  auf  Freund  und 
Feind,  67. 

Der  die  Menschen  der  Erde  von  Schulden  befreite  durch 
Vertheilung  grossen  Reichthums  und  dann  seine  eigene  Aera 
einführte.  68. 

Dessen  Dynastie  stürzend  ward  wieder  ein  (,'aka  in  der  herr- 
lichen Stadt  Ujjayini  König,  vor  dessen  Fusslotus  alle  Lehn  stursten 
sich  neigten.  69. 

Als  135  Jahre  der  Vikrama-Aera  verflossen,  führte  er  seiner- 
seits *)  seine  eigene  Aera  ein.  70. 

Zur  Kenntniss  der  Uaka-Aera  ist  diese  Episode  erzahlt.  Der 
Gegenstand,  welcher  zur  Haupterzahlung  gehört,  wird  jetzt  fort- 
gesetzt. 71. 

Kalak&carya  festigte  darauf  wieder  seine  Schwester  im  strengen 
religiösen  Leben,  und  selbst  in  sich  gehend  und  beichtend  leitet 
er  den  (,'akagana  (oder  eigenen,  svakam?).  72. 

Da  nun  ist  eine  Stadt  Namens  Bhrigukaccha ,  und  dort  sind 
zwei  Neffen  des  Kalakacarya,  die  Brüder  Balamittra  und  Bhänn- 
mittra,  König  und  Kronprinz.  Ihre  Schwester  ist  Bhanuyri.  und 
deren  Sohn  der  Prinz  Balabh&nu.  Als  darauf  Balamittra  und 
Bhanumittra  hörten,  dass  der  Weise  von  dem  andern  Ufer  ge- 
kommen ,  schickten  sie  den  eigenen  Mohaut  3)  Matisägara  nach 
Uj[jayini.    Und  dieser,   dorthin  gelangt  und  von  dem  (,'akakönige 

1 )  tiya ,  kann  nicht  gut  Schreibfehler  für  niya  —  nija  sein,  weil  dann  in 
demselben  Worte  hier  nija  zweimal  in  derselben  Bedeutung  vorkam«  Ich 
vormuthe,  da%s  es  für  tritaya  steht. 

2)  parivritya  austauschend  ?  cf  Ind  Stud  15,  247  wo  pHravritti.  para" 
und  parAvartnm 

3)  mahamtaya  scheint  das  guzernt   Mohnut   Abt   zu  sein 
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wegen  (seiner  Herrn)  grosser  Anhänglichkeit  (an  den  Weisen)  dessen 
Urlaub  erbelend,  sprach  zu  ihm,  nachdem  er  ihn  verehrt: 

„Balninittra  und  Bhanumittra,  o  Ehrwürdiger,  verehren  deinen 
Fusslotus,  indem  sie  von  mächtiger  Liebe  erfüllt  mit  Stirne, 
Händen  und  Knien  die  Erde  berühren.  73. 

„Die  knospengleich  zusammengefügten  Finger  ihrer  lotus- 
jzleichen  Hände  an  die  Krone  legend,  sprechen  sie  ehrerbietig: 
„Weil  durch  die  brennende  Strahlen-Masse  deiner  Abwesenheits- 
Sonne  plötzlich  unsere  Leiber  l)  gar  sehr  gequält  werden ,  darum, 
o  Herr,  begiesse  sie  mit  dem  liegen  deiner  Predigt,  welcher  füllt 
in  dem  Monsoon  deiner  Gegenwart,    74.  75. 

.Kurzum:  Du  Ocean  der  Barmherzigkeit!  lass,  mitleidig  mit 
uns,  deinen  die  Sünde  tilgenden  Fusslotus  verehren*.  76. 

Darauf  sagte  Kälakacärya  dem  (^akakönige  den  Sachverhalt 
und  ging  nach  Bhrigukaceha ,  wo  ihm  Balamittra,  Bhanumittra, 
Bhänuyri  und  Balabhanu  mit  grossem  Gefolge  einen  Einzug  be- 
reiteten und  ihn  mit  aufrichtiger  Liebe  verehrten.  Und  der  Ehr- 
würdige verkündete  die  Religion ,  indem  er  Schmerz  über  das 
irdische  Leid  erweckte:  „Wie  ein  Spreuhaufen  ist  des  Gehaltes 
haar  der  Satnsa r' :  Glücksgtiter  wie  Blitzranken  schwanken;  das 
Irtben  ist  zart  und  von  kurzer  Fahrt ;  es  schwindet  mit  der  Schön- 
heit die  Jugendzeit;  Wollust  und  Freuden  bringen  schreckliche 
Leiden,  welche  uns  Krankheiten  bereiten;  des  Geistes  und  Körpers 
Schmerzen  sind  eine  Gabe  von  Gut  und  Habe;  menschliche  Gesell- 
schaft ein  Uebermass  von  Leiden  schafft;  und  des  Lebens  Laub 
ist  stetem  Untergang  ein  Raub.  Demgemäss  sollt  ihr,  o  Frommen, 
die  ihr  fandet  des  Lebens  Loos  in  edlen  Geschlechtes  Schooss, 
die  Sorglosigkeit  verjagen  und  vollständig  Allem  entsagen:  seid 
der  Götter  und  Obergötter  Verehrer  und  bedienet  die  Füsse  guter 
Lehrer.  Würdige  Leute  sollt  ihr  bereichern,  nicht  Schätze  auf- 
speichern; gemäss  dem  fünffachen  Heilspruch  lebe  man,  den  Jina- 
tempeln  Ehre  und  Wohlthat  gebe  man;  die  12  Grundwahrheiten") 
soll  man  bedenken,  von  der  Religion  .die  Angriffe  ablenken:  einem 
guten  Lehrer  soll  man  seine  Sünden  bekennen  und  alle  Wesen 
Mitbrüder  nennen;  auch  soll  man  reuig  büssen,  schlechten  Gedanken 
sich  verschliessen:  nach  Kräften  soll  man  Kasteiung  verrichten 
und  die  Ursachen  zum  Zanke  vernichten:  man  versenke  sich  in 
den  Heilsgedanken ,  der  da  abschneidet  der  Weltlichkeit  Ranken : 
Wnin  ihr  euch  so  bestrebet,  ihr  in  Kurzem  erlebet,  dass  ihr  dem 
irdischen  .lammerthal  entschwebet*. 

Als  der  Prinz  Balabhanu  diese  Rede  des  Weisen  gehört  und 
die  Frömmigkeit  bei  ihm  zum  Durchbrach  gekommen,  sträubten 
sich  die  Haare  an  seinem  ganzen  Leibe.  77. 

Die  Hände  knospengleich  auf  dem  Haupte  faltend,  spricht  er 


1)  Hier  in  *ohr  ab^cblasster  Bedeutung,  wie»  lip  im  Mittelhochdeutschem. 
1)  cf.  Hemacandra.  YoKac.astra  IV  54,  55  (Z  D  M.  O  28,211). 
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solcherlei  Rede:  „„OHerr!  rette  mich  Unglücklichen  aus  dem  Ge- 
fängniss  des  Samsära!  78. 

„„Meister!  gieb  mir  dem  vor  der  Welt  Gefahren  sich  fürch- 
tenden, wenn  ich  würdig  bin,  die  von  den  edelsten  Menschen 
verehrte  Weihe  der  höchsten  Jinas;  zögere  nicht!*"  79. 

Als  der  Weise  diesen  Entschluss  des  Prinzen  erfahren,  weihte 
er  ihn  sofort  der  Satzung  gemäss,  nachdem  derselbe  von  den 
Seinigen  Abschied  genommen.  80. 

Die  versammelten  Fürsten  und  anderen  Vornehmen  verneigten 
sich  vor  dem  Weisen  und  gingen  nach  Hause  ;  auch  die  Muni 
übten  fleissig  ihre  religiösen  Werke.  81. 

Und  auch  die  stildtische  Bevölkerung,  welche  die  Fürsten, 
derart  von  machtiger  Liebe  erfüllt,  täglich  den  Fusslotus  des  Muni- 
fürsten verehren  sah,  bekannte  sich  eifrig  zur  Jaina-Religion;  denn 
wahr  ist  das  Sprüchwort:  Wie  der  Fürst,  so  ist  der  Unter- 
thau.    82,  83. 

Und  die  derartige  Aufregung  der  Stadt  erschrockenen  Geistes 
bemerkend  sagte  des  Königs  Hauspriester  zum  Könige  gerade  in 
Gegenwart  des  Weisen:  „Majestät!  Was  hast  du  mit  diesen  Ketzern 
zu  schafl'en,  welche  sich  tadelnswürdigen  Wrandels  befleissigen  T 
Als  nach  diesen  Worten  der  Weise  ihn  durch  viele  Heweise  zum 
Stillschweigen  brachte,  da  bethörto  jener  des  Königs  (Sinn)  durch 
hinterlistige  Reden: 

„Dieser  grosse  Büsser,  eine  Wohnstätte  sämmtlicher  Tugenden, 
der  Wahrhaftige,  der  von  Göttern,  Asuren  und  Menschen  Ge- 
priessene,  ist  selbst  der  Dreiwelt  (ein  Gegenstand)  Verehrung.  84. 

„Deshalb,  Majestät,  ziemt  dir  nicht  auf  dem  Pfade  zu  wandeln, 
auf  welchem  jener  wandelt,  weil  es  ein  Hinderniss  für  seine  Füsse 
wäre.  85. 

„Die  Füsse  des  Lehrers  zu  hindern,  bringt  grosse  Schuld, 
welche  Unglück  bewirkt;  deshalb  entlass  o  Herr,  den  Lehrer!*'  86. 

Dadurch  bethörten  Sinnes  sprach  der  König:  „„Das  ist  wahr, 
aber  wie  kann  ich  ihn  fortschicken?""  Da  sprach  der  Hauspriester: 
„Majestät!  in  der  ganzen  Stadt  werde  das  Betteln  vereitelt;  in 
Folge  dessen  werden  die  Mönche  über  Speise  und  Trank  un- 
willig werden  und  selbst  weggehen."  Da  sagte  der  König,  er 
solle  so  thun.  Darauf  verkündete  der  Hauspriester  in  der  ganzen 
Stadt:  „Wahrlich!  Wahrlich!  was  den  Mönchen  in  angenehmer 
Weist;  gegeben  wird .  das  wird  reichlich  belohnt  werdon*.  Da 
begann  das  Volk  so  zu  thun.  Als  die  Mönche  dieses  sonderbare 
Benehmen  bemerkten,  sagten  sie  es  dem  Lehrer.  Der  erkannte 
richtig  die  Absicht  des  Königs  und  ging,  ohne  den  Pajjusan  gehalten 
zu  haben,  nach  der  Stadt  Namens  Pratishthäna,  der  Zierde  des 
Maral hen- Landes.  Dort  liess  der  Weise  bekannt  machen:  „Begeht 
nicht  eher  den  Pajjusan .  bis  wir  angekommen  sind*.  Dorf  nun 
ist  ein  snlir  glaubenseifriger  König  Namens  Satavahan».  Und  d*»r 
ward  durch  die  Kunde  von  des  Weisen  Kommen  vou  mächtiger 


Digitized  by  Google 


H.  Jacobij  du*  KdUihacdryii-Kdthcitmkdni. 


289 


Frende  erfüllt  wie  ein  nach  dem  Anbruch  des  Monsoons  sehn- 
süchtiger Pfau.  In  der  Folge  kam  der  Weise  dorthin.  Auf  die 
Kunde  von  des  Weisen  Ankunft  ging  der  König  Satavähana  mit 
seinem  Gefolge  und  begleitet  von  der  vierklassigen  Synode  der 
hehren  (,'rumana  ihm  entgegen  und  verehrte  in  aufrichtiger  Liebe 
den  Weisen : 

,0  du  wie  Lotusse  die  Frommen  dem  Licht  erschliessende 
Sonne,  (welche  vertreibt)  die  vordringende  Thorheits-Finsterniss, 
der  du,  wie  der  Löwe  der  Wilduiss  die  Elephanten,  die  stolzesten 
bösesten  Ketzer  vernichtest!  87. 

,0  du,  dessen  Füsse  schön  glänzen  durch  die  Strahlen  der 
Edelsteine  auf  den  Kronen  und  Diademen  der  sich  neigenden 
Herrn  der  Menschengeschlechter,  der  du  stets  Jinas  Lehre  erhöhest, 
Wasser,  welches  die  Schmutzflecken  des  Kali-Zeitalter  (hinweg- 
nimmt)! 88. 

»Der  du  zur  richtigen  Zeit  dem  Stolz  entsagtest,  du  vor- 
treffliches Beil  in  der  Schlacht  gegen  den,  einer  Schlange  des 
Kaum  gleichenden,  einschleichenden  Trotz,  der  du  gelangt  bist 
zum  .Jenseits  des  Wissens-Oceans!  89. 

, Darum,  du  Hort  aller  Tugenden !  Mitleidreicher!  vom  besten 
Wandel.  Streiteslediger!  dessen  Name  gut  gewählt  ist ! !)  Höchster! 
Verehrung  sei  dir,  Herr  der  Muni!4*  90. 

Deui  sich  so  liebreich  erweisenden  Könige  brachte  der  Ehr- 
würdige den  Gruss  des  Glaubens  entgegen: 

„  .Wachsthum  im  Glauben,  das  da  ist  die  einzige  Wasserfluth, 
welche  die  dichle  Schinutzmasse  des  Kali-Zeitalters  hinwegspült, 
das  dem  feurigen  Geschosse  Indras  gleicht,  indem  es  die  Leiden 
(wie  jenes)  die  Geschlechter  der  Berge  vernichtet,  —  das  übertrifft 
und  hinter  sich  lässt  die  Herrlichkeit  des  Steins  der  Weisen,  des 
Kalpadruina ,  des  Wunschkessels,  der  Wunschkuh  etc.,  das  eine 
Fahre  über  den  Lebensocean  ist,  das  einem  Hammer  gleicht,  welcher 
die  Kiegel  der  schwer  nahbaren  Stadt:  Himmel  und  Glückselig- 
Weit  erbricht,  das  von  den  Jinas  und  Ganadharas  verheissen  worden, 
dies  sei  dir,  o  König!"  1)1—93. 

So  ward  der  Weise  mit  grossem  Gefolge  in  die  Stadt  geführt 
(all«  Tempel  wurden  verehrt]  *)  und  in  lieblicher  für  Mönche 
passender  Wohnstätte  untergebracht.  Während  er  täglich  von  der 
hehren  Synode  der  (,'ramana  hochgeehrt ,  vom  König  Satavähana 
durch  Ehren  ausgezeichnet  und  vom  ganzen  Lande  verehrt  ,  die 
Frommen  wie  Lotusse  dem  Lichte  erschloss,  kam  allmählich 
der  l'ayusan.  Dort  im  Murathenlande  rindet  am  5.  Tage  der 
hellen  Hälfte  des  Bhadmpada  eine  Proeession  zu  Ehren  lndra's 
statl 3).     Da  sagte  der  König  zum  Weisen:  „Ehrwürdiger !  Nach 


1)  Verpl.  die  Anklänge  an  Käliikü  im  vorhergehenden  Verse. 
t)  Hin  KiiiM-hii-h»el 
l)  .Fetzt  ris,hi|mncanii. 
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Brauch   des  Volkes  wird  am  Pajjusan-Tage  Indni  mit  einer  Pro*  i 
cession   gefeiert  werden;   deshalb  können  wir  nicht  wegen  des 
eifrigen  Tempelbesuches  die  Ceremonien:  Verehrung,  Abwaschung  etc. 
vollziehen.    Darum  verloge  in  deiner  grossen  Huld  den  Fagusan 
auf  den  Sechsten".    Darauf  sprach  der  Weise : 

„„Eher  schwankt  des  Meru  Gipfel  und  geht  die  Sonne  im 
Westen  auf,  als  dass  der  Pajjussan  nach  der  Nacht  des  Fünften 
beginne.  94. 

„„Denn  es  heisst  in  der  Schrift:  Wie  der  ehrwürdige  Mahä- 
vira  den  Pajjusan  halt,  nachdem  ein  Monat  und  20  Nächte  der 
Regenzeit  vergangen,  so  auch  die  Ganadhara;  wie  die  Ganadhara 
so  auch  die  Schüler  der  Ganadhara;  wie  die  Schüler  der  Gana- 
dhara, so  auch  unsere  Lehrer;  wie  unsere  Lehrer,  so  halten  auch 
wir  den  Pajjusan;  nicht  aber  soll  man  die  Nacht  vorübergehen 
lassen*".    (Kalpasütra,  Sämacäri  I.) 

Da  sagt«  der  König :  „Wenn  dem  so  ist,  so  lass  ihn  am  Vierten 
sein".  Der  Weise  sprach :  „  „So  sei's !  dem  steht  nicht«  im  Wege; 
denn  in  der  Schrift  heisst  es:  Mit  Eifer  halte  man  den  Pajjusan". 

Da  sagte  der  König  mit  freudestrahlendem  Auge :  „Ehrwürdiger! 
eine  grosse  Gnade!  Weil  deine  Willfährigkeit  gegen  uns  so  gross 
ist,  deshalb  soll  auch  das  Uttara-päranaka ')  der  Mönche  am  Schlnss- 
tage  der  halbmonatlichen  Fasten  meiner  Frauen  sein."  Dann  ging 
er  ins  Haus  und  befahl  seinen  Frauen:  „Am  Neumondstage  werdet 
ihr  die  Fasten  beginnen  und  am  Schlusstage  wird  das  Uttara-pära 
naka  der  Mönche  sein.  Dann  sollt  ihr  mit  rite  dargebrachten 
Speisen  und  Getranken  die  Mönche  bewirthen;  denn  so  heisst  es 
in  der  Schrift: 

„Eine  Gabe,  sagt  man,  bringe  reichen  Lohn,  wenn  sie  einem 
Wegemüden,  oder  beim  Erlernen  einer  heil.  Schrift,  oder  beim 
Empfangen  der  Tonsur,  oder  am  Uttara-päranaka  dargebracht 
wird".  95. 

Am  Pajjusan  -  Tage  das  achte  (samvatsarika  pratikramana?), 
deshalb  am  Vollmondstage  das  Uttara  Päranaka.  Dies  bemerkend 
begann  auch  das  Volk  an  dem  Tage  die  Mönche  zu  verehren. 
Seitdem  feiert  man  im  Marathen-Lande  ein  Fest  Namens  (,'raniana- 
pujälaya.  Und  aus  dem  Grunde  hat  Kalakäcarya  den  Pajjusan 
auf  den  Vierten  verlegt  mit  Zustimmung  der  ganzen  Synode.  Des- 
halb werden  auch  die  Pakshika  (Hussen)  am  14.  gethan,  sonst 
nach  Ausspruch  der  Schrift  am  Vollmondstage. 

Der  so  beschäftigte  Kalakäcarya  bekam  zu  einer  andern  Zeit 
nmherwandernd  zur  Abbusse  früherer  Werke  ungehorsame  Schüler. 
Diese  folgten  durchaus  nieht ,  wenn  auch  von  dem  Weisen  auf- 
gefordert.   Da  sagte  er  nochmals  zu  ihnen: 

„O  ihr  Mächtigen,  äusserst  Edele,  grosse  Männer!  auch  lndra 


1)  Das  Genauere  hierüber  ist  mir  unbekannt 
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und  die  übrigen  Götter  erlangen  nur  mit  Mühe  tadelloses  <?ra- 
manathum.  96. 

„Deshalb  übertretet  nicht  aus  Ungehorsam  das  Gebot  des 
l^hrers!  übet  nicht,  o  Kinde'r,  nutzlos  diese  schwierige  Askese!  97. 

Denn  so  sagt  die  Schrift:  » 

„Wer  nicht  durch  Gehorsam  an  den  Bussen  des  6.,  8.,  10., 
12..  15.  des  Lehrers  Wort  ausübt,  der  wird  auf  unendliche  Zeit 
im  Samsära  weilen.  98. 

„Wegen  der  Uebertretung  der  Gebote  seines  Lehrers  gelangte 
der  Mrtnch  Kulavalaka,  obschon  er  im  Walde  schwere  Askese  übte, 
dennoch  in  die  Hölle  *).  99. 

„Wenn  Jemand  des  Lehrers  Gebot  übertretend  Askese  in  der 
Sonnenglnth  übt.  der  erlangt  doch  nicht  die  Befreiung,  und  wenn 
er  im  frühern  Leben  Indra  gewesen  wäre".  100. 

Obgleich  so  ermahnt,  lassen  sie  doch  nicht  von  ihrem  Un- 
gehorsam ,  befolgen  nicht  des  Lehrers  Wort ,  beweisen  keine  Ehr- 
furcht .  fuhren  ironische  Reden ,  üben  Askese  nach  ihrem  Willen 
nnd  richten  ihren  Wandel  nach  eigenem  Ermessen  ein.  Der  Lehrer 
dachte:  , Meine  Schüler  sind  wie  störrige  Ochsen  und  Esel.  Die 
störrigen  Ochsen  und  Esel  aufgebend,  übe  man  strenge  Zucht.  Denn 

„Freiwillig  geht  er,  freiwillig  kommt  er  und  bleibt  freiwillig: 
den  nicht  dem  Willen  (des  Lehrers)  folgenden  Schüler  gebe  man 
freiwillig  auf.  101. 

„Deshalb  verlasse  ich  diese  ungehorsamen  Schüler*. 

Darauf  theilte  er  an  einem  andern  Tage,  nachdem  er  Nachts 
geschlafen,  dem  Herberger  seinen  Plan  mit:  „Ich  gehe  zu  dem 
Schüler  meiner  Schüler.  Sagaracandrastiri ;  wenn  Jene  herkommend 
pindringlich  fragen,  so  theile  es  ihnen  mit,  nachdem  du  sie  tüchtig 

1)  Die  Lebende  von  KülaväJaka  wird  in  der  Tikä  zum  UtUrädhyayana 
folgendcrmassen  erzählt,    egaasa  äyariyassa  ccllao  avinio;  tarn  äyario  ambädei 
(=•  tädayati] ;  so  voraiu  vahai.  annayä  ayariyä  siddhaselam  teiia  samam  vamdagä 
rilaggä   oyaraintanatn  vahäo  sill  mukkä,  ditthä  ayarionam .  pftya  ussäriyä :  iya- 
rahk  inario  humto.  sävo  dinno:   du  rät  man!   itthio  vinatsihisi  tti.  micchäväi  eso 
bhavau  tti  kaum  tavaaa-'Wne  atthai  (asthat)    naikftle  ayavoi .  pamtb/  abbhäse 
sattho  jo  ei ,  tao  aharu  hui.  naio  külu  äyävetnäna&sa  sä  nai  annao  pavüdha. 
tena  Kulavälao  namam  kayain.    io  ya  Soniya-putto  Köiiiya-räyai  Cedaga-räyä- 
"hitthiyam  Halla- Yihalla-vormia  Vcsälim  nagarim  rohui .  na  ya  sä  tirao  ghettum 
MtinunvvayasAmi-thühha-pahhavao;   tao   visaitno  Knnio.  cira-kalenam  devayäe 
*gM«  bhaniyam,  jahä;  samanr  jaha  Kulavälao  mägahiyam  ganiyam  lainissae  | 
läyä  ya  Asogacamdao  Vesäliin  nagalim  gahissao  ||  so  maggiyai  tattha  atthaiuto; 
ägamiam   ganiyäo   saddäviyäo.   ogä  hhauai:    aliani  äiiotni.    kavada-säviyä  jäyä 
*attheua  gayä  vaindai  bhaäaJ  ya:  uddhäno  bhoiyanimi.  (inritc  bhartari]  ci'iyäim 
vamdami  j  tumhe  ya  suya  ottha,  ao  vamdanattham  agayn.  tä  karvsu  auugg'aham. 
irenhasu   phäsuya-osanüjam   bhattam    tti    bhauiuiia   päranagc   moyagä  samjoiyä 
ritnnä  aisäru  jao.  osaha-paogoua  pannavio  |sajjikritah].  uvvattauäihim  samhhiu- 
nam  cittain  änlo  Koniya-samivam  bhanio:  taha  karehi,  jahä  Vosäli  ghuppai.  tao 
U»nam   abhhamtaram   gaintuna  nemittiya-voso  kao;   sunio  Munisiivvaya-thuhha- 
pahhsvo  pso  logpna  puerhio;  kahim  nagara-roho  avagacehissai?  tona  hhaniyam : 
jai  pyam  thöbham  avancha  avaniyam.  bhagga  nayari     Halehim  vähiya  tti. 
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gescholten  und  eingeschüchtert  hast*.  Nach  diesen  Worten  ^ing 
er  hinaus  und  kam  nach  ununterbrochener  Wanderschaft  dorthin. 
Er  trat  ein,  nachdem  er  die  Nacht  geruht;  Säg&racandrasüri  aber 
erhob  sich  nicht  vor  ihm,  weil  er  geringschätzig  dachte,  der  Lehrer 
sei  irgend  ein  Sthavira.  und  die  Vorschrift  vergass: 

„Wenn  man  einen  fremden  Mönch  sieht,  so  soll  man  sieh 
vor  ihm  erheben;  ist  er  aber  bekannt,  dann  (soll  man  ihn  so 
begrüssen),  wie  er  es  verdient  und  es  ihm  zukommt*.  102. 

Sagaracandra  fragte  nach  Beendigung  seiner  Predigt  *) ,  weil 
er  den  Wissensdünkel  nicht  unterdrücken  konnte:  „Herr!  wie  habe 
ich  gesprochen?*  Kälakacarya  sagte:  „„Gut**.  Darauf  erwiederte 
Sagaracandra :  „Herr !  frage  mich  irgend  etwas  1"  Kälakacarya  sagte : 
„„Nun  denn,  so  sprich  über  die  Unbeständigkeit  der  Dinge!** 
Sagaracandra  sagte:  „Gib  mir  einen  andern  schwierigen  Punkt  zu 
besprechen*.  Jener  sagte:  „„Ich  verstehe  keinen  schwierigen  Punkt**. 
Da  begann  er  zu  predigen  *) :  „Ausser  der  Religion  soll  man  keinen 
Schatz  achten;  Bekannte,  Verwandte,  Menschen  sind  wie  eine  vom 
Winde  getriebene  Wolkenmasse;  die  Jugend  gleicht  der  Stromes- 
wucht, und  das  Leben  ist  einer  Wasserblase  vergleichbar:  wie 
eine  in's  Meer  gefallene  Perle  schwer  zu  erlangen  ist  menschliehe 
Geburt.  Höret,  ihr  Frommen!  unvergänglich  ist  die  gute  Religion 
der  höchsten  Jinas*.  Darauf  sagte  Kalakäcarya:  „„Es  gibt  keinen 
dharma,  weil  er  nicht  in  den  Bereich  der  Erkemitnissmittel:  Wahr- 
nehmung etc.  fällt,  wie  das  Horn  des  Esels.    Und  so  heisst  es: 

„„Als  sicher  wird  die  Erfassung  eines  Objectes  durch  Wahr- 
nehmung gepriesen,  in  Ermangelung  derselben  durch  Schluss,  was 
darüber  hinausgeht  durch  Otfenbarung.  103. 

„„Aber  man  erkennt  ihn  nicht  durch  Wahrnehmung  etc.  ;  darum 
quäle  man  sich  nicht  mit  diesem  Gegenstande**.  Sagaracandra. 
welcher  dachte  :  „Dieser  meinem  (geistigen)  Grossvater  gleichende 
unbekannt«  Herr  ist  ein  Disputant*,  sagte:  „Wenn  man  sagt:  der 
dharma  existirt  nicht,  so  sieht  man  deutlich  einen  Widerspruch 
zwischen  den  beiden  Theilen  der  Behauptung.  Denn  das  Prädicat : 
„existirt  nicht"  schliesst  das  Subject:  „dharma*  aus,  und  das  Sub- 
jeet:  „dharma*  das  Pradieat:  „existirt  nicht*3).  Sagt  man  nun. 
man  gebrauche  das  Wort  dharma  auf  Grund  des  consensus  alionun. 
so  fragen  wir:  ist  der  consensus  aliorum  für  dich  ein  Beweis 
oder  nicht  V  In  ersterem  Falle  ist  das  zu  Beweisende  bewiesen: 
im  andern  Falle  tritt  derselbe  Widerspruch  ein  (wie  oben).  Und 
wenn  man  sagt,  der  dharma  liege  ausser  dem  Bereiche  unserer 
Erkenntnissmittel :  Wahrnehmung  etc.,  so  ist  das  nicht  wahr;  denn 

1)  Es  ist  hiermit  diu  obligate  Auslobung  der  heil.  Schriften  im  U|MVray« 
gemeint. 

2)  Pas  mir  unverständliche  ghatatatti  fehlt  hier. 

3)  Mit  nuderu  Worten:   Etwas  nicht  seiendes  lasst  sieh  nicht  einmal  hu» 
sprechen ! ! ! 
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Kteeht  und  Unrecht  lassen  sich  durch  ihre  Folgen  wahrnehmen; 
und  so  sagt  man : 

„Durch  dharma  kommt  Geburt  in  (edlem)  Geschlechte ,  Ge- 
schicklichkeit des  Körpers.  Glück,  Alter,  Reichthum;  durch  dharma 
entstehen  reiner  Ruhm,  Wissenschaft,  Besitz  und  Glücksgüter:  aus 
der  Wildniss  und  grosser  Gefahr  rettet,  stets  der  dharma;  der  dharma 
recht  geübt  verleiht  Himmel  und  Glückseligkeit.  104. 

.Einige  sieht  man  an  Schönheit  wetteifern  mit  der  Sonne  *) 
und  Madana,  wahrend  andere  Menschen  von  hasslicher  Gestalt  den 
Schakalen  ahnein.  105. 

„Einige  glänzen  durch  Geist  und  die  Kenntniss  aller  und 
sftmmtlicher  erlernter  Wissenschaften ;  andere  irren  gleichsam  blind 
umher,  von  der  Finsterniss  der  Unwissenheit  umhüllt  10G. 

„Einige,  welche  die  drei  Güter  des  Lebens  erlangt  haben, 
scheinen  die  Herzensfreude  der  Menschen ;  andere,  welche  die  Ziele 
<W  Menscheit  verfehlt,  werden  wie  Nattern  geflohen.  107. 

„Einige,  über  welche  weisse  Sonnenschirme  gehalten  werden, 
and  deren  Herrlichkeit  Herolde  verkünden,  reiten  auf  Elephanten, 
andere  laufet!  vor  ihnen  her.  108. 

„Einigen,  deren  leuchtender  Ruhm  das  Erdenrund  erfüllt,  er- 
füllen ihre  Lieben  die  Wünsche;  andere  Unreine  füllen  nur  mit 
Mühe  ihren  Hauch.  109. 

»Der  Reichthum  Einiger  nimmt  zu,  wie  das  Wissen,  trotzdem 
sie  davon  mitgeben,  der  Anderer,  die  nichts  mitgeben,  wird  von 
männlichen  und  weiblichen  Dieben  geraubt.  110. 

„Da  man  so  sichtbarlich  die  Folgen  von  Gut  und  Bös  erkennt, 
o  Frommer,  so  lass  das  Böse  und  thue  eifrig  das  Gute".  111. 

Da  gingen  nun  jene  ungehorsamen  Schüler,  als  sie  morgens 
den  Meister  nicht  sahen  und  allerwarts  suchten,  zu  dem  Herberger; 
und  sie  fragten  ihn:  ,0  Laie!  wo  ist  der  Lehrer?"  Er  sagte: 
,,l)as  wisst  ihr  selbst,  wie  soll  ich  etwas  über  euren  Lehrer 
wissen?**  Sie  sagten:  „Stelle  dich  nicht  so!  Er  geht  nicht, 
ohne  es  dir  zu  sagen*.  Da  sagte  der  Herberger,  indem  er  zornigen 
Antlitzes  die  Stirne  runzelte:  „„Weh!  Weh!  Ihr  schlechten  Jünger! 
Ihr  tliut  nicht  eures  Lehrers  Wort,  obschon  aufgefordert,  nicht 
leistet  ihr  ihm  Anhang  und  Schutz  (?).  Gross  aber  ist  der  Schaden, 
wenn  der  Meister  ohne  Anhang  ist;  denn  so  heisst  es  in  der  Schrift: 
„„Wie  die  Verbindung  schutzsuchender  Wesen  mit  einem  ver- 
derblichen s)  Oberhaupte ,  so  ist  auch  ein  Meister  ohne  Werth  in 
einem  Orden  von  nicht.  Anhanglichen.  112. 

„„Wenn  auch  Jemand  mit  der  Zunge  leckt,  so  ist  er  doch 
nicht  beliebt,  wo  die  Anhänglichkeit  fehlt;  wenn  auch  Jemand  mit 
dem  Stocke  schlagt,  so  ist  er  doch  beliebt,  wo  Anhänglichkeit 
wt  1U 

» 

\\  Sollns  irfler  (Jaruda,  als  PlanHiMiführer  uder  Vogelkimig. 
Eigentlich:  abichtieidend  nikrintaka. 
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„  „Einen  Orden,  welcher  der  Anhänglichkeit  etc.  baar  und  aller 
werthen  Tugenden  entblösst  ist,  den  vermeidet  nach  Vorschrift  der 
Sutras  jeder,  obschon  er  alle  Verwandte  verlassen  hat.(?)  114. 

„„Euch  Ungehorsame  aber  hat  er,  weil  ihr  St*l  Ilfll  Geboten 
nicht  folgtet,  verlassen;  darum,  ihr  Sünder,  geht  mir  aus  den 
Augen !  sonst  würdet  ihr  sprechen :  uns  ist  nichts  gesagt  worden**. 

Darauf  besänftigten  sie  erschrocken  den  Herberger  und 
sprachen : 

„Verkünde  uns  einmal  noch,  wo  unser  Lehrer  ist:  wenn  wir 
ilin  versöhnt,  wollen  wir  seinen  Geboten  und  Befehlen  unser  ganzes 
Leben  gehorchen.  115. 

„Kurzuni,  wir  wollen  jetzt  den  Herzenswunsch  des  Weisen 
erfüllen;  darum,  o  Laie,  sage  uns  wohin  der  Lehrer  gegangen, 
habe  Mitleid!*  116. 

Als  jener  erkannte,  dass  sie  recht  gestimmt  wären,  sagte  er 
ihnen  die  Wahrheit  und  sandte  sie  dorthin.  Die  Leute  aber  fragten 
die  reisende  Möncheschaar,  „wer  geht  dort*?  Sie  sagten:  „„der 
Kalakaearva*  *.  Und  durch  Verbreitung  des  Gerüchtes  erfuhr  Sä- 
garacandra  das  Kommen  seines  (geistigen)  Grossvaters.  Und  er 
fragte  den  Kalakacärya:  „Herr!  kommt  mein  Grossvater?*  Der  sagte: 
„  „Auch  ich  habe  es  gehört"  *.  Da  kam  an  einem  andern  Tage  die 
Möncheschaar  an,  indem  sie  jenem  nachreiste.  Sagaracandra  erhob 
sich.  Sie  sagten:  „setze  dich,  und  auch  die  übrigen  Mönche. 
Aber  ist  unser  Lehrer  schon  angekommen?*  Der  Meister  sagte: 
„„Keiner  ist  hier  angekommen  ausser  einem  Disputanten**.  Unter- 
dessen kam  Kalakacärya  nach  Verrichtung  seiner  Bedürfnisse  dort- 
hin, und  die  Schaar  der  eben  angekommenen  Mönche  erhob  sich. 
Da  sagte  Sägaracandra :  „Wozu  das?*  Die  Mönche  sagten:  „Es  ist 
Kalakacärya*.  Da  erhob  er  sich  beschämt  und  bat  um  Verzeihung. 
Und  als  er  viele  Entschuldigungen  vorbrachte,  sagte  der  Lehrer  : 
„Sei  nicht  betrübt  ,  es  ist  dies  nicht  ein  aus  deinem  Charakter, 
sondern  aus  deiner  Ueberhebung  hervorgegangenes  Vergehen*. 

Ein  ander  Mal  Hess  er  ein  Mass  mit  Sand  füllen  und  ihn  irgendwo 
aufhäufen,  dann  wieder  füllen  und  wieder  aufhäufen.  Als  man 
so  füllte  und  ausgoss,  da  verringerte  sich  das  Mass.  Da  fragte 
der  Lehrer:  „Merkst  Du  was?"  Er  sagte:  „„Nein**.  Der  Lehrer 
sprach:  „Wie  dieses  Sandmass  voll  war,  so  war  auch  Sudhamian's 
Wissen  voll  und  von  Vortrefflicbkeit;  damit  verglichen  war  das 
des  Jambüsvamin  etwas  kleiner  und  von  geringer  VortrefHichkeit. 
dann  das  des  Prabhava  noch  kleiner  und  von  noch  geringerer  Vor- 
trefflicbkeit, und  so  weiter  bei  den  sechs  ((^rutakevalins).  Und  die 
Ehrwürdigen  sind  ja  dahingeschieden.  Und  so  ward  das  Wissen 
immer  kleiner,  bis  es  dein  Lehrer  von  mir  als  ein  ganz  geringes 
empfangen  hat,  und  als  ein  noch  geringeres  du  von  dem.  Femer: 
das  Wissen,  dessen  VortrefHichkeit  gradweise  schwand  und  sich 
verringerte  durch  die  Wirkung  der  Dussamä:  mit  einem  solchen 
Wissen  brüste  Dich  nicht.    Und  so  sagt  man:  „Bis  zur  Allwissen- 
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heit  steigen  allmählich  die  Grade  des  Wissens.  Keiner  prahle :  ich 
bin  hier  der  einzige  Weise!"  117. 

So  durchzog  der  Ehrwürdige  bewunderungswürdigen  Wandels 
die  mit  Dörfern,  Flecken  und  Städten  geschmückte  Erde,  umgeben 
von  vielen,  seine  Befehle  ausführenden  Schülern.  118. 

Da  einstmals  der  Götterkönig  mit  langen  Kränzen  auf 
leuchtendem  Leibe,  mit  breiter  Brust,  die  bedeckt  war  von  ver- 
schiedenen Perlschnüren  und  Umhangsein,  dessen  Armpaar  von 
herrlichen  Armbändern  und  Spangen  gleichsam  steif  war,  und  auf 
dessen  Wangen  Ohrringe  spielten,  dessen  Haupt  glänzte  von  dem 
Diadem ,  welches  durch  die  Strahlen  vortrefflicher  Edelsteine 
leuchtete;  kurzum,  am  ganzen  Leibe  wohl  ausgeschmückt,  mit  reinen 
Gewändern  und  Kleidern  angethan,  inmitten  der  Götterversammluug 
von  Saudharma,  der  drei  Geleitschaften,  des  siebenfachen  Heeres 
und  der  sieben  Heerführer,  der  39  Götter,  der  Leibwächter,  der 
(dem  Indra  an  Herrlichkeit)  gleichstehenden  Götter,  der  in  Saudharma 
wohnenden  andern  Götter  und  Göttinnen  z.  B.  der  Welthüter  — 
sass  (Jakra  im  Glänze  der  Oberherrschaft  über  die  vorzüglichsten 
Götter  uud  beschaute  die  Hälfte  der  Welt  vermöge  seiner  mächtigen 
Krkenntnissgabe.    119  — 124. 

Da  sieht  er  den  Jina  Simandharasvämin  mitten  auf  dem 
Absteigeorte,  in  Pürvavideha,  in  der  Versammlung  die  Religion 
darlegen.  125. 

Eiligst  aufstehend  verehrte  er  von  dort  aus  den  Ehrwürdigen 
und  ging  dann  in  der  Herrlichkeit  des  Götterfürsten  zu  den  Füssen 
des  Herrn.  126. 

Als  er,  ihn  verehrend  und  sich  auf  seinem  Platze  niederlassend, 
des  Jinas  Rede  hört,  da  wählt  der  Jina  zum  Gegenstande  seiner 
Fredigt  die  Nigoda  genannten  Wesen.  127. 

Als  der  Götterkönig  ihn  gehört,  spricht  er  in  äusserster  Be- 
Hcheidenheit  mit  verwundert  geöffneten  Augen,  indem  er  auf  seinen 
v  hünen  Locken  die  Hände  faltete:  128. 

«Ehrwürdiger !  versteht  noch  jetzt  Jemand  in  dem  elenden 
Dussama-Zeitalter,  in  Bharatavarsha  so  minutiös  die  Nigoda  zu 
erklären?*  129. 

Darauf  sagte  der  Jina:  „,,0  Götterherr!  auch  jetzt  noch  im 
Bhärata  versteht  Kalakacarya  die  Erklärung  der  Nigoda,  so  wie  ich 
«ie  erklärt  habe**.  130. 

Als  der  Blitzschleuderer  dieses  gehört.,  ging  er  in  der  Ver- 
kleidung eines  Brahmanen  aus  Neugierde  dorthin  und  fragte  den 
Weisen,  nachdem  er  ihn  verehrt  :  131. 

«Ehrwürdiger!  Erkläre  mir,  weil  ich  sehr  wissbegierig  bin,  die 
Nitfodawesen,  wie  ihrer  Zeit  die  Jina  über  sie  gelehrt  haben*.  132. 

Da  spricht  der  Munifürst  mit  einem  der  Wolke  ähnlichen 
sonoren,  lieblichen  Tone:  „Wenn  du  grosse  Wissbegierde  hast, 
dann  höre  aufmerksam.  Glücklicher!  133. 
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„„Unzählig  sind  die  Kugeln,  und  zahllos,  sagt  man.  sind  die 
Nigoda-Kugeln,  in  jedem  einzelnen  Nigoda  denke  man  sieh  unend- 
lieh  viele  Wesen*".    134  l). 

Als  der  Weise  ausführlich  so  lehrte,  da  fragte  ihn  abermals 
der  Tausendäugige ,  um  dessen  ausgezeichnete  Kenntniss  zu  er- 
proben: 135. 

„Ehrwürdiger !  ich  wünsche  zu  wissen,  wie  lange  ich  noch 
leben  werde,  wenn  ich  jetzt  wegen  meines  hohen  Alters  mich  der 
Nahrung  enthalten  werde.  Sage  es,  wenn  es  erlaubt  ist  zu 
wissen*.  13f>. 

Wahrend  er  vermöge  seines  heiligen  Wissens  aufmerksam  die 
Tage,  Halbmonate,  Monate,  Jahre,  Jahrhunderte  und  I'alis  zu- 
sammenrechnete und  als  jenes  Lebensdauer  zwei  Ajaras  findet,  da 
erkennt  der  Weise  vermöge  seiner  ausgezeichneten  Fassungsgabe, 
dass  es  der  Blitzschleuderer  sei.    137,  138. 

Als  der  Weise  sagt«:  „„Du  bist  Indra!**,  da  nahm  Purandara 
plötzlich  seine  eigene  Gestalt  an,  mit  spielenden  Ohrringen  und 
Geschmeide.    1 39. 

Mit  die  Erde  berührenden  Stirne.  Hunden  und  Knien  gleich- 
sam gepanzert  mit  gesträubten  Härchen,  voll  von  mächtiger  Liebe 
verneigt  er  sich  vor  dem  Pusslotus  des  Weisen.  140. 

„Weil  du  auch  in  dem  tiefgesunkenen  Dussama-Zeitalter  die 
Lehre  der  Jina  bewahrst,  deshalb  sei  dir  Verehrung,  du  mit 
sämmtliehen  Tugenden  Geschmückter.  Herr  der  Munis!  141. 

„Weil  selbst  zu  dieser  kümmerlichen  Zeit  in  dir  reines 
Wissen  leuchtet  (und)  die  Dreiwelt  in  Staunen  setzt  ,  deshalb  sei 
'    Verehrung  dir,  o  Herr!"  142. 

„Weil  du  durch  äusserst  bewunderungswürdigen  Wandel  die 
Lehre  zum  Nutzen  der  Synode  erhöhst ,  deshalb  verehren  wir 
deinen  Fusslotus".  143. 

Als  der  Götterkönig  ihn  so  erhob  und  den  Schatz  seiner 
leuchtenden  Tugenden  priess,  da  stieg  er  gen  Himmel  und  gelangte 
zu  den  Saudharmakalpa.  144. 

Der  Weise  aber  kam  nach  einiger  Zeit,  als  er  seine  Lebens- 
dauer erkannt  und  Kasteiung  vorgenommen  hatte,  durch  Ent- 
haltung von  Nahrung  in  das  bessere  Jenseits.  145. 

Hier  endet  die  Erzählung  von  Kalakacarya. 


1)  Dieser  Vers  findet  sich  in  folgender  Gestalt  in  <;ilaiika>  Tika  zum 
Äcirauga  (Ed.  Cak-,  p.  66)  und  in  der  DipikA  (p  61)  citirt: 

golA  yj*  H.viiiikhejjä 
huinti  nin<>.\  <  asainkhayA  goto  | 

ekkekke  ya  ni^oe 
anamtH-jivä  muneyawa  |j 
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Glossar. 

Zwwi  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seite,  mit  Weglassung  der  Hunderte,  und 
die  Zeile ;  eine  Zahl  mit  vorgesetztem  v.  auf  die  Strophen.    P.  L.  =  Paiyalacchi. 

atthanrm  astatama  v.  98.    71,  tt. 

f.  n  64,  43. 
atthottarasaya  asbt-ottaracata  65,6. 
anajja  anärya  v.  20. 
anattba  anartha  v.  36. 
aiiamta  ananta  v.  50,  52,  61, 

98,  134. 
anariba  anarha  v.  55. 
anavaraya  anavarata  62,  33.  72, 20. 

v.  110. 
anasana  anacana  v.  145. 
ayasanagu  ana^ana(ka)  v.  136. 
anäi  anadi  v.  2. 
aniccayä  anityata  72,  32. 
aniccharati  an0  v.  48. 
anicebamäm  aniechamanä  60,  85. 
aniya  anika  v.  122. 
anu  anu  tayM  =  tadanu  74.  34. 
anukari  anukärin  72,  44. 
anuküla  an"  v.  30. 
anugamtavva  anugantavya  70,  43. 
anuguniyavva  anugunitavya  68, 2«. 
anuggaha  anugraha  71,  11. 
anuttbäna  anushthana  v.  5. 

m        *  •  •  • 

aijutjhiyavva  anushtbatavya  68,30. 
anubhava  an(l  75,  9.  rnahä0  v.  96. 
anumanniya  anumata  71,  26. 
anuratta  anurakta  60.  24. 
anurüva  anurüpa  v.  89. 
anuloma  an0  69,  23. 
anuvatta  anuvritti  70,  42. 
anusattbi  anu^isbti  v.  30. 
ai.iega  aneka  69,  22. 
auesanä  anesbana  69,  38. 
anna  anya  63,  11.  72,  33.  74,  34. 

v.  25,  106,  108. 
annaya  anyada  62,  37.   74,  42. 
annava  arnava  v.  93. 
annaba  anyathä  74,  19. 
annana  ajüana  v.  106. 
ativa'v.  132. 

attha  artba  58,  7.   65,  8.   72,  17. 

v.  8,  42,  71,  91.  107. 
attha  astra    v.  91. 

20 


ajkkam.  ati-fy  kram.  °ai  v.  94. 

Mj&  71,  7. 
aikkaina  atikrama  v.  97. 
aikkamana  atikramana  v.  100. 
ainajja  atyanarya  v.  47. 
aipharusa  atiparusha  v.  34. 
airega  atireka  68,  22. 
aisainkilittha  atisamklishta  v.  58, 

141. 

aisaya  ati^aya  75,  8.   säi°  75,  3. 

appäi0  75,  4.    appataraiü  75,  5. 
aihina  atihina  75,  7. 
ao  atas  v.  86. 
akaremto  akurvat  v.  98. 
akkamta  äkränta  v.  56,  65. 

akkamana  akrainana  v.  85,  86. 

"akkha  "aksha  cf.  sabass*  v.  135. 

akkha  akhya  v.  127. 

aggala  argala  v.  93. 

aggi  agni  v.  49. 

amka  63,  12. 

amkiya  aiikita  63,  •;. 

aniga  v.  73,  77,  121,  122,  140. 

68,  24. 

amgana  63,  34. 

acala  v.  91. 

acirena  68,  34. 

acca  arya  72,  44. 

accamta  atyanta  69,  19. 

accabbhuya  atyadbhuta  v.  143. 

accaya  arya(ka)  72,  29. 

accuttama  atyuttama  v.  96. 

acchariya  a^carya  v.  66. 

accberaya  accarya(ka)  v.  118. 

ajja  adya  64,  42.  43.  v.  130. 

ajja  arya  v.  17,  57. 

ajjaya  arya(ka)  72,  21,  31.  74.  32. 

ajjhayana  adhyayana  v.  4. 

ajjhovavanna  adhyupapanna,  ^(vi- 
sbayaparibbogayattajivita,  Acä* 
ranga  S.  (;ilanka's  Com.)  60,  so. 

amjali  v.  74,  128. 

attalaya  attalaka  64,  44. 
Bd  XXXIV 
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atthi  asti  58,  i.  67,  sr>.  n'  64,  u. 

71,  9.   v.  113. 
addha  ardha  v.  124. 
addhamasa  ardhamäsa  v.  98. 
addhahara  ardhahära  v.  119. 
adharama  adharma  v.  111. 
amtara  62,  4i.  63,  2,  2«,  29.  64,  18. 

71,  28.   74,  37.  v.  65. 
amtarena  63,  13. 

amteura  antafcpura  58,  3.  60,  35. 
amteuriya  antal.ipurikä  71,  12,  is. 
aindha  v.  106. 

aindhäriya  andbak&rita  62,  43. 
aima  anya  63,  10, 17.  64, 40.  72,  10. 

v.  109,  110,  123. 
annayara  anyatara  v.  7. 
annaya  anyada  58,  6.  v.  119. 
annahä  anyatbä  71,  27. 
annaya  a-nyäya  v.  25. 
anniya  anvita  60,  26. 
apajjosaviya  aparyushita  69,  44. 
apavagga  °rga  v.  93. 
apuvva  apdrva  62,  44.   69,  42. 
apecctaamana  a-prekshamäna73,42. 
appa  alpa  68,  19.   75,  4,  8. 
appatara  alp°  75,  5. 
appa  atman  N.  v.  16.  63,  &  Ate. 

°änain  63,  12.  v.  36,  53. 
appuvva  apürva  v.  102. 
abbhutthana  abhyuttbana  v.  102. 
abblmitliitta  abhyutthaya  74,  40. 
abbhuttbiya   abhyutthita   72,  27. 

74,  34,  38. 

abhippaya  abhipräya  69,  13.  72,  9. 
abhimuha  "kba  70,  6. 
abhirakkha  °ksha  v.  122. 
abhirama  63, 
anmvasa  71,  14. 

amho  vayam  N.  71,7.  72, 17.  Inst. 

ambehim  63,8,  23.  74,ss.  v.48. 

Gen.  amba  63, 5,  «.  71,  «.  v.  75, 

115.   amhänam  64,  15.   71,  11. 

v.  55,  76. 
ayara  ajaras  v.  138. 
ayasu  aya^as  v.  23. 
ariba  arba  jaha"  v.  102. 
alanikiira  69.  u. 


avagaccbämi  72,  34. 
avaganiya  °ta  v.  67. 
avattamana  a-vartamäna  v.  101. 

74,  is. 

avat|hiya  avasthita  v.  11. 
avanna  avajfiä  v.  31,  35.  72,«. 
avabohaya  Mhaka  v.  87. 
avamannai  avamanyate  v.  53. 
avamänanä  °nana  v.  51. 
avara  apara  °ä  £  v.  94. 
avaloiüna  avalokayya  64, 9.  69,  I*. 
v.  138. 

avi  api63,22.  v.84,94.  —  yaG7,4i. 

68,18.  69,23.  70,6.  74,24».  v.91. 
avikkhä  apekshä  tay°  75.  4, 
aviniyaya  avinitatA  v.  97. 
asamkba  asamkhya  v.  134. 
asarpkhejja  asanikbyeya  v.  134. 
asabamana  °na  72,  28. 
asära  68,  1 8. 

asäraya  asaira(ka)  v.  112. 

asi  v.  44. 

asi  (V  as)  ksi  v.  59. 
*asu  N.  pl.  asavo  68,  20. 
asujjaipt«  asüyante  (od.  partic. 

IOC  abs.  ?)  69,  38. 
asumariüna  a-smptvä  72,  27. 
asura  v.  84. 
asuba  "bha  68,  so. 
asesa  a<;esha  v.  40.  106. 
aba  alba  v.  13,  14,  62,  78,  80. 

119,  135. 
abam  abam  v.  1 1 ,  1 1 7, 1 36.  63,  w. 

73,  44.  Acc.  mara  v.  78.  Inst 

mae   63,  14.   72,  29.   v.  130. 

Dat.  majjbain  v.  132.  maba 

Abi.  ?  v.  20.  Gen.  maina  63,  it. 

65,7.  71,12.  72,iü.74,i9.  mahn 

75,  8.  mahatn  v.  79. 
ahamma  adbarnia  v.  11. 
ababa  Interj.  v.  32. 
abaphasuya  (yatbasukha)  70.  37. 
ahideva  adb"  68,  24. 

abiya  adbika  v.  19,  31.  39.  40. 

83.  68,24. 
abivai  adhipati  62.  ss.   v.  122. 
abo  Interj.  v.  33.   69.  4«. 
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ä. 

a  Praep.  117. 
ai  ädi  v.  4,  6  etc. 
aikkhamäna  äcakshamäna  58,  8. 
äiya  ädika  v.  4  .  70,  44. 

äis.   ä+ydie.  °ai  v-  12-  "ana 

64,  ii.   °asu  v.  11. 
äiya  ädika  v.  13.   70,  44. 
äu  äyus  68.  22.  v.  136,  138,  145. 
äntta  ävritta  72,  is. 
au  rat  tan  a  aturatra  61,  7. 
äohana  äyodhana  64,  22. 
agacchamta  °at  64,  20. 
iWamtnin  v.  131. 
ägama  61,  32.   70,  s,  9,  27.  74,  5. 

v.  95,  141. 
ägamana  °na  74,  32. 
ägaya  *ta  v.  19,  101.  63,  tl.  70, 1. 

74,  s«,  S7. 
ägara  äkara  v.  118. 
a4hatta  arabdha  71,  23.  74,  41. 
änamda  an0  v.  107. 
änamdayäri  ukärin  60,  M. 
äna  '&jÄa  v.  30,  97,  99,  100,  115, 

118.  74,  3,  18. 
äpucchidna  äprichya  v.  80. 
äbhoga  v.  109. 
äyaddhiya  äkrish^a  65,  12. 
äyanna  ä-karna  65,  11,  12. 
äyanniüna  (im)  äkarnya  58,  «.  v. 

37,  60,  77. 
äyayana  °tana  68,  27. 
äyar.  ä-^Vcar.  Mamti  72,  9.  °amta 

68,  33.  °iya  71,  2*. 
äyara  akara  v.  90. 
äyara  ädara  71,  1«.  v.  111. 
äyarana  äcarana  v.  66.  69,  21. 
äyariva  acarya  73,  24.  74,  4,  30. 

v.  "112. 
äyavatta  ätapatra  v.  108. 
äyara  äcära  72,  27. 
äyäviipta  ätapayat  v.  100. 
äyäsa  äkäca  v.  144. 
äraddha  arabdha  69,  43. 
äraipbba  63,  30. 
arasium  °tum  65,  h. 
ärava  58.  6. 
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ärähiya  ärädhita  v.  67. 
ärütfha  v.  108. 
älaya  60,  25.  v.  84. 
äliipgiya  °ta  v.  56. 
äloiya  °cita  v.  72,  124. 
äloeüna  älokayya  v.  57. 
aloyanä  °canä  68,  29. 
ävajjiya  ävarjita  62,  37. 
ävadiya  äpatita  v.  52. 
ävali  v.  40. 
ävaha  64,  17. 
äväsa  71,  4. 

äväsiya  «Ha  v.  16.  70,  37. 

äsa  acva  58,  6. 

äsana  °na  62,  41. 

äsatta  °kta  v.  23. 

äsaya  äcaya  od.  äcraya  60,  25. 

äsä  äca  v.  109. 

äsäyana  °dana  v.  54,  86. 

ähaya  'Ha  v.  45. 

ähaVana  &bh°  v.  139. 

ähäna  ädhäna  v.  83. 

ähivatta  ädhipatya  v.  14,  124. 

1. 

io  itas  62,  37.  67,  35.  73,  42. 
icc.  ity.  60,  35.  v.  135. 
icchämi  v.  136. 
icchiya  Ipsita  v.  116. 
inam  idam  v.  38,  83,  97. 
inbiin  idänim  v.  71. 
ittilaum  etad  (cf.  Hern.  II  157.) 
v.  23. 

ittha  atra  63,  29.  71,  9.  74,  37. 
lipda  Indra  70,  41,43.  v.  96,  139. 
(ima)  ayam  N.  f.   iyam  65,  8. 

imä  v.  27.   n.  imam   v.  48. 

Acc.  n.  imam  61,  44.   Gen.  f. 

imle  63,  11.  cf.  inam. 
iya  iti  v.  10,  32,  42,  58,  77,  80, 

90  etc. 
iyara  itara  64,  39. 
iha  58,  1. 

iham  iha  v.  6,  50. 

I. 

isara  tyvara  v.  60. 

20* 
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u. 

u  tu  (ca)  nach  Voc.  v.  4,  8,  109, 

138.  68,  22. 
ukkada  utkara  v.  120. 
ukkaipthiya  utkanthita  70,  3. 
ugga  ugra  G3,  8. 
uggama  udgama  v.  51. 
uggamejja  udgacehet  v.  94. 
uggirainta  udgirat  05,  s. 
ugghuttba  udghusbta  v.  108. 
uccaiya  uccayita  v.  77. 
uceittha  uttishtba  60,  o. 
ucchaiya  ucchadita  v.  119. 
ujjama  udyama  v.  47. 
ujjaya  udyata  60,  28.  v.  41,  81. 
ujjäna  udyäna  58,  r».  v.  16. 
Ujjent  Ujjayini  v.  15,  69.  60,  29. 

64,  12,  18,  19.  65,  17.  67,  39. 
ujjhiya  °ta  v.  92. 
utthittu  utthäya  v.  126. 
,luda  puta  v.  128. 
una  punar  v.  5. 
unnai  unnati  v.  88. 
utta  ukta  71,  27. 
uttama  v.  8,  79. 
uttara  v.  16. 

uttarapäranaga  'tyärana  71,  13,  15, 

21.  v.  95. 
uttariüna  uttirya  63,  24. 
uttärana  v.  92. 
udaya  71,  29. 
uddittba  uddishta  v.  913. 
uddisiüna  uddicya  58,  10. 
uddhaipta  uddbänta  (od.  ürdh- 

vänta)  v.  44. 
uddhara  uddhura  64,  21. 
unnai  unnati  v.  64,  143. 
uppaiya  utpatita  v.  144. 
uppäehi  utpädaya  60,  42. 
uppäd.    ut  +  pätay.    "itta  v.  65. 

"iüna  v.  69. 
upphulla  utph0  71,  iü.  v.  128. 
ubbhava  udbb".  v.  75. 
ummattaya  unmatta(ka)  61,  43. 

v.  33. 

ummül.   unmülay.    °emi  v.  29. 
°iyavva  61.  43. 


icärya-Kntltftiutkam . 

uyara  udara  v.  40. 
uyahu  utaho  63,  10. 
ullaintba  ulluntba  72,  *. 
ullalamta  °lat  63,  30. 
ullihiya  ullikhita  v.  120. 
uvautta  upayukta  v.  133,  137. 
uvaoga  upayoga  v.  138. 
uvagaya  upagata  v.  27,  112. 
uvaghäya  upaghäta  v.  28. 
uvaghäyaga  upaghata(ka)  v.  28. 
uvatthiya  upasthita  74.  29. 
uvabhoga  up°  68,  21. 
uvama  up°  72,  3«. 
uvari  upari  v.  76.  °ip  63, 7.  65,  u. 
uvalakkhijjai  upalaksbyate  62,44. 
uvavatti  upapatti  69,  22. 
uvaväsa  up"  64,  43.  74,  11,  14. 
uvavittba  upavishta  58.  9.  64,  w. 

74,  31.  v.  17,  124. 
uvavis.  upa-f-Wic.   °aha  74.35. 

°iiiip  v.  127. 
uväya  up°  61.  43. 
uväyana  upäyana  62,  42. 
uvikkba  upekshä  v.  28. 

uve.    upa-f-y  i   0*>  v-  6-  °D8 
v.  30. 

uvvahasu  udvahasva  75,  10. 
uvvigga  udvigna  63, 4. 
uvviyanijja  udvejaniya  v.  107. 
uvvireyana  udvirecana  74.  44. 

il. 

üna  üna  75,  4. 

e. 

ekka  eka  v.  66,  91,  107.  117. 

fkkavärain  eka"  v.  59,  115. 

ekkekka  ekaika  v.  134. 

ega  eka  62.  so.  74,  si. 

egattha  ekatra  74,  43. 

ettiyam  etavat  65,  i«. 

ettha  atra  v.  8,  9,  117,  131.  63. 

2,  26. 

(eya)  etad  N.  m.  eso  v.  8,  9,  51, 
63,  80.  esa  v.  4.  61,  41.  f.  esä 
63,  7.  65,  2.  n.  eyaip  61,  31. 
74,  39.  v.  36,  71  etc.  Acc.  ni. 
eyaip  v.  29.    f.  60.  24.  v.  25, 
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35.  n.  61,  «.  Instr.  f.  eie  63,  «. 

Gen.  m.  eyassa  65, 16.   f.  eyäe 

65.  io.    Loc.  eyammi    64,  u. 

IMur.  N.  m.  ee  v.  84,  85.  74, 

M,  40.  Acc.  m.  ee  72,  16.  Instr. 

eehi  v.  6,  7.   °m  69,  tt. 
erisa  idrica  v.  78. 
eva  58,  i.  62,  41.  63,  2*. 
evarp  y.  10, 26, 63.  60,2i.  64,ioetc. 
evaniviha  "dha  64.  9.  71,  w.  75.  3. 

f.  45. 

o. 

osaraha  avasarata  65,  7. 
Oha  ogha  v.  44,  91,  144. 
ohamiya  tulita  (cf.  Hein.  IV  25) 

v.  105. 
obavana  äkränti  68,  2*. 
ohi  avadhi  v.  124. 

k. 

(ka)  Pron.  inter.  u.  indef.  N.  m. 
ko  74,  jo.  ko  i  v.  117.  ko  vi 
v.  25.  72,  21,  44.  n.  kirn  63,  4. 
64.  10.  kirn  ci  61,  7.  71.  30. 
75,  1, 2.  v.  26.  Instr.  kena  v. 
38.  kena  i  63,  7.  v.  65.  Gen. 
kassa  vi  63,  10.  Plur.  N.  ke 
63,  i7.  ke  vi  64,  is.  v.  105, 
106.  Gen.  kesim  ci  v.  110. 
—  kirn  ca  v.  36,  50.  75,  s. 
kirn  tu  63,  r»,  74,  42.  kirn  ba- 
bunä  60.27.  68,32.  v.  76,  116, 
121. 

ksüvi  katy  npi  60,  21. 

kajja  kärya  v.  32,  47. 

kanuuiyamta  kancukita  v.  140. 

kattha  kashta  v.  13.  33,  99. 

ka<jaga  ka{aka  V.  120. 

kanajja  "ka  v.  3. 

kattha  vi  kutnipi  64.  1«. 

kaindappa  'Vpa  v.  89. 

kappa  kalpa  v.  89,  144. 

kappadduma  kalpadruma  v.  92. 

kama  krama  70.  .1. 

kamala  v.  15,  73,  74,  76,  H7. 

140.  60,  21.  2:,.  70,  3i«. 
kamala  60.  2;..  68.  19. 


kamaso  kramacas  v.  15.   70.  40. 
75,  6. 

kainma  kannan  v.  2,  10,  58,  61, 

81.   71,  29. 
kamma  k&mya  69,  40. 
kaya  kaca  v.  128. 
kaya  krita  v.  27,  32.  61,  u  etc. 

a"  65,  ». 
kayäi  kadäcid  58,  5.  62,  37. 
kar.  ^kri.  "ei  v.  100.  °emo  64, 

11,  14.  "emti  72,  7.  "ehi  v.  25. 

69,  39.  74, 1.  °eha  70,  45.  °esu 

v.  111    "essamo  v.  116.  °ehei 

65,  3.  "anijja  v.  11.  cf.  kirao. 

kun,  kaya. 
kara  v.  44,  73,  74,  77.  °yala 

v.  120,  140. 
karana  62,  44.  65,  ».  68,  31.  69,  42. 

v.  81,  95. 
karäla  v.  56. 

karunä  v.  56,  58,  76,  90. 
kalamka  60,  42.  v.  88,  96. 
kalamkilla  kalankita  v.  109. 
kala  58,  4. 

kaläva  °pa  58,  4.  60,  28. 

kali  v.  88,  91. 

kalila  v.  91. 

kalläna  kalyäna  v.  8. 

kava^a  kapata  61,  43. 

kavi  63,  33. 

kasa  kasha  v.  4. 

kaham  katham  69,  37. 

kaha  vi  katham  api  v.  27.  72,  i«. 

kaha"  v.  109. 
kahana  kathana  v.  11. 
kaha  katha  v.  71,  125. 
kahim  kutra  73,  43.  v.  116. 
kahiüna  kathayitvä  a"  74, 1. 
kahiya  kathita  v.  18.   74,  19,  29. 
käum  kartuin  69. 42.  70,44.  71,23. 

v.  12. 

kaum  kritvä  (ganz  unbestimmt.) 

63,2«.  65,  H.  v.  38.  62,  131. 
käüna  kritvä    61,  11.    63,  *.  11. 

64,43.  70,i;,.  71,2i.  72,2i.v.99. 
käunam  kritvä  v.  76. 
kama  60,2«.  61,7.  64, 10.  "m  62,44. 
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kamadhenu  °nu  v.  92. 
kamiyaghacja  kamikaghata  v.  92. 
kaya  60, 

kayawa  kartavya  61,  31.  63,9,23. 

68,  «4  etc.  v.  102. 
kärana  63,  2,  7.    70,  43.    71,  24. 

v.  86,  143. 
käri  kärin  v.  28. 
käranna  "nya  V.  76. 
kala  60,  24.  62,  42.  63,  32.  64,  9. 

v.  61,  64,  65  etc. 
Kälaga  °ka  jja  v.  26  "ayariya 

v.  33.    °süri    62,  36.   68,  15. 

71,28.   75,  38. 

Kälaya  "ayariya  71, 2:».  "kuinära 
58,4.  "innnimda  v.  20.  süri 
v.  18,  59,  72.   64, 10.   69,  28. 

74,  31,  32,  40. 

kitti  kirti  v.  66. 

kiraoa  v.  40,  74,  88. 

kiriya  kriya  60,  28. 

kirida  üt*  v.  120. 

kirao  kriyatam  69.  37. 

kuo  vi  kuto  'pi  62, 33. 

kuggaha  kugräha  60,  25. 

kuccaya  kürcaka  v.  23. 

kuo  V  kri  °ai  v.  36.  "arnti  64, 40. 
°aha  v.  35, 97.  74,  3.  °asu  v.  57, 
116.  "aniUv.  64.  70,40.  74,44. 
°amäna  v.  125. 

kumdala  v.  120,  139. 

kudeva  v.  52. 

kumta  v.  44. 

kumara  kumära  v.  10,  80. 
kumanusa  kum&nusha  v.  52. 
kumära  58, 10.  67,37.  v.  77. 
kumbhakara  64,  17. 
kumbhi  kuinbhin  v.  87. 
kula  60,  4».  63,  13,  14.  68,  23.  v. 

23,  91. 
kuladeva  63,  s«. 
kulina  kulina  a"  60,  23. 
kuviya  kupita  63,  18. 
kusuma  v.  51. 
küla  62,  34.  67,  38. 
Külayavälaya  Külavälaka  v.  99. 
kerisaya  kidriya(ka)  72,  29. 


kouya  kautuka  58,  «.  v.  133. 
koühalla  kautühala  v.  131. 

kntla  64,  41,  42. 

kotühala  kau"  v.  132. 
koraya  °ka  v.  88. 
kova  kopa  61,  27.  63,  5. 

kh. 

khacjikkara ?  cf.  panjabi :  khat.ik. 
doubt ,  apprebension.  72, 44. 
74,  37. 

khana  kshana  v.  45,  80,  139. 
khamana  ksh°?  v.  98. 
khamavittä  kshamayitvä  74, 20. 
kbaya  kshaya  63,  13. 
khayaranäha  khacaranatha  v.105. 
kharamtiüna  khara{akharatakri- 

tya  72,  19. 
khara  v.  74. 
kbalu  v.  30. 
khamana  kshama  68,  29. 
khamiya  kshamita  74,  41. 
khippamta  kshipyamäna  v.  43. 
khivai  ksbipati  v.  36. 
kheina  kshema  63,  14. 
kheya  kheda  68,  21. 
khoha  ksbobha  69,  19. 

g- 

ga  cf.  pahaga  68,  9. 

gai  gati  v.  29,  52. 

gacch.  y  gam.  °amti  v.  85  °aqita 

62,  M.  74,  so. 
gaccha  v.  14,  33,  112,  114. 
gamjidu?  v.  23. 
gana  v.  72,  114,  141. 
ganahara  "dhara  v.  93.  71,4,5,». 
gamda  v.  120. 

Gaddabhilla  Garda"  60, 30.  61, 4L 
64,19,43.  65,2,17.  v.  29, 45, 58. 
gaddabhi  gardabhi  65,  1. 
gaddabhi  gardabhi  61,  42.  64,  44. 

DO«  2. 

gaddaha  gardabha  72,  10. 
gamtüna  gatva   v.  37.   67,  40. 

71, 13. 
gabbha  garbha  v.  64. 
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gamana  *na  52,  85. 

gambhira  58,  6.  y.  18.  133. 

gaya  «ja  v.  108. 

gaya  «ta  63,  s.  65,  is.  68,  15. 

69, 44.  etc.  v.39,  81,  101,  126. 
gayana  gag"  63.  »4. 
garihana  "rb"  v.  57. 
garuya  gura  63,  «9.  v.  117. 
gali  72,  io. 

gavesamta  "shat  73,  42. 

garva  garva  75,  ».  v.  137. 

gahana  "na  v.  18,  95. 

gahiya  grihlta  v.  14.  65,  17.  su" 

v.  90. 
ganya  gavyüta  65,  7. 
gädhayara  "tara  v.  58. 
gama  gr"  v.  118. 
gaha  gr"  65,  n. 
giijarpta  glyamäna  v.  41. 
ginh.^grih.  "aba64,!2, 17.  cf.genh. 
güana  gläna  v.  95. 
giha  griha  71,  13. 
giya  gita  v.  41. 
giyattha  gitartha  v.  14. 
guna  v.  19,  33,  84,  90  etc.  60, 

2*,  37.  etc. 
Gunäyarariya  Gunakararya  58,9. 
gutta  gotra  t.  23. 
gura  58,  2.  73,  44  su°  68,  25,  28. 

v.  10,  14,  86.  v.  68. 
genh.  V  gph-  °ai72,n.  "aha  65, 1«. 
gomäu  "yu  v.  105. 
gorawa  ganrava  v.  84. 
Gori  Gauri  60,  24. 
gola  v.  134. 
golaya  "ka  v.  134. 
gova  gopa  63,  30. 
gofala  gopäla  v.  34. 
govimda  v.  39. 

gh 

ghana  72,  3«. 

ghaiyavva  ghatitavya  63,  s. 
ghata?  72  ,  34. 
ghettuna  grihitvä  65.  0. 
gheppai  grihyate  v.  110. 
ghora  v.  27. 
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c. 

ca  nach  Anusvära  60,  23.  61,  31. 

62,  33,  39.  etc.  v.  31. 
caittanam  tyaktvä  72,  11. 
caiya  eakta  65,  is. 
caukka  catushka  61,  u. 
caugai  caturgati  v.  61. 
cautthi  caturthi  72,  8,  25. 
cauddasi  caturdaci  71,  2«. 
cauppaya  catushpada  65,  4,  7. 
cauvviha  caturvidha  v.  26.  70,  5. 
cakka  cakka  v.  43. 
caccara  catvara  61,  44. 
camcala  68,  9. 
camda  candra  60,  26. 
carana  v.  77.  68,  25.  —  v.  10, 

20,  57,  90.  97.  68,  31. 
caritta  "tra  v.  3. 
cariya  "ta  v.  66,  118,  143. 
calai  calati  v.  94. 
cahumtiya  (catur-trika  ?  ?)  64,  10. 
cäya  tyaga  68,  24. 
caraya  "ka  v.  78. 
citth.  /stha.   °ai  62,  40.  v.  46. 

°ae  v.  101.    "aha  64, 11.  cf. 

cetth. 

citta  60,  24.  63,  33.  68, 30.  69,  29, 

3«.  v.  42,  58,  59. 
ciintamani  v.  92. 
cimtiya  «ta  61,  41.  62,  43.  72,  10. 
cimteya  72,  35. 

ciya  eva  (cc°  nach  Voc.)  v.  3, 

71,  82. 
ciräveha  cirayata  v.  79. 
cunna  cürna  64,  iL 
cüdämani  62,  sr>. 
cülä  v.  94. 

ceiya  caitya  v.  31.  70,  38,  43. 
cetth.  V'  stha  "amo  v.  115.  "aha 
65,  11. 

cettharaäna  ceshtamana  62,  39. 
ceva  caiva  63, 10.  64,  15.  65.  im»». 

69,  20,  44.    [ca]  v.  50,  80,  100, 

126,  139. 
coijjainta  codyamana  74,  3. 
coiya  codita  71,  29. 
cora  caura  v.  111. 
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ch. 

chatjha  shashtha  v.  40. 
chaithäna  s harn ;un  75,  «. 
chatthi  shashthl  70,  45. 
channa  °nna  v.  106. 
chana  ksbana  71,  u. 
channaui  shannavati  63,  Li,  27. , 
chaipda  v.  101. 

channaui  mi  shannavati  tama  63,  it. 
chappaya  s hat  pari a  v.  64. 
chaiya  chädita  v.  44. 
chuttijjiw  chutyate  63,  u. 
churiya  °ka  63,  8. 
cheya  cheda  v.  3,  5. 

J- 

(ja)  yad.  N.  m.  jo  v.  4,  7  etc. 

n  jam  65,  s.  Acc.  m.  jarp  v.  8. 

Instr.  m.  jena  v.  5,  9.  n  jena 

63,  iß.   v.  85.  jegaip  v.  63. 

Abi.  n.  jamha  64,  14.  v.  132. 

Gen.  ra.  jassa  63,  *.   Plur.  N. 

m.  je  64, 17.  v.28.  jesiip63,i7. 
jai  yati  v.  16,  54.  70, 37. 
jai  yadi  63,12,  ib.  v.  29,  55,  79, 133. 
jao  yatas   61,  s«.  63,  5,  n  etc. 

v.  32,  35  etc. 
jakkharäya  yaksharäja  v.  67. 
jagi  jagati  v.  23. 
jana  jana  58,  7.  60,  27.  63,  33  etc. 

v.  68  etc. 
janana  janana  f.  °i  68,  18. 
janani  janani  v.  13. 
janaya  janaka  v.  13. 
janavaya  janapada  70,  so  Nachtr. 
janiya  °ta  v.  51. 
jatta  yatra  70,  4t. 
jattha  yatra  63,  32.   v.  39,  40, 

41,  113. 
jarpp.  Vjalp.  °ai  v.  128.  "aipti 

72,  8.  °arnta  v.  32.  uiya  63, 12. 

71,  11.  v.  57,  139. 
Jambuddiva  .Tambüdvipa  58.  1. 
Jambüsämi  °svämin  75.  4. 
jamma  janman  v.  50.  72,  3«. 
jaya-taya  yada-tadä  65,  *. 
jala  v.  36.  72,  s«. 
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jalana  jvalana  v.  56. 

jalanihi  "nidbi  72,  37. 

jalaya  "da  63,  1.  70,  3. 

jalabara  '  dhara  58,  6.  v.  133. 

jalahi  °dhi  v.  38,  57,  89. 

jaliya  jvalita  v.  91. 

jasa  yacas  v.  109. 

jaha  yatha  v.  112,  130,  136.  jah* 

v.  11.  61,  41.  65,  2. 
jaha  yatha  60, 36.  62, 39.  64, 10 etc. 

jahä  nam,  tahä  nani  71,  3. 
jahim  yarhi  v.  113. 
ja,  ta  yavat,  tavat  v.  127. 
jä.  V  yä.  "5  v.  12.  «hi  v.  59. 
jan.  V'  JÄÄ  °ai  v.  138.  "aha  73,  u. 

"iüna  v.  80.    'Stta   v.  145. 

"aviya  caus.  69,  45. 
janana  jftana  v.  71,  135. 
janavatta  yanapätra  63,  25. 
janu  janu  v.  73,  140. 
jaya  °ta  v.  13,  14,  39,  63,  65. 

69,  81  etc.  64,  u.  71,  29, 
jayaipti  jayante  63,  1. 
jarisa  yadrica  72,  10. 
jala  jvala  v.  56. 
java  japa  65,  1. 

jäva  yävat  58,7.  64,  40.  v.  14,  25. 
java,  tava  60,  21.  70,  1.  v.  27, 
137. 

jävajjiväe  yävajjivain  v.  115. 
jahe,  tahe  (k&le  Hem.  III,  65) 
69,  22. 

jina  jina  58,  8.  v.  18,  31,  49  etc. 

jinimda  jinendra  v.  79. 
jiya  iva  72,  37. 
jiya  jita  v.  92. 
jiya  jiva  v.  42. 

jiva  v.  2,  6,  54,  112,  127,  132 

sa°  65,  5,  17. 
jiviya  °ta  63,  20.  72,  3*. 
jiha  jihvä  v.  113. 
jutta  yukta  v.  32,  85.   68.  23. 

71,  28. 

juya  yuga  v.  120. 
juvarayano  yuvarajas  67t  27. 
joei  yojayati  v.  137. 
joga  yoga  64, 1:».  v.  117. 
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jogi  yogin  63,  S4. 

jogg»  yogya  v.16,  79, 102.70,37. 

joya  yoga  v.  112. 

jh- 

jha^aiti  jhatiti  63,  22. 
jhatti  jhatiti  v.  42.  65, 15. 
jhasara?  v.  43. 
jhäeyavva  dhyatavya  68, 11. 
jhäna  dhyäna  v.  4.  68,  32. 
jhürium  smart  um  74,  41. 

th. 

thav.    caus.   \  sthä.    °eha  65, 7. 

°iya  v.  14,  70,  72,  126,  136. 

64. »ittu  v.  74. 
thana  sthana  v.  4,  19,  81,  127. 

61,44. 

thiya  sihita  62,36.  63,27.  64,39. 
68,  23. 

dh. 

«Jhikkamta  garjat  (Hem.  IV,  99) 

v.  39. 
dhoya  dhauka  64,40. 

11  (cf.  n.) 

natp  71,23. 

nhavana  snapana  70,  44. 

t. 

tad  in  "uvikkhä  v.  28  tay-anu 
74,  34  der  folgende  Conson. 
wird  verdoppelt,  tak-kamma  V. 
61.  tak-khanam  v.  80.  tap- 
purao  58,9.  tab-bhäva  v.  12. 
etc.  N.  m.  sa  58, 4.  so  v.  3, 
5,  7  etc.  se  v.  113  f.  sä  v.  72. 
n.  taip.  v.  25,  52.  Act*,  m.  tarn 
v.  65.  n.  58,  k.  v.  17,  19.  Instr. 
m.  tena  67,  39.  n.  v.  9.  f.  tte 
64.  12.  65, 13.  69,  3«.  Abi.  n. 
tamhä  v.  30  (cf.  ta).  Gen.  m. 
n.  tassa  58,  3.  v.  69.  se  v.  108. 
f.  tise  58,  4.  67,  37.  Loc. 
n.  tammi  71,22.  Plur.  m.  te  63, 
n,  so.  Instr.  m.  tehim  64, 11. 
Oen.  m.tesiip  v.  29.  tana  v.64. 


f.  tanarp  60,  22.  Loc.  m.  tesu 
v.  9. 

tao  tatas  v.  12,  26  etc.  60,6. 

63,  3,  7,  16.  etc. 
tao  trayas  v.  3. 
tato  tatas  69, 41. 
tatto  tatas  75,5. 
tattha  tatra  58, 2,  7.  60, 22.  62, 54. 

63,  28  etc. 
tarpta  tantra  62,  37. 
tamissä  tamisrä  v.  40. 
taya  traya  v.  5,  12. 
taya  tadä  cf.  jaya. 
tarani  v.  74. 
taraqida  v.  92. 
taratama  v.  117. 
tiirasi  y  tri  v.  57. 
taru  v.  18,  51.  63, 35. 
tava  tapas  v.  57,  97,  99.  100. 

68,  31,  72,  9. 
tavassi  tapasvin  mahä°  v.  84. 
tavassini  tapasvini  v.  25,  35. 
tavo  tapas  'Vana  60,  39. 
taha  tatha  v.  31,  55,  83,  122. 

75, 3.  tah'  eva  65, 12.  69,  41. 
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puipjäviya  denom.  von  pufija  74, 

43,  44. 

puna  punar  v.  2,  52,  56,  135. 

63,  14.  65,  10.  74,  sc. 
puno  punar  64, 11.  71,  30.  72,  so. 

74,  43,  44.      69,  72. 
puni<J&rrya  °ka  63,  29. 
punna  purna  65,  11. 
putta  putra  58.  4.  67,  37. 
punnimä  pürnima  71,  27. 
pura  v.  32,  34,  46.  69.  69,  19. 
purao  puratas  58,  9.  68,  28.  69,  *o. 

74,  3«.  v.  108. 
Puraindara  v.  139. 
purisa  purusba  v.  8,  105,  107. 

niahä0  v.  96. 
purisa  °sba  65,  5. 
purobiya  (,ta  69,  20,  37,  40. 
puvva  pürva  v.  57,  100,  102. 
Puwavideba  Pürva0  v.  125. 
pubavi  prithivi  v.  66. 
püva  püja  68,  27.  70,  44.  71,  n. 
püy&laya  püj»  71,  24. 
püra  v.  40.  65,  13. 
püriya  °ta  65,  11.  v.  108. 
pecch.   pra  -f-  V  iksb.    °ai  58, 7. 

°aipti  64,  4i.  •amana  aÄ  73.  41. 
pesanä  preshanä  63,  if». 
pesiya  preshitA  63, 7,  19.    67.  39. 

74,  29. 

pofta  putA  V.  109.  # 
potthiyä  pusüka  60,  23. 

pb. 

pbarusa  cf.  ai°. 

pbala  v.  7,  95.  105,  111.   69. 41. 
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phasuya  (pra  -f-  asu  +  ka  cf.  pali 

phasuka)  v.  16. 
pbulhpga  v.  44. 

b. 

bajja  varjya  69,  21. 
bajjha  vadhyä  v.  5. 
bamdha  v.  6.    64,  39. 
bamdhana  °na  v.  51. 
bamdheiüna  bandhayitvä  65, 18. 
banibhana  brahmana  v.  131. 
balaöl,«.   63,  24.*  64,  20.  65, 3, 

15.  v.  46. 
bala  balä  60,  35. 

Balabhänu    °nu    67,  37.     68,  n. 

V.    4  .1,    t  t  . 

Halaniitta  °mitra  67, 36,  sa.  68, 

1«.   v.  73. 
Balasüyana  "dana  v.  91. 
balähaya  °ka  63,  31. 
baliya  baiin  61,42. 
baha  vyadba  v.  4. 
tabu  58,8.  63,30.  72,i».  v.  13, 

42,  56.  cf.  kirn  bahuna. 
bahupphala  babupbala  v.  95. 
bahumannijjainäna  l*manyamäna 

70,  38. 

bukkara  (Hern.  IV,  98.  garjane) 
v.  44. 

bujjhiya  boddba  75,  1. 

budijha  vriddba  v.  136. 

boqidl  (vapus)  v.  119.  ' 

bubbuya  budbuda  72,  36. 

buha  budha  v.  9. 

büdba  üdba  60, 15. 

bol'.  (V  gam.  Hera.  IV,  162)  °ai 

v.  53.    °arati  60,  21. 
bohi  bodhi  v.  49,  50. 

bh. 

bhagini  «»ni  60,28.  67, 37.  v.32,  72. 
bhagga  bbagna  v.  46. 
bhamga  v.  93,  99. 
bhamjiüna  bhanktva  65, 10. 
bhamjei  hhanjayati  v.  49. 
bhattha  bbrash^a  v.  29,  30. 
bhada  bba^a  v.  44. 
bban.  "ai  v.  32,  37.  78,  130, 
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133.  •imo  v.  56.  "aipti  74,  20, 

31.   °issaha  74,  19.    °iya  60,36. 

63,  5,  9.  v.  26,  30  etc.  °iüna 

72,  20.    °iuni   v.  10.  °äviya 

caus.  v.  26. 
bhann   pass.   Y  bban   °ai  62,  36. 

°ae  v.  71.    °arati  62,  3;.. 
bbatta  bbakta  69,  38.   71,  15. 
bhatti  bhakti  v.  73,  82,  140. 
bbaddaya  bhadraka  v.  113. 
bhaddavaya  bbadrapada  70, 41. 
bbam.  V  bhram.  «Hhisi  v.  50,  52. 

»ibi  v.  61.   hup  v.  61. 
bbaya  v.  99. 

bhayavaip.  bhagavat  N.  v.  54, 

118,  126.  71,3.   Voc.  v.  12. 

63,  &.  64, 42  etc.   Acc.  °vain- 

tam  58,  9.  Instr.  °vaya  58,  10. 

68, 17.  70,23,  45.  N.  pl.  °vainto 

74,  40.   75,  0. 
bhar  V  bhri.  füllen  °atnti  v.  109. 

°iya   74,  44.    v.  109.  "ijjaha 

65,io.  "aviya 74,43.  "ävittä74,43. 
bhara  63, 1.  70,  3.  v.  45,  56,  73, 

84,  87,  140. 
Bharaba  Bharata  v.  130. 
Hbaruaccba  Bhrigukaccha  67, 35. 
Bbaruyaccba  Bhrigukaccha  68, 15. 
bhalissami  \  bhar.  63,  20. 
bhav.   y\AA   «ai  63,14.  70,42. 

71,  «2.  "issai  68,  33.  71, 13,  15. 

■>ei  69,4i.   »au  71,8. 
bhava  60,  24.  62,  38.  68, 18.  v.  42, 

52,  79,  100. 
bhavam  bhavan  v.  139. 
bhaviya  bhavya  v.  15,  87.  60, 21, 

22.    70, 39. 
bhaviyanahu?  72,  37. 
bhavva  bhavya  68,  23. 
bhassaipti  bhracyanti  v.  41. 
bhaga65,c.  v.120.  maha°v.l33. 
Bhänumitta  Bhänumitra  67,  sc,  38. 

68,17.  v.  73. 
Bhänusiri  Bhanucri  67,  37.  68, 17. 
bbäraida  bhraniayita  v.  23. 
bbayanijja  bbagineya  67,  36. 
bhäyaro  bhrätaras  67,  36. 
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Bbäraba  °ta  58,  i.  °väsa  v.  129. 
bbäla  v.  73,  140. 
bbava  v.  6,  10,  12,  136.  74,  29,42. 
bhavana  °na  08,27. 
bbävasaram  G8,  iu.   70,  6. 
bbaviya  «ta  v.  14,  83. 
bbäviyawa  °tavya  G8, 27. 
bbäsura  74, 2.   v.  119. 
bbiudi  bhpkuti  74,  2. 
bhtma  v.  53,  61. 
bbiya  °ta  v.  79.   74,  20. 
bhumjamti  v.  62. 
bbuya  bbuja  v.  120. 
bbuvana  °na  v.  40. 
bhü  65,  ü.  v.  73,  140. 
bbümi  60,  29.  v.  66. 
bhüya  °ta  v.  86.69,44. 
bhüsiya  bbüsbita  v.  141. 
bbeseüna  bbesbayitvä  72,  19. 
bbo  64,  10.  68,  23.   v.  96. 
bboga  68,  21. 
bboyana  bbojana  64, 15. 

m. 

mai  mati  v.  49,  117.  °ttana  siebe 

Nachtr. 
Maisagara  Matiu  67,  39. 
mauda  raukuta  v.  88. 
maula  mukula  v.  74. 
mauli  mauli  v.  88. 
magga  märga  63,  2c.   74,  34. 
mamgula  (P.  L.  243)  v.  105. 
majjaya  maryada  v.  29. 
majjha  raadbya  60,  23.  v.  32,  39, 

121,  123.  °ttba  ustba  v.  125. 
majjhayära  madhyakära  (madbya) 

v.  16. 
mana  manas  v.  107. 
maiji  v.  88,  120. 
manuya  manuja  v.  84. 
manuyjatta  manujatva  68,  23. 
mamdiya  (>ta  v.  118. 

mm  mf 

mannamana  manyamäna  72,  44. 
mati  v.  106. 
matta  63,  32. 
mattav&rana  63,  32. 
mamta  raantra  62.  37. 
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niamti  mantrin  v.  35,  37,  38. 
manniya  manyam&na  v.  27, 48, 55. 
maya  mada  v.  53. 
maya  m^ita  63.  u.   v.  61. 
mayana  madana  v.  105. 
Mabarattba  MabArasbtra  71,» 

üya  69,44.   70,  41. 
mala  v.  88,  91. 
malida  mardita?  v.  23. 
inasi  masbi  v.  23. 
maba  maba"  v.  49. 
mahaimabälava    (cf.  Niraylvali. 

S.  4)  65,  3. 
maham  mabat  N.  71, 11.  v.  133. 

Instr.  mabayä  v.  13.   68, 1«. 

f.  mabai  v.  86.  maba  i.  i.  comp, 
mabamta  mahat.  N.  m.  üo  74,  4. 

n.  °in  v.  55. 
mabamtaya  mabattara  67,  39. 
mabappä  mab&tman  v.  16. 
Mabävira  71,  3. 

mabi  v.  17,  39.   üyala  v  109 
mahura  madhura  58, 6.  v.  4 1 , 1 33. 
mft  60, 42.   63, 12.   74, 1.  v.  25. 

35,  79,  97. 
mäna  mana  v.  53,  89. 
manasa  man0  68,21. 
mänusa  manusba  72,  37. 
Malava  0desa64,i2;  »raya  v.65. 
mala  v.  56. 

masa  71,4.  v.  98,  137. 
mähappa  mäbatmya  v.  92,  108. 
miccbatta  mitbyatva  v.  11. 
mitta  matra  65,  ß. 
mitta  mitra  v.  67. 
muu  mpdu  68,  19. 
mukka  mukta  65,  13.  v.  59,  60. 
nmmc.  f  muc.  °amti  72.  7.  •*» 
v.  25. 

man  {\  jfli)   üai  v.  129.  130. 

°eyawa  v.  134. 
muni   muni   63.  sr».   v.  81,  82. 

"naba  v.  90,  141.  "vai  63.  31. 

°varimda  v.  133. 
muita  müira  65, 13. 
muttüna  muktvä  74,  37. 
muddiya  mudrita  63,  6. 
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muyasu  muöcasva  v.  35. 
muha  mukha  65,  4,  9,  n. 
müla  v.  49,  71,  126. 
metta  mätra  64,  is. 
Mera  v.  94. 
meba  megha  v.  75. 
meha  v.  45,  (75). 
mokkha  moksha  v.  100. 
moggara  mudg0  v.  43,  93. 
modie  (cf.  guz.  mofa)  60,  s.i. 
mottawa  muktavya  v.  101. 
mottüna  muktvä  v.  33.  ,}ip  v.  111. 
moyäviya  mocayitva  v.  13. 
moli  mauli  v.  74. 
moha  v.  36,  49,  87. 
mohiya  °ta  v.  11,  49. 

y- 

ya  ca  nach  Vocalen.    58,  s,  5, 
9  etc. 

yala  tala  cf.  kara,  naho,  mahi, 

vaecha. 
yasa  yacas  maha"  v.  11. 

r. 

raudda  raudra  v.  43,  44. 
rakkha  raksha  v.  20. 
rakkha  na  rakshana  v.  41. 
rakkhiya  rakshita  60,  39. 
rakkhiyawa  rakshita vya  68,  28. 
rajja  rajya  v.  29,  47,  62. 
ramjiya  °ta  v.  88. 
rana  v.  89,  90. 
rani;a  aranya  v.  99. 
raya  rajas  v.  44. 
raya  rata  v.  30,  57. 
rayana  ratna  72,37.   v.  120. 
rayani  rajani  63,  36.  71,7.  72, 10. 

v.  94. 
rasa  v.  76. 

rahamga     rahogata  (rathanga) 

v.  42. 
rahiya  '*ta  v.  90. 
"raya  rätri  71,  4. 
rfcyaputta  rajaputra  v.  13. 
r&ya  rajan  N.  58,  s.  v.  26  etc. 

Voce,  raya  v.  25.  Acc.  raya- 

Bd.  XXXIV. 


nam  v.  29.  Instr.  räina  60,  30. 

61,  7.    70,  42.    rannä   v.  32. 

Gen.  ranno  68,  ir>.   raino  69, 

23?  67,40.  Plur.  rayano  N.  63, 

15.   64, 19.  Acc.  63, 16.  Gen. 

rainaip  63, 11.  v.  63. 
räyahanisa  räja0  63,  si. 
räyähiruya  räjädhiräja  v.  62. 
rasahi  °bhi  65,  9. 
räsi  raci  68,  28. 
rina  rina  v.  68. 
rittha  riktha  v.  68. 
riddhi  riddhi  v.  124,  126. 
ruttha  rush^a  63, 10,  is. 
ruhira  rudhira  65,4. 
rüva  rüpa  v.  11,  42,  105,  139. 

60,  27. 

rüs.  V  rush.  °ai  63,  6.  üiüna63,7. 
re  v.  50,  55,  59.  re  re  v.  37, 

47.  74,3. 
reharpta  (/rebh.)  v.  120. 
rehira  (von  |/rebh.)  63,  29.  v.  39. 
roga  68,  20. 

romaipca  romanca  v.  77,  140. 
rosa  rosha  v.  37. 
rohaga  rodhaka  v.  46. 
rohidna  ruddhva  64,  39. 

1. 

lakkhiyasi  lakshyase  63, 4. 
lagga  lagna  64, 22.   74,  34. 
Lacchi  Lakshmi  60,  25. 
lajjiya  wta  74, 14. 
lattä  (cf.  hind! :  latiyanä,  to  kick.) 
65, 13. 

laddhum  labdhum  v.  96. 
laddhüna  labdhvä  68, 23. 
lalana  °nä  v.  34. 
lalamana  °na  v.  124. 
laliya  °ta  v.  139. 
lahum  laghu  62, 40. 
lahuya  laghu  60,28. 
Ladaya  Lata  64, 18. 
mbha  v.  49,  50,  93.  70,  23. 
lavanaya  lävanya  68,20. 
litta  lipta  v.  53. 
lihaipta  lihat  v.  113. 

21 
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lila  V.  64. 

luliya  °ta  v.  73,  140. 
lehä  lekhä  00, 

loga  loka  v.  17,  32,  83.  G9,  49. 

70.43.  71,32. 

logapäla  loka0  v.  123. 
loya  loka  v.  34,  124. 
loya  loca  v.  95. 
Loyana  locana  71,  10.   v.  128. 

v. 

va  iva;  va  nach  Anusvara,  na 
nach  verkürzten  Vocalen.  v. 
3.  etc. 

vai  pati  cf.  nara.  muni,  sura. 

vaikkanita  vyatikranta  71,  4. 

Vairasiha  Vajrasimha  58.  2. 

vairi  vairin  58,  2.   G5,  3. 

vainsa  vainca  v.  G3,  (55,  69, 

vakkhan.  denom.  von  vyäkhyana 
°ehi  72,  32.  "iya  72, 20.  "aha 
v.  132.  eum  72,  34.  °avesu 
caus.  72,  33. 

vakkhäna  vyakhyana  7 2.2«.  v.  130. 

vakkhava  vyakhvata  v.  130,  135. 

W  9f  *f  * 

vagga  varga  v.  114. 

vagga  vyagra  60,  23. 

varnka  vakra  60,  27. 

vacc.  y  vraj.  "ämi  v.  29.  "ai  74, 
30.  "amo  63,  1«.  72,  ig.  °aha 
63,«4.    "amti  v.  108.  74,2. 

vaccha  vakshas  "yala  v.  119. 

vaeeha  vatsa  v.  97. 

Vajjahara  Vajmdhara  v.  131. 

VajLiauha  Vajräyudha  v.  138. 

vajjiya  varjita  63, 11. 

vajjei  varjayati  v.  114. 

vamc.  (>üjai  v.  8,  9.   °iya  v.  8,  9. 

°vatta  patta  v.  17. 

vattamta  vartat  v.  45. 

vadiccha  pratiksha  v.  118. 

vadiyii  patitä  v.  17. 

vaddhai  vardhate  v.  110. 

vana  vana  58,;».   v.  15,  41,  87. 

vanainala  vana"  v.  119. 

vann.  varnay.  °amta  v.  144. 
"ittä  v.  19. 
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vannana  varnana  v.  129. 

vattha  vastra  v.  121. 

vamd.   °ai  v.   126.    niya  68.  1«. 

70,  «,        "iyavva  68.  2«.  °iöjia 

58,  9.    67,  40.    °itta   v.  131. 

"ittu  v.   127.    °ävasu   v.  7«. 

'jjamäna  70.  3;»  Nachtr. 
vamda  vrinda  62.  3:,.  74.  so.  3«,  >. 

v.  45. 
vamdana  °na  V.  17. 
vamdiyana  °jana  v.  108. 
°vvaya  vrata  60,22. 
vayam  70,  1. 

vayana  vacana  v.  10.  37.  60, 
77  etc.  62,  4i,  43.  etc. 

vayana  vadana  63,  2.    65,  u. 

vayainta  vadat  69,  22. 

vara  v.  12,  18,  51,  66,  67.  63.  si. 
f.  °i  pura0  v.  34,  46.  69. 

varittha  varishtha  v.  124. 

valaya  64,  89. 

valiiina  \  val.  v.  46. 

vvavijjaipta  vyapeyamäna  63,  ss. 

vasa  vaca  v.  27.  67.   71,  10.  *<,  ». 

vasaha  vrishabha  v.  39. 

vasahi  vasati  70,  37. 

vasuhä  vasudha  v.  118. 

vah.  °ai  v.  72.  °amti  v.  23. 
«iipti  72,  s.    "au  v.  117. 

va  65, 4  etc. 

väulattana,  vyakulatva  70.  43. 

vani  63,  33. 

vaya  vada  v.  6,  31. 

väram  cf.  ekka". 

varana  63,  32. 

varana  74,  \. 

värasumdari  58.  2. 

väritta  (etwa  *varitra?)  v.  23. 

värei  varayati  v.  31. 

vala  pala  v.  34. 

valuya  valuka  74, 43.    75, 1. 

vavalla?  v.  43. 

vasa  varsha  58.  1.  —  71.4,  7.  — 

v.  70,  137. 
vasara  60,  22. 

väsaviisa  viirshävasa  71,4,:. 
vaha  v.iha  oder  vyadha  v.  45. 
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vähana  °na  63.  24. 

vahaniya  *vahanika  58.  5. 

vaharesu  vyaharayasva  63,  ir». 

vahijjai  badhyate  v.  5. 

vi  api.  nach  Vocalen.  58, 10  etc. 

v.  7.  etc. 
viutta  viyukta  v.  114. 
viula  vipula  v.  124. 
vikkaraa  vikrama  v.  GG.   n.  pr. 

v.  70. 

Vikkainäicca  Vikramaditya  v.  G5. 
vicchadda  °rda  G8,  ie.    70, 36. 
vijüaipta  viryanta  ?  G3,  32. 
vijjä  vidyä  Gl,  42.    G5,  u. 
viijullaya  vidyul-lata  68, 19. 
vidahara  vi^aghara  od.  pi°  ?  63,  3. 
vinaya  vin°  v.  128. 
vinasehi  vinayaya  63, 13. 
vinoya  vinoda  62,  3«. 
vinnavaipti  vijfiapayanti  v.  74. 
vinneya  vijfieya  v.  3. 
vitti  vptti  63,  33. 
vitthara  vistara  v.  135. 
viddano  vidräna  (vidvan?)  v.  42. 
viddhamsana  vidhvaipsa  v.  48. 
viipda  vpnda  v.  39. 
vinnatta  vijöapta  62, 39.   67, 41. 

70,  42. 

viparinäraeti  °ayati  69, 23. 
vipparinaya  \  ipariiiata  69,  sc. 
vipphurai  vispburati  v.  142. 
vibbhama  vibhrama  72, 3«.  v.  106. 
vibhaipjiüna  vibhajya  63,27.  64,  n. 
vibhava  v.  117. 
vibbaga  63,27. 
viraala  v.  121. 

vimebita  (lies  vimobita?)  vime- 

dhin  v.  38. 
vimhayai  vismayayati  v.  142. 
vimbiya  vismita  v.  128. 
viyanami  vijanämi  74,  1. 
viyarana  vit°  v.  68. 
viyaraipti  vitü  v.  106. 
viyaiaipta  vidalat  v.  10. 
viyaniüna  vijfiaya  69,  43. 
viyäraoä  vicarana  63,  9. 
viyarabhdmi  vic°  60,  2a.    74,  38. 
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virasa  v.  52. 
viraha  v.  74. 
virabi  "in  74, 4. 
viruddha  61,6. 
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Nachträge  und  Yerbesserungen. 

p.  255  bezüglich  der  Lage  von  (^akaküla  ist  noch  hervor- 
zuheben, dass  es  mit  Rücksicht  auf  Bharoch  als  parakula  bezeichnet 
wird,  p.  267,38.  Sollte  man  daraus  auf  eine  maritime  Lage 
kakula's,  etwa  am  persischen  Meerbusen  schliessen?  —  p.  25S.  M 
lies  Ostern  1878.  —  v.  1  nigharshanaccheda0  cf.  Vriddha  Cana- 
kya  6,2.  —  p.  260,23  lies  vagga  für  'valagga.  —  p.  261.;  fii^re 
vivariyamaittanao  nach  kämäurattanao  ein.  —  p.  265,  14  lies  jhatti 
für  jhatti.  —  p.  269,  *2  es  ist  entweder  in  nibbhare  das  e  kurx. 
oder  dhaniyam  für  dhaniyaham  zu  lesen.  —  270,  39  vor  bhaviya  füge 
ein  nisesa-janavaena  vamdijjamänänam.  —  274,  s4  trenne  tayonu 
magga0  und  setze  Komma  nach  sahuvamdara. 
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Die  Pravargja  -  Ceremonie  nach  den  Apastamba- 

Qrauta-Sütra 

mit  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  derselben. 

Von 

Riehard  Garbe. 

Die  Grundform  der  Soma-Opfer  im  vedischen  Ritual  bildet  der 
Agnishtoma .  „Agnis  Lob" ,  ein  Name ,  der  uns  auf  die  uralten 
indogermanischen  Beziehungen  des  Feuers  zu  dem  Güttertranke 
hinzuweisen  scheint,  über  welche  wir  A.  Kuhns  Scharfsinn  so 
glanzende  Aufschlüsse  verdanken.  Der  Vollziehung  des  Agnish^oma 
niuss  nach  den  Ritualbüchern  eine  ganze  Reihe  einleitender  und 
vorbereitender  Handlungen  vorausgehen .  an  deren  Erfindung  die 
priesterliche  Wissenschaft  ihre  üppige  Ergiebigkeit  erweist:  die 
Wühl  der  Priester,  die  Einweihung  des  Opferanstellers  (des  Jaga- 
mäna).  eine  Einleitungs-Ceremonie  (präjanijä),  der  Kauf  des  Sorna, 
die  feierliche  Bewillkoraninung  und  Bewirthung  desselben  (atithjä), 
ein  Treubündniss  zwischen  den  Priestern  und  dem  sie  besoldenden 
Jagamana  (tandnaptra).  Alle  diese  Ceremonien,  über  welche  man 
Webers  Darstellung  Ind.  Stud.  X.  356—  3t>3  vergleichen  mag, 
sind  schon  an  sich  äusserst  complicirt  und  für  den  Opferansteller 
anstrengend,  ermüdend  und  kostspielig  dazu.  Nach  diesen  Vor- 
bereitungen sollte  man  erwarten,  dass  endlich  zum  Beginn  der 
eigentlichen  Feier  geschritten  werden  könnte;  aber  noch  ist  — 
wenigstens ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  in  der  Regel  —  eine 
Ceremonie  erforderlich,  die  auf  den  ersten  Blick  in  gar  keinem 
Zusammenhange  mit  der  Soma-Feier  selbst  zu  stehen  scheint,  der 
Pravargja.  Schon  die  gesonderte  Behandlung  desselben  in  manchen 
vedischen  Büchem  weist  uns  darauf,  dass  wir  es  hier  mit  etwas 
besonderem,  in  sich  abgeschlossenem,  zu  thun  haben,  Ulmlich  wie 
dies  mit  dem  Agnik  ajana  der  Fall  ist.  Was  ist  nun  die  Bedeutung 
des  Pravargja  und  wie  kommt  er  zu  dieser  Stellung  im  Ritual? 
Um  diese  Frage  zu  beantworten,  werden  wir  die  Brahmana  um 
Auskunft  angehen. 

Wir  finden  hier  den  Pravargja  als  einen  Mann  vorgestellt  (Ait. 
Br.  1.  19).  das  Haupt  des  Opfers  genannt  (t,'.at.  Br.  3.  4.  4.  1: 
14.  1.  3.  12),  ferner  gedeutet  auf  die  Sonne  «Jat  Br.  10.  2.  5.  4.). 
auf  das  Jahr,  ja  auf  die  Welten  und  die  Götter  selbst,  auf  den 
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Opferveranstalter  und  verschiedene  Ceremonien :  Agnihotra.  Darca- 
pürnamäsa,  K'aturmasja,  Pacubandha  und  das  Soma-Opfer  (<Jlt 
Br.  14.  3.  2.  22  30).  Allein  mit  allen  diesen  Spielereien  ist  uns 
nichts  geholfen,  ebensowenig  wie  mit  der  Legende  von  Vishnus 
Haupt  ((^at.  Br.  14.  1.  1.  10)  und  der  vom  Zerschlagen  des 
Opfers  und  dessen  Heilung  durch  die  Acvin  (Ait.  Br.  1.  18.).  Eine 
wirkliche  symbolische  Deutung  des  Pravargja,  welche  sich  zum 
Dogma  erhoben  haben  mag,  findet  sich  dagegen  Ait  Br.  1.  22 
zum  Schluss.  Hiernach  ist  der  Pravargja  als  ein  Symbol  für  die 
Begattung  der  Götter  anzusehen,  aus  welcher  dem  Opferansteller 
ein  neuer  Leib  hervorgeht ,  „bestehend  aus  Rk,  Jagus,  Saman  und 
den  Veden  überhaupt,  aus  dem  Brahman  und  der  Unsterblichkeit4, 
geeignet  seinen  Platz  unter  den  Göttern  einzunehmen;  oder,  wie 
Haug  es  in  der  Anmerkung  zu  pag.  42  der  Uebersetzung  ausdrückt: 
it  (der  Pravargja)  is  intended  for  providing  the  sacrificer  with  a 
heavenly  body,  with  which  alone  he  is  permitted  to  enter  the 
residence  of  the  gods.  Sah  man  in  dieser  Vorstellung  wirklich 
den  eigentlichen  Zweck  der  Pravargja-Feier,  so  kann  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  derselben  eine  hervorragende  Bedeutung 
beigemessen  wurde.  So  wird  (Jat.  Br.  14.  1.  1.  26  für  den  Pra- 
vargja eine  bedingte  Geheimhaltung  vorgeschrieben  (Weber,  Ind. 
Stud.  X.  126,  127)  und  der  Anblick  der  Ceremonie  Frauen  und 
güdras  vorenthalten  (Äp.  Qr.  15.  2.  9;  5.  3). 

Die  gedrängte  Darstellung  des  Pravargja  bei  Haug,  Ait  Br.  II. 
41  —  43,  hat  durch  Weber,  Ind.  Stud.  IX.  218—220,  wesentliche 
Berichtigungen  erfahren  und  besonders  ist  von  dem  letzteren  die 
Haug'sche  Angabe,  dass  niemand  an  dem  feierlichen  Soma-Opfer 
Theil  nehmen  dürfe,  der  nicht  vorher  einen  Pravargja  vollzogen 
habe,  durch  Belegstellen  aus  den  hervorragendsten  Ritualbüchern 
als  unrichtig  erwiesen:  die  Pravargja-Feier  soll  nicht  stattfinden, 
wenn  der  Jagamana  zum  ersten  Male  Sorna  opfert ').  Wenn,  wie 
es  scheint,  Haug  die  unbedingte  Nothwendigkeit  des  Pravargja 
statuirt  hat,  um  die  Bedeutung  desselben  in  das  günstigste  Licht 
zu  stellen,  so  möchte  ich  von  der  entgegengesetzten  Auffassung  aus- 
gehen und  sagen:  es  spricht  im  Gegentheil  für  das  hohe  Ansehen 
und  die  Heiligkeit  des  Pravargja,  dass  nur  ein  gewiegter  Opferer 
diese  Feier  vollziehen  darf,  durch  welche  das  darauf  folgende 
Soma-Opfer  erst  seine  volle  Bedeutung  erhält;  denn  nur  mit  dein 
Pravargja  verbunden  stellt  dieses  das  höchste  Ziel  des  ganzen 
indischen  Opferwesens,  den  Jagamana  in  die  Welt  der  Götter  zu 
erheben,  in  Aussicht 

Seinen  Namen  hat  der  Pravargja  von  der  Handlung  erhalten, 
welche  seinen  Mittelpunkt  oder  vielmehr  sein  eigentliches  Wesen 
ausmacht,  von  dem  Erhitzen  (pra-varg)  der  Milch  (gharma)  in 

1)  Es  schreiben  zwar  gerade  die  Äpastamba-Sutra,  deren  Darstellung  des 
Pravargja  unten  folgt,  dieso  Feior  für  joden  Agnishtoma  vor.  Äp.  <Jr.  15  12. 
10,  cf.  Weber  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Garbe,  die  Pravargja-  Ceremonie  n.  d.  Äpastamba-  Qrauta-Sütra.    32 1 

einem  irdenen  Topfe  (mabavira).  Das  Darbringen  heisser  Milch 
ist  eine  uralte,  schon  in  den  Liedern  des  ljtgveda  mehrmals 
genannte  Opferform,  welche  mit  Vorliebe  dem  Brüderpaar  der 
Acvin  geweiht  war.  Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Stelle  des 
Rgveda,  in  welcher  sich  schon  die  termini  technici  des  späteren 
Rituals  beisammen  finden,  nur  dass  gharma  hier,  wie  oftmals  in 
der  alten  Zeit,  nicht  die  Milch,  sondern  den  dieselbe  enthaltenden 
Kessel  bezeichnet: 

gharmäc  k  it  taptälj  pravr  ge  ja  ä'sid 
ajasmäjas  tarn  v  a  dama  viprah.  RV.  5.  30.  15. 
Wenn  auch  mit  Grassmann  (Uebers.  d.  Rgveda)  die  letzten 
vier  Verse  dieses  Liedes  als  ein  demselben  nicht  ursprüngliches, 
sondern  später  angefügtes  Stück  anzusehen  sind,  so  wird  man 
doch  wohl  schwerlich  das  relative  Alter  dieses  Anhängsels,  welches 
bei  der  Sammlung  hier  seine  Stelle  fand,  bestreiten  können.  Es 
sind  diese  vier  Verse  ganz  nach  der  Schablone  der  üblichen  Da- 
nastuti  gemacht,  in  welchen  die  bezahlten  Priester  die  Freigebigkeit 
ihrer  Opferherren  zu  rühmen  pflegten.  Aurel  Mayr  übersetzt  die 
eben  citirte  Stelle  (Beiträge  aus  dem  Rigveda  zur  Accentuirung 
des  Verbum  Finitum,  pag.  7):  „Auch  den  ehernen  Kessel,  der 
um  (die  Milch)  heiss  zu  machen  erhitzt  wird,  erhielten  wir  Sänger", 
Grassmann : 

„Und  erzgemachten  Kessel,  ihn  zu  wärmen 
Am  Feuer,  den  erhielten  wir,  die  Sänger". 
Beide  Uebersetzungen  sind  irrig,  denn  sie  haben  das  Prae- 
teritum  asit,  das  uns  auf  etwas  schon  vor  sich  gegangenes  hin- 
weist, nicht  als  solches  erfassi   Ludwig  hat  in  seiner  Uebersetzung 
des  ?gveda  diesen  Fehlgriff  vermieden  und  sagt:   „Auch  den 
Kessel,   der  zur  Pravargjacärimonie  erhitzt  worden,  der  eherne, 
auch  den  haben  wir,  die  heiligen  Sänger,  bekommen".    Man  könnte 
diese  Uebertragung  von  pravrge  „zur  Pravargja- Ceremonie"  in  der 
Erwägung   anfechten ,  dass  sicherlich  nicht  der  complicirte  Pra- 
vargja des  späteren  Rituals  an  dieser  Stelle  des  ßgveda  voraus- 
zusetzen ist;  doch  glaube  ich,  dass  man  den  Ausdruck  bestehen 
lassen  kann,  insofern  unter  dem  Pravargja  eigentlich  eben  nichts 
anderes  zu  verstehen  ist,  als  das  Kochen  der  einer  bestimmten 
Gottheit  darzubringenden  Milch. 

Diese  einfache  ursprüngliche  Form  des  Pravargja  hat  das 
Schicksal  aller  übrigen  Ceremonien  getheilt  und  zur  Zeit  der  Brah- 
mana-  und  Sütra-Literatur  eine  Unzahl  von  Zuthaten  empfangen. 
Die  Bedeutung,  welche  wir  in  dieser  Zeit  dem  Pravargja  oben 
beigelegt  fanden,  dass  nämlich  der  Opferer  durch  die  Vollziehung 
desselben  einen  himmlischen,  immateriellen  Leib  erhalte,  wird 
jedoch  das  eigentliche  Wesen  dieser  feierlichen  Handlung  nicht 
erschöpfen.  —  In  der  Verbindung  des  Pravargja  mit  dem  Sorna- 
Opfer,  in  der  gemeinsamen  Darbringung  von  Milch  und  Sorna, 
sehe  ich  einen  Rest  uralten  arischen  Opferwesens. 
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Wie  die  Milchkuh  der  Inbegriff  aller  Schütze ,  so  war  die 
Milch  das  Sinnbild  aller  Fülle  für  das  arische  Hirtenvolk,  welches 
von  dem  besten,  was  es  der  Gnade  der  Götter  verdankte,  diesen 
wiederum  ihren  Antheil  gab,  —  eine  Grundanschauung  des  primi- 
tiven Opferwesens.  Die  Darbringung  der  Milch  ist  ebenso  iüt. 
wenn  nicht  älter,  als  der  Somacult  ,  und  beide  reichen  hinauf  in 
die  Zeit  des  ungetrennten  Beisammenlebens  der  beiden  arischen 
Völker.  Denn  nicht  nur  der  letztere  Opfertrank  wird  durch  d^n 
haoma  des  Avesta  als  arisches  Gemeingut  erwiesen:  auch  dem 
zendischen  gao  ist  mehrfach  die  Bedeutung  „ Milch"  zu  geben,  wo 
Justi  in  seinem  Wörterbuch  anstatt  dessen  ^Fleisch  vom  Kind* 
vorschlägt.  (Cf.  Haug,  das  achtzehnte  Kapitel  des  Wendidäd,  pag. 
17  n.  28:  etwas  frische  Milch,  gäus  jivya  genannt, .  .  .).  Dasselbe 
gilt  von  den  Ableitungen  gaomant  und  gaomavant ,  deren  Zu- 
sammenstellung mit  haoma  und  haomavant  den  Kenner  des  Veda 
zur  Deutung  auf  die  Milch  zwingt.  Haben  wir  doch  hier  das 
schlagendste  Analogon  in  den  vedischen  Liedern,  von  denen  aus- 
gehend wir  allein  zu  einem  wahren  Verstündniss  des  Avesta 
gelangen  können:  das  Mischen  des  Sorna  mit  Milch  in  dem  frühesten 
indischen  Alterthum  ist  aus  dem  Veda  so  bekannt,  dass  es  kaum 
nöthig  scheint  dahinzielende  Epitheta  des  Sorna,  wie  gosakhi, 
goigika,  dadhjacir  aufzuführen.  —  Es  mögen  diese  wenigen  Be- 
merkungen genügen  um  die  Behauptung,  dass  man  in  der  gemein- 
samen Darbringung  von  Sorna  und  Milch  eine  alt-arische  Opfer- 
form zu  sehen  habe,  zu  rechtfertigen.  Dass  es  bei  dem  Pravar^ja 
auf  das  Kochen  der  Milch  ankommt  ,  ist  nicht  nur  ein  Hinweis 
auf  eine  alt-vedische  Praxis,  welche  wir  oben  andeuteten:  auch 
im  Avesta  ist  der  heisse  Milchtrank  eine  geweiht«  Speise,  und 
zwar  nach  Vend.  5.  52  (Westerg.)  für  die  Frau  in  ihrer  Reinigungs- 
zeit, nachdem  sie  geboren,  bestimmt. 

Das  Erhitzen  der  Milch  findet  meiner  Meinung  nach  seine 
ursprüngliche  Erklärung  in  den  naiven  Vorstellungen  des  Alter- 
thums, denen  es  bekanntlich  höchst  wunderbar  erschien,  dass  die 
Milch  gekocht  dem  Euter  der  Kuh  entströmte.  Denn  hatte  man 
diese  Wärme  als  denjenigen  Zustand  beobachtet .  in  welchem  die 
grösste  der  göttlichen  Gnadengaben  den  Menschen  zukam .  so  ist 
es  erklärlich,  dass  diese  das  Bestreben  fühlten  den  Göttern  ihren 
schuldigen  Tribut  davon  gleichfalls  in  diesem  eigentlichen  Zustand 
zu  erhalten,  d.  h.  wofern  nicht  ganz  frisch  gemolkene  Milch  ge- 
opfert wurde,  die  natürliche  durch  künstliche  Wärme  zu  ersetzen. 
Wir  rinden  diese  Annahme  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der 
Darbringung  heisser  Milch  durch  einige  vedische  Stellen  bestätigt: 
so  heisst  es  KV.  1.  180.  :\ : 

juväm  paja  usrijajäm  adhattam 

pakväm  äma'jam  äva  pü'rvjam  goh, 

antär  jäd  vanino  vam  rtapsü 

hvarö  na  cuk'ir  jägate  havishinan. 
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,Ihr  (die  beiden  Ayvin)  legtet  zuvor  die  Kuhmilch  gekocht 
in  die  rohe  Kuh,  (die  Milch),  welche  euch  beiden,  ihr  vollkommen 
gestalteten,  der  Opferdarbringer  gleich  einer  gleissenden  Schlange 
zwischen  Baumen  (d.  h.  das  Feuer  unter  den  Hölzern  PW.)  opfert". 
Wir  werden  durch  diesen  Vers  daran  erinnert,  dass  vorzugsweise 
den  Ayvin,  denen  wir  hier  auch  das  Wunder  zugeschrieben  sehen, 
der  heisse  Milchtrank  geweiht  war.  Noch  klarer  jedoch  spricht 
für  die  eben  angedeutete  Beziehung  des  Gharma  zu  der  natür- 
lichen Wärme  der  Milch  die  unmittelbare  Zusammenstellung  der 
betreffenden  Ausdrücke  RV.  8.  78.  7: 

ama  su  pakvam  airaja  a'  sti  rjam  rohajo  divi 
gharmäm  nä  sä  man  tapata  suvrktibhir 
giishtam  girvanase  brbat. 
,In  den  rohen  schufst  du  die  gare  (Milch),  die  Sonne  liessest 
dn  am  Himmel  aufgehn;  erhitzet  drum  unter  lautem  Jubel  den 
Gharma  in   Ueberfluss,   der  dem   Liederfreund   erwünscht  ist!" 
(Das  na  hinter  gharmam  scheint  hier  kaum  mehr  als  ein  müssiges 
Flickwort  zu  sein). 

Wenn  zwar  im  Veda  die  Opferung  eines  Lebens  eine  kost- 
bare Gabe  ist,  so  verschwindet  das  blutige  Opfer  doch  buchstäb- 
lich neben  dem  Somacult  und  hat  auch  wohl  nie  die  Bedeutung 
gehabt,  wie  ein  feierliches  Sorna-Opfer.  Noch  im  späteren  ent- 
wickelten Ritual  bildet  das  Thieropfer  einen  integrirenden  Be- 
standteil des  Soma-Opfers,  aber  nicht  umgekehrt  ;  das  Thieropfer 
ist  also  subordinirt.  Wenn  nun  in  Indien  das  Trankopfer  von 
jeher  die  erste  Stelle  eingenommen  hat,  so  war  von  den  Getränken 
wiederum  der  Sorna  das  vorzüglichere,  die  Milch  das  untergeordnete. 
Dasselbe  Verhältniss  erscheint  im  späteren  Ritual;  denn  auch  der 
Pravargja  bleibt  hier  immerhin  nur  eine  Nebenhandlung  zum 
Agnishtoma,  mag  auch  der  Gharma  Samräg  ,Oberkönig*  und  der 
Sorna  nur  R&gan  .König"  heissen. 

Wenn  ich  nach  dem  bisher  bemerkten  auf  meine  oben  aus- 
gesprochene Ansicht  zurückkomme,  dass  man  in  der  Verbindung 
des  Pravargja  mit  dem  Sorna-Opfer  einen  Reflex  der  alt-arischen 
Opferweise  zu  sehen  habe,  der  sich  freilich  den  Augen  der  Brah- 
manen  schon  frühzeitig  verhüllt  haben  mag,  so  könnte  man  mit 
scheinbarem  Recht  einwenden,  dass  diese  dem  Pravargja  beigelegte 
Bedeutung  durch  das  auch  im  ausgebildeten  Ritual  noch  übliche 
Mischen  von  Sorna  und  Milch  (z.  B.  Katj.  (,'r.  9.  f».  9)  sich  als 
nichtig  erweise.  In  der  That  aber  wird  dadurch,  dass  man  die 
Milch  schon  an  und  für  sich  beim  Sorna-Opfer  in  althergebrachter 
Weise  verwendete,  diese  Bedeutung  des  Pravargja  noch  gehoben; 
denn  wir  ersehen  daraus .  dass  man  trotz  jener  Verwendung  das 
Bestreben  hatte  in  den  Opfer- Cyclus  eine  Ceremonie  einzureihen, 
in  welcher  die  Milch  eine  ganz  selbständige  ausschliessliche  Rolle 
spielte.  Denn  es  ist  der  Pravargja  selbst  in  der  complicirtesten 
Darstellung  der  Ritualbücher,   wie  sich  aus  dem  nachfolgenden 
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Texte  ein  jeder  überzeugen  kann,  nichts  anderes  als  der  eigent- 
liche Milchcult,  in  sich  abgeschlossen  und  abgerundet  Dass  man 
denselben  der  Soma-Feier  einverleibte ,  ist  ein  sinniger  Gedanke, 
der  entschieden  auf  die  Weise  der  Vorväter  zurückführt. 

So  viel  über  die  Entstehung  der  einfachsten  Form  des  Pra- 
vargja und  die  Bedeutung,  welche  seiner  Stellung  im  späteren 
Ritual  beizumessen  ist  und  welche  in  der  brahmanischen  Symbolik 
ihm  beigemessen  wurde. 

In  keinem  Ritualbuche  ist  der  Pravargja  so  ausführlich  und 
anschaulich  dargestellt,  als  in  den  Apastamba-^rauta-Sütra,  welche 
überhaupt  für  die  Kenntniss  des  rituellen  Details  vielleicht  als^  die 
wichtigste  Quelle  anzusehen  sind.  In  den  Handschriften  der  Apa- 
stamba  Sütra  findet  sich  der  Pracna,  welcher  den  Pravargja  be- 
handelt, an  der  Stelle  eingeschaltet,  welche  er  in  der  rituellen 
Reihenfolge  einnimmt,  nämlich  hinter  den  in  Pracna  10  behandelten 
Vorbereitungen  zum  Agnishtoma.  In  dem  guten  Grantha-MS. 
Burnell,  Catalogue  of  a  Collection  of  Sanskrit  Manuscripts,  Pari  L 
Vedic  Manuscripts.  LXX  ist  der  Pravargja-Pracna  mit  keiner  fort- 
laufenden Zahl  versehen  und  die  auf  denselben  folgenden  drei 
Pracna  als  11,  12  und  13  bezeichnet.  Bei  dem  Pracna,  der  nun 
hiernach  der  14.  sein  sollte,  muss  jedoch  diese  Zahlung  Bedenken 
erregen,  da  der  nächstfolgende  die  Zahl  16  trägt;  so  sagt  auch 
Burnell  a.  a.  0.  p.  19:  It  is  not  clear  whether  the  next  pracna 
should  be  numbered  XIV  or  XV.  It  is  not  numbered  in  this  MS. 
or  in  No.  LXXI;  but  according  to  the  last  it  appears  that  it  is 
praM  XV.  —  Diese  ganze  Störung  in  der  Zählung  der  Pracna 
würde  sich  auf  den  ersten  Blick  am  einfachsten  dadurch  beseitigen 
lassen,  dass  man  dem  oben  genannten  Pravargja-Pracna  die  Zahl  11 
gäbe  und  dann  so  fort  numerirte.  Aber  was  kann  den  Abschreiber 
bewogen  haben  dies  nicht  zu  thun  und  eine  in  diesem  Fall  un- 
motivirte  Verwirrung  herbeizuführen?  Die  ganze  Sache  wird  sofort 
durch  den  Commentar  Rudradattas  aufgeklärt,  in  welchem  der 
Pravargja-Pracna  der  abgeschlossenen  Behandlung  der  Soma-Feste 
nachfolgt,  d.  h.  dem  Pracna,  bei  welchem  Burnell  zwischen  den 
Nummern  14  und  15  schwankt  und  welcher  hiernach  als  Pr.  14 
zu  bezeichnen  ist.  So  zählt  Rudradatta  ohne  Störung  durch  und 
nennt  den  Pravargja-Pracna  den  löten.  Da  ich  nun  in  meiner  beab- 
sichtigten Ausgabe  der  Apastaraba-^rauta-Sütra  und  Rudradattas 
Commentar  zu  der  Anordnung  dieses  Scholiasten  genöthigt  sein 
werde,  so  bitte  ich  der  Gleichförmigkeit  wegen  in  etwaigen  Citaten 
den  hier  folgenden  Text  des  Pravargja-Pracna  als  Ap.  Qr,  15  zu 
bezeichnen.  Die  Abtheilung  in  Paragraphen  ist  natürlich  von  dem 
Scholiasten  entlehnt. 

Ich  verfolge  bei  der  Publication  dieses  Pracna  einen  doppelten 
Zweck,  erstens  nämlich,  wie  schon  angedeutet,  diese  übersichtliche 
Beschreibung   der  Pravargja- Ceremonie  bekannt  zu  machen  und 
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zweitens  ein  Specimen  der  Apastamba-Sütra l)  zu  geben ,  aus 
welchem  man  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  für  die  Kenntniss 
des  Rituals  und  gleichzeitig  auch  seine  lexicalische  Ausgiebigkeit 
erkennen  wrird.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin  hierdurch  viel- 
leicht weitere  Kreise  für  die  Herausgabe  des  Ganzen  zu  interessiren. 

Dadurch,  dass  ich  dem  Texte  des  Pravargja-Pracna  eine  Ueber- 
setzung  hinzufügte,  glaubte  ich  eines  Abdrucks  des  vollständigen 
Commentars  überhoben  zu  sein  und  beschränkte  mich  deshalb 
darauf  besonders  wichtige  oder  interessante  Erklärungen  und  Er- 
gänzungen herauszuheben  und  der  Uebersetzung  einzuverleiben. 
Aber  auch  ohne  dieselben  würden  die  Kenner  dieser  Literatur  aus 
der  Uebersetzung  ersehen  haben,  dass  ich  mich  des  Beistandes 
eines  vorzüglichen  Commentars  erfreute.  Und  so  wird  sich  denn 
hoffentlich  dieses  Bruchstück  vortheilhaft  von  meiner  ohne  die 
Hülfe  eines  Schohasten  besorgten  Ausgabe  und  Uebersetzung  des 
Vaitana  Sütra  (London  und  Strassburg  1877)  auszeichnen,  deren 
Anfertigung  freilich  ungleich  mühevoller  war. 

Die  Mantra  für  den  Pravargja  Ader  Äpastamba- Schule  bietet 
der  vierte  Prapäthaka  des  Taittirija- Aranjaka ,  während  der  fünfte 
diese  Spruchsammlung  ihrer  Verwendung  nach  erörtert  und  ganz 
in  der  Weise  der  Brahraana  behandelt  Die  Reihenfolge  der  Sprüche 
ist  in  dem  Pravargja-Pracna  fast  vollständig  correspondirend ,  so 
dass  ich  bei  der"  Verincirung  der  Citate  von  anderen  Sammlungen, 
so  auch  von  der  Taittirija-Samhita ,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ab- 
sehen konnte.  In  dein  Commentar  zu  dem  genannten  Stücke  des 
Aranjaka  wird  man  einen  guten  Theil  des  folgenden  Textes  unter 
dem  Titel  „kalpah"  herausgehoben  finden. 

Die  Handschriften,  welche  mir  für  den  fünfzehnten  Pracna 
der  Apastamba-^rauta-Sütra  und  für  den  Commentar  zu  Gebote 
standen,  sind  folgende: 

A.  für  den  Text: 

India-Office  Library  No.  1651.  Devanägari-Charactere.  Ort 
und  Datum  der  Abschrift  sind  nachträglich  getilgt.  Sehr  sorg- 
fältiges, mehrfach  durchcorrigirtes  MS.    Fol.  14 5b — 159b. 

I.  0.  L.  Burneil,  Catalogue  etc.  No.  LXX.  Grantha-Charactere. 
Undatirt.    Fol.  61«— 68». 

I.  0.  L.  Burneil.  Catalogue  etc.  No.  LXXI.  Grantha-Charactere. 
Undatirt.    Fol.  122b— 134*». 

Kgl.  Bayr.  Hof-  und  Staats-Bibl.  zu  München,  Codex  Haug. 
No.  51.    Devanägari-Charactere.    Undatirt.    Fol.  168  b— 183»». 

B.  für  den  Commentar: 
L  0.  L.  No.  1142.    Devanägari-Charactere.    Undatirt,  Fol. 
U3b— 163b, 

Kgl.  Bayr.  Hof-  und  Staats-Bibl.  zu  München,  Codex  Haug. 
No.52Bd.2.  Devanägari-Charactere.  gakel786.  Fol. 623 »—656«. 

1»  Der  Pracna  bildet  etwa  den  dreißigsten  Theil  des  Werkes. 
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Cap.  U 

1.  pravargjam    sambharishjann    amavasjajam  paurnamasjam 
äpürjamänapakshasja  va  punje  naksbatre  tushnim  käntakim  sann 
dham  ädhäja  jufigate  mana  iti  k'aturgrhttam  guhoti. 

Wenn  (der  Adbvarju)  die  erforderlicben  Gegenstände  zur  Pra- 
vargja-Ceremonie  zusammenbringen  will  (pravargja  iti  karmanäma. 
pravrgjate  tapjate  'smin  gharma  iti  tasja  sädhanasamavadhanairi 
sambharanam),  legt  er  am  Neumondstage,  am  Vollmondstage  oder 
unter  einem  günstigen  Sternbild  in  der  Hälfte  des  Monats,  in 
welcher  der  Mond  zunimmt,  stillschweigend  Brennholz  von  einpm 
Dornstrauch  (kantakini  kantakavattm)  an  und  bringt  eine  viermal 
geschöpfte  Homaspende  mit  dem  Spruche:  „Es  sammelt  sich  der 
Geist  .  .      (TÄ.  4.  2.  1)  dar. 

Kätj.  (,)r.  26.  1.  1—3. 

2.  atha  jadi  dikshitafe  käntakim  evai  'taja  samidham  ädadhjat, 
jagur  eva  vaded  itj  eke. 

Wenn  jedoch  (der  Opferanstel ler,  der  Jagamäna.  schon)  geweiht 
ist  ,  so  lege  er  dieses  Brennholz  vom  Dornstrauch  an  unter  IWi- 
tation  des  genannten  Verses  als  Rigverses  (etajä  sc.  rka,  RV.  .*>. 
81.  1 ;  d.  h.  er  murmele  den  Vers  nicht  als  Jagusspruch).  Und 
so  sagen  einige :  er  spreche  den  Jagusspruch  klangvoll  aus  (vadeU 

3.  devasja  tvä  savituh  prasava  itj  abhrim  ädäjä  "bhrir  asi 
närir  asi  'tj  abhimantrajate. 

Darauf  nimmt  er  die  Hippe  mit  dem  Spruche :  „Im  Auftrage 
des  Gottes  Savitar  erfasse  ich  dich  .  .  .*  (TÄ.  4.  2.  1)  und  reeitirt 
dazu  weiter:  „Eine  Hippe  bist  du,  weiblich  bist  du  .  .  (TÄ.  4. 
2.  1  bis  devebhjal?,  devebhja  iti  mantranto  'bhimantrane). 

Katj.  ^r.  26.  1.  3. 

4.  sa  gnikjä  vjakhjäta. 

Diese  (Hippe)  ist  schon  durch  die  beim  Agnik'ajana  erforder- 
liche beschrieben  (d.  h.  sie  sei  ebenso  wie  jene,  aus  Bambusrohr 
gefertigt,  gesprenkelt  u.  s.  w.  Schob). 

5.  uttishtha  brahmanaspata  iti  brahmanam  amantrajate. 
Den  Spruch:  „Erhebe  dich,  o  Brahmanaspati  .  .  .*  (TA.  4.  2.  1\ 

richtet  (der  Adhvarju)  an  den  Brahman. 

6.  upottishthati  brahmo,  'bhäv  uttaram  ardhark 'am  gapata, 
adadate  krshnaginam,  anunajantj  agäm  pumck  hagalam  acvani 
vrshanam  iti. 

Der  Brahman  erhebt  sich  darauf  und  begiebt  sich  zu  ihm; 
beide  flüstern  den  zweiten  Halbvers  (des  in  §  5  genannten  Mantrai 
und  erfassen  das  schwarze  Ziegenfell,  während  mau  eine  Ziege 
welche  sich  schon  mit  einem  Bock  begattet  hat  (spezieller  der 
Schob :  k  hagalo  'gäjäh  stanaipdhajah ,  sa  puman  jasja^i  pumekliA- 
gala)  und  einen  Hengst  hinzuführt  (iti  javat). 
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7.  prai  'tu  brahmanaspatir  iti  prafik'o  'evaprathama  abhi- 
pravraganti  jatra  mrdam  khanishjantah  sjulj. 

Man  ^  begiebt  sieb  mit  dem  Spruche :  „Vor  trete  Brahmanas- 
pati!"  (TA.  4.  2.  2)  ostwärts,  das  Ross  voran,  zu  einem  Orte  hin, 
wo  man  Thon  (zur  Anfertigung  der  Pravargja-Geschirre)  wird 
graben  können. 

Kätj.  Qr.  26.  1.  12. 

8.  api  va  'sjai  "te  sambhärah  paricnte  'bhjudährtä  bhavanti. 
Es  können  sich  auch  die  weiterhin  für  diese  (Ceremonie,  den 

Pravargja  nämlich)  als  erforderlich  bezeichneten  Requisiten  in  dem 
(für  diese  ganze  Handlung  bestimmten)  umhegten  Orte  befinden. 
Katj.  <>.  26.  1.  13. 

!».    agrena  Tiavamjam  mrtkhanah.  purvahpurva  itarah. 

Der  Ort,  an  welchem  der  Thon  zu  graben  ist  (jatra  kheja 
mrt  sa  mrtkhanah),  muss  östlich  vom  Ahavanija-Feuer  liegen,  ein 
ferneres  Requisit  dann  immer  weiter  nach  Osten  (itarayk'a  sam- 
bharas  tatah  pürvahpürvah). 

10.  uttarena  mrtkhanam  krshnäginam  prak'inagrivam  uttara- 
loma  'stirja  devi  djäväprthivi  iti  mrtkhanam  abhimantrajata,  rdhjä- 
sara  adje  'ti  mrtkhane  'bhrijä  prahrtja  makhasja  cira  itj  apadaja 
makhäja  tve  'ti  harati,  makhasja  tvä  cirshna  iti  krshnägine  nivapati. 

Nördlich  von  der  Thonstelle  breitet  (der  Adhvarju)  das  schwarze 
Ziegenfell  hin .  mit  dem  Hals  nach  vorn  und  den  Haaren  nach 
oben,  und  richtet  an  die  Thonstelle  den  Spruch :  „Ihr  göttlichen 
Himmel  und  Erde  .  .  .fc  (TA.  4.  2.  2).  Darauf  führt  er  mit  dem 
Spruche :  „Möge  ich  es  jetzt  glücklich  vollbringen*  (TA.  4.  2.  2) 
auf  die  Thonstelle  einen  Schlag  mit  der  Hippe ,  reisst  das  (was 
fr  mit  diesem  Schlage  gefasst  hat)  los  und  spricht  dazu:  „Des 
Makha^Haupt  !fe  (TS.  1.  1.  8.  1.  TA.  4.  2.  2).  Mit  dem  Spruche: 
„Dem  Makha  (weihe  ich)  dich*  (TA.  4.  2.  3)  nimmt  er  (den  Thon* 
kloss)  auf  und  wirft  ihn  mit  dem  Spruche:  „Dem  Haupte  des 
Makha  dich"  (TA.  4.  2.  :J)  auf  das  schwarze  Ziegenfell. 

Katj.  Qr.  2b\  1.  4,  5,  16,  17. 

11.  evam  dvitijam  trtijam  k'a  harati. 

In  der  gleichen  Weise  nimmt  er  zum  zweiten  und  dritten 
Male  leinen  ThonkloSS,  wobei  jedoch  die  Besprechung  der  Thon- 
stelle nicht  wiederholt  wird,  mrtkhanäbhimantranam  tu  sakrd  eva 
krijate). 

12.  tüshnim  k'aturtham  javatim  mrdam  pravargjapatrebhja 
äptam  manjate. 

Zum  vierten  Male  stillschweigend  so  viel  Thon,  als  er  zur 
Anfertigung  der  Pravargjagefasse  für  erforderlich  hält. 

13.  evam  itarau  sambhärän,  abhimantrane  vikäral?. 
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Ebenso  (verfahrt  er)  mit  den  anderen  Requisiten.  Bei  der 
Besprechung  derselben  mit  Mantra  tritt  die  (entsprechende)  Modi- 
fikation ein. 


Cap.  2. 

1.  ijatj  agra  astr  iti  varähavihatam,  de  vir  vamrir  iti  valmika- 
vapäm,  indrasjau  go  \si  'ti  pütikän  agalomäni  krshnä&inalomani  kl 
samsr&jä  'gniga  asi  pragäpate  reta  iti. 

Er  spricht  nilmlich  zu  dem  von  einem  EberA  aufgewühlten 
(Erdklumpen):  „So  gross  nur  warst  du  anfangs"  (TA.  4.  2.  3),  zu 
dem  Ameisenhaufen:  „Die  göttlichen  Ameisen  .  .  .*  (TA.  4.  2.  %\ 
mischt  dann  mit  dem  Spruche:  „Indras  Kraft  bist  du  .  .  .*  (VS.  37.  6) 
Putika-Blüthen ,  Ziegenbock-Haare  und  Haare  von  einer  schwarzen 
Ziege  (mit  den  genannten  Erdmassen)  zusammen  und  recitirt  weiter: 
„Im  Feuer  geboren  bist  du,  Pragäpatis  Samen  u  (TA.  4.  2.  4; 
abhimantrajata  iti  ceshab). 

Katj.  gr.  26.  1.  2,  6—8,  15. 

2.  ajur  dhehi  pranam  dhehi  'tj  acvena  'vaghrapja  madhu  tvä 
madhula  karotv  itj  agaja  'bhidohajati. 

Mit  den  Worten :  „Leben  verleihe ,  Athem  verleihe  I*  (TA.  4. 
2.  4)  lässt  er  von  dem  (1.  6  genannten)  Rosse  diese  Mischung 
beriechen  und  mit  den  Worten :  .Die  süsse  (sc.  Milch)  mache  dich 
süss"  (TA.  4.  2.  5)  vermittelst  der  Ziege  (cf.  1.  6)  darauf  hinmelken. 

(Die  Instrumentale  acvena  und  agaja  sind  etwas  hart.)  Katj. 

26.  1.  26. 

3.  abhidohanam  eke  'vaghrapan&t  pürvain  samamananti. 
Einige  nennen  diese  Handlung  des  Daraufmelkens  nach  dem 

Beriechenlassen. 

4.  bahava  arjah  parigrhja  haranti. 

Eine  grössere  Anzahl  von  Leuten  aus  den  drei  oberen  Kasten 
nehmen  nun  (die  Utensilien)  auf,  tragen  sie  fort 

5.  uttarena  vihäram  uddhate  'vokshite  sikatopopte  paricrite 
nidadhati. 

Und  legen  sie  nördlich  von  den  drei  vertheilten  Feuern  in 
dem  umhegten  Raum  nieder,  welcher  erhöht,  besprengt  und  mit 
Kies  beschüttet  sein  muss. 

Katj.  Qr.  26.  1.  13,  14. 

6.  madhu  tvä  madhulä  karotv  iti  madantir  upasrgati. 
Darauf  giesst  (der  Adhvarju)  mit  den  Worten:  „Die  süsse 

(sc.  Flüssigkeit)  mache  dich  süss"  (cf.  §  2)  heisses  Wasser  (zu  der 
§  1  und  2  beschriebenen  Mischung,  taptodakena  sambhäran  sarn- 
srgati). 

7.  je  k'o  'kbasamsarganäfc  sambhara  jak'  k  ä  'njad  dr4härtba 
upardharn  manjate. 
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Ferner  sonstige  Stoffe,  welche  geeignet  sind  zur  Topfmasse 
zugemischt  zu  werden,  und  anderes  zum  Behufe  des  Festwerdens, 
zusammen  so  viel ,  als  er  etwa  für  die  Hälfte  (der  Thonmasse) 
erachtet  (jävak'  k'a  sarvam  dr4himartham  dravjam  samhatam 
upardbam  ardhasja  samipe  manjate). 

8.  athä  'tjantapradecah. 

Hier  folgt  eine  durchgängige  Bestimmung  (welche  für  den 
ganzen  Verlauf  des  Pravargja,  nicht  nur  für  die  Behandlung  der 
Requisiten  gilt  ,  atha  sarvapravargjavjäp!  vidhir  uk'jate ,  na  sara- 
bhäramatravishajah). 

9.  jat  kimk'a  pravargja  udakakrtjam  madantibhir  eva  tat 
krijate,  nai  nam  stri  prekshate  na  cüdrah. 

Jede  Handlung,  welche  beim  Pravargja  mit  Wasser  zu  voll- 
ziehen ist,  wird  mit  heissem  Wasser  ausgeführt.  Bei  dem  Pra- 
vargja darf  weder  eine  Frau  noch  ein  (^üdra  zusehen. 

10.  na  kurvann  abhipräniti. 

(Der  Adhvarju)  darf  bei  dem  Formen  (der  Pravargja-Gefasse) 
über  denselben  nicht  Athem  holen. 

11.  apahäja  mukham  anabhipranan  venunä  karoti. 

Den  Mund  abwendend  formt  er  sie  ohne  darüber  einzuathmen 
mit  einem  Hohrstabe.  (Das  wiederholte  Verbot  bezweckt  besondere 
Beachtung,  punar  api  prananishedha  ädararthah). 

12.  na  pravargjam  aditjam  k'a  vjavejat. 

Er  trete  nicht  zwischen  den  (Ort,  wo  der)  Pravargja  (vor 
sich  geht)  und  die  Sonne. 

13.  jatra  kvak'a  viprakrante  pravargja  aditjo  stamijat  krtäntäd 
eva  viramek',  k'hvobhüte  ceshom  samapnujat. 

So  oft  die  Sonne  untergeht  und  der  Pravargja  ist  nicht  zum 
Abschluss  gebracht,  mache  er  ein  Ende  und  raste  um  das  Fehlende 
am  folgenden  Tage  auszuführen. 

14.  sampraklicja  mrdaiji  makhasja  <;iro  'si  'ti  pindam  krtva 
jagnasja  pade  stha  itj  angushthabhjam  nigrhja  mahaviram  karoti 
trjuddhim  pafik'oddbim  aparimitoddhim  vä  pradeyamätram  tirdhva- 
sänum  uparishtadasek'anavantam  madhje  samnatam  vajavjaprakaram. 

(Nach  diesen  allgemeinen  Regeln  kehrt  das  Sütra  wieder  zu 
den  Vorbereitungen  zurück.  Der  Adhvarju)  drückt  den  Thon 
tüchtig  zusammen  (sampraklicja  mardajitva),  macht  mit  dem  Spruche: 
,T)es  Makha  Haupt  bist  du"  (TA.  4.  2.  5)  einen  Klumpen  daraus 
und  drückt  diesen  mit  seinen  beiden  Daumen  breit  (nigrhja  nipidja), 
indem  er  sagt:  „Die  beiden  Füsse  des  Opfers  seid  ihr*  (TA.  4.  2.  6). 
Darauf  formt  er  den  Mahävira-Topf  (das  Gefass,  in  welchem  der 
Milchtrank  erhitzt  wird)  mit  drei,  fünf  oder  beliebig  vielen  erhöhten 
Ringen  (uddhir  uJcYhritavajavaviceshab) ,  eine  Spanne  weit,  mit 
aufgerichtetem  oberen  Bande,  oben  mit  einer  Vertiefung  zum  Ein- 
Bd  XXXIV.  22 


Digitized  by  Google 


330    Garbe,  rite  Pravarfy'a-  Ceremonie  n.  d.  ÄpasUtmha-  Qrauto-Sßtrti. 

giessen  (asek'anam  gartah,  Schol.  zu  Kätj.  (^r.  26.  1.  26)  versehen, 
in  der  Mitte  gebogen,  im  übrigen  nach  der  Weise  der  Vajavja- 
gefässe. 

Katj.  gr.  26.  1.  26,  27. 


Cap.  3. 

1.  gäjatrena  tva  k'handasä  karomi  'ti  prathamam,  traisbtubhene 
'ti  dvitijaip,  gägatene  'ti  trtijain. 

Den  ersten  (Mahäviratopf)  formt  erA  mit  dem  Spruche :  „Durch 
das  Gajatrimetrum  bilde  ich  dich"  (TA.  4.  2.  6);  beim  zweiten 
(sagt  er  anstatt  dessen):  „Durch  das  Tristhubhmetrum*,  beim  dritten: 
„Durch  das  Gagattmetrum*  (TA.  4.  2.  6). 

2.  api  va  sarvair  ekaikam. 

Oder  (er  formt)  jeden  einzelnen  unter  Recitation  aller  (drei) 
Sprüche. 

3.  makhasja  räsnä  's!  'tj  upabilam  rasnäm  karoti. 

Mit  dem  Spruche  :  „Des  Makha  Gurt  bist  du*  (TA.  4.  2.  6) 
befestigt  er  einen  Gurt  an  der  Oeffnung  (des  ersten  Mahaviratopfes, 
bilapradece). 

4.  aditis  te  bilaip  grhnätv  iti  venuparvana  bilar)i  karoti. 
Die  Höhlung  (des  Topfes,  bilam  kukshi^)  stellt  er  mit  einem 

Rohrstück  her  und  sagt :  „Aditi  erfasse  deine  Höhlung*  (TA.  4.  2.  6. 
d.  h.  wohl:  diese  möge  hübsch  weit  werden). 

5.  trtrjaveläm  atinajati. 

Er  verfertigt  (die  Höhlung)  über  die  Grenze  des  dritten  Ab- 
schnitts hinaus.  (D.  h.  die  Ausdehnung  des  unf eiligen  Topfes 
theilt  er  von  oben  nach  unten  in  drei  Abschnitte  und  höhlt  den- 
selben dann  aus  über  die  Linie  hinweg,  welche  den  Beginn  des 
dritten  Abschnitts  bezeichnet,  tak  k  a  bilam  mahävirasja  trtijavelam 
atitja  najati,  tridhakrtasja  mahavirajämasja  mukhadajo  dvav  aipcau 
trtijamcasimäm  k'ä  'tigatam  karoti  'tj  artha^,  tatha  k  a  baudhajanab : 
atha  'sja  venukändena  dvibhagam  avavidhjati  'ti). 

6.  javad  daivataja  sauvishtakrtäja  'gnihotraja  bhakshaja  'ptara 
manjete  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  (mache  er  die  Höhlung)  so  weit, 
als  er  sie  für  geräumig  genug  halt  (um  den  Gharma  zu  fassen  I, 
der  die  Speise  bildet  zum  Daivata-,  Sauvishtakrta-  und  Agnihotra- 
opfer  (javad  va  bilam  trividhahomabhakshärthasja  gharmasja  dhä- 
ranäja  parjaptara  manjate  tavat  karoti). 

7.  sürjasja  harasa  craje  'tj  uttaratah  sikatasu  pratishthapja 
makho  'sl  'tj  anuvikshate. 

Darauf  setzt  er  (den  fertiggeformten  Topf)  mit  den  Worten: 
„Brenne  (d.  h.  trockne)  in  der  Sonnengluth  !•  (TA.  4.  2.  6)  im  Norden 
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auf  den  Kies  (in  dem  umhegten  Raum,  2.  5),  behält  ihn  im.  Auge 
und  spricht  dazu:  „Der  Makha  bist  du*  (TÄ.  4.  2.  6). 

8.  evam  dvitijam  trtijam  k'a  karoti. 

In  der  gleichen  Weise  verfahrt  er  mit  dem  zweiten  und  dritten 
(Mahävira-Topf). 

9.  tushnün  itarani. 

Die  übrigen  (zum  Pravargja  erforderlichen  Gefasse.  patranl  'ti 
ceshah.  formt  er)  stillschweigend. 

10.  etasjä  eva  mrdo  dogdhre  karoti  hastjoshthje  prasek'ana- 
vati  jathä  srug  adancjai  'vam. 

Aus  diesem  Thon  nämlich  bildet  er  zwei  Melkkübel  (dogdhre 
dohane,  cf.  9.  3,  8)  in  der  Form  von  Elephantenlippen  (hast- 
joshthje hastjoshthäkäre),  wie  ein  Sruk'-Löffel  mit  einem  Schnabel 
zum  Ausgiessen  und  ohne  Stiel  (aussehen  würde). 

11.  varshija  adhvarjavam  pratiprasthanat. 

(Den  Kübel)  des  Adhvarju  grösser  als  den  des  Pratiprasthatar. 

12.  agjasthälim  rauhinakapale  k'a  parimandale  ghotaprakare. 
Ferner  (macht  der  Adhvarju  einen  Kochtopf  für  Schmalz  und 

zwei  kreisförmige  Rauhina-Schaalen ,  welche  auf  einer  Pferdefigur 
ruhen  (ghoto  'evah,  parimandalabudhnaghotäkärärohe  ka  kapale 
karoti,  jathä  \värüdhäviva  raühinau  bhavatal?), 

13.  gharmeshtakam  kulajinim  iti  jadi  sägnik'itjo  bhavati. 
Auch,  sagt  man,  einen  Gharma-Backstein  und  einen  nest- 

torraigen  für  den  Fall,  dass  (der  Pravargja)  mit  einem  Agnik  ajana 
verbunden  ist.  (Dieses  geschieht  bei  jedem  Opfer,  welches  sägni- 
k'itja  ist,  auch  wenn  dasselbe  ohne  einen  Pravargja  vollzogen  wird, 
Schol.). 

Ap.  (Jr.  16.  24  zum  Schluss:  gharmeshtakam  upadhäja  kula- 
jinim, tajofc  pravargje  mantrau. 

14.  na  pravargje  sjätäm  itj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  fallen  diese  beiden  (Backsteine) 
bei  jedem  Opfer  fort,  das  nicht  mit  einem  Pravargja  verbunden 
ist.  (Auf  diese  abweichende  Vorschrift  bezieht  sich  die  Anmerkung 
des  Schol.  zu  §  13.) 

15.  clakshnikaranaih  $lakshnikurvanti. 

Mit  klebrigen  Stoffen  schmieren  sie  die  Gefasse  ein, 
Katj.  gr.  26.  1.  22. 

16.  ahatak'andatakair  gavidhukaih  klitakäbhir  venuparvabhir 
ägjene  *ti. 

Nämlich:  mit  neuen  K'andätaka-Kleidern  (sicj  k'an4ätakam 
varastrivasanijo  vasoviceshab),  mit  Gavidhuka-Gräsern,  mit  Süssholz 
(klitakä  jashtimadhukam  iti  naighantukäfo),  mit  Knoten  vom  Bambus- 
rohr und  mit  Schmalz. 

22  • 
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17.  vrshno  'cvasja  cakrd  garhapatje  pradipja  prathamakrtam 
mahaviraip  capabhjaip  parigrhja  dhüpajati  vrshno  a^vasja  nishpaa 
asi  ti. 

Hierauf  zündet  er  Mist  von  einem  Hengst  auf  dem  Garhapatja- 
Altar  an,  beräuchert  damit  den  zuerst  verfertigten  Mahävira-Topf. 
den  er  mit  den  beiden  hierzu  bestimmten  Holzstücken  festhält 
und  spricht  dazu:  „Mist  von  einem  Hengst  bist  du*  (TA.  4.  3.  1). 

Katj.  gr.  26.  1.  24. 

18.  evain  dvitijaip  trtijam  k'a  dhüpajati,  tüshnim  itarani. 
Ebenso  beräuchert  er  den  zweiten  und  dritten  (Mahavira-Topf). 

die  übrigen  (Gerätschaften  jedoch)  stillschweigend. 

19.  caphäbhjam  eva  'ta  ürdhvarp  mahaviran  ädatte. 

Von  nun  nimmt  er  die  Mahavira-Töpfe  immer  mit  den  (§17 
genannten)  Holzstücken  auf,  (um  das  Umfallen  derselben  zu  ver- 
hüten, Schol.). 

20.  agrena  g&rhapatjam  avatam  khatva  lohitapak'anijaui  sam- 
bharair  avastirja  teshu  mahaviran  upavaharati. 

Oestlich  von  dem  Garhapatja -Feuer  gräbt  er  eine  Grube, 
bedeckt  diese  mit  Stoffen  (d.  h.  Kräutern  und  Hölzern),  welche 
beim  Kochen  (resp.  hier:  Verbrennen)  roth  färben  (jaih  pakväni 
lohitajante  te  lohitapak'anijas  trnakäshthaviyeshal.i)  uud  setzt  die 
Mahavira-Töpfe  auf  dieselben  herunter. 


Cap.  4. 

L  ark'ir  asi  'ti  prathamam,  cok'ir  asi  'ti  dvitijam.  gjotir  asi 
tapo  'si  trtijam. 

Den  ersten  (dieser  Töpfe)  mit  dem  Spruche:  „Flamme  bist 
du",  den  zweiten  mit:  „Gluth  bist  du",  den  dritten  mit:  „Licht 
bist  du,  Hitze  bist  dufc  (TA.  4.  5.  2). 

2.  tüshnim  itaranj  anvavadhaja  lohitapak'anijaifc  sambhäraih 
prak'k'hadja  garhapatje  mungan  adipjo  'poshatj  ark'ishe  tve  'tj 
etaili  pratiraantram  pratidicam. 

Schweigend  stellt  er  darauf  die  übrigen  (Gefasse)  der  Reih*1 
nach  (in  die  Grube)  hinein  und  deckt  sie  mit  beim  Kochen  rotb- 
färbenden  Stoffen  zu.  Dann  zündet  er  auf  dem  Garhapatja  Munga- 
Gras  an  und  brennt  damit  (die  Stoffe,  welche  die  Grube  füllen! 
unter  Recitation  der  Sprüche :  „Der  Flamme  (weihe  ich)  dich*  u.  s.  w 
(d.  h.  der  in  dieser  Weise  modificirten  §  1  genannten.  TA.  4.  3.  1) 
an  und  zwar  mit  je  einem  dieser  Sprüche  in  allen  vier  Himmel*- 
richtungen. 

3.  api  va  sarvaib  sarvatah. 

Oder  auch  an  jeder  Seite  mit  allen  (vier)  Sprüchen. 
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4.  pak'jamanan  maitrjo  'pak'aratj  abhi  'mam  mahina  divam  iti. 

An  die  brennenden  (Stoffe)  tritt  er,  (Mist  und  Holz  nach- 
werfend ,  cakrtkashthakshepadis  tadartho  vjäpära  upak'arafc)  mit 
einem  Mitra- Verse  heran,  nämlich  mit:  „Mächtig  überragt  er  diesen 
Himmel  .  .  ■  (TA.  4.  3.  1). 

5.  uttaraja  vä. 

Oder  mit  dem  folgenden  (an  Mitra  gerichteten  Verse,  d.  h. 
mitrasja  k  arsbanidhrtah  etc.,  TÄ.  4.  3.  2). 

6.  pakveshu  siddhjai  tve  'ti  dhrshti  ädaja  bhasmä  'pohja 
prathamakrtam  mahaviram  eaphabhjäm  parigrhjo  'dväsajati. 

Wenn  (die  Geschirre)  fertig  gebrannt  sind,  so  ergreift  er  mit 
dem  Spruche:  „Zum  Gelingen  (erfasse  ich)  dich"  (TA.  4.  3.  2) 
die  beiden  Schürhaken,  entfernt  die  Asche,  fasst  den  zuerst  ge- 
formten Mahavira-Topf  mit  den  beiden  Holzstücken  (wie  schon  die 
Vorschrift  9.  19  zur  Genüge  besagt,  caphabham  eva  'ta  ürdhvam 
itj  eva  siddhe  punafc  caphavak'anam  ädarärtham)  und  nimmt  ihn 
(aus  der  Grube)  heraus. 

Kätj.  (,'r.  26.  3.  9. 

7.  devas  tvä  savito  'dvapatv  itj  udväsjä  'padjamanah  prthivjam 
ica  dica  a  prne  'tj  uttaratali  sikatasu  pratishthäpja  sürjasja  tvä 
k'akshusha  'nviksha  itj  anuvikshate. 

Nachdem  er ^ ihn  mit  dem  Spruche:  „Der  Gott  Savitar  schaffe 
dich  heraus!"  (TÄ.  4.  3.  2,  TS.  4.  1.  6.  2)  herausgenommen  hat, 
stellt  er  ihn  im  Norden  (von  der  Grube)  auf  den  Kies,  indem  er 
dazu  spricht :  ,OhneA  zur  Erde  zu  fallen,  erfülle  die  Himmels-  und 
Weltgegenden  !*  (TÄ.  4.  3.  2)  uud  blickt  auf  ihn  hin  mit  den 
Worten:  „Mit  dem  Auge  der  Sonne  schaue  ich1)  auf  dich"  (TÄ. 
4.  3.  3). 

8.  evaip  dvitijam  trtijam  k'o  'dväsajati,  tüshnim  itarani. 

In  der  gleichen  Weise  hebt  er  den  zweiten  und  dritten  (Mahä- 
vira)  heraus,  die  anderen  (Geschirre)  stillschweigend. 

9.  athai  "nun  pradakshinam  sikatabhil?  parjühati  'dam  aham 
amum  ämushjäjanam  vica  pacubhir  brahmavark'asena  parjühämi  'ti, 
vi<;e  'ti  räganjasja.  pacubhir  iti  vaicjasja. 

Darauf  umhäuft  er  sie  von  rechts  mit  Kies  und  spricht: 
„Hiermit  umgebe  ich  den  N.  K,  den  Sohn  des  N.  N.  (hier  ist  der 
Name  des  Jagamana  und  des  Vaters  desselben  einzusetzen)  mit 
Unterthanen,  mit  Vieh,  mit  geistlichem  Vorrang";  d.  h.  („mit  geist- 
lichem Vorrang"  sagt  er  für  den  Fall,  dass  der  Jagamana  ein 
Brähmana  ist),  „mit  Unterthanen"  für  einen  Raganja,  „mit  Vieh" 
für  einen  Vaicja  (TÄ.  4.  3.  3). 


1)  Die  Zerdehnung  von  v  und  j  (wie  hier  anuviluhato)  in  den  Taittirya- 
Bnchcrn  ist  so  bekannt,  dass  in  der  Folge  hierauf  besonders  hinzuweisen  kaum 
nöüüg  ist 
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10.  athai  'nan  prabhütena  'gapajasä  k  hrnatti,  ^ajatrena  tvä 
k'handasä  khrnadrm  'tj  etais  tribhistribhir  ekaikani. 

Er  begiesst  die  Mabavira-Töpfe  nun  in  gehörigem  Masse  mit 
Ziegenmilch,  jeden  einzelnen  unter  Kecitation  je  dreier  Sprüche, 
von  dem  Spruche:  „Mit  dem  Gajatriruetrum  begiesse  ich  dich*  an 
(TA.  4.  3.  3 ,  tatra  gajatrene  'tjadi  nava  jagümshi  trinitrini  vi- 
bhagja  trikättrikat  prathamais  tribhil.i  prathamam  mahävirain  k  hrnat- 
ti,  madhjamair  dvitijam,  uttamais  trtijam,  jathä  gajatrena  tvä 
k handasä  k'hrnadmi,  k'hrnattu  tvä  vak,  k  brndhi  väk  am  itjadi). 

11.  .api  vä  sarvair  ekaikani.  tushnim  itarani. 

Oder  auch  jeden  einzelnen  unter  Recitation  aller  (neun  Sprüche); 
die  übrigen  (Gefasse  jedoch)  stillschweigend. 

12.  athai  'nan  krshnagina  upanahjä  'sagati  deva  purack'ara 
saghjasam  tve  'ti. 

Darauf  bindet  er  sie  in  ein  schwarzes  Ziegenfell  und  hängt 
sie  auf  mit  den  Worten:  „0  voranschreitender  Gott,  möge  ich 
im  Stande  sein  dich  zu  tragen"  (TA.  4.  3.  3). 

13.  uparishtätkala  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem  (auf 
diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden. 


Cap.  5. 

1.  pravargjena  prak'arishjantab  sainvrnvanti  dvaräni. 
Wenn  man  den  Pravargja  vollziehen  will,  versehliesst  man 

die  Thore  (der  Umfriedigung) 

2.  paricrajanti  patnjä^. 

Und  verhüllt  den  Ort  vor  der  Gattin  (des  Jagamana,  jatha 
svasthänasthaja  na  drejate  pravargjah). 
Katj.  gr.  26.  3.  2. 

3.  pack'ad  dhoto  'pavicati,  purastad  adhvarjur.  dakshinato 
brahmä  jagamänah  prastotä  k'o,  'ttaratah  pratiprasthata  'gnidhrack  a. 

Im  Westen  (vom  Khara,  d.  h.  dem  Erdaufwurf,  auf  welchen 
nachher  die  Geschirre  zu  stellen  sind,  pack'ad  dakshinata  itjädi 
kharäpekshaja  drashtavjam)  setzt  sich  der  Hotar  nieder,  im  Osten 
der  Adhvarju,  im  Süden  der  Brahnmn,  Jagamana  und  Prastotar, 
im  Norden  der  Pratiprasthätar  und  Agnidhra. 

4.  madantir  upasprcja  prathamena  'nuvakena  cäntim  krtvä 
"grena  garhapatjaip  darbhan  saipstirja  teshu  mahaviran  upävaharati 
deva  purack'ara  saghjäsam  tve  'ti. 

(Der  Adhvarju)  benetzt  seine  Hände  mit  heissem  Wasser  und 
beugt  üblen  Wirkungen  vor  durch  die  Recitation  des  ersten  Anu- 
vaka  (des  vierten  l'rapathaka  des  Taittirija  Ar.;  dieses  ist  auch 
stets  in  der  Folge  zu  ergänzen;  cf.   12.  3;  20.  2.  5).  Darauf 
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streut  er  östlich  vom  Garhapatja  Grasbüschel  hin  und  setzt  die 
Mahävira-Töpfe  auf  dieselben  nieder  mit  dem  Spruche :  „0  voran- 
schreitender Gott,  möge  ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen"  (TA. 
4.  3.  3). 

Katj.  (,'r.  26.  7.  58. 

5.  uparishtatkäla  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem 
(auf  diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden  (cf.  4.  12,  13). 

6.  atrai  'va  sarvaip  .parigharmjam. 

Dorthin  (setzt  er)  auch  das  gesammte  Gharma- Geräth  (nieder, 
upävaharati  'tj  anvajal?). 

7.  athau  'dumbaräni.  samr&däsandim  nitaram,  rägäsandjä  var- 
shijasim  eke  samämananti,  maungibhi  raggubhir  ekasaräbhir  vjutam. 

Dann  Holzstücke  von  einem  Udumbara-Baum  und  weiter  nach 
unten  den  aus  einschnürigen  Muiiga-Stricken  geflochtenen  Stuhl 
für  den  Gharma  (samradäsandi),  der  nach  der  Angabe  einiger  grösser 
sein  soll  als  der  Stuhl  für  den  Sorna  (ragasandi). 

8.  k  atasrah  sruk'ah. 

Vier  Sruk'-Löffel  (legt  er  dazu,  pürvavad  anvajah). 

9.  dve  anishtubdhe. 

(Darunter)  zwei  mit  unausgehöhlter  Mündung  (tasu  dve  ana- 
vaviddhabile  bhavatah  SchoL,  stubhnati  nishkoshane  Dhatup.  31.  7). 

10.  nishtubdhajor  varshijasj  upajamani  prokshanidhanjäfc. 

Der  Untersatz  (upajamani)  sei  länger  als  die  beiden  aus- 
gehöhlten (Sruk')  und  als  der  für  das  Sprengwasser  bestimmte 
Löffel  (prokshanidhäni ;  specieller  der  Schol.:  itarajos  tu  nishtu- 
bdhajor hrasijasl  prokshanidhäni,  varshijasi  tv  asja  upajamani  bhavati). 

11.  sruvau  caphau  mahävlrasammitavraskjau  dhrsh^i  methim 
majükhan  shat  cakalän  käntakim  k  a  samidham  trajodaca  vaikan- 
katäti  paridhin  vaikankat&ni  gharmendhanäni  khädirani  pälaeAnj 
audumbaranj  arkamajäni  kärshmarjamajäni  vainavani  <;amtmajani  va. 

(Ferner  legt  der  Adhvarju  dazu,  pürvavad  anvajah)  zwei 
Sruva- Löffel,  die  beiden  Anfass-Hölzer ,  zwei  abgeschnittene  Holz- 
stücke von  der  Grösse  des  Mahävira  (tajor  —  sc.  caphajor  —  jah 
pradecas  tadgrahanärtham  ävrck  jäte  sa  avraskja^J,  die  beiden  Schür- 
haken, einen  Holzpfosten  (zum  Anbinden  des  Rindes,  drei)  Pflöcke 
(zum  Anbinden  des  Kalbes,  der  Ziege  und  des  Zickleins),  sechs 
Spähne  und  Brennholz  von  einem  Dornstrauch,  dreizehn  Holzstücke 
von  einem  Vikankata-Baum  zum  Umlegen  des  Altarfeuers  und 
Brennholz  zum  Erhitzen  des  Gharma  vom  Vikankata,  Khadira, 
PalacA  Udumbara,  Arka,  Karshmarja,  Bambusrohr  oder  der  (Jaml. 

Katj.  Vr.  26.  2.  10;  3.  9. 

12.  trini  karshnäginäni  dhaviträni  cuklakrshnalomani. 
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(Dazu)  drei  Fächer  aus  schwarzem  Ziegenfell  mit  weissen  und 
schwarzen  Fransen. 

Kätj.  gr.  26.  2.  10. 

13.  teshäm  vainavä  danda  bähumätra  bhavanti  'ti  vigfiajate. 
Es  wird  gelehrt,  dass  die  Griffe  derselben  aus  Bambusrohr 

und  von  der  Länge  eines  Armes  sein  sollen. 

14.  audumbaradandäni  'tj  aparain. 

Nach  einer  andern  Angabe  jedoch  haben  (diese  Fächer)  Griffe 
aus  Udumbara-Holz. 

15.  dvau  rukmau  ragatasuvarnau. 

(Ferner  legt  der  Adhvarju  dorthin)  zwei  Platten,  eine  silberne 
und  eine  goldene. 

16.  catamanau  bhavatah. 

Diese  sollen  je  hundert  Mäna  wiegen. 

Kätj.  yr.  26.  2.  10,  auch  für  die  fgg.  §§  zu  vgl. 

17.  atha  maufigäni. 

Darauf  die  aus  Muüga-Gras  zu  verfertigenden  Gegenständ*». 

18.  vedau. 

Nämlich:  zwei  Veda-Büschel, 

19.  tajor  anjatarah  pariväsitab. 

Von  denen  der  eine  ringsum  beschnitten  sein  muss; 

20.  abhidhanira  nidäne  trini  vicakhadamani  prabhütan  munga- 
pralavän.  rauhinajoh  pish^anj  aphalikrtanäm ,  kharebhjah  sikatä. 
maunge  pavitre  darbhamaje  itj  aparam. 

Einen  Halfter  (zum  Anbinden  der  Kuh),  zwei  Stricke  (zum 
Zusammenbinden  der  Füsse).  drei  Fesseln  mit  je  zwei  Enden  auf 
einer  Seite  ()> — .  zum  Anbinden  des  Kalbes  u.  s.  w.,  vatsädi- 
bandbanarthani  dvi^iraskäni  damäni  vicakhadamani),  von  selbst  ge- 
knickte Mufiga-Halme  in  reichlicher  Menge  (mufigatrnani  svajam- 
cirnani  mufigapralavah),  in  die  beiden  Rauhina-(Scbalen,  cf.  3,  12) 
Mehl  von  ungehülsten  (Reiskörnern,  tandul&mun),  ferner  Kies  zum 
Aufweifen  der  Khara  (kharebhjafr  kharartham)  und  zwei  Seihen  aus 
Munga-,  nach  einer  andern  Angabe  jedoch  aus  Darbha-(Kuca-)Gra$- 

21.  prokshaninam  ävrta  prokshanlfo  saipskrtja  brahmänam 
amantrajate. 

Nachdem  (der  Adhvarju)  darauf  das  (nach  2.  9  „heisse*)  Spreng- 
wasser in  der  Weise,  wie  dasselbe  herzustellen  ist,  zubereitet  hat> 
redet  er  den  Brahman  an  (und  lässt  dazu  folgende  Aufforderungen 
ergehen ) : 

Kätj.  (,'r.  26.  2.  11. 
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Cap.  6. 

1.  brahman  pravargjena  prak'arishjamo,  hotar  gharmam  abhi- 
sbtuhj,  agnid  rauhinau  purodä^äv  adhi^raja,  pratiprasthätar  vibara, 
prastotah  samani  gaje  'ti. 

„0  Brahman ,  wir  wollen  den  Pravargja  vollziehen !  Hotar, 
preise  den  Gharma!  Agnid,  setze  die  Rauhina-Kuchen  aufs  Feuer! 
Pratiprasthätar,  vertheile  die  Feuer!  Prasto'tar,  singe  die  Saman!* 
(TA.  4.  4.  1). 

Katj.  £r.  26.  2.  11. 

2.  jagur  juktam  sämabhir  äktakham  itj  up&myü  Tctvo  'm 
indravantAh  prak'arate  'tj  uk'k'air  anugänäti. 

(Der  Brahman)  spricht  leise:  „Der  Jagus-Spruch  ist  angeschirrt 
mit  den  Sanian- Liedern  und  seine  Achsenhöhlung  geschmiert"  (TA. 
4.  4.  1)  und  giebt  dann  seine  Zustimmung  (zur  Anstellung  des 
Pravargja),  indem  er  mit  lauter  Stimme  sagt  :  ,0m,  mit  Indra  ver- 
eint vollzieht  ihn!*  (TA.  4.  4.  1). 

3.  prak'arate  'ti  vä. 

Oder  auch  nur :  „Vollzieht  ihn  !*  (indravanta  itj  etavato  lopah). 

4.  jamäja  tva  makhäja  tve  'ti  sarvam  parigharmjam  abhipür- 
vam  trih  prokshati. 

Mit  den  Sprüchen:  „Dem  Jama  (weihe  ich)  dich,  dem  Makha 
dich,  u.  s.  w.k  (TA.  4.  5.  1)  besprengt  (der  Adhvarju)  dreimal  das 
gesammte  Gharma-Gerüth  nach  der  Reihe. 

Katj.  <Jr.  26.  2.  12—14. 

5.  prokshitani  vjäjätajatL 

Und  stellt  dann  die  besprengten  Gegenstände  gesondert  hin 
(vjäjätajati  vibhagja  gamajati). 

6.  adhicrajatj  agnidhro  rauhinau  puroda^au  tüshnim  upa- 
k'aritau. 

Der  Agnidhara  setzt  die  beiden  Rauhina-Kuchen  (im  Ahava- 
nija-  oder  Gärhapatja-Feuer)  auf,  nachdem  für  dieselben  still- 
schweigend die  erforderlichen  Vorbereitungen  getroffen  sind  (tü- 
shnim upak'aritav  iti  dhrshtjädanädibhasmavjübanänto  vidhis  tü- 
shnim bhavati  'tj  arthah). 

Katj.  <Jr.  26.  4.  6.' 

7.  etasmin  käle  pratiprasthäta  darvihomasamskärenä  "gjarn 
saniskaroti. 

In  derselben  Zeit  bereitet  der  Pratiprasthätar  das  Schmalz 
zu  nach  der  (im  Grhjasütra  beschriebenen)  Weise  der  Darvihoma- 
Zurüstung. 

Katj.  (,'r.  26.  2.  19. 

8.  nai  'tasja  sainskäro  vidjata  itj  aparam. 
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Nach  einer  andern  Angabe  fällt  die  Zubereitung  dieses 
Schmalzes  fort. 

9.  atra  dadhj  adhicrajati. 

Dann  setzt  (der  Pratiprasthätar)  saure  Milch  (auf  das  Gar- 
hapatja). 

10.  uthai  'tarn  samrädasandini  ädäja  'grena  'havanyam  par- 
jährtja  purastad  ragasandjäh  sädajati. 

(Der  Adhvarju)  nimmt  darauf  den  (5.  7)  beschriebenen  Stahl 
für  den  Gharma,  dreht  ihn  östlich  vom  Ahavanija  um  und  stellt 
ihn  vor  den  Stuhl  für  den  Sorna. 

gat.  Br.  14.  1.  3.  8.    Kätj.  £r.  26.  2.  17. 

11.  tasjaip  krshna&inaip  prak'inagrivam  uttaralomä  'stirja 
tasminn  aprak'aranijau  mahavirav  upävaharati  deva  purack'ara 
saghäsam  tve  'ti. 

Er  breitet  auf  denselben  (den  Gharma-Stuhl  nämlich)  ein 
schwarzes  Ziegenfell  mit  dem  Hals  nach  Osten  und  den  Haaren 
nach  oben  hin  und  stellt  auf  dieses  die  beiden  Reserve-Mahavira* 
Töpfe  nieder,  indem  er  sagt:  „0  voranschreitender  Gott,  möge 
ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen*  (TA.  4.  3.  3). 

Katj.  gr.  26.  2.  17. 

12.  uparishtatkala  esha  mantro  bhavati  'tj  aparam. 

Nach  einer  andern  Angabe  ist  dieser  Mantra  erst  in  dem  (auf 
diesen  Act)  folgenden  Zeitraum  zu  verwenden  (cf.  4.  12, 13;  5.  4,  5). 

13.  uthai  'tam  methim  majükhän  vicAkhadämäni  'tj  adaja 
'grena  hotararp  gaghanena  garhapatjaip  dakshinajä  dv&ro  'panirhrtja 
dakshinena  dakshinam  dväram  methim  nihanti  hotuh  samikshäiai- 

Darauf  nimmt  (der  Adhvarju)  den  (5.  11)  genannten  Holz- 
pfosten, die  Pflöcke  und  die  Fesseln  mit  den  Doppelenden  auf 
der  einen  Seite  (cf.  5.  20)  und  trügt  sie,  dem  Ho£ar  das  Gesicht 
und  dem  Gärhapatja  den  Rücken  zuwendend,  durch  das  südliche 
Thor  (aus  der  Umhegung)  heraus  und  schlägt  südwärts  von  dem 
südlichen  Thor  den  Holzpfosten  ein,  so  dass  der  Hotar  auf  ihn 
blicken  kann. 

Kätj.  gr.  26.  2.  15. 

14.  etasjai  'va  dvärasja  pürvasjai  dvärjäjai  dakshinato  vatsäja 
cankura. 

Südlich  von  dem  östlichen  Flügel  dieses  Thores  den  Pflock 
zum  Anbinden  des  Kalbes  (cf.  5.  11). 

15.  etasjai  'va  'parasjai  dvarjajai  dakshinato  gäjä  abhjantarani. 
Südlieh  von  dem  westlichen  Flügel  dieses  Thores.  aber  weiter 

nach  innen  zu  (d.  h.  in  mehr  nördlicher  Richtung  von  dem  §  14 
genannten  Pflock,  abhjantarara  iti  vatsacankor  uttarata  itj  arthah. 
den  Pflock)  zum  Anbinden  der  Ziege; 
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16.  uttarato  barkaraja. 

(Und  davon  weiter)  nördlich  den  für  das  Zicklein. 

Anm.  Die  Pflöcke  müssen  also  etwa  in  dieser  Gruppirung  auf  der  Süd-, 
d.  h.  der  Ao&senseite  des  südliehen  Thores  stehen: 

O  mothi 

vatsacankuh  o 

O  agäcaükah 
O  barkaracankuh 

Ost  — |  1!  — H   West 

pftrvä  apara 
dvarja  dvärja 

dakshinam  dvaram 

17.  teshu  vicäkhadämani  vjajätajati. 

An  diese  (drei)  Pflöcke  vertheilt  er  die  Fesseln  mit  den 
Doppelenden  an  einer  Seite  (teshu  cankushu  vjajätajati  vitatja 
badhnäti). 

18.  tanj  eva  vjäjätitäni  bhavantj  o  'dväsanät. 

Diese  Stricke  nun  bleiben  dort  angebunden  bis  zum  Schlachten 
(der  Thiere). 

19.  tair  enän  käle  badhnanti. 

An  dieselben  bindet  man  zur  Zeit  (des  Melkens,  käle  dohana- 
käle)  die  genannten  (Thiere)  an. 

20.  tatah  kharan  upavapati. 

Hierauf  häuft  (der  Adhvarju)  die  Khara  auf. 

21.  uttarena  gärhaptjam  ekam,  uttarena  'havanijam  ekam. 

4  Einen  nördlich  vom  Gärhapatja  und  einen  nördlich  vom 
Ahavanija. 

Katj.  (Jr.  26.  2.  16. 

22.  uttarapürvam  dväram  pratj  uk'k'hishtakharam  karoti 
bäbjato  nil^shek'anavantam. 

In  der  Nähe  des  nördlichen  oder  südlichen  Thores  (päkshi- 
kutväd  dvärasja  tatho  'ttarapürvam  aväntaradecam  prati  'tj  eva 
bharadvagah,  tatho  'ttare  cälämancjala  itj  eva  baudhäjanah)  ver- 
fertigt er  einen  Khara  für  die  Ueberbleibsel  (uk'k'hishtarthah 
kbarah  uk  k'hishtakharah ,  ghannok'k  hishtakshälanärtha  itj  arthah) 
mit  einem  Abguss  an  der  Aussenseite  (bähjato  niljshek'ana  van  tarn 
iti  bähjatah  kharasthandiläd  ardhamnirgamanamärgo  jasja  sa  tatho 
Tctah.). 

Katj.  (,'r.  26.  2.  16. 

28.    uttarena  Tiavanijam  ertadadhj  äsadajati. 

Nördlich  vom  Ahavanija  stellt  er  gekochte  saure  Milch  hin. 
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Cap.  7. 

1.  cakalan  kantakim  ka  samidhatn. 

Dazu  die  (5.  11  genannten  sechs)  Spähne  und  Brennholz  von 
einem  Dornstraueh. 

2.  athai  'tarn  prak'ararujam  mahaviraip  caphabhjam  parigrhii 
'prak'k'hinnagrena  vedeno  'parishtät  saininarshti  deva  puraek  aru 
saghjasam  tve  'ti. 

Darauf  nimmt  er  den  in  wirklichem  Gebrauch  befindlichen 
Mahavira  mit  den  beiden  Anfasshölzern  auf,  kehrt  ihn  oben  mit 
demjenigen  Veda-Büschel  ab,  dessen  Enden  nicht  verkürzt  sind 
(cf.  5.  18,  19)  und  spricht  dazu:  „0  voranschreitender  Gott, 
möge  ich  im  Stande  sein  dich  zu  tragen*  (4.  3.  3). 

3.  pranäja  sväbä  vjanaja  svahe  'ti  sruvenä  'havanije  saptai 
'kadaca  va  pränahutir  hutva,  devas  tva  savitä  madhva  'naktv  iti 
sruveno  'parj  ahavanije  mahaviram  aktva,  prthivim  tapasas  trajasre 
'tj  aparasmin  khare  ragatam  rukmarn  nidhaja,  pratishthäpja  maha- 
viram anjasmai  va  pradaja,  dvajan  muügapralavan  adaja  dakshi- 
neshäm  agrani  gärhapatje  pradipajatj  ark  ishe  tve  'ti.  tesham  agrair 
uttareshäm  müläni  cok'ishe  tve  'ti ,  teshäip  raulair  dakshinesbäm 
mülani  gjotishe  tve  'ti,  tesham  mülair  uttareshäm  agrani  tapase 
tve  'ti. 

Mit  dem  Spruche :  „Dem  Einathmen  Sväba !  Dem  Leben*- 
hauch  Svaha!  .  .  .*  (TA.  4.  5.  1)  opfert  er  mit  einem  Sruva- 
Lötfei  ins  Ahavanija-Feuer  sieben  oder  elf  Opfergaben  fiir  den 
Athem  und  reibt  über  dem  Ahavanija  den  Mahävira  ein  mit  dem 
Spruche:  „Der  Gott  Savitar  salbe  dich  mit  Süssigkeit!"  (TA 
4.  5.  1).  Darauf  legt  er  mit  den  Worten:  „Bewahre  die  Erde 
vor  der  Erhitzung*  (TA.  4.  5.  2)  die  silberne  Platte  (cf.  r>.  IM 
auf  den  westlichen  Khara  und  stellt  den  Mahavira  darauf,  oder 
reicht  ihn  einem  andern.  Nachdem  er  beide  Hände  voll  Mufipa 
Halme  (cf.  5.  20)  genommen  hat,  zündet  er  die  Spitzen  der  in 
der  rechten  Hand  befindlichen  (dakshineshäm  dakshioahastasthanam. 
evam  uttareshäm  iti,  s.  weiter  unten)  am  Garhapatja- Feuer  an  mit 
dem  Spruche:  „Der  Flamme  (weihe  ich)  dich!*,  darauf  an  deren 
(brennenden)  Spitzen  die  unteren  Enden  der  in  dpr  linken  Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:  „Der  Gluth  dich!*,  an  deren  unteren 
Enden  wiederum  die  unteren  Enden  der  in  der  rechten  Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:  „Dem  Lichte  dich!*  und  schliesslich 
an  deren  unteren  Enden  die  Spitzen  der  in  der  linken  Hand 
befindlichen  (Halme)  mit:    „Der  Hitze  dich!" 

Katj.  Qr.  26,  2.  19,  20;  3.  4. 

4.  tan  vjastan  upari  rukme  nidadhatj  ark'ir  asi  ,  eok'ir  asi. 
gjotir  asi,  tapo  's!  'ti. 

Er  legt  diese  (brennenden  Halme  sodann),  theilweise  mit  den 
Spitzen  nach  vorn,  theilweise  nach  hinten  gekehrt  (vjastan  kamvk'it 
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prägagrän  itarsin  pratjagagran)  auf  die  (silberne)  Platte  nieder  und 
spricht:  „ Flamme  bist  du,  Gluth  bist  du,  Liebt  bist  du,  Hitze 
bist  du"  (cf.  4.  1). 

5.  samsidasva  mahan  asi  *ti  teshu  mahaviram  pratishthapja 
nganti  jain  prathajanta  iti  sruvena  mahaviram  anaktj  abhipüra- 
jati  vä. 

Mit  dem  Spruche:  „Lasse  dich  nieder;  gross  bist  du*  (TÄ. 
4.  5.  2)  stellt  er  den  Mahävira  auf  die  Halme  nieder  und  be- 
streicht denselben  oder  füllt  ihn  an ,  indem  er  spricht :  „Den  sie 
ausbreitend  besalben  .  .     (TA.  4.  5.  2). 

Kärj.  gr.  26.  3.  3,  4. 

6.  adhjadhi  mahaviram  asamsprvsm  jagamanah  präfikam  pra- 
dec.am  dharajamäno  gapatj  anädhrshjä  purastiid  itj  etair  jatbälingam. 

Nahe  über  den  Mahavira,  jedoch  ohne  denselben  zu  berühren, 
hält  der  Jagamäna  seine  ausgespreizte  Hand  nach  Osten  gewendet 
und  beflüstert  den  (Topf)  mit  einem  der  Sprüche :  „Unantastbar 
bist  du  im  Osten  .  .  .*  (TA.  4.  5.  3)  je  nach  den  verschiedenen 
Himmelsgegenden  (jathalingam  iti  tatfciddigliiigair  mantrais  tatra 
digbhaga  itj  artha^). 

Katj.  <^r.  26.  3.  5,  6. 

7.  manor  aeva  'si  bhüriputre  'tj  uttaratah  prthivim  abhimreati. 
Dann  berührt  er  mit  dem  Spruche:  „Manus  fruchtbare  Stute 

bist  du  .  .  .*  (TA.  4.  5.  4)  die  Erde  im  Norden. 
Kätj.  Qr.  26.  3.  8. 

8.  siddhjai  tve  "ti  dhrshti  adatto  'dhvarjuh  pratiprasthata  k'a. 
Mit  dem  Spruche :    „Dem  Gelingen  (weihe  ich)  dich  !*  erfassen 

(k'handasam  parasmaipadam)  der  Adhvarju  und  Pratiprasthätar  die 
beiden  Schürhaken. 

9.  tapo  shv  agne  antaran  araitran  iti  gärhapatjad  udik  o 
'ngaran  niruhja  k'ita  stha  parik'ita  iti  pradakshinam  angaraih 
parjühja. 

Mit  dem  Verse:  „Verbrenne  gründlich.  Agni,  die  Feinde  in 
der  Nähe  .  .  (TA.  4.  5.  5)  schieben  sie  beide  die  Kohlen  nach 
Norden  zur  Seite  und  umhäufen  (den  Mahavira)  von  rechts  mit 
Kohlen,  indem  sie  sprechen:  „Geschichtet  seid  ihr,  ringsum  ge- 
schichtet .  .  ■  (TA.  4.  5.  5). 

Katj.  <,V.  26.  8.  9. 


Cap.  8. 

1.    vaikaAkataih  paridhibhih  paridhattah. 

Sie  umlegen  denselben  mit  Paridhi  -  Hölzern  von  Vikankata 
(cf.  5.  11). 

Katj.  (,'r.  26.  3.  9. 

1 
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2.  mä  asi  'ti  präfik'äv  adhvarjur  nidadhäti,  pramä  asi  'tj 
udank  au  pratiprasthäta. 

Und  zwar  legt  der  Adhvarju  zwei  nach  Osten  gewendet  (im 
Süden  und  Norden,  präök'au  dakshinata  uttaratacVa)  nieder  mit 
den  Worten :  „Maass  bist  du",  und  der  Pratiprasthätar  zwei  nach 
Norden  gewendet  (im  Westen  und  Osten,  udank  au  paek'ät  puras- 
tak'ka)  mit  den  Worten :   „Grundraaass  bist  du*  (TA.  4.  5.  5). 

3.  evam  avacishtanäm  pürvenapürvena  mantrena  'dhvarjur, 
uttarenottarena  pratiprasthäta. 

Und  ebenso  von  den  übrigen  (Paridhi-Hölzern)  der  Adhvarju 
jedesmal  mit  dem  (§  2)  erstgenannten  Mantra,  der  Pratiprasthätar 
jedesmal  mit  dem  zweiten. 

4.  adhvarjur  eva  dakshinatas  trajodacam  nidadhätj  antarik- 
shasjä  ntardhir  asi  'ti. 

Der  Adhvarju  legt  dann  im  Süden  das  dreizehnte  (Holzstück! 
nieder  und  spricht:  »Des  Luftraums  Umhüllung  bist  du*  (TA. 
4.  5.  6). 

5.  divam  tapasas  trajasve  'ti  sauvarnena  rukmena  pidhaja. 
'bhir  girbhir  iti  tisrbhir  abhimantrja  dhavitränj  adatte.  gäjatram 
asi  'ti  prathamam,  traishtubham  asi  'ti  dvitijam,  gägatam  asi  'ti 
trtijam. 

Er  bedeckt  darauf  mit  dem  Spruche :  .Bewahre  den  Himmel 
vor  der  Erhitzung*  (cf.  7.  3  und  TA.  4.  5.  6 ,  den  Mahävira) 
mit  der  goldenen  Platte  (cf.  5.  15)  bespricht  ihn  mit  den  dr^i 
Versen:  „Mit  diesen  Liedern  .  .  (TA.  4.  5.  6)  und  nimmt  die 
Fächer  (cf.  5.  12  fg.)  auf,  den  ersten  mit  dem  Spruche:  J)as 
Gäjatri-Metrum  bist  du*,  den  zweiten  mit :  „Das  Trishtubh-Metrum 
bist  du",  den  dritten  mit:  „Das  Gagati-Metrum  bist  du*  (TA. 
4.  5.  7).  (Die  beiden  Metallplatten  sollen  also  für  den  Mahavira 
als  Grenzscheiden  gegen  Erde  und  Himmel  dienen). 

Kätj.  gr.  26.  3.  11. 

6.  tair  enani  trir  ürdhvam  upavagajati  madhu  madhv  iti. 
Mit  diesen  befachelt  er  den  Mahävira  oben   dreimal  und 

spricht:    „Süssigkeit!  Süssigkeit!*  (TA.  4.  5.  7). 
Kätj.  (,'r.  26.  4.  2. 

7.  teshäm  ekatp  pratiprasthätre  prajakVhatj,  ekam  ägnt- 
dhräja. 

Einen  derselben  reicht  er  darauf  dem  Pratiprasthätar,  einen 
dem  Agnidhra. 

Kätj.  ^r.  26.  4.  3. 

8.  ägnidhraprathamas  trifc  pradakshinam  ürdhvani  dhun- 
vantah  parijanti. 

Diese   (drei)   mit   dem  Agnidhra   voran  gehen  dreimal  von 
rechts  her  (den  Mahävira)  oben  anfilchelnd  um  denselben  herum. 
Kätj.  Qr.  26.  4.  3. 
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9.  tarn  abhimukhäh  parjupavicanti,  purastad  adhvarjur,  dak- 
shinatafc  pratiprasthäto,   ttarata  agnidhrah. 

Darauf  setzen  sie  sich,  mit  dem  Gesicht  ihm  zugewendet,  um 
ihn  herum,  im  Osten  der  Adhvarju,  im  Süden  der  Pratiprasthatar, 
im  Norden  der  Agnidhra.  (Im  Texte  des  Schol.  muss  dakshinatab 
pratiprasthäta  fehlen ;  denn  er  sagt :  pratiprasthäta  tv  atra  dakshi- 
nata  iti  ceshafc). 

10.  avjatishangam  ürdhvam  dhunvantafo,  pranavai\i  samrädha- 
janta  indhänäh  samanganto  vägjatä  äsate. 

(Mit  den  Fächern),  welche  sie  nicht  vertauschen  (avjatishan- 
gam iti  dhavitranj  avjat.ishaganta  itj  arthah)  befächeln  sie  oben 
(den  Mahavira),  ehren  denselben  (samradhajantah  sambhävajantah) 
durch  wiederholtes  Hersagen  der  Silbe  „om",  zünden  das  Feuer 
an,  reiben  (den  Mahavira)  ein  und  bleiben  stillschweigend  sitzen. 

11.  pragvalite  rukmain  apädatta  iti  vignajate. 

Es  wird  gelehrt,  dass  (der  Adhvarju)  beim  Aufflammen  (des 
Feuers)  die  (goldene)  Platte  abnehme. 
Kätj.  9r.  26.  4.  5. 

12.  jaträ  'bhigänäti  jäbhir  vartikäm  grasitäm  amunk'atam 
iti,  tad  adhvarjur  mahaviram  abhimantrajate  daca  präk'ir  daca 
bhäsi  dakshine  'tj  anuväkena. 

Wenn  (der  Hotar)  es  mit  dem  Halbverse:  „Mit  denen  die 
verschlungue  Wachtel  ihr  gelöst  .  .  .*  (RV.  L  112.  8,  c)  gutheisst, 
so  bespricht  der  Adhvarju  den  Mahavira  mit  dem  Anuväka :  „Zehn 
(Flammen)  strahlest  du  nach  Osten,  zehn  .  .      (TA.  4.  6). 

13.  jatra  'bhigänätj  apnasvatim  acvinä  väk'am  asme  iti  tad 
upottishthann  adhvarjur  äha  i*uk'ito  gharma  iti. 

Wenn  es  (der  Hotar)  gutheisst  mit  dem  Verse:  „Macht,  o 
Acvin,  unser  Wort  erfolgreich  .  .  (RV.  1.  112.  24),  so  erhebt 
sich  der  Adhvarju  zu  ihm  hin  und  sagt:  „Der  Gharma  ist  (von 
der  Gluth)  bestrahlt-  (TA.  4.  6.  2). 

Kätj.  gr.  26.  4.  10. 

14.  adhvarjuprathamä  anabhidhünvantas  trih  pratiparijanti. 
Darauf  gehen  sie  mit  dem  Adhvarju  voran  (cf.  §  8)  ohne 

(den  Mahavira)  anzufachein  in  umgekehrter  Richtung  dreimal  um 
denselben  herum. 

Kätj.        26.  4.  5,  11. 

15.  dhavitranj  ädäjä  'dhvarjuh  pratiprastbätre  prajakVbati, 
täni  pratiprasthäta  'grenä  'havanijara  parjährtja  samrädäsandjäm 
sadajati. 

Der  Adhvarju  nimmt  die  Fächer  an  sich  und  ^reicht  sie  dem 
Pratiprasthatar,  welcher  sie  im  Osten  um  das  Ahavanija-Feuer 
herumträgt  und  dann  auf  den  Gharma- Stuhl  niederlegt. 
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16.  jatbälokam  avasthaja  sarva  rtvigo  jagamanaek  I  "dhi- 
janto  mahaviram  avekshante  'pacjam  gopam  iti. 

Auf  ihrem  bestimmten  Platze  (jathälokam  jathästhänam)  stehend 
schauen  nun  alle  Priester  und  der  Jagamäna  auf  den  Mahävira 
hin  und  sagen  die  Sprüche:  „Ich  sah  den  Hirten  .  .  .fc  (TA.  4.  7.  1) 
auswendig  her  (adhijanto  'dhijanah). 

17.  anuvakaceshaip  tu  paricrite  pratiprasthata  patnira  vak'a- 
jati  tvashtimati  te  sapeje  'ti. 

Den  Schluss  des  genannten  Anuväka  von  den  Worten:  „Mit 
Tvash^ar  vereint  will  ich  dir  anhängen  .  .  .*  (TA.  4.  7.  5)  lässt 
der  Pratiprasthätar  die  in  die  Umhegung  hineingeführte  GatÜE 
(des  Jagamana)  hersagen. 

Katj.  gr.  26.  4.  12,  13. 


Cap.  9. 

1.  tata\i  sainpreshjatj  agnid  rauhinau  purocjäcäv  asädaje  U 
Darauf  lässt  (der  Adhvarju)  die  Aufforderung  ergehen:  „Agnidh. 

setze  die  beiden  Rauhina-Kuchen  nieder!" 

2.  anishtubdhajoh  sruk'or  upastirnabhigharitau  puro<Jacav 
asadajati ,  dakshinam  paridhisandhim  anv  ekam ,  uttaram  paridhi- 
sandhim  anv  itaram. 

(Der  Aguldhra)  setzt  die  beiden  Kuchen,  bedeckt  mit  den 
beiden  unausgehöhlten  Sruk'-Löffeln  (cf.  5.  9)  und  (mit  Schmalz) 
beträufelt,  nieder,  den  einen  auf  den  südlichen  Paridhi -Haufen,  den 
andern  auf  den  nördlichen  Paridhi-Haufen  (cf.  8.  2). 

Katj.  gr.  26.  4.  9. 

3.  savitrena  rayanäm  adaja,  'ditjai  rasnä  'si  'tj  abhimantrja. 
pürvajä  dväro  'panishkramja  trir  upämcu  ghannadugham  ahvajati 
'da  ehj  adita  ehi  sarasvatj  ehi  'ti. 

Mit  einem  an  Savitar  gerichteten  Spruche  nimmt  (der 
Adhvarju)  nun  den  (zum  Anbinden  der  Kuh  bestimmten)  Halfter 
(racana  'bhidhani .  sc.  den  5.  20  genannten) ,  spricht  dazu :  ,Der 
Aditi  Gurt  bist  du"  (TA.  4.  8.  1),  geht  durch  das  östliche  Thor 
heraus  und  ruft  dreimal  mit  leiser  Stimme  die  Kuh,  welche  die 
Gharma-Milch  liefert,  heran:  „Ida,  komme!  Aditi,  komme!  Soras- 
vati,  komme!*  (TA.  4.  8.  1). 

Katj.  gr.  26.  5.  1,  3. 

4.  pratjetja,  dogdhre  nidane  itj  adaja,  dakshinaja  dväro 
'panishkramja,  trir  uk'k'air  asäv  ehj  asav  ehj  asäv  ehi  'ti  jatha- 
nama  bhavati. 

Darauf  geht  er  (in  die  Umhegung)  zurück,  nimmt  die  beiden 
(3.  10)  beschriebenen  Melkkübel  und  die  zwei  (5.  20)  genannten 
Stricke,  geht  durch  das  südliche  Thor  hinaus  und  ruft  dreimal 
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mit  lauter  Stimme  (die  Kuh)  mit  ihrem  wirklichen  Namen:  „Du, 
N.  N.  (z.  B.  Gangä.  Schol.),  komme!   Du,  N.  N.,  komme!  Du, 
N.  N..  komme!"  (TA.  4.  8.  1). 
Katj.  (,'r.  26.  5.  1. 

5.  aditja  ushnisham  asi  'ti  racanajä  gharmadugham  abhida- 
dhati,  väjur  asj  ai(Ja  iti  vatsam. 

Unter  Recitation  des  Spruches:  „Der  Aditi  Binde  bist  du* 
(TA.  4.  8.  2)  umschlingt  er  die  Gharma-Kuh  mit  dem  Halfter 
und  mit  den  Worten:  „Väju  bist  du,  ein  Spross  der  14a"  (TÄ. 
4.  8.  2,  cf.  §  3)  das  Kalb  (mit  einem  Viciikhadaman,  Schol). 

Katj.  (,'r.  26.  5.  3,  4. 

6.  püsha  tvo  'pavasrgatv  itj  upavasrgja  jas  te  stanah  cacaja 
iti  gharmadugham  abhimantrajate. 

Mit  dem  Spruche:  „Püshan  lasse  dich  hinzu"  (TÄ.  4.  8.  2) 
lässt  er  (das  Kalb  an  der  Mutterkuh)  saugen  und  spricht  zu  der 
letzteren:   „Dein  strömendes  Euter  .  .  ."  (TÄ.  4.  8.  2). 

Katj.  <;r.  26.  5.  7. 

7.  usra  gharmam  eimsho,  'sra  gharmam  pähi,  gharmaja 
vimshe  'ti  nidäja  vatsam  brhaspatis  tvo  'pasidatv  itj  upasidati. 

Er  bindet  dann  das  Kalb  an,  indem  er  spricht:  „0  Stier, 
lasse  den  Gharma-Trank  übrig!  0  Stier,  denke  an  den  Gharma! 
Lasse  (Milch)  zum  Gharma  übrig!"  (TÄ.  4.  8.  2,  3).  Darauf  setzt 
er  sich  dazu  mit  den  Worten:  „Brhaspati  setze  sich  zu  dir" 
(TÄ.  4.  8.  2). 

8.  danavah  stha  perava  iti  stamm  samnirgä  'cvibhjain  pin- 
vasva  sarasvatjai  pinvasva  püshne  pinvasva  brhaspataje  pinvasve 
ndraja  pinvas\e  ndraja  pinvasve  'ti  varshijasi  dogdhre  dogdhi. 

Mit  den  Sprüchen:  „Strömend  und  schwellend  seid  ihr"  (TÄ. 
4.  8.  3)  berührt  er  die  Zitzen  (des  Euters)  und  melkt  in  den 
grösseren  Kübel  (cf.  3.  10;  9.  4)  mit  den  Sprüchen:  „Ströme  für 
die  Acvin!  Ströme  für  Sarasvati!  Ströme  für  PüshanJ  Ströme 
für  Brhaspati !  Ströme  für  Indra !   Ströme  für  Indra!"  (TÄ.  4.  8.  3). 

Katj.  gr.  26.  5.  5. 

9.  tüshnlin  pratiprasthata  hrasijasj  agäm. 

Und   der  Pratiprasthatar  stillschweigend  die  Ziege   in  den 
kleineren  (Kübel). 

Katj.  <Jr.  26.  5.  8. 

10.  jatra  'bhiganatj  uttishtha  brahmanaspata  iti,  tad  upot- 
tishthanUv  agnidhe  pajasi  pradäja,  pürväv  atidrutja  caphopajamän 
adadate,  gäjatro  'si  'ti  prathamaip,  traish^ubho  'si  'ti  dvitijam,  ga- 
gatam  asl  'tj  upajamanam  pratiprasthata. 

Wenn  (der  Hotar)  es  an  der  Zeit  hält  zu  sagen:  „Erhebe 
dich,  0  Brahmanaspati !" ,   so   erheben   sich   (der  Adhvarju  und 
Pratiprasthatar)   vor  ihm   und   reichen   dem  Agnidh   die  beiden 
Bd  XXXI v  23 
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Milchtränke.  Darauf  eilen  sie  an  demselben  im  Osten  vorbei 
(purvatvam  agnidhrat  pajobhjam  vä,  tathä  k'a  vakshjatj:  agnidbro 
'nuprapadjata  iti)  und  nehmen  die  beiden  Anfasshölzer  und  den 
thönernen  Untersatz  (cf.  5.  10)  auf,  (und  zwar  der  Adhvarju  die 
beiden  Anfasshölzer),  das  erste  mit  den  Worten:  „Per  (läjatri 
gehörst  du" ,  das  zweite  mit :  „Der  Trishtubh  gehörst  du* ,  und 
der  Pratiprasthätar.  den  Untersatz  mit:  Der  Gagati  gehörst  du*. 
(TA.  4.  8.  4) 

(Hier  liegen  nach  den  übereinstimmenden  Lesarten  der  MSS. 
für  upajamani  zwei  abweichende  Formen:  upajama  masc.  und  upa- 
jamana  neutr.  vor,  welche  letztere  dann  auch  weiterhin  erseheint). 

Kaitj.  <;r.  26.  5.  10—13,  17. 

11.  jaträ  'bhigänätj  upa  drava  pajasa  godhug  iti,  tad  agui- 
dhro  'nuprapadjate. 

Wenn  (der  Hotar)  es  mit  dem  Verse :  „Eile  als  Melker  herbei 
mit  der  Milch  .  .  (AV.  7.  73.  6)  gutheisst,  so  folgt  der  Ägnidbra 
(den  beiden)  nach. 

12.  saho  Ygo  bhageno  'pa  me  'hi  'ti  paja  ahrijamanain 
pratikshate. 

(Der  Adhvarju)  schaut  dem  Herantragen  der  Milch  zu  und 
spricht:  „Komm  her  zu  mir  mit  dem  Theile  der  Labung!*  (TA 
4.  8.  4). 

Cap.  10. 

1.  indracvinä  madhunafc  saraghasje  'ti  mahavire  gopaja  anajati. 
Mit  dem  Spruche:   „0  Indra  und  ihr  Acvin,  trinkt  von  dem 

honigsüssen  Tranke  .  .  .•  (TA.  4.  8.  4)  giesst  (der  Adhvarju)  die 
Kuhmilch  in  den  Mahävtra. 
Kätj.  Qr.  26.  5.  16. 

2.  sväha  tva  sürjasja  racmaje  vrshtivanaje  guhomi  'tj  ud- 
jantam  üshinanam  anumaiitrajate. 

Das  Aufsteigen  des  Dampfes  (aus  dem  Mahavira)  begleitet 
er  mit  dem  Spruche:  „Svaha!  Dich  opfere  ich  dem  Strahl  der 
Sonne,  der  nach  Regen  verlangt."  (TA.  4.  8.  4). 

3.  madhu  havir  asi  'tj  agäpajah. 

Mit  den  Worten:    „0  süsser  Trank,  du  bist  die  Opfergabe* 
(TA.  4.  8.  4)  giesst  er  die  Ziegenmilch  zu. 
Katj.  Qr.  26.  5.  16. 

4.  agapajasa  anajanam  eke  pürvam  samamananti. 
Einige  nennen  das  Zugiessen  der  Ziegenmilch  früher. 

5.  sürjasja  tapas  tape  'tj  üshmanam. 

(Das  orneute  Aufsteigen)  des  Dampfes  (begleitet  der  Adhvarju) 
mit  den  Worten:    „Glühe  wie  Sonnengluth !"  (TA.  4.  8.  4). 
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6.  djäväprthivibhjäm  tva  parigrhnämi  'ti  caphabhjaip  maha- 
viram  parigrhja ,  prak  k'hinnagrena  vedena  bhasma  pramrgjä  'nta- 
rikshena  tvo  'pajak'k'hami  'tj  upajamanena  pratiprasthäto  'pajak'- 
k'hsti. 

Mit  dem  Spruche :  „Mit  Himmel  und  Erde  erfasse  ich  dich* 
(TA.  4.  8.  4)  nimmt  er  den  Mahävira  mit  den  beiden  Anfass- 
hölzern auf  und  fegt  die  Asche  vermittelst  des  beschnittenen 
Veda-Büschel  (cf.  5.  19)  fort.  Der  Pratiprasthatar  halt  (den  Ma- 
hävira) darauf  auf  dem  Untersatz  (cf.  5.  10)  und  spricht  :  „Mit 
dem  Luftraum  stütze  ich  dich*  (TA.  4.  8.  4). 

Katj.  Qr.  26.  5.  14,  15. 

7.  devanam  tva  pitfnäm  anumato  bhartuip  c,akejam  itj  adajo 
'tthaja  tego  'si  tego  nuprehi  'ti  harati. 

„Möge  ich  dich  tragen  können  mit  Einwilligung  der  göttlichen 
Manen!"  (TA.  4.  8.  4)  sagt  (der  Adhvarju),  wenn  er  (den  auf  dem 
Untersatze  ruhenden  Mahävira,  tarn  upajatam  upajamanena)  nimmt ; 
darauf  erhebt  er  sich  und  trägt  ihn  fort  mit  den  Worten :  „Glanz 
bist  du;  geh  dem  Glänze  nach!*  (TA.  4.  8.  4). 

8.  vragaim  anavaiiaip  paflk'a  vatanämani  vjäk'ashte  samudräja 
tva  v&taja  svahe  'ti. 

Beim  Fortgehen  sagt  er,  ohne  dazwischen  Athem  zu  holen, 
die  fünf  (ersten)  Namen  des  Windes  her:  „Dem  Winde  Samudra 
(weihe  ich)  dich,  Svaha!  u.  s.  w.*  (TA.  4.  9.  1). 

Katj.  gr.  2f>.  6.  1. 

9.  apanja  pafik  o  'ttaränj  agnaje  tva  vasumate  svahe  'ti. 
Darauf,  nachdem  er  ausgeathmet,  die  fünf  folgenden  (Namen 

des  Windes):^  „Dem  güterreichen  Agni  (weihe  ich)  dich,  Svaha! 
u.  s.  w.*  (TA.  4.  9.  1). 

10.  etasmin  käle  pratiprasthata  dakshinaip  rauhinam  pra- 
tishthitaip  guhotj  ahar  gjotiji  ketuna  gushataip  sugjotir  gjotishäni 
svahe  'ti. 

In  der  nämlichen  Zeit  bringt  der  Pratiprasthätar  den  süd- 
lichen Rauhina-Kuchen ,  der  (auf  einen  Sruk  •  Löffel)  gelegt  ist, 
dar  (pratishthitam  guhoti  jatha  huto  na  k'aleta  tathä  sruk'ai  'vä 
nish^ubdhajä  guhoti;  sruk'a  pratishthitam  guhoti  'tj  eva  bhärad- 
vagalj)  mit  dem  Spruche:  „Der  Tag,  das  Licht  sammt  seiner 
Helle  möge  hieran  Gefallen  finden,  das  schön  leuchtende  unter 
den  Lichtern,  Svaha!*  (TA.  4.  10.  4). 

Katj.  i}r.  26.  4.  14. 

11.  aparenä  'havanljam  dakshinä  'tikraman  vicvä  äya  dakshi- 
Oasad  iti  brahmanam  ikshate,  virvän  devän  ajäd  ihe  'ti  hotaraip. 
»vähakrtasja  gharmasje  'ti  gharmam  abhimantrjä  'cravja  pratja<;rä- 
?ite  sarapreshjati  ghannasja  jage  'tj ,  a^vina  gharmaip  pätam  iti 
vasha^krte  guhoti,  svahe  'ndrä  'va<J  itj  anuvashatkrte. 

23* 
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(Der  Adhvarju)  geht  westlich  an  dem  Ahavantjn-Feuer  vorüber 
nach  Süden  und  schaut  auf  den  Brahman  (cf.  5.  3)  mit  dem 
Spruche:  „Allen  Gegenden  (opferte  er)  im  Süden  sitzend*  (TA. 
4.  9.  2)  und  auf  den  Hotar  mit  dem  folgenden:  „Und  allen 
Göttern  opferte  er  hier*  (TA.  4.  9.  2).  Darauf  bespricht  er  den 
Gharmn  mit  dem  folgenden:  „Von  dem  durch  Sväha  geweihten 
Gharma  .  .  (TA.  4.  9.  2)  und  lilsst  nach  dem  Anruf  an  den 
Agnidhra  und  dessen  Beantwortung  die  Autforderung:  „Bringe 
7011  dem  Gharma  dar!*  ergehen.  Nachdem  er  auf  den  Spruch: 
„0  Acvin,  trinkt  den  Gharma  .  .  .*  (TÄ.  4.  9.  2)  den  Ruf  „Vashat!* 
hat  folgen  lassen,  opfert  er  und  ebenso  nach  der  Wiederholung 
dieses  Hufes  mit  „Svaha!  0  Indra,  du  verlangtest  darnach!*  (TA. 
4.  9.  3,  avat  Vop.  im  PW.  s.  v.  vac,  vgl.  jedoch  2.  vat). 

Katj.  gr.  2G.  G.  3,  4,  6,  7.    TA.  5.  8.  1,  2. 

12.  gharmam  apaüim  acvine  'tj  anuvakacesheno  'pasthajo 
parj  ähavanlje  dharjamänam  pratiprasthata  crtadadhna  'bhipurajati. 

Mit  demAReste  des  Anuvaka:  „Den  Gharma  trankt  ihr,  o 
Acvin  .  .  (TÄ.  4.  9.  8)  tritt  der  Pratiprasthatar  heran  und  füllt 
den  (vom  Adhvarju)  über  das  Ahav  an  ija- Feuer  gehaltenen  (Maha- 
vira) mit  gekochter  saurer  Milch  an. 

ishe  pipihj,  tirge  pipihi  'ti  viksharantam  anumantrajate. 

Mit  den  Sprüchen:  „Schwelle  zur  Labung!  Schwelle  zur 
Stärkung!*  (TÄ.  4.  10.  1)  begleitet  (der  Adhvarju)  das  Ueber- 
wallen  (des  Mahavira). 

Kätj.  Qr.  26.  0.  9. 

Cap.  II. 

1.  athai  nam  di^o  *nu  prahavajati  tvishjai  tva  djumnäja  tve 
'ndrijaja  tva  bhütjai  tve  'ti. 

Nun  giesst  (der  Adhvarju)  aus  dem  Mahavira  nach  den  ver- 
schiedenen Himmelsgegenden  hin  den  Opfertrank  aus  (prahavajati 
sravajati  mahavirenai  'va  guhoti  'ti  jävat ,  anje  tu  vjak'akshate 
svajam  hut  vä  pack'äd  enain  pratiprasthataram  api  havajatt  *ti  javat. 
tad  ajuktam)  mit  den  Worten:  „Dem  Anstürmen  (weihe  ich)  dich; 
der  Kraft  dich;  der  Gewalt  dich;  dem  Gedeihen  dich!*  (TA. 
4.  10.  2). 

2.  pratjakramjo  'pajamane  cesham  änija,  'ntarvedj  upajauia- 
naip  nidhaja,  pürvasmin  khare  ragatam  rukmam  nidhaja  tasmiu 
mahavirain  pratishfhapajati  dharma  'si  sudharma  'menj  asmai  brah- 
mani  dharaje  'ti,  kshatrani  dharaje  'ti  raganjasjn,  vicam  dharaje 
'ti  vaiejasja. 

Darauf  kommt  er  wieder  zurück,  schüttet  den  Rest  auf  den 
Untersatz  hin.  legt  diesen  auf  die  Vedi  nieder  und  auf  den  ost- 
lichen Khara  die  silberne  Platte.    Auf  diese  stellt  er  den  Maliävira 
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und  spricht :  „Eine  wohlstützeiide  Stütze  bist  du ;  nicht  verletzend 
erhalte  diesem  seine  Brahmanenwürde !"  (für  den  Fall,  dass  der 
Jagamiina  ein  ßrahmane  ist);  für  einen  Raganja  (dagegen):  „Erhalte 
seine  Herrschaft!''  für  einen  Vaiyja:  „Erhalte  seinen  Besitz"  (TÄ. 
4.  10.  2). 

Katj.  gr.  26.  6.  11. 

3.  net  tvä  'va  'tafc  skandajäd  iti. 

(Der  für  alle  drei  Kasten  geltende  Sehluss  dieses  Spruches 
ist):  „Nicht  möge  sie  (die  Unterlage, /lie  Stütze)  dich  (den  Maha- 
vira)  von  hier  herabfallen  lassen!"  (TÄ.  4.  10.  2). 

4.  jadj  abhik  ared  amushja  tva  prane  sadajami  'ti  sädajet. 
Wenn  er  (einen  Feind)  bezaubern  will,  so  setze  er  (den  Ma- 

havira)  nieder  mit  den  Worten:  „Auf  den  Athem  des  N.  N.  setze 
ich  dich"  (TÄ.  4.  10.  3). 

5.  atra  praüprasthata  pürvavad  uttaraip  rauhinam  guhoti. 
Der  Pratiprasthatar  opfert  nun,  wie  oben  (10.  10)  beschrieben 

wurde,  auch  den  nördlichen  Rauhina-Kuchen  (pürvavad  ahar  gjotir 
iti  pratishthitam  guhoti). 

t>.  athai  'tan  k'hakalän  upajamane  'figafl  guhoti  püshne 
carase  svähe  'tj  etaty  pratimantrain. 

Darauf  (der  Adhvarju)  die  (5.  11)  genannten  (sechs)  Spanne, 
welche  er  an  dem  Untersatze  einreibt,  jeden  mit  einem  der  Sprüche : 
„Dem  Püshan.  dem  Rahm  Svahä!  u.  s.  w."  (TÄ.  4.  10.  3). 

Katj.  (,'r.  26.  6.  12. 

7.  shashthain  cakalaip  sarveshu  lepeshv  aktvä  'nanviksha- 
mäna  u  dank' am  nirasjati  rudräja  rudrahotre  svahe  'ti. 

Den  sechsten  Spahn  reibt  er  an  allen  Milchrestern  und  wirft 
ihn,  ohne  hinzuschauen,  nach  Norden  fort  mit  dem  Spruche: 
„Dem  Rudra,  der  einen  Rudra  zum  Hotar  hat,  Svaha!"  (TA. 
4.  10.  3). 

Katj.  Qr.  26.  6.  15,  16. 

8.  purastad  rauhinahomäk'  k'hakalän  eke  samamananti. 
Einige  nennen  das  Opfern  dieser  Spanne  vor  dem  des  Rau- 
hina- Kuchem 

So  Kätj.        26.  6.  18. 

atha  'pa  upaksprcjji  tushnim  kantakiin  samidham  adhajai 
'tasmäd  eva  ceshäd  upajamanena  gnihotrain  guhoti  bhüh  svahe 
'ti,  tüshnim  vä. 

(Der  Adhvarju)  benetzt  nun  seine  Hände  mit  Wasser,  legt 
stillschweigend  das  Brennholz  vom  Donistrauche  an  (cf.  5.  1 1 ) 
und  opfert  von  dem  genannten  Reste  vermittelst  des  Untersatzes 
ein  Agnihotra  mit  den  Formeln:  „Bü\i!  Sväha!"  oder  auch  still- 
schweigend. 

Kiitj.  (,'r.  26.  6.  20. 
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10.  upajamane  cesham  sarve  samupahüja  bhakshajanü. 
Den  Rest  auf  dem  Untersatze  geniessen  alle  (Priester)  unteT 

gemeinsamer  Einladung. 
Kätj.  (,'r.  26.  6.  20. 

11.  asav  asav  upahvajasve  'ti  karmanamadhejena  'mantrajata. 
upahüta  iti  prativak'anah. 

Mit  den  Worten:  „Du,  N.  N. ,  N.  N.,  lade  ein!*  und  dem 
Namen  der  Handlung  wendet  sich  (der  Adhvarju  an  alle  Priester): 
die  Antwort  darauf  ist:  „Du  bist  eingeladen!*  (Der  Sehol.  ver- 
weist auf  eine  frühere  Erklärung,  vjäkhjAta^  pr&k:  man  beachte 
die  masc.  Form  prativak'ana). 

Kätj.  gr.  4.  4.  19. 

12.  hota  'dhvarjur  brahma  pratiprasthata 'gnid  jagamäna^kV 
(Es   betheiligen  sich   hieran  in  dieser  Reihenfolge)  Hotar. 

Adhvarju,  Brahman,  Pratiprasthatar,  Agnidh  tuid  Jagamana. 

13.  sarve  pratjaksham. 

Alle  (essen  diese  Rester)  wirklich  (pratjaksham  Gegensatz 
von  avaghrena  SchoL). 

14.  api  va  jagamana  eva  pratjaksham,  uvaghrene  'tare. 
Oder  auch  nur  der  Jagamäna  wirklich,  die  übrigen  durch 

Einziehen  des  blossen  Geruches. 

(Hiernach  ist  also  meine  Uebersetzung  vun  Vait.  8.  15  in 
verbessem,  wo  für  avaghra  (=  avaghrami)  das  mit  demselben 
identische  pranabhaksha  steht). 

15.  hutam  havir  madhu  havir  iti  bhakshajitvo  'pajamanain 
pratiprasthatre  prajak'k'hati. 

Nachdem  sie  mit  den  Worten :  ^Dargebracht  ist  die  Opfergabe. 
Süssigkeit  ist  die  Opfergabe*  (TA.  4.  10.  5)  genossen  haben, 
reicht  (der  Adhvarju)  dem  Pratiprasthatar  den  Untersatz  (sarvair 
bhakshite  'dhvarju\i  prajak  k'hati). 

Vait  14.  7. 

16.  tad  uk'k'hishtakhare  prakshalja,  ntarvedj  ui>ajanianAip 
nidhäja,  tasmin  rukmav  avadhaja,  madantir  anlja,  'pohisbthijabbir 
märgajitva,  ninija  po,  'trai  'va  sarvam  parigharmjaip  samavadbija. 

Dieser  wascht  denselben  dann  auf  dem  für  die  Ueberbleibsel 
bestimmten  Khara  (cf.  6.  22)  ab,  stellt  ihn  auf  die  Vedi  und  legt 
die  beiden  Metallplatten  auf  ihn  nieder.  Darauf  bringt  er  heisses 
Wasser  herbei,  reinigt  die  Platten  mit  demselben  unter  Recitation 
der  Verse,  welche  mit  „apo  hi  sh^ha*  („Ihr  Wasser  seid  ja  .  .  .*. 
RV.  10.  9.  1.  T.  S.  4.  1.  5.  1)  beginnen,  giesst  das  Wasser  aus 
und  stellt  dort  das  ganze  Gharma-Geschirr  hin. 

Katj.  V'r.  26.  6.  21. 
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Cap.  12. 

1.  gharmäja  samsädjamänäjä  'nubruhi  'ti  saippreshjati ,  sam- 
sädjamänäjä nubrühi  'ti  va. 

(Der  Adhvarju)  fordert  den  Hotar  auf:  „Begleite  mit  Reci- 
tation  das  Zusammenstellen  der  Gharma-Geschirre  !*  oder  auch  nur 
mit  den  Worten:   „Begleite  mit  Recitation  das  Zusammenstellen!" 

Kätj.  pr.  26.  6.  21,  22. 

2.  ä  jasmin  sapta  väsavä  itj  abhignäjä,  'grenä  Tiavanijam 
parjährtja  samra^äsandjam  sädajati  svähä  tvä  sürjasja  racmibhja 
iti  pratah,  svähä  tva  nakshatrebhja  iti  säjara. 

Nachdem  dieser  mit  dem  Verse:  „In  welchem  die  sieben 
Sonnenrosse  .  .  (TS.  1.  6.  12.  2)  es  gutgeheissen ,  trägt  (der 
Adhvarju  die  Geschirre)  im  Osten  um  das  Ähavanija-Feuer  herum 
und  stellt  sie  auf  den  Gharma-Stuhl  mit  dem  Spruche:  „Svahä! 
Den  Strahlen  der  Sonne  (weihe  ich)  dich*  (TÄ.  4.  10.  5)  am 
Morgen,  mit  dem  Spruche:  „Sväha!  Den  Gestirnen  (weihe  ich) 
dich*  (TÄ.  4.  10.  5)  am  Abend. 

3.  jaträ  'bbigänätj  addhi  trnam  aghnje  vievadänun  iti,  tad 
gäm    avasrgj» ,    madantir   upaspryjo    'ttamenä    nuväkena  cäntim 

1  A  • 

WH?  wmEL  «Ii 

Wenn  (der  Hotar)  es  mit  dem  Halbverse:  „Verzehre  das 
Gras,  du  unverletzliche,  immerdar!*  (RV.  1.  164.  40,  c)  gutheisst, 
macht  (der  Adhvarju)  die  Kuh  los.  Darauf  benetzen  sie  die  Hände 
mit  heissem  Wasser  und  verhüten  üble  Wirkungen  durch  die 
Recitation  des  letzten  Anuväka  (des  vierten  Prapäthaka,  d.  h. 
An.  42;  cf.  5.  4;  20.  2,  5). 

Kätj.  (Jr.  26.  7.  58. 

4.  evara  säjamprätah  pravargjopasadbhjäm  k'aranti. 

In  dieser  Weise  stellen  sie  Abends  und  Morgens  die  Pravar- 
gja- und  Upasad-Ceremonien  an. 
Kätj.  Qr.  26.  7.  1. 

5.  trjupasatke  shatkrtvah,  shadupasatke  dvädaeakrtvo ,  dvä- 
dacopasatke  k'aturvimcatikrtvah. 

Wenn  (also  die  Somafeier)  mit  drei  Upasad-Tagen  verbunden 
ist,  so  (ist  der  Pravargja)  sechsmal  (zu  vollziehen);  wenn  mit 
sechs,  zwölfmal;  wenn  mit  zwölf,  vierundzwanzigmal. 

6.  etävan  nänä. 

In  dieser  Anzahl  je  nach  den  verschiedenen  (Upasad-Tagen). 

7.  uttarena  mantrena  säjaip  rauhinam  guhoti. 

Am  Abend  opfert  (der  Pratiprasthätar)  den  Rauhina-Kuchen 
mit  dem  zweiten  (hierzu  gehörigen)  Mantra  (d.  h.  nicht  mit  dem 
10.  10  genannten,  sondern  mit  dem  Spruche:  „Die  Nacht,  das 
Licht  samrat  seiner  Helle  möge  hieran  Gefallen  finden,  das  schön 
leuchtende  unter  den  Lichtem!*  TA.  4.  10.  4). 
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8.  apiparo  mä  'hno  rätrijai  mä  pähj,  eshä  te  agne  samit 
tajä  samidhjasvä,  'jur  me  dä  vark  asä  mä  'ngir  iti  säjam  samidham 
ädadhätj ,  apiparo  mä  rätrijä  ahno  mä  pähi  'ti  prätar.  agnir  gjotir 
gjotir  agnib  svähe  'ti  säjam  agnihotram  guhoti,  sürjo  gjotir  gjotib 
surjah  svähe  'ti  präta^. 

Mit  den  Sprüchen :  „Du  geleitetest  mich  über  den  Tag 
hinaus ;  schütze  mich  auch  in  der  Nacht !  ')  Dies  ist  dein  Brenn- 
holz ,  o  Agni ,  flamme  auf  daran !  Verleihe  mir  Lebenskraft  und 
schmücke  mich  mit  Stärke"  (TA.  4.  10.  4)  legt  (der  Adhvarju) 
am  Abend  Breunholz  an  und  am  Morgen  mit  den  folgenden  Ab- 
änderungen :  „Du  geleitetest  mich  über  die  Nacht  heraus,  schütze 
mich  auch  des  Tags!"  (TA.  4.  10.  4).  Am  Abend  opfert  er  das 
Agnihotra  mit  dem  Spruche:  „Agni  ist  das  Licht,  das  Licht  ist 
Agni,  Svähä!"  und  am  Morgen:  „Die  Sonne  ist  das  Licht,  das 
Licht  ist  die  Sonne,  Svähä!"  (TA.  4.  10.  5). 

9.  samsrsh^ahomaip  vä. 

Oder  auch  (anstatt  des  Agnihotra)  einen  Homa  gemeinschaft- 
lich für  Agni  und  die  Sonne. 

10.  agnishtome  pravrnakti. 

Man  vollzieht  den  Pravargja  beim  Agnishtoma; 
(Citirt  beim  Schol.  zu  Kätj.  ifr.  (580,  2  und  11 10,  1,  2). 
TÄ.  5.  6.  3.    Weber,  Ind.  Stud.  9.  220. 

11.  no  'kthje  pravrngjät. 

Aber  man  thue  es  nicht  beim  Ukthja. 
TÄ.  5.  6.  3. 

12.  vicvagiti  sarvaprshthe  pravrnakti. 

Dagegen  beim  Vicvagit,  wenn  dieser  mit  der  vollen  Zahl  der 
Prshtha  verseben  ist. 
TÄ.  5.  6.  3. 

13.  tena  pravr&ja  samvatsarain  na  mäijisam  acnijän,  na  ra- 
mära  upejän,  na  mpimajena  piben,  nä  'sja  räma  uk'k*hishtam  pibet, 
tega  eva  tat  samcjati  "ti  vigfläjate. 

Wenn  (der  Jagamäna)  den  Pravargja  gefeiert  hat,  soll  er  ein 
Jahr  lang  kein  Fleisch  essen,  keine  schwarze  (d.  i.  (^üdra-)  Frau 
besuchen  und  nicht  mit  einem  irdenen  (Gefass)  trinken ;  auch  soll 
sein  schwarzer  (Sohn?,  d.  h.  ein  etwaiger  Sohn  von  einer  (,'üdnv 
Frau?,  Schol:  räma  ukto  lingavjatjajcna !)  nicht  das  trinken,  was  er 
übrig  lässt.    Das  niimlieh  schürft,  so  wird  gelehrt,  seine  Energie. 

TÄ.  5.  8.  13. 


1)  nttrjiii  (nach  der  Weise  der  Taittirija-Bücher  hier  ratryai)  correspondirt 
mit  der  uaehhorigen  Form  ahnas,  ist  also  sicher  hior  ein  Genetiv  Solche 
Bildungen  sind  nachgewiesen  von  A  Kuhn.  Z.  f  vgl.  Spr  XV.  420  fgg 
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Cap.  13. 

1.  pravargja  in  udväsajishjann  agäm  agnidhe  dadäti,  pash{hau- 
him  brahmane,  dhenum  hotre,  rukmäv  adhvarjave. 

Wenn  (der  Ja&amäna)  im  Begriff  steht  die  Gharma-Geschirre 
fortzuschaffen  (pravargjasädhanasamudäje  pravargjacabdah),  giebt  er 
fals  Opferlohn)  eine  Ziege  dem  Agnidh,  eine  trächtige  Kuh  (pash- 
tauhi  gaur  garbhini)  dem  Brahman,  eine  milchende  dem  Hotar 
und  die  beiden  Metallplatten  dem  Adhvarju.  . 

Katj.  gr.  26.  7.  42,  43,  45. 

2.  aparain  kharam  pürvasmin  khare  njupjo,  'k'k'hishtakharam 
samkrshjo,  'ttarenä  Tiavanijain  samrädäsandim  pratishthäpja,  tasjäm 
sarvaip  parigharmjam  samnvadhäjau.  'dumbarjäm  sruk  i  k aturgrhi- 
tam  grhitva  gharma  ja  te  divi  eug  itj  etair  jathalingam  guhoti., 

Der  letztgenannte  schüttet  den  westlichen  Khara  auf  den  öst- 
lichen und  ebnet  den  für  die  Ueberbleibsel  bestimmten  Khara  ein 
(kashtadinp  Hikhjan).  Darauf  stellt  er  den  Gharma-Stuhl  nörd- 
lich vom  Ahavanija- Feuer  nieder  und  auf  denselben  das  geflammte 
Gharma-Geschirr.  Er  schöpft  in  einen  Sruk'-Löffel  aus  Udumbara- 
Holz  viermal  geschöpftes  Schmalz  und  opfert,  (von  demselben 
dreimal)  mit  dem  Spruche:  ,0  Gharma,  welches  deine  Gluth  im 
Himmel  ist  .  .  .*  (TA.  4.  11.  1)  unter  Veränderung  der  unter- 
scheidenden Worte  (d.  h.  „im  Luftraum",  „auf  Erden*,  jathalingam 
iti  gharma  jä  te  divi  eug  itj  uk'k  airgrhitaja  sruk'ä,  antarikshe 
eug  iti  nik'ai^,  prthivjäm  9Ug  iti  nik'aistaram  itj  arthafo,  tisra^ 
k  a  'hutis  tenai  'va  k'aturgrhitena  guhoti). 

3.  api  vä  pratiprasthätä  trin  samnakhäü  k  haläkämushtin 
adäja,  tesham  ekam  ähavanije  pradipjä  'sjadaghne  dhärajati,  tarn 
adhvarjur  abhiguhoti  gharma  jä  te  divi  eug  iti.  tasminn  aparain 
pradipjä  'havanije,  pürvam  prahrtja  näbhidaghne  dharajati,  tarn 
adh  varjur  abhiguhoti  gharma  jä  te  'ntarikshe  eug  iti.  tasminn  aparain 
pradipjä  'havanije  pürvam  prahrtja  gänudaghne  dhärajati,  tarn 
adhvarjur  abhiguhoti  gharma  jä  te  prthivjäm  eug  iti. 

Oder  es  nimmt  auch  der  Pratiprasthätar  drei  Händevoll 
Spanne  derart,  dass  die  Nägel  sich  berühren  (samnatänguljangush- 
thanakhän).  zündet  eine  (Handvoll)  am  Ahavanija  an  und  hält  sie 
»n  der  Höhe  des  Mundes.  Diese  beopfert  dann  der  Adhvarju  mit 
einer  Schmalzspende  und  spricht  dazu :  „0  Gharma,  welches  deine 
Gluth  im  Himmel  ist  .  .  .\  An  dieser  (Handvoll  brennender  Spänne, 
tasmin  caläkäinushtau)  zündet  (der  Pratiprasthätar)  darauf  eine 
andere  (Handvoll)  an  und  hält  sie,  nachdem  er  die  erstere  in  das 
Ahavanija- Feuer  geworfen,  in  der  Höhe  des  Nabels.  Diese  beopfert 
der  Adhvarju  mit  dem  Spruche:  „0  Gharma,  welches  deine  Gluth 
im  Luftraum  ist  .  .  An  dieser  (Handvoll)  zündet  (der  Prati- 
prasthätar) eine  weitere  an  und  hält  sie,  nachdem  er  die  vorige 
in  das  Ahavanija- Feuer  geworfen,  in  der  Höhe  des  Knies.  Diese 
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beopfert  (der  Adhvarju)  mit  dem  Spruche :    »Welches  deine  Gluth 
auf  Erden  ist  .  .      (TÄ.  4.  10.  1,  2). 
Katj.  gr.  26.  7.  3,  4. 

4.  ahavanija  evai   nam  anupraharatj ,  anu  no  'dja  numatir 
iti  paricrite  pratiprasthäta  patnim  udanajati. 

Der  Pratiprasthatar  wirft  nun  auch  diese  (letzte  Hanckoll  . 
Spähne)  in  das  Ähavanija-Feuer  und  führt  mit  dem  Spruche:  »Es 
möge  heute  uns  Anumati  .  .      (TA.  4.  II.  2)  die  Gattin  (de/ 
Jagamäna)  zu  der  Umhegung  herauf  (paricrita  iti  jathai  'shä  na 
prapa^jati  tatha  tirodhijata  itj  arthah). 

5.  anv  id  anumata  itj  upanishkramanti. 

Darauf  schreiten  (alle)  aus  derselben  heraus  mit  dem  Spruche: 
„Nun  mögest  du,  o  Anumati  .  .  .*  (TA.  4.  11.  2). 
Katj.  (?r.  26.  7.  6. 

6.  anuharanti    methim    abhritn    majukhan  vicAkhadamani 
kharäv  iti. 

(Die  Diener,  parikarmino  nuharanti)  tragen  nun  der  Reihe 
nach  den  Pfosten ,  die  Hippe ,  die  Pflöcke ,  die  Fesseln  mit  den 
Doppelenden  an  der  einen  Seite  und  die  beiden  Khara  fort  (die 
letzten,  d.  h.  den  die  Khara  bildenden  Kies,  in  einem  Geftss. 
samnjuptau  kharau  pätrena  grhitva). 

7.  dakshinata  uk'k  hishtakharani  pariharatL 

Einer  (der  Diener)  trägt  den  (Kies ,  aus  welchem  der)  für 
die  Ueberbleibsel  bestimmte  Khara  (bestand,  in  einem  GefUss)  süd- 
lich (um  die  drei  Feuer)  herum  (in  die  Nahe  des  Margalij". 
uk  k'hishtakharam  api  kack'it  patre  grhitva  dakshinato  vihärad 
gatvä  margalijasamipam  najati). 

8.  samradasandjä  dvav  antarvedi  pädau,  dvau  bahirvedi  pra- 
tishtbäpja  saippreshjati  prastotarj  sama  gäje  'ti. 

(Der  Adhvarju»  stellt  den  Gharma-Stuhl  so,  dass  zwei  Fasse 
desselben  sich  innerhalb  und  zwei  ausserhalb  der  Vedi  befinden, 
und  lässt  dann  die  Aufforderung:  „0  Prastotar,  singe  das  Sarnau!* 
ergehen. 

Kätj.  Qr.  26.  7.  7. 

9.  sarve  sahapatntkas  trifo  samno  nidhanam  upajantj,  ardha- 
dbve  dvitijam ,  prapja  'pareno  'ttaravediin  trtijaip,  sarvatra  sarn- 
preshjati. 

Alle  sammt  der  Gattin  (des  Jagamäna)  stimmen  dreimal  in 
den  Schlusssatz  des  Saman  ein ,  zum  zweiten  Mal  auf  halbem 
Wege,  zum  dritten  Mal.  wenn  sie  im  Westen  von  der  nördlichen 
Vedi  angelangt  sind.  Jedesmal  fordert  (der  Adhvarju  besonders 
zum  Absingen  des  Saman)  auf. 

Katj.  gr.  10.  8.  18;  26.  7.  9.    Vait.  30.  20. 
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Cap.  14. 

1.  divas  tvä  paraspäjä  iti  prathame  'bhipravraganti ,  brah- 
manas  tvä  paraspäjä  iti  dvitije,  pranasja  tvä  paraspäjä  iti  trtije. 

In  dieser  Richtung  schreiten  sie  vorwärts,  indem  sie  beim 
ersten  (Säman  den  Schiasssatz  singen) :  „Dem  Beschützer  des 
Himmels  weihe  ich  dich"  (paraspäjä  mit  Dehnung  des  Beimessen- 
den a  im  Gesänge.  TA.  4.  11.  2;  die  dortige  Lesart  parasjäjäl,i 
ist  werthlos);  beim  zweiten:  „Dem  Beschützer  des  Brahman  dich" 
(TA.  4.  11.  3);  beim  dritten:  „Dem  Beschützer  des  Athems  dich" 
(TA.  4.  11.  3). 

Kätj.  gr.  26.  7.  6. 

2.  uttareno  'ttaravedim   samrädäsandim   pratishthäpja  sani- 
preshjati  prastotar  värshäharaip  säma  gäje,  'shtähntrijam  säma  gäje 
ti.  'sht ah< ttrijasja  sämno  nidhanam  upajanti,  na  värshäharasja. 

(Der  Adhvarju)  stellt  den  Gharma-Stuhl  im  Norden  von  der 
nördlichen  Vedi  hin  und  lilsst  die  Aufforderung  ergehen:  „0  Pra- 
stotar, singe  das  Värshähara-Säman !  Singe  das  Ishtähotrija-Säman  !* 
In  den  Schlusssatz  des  Ishtahotrija-Säman  fällt  der  Chor  ein,  aber 
nicht  in  den  des  Varshähara. 

Katj.  <;r.  26.  7.  36. 

3.  jadj  uparishtat  parishiflk'et  tatra  varshaharain  k  odajet. 
Wenn  (der  Adhvarju  die  nördliche  Vedi)  oben  besprengt, 

dann  ordne  er  das  (Absingen  des)  Varshähara  an. 

4.  udakumbham  ädaja  'dhvarjur  valgur  asi  carpjudhäjä  iti 
trih  pradakshinam  uttaravedim  parishink  an  parjeti,  nidhäja  kum- 
bham  cam  k'a  vakshi  pari  k'a  vakshi  'ti  trir  aparishifik'an  prati- 
parjeti. 

Er  nimmt  ■  einen  Topf  mit  Wasser  und  geht  dreimal  von 
rechts  her  um  die  nördliche  Vedi  herum,  indem  er  sie  jedesmal 
mit  dem  .Spruche :  „Schön  bist  du  und  wohlthatig  labend*  (TA. 
4.  11.  3)  besprengt.  Dann  setzt  er  den  Topf  nieder,  geht  drei- 
mal in  umgekehrter  Richtung  (um  diese  Vedi),  ohne  sie  zu  be- 
sprengen, herum  und  spricht  dazu:  „Zum  Heil  mögest  du  mich 
geleiten,  herum  mögest  du  geleiten!*  (TA.  4.  11.  4). 

Katj.  gr.  26.  7.  12. 

5.  k'atuhsraktir  näbhir  rtasje  *tj  uttaravedim  abhimreja  sado 
vicväjur  itj  uttareno  'ttaranäbhim  kharau  njupjä  'nuvjühati. 

Mit  dem  Spruche:  „Vierkantig  bist  du,  der  Mittelpunkt  des 
heiligen  Werkes  .  .  .*  (TA.  4.  11.  4)  berührt  er  die  nördliche 
Vedi,  schüttet  mit  dem  Spruche :  „Die  alles  belebende  Stätte  . .  .* 
(TA.  4.  11.  4)  im  Norden  von  der  in  dieser  Vedi  befindlichen 
Vertiefung  (den  Kies,  aus  welchem)  die  beiden  Khara  (bestanden), 
hin  und  breitet  denselben  dort  aus. 

Katj.        26.  7.  14,  30. 
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6.  apa  dvesbo  apa  hvara  iti  märgälijadeee  ukYhisbtakharam 
Mit  dem  Spruche:    „Der  Anfeindung  und  den  Ranken  ent- 

ziehn  .  .  •  (TA.  4.  11.  4)  ebenso  den  (Kies  des)  für  die  Ueber 
bleibsei  bestimmt  gewesenen  Kbara  an  einer  »Stelle  des  Märgalija 
(njupja  'nuvjühati). 

Kätj.  Vr.  26.  7.  31. 

7.  uttareno  'ttarnnäbhim  khare  hiranjain  nidhäja  tasmin  pra 
k'aranijam  mahaviram  upävaharati. 

Im  Norden  von  der  Vertiefung  in  der  nördlichen  Vedi  legt 
er  dann  auf  den  Khara-Kies  Gold  nieder  und  stellt  darauf  den 
in  Gebrauch  gewesenen  Mahävira. 

8.  atrai  've  'tarau  pürvaparau  dakshinottarau  vä. 
Dorthin  auch  die  beiden  anderen  (Mahävira)  im  Osten  und 

Westen  oder  auch  im  Süden  und  Norden. 

9.  atrai  'va  sarvam  parigbarmjam  sarvatah  parimandalam 
aditjasja  riipam  karoti. 

Dorthin  auch  das  gesammte  Gharma-Geschirr  in  der  Weise, 
dass  er  eine  vollständig  runde  Sonnenform  bildet. 

10.  mahinäm  pajo  'si  'ti  mahävire  gopaja  anajati,  fflotir  bha 
asi  vanaspatinam  oshadhinän»  rasa  iti  inadhu,  väginani  tva  vagino 
'vimajäma  iti  dadhi. 

Mit  dem  Spruche :  „Die  Milch  der  grossen  (Kühe)  bist  du* 
(TA.  4.  12.  1)  giesst  er  in  den  Mahävira  Kuhmilph ,  mit  dem 
Spruche:  .0  Licht,  Glanz  bist  du,  der  Saft  der  Baume  und 
Kräuter"  (TA.  4.  12)  Honig  und  mit  dem  Spruche:  „Dich  den 
mannlichen  (gleichzeitig:  „die  Molke*)  giessen  wir,  die  männlichen, 
dazu"  (TA.  4.  12)  saure  Milch. 

11.  evam  dvitijam  trtijain  k'a  pürajati. 

In  dieser  Weise  füllt  er  auch  den  zweiten  und  dritten  (Ma- 
hävira). 

12.  api  vä  'gjam  eva  prathama  änajen,  madhu  dvitije,  dadhi 
trtije. 

Oder  er  giesse  auch  wohl  Schmalz  in  den  ersten ,  Honig  in 
den  zweiten  und  saure  Milch  in  den  dritten. 

13.  gharmai  'tat  te  'nimm,  etat  purisham  iti  dadhnä  madhu 
micrena  pätrani  pürajati  jänj  asek'anavantj ,  abhjukshati  'taranj 
ariktatäjä  iti  vignäjate. 

Mit  dem  Spruche:  „0  Gharma,  dies  ist  deine  Speise,  dies 
dein  Koth*  (TA.  4.  11.  4)  füllt  er  mit  houiggemischter  saurer 
Milch  diejenigen  Gefasse  an.  welche  einen  bauch  haben,  die 
übrigen  besprengt  er  damit,  auf  dass  nichts  in  dem  Zustand  der 
Leere  sei;  so  wird  gelehrt. 

Kätj.  Vr.  26.  7.  32. 
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Cap.  15. 

atha  jadi  purushäkrtim  karishjan  sjftt  samänam  a  pratha- 
masjo  'pavaharanäd ,  atrai  've  'tarav  upavahrtja  eiraso  rüpam 
karotj ,  aprak'k'hinnagram  vedam  uparisht&n  nidadbäti  <;ik haja 
rüpam.  abhito  dogdhre  karnajo  rüpam,  abhito  hiranja^akalav  ägja- 
sruvau  va  'kshjo  rüpam,  abhitah  sruvau  nasikajo  rüpam,  prokshani- 
dhanim  mukhasja  rüpam,  ä^jasthalim  grivanam  rüpam,  abbito 
dhrshti  gatrünam  rüpam,  abhitah  ^aphäv  amsajo  rüpam,  abbito 
raubinahavanjau  bähvo  rüpam,  präk'iin  metbim  prshtinäm  rüpam, 
abhito  dbavitre  parcvajo  rüpam,  madbje  trtijam  uraso  rüpaip, 
niadhja  upajamanam  udarasja  rüpam,  tasmin  sarvam  raggumajaip 
samavadadhätj  äntränäii  1  rüpam ,  udik 'im  abbrim  91*01? jo  rüpam, 
abhitaV  cankü  saktbjo  rüpam,  madbje  trtijam  medbrasja  rüpam, 
abhito  rauhinakapäle  parshnjo  rüpam,  rauhinapishtaceshena  'pa- 
dhvamsajati  magganam  rüpam,  vedam  visrasja  nuvikirati  snavnäip 
rüpam,  avakäbhir  dhüpatrnair  iti  prak'k'hädajati  mamsasja  rüpam, 
dadhna  madhumi^rena  'vokshati  lohitasja  rüpam ,  krshnägineno 
ttaralomnä  prak'k'hädajati  tvak'o  lomnam  rüpam,  samrädäsandim 
visrasjo  'parishfan  nidadhäti  sämrägjasja  rüpam. 

Wenn  (der  Adhvarju)  nun  im  Begriffe  stebt  (mit  den  Pra- 
vargja-Geräthschaften)  die  Gestalt  eines  Mannes  darzustellen,  so 
beginnt  er  dies  gleichzeitig  mit  dem  Heruntersetzen  des  ersten 
(Mahavira).  Er  stellt  zu  diesem  auch  die  beiden  anderen  (Ma- 
bävira),  bildet  mit  ihnen  die  Form  des  Kopfes  und  legt  oberhalb 
desselben  den  unverkürzten  Veda-Büschel  (cf.  5.  19)  nieder  zur 
Darstellung  des  Haupthaars.  Auf  beide  Seiten  die  zwei  Melk- 
kübel zur  Darstellung  der  Obren,  ebenso  auf  beide  Seiten  zwei 
Uoldspähne  oder  zwei  Schmalzlöffel  als  Augen  und  zwei  Löflei 
als  Nase ;  den  für  das  Sprengwasser  bestimmten  Löffel  als  Mund, 
den  Schmalzkessel  als  Hals,  die  beiden  Schürhaken  als  Wirbel, 
zu  beiden  Seiten  die  zwei  Anfasshölzer  als  Schultern  und  ebenso 
die  beiden  Löffel  für  die  Rauhina-Kuchen  als  Arme.    Den  Pfosten 

■ 

(legt  er)  nach  vorn  gerichtet  zur  Darstellung  der  Rippen,  zwei 
von  den  Fächern  als  Hüften  und  in  die  Mitte  (oberhalb  derselben) 
den  dritten  als  Brust  und  zwischen  sie  die  thönerne  Unterlage 
als  Rauch;  auf  diese  legt  er  alles  das,  was  aus  Stricken  besteht, 
zur  Darstellung  der  Eingeweide;  aufwärts  gerichtet  dann  die  Hippe 
als  Hinterbacken,  zwei  von  den  Pflöcken  als  Schenkel  und  den 
dritten  in  deren  Mitte  als  Penis,  die  beiden  Raubina-Schalen  als 
Fersen,  Mit  dem  Reste  des  Rauhina  -  Mehles  bestäubt,  er  (den 
Kanzen  Körper,  apadhvaipsajatj  abhiprakirati)  zur  Darstellung  des 
Markes,  bestreut  ihn  mit  dem  aufgelösten  Veda-Büschel  um  die 
Sehnen  zu  versinnbildlichen  und  bedeckt  ihn  mit  Avaka-Pflanzen 
und  angeräucherten  Gräsern  (dhümatrnair  mungapralavai^,  cf.  7.  3) 
zur  Nachbildung  des  Fleisches.  Er  besprengt  (den  Körper)  darauf 
mit  honiggemischter  saurer  Milch  als  Blut,  bedeckt  ihn  mit  dem 
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schwarzen  Ziegenfell,  dessen  Haare  nach  oben  gerichtet  sind,  um 
die  Haut  und  die  Haare  auf  derselben  darzustellen,  löst  den 
geflochtenen  Thron  des  Oberkönigs  (den  Gharma-Stuhl)  auf  und 
breitet  (dieses  Flechtwerk)  über  den  Körper  hin  als  Symbol  der 
Allberrschaft. 

Kätj.  gr.  26.  7.  14—29. 


Cap.  16. 

1.  uttaravedjäm  udvasajet  tegaskämasjo ,  'ttaravedjara  anmV 
djakämasja. 

Auf  die  nördliche  Vedi  hin  schaffe  (der  Adhvarju  die  Gharma- 
Geräthsehaften)  für  einen  (Opferansteller),  der  Kraft  zu  erlangen 
wünscht,  und  auch  auf  die  nördliche  Vedi  für  einen,  der  Nahrung 
wünscht 

TÄ.  5.  10.  4. 

2.  puro  vä  pack'äd  vo  'dväsajed,  apain  madhja  udvasajen. 
nadidvlpa  udvasajet. 

Er  mag  sie  auch  östlich  oder  westlich  (vom  Opferplatze, 
purodece  devajaganasja  pack'addece  va)  fortschaffen,  mitten  ins 
Wasser  auf  eine  Flussinsel  (apäip  madhje  kvak  in  nadjah  puline 
vä,  nad/dvipa  iti  hrasvac.  k  handasa^  pramadiko  vä). 

TA.  5.  10.  4. 

3.  jadi  nadidvipa  udvasajen  na  parishiftk'et. 

Wenn  er  sie  auf  eine  Flussinsel  hinschafft,  so  übergiesse  er 
sie  dort  nicht  (cf.  §  8). 

4.  jam  dvishjät  jatra  sa  sjat  tasj&m  dig  audumbarjäin  cäkhi- 
jäm  udväsajed;  ürg  va  udumbaro,  nnaip  pranah,  $ug  ghanna. 
idam  aham  amushjä  mushjajanasja  cuk'a  pranam  apidahämi  'ti 
^uk'ai  'vä  'sja  pranam  apidahati,  tagag  artim  ark  hati  'ti  vigfiäjate. 

Wenn  er  einen  Feind  hat  (und  diesen  zu  bezaubern  wünscht, 
so  lege  er)  in  der  Richtung,  in  welcher  sich  derselbe  befindet, 
(einen  Udumbara-Zweig  hin  und)  stelle  bei  diesem  Zweige  (das 
Gharma-Geräth)  nieder.  Indem  er  nun  die  Worte  spricht:  »La- 
bung ist  der  Udumbara,  Nahrung  der  Athem  und  Gluth  der 
Gharma.  Hiermit  verbrenne  ich  durch  Gluth  den  Athem  des  N.  N., 
Sohnes  des  N.  N."  verbrennt  er  den  Athem  desselben  durch  Gluth. 
so  dass  dieser  im  Augenblick  in  Unheil  geräth.  So  wird  gelehrt, 
(abhik  ärakämo  jasjäin  diyi  dveshjah  sthitas  tasjäm  audumbarirn 
c.äkhäm  nidhäja  tasjäm  sarvam  parigharmjam  idam  aham  itjevama- 
dinä  nidadhjät). 

TÄ.  5.  10.  5,  6. 

5.  jatra  darbhä  upadikasamtatah  sjus  tad  udväsajed  vrshti- 
kämasja. 

Wo  Huschgras  von  Ameisen  (upadtka  masc.  nach  allen  MSS.) 
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bedeckt  ist,  dorthin  schaffe  (der  Adhvarju  die  Geräthe)  für  einen, 
der  nach  Regen  verlangt. 
TÄ.  5.  10.  6. 

6.  utlaravedjarn  nitjam  kalpam  bruvate. 

Man  bezeichnet  (jedoch  auch  das  Aufstellen  des  Gharma- 
Oeraths)  auf  die  nördliche  Vedi  als  das  einzig  zulässige  Verfahren. 

7.  nai  nam  udvasitarn  vajämsi  parjasirann  a  gne^  pranajanät. 

Nicht  dürfen  sich  um  das  fortgeschaffte  (Geräth)  Vögel  herum- 
setzen bis  zum  Herbeibringen  des  Feuers  (d7  h.  der  Adhvarju 
verhindere  dies,  paritafc  pakshinam  asanam  parihared  itj  artha^). 

8.  atrai  *ke  parishek'anam  samämananti. 

Einige  erwähnen  hier  das  Uebergiessen  (der  Geschirre). 
Katj.  Qr.  26.  7.  35. 

9.  athai  'nam  upatish^hante  rantir  nama  'si  divjo  gan- 
dbarva  iti. 

Alle  nahen  sich  nun  dem  (Pravargja,  d.  h.  dessen  Gertith- 
Schäften  cf.  13.  1,  enam  pravargjam  sarve  *pj  upatish|hant«)  mit 
dem  Spruche:  „Ergötzen  heissest  du  mit  Namen,  der  himmlische 
Gandharve*  (TÄ.  4.  11.  5). 

10.  etat  tvaip  deva  gharma  devo  devan  upagä  itj  abhimantrje, 
'dam  aham  manushjo  ma/iushjän  iti  pradakshinam  avrtja,  sumiträ 
na  äpa  oshadhaja  iti  margülijadeca  uk  k'hishtakhare  raargajitvo,  'd 
vajam  tamasas  pari  'tj  aditjam  upasthajo  *d  u  tjam  k  itram  iti 
dväbhjam  garhapatje  guhotj,  upatish^hanta  itj  eka,  imam  ü  shu 
tjam  asmabhjam  itj  ahavantje  guhotj,  upatishthanta  itj  eke. 

Alle  richten  (an  den  Gharma)  den  Spruch:   „So  gingst  du 
nun.  o  Gott  Gharma,  als  Gott  zu  den  Göttern"  (TA.  4.  11.  8), 
wenden  sich  dann  rechts  herum  mit  den  Worten :   „Hiermit  (gehe) 
ich  als  Mensch  zu  den  Menschen*  (TÄ.  4.  11.  8)  und  reinigen 
mit  dem  Spruche:   „Hold  seien  uns  die  Wasser  und  die  Kräuter!* 
(TS.  1.  4.  45.  2,  die  Gefässe)  an  der  Statte  des  Mär&alija  auf 
dem  für  die  Ueberbleibsel  bestimmten  Khara.    Darauf  wenden  sie 
sich  mit  dem  Spruche:   „Aus  der  Finsterniss  schritten  wir  .  . 
(TÄ.  4.  11.  8)  an  die  Sonne  und  (der  Adhvarju)  opfert  mit  den 
zwei  Sprüchen :   „Empor  führen  ihn  .  .  .*  und  „Das  leuchtende  .  .  * 
(TÄ  4.  11.  8,  cf.  TS.  1.  4.  43.  1  ab,  Vait.  21.  23)  ins  Garha- 
patja- Feuer  —  nach  einigen  treten  hier  alle  heran  —  ,^  darauf  mit 
dem  Spruche:   „Uns  mögest  du  diesen  hier  .  .      (TA.  4.  11.  8) 
ins  Ahavanija  -  Feuer ,  wobei  nach  einigen  wiederum  alle  heran- 
treten.   (Die  Gerundien  beziehen  sich  auf  alle  Priester  trotz  des 
folgenden  guhoti:  ete  'pi  samanavidhajah  sarveshain,  jadä  tu  gär- 
bupatjahavanijajor  homas  tada  'dhvarjur  eva  guhotj  ekavak'anät). 
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(Es  folgt  hier  eine  Beschreibung  der  Sühnen  für  Verüben 
und  Störungen  bei  der  Pravargja  -  Ceremonie ,  atha  gharm&pri- 
jack'ittanj  uk'jante). 

Cap.  17. 

1.  jadi  gharmai?  skanded.  askan  djaufc  prthivim  iti  dvähhjäm 
enam  abhimantrajeta. 

Wenn  der  Gharnia  überlaufen  sollt«,  so  bespreche  ihn  («1er 
Adhvarju)  mit  den  zwei  Sprüchen:  „Es  befruchtete  der  Himmel 
die  Erde*  (und  „Es  befruchtete  der  junge  Stier  die  Kühe*  TÄ.  4.  13). 

2.  jadi  gharmena  k'aratsu  vidjud  apated,  jä  purastad  vidjud 
äpatad  itj  etair  jathalingam  guhnjät. 

Wenn  ein  Blitz  herabfallen  sollte,  während  sie  mit  dem 
Gharma  beschäftigt  sind ,  so  opfere  (der  Adhvarju)  einen  Homa 
mit  einem  der  Sprüche:  „Den  Blitz,  welcher  im  Osten  herab- 
fiel .  .  .fc  (TA.  4.  14)  je  mit  dem  characteristischen  Worte  (d.  h. 
der  betreffenden^  Himmelsgegend,  asakrdvidjotane  *pi  sakrd  eva 
'hutir  ekasjam  k'arjajam). 

3.  jadi  sarvatab,  sarva  &uhujat. 

Wenn  (es  gleichzeitig)  von  allen  Seiten  (blitzt),  so  beopfere 
er  alle  (Himmelsgegenden,  jaugapadjarth^m  vak'anam). 

4.  pranaja  svaha,  püshne  svahe  'tj  etav  anuvaka u  gharma- 
prajack'ittani. 

Die  beiden  Anuvaka:  „Dem  Athem  Svahä  ..."  (TA.  4.  15) 
und  „Dem  Püshan  Svaha  .  .  .«  (TÄ.  4.  16)  sind  Gharma-Sühnen 
(für  jede  bei  dieser  Handlung  mögliche  Störung,  gharmasamjogi 
jo  vidhjaparadhas  tasja  sarvasje  'mani  sruuimjaprAjack'itt-ani). 

5.  gharmeshtakäm  upadadhatj  ud  asja  cushmäd  bhanur  itj 
anuväkena,  kulfijinim  jäs  te  agna  ärdrä  jonaja  itj  anuvakenai. 
'dikjä  k'itja  'dhvarjur  agnim  abhimrcatj  agnir  asi  vaicvanaro  'si 
'tj  anuväkena. 

(Für  den  Fall ,  dass  der  Pravargja  mit  einem  Agnik  ajana 
'  verbunden  ist,  uttare  trajo  'nuvakä  agnau  vinijuktab,  na  'tra  'nvi- 
jante)  legt  (der  Adhvarju)  noch  dazu  einen  Ghanna-Backstein  hin 
mit  dem  Anuvaka:  „Glanz  erhob  sich  aus  seinem  Sprühen  .  .  * 
(TA.  4.  17),  sowie  einen  nestfÖrmigen  (Backstein,  cf.  3.  1*3)  mit 
dem  Anuvaka:  „Mit  deinen  feuchten  Sitzen  .  .  .*  (TA.  4.  18)  und 
berührt  dann  bei  der  Ediki  (oder  Ai<jiki  ?)  -  Schichtung  den  Feuer- 
altar mit  dem  Anuvaka:  „Agni  bist  du,  Vaicvanara  bist  du...' 
(TÄ.  4.  19). 

6.  bhür  bhuval?  suvar  iti  sai*vaprajack'ittani. 

Sühnen  von  allgemeiner  Gültigkeit  sind  die  Formeln :  „Bbüli. 
bhuvah,  suvar!"  (TÄ.  4.  20.  1,  sarvatrikanj  etani  prajack'ittinij. 
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mnatik  im  Talmud  und  Mulrasch 
ierlin  1879.    59  SS.  8.). 

Kranz  Delitzseh  der  Ueberzeugung 
ii  Talmudieis  certe  codicibus  legum 
Iiis   et   subtilissimus   apparet  non 
»btentis  Midrasi  involucris,  qui  ex 
t  et  massoreticus**  (Jesurun  p.  4). 
•ip in  kaum  in  Zweifel  ziehen,  dass 
enden   Produkte  schriftauslegender 
ilächa  und  Agada  bietet,  bewusste 
ung  bergen,  Grundsätze,  welche  zwar 
ysteme  aufgearbeitet  und  nicht  zur 
liegelwerkes  verdichtet  sind,  jedoch 
h  dem  aufmerksamen  Beobachter  als 
t  einer  bestimmten,  in  analogen  Fällen 
e  der  Sehriftauslegung  von  selbst  auf- 
Es   fehlt  auch   nicht  an  klar  aus- 
D  Regeln  und  terminis  technicis.  Der 
s  nicht  versäumt,   an  den  geeigneten 
eisen.    Doch  sind  dieselben  in  viel  zu 
ils  dass  sie  uns  berechtigen  sollten,  auf 
in  klaren  grammatischen  Hewusstsein  zu 
allgemeinen  behaupten,  dass  das  Bewusst- 
jhen  Gesetzen  ihrer  »Sprache  bei  Völkern 
st   mit   der   Anwendung   von  Vocal- 
;ke   kömmt.    Mit  derselben   äussert  sich 
für  die  charakteristische  fiigeuthümlichkeit 
.chformen  und  der  Kategorieen  derselben, 
sehen  Grammatik  hat  das  Richtige  getroffen, 
^rmulirung  grammatischer  Kategorieen  mit 
der  Vocalzeichen  identiticirt.    So  kam  denn 
ur  grammatischen  Behandlung  der  Sprache 
elben  Quelle,  auf  welche  ihre  Vocalzeichen 
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Cap.  18. 

1.  jadi  gharmadhug  dohak  ale  na  gak'k'hed,  anjäm  dugdhva 
pravrgja  tatn  sutjäjani  brähmanaja  dadjäd  jam  anabhjagami- 
slijan  sjat 

Wenn  die  Gharma-Kuh  zur  Zeit  des  Melkens  nicht  heran- 
kommt, so  melke  man  eine  andere  und  vollziehe  den  Pravargja 
mit  deren  Milch;  diese  Kuh  schenke  (der  Jagamäna)  beim  Sorna- 
Opfer  dann  einem  beliebigen  Brahmanen,  den  er  nicht  beabsichtigt 
mit  einer  Bitte  anzugeben  (brähmanaja  rtvige  va  kasmaik'id  dad- 
jäd jam  prati  svajam  artbitaja  na  gamishjati). 

2.  jadi  gharmaduhi  pajo  na  sjäd,  drtec  k'aturthaip  pädam 
stanam  krtvä  pinvajet. 

Wenn  in  der  Gharma-Kuh  keine  Milch  ist,  (so  verfertige  der 
Adhvarju  einen  Schlauch  mit  vier  Füssen),  mache  einen  Fuss 
dieses  Schlauches,  (den  er  mit  Milch  anfüllt.)  zum  Zapfen  (eigentl. 
zur  Zitze)  und  lasse  aus  diesem  die  Milch  ausströmen  (drtirn 
k'atushpadäip  krtva,  pajasa  'bbipürja  pädeshv  anjatamam  stanaiu 
kalpajitva  tena  pinvajet  pajah  sravajed  dohamantraih). 

3.  jadi  dadhi  duhita,  barhaspatjam  camset. 

Wenn  die  Kuh  saure  Milch  giebt,  so  recitire  (der  Hotar) 
einen  an  Brhaspati  gerichteten  Hymnus. 

4.  jadi  paja  acvinam  sodarkaui. 

Giebt  sie  zwar  süsse  Milch,  aber  mit  einem  Zuschuss  (vod 
saurer,  so  recitire  der  Hotar)  einen  Aevin-Hymnus  (jadi  pajasa 
udarko  dadhi  tatsahitam  k'et  pajo  duhita  tad  Acvinena  'bhishtujj'it). 

5.  jadj  u  vai  lohitaqi  duhita,  raudrja  rk'a  guhujat 
Milcht  sie  gar  Blut,  so  opfere  (der  Adhvarju)  eine  Homaspende 

mit  einem  Rudra- Verse. 

6.  jadi  nacjed,  dhatur  rgbhjäni  guhujat 

Wenn  sie  abhanden  kommt,  so  opfere  dieser  mit  zwei  Versen 
an  Dhätar. 

7.  jadj  asjai  vatso,  vajor  nijutvata  rk'ä  guhujat. 

Wenn  ihr1)  Kalb  (abhanden  kommt),  so  opfere  er  mit  einem 
Verse,  welcher  an  Vaju  mit  dem  Vielgespann  gerichtet  ist 

8.  jadj  amedhjam  ajagflijam  vä  'bhinishided ,  ägnejja  rka 
guhujad,  agnivarunje  'tj  eke. 

Wenn  sie  sich  bei  etwas  unreinem  (amedhjam  acuddhadravjaml 
oder  auch  nur  bei  einem  Gegenstande,  der  nicht  zum  Opfer  taugt 
(cuddham  api  jagnanarhadravjamatram  abhmishannajäm)  niederläßt, 
so  opfere  er  mit  einem  Agni-Verse,  nach  einigen  jedoch  mit  einem 
Agni- Varuna- Verse. 

1)  Wcgeu  A»jai  vgl.  die  Aum.  zu  12.  8. 
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9.  jadj  enäip  vajo  *bhivikshiped,  acvinja  'rk'a,  guhujat. 
Wenn  ein  Vogel  über  ihr  seine  Flügel  schwingt  (abhivikshepah 

pakshavätadih),  so  opfere  er  mit  einem  Acvin-Verse. 

10.  jadj  ud  vä  patet  sam  va  vigeta  cardülo  va  hanjad,  arka- 
kshiram  agakshira  ack'otja  tena  prak'aret 

Wenn  (ein  Vogel  vor  ihr)  auffliegt  oder  hastig  davoneilt,  (und 
die  Kuh  hierdurch  erschreckt  unfähig  wird  Milch  zu  geben,  tatho 
'dvignä  durdoha  sjat)  oder  wenn  ein  Tiger  (cardülah  pradarca- 
närtho  himsränam)  die  Kuh  tödtet,  so  träufle  er  den  Milchsaft  des 
Arka-Strauches  in  Ziegenmilch  und  vollziehe  mit  dieser  den  Pra- 
vargja.  (atra  'ha  baudhäjanah:  jadi  ghannaduham  na  vindeta 
njam  dohajet ,  jadj  anjäm  na  vindeta  'gam  dohajet ,  jadj  agäm 
na  vindetä  'rkakshiraih  prak'aret,  jadj  arkam  na  vindeta  java- 
pishtani  vrihipishtani  cjamakapishtani  va  'dbhih  samsrgja  taih 
prak'ared  iti). 

11.  sutjäjäm  pravrnganam  eke  samamananti. 

Einige  nennen  das  Vollziehen  des  Pravargja  beim  Sorna-Opfer. 

12.  tatra  mimamsa. 

Hier  folgt  eine  weitere  Erörterung  (über  Zeit,  Ort  u.  s.  w. 
des  Pravargja  Schol.). 

13.  jadä  purastad  aruna  sjad,  atha  pravrga,  upakaca  upavju- 
<harn  samajavishita  uditanudita  udite  va  pratah  samgave  mädhjam- 
dine  va  pavamane  stute. 

Wenn  es  sich  im  Osten  röthet  (erg.  prak'i  dik  Schob),  dann 
ist  der  Pravargja  anzustellen  (pravrgjal>  zu  denken  und  pravargjah 
zu  ergänzen),  oder  in  den  folgenden  Zeitpunkten :  wenn  die  Helle 
sich  schon  ringsum  verbreitet  hat  (upakäce  samantatah  prakace 
jflite) .  beim  Schein  der  Morgenröthe ,  wenn  ein  wenig  von  der 
Sonnenscheibe  sichtbar  geworden  (samajavishita  ishadavirrnandale). 
wenn  die  Sonne  (eigentl.  „aufgegangen  und  doch  noch  nicht  auf- 
gegangen* d.  h.)  halb  aufgegangen  (sürja  uditanudite  'rdhodite)  ist, 
wenn  sie  ganz  aufgegangen;  oder  schliesslich:  am  Morgen  (pratar 
navadhäkrtasja  'hnali  prathame  bhäge),  am  Vormittag  (samgave 
trtije  bhage),  am  Mittag  nach  dem  Absingen  des  Pavamäna  (Stotra). 

14.  agnidhrägare  pravrgjah. 

Er  ist  zu  vollziehen  über  Kohlen  aus  dem  Agnidhra. 

15.  sakrd  eva  pravrgja  iti  vigfläjate. 
Einmal  ist  er  zu  vollziehen;  so  wird  gelehrt. 

16.  tanj  etanj  aupasadaili  pravpiganair  vikalperan. 

Alle  diese  (Bestimmungen)  lassen  sich  bei  Pravargja-Feiern  an 
Upasad-Tagen  vertauschen,  (aber  nicht  häufen,  na  tu  samuk'k  ijate). 

17.  dadhigharmam  bhakshajanti  bhur  bhuval;  suvar  itj  anu- 
vakena. 

24* 
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Die  mit  saurer  gemischte  heisse  Milch  ^  geni  esst  man  mit  dem 
Anuväka:  „Bhüfc,  bhuvah,  suvar  .  .  *  (TÄ.  4.  21,  dadhighaiw 
tasjä  'rnnje'nuväkjo  bhakshamantra  iti). 


Cap.  19. 

1.  vjäkhjätä  ghoräs  tanvo  'ranjeuuväkjo  gana  uttarau  kä 
'nuväkau. 

Erklärt  sind  (bei  der  Besprechung  früherer  Cereiuonien  die 
Anuväka,  welche  den  Namen)  „ghoräs  tanvah"  (nach  den  Anfeni*»- 
worten  führen,  nämlich  T\  4.  22,  28),  die  Reihe  der  im  Wald<- 
zu  recitirenden  Sprüche  (TA.  4.  24,  25  cf.  TBr.  1.  7.  7.  3}  und 
die  beiden  darauf  folgenden  Anuvaka  (TA.  4.  26,  27). 

2.  jadi  ghannena  k'aratsv  ekasrka  uttishthed .  vi  gä  iudra 
vik'aran  sp&e-ajasve  'tj  etam  abhimantrjo  'bhajata  ädipjo  'lmukam 
asmai  pratjasjed  agne  agnina  saipvadasve  *ti. 

Wenn  während  der  Gharma-Handlung  ein  einzelner  Schakal 
(ekasrka  ekak'arah  srgälah)  sich  blickeu  lässt,  so  richte  (der 
Adhvarju)  an  ihn  den  Vers:  „Die  Kühe  durchwandernd,  o  Indra 
merke  auf!"  (TÄ.  4.  28),  zünde  einen  Feuerbrand  auf  beiden  Seilen 
an  und  werfe  diesen  gegen  ihn  mit  dem  Spruche:  „O  Agni,  beredt- 
dich  mit  Agni  .  .  ■  (TÄ.  4.  28). 

3.  athai  'nam  upatishthante  sakrt  te  agne  nama  itj  anuvaka- 
ceshena. 

Dann  gehen  sie  auf  ihn  zu  („auf  den  Schakal*,  nicht  ,auf  den 
Feuerbrand\  enam  ekasrkam  na  tu  'lmukam  pumllingät)  mit  dem 
Schlüsse  dieses  Anuväka:  „Einmal  sei  dir.  o  Agni,  Verehrung  . .  4 
(TÄ.  4.  28). 

4.  atba  jadi  grdhrab  salävrk!  bhajedaku  dirghamukhj  ulüko 
bhüto  'pasrsh{ab  cakunir  vä  vaded,  asrnmukho.  jad  etad.  jad»  'sbito. 
dirghamukhi ,  'tthäd  ulüko ,  jad  etad  bhütauj  anvävicja .  prasarja 
sakthjäv  itj  etair  jathälingam  abhimantrjau  'lmukapratja*anädi  sa- 
man  am. 

Wenn  ein  Geier,  ein  Schakal  (salävrki  civä:  hiernach  scheint 
oben  ekasrka  doch  ein  anderes  Thier  zu  bezeichnen),  ein  wilder 
Schafbock  (e4ako  meshah,  bhajahetur  edako  bhajri/dakah  (sie),  jo 
hrshtAromä  prahäracllo  bhavati),  ein  Langmaul  (dirghamukhi  diddi 
bhah?),  eine  Eule,  ein  Gespenst  (Schol.  jedoch:  ulüko  divä  bMU» 
bhütah!),  ein  Verunreinigter  (apasrshtah  picäk  ädjävishtah  purushahi 
oder  eine  Krähe  (c^kunih  krshnacakunib ,  pakshimätram  itj  ek*-. 
tesbäm  grdhrädigrahanam  anarthakaip  sjät)  sich  hören  lässt.  M 
richtet  (der  Adhvarju  an  das  betreffende  Wesen)  denjenigen  v.»n 
den  folgenden  Anuväka.  welcher  gerade  für  den  bestimmten  Fall 
geeignet  ist:  „Mit  blutigem  Maule  .  .  .*  (TA.  4.  29),  „Wenn  hier . .  •* 
(TÄ.  4.  30),  „Wenn  angetrieben  .  .      (TÄ.  4.  31),  „Du  Un?- 
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maul  ..."  (TÄ.  4.  32),  „So  flog  die  Eule  .  %  .*  (TÄ.  4.  33), 
„Wenn  du  hier  in  die  Wesen  eingehend  .  .  .*  (TÄ.  4.  34),  „Deine 
Beine  ausstreckend  .  .  (TA.  4.  35).  Das  Entgegenwerfen  des 
Feuerbrandes  (§  2)  u.  s.  w.  gilt  für  alle  Fälle  gemeinsam. 

5.  jadi  gharmadhuk  kriminä  sjäd,  atrina  tva  krime  hanmi  'tj 
anuväkenä  'själ?  krimin  hanjäd,  api  vä  sarvatrikam  etat  präjack'ittam 
krijeta. 

Wenn  die  Gharma-Kuh  Würmer  hat,  so  Uidte  (der  Adhvarju) 
die  Würmer  derselben  durch  die  Recitation  des  Anuvaka:  „Mit 
Atri  tödte  ich  dich,  o  Wurm  .  .  (TÄ.  4.  36).  Es  mag  auch 
diese  Sühnhandlung  in  allen  derartigen  Fullen  vorgenommen  werden 
(d.  h.  nicht  nur  mit  der  Gharma-Kuh.  na  kevalam  gharmaduhah, 
sarvasjai  vratadhugagnihotrjäder  gomätrasja  krijete  'tj  artha^i). 

6.  jam  abhik'aret.  tasja  lohitam  avadanam  krtvä  'harft  'vadja 
vrtasje  'tj  anuväkenä  guhujät. 

Wenn  er  einen  behexen  will,  so  mache  er  das  Blut  desselben 
(d.  h.  Blut  welches  symbolisch  das  jenes  Feindes  darstellt,  tasja 
krte  tarn  uddicja  rudhirara)  zu  einer  Abschnitts-Opfergabe  und 
opfere  dieses  mit  dem  Anuvaka:  „Bringe  herbei  und  theile  ab  von 
dem  gekochten  .  .      (TÄ.  4.  37). 

7.  jam  abhivjäharishjan  sjat,  trirätravaram  brahmak  arjam 
k'aritvä  gatvai  'nam  abhivjahared  brahraana  tva  capami  'tj  anu- 
väkenä. 

Wenn  er  beabsichtigt  einen  zu  verfluchen  (abhivjaharaji  capah), 
so  übe  er  zum  mindesten  drei  Tage  Enthaltsamkeit«,  komme  dann 
heran  und  verfluche  ihn  mit  dem  Anuvaka:  „Mit  einem  Zauber- 
spruche verfluche  ich  dich  .  .      (TÄ.  4.  38). 

8.  jam  dvishjat,  tasja  gosh|he  svagam  oshadhim  nikhaned 
uttuda  cimigavari  'tj  anuväkenä. 

Wenn  er  einen  hasst,  so  grabe  er  bei  dessen  Kuhstall  eine 
Viper  und  ein  Kraut  ein  (Schol.  jedoch:  svagam  svajaiprudhäm 
svagam  iti  liAgavjatjajali !)  mit  dem  Anuvaka :  „Reisse  auf,  du  (Jimi- 
Entsprossene  .  .  .*  (TA.  4.  39). 

9.  api  vä  goshthasjai  'va  dakshinäip  dvärbahum  etenai  'va 
vik'alajet, 

Oder  er  mache  auch  unter  Recitation  desselben  den  rechten 
Thürpfosten  los  (dvärbahum  dvärasthünam). 

10.  jadj  udgätä  purushasama  na  gäjed,  adhvarjur  evai  'tena 
sämno  'dgäjed  bhür  bhuvafc  suvar  itj  anuväkenä. 

Wenn  der  Udgätar  das  Purusha-Säman  nicht  singen  sollte, 
so  ^stimme  der  Adhvarju  den  Anuvaka:  „Bhüb,  bhuvafo.  suvar  .  .  .fc 
(TÄ.  4.  40)  an  Stelle  dieses  Säman  an  (purushasämnä  'dhvarjavam 
etat  säma  vikalpata  itj  arthab). 
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Cap.  20. 

1.  aväntaradikshäm  vjäkhjasjämati. 

Wir  wollen  jetzt  die  Zwischenweihe  beschreiben. 
Schol.  zu  Katj.  (,'r.  8.  2.  4. 

2.  parvanj  udagajana  äpürjamanapakshasja  va  punje  nakshatre 
kecaymacru  vapajitva,  'parähne  prak'im  udik'im  va  dicaui  upanish- 
kramja,  khile  'k'k'hadirdarce  'gnim  upasamädhaja ,  samparistirja, 
pürvavad  upakrtja.  inadantir  upasprcja,  prathamenä  'nuväkena  cantim 
krtvä  k'atasra  audiunbarih  samidho  ghrtänvaktä  abhjädadhäti  prtbivi 
sainid  itj  etair  mantraih. 

Zwischen  dem  Winter-  und  Sommer-Solstitium  bei  einem 
Mondwechsel  oder  unter  einem  günstigen  Sternbild  in  einer  Monats- 
hiilfte,  in  welcher  der  Mond  zunimmt,  geht  (der  .lagamana),  nach- 
dem er  sich  Haupthaar  und  Bart  geschoren,  des  Nachmittags  nach 
Osten  oder  Norden  (zu  einem  einsamen  Orte)  hin.  An  einer  öden 
Stelle,  wo  kein  schützendes  Dach  zu  sehen  ist.  macht  er  dann  ein 
Feuer  an  und  umstreut  dasselbe  (mit  Gras);  darauf  benetzt  er 
nach  den  früher  beschriebenen  Vorbereitungen  seine  Hände  mit 
heissem  Wasser  und  verhütet  üble  Wirkungen  durch  die  Recitation 
des  ersten  Anuvaka  (cf.  5.  4).  Vier  mit  Butter  bestrichene  Uduni- 
bara-Stücke  legt  er  (in  das  Feuer)  zu  mit  den  Sprüchen :  ,Pie 
Erde  ist  das  Brennholz  .  .  .*  (TA.  4.  41.  1). 

8.  atha  devata  upatishthate  'gne  vratapate  vratam  k'arishjami  U 
Nun  wendet  er  sich  an  die  Gottheiten  mit  den  Sprüchen: 

„0  Agni,  Herr  der  Observanzen,  die  Observanz  will  ich  antreten  .  . 

u.  s.  w.  (TA.  4.  41.  3  fgg..  katurbhir  jagurbhir  jathälingam  devata 

upatishthate). 

4.  athai  'nam  sarveshäm  anuvakänam  prabhrtir  abhivj&härajati. 
prathamottamajor  vä. 

(Der  Lehrer  der  Jagamana,  abhivjäharajati  väk  ajatj  äk'ärjahl 
heisst  denselben  die  ersten  (Verse,  prabhrtih  sc.  rk  ah)  sämmtlicher 
Anuvaka  aufzusagen,  oder  auch  nur  (die  ersten  Verse)  des  ersten 
und  letzten  Anuvaka. 

5.  uttamena  nuvakena  cAntim  krtvä  tatafc  sammilajati  vak'am 
k'a  jak'k'hati. 

Nachdem  (der  Jagamana)  dann  durch  die  Recitation  des  letzten 
Anuväka  üblen  Wirkungen  vorgebeugt  hat  (cf.  12.  '3),  schliesst  er 
die  Augen  und  schweigt. 

0.  athä  sjä  'hatena  vasasa  pradakshinam  sammukhain  ciro 
veslitajitva  'stamite  gi-aman.i  i)rapädajati. 

(Der  Lehrer)  verhüllt  sein  Haupt  sammt  dem  Munde  (sarn- 
mukham  sahamukham)  von  rechts  her  mit  einem  neuen  Gewände 
und  führt  ihn  nach  Sonnenuntergang  zu  dem  Dorfe  zurück. 
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7.  vägjata  etam  r&trim  tishthatj  aste  va. 
Schweigend  steht  oder  sitzt  er  dann  diese  Nacht. 

8.  cvobhüte  khile  *k  k  hadirdarce  'gnim  upasamädhäja ,  sam- 
paristirja ,  "t ha  sja  sba^tajam  abhividarcajati ,  saptat  aj  am  itj  eke, 
gnim  äditjam  udakumbham  a^mänaip  vatsam  mahänagnam  hiranjam 
saptamam. 

Am  folgenden  Tage  legt  er  an  jenem  öden  Orte,  wo  kein 
Dach  zu  sehen  ist,  das  Feuer  wieder  an  und  umstreut  es  (mit 
Gras).  Dann  (enthüllt  der  Lehrer  sein  Haupt,  väso  'pahaja;  dasselbe 
muss  also,  wie  am  vorhergehenden  Tage,  eine  Zeit  lang  bedeckt 
gewesen  sein)  und  lässt  ihn  sechserlei  —  nach  einigen  siebenerlei 
—  erblicken:  nämlich  das  Feuer,  die  Sonne,  einen  Wassertopf, 
einen  Stein,  ein  Kalb,  eine  nackte  Dirne  (mahati  nagna  mahanagna 
jä  svarasata  eva  vivasana  k'arati  balakanje  'ti  javat,  naighantukäc. 
k'ä  Tiuh:  apraptasho4a<;ä  näri  nagne  'ti)  und,  (wenn  man  der  ab- 
weichenden Ansicht  folgt),  als  siebentes  Gold. 

9.  api  vä  'ditas  trini  vidar^ajitvä  jathopapätam  itarani. 
Oder   er   zeige    ihm    anfangs    nur   die   drei  (erstgenannten 

Dinge)  und  dann  die  übrigen  in  beliebiger  Reihenfolge  (aditas  tavat 
trini  dravjänj  avayjam  dar^ajitavjani  jathalabham  tv  itarani). 

10.  atrai  'tad  vaso  gurave  dattva  vajafc  suparna  itj  aditjam 
upatishthate. 

Darauf  schenkt  (der  Jagamana)  das  genannte  Kleid  seinem 
Lehrer  und  wendet  sich  an  die  Sonne  mit  dem  Spruche :  „Die  schön 
geflügelten  Vögel  .  .      (TA.  4.  20.  3). 

11.  atha  'sja  brahmak'arjam  adhi. 

Es  folgt  die  Aufzahlung  dessen,  was  der  Jagamana  noch 
ausser  der  Enthaltsamkeit  (beim  Erlernen  des  heiligen  Textes  zu 
beobachten  hat,  adhi  brahmak'arjam  brahmak'arje  jo  'sja  vratavi- 
<;eshah  sa  vakshjata  itj  arthah,  athavä  'dhi  brahmak'arjaip  parakrtad 
brahraak'arjäd  adhikam  jad  vratam  itj  arthah). 

12.  nitje. 

(Doch  sind  die  folgenden  Vorschriften  nur  zu  beachten)  bei 
dem  eigentlichen  (ersten  Lesen,  nicht  beim  Memoriren  u.  s.  w., 
nitje  grahanärthe  prathamadhjajane,  na  tu  gapadjarthe). 

13.  na  naktam  bhuügita. 

Er  geniesse  nichts  in  der  Nacht. 

14.  jadi  bhuügita,  'pagvalitam. 

Wenn  er  unbedingt  etwas  gemessen  muss,  so  sei  dieses  vom 
Feuer  beleuchtet  (aeaktav  apagvalitarp  gvalato  'nmukhena  T)hidjo- 
titaip  bhufigita). 

15.  na  mrnmajaip  prati  dhajita. 

Er  trinke  nicht  aus  einem  Thongefass  (cf.  12.  13). 
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16.  na  strijä  na  cüdrena  sarubhäsheta. 

Er  spreche  weder  mit  einer  Frau  noch  mit  einem  (,'üdra. 

17.  no  'pänahau,  na  k'hattram. 

Er  bediene  sich  keiner  Schuhe  und  keines  Sonnenschinns  (na 
'sja  bhavatah). 

18.  na  k  akriyad  ärohet 
Er  besteige  keinen  Wagen. 

19.  na  gatasum  ikshen,  na  snajat. 

Er  blicke  auf  keine  Todten  und  bade  nicht. 

20.  ashtamjal.1  parvani  k'o  'pavased  vagjatafo. 

Er  faste  je  an  den  achten  Tagen  (der  Monatshiilfte,  ashtamjah 
ashtamih  Schob,  die  Grantha-MSS.  haben  ashtamjah)  und  bei  den 
Mondwechseln  und  verharre  im  Schweigen. 

21.  na  ka  samvicet. 

Auch  lege  er  sich  (in  diesen  Nachten,  na  täsu  ratrishu)  nicht 
nieder  (d.  h.  er  stehe  oder  sitze). 


Cap.  21. 

1.  samvatsaram  etad  vratarn  k'ared,  etasininn  eva  samvatsare 
'dhijita. 

Ein  Jahr  lang  übe  er  diese  Observanz  und  widme  sich  in 
diesem  Jahre  dem  Erlernen  (des  heiligen  Textes,  nämlich  des 
vierten  und  fünften  Prapafhaka  des  Taittirija-Aranjaka). 

2.  jadj  etasmin  samvatsare  na  'dhijita,  jävad  adhjajanam  etad 
vratarn  k'aret. 

Wenn  er  ihn  in  diesem  Jahre  nicht  lernt  ,  übe  er  auch  die 
Observanz  nur  so  lange,  wie  das  Studium. 

3.  samvatsare  parjavete  khile  'kk'hadirdarce  'gnim  upasamä- 
dhaja,  samparistirja,  pürvavad  visrgja,  madantir  upaspryja,  pratha- 
mena  'nuvakena  yantini  krtvä .  'vrttair  mantraih  samidha  adhaja, 
'vrttair  d<*vata  upasthäjo,  'ttamena  'nuvakena  cantim  krtvä,  gurave 
varam  dattva  keya^mayru  väpajate. 

Nach  Ablauf  dieses  Jahres  legt  er  (wieder)  an  einer  öden 
Stelle,  wo  kein  Dach  zu  sehen  ist,  ein  Feuer  an  und  umstreut 
dasselbe.  Wenn  er  (diese  Handlungen)  in  der  früher  vorgeschrie- 
benen Weise  beendet  hat  (pürvavad  visrgja  jathopakarane  samapane 
k'e  'tj  adina.  samapane  'pi  samano  vidhir  uktah,  cf.  20.  2),  benetzt 
er  seine  HHnde  mit  heissem  Wasser  und  verhütet  üble  Wirkungen 
durch  Becitation  des  ersten  Anuvaka.  Mit  den  genannten,  hier 
jedoch  in  umgekehrter  Folge  zu  recitirenden  Sprüchen  (ävrttair 
antimad  arabhja  pratilomakramaih)  legt  er  Brennholz  an.  wendet 
sich  an  die  Götter  mit  den  (20.  8  angegebenen,  aber)  umgekehrt 
zu  verwendenden  (Sprüchen)   und   recitirt    zur  Verhütung  übler 
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Wirkungen  den  letzten  Anuvaka.  Darauf  giebt  er  dem  Lehrer 
seinen  Lohn  und  seheert  sich  Haupthaar  und  Bart,   Cf.  20.  2,  3,  5,  6. 

4.  atha  'sja  svadhjäjam  adln  nitje. 

Ausser  dem  Selbststudium  (des  heiligen  Textes)  hat  er  noch 
folgendes  zu  beobachten,  jedoch  nur  bei  dem  ersten  Lesen  des- 
selben (cf.  20.  11,  12). 

5.  na  'nutsrshtadhjajo  'dhijita. 

Er  lerne  nicht  ohne  Unterbrechung;  nämlich: 

6.  na  naktam. 
Nicht  bei  Nacht. 

7.  na  'tidosham  abrahmak  arjam  äpadja,  na  mamsain  khäditvä, 
na  keca^macrulomanakhäni  väpajitvä.  na  kecan  prasädhja,  na  datah 
prakshälja. 

Auch  nicht,  wenn  er  nach  dem  Dunkelwerden  (zu  atidosham 
vgl.  pratidosham;  die  Grantha-Mss.  haben  abhidosham)  die  Ent- 
haltsamkeit verletzt  hat  frtugamanadinä ,  an  dem  darauf  folgenden 
Tage,  uttaredjur  na  'dhijita);  ebensowenig,  nachdem  er  Fleisch 
gegessen,  sich  Haupthaar,  Bart  und  sonstiges  Haar  am  Körper  oder 
die  Nägel  verschnitten,  das  Haupthaar  zurechtgemacht  oder  die 
Zähne  geputzt  hat. 

8.  na  'kto ,  nä  'bhjakto ,  na  'rdro ,  na  'rdre .  nä  'navavrshte, 
na  'bhre.  na  k  bajäjäm,  na  parjävrtta  äditje,  na  haritajavän  preksha- 
mano.  na  grämjasja  pa^or  ante,  nä  'ranjasja,  na  'pam  ante. 

(  Auch  lerne  er)  nicht,  wenn  er  geschmückt,  gesalbt  oder  feucht 
(vom  Bade.  ärdrah  snanärdrah)  ist,  nicht  an  einer  feuchten  aber 
auch  nicht  an  einer  unberegneten  Stelle  (anavavrshte  nach  dem 
Schol.;  die  MSS.  haben  anavaprshte) ,  nicht  unter  einer  Wolke, 
nicht  im  Schatten,  nicht  wenn  die  Sonne  sich  neigt  (d.  h.  am  Nach- 
mittag, Schol.),  nicht  im  Anblick  junger  Gerste  (haritajavab  sasja- 
viceshab),  nicht  in  der  Nähe  eines  zahmen  oder  wilden  Thieres, 
nicht  in  der  Nähe  des  Wassers. 

9.  nä  '^rtam  utpatitarp  na  lohitaip  drshtvä,  na  harmjäni,  na 
cariräni.  na  cavaip  na  'papatrain. 

Nicht,  wenn  er  rohes  Fleisch  (aus  dem  Munde  eines  solches 
fressenden  Thieres.  a<jrtam  mämsam  kravjädamukhäder  udgatja 
patitam  drshtvä  na  'dhijita)  herausfallen  sah;  nicht,  wenn  er  Blut, 
Häuser,  Körpertheile  (eines  lebenden  Wesens,  carirani  cirahpänjä- 
dtni  pranjangani),  einen  Leichnam  (cavani  ne  'kshete  'tj  uktam  präk) 
oder  einen  Unreinen  gesehen  hat, 

10.  adhjeshjamänah  prak'im  udik'im  va  dicam  upanishkramja. 
khile  'k  k  hadirdarce  'gnim  upasamädhäja,  samparistirja,  madantir 
upasprcja,  prathamenä  nuväkena  c^äntim  krtvä,  'parenä  'gnini  dar- 
bheshv  asino,  darbhän  dürva  va  dhärajamänah  paräk  inam  adhijita, 
varam  vä  dattvo  'pasane. 
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Wenn  er  mit  dem  Lernen  beginnen  will,  so  gehe  er  nach 
Osten  oder  Norden  (aus  dem  Orte)  heraus,  lege  an  einer  öden 
Stelle,  wo  kein  Dach  zu  sehen  ist,  ein  Feuer  an  und  umstreue 
dasselbe.  Er  benetze  dann  seine  Hände  mit  heissem  Wasser  und 
verhüte  üble  Wirkungen  durch  Recitation  des  ersten  Anuvaka  (cf. 
20.  2).  Westlich  vom  Feuer  auf  Darbha-Gras  sitzend  und  Darbha- 
oder  Dürva-Gras  (in  den  Händen)  haltend,  lerne  er  mehr  (als  den 
ersten  Anuvaka.  parak'inam  adhijita  jufigate  mana  (TA.  4.  2.  1) 
itjädi  savita  bhütve  (TA.  5.  12.  1)  'tjantan  anuvakan  sakrtsakrd 
evä  'dhijita.  d.  h.  also  den  ganzen  vierten  und  fünften  Prapäthaka 
des  Taittirija-Aranjaka);  oder  auch,  nachdem  er  (seinem  Lehrer) 
den  Lohn  gegeben,  bei  der  demselben  gebührenden  Ehrenerweisung. 

11.  adhjeshjamano  na  nja  vak'o  vadet. 

Wenn  er  mit  dem  Erlernen  beginnen  will,  so  spreche  er 
keine  anderen  Worte. 

12.  jatra  kvaka  'cwn\ikrtam  pacjet,  punar  eva  cäntim  krtva 
'dhijita,  'dhitja  k'o  'ttamena.  na  pravargjajo  panishkramjä  'praviejä 
njad  adhijita. 

Wenn  er  irgendwo  einen  erblickt,  der  die  Recitation  zur  Ver- 
hütung übler  Folgen  nicht  vorgenommen  hat,  so  thue  er  seinerseits 
dies  noch  einmal,  lerne  dann  weiter  und,  wenn  er  mit  dem  Lernen 
aufgehört,  beuge  er  üblen  Wirkungen  auch  durch  die  Recitation 
des  letzten  (Anuvaka)  vor.  —  Nicht  lerne  er  etwas  anderes  (als 
das  genannte  Stück  des  Taitt.  Aranj.),  wenn  er  sich  zum  Behufe 
des  Pravargja  herausbegeben  hat  und  noch  nicht  (in  den  Ort  wieder) 
hineingegangen  ist  (pravicjai  'va  tv  adhijita). 

m 

Nachträgliche  Bemerkungen. 

Seite  322  Zeile  41  lies  „zu  erstatten"  für  „zu  erhalten*. 

Cap.  3  §  10  ist  prasek'anavati  Acc.  Du.  Neutr.  und  auf 
dogdhre  zu  beziehen ,  also :  zwei  Melkkübel  —  —  —  mit  einem 
Schnabel  zum  Ausgiessen.  wie  ein  Sruk'-LöfTel  ohne  Stiel  (aus- 
sehen wurde). 

Zu  Cap.  11  §11:  prativak'ana  als  Masc.  steht  noch  Ap. 
<?r.  8.  3."  14  und  12.  24.  15,  wo  Rudradatta  „mantra  iti  ^hah* 
erklärt. 
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^j^IiJI  oder 

Lane  hat  in  seinem  Lexicon  unter  gjjj  5  ,he  became  a 
■ ,  und  wiederholt  unter  sx+Z  „and  such  a  person  is  likewise 


2    -  O;  Oi  , 

called  ^jui".    Dann  hat  er  neben  KajuJ»  noch  die  Form  £ 


In  seinem  „Modern  Egyptians"  hat  er  wiederum  (I  cap.  3)  nur 

o 

die  Form  Shiyal.  Desgleichen  giebt  Freytag  nur  die  Form  ^j**-", 

die  er  aus  Golius  herübergenommen  hat,  der  sich  auf  Historia 
Timuri  stützt. 

2 

Dennoch  ist  diese  Form  falsch  und  die  Form    — die 

L5T  -  - 

einzig  richtige.  Die  Regel  ist  bekannt,  dass  „im  correcten  Arabisch 
nie,  selbst  wo  es  der  Sinn  zu  erfordern  scheint,  ein  Nom.  rela- 
tivum  von  einer  Pluralform  gebildet  wird,  sondern  stets  vom  Sing." 
Für  eine  Ausnahme  hinsichtlich  der  Bildung  des  Nom.  relat.  von 

X.<-a-^  ist  kein  einziger  Grund  vorhanden.  Denn  das  Wort 
bezeichnet  nicht  nur  die  Partei,  sondern  auch  den  und  die  Partei- 
genossen.    Der  Plural  dagegen  bedeutet  Parteien.  Factionen. 

Auch  kennen  die  besten  Autoritäten  keine  andere  Nisba  als 
^juyi  sowohl  für  einen  Alidischen  Parteigenossen,  als  für  einen 

Anhänger  der  Abbasidischen  Partei  ( jj^ULjl  Ich  brauche 

nur  Dahabi's  Mostabih  S.  fco  f.  u.  d.  W.      »  r      (noch  nicht 

erschienen),  Ibno  l-tfaisarani  S.  Af  u.  d.  W.  t  und  das  Lubb 

al-Lubab  von  Sojüti  zu  nennen. 
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Wie  mag  nun  Lane  zu  der  seltsamen  Aussprache  gekommen 
sein?    Das  Tag  al-'Artis  hat  erst  die  Stelle  des  Kämus: 


jj^aJ^J\  ^  _^Ub  ^«fcÄJl  ^  J^>v. 

vervollständigt  durch  die  Worte :     t  «ttjJflfl  ja*  q£  ^5.^ 

(1.  ^JUXJl)  ^UJÜt  L^ii^>  j>\  tJ^c*  9  und  giebt  dann  in  den  Nach- 
trägen: 0IaäaäJI  ,j~*U~^  l5J«)-JI  3^  o- 

lT*^1  CT*  u^LM^  l^^!s  J^'1^ 

^Ls^XJ  iuJl  g^aj.    Es  scheint  Lane,  der  aus  Golius  und 

Freytag  die  falsche  Form  ^j/^äA  im  Gedächtniss  hatte,  hieraus 

geschlossen  zu  haben ,  dass  nur  die  der  Abbasidischen  Si'a  An- 
gehörigen  hiessen,  die  Uebrigen  aber  Dieser 

Gegensatz  ist  aber  nur  scheinbar.  Es  werden  die  drei  Personen, 
die  nach  der  Abbasidischen  Si'a    ^aIü^  hiessen,  nur  deswegen 


angeführt,  damij  man  nicht  meine,  dass  diese  wie  gewöhnlich  nach 
der  Alidischen  Si'a  so  hiessen.  Es  erhellt  dies  deutlich  aus  Dahabi 
und  Ibno  1-Kaisaranl    Dann  wird  hinzugesetzt  ,  dass  Mu^ammed 

b.  'tsa  ^.  r;  -  B  hiess.    Woher  der  Verfasser  diese  Notiz  hat  ,  ist 

schwer  zu  ermitteln:  ich  halte  sie  aber  für  unrichtig.  Al-Hakim, 
dessen  Lehrer  dieser  Mufcammed  b.  'isa  gewesen  sein  soll,  ist 
Abü  'Abdillah  Muhammed,  beigenannt  Ibno  '1-Baiji\  der  821  —  405 
lebte  (Dahabi  Tabakat,  18,  32).     Nun  lehrt  Ibno  l'-Kaisarani 


dass  dieser  Ueberlieferungen  hatte  von  ^  J^c  ^  ^Jx.  ^ 
JjtLiJl,  der  Vorstand  (jJü*)  der  SWten  war  und  danach  so 
genannt  wurde.  Ist  vielleicht  im  TA  ^»~x  ein  Schreibfehler 
für  ^ix.?  Man  möchte  es  fast  annehmen,  da  kaum  glaublich  ist. 
dass,  wenn  ein  Lehrer  des  Hakim  wirklich  diese  abweichende 
Nisba  ijJL*  m  II  gehabt  hatte,  dies  dem  neissigen  und  genauen 

Dahabi  entgangen  sein  sollte. 

Die  Zeit  fehlt  mir,  über  diese  Personen  weitere  Unter- 
suchungen anzustellen.     Das  Obige  genügt  aber  zur  Erreichung 
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des  Zweckes,  den  ich  vor  Augen  hatte.  Nur  weil  Lane  mit 
vollem  Recht  so  grosse  Autorität  hat.  hielt  ich  es  für  nöthig, 
jüngere  Fachgenossen  vor  dieser  falschen  Aussprache  zu  warnen, 
zumal  da  dieselbe  bereits  von  Mr.  L.  W.  C.  van  den  Berg  in 
seinem  verdienstlichen  Buche  „Beginselen  van  het  Mohammedaansche 
recht"  angenommen  worden  ist  und  sich  hiernach  noch  weiter 
verbreiten  könnte. 

Leiden.  April  1H80.  M.  J.  de  Goeje. 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  W.  Robertson  Smith 

an  Prof.  Nöldeke. 

I  have  just  returned  from  a  visit  to  Taif.  At  that  time 
I  had  read  neither  Hoinmels  book  nor  your  review;  so  the  facts 
1  now  cite  came  before  me  only  incidentally. 

1)  As  to  the  existence  of  the  bear  v*jj  in  the  Hejäz  I  heard 

the  word  several  times.  In  particular  among  the  Hodheil  at  Zeime 
a  very  talkative  little  boy  who  supped  with  us  had  a  story  of 
a  bear  he  had  seen  among  the  date  trees  at  Sola.  The  bears  it 
appears  are  tempted  into  the  vicinity  of  man  by  the  fruit. 

2)  As  to  the  ^JJ.    In  Wady  Luqem  not  far  from  Täif  I 

saw  a  dead  wolf  hanging  from  a  tree.  I  am  not  a  Zoologist  and 
one  cannot  always  get  off  one's  dromedary  to  make  exact  ob- 
servations ,  but  I  am  pretty  .  sure  it  was  a  wolf  for  this  reason. 

Some  of  my  men  began  discussing  whether  it  really  was  a  ^Jj 

or  only  a  ^JLjo  or  jackal  (fox  is  Abu  Hosein).    This  caused  me 

to  look  more  carefully  at  it.  In  any  case  the  two  animals,  one 
observes,  are  distinguished  by  the  inhabitants.  I  often  heard  of  the 
dhib,  and  learned  among  other  things   that  the  juice   of  the 

euphorbia  called  ^pj  is  still  used  to  poison  meat  laid  for  wolves 

just  as  one  finds  in  the  lexicons  that  it  was  used  to  kill  ^U^JI 

—  where  to  be  sure  it  may  be  a  question  whether  the  juice  was 
not  formerly  used  as  at  present  in  the  Sudan  to  poison  arrows. 
I  have  also  seen  a  hunter's  lair  of  branches  with  a  bait  of 

camel's  flesh  laid  for  the  w*-*3.  It  is  not  conceivable  that  so 
much  trouble  should  be  taken  to  destroy  the  jackal. 

I  note  another  curious  error  of  Hommel  when  he  says  that 
Üie  monkey  jyjj   is  not  found  in  Arabia  tmit  Ausnahme  des 
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äussersten  Südrands  und  Omans".  Monkeys  are  well  known  in 
Gebel  Kara  (not  Kora  as  Burckhardt  writes  it.)  and  I  have  also 
heard  of  a  monkey  being  seen  in  the  Beheta  the  open  piain  abovc 
W.  Zeime.  As  to  the  monkeys  on  Gebel  Kura  —  about  which 
there  is  a  legend  which  I  have  given  in  u  letter  describin^  my 
journey   to  the  Scotsman  newspaper   —    Hommel  might  have 

informed  himself  from  Yäqüt  s.  v.  *Sj>  where  wh  are  told  %*oy  y 

jjjj.    Hadda  is  the  great  cultivated  plateau  on  the  summet  of 

Kara.    These  monkeys  are  of  the  kind  known  as  ^U^o .    I  also 

heard  of  a  tailless  monkey  (ape)   called  ».b^  —  a  word  which 

throws  light  on  the  origin  of  the  fabled  Wabar,  .Tobaritae. 

Having  written  thus  much  I  shall  only  add  that  I  hop**  to 
send  you  on  my  return  to  Scotland  a  copy  of  some  singular  in- 
scriptions  whieh  I  found  in  Bi'  ez-Zeläle  —  near  l'aif  and  at 
Hadda  in  a  character  akin  to  that  of  the  Safa  inscriptions  and 
also  I  believe  to  those  which  Burton  found  in  ,Midianfc. 


i 


Digitized  by  Google 


375 


Anzeigen. 

Beiträge  zur  hebräischen  Grammatik  im  Talmud  urui  Mulrasch 
mit  Dr.  A.  Berliner.    (Berlin  1879.    59  SS.  8.). 

Schon  im  Jahre  1838  hat  Franz  Delitzsch  der  Ueberzeugung 
deutlichen  Ausdruck  gegeben :  „in  Talmudicis  certe  codicibus  legum 
grammaticarum  sensus  acerriinus  et  subtilissimus  apparet  non 
nperte  quidem  sed  pleruinque  obtentis  Midrasi  involucris,  qui  ex 
magna  parte  grammaticus  est  et  massoreticus*  (Jesurun  p.  4). 
Es  lässt  sich  wohl  von  vorneherein  kaum  in  Zweifel  ziehen,  dass 
sich  hinter  einem  so  umfassenden  Produkte  schriftauslegender 
Thätigkeit,  wie  dies  die  Halachä  und  Agäda  bietet  ,  bewusste 
Grundsatze  der  Sprachbetrachtung  bergen,  Grundsätze,  welche  zwar 
zu  keinem  grammatischen  Systeme  aufgearbeitet  und  nicht  zur 
Form  eines  wohlüberlegten  Kegelwerkes  verdichtet  sind,  jedoch 
den  vielen  Fällen,  wo  sie  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  als 
der  grammatische  Geist  einer  bestimmten,  in  analogen  Fallen 
oft  wiederkehrenden  Methode  der  Schriftauslegung  von  selbst  auf- 
drängen, abzunehmen  sind.  Es  fehlt  auch  nicht  an  klar  aus- 
gesprochenen grammatischen  Regeln  und  terminis  technicis.  Der 
Verf.  obiger  Schrift  hat  es  nicht  versäumt,  an  den  geeigneten 
Stellen  auf  solche  hinzuweisen.  Doch  sind  dieselben  in  viel  zu 
kleiner  Anzahl  vertreten,  als  dass  sie  uns  berechtigen  sollten,  auf 
diesem  Gebiete  von  einem  klaren  grammatischen  Bewusstsein  zu 
reden.  Wir  können  im  Allgemeinen  behaupten,  dass  das  Bewusst- 
sein von  den  grammatischen  Gesetzen  ihrer  Sprache  bei  Völkern 
semitischer  Zunge  zuerst  mit  der  Anwendung  von  Vocal- 
zeichen  zum  Ausdrucke  kömmt,  Mit  derselben  äussert  sich 
zuerst  das  Verständniss  für  die  charakteristische  Eigentümlichkeit 
der  Bildung  ihrer  Sprachformen  und  der  Kategorieen  derselben. 
Die  Tradition  der  arabischen  Grammatik  hat  das  Richtige  getroffen, 
wenn  sie  die  erste  Formulirung  grammatischer  Kategorieen  mit 
der  ersten  Anwendung  der  Vocalzeichen  identiticirt.  So  kam  denn 
auch  die  Anregung  zur  grammatischen  Behandlung  der  Sprache 
den  Arabern  aus  derselben  Quelle,  auf  welche  ihre  Vocalzeichen 
zurückzuführen  sind. 
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Um  so  interessanter  ist  es  nun  auf  dem  Gebiete  des  tal- 
mudischen und  midraschischen  Schriftthums,  auf  welchem  die 
Schriftauslegung  der  Entwickelung  einer  wissenschaftlichen  Gram- 
matik Jahrhundertelang  vorausgeht,  die  Spuren  von  grammatischem 
Gefühle  aus  den  Documenten  der  Schriftauslegung  herauszulesen. 
Man  hat  dies  in  sporadischer  Weise  schon  früher  versucht  Ich 
nenne  beispielsweise  Chajim  Köslin  (mirn  na^ip  Berlin  i"?pn 
44  ff.),  viele  Stellen  des  Commentars  pT*n  zu  Jeda'jä  Ha-penini's 
cbir  nrna  von  Rabbi  Moses  Kunizer,  Jakob  Reifmann 
(-o-t  Wien  18*56  I)  und  verschiedentliche  Andeutungen,  die 

im  Literaturblatte  von  Fürst's  Orient  u.  and  w.  zu  finden  sind. 
Hierher  gehört  auch  der  einleitende  Abschnitt  von  S.  Gross'  „Me- 
nahem  b.  Saruk.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hebräischen  Gram- 
matik und  Lexicographie1*  (Breslau  1872)  SS.  1 — 9,  und  es  nimmt 
uns  Wunder,  dass  der  Verf.  dieser  Arbeit  gar  nicht  gedenkt 

Herr  B.  liefert  nun  hier  zu  allererst  eine  Probe  zusammen- 
hängender Darstellung  des  in  Betracht  kommenden  Stoffes,  und  zeugt 
auch  diese  Arbeit  von  dem  Pleisse  und  der  Bedächtigkeit,  welche 
seinen  früheren  Arbeiten  nachgerühmt  werden  kann.  In  den 
meisten  Punkten  hat  sich  der  Verf.  die  Selbstbeschränkung  auf- 
zuerlegen verstanden ,  nicht  überall  Grammatik  zu  finden ,  wo  im 
Grunde  genommen  nur  eine  eigentümliche ,  oft  nur  individuelle 
Art  der  Schriftauslegung  vorliegt.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus,  kann  der  Abschnitt  „ Wurzel  und  Stamm  der  Wörter41  S.  31  f. 
unsere  Billigung  nicht  finden.  Herr  B.  will  beweisen ,  dass  die 
Talmudisten  von  der  Einsilbigkeit  der  hebräischen  Wurzein  aus- 
gingen. Um  dies  zu  beweisen,  führt  er  Quadrilitera  an,  die  sie 
in  zwei  je  einsilbige  Theile  zerlegten  (bans  —  1D  -|-  b?3 ;  bttiDn  = 
«n  4-  b?3 ;  OD-O  =  -O  4-  Cc),  darunter  auch  dreilautige  Verba  mit 
Praefixen,  wo  mit  Hinzunahme  des  Praefixums  derselbe  Deutungs- 
vorgang statt  hat.  Nun  aber  wird  wohl  kein  nüchterner  Beobachter 
aus  der  Zerlegung  von  opVn  in  bo  und  die  Schlussfolgerung 
ziehen  können,  dass  die  Rabbiner  jenes  Nomen  aus  zwei  einsilbigen 
Wurzeln  construirten.  So  weit  reichte  ja  wohl  ihre  grammatische 
Erkenntniss,  um  ein  praefigirtes  C  von  der  Wurzel  der  Wörter 
zu  unterscheiden.  Oder  sollte  man  z.  B.  auch  Erklärungen  wie 
ibö  «aas  "Jira  «in  m«  nKnx  irra  (Mechilta  35  a)  dafür  anführen, 
dass  die  Rabbinen  in  solchen  Füllen  die  femin.  Pluralendung  als 
ein  appellatives  Nomen  betrachteten  ?  Solche  Deutungen  oder  Wort- 
erklUrungen  wie  £no  =  na  -f  «ün  u.  a.  m.,  die  nur  halachisehen 
Traditionen  zur  Stütze  dienen,  haben  mit  grammatischen  An- 
schauungen nichts  zu  thun,  und  sind  bloss  individuelle  Anlehnungen 
einer  halachisehen  oder  agadischen  Lehre  an  die  Worte  der  Schrift, 
und  wurden  auch  von  den  Rabbinen  gewiss  für  nichts  anderes  ge- 
halten; wäre  die  Zusammensetzung  des  Triliterums  aus  zwei  Bili- 
teris  die  etymologische  Anschauung  der  Rabbinen  von  den 
Wörtern  der  heil.  Sprache  gewesen,  so  müsste  sie  viel  reichlichere 
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Spuren  in  ihrer  Schriftauslegung  zurückgelassen  haben  und  hätte 
als  charakteristische  Deutungsmethode  die  Richtung  des  ganzen 
grossen  Gebietes  rabbinischer  Schriftauslegung  geradezu  bestimmt. 
Aus   den    angeführten   Beispielen    folgt    nichts    als    dies .  dass 
Halaehä  sowohl  als  Agäda  zur  Unterstützung  gesetzlicher  Doctrinen 
oder  zur  Ableitung  moralischer  Sätze  die  Worte  und  Buchstaben 
der   Schrift    bis    zur   äussersten    Grenze    der   Möglichkeit  ver- 
wertheten.    Es  ist  iu  der  Agäda  nicht  selten,  dass  einzelne  Worte 
in  zwei  Wurzelbestandtheile  zerlegt  werden.     Beispiele  wie  die 
folgenden  zwei  mögen  zur  Ergänzung  und  Beleuchtung  der  Aus- 
einandersetzung des  Verf.'s  dienen.   Jer.  Sukkä  Cap.  f>  Ende  mit 
Bezug  auf  Ezech.  8.  Hi  zu  dem  Worte:  crv-nrr^?  (vgl.  Targüm 
V^ot  vbanra  yi3*«v  brrnn  dtittwi  mzrih  D^nrflDM  als  wären 
hier  zwei  Wurzeln  zusammengeschmolzen:  nno  und  nntö  (vgl. 
Raschi  zur  St.).     Midrasch  z.  Hob.  L.  8,  4  mit  Bezug  auf  das 
Wort  ^:pnx  Jerem.  22.  24  mp73?3  "j:pnN  »b«  -jNr  3TO  v«  ^pre« 
";n:pn  «n'n  CO  ^np-rrj,  wonach  in  der  genannten  Wortform 
die  beiden  Wurzeln  pr:  und  *,pn  zusammpufliessen.    Das  letztere 
Heispiel  zeigt  zugleich,  wie  es  die  Rabbinen  verstanden  haben,  den 
Werth  des  Dagesch  forte  in  den  durch  dasselbe  assimilirten  Con- 
sonanten  :  umzusetzen  ')  und  aus  dem  Biliterum  pn  das  Triliterum 
~r:  herauszuerkeunen .  also  gerade  das  der  Auffassung  des  Hrn. 
Verf.  Entgegengesetzte.    Im  Uebrigen  ist  der  Verf.  in  der  Aus- 
wahl  der  rabbinischen  Aussprüche ,   die  er  für  ihre  Grammatik 
verwerthet .   durchaus  behutsam  und  er  widersteht  mancher  Ver- 
lockung, so  sehr,  dass  ihm  in  der  Auswahl  seiner  Beispiele  und  An- 
haltspunkte  eher  ein  Zuwenig  als   ein  Zuviel   zur  Last  gelegt 
werden  kann,  und  es  wäre  recht  erwünscht  gewesen,  wenn  er.  da 
er  uun  einmal  die  Erledigung  der  Frage  in  die  Hand  genommen, 
dieselbe  tu  mehr  erschöpfender  Weise  unternommen  hätte  als  dies 
geschehen   ist.    Er  hätte  uns  zu  Dank  verpflichtet .  wenn  er  in 
den  Kapiteln  über  die  Kategorien  der  Sprachbetrachtung  so  aus- 
führlich gewesen  wäre  wie  in  den  Abschnitten  „Namen  der  Sprache14, 
,Namen  der  Schrift"   (wo  die  Bedeutung  der  Schriftbenennungen 
rrniO»,   HUwb   und   des  vielgeplagten  yy*H  erörtert  werden), 
.Alter  der  Sprache*.    Nach  Erwähnung  der  Urtheile  der  Rabbinen 
über  den  Charakter  der  in  ihrem  Gesichtskreis  liegenden  Sprachen 
wird  dann  von  Seite  11   bis  Seite  26  über  das  Alphabet  ,  das 
geschriebene  und  gesprochene,  gehandelt,  namentlich  darüber  was 
die  Rabbinen  über  Form,  Namen  und  Aussprache  der  Buchstaben 


Ii  Die  Ergänzung  eines  Z  findet  auch  iu  agadisehor  (nicht  granimatischor 
Weisel  statt,   wo  kein  Dag.  forte  darauf  hinweist.    Pethichta  zu  Kcha  r.  24 

rapn        iewi  b«  «bx       zrro      ico«n  b«  "onnsb  i^Nn  b« 

•b  p  d^xi&c:  *2sb  ynmfic  criss  ib«  yizwz  r.-icn  "Dxb?3b.  auo 
•s*«n  au»  ysc. 

\M  XXXIV.  25 


Digitized  by  Google 


378  Anzeigen. 

lehren  und  berichten,  femer  über  phonologische  Vertretungen, 
soweit  sie  aus  der  Schriftauslegung  zu  folgern  sind  und  auf  die 
Aussprache  der  mit  einander  hiiufig  verwechselten  Laute  schliessen 
lassen.  Neben  n  =  n1)  8.  19  hatte  aber  auch  D  =  n  erwilhnt 
werden  müssen;  /.  B.  bab.  Sanhedrin  24a,  wo  ;i~POriH  ^crs  mit 
q:n  in  Verbindung  gebracht  wird,  bab.  Jebhamöth  105  a,  wo  .Terem. 
2,  22  *»:cb  *pl*  zpd:  mit  £nn:  in  Zusammenhang  gestellt  ist  und 
der  Satz  cnn:  irN  "HSSC  bo  "p"5  ">n  durch  jenen  Vrers  widerlegt 
wird,  Pesikta  25b.  wo  ma  *naa  Hiob  18,  13  durch  rrzvra  ib  "na 
HIB  erklärt  wird  (wählen:  nnn).  Diese  Erscheinung  ist  um  so 
wichtiger,  als  sie  auf  die  Aussprache  des  aspirirten  Kaf  zu  folgern 
erlaubt 

Jedoch  ist  es  gerade  dieser  Theil  der  Agadä,  wo  die  Grenze 
zwischen  der  individuellen  Willkür  des  einzelnen  Agadisten  und 
den  im  allgemeinen  Sprachgefühle  lebenden  Momenten  der  Aus- 
legung am  allerschwersten  zu  ziehen  ist,  und  man  thut  wohl,  die 
Lautverwechselung,  wie  sie  in  der  agadischen  Ausdeutung  zu 
Tatge  tritt,  nicht  immer  für  Folgerungen  auf  wirklichen  Laut- 
Wechsel  auszubeuten.  Zu  den  Bemerkungen  des  Verf.  über  die 
Aussprache  des  3  und  c  (der  Verf.  folgert  nUmlich  S.  22  aus 
einer  Talmudstelle,  wo  es  untersagt  wird  Num.  15,  38  bei  dem 
Lesen  der  Worte  b-rc  q:rn  das  auslautende  q  mit  dem  anlauten- 
den c  zu  assimiliren,  dass  die  Aussprache  von  s  und  c  identisch 
war)  ist  die  weitläufigere  Auseinandersetzung  Menachem  de  Lon- 
sano's  (mr  MO  106  a),  der  zu  demselben  Resultate  gelangt  und 
zu  seiner  Beweisführung  gleichfalls  die  talmudische  Stelle  über 
"rnc  q:r>n  benutzt,  zu  vergleichen*).  Wenn  wir  nun  in  Bezug 
auf  die  Aussprache  der  Consonanten  die  Aussprüche  der  Haläehä 
und  Agadä  mit  einigem  Hechte  verwerthen  können  3),  so  wäre  ein 
solcher  Versuch,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  in  Bezug  auf 
die  Vocale  ein  verfehltes  Vorgehen.  Die  Vocale  sind,  da  sie  im 
geschriebenen  Texte  graphisch  nicht  sichtbar,  der  Willkür  der 
Deutung  eher  ausgesetzt  als  die  Consonanten ,  von  denen  aller- 
dings doch  nur  die  ihrer  Natur  nach  zusammengehörigen  für  ein- 


1)  S.  Urünbanm  ZDMG  XXIII  (124,  vgl.  noch  Muchiltä  4i«  a,  wo  die  Gruppe 
OH  im  Worte  OfwH7p  Exod   16,  14  durch  OH  (still)  erklärt  wird,  Vatf.  r. 

Sect.  20,  wo  irbbiri  mit  n-pbnbn  tu  Verbindung  steht  u.  a.  in.    Für  «  =  n 

ist  bemerkenswert!!  liaschi  zu  babyl.  Sabbäth  140  a  D3n?173  bfit . 

2)  Ueber  die  Aussprache  dor  aspirirtou  Lauto  boi  den  heutigen  orien- 
talischen Juden  ist  ausser  dem  von  Verf.  angeführten  Sappir'schen  Heis«>worke 
besonders  auch  Maltzan's  Heise  in  Südarabien  p.  17  7  nachzulesen. 

3)  Zu   der  ausführlichen   Darstellung   des   midraschischen  Wechsels  von 

TD  und  Ö  resp.  D  S.  23—25,  will  ich  nur  noch  folgendos  Beispiol  nachtragon. 
Bab.  Sott  5a  wird  das  Wort  *M£3  akrologisch  gedeutet:  nnTlO  ^'2  TOS 

ym  rrnsn  biNtÖ  ^»Jn  asm  w»*). 
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ander  gesetzt  werden.  Es  wäre  ein  bedenkliches  Unternehmen, 
sprachgeschichtliche  Belehrung  aus  solch  problematischen  Quellen 
zu  schöpfen. 

S.  32  (Genus)  macht  der  Verf.  einige  treffende  Bemerkungen 
die  Beachtung  betreffend,  welche  sowohl  Halächa  als  auch  Agädä 
dem  grammatischen  Genus  widmen ,  und  die  Folgerungen,  welche 
an  einzelne  scheinbar  abnorme  Erscheinungen  im  Texte  sowohl  in 
halachischer  als  auch  in  agadischer  Beziehung  geknüpft  werden. 
Sehr  interessant  sind  die  Bemerkungen  der  Rabbinen  über  die 
Substantiva,  von  denen  zwei  Formen s  die  eine  mit,  die  andere 
ohne  auslautendes  n  t  vorkommen.  Was  die  Rabbinen  über  den 
Unterschied  der  Worte  i"t  und  TVyvä  lehrten,  hat  uns  der  Verf. 
B.  34  mitgetheilt.  Demzufolge  ist  die  Masculinform  -nd  die  Be- 
zeichnung des  starken,  gleichsam  männlichen  Gesanges  der  Er- 
lösung, dagegen  r>ys,  der  schwache,  gleichsam  weibliche  Gesang 
der  Knechtschaft.  TDies  ist  Agädä.  Der  Verf.  hätte  auch  anfuhren 
können,  dass  diese  Anschauung  im  lexicalischen  Bewusstsein  der 
Rabbinen  so  fest  steht  ,  dass  sie  derselben  in  der  Halächa  auch 
praktische  Geltung  verleihen.  Wenn  Jemand  ein  Gelübde  thut,  keinen 
Fisch  zu  essen,  so  wird  dies  Gelübde  auf  grosse  oder  kleine  Fische 
bezogen,  je  nachdem  im  Wortlaute  des  Gelübdes  51  oder  rwn 
genannt  wird.  Nedärim  51  b  irnni  D^VnJO  ITO«  ÜTHtS  '311011 
0*51133  iptci  sncpa  -  CwX  ari::  ru-r  c^apa.  Recht  auf- 
fallend ist  jedoch  die  Bemerkung  über  die  Wörter  iE  und  n^E 
im  Midrasch  zu  Exodus  sect  38 :  D'blll  "i™  npa  p  "id  npb 
nap:  -p^b  FRtiip  Kin  nsn  «irnsa  om:En  bab  D^m  Vi  *V39ia 
rrcrnp  xm  nsn  ki:todi  mran  rrcns  mc  V-5*  inp^  -\-an:v 
'-ai  ar.^br  nsab  ^pa  p  ^e  npb  ie«:ü  idt  ynab. 

S.  37 — 38  bietet  der  Verf.  einen  kurzen  Abschnitt  unter  dem 
Titel  , Deminutiv",  wo  er  nachweist,  dass  die  Bildungssilbe  y\  nach 
Ansicht  der  Talmudisten  theils  als  Exponent  des  Deminutivs,  theils 
aber  gerade  der  entgegengesetzten  Kategorie,  nämlich  der  Ver- 
grösserang  und  Erweiterung  des  Wurzelbegriffes,  dient.  Mit  letz- 
terem hat  es  folgende  Bewandtniss.  Aus  vielen  Stellen  des  hala- 
chischen  und  agadischen  Schriftthums  können  wir  die  Bemerkung 
abnehmen,  dass  nach  Ansicht  der  Rabbinen,  ebenso  wie  nach  der 
der  griechischen  Etymologen  (z.  B.  Tryphon)  und  der  arabischen 

Koranexegeten  (^^jlJI  äJLij         jjö  tUjJl  sJlr,)  der  Zuwachs 

an  Lautmaterial  mit  der  Erweiterung  des  Begriffsinhaltes  zusammen- 
hängt. Ebenso  wie  nach  Bejdäwi  und  anderen  Exegeten  rahmän 
einen  höheren  Grad  der  Barmherzigkeit  andeutet  als  rahim  u.  z. 
wegen  des  lautlichen  Zuwachses  an,  wird  in  "pas?  durch  das 
hinzugekommene  "p  der  Begriff  des  Schmerzes  erweitert  (s.  die 
Stellen  in  meinem  Mythos  bei  den  Hebräern  S.  43  f.).  Die  Re- 
duplicationsform  aab  neben  der  einfachen  ab  deutet  auf  die  beiden 
Seelenneigungen,  den  guten  und  den  bösen  Trieb.  Weitgehende 

25  # 
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Anwendung  findet  diese  Anschauung  in  der  Deutung  der  scriptio 
plena  und  defectiva.  Pesiktä  42  a  die  Schreibung  miK?2  Genes. 
1,  14  schränkt  den  Begriff  auf  das  Sonnenlicht  ein,  während  R. 
Berakhja  mit  Hinblick  auf  mn«tt  v.  15  bemerkt  ix-a:  zn^:c 
V«nb:  bab.  Cholin  00  st  wird  aus  der  defcctiven  Form  yyffü  Ps. 
H9,  32  auf  einen  einhörnigen  Stier  gefolgert.  Die  scr.  plena 
Genes.  2.  7  1X7*1  deutet  darauf,  dass  von  einer  doppelten  Schöpfung 
des  Menschen,  der  irdischen  und  der  für  die  Auferstehung,  die 
Rede  ist  (vgl.  Targüm  Jonath.  z.  St  Ei«       ovib«  ^  «nm 

zwei  Triebe),  während  die  scriptio  defectiva  v.  19  KXn, 
wo  von  der  Schöpfung  der  Thiere  die  Rede  ist,  andeuten  will, 
dass  die  Thiere  nicht  an  der  Auferstehung  Theil  haben  (Ber.  r. 
sect.  14,  wo  auch  andere  Arten  der  Doppelschöpfung  des  Men- 
schen erwähnt  werden).  Meehiltä  ed.  Friedm.  42  a  wird  dem  plene 
geschriebenen  Worte  Exod.  15,  11  die  Erklärung  beigefügt 

im  111  b^n  inzy  nt>W  «bc  inz?  ns>y,  während  die  scr.  defectiva 
rvsr,  welche  die  Lesung  niy  (nach  dem  Grundsatze  rmowb  D«  ST) 
zuliesse,  das  Wort  auf  das  Perfeetum  beschränkt 

Die  späteren  Midraschim  und  kabbalistischen  Bücher  haben 
mit  dieser  Methode  der  Auslegung  mannigfachen  Misbrauch  ge- 
trieben.  indem  sie  nach  Bedarf,  der  massoretischen  Tradition  zu- 
widerlaufend, scriptio  plena  oder  defectiva  fingirten,  um  ihren 
Midrasch  anzubringen.  R.  Jakob  Emden  (z*nEDr»  rnc^>:  ed.  Lem- 
berg p.  1(>)  eifert  gegen  diesen  Misbrauch,  und  im  Werke 
D*1in0  p.  45  werden  auch  ältere  Autoritäten,  welche  diese  Midrasch  - 
methode  tadeln,  und  einige  Beispiele,  durch  welche  obige  Angaben 
ergänzt  werden  können,  angeführt.  Der  Verf.  führt  in  diesem 
Kapitel  die  Ansicht  der  Rabbinen  über  Formen  wie  C173T«  u.  s.  w. 
an;  hinzuzufügen  ist,  dass  die  Reduplicirung  auch  als  sprach- 
liche Bezeichnung  der  Geringschätzung  erkannt  wird 
(qiCED«,  3131*).  Das  Wort  Z^zZzZ'zrt  Jesaj.  8.  Ii)  wird  babyl. 
Sota  12b   von   "EX  sehen  abgeleitet  und  erklärt:  BS*«1  "pciS 

Was  der  Verf.  S.  'J8  aus  Pesach.  75  b  für  eine  bewusste 
Theorie  des  hebräischen  status  constructus  herauslesen  möchte, 
scheint  uns  auf  einer  Ueberschätzung  dieser  Talmudstelle  zu  be- 
ruhen. Wohl  aber  hat  Verf.  in  diesem  Capitel  versäumt,  in 
Bezug  auf  die  Erkenntniss  der  Natur  des  stat  constr.  einiger 
Momente  Erwähnung  zu  thun ,  die  wir  hier  ergänzend  bei- 
bringen wollen.  Aus  der  Agädä  lässt  sich  das  Bewusstsein  von 
dem  theils  subjectiven  theils  objectiven  Werthe  des  zweiten  Theiles 
der  im  st.  constr.  stehenden  Wortkette  und  vom  Unterschiede 
dieser  zweifachen  Natur  des  stat.  constr.  nachweisen.  Ich  habe 
mir  hierfür  Pesikta  de  R.  Kahana  22  b  notirt,  wo  der  Vers  Ps. 
109,14  vna«  yy  -er  erklärt  wird:  a*rsn  ic?  rmaM 
W13«  br  «snc  «an  «b«  '-en  vn  d^ijm  s^p-x  «bm  W;  es 
leuchtet  aus  diesen  Worten  die  Erkenntniss  der  zweifachen  Mög- 
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lichkeit,  die  Wortverbindung  vm3N  (=  die  Sünde  seiner  Ahnen ; 
=  die  Sünde  gegen  seine  Ahnen)  zu  erklären,  hervor.  Die  Agädä 
geht  in  der  Voraussetzung  eines  Objectgenitivs  so  weit,  dass  Midr. 
zu  Ps.  91  (im  Zusammenhange  mit  der  im  jüdischen  Schriftthume 
herrschenden  Auflassung,  dass  Gott  die  Leiden  Israels  theile,  seine 
Drangsale  empfinde  und  selbst  sein  Exil  mitmache)  das  Wort 
Tiyisrn  =  die  mir  gewordene  Hilfe  gefasst  wird  nanNi 
mmD1»  x-n  beno*  bis  "inrisrir  V^P^  m«np»n  ya  in»  i-jt  wio^a 

fihpn  b» .  —  Ferner  wird  in  der  Agäda  der  durch  die  Präposition 
b  aufzulösende  stat.  constr.  von  dem  durch  die  Präposition  ya 
aufzulösenden  (um  die  Terminologie  der  arab.  Grammatik  zu  ge- 
brauchen: die  x~«^  ÄiLtol  von  der  iu^y«  XiUsl)  unterschieden. 
Ich  führe  diesbezüglich  die  Stelle  bab.  Sota  14a  an:   W  m:ns 

i:tt)3  r?:n:  wn  rra  it:n  im  wn  yo  «ars  w  tok  in.  Eine 
sonderbare  Verkennung  oder  bewusste  Wegdeutung  des  Status 
constructus,  so  zwar,  dass  der  zweite  Theil  als  Objectaccusativ 
aufgefasst  und  die  restitutio  in  integrum  mit  dem  Objectexponen- 
teu  PN  versucht  wird,  liegt  in  der  Stelle  Beresith  rabba  sect.  100 
vor,  wo  mit  Bezug  auf  ap?"*  r>ybm  l,8ttaPfl  bN  .Tesaj.  41,  14  folgende 
Erklärung  gegeben  wird :  apy^  PK  r^bin  "NVn  bx .  Hieran  mag 
eine  Bemerkung  über  Wortfolge  der  Casus  im  allgemeinen  ge- 
schlossen werden.  Die  Beobachtung,  dass  das  Subject  mit  seinem 
Verbalprädicate  stets  dem  von  letzterem  regierten  Objectaccusativ 
vorangehen  muss,  wird  in  der  Pethichta  zu  Midr.  Echä  rabba 
gelegentlich  des  Verses  "|TOb  SJp  biDfiO  pb  Jesaj.  5,  24,  in 
welchem  die  entgegengesetzte  Wortfolge  vorherrscht,  gemacht: 
pb  "im«  r«i  op  nbm«  b«  nsn  «bm  ©«  bDiN  ap  w  "Ol  . 
?CN  ",TOb  ©p  bi5«3.  Hinter  dieser  Bemerkung  steckt  füglich 
eine  festgehaltene  syntaktische  Regel  in  Betreff  der  Wortfolge  der 
Satztheile. 

Die  rabbinische  Auffassung  der  Tempuslehre  wird  S.  45—41» 
recht  eingehend  und  lehrreich  behandelt.  Der  Verf.  zeigt  uns  an 
den  bieher  gehörigen  klassischen  Beispielen,  dass  schon  die  Tal- 
mudisten  die  Zeitsphäre  des  Part,  activi  als  relativ  fassten  und 
dessen  Anwendung  auf  Praesens.  Perfectum,  Futurum  voraussetzten. 
Im  Gegensatz  gegen  das  Partie,  act.  wird  das  passive  partieip. 
mit  Perfectbedeutuug  versehen  Beresch.  rabba  sect.  50,  wo  von 
Lot  gesagt  wird  ■'nipb  dinud:  'ai  mon«  'a  ib  vn  maa  S 
vm:a  ^npib  «b«  *|fcO  yre  VN-  Erst  m  späterer  Zeit  wird  das 
Part.  act.  für  die  Gegenwart  fixirt;  der  Uebergang  der  einen  Auf- 
■  fassung  in  die  andere  zeigt  sich  besonders  an  der  Abänderung 
der  liturgischen  Formel  rrrri  rrti  (in  Bezug  auf  Gott)  in  rrn 
Hin,  worüber  Ausführliches  zu  finden  ist  bei  Zunz,  Ritus 
182.  Was  wir  Imperfectum  nennen,  war  den  Rabbinen  natürlich 
ein  veritables  Futurum,  und  der  Midrasch  urgirt  an  unzähligen 
Stellen  diese  Bedeutung  der  Imperfectform  im  Gegensatz  zu  der 
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des  Perfectums.  Pesikta  171a  mit  Bezug  auf  Ps.  104,  31  rbpn 
sb«  ixd  a*na  "Ptsrna  ?i  nnis  'im  inbira  rinn«  nma  Nb 
»ab  rwb  cp^ns  bis  piTwns  nniab  röprt  rr?  'idi  ranr. 
Mechilta  39  a  mit  Bezug  auf  Exod.  15,  6  im«  ir«  3^1«  risrn 
N*ab  -rnyb  fy-n  «bs.  Beresch.  r.  sect.  14  mit  Bezug  auf  Hiob 
10,  10  Nbi  ^dtd  '121  ÄTOb  WT**'  -p  yroa  irmmB  Den 
«mfetepn  -in»  «bi  *:K"»Epn  ^rrsrn  IL  Meir  deducirt  sogar 

das  Dogma  von  der  Auterstehung  der  Todten  babyl.  Sanhedrin 
91b  aus  den  Imperfectformen  -mg;  (Exod.  15,  1)  n::r  (Jos.  8,  30), 
IL  Josua  b.  Levi  aus  tpb;rr  (Ps.  84,  5),  K.  Chija  aus  «n* 
(Jesaj.  52,  8)  mit  der  Deutung  „wird  dereinst  singen,  wird 
dereinst  bauen,  werden  dereinst  lobpreisen,  werden  dereinst 
jubeln*,  immer  mit  ausdrücklicher  Hervorhebung  des  Gegensatzes 
gegen  das  Perfectum. 

Das  Imperfectum  dient  aber  auch  zur  Bezeichnung  der  beab- 
sichtigten aber  unausgeführt  gebliebenen  Thai  Bamidbar  Rabba 
s.  8.  -rar  Kbi  nrcrb  -oon«  ncr  es  ist  aber  nicht  un- 
möglich, dass  diese  Auslegung  das  dem  Verbum  vorangehende  ^2 
im  Auge  hat.  Die  moderne  Auffassung  der  Imperfectform  lilsst 
sich  nichtsdestoweniger  im  spateren  rabbinischen  Schriftthum  vor 
Beginn  der  modernen  semitischen  Grammatik  nachweisen.  Ein 
Correspondent  des  Rabbi  Elija  Mizrachi  (RGA.  Cprcr  ü*n  ed. 
Venedig  14  b)  spricht  in  Betreff  des  fPJv  in  Zecharja  8.  19  die 
Meinung  aus  mm  *jn7n  by  ?W  nbn"  mrp,  welche  Meinung 
jedoch  von  Mizrachi  nicht  angenommen  vieiraehr  als  pim  ejwe 
bezeichnet  wird  «b»  mnn  b?  xb  -rrrn  br  r?mn  rrrr  nbno  *:sn 
jcffl*»  -im-  tn  ms  rniMM  br  ni^  o^sbc 

S.  47  spricht  der  Vei*f.  über  die  Ansichten,  welche  das  rabbi- 
nisehe  Schriftthum  hinsichtlich  des  Vau  consecutivum  perf.  bekundet. 
Es  wäre  am  Platze  gewesen,  hieran  die  Ansichten  über  das  V.  consec. 
Lmperf.  anzuschliessen.  Es  ist  aus  einigen  Stellen  des  Sifrä  ersicht- 
lich, dass  mit  dieser  Form  die  Bedeutung  des  freudigen,  eif- 
rigen Handelns  verknüpft  wurde:  —  rw^iS  :r;2Tnn  b«  "pHN  3-ip*n 
■•ac-b  -nnj-i  mrrt  bs  imp^i  —  mmia  :mon  mat  noa  n«  inp-n 
nnTnn  -pa  ib  n-p  —  mNünn  mcrn  Tm  —  rrnw»  ob^  ia-tp  :'n 
arm»»*  DH  :  1*171«  -rtJ  inp'n  —  nnnca  (Abschnitt  Sche- 
mini I  nr.  5,  9,  18,  82  u.  s.  w.).  In  allen  diesen  Stellen  scheint  der 
Stützpunkt  der  Interpretation  im  Vau  consecutivum  zu  liegen  und 
die  Bemerkung  zu  einem  der  oben  angeführten  Beispiele,  dass  der 
Begriff  der  Freude  mit  dem  Verbum  npb  verknüpft  sei,  dient  dem 
Agadisten  nur  zur  nachdrücklichen  Verstärkung  seiner  Auffassung. 

S.  52  irrt  der  Verf.,  wenn  er  die  Reflexivdeutung  des  Hofal 
auf  ein  Beispiel  beschränkt:  als  zweites  Beispiel  kann  angeführt 
werden  rbvm  Cp'H  pTDWI  Dpin,  wonach  Exod.  40.  17  in  der 
HoPalform  Cpin  die  Bedeutung  liegt,  dass  sich  das  Zelt  seihst 
errichtete   (Midi*.  Tanehüma  zu  Exod.  39.  33,  auch  Raschi  das.). 

S.  53  werden  die  Bemerkungen  der  Babbinen  über  die  Func- 
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tionen  der  Partikeln  zusammengestellt;  namentlich  werden  die 
Partikeln  *3  (wobei  die  bekannte  Regel  über  die  vier  Bedeutungen 
dieses  Bindewortes  recht  lehrreich  dargestellt  wird),  ik,  das  Binde -\ 
p,  "JK,  C3,  die  Negationspartikeln  ]D,  Mb,  bx,  endlich  DK  vorgeführt. 
Zu  dem  über  letztere  Partikel  Bemerkten  wäre  nachzutragen, 
dass  dieselbe  zuweilen  auch  dort  als  Wunschpartikel  aufgefasst 
wird,  wo  sie  den  einfachen  Conditionalis  ausdrückt.  Sifra  zu 
Levit.  26.  3  bfin*p  WO  rmm  näprro  -n:b?a  -obn  ^mpro  dn 
nnra  rb73r.  —  Auch  rr-rr  hatte  hier  untergebracht  werden  können; 
die  Agäda  giebt  diesem  Worte  die  Bedeutung  cit  o.  "P73  Mechiltu 
ed.  Friedm.  47  a  zu  Exod.  16.  4  wi«  JIBUT  S  D=>b  -rütt«  ^::n 
i^n  nba:  nwb  nnpr:  Midmsch  rabbä 
zu  Exod.  sect.  11  mit  Bezug  auf  yzyv  mr<         n:n  Exod.  8.  25 

Ganz  leer  gehen  die  Präpositionen  aus  (nur  S.  41  über 
y2  unter  „Ablativ").  Die  Rabbinen  scheinen  ein  3  partitivum 
(u^AjLydÜ)  anzunehmen  Jerus.  Nedärim  III.  8  pnif  nttpna  pns^n; 
sehr  weiten  Gebrauch  machen  sie  in  der  Sehrifterklärung  vom  b 
als  Objectexponenten  (J*«l*Jt  Xjy&J)  augenscheinlich  unter  dem 

Einfluss  des  aramäischen  Sprachgebrauchs.  Tjb  r^E  wird  erklärt: 
du  hast  dich  erlöst:  miB  ■pisy  ib«=>  bwss  rrnc  T«3&t  bnrna: 
jei-us.  Sanhedrin  I,  1  wird  Dlfitb  und  mmb  accusativisch  aus- 
gelegt; m«b  ab  *a  rau  on«  rra  i«n  a^Diüb  -ibk  üDioirr  pi 
tdi  n'npn  ia«  «b«  iNna  n«  ynb  on  isnb  -iujcn  'w  -loccn 
(vgl.  Jalküt  §  1085). 

Die  Lexicologie  der  Rabbinen  ist  in  B.'s  Schrift  durch  einen 
Abschnitt  „Synonymen  und  Homonymen"  S.  55  ff.  vertreten,  womit 
die  Schrift  ihren  Abschluss  findet.  Es  wHre  von  grossem  Interesse 
gewesen,  wenn  der  gelehrte  Verf.  einen  Abschnitt  über  die  Prin- 
cipien  der  Worterklarung  bei  den  Rabbinen  geliefert  hätte l).  Zur 
Synonymik  folgende  Nachtrüge: 

Vier  Namen  des  Loses:  ban  b"ns  nc  töbn  Pesiktä  d.  R. 
Kah.  22  a  «b«  "p         n"DV\  -oo  ant-r  w  *ot)i  V"73 

rnricb  n^ir  rnaio  Sifre  Num.  §  23.    Hier  haben 

wir  den  ältesten  rabbin.  Terminus  für  Synonyma2). 

1)  Aus  dem  Parallelismus  wird  auf  die  Bedeutung  oinos  Wortes  gefolgort, 

so  z  B.  auf  die  des  Wortes  in  Ps.  30,  4,  Baraidb.  r.  sect.  10  aus  dorn 

im  parallelon  Versgliedo  vorkommende  biiraS.  —  Für  Erklärung  eines  Wortes 
mit  Transpositiou  der  Wurzelconsonanten  bietet  die  AgAda  zahllose  Beispiele. 

2)  Ibn  Ezra,  der  für  Synomyna  den  Terminus  DT!«  anwendet,  will  iu 

dem  talmudlschen  V"i72N2  "IHN  11313  *n731ö1  "H5T,  einen  termino- 
logischen Anklang  an  Synonymik  finden   (welche  Ansicht  jedoch  mit  Herbei- 

zichung   sammtluher   Parallelstellen   widerlegt   wird   von  Schataskes  nnOOH 

II  69  (Warschau  1869).    Bei  Ahr.  Bedarschi  rvrsn  GPin  p.  VII  heissen  die 

Synonyma  CblEDH  m7a»n  (vgl.  Midrasch  Samuel  zu  1  12,  2  D"n31  ttlöttn 

pbron  oms). 
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Ueber  den  Unterschied  zwischen  *pn  und  -pbn  PesiktA  49  b, 
zwischen  n?:n  und  m«  Mechilta  70  b  vgl.  Münk  Guide  III,  309 
n.  1.   bno  und  ra:  Jalküt,  Ps.  §  614  vgl.  Lbl.  d.  Or.  1848  c.  776. 

Zu  den  Synonymen  der  Freude  kann  als  altere  Stelle  Pe- 
sikta  141b  angeführt  werden. 

Zu  den  Homonymen  trage  ich  nach :  mn  ptsbn  n*Wnrn 
nbcx  mono  n-nat  maittb  'y  wzvk  Pethichtfi  Echa  c.  24. 

Es  kann  nicht  gewünscht  werden,  dass  in  einer  Schrift  wie 
die  des  Verf.,  welche  eine  Frage  zuerst  in  grösserem  Zusammen- 
hange behandelt  und  so  zu  sagen  erst  den  Rahmen  zu  späteren 
weitläufigen  Behandlungen  umschreibt,  das  Material  in  ganzer  Fülle 
aneinander  gereiht  sei  :  auch  raumliche  Rücksichten  (die  Schrift 
B.'s  ist  einem  Schulprogramme  angeschlossen)  geboten  dem  Verf. 
manche  Beschrankung.  Die  Darstellung  ist  auch  in  dieser  Schrift 
des  Verf.'s  klar  und  lichtvoll. 

BudaP6St'  Ignaz  Goldziher. 


<S'.  Ihier  und  II.  L.  Strack,  Die  dikduhe-hatfamim  des  Ahron 
hon  Mosch  eh  tum  Ascher  und  andere  alte  aranmtafisch- 
massm'ethische  Lehrstücke  zur  Feststellung  eines  richtigen 
Textes  der  hehr.  Bibel  7  mit  Benutzung  zahlreicher  altn- 
Handschriften  zum  ersten  Male  rollständig  herausgegeben. 
[Auch  mit  hebr.  Titel.]    Leipzig  1879.  8.  *XLII  und  95  SS. 

Bereits  1875  hatte  Herr  Prof.  Strack  durch  seine  interessanten 
Mittheilungen  über  die  „ Biblischen  und  die  massorethischen  Hand- 
schriften zu  Tschufutkale  in  der  Krim*  (Ztsehr.  für  die  ges.  luth. 
Theo!  U.  Kirche,  p.  585  sq.)  bei  den  Fachgenossen  die  Hoffnung 
erregt,  dass  es  allmählich  gelingen  werde,  wenigstens  zum  Theil 
das  Dunkel  zu  lichten,  welches  noch  immer  über  die  älteste  Ge- 
schichte der  sogen.  Masora  ausgebreitet  ist.  Mit  lebhafter  Genug- 
thuung  dürfen  wir  nun  constatiren,  dass  die  Textkritik  des  A.  Test, 
durch  die  vorliegende  Veröffentlichung  ihren  Zielen  wieder  um 
einen  Schritt  näher  gekommen  ist.  Es  war  ein  höchst  glücklicher 
Gedanke,  dass  die  beiden  Herausgeber,  die  beide  in  hervorragend- 
stem Maasse  zu  diesem  Unternehmen  belahigt  und  berufen  waren, 
ihre  Kriifte  und  Hülfsmittel  vereinigt  haben,  um  die  schwierige 
Aufgabe  möglichst  gründlich  zu  lösen.  Beide  haben  dadurch  ihren 
allbekannten  grossen  Verdiensten  um  die  alttestam.  Textkritik  ein 
neues  beigefügt  und  je  grösserer  Opferwilligkeit  es  zu  derartigen 
Arbeiten  bedarf,  um  so  mehr  haben  dieselben  Anspruch  darauf, 
wenigstens  in  dem  kleinen  Kreise  der  Fachgenossen  Anerkennung 
und  dankbare  Verwerthung  zu  finden.  Daher  ist  es  auch  dem 
Unterzeichneten  nicht  um  eine  Kritik,  sondern  vor  allem  um  ein 
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Referat  zu  thun,  welches  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Publication 
aufmerksam  machen  soll. 

Die  bis  auf  wenige  Citate  von  Prof.  Strack  verfasste  Ein- 
leitung bespricht  zuerst  die  neuesten  Bemühungen  um  die  Masora. 
Zu  unserem  Bedauern  erfahren  wir  dabei,  dass  die  Fortsetzimg 
der  „Massora  magna*  von  Frensdorf?  (Bd.  I  1876)  wahrscheinlich 
an  den  Druckkosten  scheiteln  wird.  Von  der  im  Druck  befind- 
lichen und  auf  vier  Foliobande  berechneten  „Massorah*  (linsburg's 
furchten  wir.  dass  sie  wegen  des  hohen  Preises  nur  wenigen  zu- 
ganglich werden  wird.  Endlich  soll  ein  von  Dr.  Baer  kritisch 
berichtigter  Text  der  Masora  in  der  Rabbinischen  Bibel  erscheinen, 
an  welcher  seit  Jahren  von  der  Finna  Witwe  und  Gebr.  Rom  in  in 
Wilna  gedruckt  wird. 

Wichtiger  als  die  eigentliche  Masora  erschien  nun  den  Heraus- 
gebern ein  kritisch  gesichteter  Text  der  grammatisch-masoretischen 
Lehrstücke,  die  unter  dem  Namen  des  Ahron  ben  Moscheh  ben 
Ascher  in  Umlauf  sind.  „Denn  diese  bilden  einen  der  ersten  Ver- 
suche, einen  Theil  des  massor.  Materials  in  Regeln  zusammen- 
zufassen und  machen  uns  bekannt  mit  den  vor  der  classischen 
Periode  der  Bearbeitung  des  biblischen  Hebräisch  über  eben  diese 
Sprache  unter  den  Kundigen  herrschenden  Ansichten"  (Einl.  p.  VI). 
Nachdem  ein  Theil  dieser  Lehrstücke  in  der  Rabb.  Bibel,  Vened. 
1516 — 18,  einzelnes  daraus  auch  von  Heidenheim  in  seinem  Sepher 
mischpHe  hateamim  (Rödelh.  1808)  abgedruckt  war,  hat  erst 
Hupfeld  1846  in  einem  Hallischen  Pfingstprogramm  auf  die  Wichtig- 
keit derselben  wiederum  aufmerksam  gemacht;  gleichzeitig  ver- 
öffentlichte L.  Dukes  aus  einer  Handschrift  Luzzatto's  seinen  „Kontres 
hamassoreth4'  (Tüb.  1846).  Dass  seitdem  abermals  33  Jahre  bis 
zum  Erscheinen  einer  wirklich  brauchbaren  Ausgabe  vermessen 
konnten,  erklürt  Prof.  Strack  theils  aus  der  schwierigen,  oft  rat  hsei  - 
haften  Reimprosa  der  Dikdukim,  theils  aus  dem  bisherigen  Mangel 
an  guten  Handschriften.  Diesem  Mangel  ist  nun  besonders  durch 
das  reiche  Materal,  welches  Strack  zu  Petersburg  und  Tschufutkale 
den  von  Abr.  Firkowitsch  gesammelten  Handschriften  entnahm, 
abgeholfen  worden.  Die  beiden  Herausgeber  theilten  sich  alsdann  so 
in  die  Arbeit,  dass  Dr.  Baer  die  Feststellung  des  Textes,  die  sach- 
lichen Erläuterungen  und  die  Variantenverzeichnisse .  Prof.  Strack 
Einleitung,  Nachtrüge  und  Register  übernahm.  Bei  der  totalen 
Differenz  sUmmtlicher  Handschriften  in  Bezug  auf  die  Auswahl 
und  Anordnung  der  einzelnen  Abschnitte  entschlossen  sich  die 
Herausgeber  zu  einer  neuen  rein  sachlichen  Anordnung. 

Abschnitt  n  der  Einl.  beschäftigt  sich  mit  der  Person  Ben 
Aschers  und  stellt  gegenüber  vielfachen  Irrthümern  über  dieselbe 
fest,  dass  Ahron  ben  Moscheh  ben  Ascher  ben  Moscheh  ben  Ne- 
hemia  ben  Ascher  ha-saqen  ha-gadol  aus  Tiberias  stammte  und 
nicht  erst  im  elften,  sondern  in  der  ersten  Hüfte  des  zehnten 
Jahrh.   gelebt   hat.     Seinem   (ilaubensbekenntniss   nach  war  ben 
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Ascher  höchstwahrscheinlich  Rabbanit.  Dass  sich  seine  bekannten 
Differenzen  mit  ben  Naphtali  auf  den  Gegensatz  der  west-  und 
ostländischen  Textesrecension  beziehen  sollen,  ist  ein  Irrthuni,  den 
Elias  Levita  aufgebracht  hat  ;  auch  ben  Naphtali  vertritt  die  west- 
liche Tradition.  —  Die  Frage,  wie  weit  ben  Ascher  selbst  als 
Verfasser  der  fraglichen  masoreth.  Lehrstücke  zu  betrachten  sei, 
wird  im  Abschnitt  III  der  Einl.  zunächst  dahin  beantwortet,  dass 
in  einer  alten  Ueberschrift,  die  den  Titel  „sepher  dikduke  hat°amimtt 
enthalt,  ben  Ascher  vor  allem  als  Sammler  und  Redactor  bezeichnet 
werde.  Dem  entspricht,  dass  sich  in  den  betr.  Handschriften  auch 
solche  Abschnitte  finden,  die  nothwendig  älter  sind,  als  ben  Ascher; 
andere  mögen  erst  durch  ihn  ihre  gegenwärtige  Gestalt  bekommen 
haben,  noch  andere  sind  jüngeren  Datums.  Dass  in  den  von  Baer 
und  Strack  aufgenommenen  Stücken  thatsächlich  die  Ansichten  ben 
Aschers  niedergelegt  seien,  lässt  sich  mit  verschiedenen  Zeugnissen 
belegen;  nicht  minder  ergiebt  sich  aus  der  grossen  Aehnlichkeit 
von  Stil  und  Ausdruck,  namentlich  in  den  gereimten  Stücken,  dass 
dieselben  „im  Wesentlichen"  gleichen  Ursprungs  sind,  mögen  sie 
auch  zum  Theil  „von  einem  anderen  Mitgliede  der  Massorethen- 
genossenschaft .  zu  welcher  die  Familie  der  Ben  Asther  gehörte, 
herrühren1'  (p.  XV). 

Der  vierte  Abschnitt  der  Einl.  giebt  gründliche  Auskunft  über 
die  für  die  Edition  benutzten  Hülfsmittel  an  Drucken  und  Hand- 
schriften. Zu  erste ren  gehört  ausser  der  Rabb.  Bibel  von  1516  sq., 
Dukes'  Kontres  hamassoreth  und  Hupfeld's  Programm  (s.  o.)  noch 
das  von  J.  Derenbourg  veröffentlichte  „Manuel  du  lecteur"  (Journ. 
asiat.  1870,  No.  6  und  Separatabdr. ,  Paris  1871),  sowie  Jacob 
Sappir's  „Eben  Sappir*  (2  Bde..  Lyk  1866  und  Mainz  1874).  An 
Handschriften  und  Copien  solcher  wurden  20  benutzt,  darunter 
nicht  weniger  als  13  aus  Tschufutkale.  Prof.  Strack  bringt  bei 
dieser  Gelegenheit  wiederum  eine  Menge  von  Detail  bei,  aus  welchem 
auf  die  grossartige  Fälscherthätigkeit  des  Abr.  Firkowitsch  ein 
helles  Lieht  fällt.  Darnach  dürfte  die  Frage  nach  der  Aechtheit 
der  Firkowitsch'schen  Epigraphe  und  Grabstein-Datirungen  kaum 
noch  eine  „Streitfrage*  zu  nennen  sein. 

Die  Anordnung  der  hebr.  Textabschnitte  ist  folgende.  Auf 
die  vier  einleitenden  §§  (Ueberschrift,  Lobpreiss,  Dreitheilung  der 
Bibel,  Objecte  der  Masora)  folgt  I.  Lautlehre  §  5—35,  in  welcher 
der  Reihe  nach  die  Consonanten,  Vocale.  Accente  und  die  Metheg- 
Setzung  behandelt  werden;  II.  Formenlehre  §  36—56  (Nomen, 
Verbum);  III.  Anhang  §  57—76.  betr.  Tikkun  Sopherim,  Puncta 
extraordinaria  und  eine  Reihe  anderer  Dinge,  die  sich  auf  die 
correcte  Schreibung  des  Bibeltextes.  Vers-  Wort-  und  Buchstaben- 
zahlen in  den  einzelnen  Büchern  u.  s.  w.  beziehen. 

Referent  muss  sich  begnügen,  aus  dem  überaus  reichen  und 
interessanten  Inhalt  der  76  Paragraphen  nur  Einzelnes  heraus- 
zuheben.   In  §  11  werden  die  Regeln  mitgetheilt,  nach  welchen 
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in  gewissen  Fällen  auch  Schewa  simplex  als  ein  bestimmter  kurzer 
Vocal  zu  sprechen  ist:  diese  Regeln  entsprechen  beiläufig  zu  einem 
guten  Theile  der  Praxis ,  die  wir  von  den  LXX  in  der  Wieder- 
gabe hehr.  Eigennamen  befolgt  sehen.  Wenn  nun  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  gefordert  wird,  dass  Fälle  wie  onpE,  inpV  etc.  mit 
ruhendem  Schewa  zu  sprechen  seien  (vergl.  meine  Bearbeitung  von 
(»esen.  Gr.  §  16  a.  E.).  so  fragt  sich,  wie  diese  Forderung  mit 
dem  uns  geläufigen  Grundgesetz  vom  langen  Vocal  in  offener  Silbe 
/u  vereinigen  sei.  Hierbei  scheint  uns  fürs  erste  das  Beispiel 
pin-cha.s  ausser  Betracht  zu  fallen,  und  zwar  theils  als  Eigenname, 
theils  wegen  der  Möglichkeit,  dass  das  Jod  nur  als  Vocalbuchstabe 
eingedrungen,  ursprünglich  aber  die  Form  pmchäs  (vergl.  1.  Sam.  1,3) 
gemeint  ist.  Was  die  übrigen  Fülle  anbelangt,  so  bietet  sich  aller- 
dings im  ganzen  Bereich  der  Sprache  nur  ein  Beispiel  für  langes 
a  in  unbetonter  geschlossener  Silbe,  nämlich  o*na,  und  auch  dieses 
fällt  streng  genommen  ausser  Betracht,  da  es  sich  dabei  lediglich 
um  eine  künstliche  Dagessirung  zum  Zweck  der  Unterscheidung 
gleichlautender  Formen  handelt  Dennoch  dürfte  die  Masora  mit 
ihrer  Theorie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  im  Rechte  sein.  Stände 
nämlich  das  ä  von  nV^p  etc.  in  einer  völlig  offenen  Silbe,  so  wäre 

•  T  .    IT  0 

nuht  abzusehen,  warum  dann  nicht  die  von  den  Bildungsgesetzen 
geforderte  Umbildung  in  ilb::£  (vergl.  "»sbc^TS  etc.)  eintreten  musste. 
Dagegen  war  die  Beibehaltung  des  a  in  geschlossener  Silbe  möglich, 
allerdings  nicht  als  eines  langen,  sondern  als  eines  kurzen  Vocals 
—  und  dies  ist  ohne  Zweifel  der  wahre  Sachverhalt  in  der  Zeit 
srewesen,  wo  die  Sprache  noch  als  eine  lebende  gesprochen  wurde. 
Darauf  führt  vor  allem  die  Analogie  des  Aramäischen,  wo  das 
ursprüngliche  a  der  ersten  Silbe  in  der  Verdünnung  zu  l  (im 
•Syrischen  in  der  Umlautung  zu  e)  wiederkehrt    Die  Masora  da- 
gegen hielt  zwar  den  Silbenschluss  fest,  folgte  aber  der  Analogie 
von  b^.  nbE£  etc.,  indem  sie  der  Verkürzung  des  ä  zu  a  oder 
Kar  der  Verdünnung  zu  i  widerstand.     Den  sonst  feststehenden 
Kildungsgesetzen  trug  sie  wenigstens  insoweit  Rechnung,  als  sie 
die  Dagessirung  der  auf  die  geschlossene  Silbe  folgenden  Muta 
(in  Fttllen  wie  r,nrz  etc.)  unterliess.    Eine  andere  noch  einfachere 
Erklärung  würde  sich  ergeben,  wenn  man  im  Widerspruch  mit  der 
Masora  die  Vornbetonung  der  fraglichen  Formen  für  das  Ursprüng- 
liche hält,  entsprechend  dem  arab.  qätala  etc.    Alsdann  stände  das 
ä  von  qatla,  qatlu  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  pausalen  a  in 
'latalta  etc.  —  allerdings,  wie  bemerkt,  im  Widerspruch  mit  der 
niasorethischen  Betonung. 

In  J5  12  wird  für  das  Schewa  der  Präfixa  vor  Jod  (also  in 
''allen,  wie  O^a)  die  Aussprache  als  Chireq  gefordert  ;  nur  vor 
•od  mit  Chireq  ist  nach  §  13  das  Schewa  als  e  zu  sprechen.  (Die 
fneorie  des  Ben  Naphtali  forderte  im  letzteren  Fall  z.  B.  sogar 
Fl  für  tfr:,). 
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Wir  übergehen  die  in  vieler  Hinsicht  lehrreichen  Abschnitte 
über  die  Accente  (§  1H  sq.).  die  Begadkephat  (§  29)  und  die 
Methegsetzung  (§  30  sq.),  um  noch  einen  Augenblick  bei  den  Para- 
graphen zu  verweilen .  die  der  Veränderung  der  Voeale  im  Stat. 
constr.,  sowie  in  Folge  der  Wortflexion  gewidmet  sind.  Auch  hier 
finden  sich  einzelne  interessante  und  meines  Wissens  noch  unbe- 
kannte Punktationsregeln ,  wie  z.  B,  die  Forderung  (§  36) ,  dass 
von  den  Segolatformen ,  die  sowohl  mit  Segol ,  als  mit  Sere  in 
erster  Silbe  gesprochen  werden ,  erstere  Form  im  Stat.  absol., 
letztere  im  Stat.  const.  zu  verwenden  sei  (vergl.  Num.  30,  4  mit 
V.  10;  Lev.  24,20  mit  Am.  b\  ü;  übrigens  ist  diese  Regel  weder 
in  den  Handschriften,  noch  in  unseren  Druck  ausgaben  irgend  durch- 
geführt, wie  die  Vergleichung  der  Concordanz  zu  -DJ.  ba:,  in:, 
bre,  ^3©  ergiebt).  Im  Allgemeinen  aber  waltet  die  roheste  Em- 
pirie, die  den  sprachlichen  Erscheinungen,  sofern  es  sich  um  eine 
rationelle  Erklärung  handelt,  rathlos  gegenüber  steht :  man  begreift 
es  daher  leicht,  dass  der  Verfasser  schliesslich  (§  36  E.)  mit 
einem  vielsagenden  Seufzer  über  die  Weitschichtigkeit  der  Sache 
(nbna  rJDJO::r;:)  auf  ein  tieferes  Eindringen  verzichtet.  Für  uns 
ist  dieser  Verzicht  überaus  lehrreich.  Die  Masorethenschulen  des 
10.  Jahrhunderts  standen  einer  Hingst  fixirten  Tradition  über  die 
Punktation  gegenüber:  dass  ihnen  die  letztere,  als  grammatisches 
System  genommen,  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  war.  beweist  zwar 
zunächst  nur,  dass  hinsichtlich  des  Systems  eine  Tradition  nicht 
existirte.  Letzterer  Umstand  aber  erklärt  sich  doch  nur  daraus, 
dass  auch  die  Urheber  der  Vocalisation  nicht  erst  ein  System 
geschaffen,  sondern  unbewusst  das  in  der  mündlichen  Tradition 
enthaltene  System  durch  ihre  Vocale  und  Accente  reproducirt 
hatten.  Wie  sich  nun  eine  so  complieirte  mündliche  Tradition 
über  die  Aussprache  noch  Jahrhunderte  nach  dem  Aussterben  der 
lebenden  Sprache  erhalten  konnte .  wird  immerdar  ein  Käthsel 
bleiben;  der  Verdacht  ist  jedenfalls  ausgeschlossen,  dass  die  mannig- 
fachen Nuancirungen  der  Aussprache  erst  von  den  Punktatoren 
auf  Grund  künstlicher  Vocalisations-  und  Silbenbilduugsgesetze 
fixirt  worden  seien.  Bei  letzterer  Annahme  wäre  es  übrigens  ganz 
unbegreiflich,  wie  die  masorethische  Punktation  in  zahllosen  Fällen 
durch  die  Analogie  des  Arabischen  als  die  zweifellos  richtige  er- 
härtet werden  könnte. 

In  Bezug  auf  die  sog.  masorethisehen  Reihen,  die  im  Anhang 
(§  72  fg.)  beigegeben  werden,  kann  Referent  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dass  hier  durch  einfache  Aufzählung  statt  der  end- 
losen Wiederholung  der  stereotypen  Fonnel  beträchtlich  an  Raum 
und  Kosten  gespart  werden  konnte.  Selbst  die  Frage  könnte  auf- 
geworfen werden,  ob  nicht  auch  hinsichtlich  des  Stofl'es  eine  Be- 
schränkung auf  das  wirklich  Belangreiche  vorzuziehen  war.  Um 
nur  ein  Beispiel  für  die  geradezu  sinn-  und  gedankenlose  Empirie 
anzuführen,  die  sich  hier  breit  macht:  S.  bX  wird  als  die  einzige 
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Ausnahme  von  der  Betonung  HJ5a  (Morgen)  die  Form  "ip/is  (Rinder- 
hirt) Am.  7.  14  angeführt!!  Und  dies  ist  nur  ein  Beispiel  von 
vielen  ähnlichen. 

Sehr  dankenswerth  ist  das  ausführliche  Register  der  text- 
kritisch behandelten  Bibelstellen  p.  87 — -i>4.  Auch  für  die  äusserst 
sorgfältige  Correctur  gebührt  den  Herausgebern  alles  Lob;  Referent, 
hat  nur  drei  Druckfehler  entdecken  können :  S.  2 ,  Note  h)  lies 
„sind*  statt  .ist-;  S.  :17.  Z.  12  lies  Jes.  55.  4  statt  14:  S.  78.  Z.  18 
ist  in  der  hebr.  Transcription  des  arab.  Textes  der  Artikel  irr- 
thümlich  von  sachich  getrennt.  Wir  scheiden  von  dem  auch  äusser- 
lich  s»'hr  nett  ausgestatteten  Büchlein  mit  dem  herzlichen  Wunsch, 
dass  der  von  dein  Verleger  bewiesenen  Opferwilligkeit  der  verdiente 
Erfolg  nicht  fehlen  möge. 

Tübingen.  E<  Kautzsch. 


Mnslicheddin  Sa'di's  Aphorismen  und  Sinngedichte.  Zum 
ersten  Male  herausgegeben  and  übersetzt.  Mit  Beiträgen 
zur  Biographie  So'di's.  Von  Dr.  Wilhelm  Bar  her. 
Mit  Subvention  des  Autors  durch  die  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien.  Strassburg.  Verlag  von 
Karl  J.  Trübner.    1879.    LXXIV  und  200  S.  8. 

Herr  Dr.  Bacher,  den'  Freunden  der  persischen  Dichtkunst 
bekannt  durch  sein  früheres  verdienstliches  Werk,  „Nizami's  Leben 
und  Werke*,  Leipzig  1871.  hatte  uns  schon  durch  die  aufklärende 
Abhandlung  über  „das  Suhib  -  Buch  (Fürstenspiegel)  Sa'di's*  in 
seinen  „Sa'di-Studien* ,  Bd.  30  dieser  Zeitschrift  S.  81  —  l(>t>,  mit 
einigen  daraus  gegebenen  Text-  und  Uebersetzungsproben.  auf  diese 
neue  Bereicherung  der  Sa'di  -  Literatur  vorbereitet.  Unter  Hin- 
weisung auf  jene  Abhandlung  fasst  die  Vorrede  die  Hauptpunkte 
derselben  kurz  zusammen.  Der  mit  arabischem  Titel  versehene 
und  unter  arabischen  Seitenzahlen  von  rechts  nach  links  laufende 
Text,  über  dessen  einzelnen  Stücken  das  Schema  des  durch  -  und  - 
bezeichneten  Versmasses  und  welchem  gegenüber  die  metrische 
gereimte  Uebersetzung  steht  ,  folgt  im  Allgemeinen  der  in  eben 
jener  Abhandlung  beschriebenen  Gothaer  Handschrift  des  Sahib- 
Buches  (b.  Pertsch  No.  70);  unter  dem  Texte  findet  man  die 
Varianten  der  Sa'di-Ausgaben  von  Calcutta  und  von  Cawnpore, 
„Calc."  und  „Cp.*,  und  die  der  Breslauer  Sa'di- Handschrift,  „V." 
(d.  h.  Vratisl.);  wo  aus  diesen  Textquellen  andere  Lesarten  auf- 
genommen sind,  ist  die  der  Gothaer  Handschrift  ebendaselbst  mit 
„Cod.  G."  angegeben.  S.  187—197  sind  einige  nur  in  der  Cal- 
cuttaer  Ausgabe  oder  der  Breslauer  Handschrift  enthaltene  Ge- 
dichte und  S.  198 — 200  drei  arabische  Versstücke,  ebenfalls  von 
Sa'di,  angehängt  :  1)  das  Einleituugsgedicht  der  hier  erscheinenden 
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zweiten  Abtheilung  des  Säjub-Buches ,  2)  zwei  nur  in  Cod.  G. 
nach  No.  39  der  Sinngedichte  stehende  Verse  gegen  die  Erhebung 
gemeiner  Leute  zu  Macht  und  Ehrenstellen ,  3)  ein  Trink-  und 
Liebeslied,  genommen  aus  Rehäeddin  „•AniiliV  (1.  Amuli's)  Keschkül. 
—  Der  unter  römischen  Seitenzahlen  von  links  nach  rechts  laufende 
Theil  des  Buches  bietet  nach  der  Vorrede  S.  XI— LXII  unter  der 
Ueberschrift:  „Beitrage  zu  Sa'di's  Biographie*  die  höchst  schutzbaren 
Ergebnisse  eingehender  Untersuchungen  über  Sa'di's  Lebensver- 
hältnisse und  seinen  Charakter  als  Mensch  und  Dichter,  grösstenteils 
aus  dessen  eigenen  Werken  gezogen  oder  durch  sie  bestätigt,  in 
fünf  Abschnitten :  1.  Sa'di's  Jugend.  2.  Sa'di's  Reisen,  3.  Sa'di 
und  die  Machthaber  seiner  Zeit,  4.  Verschiedenes  zur  Charakteristik 
Sa'di's,  5.  Aus  Sa'di's  Ghaselen  (Uebersetzungsproben  aus  seinen 
Liebesgedichten).  Herr  Dr.  Bacher  schliesst  sich  mit  dieser  Arbeit 
würdig  denen  des  sei.  Graf  in  derselben  Richtung  an  und  verdient 
neben  und  mit  ihm  den  Ehrennamen  eines  Sa'di-Forschers.  Die 
letzten  Seiten  dieses  Theiles,  LXII1 — LXXIV.  bringen  ein  Inhalts- 
verzeichniss  mit  den  Ueberschriften  der  einzelnen  übersetzten  Vers- 
stücke ,  einige  Anmerkungen  zu  der  Uebersetzung  und  Berich- 
tigungen zu  derselben  und  zum  Texte. 

Durch  die  Ausführlichkeit  der  folgenden  Bemerkungen  über 
Einzelnes  in  Herrn  Dr.  Bachers  Werke  glaube  ich.  von  ihm  selbst 
um  diese  Anzeige  ersucht ,  einerseits  seinem  eigenen  Wunsche  zu 
entsprechen ,  andererseits  möchte  ich  dadurch ,  ähnlich  wie  früher 
durch  die  Bemerkungen  über  das  preiswürdige  Werk  von  Rückert- 
Pertsch  im  31.  und  32.  Bde.  dieser  Zeitschrift,  auf  einige  o  rt  h  o  - 
graphische  Punkte,  über  deren  gleichmässige  Behandlung  in  den 
Ausgaben  persischer  Texte  eine  allgemeine  Einigung  wünschens- 
werth  ist ,  dann  aber  auch  auf  manche  sprachliche  und 
m  e  t  r  i  s  c  h  e  Bestimmungen  aufmerksam  machen,  die  man  bei  der 
theils  wirklichen,  theils  scheinbaren  Leichtigkeit  und  Lockerheit 
der  persischen  Syntax  und  Metrik ,  sowie  dem  immer  noch 
ziemlich  unvollkommenen  Zustande  unserer  persischen  Lexiko- 
graphie leicht  übersieht,  die  aber,  wie  unter  einer  glatten  Ober- 
fläche verborgene  Klippen,  dem  sie  nicht  Beachtenden  gefährlich 
werden  können. 

Zu  jenen  orthographischen  Punkten  gehört  1)  die  durch- 
gängige Unterscheidung  von  und  v-> ,  und  ^  y  ^  und  ^ . 
(Gegen  die  von  j  und  -i  ist  liier,  soviel  ich  bemerkt  habe,  nie 

Verstössen.)  Die  Nachlässigkeit  und  Unbeständigkeit  der  persischen 
Handschriften  hierin  darf  kein  Vorbild  tür  unsere  Drucke  sein. 

Also  S.  114  Z.  3  nicht  sondern  ^o,  S.  126  Z.  IG1)  nicht 


1)  Bfi  «Inn  Zeilenzahlen  sind  auch  dio  Versmass.schomata  mitgerechnet. 
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jjä^o,  sondern  0i~o,  S.  146  Z.  13  nicht  \*j\3  j,  sondern  U>LSj 
(langhin  geschleudert).  Häufiger  sind  und  Jjf  verwechselt: 
S.  2  Z.  9  Jc^uL  statt  J^>U>u,  8.  22  Z.  10  und  11  ^JÜT  st, 
?  S.  38  vorl.  Z.  .jLoj^  st.  ^LOjJ  ?  ebenso  dasselbe  Wort 
S.  130  Z.  4  und  S.  144  vorl.  Z.;  S.  124  Z.  7  und  anderswo 
»^T  st.  itiT,  S.  156  Z.  14  ^i^U?  st,  «^SUT,  8.  142  Z.  6 
doppelt  fehlerhaft  st  -*üu?  Imper.  von  ^Jc-o^UJ  ;  dagegen 
S.  68  Z.  6  ^^JL*  und  si^^iXJ   st.  j^JLi  und  8.  150 

Z.  2  v;^^  st  ^j^Jy  S.  152  Z.  9  JLr  st  iÜL?,  S.  158 

Z.  9   j|Jl-^  st.  ,.J  »kX-^    u.  s.  w.    2)  Der  stete  Gebrauch 

des  querliegenden  Kesre  für  das  kurze  und  der  des  senk- 
recht stehenden  für  das   dichterisch  gedehnte  Annexions-i.  So 

steht  z.  B.  zwar  S.  2  Z.  4  o^-iLJ^ ,  Z.  14     g  '<  u.  s.  w., 

1  1 
aber  8.  4  Z.  4,  5  und  18  bei  derselben  Dehnung  ;y*s,  ^iUi> 

und  ^Jj-t  u.  s.  w.;  dagegen  S.  54  Z.  3  ^UÜLlj  st.  ^UJÜJ». 

S.  98  Z.  8  ungenau,  wie  oft  in  persischen  Handschriften  bloss 
nach  der  Aussprache,  ^Ju.  st  Ju..    3)  Die  Beschränkung  der 

persischen  Willkür  in  der  graphischen  Verbindung  und  Trennung 
der  Wörter  nach  nothwendigen  Denk-  und  »Sprachgesetzen.    S.  16 

Z.  4  fordern  diese  Lo  st  ^a\S  Lu,  S.  54  Z.  12  C)|^j 

st  (MLjc-~.J   -i,  S.  90  Z.  9  -Lj-jJ  st  -,L>  _o,  S.  182  Z.  15 

^LloLj  st  jL?  jLj;  dagegen  S.  22  Z.  13  c^w^UjjJu^Lo  st 
sü^oJJ^O  v-^Uo,  da  die  Pluralendung  an  begrifflich  nicht  zum 
sächlichen  zweiten,  sondern  zum  persönlichen  ersten  Theile  des 

o 

zusammengesetzten  Wortes  vyjjju^lo  gehört,  daher  auch  nicht 
von  diesem  als  einem  Gesammtbegritfe  loszureissen  ist  S.  64  Z.  14 
vis-u  st  viSJjJj,  da  hier  kein  zusammengesetztes  Beschaffen- 
heitswort, herzbeklemmt ,  vorliegt,  sondern  ein  erster  und  zweiter 
übjectsaccusativ :    „Mache  das  (d.  h.  dein)  Herz  nicht  beklemmt". 

Die  oben  erwähnten  sprachlichen  und  metrischen 
Bestimmungen  werden  sich  aus  einer  Durchmusterung  des  Textes 
und  der  Uebersetzung  grösstenteils  von  selbst  ergeben. 
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1)  Richtige  Lesarten  aus  den  Anmerkungen  in 
den  Text  heraufzunehmen:    S.  10  Z.  13  JJs  _j  st.  iJi  b. 

dagegen  S.  64  Z.  14  £  b  st.  y>  j .    S.  24  Z.  13        (sehr.  ^) 

8t  (jiwo  f  was  auch  metrisch  unmöglich  ist,   S.  34  Z.  1  *>  Ju'^wi 

st.  JoLit^^u*.  ebenso  S.  128  Z.  18  und  19  und  jjju  st 

und  JÜjJo.    S.  36  Z.  15  «^«jfBUjlj  st.  y^mj&JLx^. 

.öS 

S.  48  L  Z.  o^iol  st.  c^-^l ;  Si\  stehendes  Beiwort  des  gut>'n 

Moschus ,  s.  Lane.    S.  62  Z.  1  f%Jo^  st.  des  sinnlosen  ty:    *  1) 

S.  76  Z.  3  i&jJJS  st  i^^L  ?  was  mit  zusammen  das  gerade 

Gegentheil ,  d.  h.  feinsinnig,  scharfsinnig,  ausdrücken  würde. 
S.  84  Z.  4  o<^mJ  st,  ^i^j^j^*S  j  denn  f  wie  rt*  in  prä- 
gnantem Sinne,  hier  im  Gegensatze  zu  u*J'ü ,  homo  nihili.  nimmt 

als  Prildicat  von  ^  u*»^   ebenso  wenig  ein  jälf  tenkir  an.  wie 

Z.  5   das  zweite  OjO  in  deutsch:   „der  Dieb  ist 


(und  bleibt)  ein  Dieb",  französisch  aber:   „le  voleur  est  voleur": 


ebenso  ist  S.  88   Z.  5  zu  schreiben  st. 


:>.  ohne  i,  wie  das  durch  »  damit  verbundene  .... 
S.  110  Z.  9  und  10  ^Jlx*:  und  st  oJ^  und 


aus  Sur.  2  V.  182  und  Sur.  5  V.  59,  entsprechend  dem  <^>\  ^kaäsA 

Z.  8  aus  Sur.  3  V.  30;  wie  die  moslemische  Dicht-  ujid  Rede- 
kunst oft  ganze  oder  auch  nur  durch  einzelne  Stichworte  an- 
gedeutete Koranstellen  als  syntaktische  Einheiten  behandelt,  auch 

wohl  noch  überdies,  wie  hier,  durch  eine  s^J^i  s&Js^>\  je  nach 

ihrem  Inhalte  als  „Rosengarten",  „Ohrring" ,   „Ehrenkleid*  u.  dgl. 

einführt.    S.  114  Z.  15  st  (J>^:    „Zur  Genüge  habe  ich 

an  diesem  Aufenthaltsorte  Morgens  wie  Abends",  in  unsere  Rede- 

1)  untfr  SiefrolverHchhUM  gehnlt««n  oder  zu  halten,   von  bfedfieVn 

geschätzten  Speisen  Und  Getränken.  So  hei.sst  auch  eine  Art  hasrischer  Datti*ln 
schlechthin  {>yL=*,  (iazophylaeium  linguae  Persarum  S  84  Sp.  4  Z  9 
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weise  übersetzt:  den  Ort  hier  habe  ich  für  alle  Zeiten  satt. 
8.  122  Z.  12  vi^sDL^J  st.  ^i^jLxJ,  gut  für  dich.    S.  130  Z.  7 

ijJ^J^J  st  ^JLjLj,  mit  dem  durch  das  arab.  y\  verstärkten  L> 

der  lebhaften  Aufforderung ,  unserem  dass  in:  dass  du  mir  dies 
thust !  dass  du  mir  nicht  fortlaufst!  (ebenso  S.  16  Z.  16  und 
S.  11U  Z.  12),  wonach  der  Sinn  ist:  „Sieh  doch  ja  nicht  auf  das 
gute  Gesicht!  denn  das  ist  ein  Stück  Körper;  dessen  Seele  aber 

ist  das  gute  Gemüth".    S.  140  Z.  9  ^JU  st.  ^yo;  letztere 

Lesart  entspricht  unserem  occidentalischen  Zartgefühl,  aber  nicht 
den  orientalischen  Begriffen  vom  Herrschaftsrechte  des  Mannes 
über  das  Weib  auch  in  rein  geschlechtlicher  Beziehung,  bestätigt 
durch  die  gleich  darauf  folgende  unfeine  Vergleichung  eines  in 
jener  Hinsicht  vom  weiblichen  Willen  abhängigen  Mannes  mit 
einem  Karawanenführer,  der  die  Wahl  des  einzuschlagenden  Weges 

seinem  Esel  überlässt.    S.  162  Z.  18  st.         .    S.  164  Z.  7 

^jt.  st.  e^x.;  jenes  ist  das  pers.  als-  S.  164  Z.  16  und  S.  166 
Z.  1,  und  sein  Gegensatz  ^Jjo«  S.  164  Z.  17.  —  S.  170  Z.  11 
*j-o>  gsJ>  p2>  ^  .0  J>  t?  Lo  (oder  mit  der  ungefügeren  Wort- 
stellung der  Textlesart:  pijfß  »3  J>  p&  ^  ^*3>  U  Lo)  st.  des 
sinnlosen  ^  J>  ^ U  Lo :  „Wohlan  denn,  wir  wollen 

uns  beide  nichts  vorwerfen!"   Denn  das  bedeutet  ^*o  ß  ^5j+~? 

^-SjJ  ,  vgl.  S.  82  Z.  7.  —  S.  184  L  Z.  ^\y<^  st.  J*\y*e*; 
der  verkannte  Sinn:  „Mit  Pharao  und  Human  (d.  h.  gleich  wie 
diese,  nach  dem  richtig  erklärenden  ^^s*  in  Calc.)  wirst  du  nicht 

ewiges  Wohlleben  gemessen*;  das  9  nach  i|j  zu  streichen.    S.  186 

X.  10  B^ui  st.  s-^«.  Das  \rersstück  ist  aus  dem  Gulistan  (Semelet's 
Ausg.  S.  rr  Z.  1—6.  Grafs  Uebersetzung  S.  26  Z.  8 — 13);  das 

dort  gesicherte  Textwort  „nedermausäugig14,  bedeutet 

nach  Südi's  türkischer  Erklärung  ^-y^O  \ 

in  der  Nacht  sehend,  am  Tage  aber  nicht. 

2)  Unrichtige  JaY  izafet  zu  tilgen:   S.  18  Z.  1  in 

S.  48  Z.  5  in  bL?  S.  124  Z.  6  in  Juu»,  S.  158  Z.  11  in 
Bd  XXXIV.  26 
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S.  160  Z.  5  in  Keines  dieser  Worte  steht  mit  dem 

folgenden  in  Genetivverbindung,  bildet  mit  x*5>  eine  adver- 

biale Zeitbestimmung :  lebelang.  »US*  yUJo ,  wie  richtig  übersetzt 
ist:  „beim  kleinsten  Fehl*,  ist  syntaktisch  von  J^o,  du  legst 
in  Fesseln,  geschieden.  Juu«  ist  der  erste  Bestandteil  der  Zu- 
sammensetzung f.  v  -MiV  .»  rrr;  die  unter  einem  Glücksstern  Ge- 
borenen, —  je  nach  der  Behandlung  des  \  als  Verbindungs-  oder 

als  Trennungs-Alif  entweder  sa'dahtaran.  oder  sa'd-'ahtaran  aus- 
zusprechen, aber  auch  in  dem  hier  stattfindenden  letztem  Falle  ist 
das  Schwa  mobile  der  Ueberlange  zwischen  dem  an  und  für  sich 
vocallosen  d  und  dem  Spiritus  lenis  des  *a  kein  Annexions-i.  darf 
auch  nicht  durch  ein  Kesre  dargestellt  werden,   sondern  bleibt 

der  Aussprache  überlassen,  ist  Subject  und  Prädicat: 

„das  Haar  (auf  meinem  Körper)  ist  Nadeln",  d.  h.  steigt  nadelgleich 
zu  Berge,  sträubt  sich.    In  demselben  Verhältnisse  steht  ^\ym  zu 

s^jl^  ^b:   „das  Haus  ist  das  Fangnetz  des  Paradiesvogels*, 

d.  h.  ein  eignes  Wohnhaus  vermöchte  selbst  den  beständig  in  der 
Luft  schwebenden  und  nie  sich  zur  Erde  niederlassenden  Paradies- 
vogel zu  fesseln. 

3)  Consonanten punkte  zu  ändern,  wegzunehmen 
oder  hinzuzufügen1):   S.  6  Z.  7  zu  schreiben        £ö  st. 

;b  Jb,  vgl.  S.  70  Z.  2,  8.  108  Z.  13.  —  S.  14  Z.  13  JcjLj 

st  JujL).  S.  24  vorl.  Z.  *u  vor  ^jjjä  st.  *J.  „mit  Affectation* 
d.  h.  mit  erkünstelter  Furchtlosigkeit;  ebenso  S.  5b'  1.  Z.  und 
S.  106  Z.  14  JuLo  st  JuL-j-  An  letzterer  Stelle  hat  die  un- 
richtige Lesart  ein  Missverständniss  veranlasst;  der  Sinn  ist  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Vorhergehenden  und  Folgenden:  „Es 
ist  nothwendig,  allen  (gleichmässig)  Gutes  zu  erzeigen,  damit 
nicht  Missstimmung  zwischen  ihnen  eintrete".  S.  106  Z.  3  eben- 
falls zu  schreiben  JlJu  Li  st  ^Jlju  Li;  das  Li  ist  das  oben 
S.  393  Z.  3  und  4  erwähnte  und  der  nicht  verstandene  Vers  bedeutet : 


1)  Da  zufällige  Schreib-  und  Druckfehler  sieh  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit von  andern  unterscheiden  lassen,  so  sind  in  das  obige  Verzeichnis*  auch 
Dinge  aufgenommen .  die  der  Herr  Herausgeber  bei  Zusammenstellung  der  von 
ihm  selbst  S.  LXXIV  gegebenen  „Berichtiguugeu"  utfrnbar  nur  Ubersehen  hnt. 
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,Wie  es  sich  mit  Zeid  verhält,  erfährst  du  nicht  von  'Amr;  wohlan, 
erforsche  zuerst  den  Kern  der  Sache!"    Desgleichen  8.  190  Z.  2 

JuJUj  st.  JLÜui,  wie  im  Gulistan  selbst  (Semelet  S.  Af  Z.  17 

-20,  Graf  S.  99),  und  S.  194  Z.  11  o^Jü  st.  o*~*üo:  „da 

der  Himmel  nach  dem  Ende  ihrer  Zeit  hin  zwei  junge  Rosse  an- 
gespannt hat*,  bildlich  für:  da  die  Zeit  ihres  Zusammenseins 
rasch   zu  Ende  geht.    Dagegen  ist  zu   schreiben  S.  116  Z.  2 

St.  „O  Jammer,  dass  ich  nach  nicht  langem 

Verweilen  schon  wieder  das  Bündel  schnüren  muss!*  —  S.  32 
Anin.  4  st.        .    8.  38  Z.  2        st.       ,  arab.        ,  Zu- 

trittserlaubniss ;  Z.  7  v^^w^oUsl  st.  vi>^oUät;  Z.  13  «|  st.  ^,  wie 

S.  180   Z.  9.  —  S.  46  Anm.  3  vorl.  und   L  Z.        ^3^,  st. 

A>J  qJ,),  c,b;  st-  n^j:  Verstan<^  un(i  gereifter  Klugheit 

kann  man  den  Leuten  schnell  das  Maul  stopfen,  wie  mit  Zauber- 
sprüchen  dem  Scorpion  und   der  Schlange  die  Zunge  lähmen". 

8.  56  Z.  14  J^j  st.  Lr:o)  Anm.  3  ab**  st.  8ls^.    S.  58  Z.  3 

^j^^i  st.  nicht  zweite,  sondern  dritte  Singularperson 

des  hypothetischen  Modus:  „Hütte  er  gewusst,  dass  er  einmal 
plötzlich  vor  Aller  Augen  sterben  müsste1),  wie  hatte  er  dann 
soviel  Häuser  bauen   und  den  grossen  Herrn  spielen  können?* 

S.  64  Z.  12  und  14  im  Reime  ^u>o  und  Jiy  klagend,  klaglich,  st. 
;LJo  und  t  S.  66  Z.  16  o—U*  st  oJ&U*;  S.  98  Z.  9  ist 
derselbe   Begriff  durch  JS  Ow>  j-i  ausgedrückt  : 

ascetische  Strenge  gegen  sich  selbst  üben.  ö-Äbt*  wäre  sinnwidrig, 

da  es  nicht  gesellschaftlichen  „Anstand" .  sondern  geselligen  Ver- 
kehr, vertrauten  oder  verliebten  Umgang  bedeutet    S.  74  Z.  1 

^ij  st.  ^äl>.    S.  90  Z.  15  CySjb  st.  jyJu.    S.  100  Z.  2 

st  ^yi;  Festmahl,  Schmaus,  Gegensatz  zu  ^j'ue,  Trauer- 

versammlung. S.  152  Z.  7  ^^s*  st-  ^j*^1  »eme  mni  (dem 
Hunde)  erzeigte  Wohlthat  hat  ihr  Gutes",   wörtlich:   ist  nicht 


1 1  Deutet  »n,  dans  der  Betreffende  öffentlich  hingerichtet  worden  ist. 

20* 
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ausser  etwas  Gutem,  d.  h.  ohne  eine  gute  Folge  für  den  Wohl- 
thäter.  Ebendas.  L  Z.  ^JLo-  st.  Jj^\  „denn  in  seinem  Ge- 
schlechte findet  sich  irgend  ein  Stellvertreter*  (Ersatzmann  des 
Gestorbenen).    S.  154  Anm.  1  J  st  f.    S.  156  Z.  12  L^üU> 

st.  L^üLljv.    S.  160  Anm.  1  y^wJ,  Absicht,  st.  c^. 

4)  Consonanten  zu  ändern,  wegzunehmen  oder 
hinzuzufügen  •):  S.  2  Z.  2  jäJT  st.  (y=~l£  8.  8  Z.  6  ^Jw 
st.  rUU,  mit  JäY  tenkir.  Ebenso  S.  192  Z.  14  ^L*  st,  JL., 
mit  JÄI  wandet,  wie  richtig  in  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  30 
S.  98  Anm.  1.  —  S.  8  Anm.  3  UL*>  st.  LiU>.  8.  12  Z.  16 
xiL>  ,  Wachablösungs-Haus,  d.  h.  Geftlngniss,  mit  Umstellung 
st.  tiji  *j\j>.    S.  18  Z.  1  st.  jijJjO:  „Schaffe  (o  Fürst) 

dem  Volke  von  seinem  (dir  gesteuerten)  Gelde  Behaglichkeit, 
damit  es  lebelang  für  deine  Regierung  bete".    Ebenso  S.  170  Z.  12 

igwSJLiJ  st.  J^.-^.Xjt.l :  „dein  Segen  und  dein  Fluch  sei  für  dich 

selbst!"  d.  h.  beide  behalte  für  dich  selbst.    S.  18  1.  Z. 

st.  des  metrisch  unmöglichen  :  „Nachtschwärmern  macht  die 

Scharwache  Sorgen*.    S.  26  Z.  14  «Uli  st.  ^uJ.    S.  28  Z.  9 

^LXJüU  st.  jjjtj  v^xJU.  S.  36  Z.  10  jio^J  w  zur  Herstellung 
künstlicher  Länge  (s.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  32  S.  227  Z.  8 
— 6  v.  u.)  st,  iji-i} denn  das  -  der  drittletzten  Stelle  im 

Schema  des  Versmasses  steht  unrichtig  für  -.  S.  44  vorl.  Z. 
iJüVjl  st.  *Ju|j  ß  und  (fjLc  jy«  st.  ^yUy:  „Hüte  dich  (durch 
gewohnheitsmässige  Hinriehtungen)  zuletzt  Durst  nach  Menschen- 
blut zu  bekommen".  S.  74  Z.  9  ifj^i  st-  u^-J'»  die  Vermuthung 
in  Anm.  1  zu  streichen :  „Geh,  frage,  was  Chosrau  aus  dem  Leben 
mitgenommen  hat!"    Z.  10  st.  si^öJo;  das,  wahrscheinlich 

nach  diesem  in  dem  Schema  des  Versmasses  neben  ~  in 

der  dritten  Stelle  als  möglich  angesetzte  -  ist  ebenfalls  zu  streichen. 


1)  Die  Anmerkung  xur  vorigen  Nummer  ^ilt  auch  für  diese. 
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S.  78  Z.  2  nßy>  \jA  st  bJjj  Jlyt.   8.  84  Z.  16,  S.  102  Z.  9  und 

XXX11I  Anm.  2  Z.  6  JüLm^J,  Comparativ  von        rm,\  st.  yc^O. 

S.  86  Z.  16  oouxi  st  O.Le,  d.  h.  die  strenge  Befolgung  der 

gottesdienstlichen  Vorschriften  während  des  irdischen  Lebens.  S.  96 
Anm.  2  J^JJS  st.  ;  Anm.  6  ,        st  S.  110  Z.  11 

^iß  (kabäK)  St  LrSL*Ji  (kaba'i),  ebenso  S.  188  Z.  17  ^yL* 
(gädüwi)  st  ^Ol»  (gadü'i),  S.  194  Z.  2  (döwist)  st 

o^jO>w>  (du ist).  Dieses  ^J*^  ist  nicht  nur,  wie  beziehungs- 
weise die  beiden  vorhergehenden  Dehnungen,  sprachlich  und  metrisch 
unmöglich,  sondern  hat  auch  noch  ein  eigentümliches  Missver- 
ständniss  erzeugt,  durch  welches  die  zweihundert  Jahre  der  Platane 

auf  „zwei*  heruntergegangen  sind.    Ebenso  S.  194  Z.  4  st 

J^fc.  —  a  114  Z.  4  aU  V  st  0U^I.    S.  124  Z.  11  ^  st.  *). 

S.  126  Z.  14  o^~woUxöj!  st  c^ÄAO^jjl  mit  einer  Sylbe  zu  wenig. 

S.  136  Z.  9  ^IoUj  st,  ^JütJüo  mit  einer  Sylbe  zu  viel.    S.  150 

Z.  6  ^5j->  ^  st.  ^5^->  b ,  arab.  {JLe ,  von  ylä  regiert 

S.  152  Z.  11  ^jUm  {JßS  jl  st.  vi>^0  jt:  „von  Jemand  eine 

Verschreibung  (Schuldverschreibung  oder  schriftliche  Bürgschaft) 
anzunehmen  ist  Albernheit",  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe 
im  folgenden  Verse,  sich  als  unfehlbares  Sicherheitsmittel  ein 
materielles  Pfand  zu  verschaffen.  „Eine  Schrift  aus  der  Hand 
geben*,  wie  die  Textlesart  lautet,  passt  nicht  in  den  Zusammen- 

hang.    S.  154  Z.  13  ^liui  st  %\ -<\.».c,  wie  im  folgenden 

Halbverse  richtig  Jj/X-b.  8.  166  Z.  9  ^Ji  st.  y  in  der 
Übersetzung,  wie  es  scheint  ,  sprachwidrig  für  \^  iS  genommen. 

C?^  o*ß'  arab*  J****»  ist  8anz  das  g"ecn-  <f  OQTixo£y  wo- 

für wir  keinen  den  Begriff  ganz  erschöpfenden  Ausdruck  haben; 
vielleicht  noch  am  nächsten  kommt  das  franz.  maussade.    S.  169 

Anm.  1  1.  Z.  sX^yj^  st  *Zs>y~.    S.  174  Z.  3  J^jw  \sXs>  st. 

^Lx3».   S.  176  Z.  1  ^-j*-^  jt  vi*-***       richtig  in  Zeitschrift 
der  D.  M.  G.  Bd.  30  S.  97  Anm.  2,  st  des  unmöglichen  JLy^J* 
denn  es  giebt  kein  Nennwort  .    Z.  6       u>  st.  des 
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zweiten  ^ü>;  dieses       La*  bildet  mit  dem  ersten  ^  ls>  eine  nicht 

leicht  nachzubildende  Paronomasie  von  der  Art  ^^=>^U!  ,j»**JL>wu* , 

s.  Mehren,  die  Rhetorik  der  Araber,  S.  159  Z.  20:  „Du  der  Be- 
herrscher aller  Lander,  und  der,  welcher  dein  Ebenbild 
ist"  u.  s.  w.,  nämlich  dein  Sohn,  vgl.  S.  172  L  Z.  —  8.  182  Z.  1 

Jj>  Ojj-oj  st.  JLo  ^jj^  ,  und  Z.  2  y  ^U-O-ij  L^>  st 

-j  ..jUUO    c^^,   wonach  das  Schema  des  Versmasses  S.  ISO 

vorl.  Z.  in  -  *~  |  ~  |  -  |  -  -  umzuändern  ist.     S.  \*f> 

Z.  12  0U?*  st.  04J>:  tausend  solche  Augen:  s.  Gulistan,  SemeM 
S.  rr  Z.  5.  —  S.  190  vorl.  Z.  JUj^c  st.  J^JLw»,    S.  192 

vorl.  Z.  (jr--L4  jO^,  eme  Kürbispflanze,  und  S.  194  Z.  5 
jsXS,  der  Kürbis,  st,  ^JLjjjJ'  und  wodurch  die  in  Er- 

manglung eines  passenden  Pflanzennamens  ^jjf  „nur  errathene* 

Winde  in  Wegfall   kommt.    S.  194   Z.  12  stt~~o  ^   ;  ^  :  st 

U  o-»^-?:  „Da  das  Aufhören  der  Zeitdauer  (des  Zusammen- 

0 

seins  zweier  Freunde)  nicht  lediglich  von  der  Lust  dazu  abhängt* 
d.  h.  von  ihrem  eigenen  Willen  ,  diesem  Zusammensein  ein  Ende 

zu  machen.  S.  196  Z.  9  vi^fti  st  ^J^.  Dem  Sinne  nach  könnt* 
ftjsü  für  ^»j  odtf  stehen,  aber  das  Versmass  verlangt  ->  «  j 
mit  blosser.  Ueberlänge,  wie  im  Gulistan,  Semelet  S.  *U  Z.  6.  — 
Es  giebt  dann  noch  eine  Reihe  von  Stellen,  in  welchen  theils  ju 
(nach  Zeitschrift  der  I).  AI.  G.  Bd.  32  S.  227  Z.  17  flg.).  theils 
cX-j  mit  _»  verwechselt  ist:  S.  38  Z.  14  sehr.  ._>:  *j  st 

arab.  «uJ^  von  oUUÜI  regiert;  S.  148  Z.  6  *Jli  st  jJü  j, 
von  JLJ  jß  regiert  ,  arab.  rUil  ^y^*;  8-  174  L  z 

LeJ  jw  st.  Uo  ßy  von  j^to  regiert,  arab.  i-ucjJÜ  JcJl 

S.  180  Z.  2  ^Usv  *u  st^Ui*  ßf  arab.  jjf  J4>  zu  Gott  hin. 
S.  48  1.  Z.  0tJu  st.  arab.  *>JjJ;  S.  122  Z.  10  *Ju  st  ^ 

arab.  kJ\  (der  ganze  Satz:  js^ol     l*  ]S         JJ^Lj  ^,  s.  Un* 
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unter  ^L-~,  8.  1470  Sp.  3  Mitte);  S.  158  Z.  13  x_jLilvX-j  st. 
iJol  ji ,  arab.  ^ AJÜ  (der  ganze  Satz :  U^s>^  ^uu  ^ JJÜ  w 
^JLt}  mit  Gegensatz  zwischen  w  und  j  =  j  und  j^);  S.  192 
L  Z.  _j  ^cX-J  st.  i  an  etwas  hinauf  und  auf  etwas 

hinauf  ^  ^^rpo,  nicht  mit  Wiederholung  derselben  Partikel 
als  Präposition  und  als  Adverbium  y  f.\  w*e  ^5i*"?^» 

in  et  was  hinein,  nicht  j±  ^j+z*  j>. 

5)  Vocal-  und  Lesezeichen  zurecht  zu  rücken  oder 
zu  ändern:  S.  2  Z.  3,  S.  12  Z.  5,  S.  30  Z.  13  sehr,  j^'  und  j^J 

st.  und  J^wAaJ,  S.  6  Z.  12  y^ujy  ^  st.  ^ü^t  Z.  17 
«W«  p  st.  j^ow  y.  S.  82  Z.  11  v^JjL>j  st.  o^lr>;.  S.  172 
vorl.  Z.  r^UJ?  st.  rbLjr,  S.  194  Z.  15  gJL^-H  st.  g,.;,,^.  jf, 
Z.  16  OÜLXjfund  wLliSTst  vjüjürund  v^JLpST,  richtig 
gedruckt  in  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  30  S.  105  vorl.  u.  1.  Z.  — 
S.  110  Z.  13  wäre  nach  persischer  Weise  Q**5*t  st  ^^>»t  zu 
schreiben  (s.  Zeitschrift  d.  D.  M.  G.  Bd.  31  S.  575  Z.  19  flg.), 

nach  arabischer,  als  Vocativ  mit  Genetivanziehung,  Der 

Ausdruck  ist  aus  Sur.  95  v.  4  genommen. 

6)  Die  an  dem  Halbverse  S.  10  Z.  7  versuchte  Textveränderung 
ist  ebenso  unzulässig  wie  die  danach  gegebene  Uebersetzung. 
Möglichst  wörtlich:  „Einen  durch  irgend  einen  Befehl  über  das 
Verhängnis»  Hinausgekommenen  giebt  es  nicht*  d.  h.  Niemand 
ist  jemals  durch  eine  menschliche  Verordnung  dem  von  Ewigkeit 
her  über  ihn  verhängten  Schicksale  entzogen  worden.  Auch  an 
dem  Halbverse  S.  26  vorl.  Z.  ist  nichts  zu  ändern  und  die 
metrische  Schwierigkeit  nach  welcher  mit  einer  unmöglichen  Ver- 
kürzung jyj       ,j±  „dürüs'  kauli'  zu  scandiren  wäre,  fällt  durch 

die  Bemerkung  hinweg,  dass  das  Versmass  das  nämliche  ist  wie 
S.  10  Z.  6,  S.  40  Z.  16  u.  s.  w.,  wonach  an  der  sechsten  und 
siebenten  Stelle  -~  mit  ~-  abwechselt:  durüst'  kaul.  Das  *  ist 
nicht  JaY  izafet,  das,  wie  oben  bemerkt,  in  solchen  Zusammen- 
setzungen nicht  stattfindet,  sondern  der  Hülfsvocal  der  Ueberlänge. 
Das  »durüsti*  hingegen  in  der  vermutheten  Berichtigung  ist  sprach- 
en unmöglich,  mag  das  i  gedehntes  Jäi  Lfäfet,  oder  Einheits-i, 
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oder  Abstract-i  sein  sollen.    S.  58  Z.  10  bildet  nicht  nach 

Anm.  4  ein  Compositum  mit  Ju ,  sondern  Ju  ist  Adj.  von  coU 

und  zweite  Person  des  Praesens  von  ^OL^i:  „Wenn  du  aber 

schlechte  Gewohnheit  einführst,  so  wirst  du's  erfahren!"  d.  h. 
die  Übeln  Folgen  davon  an  dir  selbst  erfahren:  ganz  das  türk. 

7)  Die  Fesseln  des  Versmasses  und  Reimes  haben  die  grössten- 
teils gelungene  und  geflillige  Uebersetzung  doch  hier  und  da 
gehindert,  Form  und  Sinn  der  Urschrift  mit  der  wünschenswerthen 
Treue  wiederzugeben.  Doch  die  Vervollkommnung  seiner  Arbeit 
von  dieser  Seite  kann  Herrn  Dr.  Bacher  für  weitere  Beschäftigung 
damit  um  so  sicherer  überlassen  werden,  da  er  als  gewissenhafter 
Uebersetzer  sich  der  dem  Verszwange  gebrachten  Opfer  gewiss 
selbst  am  besten  bewusst  ist.  Vielleicht  aber  nicht  überflüssig 
ist  es ,  noch  auf  einige  Stellen  aufmerksam  zu  machen ,  wo  der 
Gedanke  Sa'di's  ganz  verkannt  zu  sein  scheint.  S.  16  Z.  2 — 5 
bedeutet :  „Suche  keinen  Glücksgewinn  über  den  hinaus ,  dass 
man  den  Tod  seiner  Feinde  erlebt.  So  lange  nicht  der  eine  (von 
zwei  Feinden)  das  Leben  lassen  muss,  wird  der  andere  nicht  seines 
Lebens  froh*.  S.  22  Z.  15  u.  lt>:  „Es  ist  die  Pflicht  der  Herrscher, 
nachdem  der  Vater  dem  hohen  Herrn  ausdauernd  gedient  hat, 
dessen  Söhne  gut  zu  versorgen*.  (Wie  käme  der  Islam  zu 
„Kindern  Gottes*'?)  S.  32  Z.  7  —  10:  „Am  Tage  der  Wiederkehr 
des  Sohnes  lässt  der  Rathsehluss  der  Vorsehung  den  Vater  nicht 
die  Jammergrube  von  Kanaan  schauen.  Harre  aus.  bis  die  glück- 
liche Zeit  der  Wiedervereinigung  herankommt  und  der  Duft  seines 
Hemdes  aus  Aegypten  nach  Kanaan  gelangt!"  Vertröstung  auf 
das  Wiedersehen  einer  geliebten  Person  mit  durchgeführter  An- 
wendung der  Geschichte  Joseph's,  wie  sie  in  der  12.  Sure  erzählt 
wird.  S.  34  Z.  8 — 11:  „Du  wehrst  den  Dränger  nicht  vom  Be- 
drängten ab.  bis  das  Herz  braver  Leute  zerrissen  ist.  Bis  dahin, 
dass  du  dich  zur  Wolfsjagd  aufmachst,  sind  die  Schafe  zu  Grunde 
gerichtet*.  S.  HO  Z.  8-11:  „Rechte  Lebensführung  ist  nur  von 
einem  frohen  Herzen  zu  verlangen.  Grundbedingung  solches 
Wohlseins  aber  ist  zuerst  Besitz  der  Lebensnothdurft.  Ein  schwacher 
Arm  führt  keine  kräftige  Klinge:  könnte  wohl  wackere  Lebens- 
führung von  einem  gebrochenen  Herzen  kommen?*1)  S.  62 
Z.   11   u.  12:  „Ich  nehme  an  -) ,   du  wärest  an  Reichthum  ein 

1)  Daa  dient  zur  Einleitung  von  Fragen  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  von  ironischen. 

,.,  *     o  «.  - 

2)  >  V  V  *f   wie  arab  ^>wi?— 5  im  Perfectum,  rIs  mit  dem  Aussprechen 

diesen  Wortes  selbst  vollendeter  Willensaet .  gleichsam :  ich  will  hiermit  an- 
genommen haben,  wogegen  wir  sageu:  ich  will  annehmen 
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Kanin  geworden ;  aber  auch  mit  goldenem  Halsbande  bleibt  der 
Hund  gleichwohl  ein  Hund\  S.  72  Z.  8 :  „Magst  du  später  auch 
noch  so  mannbar  werden,  bleibst  du  am  Ende  nicht  immer  derselbe 
(der  du  als  Kind  warst) ?*  S.  90  Z.  2—5:  „Viele  Jahre  lang 
muss  der  Mann,  der  dir  einmal  im  Kriege  etwas  helfen  soll,  gut 
gehalten  werden.  Wie  soll  einer  in  der  Schlachtreihe  Mannes- 
mutb  beweisen,  dessen  Hand  leer  und  dessen  Zustand  kläglich 
ist (d.  b.  der  schlecht  besoldet  und  verpflegt  wird).  S.  90 
Z.  16  und  17:  „ Schlecht  gerechnet  und  schlecht  geendet  hat,  wem 
Ungerechtigkeit  gegen  seine  Unterthanen  zur  Gewohnheit  geworden 
war".  S.  92  Z.  3 :  „Denn  ich  habe  gesehen,  wie  ein  grosser  Berg 
aus  kleinen  Steinen  erwächst*.  S.  104  Z.  14  und  15:  , Keine  Sorgen- 
last dem  Herzen  auferlegt,  durch  die  ein  Berg,  wenn  du  ihn 
damit  beschwertest,  vor  Angst  in  Verzweiflung  geriethe!"  Negativ- 
sätze, wie  dieses  -J|       j  \j  ^    haben  oft  den  Sinn  von  Prohibitiv- 

Sätzen:  vgl.  S.  96  Z.  15  und  16  und  S.  106  Z.  13.  —  S.  112 
Z.  3  und  4 :  „Ein  Juwelier,  der  diese  (dem  Kinde  fehlende)  Sach- 
knnntniss  hat,  gäbe  ihn  (den  Siegelring)  nicht  aus  der  Hand  ohne 
seinen  Preis  dafür  empfangen  zu  haben*.  S.  114  Z.  7:  „Einmal 
sajtfp  ich  zu  ihm  mit  mildem  Lächeln:  Sollen  wir  dich  nach  Selm 
oder  nach  Chafif  (zu  Grabe)  bringen?"  Sei  n  ist  ein  Stadtviertel 
von  Ispahan  (s.  Jakut ,  Bd.  3  S.  irr  Z.  8  und  9),  also  wohl  auch 

das  mir  unbekannte  ^Jl^kJlj>  .  Die  Antwort  des  lebenslustigen 
Todtkranken  in  den  folgenden  Versen  kennzeichnet  sich  als  solche 
durch  ihren  Inhalt  ohne  einleitendes  y^JS  oder  dgl. :  wahrschein- 
lich aber  ist  diese  Auslassung  schuld  an  dem  eigentümlichen 
Missverständniss  in  der  Uebersetzung.  —  S.  132  Z.  5:  „Fordert 
die  Taube  (das  stärkere  Thier)  jemals  ein  Korn  von  der  Ameise  ?* 
Negative  Frage.  S.  142  Z.  15:  „Durch  seine  (des  „Schuld- 
befleckten*)  zierlichen  Worte  werden  die  Bösen  nicht  gebessert*. 
S.  144  Z.  15:  „Niemand  erwartet  von  ihm  nie  erlebte  Freigebig- 
keit* .  die  von  ihm  gesehen  oder  gehört  zu  haben  sich  Niemand 
erinnern  kann.  S.  150  Z.  10  und  11:  „Was  für  Männer  waren 
die  Weiber,  welche  im  Wettkampfe  des  edeln  Stolzes  den  Preis 
gewannen!*  wörtlich:  den  Stossball  des  edeln  Stolzes  von  der 
Rennbahn  errafften,  —  das  Bild  hergenommen  von  dem  oft  be- 
schriebenen ritterlichen  Ballspiel  mit  dem  .jli"*^  arab.  ^Li^o. 

S.  154  Z.  13  und  14:  „Für  die  Freunde  treu  sorgen  um  Gottes- 
wülen,   gegen  die  Feinde  freundlich  sein  um  sie  zu  täuschen*. 

(j\3S  abgekürzt  aus  ä^Jo«.   S.  158  Z.  15  und  16:  „Rechtgehandelt 

ist  es  vom  Verstandigen,  sich  nicht  ein  Miethhaus  anzuschaffen, 
bloss  um  wieder  auszuziehen  und  den  Platz  zu  räumen*.    S.  172 
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Z.  9  und  10:  „Sind  die  Tulpen  aus  dem  Garten  verschwunden, 
so  lässt  sich  das  leicht  ertragen;  möchten  nur  die  Freunde 
unsterblich  sein!" 

Id  dem  arabischen  Einleitungsgedichte  S.  198  Z.  1  jübs-«, 

m 

sehr.  JüL^U.    Z.  7  u.  8  (ganz  verderbt)  sehr.: 

OUkjm  KJ>Ju  L*>Jt  ^OJÜÜ^        jÖJ  A^JU  Uü^l  j^Lj 

„Er  verkauft  (giebt  als  Kaufpreis  hin,  vgl.  Sur.  2  V.  203)  das  behag- 
liche Leben  für  die  Hoffnung  auf  Gottes  Lohn,  und  die  mangelhaften 

Güter  der  Welt  für  die  ewige  Seligkeit*.   Z.  9  sehr. 

wie  im  folgenden  Halbverse  und  in  Calc.  Der  Sinn  des  in  seiner 
prägnanten  Kürze  unübersetzbaren  Verses  ist:  „So  oft  du  um 
etwas  zu  bitten  hast,  ist  Er  der  Beste  den  du  bitten  kannst,  und 
wenn  du  ein  Begehr  anzubringen  hast,  ist  Er  der  Beste  bei  dem 
du  es  anbringen  kannst44.  —  Den  Text  und  die  Uebersetzung  von 
Nr.  2  S.  199  habe  ich  schon  in  Ztschr.  d.  D.  M.  G.  Bd.  33  S.  512 

berichtigt.  —  Nr.  3  S.  200  Z.  1  J^J3  sehr.  .  Z.  2  J^Ü 

sehr.  bUJ.  —  In  den  Beiträgen  zu  Sa'di's  Biographie  S.  XXX 

Anm.  3  Z.  9  v.  u.  „Mufarradät14  sehr.  Mufradät;  S.  XXXHI  Anm.  2 
Z.  6  „o  >l  >  *  ^  "  ffl-y     sehr,  nach  Grammatik  und  Versmar 

vi>Jl>  jt  8.  XXXXIV  Anm.  S  vorl.  Z.  ^  ^Ls^»'  sehr. 

jl^U  (megal*  büwed);  S.  XXXXVI  Anm.  2  Z.  8  „^j^* 
sehr.  crjj^L-^;  S.  XXXXVIIT  Anm.  1  Z.  1  „j^L-»*  sehr.  JL-JJ 
S.  XXXXIX  Anm.  1  Z.  2  ^^i^4*  sehr.  J  «r ;  S.  LV  Anm.  Z.  7 
v.  u.  „^Xiu«"  sehr.  uAjum*. 

Fleischer. 
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Erklärung. 

Herrn  Professor  de  Lagarde  hat  es  gefallen,  im  2.  Heft 
seiner  „  Syin  m  icta* ,  das  mir  erst  gestern  zugegangen  ist,  neben 
andern  Gelehrten  auch  mich  in  Weise  der  Herren  Dühring  oder 
Schlötel  anzugreifen.  Auf  die  wissenschaftlichen  Differenzpuncte 
will  ich  hier  nicht  eingehen.  Auch  will  ich  gegen  die,  im  Ganzen 
ja  noch  mitleidig  anerkennende  Beurtheilung  meiner  wissenschaft- 
lichen Fähigkeiten  und  Leistungen  nichts  weiter  einwenden,  als 
dass  ich  hoffe,  doch  nicht  ganz  unfähig  zu  sein  „ethische  Gesichts- 
puncte  zu  würdigen*  (S.  90),  denn  dann  wäre  ich  ja  jämmerlich 
ungeeignet  zu  jeder  erasten  historischen  Forschung.  Die  Thatsache, 
dass  ich  gegenüber  Lagarde's  52  erst  44  Lebensjahre  zähle  und 
meine  Studien  also  erst  erheblich  später  beginnen  konnten  als 
seine,  muss  ich  ja  wohl  anerkennen,  so  wenig  geschmackvoll  mir 
die  Art  zu  sein  scheint,  wie  er  darauf  hinweist  (S.  95). 

Aber  mit  aller  Entschiedenheit  verwahre  ich  mich  gegen  die 
Verunglimpfung  meines  Characters. 

Es  wäre  schon  schlimm,  wenn  ich  dazu  gekommen  wäre 
.nur  aus  kindischem  Hass  solche  phrases  ronflantes  loszulassen* 
(S.  96).  Die  Hitze  der  Leidenschaft  könnte  doch  nur  einen 
schwachen  Milderungsgrund  abgegeben.  Nun  erkläre  ich  aber 
feierlich,  dass  ich  bei  der  Abfassung  jenes  Artikels  durchaus  keinen 
Hass  gegen  Lagarde  empfunden  habe,  wozu  auch  keine  Ver- 
anlassung vorgelegen  hätte  '). 

Weit  ärgere  Vorwürfe  liegen  aber  in  den  Worten: 

„Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Herr  Nöldeke  über  die  mit 
der  Lagarde'schen  stimmende  Auffassung  von  Michaelis,  Bernstein, 
Roediger,  Olshausen.  Böttcher,  Mühlau  nicht  unterrichtet  gewesen 
ist,  darf  man  aus  seinem  Schweigen  bösen  Willen  und  die 
Lust  zu  schaden  herauslesen*  (S.  92)  [die  Hervorhebung  der 
Worte  „bösen  u.  s.  w.*  und  die  Orthographie  ist  von  mir]  und 

„im  Citieren  ist  jedenfalls  Methode*  (S.  94,  was  nach  dem  Zu- 
sammenhange bedeutet:  Nöldeke  schweigt  absichtlich  Lagarde  todt). 

Wer  mich  kennt,  der  weiss,  dass  mir  im  Leben  wie  in  der 
Wissenschaft   die  Wahrheit  heilig  ist.    Aus  entschuldbarer  und 


1)  Was  jene  „Phrasen"  betrifft,  so  halte  ich  allerdings  auch  jotzt  an  ihnen 
fest,  freilich  ohne  die  Interpretation  anzunehmen,  die  ihnen  Lagarde  angodeihen 
lasst  und  die  es  ihm  leicht  macht,  sie  zu  bekämpfen.  Bei  etwas  ruhigor  Ueber- 
legung  hätte  er  sich  wohl  selbst  sagen  könnon ,  dass  ich  auch  von  der  Ent- 
wicklung des  edessenischen  Syrisch  eine  gewisse  Ahnung  haben  werde;  auf 
dem  Gebiete  bin  ich  doch  etwas  zu  Hause. 
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unentschuldbarer  Nachlässigkeit  mag  ich  gar  manchmal  die  An- 
sichten Andrer   zu   erwähnen   unterlassen  haben,   wo  sie  hätten 

erwähnt  werden  sollen :   mich  gegen  den  Vorwurf  geflissentlicher 

Versündigung  wider  die  Wahrheit  zu  verantworten,  dazu  bin  ich 
zu  stolz. 

Strassburg  i.  E.  Th  Nöldeke 

d.  30.  Mai  1880.  *oiaeke. 


Zur  hiphilischen  Deutung  des  Gottesnamens  Jahve. 

Eine  Richtigstellung. 

Unter  Hinweis  auf  seine  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXII  (1868) 
S.  329  ff.  abgedruckte  Correspondenz  vom  22.  Jan.  1868  erhebt 
P.  de  Lagarde,  Symmieta  II,  221  wegen  der  von  mir  vorgetragenen 
Deutung  des  Gottesnamens  Jahve  als  einer  Bildung  vom  Hiphö 
aus  und  mit  causativem  Sinn  gegen  mich  den  Vorwurf  eines  an 
ihm  begangenen  Plagiats.  Das  Thatsächliche  ist,  dass  nicht  Lagarde 
vor  mir,  sondern  ich  Jahre  vor  Lagarde  jene  Ansicht  ausgesprochen 
habe.    Am  26.  April  1862  hielt  ich  in  Zürich  in  Gegenwart  der 
theologischen  Facultät  eine  öffentliche  Vorlesung  über  die  hebräischen 
Gottesnamen.     In  derselben  vertrat  ich.  was  den  Namen  Jahve 
anbetrifft,  die  hiphilische  Deutung  desselben  und  begründete  die*" 
des  Näheren.    Eine  von  demselben  Tage  datirte  Correspondenz  in 
N.  10  des  Kirchenblattes  für  die  reformirte  Schweiz,  Jahrg.  1862. 
berichtet  über  diesen  Vortrag  und  insbesondere  über  die  dann 
ausgesprochene   Ansicht    von    Ursprung    und   Sinn    des  Tetra- 
grammatons.     Ich   setze   den  betreffenden  Passus  des  Referate* 
wörtlich  her,  die  Stellen,  welche  hier  vornehmlich  in  Betracht 
kommen,  durch  den  Druck  hervorhebend.    Derselbe  lautet  S.  83: 
—  —  „Hinsichtlich  des  mehr  concreten  Gottesnamem 
wurde    die    von   Hölemann    neuerdings   verfochtene  Aus- 
sprache Jehovah  einlässlich  bestritten;  dagegen  die  Aus- 
sprache  Jahveh    vertheidigt ,    nicht   als  philosophischer 
Terminus   für   den    absolut   Seienden,   sondern  als 
Hi philform  anzusehen ,  in  dem  Sinne :  der  das  Sein 
Bewirkende,   Schaffende,    und   insbesondere  noch 
gemäss  dem  prägnanten  Sinne  der  Wurzel  in  der  Bedeu- 
tung: der  das  Leben  Gebende*.  - 
Sechs  Jahre  nachher  erschien  Lagarde's  Correspondeni 
in  dieser  Zeitschrift.  — 

Berlin,  3.  Juni  1880.  Eb.  Schräder. 
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Zur  Klarstellung. 

Paul  de  Lagarde  hat  in  dem  zweiten  Hefte  seiner  Symmicta 
(Gött.  1880),  einem  Werke,  welches  ich  zu  den  bedauerlichsten 
Publicationen  rechne1),  die  jemals  erschienen  sind,  u.  A.  auch 
gegen  mich  sich  so  ehrenrührige  Ausfalle  erlaubt,  dass  ich  es  für 
uöthig  halte,  den  Thatbestand  festzustellen,  wie  er  factisch  vorliegt. 

1.  Er  wirft  mir  zu  wiederholten  Malen  Fälschung  vor 
(p.  82.  123).  Und  zwar  lautet  die  erste  Stelle  wie  folgt:  „wenn 
herr  AWeber  und  herr  FSpiegel  meine  ersten  büchlein  schlecht 
gemacht  haben,  one  auch  nur  die  armenischen  buchstaben  lesen 
zu  können,  wenn  herr  FMüller  nachmals,  nachdem  er  das  von 
jenen  gelerten,  so  lange  es  unter  meinem  namen  gieng,  besudelte 
material  abgeschrieben,  von  eben  jenen  gelerten  aus  allen  registern-) 
für  das  abgeschriebene  gelobt  worden  ist,  wenn  herr  Weber,  um 
sein  unrecht  zu  verdecken,  fälscht  (armenische  Studien  202), 
wenn  zu  diesen  Vorfällen  die  zunft  schweigt,  und  ich  dann  nicht 
etwa  sage,  sondern  nur  zu  erkennen  gebe,  dass  ich  Verleumder 
Verleumder,  diebe  diebe,  falscher  falscher,  feiglinge  feiglinge  nenne, 
so  kann  ich  den  nur  bedauern,  der  den  ton  meiner  worte  krank- 
haft findet*. 

Hierzu  bemerke  ich:  a)  als  ich  meine  Anzeige  über  das 
Büchlein  „zur  Urgeschichte  der  Armenier*  schrieb  (s.  im  Verlauf) 
vor  nunmehr  25  Jahren,  konnte  ich  „die  armenischen  Buch- 
staben lesen" ;  —  b)  ich  habe  niemals  Fr.  Müller  wegen  seiner 
armenischen  Arbeiten  „aus  allen  Registern  gelobt* ,  ja  überhaupt 
meines  Wissens  nirgendwo  auch  nur  eine  Silbe  darüber 
geäussert3);  —  c)  die  Angabe,  dass  ich  um  mein  „Uurecht  zu 

1)  besonders  peinlich  boriihrt  u.  A.  auch  dio  an  den  Haaren  herbeigezogene 
Aufwärmung  der  Ad.  Holtzmannschen  Anklagon  gegen  Lassen  (de  1845).  Der- 
gleichen muss,  wonn  möglich,  so  wie  es  von  II.*»  Seite  goschah,  unter 
Lebenden  abgemacht  werden.  Wollte  nun  Lagarde  im  Interesse  seiner 
Polemik  sich  auf  diesen  Vorgang,  dor  nie  vollständig  aufgeklärt  worden  ist, 
berufen,  so  konnte  er  dies  ja  mit  kurzen  Worten  thun.  Aber  dieser  voll- 
ständige Wiederabdruck  jener  alten  Anklagen  nach  dem  Tode  eines  Mannes, 
als  dessen  Zeitgenosse  Lagarde  oin  ganzes  Meuschonalter  hindurch  gelebt  hat, 
ohne  ihn  jemals  danach  zu  befragen ,  wio  os  denn  eigentlich  mit  jener  An- 
gelegenheit stehe,  ist  —  nicht  schön.  Don  todton  Löwen  au  der  Mähne 
zausen,  ist  kein  Heldenstück. 

2)  auf  p.  126  hoisst  es:  ,in  don  höchsten  ausdrücken". 

3)  meine  Besprechung  von  Fr.  Müller  s  „Verbal- Ausdruck  im  Arisch-Semi- 
tischen Sprachkroise"  Lit.  Bl.  1858  nro.  32  ist  älter  als  seine  armenischo 
Abhandlung  in  vol.  HI  von  Kuhn  &  Schleichers  Beiträgen  (Juli  1860).  betrifTt 
einen  ganz  andern  Gegenstand .  und  ist  endlich  jedenfalls  mindestens  eben 
so  sehr  tadelnd,  als  lobend.  Ich  erinnero  mich  nicht,  jemals  ein 
Wort  weiter  über  Fr.  M.  geschrieben  zu  haben.' 
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verdecken* ,  gefälscht  habe ,  wird  an  der  dafür  angegebenen 
Stelle  dadurch  erhärtet,  dass  bei  dem  Wiederabdruck  meiner  An- 
zeige der  Schrift  :  „zur  Urgeschichte  der  Armenier"  im  Anhang 
meiner  Indischen  Streifen  2,  435  (1809)  in  dem  Satze:  „woraus 
aber  für  die  Urg.  der  Arm.  weiter  nichts  zu  holen  ist,  als  das 
einfache  lange  bekannte  Factum ,  dass  ihre  Sprache  zu  den  ira- 
nischen gehört"  das  Wort:  iranischen  durch:  indogerma- 
nischen ersetzt  ist.  Dies  Factum  ist  richtig.  Wie  dies  ge- 
kommen sein  mag,  das  vermag  ich  freilich  jetzt,  elf  Jahre  später, 
nicht  mehr  fest  zu  stellen.  Ich  besitze  zwar  noch  das  Exemplar 
der  betreffenden  Nr.  des  L.  C.  Bl.,  aus  welchem  der  Setzer 
abgesetzt  hat,  und  kann  daraus  constatiren,  dass  darin  das 
Wort:  iranischen  nicht  geändert  ist.  Es  muss  somit  diese 
Aenderung  erst  während  des  Satzes,  dessen  Correctur- Abzüge  ich 
begreiflicher  Weise  jetzt  nicht  mehr  besitze,  vorgenommen  worden 
sein,  sei  es  durch  eine  Setzer-Scholie  (in  der  Schadeschen  Druckerei 
wurde  auch  Kuhn's  Zeitschrift  etc.  gesetzt),  die  ich  übersehen 
hätte  sei  es  durch  mich  selbst.  Ich  sehe  in  letztern  Falle  nur 
absolut  nicht  ein,  was  mich  im  Jahre  1869  zu  einer  solchen  ab- 
sichtlichen Aenderung  sollte  veranlasst  haben,  und  zwar  in  einem 
Werke,  wo  unmittelbar  vorher  (auf  p.  421)  meine  de  1849 
datirende  Anzeige  von  R.  Gosche's  Schrift:  de  Ariana  linguae 
gentisque  Armeniacae  indole  mit  den  Worten  beginnt:  „der  Verf. 
weist  mit  diesem  sehr  dankenswerthen  Schriftchen  die  schon  von 
Petermann  und  sonst  begründete  Stammverwandtschaft  des  Arme- 
nischen mit  dem  Arischen  Sprachstamme  in  specieller  Ausführung 
nach".  Dem  sei  indess  wie  ihm  wolle;  die  Ersetzung  von  „ira- 
nischen" durch:  „indogermanischen*  steht  factisch  fest,  und  es 
fragt  sich  nun  blos,  ob  darin,  vorausgesetzt  dieselbe  rührt  von 
mir  her,  eine  Fälschung  vorliegt,  welche  ich  vorgenommen 
haben  kann,  um  dadurch  das  „Unrecht*,  das  ich  durch  meine 
tadelnde  Kritik  der  Schrift :  „zur  Urgeschichte  der  Armenier"  be- 
gangen haben  soll,  „zu  verdecken*.  Ich  bekenne  mich  meinerseits 
ausser  Stande ,  hier  einen  logischen  Zusammenhang  zu  entdecken, 
und  stelle  das  Urtheil  hierüber,  so  wie  über  die  ganze  Art 
dieses  Vorgehens,  getrost  dem  Leser  anheim. 

2.  In  den  Vorwort  p.  IV  heisst  es:  „Als  herr  Friedrich  Müller 
in  den  monatsberichten  der  wiener  akademie  der  Wissenschaften 
und  in  den  von  den  herren  AKuhn  und  ASchleicher  zu  Herlin 
herausgegebenen  Zeitschriften  sich  meines  kleinen  armenischen 
eigentums  bemächtigte,  wandte  ich  mich  am  22.  Jan.  1862 
brieflich  an  herrn  AWeber,  um  dessen  einschreiten  zu  erbitten: 
herr  AWeber  war  ja  am  20.  Jan.  1855  öffentlich  als  „sach- 
verständiger*   für   das   armenische  aufgetreten.     meinem  eignen 

1)  g.  im  Uebrigen  das  unten  p.  413  in  der  Anm.  Angeführte. 
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empfinden  hätte  es  entsprochen,  sofort  mit  eifer  gut  zu  machen, 
wo  ich  etwas  verfehlt:  ich  würde  es  als  einen  beweis  angesehen 
haben,  dass  herr  Weber  bona  fide  gehandelt,  wenn  er  auf  meine 
bitte  eingegangen  wäre,  zu  meinem  bedauern  empfand  und  ur- 
teilte der  um  seine  hülfe  gebetene  anders  als  ich.  nachdem  herr 
A Weber  abgelehnt  hatte,  etwas  zu  tun.  übersandte  ich  die 
akten  und  das  ersuchen,  mir  eine  eigne  öffentliche  Uuszerung  zu 
ersparen,  an  ASehleicher\  Und  auf  Grund  dieser  Darstellung 
wird  u.  A.  auf  p.  125  von  dem  „ ethischen  unwert  der  Herren 
..  A Weber,  .,  .,  FMüller,  AKuhn,  ASchleicher*,  gesprochen. 

Ich  bin  zum  Glück  noch  im  Besitz  der  betreffenden  Corre- 
spondenz  vom  Jahre  1862  und  lasse  dieselbe  hiermit  folgen. 

a.   Schreiben  Lagardo's  an  mich,  Berlin  22.  1.  C2. 

Geehrter  Herr!  Sie  haben  früher  einmal  auf  eine  für 
mich  wie  für  Sie  gleich  ehrenvolle  Art1)  ein  gegen 
mich  begangenes  Unrecht  wieder  gut  gemacht,  dass  ich  mir 
erlauben  darf  meinen  Dank  jetzt  durch  die  Freimüthigkeit 
einigermassen  abzustatten,  mit  welcher  ich  Ihnen  eine 
Bitte  vortrage.  In  dem  neuen  Hefte  der  Kuhn  -  Schleicherschen 
Zeitschrift  ist  ein  Aufsatz  eines  Herrn  Müller,  welcher  bis  auf 
wenige  notorisch  mische  Zuthaten  mein  Eigenthum  und  aus  meinen 
Aricis  und  meiner  Urgeschichte  der  Armenier  abgeschrieben  ist. 
An  spöttischen  Seitenblicken  auf  mich  fehlt  es  dem  unklugen  Ver- 
fasser nicht,  die  erst  recht  deutlich  zeigen  woher  er  seine  Arbeit 
hat.  Die  Wahrheit  meiner  Behauptung  ist  leicht  zu  erhärten,  da 
meine  beiden  Arbeiten  genaue  Register  haben.  Die  eigne  Un- 
wissenheit des  Verfassers  erhellt  zur  Genüge  daraus  dass  er  den 
Namen  Chaldea  Chaldäer  nicht  als  solchen  kennt  und  aus  dem 
Sanskrit  ableitet,  wobei  noch  ein  Fehler  mit  unterläuft  der  mir 
nie  ohne  den  gehörigen  Hohn  hingegangen  wäre. 

Ich  kenne  die  Welt  und  meine  gütigen  Gönner  hinlänglich 
um  zu  wissen  dass  eine  Beschwerde  bei  den  Redaktoren  nur  die 
Antwort  zur  Folge  haben  würde,  dass  sie  ihrer  Unkunde  des 
Armenischen  halber  sich  auf  nichts  einlassen  könnten.  Darum 
bitte  ich  Sie,  geehrter  Herr,  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen 
und  die  Redaktion  der  Zeitschrift  darauf  aufmerksam  zu  machen 
dass  solche  Plagiate  von  ihnen  selbst  nicht  ungerügt  bleiben  dürfen, 
wenn  ihre  Beiträge  nicht  den  Kredit  verlieren  sollen.  Ich  würde 
mich  genöthigt  sehn  sonst  persönlich  an  Herrn  Müller  ein  Exempel 
zu  statuiren,  das  sich  sollte  sehn  lassen  können.  Dass  ich  ohne  Eigen- 
nutz der  Wissenschaft  diene,  dürfte  nach  gerade  klar  sein:  um  so 
ehrloser  ist  eine  solche  Behandlung  für  die  welche  sie  sich  zu 


1)  in  seinen  Briefen  bedient  »ich  Lagardo  der  grossen  Initialen,  so  wie 
überhaupt  der  üblichen  Schreibweise.  Die  Interponction  ist  hie  und  da  aus- 
gelassen. —  •  Ich  habe  oben  diejenigen  Worte  gesperrt  setzen  lassen .  wolcho 
mir  dies  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  *u  verdienen  scheinen. 
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Schulden  kommen  lassen  und  für  die  welche  sie  dulden,  ohne  dem 
Bestohlenen  beizuspringen.  Ein  Exemplar  der  Arica  steht  gern  zu 
Diensten.  Hochachtungsvoll 

Lagarde. 

b.  meine  Antwort  '),  ood. 

I 

Geehrter  Herr  Doctor!  Ihr  soeben  erhaltenes  Schreiben  ver- 
pflichtet mich  eines  Theils  zu  herzlichem  Danke  für  Ihr  ehren- 
volles Zutrauen  (die  Rekommandation  des  Briefes  steht  dazu  frei- 
lich in  einem  eigenthümlichen  Gegensatze),  andrerseits  sehe  ich 
mich  indessen  doch  genöthigt.  Ihnen  sofort  die  direktesten  Ein- 
sprüche dagegen  zu  machen. 

Zunächst  muss  ich  Ihren  einleitenden  Zeilen  gegenüber  es 
auf  das  Entschiedenste  in  Abrede  stellen,  dass  ich  jemals  gegen 
Sie  „ein  Unrecht  begangen"  und  dieses  dann  wieder  gut  gemacht 
hatte;  ich  glaube  vielmehr  mich  stets,  wo  ich  irgend  gelobt  oder 
getadelt  habe ,  durchaus  nur  auf  objektivem  Boden  befunden  und 
immer  nur  die  Gerechtigkeit  vor  Augen  gehabt  zu  haben  -). 

Sodann  kann  ich  es  in  keiner  Weise  zugestehen,  dass  „eine 
Beschwerde  bei  den  Redaktoren  der  Beitrüge  nur  die  Antwort 
zur  Folge  haben  würde,  dass  sie  ihrer  Unkunde  des  Armenischen 
halber  sich  auf  nichts  einlassen  können".  Ich  muss  diese  Auf- 
fassung als  eine  durch  Nichts  begründete  in  allen  ihren  Theilen 
unbedingt  zurückweisen.  Ist  Ihre  Reklamation  eine  gerecht- 
fertigte3), so  wüsste  ich  nicht  entfernt  einen  Grund  mir  zu 
denken,  warum  „die  Redaktoren"  so  verfahren  sollten,  wie  Sie 
ohne  Weiteres  subsumiren.  Und  ich  kann  daher  Sie  nicht  dringend 
genug  auffordern,  diesen  einzig  richtigen  Weg  einzuschlagen ,  falls 
Sie  eben  wirklich  auf  die  Sache  selbst  ein  so  grosses  Gewicht 
legen. 

Was  nilmlich  diese  letztere  betrifft,  so  kann  ich  allerdings 
zunächst  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  der  völlige  Mangel  jeder 
Beziehung  auf  die  „Arica"  und  die  „Urgeschichte  der  Armenier" 
in  dem  betreffenden  Artikel  allerdings  auifällig  ist  Hat  der  Verf. 
beide  Schriftchen  gar  nicht  gekannt  ,  so  ist  dies  in  der  That  ein 
Fehler,  welcher  in  meinen  Augen  sehr  tadelnswerth  wäre,  da 
ich  es  für  eine  Hauptptticht  jedes  Mitforschers  halte,  das  von 

1)  d.  i.  mein  Entwurf  derselben,  wie  er  auf  dorn  Briefe  L 's  selbst  nieder- 
geschrieben ist.  Möglich  ja.  dass  bei  dor  ibin  zugesandten  Absebrift,  dir  er 
ja  wobl  noch  besitzt,  hie  und  da  mal  ein  Wort  anders  gefasst  ist.  leb  bemerke 
dies  ausdrücklieb ,  um  für  wichen  Kall  im  voraus  der  etwaigen  Wiederholung 
des  Vorwurfs  der  ..Fälschung"  zu  begegnen.  —  Was  liier  gesperrt  erscheint, 
ist  auch  im  Original  bereits  unterstrichen. 

2l  der  Eingang  in  Lagarde's  Schreiben  und  diese  meine  Antwort  darauf 
beziehen  sich  auf  meine  Anzeige  seiner  Schrift:  „de  geopouicon  vursione  syriaca" 
im  LH  C.  Hl.  1H;>6  uro.  8  tcf.  Ind   Streifen  2.  494». 

3i  diesen  Satz  »perro  ich  erst  jetzt. 
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Vorgängern  Geleistete  stets  im  weitesten  Umfange  zu  kennen, 
zu  benutzen  und  anzuerkennen.  Was  indess  Sie  selbst 
betrifft,  so  haben  gerade  Sie  in  Ihren  früheren  Schriften  (und 
spec.  auch  in  den  beiden  fraglichen  selbst)  sich  des  gleichen  Fehlers, 
der  Nichtkenntniss  Ihrer  Vorganger,  so  mehrfach  schuldig  gemacht 
und  schuldig  bekannt,  dass  Sie  am  Allerwenigsten  einen  Stein 
deshalb  auf  ihn  werfen  sollten. 

Nun  freilich,  Sie  behaupten  ja,  der  Verf.  habe  die  beiden 
Schriftchen  im  Gegentheil  sehr  wohl  gekannt,  und  die  Resultate 
seiner  Schrift  seien  im  Wesentlichen  gerade  aus  ihnen  entlehnt, 
„gestohlen*.  Sie  nehmen  die  Vergleichungen ,  welche  derselbe 
anstellt,  als  Ihr  unmittelbares  „Eigenthum*  in  Anspruch.  Hierauf 
möchte  ich  Ihnen  nun  ganz  einfach  zu  Bedenken  geben,  dass 
dieser  Erweis  Ihnen  denn  doch  sehr  schwer  fallen  möchte ! 
In  den  Fällen,  wo  die  Vergleichungen  richtig  sind,  braucht 
hier,  wo  es  sich  um  allgemein  zugängliches  Material  handelt,  ein 
auch  nur  oberflächlicher  Kenner  des  Sanskrit,  Zend,  Huzvaresh  etc. 
gar  keiner  Kenntniss  weder  Ihrer  eigenen  Arbeiten  noch  der 
den  Ihrigen  vorausgehenden  Schriften  und  Bemerkungen  von  Gosche, 
Windischmann,  Gildemeister  etc.,  um  zu  den  betreffenden  Re- 
sultaten zu  gelangen:  nur  da  wo  die  Vergleichungen,  resp.  Er- 
klärungen, falsch  sind,  könnte  es  sich  allerdings  fragen,  ob  zwei 
Leute  ganz  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  falsche  Er- 
klärung kommen  können,  oder  ob  resp.  der  Spätere  sie  von  dem 
Früheren  abgeschrieben  haben  muss. 

Unter  diesen  Umständen  kann  ich  Ihnen  in  der  That  eine 
dgl.  Polemik,  wie  Sie  dieselbe  in  Absicht  zu  haben  scheinen, 
nur  widerrathen:  jedenfalls  müsste  ich  Sie  bitten,  Ihre  Reklamation 
wegen  des  Stillschweigens  über  Ihre  beiden  Schriften  an  die  Re- 
daktion selbst  zu  richten,  damit  diese  eventual.  den  Verf.  darüber 
befrage,  ob  seinerseits  nur  Unkunde,  oder  ob  etwa  wirklich  ab- 
sichtliche Ignorirung  —  während  er  ja  doch  Ihrer  Abhandlung  im 
IV.  Bande  der  ZDMG  durch  mehrmalige  Citirung  alle  Ehre 
widerfahren  lässt  —  der  Grund  dazu  gewesen  ist 

Mit  den  besten  Wünschen  für  den  Fortschritt  Ihrer  schönen 
syrischen  Arbeiten  hochachtungsvoll 

A.  W. 

c.    Lagardo's  Antwort1),  de  23/1.  1862. 

Geehrter  Herr!  Indem  ich  Ihnen  bestens  für  Ihren 
Brief  danke  a),  bemerke  ich  zuerst,  dass  die  Ihnen  befremdliche 
Rekommandirung  des  meinigen  sehr  einfach  darin  ihren  Grund 


1)  von  mir,  wio  es  scheint,  nicht  beantwortet,  da  ich  keine  Notiz 
darüber  finde. 

2»  durch  mich  gesperrt  gestellt;  was  weiter  hin  in  diesem  Briefe  gesperrt 
vorliegt,  ist,  wo  nichts  anderes  bemerkt  wird,  im  Original  solbst  unterstrichen. 

Bd.  XXXIV.  27 
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hatte,  dass  ich  Ihre  Addresse  nur  ungenau  angeben  konnte  ')  und 
den  Postboten  zwingen  wollte  Sie  zu  linden. 

Professor  Kuhn  hat  mir  früher  (als  Ihre  Recension  2)  gegen 
oder  wenn  Sie  wollen  über  mich  erschienen  war)  die  Antwort 
wirklich  gegeben ,  die  mein  Brief  an  Sie  als  die  wahrscheinliche 
voraussetzt  3).    An  Herrn  Professor  Schleicher  werde  ich  schreiben. 

Sie  sagen,  dass  ich  früher  meine  Vorgänger  nicht  genannt:  die 
Vorrede  zu  meiner  Urgeschichte  giebt  dafür  die  Gründe  an.  Ich  kann 
auch  heut  noch  nicht  anders  denken,  als  ich  dort  ausgesprochen.  Meine 
erste  Abhandlung  in  der  ZDMft  hat  es  an  Citaten  nicht  fehlen  lassen. 

Herr  Müller  tritt  mit  dem  Anspruch  auf  den  Arischen  Charakter 
des  Armenischen  zuerst  erwiesen  zu  haben:  das  habe  ich  vor  ihm 
nicht  gethan.  da  es  schon  zu  meiner  Zeit  nicht  mehr  nöthig  war. 
wenigstens  für  Niemand  der  armenische  Texte  ver- 
stand: ich  habe  aber  den  dritten  Theil  sämmtlicher  Armenischen 
Wurzeln  richtig  mit  dem  Sanskrit  verglichen:  dass  dabei  Oövü- 
(S£i>g  und  Uhnl. A)  mit  hat  erklärt  werden  sollen,  war  thörichtes 
opus  supererogatoriuni ,  das  ich  jetzt  und  schon  lange  gern  Preis 
gebe :  doch  kann  ich  mich  nicht  enthalten  zu  bemerken  dass  Kuhn 

wenigstens    dieselben   Elemente   ^fHT   4^4  (   in   seiner  allerdings 

der  meinigen  unendlich  überlegnen  Deutung  von  'UcfcciöTog  an- 
genommen,  wie   ich   der   damals   von  Ihnen   so   hart,  getadelte. 

Und  5)  für  den  Sandan  =-  JSovdaga  ~  {Jii^uiUi^ut^unThui  = 

(f'penta  ärmaiti  dürfte  ebenso  noch  seine  Zeit  kommen  wie  für 
den  Kandaules  (s.  m.  Anhang)  und  die  Ausscheidung  der  Prä- 
positionen zü  Anfang  meines  Hefts. 

Entschuldigen  Sie,  dass  ich  Ihnen  so  viel  Mühe  mache,  nun 
auch  dies  zu  lesen.  Ich  lebe  grundsätzlich  so  einsam  dass  mir 
nach  gerade  das  Maass  zu  fehlen  anfängt  für  die  Geduld  die  man 
einem  Nebenmenschen  zumuthen  darf:  das  liegt  eben  in  meinen 
Erlebnissen  begründet. 

Noch  einmal  besten  Dank6)  für  Ihren  Brief. 

Ergebenst 

Lagarde. 


1)  in  der  Tliat  lautet  die  Addresse:  herrn  Prof  Albr.  W. ,  hier,  Uranien 
und  Alexandrinonstrassen-Kcke. 

2)  hiermit  ist  natürlich  meino  Anzeige  der  Schrift:  „zur  Urgeschichte  der 
Armenier'  gemeint. 

3)  begreiflich  genug,  da»»  der  Hedukteur  einer  „Z.  für  vgl.  Sprachf.  auf  dem 
Gobieto  des  Deut  seilen.  Griechischen  und  Lateinischen"  Linn  keinen 
Platz  für  das  Armenische  hatte!  —  Der  orsto  Band  der  ..Beiträge  für  vgl. 
Sprachf.  auf  dem  Gebiete  der  Arischen,  ('cltUchou  und  Slavisehon  Sprachen" 
datirt  erst  aus  1858.  und  ward  von  Kuhn  und  Sc  hie  ich  er  edirt,  welcher 
Letztere  ja  auch  gerade  zu  Fr.  Müllers  Artikel  einige  Noten  hinzugefügt  hat 
is.  Beitr.  3,  85.  89.  90). 

4)  s.  Ind.  Streifen  2.  436. 

5)  von  dem.  was  folgt,  ist  am  eben  a.  O.  gar  keine  Notiz  genommen. 

6)  dies  ist  von  mir  gesperrt. 
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8.  Im  Jahr  1862  stattete  mir  L.  somit  „besten  Dank" 
ab  für  denselben  Brief,  wegen  dessen  er  mich  jetzt  „ethischen 
unwert  s"  zeiht  ;  er  erklarte  aus  freien  Stücken,  dass  ich  das  „Un- 
recht*, welches  ich  an  ihm  durch  die  eine  Kritik  „begangen", 
durch  eine  zweite  dgl.  auf  eine  für  uns  Beide  „gleich  ehren- 
volle Art  wieder  gut  gemacht*  habe.  —  Als  ich  denn  nun 
im  Jahre  1869  (Juli)  im  Anhang  des  zweiten  Bandes  meiner  Ind. 
Streifen  meine  sämmtlichen  Anzeigen  aus  dem  Gebiete  der  „iranischen 
Philologie*  zusammenstellte,  war  ich  in  Bezug  auf  den  Eingang 
meiner  Kritik  der  Schrift  „zur  Urgeschichte  der  Armenier",  der 
sich  mit  der  Anonymitat  ihres  Verf.'s  beschäftigt,  die  ja  für  mich 
seit  obigem  Briefwechsel  auch  formell  nicht  mehr  existirte,  in 
einiger  Verlegenheit  zumal  derselbe  ja,  seiner  Zeit  in  frischer 
Entrüstung  geschrieben,  in  der  That  sehr  scharf  gehalten  ist.  Ich 
benützte  daher  gern  die  Gelegenheit,  die  sich  mir  dadurch  bot, 
dass  sich  L.  in  seinen  „Gesammelten  Abhh.  (1860)  p.  244.  245* 
selbst  als  Verf.  genannt  hatte,  um  unter  Hinweis  darauf, 
jenen  Eingang  wegzulassen. 

Unter  dem  80.  Sept.  erhielt  ich  danach  von  L.  ein  Schreiben, 
welches  die  Bitte  enthielt,  ihm  mitzutheilen ,  wie  ich  im  Stande 
gewesen  sei,  diese  Seiten  zu  citiren.  da  er  ja  doch  seinerseits  den 
betreffenden  Bogen  zurückgezogen  habe  und  derselbe  gar  nicht  in 
den  Buchhandel  gekommen  sei.  Ich  hatte  dies  mittlerweile  schon 
von  demjenigen,  aus  dessen  Exemplar  ich  vor  leiten  diese  meine 
Notiz  entlehnt  hatte,  selbst  erfahren,  und  befand  mich  nun  in  der 
unbequemen  Lage,  den  Einen  befriedigen  zu  müssen,  ohne  dem 
Andern,  der  mir  einen  Dienst  durch  seine  Freundlichkeit  geleistet 
hatte,  ein  unangenehmes  Rencontre  zuzuziehen.  Ich  antwortete 
daher,  in  diesem  Conflicte  zweier  Pflichten,  ausweichend  (5.  10.  69). 
Zur  Zeit  liegt  kein  Anlass  mehr  vor,  den  Namen  Rödiger's  —  er 
war  es,  der  mir  das  Buch  geliehen  hatte  —  zu  verschweigen. 
Wie  es  gekommen  sein  mag,  dass  Rödiger  den  ihm  offenbar  von 
L.  selbst  zugesandten  Bogen  demselben  nicht  wieder  zurückgestellt 
bat,  —  darüber  lassen  sich  ja  sehr  verschiedene  Möglichkeiten 
aufstellen  2). 

Immerhin,  auch  dieser  Zwischenfall  war  zwischen  L.  und  mir 
durch  meine  Erklärung  erledigt,  und  ich  war  meines  Theils  dessen 
so  sicher,  dass  ich  ihm  im  vorigen  Jahre  (9.  2  1879)  eine  kleine 
Schrift,  kirchenpolitischen  Inhalts  s),  für  die  ich  bei  ihm,  und  mit 


1)  ich  hatto  mittlerweile  noch  einmal  mit  ihm  corrospondirt ,  da  or  sich 
unter  dem  19.  2.  1864  an  mich  mit  einer  „Bitte  um  Auskunft"  wandte  ( unter- 
zeichnet :  .,mit  bekannter  Oesinnung  P.  de  L.'*),  dio  ich  ihm  bereitwillig  or- 
theilte 

t)  das  Exemplar  befindet  sich  jetzt  wohl  mit  den  übrigen  Büchern  K.'s  in 

teiMbvrf, 

3)  „Aua  St.  Jacobi.    Eine  Kocapitulation.    Von  A.  W" 

27  • 
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Recht,  auf  Verständniss  rechnete,  zusandte,  deren  Empfang  er  mir 
dankend  anzeigte  1). 

Nach  dem  Allen  hin  ich  denn  nun  wahrlich  durch  diesen 
jetzigen  wahrhaft  vulcanischen  Ausbruch  seines  alten  Grimmes 
über  unser  nunmehr  25  Jahre  zurückliegendes  Rencontre  nicht 
wenig  erstaunt!  Wenn  er  mir  damals  grollte,  so  konnte  ich 
ihm  das  wahrlich  nicht  verdenken ,  denn  ich  habe  ihn  sehr 
unsanft,  ob  auch,  wie  sich  dies  gerade  jetzt  wieder  luce  clarius 
heraus  stellt,  durchaus  richtig  und  gerecht,  behandelt. 
Nachdem  er  aber  bereits  1862,  und  zwar  ganz  proprio  motu,  eine 
„amende  honorable*  dafür  empfangen  zu  haben  erklärt  hatte,  und 
nachdem  denn  doch  seitdem  wieder  so  viel  Gras  mehr  über  dieser 
alten  Geschichte  gewachsen  war,  denn  auch  der  Wiederabdruck  des 
wissenschaftlichen  Theiles  meiner  Anzeige  vom  Jahre  1855  ist  nun 
schon  11  Jahr  alt,  bleibt  mir  sein  jetziges  Vorgehen  rein  unfasslich. 
Dasselbe  ist  nun  aber  in  einem  so  hohen  Grade  ehrenrührig,  und 
zwar  nicht  nur  für  mich,  sondern  auch  für  die  ganze  von  L.  so 
schmählich  angegriffene  „Zunft"  deutscher  Orientalisten,  dass  ich 
mich  für  verpflichtet  halte,  den  persönlichen,  literaturgeschicht- 
lich-kritischen Eingang  jener  Anzeige,  den  ich  1869  aus  Schonung 
nicht  wiederholt  habe,  jetzt  hier  doch  neu  abzudrucken,  damit 
man  sieht,  dass  schon  damals  Lagarde's  Wesen  durchaus  richtig 
erkannt  und  beurtheilt  wurde.  Dies  wird  dann  dazu  dienen,  den 
Werth  seiner  eignen  Urtheile  und  Anklagen  für  die  Leser  seines 
neuen  Buches  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Jener  Eingang  lautet 
(Lit  C.  Bl.  1855  p.  43.  44)*): 

„Einige,  die  Anonymität  dieses  Schriftchens  begleitende, 
Umstände  fordern  zu  einer  etwas  speciellen  Inbetrachtnahme 
heraus.  Die  beiden  Seiten  des  Vorwortes  nämlich  sind  mit 
einer  so  hochmüthigen  Prätension  geschrieben,  dass  aus  dem 
geringen  Kreise  derer,  die  sich  bisher  mit  dem  Armenischen  be- 
schäftigt haben,  nur  Einer  der  Verf.  desselben  sein  kann.  Der 
Inhalt  selbst  und  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  führen  eben- 
dahin: dergleichen  im  Lapidarstyl  gehaltene  Conglomeration  von 
Wörtern,  dergl.  beiläufiges  Gerede  de  omnibus  et  quibusdam  aliis, 
dergleichen  Musterkarten  orientalischer  Alphabete  sind  uns  nur 


1)  allerdings  unter  bedauerndem  Hinweb  auf  unsere  Differenzen :  ,Je 
unerfreulicher  zu  meinem  Bedauern  die  Beziehungen  zwischen  uns  sind,  desto 
mehr  eile  ich,  Ihnen  für  die  Uebersendung  und  das  Heft  selbst  meinen  Dank 
su  sagen". 

2)  ich  bemerke  hierzu  noch,  dass  ich,  solange  im  Lit.  C.  Bl.  Anonymität 
Bedingung  war,  meine  Anzeigen  den  Betreffenden  in  der  Regel  direct  zusendete. 
So  sandte  ich  denn  auch  diese  Anzeige  am  25.  Jan.  „durch  Dr.  Harrwitz  an  de 
la  Garde"  ab.  In  meinem  Notizbuch,  dem  ich  dies  entnehme,  finde  ich  denn 
unter  dem  28.  Jan.  die  interessante  Notiz:  „de  la  Garde  da,  Karte  ab- 
gegeben (!)";  auch  diese  Karte  (A .F.  de  Lagard e  docteur  en  philosophie,  licencie 
en  theologie>.  mit  dem  Vormerk:  „28/1.  55t!)"  vorsehen,  ist  noch  vorhanden. 
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von  jenem  Einen  bekannt    Auch  die  kühnen,  häufig  ganz  un- 
grammatischen Bildungen  neuer  Sanskritwörter  (die  hier  indess 
allerdings  wenigstens  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  sind),  sowie 
das  Auflesen  verlegener  Wörter  oder  Bedeutungen  aus  Wilsons 
Sanskrit   Dictionary   und   deren  unmittelbare   Vergleichung  mit 
Wörtern    aus   andern    indogermanischen  !)   Sprachen ,   ganz  un- 
bekümmert darum,  welcher  Periode  des  Sanskrit  jene  angehören 
mögen,  passen  ganz  für  jenen  Einen.    Die  innere  Kritik  somit 
musste   diesen  für  den  anonymen  Verf.  halten.    Zwei  gewichtige 
Gründe  aber  sprachen  dagegen.    Im  Vorworte  zunächst  heisst  es: 
„eine  oft  angeführte  Abhandlung  F.  Windischmann's  habe  ich  nicht 
gesehen* ;  diese  Worte  können  doch  immöglich  von  Dem  herrühren, 
der  in  der  ZDMG  IV,  346  (1850)  gesagt  hat:   „Fr.  Windisch- 
mann's Aufsatz  in  den  Abhandlungen  der  Münchener  Akademie, 
dessen  Verf.  ich,  wenn  irgend  wem,  gern  mich  verpflichtet  bekannt 
hätte,  kam  mir  erst  nach  Beendigung  der  meinigen  auf  wenige 
Stunden  zu*.     Denn,  dass  hier  das  Sprichwort  anzuwenden  sei 
,der  Lügner  rouss  ein  gutes  Gedächtniss  haben*,  kann  man  doch 
nicht  von  vorn  herein  annehmen,  obwohl  im  Uebrigen  dieser  Passus, 
nebst  noch  einem  andern  ähnlichen  in  dem  Vorworte  über  den 
Mangel  eines  Sanskrit-Lexicons  (! woher  aber  ist  duraka  69  ge- 
nommen? etwa  aus  der  Leetüre  des  Verf.'s!),  vortrefflich  gerade 
für  jenen  Einen  passt,  der  es  ganz  besonders  liebt,  seine  literarischen 
Erzeugnisse  mit  Hinweisungen  auf  seine  pecuniäre  Paupertät  zu 
verbrämen,  und  sich  durch  diese  letztere  von  der  Verpflichtung, 
seine  Vorgänger  kennen  zu  lernen,  für  völlig  dispensirt  zu  achten. 
Durch  den  Schluss  des  Vorwortes  scheint  nun  aber  weiter  der 
Gedanke  an  diesen  Einen  völlig  ausgeschlossen.    Da  heisst  es: 
„es  wird  von  der  aufnähme  dieser  blätter  abhängen,  ob  der  verf. 
auf  dem  titel  weiterer  Schriften  einen  familiennamen  nennt,  welcher 
bisher  zu  der  Wissenschaft  noch  in  keiner  beziehung  gestanden 
hat".    Denn  dass  jener  Eine  etwa  hiemit  habe  sagen  wollen,  dass 
seine  bisherigen  Arbeiten  nur  die  eines  Dilettanten  gewesen  seien, 
mit  der  Wissenschaft  wirklich  nicht  in  Beziehung  gestanden  hätten, 
wäre  doch  eine  etwas  zu  unwahrscheinliche  Deutung  gewesen.  Es 
blieb  also  nichts  übrig,  es  musste  noch  ein  Zweiter  dieser  Art 
existieren,  ein  Resultat ,  zu  welchem  wir  der  Wissenschaft  bereits 
aufrichtig  condolierten.    Da  ward  uns  plötzlich  die  Lösung  des 
Räthsels  durch   die  Kunde,  dass  jener  Eine   —  in  Folge  von 
Adoption  einen  andern  Namen  angenommen  habe,  so  dass  also 
jenem  Schlüsse  des  Vorworts  eine  reine  Spiegelfechterei  zu  Grunde 


1)  di<*  Wort  steht  auf  Zeile  8  vor  p.  44,  während  „iranischen"  auf  Zeile  4 
*<*  p  45.  Es  ist  also  sehr  wohl  möglich,  dass  das  Auge  des  Setzers  (».  oben 
P  406)  *ich  nier  verirrt  hat,  und  ich  dies  bei  der  Correctur  übersehen  habe. 
Oer  Setzer  setzte  aus  einem  gebundenen  Bande,  wo  die  beiden  Seiten,  resp. 
l'ohimnen,  also  unmittelbar  neben  einander  stehen. 
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liegt.  Diese  versuchte  Irreleitung  der  Kritik  nun  verdient  umso- 
mehr  eine  öffentliche  Rüge,  als  der  Verf.  sich  nicht  gescheut  hat, 
dieselbe  durch  directe  Unwahrheiten  zu  unterstützen,  theils  näm- 
lich durch  die  bereits  erwähnte  Verleugnung  der  Kenntniss  der 
Wind ischmann 'sehen  Schrift,  theils  ferner  durch  die  unwahre  An- 
gabe, dass  sein  (neuer)  „ Familienname  zu  der  Wissenschaft  bisher 
noch  in  keiner  Beziehung  gestanden  habe".  Wsis  würde  wohl  — 
um  unter  den  vielen  Trägern  dieses  Namens,  die  demselben  bereits 
in  der  Wissenschaft  und  Literatur  Ehre  gemacht,  nur  einen  Ein- 
zigen herauszuheben  was  würde  wohl  der  Verf.  des  „traite 
historique  de  la  souverainite  du  roifc  Paris  1753.  2  voll.,  zu  diesen 
Worten  sagen,  in  denen  nach  100  .Innren  ein  Adoptivglied  seines 
Namens  ihm  jede  Beziehung  zur  Wissenschaft  abspricht !  die  gross- 
artige Indelicatesse,  um  kein  stärkeres  Wort  zu  gebrauchen,  jener 
Angabe  wird  in  der  That  nur  durch  die  naive  Eitelkeit  des  Ge- 
dankens aufgewogen,  der  durch  sie  hindurchleuchtet,  dass  nämlich 
dieser  Name  bis  auf  ihn,  den  Verf.,  gewartet  habe,  um  zur  Wissen- 
schaft in  Beziehung  zu  treten!  Freilich  nach  den  Worten  des 
Vorworts:  „dass  die  art  der  Untersuchung  die  jüngst  auf  die 
Urgeschichte  der  Deutschen  angewante  ist,  erhellt  auf  den  ersten 
blick",  scheint  der  Verf.  nichts  Geringeres  zu  erwarten,  als  dass 
man  ihn  unmittelbar  neben  J.  Grimm  stellen  werde;  denn  Leos 
Werk,  an  welches  man  hie  und  da  erinnert  wird,  kann  er  doch 
kaum  damit  meinen,  da  dasselbe  „im  Januar  185-4*.  aus  welcher 
Zeit  das  Vorwort  datiert,  noch  nicht  erschienen  war\ 
Dixi  1855. 

Berlin,  7.  Juni  1880.  A.  Weber. 
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Das  dritte  Capitel  des  Vendidäd. 

Von 

Wilhelm  Oelber. 

,Eine  Ucbersetzung  des  gesammten  Awesta  muss  auch  heute 
noch  misslingen* ;  sie  kann  überhaupt  nur  gelingen,  wenn  alles 
Material,  welches  zur  Erklärung  der  Awestatexte  uns  zur  Verfügung 
steht,  geprüft,  gesichtet  und  in  umfassendster  Weise  verwerthet 
ist  In  der  Kuhn'schen  Zeitschrift  Bd.  XXIV  pg.  542  behandelt 
G  eidner  in  seinen  „Uebersetzungen  aus  dem  Avesta*  auch  das 
3.  Capitel  des  Vendidad.  Seine  Arbeit  bekundet  wesentliche  Fort- 
schritte, sie  leidet  aber  an  einem,  wir  sagen :  bedeutenden  Mangel, 
nämlich  an  ungenügender  Berücksichtigung  der  traditionellen  Ueber- 
setzung.  So  wurde  vorliegende  Abhandlung  in  der  That  durch 
jene  Arbeit  Geldner's  veranlasst  und  hat  den  Zweck,  zur  Exegese 
des  fraglichen  Abschnittes  auch  von  traditioneller  Seite  beizubringen, 
was  eben  beigebracht  werden  kann.  Ueber  den  Werth  und  Un- 
werth  der  Tradition  ist  in  allgemeinen  Ausdrücken  schon  genug- 
sam hin  und  her  geschrieben  und  gestritten  worden.  Ich  will 
es  versuchen,  die  Thatsachen  sprechen  zu  lassen;  vielleicht  gelingt 
es  ihnen  mehr,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tradition  und  ihre 
Bearbeitung  zu  lenken,  als  theoretische  Erörterungen  diess  zu 
thun  im  Stande  sind. 

Zunächst  Einiges  über  die  Composition  des  Abschnittes.  Ich 
stimme  hier  im  Wesentlichen  mit  Geldner  überein:  das  in  Frage 
stehende  Capitel  ist  ein  Conglomerat  von  mehreren,  mehr  oder 
weniger  eng  zusammengehörigen  Stücken   verschiedenen  Inhalts. 
Ben  wesentlichen  Kern  des  Ganzen  bildet  eine  Keihe  von  Vor- 
schriften, wie  man  der  Erde,  resp.  der  Erdgottheit  Annehmlich- 
keiten erweisen  könne,  und  zwar  liegt  —  so  scheint  es  uns  — 
die  Bearbeitung  dieses  Themas  in  einer  dop pelten  K e c e n s i o  n 
vor,  wovon  die  erste  in  1—11  (W.),  die  zweite  in  12—13,  22 
—23,  34—35  enthalten  ist.    Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  der 
Abschnitt  1  —  11   in  seinem  ungestörten  Zusammenhang  im  Texte 
steht,  also  vielleicht  die  altere  Becension  repräsentirt ,  während 
Bd  XXXIV  28 
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der  andere  Abschnitt  durch  zahlreiche,  loser  oder  enger  angefügte 
Einschiebsel  unterbrochen  ist. 

I.  1  —  5.  Schopfer  der  Korperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zuerst  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort,  gab  Ahura 
mazda :  wo  immer  fromme  Männer  einher  gehen ,  o  Zarathushtra 
du  Sohn  des  Spitama,  mit  Brennholz,  Opfer/.weigbündeln,  Fleisch 
und  Mörsern  in  der  Hand  und  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Gesetze  Gebete  sprechend  („den  Mithra  will  ich  preisen,  der  über 
weite  Fluren  gebeut,  und  den  Rama  hvastra"). 

II.  G — 9.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  zweiten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  ein  frommer  Mann  ein  Haus  erbaut,  in  welchem 
Feuer,  Vieh,  Frauen,  Söhne  und  Gesinde  sind;  III.  10  fürderhin 
wird  es  in  diesem  Hause  in  Fülle  geben  Vieh  und  Frömmigkeit, 
Futter  und  Hunde,  Frauen  und  Kinder,  Feuer  und  jeglichen 
Lebensgenuss. 

I.  kva  paoirim  aghän  zemö  s'äishtem  übersetzt  Geldner  ungenau :  „wo 
ist  e«t  auf  dieser  Erde  zuvörderst  nni  annehmlichsten  V"  l>ie  Tradition  will  zem 
persönlich  gefasst  wissen  und  dies«  passt  trefflich  in  den  Tun  des  ganzen 
Capitels;  2»i  ff.  wird  ja  die  Erde  redend  eingeführt,  s'äishtem  ist  superl  zu 
s'äo  „frühlieh"  (24);  wörtlich  Uhersetzt  hiesse  der  Satz  also:  „wie  (wo»  ist  zu- 
vörderst dieser  Erde  Fröhlichstes?"  Die  Tr.  hat:  Aigh  fratuin  denuiaii  dainik 
äsäntum.  äigh  minöi  dainik  äsänih  min  uiiman  besh  „wie  wird  zuerst  dieso 
Erde  um  e  rf reu  teste  n .  d  h.  die  Freude  des  Erdgeistes  —  wodurch  wird  sie 
vermehrt?' 

gao-zastü  „Fleisch  in  der  Hand",  (»eidner  „Milch".  lieber  die  Frage,  wie 
g.io  zu  ühersetzen  sei ,  ist  schon  viel  disputirt  worden.  Soviel  ist  sicher,  dass 
man  wenigstens  zu  der  Zeit,  als  die  traditionellen  llehersetzungen  verahfasst 
wurden  (daher  die  liehen,  basaryä  ys  81.  4;  hier  allerdings  jäm  „Hecher), 
Fleisch  damit  meinte. 

Die  eingeklammerten  Wwrto  sind  späterer  Zusatz,  direkte  Anführung  eines 
bestimmten  (Jebctes.  Die  l'chleviUbersctzcr  wussten  diess  recht  wohl,  denn  sie 
fuhren  das  Satz»  Inn  mit  aigh  ein;  ({olducr  aher  liest  jaidhyän  statt  jaidhyam 
und  nimmt  es  als  als  part.  praes.  Die  guten  Ildschrft  aher  liahen  sämmtlirh 
letztere  Lesart,  jaidhyän  steht  nur  in  den  heiden  pers  Ildschrft.  Kg  und 
H ,  deren  textkritischcr  Werth  noch  lange  nicht  gesichert  ist.  Es  wäre  gut, 
wenn  einmal  in  dieser  Beziehung  mehr  zwischen  den  einzelnen  C'odd.  geschieden 
würde.  Uebrigens  mUsste  das  part  praes  doch  jaidhjäs,  jaidhyö  oder  jaidhyao 
lauten. 

II  väthwa  „Gesinde";  die  Trad.  Uhersetzt  es  durch  ramak  und  zwar 
ramak  anshütään,  ramak  gösfandän  (vd.  2.  2)  also  „Heerden  von  Menschen 
und  vom  Vieh". 

III  frapithwö  ist  loc  sing,  von  frapitu;  P.  fräz  patishu  Oeldner  sieht 
in  frapithwa  ein  adj.  und  glauht  demnach,  dass  die  correkte  Endung  desselben 
vor  as'om  u  s.  w.  fälschlich  dorn  rna.se  nngeglichnn  worden  und  dein  ent- 
sprechend der  §  zu  emendiren  sei.  Doch  ist  diese  Annahme  unnöthig.  sobald 
man  frapithwö  in  unserer  Weise  erklärt. 

„Und  jeglichen  Lebensgenuss"  vis|»äm-hujyäitish  Die  Endung  ätn  ist  auf- 
fällig (leidner  emeudirt  vispa  hujyäitish ,  allein  gegen  jegliche  hdschrftl.  Au- 
torität    l  eberdiess  haben  wir  in  nairyäin-hämvareti  eine  analoge  Bildung. 
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IV.  11 — 14.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  dritten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  man  am  meisten,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra, 
Getreide  erzeugt  und  Viehfutter  und  fruchttragende  Baume,  wo 
man  dürres  Land  in  bewässertes  verwandelt  und  Sumpf  in 
trockenes  Land. 

V.  15 — 17.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  vierten  die  Erde  am  meisten  erfreut?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  man  am  meisten  Kleinvieh  und  Grossvieh 
züchtet 

VI.  18—20.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  fünften  die  Erde  am  meisten  erfreut  ?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  am  meisten  Kleinvieh  und  Grossvieh  Harn 
lassen. 

VII.  21—24.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  ersten  die  Erde  am  meisten  betrübt!  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  auf  dem  Gipfel  des  Berges  Arzur,  woselbst  die 
Dilmonen  und  die  Hexen  Zusammenkunft  halten  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln. 

Vm.  25—27.  Schöpfer  der  Körperwelt ,  du  heiliger!  wo 
wird  zum  zweiten  die  Erde  am  meisten  betrübt  ?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wo  immer  am  meisten  todte  Hunde  und 
Menschen  eingegraben  liegen. 


IV.  Sehr  ansprechend  Ändert  Geldncr  anApem  Ai  Apom  in  anApemAi  Apem, 
allein  die  Ildsehrft.,  dio  meines  Wissen»  consequent  trennen ,  strauben  sich 
gegen  eine  Textändorung.  Lloberdiess  würde  man  eher  einen  doppelten  acc. 
bei  kar  erwarten.  P.  hanacha  mun  zak  anApomand  zak  (==  altb.  Ai)  Apomand 
vakhdilnd  —  Aigh  besh  vafrih  barä  vakhdflnd  —  zak  Apomand  anAp  vakh- 
dftnd  —  Aigh  Apomand,  ApdAahak,  damik  vakhdAnd  „wo  man  wasserloses  Land 

zu   bewässertem  macht  fd.  h.  die  Feuchtigkeit  —  np.  ^jj  —  mehrt)  und  wo 

man  wasserreiches  Land  ontwässert  (d.  h.  mau  macht  die  Kr  de  bewässert,  mit 
dem  Merkmal  des  Wassers  versehen)". 

V.  „Man  züchtet",  1*.  zarkhftnd.  Dio  richtigo  Lesart  scheint  nach  den 
Hdschrft.  uszanti  zu  sein,  entweder  3.  s.  praes.  von  Wz.  zan,  nach  Cl.  2  (der 
s.  ist  coli,  wie  oben  karayoiti)  oder  instr.  eine»  Subst.  Ooldnors  Correctur  us- 
zizanenti  hat  keinerlei  kritischon  Anhalt. 

VII.  drujö  steht  parallel  zu  daova;  es  sieht  fast  aus  wie  oin  späterer 
Zusatz.  Dio  Trad.,  welche  beido  Worte  in  «1er  (llosso  durch  zakar  vakad 
„Mann  und  Weib"  erklärt,  spricht  für  uns;  denn  in  der  That  gelten  die  Devs 
in  der  Kegel  als  männliche,  dio  Drujas  als  weibliche  Dämonen. 

Die  Bod.  „Schlupfwinkel"  ist  für  gerodha  durch  dio  P.-C.  garistak  (vorgl. 

np.  £fjJm$ji    caverna)  gesichert;  fleldncrs  Uoborsetzung  „Haus"  ist,  wie  X 

ausweist,  zu  allgemein. 

VIII.  saere  nikante  scheint  dio  am  meisten  beglaubigte  und  gesicherte 
Lesart  der  codd.  zu  sein;  P.  shakabünit  n'ikAu.  saere  ist  also  sicher  auf  si 
liegen  zurückzuführen,  nikaiitö  könnte  loc.  sing   sein  „in  Kingrabung'  Die 

28# 
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IX.  28 — 30.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  dritten  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  immer  am  meisten  Leichenhügel  errichtet  werden, 
um  todte  Menschen  darauf  zu  legen. 

X.  31 — 33.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  vierten  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  es  am  meisten  Schlupfwinkel  satanischer  Thiere 
giebt. 

XI.  34  —  37.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  wird 
zum  fünften  die  Erde  am  meisten  betrübt?  Zur  Antwort  gab 
Ahura  mazda:  wo  eines  frommen  Mannes  Weib  und  Kind,  o  Sohn 
des  Spitama  Zarathushtra ,  den  staubigen,  wüsten  Weg  in  die 
Gefangenschaft  zieht  und  klagend  die  Stimme  erhebt. 


XII.  38—40.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wer 
bereitet  zuvörderst  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda :  wer  am  meisten  aufgräbt,  wo  todte  Hunde  und 
Menschen  eingegraben  liegen. 


Gloaso  erklärt  azer  damik  lü  khurshet-nakirishn  „unter  der  Knie,  nicht  von  der 
Sonne  beschienen",  polemisirt  »Um»  gegen  die  hei  don  Anhängern  der  Awosta 
religion  vorpönte  Todtenbestnttung.  Dio  Kmeudation  Geldner»  nikaüta  statt 
nikantc  (K.  Z.  XXIV  pg.  152)  würde  zwar  das  Verständnis»  des  Textes  er- 
leichtern,  ist  «her  leider  ohno  kritischen  Anhalt,  also  unannehmbar!  An  sub- 
stantivirton  part.  pf.  pass.  fohlt  es  übrigens  im  Awesta  nicht,  man  vergleiche 
nur  die  Stellen,  dio  sich  1.  1.  pg.  151  und  152  finden,  forner  nidhäta  yt.  13.  CC. 
fradhäta  yt.  13.  08,  varodhäta  ibid.  u.  a.  m. 

XI.  Die  Uebersotzung  Goldners  „in  dio  Gefangenschaft  ziehen"  für  varai- 
thim  pantäm  az  billige  ich  vollkommen.  Ich  eriunere  y.ur  Bestätigung  an  vd 
18.  .'II  noid  vaghö  ahmäd  shkyaothnem  verezyoiti  yatha  yad  haza£rö-asptvm  hnimlw 
avazoid  mnzdayasnöish  avi  vi«*»  janyftd  nereush ,  para  gam  azöid  varotäin  „der 
thut  kein  besseres  Werk,  als  wenn  or  das  Heer  von  tausend  Kossen  herführte, 
die  Männer  in  einem  den  Mazdaverehrern  gehörigen  Dorf  erschlüge  und  da» 
Vieh  gefangen  wegtriebe".  Noch  instruetivor  ist  yt.  X.  38  „elend  zieht  das  aaf 
Klauen  wandelnde  Kind  don  Weg  in  die  Gefangenschaft  (varaithim  pantäm 
azaiti),  das  in  den  Knuden  (daronähu)  der  Mithra feinde  sich  befindet" 
Die  P.-ü,  unseres  Paragraphen  ist  mir  dunkel,  varaithim  wird  mit  pavan  var- 
takih  übersetzt  Man  hat,  wie  ich  glaube,  vnraithya  auf  varata  und  dieses  auf 
dio  Wz.  var  „verschliesson"  zurückzuführen.  Dio  TOD  uns  gebilligte  Auflassuiig 
des  Textes  ist  übrigens  auch  der  jüngeren  Tradition  bekannt  neben  der  von 
Spiegel  angenommenen  Krklärung.  das*  die  Stelle  gegen  laute  Tod tenk läge 
polemisire. 

Die  Beinamen  pÄsvaoghem  und  hikvaoghom  seheinen  zu  beweisen,  das* 
auf  einen  Kinfall  der  in  den  nördlichen  Wüsten  herumstreifenden  räube- 
rischen Nomadeustämme  angespielt  wird,    jarezim,  wie  W.  hat,  ist  dio  richtige 

und  bestbeglaubigte  Lesart     IV  garzin  (np  ^OLlji  )  yedaruntan  gubishn 

XII  Dieser  AbsaU  entspricht  dem  Absatz  VIII;  man  lese  wie  dort  saer* 
nikante 
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XIII.  41—43.  »Schöpfer  der  Köq>erwelt,  du  heiliger!  wer 
bereitet  zum  zweiten  der  Erde  die  grösste  Freude  ?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  inazda:  wer  am  meisten  Leichenhügel  einreisst,  auf 
denen  man  todte  Menschen  niederlegt. 

XIVr.  44  —  48.  Keiner  soll  allein  einen  Leichnam  tragen; 
denn  wenn  Jemand  allein  einen  Leichnam  trügt,  so  verunreinigt 
ihn  die  Leichenhexe  von  der  Nase,  vom  Auge,  vou  der  Zunge, 
von  den  Wangen,  von  den  CJesehlechtstheilen  und  vom  After  aus. 
Aul*  ihren  Nagel  setzt  sich  das  Leicheugespenst  und  dann  sind  sie 
unrein  in  alle  Ewigkeit. 


XV.  40 — 54.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wo  soll 
die  Wohnung  eines  Leichenträgers  sich  befinden?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wo  auf  der  Erde  ein  möglichst  wasserloser 
und  baumloser  Fleck  ist,  ein  gereinigter,  trockener,  wohin  am 
wenigsten  Kleinvieh  und  Grossvieh  kommt,  Feuer  des  Ahura  mazda, 
nach  heiliger  Vorschrift  zusammengebundene  Opferzweige  und 
fromme  Männer, 

XVI.  55- — 5tJ.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wie 
weit  entfernt  vom  Feuer,  wie  weit  entfernt  vom  Wasser,  wie  weit 


XIV     „Von  der  Nase  ....  aus"  Geldner  übersetzt  fravakhs'a  mit  „Mund" 

und   (ViLVimiaka  mit  ..Boin".    Die  Trad.  giobt  ersten*.»  mit  ker  I       j  wieder, 

unsere  l'chersetzuug  ist  also  gesichert,  lässt  sieh  aber  auch  zugleich  etymo- 
logisch rechtfertigen  (von  Wz  vakhs*  mit  fra;  zur  Bed.  vergl.  Sskr  vaitasa). 
fravumaka  ist  im  P.  mit  tanu  iihers' ,  was  ich  in  kün  andere  Wenn  man 
paitish-hvareuu,  was  nach  vd.  8.  lU'J  etwa  ..Kinnhacke  (von  hvar  essen?).  Wange" 
bedeuten  muss,  hier  übertragen  für  „Ohr"  gehrauchen  darf,  so  gieht  der  Text 
die  nuva  magha  das  menschlichen  Körpers  an,  von  denen  dio  Verunreinigung 
ausgeht. 

XV.  Ks  fragt  sich,  ob  in  diesem  Abschnitt  von  einem  Menschen  dio  Rede 
ist,  der  sich  durch  das  Tragen  eines  Leichnams  verunreinigt  hat,  oder  von 
einem  Leichonträgor  von  Beruf  Ich  glaube  letzteres,  da  irist^kas'a  nach 
meiner  Meinung  nur  eine  habituelle  Eigenschaft  ausdrücken  kann.  Die  Trad. 
hat  rist-kesh .  ayökbar,  scheint  also  mehr  für  erstere  Auffassung  zu  sprechen. 
Dazu  kommt  noch,  dass  bei  einem  professionellen  Leicheuträger  die  grausame 
Strafe,  welche  im  0'.  über  ihn  ausgesprochen  wird,  nicht  motivirt  ist.  Harlez 
verweist  richtig  auf  den  Ardä-viräf-nämah  cap.  38.  Vielleicht  hat  man  an  der 
Hand  der  Tradition  dio  Sache  in  der  Weise  zu  erklären,  dass  eben  nur  solche, 
welche  sich  durch  Berührung  von  Leichnamen  verunreinigt  hatten ,  zu  dem 
Geschäft  der  Leicheuträger  verwendet  und,  wenn  sio  durch  das  Alter  zu  dem- 
selben unfähig  waren,  getödtet  wurden <?).  Vergl.  übrigens  die  analoge  Behand- 
lung von  Frauen,  die  ein  todtes  Kind  zur  Welt  gebracht  haben,  vd.  V.  Iii  —  49. 

Yaozhdäto-  zemötememea  bushkö  -  zemotememca,  1*.  yoshdäsr-  damtk-tum. 
khushk-damik-tum  scheint  spätere  Kinschiebung  zu  sein.  Ersten*  wiederholt 
das  vi-urvarötemem  des  vorhergehenden  §.  wörtl.  „am  meisten  zubereitete, 
(von  «ras  und  Bäumen)  goreinigte  Erde  besitzendes  (Land»",  letzteres  das  vi- 
apötemein. 
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entfernt  von  den  Opferzweigbündeln .  wie  weit  entfernt  von  den 
frommen  Männern?  XVII.  57.  Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda: 
dreissig  Schritte  vom  Feuer,  dreissig  Schritte  vom  Wasser,  dreissig 
Schritte  von  den  Opferzweigbündeln,  drei  Schritte  von  den  frommen 
Männern  entfernt 

XVIII.  58—59.  Dort  sollen  die  Mazdaverehrer  für  ihn  auf 
der  Erde  eine  Umwallung  aufführen,  dann  sollen  sie  ihn  mit 
Speisen  und  Kleidern  versorgen,  XIX.  60 — 63  wie  einen  ganz 
armen  und  gemeinen  Mann.  Von  diesen  Speisen  soll  er  sich 
nähren,  diese  Kleider  soll  er  anziehen,  bis  er  ein  alter  Mann  ist 
oder  ein  Greis  oder  zeugungsunfähig.  XX.  64—67.  Wenn  er 
aber  ein  alter  Mann  ist  oder  ein  Greis  oder  zeugungsunfähig, 
dann  sollen  die  Mazdaverehrer  ihm  möglichst  kräftig,  schnell  und 
geschickt,  nachdem  sie  ihn  in  die  Berge  verbracht  haben,  den 


XVII.  thrisata  über».  Ooldncr  mit  „dreihundert".  Allein  diess  sollte 
doch  oher  thrayö  sata  hoissen. 

XVIII.  hvarothaeibya  pascaeta  Astayaüta  aete  yö  mazda-yasna ,  vastraeibya 
pascaeta  ästayanta  aete  yö  mazda-yasna ,  entweder  „sie  sollen  ihn  hinstellen 
zu  Speisen"  u.  s.  w.,  oder  „sie  sollen  sieh  hinstellen  zu  Speisen"  (d.  h.  um  sie 
ihm  zu  bringen).  Letzteres  will  «eldner.  P.  afash  pavan  khürishn  akhar  hanä 
astind  valmanshAn  mun  mazdist  hämand,  afash  pavan  vastarg  akhar  hanä  astind 
valmanshän  man  mazdist,  mehr  zu  unserer  Auffassung  sich  neigend. 

XIX.  Die  Worte  draejishtötcmaes'vaea  nyuruzdötcmaos'vaea  übersetzt 
Gelduer  falsch  „in  dieser  wohlverschlosscncn ,  ganz  abgesperrten  Behausung*'. 
Offenbar  liest  er  mit  W.  darczishtötemaos'va ,  allein  ein  Blick  in  die  Varianten 
zeigt,  dass  diese  Lesart  ganz  unmöglich  richtig  sein  kann.  Sie  findet  sich  nur 
in   einem  um  1800  n.  Chr.  geschriebenen  Cod.  ohne  Uebersotzung !    Die  P.-Ü. 

erklärt  draejishtötemaos'va  wohl  mit  vattum  (np.  JOI  also  ,.sehr  schlecht"  (Coni. 

Spiegols,   Comm.i,  da-»  2.  Adj.  mit  kamist  („gering,  niedrig",  vergl.  np.  ^ 

vilis).  Man  hat  offenbar  wörtlich  zu  übersetzen:  „unter  den  ärmsten  und 
niedrigsten  Männern";  diese  Umschreibung  durch  den  loc.  plur.,  die  wir  etwa 
mit  „als  ein  .  .."  übersetzen  können,  findet  sich  ganz  in  derselben  Weise  in 
unserem  Cap.  §  Die  Zusammenstellung  von  nyuruzda  mit  Sskr.  niruddha 

ist  sicher,  der  BedeutungsUbergang  von  „eingeengt,  beschränkt"  zu  „arm,  dürftig, 
niedrig"  ein  leichter. 

XX.  Oeldncr:  ..so  sollen  ihm  die  Mazdagläubigen  so  wuchtig,  rasch  und 
geschickt  als  möglich  an  einen  grossen  Pflock  festgebunden  rings  u.  s.  w." 
Allein  mit  dem  „grossen  Pflock"  ist  nicht*  anzufangen,  dio  Lesart  sämmt- 
licher  Handschriften  ist  upa  maitim  und  die  P.-Ü.  hat  mänind .  »o  dass 
wir  den  fraglichen  Ausdruck  auf  upa-man  zurückführen  müssen.  Zudem  findet 
sich  ja  upa-maitim  vd.  f>.  *>4  und  56  (W.)  wie<ler  und  zwar  parallel  zu  upa- 
mäuayen  (W.  sagt  auch  hier  „maitim  more  froquontly " >.  Mau  hat  slso  zunächst 
zu  upa-maittm  ein  Verb,  zu  ergänzen,  etwa:  (sie  sollen  ihn)  vorweilend  (machen*, 
harozaghäm  giebt  die  Tradition  mit  pavan  baiist.  pavan  sar-i  köf  wieder  „auf 
der  Höhe,  auf  dem  Gipfel  eines  Berges".  Kiue  wörtliche  Cebersotzung  des 
ganzen,  sehr  elliptischen  Satzes  vermag  ich  nicht  aufzustellen,  der  Sinn  ist  wohl 
richtig  wiedergegeben. 

Paiti-mith  und  paiti-i  bedeutet  „sich  zurückwenden  von  etw. ,  umkehren, 
bereuen".  Das  part.  pf.  pass.  paitita  ist  substantivirt  „dio  Umkehr.  Koue".  In 
paitita  he  citha  muss  mau  nach  der  Trad.  patitihä  valmatt  töjishu  „auf  dem 
Weg  der  Koue  ist  ihm  Sühnung"  paitita  als  instr.  fassen. 
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Kopf  abhauen,  so  breit  als  der  Hals  ist  und  das  Aas  den  ge- 
frUssigsten  unter  den  aasfressenden  Thieren,  die  der  gute  Geist 
erschaffen,  den  Geiern  vorwerfen,  mit  folgenden  Worten:  Dieser 
bereut  alle  bösen  Gedanken,  Worte  und  Werke;  XXI.  68 — 71 
und  wenn  er  noch  andre  böse  Thaten  begangen  hat,  so  findet 
durch  seine  Reue  deren  Sühnung  statt;  hat  er  aber  keine  anderen 
bösen  Thaten  begangen,  so  gilt  des  Mannes  Reue  bis  in  alle 
Ewigkeit 


XXII.  72—74.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  Wer 
bereitet  zum  dritten  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  Wer  am  meisten  Schlupfwinkel  satanischer 
Thiere  zerstört. 

XXin.  75—78.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  Wer 
bereitet  zum  vierten  der  Erde  die  grösste  Freude?  Zur  Antwort 
gab  Ahura  mazda:  wer  am  meisten,  o  Sohn  des  Spitama  Zara- 
thushtra,  Getreide  erzeugt  und  Viehfutter  und  fruchttragende 
Bäume;  wer  dürres  Land  in  bewässertes  verwandelt  und  Sumpf 
in  trockenes  Land. 


XXIV.  79—83.  Denn  die  Erde  wird  nicht  erfreut,  wenn  sie 
lange  brach  liegt,  während  sie  doch  von  einem  Ackerbauern  be- 
arbeitet werden  sollte.  (Ihr  —  der  Erde  —  gereicht  Anbau  zur 
Freude,  so  wie  einem  wohlgewachsenen  Weibe,  das  lange  kinder- 
los war,  männliche  Nachkommenschaft  (ein  Gatte?)  zur  Freude 
gereicht.) 


XXII  und  XXIII  entsprochen  den  Absätzen  X  und  IV.  „zorstört"  altb. 
vikaüti,  P.  bar«  khefrnnit  wörtl.  „er  gräbt  um". 

XXIV.  Das  Sätzchen  yä  kars'ya  kars'ivata  übersetzt  die  Trad.  falsch : 
ainat  pavan  kashishn  kashishnömaud  ..wenn  sie  durch  Bebauung  reich  au 
Anbau  wird".  Sie  sieht  also  in  kars'ya  einen  instr.  sing,  und  in  kars'ivata 
einen  nom.  sing,  fem.,  als  ob  der  Text  kars'ivaiti  hätte.  Das  Richtige  hat 
schon  Justi  gefunden. 

Die  nun  folgenden  Sätzchon  (80 — 83)  erklärt  Geldner  für  „cino  Koiho  un- 
zusammenhängender ,  theilweise  sinnloser  Bruchstücke".  Allein  mit  Unrecht. 
Die  Stolle  ist  sehr  dunkel  und  schwierig,  vielleicht  auch  verdorbt,  und  unsore 
L'ebersetzung  sucht  nur  den  Sinn  wiederzugeben,  der  dem  Satz  zu  Grunde  zu 
liegen  scheint  und  den  die  P.-Ü.  recht  wohl  kennt.  Offonbar  haben  wir  aber  ein 
Bild,  in  welchem  die  Knie  mit  einem  Woibo  vorglichen  wird.  Wie  ein  Weib 
seine  Bestimmung  nur  erreicht,  wenn  es  mit  Kindern  gesegnet  ist,  so  die  Krde. 
wenn  sie  angebaut  wird.  Wie  geläutig  dieses  Bild  ist.  howeist  das  Folgend«, 
wo  es  wiederkehrt.  Dio  P.-Ü.  lautet :  valmanshän  zak  shapir  madam  manishnih 
(ghan  tukhm  ävayat);  etün  charaitik  huröst  der  ahenman  ravat,  valmanshän 
xak-i  shapir  göshan  (ghan  ävayat»  „für  sie  ist  das  Schöno  die  Bewohnung  <d  h. 
sie  braucht  Saamcn);  ebenso,  wonn  ein  wohlgewachsonos  Weib  lange  ohne 
Kinder  einhergeht,  dann  ist  für  sie  das  Schöno  männlicho  Nachkommenschaft 
(d.  h.  sio  braucht  sie)". 
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XXV.  84—86.  Wer  die  Erde  bearbeitet,  o  Sohn  des  Spitama 
Zarathushtru ,  mit  dem  linken  Ann  und  dem  rechten,  mit  dem 
rechten  Ann  und  dem  linken,  der  macht  sie  schön,  gleichwie  ein 
Geliebter  seinem  geliebten  Weibe,  auf  dem  Lager  hingestreckt 
liegend,  einen  Sohn  schenkt  oder  Schönheit 

XXVI.  87—88.  Wer  die  Erde  bearbeitet,  o  Sohn  des  Spitama 
Zarathushtra ,  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm,  mit  dem 
rechten  und  dem  linken  Arm,  zu  dem  spricht  die  Erde:  o  Mensch, 
der  du  mich  bearbeitest  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm, 
mit  dem  rechten  und  dem  linken  Ann:  XXVII.  89—90  immerdar 
will  ich  den  Landern  Reichthum  spenden,  immerdar  will  ich  in 
Fülle  gehen ;  jegliches  Nahrungsmittel  soll  man  als  Ernte  gewinnen, 
abgesehen  vom  Getreide! 

XXVIII.  91—92.  Wer  aber,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra, 
die  Erde  nicht  bearbeitet  mit  dem  linken  und  dem  rechten  Arm, 
mit  dem  rechten  und  dem  linken ,  zu  dem  spricht  diß  Erde : 
o  Mensch,  der  du  mich  nicht  bearbeitest  mit  dem  linken  und  dem 
rechten  Arm,  mit  dem  rechten  und  dem  linken,  XXIX.  93—95 


XXV.  In  das'inaca  und  hävayaca  sieht  Goldner  instr.  s.  von  Themen  auf 
aiie,  er  übersetzt  also  „von  links  nach  rechts,  von  rocht»  nach  links".  Allein 
dio  Trad.  hat  nur  jmvan  zak  havi  häzäi ,  pavan  zak  dashn  „mit  dem  linken 
Arm,  mit  dem  rechten".  Der  Instrumentalis  das'inaca  kann  übrigens  wohl 
auch  kaum  nach  rechts  bedeuten.  Zudem  ist  dio  Uobersotzung  Geldnors  an 
der  Parallolstolle  vd.  10.  25  (VV.)  ganz  unpassend.  Hier  heisst  es:  uz  geur- 
vayad  vohu  manö  havoya  bäzvo  das'inaca,  das'ina  bnzvö  h:'»vayaca,  was  doch 
wohl  kaum  anders  sich  übersetzen  lässt .  als  „der  Mensch  erhebe  den  linken 
und  den  rechten  Arm,  den  rechten  und  den  linken  Arm".  Offenbar  ist  havoya 
bäzvö  eine  adverbiale  l'onstr.  „links  des  Arm»,  liuks  vom  Arm";  denn  bäzvö 
muss  gen.  sing,  sein,  der  gen.  du.  würde  wohl  bÄzviio  lauten.  Die  scheinbar 
überflüssige  Doppelsetzung  abor  soll  nur  in  naiver  Weise  «las  Glcichmässige 
und  Intensive  der  Handlung  ausdrücken.  Wir  würden  etwa  sagen:  „beide 
Arme,  don  rechten,  wie  den  linken",  was  ja  streng  gonommen  ebenfalls  pleo- 
nastisch  ist. 

Fryö  fryäi  vantavo.  Die  Tradition  hat  wioder  das  Verhältniss  zwischen 
Mann  und  Weib  im  Auge  und  diess  gowiss  mit  Kocht.  Die  Parallele  zwischen 
der  Behauung  der  Krdo  und  der  Khe  war  dem  ganzen  Alterthum  geläufig; 
vergl.  Soph.  Ant.  ÖG9.  vantu  hat  man  als  neutr.  aufzufassen  .  was  nicht  an- 
stößig ist;  auch  wir  sagen:  «las  Weib,  das  Madeheu.  Die  erklärenden  Glossen 
der  P.-l*.  lauten:  äpistau  yehavfiuit  „sie  wird  schwanger'  «Krkl.  zu  puthrem) 
und  shapir  barä  yohavünit  „sie  wird  schön"  (zu  gaonem»;  dann:  damikcha 
pavan  bun  voh  barä  yohavünit  ayüf  |»avaii  bar  „und  ebenso  wird  auch  die 
Erde  au  Wurzel  und  Frucht  «d.  h.  ganx  und  gar>  besser". 

XXVII.  llüdha  idha  äfrasani  daiihubyö  fohlt  in  den  C'odd.  mit  l'eber- 
sotzung     Ich  stelle  ä-fras  zu  Sskr.  praksh. 

Den  Schluss  übersetzt  Geldnor:  ..lauter  Frucht  soll  mau  einernten,  an 
Korn  mehr  als  mau  tragen  kann".  Unsere  Auffassung  schliesst  sich  der  Tra- 
dition au  (afash  harvisp  min  khürishnän  yedarünaud  min  hambarishnih  bara 
jürtään  „dann  soll  man  von  allen  Speisen  dav«m  tragen  durch  Sammeln,  ohne 
das  Getreide"*,  die  sich  sehr  wohl  mit  dem  Grundtexte  verträgt.  Ks  scheint 
zwischen  hvarenti  ..Haumfrucht"  und  yava  „Fohlfnieht"  geschieden  zu  werden 

XXIX.  Wörtlich  übersetzt  lautet  der  Anfang:  „immer  sollst  du  dich 
betindon  gehend  au  eines  Anderen  Thüro  und  unter  denen,  welche  um  Spebe 
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immerdar  «ollst  du  gehen  vor  Anderer  Thüren,  um  Speise  bettelnd; 
und  immer  bringt  man  dir  (der  draussen  sitzt?)  schlechte  (kalte?) 
Speisen  und  zwar  von  solchen,  woran  sie  Ueberfluss  haben. 

XXX.  1)6 — 98.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger!  wie 
kann  man  der  Religion  der  Mazdaverehrer  Wachsthum  verschaffen? 
Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda:  durch  eifrigen  Getreidebau,  o  Sohn 
des  Spitama  Zarathashtra.  XXXI.  99—104.  Wer  Getreide  baut, 
der  baut  Frömmigkeit,  der  schafft  der  Religion  der  Mazdaverehrer 
viel  Gedeihen,  der  lässt  die  Religion  der  Mazdaverehrer  wachsen 
um  hundertfachen  Schutz,  um  tausendfache  Silugung  und  um  zehn- 
tausendfacbe  Opferbringung. 

bitten".  Zur  Construct.  peresmauaos'uca  vergl.  XIX  und  dio  dort  gemachten 
Bemerkungen. 

Das   Folgende   übersetz'    Geldner:    „wahrlich   an    deinem   Munde  vorbei 
werdou   dio  brodelnden  Speisen  getragen,   (dio  werden  denen  gebracht]  welche 
in   der  Füllo   des  Reichthmns   leben".    Der  Abschnitt   ist   Uberaus  schwierig. 
Auffallend  ist  zunächst,  dass  die  Tradition  äoghänö  nicht  übersetzt,  sondern  mit 
Zendbuchstaheu   durch   uähänat  umschreibt.     Die   Fassung   tan»   äoghänö  = 
.draussen  sitzend"    ist  »ohr  fraglich,    da  tarö  kaum  solche  Bedeutung  haben 
kann.    Ansprechender  wäre  Goldnors  Fassung,  doch  stimmt  sie  zum  Folgenden 
nicht,  wenn  man  nicht  dio  ganze  Tradition  bei  Seite  werfen  will.    Unter  allen 
Umständen   würde   ich   aber   auf  Grund   des  l'ehlovitextcs  äoghänö  dann  in 
naoghänö  emendiron ,  besonders   da  ein  Thema  äoghan  im  Awesta  sonst  nicht 
vorkommt,    srascintish  giebt  Geldner  mit  „brodelnd";  womit  er  diese  Uober- 
setzung rechtfertigt,  weiss  ich  nicht.    Gewöhnlich  bedeutet  srasc  „hageln",  nach 
der  Trad.  satnk,  erklärt  durch  zak-i  nahank  i=  Päzend  iiihang,  bei  mir  Aoge- 
mad  Glossar  s.  v.)   yedaränd  va  zak-i  saryä  barä  val  lak  yäitünd  „dürftige 
•  Speisen)   bringt  mau   dir  und  schlechte  trägt  man  dir  zu"  bedeutot  es  hior 
entweder  „träufelnd",  d.  h.  „dürftig"  (so  Justi)  oder  besser  noch  „kalt",  d  h. 
„verdorben,  schlecht",   äbya,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  muss  sich  auf  hvarotha 
beziehen  und  partitiven  Sinn  haben  „von  denjenigen  (Speisen)",  denn  die  P.-Ü. 
hat  min  valmanshän. 

Zum  Schhuts  erwähne  ich  noch,  dass  Geldner  für  d*s  Stück  XXVI— XXIX 
ursprünglich  metrische  Verabfaissung  nachweist,  ebenso  für  XXX 11.  Man  ver- 
gleiche seine  Restitution  dos  ursprünglichen  Textes  „Metrik  des  jüngeren  Avesta" 
S  82  und  in  Kuhns  Zeitschrift  a.  a.  O.  S.  549. 

XXX.  Yad  Hohrein  paiti  yaokarshti,  P.  pavan  valman  ehir  madam  jfirtäk 
«ritünt.  Man  hat  yaokarshti  als  instr.  s. .  ughrem  als  frei  zum  nom.  gestellten 
adv   zu   erklären;  yad   leitet   die  Antwort    auf  das  fragende  kad   ein,  paiti 

XXXI.  Der  Sinn  der  Schlusswerte  ist  in  Goldner'*  Uobersetzung  (..um 
hundert  Aufwartungen  und  tausend  Darbringuiigen  und  zehntausend  Gebets- 
ubuugen")  gän/.lich  verwischt.  Die  Tradition  sieht  in  dem  Ganzen  ein  Bild, 
hergenommen  von  der  Aufziehung  eines  kleinen  Kindes.  Wir  haben  keinen 
Urund  davon  abzuwoichen ,  und  dies*  um  so  weniger,  woil  wir  in  unserem 
Capltel  schon  mehrfach  Bildern  begegnet  sind,  welche  sieh  auf  Ehe  und  eheliche 
Verhältnisse  beziehen.  Dio  trad.  Uobersetzung  unserer  Stello  lautet:  zaki  din-i 
uuuMiUtän  fräz  peminit  (äighash  parvart  yehavünitl  pavan  C  pateshtäuih 
•chigün  pavan  L  gabrä  dast  yärakih-i  apürnäik  vakhdüud,  afshän  khüp  kart 
yphav&nit,  valmancha  khüp  kart  bot),  pavan  M  pistänish  (chigün  pavan  D 
«fciimun  däyakänih   apürnäik   äi  vakhdüud;    afshän  u.  s.  w.) ,  pavan  bevar 
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XXXII.  105 — 110.  Wenn  das  Getreide  zum  Vorschein  kommt 
dann  fiingen  die  Dämonen  zu  schwitzen  an;  wenn  das  Sieb  zum 
Vorschein  kommt,  dann  wandelt  die  Dämonen  Ohnmacht  an; 
wenn  die  Mühle  zum  Vorschein  kommt,  dann  heulen  die  Dämonen ; 
wenn  das  Mehl  zum  Vorschein  kommt,  dann  gehen  die  DUmonen 
zu  Grunde (?).  So  lange  die  Dämonen  bleiben,  treiben  sie  ihr 
Unwesen  in  dem  Hause,  das  zur  Bereitung  des  Mehls  bestimmt 

yazishn-kartArih  (chigfln  mun  pavan  pAnakih-i  apürnaik  Ai  rAi  zak  and  yazishn 
barä  vakhdftnd,  chandash  „yoiihe  hatAm")  „der  zieht  die  Religion  der  Mazda- 

verohrer  gross  —  d.  h.  er  wird  ihr  Erzieher  (np.  —  «■  100  Patishtan 

—  wie  wenn  man  durch  die  Macht  von  öO  MSnnorn  einem  Kind  Beistand 
aingcdoihen  lässt;  es  ist  wohl  versorgt  und  auch  jene,  die  Religion  soll  gut  ver- 
sorgt werden  —  oder  durch  tausend  Brüste  (np.  ^IJw^o)  —  wie  wenn  500 

Woiber  an  oinem  Kind  Ammendienst  (np.  Sj\S)  vorsehen  —  oder  um  zehn- 
tausend Opforhringungen  —  wio  wenn  man  zum  Heile  oines  Kindes  ebenso 
viele  Opfer  als  Gebote  darbringt".  —  Offenbar  bezieht  sich  paitishtA  (Sskr. 
pratishti)  auf  den  Vater,  es  ist  der  Schutz,  welchen  der  Mann  seiner  Familie 
zu  bioten  hat ;  paiti-darana  geht  auf  die  Mutter,  die  das  Kind  säugt ;  yasuö- 
keroti  auf  beide  Eltern 

XXXII.  Die  Einzelheiten  sind  sehr  schwierig.  Zu  Anfang  stimme  ich 
ziemlich  mit  Ooldner  Uberein.  hvis  =  P.  ghan  ragalman  yehavünt  hümand  (so 
stets!)  „sie  machen  sich  auf  die  Beine",  besser  wohl  Inchoativst,  zu  hvid  =  Sskr 

svid  (np.  <J[}«!>).  sudhush  kommt  von  sudh  =  Sskr.  eudh  „reinigen",  P.  süft 
„durchlöcherter  Gegenstand,  Sieb"  (np.  tus,  P.  tühik  yohavüut  „sio 

sind  leer"  (np.  ^^i)  hängt  mit  Sskr.  tuccha  „leer,  schwach,  ohnmächtig"  zu- 
sammen",   pishtra  „Mühle",  P.  peshak  =  np.  Juiuo .    Am  schwierigsten  ist 

perethen.  Mit  „farzen"  möchte  ich  es  nicht  übersotzon,  da  die  Steigerung  offen- 
bar etwas  stärkeres  verlangt.  Vielleicht  ist  pareth  Fortb.  von  par  „hinüber- 
gehen, umkommen",  die  Trad.  purit  hümand  stellt  es  wenigsten«  mit  dieser 
Wz.  zusammen.    Die  erklärende  Glosse  ist  schwierig:  AighshAn  tarank(V)  dayan 

nnpist  „sio  sind  In  einem  Gefängnis«  (=  np.  ^>>JJi?)  angebunden  (np.  ^«~ww^j' 

und  aJLamwoI)".    Sehr  zweifelhaft. 

Der  Schluss  ist  wieder  dunkel.  Ich  habe  mich  au  die  Tradition  angeschlossen, 
soweit  ich  sie  verstoho.  Demnach  lose  ich:  idha  mithnad  daeva,  aipi-jainti 
nmänc  aiihni  gutidayai ;  P.  latamtnan  mAnand  shedä  (pavan  mehmaiiih),  barä 
makhitünit  dayan  zak  valman  mAu  guudak  (äighshän  jürtAk  pavan  vanäsknnh 
lä  ychabüut)  „hier  weilen  die  Dämonen  —  als  Gäste  — ,  da  schlagon  sie  im 
Getreidebaus  —  d.  h.  durch  ihre  Schuld  giobt  es  kein  Getreide".  Geldner's 
Erklärung  dieser  Worto  ist  ganz  subjektiv  und  hat  keinerlei  Anhalt:  mithnad 
geht  ohne  Zweifel  auf  mid  zurück .  es  ist  ein  ohne  Conjunction  vorangestellter 
Conj  .  dem  dadurch  conditionaler  Sinn  inhärirt;  aipijainti  bringt  den  Nachsatz. 
Aehnliches  haben  wir  ja  auch  in  34  mit  ven-zyad  und  dadlmiti.  Das  robrige 
ist  sehr  zweifelhaft.    Dio  Bod.  von  ham-urvisyäoghö  steht  durch  die  trad.  Ti  bers 

vgl.  ham  vashtan  «=»  np.   •  ^>  „sieh  wenden,  entfliehen"  sicher,  dagegen 

ist  aya-masö  „nach  Art  glühenden  Eisens"  sehr  fraglich.  Geldnor:  „das  Maul 
sollen  sie  sich  tüchtig  (maso?)  daran  verbrennen!  in  die  Flucht  jagt  man  sio 
insgesammt". 
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ist  ;  wenn  sie  aber  im  Munde  wie  (glühendes)  Eisen  heiss  werden, 
dann  sieht  man  sie  fliehen  (von  dort,  wo  es  viel  Getreide  giebt). 
XXYTTT.  111  —  115.  Dann  soll  man  diesen  Spruch  sich  einprägen: 
Niemand  ist  fähig,  der  nicht  Speise  geniesst,  weder  zu  tüchtiger 
Frömmigkeit,  noch  zu  tüchtigem  Ackerbau,  noch  zu  tüchtiger 
Kinderzeugung.  Denn  durch  den  Genuss  der  Speise  lebt  die  ganze 
Welt;  wenn  sie  sich  der  Speise  enthält,  geht  sie  zu  Grunde. 


XXXIV.  116—118.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
wer  bereitet  zum  fünften  der  Erde  die  grösste  Freude  ?  Zur  Ant- 
wort gab  Ahura  mazda :  Wer  immer  hier  auf  Erden  einem  frommen 
Mann,  der  für  ihn  arbeitet,  nach  Recht  und  Billigkeit  (seinen  Lohn) 
giebt  XXXV.  118—121.  Wer  aber,  o  Sohn  des  Spitama  Zara- 
thushtra,  einem  frommen  Mann,  der  für  ihn  arbeitet,  (seinen  Lohn) 
nicht  nach  Recht  und  Billigkeit  giebt,  den  soll  man  hinabstürzen 
von  der  heiligen  Erde  in  die  Finsterniss,  in  die  Pein,  in  die  Hölle, 
auf  lauter  stachelichte  Teppiche. 


XXXVI.  122—125.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
weun  man  hier  auf  Erden  todte  Hunde  und  Menschen  eingescharrt 
hat  ein  halbes  Jahr  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür  die 

XXXIII.  Man  lese  tva  d.  i  tuva  =  P  tuban,  np.  0|jJ.    I>or  Text  ist 

leicht  und  auch  die  P.-t\  ziemlich  einfach.  Glosse  zu  §  112:  amat  la  khürit, 
asli  lä  tubänik  „wenn  einer  nicht  isst.  ist  er  nicht  fähig". 

XXXIV.  Dieser  Abschnitt  »eh lies* t  sich  an  XXIII  an  und  nimmt  nach 
den  verschiedeneu  Einschaltungen  XXIV — XXXIII  den  Faden  wiodor  auf.  Wir 
übersetzten  nach  dem   von  Westergaard  sicher  richtig  restituirten  Text.  Die 
Fassung,  weicht«  Spiegel  vor  Allem  nach  den  alten  Hdsehrft.  mit  Uebors.  vor- 
zieht, giebt  nicht  den  entsprechenden  Sinn.     Oeldner  übersetzt   „wenn  man 
einem  frommen  Mann   dient  und  giebt".    nicht  gnnz  genau;  das  versehiodone 
Tempus  verezyad  und  dadhAiti  weist  deutlieh  darauf  hin.  dass  die  Struktur  des 
Satzes  eine  hypotaktische,  nicht  eine  parataktische  ist  (vgl.  oben  die  Note  zu 
XXXII).    Wörtlich  übersetzt  würde  der  Satz  lauten  „wenn  man  einem  frommen 
Manne,  (wenn)  er  arbeitet,  nach  Recht  und  Billigkeit  giebt".    as'aya  vaghuya: 
hier  Ist  as'a  in  seiner  ursprünglichen  Bed.  „Ordnung"  aufzufassen.  Bemerkons- 
werth  ist  die  Lesart  verezyäo  der  beiden  persischen  Handschriften;  nimmt  man 
dieselbe  an.  so  wird  man.  wie  Geldner  zu  übersetzen  haben. 

XXXV.  „In  die  Pein"  vaes'ö.  Goldner  „in  das  Verlies"  (vaes'agh  verw. 
mit  varitman  vis),  allein  die  Trad.  ist  dagegen;  sie  übersetzt  beshomand,  erkl. 
durch  dart.  Demnach  muss  vaes'agh  für  dvaes'agh  stehen;  vgl.  paiti-bis'i, 
I*  javit-besh  vap.  IX.  1  (W.)  „Stacholichte  Teppicho".  nimata  oder  notnata 
hedentet  zunächst  „Gras",  dann  ..aus  Gras  geflochtene  Matte".  Hier  ist  natür- 
lich ein  Folterwerkzeug  gemeint.  Die  P.-Ü.  hat  die  Glosse  kolä  chigun  naflunit, 
tih  naflunit  „wohin  er  immer  fällt,  fallt  er  auf  Stacheln". 

XXXVI  Nikante  und  anuskaüte  ist  hier,  wie  in  VIII.  die  richtige  Losart; 
»örtl.  „weun  in  Kingrabung  sind  und  ein  halbes  Jahr  lang  in  Nicht-Ausgrabung 
Ibleibeu)".    Die  Trad.  hat  uikäninit,  sie  fasst  die  Sacho  also  personlich  „wer 
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Strafe?  Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda:  Fünfhundert  Tödtungen 
nehme  man  vor  mit  dem  Pferdedolch,  fünfhundert  mit  dem  Treib- 
stachel. —  XXXVII.  126  — 129.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du 
heiliger!  wenn  man  hier  auf  Erden  todte  üunde  und  Menschen 
eingrabt  ein  (ganzes)  Jahr  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür 
die  Strafe?  Zur  Antwort  gab  Ahura  mazda:  Tausend  Tödtungen 
nehme  man  vor  mit  dem  Pferdedolch,  tausend  mit  dem  Treibstachel. 

XXXVIII.  130—134.  Schöpfer  der  Körperwelt,  du  heiliger! 
wenn  man  hier  auf  Erden  todte  Hunde  und  Menschen  eingrabt  zwei 
Jahre  lang,  ohne  sie  auszugraben,  was  ist  dafür  die  Strafe,  was  ist 
dafür  die  Sühne  und  was  die  Reinigung?  XXXIX.  135—136.  Zur 
Antwort  gab  Ahura  mazda:  Dafür  gibt  es  keine  Strafe,  keine  Sühne 
und  keine  Reinigung.  Unsühnbar  sind  solche  Thaten  in  alle  Ewigkeit. 


XL.  137 — 141.  Wie  (könnt«  etwa  doch  eine  Sühnung  erzielt 
werden)?  Auf  folgende  Weise:  (Es  kommt  darauf  an),  ob  Jemand 
die  Religion  der  Mazdaverehrer  hoch  hält  und  annimmt,  oder  ob 
Jemand  die  Religion  der  Mazdaverehrer  nicht  hoch  hält  und  nicht 
annimmt.  Wenn  Jemand  die  Religion  der  Mazdaverehrer  hoch  hält, 
so  nimmt  sie  ihm  solche  (Sünden)  weg,  wenn  er  in  Zukunft  keine 
Frevelt  baten  mehr  begeht  XI A.  142^148.  Denn  die  Religion 
der  Mazdaverehrer,  o  Sohn  des  Spitama  Zarathushtra,  nimmt  derh 
Menschen,  der  sie  hoch  hält,  die  Fessel  (seiner  Seele?),  sie  nimmt 
ihm  den  Reinig  weg,  den  Mord  eines  reinen  Mannes,  die  Sünde 
der  Todteubestattung,  sie  nimmt  unsühnbare  Thaten  weg,  sie  nimmt 
Verschuldung  weg,  die  den  Menschen  schwer  verstrickt,  sie  nimmt 
alle  Sünden  weg,  die  man  begeht    XL1I.  149—151.    Gerade  so 


eingräbt  und  nicht  ausgräbt";  dem  Sinn  nach  ist  dies»  richtig,  denu  der.  welcher 
die  Ausgrabung  der  Loichen  unterläßt  und  dafür  bestraft  wird,  matt  derselbo 
sein,  dor  sie  auch  eingescharrt  hat,  sonst  würde  ihn  keine  Schuld  treffeo. 

„Fünfhundert  Tüdtungeu  nehme  man  vor";  (Jchlner:  „man  gelte  dem  Schuldigen 
fünfhundert  Hiebe".  Nach  dem,  was  Spiegel  (Coinni  I.  S.  109  ff.)  gesagt  hat. 
sollte  nun  doch  die  Prügelstrafe  auch  für  das  Awcsta  abgeschafft  werden,  vollends 
eine  so  grausame,  wonach  z.  B.  im  vorliegenden  Fall  (XXXV111)  der  Schuldig« 
nicht  weniger  als  zweitausend  Hiebe  zu  erdulden  habon  würde!!  Pas*  ashtra 
und  sraos'o-earana  zum  Tüdten  unreiner  Thiere  verwendet  wurden ,  goht  aus 
vd.  14  8  (W.)  khriifstnighnem  sraoso-carannya  und  IS  4  ashträm  mairim 
kashayeiti  hervor  A spähe  ashtra  ist  offenbar  ein  spit7.es  zum  Antreiben  der 
Pferde  gebrauchtes  Instrumcut.  dem  Stachel  vergleichbar,  welchen  die  Kiephanton- 
luhror  zu  tragen  pflegen. 

XL  und  XLI  sind  offenbar  erst  spätere  Zuthat.  hervorgegangen  aus  dem 
Bedürfnis»,  die,  starren  Gebote  des  Gesetzes  zu  mildern. 

Arathwya  shkyaothua  „Frevelthaten"  P.  avärüu  kunishn;  bafida  „Fessel", 
P  band,  orkl.  mit  band-dahishmk  (?) ;  draos'a  „Betrug",  P.  drösh  .  offenbar 
auf  eine  Wz.  drukhs' ,  Förth,  von  druj  zurückgehend;  derexano-peretem  <o«ler 
perethem)  parem.  P.  shikuft  purtakish  aväm  „eine  schwer  anfüllende,  sehr  den 
Menschen  veratrickendo  Sünde". 
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fe#t  die  Religion  der  Mazdaverehrer  von  einem  frommen  Mann,  o 
Sohn  des  Spitama  Zarathushtra,  alle  bösen  Gedanken ,  Worte  und 
Werke  ab.  wie  ein  kräftig  wehender  Wind  das  Himmelsgewölbe 
von  Süden  her  abfegt.  (Zum  Segen  gereicht,  o  Zarathushtra,  ein 
gutes  Werk,  wenn  es  vollbracht  wird.  Die  gute  Religion  der 
Mazdaverehrer  schreibt  die  Strafe  von  Erwachsenen  vor). 

XL.II.  vftto  dorozi-takathrö  „ein  kräfti«;  wehender  Wind",  P.  vat  shikuft 
vatak.  erkl.  mit  tez.  Zum  Schluss  sind  noch  zwei  offenbar  ursprünglich  nicht 
zn  dem  Text  gehörige  Fragmento  angefügt.    Unter  dem  Wind,  der  „von  Süden 

her'   weht ,   scheint   die  Tradition  einen  Wüstenwind  (dasht  =  np.  \&-£>S) 

zu  vorstehen. 
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Näsir  Chusraus  Rüsanäinäma  (^LJ  ^Jl^j^ß  oder 

Buch  der  Erleuchtung, 

in  Text  und  Uebersetzung,  nebst  Noten  und  kritisch- 
biographischem  Appendix. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  Etn*. 
II.  ») 

Bekenntniss  der  Einheit  Gottes. 

163         Bei  dem,  der  allgerecht  ist,  alles  schafft. 

Dem  Einzgen,  den  nicht  Wahn  noch  Urtheilskraft 
Ermisst,  der,  End*  und  Anfang  aller  Wesen, 
Doch  selbst  stets  end-  und  anfangslos  gewesen. 
Noch  drang  in  seines  Wesens  Grund  kein  Geist, 
Da  nichts  an  ihm,  was  Raum  und  Körper  heisst 


1)  Siehe  Band  XXXIII  pp.  C45— CG5. 

2)  L  und  I  haben  keine  Uebersehrift. 

3)  L  und  I  haben  wie  die  beiden  Pariser  Handschriften  und  wie  II.  Cbahk 
.    Doch  scheint  JO  einen  Fortschritt  in  der  sQfi»chen  Tendenz  dos  Ver- 
fassers zu  bezeichnen. 

4)  L         I  jÄj  ^33  JJi*  jt. 

f»)  Dieser  Vers  steht  in  L,  entschieden  weniger  passend,  zwischen  vv  16!* 
und  170  und  lautet  dort  im  ersten  Hemistich: 
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o1^  o1^  ^L^'  ^ 


170 


vs^tj'  *^ 

*x*     rü  r>*  ^  o*  *r*  3r*  r"  r1**  r^* 

^ — /*^>3>r-$  l>  SÄ5~*3*  Er5*-*0  r^y^ 

Wie  firnd*  ein  leiblich  Auge  seine  Spur? 

Der  Seele  Seel'  erschaut  die  Seele  nur! 

Verdeckt  sein  Nest  des  Nichtseins  raumlos  Reich  doch, 

Was  mach'  ich  Worte?  ihm  kommt  keines  gleich  doch! 

Was  hülfs  auch,  wenn  mit  unsrem  Fuss  wir  gingen? 

Wohin  sollt'  uns  solch  schwach  Geftlhrt  wohl  bringen  ? 

Im  Ohnmachtsbausch  birgt  mein  Verstand  sich  still, 

Wer  bin  ich  denn,  dass  i  c  h  ihn  nennen  will  ? 

Ihn  nennen  —  ach!  ich  kann's  ja  nicht  einmal.  170 

Zu  schwach  ist  meines  Geistes  Capital ! 

Ihn  eins  zu  nennen,  macht  uns  schon  Beschwerden, 

Nie  kam»  sein  Maass  von  uns  berechnet  werden. 

Verschiedene  Theorien  der  göttlichen  Einheit. 

Nicht  Vier-  und  Siebensehöpfer  s)  nenn  ich  ihn, 
Doch  als  Verstandeshort  bekenn*  ich  ihn. 


Dil-  obig«  Suhstituirung  des  „Wesens"  für  die  „Eigenschaften"  zeigt  deutlich 
ein  vorgerückteres  Stadium  süfischor  Speculatiou,  der  zufolge  Gott  überhaupt 
„eigenschaftslos"  ist.  —  In  I  fohlt  dioser  Vers  ganz. 

1)  In  L  fehlt  dieser  Vers,  daher  denn  auch  die  veränderte  Stellung  von 
v.  165,  der  ursprünglich  hier  seinen  Platz  hatte, 

2)  L  hat  als  Keimwort   y^jwUh-J   im   ersten.   I  dagegen  im  zweiten 


Heinistich.    In  L  ist   ausserdem  ein  unpassendes  ►  zwischen  \\2>  und  i  w»La3 

eingeschoben.  Auch  fehlt  in  L  und  I  die  folgende  Capitelüberschrift  ganz; 
dort  geht  alles  ununterbrochen  fort 

3)  4  Elemente  und  7  Planetensphüren. 
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Ij*,  ^/  ^  üb  ^         ^  >>•  ')»>-» 


Der  Werth  von  Sonn'  und  Himmel,  wie  geringe! 
Nicht  kann  er  Schöpfer  heissen  solcher  Dinge! 
Was  sagst  du  —  Perlen,  Gold,  Juwelenflor 
Rief  er  aus  Wasser.  Erd'  und  Stein  hervor? 
175         Den  Staub  Hess  er,  so  meinst  du,  Pflanzen  tragen? 
Nicht  kann  man  so  ihn  zu  beschreiben  wagen. 
Des  Wachsthum's  Geist  muss  alles  das  bewirken, 
Mit  Ros'  und  Buchsbaum  rings  den  Staub  durchwirken. 
Verstand  und  SeeT  ist  Gottes  —  was  Metall? 
Was  Haupt  und  Fuss  ?  weg  mit  den  Formen  all ! 
Den  Leib,  so  meinst  du  auch,  hat  seine  Macht 
Aus  einem  Tropfen  Nass  hervorgebracht? 
0  sprich  nicht  so!  denn  solcher  Schöpfung  Mache 
Ist  nur  des  Stoffs,  der  Element«  Sache: 


1)  Hier  habe  icli  die  Lesart  von  L  beibehalten;  O  und  I  haben  V^Uit 

t  JL»*»t  ohne  •  . 

2)  So  in  L  und  I.    0  hat  fälschlich  Ljt . 

3)  L  hat  die  weniger  passende  Reihenfolge:  •  »iS-*-*»  $  u^L3»j . 

4)  L  £  sykfl  2  oUu^i  3  Jj';  1  statt  . 

&)  I  \J*. 

6)  So  auch  in  I.    L  hat:  tjCo  J>J    .1     Urf  vJj  jt        .    Doch  giebt 
die  unmittelbare  Zusammenstellung  von  p&  und  *\  dem  Knrn  dieses  von  N**ir 

widerlegten  Ausspruch««»  weit  grössor.m  Nachdruck 

7»  Dieser  Vers  steht  in  L  erst  im  folgenden  Abschnitt  vor  v.  191  und 
lautet  dort  mit  umgestellten  Hemistichen  verkehrter  Weiso  so: 


)igitized  by  Google 


Elht,  Näxir  Cttutrau1*  ROitimnnama.  431 

rü  j£  JUX+*yi3  jtf  Jß  180 

0ll~.  r,     ^  j,i^>  1^  0uj  ri±  ^1  jy>  *uU 

j  ^  ^  8j  oL^  y  ^  185 

Und  nennst  du  Ketzerausspruch  ein  Bekenntniss  180 

Der  Einheit  —  fehlt  dir  jegliches  Verstündniss. 

Dich  Muslim  nennen  gar,  was  filllt  dir  ein. 

Du  blinder  Thor,  wenn  dein  Verstand  so  klein? 

Und  willst  von  Gott  derartigen  Wahn  du  hegen, 

Dann  ist  selbst  Jud'  und  Christ  dir  üborlegen. 

Der  irre  Parse  nur  spricht  Solcherlei  — 

Zu  Gott  drum  flehe:  mein  Geschwätz  verzeih! 

Der  Weltgebieter,  er,  voll  Herrscht  ?rmaeht. 

Hat,  selber  eins,  nur  eins  hervorgebracht 

Den  Irrthum  meid*  im  Punkt  der  Schöpfungsfrage,  185 

Sieh  selbst  bringt  jedes  Koni  stets  neu  zu  Tage. 

Materie,  Sphllre,  Wachsthumsgeist  —  die  drei 

Benennst  du  Gott?  das  nenn'  ich  Ketzerei! 

Der  Seelenschöpfer,  er,  dem  nichts  verschlossen. 

Hat  nie  und  nirgends  Göttlichkeitsgenossen.  — 

1)  L  und  I  t^., 

2)  L  und  I  cr^U,  ^jt. 

3)  Die  4  Verse  von  180—183  stehen  In  L  wiederum  mit  umgekehrten 
Hemistichcn  und  ausser« In.,  in  umgekehrter  Reihenfolge  erst  im  folgenden  Ab- 
schnitt vor  v.  179  (L  27). 

4)  L  und  I  ^Üb. 

5)  I  hat  als  Reimworto  jSlJ  und  yLo.    In  L  steht  dieser  Vers  am 

Schlüsse  des  dortigon  ersten  Abschnitts  hinter  v.  188.  siehe  weiter  unten 
G)  In  L  steht  dieser  Vers  zwischen  vv.  179  und  180 

7)  l       yäoj  1  \jk+j3  z>)  .  . 

8)  L  weniger  correct  (auf  Gott  bezüglich). 

9»  Die  3  Verse  von  185—187  stehen  in  L  in  umgekehrter  Reihenfolge 
Bd.  XXXIV.  29 
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m 

—  •      r      >  s  ^ 

Allverstand  und  Allseele. 

Den  Allverstand  schuf  Gott  im  Anbeginn, 
Drum  tauft*  ihn  Gottes  Thron  der  weise  Sinn. 
Er  heisst  bei  Diesen  hier  Uranfanjjsgrund, 
Als  geistVen  Adam  preist  ihn  Jener  Mund. 
190  Sein  Nam'  ist  Allkraftswelt,  und  seinem  Reiche 

Entstammt  auch  Gabriel  der  ehrenreiche. 
Der  drum  als  Schreibrohr  auch  in  Gottes  Hand. 
Als  Gottesschriftbet rauter  wohlbekannt . 
Als  Schlipfungsanfang  ward  er  auserlesen. 
Gott  schuf  ihn  ohne  jeglich  Mittelwegen. 
Doch  alles,  was  seitdem  /.u  sein  begonnen. 
Nur  mittelst  seiner  hat's  Gestalt  gewonnen. 

hinter  v  184  (L  19)  und  bilden  «Ion  Anfang  des  dortigen  zweiten  Abschnittes, 
betitelt  wie  auch  in  I  'Jj  JsÄx:  olas  ;Jol  ^iÄA .  vv  18t;  und  1»7 
sind  in  I  zwischen  181  und  182  gerückt 

2)  L  JÜ*U>. 

4t  Die  S  Verse  von  188—190  stehen  in  L  wieder  in  umgekehrter  Reihen- 
folge /.wischen  w.  17S  <L  IT»)  und  1S4  iL  UM  noch  im  ersten  Abschnitt 

U)   \   .Jl  \\. 

6)  L  hat  dafür  ^^JL^^m  J  iL-O .    In  beiden  reimen  alv»  dann 

r  t 

die  vorletzten  Worte,  in  G  dagegen  die  drittletzten  ,<v — «w—P*  und  Kmji  i. 
Dieser  Vers  steht  in  L  als  vorletzter  Vers  dos  zweiten  Abschnitte»  hinter 
v   179  iL  27» 

7)  Dieser  Vors  fehlt  in  L  ganz. 

K>  I  jA.    Dieser  Vers  bildet  in  L  sowohl  wie  in  I  das  Ende  im 

zweiten  Abschnittes,   und  es  beginnt   dort  ein  dritter,  nämlich  ^Xit  c^-La* 

^tti  JuJo   -der  wie  es  in  I  heuwt:  O-L»  jXt. 
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3)j>U~t  ijMXy&^mA^y*^    Jlj  ^J/  ^J6  Jy>s  J^T  JJi*;  195 
jJT  0T3  £j>  ^1  ^    vXi  UiT  Jjfc  b  /  0!Ju 


Als  Allverstand  nun  rings  verbreitet  war, 
Aus  sich  heraus  die  Zweiheit  sich  gebar. 

Allseele  ging  hervor  aus  All  verstand.  li»5 

Vom  Meister  geistge  Eva  drum  benannt, 

Ist  mit  Vorstand  die  Seele  nun  im  13und  dir, 

Warum  er  Adam,  Eva  sie,  mach*  kund  dir! 

Und  ihres  Namens  Deutung,  keimst  du  die. 

Die  Summe  aller  Engel  nennst  du  sie. 

Die  Sphären  wirkte  sie,  der  Sterne  Heer, 

Des  Menschen  Seel'  ist  sie,  das  weite  Meer, 

Die  Tafel  ist  sie,  Gottes  Schemel  auch. 

Als  zweiter  Mensch  der  Menschheit  Lebenshauch. 

Verstandosthronsitz  leiht  sie  Glanz  und  Schimmer,  200 

Denn  unterm  Thron  —  da  fehlt  der  Schemel  nimmer! 


1)  L  Lr_iJ  . 

2)  Hier  bin  ich  der  entschieden  besseren  Lesart  von  L  und  I  gefolgt, 
da  G  statt  des  nothwendigon         ein  ^^j-Z?  hat. 

3)  So  durch  Combinatinn  von  G  und  I     G  hat:  \y>  s. ^c***.    1  hat 
im  Anfang  \^  statt  ^& .    L  SujJ   jj«\ij\jS>  ^yf^r  • 

4)  L  vXi  \y&  \y>  J  Jui  (Jf  pj)  s*. 

7)  Hier  habe  ich  die  Lesart  von  L  beizubehalten  für  nöthig  erachtet ,  da 
G  einen   durchaus   ungenügenden   Text   darbietet:  iXxl  ^\  y 

29» 
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l)s-**V3  üAUI  0Jui  »juiT  y 

Schöpfung  der  Sphären  und  der  Sterne. 

Als  nun  Verstand  und  Seele  sich  gepaart, 
Erzeugten  Kölker  sie  compacter  Art. 
Zu  höchst  ist  eine  Sphäre  —  ihrem  Gleise 
Gezwungen  folgen  dann  acht  andre  Kreise. 
Doch  anders  ganz  als  sie  in  Tag  und  Nacht, 
Vollführen  ihren  Umlauf  diese  acht. 
Zwölfhäusersphäre  heisst  die  zweite  dann, 
In  ihr  reiht  Fixstern  sieh  an  Fixstern  an. 

1)  L  '^U-  r\j^\  0Al!  AjAj  jjül  oJuw. 

2)  L  ^JiS. 

3)  Hier  ist  die  Losart  von  I   als  die   beste   gewählt.    G  hat 

enso,  aber  wieder  si>wÄ_i?  statt  c^-"^--^  - 

Das  Suffix  in  ^Ji*S±L~>  ist  aber  als  Kückbeziehung  auf  die  höchste  Sphäre 
fast  unerlässlich. 

4^  So  wieder  in   I     O  und  L  haben        sratt  L,    Hinter  diesem  Ver* 
hat  L  nun  noch  folgonde  drei,  die  in  O  und  I  gänzlich  fehlen: 


Kine  weitere  Ausführung  dieser  ganz  geläufigen  cosmographischen  Anschauung  der 
Muslimen ,  daa»  die  hücliste  Sphäre  alle  anderen  umschliesst  und  in  Bewegung 
setzt,  wodurch  die  sogenannte  gezwungene  Bewegung  der  übrigen  Sphären 
erfolgt.  Ihr  Umlauf  vollzieht  sich  in  24  Stunden  und  geht  von  Osten  nach 
Westen  —  Sonnenuntergang  und  Weltruhe,  d.  h.  Nacht  —  und  dann  von  Westen 
nach  Osten  zurück.    Damit  schlichst  in  L  der  viorte  Abschnitt  und  nun  beginnt 

sofort  der  fünfte:  xili^L^-  AJlj-^  o^-^  kX-rfJ^  j^Jl  c>JULx , 

dor  in  U  erst  mit  v.  220  anhobt.  Trotzdem  finden  sich  in  diesem  fünften  Ab- 
schnitt aämmtlicho  Verse  von  U  204  —  219  mit  einziger  Ausnahme  v.  21.r» 
wiedor.  in  folgender  Ordnung:  214.  21.1.  219,  218,  217,  2 IG,  212,  211,  210, 
209,  208,  207,  205,  20«,  204  Zwischen  217  und  210  ist  dann  noch  v  223 
eingeschoben. 


xi  by  Google 


Mht,  Ntu.tr  Chntrau*  R&sanäindma.  435 


0Uojl  v^-~>  jJ^T  jOÜÄ.?  r,  Li     0lÄujl  c^*J>  U  Ju>  210 


Der  dritte  Kreis  ist's,  drin  Saturnus  wohnt,  205 

Indessen  Jupiter  im  vierten  thront. 

Dann  kommt  der  Kreis  des  Mars,  dann  der  der  Sonne, 

Die  Venussphäre  dann  voll  Edens  Wonne. 

Merkur  und  Mond,  sie  folgen  diesen  Sieben, 

So  hab'  ich  nun  dir  alle  neun  beschrieben. 

Jedwede  hat  Verstand  und  Seel'  erhalten 

Und  eine  Welt,  um  schaffend  drin  zu  walten. 

Am  Gottesreich  ist  Aller  Antheil  gleich, 

Denn  sie  zusammen  bilden  Gottes  Reich. 

Was  Gutes  uns,  was  Böses  trifft,  —  Verrichtung  210 

Der  Sphären  ist's,  und  nie  trifft  sie  Vernichtung. 

Ob  Gottes  Allmacht  ganz  betäubt  und  irr, 

Vor  Sehnsucht  nach  dem  Schöpfer  wirbelwirr, 

So  drehn  sie  um  das  All  sich  Tag  und  Nacht, 

Der  Kerze  gleich,  die  nachtdurchleuehtend  wacht. 

,Dem  Zwang  entstreb'  ich!"  der  Messias  sprach  es, 

Dies  Wort  —  schier  eine  Welt  in  Trümmer  brach  es. 

1)  I  O^c>o.    Zwischen  diesem  und  dorn  vorhergehenden  Verse  hat  I 
noch  folgenden: 


Ebenso  auch  in  L,  wo  aber  der  Vers  sohr  verwahrlost  ist. 
3)  I  wieder  ^i^. 

5)  L  sjLÄ  0t-*5* 

6)  So  L  und  I.  G  hat  uumetrisch  j^-Ä-L>,  das  wenigstens  j  j-it 
heUscu  mlisste. 
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215    loyäj,  ^  GU^t  U  l# OL-j    Up  U  b 

V*J>*  ^  Jus  b  Jb     J^i  JJ*  ß  ^  1>  Ja 

^  2^3b  *~~*J  dL^h  y  *T    >3  ^  Jb  *)  \j  aJs^  ^ 


Gut  sprach  er,  doch  dem  Mönchlein  blieb's  verschlossen. 
Dass  er  aus  SeeV  und  Allverstand  entsprossen. 
215         Ihr7)  Kreislauf  wirkt  auf  uns  ja  allgewaltig, 
Sie  senden  Bös  und  Gut  uns  vielgestaltig. 
Vom  Thron  stürzt  der  in  Brunnen's  Tiefe  nieder, 
Vom  Brunnen  auf  zum  Thron  schwingt  der  sich  wieder*). 
So  tugendleer,  kann  der  sein  Geld  kaum  zahlen. 
So  tugendreich,  muss  der  sich  arnilich  quälen. 
0  merk'  dies  Wort  des  Huggat  dir  genau, 
Der  hehr  als  König  thront  in  Jumgan's  Gau! 

Die  Elemente  und  die  durch  sie  erzeugten  Stoffe. 

Vier  Elemente  schuf  der  Sphärenchor, 
Der  perlenglcichen  Deutung  leih'  dein  Ohr! 


1)  Diesor  Vers  steht  genau   ho  in  allen  drei  Handschriften  ,  vergl 
v.  341,  und  wir  müssen  daher  annehmen,  das*  NMr  nicht  . 
qxamJI J  gesprochen  ,  wahrscheinlich  eine  diabetische  Kigeuthümlichkeit .  die 


u  . 


übrigens  etymologisch  vollkommen  gerechtfertigt  bt  {V  Endung 
im  l'chlewi  <länecUm\  1  ^ 

2i  L  und  I        Vi .     0  hat  zwischen  diesem  und  dem  vorhergehende«) 

Verse  mich  einen  anderen .  in  L  und  I  fehlenden  eingeschoben ,  der  ab*r 
jedenfalls  nur  aus  Versehen  hieher  gekommen  ist,  da  er  sich  wörtlich  (und 
dort  viel  passeudor»  in  v.  304  wiederfindet.    In  L  fohlen  213  und  214  eheuLUb 

3)  L  »Lfr  ^  JJ  JOil  ^  ;t  ^  rß  \j  j)  s^ 

Dieser  Vers  steht  in  L  und  I  hinter  dem  folgenden  (217V 

4)  L  jji^Jjj  jjiw-j^J  1  obenso.  aber  ohne  •  zwischen  beiden 

5)  L  L  ( ;  . 

6)  L  ^ao^c  *JüiJ  IsXo  3Ü0Liojl  I  jjai*  jb 
7 »  Der  Sphären. 

X)  Keminiscenz  an  Joseph. 
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■ 

Von  jenen  nun  erscholl  das  mäcbfge  Werde  220 

Der  Sphären  vier  —  Luft,  Feuer,  Wasser,  Erde. 

Drin  Kalt  und  Trocken,  Heiss  und  Nass  sich  eint, 

Mit  Trocken  Heiss  auch.  Kalt  mit  Nass  erscheint. 

Sie  schatten  schlimme  uns  und  gute  Stunden, 

Sie  geben  Balsam  uns  und  schlagen  Wunden. 

Und  so  berichteten  die  Weisen  mir, 

Die  Neun  sind  Vater,  Mütter  diese  Vier. 


1)  So   L  und  I.    (i  hat  das  Nämliche  in  utwas  ungeschickterer  Form: 
U~-&  Jb  *  ^ot  . 

2)  I  *2  jLsIj  jL_ Zs~  JUüw**Mj  .O  .    Man  könnte  .schwanken. 

wolche  Lesart  in  vv.  21!»  und  220  vorzuziehen  ist.  uh  die  obige,  oder  diu  von 
L  und  I.    V.  223   allein  hat  mich  zur  Wahl   der  orsteron  veranlasst.  Nach 

letzterer  würde  erst  (wie  auch  in  Kazwiiü)  der  eloraeutare  Urstoff  ( ^aJjui^ 
selbst  von  den  Sphären  goschaflen  sein  und  dieser  sich  dann  in  die  vier  so- 
genannten aicysy  oder  orstgesetzten  Elemeutkörper,  res«.  Eletnentarsphärcn, 
unterhalb  der  Mondsphäre,  getheilt  haben. 

3)  Dioser  Vors  ist  in  allen  Codices  verwahrlost;  O  hat  absolut  dasselbe 
In  beiden  Hemistichen;  in  L  Ist  dio  obige  Anordnung,  aber  mit  zweimaligem 

si>^»-j  als  Roim;  I  hat  dio  Homistiche  in  umgekehrter  Reihenfolge,  aber  mit 
zweimaligem  .    L  hat  dann  noch  als  weitere  Ausführung  der  Eigen- 

schaften der  vier  Elemente  (Feuor  =  hoiss  und  trocken,  Wasser  =  kalt  und 
nass,  Luft  =  heiss  und  nass,  Erde  =  kalt  und  trockon»  die  folgenden  vier  in 
G  und  I  fehlendon  Verse: 

«  jjS  j$\  0ij  tj^j»  «5L>  jL$j  j>y^  jJ(        ^  ,Jr  ^ji~> 

4>  I  »A-i. 
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225  2)0L>c^  b  /-^  **^rv    o!^  ^r  °^  Cf3^ 


/  o-H>  ^5-**  J^X-j 

>  t£ö  er!)  ^  4)l^l  «X&r   jL5"  y  iXJLJL^-J1  ^  jt  i** 

230  0L^JI  ^-^-^  i  i  ;  jjl  iXiwVft.^ 

Die  Vier  und  Neun,  o  Bruder,  im  Verein 

Drei  Söhne  wieder  riefen  sie  in's  Sein! 
225         Die  Minerale,  Pflanzen,  Thiers  —  allen 

Ward  Seele,  um  durch  Wohlthun  zu  gefallen. 

Die  PeiT  im  Meer  kann  Armen  Schätze  leihn, 

Wie  tief  im  Schacht  Rubin  und  Edelstein. 

Sie  sind's,  die  Fleisch  und  Frucht  und  Brod  uns  geben, 

Die  Nerv  und  Ader  uns  mit  Blut  beleben. 

Kameel  und  Schaaf,  nicht  minder  Ross  und  Stier, 

Mit  denen  rings  sich  füllt  das  Erdrevier, 

Sie  müssen  all  sich  für  den  Menschen  plagen. 

Den  Sattel  die  und  Lasten  jene  tragen. 
230         Sie  sind  zuerst  erzeugt  —  aus  ihnen  spross 

Des  Menschen  Leib  in  diesem  Sechseckschloss 5). 


t)  I  hat  statt  0l>  \y.  0L>V^>T  (Plural  von  gft&iJ), 

die  vier  Elemente. 

3)  L  gjj      3  j>  üyj  I  »Utt  JjJ  :  j}  . 

4)  L  0Uuj  statt  Vor  diesem  Vors  steht  dort  übrigen*  noch  der 
folgende : 

5)  Nämlich  der  irdischen  Welt  mit  ihren  sechs  Directionon .  obea.  uaten. 
vorn,  hinten,  rechte  und  links. 
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*V  ^  ^  »>  /° 
oUM  «xi^  y  ^  0lj3  235 

Nun  sprich,  beredter  Hug£at,  ohne  Zagen, 
Denn  Alle  hast  im  Wortkampf  du  geschlagen! 

Schöpfung  des  Menschen. 

Weil  jenes  Blut,  das  unser  Sein  erhält. 

Ein  ein'ger  Sohn  von  Thier-  und  Pflanzenwelt. 

So  kann's  aufs  Neu  der  Klärung  nicht  entgehen, 

Und  dann  erst  siehst  du  weisses  Blut  entstehen. 

Den  Saamentropfen  nennen  Weise  das, 

Geklärt  ja  ward  vom  alten  Blut  sein  Nass; 

Und  sinkt  der  dann  in  Mutterschooss  hinein, 

Hat  Gott  den  Grund  gelegt  zum  Menschensein.  235 

Saturn  bringt  einen  Mond  ihm  Nahrungssäfte, 

Im  zweiten  leiht  dann  Jupiter  ihm  Kräfte. 


1)  Mit  diesem  Vers  beginnt  in  L  und  J  der  nächste  Abschnitt:  oJjw 
0L*o|  o  Jai  Alle  drei  Codices  haben  dann  im  Anschlüss  en  diesen 
noch  einen  weiteren  Vors  (mit  dorn  in  O  dor  nächste  Abschnitt  anhobt»  mit 
jrenau  demselben  Reim  and  fast  denselben  Worten,  den  ich  daher  als  eine  reine 
Wiederholung  fortgelassen.    Er  lautet  (in  L  fehlt  überdies  das  awoite  Hemistich): 

2)  L  0I  J^ol  sf. 

3)  80  L  und  I.    O  hat  . 

4)  I         sUtt  0^3*   und  sX-if  statt  JuT. 

5)  L  und  I  j^J. 
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240  wx-uiu  »Ufr  jj>j  3j  r^-^  j^u  *u  $  b  ^ 

?)vj^  V^o1^  U^1-^  J^ 

 ^>  LT»!;       •        y  LT^ 

L*'/4^  s-ys  ü*^>  o1^ 

Wird  Man  im  dritten  Freund  ihm  und  Gesell, 
Wird  sein  Gebild  im  vierten  sonnenhell. 
Und  füllt  die  »Sonn'  ihn  erst  mit  Lebensregung. 
Gewinnt  er  flugs  die  Kraft  auch  der  Hewegung. 
Im  fünften  nimmt  ihn  Venus  in  die  Cur. 
Im  sechsten  naht  als  Helfer  ihm  Merkur. 
240         Im  siebenten  muss  treu  der  Mond  ihn  hegen. 
»Saturn  im  achten  seiner  wartend  pflegen. 
.So  weilt  im  engen  Kerker  ohne  Ruh 
Er  zwischen  Hlut  und  Nass  noch  immerzu, 
Doch  nach  neun  Monden  löst  voll  Huld  und  Gnade 
Ihn  Jupiter  aus  dem  verschloss'nen  Pfade. 
Aus  finstrer  Klause  kommt  er  dann  hieher, 
Und  lieblich  scheint  die  Welt  ihm,  hold  und  hehr. 

2)  L  und  I  r-^. 

3)  I  *j*  f-^-i-j 

4)  L  ,U  |,3  ^J^,  ^. 

5)  Hier  hat  I  als  Reim  . 

6)  L  und  1  »L». 

7)  Diesor  Vor»  fehlt  in  1 

8)  In  I  sind  dio  Hemisüche  umgestellt 

9)  L  und  I    .jb  statt  . 
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')Vj^S  v^-UJ  ^  «j?^ 

jäJl«i  »)Ü  •  J  4)0!3  Jj^     J^JL^  Ju^Ju  ^  LJ  oUi 


So  weit  das  Haus  —  die  Wohnstatt  so  entzückend  — 

Die  Luft  so  fein  und  zart  und  her/berückend. 

Und  so  hicnieden  wähnt  der  anne  Wicht,  24 

Ein  besser  Haus  als  dieses  giobt  es  nicht. 

Er  weiss  nicht,  dass  ein  andrer  Said  noch  funkelt 

In  hell'rem  Glanz  und  all  das  hier  verdunkelt. 

Gar  manchen  Tag  nun  gleich  der  Pflanze  lebt  er, 

Als  frischer,  saft'ger  Schössling  aufwärts  strebt  er, 

Und  folgt  ein  Weilchen  dann  der  Thiere  Weise, 

Nichts  weiter  keimt  er  noch  als  Trank  und  Speise; 

Zuletzt  wird  ihm  die  Sprache  offenbar 

Der  Seel*  —  und  hell  wird's  in  ihm,  licht  und  klar! 

1)  So  1.    L  und  O  haben  wieder  (ji^-J> . 

2)  So  L     G  und  I  haben  j*J~}Z>  .  weniger  gut.  da  \J^jS>  gleich  wieder 
im  uiichstvu  Verse  vorkommt. 

3)  I  JJu 

4)  L  •!  I  jr-  j  .  1  hat  übrigens  zwischen  diesem  und  dem  vorher- 
gehenden Verse  noch  einen  andoren,  in  G  und  L  fohlenden,  der  dos  Säuglings 
Wiegenexistonz  besingt: 

xJL^  njjtä j>  ^  f**  ^o. 

b)  L  Jjtjü. 

6)  L   und  I  p+j«. 
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(^-^  J^' 

Adel  des  Menschen. 

250         Du  selber  weisst  nicht,  wer  du  bist  —  drum  sprich. 

Worauf  denn  stützt  dein  Erdendasein  sich? 

Dein  Ich  erkläre  mir  —  als  was  erkennst  du's? 

Bist  Körper  oder  Seele  du  —  wie  nennst  du's? 

Dein  Haupt,  dein  Bart,  der  Flaum  auf  Mund  und  Wangen, 

Das,  wähnst  du,  seist  du  selbst  ?  wie  wahnbetangen ! 

Das  hält  dich  all  in  Kerker  nur  und  Bann, 

0  schau's  doch  selbst  mit  Einsichtsaugen  an! 

Nicht  Form  nur  bist  du       such'  den  Geist  !  beschau 

Den  Leib,  doch  auch  der  Seele  Wunderbau! 
255         Du  Thor,  dich  nur  als  Körper  aufzufassen. 

Bist  Seele  ja!  musst  solche  Reden  lassen! 

Doch  welche  Art  von  Seele?  physisch?  nein! 

Ein  Ding  ist's,  schau,  ganz  eigen,  wunderfein. 

Die  wahre  Seele,  die  da  redekund  ist, 

Die  mit  dem  Geist,  dem  heiligen,  im  Bund  ist 


1)  L  hat  ul»  Uoborachrift:  pjf  j  fc-ft-Ui  ,j~-Ä-j 
(wohl         ^JJ  N-Ä-LU)  . 


2)  Lj*. 
3>  L  CT"*-"*-*  1 


6)  i 
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o-~-A->  «y^>  voJU->  ^  260 

M  265 

Drum  lässt  das  Wo  und  Wie  dich  unberührt. 

Sieh,  wer  du  bist,  und  nimm,  was  dir  gebührt. 

Schau  wohl,  dass  keinem  Wahn  du  hier  verfallest, 

Set/'  fest  den  Fuss  auf,  dass  du  sicher  wallest. 

Dein  Reiz  erschliesst  sich  äuss'rem  Auge  nicht,  260 

Das  inn're  nur  schaut  voll  dir  in's  Gesicht, 

Mit  Gottes  Eigenschaften  sind  die  deinen, 

Dein  Glanz  mit  seinem  eins,  dem  lichten,  reinen. 

Denn  Wandelloses  stets  zu  schenken  liebt  er, 

Und  was  für  dich  ihm  gut  dünkt,  gab  und  giebt  er. 

Ein  Strahl  aus  seinem  Licht  bist  du,  drum  her 

Dein  eignes  Sein  nur  gieb'  und  werde  er! 

Denn  suchst  du  recht  —  die  Hülle  trennt  allein  dich. 

Entfernst  du  die  —  mit  ihm  dann  eins  ist  dein  Ich! 

Verschieden  sind  des  Weisen  Hüll*  und  Eden  265 

Von  jenen  ganz,  davon  die  Leute  reden! 

1)  L  JÜ,    In  L  und  I  steht  dieser  Vors  vor  258. 

2  )  L  und  I  ^Lfri&o  ^olfrÄfto .    Dieser  Vers  folgt  in  L  erst  nach  2C3. 

%)  I   hat  scheinbar  das  (icgcnthcil  vom  obigen  Texte,  nämlich  zweimal 

0^~aJ  statt  c>w*.!  —  doch  ist  der  Sinn  des  Verses  ziemlich  derselbe:  „Höll* 

und  Eden  sind  eben  nichts  weiter  als  dies,  nämlich  als  die  irdische  Hfillo,  die  den 
Menschen  am  Aufgohon  in  Gott  hindort,  und  dies  Aufgehn  selbst"  ein  Gedanke, 
•ler  wie  so  manche  in  NA^ir's  Mjithnawi  sieh  mit  der  Theorie  der  „lauteren 
Brüder"  deckt,  vgl.  Dieterici,  die  Naturwissenschaft  der  Araber  pp.  Uli  und  G4: 
„Das  Paradies  bedeutet  nur  die  Welt  der  üoister,  das  Fouor  und  die  Hülle 
dagegen  die  Welt  der  Körper  unter  der  Mondsphiire".    In  L  stobt  deutlich 

vü*-J  und  es  lautot  das  zweite  Heimstich  dort  so:  JiS  »Xib 


444  Etht,  Niifrir  Chwtrau1*  R&Janahumut. 
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JJU»      yut  Jjju  0,^^ü   jüUj  J^l-  5)^y  ^  ~ 


Heimkehr  zu  Gott 

Verlässt  du  diesen  traurigen  Kamin 
Auf s  neu  nun,  heim  zur  Blüthenau  zu  ziehn. 
Dann  gehst  du  jenen  Pfad,  den  du  gekommen, 
Doch  Gutes  erst  zu  thun.  wird  wohl  dir  frommen. 
Denn  ernstlich  prüft  den  Waller  auf  der  Reise 
An  jedem  Kastort  man  in  neuer  Weise. 
Und  kann  er  solchen  Fragen  Rede  stehn, 
Mag  stracks  er  ein  zur  ew'gen  Wohnstatt  gehn ; 
270         Wo  nicht  —  darf  er  dem  Rastort  nicht  enteilen, 
Muss  gleich  im  ersten,  der  im  Staub  noch,  weilen. 
Und  so  geht's  fort  und  fort  —  sein  Geist  muss  wandern 
Zum  Geist,  indess  sein  Staub  sich  paart  dem  andern. 


^J-V  V    1  »**  »brigon*  noch  statt  ^  J  ein  ^3  ^ 


ct. 


Obitfe  Losart,  in  der  ^  y>  =  türk.  ^x.  ^JÜl   ist,  d.  h  ,.\ 

von  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  über  Paradlos  und  Hölle",  vortritt  die^N* 
Ansicht,  dio  im  Folgenden  weiter  entwickelt  wird  und  in  v  273  gipfelt  In  l 
und  I  stobt  iliosor  Vors  ausserdem  erst  am  Knde  des  midisten  Abschnitt!-* 

2)  I  hat   schon   hier   (wie  L  und  O    von   268   an)  die  dritte  Matt  in 

zweiten  Person:   v3J-J  jLj  $\  c^-OuHJ    und  ebenso  im  nrrit** 

Homistich. 

3)  L  und  I  ß^d)  ÖJJS. 

4)  L  pULrf. 

fi)  L  ..jl  I  hat  hier  zur  Abwechselung  Hm  Endo  beider  Hemi»dchr 

einmal  wieder  die  zweite  Person:   ^Jw*J  . 

6)  I  wieder  ^  j  und  im  zweiten  Hemistich  . 

7)  L  sXA. 
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s^bU  c,Lj>  3t       Jl    c^lö  *)>JJü!  JÜtfej  o~ I 

Und  kehrt  von  Gott  sein  Geist  als  reif  zurück, 
Dann  geht  er  ein  zu  Edens  Wonneglück. 
Doch  sollt'  auch  dann  er  nicht  als  reif  bestehen, 
Kann  nie  dem  Feuer  er,  weil  roh,  entgehen! 
Das  muss  als  Auferstehungslehrsatz  gelten, 
Ob  auch  so  manche  Esel  drob  mich  schelten! 


1 )  L  hat  Lj^ül ,  I  dagegon :  jJcJut  (wahrscheinlich  verschrieben  für  jXj}) 

und   natürlich  .    Wenn   wir  mit  O   „Gott"   (oder  mit  L  in  gleichem 

Sinne:  „dort")  lesen,  ist  der  Gedanke  der:  wenn  der  Geist  (eigentl.  das  Herz), 
der  fort  und  fort  zu  Gott  (dem  „Herzen"  im  höchsten  Sinne)  emporgestrebt 
ist,  vor  ihm  Kevue  passirt  hat  und  als  reif  befunden  ist,  dann  geht  er  sofort 
ins  Paradies  ein;  wenn  wir  aber  mit  I:  „hier"  lesen,  ist  der  Vers  eigentlich 
nur  eine  Wiederholung  von  269. 

2)  L  und  I  jüj  i£SM*»j  c>w£s£J  . 

3)  So  haben  G  und  I     L  dagegen  liest  (und  dies  ist  eine  der  wichtigsten 
Abweichungen  der  zweiten  von  der  ersten  Kedaction):  j$  ^iwj'L-J 

Os-J  .iXil .    Nach  dieser  weit  milderen  Auffassung  würde  der  Vers  lauten  : 

„Doch  ist  er  unreif  noch ,  muss  erst  zerstieben 
Im  Feuer,  was  noch  roh  an  ihm  geblieben!" 

d.  h.  selbst  die  roheste  Seele  würde  nur  eine  Art  Fegefeuer  zu  bestehen  haben, 
um  endlich  geliiutert  zu  werden.  Aber  die  obige  schroffere  Auffassung  steht 
durchaus  nicht  vereinzelt  da,  befindet  sich  vielmehr  im  entschiedenen  Finklang 
mit  spÄtereii  Versen,  besonders  v.  .'112,  und  ist  in  Näsir  wahrscheinlich  durch 
die  bitteren  Verfolgungen,  die  er  in  seinen  späteren  Jahren  zu  erdulden  hatte, 
allmählich  gezeitigt  worden. 

4)  L        p^JU£\  .    Bemerkenswerth  ist  auch  hier  wieder  die  Veränderung 

des  subjectiven  jOÜiÄti   in  das  mehr  objective  und  peremptorische  iXÜÄfci . 

Die  ältere  Lesart  von  L  würde  als  Uebersetzung  geben : 

„So  deut'  ich  mir  den  Anferstehungstag. 

Oh  auch  manch  Fsel  drob  mich  schelten  mag." 

Ganz  folgerichtig  steht  nun  in  L  (und  auch  in  I)  v.  2Cö  en*t  hinter  diesem  Vers 
(274),  und  dann  muss  dort  unbedingt  ^^wuö  gelesen  worden  sein:  „dies  und 
nichts  andres  ist  mit  Holl'  und  Eden  gemeint". 
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275  j£b  LS  fAy  s) JcJT  ^    .Vju,b  U  JjdIj  s)si^»  3t  gif  ^ 

Substanz  und  Accidenz. 

275       All  das,  was  ist,  vom  End'  zum  Anbeginn, 

Von  höchster  Höh*  zu  tiefster  Tiefe  hin, 

Zerfällt  nach  weiser  Meister  Lehrsentenzen 

In  zweierlei  —  Substanz  und  Accidenzen. 

Was  nennt  sich  nun  Substanz?    Was  nie  vergeht, 

Was  ewig  fest  nur  in  sich  selbst  besteht 

Das  Accidens  vermag  —  drob  ist  im  Keinen 

Die  Einsicht  hingst  —  sich  der  Substanz  zu  einen. 

Doch  bleibt's  für  ganzliches  Vergehn  empfänglich. 

Indess  der  Urstoff  ewig  unvergänglich! 
280       So  Accidenz  nun  wie  Substanz  bist  du, 

So  Zweig  wie  Stamm  —  das  Weltall  ganz  bist  du! 

Aus  beiden  Welten  wurdest  du  geboren, 

Drum  bist  du  auch  für  beide  auserkoren. 


i)  L  J>\y>s  ijo\fS  oUSl  jXÜ  oJüw. 

3)  I  iXjL 

4)  L  woniger  passend  im  ersten  Hornist.  ^13  und  im  iweitcn 

5)  L  j»JL>.   i  A_SUi . 

6)  L  wieder  . 

7)  Oder  nach  I  fy>  ±*t>\  {9  u»^  £j*  • 

8)  Zwischen  diosein  und  dorn  vorhergehenden  Verse  hat  L  atur  weiteren 
Ausführung  demselben  (Jedunkens  noch  die  folgenden  zwei  Ver»o,  dl«  in  O 
fortgola*iien  sind: 

l5a—  (A*  »>  f  r*  ob1  >*  i^c^o^ 
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285 


/        >*'  *"J"3"  o1-*  S)cr!y 

Mach  diese  dir  und  jene  unterthan, 

Mach  zur  Gewissheit  Wissen  dir  und  Wahn! 

Für  jene  das,  für  diese  diesen  wähle. 

Mit  diesem  schau  den  Leib  —  mit  dem  die  Seele! 

Aeussere   und   innere  Sinne. 

In  diesem  Sechseckschloss,  drin  ein  und  aus 

Du,  Waller,  gehst  —  liegt  dein  Fünfpfortenhaus, 

Und  jede  Pforte  geht  auf  einen  Hain,  285 

Durch  jede  strömt's  in  vollen  Schaaren  ein. 


In  I  finden  sich  dieselben,  aber  mit  folgender  Modifikation  in  den  beiden 
ersten  H emistieben :         ^J>y>.  ^L->j^   ^  m    i   «»  •>»  (ji^-t  und 

1)  Dieser  Vers  ist  combinirt  aas  den  verschiedenen  ,  mehr  oder  minder 
verderbten  Lesarten  von  G,  L  und  I.    Eine  recht  gute  Modifikation  im  zweiten 

Hern    hat  1    ^LL^J  f      L>  J  »Deu  L<?ib  schftU 

leiblich,  seelisch  deine  Seele!" 

3)L  oTl 

4 »  Das  in  O   stehonde  <^jjjx>  ist   wohl  nur  ein  Versehen  dos 

Abschreibers. 

5)  L  LfüT 
•)  I  j>  ^. 

Bd.  XXXIV.  30 
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ltA 

M  t,}  ***** 

Und  magst  du  auch  als  Fremdling  hier  nur  weilen, 
Der  Pforten  Niessbrauch  darfst  du  voll  doch  theilen. 
Zuerst  dein  Aug'  —  viel  schaut's,  was  wunderbar, 
Solch  Schaun  macht  den  Verstand  dir  scharf  und  klar. 
Sodann  dein  Ohr  —  dem  Wort  als  Hochpfad  leiht  sich's. 
Voll  Spendenreichthum  deinem  Herzen  weiht  sich's. 
Die  Nase  dann  lässt  Hirn  und  Herz  gemessen 
Die  Düfte  all,  die  Rosen  rings  ergiessen. 
290         Geschmack  und  Tastsinn  auch  —  sie  lohnen  reich 

Dich  stets  —  es  spürt  die  Hand,  was  rauh,  was  weich! 
Das  sind  die  äuss'ren  Sinne  allzumal, 
Doch  giebt's  auch  inn're  noch  in  gleicher  Zahl : 
Gemeinsinn,  Phantasie  und  Ueberlegung, 
Gedächtnisskraft  und  instinctive  Regung. 


1)  In  L  und  I  steht  dieser  Vors  erst  hinter  294.    I  hat  ganz  unpassend: 

2)  G  »I.  ^.j!  iS. 

3)  L  0~~«Uj  ^  0tj   \j  oJj   I  jjmJ  Ü  ^Jj 

c;»  m  *\  i  V .    Zwischen   diesem  und  dem  folgenden  Verse  hat  L  noch  zwei,  in 
O  und  I  fehlende,  deren  Text  leider  stark  verderbt  ist 
4>  I 

«✓ 

5)  Auch  dieser  Vers  ist  aus  den  in  allen  drei  Codices  etwas  verwahrlosten 
Lesarten  so  gut  wie  möglich  eombinirt.    G  hat  O-o  statt  |  I  hat  im 

zweiten  Hemistich:   b«*j  ^y^J   cX/üü     -^J    i\  . 

>  »  •  •••   i^_r  >    >   -/ •• 

6)  L  iaw>  .  :  I  JaÄs>  ^  . 

7)  Wörtlich:    „an   deron   Spitze   du   den   Üemeinsinn   nonnst".      L  hat: 
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^  0fJ|  ^         L^l  295 


^U.  Uj^jI  JuJcä  U>  j  U  vSr  j  y?WP  ^Ji^J>  Js\> 

Sie  alle  irren  —  doch  auf  deinem  Wollen 
Beruht's,  ob  stets  sie  Rechtes  schauen  sollen. 
Damit  sie's  thun,  scheu  Müh'  nicht  noch  Beschwerden, 
Lass  so,  was  Wahn  nur  war,  Gewissheit  werden! 
Und  hast  du  Rechtes  schauend  sie  gemacht, 
Dann  hast  du  hier  es  weit  genug  gebracht! 
Dann  wird  der  Einsicht  Aug'  dir  hüllenfreier, 
Du  schaust,  was  tief  sich  birgt  im  Schöpfungsschleier. 

Menschliche  Vervollkommnung. 

Ein  Baum  ist  diese  Welt  —  die  Frucht  sind  wir, 
Denn  froh  an  ihrem  Baum  gedeihn  wir  hier. 
Wir  sind  die  Frucht  —  bei  uns  zu  Tische  geht 
Und  Laub  nur  ist,  was  ausser  uns  besteht. 


295 


l)  So  nach  L    G  hat  aJÜLj  gwLj . 
I)  L  \JJ^\  I  UiT. 

*)  L  ^  • 

5)  So  am  passendsten  nach  L  ixH  c^J'Jw.    G  hat  hier 

die  unpassende  Uoberschrift:  Jc-aJü"  .  Alle  diese  Capitulbezeichnungeu 
sind  übrigens,  wie  schon  Fagnan  bemerkt  hat,  nichts  als  willkürliche  Zusätze 
der  späteren  Abschreiber. 

30  # 
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O-H^  ikX^;L5  ^5^^-^°  o>fr  J-**1 

305  iß*  Lh*>  f>  »f**  cXPt^o 

Die  Frucht  allein  —  sie  bringt  den  Baum  zu  Ehren, 

Was  gilt  er  noch,  muss  er  der  Frucht  entbehren? 
300       Wie  Wohlgeschmack  und  Duft  nun  Hand  in  Hand 

Den  Früchten  Werth  verleiht,  so  uns  Verstand! 

Ein  Thor  wird  nie  an  jener  Welt  sich  laben, 

Geschmack  und  Duft  kann  rohe  Frucht  nicht  haben. 

Drum  rohen  Früchten  gleiche  nie  dein  Wesen, 

Nie  ähnelt  Abfall  dem,  was  auserlesen. 

Und  Abfall  hier  ist  der.  der  roh  von  Art; 

Die  Weisen  nur  sind  Früchte,  schmackhaft  zart, 

Der  edle  Baum  ja  nur,  der  Früchte  trägt, 

Der  ist  es,  den  der  Gärtner  sorgsam  pflegt  — 
305       Nach  süsser,  duft'ger  Frucht  steht  all  sein  Sinnen, 

Den  schlechten  Abfall  schleudert  er  von  hinnen. 

Gemein  ist  Abfall  —  flieh  drum,  was  entehrt! 

Vollendung  such'  und  schaff  dir  selber  Werth ! 

Denn  solche  Frucht,  der  es  an  Duft  gebricht 

Und  Wohlgeschmack,  —  die  sucht  der  Gärtner  nicht. 

1)  L  ißjb 

2)  L  I  !-».    1,1  I'       die  Reihenfolge  der  Verse  299  —  310  diese: 
300,  301,  299,  303,  304,  302,  306,  307,  305,  309,  30»,  310. 

3)  L  wieder  A . 

\)  L  J,UA-i. 

e)  1  ^-i>y. 
7>  1  Ij-il^-*». 
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^UL>  ^  y  v-iJJu-i   ^  «*L^>  y  Jaiu  ,yÄb  /3  310 

Vr*  viu^j  o1^-3  vr^V  y 


Durch  Wissen  nur  und  thätig  Handeln  kommen 

Geschmack  und  Duft  —  durch  sie  wirst  du  vollkommen. 

Du  glänzest,  trinkst  du  vom  Ideenquell, 

Als  Frucht  in  Eden's  Hain  einst  rein  und  hell. 

Doch  bist  du  Abfall  nur  —  so  bleibst  im  Staub  du,  810 

Und  ew'gen  Marterqualen  fällst  zum  Raub  du! 

Nicht  würdig  mehr,  des  Fürsten  Mahl  zu  theilen, 

Musst  du  am  Weg,  gemeinem  Staub  gleich,  weilen. 

Verschliesst  du  einmal  noch  dein  Aug*  —  in  Flammen 

Brichst  einst  wie  Reisig  lodernd  du  zusammen. 

Ist  Weisheit  drum  und  Einsicht  dein  Begehr, 

Vergiss  den  Rath  der  Weisen  nimmermehr! 

Stufengrade  menschlicher  Mangelhaftigkeit  und 

Vollkommenheit. 

Die  Menschen  sind  ein  Mischding,  zart  und  fein, 
Von  edler  Art  und  doch  zugleich  gemein; 


3)  L  0l~>. 

4)  L  , 


5)  L  und  I  \j  03-  £\  (das  Verstandosauge). 

I)  L  LS. 


7)  I  ebenso  gut:  \j  c^*^*  vXo  y* 
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JuääJ'  j^^li*  jJ*  li/     ^ft?  u&|^>  ^JL*      ^  y. 
320    o^ji  ^fcgjfe  'S*-*"  ^LiLÄ  »X^^t  ^UÜj  0L$i  3  ^i-o5  ^ 

315         Mit  Geist  vom  reinsten  Urstoff,  Staubleib  tragend, 
An  Werth  der  Sphären  Hofstaat  überragend. 
Verstand  und  Seele  und  der  Stoffe  sieben 5), 
Die  ich  zuvor  mit  Namen  schon  beschrieben, 
Zusammen  formen  sie  des  Menschen  Wesen  — 
Sein  Leib  ist  finster,  doch  aus  Licht  erlesen 
Sein  Her/  —  als  Makrokosmus  wohl  bekannt 
Weil  Mikrokosmus  man  den  Leib  genannt. 
So  herrscht  er  ob  dem  weiten  Schöpfungsreich, 
Ist  geist'ge  Welt  und  Weltenherr  zugleich, 

320         Ist  Einst  und  Künftig,  offenbar,  verborgen, 

Muss  sich  erkennen,  muss  für  andre  sorgen! 

Uralt  sind  alle,  doch  stets  neu  geboren, 

Sind  Weise  all*  und  doch  nicht  minder  Thoren, 

Befähigt  all,  nach  allem  kühn  zu  streben, 

In  Fonn  und  Geist  vereinend  Tod  und  Leben. 

Ob  selbst  sie  auch  ihr  Dasein  Andren  danken, 

Kennt  ihre  Schöpferkraft  doch  keine  Schranken, 

1)  L  J^>b  c>w-*_$>  0U**Jt  ob  y  »~+J>. 

2)  L  und  I  So  JL^J^jJ  3  ^-iUJUb  ^iJLÜr. 

3)  L  i^LX-it  und  im  zweiten  Hembtich  \J  i ^J*J  v  m  1  Deide 

J   statt  . 

4)  In  I  fehlt  dieser  Vers,  in  L  sUdtt  er  vor  v  321 

5)  Wörtlich  die  4  (Planeten)  und  die  3  (durch  sie  erzeugten  Stoffe). 
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3)rü  J^Xjß  ftj*  yJt>  JiU  >/     rL>3  ^N^si^w^  0Uj;/)  325 

f^j^S  3b5  V— *j  ^  J^**  LT^!  4)J^? 

'  JÜ^Ui  5)0lil>0l>  c,l>  ^  *XJj  Ojyai 

.Und  ihren  Gottesmännern  hoch  und  hehr 
Sind  Fussstaub  beide  Welten  nur  —  nichts  mehr! 
Doch  giebt  es  Leute  auch,  nichtsnutzig,  roh,  325 
Dilmonisch  Volk  —  der  Weise  nennt  sie  so  — 
Mit  Menschenform  und  Teufelsthun  —  an  Werth 
Gar  tief  noch  unter  Esel,  Rind  und  Pferd, 
Belebt,  doch  nicht  beseelt,  —  und  wenn  sie's  wären, 
Sie  müssten  doch  der  Seelen  Seel*  entbehren! 

Vom  gemeinen  Menschentrosse. 

Wohl  ist  ihr  Heim  in  diesem  wirren  All, 
Wohl  kreist  um  sie  auch  her  der  ird'sche  Ball, 
Doch  da  sie  nimmer  Heuchelei  gemieden. 
Sind  sie  in  nichts  vom  Satan  unterschieden. 


1)  L  L_-^J* '»  \  >  a  \\ . 

2)  L  fJL*  5  ,jULo .  i  ^JLc  w5UO>  . 

3)  Mit  diesem  Vers  beginnt  in  L  bereits  der  nächste  Abschnitt: 

In  I  bt  gar  kein  Abschnitt,  weder  hier  noch  v.  328. 

4)  I  J*_Ä_*_J. 

Ii)  Die  Lesart  von  I  0L>-  und  das  am  Rande  der  Handschrift 

daraus  corrigirte  ^L>-  ^iLs»-  erklären  beide  recht  gut  das  obige  ^.  jÜL>- , 
eigentl.  das  Liebchen,  hier  die  höchste,  göttliche  Seele,  die  Summe  aller  Seelen, 
siehe  v.  166. 

6)  So  I  und  G.    L  hat,  da  es  die  Capitel  anders  abtheilt,  ^J»  . 

7)  So  richtig  L    O  und  L  ^ü£^c  . 

8)  L  g-Hfc-M). 
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330    xJ  DU,iy  0Uol^.  jüul 

h  ^  o*f 

^..•^  JüTo.^,  4) IäjT  aJ' 

335    ^J^o  \j  o^ify 

^>***  /^>5  >*■ 

330         Der  Seele  baar,  muss  todt  ihr  Herz  auch  nihn, 
Der  Lüge  Edle  zeihn  —  ist  all  ihr  Thun! 
Ob  Leib,  ob  Seel*  im  Menschen  überwiegt, 
Das  ist's,  worin  sein  Wesensmerkmal  liegt 
Hat  seelenläuternd  sich  sein  Herz  bewahrt, 
Dann  ist  ihm  unvergänglich  Sein  bescheert; 
Dann  ist  sein  Platz,  wo  Gott  im  Glänze  thront, 
Im  Reich  des  Friedens,  wo  die  Wonne  wohnt; 
Dort  nimmt,  wenn  mit  dem  Geist  er  Freundschaft  schloss, 
Ihn  auf  der  ew'gen  Klarheit  Königsschloss ! 

335         Doch  wer  sich  Sinnenlüsten  nie  entrungen, 

Vom  Satan,  wisse,  ist  der  ganz  durchdrungen. 
Er  isst  und  schläft  und  ist  befriedigt  dann 
Wie  Rind  und  Esel  —  in  des  Stoffes  Bann 
Liegt  seine  Seel'  —  auf  Thieresstufe  steht  er, 
Herum  im  Finstern  wirr  und  elend  geht  er. 

1)  L  JUu*       ^Wij  I  ,kX-u  Jo  ^3  s  0l>j  . 

2)  L  c^wmJo  . 

3)  L  und  I  U^Uly. 

4)  So  L  und  1.    6  hat  weniger  gut:   L  "<iJL;f  . 

5)  In  L  und  I  sind  die  beiden  Hemistiche  umgestellt.    L  hat  ausserdem 
noch  ^LiOb  «tatt  ^\JJ^y 

6)  Jk  ist  hier  zur  blossen  Hervorhebung  des  nächsteu  Wortes  gebraucht. 

L  hat  J  }\  I  ^Ju. 

7)  I  c;«  ♦  1  ki.  ) . 


o^)^         o1-*-^  jl 
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b  ^  !rfl 

Nie  lass  mit  Solchen,  Freund,  in  Bund  dich  ein, 
Nie  werd'  aus  Thorheit  kopfwirr  und  gemein! 

Die  Selbsterkenntniss. 

Dich  selbst  erkenne!  kennst  du  dich  erst  recht, 

Dann  weisst  du  an  dir  selbst,  was  gut,  was  schlecht7). 

Erkenntniss  deines  eignen  Seins  erstrebe  340 

Und  stolz  dann  über  allen  Tross  erhebe 

Dein  Haupt  —  denn  kennst  du  dich,  ist  alles  kund  dir. 

Nichts  Schlechtes  fügt  sich  länger  dann  zum  Bund  dir! 

Dein  Werth  ist  dir  verhüllt  —  drum  bist  so  klein  du, 

Erschaust  du  dich,  dann  schaust  auch  Gottes  Sein  du. 

Neun  Sphären  dienen  dir  und  sieben  Sterne, 

Doch  du,  o  Schmach,  gehorchst  dem  Leib  so  gerne. 

Wohlan!  erstrebst  du  Edens  Wonnen  je, 

Den  thierischen  Gelüsten  sag'  Ade! 


1)  Die  Lesart  von  L  und  I  ^>JLäC^  erklärt  nur  die  bildliche  Bedeutung 
der  Finsterniss. 

2)  Auch  hier  scheint  mir  die  üebersehrift  von  L  ^>\jJi  oJüL* 

jnJu  treffender  als  die  von  G  vj£L>l  J^Xö  j>>  ..die  Umgestaltung  der 
Characteranlagcn". 

3)  I  ß\  statt  ß  *y. 

4)  Dies  ist  eine  neuo  Bestätigung  für  das  oben  zu  v.  214  Bemerkte. 
Auch  hier  ist  aJÜ*ob  von  Näsir  mit  Fatha  gesprochen. 

5)  Durrhaus  anpassend  ist  die  Lesart  von  I  j*£>\  fc-ij  ZJT^  ^A~*-5>  • 

6)  L  Lr4^J>. 

7)  Oder  auch:    ..Dann  weisst  du  auch,  was  gut  an  dir,  was  schlecht*'. 
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^üj  y>  0L>  j^i  'loW    ^  JS  }y>}  u>t^>  u 

tJ     V  lA^  ^  7-  h  <>*$i  ^  y 

345         Sei  echter  Mann,  gieb  auf  so  Schlaf  wie  Speise, 

Als  Wandermönch  in  dich  hinein  nur  reise. 

Dem  Thier  frommt  Speis*  und  Schlaf  —  doch  echtes  LeWn 

Kann  deiner  Seel'  nur  Metaphysik  geben. 

Wie  lang  schon  schliefest  du?  sei  endlich  wach! 

Dir  selbst,  der  reichen  Wunderwelt,  sinn  nach! 

Erwäge  doch,  wo  bist  du  ausgegangen  V 

Warum  hiilt  dieser  Kerker  dich  gefangen? 

Den  Kilfig  brich  —  den  Flug  zur  Zinne  wage, 

Die  Götzen  all,  wie  Abraham  c%  zerschlage! 
350         Man  schuf  dich,  wie  du  bist,  zur  ThUtigkeit. 

Mit  Nichtigem  ach!  vergeudest  du  die  Zeit. 

0  Schmach,  wenn  sich  vor  Satan  Engel  neigen, 

Zum  Dienst  des  Pförtners  Fürsten  niedersteigen! 

Was  wäre  Jesus  ohne  beide  Augen? 

Doch  für  Kanin  mag  halbe  Blindheit  taugen. 

Ein  Drache  wehrt  den  Schatz  dir  —  drum  herbei 

Und  schlag'  ihn  todt  und  sei  von  Kummer  trei! 

1)  I  iyäxA  b  yp,    L  oUjlJMJ. 


2)  In  I  fohlt  dieser  Vers. 

3)  80  L  und  I,  wodurch  noch  ein  zweiter  innerer  Reim  gebildet  wird. 
G  hat  ^_£jOOU5>. 

4)  I  hat  J^ü  ill.*>  .  dann  jedenfalls  als  Frage  zu  fassen :  .war«  «  «in 
Fehler,  wenn  — ?" 

6)  L  0T. 

6)  Wörtlich:  Abraham,  der  Sohn  Ärars 
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^  A  >>,-*     •      o***  **** 

»)rvx^  y>  b  y»  3i  ^  jub  ^         y  0^  ^  i-b'     ^  360 

Doch  nährst  du  selbst  ihn  —  bist  ein  feiger  Wicht  du. 

Auf  all  den  reichen  Schatz  thust  dann  Verzicht  du. 

Du  hast  den  Schatz  im  Haus  und  bist  doch  arm?  355 

Hast  Balsam  auch  und  dennoch  Herzensharra? 

Du  schläfst  —  was  machst  du  Rast  ?  den  Schatz  vergisst  du. 

Nur  mit  dem  Talisman  beschäftigt  bist  du. 

Zerbrich  das  Zauberbild  —  entführ  den  Hort! 

Um  eins  nur  sorg'  —  der  Sorgen  Rest  wirf  fort! 

Zurückgezogenheit  von  der  Welt. 

Such  Einsamkeit  —  entflieh  dem  Menschentrosse, 

Sei  selber  dir  dein  eigner  Weggenosse! 

In  Einsamkeit  ward  Fürst  im  Vogelreich 

Der  einz'ge  Greif,  der  dreissig  Vögeln  gleich 4). 

Vertraust  du  deines  Gleichen  —  auf  der  Stelle  360 

Ist  er  dein  Herr  und  nicht  mehr  dein  Geselle! 


1)  Auch  hier  habe  ich  die  Lesart  von  L  vorgezogen,  obwohl  auch  die  Ueber- 

schrift  von  O  ^L&J^S>3  jSu*  „Die  wahren  Eltern 

und  die  wahren  Verwandten  zu  erkennen"  wenigstens  theil weise  auf  don  Inhalt 
dieses  Abschnittes  passt. 

2)  L  siS**mJUyJ>m 

3)  JUib  iS        Jj-j  =  JUib   J^-J  ß\  .    L.  hat  dafür  die  mattere 

Umschreibung:  gj|  L\jibJ  und  im  zweiten  Hemistich:  ;  Jjt 

statt  fjL**  jj*  b. 

4)  Also  schon  Nteir  hat  das  Wortspiel  von  £*+a*u  (Greif  I  mit  £ 

(30  Vögel)  verwerthet,  da«  später  dem  Farid-uddin  'AttÄr  den  Stoff  zum 
j^al\  sJLixU  geliefert. 
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365    0U*  Jljf  l*J^  ^3  s^-b    Gb^  ^>;^ 

,b  LS  yJL*       >6jJL^         jk  ^  ^  wM-i  cy 


5 


Drum  musst  vom  Tross  der  Zeitlichkeit  dich  trennen, 
Nur  dann  bist  eins  und  einzig  du  zu  nennen. 
Beschwer'  dich  nicht  mit  Gold  noch  Weib  —  's  ist  eitel, 
Setz'  kühn  den  Fuss  auf  dieser  Beiden  Scheitel. 
Es  nützt  dir  Keiner,  ob  auch  nah  verwandt. 
Drum  frisch  zerreiss  der  Blutsverwandtschaft  Band! 
Als  Elternpaar  Verstand  und  Seel*  erküre 
Und  nie  an  sie,  o  Bruder,  frevelnd  rühre! 
365         Geh  heldengleich  an  Vier  und  Fünf4)  vorbei 
Und  mach'  dein  Herz  von  diesen  Fesseln  frei, 
Denn  bleibst  in  Banden  du  von  Fünf  und  Vier, 
Nie  weicht  dann  Trübsal,  wiss',  und  Leid  von  dir. 
Willst  du  dem  Freund5)  in  Liebe  dich  verbinden, 
Gieb  auf  dein  Selbst  —  dann  wirst  du  Einlass  finden! 
Sein  Huldgenuss  —  im  Trennungsdornenkranz 
Die  Rose  ist's  —  des  Frühroths  erster  Glanz 
Nach  Trennungsnacht  —  doch  wie  wirst  je  du  sein. 
Wenn  ungerührt  dich  lässt  der  Trennung  Pein? 


1)  L  uud  I  vJÜ3>  . 

2)  Auch  dieser  Vers  ist  von  den  Abschreibern  in  L  und  G  missver»tandro . 
G  hat  vor  beiden  cXi^o  ein  ^ ;  L  hat  das  ^  nur  vor  dem  «weiten ;  in  I 
allein  ist  dio  Fassung  correct,  aber  dort  steht         J  statt  ^^jj. 

3)  Vv.  365  und  366  sind  in  L  und  I  umgestellt. 

4)  Nämlich  den  4  Elementen  und  den  5  Sinnen. 

5)  Nämlich  im  mystischen  Sinne:  Gott. 
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Ij        ^»       4)vXÄUi    J^t  rL*  s)rir  y  LS  j-3 


Begehrst  du  sein  —  thu  ab  dein  Lustverlangen,  370 

Den  Zweig  gieb  auf  —  willst  du  den  Stamm  umfangen! 

Das  Herz,  das  gier'ger  Lust  zur  Beute  fiel, 

Bleibt  stets  verstrickt  in  Thorheit,  Tand  und  Spiel. 

Aufs  Haupt  der  Gier  setz'  kühn  den  ersten  Schritt, 

Nur  dann  theilt  sein  Geheimniss  dir  sich  mit 9). 

Für  keinen  Kopf  will  Doppelneigung  passen, 

Zwei  Liebchen  kann  ein  einzig  Herz  nicht  fassen!  — 

Löbliche  und  tadelnswerthe  Charactereigenschaften  U)). 

Im  Kerker  hier  da  giebt's  ein  paar  Gesellen, 
Zu  denen  musst  du  nie  dich  freundlich  stellen! 


1)  1  hat  im  ersten  Hemistich:  ^\^S>  J*>Oj  ß  und  im  zweiten:  f 
^g&\y£>  J-oL    Ebenso  L,  nur  dass  dort  im  zweiten  Hein,   fälschlich  stntt 

J*ol  wieder  Juo»  steht. 

2)  In  I  fohlt  dieser  Vers. 

8)  L  und   I  n\j  wonach   der  Vers  lauten   würde:    „Thu  auf  der 

rechten  Hahn  den  ersten  Schritt". 


4)  L 

5)  L  hat  statt  JuUi  ^  und  JuLo  j  beide  Male  Juli*  -> .  I  hat 
beide  Male  JuLo  ~i  und  ausserdem  ^Xj  ß  statt  ^> .  In  beiden 
bilden  also  *m  und  ^S)  den  einzigen  Reim. 

6)  So  auch  L  gJt  ^Jut  vi^JöL« . 

7)  So  richtiger  als  ^JuJS*,  wie  G  hat.    L  ^yLo, . 

8)  L  und  I  ^j-Jj-^. 

9)  Eigentlich:  „ist  einer  da,  von  dem  du  Hülfe  zum  Eindringen  in  sein 
Oeheimniss  hoffen  kannst". 

10)  Näml.  im  Allgemeinen;  weitor  unten  (v.413)  folgt  noch  ein  Capitel  Uber 
besondere  tadelnswerthe  Eigenschaften,  nämlich:    Lüge,  Spott  und  Habsucht. 
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375    jU3  oHÄrÄ^3  *)j*a  r^    }\  l)fr»  ,  JJ*  J~ 

380    »U^y^y^o^j^L«  y  y  6)ol*3*Ou  ^Vj^L^  ^o^  ^ 

5;  5j  *J  o1  ;""3  r3^ 

375         Geiz,  Zorn  und  Leidenschaft  —  die  ersten  drei. 

Dann  Trug  und  üpp'ge  Sinnenschmeichelei, 

Und  Neid  und  Hoffarth  —  diese  Siebenzahl 

Von  Brüdern  bringt  dir  Schaden  allzumal 

Ganz  andre  Freunde  musst  du  dir  erkiesen, 

Gefährten,  hochberühmt  und  weit  gepriesen! 

Such'  Demuth,  Güte  und  Zufriedenheit 

Gehorsam,  milden  Sinn  und  Züchtigkeit 

Und  Weisheit  als  Genossen  —  bist  erfahren 

Und  weise  du,  —  und  lass  die  ersten  fahren! 
380         D  i  e  schaden  dir,  wenn  diese  Gutes  wirken. 

Doch  du  bist  Fürst  in  deines  Seins  Bezirken! 

Den  wohlgesinnten  drum  sei  dienstbereit, 

Doch  die  dir  Böses  sinnen,  lass  bei  Seit! 

Nur  so  bist  du  dein  eig'ner  Herr  und  Meister, 

Wo  nicht  —  mach  fort!  dich  treiben  böse  Geister! 


(stiller  Hass). 


5)  L  und  I  ^-X-ilj  . 

6)  I  >\y>  Jo;  OvA^iy>  u&Aj  tf}  \f. 

7)  I  ^.jL*otj  und  ebenso  im  »weiten  Hemistich 
b)  L  und  1  vJL?— Ä* 
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Ueber  den  Umgang  mit  Nichtsnutzigen  und  Thoren. 

Welch'  schönen  Spruch  trug  uns  der  Mobed  vor,  — 

0  seinen  Worten  leih'  dein  Seelenohr!  — 

„Wer  sich  die  Eule  wählt  als  Richtpfadleiter, 

Der  sieht  nur  Wildniss  überall   -  nichts  weiter". 

Nie  mit  Verachtungswerthen  Umgang  halte,  385 

Verächtlich  nie  mit  deiner  Seele  schalte! 

Gemeinen  Filzen,  Bruder,  weiche  aus, 

Im  Gau  der  Weisen  gründe  dir  dein  Haus! 

Dich  machen  Gute  gut  und  Schlechte  schlecht, 

Die  Niedren  niedrig,  ächte  Männer  ächt ! 

Von  all  den  Thoren  musst  du  abseits  weichen, 

Bist  selbst  du  geistvoll,  suche  deines  Gleichen. 

Mit  Weisen  wird  der  Kerker  Rosenflur, 

Mit  Pöbel  ist  der  Park  ein  Kerker  nur. 


1)  Diese   Ueberschrift  ist  in  L  sowohl  wie  in  G  verwahrlost.    L  hat: 

2)  L  und  I 


5 


CT 

3)  80  L  und  L  G  hat  \J*fi&j ,  aber  dieses  Suffix  ist  durch  das  im  Dativ 
vorangestellte  Subject  dos  Satzes  überflüssig  und  sogar  störend. 
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395    Juib      9JL>  L-P  *-^ü  ^ 

390         Der  Geist  verwandten  Kerker  fliehe  nicht. 
Und  in  des  Pöbels  Garten  ziehe  nicht! 
Weit  besser  ist's,  ein  Weiser  ist  dir  Feind, 
Als  dass  mit  Thorentross  dich  Freundschaft  eint. 
Ein  kluger  Mann  wird  nimmer  Bosheit  hegen. 
Unwürdig  ist's,  mit  Thoren  Freundschaft  pflegen! 

Abweisung  heuchlerischer  Freunde. 

Nie  hab'  Gefährten  ich,  die  wahr  und  offen. 
Auf  Erden  Uchte  Freunde  nie  getroffen. 
Mit  diesem  Tross  drum,  voll  von  Heuchelei, 
Gieb  nie  dich  ab !  mach*  lieber  ganz  dich  frei. 
395         Aus  Selbstsucht  sind  sie  all  dir  zugethan, 

Sind  Freund  mit  dir,  weil  sie  auf  Bissen  fah'n. 
Im  Glücke  deine  Gunst  erschleichen  sie, 
Am  Tag  der  Prüfung  feig  entweichen  sie. 

1)  So   um   richtigsten   in  L   und  I.    O    hat  j\   statt   •    im    ersten  and 

im  zweiten  Hemisticb 

2)  1  JwSUi  . 

3>  So  nach  L  ^Jf    .  A_:'    _^  >i_x .    Auch  I  beginnt  hier  ein  neue» 

Capitcl;  nur  in  Li  geht  alles  ununterbrochen  fort" 

4)  L  und  I  a-». 

5)  L  und  I  ^JL>JLs>  (adverbiell:  in  Wahrheit) 
7>  L  und  1  *\^J> 
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,U-o  j  ^gjJ  ^b       LS  ^ßj* 
^  o^LT  jl  J^U^i  *T     I,  y  0^  DU^J  ^  400 


Du  bist  geschätzt,  so  lang  dein  Reichthum  währt, 

Doch  ist  dein  Gold  dahin  —  bist  du  entehrt! 

Mit  deinem  Gut  siehst  ihre  Lieb'  du  schwinden, 

Sie  schaden  dir,  wenn  sie  Profit  drin  finden. 

Als  Günstling  —  ja!  da  heisst  du  froh  und  munter, 

Doch  Griesgram  nur,  warf  dich  die  Welt  kopfunter  *). 

Was  lässt  du  Freunde  dich  gleich  Panzerringen  400 

Umzwängen,  die  dich  Nöthen  nie  entringen? 

Sie  sind  zu  keiner  Zeit  dir  sich'rer  Halt, 

Sie  passen  nicht  zugleich  für  Warm  und  Kalt. 

Denn  wer  in  Wahrheit  Freund  will  sein  des  Weisen, 

Muss  treu  sich  ihm  in  Freud'  und  Leid  beweisen, 

Muss  nimmer  sein  Geheimniss  offenbaren, 

Mit  ganzer  Seel'  des  Freundes  Vortheil  wahren, 

Zu  seinem  Dienst  in  Lieb'  gegürtet  sein, 

Nur  ihm  allein  sein  ganzes  Leben  weihn, 

Muss  nie  mit  ihm  selbst  in  Gedanken  brechen,  405 
Muss  mit  dem  Mund  des  Herzens  Sprache  sprechen, 

%)  L  LrÄU. 

3)  L  l_j  I  \j. 

4)  L  r?< 

5)  Jedenfalls  wie  all  das  Vorhergehende  eine  bittere  Lebenserfahrung  des 
Dichters  »elbst. 

Bd.  XXXIV.  31 
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^  ^      J        s  o1^ 

jsjf  ^  <JT  jLälj  jU*o  LäT  ^>  a)0>*-  C)L>b.  üb  ^ 
410  Jci-iL-i  ^L-J  ry^o  iJi^    JüLiü       ^  Li  *J^>^  Jb  ^ 

J^yü  «)^>  ob0^  u*-^ 

Als  Spiegel,  drin  des  Freundes  Bild  erkennbar, 
Von  ihm  in  Seel'  und  Geist  gleich  unzertrennbar. 
Kein  Weiser  nimmt  zum  Freund  den  Thoren  an, 
Der  Freund  und  Feind  nicht  unterscheiden  kann. 
Kann  Harmonie  wohl  zwischen  beiden  walten? 
Kann  Wasser  je  mit  Feuer  Eintracht  halten? 
Und  ob  zwei  Thoren  gleich  sich  Brüder  nennen, 
Sie  werden  plötzlich  doch  in  Streit  entbrennen. 
410       Doch  wenn  zwei  Weise  sich  in  Lieb'  verbunden, 
Sind  innig  sie  vertraut  zu  allen  Stunden, 
Sie  suchen  nie  einander  weh  zu  thun, 
Sie  lassen  Narrheit,  Lüg  und  Zoten  ruhn. 
Aus  thörichtem  Geschwätz  allein  kommt  Hass, 
Davor  die  Zunge  hüt'  ohn  Unterlass! 


1)  L  0U*5  .1  oi^. 

2)  1  KT*' 

3)  So  «Hein  richtig  in  1.    G  und  L  losou:  JU-£b  t^ß  ^fjti 
r  J^j  ;U  ( J^ib  ?)  . 

4)  L  JUjLj.    In  I  steht  dieser  Vers  erst  hinter  411 

6)  L  und  I  .    In  I  sind  ausserdem  beide  Heinistiche  umgestellt 

6)  L  .     Uobrigens   steht  in  L  und  (i  hier  wie  im  folgenden  ?MM 

stets  ^.jLjJcP  mit  O  statt        das  sich  eorrect  nur  in  I  findet 

8)  i         0Ljj  . 
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Arabische  Quellen  zur  Geschichte  der  indischen  Medizin. 

Von 

August  M  Ulier. 

Ueber  die  Ursprünge  der  indischen  Medizin  hat  im  30.  Bunde 
dieser  Zeitschrift  S.  617—670  E.  Haas  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlicht, welche  ebensowohl  durch  den  Scharfsinn  als  durch  die 
frische  und  schneidige  Schreibart  des  Verfassers  auch  das  Interesse 
solcher  Leser  lebhaft  in  Anspruch  nehmen  musste,  die  sich  in 
der  Sache  selbst  ein  sicheres  Urteil  nicht  zutrauen  durften.  Für 
mich  wurde  dieses  Interesse  dadurch  erhöht,  dass  Haas  auch  die 
Nachrichten  über  indische  Aerzte,  welche  sich  im  12.  Buche  des 
Ibn  Abi  Useibi'a  finden,  in  seine  Untersuchung  hineingezogen 
hatte.    Ich  bin  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  der  Sammlung 
und  Bearbeitung  von  arabischen  Texten  beschäftigt,  welche  bio- 
graphische und  bibliographische  Nachrichten  zur  Geschichte  der 
alten   und   mittelalterlichen  Wissenschaft  enthalten,  Nachrichten, 
welche  in  den  abendländischen  Werken  über  diese  Gegenstände 
seit  langer  Zeit  exceqnert  und  benutzt  zu  werden  pflegen,  deren 
Herausgabe   im   vollständigen  Texte   nach  der  jedesmal  ältesten 
und  besten  Ueberlieferung  aber  um  des  willen  ein  dringendes  Be- 
dürfnis ist,  weil  die  bisherigen  Benutzer  sich  fast  in  allen  Fällen 
auf  einzelne  Handschriften  beschränkt  gesehen  haben ,  oft  grade 
auf  die  schlechtesten,  deren  Fehler  sich  nun  durch  eine  ganze 
Reihe  sonst  verdienstlicher  Werke  wie  eine  ewige  Krankheit  fort- 
erben.   Man  darf  sich  bei  den  üblen  Folgen  dieser  Sachlage  um 
so  weniger  beruhigen,  als  die  ganze  Litteratur,  von  welcher  ich 
spreche         Ibn   Abi   Useibi'a,  Ibn  el-Qifti,   §a'id  von  Toledo 

(t  462  IL ;  o JuL>  £  OU*'.  einzige  Originalbss.  in 

Medina  und  in  Constantinopel  in  der  Bibliothek  Köprülü  Pascha, 
von  welcher  letzteren  eine  leider  nicht  gute  moderne  Copie,  ur- 
sprünglich für  M.  Schefer  angefertigt,  sich  gegenwärtig  im  British 
Museum  als  Or.  1010  [Cat  p.  732]  befindet),  Mubassir  ibn  Fätik, 
Sabrazüri,  Baihaqi  —  aus  identischen  Quellen  abgeleitet  ist  und 
die  Texte  in  sehr  zahlreichen  Fällen  sich  gegenseitig  controlieren ; 

31* 


Digitized  by  Google 


466         A.  Müller,  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  iml.  Mkdüm. 


wozu  kommt,  dass  Ibn  Abi  Useibi'a's  o-?**  11118  m  zwe*  ver* 
schiedenen  Ausgaben  des  Verfassers  erhalten  sind,  deren  von 
einander  unabhängige  und  dabei  ziemlich  gute  Textüberlieferung 
uns  befähigt  den  grössten  Theil  des  Textes  mit  mathematischer 
Genauigkeit  wiederherzustellen.  Insofern  ich  also  auch  für  dieses 
Werk,  eins  der  gelehrtesten,  freilich  auch  der  langweiligsten  Bücher, 
welche  ich  kenne,  seit  langer  Zeit  das  gesammte  handschriftliche 
Material  zusammenzutragen  beschilftigt  war,  konnte  ich  glauben, 
auch  zu  dem  auf  das  12.  Buch  desselben  bezüglichen  Theil  von 
Haas'  Arbeit  möglicherweise  einiges  nachtragen  zu  dürfen.  Im 
persönlichen  Verkehr  mit  dem  befreundeten  Verfasser  wahrend 
eines  mehrmonatlichen,  durch  seine  Güte  mir  unvergesslichen 
Aufenthaltes  in  London1  befestigte  sich  meine  Absicht,  diesen  Nach- 
richten der  Araber  eine  besondre  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  um 
Haas'  Ansichten  womöglich  von  andrer  Seite  her  zu  stützen  oder 
auch  an  den  Stellen  zu  modificieren,  wo  dem  Arabisten  ein  tieferes 
Eindringen,  als  dem  Indologen  freigestanden  hatte,  zur  Möglichkeit 
und  damit  zur  Pflicht  wurde.  Ich  schmeichle  mir  trotz  der  Be- 
stimmtheit einiger  der  hier  vorzulegenden  Resultate  meiner  Nach- 
forschungen keineswegs,  damit  die  eigentliche  Frage  der  Lösung 
um  Vieles  näher  gebracht  zu  haben;  ich  glaube  aber  allerdings, 
dass  diese  Resultate  den  Weg,  welchen  die  Kenner  der  indischen 
Medizin  zu  ihrer  Lösung  einzuschlagen  haben  dürften,  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  vorschreiben  werden.  Zur  Erzieluug  der  mög- 
lichsten Klarheit  und  Sicherheit  in  der  Entwicklung  und  Formulierung 
der  einzelnen  Puncte  erscheint  es  mir  am  zweckmässigsten ,  zu- 
nächst den  Stand  der  Frage  kurz  zu  recapitulieren,  dann  die  Nach- 
richten der  Araber  einer  wiederholten  Betrachtung  zu  unterziehen 
und  schliesslich  die  Entscheidung  aus  neuen ,  von  den  Indologen 
wenigstens  noch  nicht  genügend  berücksichtigten  Quellen  zu 
schöpfen  *). 

I.  Stand  der  Frage. 

Die  älteren  Ansichten  über  die  Ursprünge  und  die  Ent- 
wicklung der  indischen  Medizin  findet  man  bei  H.  30,  til7  ff. 
dargelegt.  Ihnen  stellt  er  die  seinige  gegenüber,  welche,  von  den 
arabischen  Nachrichten  ausgehend,  darin  gipfelt,  dass  die  letzteren 


1)  Ich  bediene  mich  im  Folgenden  der  nachstehenden  Abkürzungen: 
II.  30.  31  =  Haas  in  ZDMG  Bd.  30  31  II.  Kh.  *=  Haggi  Khalfa  Fi  = 
Fihrist.  I.  B.  =  Ihn  Beitar  Kan.  —  Kanon  des  Aviconna.  Muw.  =  Mu- 
waflaq  ibn  'Ali.  Q  =  Ihn  el-Qifti.  R.  liani.  St.  =  Steinschneider;  Ps.  L 
mm  zur  Pseudepigr.  Literatur  (Wissensch.  Blätter  a.  d.  Veitel  Heine  Kphraimschen 
Lehranstalt  I).  Su.  =  Sucruta.  Us.  =  Ibn  Abi  LNeibi'a.  V.  A.  —  Virchows 
Archiv  für  pathol.  Anatomie.    ZUchr.  =  ZDMG. 

In  den  Rccepten  ist  D.  =  Daniq,  Dr  =-  Drachme,  Gr  =  Gran.  M  «= 
Mitqäl,  U.  =  L'nzo 
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wegen  der  von  ihnen  gegebenen  sprachlichen  und  sachlichen  An- 
stässe,  insbesondere  wegen  der  Unmöglichkeit  die  für  „indisch* 
ausgegebenen  Namen  aus  dem  Sanskrit  zu  erklären,  auf  Aerzte 
des  alten  Indiens  in  keinem  Falle  bezogen  werden  dürften.  Wolle 
man  nun  nicht  annehmen,  dass  die  Araber  einfach  gefabelt  haben, 
so  müsse  man  auf  eine  Identifizierung  der  von  den  Arabern  als 
i Inder44  bezeichneten  Autoren  mit  altindischen  Schriftstellern  ver- 
zichten- und  die  Lösung  der  Rathsei ,  welche  uns  in  jenen  Namen 
entgegentreten,  anderswo  suchen.  H.  macht  es  nun  wahrscheinlich, 
dass  die  Heimat  jener  Namen  in  S  i  n  d  h  zu  suchen  sei ;  die  Medizin 
des  eigentlichen  Altindiens  sei  den  Arabern  nie  bekannt 
geworden.  Um  zu  zeigen ,  wie  ächte  Nachrichten  der  voraus- 
gesetzten Art  bei  den  Arabern  etwa  hätten  aussehen  müssen, 
schaltet  er  S.  630 — 642  ein  Kapitel  einer  späteren  persischen 
Bearbeitung  des  Sucruta  ein ;  setzt  dann  auf  Grund  jener  Voraus- 
setzung, dass  ächte  arabische  Nachrichten  hätten  wesentlich  anders 
lauten  müssen,  den  terminus  a  quo  für  Sucruta's  Werk  auf  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Fihrist  (ca.  1000  Chr.)  fest  und  wendet 
sich  im  Weiteren  den  rein  indologischen  Seiten  seiner  Aufgabe  zu, 
dem  Nachweise  nicht  blos  der  Möglichkeit,  sondern  sogar  der 
äussersten  Wahrscheinlichkeit,  dass  wie  ein  grosser  Theil  sonstiger 
indischer  Litteratur  so  insbesondere  auch  die  medizinischen  Haupt- 
werke bei  weitem  späteren  Ursprungs  seien,  als  man  bisher  an- 
genommen. Dann  aber  stehe  nichts  der  Annahme  im  Wege,  dass 
grade  jene  hervorragenden  medizinischen  Entdeckungen,  welche 
man  bisher  den  Indern  zugeschrieben,  wie  Kuhpockenimpfung  und 
plastische  Operationen,  erst  von  aussen  her  nach  Indien  eingedrungen 
seien,  wie  denn  eine  genauere  Untersuchung  der  Sache  heraus- 
stellen werde,  dass  die  indische  Medizin  in  nichts  über  die  von 
den  Arabern  fortgepflanzte  Humoralpathologie  des  Galen  und  über 
die  gleichfalls  von  den  Arabern  besessenen  Kenntnisse  in  der 
Chirurgie  hinausgehe. 

H.  hat  seinem  Aufsatze  in  Bd.  31  S.  647 — 666  einen  Nach- 
trag gegeben,  in  welchem  er  auf  S.  648  es  doch  wieder  als  mög- 
lich zuzugeben  scheint  ,  dass  die  Araber  Etwas  von  indischer 
Medizin  zu  hören  bekommen  hätten:  dies  sei  indes  nur  eine,  durch 
directen  griechischen  Einfluss  ins  Leben  gerufene  Vorstufe  gewesen, 
welcher  dann  die  spätere,  durch  die  Araber  vermittelte  Theorie 
gefolgt  sei.  Das  unter  Sucruta's  Namen  gehende  Werk  sei  jeden- 
falls aus  anderen,  früheren  Quellen  zusammengeschrieben,  der 
Name  selbst  künstlich  hergestellt,  und  zwar  in  Anlehnung  an  das 

arabische  h\Jü~  Sohrates,  der  wie  so  oft  an  Stelle  von  -bLü-j 

Hinpokrates  getreten  sei.  Diese  Gleichung  wird  dann  aus  der 
Uebereinstimmung  von  Ueberlieferungen ,  welche  sich  auf  Sucruta 
und  Hippokrates  beziehen,  so  wie  von  Textstellen  medizinischen 
Inhalts  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht.    Den  Schluss  bildet 
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eine  Besprechung  der  mit  Sucruta's  Namen  verknüpften  Thier- 
arzneikunde, deren  europäisch-moderner  Ursprung  verfochten  wird. 

Gegen  Haas'  Ausführungen  hat  sich  Weber  (Ind.  Literaturg. 
2Naehtr.  S.  13  f.)  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  gewendet.  Es 
liege  ,kein  irgend  welcher  Grund  vor,  die  so  bestimmten  Angaben 
der  arabischen  Chronisten  in  Zweifel  zu  ziehen";  die  Sprache  des 
Sucruta  etc.  widerspreche  einer  so  weiten  Herabdatierung;  jeder 
wirkliche  Nachweis  griechischer  (oder  gar  arabischer)  Vor- 
stellungen in  den  vorliegenden  Texten  werde  mit  Dank  aufzunehmen 
sein;  di<*  alte  Existenz  medizinischen  Wissens  in  Indien  würde 
jedoch  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  da  die  Anfange  desselben 
schon  vom  Veda  her  bezeugt  seien. 

Q.    Die  Nachrichten  der  Araber. 

Wir  sehen ,  dieselben  arabischen  Berichte ,  in  welchen  e  i  n 
hervorragender  Indologe  überall  auf  unlösbare  Widersprüche  stiess 
(H.  30,  (525),  machen  auf  den  anderen  einen  so  günstigen  Ein- 
druck, dass  er  keinen  irgend  welchen  Grund  sieht,  ihre  Angaben 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Es  wird  also  zunächst  nöthig  sein,  diese 
Nachrichten  noch  einmal  genau  zu  prüfen.  Hiebei  handelt  es  sich 
um  folgende  Texte:  1)  die  Notizen  im  Fi.  (ed.  Flüg.  S.  303  und 
an  andern  unten  anzuführenden  Stellen);  2)  eine  Stelle  in  Mas'üdi's 

goldenen  Wiesen;  3)  das  12.  Buch  der  {yjtP  des  Ibn  Abi  Useibi'a: 
zwei  Artikel  im  *U£5L  ^es         un^  em  P801*  Bemerkungen 

§ä'id's  verbinde  ich  hiermit;  dazu  kommen  vereinzelte  andere 
Stellen,  welche  je  nach  Bedürfnis  angeführt  werden  sollen. 

1)  Die  Fihriststelle  ist  von  Flügel  im  XI.  Bande  dieser  Zeit- 
schrift, S.  148—153  und  S.  325 — 327  veröffentlicht,  übersetzt 
und  besprochen  worden ;  einige  Ergänzungen  zu  seiner  sorgfältigen 
Arbeit  hat  er  in  den  Anmerkungen  seiner  Ausgabe  gegeben.  Ich 
setze  im  Folgenden  seineu  Aufsatz  voraus;  in  einigen  Puncten  ist 
derselbe  aus  anderen  Notizen  des  Fi.  (z.  B.  S.  270—271)  zu  ver- 
vollständigen; das  wird  unten  beiläufig  geschehen. 

2)  Ueber  ein  von  Mas'üdi  (Prairies  d'or  I  162;  Gildem.  Scr. 
Ar.  d.  r.  Ind.  94.  |f)  angeführtes  grosses  medizinisches  Werk,  bei 

welchem  die  allerdings  wegen  Schwankens  der  Lesart  nicht  ganz 
sichere  Angabe  auffallt,  dass  ihm  Abbildungen  der  officinellen 
Pflanzen  beigegeben  waren,  wage  ich  keine  bestimmte  Ansicht  zu 
äussern. 

3)  Aus  dein  12.  Buch  des  Us.  ist  von  Dietz,  Analecta  medica 
S.  117 — 125  ein  Auszug  nebst  lateinischer  Uebersetzung  gegeben 
worden.  Vollständig  hat  es  dann  Cureton  im  tlourn.  II.  A.  S. 
vol.  VI,  105—115  übersetzt  und  commentiert,  unter  Hinzufügung 
von  Anmerkungen  H.  H.  Wilsons  (S.  115—119)  über  die  ver- 
meintlichen indischen  Namen.     Cureton's  Uebersetzung  ist  nicht 
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nur  eine  Vervollständigung,  sondern  natürlich  auch  eine  wesent- 
liche Verbesserung  von  Dietz'  einige  bedenkliche  Misgriffe  auf- 
weisender Arbeit.  Trotzdem  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig, 
unter  dem  Texte  des  U$.  hier  eine  neue  Uebersetzung  zu  geben. 
Cureton  arbeitete  grossentheils  nur  mit  einer  Hs.,  welche  zwar 
den  besten  Text,  aber  in  unglaublich  verwahrloster  Gestalt  dar- 
bietet; ausserdem  schien  mir  für  meinen  Zweck  eine  grössere, 
wenn  auch  ungeschicktere  Wörtlichkeit  der  Uebersetzung  not- 
wendig, als  sie  in  Cureton's  Absicht  gelegen  zu  haben  scheint. 
Seine  Anmerkungen  setze  ich  voraus  und  bin  nur  bestrebt  sie 
hie  und  da  zu  erweitern. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  das  Werk  des  U§.  in  zwei  Aus- 
gaben erhalten.  Die  erste  wurde  .von  dem  Verfasser  im  J.  643  H. 
=  1245/6  Chr.  dem  bekannten  Gelehrten  Einin-eddaiüa  ibn  et- 
tilmid,  Wezir  Malik  SAlih's  des  Sohnes  Malik  'Adil's  in  Damaskus, 
gewidmet  Die  Exemplare  derselben  sind  sofort  daran  zu  erkennen, 
dass  sie  am  Schluss  der  Vorrede ,  aber  noch  vor  dem  Inhalts- 

verzeichniss  der  einzelnen  Bücher,  auf  die  Worte  oüiT  tJi++*m 

oüuL  £  s~LS$\  O-***  eme  ^e^ca^on  an  den  genannten 

Wezir  folgen  lassen,  welche  mit      o^Jc^.  beginnt  und  vor  den 

Worten  *JUl  mit  j&U  ^^jJl  j  ^JLLj^  schliesst  (Hs.  A 

fol.  2b,  C  4a,  P  2a,  V  2a).  Diese  Ausgabe  liegt  folgenden 
Handschriften  zu  Grunde: 

C  =  Cod.  München  Prunn.  248.  244  (Aumer  800.  801). 

Eine  vollständige,  aber  ziemlich  schlechte  Hs. 
P  =  Cod.  Bodlei.  Poe.  356  (Uri  p.  157  No.  DCCI).  Eine 

vortreffliche,  ächte  Gelehrtenhs.  vom  J.  869  H. 
V  «  Cod.  Wien  Mxt.  180  (Flügel  II  330  No.  1164).  Die 

Hs.  steht,  wie  sich  bei  der  später  vorgenommenen  Col- 

lation  von  P  ergab,  zu  dieser  in  directem  Abhängigkeits- 

verhältniss. 

Diese  drei  sind  von  mir  vollständig  verglichen;  untersucht, 
aber  nicht  collationiert  habe  ich  folgende  Exemplare: 

Cod.   Bodlei.  Huntingd.  171.     Ein  viel  moderneres  und 

schlechteres  Exemplar  als  Poe.  356. 
Cod.  Paris  Supplem.  ar.  673.     Hat  eine  grosse  äussere 

Aehnlichkeit  mit  Hunt  171. 
Cod.  Paris  Supplem.  ar.  673  bis.    Moderne  Abschrift  vom 
J.  1262. 

Ausserdem  befindet  sich  (nach  einer  gütigen  Auskunft  Spitta- 
Bey's)  eine  Hs.  dieser  Ausgabe  in  der  Vicekönigl.  Biblio- 
thek im  Darb  elgamämlz  in  Kairo. 
Ich  bezeichne  diese  erste  Ausgabe  mit  «. 
Us.  hat  sein  Werk  später  erheblich  erweitert  und  zum  Theil 
umgearbeitet     Die  Resultate   seiner   fortgesetzten  Bemühungen 
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liegen  uns  in  einer  zweiten  Ausgabe  vor,  von  welcher  es  mir 
bisher  nicht  feststeht,  ob  sie  noch  bei  Lebzeiten  des  Verfassers 
veröffentlicht  worden  ist.  Die  Gestalt,  in  welcher  er  sie  zurück- 
gelassen, wird  am  treusten  durch  folgende  Hss.  dargestellt: 

D  =  Cod.  British  Museum  Add.  7340  (Cat.  p.  179),  eine 
ziemlich  vollständige,  leider  von  einem  ganzlich  un- 
wissenden Schreiber  gemachte  Abschrift,  welche  indes 
grossen  kritischen  Werth  besitzt,  wenn  man  den  von 
Fehlern  wimmelnden,  häufig  sinnlosen  Text  mit  Hilfe 
der  übrigen  Hss.  auf  die  Lesarten  der  Vorlage  zurück- 
führt. Nur  die  auf  diese  Weise  sich  ergebenden  Varianten 
ist  es  möglich  im  Apparat  anzugeben. 
E  =  Cod.  British  Museum  Add.  25,736  (Cat.  p.  684),  enth. 
Buch  VII — X  gegen  Ende.  Die  Hs.  ist  alt,  aber  nicht 
so  gut  als  man  ihrer  Hässlichkeit  wegen  erwarten  sollte. 
F  ==  Cod.  British  Museum  23,364  (Cat.  p.  593),  enth. 
B.  XIII  bis  Ende;  schöne  und  ziemlich  gute  alte  Hand- 
schrift in  herrlichem,  grossem  Neschi. 
I  «  Cod.  Paris  Supplem.  ar.  674,  enth.  B.  I  bis  Anf.  VHI. 
Die  Hs.  schien  mir  in  allen  Beziehungen  dem  Cod.  F 
so  ähnlich,  dass  ich  darin  zwei  Bände  des  gleichen 
Exemplars  sehen  möchte;  eine  sichere  Entscheidung 
darüber  wäre  freilich  nur  möglich,  wenn  man  beide 
direct  oder  vermittelst  einer  Durchzeichnung  mit  einander 
vergleichen  könnte. 
L  =  Cod.  Leiden  Gol.  59  b  (Cat  ü  p.  291  no.  887), 
enth.  den  grösseren  Theil  des  vorletzten  und  das  letzt« 
Buch  zweimal.  Reiske ,  der  dies  zuerst  bemerkt«, 
schwankt  zwischen  der  Annahme ,  der  Schreiber  habe 
statt  des  Kopfes  einen  Kürbis  gehabt,  oder  aber  seinen 
Auftraggeber  betrügen  wollen.  Ich  muss  den  Unglück- 
lichen wenigstens  insoweit  in  Schutz  nehmen,  als  er  doch 
nicht  zweimal  dasselbe  geschrieben  hat;  nur  die  erste 
Abschrift  gehört  nämlich  dieser  Classe,  die  zweite  der 
nächstfolgenden  an :  es  liegen  also  verschiedene  Vorlagen 
zu  Grunde.  Jene  ist  mit  F  sehr  nahe  verwandt. 
N  =  Cod.  im  Privatbesitz  des  Herrn  Dr.  J.  Nicholson 
in  Penrith,  der  die  grosse  Güte  hatte,  mir  die  Hs.  auf 
längere  Zeit  nach  Deutschland  zu  senden,  so  dass  ich 
sie  vollständig  vergleichen  konnte.  Es  ist  eine  moderne, 
aber  gute  Copie  einer  sehr  ursprünglichen  Vorlage,  im 
Einzelnen  nicht  frei  von  willkürlichen  Aenderungen, 
andererseits  aber  wieder  mit  vortrefflichen  Lesarten.  Im 
Ganzen  die  beste  der  vollständigen  Hss.  der  zweiten 
Ausgabe;  nur  war  die  Vorlage  gegen  Ende  defekt  ge- 
worden und  ist  der  Schluss  aus  einer  Hs.  der  später  zu 
erwähnenden  dritten  Recension  hinzugefügt 
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Ich  bezeichne  diese  Ausgabe  —  welche  auch  dem  Safadi  vor- 
gelegen hat  —  mit  3.  Ihren  Hss.,  bisweilen  allen,  in  andern 
Fällen  einzelnen  unter  ihnen,  sind  spatere  Zusätze  und  Glossen 
gemeinsam,  welche  nicht  selten  sogar  in  den  Text  gedrungen  sind. 
Am  wenigsten  ist  dies  der  Fall  bei  FIL.  Bei  solchen  Zusätzen 
ist  es  nun  aber  nicht  geblieben,  vielmehr  haben  sich,  veranlasst 
vielleicht  durch  den  unfertigen  Zustand,  in  welchem  die  zweite 
Hälfte  des  Handexemplars  des  Verf.  den  Späteren  vorlag,  diese 
vielfach  weitgehende  Aenderungen  im  Texte  erlaubt,  so  dass  die 
hierbergehörigen  Hss.  sehr  stark  abweichen  und  eigentlich  nicht 
mehr  zu  3  gerechnet  werden  können.    Es  sind 

M  =   Cod.  Bodlei.  Marsh  419,  enth.  Buch  X  Ende  bis 
XIV  Mitte.    Eine  wegen  ihrer  Willkürlichkeiten  kritisch 
unbrauchbare  Hs. 
G        Cod.  Gotha  1769  fol.  3—39.    Verständig  geraachte 
Auszüge  aus  einem  Exemplar,  welches  zwischen  N  und 
M  in  der  Mitte  stand,  also  kritische  Auctorität  eben- 
falls nicht  besitzt.    Es  ist  die  von  Wüstenfeld  in  der 
Gesch.  d.  arab.  Aerzte  benutzte  Hs. 
Ausserdem  gehört  hieher  die  zweite  Abschrift  in  L. 
Endlich  aber  ist  eine  combinierte  Recension  in  der  Weise 
gemacht  worden,  dass  in  ein  Exemplar  von  «  die  Zusätze,  bis- 
weilen auch  Lesarten  von  3  hineingenommen  worden  sind.  Ich 
bezeichne   diese  Recension  als  5;  das  einzige  mir  bisher  vor- 
gekommene Exemplar  derselben  ist 

A  —  Cod.  Berlin  Wetzst,  II  323  und  Spreng.  312  (es 
sind  trotz  der  verschiedenen  Wege,  auf  welchen  beide 
nach  Berlin  gekommen  sind,  die  zusammengehörigen 
Bände  eines  und  desselben  Exemplars),  eine  auch  ab- 
gesehen von  dem  Contaminationsverhältnis  nicht  sehr 
gute  Hs. 

Ich  habe  die  Gruppierung  der  Us.-Hss.  ausführlicher  angeben 
müssen,  um  für  das  bei  der  Textconstitution  beobachtete  Ver- 
fahren den  Schlüssel  zu  geben,  bezw.  darzuthun.  dass  in  dem 
Fehlen  einiger  Artikel  in  K  nichts  liegt,  was  ihre  Zugehörigkeit 
zu  dem  Werke  des  Us.  irgend  in  Frage  stellen  könnte.  Die  nähere 
Ausführung  der  angedeuteten  Puncte,  sowie  die  Aufzählung  einiger 
anderer,  werthloser  Auszüge  bleibt  der  Einleitung  zu  dem  grösseren 
Werke  vorbehalten,  in  welchem  ich  die  sämmtlichen  früher  ge- 
nannten Autoren  zusammen  herauszugeben  denke. 

Dem  Texte  des  Us.  habe  ich  die  nöthigen  Notizen  über  einige 
Mittheilungen  §a'id's  und  über  die  beiden  Artikel  des  Q.  beigefügt, 
deren  Hss.  ich  hier  nicht  weiter  zu  besprechen  brauche ;  ich  be- 
zeichne den  Gesammttext  des  Q.  mit  p.  Alles  in  eckige  Klammern 
geschlossene  sind  erklärende  Zusätze  von  mir,  in  runden  Klammem 
stehen  die  in  «  fehlenden  Stücke. 
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ju^JI         \jM  ^jJi  *LWl  oüul^  &        ^Uii  ulJI 

Lp!^  8)  oUUt  s)  jjuLj  Kj^tf f  wJaJt  JUUaö  i  jJii  iJ5 

Das  zwölfte  Buch:  Heber  die  Classen  der  Aerzte  welche 

ans  Indien  gewesen  sind. 

1 .  K  a  n  k  a  h  (der  Inder) ,  ein  hervorragender  Weiser  ")  aus 
[der  Zahl]  der  älteren  Weisen  der  Inder  und  ihrer  grossen  [Männer]. 
Er  [trieb]  Forschungen  über  die  Kunst  der  Medizin  und  die 
Kräfte  der  Arzneimittel  und  die  Naturen  der  [von  den  Elementen] 
hervorgebrachten  &)  und  die  specifischen  [Eigenschaften]  der  existie- 
renden [Dinge];  er  war  einer  der  grössten  Kenner  des  Baues  des 
Weltalls  und  der  Zusammensetzung  der  Sphären  und  der  Be- 
wegungen der  Sterne.  Es  sagt  Abu  Ma'sar  Ga'far  ibn  Mufoammed 
ibn  'Omar  aus  Balkh  in  dem  „Buche  der  [Jahrtausende^*),  dass 
Kankah  der  in  der  Sternkunde  bei  der  Gesammtheit  der  indischen 

1)  j  V.         2)  om  G         3)  olJC>*Jt  JjLkil.  GM.        4)  ^  M. 

5)  t^JLL^J!  add  N.  6)  ,»JULiUJl  AGM:  p  =  CDNPV.  7)  Die  Worte 
von  §  bis  §  hat  auch  Q.  in  seinem  Artikel  über  K..  folgendennassen  eingeleitet : 

uue>  &  j>\  JU  [so  B,  ^  ACV]  >*+S  J^5  ^J^il  ^JS 

[aXO    CVj  tSuS  {J>Ju  xj\  v^j-J^b  ^g4^mX\  v5»  nacn  §  fo*Ät  nocD 

a)  Das  Wort  ^xX>,  welches  den  gleichzeitig  Philosophie,  Naturwissen- 
schaften und  Medizin,  ev  auch  Mathematik  u  s  w.  umfassenden  Gelehrten 
bezeichnet,  übersetze  ich  „Weiser",  was  also  jo  nach  dem  Zusammenhang  auch 
als  einer  jener  Specialbegriffe  zu  verstehen  ist  Aelmlich  sind  „ Weisheit",  „Phi- 
losophie" ,  „philosophisch"  gemeint.  b)  oL\  1»  ♦  W  sind  im  Gogen- 

satz  zu  ot J^LJ!  (den  durch  den  Akt  der  Geburt  ins  Loben  tretenden  Wesen) 
alle  durch  die  Vermischungen  der  vier  Momente  hervorgebrachten  sinnlich 
wahrnehmbaren  Körper     Said  ft>L  7  h  fo\J*i\  ^  oiJÜ^Ji  jUo 

KJUiJSl.  —  Pebrigons  sind  die  dem  Kankah  hier  gespendeten  Lobsprüche 

nichts  als  eino  Uebortragung  der  wörtlich  ebenso  von  Skid  fol.  7  a  den  Indern 
im  Allgemeinen  gegebenen  Prädicate  auf  die  einzelne  Person.  —  Einige  weitere 
Citate  zum  Folgenden  findet  man  bei  St.  Ps.  L.  66.  78  f.        c)  H.  Kh.  V  50. 


)igitized  by  Google 


//.    1)«*  XII.  Buch  du  Ihn  AM  Vaabi'a 


473 


wUUt  v^U*        er  7)  J^F^aJ.    rJ^'j        r1^  crir^ 

(lelehrten  altvergangeoer  Zeit  höchstgeachtete  gewesen  ist.  Kankah 
gehören  an  Büchern  zu :  Das  Buch  „Musterf werk]  über  die  Lebens- 
Jauern-«).  Das  Buch  „Die  Geheimnisse  der  Nativitüten*  f>).  „Das 
grosse  Buch  über  die  Conjunctionen".  „Das  kleine  Buch  über 
die  Conjuiictionenfc').  Ein  Buch  über  die  Medizin,  welches  nach 
Art  der  „Syntagma*  **)  [genannten  Werke  gearbeitet  ist].  „Buch 
über  das  Vennuthen**).  „Buch  über  die  Erschaffung  der  Welt 
und  die  Weltperiode  in  der  Conjunction*  f). 

2.  §  a  n  g  a  h  a  1  der  Inder.  Er  gehörte  zu  den  Gelehrten  der 
Inder  und  [zu]  ihren  ausgezeichneten  [Männern],  welche  in  der 
Kunde  der  Medizin  und  der  Gestirne  bewandert  waren.  Dem  §. 
gehört  von  Büchern:   Das  „grosse  Buch  der  Naivitäten* 0). 

n>1j  Qto5  LüLo  «5Ü'-4-Ji .    (Aehnlich  führt  Sa  id  fol.  9  a  die  Worte  Abö 

Ma'sar's  an].  Dann  folgt  ein  weiterer  Auszug  Uber  Indien  im  Allgemeinen  (der 
ebenlau»  im  Sa  id  wiederkehrt  und  dort  mit  veröffentlicht  werden  wird);  an 

diesen  schliessen  sich  endlich,  durch  die  Worte  JU^Jl  tSS*  ^r-JLäj  m 
fciC  C^y&l  eingeführt,  die  oben  §§  bis  §§  stehenden  Büchertitel. 

I)  **wX^Jl  Ult  AGM.  2)  &J3  AGMV.  8)  GMN 

Jlj^jJl  C  4)  jU£t\  PV.  6)  pPjÜ  D.  6)  om  M  ^^Ji 

add  G.  -   Der  ganze  Artikel  fehlt  auch  in  3  wie  in  « .  7)  aJj  GMN. 

a)  H  Kb.  V  165.  b)  H  Kh    I  282.  c)  H  Kh    erwähnt  beide 

IV  509  cf.  V  136.  d)  Vgl.  zu  Cureton  noch  Sprengel,  Vers.  e.  pragm  Gesch. 
d  Arzueik  Halle  1800  II  36ö  f.  Negri's  Ueborsetzung  ist  also  ganz  richtig; 
*uch  Räzi's  Hnwi  ist  ein  „Kunnäs".  e)  Doch  wohl  dasselbe,  welches  Fi. 

303,  13  dem  JuumO^j  zugeschrieben  wird  und  hier  weiter  unten  noch  einmal 
vorkommt.  S.  S.  476  A  h  i;  St.  Ps.  L.  79.  Ob  man  mit  Flügel  „Buch  der  irrigen 
Meinungen*'  übersetzen  darf,  ist  mir  sehr  unsicher.    Ich  würde  an  Prognose 

denken,  «ber  das  ist  iojult  iUJÜL» .  f)  S.  Loth  in  Morg.  Forsch.  267. 

9)  Wenn  H  Kh.  V  161  mit  dem  von  ihm  dem  Kankah  zugeschriebenen  „Bach 
Katirititen"   das  hier  unter  Sangahal   genannte  meint  (wie  Cureton  an- 
nimmt), so  wird  in  seiner  H».  des  U>.  der  Marne  S.  ausgefallen  sein,  wie  oben 
•o»  Cod.  M.    Vgl  aber  ein  weiteres  unten  bei  Güdar. 
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410)J^)  49)^t  t8)^  <7)^  46)^  t5)^W 
j  JJü  wXä  ,3)L^i  ^tJ»  5Ö^|    iuo^!  iütUt  ^  LfU  ^ 

vur  j^.  j^Ji  ^        voi'  &  ^ül  wur 

3.  Es  haben  nach  S.  dem  Inder  eine  Anzahl  [von  Gelehrten] 
in  Indien  existiert;  ihnen  gehören  [wohlbekannte  Schriften  an 
über  die  Kunst  der  Medizin  und  andre  Wissenschaften;  so 
BäkhaV);  Rahah*),;  $akih;  Dahir;  Ankar;  Zankal; 
G  a  b  h  a  r ;  A  n  d  i  <  ) ;  G  a  r  i  c).  Alle  diese  sind  Verfasser  von 
Schriften,  und  sie  gehören  zu  den  Weisen  und  Aerzten  der  Inder ; 
und  ihnen  [wird]  die  Feststellung  von  Grundsätzen  in  der  Stern- 
kunde**) [verdankt],  und  die  Inder  beschäftigen  sich  mit  den 
Schriften  derselben  unter  einander  und  richten  sich  danach e)  und 
verbreiten  sie  unter  sich.  Auch  ist  vieles  davon  in  das  Arabische 
übersetzt  worden. 

4.  So  finde  ich  auch .  dass  el-Razi  in  seinem  Buche  „Con- 
tinens*  und  anderen  [seiner  Schriften  Manches]  aus  den  Büchern 
einer  Anzahl  von  Indern  herübergenommen  hat,  z.  B.  [aus]  dem 


1)  *JLxJ  CO.         2)        M         3>  &  om  ANV         4)  om  AV 

5)  Vocale  hier   und  in  den  folgenden  Namen  nach  N.  6)  D  hat  andere 

Reihenfolge  der  Namen  —  ACPV  7)  GM.  8)  jfo  C 

9)  ^\  G  10)  JJo,  CV  JJU,  P  11)  r^S>  GM.  12)  tjA^b. 
P  ^JuJÜ^  V  ^J^Jijj  C.  13)  om  AGM.  14)  ^  D. 

ri)  Eigentlich  Bäghar ,   da  Fi.  zwischen   °yL-J  und    "s>\ — j  schwankt 

b)  Man  könnte  vielleicht  die  La.  Ra/jfih  vorzuziehen  geneigt  sein.  In  Setzung 
und  Weglassung  der  Puncto  haben  die  ältoren  Hss.  des  l>.  sonst  bei  den 
griechischen  Namen  ziemliche  AucUmtüt;  diese  „indischen"  lagen  aber  eben 
dem  Us.  selbst  bereit»  in  unleserlicher  Form  vor.  c)  Oder  Aiidä,  (rürd. 

d)  Wörtlicher,  aber  weniger  sinngetreu  ..die  in  der  Sternkunde  festgestellten 
Grundsätze".  e)  Wörtl.  „ahmen  sie  nach"  —  d.  h.  doch  wohl  dio  darin 

beschriebenen  Procoduren. 
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7)l^J^     7)U^U  iLSjua.  fi[3S*\  dUfe    6)^j    6)J.~~  V"ü^ 

&  *)0^         »jä-^  ^J^>  &        ^  j*> 

*LJj  JJüdl  *U»!  /x-^3  15)V^5     KJL^Jl  M)J*etf. 

Buche  Sirek«)  des  Inders  —  dies  Buch  hat  'Abdallah  ibn  'Ali 
aus  dem  Persischen  in's  Arabische  übersetzt,  da  es  zuerst  aus  dem 
Indischen  in's  Persische  übersetzt  worden  war  —  und  aus  dem 
Buche  Susrud^)  —  darin  [sind  angegeben]  die  Zeichen  der 
Krankheiten  und  die  Kenntniss  ihrer  Behandlung  und  der  Arznei- 
mittel dagegen;  es  [besteht  aus]  zehn  Büchern;  seine  Ueber- 
setzung  hat  Jahju  ibn  Chalid  angeordnet.  Ferner  c)  das  Buch 
Bad  an*')  über  die  Zeichen  von  404  Krankheiten  und  die  Kennt- 
nis davon,  ohne  [Angabe  der]  Behandlung.  Das  Buch  Sindhi- 
san«),  d.  h-  „Buch  der  Gestalt/*)  des  glücklichen  Erfolges*.  Das 
„Buch  über  die  Differenzpunkte  der  Inder  und  Griechen  in  Betreff 
des  Warmen  und  Kalten  und  die  Kräfte  der  Arzneimittel  und  die 

1)  M  PV  *$^JL  C        2)  om  GM.        3»  iL*->°  C. 

j  j  ••  v  ••  ••  • 

4)  üi   °j  N.       5)  C.        6)  iojUy»  V  iJ&Ajm  A        7)  Yj  °t  C. 

B)  °Aj  ADOM.  9)  iuL«  ^ij  N.  10)  IKÄ-a-^0  D  oL*^ü  (JM. 

11)  Qj9.         12)  c*»ü   GM1X.         13)  ü^  V  A  14)  °Ä°  v 

15)  V^JÜCT  om  C. 

a)  So  -  .  der  ich  im  Toxt  den  Vorzug  gegeben  babo,  weil  auch  der  Fi. 
die  La.  hat.  Das  ursprünglich  Richtige  kann  deswegen  immer  Sarak  sein,  s.  u. 
—  H.  Kh.  V  101  citiert  unsere  Stello.  b)  üeber  die  Vokalisation  s.  u.  — 
Vgl  II.  Kh.  V  104  mit  Flügel  s  Anm.  in  Bd.  VII  dazu.  Ztschr.  XI  325  scheint 
er  die  Identität  noch  nicht  bemerkt  zu  haben.  C)  Es  ist  im  Text  ebenso  un- 
klar als  in  meiner  Uebersotzung ,  ob  auch  dio  folgenden  Bücher  noch  zu  den 
von  el-Räzi  benutzten  gerechnet  worden,  bezw.  wo  dio  Reih«  derselben  aufhört. 
Aus  den  Citaten  im  RAzi  ergiebt  sich  aber,  dass  sio  bis  Sindbis  an  goht. 
d)  Dietz  conj.  Niddna  =**  Diagnose.    Jedenfalls  las  bereits  RAzi  das  Wort 

m 

s  u.  e)  8.  über  das  Wort  später.  f)  Das  arabische  Wort  passt 
so  wenig,  ab  obiges  deutsche;  aber  Us.  hat  jedenfalls  schon  in  seiner  Fihrisths 
so  gelesen;  das  ursprünglich  Richtige  wird  in  Flügels  Conjectur  iy  6  o 
Auswahl",  etwa  =  „beste  Methode"  getroffen  sein. 
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j  x^sJt    •)i5r5j                    «V  Vb  iLiL*  ^ 

»^^oUTj     JwJJ  /x_~Jl  »jUTj     «4  LJ!  "M.  Vi  r 

^  L^J  1<)^^JT^     ^sX^JI  ,5)J^3  JJUÄs 

Eintheilung  des  Jahres".  „Das  Buch  der  Erläuterung  der  Namen 
der  Officinalpflanzen «)  durch  zehn  Namen"*).  Das  Compendiuni 
Asankar1').  Das  „Buch  der  Behandlung[smethod]en  der  Schwan- 
geren", den  Indern  [zugehörig].  Ein  Buch  [bestehend  in]  einem 
„Grundriss d)  über  die  Officinalpflanzen",  den  Indern  [zugehörig]. 

Das  Buch  e) :  in  ihm  [finden  sich]  hundert  Krankheiten 

und  hundert  Heilmittel.  Das  Buch  R  ü  s  ä  der  Inderin  über  die 
Behandlung[smethod]en  der  Frauenkrankheiten].  Das  „Buch  des 
Zuckers"/"),  den  ludern  [zugehörig].  Das  Buch  Raj  des  Inders 5/) 
über  die  [verschiedenen]  Arten  der  Schlangen  und  ihre  Gifte. 
Das  „Buch  des  Vermuthens  überÄ)  die  Krankheiten  und  Gebrech- 
lichkeiten" von  .  .  .»)  dem  Indien 

1)  ^  add  AOM.  2)  CPV   ^\  G  M 

8)  om  G.  4)     •  N.  6)  om  AGM  6)  J~**b->  D  M 

7»  om  GM.  *)  3  om  V.         0>  D  N  C  J^j  AV 

10)  J  C,  11)  M  Uber  der  Zeile  Jw-SuJ  als  andere  Lesart  für 

121  JL^JI  M  AGM.  13,  3°  N.         14)  P.         15)  AN 

C  Jwx^JS  D  Jw-A-^Jj  G  J^-iLs  M  P  V.  16)  j*  CN 

fl)  Im  Text  Singular.   der   aber   wohl   mit  Flügel  Ztsebr.  XI  325  Anna 
eollectiv  zu  nehmen  ist         b)  8.  H.  30.  622  A.  6.    l'ureton's  Auffassung  S.  108 

widerspricht  dem  Lexikon.  Vgl.  aber  Fi.  303,  11  c)  So  «,  Asätkar  3; 
kein»  von  beiden  wohl  das  ursprüngliche,  s.  weitere  Varr  Fi  I  308,  7  und 
die   Anm.   dazu.  d)  Wörtl.   „Buch   [bestehend   in   etwas]  Abgekürztem" 

e)  Dio  Varr.  zu  diesem  Naufaml  oder  'JhuqaMtd  etc.  Fi.  303.  10  mit  der 
Anm.  und  hier  Anm.  i.  /)  Man  darf  an  diesem  Titel  nicht  mit  H.  30,  623 
Anstoss  nehmen,  da  der  Zucker  in  dem  Älteren  Arzneisehatz  eine  gewisse  Rolle 

spielt  (s  z.  B  Muw   Ifo,  I   B  s  v,  RAzi  #C2d»  und  ..Buch"  bekanntlich  auch 

eiue   kurz©  Abhandlung  sein  kaun.  </)  Man  darf  doch  wohl  nicht  „Buch 

der    Ansicht    der    Inder"    übersetzen;    es    w&ro    der    PI.    f\S    zu  erwarten. 

h)  Veber  entweder  von   Verniuthen  oder  von  Buch  abhängig.  »)  lieber 

Abu  Qabtt  des  Us.  als  Doppelgänger  von  Xaufas»!  (hier  e)  s.  Flügel  Ztschr 
XI  152. 
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ol^JL-fi  UUI  jyi  L^l  ü  ^^Jl  J^u^  «U-  ^ wXil  wUf  j 
6)JU*^I  C)t  ^JLfilj  /oJi  5)xJLi.  KftaJ.  rLt^1  JaU.-i  j&jMj  0UjJ1 

5.     Zu   den   bekannten  Aerzten   der  Inder   [gehört]  ferner 
Sänäq.    (Er  hat  zahlreiche  Heilungen  und  Erfahrungen  in  der 
Kunst  der  Medizin  [zu  Stande  gebracht].    Er  war  allseitig  be- 
wandert in  den  Wissenschaften  und  in  der  Weisheit0),  und  war 
hervorragend  in  der  Sternkunde,  schön  von  Rede,  in  erster^  Reihe 
[beliebt]  bei  den  Königen  der  Inder.    Zu  den  Aussprüchen  Sanaq's 
[gehört  Folgendes]:  er  sagt  in  seinem  Buche,  welches  er  „ Aus- 
wahl ^)  der  Edelsteine*  genannt  hat:  „0  Regent,  scheue  die  W'echsel- 
,  fälle  <  )  der  Zeit  und  fürchte  die  Willkür  der  Tage  und  die  ver- 
mehrende Uebermacht  des  Zeitenumschwunges.    Und  wisse,  dass 
.die  Handlungen   [identisch  sind  mit  ihrer]  Wiedervergeltung <*) ; 
.drum  scheue   die  nachkommenden  Folgen   [welche  heranführen 
„der]  Zeitumschwung  und  die  Tage :  denn  sie  haben  ihre  Tücken, 
„drum  sei  davor  auf  der  Hut;   und  die  Schicksalsbestimmungen 
„sind  verborgene  Dinge,  drum  sei  auf  sie  gerüstet;  und  die  Zeit 
„ist  zum  Umschwünge  geneigt,  drum  hüte  dich  vor  ihrem  Wechsel 
, —  schlimm  im  Ansturm,  drum  fürchte  ihren  Prall  —  schnell 


l)  Jj^Li  CPV.  2)  X  AGM.  3)  ,mJL*  A. 

4)  \a$S  N.  b)  xJU  GM.  6)  jUx^U  N.  7)^31  GM 

8)  ol^X*.  AGD.       9)  om  N. 

a)  Die  scheinbar  bessere  Lesart  „in  den  Wissenschaften  der  Philosophie" 
ist  schlecht  bezeugt  und  nur  eine  nicht  einmal  sinnentsprechende  Erleichterung. 
b)  So  nach  Dietz'  (von  St.  Ps.  L.  66  und  Wüstenfeld  No.  4  angenommener) 

Conjectar  $J?JJJi  statt  J^sÄi*  .    leb  bezweifle  aber  deren  Richtigkeit;  hier 

wie  unten   überliefern  die  Hss.  mit   seltner  Einstimmigkeit  J^SOL-L*  (die 

Variante  in  D  unten  hat  bei  dem  Charakter  dieser  Iis.  keine  Bedeutung) 
Was  aber  damit  gemeint,  bezw  wovon  das  Wurt  etwa  die  Uebersetzung  sein 
kanu.  weiss  ich  nicht  (?)  Eig.  die  Fälle  wo  man  ausgleitet.         d)  Die 

leichtere  Lesart  in  N  ist  wohl  Correctur. 
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&  6)rUtfl  rUu,  ^  %Uj  <J  er  0l  ^  *^  o^' 
9)  W  cr5     8W  *)*V>  *  >>  j  er  *M  Ui  tf^s>  rLl 

L^cJLä       *  ^t^>  -b-^  ,J  ,6)ÜLä  15)^  *  ,4)*~!^> 

iü>i^S  ?  -b-*-*  ^  — 

^^•3-  rJ-M*Jl  uiUT  wJ^J!  ^  i9)oLil-^J5     (Jn  *  «a  II 

„[durch  augenblickliches  Wohlergehen  dich]  zu  bethören ,  drum 
„veriass  dich  nicht  auf  ihre  Glückhaftigkeit.  Und  wisse,  dass  wer 
„seine  Seele  nicht  selbst  heilt  von  der  Krankheit  der  Sünden  in 
„den  Tagen  seines  Lebens,  wie  fern  ist  er  von  dem  Gesund  werden 
„in  einem  Dasein,  welches  kein  Heilmittel  [mehr]  aufweist!  Und 
„wer  seine  Sinne  niederkämpft  und  sich  dienstbar  macht  für  das 
„seiner  Seele  sich  darbietende  Gute,  der  zeigt  seine  Vortrefnich- 
„keit  und  lüsst  seine  Tüchtigkeit  hervortreten :  wer  aber  seine 
„Seele ,  die  [nur]  eine  ist ,  nicht  in  Zucht  hält ,  wird  um  so 
„weniger  seine  Sinne,  welche  fünf  sind,  in  Zucht  halten  —  wenn 
„er  nun  seine  Sinne  bei  ihrer  geringen  Anzahl  und  ihrer  Niedrig- 
keit nicht  in  Zucht  halten  [kann],  so  ist  es  schwierig  für  ihn, 
„die  Heerhaufen  in  Zucht  zu  halten  bei  ihrer  Menge  und  Wider- 
„haarigke'it ;  so  ist  [dann]  der  grosse  Haufe  der  Unterthanen  in 
„den  äusseren  [Theilen]  des  Landes  und  den  vorgeschobenen  Pro- 
vinzen des  Reiches  [erst]  ganz  weit  entfernt  sich  in  Zucht  halten 
„zu  lassen.")  —  Dem  Sän&q  [gehören]  an  Büchern  zu :   Das  „Buch 

t)  %  G            2,  ^Jj^  A           D.           3)  "um  A.  4)  yj|  D 
b)  ^cj0  D.         6)  V  ADGM.         7)  f\y*  GM.        8)  l^J  N,  möglicher- 
weise Ist  l$J  IjJ  *u  lesen         9)  JL>|  G            10)  K~J6  A  11)  °j  A. 
IS)  °J  N.         13)  °i?  N .         U)  ##om  A.        15)  a°  N.  16)  °j  N . 
17;  o0  GM.        18»  {^*\  G.        19)  »J,  «. 
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^?  J^-j  ^Uül  Ja^üb  *IäJ  ^JyuJ!  Jfj  ^A^JI 

3)J^=u^  ^>izs'    ry*uJt      S  V'^)  «ftoH  V1^ 

JU|Ä  ^UXi>  ^  JutoÜ  9)/>^*  7)^1-^ 

der  Gifte",  [in]  fünf  Abtheilungen;  dies  hat  aus  der  indischen 
Sprache  in  die  persische  Manka«)  der  Inder  übersetzt  ;  derjenige 
welcher  seine  Niederschrift  [eig.  Uebertragung]  in  der  persischen 
Schrift  besorgte  war  ein  Mann,  bekannt  unter  [dem  Namen]  Abü 
Hätim  el-Balchi:  er  übersetzte  [coramentierte  ?]  es  für  den  Jahjä 
ihn  Chalid  ibn  Barmak ;  darauf  wurde  es  für  el-Ma'mün  übertragen 
von  seinem  Freigelassenen  el-'Abbas  ibn  Said  el-Gauhari;  und 
erA)  war  [auch]  der  die  Vorlesung  desselben  vor  el-Ma'mün  Be- 
sorgende. —  Das  „Buch  der  Thierarzneikunde".  (Ein  Buch  über 
die  Sternkunde.  Das  Buch  „Auswahl  der  Edelsteine" ;  dies  hat  er 
für  einen  der  Könige  seiner  Zeit  abgefasst;  und  dieser  König 
tü>ss  c)  der  Inder. 

6.  *Güdar9)  [war]  ein  vortrefflicher  Weiser,  aus  [der  Zahl] 
der  Weisen  und  Gelehrten  der  Inder;  er  zeichnete  sich  in  seinen 
Tagen  aus  und  [trieb]  Forschungen  in  der  Medizin  und  [verfasste] 
Schriften  über  die  philosophischen  Wissenschaften.  Ihm  gehören 
an  Büchern:  „Das  Buch  der  Nativitttten***);  dieses  ist  dann  ins 
Arabische  übertragen  worden*.) 

1)  iJÜCi  C  iXJÜ  O  iJJJ  M.  2)  %  D  3)  J^UXc  I) 

<l  JÜyQ.  AGM        5)  3  um  GMN.       6)  ##|J  Jüü  AGMN .       7  )  v>uUS 

U*J>L3  AN.  8)  ä^Jo^-Jt  <^L^J    add  A.  -  Hier  schliesst  O. 

9)  add  D.    Der  ganzo  Artikel  **  fohlt  auch  in  AM. 

ö)  Oder  Manga  s&Ju*  nach  Muw.  |„ ,  4,  was  gcgon  St.  Ps.  L.  66  spricht. 

Veher  don  ganzen  folgenden  Passus  s.  später.  b)  Die  Uehorsetzung  ist  sohr 
unsicher,  s.  unten.  c)  Einen  vielleicht  auch  sonst  etwas  gewagten  Versuch 
*ur  Herstellung  des  Namens ,  dem  ich  mich  aus  später  anzuführenden  Gründen 
nicht  auschlicssen  kann,  s.  II.  30,  629.        d)  Vgl.  ohen  S.  473  Anm.  g. 
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j^jüJI  ^uLJ  ic£ÜUJi  feUa*  UU  0b  <cJ^\ 

cr^-      ^ÄÄ^!  ****  ^  ou  ls*^  o1 

j^ji  a\  x^y\>  *uiü 

J  JUr  iobl  ^  er  J^sAj  ,JLi  *L1^I  5)^L*i  iU**>  id*  Ja*! 
^jCI  J^>!  y>3  ****  iJ  Jliü  «AJ^W  ^»^1  *)  ^1 

7.    Manka   der   Inder.     Er   war   kundig   der  Kunst  der 
Medizin,  tüchtig  in  der  Behandlung  und  angenehm  in  [seinem 
Heilverfahren ;  ein  Philosoph  aus  der  Schaar  der  in  den  Wissen- 
schaften der  Inder  hochangesehenen ,   sicher  in  der  Sprache  der 
Inder  und  der  Sprache  der  Perser.    Er  ist  derjenige  welcher  das 
Buch  Sanaq  des  Inders  über  die  Gifte  aus  der  indischen  Sprache 
in  das  Persische  übertragen  hat.    Er  lebte  in  den  Tagen  Er-Uasid 
Haruns,  und  reiste  in  dessen  Tagen  von  Indien  nach  dem  'Iräq, 
und  kam   mit   ihm   in  Berührung  und  behandelt«  ihn.    Und  in 
irgend  einem  Buche«)  habe  ich  gefunden,  dass  Manka  der  Inder 
zu  der  Umgebung  des  Ishaij  ihn  Suleiman  ihn  'Ali  des  Hasimiten  l>) 
gehörte   und  Uebertragungen   aus  der  indischen  Sprache  in  die 
persische  und  arabische  anzufertigen  pflegte.    Ich  entnehme  dem 
„Buche   der   Berichte   von   den  Chalifen   und   den  Barmekideii* 
Folgendes :  Er-HaSul  fiel  in  eine  schwere  Krankheit.    Die  [  Ij>U>-\ 
Aerzfe  behandelten  ihn,  ohne  dass  er  jedoch  Erleichterung  con 
seiner   Krankheit  fand.    Da  sprach  zu   ihm   Abu  'Omar  der 
Perser:  In  Indien  ist.  ein  Arzt  der  Manka  heisst;  der  ist  einer 
von  ihren  Frommen  und  Philosophen,  und  wenn  der  Beherrscher 

4)  iü»JLlt  ad«l  MN.         5)  add  N.         6)  ^£  N. 

<n  Fi  24.r».  7  b)  Uor  auch  sonst  als  Macen  von  Uebersetzern  vor- 

kommt; s.  die  Stollen  im  Index  des  Fi.  und  Flügels  Anra.  12  zu  244. 
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fcJLftj-j  iJuaj  iJLa^  iJL^>  cr*  JuwiJl  itf^i  jlS  aj^j  ^JU  ^ÜLiJt 

5)jJLÜ  j  I^U  *-£-^>  4)UL^i  jUi  iLob  \juJ3  \±-v 

j****         ^3  ^  8)o^Ul  o,  W 

>JI  j_,JI  ")^,  »WUJI 

o*^1  C?»  ')-aUJI  C?»  t**%  '^i^J  o*^ß> 

i3){j^\jüJS\^  .-JaÄ^  iüLüi-iJl»  ^LXxaJt^  qI^JI 

<irT  ( '}  laubigen  zu  ihm  seiulen  wollte,  so  würde  ihm  (lott  viel- 
leicht durch  denselben  Heilung  anrühren.  [Der  Verfasser  jener 
„ Berichte*  J  sagt :  Da  entsandte  Er-Rasid.  Jemanden  der  ihn  [auf 
den  Weg]  brachte  und  ihm  ein  Geschenk  überreichte  welches 
ihm  zur  [Bestreitung)  seiner  Reisekosten]  dienen  sollte;  und  er 
kam  an  und  behandelte  den  RaJiti,  und  er  wurde  durch  seine 
Behandlung  von  seiner  Krankheit  geheilt,  worauf  er  ihm  einen 
reichen  Unterhalt  und  [allen  Ansprüchen]  genügewies  Vermögen 
zukommen  Hess.  Er  sagt:  Wahrend  Manko  [gelegentlich]  im 
Ubald")  einherging ,  traf  er  auf  einen  tum  den  Schwindlern, 
welcher  seinen  Mantel  ausgebreitet  und.  auf  denselben  viele  Dro- 
tpien  gelegt  hatte  mul  \dalwi]  stand  indem  er  ein  in  seinem 
Besitze  befindliches  Mittel  pries,  eine  Latwerge ;  und  er  stufte  über 
deren  Eigenschaft:  „Dies  ist  ein  Mittel  für  das  fortdauernde 
„Fieber  untl  das  dreitägige  Fieber  und  das  viertägige  Fieber, 
„und  für  Schmerzen  im  Rücken  untl  den  Knien  und  Urudität 
„[des  Schleims]?')  und  Hämorrhoiden  und  Winde  und  Glieder- 
schmerzen und  Augensch  merzen  und  für  Leiltschmerzen  und 
„zweiseitigen   Kopfschmerz  <*)  und  halbseitigen   Kopfschmerz  und 

1)  Joui  M.         2)  ora  A.  3)  ^  MN.  4)  U°  N.  5)  °il  M 

6;  3\  ADM.           7)            D.  8)  q-oJ0  N  0"°°  M?   A  ,,Rt  deS 

Wortes  eine  Lücke.  9)  om  AM.  10)  H<^  H)  om  A. 
12)           M            13)  °ä°  D. 

a)  Das  Renidenzquartier  dor  älterem  Abbasidon  in  Bagdad.  h)  S.  Dozy; 
in  der  Uebersetzung  der  von  D.  citierten  Stolle  au«  I.  B.  liüwt  Sontheimer 
I  353  oben  das  Wort  natürlich  aus.  e)  Sprengel,  Vers.  e.  pragm  Gesch.  d. 
Arzneik  »II  366. 
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JUi  U£U£  «-IjjJl  «SÜO  »)C)I  _io  *t  o0>JI  j   l)XJU  gXj  ,Jj 

L.  ^       ^Lr  C)l  ,ut  *5ÜOj  JjH>  yjJI  «Sü-  JL>  ^ 

c,u  0ii  v-«i  ii*      y,       cy  Jö*UJI 

(ü  »i^ul  JJ»  wy-iJl  0U  aLä.  ^  ^  Üd>  Jyij  Li  ^  yäl 
l|SU*t  »^-U  *       U  J^ä  Dl  «T»  «4*41  Üd> 

i— cm  ,0)lK  9)i  J^a  J**  ^  ^  oo^  jUüi 

„/Vir  Str angurte  und  Paralyse  und  Tremor«)  — 44  und  [so]  gab 
es  &)  keine  Krankheit  am  Ki'rrjter  von  der  er  nicht  erwähnt  Juitte 
dass  jenes  Mittel  die  Heilung  dafür  [biete'].  Da  sprach  Mankah 
zu  seinem  Dolmetscher:  „rVas  sagt  der  ila?*  Darauf  ver- 
ilolmetechte  er  ihm  was  er  gehört  hatte}  MankaJi  aber  lächelte 
und  sjrrach:  „  In  jedem  Kalle  Ist  der  Kimig  der  Araber  ein  T/tor; 
„denn  wenn  die  Saelie  so  ist  wie  dieser  sagt,  warum  hat  er  mich 
„aus  meinem  Jxinde  liergehoU  und  mich  von  meinen  Angeluwlgen 
„getrennt  und  die  In  meinen  Relsebednrfnlssen  [bestellende]  Last 
„auf  sich  genommen  y  da  er  doch  diesen  vor  seinem  Auge  und 
„in  unmittelbarster  Nähe  vorfand;  wenn  aber  die  Sache  sich 
„nicht  so  verhält  9  wie  dieser  sagt,  warum  tödtet  er  Ihn  nicht  f 
„Denn  tlas  liellglonsqesetz  erklärt  diesen  wul  die  Ihm  gleichen 
„für  vogelfrei c)9  well,  wenn  er  fjctikltet  wird,  es  nur  eine  Seele 
„ist,  durch  denn  Vernichtung  die  Seelen  vlchn  Volkes  am  I^elnn 
„erhalten  werden,  wmtn  man  Ihn  aber  mit  dieser  [seiner]  Un- 
wissenheit [frei  schalten]  lässt ,  so  tödtet  er  [mindestens]  an 
„jedem  Tage  eine  Seele ,  ja  es  liegt  nahe  <biss  er  zwei  und  drei 
„und  vier  an  jedem  Tage  tödten  mag :  a\is  aber  Ist  Vei-derbthelt 

\)  xx*Xi  AM  2)  om  AM.  8)  ^S^L  AM.  4)  N. 

5)  J^=C»  N.  6)  Uj  AM.  7)  om  D.  8;  UjS\j  D.  9)  um  AM 
10)  om  M         11)  N.        12)  °3  $\  N. 

U  )  =  fcfcftj,  Paralysis  agitans,  s.  Muli  it.  b)  Wörtl.  UesH  er.  c)  Eig. 
nuic/U  füiH  Blut  tliesc«  conttMuuM  iuri*. 
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,r»  >///  religirisen  und  Schwäche  vom  stadtlichen  Gcswhtspuncte 
„aus.*)«). 

8.'  $filih  ibn  Bahlah  [Bahalah?]  der  Inder  [war]  ein 
ausgezeichneter  unter  den  Gelehrten  der  Inder;  er  war  kundig 
der  [bei]  ihnen  [üblichen]  Behandlungfsweisjen;  er  [zeichnete  sich 
aus  durch]  Tüchtigkeit  und  [richtige]  Vorhersagungen  auf  [dem 
Gebiete]  der  Prognose ;  und  [zwar]  lebte  er  im  *Iraq  in  den  Tagen 
Er-Rasid  Harün's.  Er  sagt  Abu'l  -  Hasan  Jüsuf  ibn  Ibrahim  der 
Astrolog,  der  bekannt  ist  als  Ibn  ed-DäjeÄ):  Mir  hat  erzäJUt 
Ahmed  Um  Rastd  der  Sekretär,  der  Freigelassene  des  Seüdm 
el-Abras',  dass  sein  Patron  ihm  [Folgeiules]  erzählt  hohe:  „Die 
„  Tische  [zur  Mahlzeit]  wurden  eines  Tages  dem  ItaJid  vorgesetzt, 
„während  Gidrriel  Um  Bokhtjesfut  c)  [noch]  abwesend  war*.  Ahmed 
sagte  mir  weiter:  „Mir  hat  Abu  SaJumah  — "  damit  meinte  er 
seinen  Patron  -  „gesagt :  Da  befahl  mir  iler  Beherrscher  der 
„Gläubigen  den  Gabriel  zu  suchen,  damit  er  seinem  Essen  nach 
„seiner  Gewohidtcit  hierin  beiwohnte.    Ich  nun  liess  keine  von 


l)  Don  folgenden  Artikel  hat  auch  Q  in  einem  Auszugo ,  der  im  Wesent- 
lichen nur  eine  Verkürzung  des  oben  im  Original  angeführten  Borichtos  ist, 
und  dessen  sämmtliche  Abweichungen  anzuführen  also  überflüssig  ist.  Doch 
wird  die  Lesart  von  Q  gegeben,  wo  sie  für  den  Originaltext  Bedeutung  hat, 

ausgenommen  die  moistou  der  häufigen  Fälle,  wo  durch  p  die  Losungen  von 

2  im  Gegensatz  zu  fit  lodiglich  bestätigt  werdon.       2)  *JLp  P  und  so  immer. 

3)  U°  M.  4)  ^  oUUb  add  A.  5)         °0>  «A.  6)  0fl*j  M. 

7)  **om  fitA,  steht  aber  auch  beim  p. 

a)  Wörtl.  Verderbnis  in  der  Religion  und  Schwäche  tm  Regiments., 
h)  H.  Kh.  I  184.  Flügels  Fragezeichen  im  Index  s.  v.  Ahmed  Ben  Yüsuf 
war  also  gerechtfertigt.  c)  Welchem  es  als  Leibarzt  oblag,  den  Mahlzeiten 
des  Chalifen  beizuwohuou. 


484         A.  Müller,  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  ind  Medizin. 


^        ^üCJb  ^aJ^JI  ^  JdttÄl  ^  12)J  JUS 

I3)^^w         er0         u  4ä  £^  er?  r***^ 

LyaiUj  Ju«;  u)s->3  fcJÜL»  fcJt  ^  ^  JL~i 

„dien  Wohnuntjen  der  [  Cludifen -  ]  Kinder  und  derjenigen  von  den 
n Haremsfrauen ,  zw  welchen  Gabriel  Zutritt a)  hatte ,  übrig,  in 
„welcher  ich  ihn  nicht  gemu  ht  hätte ;  trotzdem  traf  ich  auf  keine 
„Sjrnr  von  ihm.  Dies  theilfe  ich  dem  BeherrscJicr  der  Gläubigen 
„mit:  darauf  begann  er  ihn  zu  verfluchen  und  auf  ihn  zu 
„schimpfen,  als  [auf  einmal]  Gabriel  zu  ihm  hineintrat,  während 
„Er-Rasid  so  dabei  war  ihn  zu  beschimpfen  und  zu  verfluehen. 
„Da  sprach  er  zu  ihm :  ,  Wenn  sich  der  Beherrscher  der  Gläu- 
„bigen  mit  Weinen  über  den  Sohn  seines  [Gross]oheims  Jbrdhhn 
Jim  Sdlih  abgeben  und  das  bleiben  lassen  möchte,  wobei  er  ebem 
„ist,  nämlich  mich  mit  Schmähungen  herunterzumachen,  so  wäre 
„das  passender!1  Da  fragte  er  ihn  was  denn  mit  Ibrahim  wäre?*); 
„worauf  er  ihm  miäheilte,  dass  er  ihn  [eben  in  einem  Zustande] 


1)  om  N,  ist  beim  p.  2)  ^-OJ^JI   PV  a_OjJ*Jt  C  ,Uut  A. 

3)  AN   ba»  C  4)  IfcJt  A  vgl  die  Anm.  zur  Uehers.  5) 

ÜlXi  rJL»  r)\S  0l\*  M.  6)  V  7)  \Ä°  D  8)  °b«  PV 
Jat^j  C.  9)  >J*L>2  ssuij  C.  10)  iJ°  AM.  11)  %  °j  A 

12)  Ju-^  ad(l  A  l*)  on>  KAM  stoht  *bpr  in  P-  14>  Alt 

o)  Welcher  besonders  vertrauenswürdigen  christlichen  Aerzten  wohl 
gewahrt  wurde,  z  B  dorn  Georgios,  Vater  dos  hier  erwähnten  Gabriel :  Us.  VIII  1 ; 

Fi.  296,2?>f —  Das  Maskulinum  im  Text  ist  auf  das  vorangehende  all- 

gemeinere ^yA  zu  beziehon ,  zu  welchem  das  feminine  |»j^>  erst  nachträglich 
hinzugefügt  wird;  dio  La  von  A  ist  jedenfalls  Corroetux.    Cureton  übersetzt. 

wohl  eben  jenes  Mase  wegen,  fj-S*  durch  ..palace"  («=  ^  u  ^») ,   was  aber 

doch  nicht  angeht;  dass  gemeint  ist,  ergiebt  sich  auch  aus  der  oben 

citierten  Geschichte  des  Georgios,  wo  ausdrücklich  steht    J|  Jj>Ju  ^1  jA\ 
»Lüllau.  b)  Wörtl.  „nach  der  Angelegenheit  des  LM. 
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c 

»m  *>L-j  j^Lj  0I  crx-L^Jt  ^1        GU  ^  Ji  ctfliuj  ^JjlII 
")U*>  ^^Jl  J  A  V  ^ 

„verlassen  habe,  wo  in  ihm  [nur  noch  wcnüje]  Lebensfünkchen 
„{gewesen],  mit  deren  letztem  es  [er]  um  die  Zeit  des  Abend- 
gebetes zu  Ende  sein  würde.  Nun  war  die  Betrübnis  des  IlaJid 
„über  das  was  er  ihm  berichtet  hatte  gewaltig}  er  begann  zu 
„weinen  und  befahl  die  Tische  fortzunehmen,  was  [sofort]  ge- 
„schuh ,  uml  diese  seine  [Aeusserungen  der  Trauer]  wurden  so 
mviel.  dass  ihn  weaen  dessen  was  über  .  ihn  Gekommen  war  alle 
„Anwesendin  bemitleidettm.  Da  sprach  Ga'far  ibn  Jahjd  [der 
„Barmekide]:  ,0  Beherrscher  der  Gläubigen,  die  Heilkunst  des 
„Gabriel  ist  griechische  Heilkunst;  Sdlih  Um  Bahlah  der  Inder 
„aber  ist  in  der  Kenntnis  der  Methode  des  indischen  Volkes  in 
„d/>r  Heilkunst  ähnlich  [an  Bedeutung]  wie  Galrriel  in  der 
„Kenntnis  der  Sätze  der  Griechin;  wenn  also  der  Beherrscher 
„der  Gläubigen  es  [als  zweckmässig]  ansieht  zu  befehlen,  dass 
„er  erscheine  und  zu  Ibrahim  Um  tfälih  geführt  werde,  damit 
„wir  von  ihm  vernehmen,  was  er  sagt,  wie  wir  es  i\m  Gabriel 
„vernommen  haben,  so  wird  er  es  thnn*.  Da  befahl  Er-Radid 
„dem  Ga'far  ihn  zu  holen  und  hinzuführen  und  mit  ihm  zu  ihm 
„[dem  Patienten]  zu  gehen  uiui  ihn  nach  seinem t  Hinauskommen  von 
„ihm  zurückzubringen  [zum  Chalifen].  Ga'far  that  solches, 
„und  Sälih  ging  zum  Ibrahim,  beobachtete  ihn  alsdann,  fühlte 

1)  °|  AMVP-           2)  A.         3)  JuUJl  add  M.         4)  "vor 

AM.       5)  om  N.       6)  0a3  AM.          7)  J*(t  D.        8)  C. 

9)  °J  ACM  °J  P.           10)  AM.           11)  om  AM.           12)    *  CM. 

13)            C  ##  p&ß  J>\  A.  14)  W  fcJl  N        15)  juJI  add  AM. 
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«5Uo  ^  ,JLä  **)jJl  8)iJU^ 

er*  ^-^^  ^  >^ 

crÄJL*J-ü! ^1  L  ")<*du*Äl  Life  ^A^ü  "),J 

„tjfcw*  f/<>n  und  kam  [dann  wieder  heraus]  zu  Ga'far.  Der 

„fragte  ihn,  was  für  Wissenseluift  [in  Bezug  auf  die  Krankheit] 
j*r  zur  Hand  hohe]  aber  er  sprach:  ,Jch  werde  tdie  Sache  nur 
„dem  Bcherr.vcher  der  Gläubigen  mittheilen'.  Ga'far  wandte 
„[alle]  Mühe  beim  Sdlih  auf  damit  er  ihm  ein  Resume'  von  der 
„Sache  gäbe;  aber  er  entsprach  tihm  [seinem  Wunsehe]  in  dieser 
„Richtung  nicht.  Nun  trat  Galfar  zum  Rasid  ein  und  he- 
rrichtete ihm  die  Anweseidieit  des  Sdlih  und  seirw,  Weigerung 
„ihm  Bericht  darüber  zu  erstatten  was  er  beobachtet  hätte.  Da 
„befahl  er  den  Salih  erscheiium  zu  lassen ;  er  trat  ein,  und  sprach 
„darauf:  ,0  Beherrscher  der  Gläubigen,  du  bist  der  oberste  Chef 
„und  der  die  Verwaltung  des  Richteramtes  den  Beamten  [allein] 
„giftig  verleiht,  und  was  immer  du  festsetzest,  dessen  Nicht- 
Dichtung  ist  keinem  [richterlichen]  Beamten  gestattet:  ich  nun 
„nehme  dich  zum  Zeugen,  o  Beherrscher  der  Gläulrigen,  und 
„nehme  gegen  mich  selbst  [alle]  bei  dir  Anwesenden  zu  Zeugen, 
„dass,  wenn  Ibrahim  Um  SäÜh  in  dieser  Nacht  oder  [überhaupt] 


I)  um  C.  2)  tJLf_a  ^  add  «.  8)  "s  AM.  4)  Uo  N. 

6)  ^  C.  6)  °a9  M.  7)  °icü  D  8)  om  AM  9)  AM. 
10)  jjbüi  N.  U)  ^^ifc  AM.  12)  *J  add  ACM.  13)  /U°  AM. 

••^^1      er*  AM  ^±  M  ys&±  gA*H  a. 

14)  ^Juö  add  M:  p  =  KDN.         15)  t  AV.        16)  j^s?.  A.        17)  Js.°  C. 
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JJj  6)*JÜ?  Ju*~  j  ^o^i  *xJ  x*b  JjT/  0*13!  i^i 

iXril  ^  *  Li  v^iJl  U5I  ^jj!  ^1  Lj       ,6)gJU>  JUS 
17)J^b  £fo\>         t\  oJLä  Uo  JJ>|  ^  ^  JJo^  « 

„in  dieser  Krankheit  stirbt,  dass a)  alle  Sklaven  Sdlih  ihn 
„Bahlah's  frei  [sein  sollen]  vor  Gottes  Angesicht,  und  aüe  iJim 
„gehörigen  Reitthiere  [sollen]  den  Zwecken  Gottes?*)  gewidmet 
„[sein],  und  aU  sein  Vermögen  [soll  als]  Almosen  unter  die 
„Annen  [vertheilt  werden] ,  und  jedes  ihm  [gehörige]  Weib  c) 
„\soU  von  ihm]  geschieden  [sein]  mit  dreimaliger,  nnwidernif- 
„licher  <*)  [ScheidungY.  Da  sjrraeh  zu  ihm  Er-RaMd :  ,Du  schwörst, 
„wehe  dir*),  o  Sdlih,  auf  Verborgenes  hin!1  Sdlih  sagte:  ,Im 
„Gegentheil,  o  Beherrscher  der  Gläubigen !  Das  Verborgene  ist 
„[doch]  7iur  das,  wovon  Niemand  etwas  weiss  und  worauf  ihn 
„keinerlei  Anzeichen  hinweisen ;  nun  aber  habe  ich,  was  ich  gesagt 
„habe,  lediglich  vermöge  klaren  Wissens  und  deutlicher  Anzeichen 

1)  q-J  N.  2)  °j  C.  3)  yJ>  A  Ip»  M. 

P  =  KDN.  4)  ^jJÜi  add  N  **>u\^  H.  5)  °:>  A  M 

D.    P  =  CNPV.        6)  Jc>3  ye.  add  C.      7)  uaö  N.      8)  ^jv-JL^it 
D     p  «=  KAM*.  9)  °b  A.    p  in  den  Hss.  verschieden.        10)  om  A 

11)  LjLo  DV  Ljb  N.  12)  om  C.  13)  <**J  ^  N.         14)  om  A 

15)  om  C.        16)  om  AM.        17)  sS$J  C  JwJj  A. 

o)  Wohl  so  zu  lesen  als  Wiederaufnahme  des  vorhergehenden  ^\  —  es 

müsste  sonst    .,b  heissen.    Freilich  darf  man  an  den  Stil  dieser  Erzählungen 

t. 

nicht  den  Massstab  grosser  Corroctheit  legen.  b)  Urspr.  =  dem  Kriego 

gegen  die  Ungläubigen,  dann  allgemeiner:  frommen  Zwecken.  c)  So  all- 

gemein der  Gleichmäßigkeit  wogen ,  obwohl  aus  dem  Folgenden  erhellt ,  dass 
S.  nur  eine  Frau  hat.  Aus  letzterem  Grunde  steht  das  Praedicat  hier  auch 
im  Sing. ,  während  boi  den  vorigon  Substantivon  die  massgebenden  Hss.  den 
Plural   haben.     Grammatisch   ist  wegen   des  Collectivsinnes   beidos  zulässig. 

d)  LjLü  s.  Lano   148b,  wonach  Freyt.  s.  v.  OÜü  zu  corrigioren.  Cureton 

übersetzt,  durch  dio  La.  von  D  irro  geführt  „even  threo  young  women".  — 
Zur  Sache  vgl.  v.  Kremer,  Culturg.  11  238.  e)  Dem  Sinuo  nach  etwa  = 

du  leichtfertiger  Mensch  oder  dergl. 
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Uli  *y^i  v^jüi  *J         7)r*^  ^  0tf  W  ***r 

8)  rbLJl  i^UX<o  Ju^Jl  woLo  ujLü  oj3  iUJJL»  ä^Lo  vi^ij  C,J 

„gesagt?.*  Ahmed  ibn  RaAid  sagte  [weiter]:  „Abu  Salima  kit 
„mir  gesagt:  Darauf  wirk  vom  Rasid  was  er  empfunden  hattr. 
„und  er  ass,  und  man  brachte  ihm  Wein,  dann  trank  er.  AI* 
„es  aber  die  Zeit  des  Abendgebetes  geworden  war,  kttm  die  Dt- 
„pesche  des  Postmeisters0)  in  der  Stallt  des  Heiles an,  [welrhe]ci 
„das  Abseheiden  des  Ibrahim  ibn  Sdlih  an  den  Raäid  beriehtett. 
„Da  schrie  er  zu  (iottd),  und  fiel  über  (ia'far  ibn  Jahjä  wa 
„Tculel[worten]  her ,  dass  er  ihn  auf  Sdlih  ibn  Bah  f ah  gebraeh 
„habe,  utul  begann  die  Jndcr  und  ihre  Heilkunde  zu  verwitnecke* 
„und  zu  sagen:  ,0  meiner  Schande  von  Gott*),  dass  <ler  N>ta 
„meines  Oheims  mit  den  Aenysten  des  Todes  ringt,  während  ich 
„Wein  trinke!'    Darauf  rief  er  Jiach  einem  Jrjuna  J/attenmi 

1)  a°  A.  2)  om  C  S)  CJA  «AN  om  M  4)  ;°  AM 
5)  om  AM.             6)  mm^>J~       "Ii  UlUÜI;  fUhil  jJ 

AM:  p  =  NPN.          7)  °!o\^  C.         8)  vX-^Jt  ^  add  N  9)  fjß* 

A  om  C  p.        10)  »lij  A.        11)  om  N.        12)  vX-^Jt  add  N  'my**i~~ I 

M.        13)  V  O*       C        U)  \J*  M  15)  °m  A  lfl 

C  om  A.  17)      JL^J!  wJjJI  AM.  18)  K*  D  f^Ju"  C 

19)  ü  M.        20)  bUI^m  KM  [Jy*  p .        21)  j^xAai  CL 

i 

«)  lieber  dessen  amtlich«  Obliegenheiten  s  v.  Kremer,  Cultnrg  1  192* 
h)  Bagdad.  c)  Eig.  [indem  er}.  d)  Wörtl.  „er  nahm  Air  sich  4* 

Rückkehr   zu  Gott  in  Anspruch'-   d.  h.  er  rief  die  in  der  Betrübnis  oft 
brauchte  Formel  aus  wir  »ind  Gottes  und  müssen  zu  ihm  zurückkehrt* 
e)  =  „o  dass  mich  Gott  in  solcho  Schande  gebracht  hat'4.    Die  La  in  p  e»1 
spricht  der  grammatischen  Norm  mehr  als  die  des  Lr>. ,    welche  aber  in  i*  3 
gleichmäßig  überliefert  ist. 
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6)gix  Q^  Ll^  ^  j^JÜt*  5)*Ub 
^v!r^  ,ü)r^a-  A  \->^  u 

jind  mischte  den  Dattelwein  mit  Wasser  und.  warf  etwas  Sah 
Junein  und  fing  an  [davon]  zu  trinken  und  sich  zu  erbrechen, 
Jus  er  ausgespieen  hatte  was  sich  von  Speise  und  Trank  in 
„seinem  Jjeibe  befand.  Am  frühen  Morgen  eilte  er  zum  Hause 
„lln-dhhns.  Seine  Diener  führten  den  Ras'id  in  eine  an  Zimmer 
„Ibrahim  s  [stossende]  Halle)  an  der  rechten  und  linken  [Seite] 
„der  Halle  [befanden  sich]  zwei  Divane  mit  den  dazugehörigen 
„Sesseln  und  Polstern  und  Kissen,  während  zwischen  den  beiden 
„Divanen  Sitzkissen  [lagen]  j  Er- Ras'id  aber  stützte  sich  auf  sein 
„Schwert  und  blieb  stehen  und  sprach:  , Nicht  ist  es  in  dem  an 
geliebten  Leuten  [uns  treffenden]  Unglück  ziemlich  zu  sitzen  auf 
„mehr  als  den  [einfachen]  Decken");  nehmet  diese  Divane  und 
„Sitzkissen  fort!'  Dies  thaten  die  Kammerdiener und  Er-Raivd 
„setzte  »ich  auf  die  Decke :  und  es  ist  [dies]  den  Abbasiden  zur 
„Sitte  geworden  seit  jenem  Tage,  vorher  war  es  nicht  [Sitte  bei 
„ihnen]  gewesen.    Sdlih  ibn  Bahlah  trat  vor  Er-Ra4id;  aber  nie- 

1»  °jt  M  ••blftjjj  «uJÜ  gJUj  Uj  A-  2)  om  M 

8)  °^  V  4)  °j  Ui  D.         5)  Ut  ^yio  C.        6)  »II  V:  P  hat 

ti-yi  gJUt  o».  7)  add  AM.         8)  om  AMN.       9)  iOka  M. 

10)  ^L*J?  p.        11)  %  K  :p  —  Ä.        12)  °Jt  ^  AM 

IS)  U^j°  A  1+$jS°  M.  14)  °JLo°  C.  15)  XA^ib  D  xl^b  M. 
W)  um  A.        17)  ♦•vor  A. 

a)  Der  Kussboden  war  zunächst  mit  einer  Decke  belegt,  und  auf  dieser 
befanden  sich  dann  die  verschiedenen  Kissen. 


Digitized  by  Google 
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(JCäS  C)1  q^JJI        b  äJÜI  fcUI  6)gJu>  J-ä 

")u<J  uULU  oU  U  •OÄJ^Jl  ^  L/")  *JUly  U>  ^  I 
iJ  C)öb  JyJ!  Ü^i  ")aJ1  ^JU  J^i^J  I 

cyoJl  «5Üo       jLüüt  ^  OlXj  0Ju  vyto  ^r9  t*-** 

„mand  richtete  d\is  Wort  an  ihn ,  bis  die  Düfte  der  Kohlen- 
becken aufstiegen");  in  diesem  Augenblicke  schrie  Sdlih:  ,Gott, 
„Gott,  o  Beherrscher  der  Gläubigen  [möge  verhindern],  dass  dn 
„über  mich  das  Urteil  der  Scheidung  tum  meiner  Gattin  sprechest, 
„und  sie  hinwegschlepjien  und  einen  Andern  heiraihen  las9tutf 
„während  ich  [noch]  der  rechtmässige  Herr  des  Ehebettes  hin, 
„und  ihr  beiwohne  Jemand  dem  sie  [ihre  Berührung]  nirht  rw- 
„steht;  und  Gott,  Gott,  dass  du  mich  ans  meinem  Wohllef** 
„hinausstossesty  da  doch  Eidbruch  nicht  an  mir  haftet;  und  Gott. 
„Gott,  dass  du  den  Hohn  deines  Oheims  lebendig  Iwgrabrst! 
„Denn  bei  Gottf  o  Beherrscher  der  Gläubigen,  er  ist  nicht  todt; 
„so  gestatte  mir  denn  zu  ihm  einzutreten  und  ihn  zu  untersuchen!' 
„—  und  rief  diese  Worte  mehrmals;  [endlich]  erlaubte  er  ihn 
„zu  Ibrdkim  allein  hineinzutreten'1.  Ahmed  sagte:  „Ahn  Salama 
„hat  mir  [weiter]  gesagt:  Darauf  begannen  wir  ein  Klatschen  ru 
„hören  [wie  wenn  man]  einen  Körper  mit  einer  Hand  schlägt; 
„darin  hörte  dieses  Klatschen  auf  und  nun  härten  wir  den  Ruf  flott 
„ist  gross  !* ;  Sdlih  trat  heraus  zu  uns,  indem  er  [fortwährend  ]  f(htt 

1)  °j  D.  2)  J*°  M.  3)  °J  C.  4)  *JS  fcJKj  A  JOI  sjL*±  ?  I 
5)  0*>  N.  6)  ora  AM  JUj  add  C.  7)  üjÄÜ9  V  °yuu>5  A  JJ>  add  All  j 
8)  °jÄJj  C  'y^S  A.  9)  ,fora  A.  10)  om  M  11)  "jj  VP 

12)  %C.        13)  üjC.        14)  #,omAM.       15)  ,$  add  A        16)  w*\  j  A 
17)  °J  V.  18)  °JI  £  A.  19)  om  N.         20)  ^|  AM 

a)  Zum  Beginn  der  Trauerfeierlichkeit.  s.  v.  Kremor,  Culiurg  II  208 
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^  JUS        ^  y>5  gJUo  *)LlJI  2)^-  U**~  V 

•)  Life  Ju^J!  9*1  jäx*  «)L^*  rf^  ^  ^1  Li 

r**j*l  **äJ3  ^^Jt  9)ri^i  ^  ^  i^iiob 

L,  gJUo  JÜB  *,uOu  ^Jj  LÄ>y  »)«Om  gJLo  ^ 
^JLo  ")<J      K  cx^^l  l3)JL&  gs^JL?  o*J!  J^*la) 

"Ut^M  ^^Jl  ^IrfJUö  *17)«5Ü3  J**3  0!«O~l  16)Üli*lft) 

^  üJ^>  lÄ^i  i  ^  *°)LJuto         o^ä  aJS 


„wrf  gross!1  rief,  und  sagte  hierauf:  ,Erhebe  dich,  o  Beherraclier 
„der  G laubigen,  damit  ich  dich  ein  Wunder  schauen  lasse*.  Und 
„es  gina  Er-Rastd,  und  ich  und  Mesrur  el-kebir  und  Abu  Selim 
„mit  ihm ,  zu  ihm  hinein;  und  Sdlih   Iwlte  eine.  Nadel  luirvor, 
„[icelche]   er  bei  sich  hatte  und  füJtrte  sie  zwiscfien  den  Nagel 
„des  Daumens  seiner  [IbraJihns]  linken  Hand  und  seinem  fleisch 
„ein.    Da  zo<f  llrrdhhn  ibn  Sdlih  seine  Hand  [zurück]  und  legte 
„sie  wieder  an  seinen  Kör i  per;  Sdlih  alter  sprach:  ,0  Beherrsctier 
„der  (i  laubigen ,  [kann]  ein   Todter  Schmerz  empfinden  V  Err- 
„Uasld  sagte:  ,Nein'.    Hierauf  sagte  Sdlih  zu  ihm:  ,Wenn  ich 
„wollte,  tlass  er  den  BeJierrscher  der  '  Gläubiaen  jetzt  anredete, 
„so  würde  er  ihn  anreden1.    Er-Ra4id  sprach  zu  ihm  :  ,So  er- 
„suche  ich  Dich  solcfies  zu  thun!(    Er  aber  sagte:  ,0  Beherrscher 
„der  Gläubigen,  ich  fürcJite,  wenn  ich  üin  in  Behandlung  nehme 
9nrul  <v  zu  sich  kämmt,  xoähreiul  er  sich  [noch]  in  einem  Jjeichen- 
„tucfie  bejimlet  an  welchem   der  Duft  des  Todtenweihrauchs") 
„[haftet] ,  dass  [dann]  sein  Herz  springt  uiul  er  den  wirklichen 


1)  3  A  5  C.  2)  *#3  U»-£>>  gJbo  ^jJ>  (J*  A.  3)  UJ  M. 
4)  Jl3  add  A.        5)  om  A.       6;  °A  Jt.  M.       7)  **om  A.  8) 

*ldC       9)  pjf\jA  PV  om  C:  J>  —  3.      10)  Ju  C.  ll)##omM. 

»)  •%m  C.         13)  xl  jÜS  N.         14)  om  AM.  15)  **^>Jo  Joiil  A. 

16)  ^j"  M  17)  om  «•  18)  Vor  Lj  N.  19)  ^JÜL->Lfc  M: 
P  «=  ACDNPV        20)  ÜU°  MPV. 

U)  t.  Kremer  a.  a.  O. 
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^  iUc  J>yLs=dt   5)^r,   4)J3iJ  K*Le  J^JLÜ  3)üJ^5 

♦ ju>  i  u~jl  a*  ^         ^  u-J^ 

^1  tfÜUl  ^  ")LfJb  I3)rLu3  ,,U  »»>^l 

^JOJu  rJLo  2*)L^  ^  ecJCl 


,7W  «£»4t,  i/v;  ich  [iUinn]  kein  Mittel  hätte  ihn  ins  Üben 
„zurückzurufen ;  .sondern,  o  Beherrscher  der  Gläubigen,  du  mögest 
„In fehlen,  Jass  er  von  dem  /wichen  hielte  Inf  reit  und  in  den  Wasch- 
raum zurückgehraeht  und  wiederholte  Abwaschungen  an  ihm 
„vorgenommen  werden  bis  der  (leruch  des  Tinltiii  Weihrauchs  von 
„ihm  weicht;  dann  ziehe  man  ihm  [Kleider]  an  [die]  gleich  \siml] 
„seinen  Kleidern  welche  er  zur  Zeit  seiner  Gesundheit  und  [auch] 
„seiner  Krankheit  anzuziehen  pflegte,  und  parfümiere,  ihn  mit 
„dem  gU'icheu  Parfüm,  und  transjtorfiere  ihn  zu  einem  con  seinen 
„  Divunen ,  auf  web'hen  er  zu  sitzen  und  zu  schbifen  iipegte, 
„damit  ich  ihn  [alsilann\  in  Gegenwart  des  Beherrschers  der 
„Gläubigen  in  Behandlung  nehme;  alsdann  wird  er  ihn  sofort 
„anreden*.*  Ahmed,  sagte:  „Abu  Salama  sagte  mir  weiter:  Da 
„betraute  mich  Er-BaJid  mit  der  Ausführung  dessen  was  Siitih 
„vorgeschrieben  hatte;  ich  that  dieses;  dann  ging  Er-Raiid,  und 
„mit  ihm  ich  und  Mesrür  und  Abu  Seiini  und  Sdlih ,  zu  dem 
„Orte  an  welchem  Ibrahim  [sich  befand];  nun  liess  Salih  ihn 
„Bahlah  Niespulver  und  einen  Blasebalg  aus  der  VorratHskammer 

I)          A           2)  om  A.  8)  J°  C.          4)  °j  A           5)  A 

6)  um  A            7)  **üJL*Jt  A  8)  M   nur  ^jJLfi :    ~   nur  sJL^> . 

9)  **XJ       »näj  ^.y\J    L#-i  A  10)  um  A           11)  Juy£.S  D  A 

12)  ^c3Jl  AM        13)  um  AM  14)  k{>  ACM.        IM  um  A.       16)  °J  A 

17)  *#ju  ^Uit  Uo              A  18)  L_^o  C.            19)  Jk_3jc_5>  M. 

20)  "um  A  21)  lUJLw.  N  22)  °JÖ  A  M  23)  um  A. 
24)  °j  C  um  A 
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u-ju.  j«jüu  e^i  *)wüt  v5  u-juxit  ^  O^-äJ^  *ijji*Jl  ^y» 

9)     L^«^  ^o-^j  ^  l5^-^!  u0** 

juu  »^^j  u&U,  by*l  gJU»  0^  ,Va  ^ 

„holen  und  blies  etwas  Niespulver  in  seine  Nase;  da  blieb  ei' 
„[noch]  etwa  den  sechsten  Titeil  einer  Stunde  [Heyen],  dann  zuckte 
„sein  KiVrjjer  und  er  nieste  utul  setzte  sieh  [aufrecht]  vor  dem 
„Itashl  [hiri],  und  küsste  seiiui  Hand.    [Dieser]  fr  (Ufte  ihn  nach 
„seiner  (ieschichten) ;  und  er  erwäJinte,  dass  er  in  einem  Schlafe 
.yeleyen   habe,  dessen  gleichen  an  Annehmlichkeit  er  sich  nicht 
„erinnere  jemals  geschlafen  zu  haben;  nur  habe  er  in  seinem 
„Schlafe   [  Traume]  einen  Hund  yeselum ,  der  eben  auf  ihn  los 
erfahren  sei;  den  habe  er   mit  seiner   Hand  abzuwehren  ver- 
bucht h)   und  da  habe  er  den  Daumen  seiner  Linken  gebissen, 
„einen  Biss  dessen  Schmerz  er  im  Aufwachen  yefühlt  —  und 
„[dabei]  zeufte  er  ihm  seinen  Daumen  in  welchen  Sdlih  die  Nadel 
„einyeführt  hotte.      Uml   Ibrahim   lebte  hiernach   noch  [einiye] 
„Zeit,  heiratete  dann  die  tAbbasai  die  Tochter  des  Mahdi,  und 
„verwedtete  als  Statthalter  Aegypten  und  Palästina  und  starb  in 
„Kairo,  wo  auch  sein  Grab  [sieh  befindet]*. 

5)      add  AM         6)  Vi  CM.         7)  ioLo  M  L^i  add  £  .       8)  vX^J  AM. 

\s  M.        10)  ^cJJl  AM.        11)  &°  AM.        12)  om  AM.        13)  X~~° 
AMVp  -xaJjlM  C.  H)  A*-üJt  AM.  15j  om  A.  16)  l#  A. 

n>  isSSUt»  A. 

«)  D.  h.  was  er  in  der  Zwischenzeit  für  Empfindungen  gehabt  u.  s  w. 
l>)  Wörtl  «ich  vor  ihm  zu  hüten  gesucht. 
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Die  Frage  nach  dem  Werthe  obiger  Notizen  l)  führt  uns  zu- 
nächst auf  die  andere  nach  den  Quellen  derselben.  Hier  finden 
wir  bei  Us.  zunächst  das  im  Fi.  enthaltene  Material  vollständig 
wieder;  die  vier  Bücher  Kankah's  Fi.  270, 25  stehen  hier  S.  473  §§—§§; 
ebenso  ist  üs.  473,  5— 474,  4  =  Fi.  271, 2—6,  welche  Stelle  Flügel 
Ztschr.  XI  wie  Us.  in  K  übersehen  hatte2).  Letzterer  hat  dann 
in  a  das  Versäumte  nachgeholt,  aber  in  seiner  Hs.  des  Fi.  die 

Worte  271,2— s  von  kJ\jS  bis  ^Jüül  nicht  vorgefunden,  oder 
sie  im  Lesen  übersprungen  —  bei  dem  wiederholten  t_-_Ä.  £  \\ 
begreiflich.  Jedenfalls  aber  verliert  dadurch  seine  Angabe  von  dem 
JoJt^Jl  L-Jltf"  des  §angahal  jedes  Gewicht,  wir  haben  diesem 
vielmehr  das  „Buch  der  Geheimnisse  der  Fragen*  zuzuertheilen, 
und  das  „grosse  Buch  der  Nativitäten*  dem  sJLp  {Nahaq  oder 

ähnlich)  zurückzugeben.  Man  bemerkt  gleichzeitig  leicht,  dass  Us. 
seiner  auch  in  andern  Fällen  nur  zu  sehr  hervortretenden  Neigung, 
aus  einem  ihm  vorliegenden  Namen  nebst  Büchertitel  einen  schönen 
Artikel  zu  machen,  auch  in  diesem  Falle  bei  §angahal  (Güdar  s.  u.) 
nachgibt;  man  hat  also  jene  Angaben  über  die  Tüchtigkeit  der 
indischen  Gelehrten  in  den  verschiedensten  Wissenschaften,  an 
welchen  H.  30,  619.  625  mit  Recht  Anstoss  nahm,  einfach  so  zu 
verstehen,  dass  für  einen  Araber  des  7.  Jahrhunderts  ein  richtiger 

f+jSs*  gleichzeitig  Arzt,  Philosoph  und  oft  genug  auch  Astrolog 

war,  und  dass  der  gute  Us.  in  seinem  Bestreben,  die  grossen 
Männer  aus  Indien  recht  zu  loben,  in  aller  Harmlosigkeit  —  denn 
mit  Absicht  lügt  der  Mann  nicht  —  ihnen  die  in  der  Person  eines 
Inders  unvereinbaren  Praedicate  beilegte.  Im  Fi.  kommt  nicht 
eine  einzige  Stelle  vor,  welche  diesen  Anstoss  böte;  denn  das 

v.aLJIj  |*>>^t  &  x*^  UJI  q£  braucht  keineswegs  zu  be- 

deuten, dass  ein  und  derselbe  Gelehrte  astronomische  und 
medizinische  Werke  verfasst  habe.  —  In  gleicher  Weise  sind  die 
Worte  des  Us.  hinter  den  Namen  474,  4 — 7  nichts  als  ein  ge- 
schwätziges Ausspinnen  der  Notiz  Fi.  271,4.5.  —  Ebenso  hat  er 
seine  Bemerkungen  über  Sirek,  Susrud,  Sindhisan  und  die  mit 
Asankar  beginnenden  Titel  dem  Fi.  303  entnommen;  nach  der  ihre 
Anführung  einleitenden  Bemerkung  hat  er  allerdings  auch  die  Citate, 
welche  sich  im  Rfizi  daraus  finden  (s.  u.),  wohl  gekannt.  Aus 
ähnlichen  Quellen  werden  die  dazwischen  tretenden  Titel  Biulun, 
Differtnzpunvte,  und  ErUiiUeruny  stammen,  deren  erster  ebenfalls 


1)  Absichtlich   lasse  ich  mich  Ruf  eine  Krörtoruug  der  jedenfalls  secun- 
dären  jüdischen  Nachrichten  (8t.  Ztschr.  XXIV)  nicht  woher  ein.       2)  Gäns- 
lich von  IV  und  Flügel  übersehen  ist  das  A     g  1  I  oL*j-+  mJ\  VmJLaJI 
Fi.  317,14,  über  welches  s.  unten. 
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im  Häwi  vorkommt,  während  auf  den  zweiten  ein  Citat  im  Muw. 
(Seligm.  praef.  XIV)  hinweist;  der  dritte  aber  wird  vermuthlich 
aus  Fi.  303,  11—12  entstanden  sein.  Das  Folgende  bis  zum  Schluss 
des  4.  Abschnittes  ist  mit  kleiner  Aenderung  der  Reihenfolge 
ganz  nach  dem  Fi.,  zu  dem  wir  dann  freilich  nur  noch  im  G.  Ab- 
schnitt mit  Güdar  (von  dem  dasselbe  gilt  als  oben  von  §ang.)  und 
mit.  einer  Notiz  über  Manka  im  7.  (s.  u.)  zurückkehren. 

Nach  Ausscheidung  alles  dem  Fi.  Entnommenen  fassen  wir 
nun  die  übrigen  Bestandteile  ins  Auge.  Die  Büchertitel  in  dem 
Artikel  über  Kanka1),  welche  mit  dem  die  bekannten  Fata  erlebt 
habenden  kunnaschartigen  libellus  beginnen,  sind  lediglich  bei  Us. 
überliefert,  und  ich  bin  ausser  Stande,  sie  weiter  hinauf  zu  ver- 
folgen. Sie  würden  also,  da  Angaben  aus  dem  7.  (13.)  Jahrhundert 
über  Indica  des  3.  (9.)  *)  eo  ipso  starken  Zweifeln  unterliegen, 
auch  dann  bei  Seite  gelassen  werden  müssen,  wenn  nicht  positive 
Momente  zu  ihrer  Verdächtigung  vorlägen.    Solche  sind  es  aber 

doch  gewis,  wenn  dem  vermeintlichen  p^y^  ^J\JS  das  gleich- 
namige des  Tauqastal  gegenübertritt,  und  der  J^uS,  den  A"ankah 

verfaast  haben  sollte,  Fi.  303,  e  als  der  des  Susrud  erscheint,  den 
ifanka  ubersetzt  hat  Streichen  wir  aber  diese  beiden  als  Doubletten, 
so  entfällt  wiederum  der  Anstoss,  dass  ein  und  derselbe  indische 
Autor  gleichzeitig  zwei  Wissenschaften  bearbeitet  haben  sollte;  es 
bleibt  ein  reiner  Astronom  übrig,  welchem  dann,  wer  sehr  gut- 
müthig  sein  will,  auch  das  Buch  über  die  Weltperioden  noch 
zugeben  kann;  die  übrigen  H.  Kh.  I  199.  V  158.  161  vorkommen- 
den Astrologica  dürften  genügend  dadurch  charakterisiert  werden, 

dass  der  Verf.  der  V  158  genannten  ^jüt  ijlz*  als  seine  Quelle 

nach  H.  Kh.  den  Hermes  bezeichnet.  Wie  denn  überhaupt  als 
Resultat  dieser  und  anderer  ähnlicher  Untersuchungen  nicht  oft 
genug  wiederholt  werden  kann,  dass  Notizen  des  H.  Kh.,  deren 
Herkunft  wir  nicht  ganz  genau  controlieren  können,  jeder  Auctorität 
ermangeln.  Das  soll  kein  Vorwurf  für  den  fleissigen  Häggi  sondern 
nur  eine  Warnung  für  solche  sein,  welche  seine  Angaben  ohne 
nähere  Prüfung  anzunehmen  geneigt  sein  möchten.  • 

Der  eben  für  den  Kankah  aus  dem  Wege  geräumte  Anstoss 
kehrt  nun  aber  sofort  bei  seinem  Kollegen  Sana  4  wieder.  Auch 
er  ist  gleichzeitig  Weiser,  Arzt  und  Sternkundiger,  hat  auch  dem- 
gemäss  ein  Buch  voll  weiser  Lehren  an  einen  indischen  König, 
eine  Astronomie,  ein  Buch  über  Gifte  und  sogar  eine  Thierarznei- 
kunde geschrieben.    Letztere  würden  wir  nun  freilich  auf  Sucruta 


1)  So  lautet  der  Name  in  der  Uoborlieferung  »icher,  obwohl  wogen  der 
geringen  Aactorität  derselben  oinor  Coujoctur  Katkah  nichts  im  Wege  stände. 
t)  Kauka's  ersto  Erwähnung  bei  Abü  Ma'sar  stellt  diesen  terminus  ad  quom 
sicher. 
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abwtilzen  können  (H.  31.  663)  ,  wenn  wir  es  vorläufig  vor  Haas 
verantworten  könnten ;  lassen  wir  sie  also  einstweilen  in  suspenso, 
und  sehen  wir  uns,  zunächst  um,  was  wir  nach  den  sonstigen 
Nachrichten  einem  Sanäq  am  ehesten  zuschreiben  dürfen.  Wenn 
wir  nun  im  Text  des  Us.  einige  an  einen  Regenten  gerichtete 
Weisheitssprüche  citiert  finden,  und  dabei  uns  entsinnen,  dass  nach 
Fi.  305,24.  315,3.  316,19  von  Sänaq  dem  Inder  ein  Buch  „über 
[Lebensführung* ,  ein  andres  „über  Betreibung  des  Krieges  und 
der  für  den  König  nothwendigen  Auswahl  von  Mannern,  und  über 
Ritterschaft,  und  Speisen,  und  Gift*,  und  ein  drittes  „bestehend 
in  Bildungslehren*  herrühren  —  so  werden  wir  mehr  als  geneigt 
sein ,  uns  hier  der  Uebereinstimmung  der  Citate  bei  Us.  mit  der 
iiitesten  Ueberlieferung  im  Fi.  anzubequemen.  Und  wenn,  wir 
dies  nicht  ablehnen  können,  so  werden  wir  auch  unsern  Sänäq 
mit  dem  weisen  Rathgeber  des  Candragupta  umsomehr  identifizieren 
müssen,  als  nach  der  von  Us.  gegebenen  Probe  wie  den  Titeln 
des  PL  die  bezüglichen  Spruchsammlungen  den  unter  Cänakya's 
Namen  gehenden  indischen  (Weber  in  Monatsb.  d.  Berl.  Ak.  1864 
S.  401  f.)  ahnlich ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mit  ihnen  identisch 
gewesen  sind  *).  Damit  haben  wir  dann  möglicherweise  auch  die 
Erklärung  für  das  „Buch  über  die  Sternkunde* :  nach  Weber,  Ind. 
LG.  1 278  n.  **  gibt  es  einen  Astronomen,  dessen  Name  Vishnu- 
gupta  auch  dem  (Jänakya  eignet  Bliebe  also  das  Buch  über  die 
Gifte;  doch  das  werden  wir  noch  in  anderem  Zusammenhange  zu 
besprechen  haben. 

M  a  n  k  a  der  Inder  ist  seiner  Person  nach  von  allen  ziemlich 
der  Bestbezeugte.  Er  kommt  nicht  nur  im  Fi.  245,7.  303, tf.it, 
sondern  auch  im  TaDar'  (Reinaud.  Mem.  sur  linde  315)  vor,  so 
dass  also  seine  erste  Erwähnung  vor  310  H.  fallen  würde,  d.  h. 
nur  ca.  120  .lahre  nach  der  Zeit,  zu  welcher  sein  erstes  Auftreten 
stattgefunden  hätte  (gegen  H.  30.  620).  Freilich  aber  stehen  die 
näheren  Umstände,  welche  Reinaud  nach  Tabari  über  sein  Er- 
scheinen auf  islamischem  Boden  berichtet,  mit.  anderen  Ueber- 
lieferungen  in  Widersprach.  Es  heisst  (Reinaud  S.  315 — 316). 
dass  Mankbah  (wie  der  Name  dort  lautet)  von  dem  Chalifen  zu 
Anfang  seiner  letzten  chorasanisehen  Reise  citiert  worden  sei:  „le 
„depnte  avait  ordre  de  solliciter  du  prinee  du  pays,  pour  le  nie- 
,decin  Mankbah,  la  permission  de  se  mettre  en  route  pour  Balkh, 
„ou  devait  se  rendre  le  Khalife.  Thabary  ajoute  que  Mankbah 
„se  mit.  en  marche  pour  Ralkh .   et  qu'il  assista  le  khalife  a  ses 


1  >  fingen  die  lautlich«  ITebereinstimmnnß  «los  arabischen  Namens  mit  dem 
indischen  d.'irf  die  Differenz  zwischen  ru  und  *n  (II.  30,  Ii2">>  nicht  geltend 
gemacht  werden;  *   lloffmann,  Auszüge  (Ahh   d    DM(i  VII,  3)  8.  27«»  n.  8132 

In  <ji  =  *i  (i_r**-rr+~J  ,  U*J^~*-*j'  '  \J^^*~J)  lst  ,,,r  lT«»terschied 
noch  griinser. 
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„derniers  moments,  apres  quoi  il  retourna  dans  la  presqu'tle".  Es 
braucht  allerdings  hieniit  nicht  nothwendig  gemeint  zu  sein,  dass 
Er-Rasid  in  Balkh  gestorben  sei  —  bekanntlich  fand  er  sein  Ende 
in  dem  gegen  100  geographische  Meilen  davon  entfernten  füs  — 
immerhin  ist  aber  auffällig,  dass  von  der  Gegenwart  des  Mankah 
an  seinem  Todtenbette  nirgends  sonst  etwas  überliefert,  ist.  Weder 
Ilm  el-Atir  VI  145  noch  das  Kitab  el  'ojün  (de  Goeje,  Pragm. 
bist  Ar.  I  317)  oder  das  Tarikh  el  Kholafa  299  wissen  etwas 
davon,  und  auch  Weil  G.  d.  Chal.  II  165  f.  hat  aus  seinen  Quellen 
nichts  der  Art  zu  berichten.  Die  genauesten  Nachrichten  über 
das  Ende  des  Rasid  finden  sich  bei  üs.  VUI  3  in  der  Biographie 
des  Gabriel  b.  Bokhtjesu:  nach  diesen  (Weil  S.  166  referiert  sie 
ungenau)  hatte  Er-Rasid  in  den  letzten  Tagen  seiner  Krankheit 
den  Gabriel,  der  ihm  auf  sein  Drängen  nach  schleuniger  Herstellung 
uuangenehrae  Wahrheiten  gesagt  ,  einsperren  lassen  und  sich  der 

Quacksalberei  eines  „persischen  Bischofs*  IülJ  u^Lw 

anvertraut,  der  ihn  daim  schleunigst  zu  Tode  curiert.  Inwiefern 
ein  Bischof  in  T^Qls  zu  Haruns  Zeiten  möglich  ist,  brauche  ich 
hier  nicht  näher  zu  untersuchen;  die  ganze  Geschichte  wird  zwar 

auf  den  üebersetzer  Pethion  (^.jU^-jäJJ  0^Lö),  also  eine  alte 

Auctorität,  zurückgeführt,  ihre  Richtigkeit  könnte  aber  ohnehin 
nur  auf  Grund  der  Berichte  des  arabischen  Tabari  geprüft 
werden.    Es  genügt  festzustellen,  dass  nirgends  Mankah,  überall 
vielmehr  andere  Aerzte  bei  der  letzten  Krankheit  Hänln's  erwähnt 
werden ,  wie  denn  auch  die  im  Fi.  hervorgehobene  Uebersetzer- 
thätigkeit  des  Inders  für  den  Barmekiden  Jahjä  eine  weit  frühere 
Anwesenheit  desselben  in  Bagdad  voraussetzen  würde.  Letztere 
würde  mit  der  von  Us.  berichteten  Anekdote  in  Einklang  stehen, 
welche  freilich  andererseits  stark  den  Eindruck  des  Erfundenen 
macht,  wenngleich  ihre  Quelle  das  Werk  Ibn  el-Gauzi's  H.  Kh. 
I  185   zu  sein  scheint.     Ist  also  auch  sicher,   dass  schon  die 
alteren   Berichte  einen  Inder  Manka  als  Vermittler  zwischen 
Indien  und  dem  Chalifenreiche ,  bezw.  als  Üebersetzer  aus  dem 
Indischen,  sei  es  nun  ins  Persische  oder  Arabische,  kennen,  so 
wird    es    vorläufig   schwierig    sein    festzustellen,    ob    eine  und 
welche  der  über  ihn  berichteten  Erzählungen  Glauben  ver- 
dient; um  so  schwieriger,  als  diese  Frage  mit  der  gleich  zu  er- 
örternden über  die  Geschichte  des  §älih  ibn  Bahlah  in  der  Weise 
verknüpft  ist,  dass  entweder  auf  die  letztere,  oder  aber  auf  die 
Erzählungen  von  Mankah  ein  bedenkliches  Licht  fällt. 

Wenn  wir  nämlich  die  Einzelheiten  des  von  §&lify  handelnden 
Berichtes  genauer  ansehen,  so  ergibt  sich  sofort,  dass  wir  es  hier 
niit.  einem  Muhammedaner  zu  thun  haben  —  denn  falls  man  die 
wörtliche  Anführung  seiner  aufs  deutlichste  einen  muhammedanischen 
Charakter  ■  tragenden  Aeusserungen  durch  einen  Augenzeugen  als 
unzuverlässig,  oder  aber  die  Zurüekführung  des  ganzen  Berichtes 
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auf  einen  solchen  als  erdichtet  verwerfen  wollte,  so  verlöre  damit 
die  ganze  Erzählung  jede  Auctorität.  Auch  kann  der  Name  §alih 
um  so  weniger  etwa  für  eine  Corruption  eines  ähnlich  klingenden 
indischen  Eigennamens  angesehen  werden,  als  Us.  in  der  Biographie 
des  Salmüje  (VIII  18  foL  105a  oben  der  Wiener,  154a  oben  der 

Berliner  Hs.)  seinen  Sohn  ^juL^Jl  *JL$.>  ^-a  o*"*"^^ 
nennt.  Hieraus  wie  aus  den  Worten  Ga'far's  ergibt  sich  von  selbst, 
dass  §alih  nicht  allein  längere  Zeit  bereits  in  Bagdad  sich  be- 
finden musste,  sondern  dass  die  indische  Medizin,  als  deren  Haupt- 
vertreter er  in  Anspruch  genommen  wird,  wie  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit den  wissenschaftlichen  Kreisen  Bagdads  jedenfalls  etwas 
ganz  Geläufiges  war  *).  Nun  wäre  nur  zweierlei  möglich :  entweder 
die  Berufung  des  Mankah  erfolgte  später  als  die  §alih/s  —  dann 
erwartete  man  eine  Andeutung  bereits  bekannter,  ja  von  Er-Rasid 
selbst  erprobter  Erfolge  indischer  Medizin,  während  in  der  Mankah- 
Erzählung  umgekehrt  die  Erwähnung  eines  indischen  Arztes  als 
ein  gänzliches  Novum  erscheint;  oder  aber  Mankah  war  schon 
vor  §alib  berufen  gewesen  —  weshalb  dachte  man  dann  bei  der 
Erkrankung  Ibrahims  nicht  an  Mankah?  Gestorben  konnte  er 
nicht  wohl  sein,  da  er  frühestens  im  Jahre  des  Regierungsantrittes 
Harün's  (170)  nach  Bagdad  gekommen  wäre,  und  eine  umfassende 
Uebersetzerthätigkeit  für  Jahja  ibn  Chälid  u.  A.,  für  die  er  erst 
Arabisch  oder  Persisch  zu  lernen  hatte,  ihn  doch  mehrere  Jahre 
hindurch  in  Anspruch  genommen  haben  würde;  in  den  Anfang 
der  siebziger  Jahre  muss  aber  auch  die  Geschichte  Salih's  fallen. 
Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  bei  Annahme  einer 
gewissen  Ungenauigkeit  im  Ausdrucke  einer  oder  beider  Erzählungen 
möglich  wäre,  zwischen  ihnen  eine  Art  Harmonie  herzustellen, 
immerhin  aber  wird  eine  solche  stets  etwas  Gezwungenes  behalten. 

Was  nun  den  Bericht  über  die  Heilung  Ibrahims  selbst  an- 
geht, so  wird  sich  von  Seiten  der  äusseren  historischen  Kritik 
wenig  gegen  ihn  einwenden  lassen.  Ibrahim  ibn  §älilj  *) ,  der 
bereits  im  Jahre  163  in  Palästina,  165— 167  in  Aegypten  Statt- 
halter gewesen  war,  erscheint  im  J.  176  in  der  That  als  Statt- 
halter in  Damaskus  und  nachher  in  Aegypten,  wo  er  im  Laufe 
desselben  Jahres  stirbt;  dass  er  vorher  die  'Abbasa  geheiratet 
hätte,  ist  meines  Wissens  anderweitig  nicht  überliefert,  wäre  aber 
nicht  unmöglich,  da  diese,  die  im  J.  172  dem  Muhammed  ibn 
Suleiman  vermählt  worden  war,  ihren  Gatten  bereits  im  folgenden 
Jahre  wieder  verloren  hatte,  und  von  da  bis  zu  ihrer  unheilvollen 
Ehe  mit  Ga'far  im  J.  187  noch  mehr  als  einmal  kann  verheiratet 
gewesen  sein.    Die  Krankheit  Ibrahims  wäre  also,  da  er  nach 


1)  Vgl.  auch  Q-jJ  FL  303,7.  9.  2)  8.  Uber  die  folgenden 

historischen  Daten  Ihn  »1  Atir  VI  41.  50  88.  118  f.  Abulmah  I  441.  442 
465.  469.  516.    Fragm.  Übt.  Ar.  I  292.  307. 
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ihr  noch  „einige  Zeit"  gelebt  haben  soll,  im  Anfang  der  siebziger 
Jahre,  seine  Ehe  mit  der  'Abbasa  etwa  174  anzusetzen.  Die 
chronologischen  Daten  stimmen  also,  und  auch  die  Bezeugung 
macht  zunächst  einen  guten  Eindruck,  da  Ihn  ed-Daje,  der  von 
Us.  öfter  citiert  wird,  alte  Quellen  benutzt  zu  haben  und  ein 
ehrlicher  Mann  gewesen  zu  sein  scheint.  Ich  bin  in  der  historischen 
Litteratur  nicht  bewandert  genug  um  sagen  zu  können,  ob  die 
sonst  in  dem  Stücke  vorkommenden  geschichtlichen  Anspielungen, 
besonders  die  auf  eine  bei  jener  Gelegenheit  begründete  Trauer- 
sitte der  Abbasiden,  irgend  einen  Anstoss  bieten ;  mit  diesem  Vor- 
behalt wüsste  ich  gegen  die  Erzilhlung  auch  aus  inneren  Gründen 
nichts  einzuwenden,  als  was  sich  gegen  solche  Geschichten  a  priori 
immer  einwenden  lUsst  —  c'est  a  prendre  ou  ä  laisser. 

Wir  würden  uns  also  aus  der  Ueberlieferung  etwa  folgendes 
Bild  zu  machen  haben :  Schon  vor  Er-Rasid,  vielleicht  sogar  gleich- 
zeitig mit  dem  Uebergange  indischer  Astronomie  nach  Bagdad 
(spätestens  156  H. ;  Reinaud,  Mem.  312,  wo  des  Qifti  Angaben 
durch  sichere  Thatsachen  beglaubigt  sind)  *),  haben  sich  auch 
indische  Aerzte  in  Bagdad  eingefunden,  von  denen  einer  im  An- 
fange der  Regierung  Rasid's  bereits  dem  Islam  angehörte,  ein 
anderer,  vielleicht  etwas  später,  jedenfalls  aber  vor  187,  mehrere 
indische  Werke  übersetzte.  Vermuthlich  in  Folge  der  lslamisierung 
dieser  Leute  hat  sich  dann  ihre  Spur  bald  verloren.  So  die 
Ueberlieferung,  von  der  ich  mich  bemüht  habe  nachzuweisen, 
dass  sie  an  sich  unglaubwürdig  nicht  aussieht.  Wer  aber  gute 
Gründe  hat  sie  anzufechten,  braucht  sich  dadurch  in  seinen  Zweifeln 
nicht  irre  machen  zu  lassen,  und  wird  leicht  die  Frage  aufwerfen : 
Wenn  denn  eine  solche  Litteratur  indischer  Uebersetzungen  bei 
den  Arabern  vorhanden  war,  wo  sind  die  Spuren,  welche  sie  hätte 
zurücklassen  müssen?  Auf  diese  Frage  will  ich  nunmehr  zu 
antworten  suchen. 

III.    Die  arabischen  Uebersetzungen  indischor 

medizinischer  Texte. 

a.  Ucborsicht. 

Es  ist  bekannt  und  nach  dem  alten  Fabricius,  welchem  Stein- 
schneider mit  Recht  seine  gewöhnliche  Ehre  als  Urquell  späterer 
Original  Weisheit  auch  in  diesem  Falle  vindiciert,  verschiedentlich 
hervorgehoben  worden,  dass  die  Schriften  der  arabischen  Aerzte 
eine  ganze  Anzahl  von  medizinischen  Gitaten  aus  sogenannten 
indischen  Autoren  anfuhren.  Die  bisher  vollständigsten  Angaben 
hierüber,  welche  auch  mir  zunächst  als  Leitfaden  dienten,  findet 
man  bei  St.  V.  A.  LH  487  ff.    Es  ist  eigentlich  wunderbar,  dass 

1)  Lcidor  ist  mir  Woopcko ,  Propagation  des  chiffres  indiens  uicht  zu- 
gauglich. 
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weder  der  treffliche  Sprengel  noch  die  neueren  Indologen  auf  den 
Gedanken  gekommen  sind,  sich  einmal  näher  anzusehen,  was  in 
diesen  Citaten  und  Fragmenten  eigentlich  steht,  d.  h.  wie  das 
Ding  denn  aussieht,  welches  die  Araber  .indische  Medizin*  nennen  , 
und  dann  ist  wohl  auch  wenigstens  der  Wunsch  angezeijrt  zo 
erforschen,  ob  etwa  eins  oder  das  andre  jener  Citate  in  einem 
indischen  Schriftsteller  sich  wiederfinde.     Ich  habe   zu  diesem 
Zwecke  folgende  Bücher  durchgesehen:  1)  Continens  Basis  onU- 
tuitus  et  correctus  per  Hieran.  Surianum.  Venet.  1501»  (die  von 
den  Früheren  benutzte  bessere  Ausgabe  Venet  1506   war  mir 
leider  unzugänglich;  ebenso  das  Mansüri);  2)  HVactioa  Jo.  «Sv 
rapionis  dicta  breviarium.    lÄber  Herapionis  de  mtnplici  medicnui 
ret.   Venet.  1503.  fol.  92 — 167;  S)  Avicennac  j/rincijtis,  et  phil*- 
sophi  libri  in  re  mediea  omnes.    Venet.  1564.    Vol.  I  itn/l  11. 
p.  1 — 323  (den  Kanon  enthaltend).    4)  lim  Beitdr  iiba.  v.  i>nU- 
lieimer.    Stutty.  1840 — 1842.    Für  Vollständigkeit  meiner  Angaben 
kann  ich  nicht  bürgen,  da  mir,  wie  ich  ohne  Reue  gestehe,  die 
Energie  gefehlt  hat,  diese  ganze  Litteratur  genau  durchzustudieren 
(wofür  ich  mich  gern  von  Jedem  will  tadeln  lassen,  der  die  be- 
züglichen Folianten  betrachtet  und  von   dem  Latein  Kenntnis* 
genommen  haben  wird);  auch  den  arabischen  Kanon  durchzulesen 
habe  ich  nicht  fertig  gebracht,  natürlich  aber  alle  in  der  lateinischen 
Uebersetzung  gefundenen  Citate  in  demselben  aufgesucht    Es  wird 
auch  nichts  schaden,  wenn  Mehreres  fehlen  sollte,  da  das  im 
Folgenden  anzuführende  zur  Erreichung  meines  Zweckes  durchaus 
genügen  wird.  —  5)  Ausserdem  finden  sich  Citate  aus  indischen 
Autoren  in  dem  Codex  Vindoboneiisis  sive  Medici  Abu  Mmtjrttr 
Muwaffak  bin  Ali  IlercUensis  Liber  fundamentorum  phannaro- 
logiae  ed.  F.  R.  Selupnann.  P.  I.   Vindob.  1859.    Ueber  diese 
hat  der  Herausgeber  Bericht  erstattet  in  den  Prolegomena  p.  XXI. 
Er  hat  aus  den  spärlichen  Notizen  ebenda  p.  XII — XIX  wichtige 
Schlüsse  auf  die  Geschichte  der  indischen  Medizin  gezogen,  und 
ich  kann  es  nur  beklagen,  dass  diese  und  überhaupt  die  ganze 
ebenso    gelehrte    wie    umsichtige   Abhandlung    des  sorgfältigen 
Forschers  nicht  nur  den  Indologen  sondern  auch  dem  Historiker 
der  Medizin  xar'  i$oz?]V  Haeser  im  Wesentlichen  entgangen  zu 
sein  scheint;  wir  werden  sehen,  welche  Beachtung  die  Combinationen 
eines  Mannes  verdienen,  der  über  die  Sachkenntnis  des  Arztes 
und  des  Orientalisten  in  gleichem  Maasse  verfügt.  —   6)  Endlich 
aber  hat  St  V.  A.  LU,  348  zuerst  eines  Buches  Erwähnung  ge- 
than,  welches  von  grösster  Wichtigkeit  für  uns  sein  würde,  wenn 
wir  es  als  das  anerkennen  dürften,  wofür  es  sich  gibt:  die  voll- 
ständige arabische  Uebersetzung  des  bereits  oben  von  Us.  er- 
wähnten „ Buches  Sanäq  des  Inders  über  die  Gifte\    Dies  werden 
wir  billig  zuerst  einer  näheren  Prüfung  unterwerfen,  ehe  wir  uns 
auf  das  Fragmentenwesen  einlassen. 
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b.    Sann  i  s  Buch  über  die  Gifte. 

Die  Berliner  Handschrift  Peterm.  II,  187,  deren  Benutzuug 
ich  der  bekannten  Güte  der  Königlichen  Bibliotheksverwaltung 
verdanke,  ist  eine  der  schönsten,  welche  ich  gesehen  habe.  Das 
starke,  alte  Papier  wie  die  kräftigen  Züge  eines  ächten  Neschi 
aus  alter  Zeit,  welches  dem  Ductus  der  Leidener  Mubassirhs. 
(Warn.  515,  Catal.  III  p.  342)  und  des  ersten  Blattes  des 
Münchner  Honein  (445  Quatr.  651  Aum.  vgl.  Ztschr.  31, 508) 
nahesteht,  und  dem  Charakter  nach  mit  den  bei  Wright,  Palaeogr. 
Soc.  I,  PI.  7;  IV,  PI.  47.  48  abgebildeten  älteren  Schriftarten 
verwandt  ist,  sind  sichere  Zeugen  eines  hohen  Alters,  so  dass  die 
am  Schluss  gegebene  Datierung  vom  J.  661  H.  (1262/3  Chr.) 
durchaus  vertrauenswürdig  erscheint.  In  der  Ueberzeugung  von 
dem  Alter  der  Hs.  kann  ich  mich  auch  durch  die  ausserordentlich 
häufigen  Vulgarismen  nicht  irre  machen  lassen;  vgl.  die  durch 
(sie)  hervorgehobenen  Schreibarten  in  den  allerdings  christlichen  Hss. 
vom  J.  272  und  383  Palaeogr.  Soc.  H,  PI.  20.  21,  auf  welche 
mich  Wright  aufmerksam  gemacht  hat.  Die  aus  Aegypten ') 
stammende  Hs.  hat  42  Blätter  zu  11  Zeilen  auf  der  Seite  bei 
einer  Grösse  von  0.162  X  0.116  m;  sie  ist  grösstenteils  und 
zwar  meist  correct  punetiert  (doch  steht  immer  &  statt  h)  sowie 

ziemlich  stark  und ,  abgesehen  von  dem  allerdings  gänzlich  ins 

Schwanken  gekommenen  v— >Ltt  y  leidlich  richtig  vocalisiert ;  Tesdid 

ist  nicht  selten  angewandt;  Hamza  weniger,  besonders  fehlt  es 
stets  bei  \  am  Ausgange  des  Wortes  und  bei  j  (statt  5) ,  bei  der 

Ligatur  H  steht  es  immer  richtig  auf  dem  Elif  0().    Die  langen 

Vocale  haben  oft  Sukün  auf  dem  ruhenden  Consonanteu  (jcou*. 

fol.  lb,  ^\  13  b,  £~io  17  a,  cXjsXä  17  b  u.  s.  w.).  Das  ^tul 
äJjjJ!  steht  auch  bei  den  Imperfecten  Sing,  wie  yUj  17  a.  27  b, 
|^Uj  18  a.    Der  Text  ist  nicht  grade  schlecht,  aber  auch  nicht 

sehr  gut  Ausser  manchen  evident  falschen  Lesarten  und  einigen 
sicher  erkennbaren  Lücken  enthält  er  mehrere  Stellen  und  nicht 
wenige  einzelne  Worte,  deren  Sinn  mir  dunkel  geblieben  ist.  Hier 
vermag  ich  nicht  immer  anzugeben,  ob  nur  mein  mangelhaftes 
Verständnis  oder  aber  Unrichtigkeiten  bezw.  Auslassungen  im  Texte 
mir  Veranlassung  gegeben  haben  anzustossen ;  in  ein  paar  Fällen 
bin  ich  geneigt  die  Schuld  dem  Ungeschick  des  Verfassers  zuzu- 
schreiben, dessen  Rede  fast  überall,  wo  er  über  die  gewöhnlichen 
technischen  Wendungen  hinauszugehen  hat  ,  mir  gezwungen  und 
unklar  erscheint.    Ich  habe  dies  in  der  möglichst  wörtlichen  Ueber- 


1)  Vgl.  unton  binter  den  Aufzügen. 
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Setzung  gemiu  nachgeahmt.  Leider  reichen  meine  syrischen  und 
persischen  Kenntnisse  nicht  aus,  um  angeben  zu  können,  oh  mau 
aus  dem  Stil  auf  die  Sprache,  aus  welcher  das  Büchlein  übersetzt 
sein  könnte,  schliessen  darf;  wir  werden  indes  sehen  dass  difs* 
Frage  für  unseren  Zweck  gleichgiltig  ist  Den  letzteren  allein 
habe  ich  überhaupt  bei  Mittheilung  der  folgenden  Aaszüge  im 
Auge ;  ich  bitte  also ,  weder  an  Text  noch  an  Uebersetzunjj  die 
Ansprüche  stellen  zu  wollen,  welche  bei  einer  Ausgabe  sich 
von  selbst  verständen  *).  Bei  einer  solchen,  für  die  freilich  unser* 
Hs.  kaum  ausreichte,  würde  mir  auch  die  Pflicht  obgelegen  haben 
einmal  weitere  Studien  über  die  zahlreichen  Namen  von  Arznei- 
mitteln anzustellen,  über  welche  mir  die  nächstliegenden  Hand- 
bücher keine  Auskunft  ertheilten,  zweitens  aber  die  Beziehungen 
zu  untersuchen,  in  welchen  die  vorliegende  Schrift  zu  der  sonstigen 
toxikologischen  Litteratur  stehen  könnte.  Um  Sachkennern .  die 
sich  für  einen  dieser  beiden  Gegenstände  interessieren  möchten, 
die  nöthige  Grundlage  für  weitere  Nachforschungen  zu  gewähren- 
habe ich  die  Auszüge,  so  öde  der  Inhalt  des  Schriftchens  uns  an- 
muthet,  sehr  umfangreich  gemacht  und  alle  charakteristischen 
Stellen  wörtlich  in  Text  und  Uebersetzung  angeführt,  insbesondre 
auch  von  den  mir  unverständlichen  oder  zweifelhaften  Wendungen 
keine  übergangen.  Den  arabischen  Text  gebe  ich  unter  Weglassung 
der  Vocale,  dagegen  mit  Hinzufügung  der  fehlenden  Puncte,  sowo- 
hl vielen  Fallen  des  Hamza,  genau  nach  der  Handschrift  od*r 
doch  unter  Angabe  ihrer  Lesart 


1)  Ich  hebe  dies  ausdrücklieh  hervor,  weil  ich  hus  dem  Beispiele  I.  I-o»  * 
sehe,  dass  selbst  intelligente  Leser  dem,  welchen  sio  mit  ihrer  Aufmerksamkeit 
boehron,  nicht  immer  ganz  gorecht  worden.  Low  sagt  Ar  am  PH.  14  inf  ..Amb 
olino  die  syrische  D.  -  Uebersetzung  zu  kennen,  dürft©  Muller  nicht  daran 
zweifeln,  dass  Honoin  die  mitgethoilte  Erklärung  s  ü  nicht  gegeben  haben  kann  . 
von  dem  arabischen  Dioscorides ,  den  J  feuern  rovidirt  hat ,  keimt  man  guunj:. 
um  zu  wissen,  dass  diesem,  den  de  Sacy  (Abdall  p.  52)  nicht  umsonst  *1* 
„cclebre"  bezeichnet,  nicht  „AHos  zuzutrauen"  ist".  Ich  will  mich  liier  auf  oin* 
Discussion  über  Honeins  griechische  Kenntnisse  um  so  weniger  einlassen .  ab 
ich  nicht  in  der  Lage  bin  zu  beurteilen,  wie  weit  man  bei  ihm  in  dieser  Be- 
ziehung Selbständigkeit,  wie  weit  Abhängigkeit  von  älterer  syrischer  l'eber 
lioferung  vorauszusetzen  hat.  Grade  aus  diesem  Grunde  aber  habe  ich  an  doi 
von  Low  angezogenon  Stelle  nichts  weiter  gethan.  als  ein  Dilemma  gestellt 
dessen  beido  Propositionen  mir  gleich  unwahrscheinlich  vorkamen  .  und  eine 
Entscheidung  diroct  abgelehnt,  indem  ich  nur  die  Andeutung  hinzufügte  ..da» 
lebhafte  Bedenken  gegen  die  Richtigkeit  selbst  der  älteren  lirterarhistorischen 
Uoberlieferungen  auf  alle  Fälle  entstehen  müssen";  d  h.  ich  habe  mich,  wenn 
für  einen  von  beiden  Sätzen  des  Dilemmas,  für  den  erklärt,  welcher  dem 
Honcin  günstig  war.     Auch   durfto  Löw   meine  Aeusseruug  „mag  in  dem 

j^J^,  jl^Ui  ein  ^L^Uit  stecken  oder  etwas  andores"  nicht  citieren  .,,^>U-! 

wio  Aug.  Müller  wollte".  In  meinem  Ausdruck  lag  grade,  dass  ich  nicht» 
„wollte".  Das  sind  Kleinigkeiten;  wor  sich  aber  genau  zu  Ubcrlegeu  gewohnt 
ist,  was  er  schreibt,  wünscht  auch  bei  Kleinigkeiten  genau  citiurt  au  werden, 
selbst  wenn  or  sich  in  der  Sache  gern  belehren  lässt 
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Der  Titel  foL  1  u  lautet :  „Das  Buch  Sänäq's  des  Inders  über 
„die  Kennzeichen  der  vergifteten  Sachen  und  wodurch  sie  vergiftet 
„werden,  und  die  Kennzeichen  desjenigen  [d.  h.  die  Zeichen  an 
„welehen  man  den  erkennt] .  welcher  etwas  davon  getrunken  hat 
„und  was  ihn  befällt  an  Krankhoiten,  sowie  deren  Medicaraentierung." 

[Nach  der  Basmala  fol.  1  bj.  „Es  ist  Sänäq  der  Inder  her- 
vorragend gewesen  bei  den  Leuten  seines  Zeitalters,  weise;  er 
„hat  dieses  Buch  verfasst,  indem  er  darin  erwähnt  die  Gifte,  welche 
„künstlich  hervorgebracht  werden  und  die  [Momente],  welche  hin- 
„weisen  auf  dasjenige,  was  ihnen  entgegengesetzt  ist  und  ihnen 
„hilft  und  ihre  schädliche  Wirkung  aufhebt,  mit  Erlaubnis  des 
„allmächtigen  Gottes.  Und  es  ist  gewesen  derjenige,  welcher  es 
„zur  [=  zu  unserer]  Bekanntschaft  gebracht,  und  übersetzt  hat 
„aus  dem  Indischen  ins  Arabische  in  persischer  Schrift,  ein  Mann, 
„der  bekannt  ist  als  [==  unter  der  Bezeichnimg]  Abü  Hatim 
„el  Balch! ;  er  hat  es  übersetzt  für  Chälid  *)  [sie]  ihn  Chalid  den 
„Barmekiden;  darauf  ist  es  übersetzt  worden  für  el-Ma'mün  durch 
„el-'Abbäs  ihn  Sa'id  el-Gauhari,  dessen  Freigelassnen ;  und  er  ist 
„derjenige,  welcher  übernommen  hat  seine  Vorlesung  vor  el-Ma'miin. 

„ —  Es  sagt  el  'Abbäs  ibn  Sa'id:  Es  sagt  Sänäq,  der  unter 
„den  Indem  hervorragende,  im  Anfang  dieses  seines  Buches:  [fol.  2  a] 
„Ein  Feindschaftsverhältnis  fördert  zu  Tage  Schädigungen;  die 
„Schädigungen  lassen  sich  eintheilen  in  zwei  Abtheilungen;  und 

^^j'lljUjj  MyJLj\Xfj^\  oU^i  jl^jJ^I  [so]  ö'üli  vl;ütf' 

Lp^jJ^  ji*J|  ^yO  |  WLS=0b  Lfcj  LgXOXJ  CljÄ  oUi  j 

£oy>  wLcj  J^t  JuL*  Ufjäe  ^JU^JI  JliU  0IT  [1  b] 

k>jJ*z~\  ^vXJI  0tfJ  Jw>j  f.  «U1  C)3U  l$>jya  jijuj  LpÄi^  l*3Uu 
JJü  ^  ^JC^JI  oJL±  &  JJL*U  ■  JLi  ^^OLJ!  ^*L>  ^b 

ju^jt  ^  jbu  ju  |     ~r^üjrjü  |  g^uji  ^  ^ 

^^JUj  ^LaJtj  JUaJl  rfku  ti^JuJt  0I  [fol.  2  a]  |j^>  wU^  £ 


lj  Kohler  der  Hs.  statt  Jahjä. 
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„[zwar  besteht]  die  eine  der  beiden  Abteilungen  [in]  verborjjenec 
„Giften,  die  andere  [in  offen]  hervortretender  Anfeindung.  Ih* 
„[offne]  Anfeindung  ist  die  Inangriffnahme  des  Strebens  nach  der 

„Vernichtung,  z.  B.  Feindschaft  der  l)  und  Ausrüstoxu: 

„der  Truppen  und  Aufmarschierenlassen  der  HeeresabtheUunjfee- 
„und  das  Vorangehen  der  Fahnen  und  das  Rasseln  der  Trommeln 
„und  der  Panzer  und  die  Ausrüstung  mit  blanker  Waffe,  kurz  dir 
„Offenbarmachung  dessen,  was  die  Gemüther  und  die  Herzen  ver 
„bergen  [und  was  besteht]  aus  grossem  Schaden  und  gewaltigen. 
„Unheil,  sowie  die  Erspähung  [der  Gelegenheit]  Gewalt  zu  b+- 
„kommen  über  Seinesgleichen:  gleichzeitig  hiemit  aber  hat  statt 
„zufinden  das  auf  seiner  Hut  Sein  und  das  Erwachen  des  Bedrohter 
„aus  dem  Schlafe  der  Sorglosigkeit.  —  Die  andre  Abtheilun^* 
„aber,  nämlich  die  verdeckten  Schädigungen,  [geht  aus]  von  d*r 
„[scheinbaren]  Liebe  zu  den  Feinden  [welche  besteht]  in  äu&serlicb 
„freundlicher  Haltung  2)  des  Anwesenden  bei  der  Begegnung  [foL  2  b] 
„unter  [gleichzeitiger]  Erspähung  der  [Gelegenheit  zu]  hinterlistigem 
„Zufügen  von  Unheil.  Dies  nun  ist  die  weiterreichende  der  beid«*n 
„Arten  in  Allgemeinheit  der  Schädigung,  und  die  schnellere  in  Zer- 
„reissung  des  Convenienzverhältnisses,  durch  Vergiftung  der  Feindr 
„mit  Gift  welches  die  Seelen  von  ihren  Leibern  in  schnellster  Zei' 
„löst,  wenn  zögert  [den  Feind  zu  treffen]  die  Waffe  der  Unglücks 

>t£  s  fU*  o*^1        o*+~*  lt 

Juaij  ^UoJl  KaajÜj  sjijutf  ^äJUÜ  vJLLJI  &  y 

ui'UJt  cbLJü  i£aJl3  &yjf3  J^tafl  üüb>3  C^UI  jo^ 

XtiLaJl  Ju»^  [foL  2  b]  ^LäJÜ!  j  J^UJt  cr^>  /ÄlbJ  *U*Y 
uS^>'  4  [so]  ^3  »yoJt  j  o-^J'  j-^  tU-^J- 

1)  V  Hans  conjiciurt  (fifjJt,  2)  Wörtlich:   ,.Uohe    der  Vnud* 

in   dem  Aeusserlicheii  der  Schönheit  des  Anwesondou  üi  Bezug  auf  die  B*- 

gepiung  ".       3)l!s.  JuJüj;.       4)  H.v  ^ . 
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„ Hille,  und  sie  ist  das  Erwünschteste  und  die  einfachste  Methode 
„für  den  Untergang  des  Feindes  durch  schnellwirkendes  Gift. 
„Letzteres  nun  theilt  sich  in  verschiedene  Theile  [Arten] ;  und 
„[zwar  gehört]  dazu  1)  das  natürliche  a)  von  dem  Gethier, 
„nämlich  was  die  todtlichen  Reptilien  in  den  Höhlungen  ihrer 
„Zähne  und  den  Stacheln  ihrer  Schwänze  verbergen ,  und  andres 
„derart  unter  den  Thieren  des  Landes  und  des  Meeres ,  vermöge 
„etwas  Gegessenen  oder  Berührten.  Und  dazu  [gehört]  b)  von 
„den  Pflanzen,  niimlich  ihre  Wurzeln  und  Zweige  und  Blätter  und 
„Kerne  und  Samen  und  Früchte;  und  c)  [Einiges]  davon  ist 
„mineralisch,  und  das  [geht  aus]  von  dem  Gestein  der  Erde.  Und 
„dazu  [gehört]  2)  was  die  Weisen  ')  [anzufertigen]  erfunden  haben 
„aus  der  Substanz  des  Eisens,  nämlich  schneidende  Schwerter 
„[fol.  3  a]  und  Stichwaffen  und  Dolche  und  Pfeile  und  was  dem 
„ähnlich  ist  von  Ausrüstungsgegenständen,  d.  h.  dem,  worin  sich 
„vollkommen  [vorgesehen]  haben  die  Gegner  beim  Kampfe  und 
„einander  gleich  [gerüstet]  haben  die  Feinde  bei  der  Begegnung. 
„Alle  diese  Dinge  nun,  welche  ich  aufgezählt  habe,  darüber  haben 
„die  Weisen  l)  vor  uns  bereits  gesprochen,  und  für  dieselben  [die] 
„vollständige  [ärztliche]  Behandlung  vorgeschrieben.  In  BetrefT 
„also  desjenigen  was  [offen]  hervortretend  *)  ist ,  [haben]  wir  kein 
„Bedürfnis  [zu  befriedigen]  nach  Auseinandersetzung  der  Dinge, 

^ Jault  UdS  &  0^>Lc  yJitj  o\jA  fS|        Jotytil  £U  »)/>tf  ^ 
L^U3I  ^  L^Lot  j  KJLVUJt  J^^JI  *)^J 

^5  Üto^l  B^p*  ^  J^>  yjj  »^5  fc^3ö  **5^5 

^lyül  [fol.  3  a]  o^Jt       JujJ^  ^  ^  ^U*Ä  **>.^U~t  U 

»xs>       iULil^JI  j  *U**I  oUÜÜj  io^jjt  j  vüyü!  ^ 

5)^yi  U-uLf  iL>L>  La  I^Lfe  ^tf  Lo 

1)  Ueber  don  Bogriff  s.  S.  472  Amn.  a. 
besprochenen  offnen  Angriffs  3)  Iis. 

5)  115.  »j&  . 


2)  D   h.  des  oben  als  Abtli  I 

4)  Ha.  ». 
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„ deren  Auseinandersetzung  wir  enthoben  sind  und  deren  Last  von 
„uns  genommen  ist:  dagegen  bloibt  uns  ob[liegend]  eine  Art,  näm- 
lich die  heimlichen  Gifte,  deren  [Bereitung]  die  Weisen  erfundeu 
„haben  vermittelst  verstandesmassiger  Betrachtungen  und  logischer 
„[.vw;J  Sätze  aus  [allerhand]  Sachen  [welche  hergenommen  werden] 
„von  den  Thieren,  z.  B.  ihren  Fleischen  und  Fetten  und  Blutarten 
„und  Gallenblasen  und  deren  Veränderungen  l)  —  und  diese  sind 
„diejenigen,  bei  denen,  was  in  ihnen  von  Kraft  ist,  nur  in  Wirk- 
samkeit tritt  auf  Grund  der  [genauesten]  Exactheit  der  Arbeit 
„des  Zusammensetzens  und  der  [grössten]  Accuratesse  [in]  der 
„Durchführung  desselben  [fol.  3b]  vermittelst  dessen,  was  für  sie2) 
„passt  bezüglich  des  Ortes  und  der  Zeit  und  anderer  [dabei] 
„wirksamer  Dinge  3).  Und  zwar  ist  bei  ihnen  [jenen  Mitteln] 
„zweierlei  Kenntnis  nöthig:  1)  die  eine  davon  ist  die  [Kenntnis  der 
Thatsache]  dass  hindernde  Umstünde  ihnen,  [d.  h.]  dem  in  ihnen 
[liegenden  und  nun]  hervortretenden  Unheil  sich  gegenüberstellen; 
„so  bedürfen  sie  [denn]  des  Entgentretens  des  Gegenmittels 4) : 
„denn  es  ist  nicht  anders  möglich,  als  dass  sich  dabei  ein  hindernder 
„Umstand  vorfindet  und  sie  [daher]  nicht  allein  wirken,  sondern 
„[nur]  bei  Herstellung  des  Gleichgewichtes  [durch  das  entsprechende] 
„Gegenmittel.  Denn  bisweilen  hat  jenes  Hindernde  eine  Qualität 
„welche  Ueberschuss  hat  an  Kälte :  diese  erfordert  dann  [als  Gegen- 
„gewicht]  eine  Qualität  die  Ueberschuss  hat  an  Hitze;  oder  [es 
„ist  vorhanden]  ein  Hinderndes  von  [der  Classe]  der  Trockenheit: 


CT*  CT*  &f&ia&4 11    '■  I         ÄjJÜÜüt  ^-£JL)U  ■  ^.x^  I  |         ^  *  rl 

iüuuo  oJo>  ^JU  Ä  JauÜI  ^Jl  B^JÜI  Lo  r|^!  1  jsM 

0LXJ|  rjA  U  gJL^  Uj  [fol.  3  b]  „rfjj  j^+yji  ^ 

■ 

3^  &  BJut;  [sie]  Li**   gjljt  ^JjJ  0\S  U>j  tSi  JuJl  8ÜÜU 

8)-L^ui  ^*JI  ^  jJU  51  ^  4         '^S  J\  gUÄä 

1 1  I).  h.  der  mit  allen  diesen  Theilen  stattfindenden  oder  hervorzurufenden 
2)  Die  genannten  Materien.        3)  Wnrtl.  „anderer  Dinge  von  den  Wirkungen". 
4)  D   b.  um  dio  ihre  Wirkung  bindernden  Kräfte  uufzuhebon ,  müssen  weitere, 
jenen  bindernden  Kräften  entgegengesetzte  Mittel  hinzugefügt  worden.        5)  II» 

—U^US  zwischen  deu  Zoilon. 
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„dieses  orfordert,  dann  eine  Qualität  die  Ueberschuss  hat  an  Feuchtig- 
keit; und  [dabei  besteht]  das  grösste  Erfordernis  in  der  Accuratesse 
„ihrer  Zusammensetzung  und  der  Genauigkeit  ihrer  Verbindung; 
„und  das  ist  langwierig  l) ,  nicht  finden  wir  es  [gleicher]  Art  mit 
„[dem  Verfahren]  wenn  wir  Sandelholz  reiben  auf  einem  Sandel- 
„(holz  welches]  ihm  gleich  [ist]  und,  obwol  das  Sandelholz  kalt 
„ist,  [durch  das  Reiben]  Hitze  von  ihm  ausgeht,  und  f ähnlich] 
„durch  Kalk  und  Arsenik  [in  ihrer  Vereinigung]  eine  Verbrennung 
„sich  ergibt2).  —  2)  Und  die  andere  Art  [fol.  4a]  ist  die,  bei 
„welcher  die  darin  befindliche  Kraft  nur  zur  Wirkung  herauskommt 
„bei  der  Vermischung  und  Vermählung  zwischen  ihnen,  und  nach 
„Massgabe  dessen,  dass  man  eine  genaue  Fixierung  der  Zeitpuncto 
„bei  ihnen  [d.  h.  bei  ihrer  Bearbeitung]  vornimmt  Das  hiermit 
„übereinstimmende  ist  unsere  auch  wohl  [vorkommende]  Beobachtung, 
„dass  ein  Mann  zum  Aufheben  eines  Steines  zu  schwach  ist,  und 
„er  dann  der  Hilfe  eines  anderen  Mannes  zu  seiner  Hebung  jenes 
„Steines  bedarf". 

Hierauf  folgt,  mit  öiiU  JUS  „es  sagt  Öanaq  der  Weise" 

eingeleitet,  ein  Passus  darüber,  dass  vor  allen  die  Könige  vielen 
Gefahren  von  Seiten  ihrer  Feinde,  ja  ihrer  nächsten  Umgebung 

ausgesetzt  sind  [bis  4  b];  dann  vJjiJL-i;  JU>  p£  „ferner  sagt  S.*, 
Lfc^  a^J>  i  J>  ^Jä*l\  KfcfeJl  &  *Xjj  x^oLxJ- 

V  Lo  jfi  jsJtS  [fol.  4a]  öly>l  U^a  cxX^u 

gV^ftj  ^Ux^fl  JJ^.  t\  JouJ!  ^Jl  [sie]  -;^>  »j-äJl  ^  l^o  U 

^         m»,  ^ 


1 )  Dies  und  der  folgende  Satz  ist  mir  sehr  bodenklich  und  dio  Uobersotzuug 
nur  ein  Nothbehelf,  wie  öfter,  wo  ich  Fragezeichen  sotzon  wordo.  2)  Ich 
verstehe  dio  beiden  Beispiele  nicht.  Das  zweite  ist  jedenfalls  Unsinn,  denn  die 
Natur  des  Kalkes  ist  nach  Aviconna  gloichmässig ,  dio  dos  Arseniks  heiss, 
während  gemeint  sein  muss,  dass  zwei  kalte  zusammen  Hitze  geben.       3)  Iis. 

i.      s     *  ) 

später  fol.  40  b.  4)  Ks  liegt  nahe  v      zu  lesen  und  zu 

übersetzen:  „nach  Massgabo  dosson,  was  man  an  genauor  Zoitfixierung  dabei 
anwendet". 

i 
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dass  auch  im  Hinblick  auf  die  Bewahrung  ihrer  Gesundheit  dir 
Könige  vor  allen  Anspruch  auf  alle  mögliche  Fürsorge  buhen.  In 
Folge  dessen  stehen  in  höchster  Gunst  bei  ihnen  diejenigen,  weh-ht- 
solche  Fürsorge  zu  ihrer  besonderen  Aufgabe  machen,  und 
gezieme  es  sich  für  die  Gutgesinnten,  schon  vor  Eintreten  d~ 
unmittelbaren  Bedürfnisses  Massregeln  vorzubereiten,  durch  welrhr 
sie  sowol  vor  den  nächstliegenden,  als  vor  den  entfernteren  Cr 
Sachen  der  Schädigung  ihrer  Gesundheit  behütet  werden  [bis  M.j 
„Was  nun  die  naheliegenden  betrifft,  so  sind  dies  die  Humorfa 
„des  Körpers,  welche  seine  Substanz  bilden,  und  dasjenige.  w»> 
„in  ihnen   sich  erzeugt  in  Folge  schlechter  [d.  i.  unpassender  j 
„Nahrungsmittel   durch   ihre   [der  Humoren]  unverhRltnisroassi^» 
„Vermehrung  und  Verminderung,  und  die  excessive  Steigenxnj 
„ihrer  Hitze  oder  die  Menge  ihrer  Kalte  zur  Zeit  wo  kein  IU- 
„dürfnis  nach  diesen  [Vorgangen]  ist*.  —  [fbL  tia]   Die  f«m*»r 
liegenden  sind  Nachstellungen  grade  von  Seiten  derjenigen . 
welchen  man  sich  am  sichersten  fühlt  —  nahe  Verwandte,  Freund^. 
Gesandte  u.  s.  w.  —  durch  vergiftete  Speise,  Trank,  Partum*. 
Salben  u.  a.  m.    „Das  nun  hiervon,  [was]  die  stärkste  Schadigunj 
„und  den  schnellsten  Untergang  [herbeiführt,  fol.  6  bj  ist  was  der 
„Mensch   durch  Feinheit  und  Scharfsinn  herstellt:   und  hierr.-r 
„[wollen]  wir  nun  einiges  angeben,  weniges,  [aber]  genügend  iw 
„alles,  was  davon  [etwa]  zu  wünschen  ist;  und  zwar  [wollen  wir 
„angeben],  wie  diese  Gifte  gemacht  werden  [odi>r:  wirken]  nämlich 
„was  [in  dieser  Art]  wir  erkannt  und  erprobt  haben  und  was  er 
„probt  und  richtig  befunden  hat  wer  vor  uns  gewesen  ist,  unter 
„gleichzeitiger  Angabe  desspn  was  jenem  [Gifte]  entgegenwirkt, 
„und  seiner  Beseitigung  wenn  es  [in  den  Leib]  herabkommt  und 
„eindringt,  und  zu  welches  [Mittels [  Einnehmen  man  schreitet  (un<l 
„dies  [geschieht!  wegen  der  Schädlichkeit  in  seiner  Wirkung  [VJ  i 
„mit  dem  höchsten  Grade  unseres  Könnens  und  [aller]  Kraft  uns»*r>r 

*J>y>  J9  0JL-J  i?^L>li  |  L*  .jJÜI  L^ui  tfol  Sb  unt™; 

L$y>  Jgtjtt,  LfiUaJÜj  ijJj  ^y»  Uö  tXJ^i  e-wSJU 

0UJ^I  La  [fol.  6b]  Uli'  Lffiy»^  \^Jo  UÖcäli  [fol.  c»a  unten] 

S  'L^\J  iJULS  \jyA  w5Ü3         oyJL^  ^äSj  vJÜ^L  ^Üu 

8Ufr*j  rr^!  ^  J*«3        o1 15^3      ^  L*Jj 
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„ Geschicklichkeit,  nämlich  was  wir  erprobt  haben  und  was  wir 
„uns  erinnern  [gefunden  zu  haben  (?)]  in  den  Bibliotheken  unserer 
, Könige  mit.  Hilfe  Gottes  des  Allerhöchsten \ 

„Zweites  Buch. 

„Es  sagt,  Sunäq  der  Inder:  Wir  wollen  also  jetzt  sprechen 
„über  die  Kennzeichen  der  vergifteten  Sachen,  als  da  sind  Speisen 
„und  Getränke  ')  [fol.  7  a]  und  anderes  dergleichen ,  was  wir  an- 
„geben  [werden],  wenn  Gott  der  Höchste  will.  Was  also  diese 
„Gifte  betrifft,  welche  wir  im  Folgenden  angeben  werden,  so  werden 
„sie  genommen  in  den  [verschiedenen]  Arten  sämnitlicher  Speisen, 
„und  die  Stelle,  wo  man  sie  trinkt  und  kocht [?],  ist  in  den  Ge- 
tränken, als  Wasser  und  Wein  und  Würzbier  (^Läs)  und  Milch- 

„arten  und  Sorbete  und  Cider  und  .  .  .  *)  und  anderes  der  Art  ; 
„und  in  den  [verschiedenen]  Arten  der  Parfüms,  als  Salben  und 
„Chahlq  3)  und  Laehalich  und  Dharira  und  Ghalija  und  Ambra  und 
„Salbe;  und  in  den  Oelen  für  Haupt  und  Bart  und  dem  Antimon- 
„Augenpulver  und  den  Augensalben  und  dem  Streupulver  und 
„den  Einreibungen  welche  angewandt  werden  behufs  Glanzes  der 

ay»  i  »Li/o  Ucj  Bü^>  u,  L;,.,y,J.».->  süUpj 

l53U3  xJüi 

l5JUS  *JÜI        C)!  »yuef,  CT^i  Up  «5Üo  ^  [fol.  7  a]  y^L&Jij 

&  ^>J3  r*^s  [?]  OsfU^j  ol^i*%  Ü^f3  &*k 

/^b  Jfe**  gJ^3  o>JÜ,  er  >d»  e^1 

4)J^5  0<xJl5  *^  er  iOUjü^JJ  iüJLL^ 

1)  O-^Cw«  kommt  in  medizinischen  Schriften  oft  für  „Getränk''  vor,  z.  B. 

ÜS.  I,  534,  SfO;  GO4.20;  G0G.6;  712,11  meiner  Abschrift.  2)  Das  arabische 

Wort  ist  mir  unbekannt.  3)  Vgl.  über  die  verschiedenen  Parfüms 

V  - 

v.  Kremer,  Culturg  II  211  4)  Hs.  Jw*wCj  (statt  "ij) . 
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„Hallt  und  ihrer  Reinheit  ,  nämlich  des  Gesichtes  und  des  Leibes, 
„und  dem  Waschwasser  für  Kopf  und  Bart  und  Körper  und  Hände 
„und  Leib  und  Nase  und  Zahne;  [fol.  7b]  und  dem  womit  man 
„abgerieben  wird  im  Bade;  und  in  den  Kleiderstoffen,  als  Baum- 
wolle und  Leinen  und  Atlas  und  Seide  und  Wolle  und  Haar- 
„stoßen;  und  in  den  Teppichen  und  Pfühlen  und  Kopfkissen  und 
„Kopftüchern  und  Turbanen  und  Mützen  und  Strümpfen  und 
„anderem  dergleichen.  Ferner  pflegten  einige  von  den  alten  Ge- 
kehrten der  Indier  hübsche  Kinder  weiblichen  Geschlechts  mit 
„Gift  zu  nähren,  so  dass  ihre  Leiber  es  aufnahmen,  und  wer  ihnen 
„beiwohnte,  starb ;  und  wir  werden  dieses  am  Ende  unseres  Buches 
„erwähnen,  so  Gott  will". 

Es  folgt  nun  ein  Abschnitt  ,  in  welchem  die  Erscheinungen 
aufgezählt  werden  an  welchen  man  die  Vergiftung  von  Speisen 
und  Getränken  erkennt.  Die  Hauptpuncte  sind  diese:  Der  von 
vergifteten  Speisen  aufsteigende  Dampf  hat  die  Farbe 
des  Pfauenhalses  [fol.  8  a];  es  zeigt  sich  darin  eine  rothe  Linie 

auf  der  Oberfläche  (Jjüj^a  ^sA  Jai>);  vor  dem  Garwerden 

will  die  Speise  nicht  aus  dem  GefUsse  fliessen1);  nach  dem  Gar- 
werden verändert  sie  sich  und  stinkt  in  kurzer  Zeit,  wird  schnell 
kalt,  färbt  sich  schwarz,  ihre  Farbe  wird  dem  Speichel  (v«jLiJ)  ähnlich 

und  es  zeigen  sich  auf  der  Oberfläche  (bjJjü)  schimmernde  Flecken 

(o^b)  [fol.  8  b]  wie  auf  Pfauenflügeln,  blitzend  wie  Sterne.  Con- 

serviertes  Fleisch  (JuJö)  zeigt  auf  seiner  Oberfläche  eine  Art 

Rauch;  Fleischschnitte  (guLä)  eine  Art  grünliches  Spinnengewebe : 

vergiftetem  Braten  entfliesst  gelbgrüner  Saft  und  er  beginnt  nach 
einer  Weile  zu  stinken. 

Hier  ist  eine  Lücke  von  einem  oder  wenigen  Blättern,  wie 

aus  dem  fol.  9  a  zusammenhangslos  beginnenden  JclJJ.  hervorgeht, 
[fol.  7  b]  ^^«j  ^  0^JU  &^J\3  A~JL  K^äUI,  u-yt 

^Uxju  j*>ujtj  cus\j^  uyüi  &  ßjj^  o^oju 

^yOJ*!!  OJ^3\  tUU  ^  0\S  uX5j  «*J3  ^  y^J^  ^ttüfe 
^ÜAj!  *JUä^j3  j*^*Ülj  oU>mJLJ1  [sie]  ^Lil  er  JläL>^  ^»Aäj 

1)  Das  ist  doch  wohl  der  Sinn  von  tJJ\  ^  wXu*  w«2>L*J0«l,  wo  dio 
sonst  hiebt  vorkommende  VIII   Form  auffallt.        I)  II».  °,i0. 
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[fol.  9a]  Erkennungszeichen,  dass  das  Gift  sich  im 
Unterleibe  befindet:  Durst,  Brennen,  Uebelkeit,  Durchfall, 
Leibschmerzen,  heftiges  Blähungsgerausch  ohne  Abgehen  des  Win- 
des, Betäubung,  Versagen  der  Sinne,  Kraftlosigkeit,  Verdunklung 

(^Jfy^S,  wol  Bläulichwerden)  der  Farbe.  —  Erkennungs- 
zeichen vergifteter  Speisen,  wenn  sie  ins  Feuer  ge- 
worfen werden:  Sie  springen  einmal  in  die  Höhe;  das  Feuer 

zischt,  [fol.  9  b]  wie  beim  Hineinwerfen  (^Jü!)   von  Salz  und 

frischen  Zweigen ,  es  zeigen  sich  Kreise  darin ,  es  wird  grün  mit 
Beimischung  andrer  Farben,  wie  ein  Regenbogen,  der  Rauch  hat 

einen  Geruch  wie  von  verbrannten  Leichen  ([?]0L«o>ft  x^-iLi" 
[?]öjÄ^wJl  auf  dessen  Einziehen  Schweisstriefen,  Fieber- 

schauer (y  *  -  sie),  Schnupfen,  zweiseitiger  Kopfschmerz 

( g| Jo*>),  Verdunklung  des  Sehvermögens  folgt.  Duft  und  Dampf  der 

fertig  gekochten  Speise  bewirkt  übrigens  [fol.  10  a]  ähnliche  Er- 
scheinungen. —  Kennzeichen  vergifteter  Getränke:  Wasser 
zeigt  eine  staubfarbige,  Wein  eine  schwarze,  Dattelwein  eine  staub- 
farbige Linie  und  Wolke  *) ,  frische  und  geronnene  Milch  eine 

dunkelgrüne,  Buttermilch  und  dünne  Milch  (yJLJÜfj  ja*&Ü  ^Ut) 

[fol.  10b]  eine  hellblau-gelbliche  Linie;  Molken  eine  taubenseide- 
farbige  2)  Wolke ;  frische  Butter  und  frischer  Käse  eine  röthliche 

Färbung;  Gerstenwasser  (Ou^*)  eine  Wolke  mit  einem  Stich  ins 

purpurfarbige ;  Essig  u.  dgl.  [fol.  IIa]  eine  schwarze  Linie  mit 
purpurner  Wolke;  Salzbutter  eine  himmelblaue,  Honig  eine  grüne 
Linie,  Julep,  Honigessig  u.  dgl.  eine  schwarze,  ev.  veilchenfarbige 
Wolke,    [fol.  IIb]  Olivenöl  zeigt  eine  Linie  von  der  Farbe  der 

untergehenden  Sonne  und  riecht  nach  Fett  {^s^)\  Mandelöl  zeigt 
dünne,  olivenölfarbige  Linien  mit  einem  Stich  ins  Grünliche, 
Nussöl  dergleichen  ins  Schwärzliche  spielend,  Sesamöl  eine  staub- 
farbige Linie  und  schmierigen  Geruch  3). —  [fol.  12a]  Vergiftete 
Früchte  faulen  schnell,  ihre  Schale  (z.  B.  bei  Granatäpfeln)  ver- 
trocknet; Nüsse,  Mandeln,  Pistazien,  Haselnüsse,  Cocosnüsse  werden, 
wenn  entschalt,  weich,  feucht,  verfärben  sich  und  welken.  — 
Vergiftete  Kleider  und  Teppiche  aus  den  oben  erwähnten 


1)  ILJÜI  J\  iül^;  so  später  ^1  n^  J\  u.  L  m. 

2)  KjJÜ>ÜÜi  ^jjJU    übersetze  ich  so  versuchsweise,  s.  Dozy  s.  v.  jS^-ls 

und  Laue  u.  v.  iU5>l3.         3)  Hs. 

Bd.  XXXIV.  34 
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Stoffen,  Hemden,  Reinkleider  u.  s.  w.  [fol.  12  b]  werden  unansehn- 
lich ,  allmälig  verändert  sieh  ihr  Geruch  und  ihre  Fäden  brechen. 
Ihr  Tragen  verursacht  Jucken  *)  [od.  Verfall  der  Haut]  und  Brennen 
und  fortgesetzten  Schweiss,  der  jenes  noch  verschlimmert  ,  dann 
Anschwellung,  Geschwüre,  Abfallen  des  Fleisches  u.  s.  w.  —  Die 

aus  Haaren  verfertigten  Stoffe  (^ÜJ^  JjJl)  nnd  [Straussen-?] 

Federn  *)  zeigen  ausserdem  Ausfallen  und  Schwinden  [der  Haare] 
nach  drei  [Tagen]3);  daher  muss  man  darauf  stets  sorgfältig 
achten.  —  Dievergifteten  Parfüms  —  wie  die  obengenannten. 

ferner  Xrt8avov  (^jLxJUt),  Sandel,  Rosen  u.  a.  [fol.  13a]  ver- 
färben sich  und  verursachen  Brennen,  Schweiss,  Risse  in  der  Haut 
und  Geschwüre.         Ghälija  erzeugt  Entzündung  (\mj^}\)  im 

Gesicht,  Finsterniss  in  den  Augen,  Ohrensausen,  Schwere  im  Ge- 
hirn und  den  Augen.  —  Der  Rauch  von  Raucher  werk  wie 
Aloe,  Nadd  u.  dgl.  hat  einen  Stich  ins  Grünliche  und  Purpurne; 
den   sich   Räuchernden    befällt   Entzündung   am    ganzen  Körper 

(*Jü  O^-Ji.  ^UxJt  Lp  [sie]  ^uijl  tjy-SjLJj)  Athemnoth,  Be- 
ängstigung (^hL^  »).  —  [fol.  13  b]  0  e  1  e  zur  Salbung  des 
Kopfes  und  Bartes  verfärben  sich  und  zeigen  einen  röthlichen 
Schimmer  (\^ps);  dem  Gebrauche  folgt  eine  Verknotung  (s^^yu^oj» 

O  m  ,  .  im' 

Oüüü  w  [sie]  vlJAXjl)  der  Kopfadern,  die  Haare  fallen  aus,  im 

Gesicht  bilden  sich  bisweilen  Anschwellungen  und  eiternde  Ge- 
schwüre. —   Oele  zur  Salbung  des  Leibes  zeigen  eine  matte 

Färbung  erregen  Brennen,  Schweiss  und  Risse  in  der 

Haut,  harte,  [fol.  14a]  glatte4)  Geschwüre  und  schliesslich  den 

Tod.  —  Einreibungsmittel  (jUlbt-,  wie  Nüra  [Enthaarungs- 
kalk] und  das  womit  man  die  Achselhöhlen  salbt:  letzteres  wird 
röthlich  und  mattfarbig  und  zeigt  eine  Art  Blasen,  während  erstere 
regenbogenfarbig  wird.  Sie  verursachen  heftiges  Brennen,  be- 
ständiges Jucken  nach  drei  Stunden,   Verengerung  des  Magen- 

1)  H&  JtfT  —  vorher  jLLil  L^/c  v^wxsl  U.  2)  Hs.  J^Jj^. 

8)  II».  ^x^JLfö  vi>ÜL>  \\mtLmi\  diese  Ellipse  ist  im  mndizinischen  Sprach- 
gebrauch häufig;  jo  nach  dem  Zusammenhange  sind  Tage  oder  Stunden  xu  ver- 

stehen.  4)  So  üborsrtzo  ich  versuchsweise  das  a  ->ih*  oder   \  «»In* 

m 

dtir  Iis  ,  das  zunächst  \  w  i  h  A  zu  leaen  wäre. 
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rnundes  (»Juu-Jt        ^jlz  [ja  «  fl  ')  i  Ohnmacht,  Schweiss.  Dann 

Dirhem-ähnliche  Geschwüre,  die  schwarze  Flüssigkeit  ahsondem, 
rascher  Tod. —  Vergiftete  Wasch  was  s  er  [fol.  14b]:  Althaea- *) 

n 

Wasser  erregt  dem,  der  es  gebraucht3),  eine  vom  Gehirn  (kJ>j  f\) 
ausgehende  Entzündung,  Röthung  und  Anschwellen  des  Gesichtes, 

das  Fleisch  desselben  fallt  ab  Dem  Waschen  der  Hände 

folgt  Jucken,  Brennen,  Abschalen  der  Haut,  Hervortropfen  des 
IJlutes  an  den  Fingern;  sie  werden  aufgetrieben  und  gehen  ver- 
loren 4).  —  Abreibemittel  zur  Reinhaltung  der  Haut  verändern 
ihre  Farbe  und  Aussehen  (  Uä*Pj  I ;  die  Farbe  [fol.  15  a]  des  sie 
Gebrauchenden  geht  ins  Grünliche  über:  auf  dem  Gesicht  treten 
welke  Flecken  5)  hervor,  welche  nach  drei  [Stunden  ]  grösser  werden, 
von  Eiter  triefen  und  zum  Tode  fuhren.  —  Auf  Koljl  und  Darür 
zeigt  sich  bei  der  Betrachtung 6)  eine  Wolke ;  der  Gebrauch  ver- 
ursacht Thränenerguss .  Röthung,  Brennen  und  Verfinsterung  des 
Auges  bis  zur  Blindheit 

Summarische  Kennzeichen  (s*As>-  oUUt  für  den, 
der  etwas  Vergiftetes  genossen  hat  :  Verzerrung  des  Gesichts,  gelbe 
Farbe,  Angstgefühl,  Hin-  und  Herschwanken,  Abgeschlagenheit, 
Lachkrämpfe  u.  a.  dergl.  Zeichen  gestörten  Geistes,  nach  deren 
Aufzählung  es  so  weitergeht:  „Alle  diese  Dinge  deuten  auf  die 
„langsam  wirkenden  Gifte  hin,  die  nicht  rasch  wirkenden;  doch 
„treffen  diese  Eigenschaften  bezw.  ihr  grösster  Theil  auch  zu  bei 
„den  Leuten  des  Zweifels  und  Argwohnes  7)  und  den  zu  jenen 

^  ±+m!\  4M  r^M*Jl         Joe»  «OU>         [fol.  15b] 

1)  Es  ist  wegen  einen  Loches  im  Blatte  nur  ^—».5  zu  erkennen.       2)  Hs. 
!   Zur  Sache  s.  Lane  $.  v.  ^*Vir> .  3)  fcJL^L-fc^t  ^Jüu»  . 

So  öfter  »JLjljua ,  wo  doch  nicht  derjenige,  der  das  Mittel  betrachtet,  sondern 

der  es  anwendet  gemeint   sein  muss.    Fol.   14b — 15a  L^JL+JÜüwnl  ^5  Jüu^ . 

> 

4 »  In  der  Hs.  wegen  dos  Loches  nur         tjp  zu  erkennen ,  doch  wol  A^-.s.j.  . 

r  t  '  =  V!^-*  t*-*»  *•  sPitta-Bey*s  demnächst  erschoinondo 

Vulgärar.  Grammatik  S.  216.  G)  Iis.   .jtf    iPLj  iJipJij  JwJ^VXÜ 

\Jl2^w*<  Lm^-aJLc.  7)  Der  Genitiv  kann  subj.  oder  obj.  sein;  über  das 

»cheiubar  sinnlose  Kolgendo  s.  unton.  8>  Es  bigo  nahe  statt  ^   „und''  zu 

i 

U—n  ^1  „oder".  9)  Hs.  s-ajJI . 

34* 
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„Thätigkeiten  verordneten  [??];  es  kommt  dies  vor  bei  [fol.  16  a] 
„Vertrauten  und  Fernerstehenden,  Männern  und  Frauen,  und  Dienern 
„und  Mägden,  und  zwar  wegen  der  Angst !)  ihrer  Herzen  und  der 
„Furcht  vor  der  Bestrafung  ihrer  Verbrechen.  —  So  haben  wir 
„nun  vor  Augen  gestellt  die  Kenntnis  von  dem  was  wir  bezweckten, 
„nämlich  Erklärung  der  Erkennungszeichen  dessen  was  wir  an 
„vergifteten  Sachen  erwähnt  haben;  und  jetzt  nun  wollen  wir  er- 
mähnen, wie  diese  Sachen  welche  wir  angedeutet  haben  vergiftet 
„werden  und  durch  welche  Gifte,  und  beim  Nehmen  welches  von 
„ihnen  Niemandem  [am  Leben  zu]  bleiben  [möglich]  ist,  und  welche 
„in  ihrer  Wirkung  länger  zögern  *)  nach  Massgabe  der  Grade  der- 
selben und  ihrer  Abstufungen  an  Menge  und  Wenigkeit;  und  die 
„Qualität  der  Heilung  jedes  einzelnen  von  ihnen,  und  welchem 
„von  ihnen  die  Heilung  zukommt,  und  welches  das  allgemeine,  ihre 
„Schädigungen  aufhebende  Mittel  ist;  keine  Kraft  aber  ist  ausser 
„bei  Gott.  [fol.  16  b]  Was  aber  das  [vergiftete]  Mädchen  betrifft, 
„so  gibt  es  kein  Mittel  dafür  als  das  Fernbleiben  von  ihr.  Doch 
„gehört  dies  zu  dem  was  jetzt  abgekommen  ist  ,  und  worin  wir 
„keine  Erfahrung  [gemacht]  haben,  und  es  ist  eine  Sache  die  nur 
„in  der  Vergangenheit  stattfand. 

„Vollendet  ist  das  zweite  Buch;  Gott  sei  Dank\ 

iüLLuJ!        [fol.  16a]  [Jj&A  JUtf!  .J^  QA^»H3 

[sie]  gL^V  rfS^  fUfJ,  fjj^  *L~Jlj  i\j> Jt  er  b^UiäJL 

U  oUbU  z^      LSyJ  U>  Ui*  3)  U^U  rHr** 

[sie]  w*u^  / jo  a^ui  a%  «^,|.,».,|J|  l*äft       U  J  3 

ä^XSt       *-|;U*5  vi50v3  ol^jJ  jj^i  ^^JU  «JLäs  &  tJL+J  J^Iij  u» 

Oft  ^Li  Ui  [fol.  16  b]  ,JÜJ  *|  b>ä  ,n  >  I  giUd! 

Uit3  h  Ui  w^i'  ^  glatt!  Jö  Ui  U*,  IfLl  Jv*Jl  ^       *tjj  * 

^        0IT  ^ 

•JÜ  Ju&3  iLoLÜ!  iJlüJl 


1)  Eig.  des  »ich  ungedeckt  Fuhlens;   s.  Lane.  2)  Aohnlich  fol  18a 

&  i  a-x-J  „seine  Wirkungsfrisf.     Vffl  Anm    1  zu  8.  518.  3)  Fleischer, 

«los».  Hab.  101. 
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„Drittes  Buch. 

„Es  sagt  Sanäq :  wir  wollen  nun  beginnen  mit  der  Be- 
schreibung der  Gifte  und  wie  die  Sachen,  welche  wir  erwähnt 
„haben,  vergiftet  werden;  und  nach  unserer  Erledigung  dieses 
„[Punctes]  wollen  wir  beschreiben  die  [heilende]  Behandlung  jedes 
„einzelnen  von  ihnen ,  und  was  es  [d.  h.  seine  Wirkung]  aufhebt 
„und  ihm  entgegenwirkt,  mit  der  Erlaubnis  Gottes  des  Einen,  des 
„Allbesiegers.  [fol.  17  a].  Und  zwar  ist  das  erste,  was  wir  hiervon 
„[nun]  anfangen  wollen;  die  Beschaffenheit  der  Speisen  und  Ge- 
tränke, darauf  wollen  wir  folgen  lassen  das,  was  sich  diesem 
„anreiht.  Wir  wollen  aber  die  Erwähnung  jeglichen  Giftes  da- 
durch verstecken,  dass  wir  es  „Mittel"  nennen,  damit  dieses  nicht 
„bekannt  werde  beim  grossen  Publicum. 

III  1)  „Man  nehme  ein  Junges  des  fjlunünijä  (das  ist  die 
„Schwalbe)  und  lasse  es  von  einer  Viper  beissen,  so  dass  es  stirbt; 
„darauf  werde  es  zwischen  zwei  Kupferplatten  gelegt  [so  dass 
„diese]  fest  an  ihm  anliegen;  dann  werde  es  vergraben  in  einem 
„Misthaufen  oder  einem  [sonstigen]  fauligen  Orte  bis  es  verwest 
„und  sich  auflöst  und  seine  Theile  aneinander  kleben;  darauf 
„werde  es  herausgenommen,  dann  getrocknet  und  von  ihm  in 
„Speise  oder  Getränk  hineingethan.  Seine  [Wirkungs]frist  ist  ein 
„Tag,  und  wenn  er  [der  es  gegessen  hat]  nicht  mit  der  [ent- 
sprechenden] Behandlung  versehen  wird,  geht  er  zu  Grunde". 

SUJUÜI  KJlJUJl 

U,  Lgx*  Jo>t.        £U  Uuaj  u5J3      Lfttjft  Jou^  l3>b/J 
^  IJc-h  U  <y*  [fol.  17  a]  j^ß  wXj>I^JI  M  03b  iOLöj^ 
"r-  «5Üo  l^ü  ^  iuLo 

J^>  [sie]  ^b  £~Lo  vJlLs^l         l)  Lo>U>  ^ 
^vXj  ^3  aj  c^Äiu>^  ^1  [sie]  erb^ü  a*Ä^UA*a  ^  /tyor?  ^ 
äxoxj  UuaLj  ^-m^  aÄ*j  ^  £to^  j  J  idy*  j 

als  pH  »Z*8*  v!/1  *!  r1*1,  ^  ^°  r**H*  ^r^i 

1)  Syr.  )Kr,tQtnr>    daher  arab.  gewöhnlich  auch  mit  (j* ;  aber  auch  Do»y 
führt  Juu^Jjid  auf.    Vgl.  Fleischer,  Glos».  Hab.  81. 
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Es  folgen  nun  eine  Reihe  ähnlicher  Recepte,  jedes 

„ein  andres  Mittel"  übersehrieben,  von  welchen  ich  nur  einige 
von  denjenigen  wörtlich  übersetze,  welche  den  bei  St.  Ps.  L.  88 
hebräisch  abgedruckten  entsprechen;  von  den  anderen  gebe  ich 
nur  Auszüge. 

ffol.  17  bj  III  2)  =  Hebr.  Nr.  8  »)•    Man  sammelt  eine  An- 

zahl  der  ... 2)  genannten  Thiere  (sie  sind  grün,  klein,  mit 

vielen  Füssen,  leben  auf  Feigen-,  Gurkenblättern  u.  dgl.)  in  eine 
Flasche,  vergräbt  sie  im  Mist,  trocknet  später  die  daraus  ent- 
standene Materie  und  zerreibt  sie  sorgfältig;  ein  D.  davon  in 
Speise  gethan  verursacht  Schmerzen  in  Gaumen,  Magen  und  Ein- 
geweiden, Anschwellen  der  Zunge,  Beängstigungen  u.  s.  w.  [fol.  18  a] 
Schneller  wirken  diese  Thiere  mit  Meerzwiebelsaft  zerrieben  in 
eine  Messingtlasche  gethan,  welche  40  Tage  in  frischem,  alle 
5  Tage  zu  erneuernden  Mist  liegen  bleibt.  Findet  man  dann  auf 
der  Masse  Etwas  wie  ein  Spinngewebe  entwickelt,  welches  das 

\f&>  j>}  (yu^kl  ^1  *|y*J  KjtjJ!        IjJ  [fol.  17  b] 

;UÜ3  ^1  üiWl  A  oli  b>*~ 

LfrJ,  J^i  Juu  J^yJI  j  g^JjÜt  L^>3  g^Ü  j 

^  L(a9  L.  Jtä^  L^y>t  ^  L^J  ^JUj  [Sic]  Itfjfy 

äJ»  j3  u^-lJIj  IkXftJI  ^  j  £>j  (jtoyu  jls>  Oy  fbdb 
»jtJÜU  [fol.  18  a]  Jojui  v^^o1^  A  0**%  0UJJ1 

[sie]  tSJb^  ^  JJI  ^UJl  Ju^oj  Juot  B^uofi         ^  co;!  U  vjUjJI 

1»  Per  Hebr    weicht   hier   sehr  ab  —    er  beschreibt  zwei  verschiedene 
Arten  der  nodachteu  Thiere,   von  deren  Unterschied  im  Arab.  gar  keine  Rede 

ist;  auch  von  der  im  Hebr.  betonten  Aehnlichkeit  derselben  mit  m3"H  d  h 

£ „Kanthariden-  redet  der  Araber  nicht.  2)  Der  Namo  lautet  unten 

28 b  Jt*y~. 
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Zeichen  ihres  Fertigseins  ist,  so  wird  sie  dann  wie  das  vorher 
beschriebene  behandelt. 

[fol.  18  bj  III  3)  =  Hebr.  7.  „Man  nehme  das  Thier,  welches 
„genannt  wird  die  Salamandra  —  das  ist  ein  Thier,  welches 
„dem  gelben  Gecko  ähnelt;  und  sein  Kennzeichen  ist,  dass  es, 
„wenn  es  ins  Feuer  geworfen  wird,  dieses  auslöscht  -—  nimm  es, 
„wirf  es  dann  in  ein  Bleigefass  und  vergrabe  es  im  Mist  40  Tage, 
„indem  du  den  Mist  alle  fünf  Tage  erneuerst,  so  wird  es  sich 
„zersetzen  und  verwesen.  Dann  nimm  es  heraus  und  trockne  es 
„und  zerreibe  es  und  nimm  es  [hebe  es  auf] ,  und  wenn  du  es 
„[gebrauchen]  willst  ,  so  nimm  davon  eine  Quantität  von  '/*  Dr., 
„welche  in  Speise  oder  Trank  gethan  werde,  und  die  Speise  wird 
„heiss  werden ;  die  Wirkungsfrist  davon  sind  drei  Tage  und  weniger. 
„Wenn  du  aber,  während  es  in  jenem  Gefasse  ist,  Sesamöl  darauf 
„giessest  [so  dass]  es  zwei  oder  drei  Finger  [hoch]  darüber  steht 
„und  es  aufgehängt  wird  in  [fol.  19  a]  der  heissen  Sonne  40  Tage, 
„dann  dieses  Oel  genommen  wird,  so  fallen  dem,  der  sich  damit 
„einölt,  die  Haare  aus  (ohne  jemals  wieder  zu  wachsen)  nach  fünf 
„Tagen;  manchmal  auch  erzeugt  die  Stelle . Geschwüre*. 

HI  4)  =  Hebr.  2.  „Man  nehme  von  dem  Blute  eines  schwar- 
ten Stieres,  und  zwar  nehme  man  Schafdärme  oder  eine  Blase, 

*JÜt  Li  a\  t^wLo  vSJsXj  0t  31  [sie]  Uü$J 

^1  iütjJI  je>y>  [fol.  18  b] 
[sie]  L^üLbl  yJt  j  s^iiJt  Iii  l*it  L^bL*5  jijoi]  uo-al  *)rLJl 

4  &  *JU        0t3  JJrts  ry        »JW  r1*^' 

[fol.  19  a]  j  ^äJüL  jjUöI  eJL»  j|  ^^utooi  ^  pU*I 

h  o^1  cr^  er*-*3  ^  E*j  cr*-*-^  ****** 

^  U>j3  r*-J  ^  (^5  iaSU*3 

äJl£*  .1  *L-£  [sie]  0L»a*  Äi>^J  nt  vrfXJij  o^~t  ^  er 


1)  II».  -UJI  mit  iiusgoHtrichouom  -  und  »  darüber. 
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„und  sie  werde  gefüllt  mit  Blut  aus  den  linksseitigen  Halsadern 
„eines  schwarzen  Stieres,  und  es  werde  verstopft  ihre  [der  Blase] 
„Oeffnung,  und  es  werde  im  Schatten  ordentlich  getrocknet,  darauf 
„zerrieben;  wenn  du  dann  willst,  so  nimm  davon  das  Gewicht 
„einer  Dr.  und  thue  es  in  Speise  oder  Trank  oder  Früchte ;  seine 
„Wirkungsfrist  ist  3  [Tage]  ») ,  ausser  wenn  er  in  Behandlung 
genommen  und  durch  Gottes  Zulassung  gesund  wird". 

[fol.  19  b]  III  5)  Leopardengalle,  im  Schatten  getrocknet  und 
zerrieben.    Dosis  */,  M.  Wirkung  nach  4  Stunden. 

III  6)  =  Hebr.  1.  R-  Fuchsblut  und  Stierblut  ;  wird  zu 
gleichen  Theilen  gemischt,  in  eisernem  Gefass  40  Tage  in  Mist 
liegen  gelassen ,  dann  im  Schatten  getrocknet  und  zerrieben. 
Dosis  1  M. 

III  7)  R*  Galle  des  Seehundes  2)  „von  dessen  Haaren  [fol.  20  a] 
„Atlas  gemacht  wird" 8).    Sie  wird  in  einem  Bleigefass  45  Tage 

in  Gerate  [so  rt^xJLi1    deutlich],   dann    40   in  Mist  gesteckt, 

getrocknet,  gerieben.  Wirkung  nach  100 *)  [Stunden  oder  Tagen?]. 
III  8)  Man  schlitzt  eine  Schwalbe  (^ly^l)  und  ein  Chamäleon 


auf,  trocknet  sie  im  Schatten  und  zerreibt  sie.  Dosis 


&  4jJL&  ^l^b  0\U&£  jjJi  &  wJ*3  [fol.  19  b] 


rUfe  ^1  vi  [MC]  JÜBU  ^  Aii  CO,1  tili  ^-H.  vJiÄ-o, 


\)  Hohr.   rTClXI    D^"   'i  npWPT,    rIiit   sowohl    der  Aum  2 


*m\j  6)A~u.  j^u/t  ^olS.  ^  j^,t  ^3  JJ.\       er  [sie]  Jui 


doch  bi>weili?n  Ziffern  vor. 


5)  Hs. 
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Vi  Dr.,  Wirkung  [fol.  20b]  nach  40  (Ä) .  —  Nimmt  man  davon 
1  D.  und  verreibt  es  mit  4  Dr.  Raukensamen  (-c^s*  .  brassica 
eruca),  so  hindert  es  den  Schlaf.    Wirkung  50  (L)). 

  > 

III  9)  R  Her/  und  Zunge  einer  Krähe  (ot Joiii) ;  getrocknet, 

zerstossen  und  Jemandem  eingegeben  ohne  dass  er  es  weiss:  er 

wird  dann  30  (J)  Tage  kein  Wasser  trinken,  bis  er  umkommt. 

Wirkt  nur  wenn  die  Sonne  im  Krebs  steht. 

m  10)  Eier  des  Chamäleons  [fol.  21a]  zerstossen,  wirken 
tödtlich. 

III  11)  Der  Maulwurf  wirkt  überwiegend  heilsam,  selten 
schädlich.  Doch  lässt  er  sich  so  zu  einem  Gifte  verwenden:  R 
einen  lebendigen  Maulwurf,  setze  ihn  in  ein  irdenes  GefUss,  giesse 

> 

Essigöl  (?J^>  darüber  und  streue  zerriebenen  Hundekoth 

(^JS  .y>)  hinein;  verdeckt  28  (^J)  [Tage]  in  die  Erde  gestellt, 

wird  man  es  dünn  geworden  finden  (JJ  Jö).  Thue  je  3  ü. 
Kuhmist  [fol.  21  b]  und  Hundekoth  hinein  und  vergrabe  es  28  (gS) 

Tage  in  Mist;  dann  wird  man  schwarze  Fliegen  darin  finden: 
wenn  Jemand  von  einer  derselben  gestochen  wird,  stirbt  er.  Ver- 
schliesst  man  das  GefUss  und  lässt  es  25  Tage  im  Schatten  stehen, 
so  sterben  jene  Fliegen,  getrocknet  und  zerrieben  wirken  sie  in 
Dosen  von  1  Gr.  sofort  tödtlich;  bläst  man  etwas  davon 

in  ein  Kleidungsstück,  so  erfolgt  das  oben  [S.  512  ob.]  beschriebene. 

III  12)  =  Hebr.  5.  R  Gartenfrösche  [fol.  22  a]  von  der 
kleinen  Art  mit  langen  Beinen  und  rothem  Maul  etwa  10  Stück, 
befestige  sie  auf  einem  langen  kupfernen  Pfriem,  hänge  sie  in 
der  Küche  am  Heerde  auf  und  räuchere  sie  2  Monat  oder  länger; 
zerreibe  sie  alsdann  und  knete  das  Pulver  langsam  mit  den  Gallen 

^  [fol.  22  a]  ^UJI  &  J$  ^UaJt  ^  J^i 

j^aj  jyjjJt  Tuoyt  ^Ju,  £  OÜAJj  iJLjjia  jj-L^ü  *JL*-»J  vXiJS  H-iix. 
Ü«SS3  p\  31  8JU.  «*JJ^  ^JO,  0l^JÜI  l*Jl 

ujuii  iux^Ji  ^i^i  2)  vji^wj  ^  l)  ^u^oi 


1)  Dozy  hat  ^fij^  V  se  densecher;  hier  scheint  auch  I  dieselbe  Be- 
deutung zu  haben ;  II  wird  durch  die  Parallele  v_jL2*Vj  weniger  wahrscheinlich. 
Wohl  neutral  „c*  wird  gerieben". 
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von  indischen  Hornvipern  in  einem  kupfernen  Gefäss;  lass  das- 
selbe mit  einem  Kupferdeckel  verschlossen  40  Tage  im  Mist  ver- 
graben stehen ;  derjenige  welcher  es  dann  zerreibt  [fol.  22  b] 
nimmt  zwei  Flocken  Baumwolle,  lässt  sie  voll  Rosenöl  ziehen  und 
verstopft  sich  damit  die  Nasenlöcher,  und  bedeckt  sein  Gesicht 
mit  Schafhaut;  zerrieben  thut  er  es  in  eine  Glasflasche,  welche 
versiegelt  wird:  1  Gr.  davon  wirkt  unglaublich  schnell.  »Und 
„dies  ist  das  energischste  und  wirksamste  von  den  [erwähnten] 
„Dingen ;  und  es  ist  das ,  welches  die  Könige  der  Inder  .  .  . ') 
„nennen;  und  es  ist  das,  was  die  Könige  unter  den  Steinen  ihrer 
„ Siegelringe  mit  sich  nehmen  um  sich  selbst  damit  zu  tödten, 
„wenn  sie  fürchten  in  die  Hände  ihrer  Feinde  zu  fallen.* 

III  13)  Indes  gibt  es  ein  Gegenmittel:  man  muss  von  der 

Arznei,  welche  A^JUJjCJt  genannt  wird,  ein  Stück  wie  eine 
Erbse  (jua+s»)  einnehmen  [fol.  23  a];  das  soll  nun  beschrieben 
werden.    Es  hilft  gegen  alles   vorher  erwähnte  (fJüu  US 

sie  kJu*});  nach  ihm  sollen  noch  andere  Mittel  angegeben  wer- 
den, welche  gegen  die  erwähnten  Gifte  von  Nutzen  sind. 

i\Si\  ^i^^  UfiÜ  &^SU~o  £>UxaJt  IfcJb 

O^H5  ^**3\>3  zr*^5  *W  0**ij  ^jtt  i  V-M^ 
Jc~j  jjS  Utfjy  ofJJ±*  Jc>t  [fol.  22  b]  Jö  wü=u  j^JJI 

j  tjfOO  WLSU.  Üb  »LÄ  ^  ^  *^U*  U# 

tO^u*     jJ!  y>3  .Uyol  JwJl  -^L.  ^ JJI 

gäS  ^1  vi^i'^>  131       l^äjI  Jjül»  1£*ajJj3>  uo»xa5  v^^j'  ^jJUJi 

|M>jL»  Ia  iUsb  xäjT  ^i>|  «0^*J  er  ^-Ä*ai  ^ 

1)  «i  j— JL>I,   der  »weite  Haken  ist  prossor ,   was  aber  in   der  Hs.  niebt 
von  Gewicht  ist 
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, Beschaffenheit  des  sX^PsXJ^S.    Es  gehört  zu  dem,  was  die 

.Könige  der  Inder  sich  in  ihren  Schatzkammern  aufheben,  da  es 
„[fol.  23  b]  nach  ihrer  Ansicht  eins  der  vornehmlichsten  ihrer 
.Mittel  und  der  mächtigsten  ihrer  Streitkräfte  ist;  und  zwar  gibt 
„es  von  ihren  Königen  keinen,  der  sich  nicht  ein  hohles  Ding  von 
„Silber,  nach  Art  eines  Knopfes  gearbeitet,  verschaffte,  in  welchem 
„von  diesem  Mittel  [etwas]  eingeschlossen  ist;  und  er  lässt  ihn 
„[den  Knopf]  befestigen  an  einem  Stücke  seines  Kleides l)  und 
„verwendet  ihn  als  Knopf  für  sein  Staatskleid;  und  sobald  er 
„erkennt,  dass  er  [vermittelst  Gifte]  angefallen  ist,  nimmt  er  es 
„und  kommt  mit  Gottes  Zulassung  davon." 

Recept:  Nimm  den  Saft  welcher  JbjÜL+Jj  genannt  wird, 
indisches  Malabathrum  indische  Aloe,  rothen  Cyperus  (Aju*), 

ev.  auch  andern,  Amomum  (J^),  Muskatnuss  (Uj  jyz>),  Myrrhen, 
[fol.  24  a]  (j-Ä*. ') ,  u*j»y*,  LTj^i  Galbanum- Gummi  (üä), 
Bdellium  (Oj-jJt  JJu),  rothes  Sandel,  Königskrone  (u£U\  J^b'i), 
die  JjjJä  xsjj  genannte  Zimmtart3),  Narde  (J^L^)^  Früchte  der 
Excoecaria  agallocha  (byj^),  J*JlM  4),  Schoenanthus  (r^j>\)y 


kJ>  vi5Jöj  LPJUL->  ltf&lm\  u>-Ät       iPJUc  [fol.  23  b] 

jJÜI  03b  L*ui  8jc>t  J~£l  Jö  jjt       üb  UJfct^jJ 


1)  Wörtl.  „liest  ihn  anziehen  ein  Stück  s.  Kl  '       2)  So  »uch  der  Cuatos; 
könnte  man  auf  j^j-w  Anpidium  filix  rathen.        3)  L  B.  I  404.  — 

I>ie  Ha.  hatte  ursprünglich  JoLi-äj  ,  doch  ist  das  3  wegradiert.  4)  Es 

gibt  verschiedene  Pflanzen,  deren  Namen  mit  *JLg  zusammengesetzt  sind;  s. 

I  B  n  177.    Oder  soll  man  das  gleich  folgende  y^hlt  hierher  nehmen  und 

die  Riechschalen  ^^iaJt  JJ&\  L  B.  I  56  darin  suchen,  welche  auch  unten 

-  > 

M  37  b  vorkommeu?         5)  U»>  Hs. 
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JoJub ,  LruSi  \ß ,  Safran ,  v^LJt  ac^ulä  l) ,  „fünf  Arten  eines 

„Baumes  welcher  (j-u-^o  genannt  wird ;  das  ist  der  ouoLgj f  und 

„er  existiert  in  der  Gegend  von  Basra,  [er  ist]  häufig  am  Ufer  des 
„Flusses  von  Obolla*  man  nimmt  davon  Wurzeln,  Rinde,  Blatter, 

Blüten  (130,$)  und  Früchte;  Pfeffer,  Pfefferschoten  (J^ilaJl  ^J), 
Ingwer,  rother  Arsenik,  *),  ^Lu»,  ^v*^U,  Kurkumawurzeln, 

^^•gJbl8),  ^s>L^y  sinopischen  Röthel  (»«*-«),  reinen 
(^oJL>  ^r-^i)  —  wenn  man  diesen  nicht  hat  nimmt  man  Blätter 

oder  Rinde  vom  Feigenbaum  ffol.  24  b],  einen  Theil  mit  10  Theilen 
Wasser  bis  auf  l/a  des  Wassers  eingekocht,  geklärt;  nach  Weg- 
giessen    des   Bodensatzes    nochmals    gekocht   bis   es  consistent 

wird;  das  dient  als  Ersatz  des  (j*-^  d.  h.  der  Gurkenrinden 
(sie  ifAiülJj-£j> und  Meerzwiebel  (J^^^JL-J)  und  gute  Asa 
foetida  (viwJL>)  und         d.  h.  griechische  Linsen  (y^X*  ^ 

■ 

^Sj),  und  Lakka  (^J)  und  Süssholz  (jj^Jf  ,  weissen 

Kalmus  (^)?  jj>*y  Kuhmist  (/JL»Jt  [sie]  L£-i>); 

[von  diesen  nehme  man]  je  ein  Theil,  zerstosse  jedes  einzelne  für 
sich  (aJ'Jcs»  JLt)  siebe  es  durch  ein  Stück  Seide4),  verreibe  es 
(^j5\ju)  mit  gelber  oder  rother  Galle5)  einer  Kuh;  das  Mittel  ist 
zuzubereiten,  wenn  der  Mond  in  den  Zwillingen  (^JJtj  steht.  — 


1)  Dozy  hat  aus  I.  B  cino  Pflanze  .^o»_>  jJLä  ,  wenn  die  La.  richtig  ist. 
Ich  glaube  aber,   es  rauss  hier  "ÄJfUJls  heissen,  dessen  Zusammensetzung  mit 

w».»h!t  aus  der  Beschreibung  I.  B.  II  261  gerechtfertigt  werden  könnte,  wenn 
man  nicht  den  in  der  vorigen  Anmerkung  als  möglich  vorausgesetzten  Text- 
fehler  annehmen  will.  2)  Hs.  undeutlich,  ob  oder  3)  M»11 
könnte  an  ^jS*4&jJ&   Ocimum  gentuinmtun  (Sprengel,  Gesch.  d.  Botan. 


I  221)  oder  pilottwn  (I.  B.  II  254)  denken  4)  Hs.  J^Uj  =- 

J^u*  5)  Uebor  die  Eintheilung  der  Gallen-Arten  bei  den 

Arabern  s.  Sprengel  Vers.  e.  G.  d.  Arzneik.  *II  362.  Kau.  I  p.  6  Z.  10  v.  uff 
—  Man  kann  übrigens  auch  übersetzen:  Galle  einer  rotheu  oder  gelben  Kuh; 
v^l   «las  rothe  oder  schwarze  Schaf  29  b. 
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Nutzen  des  Mittels:  [25a]  „Es  sagt  Sanäq  der  Weise":  W  er  es 
ein  Jahr  lang  anwendet,  ist  gefeit  gegen  alle  Arten  Gifte  in 
Speisen  u.  s.  w.t  gegen  den  Biss  von  Schlangen,  Skorpionen  etc., 
gegen  Kopfschmerzen ,  alle  Augenkrankheiten ;  es  hilft  gegen 
Schmerzen  im  Körper,  viertägiges  und  andre  Fieber,  Triefäugigkeit 

(^.wM  ^  Ufl  =  niX<&  drei  [Tagen] ,  Diarrhöe  und 

Brechdurchfall;  dann  in  verschiedenartiger  Anwendung  gegen  alle 
Gifte,   Krätze,  zweiseitigen  Kopfschmerz  [fol.  25 b],  mit  einem 

Myosotis-Decoct  (*JJd\  ^«31  *Lo)  gegen  Facialis-Lähmurig  (bjjü), 
mit  Kümmel -Decoet  gegen  Paralysis,  mit  Caryophyllum-Decoct 
gegen  innere  Schmerzen  (ol^äJt  £^0,  De*  kleinen  Kindern  ver- 
hütet es  böse  Schmerzen  (x*JÜt  £>yti)  [vielleicht  ist  eine  be- 
stimmte Krankeit  gemeint?];  ferner  heilt  es  Hämorrhoiden  und 
Vlterusleiden.  „Es  ist  eine  uralte  Arznei  der  Weisen  der  Inder, 
„nämlich  der  vergangenen  Völkerschaften,  und  es  taugt  zu  allem, 
„wozu  der  grosse  Theriak  taugt,  und  wenn  man  dieses  Mittel  nicht 
„vorfindet1)  und  Jemand  zu  einem  Gifte  kommt  [fol.  26  a]  in 
„Speise  oder  Trank,  so  möge  man  ihn  mit  dem  grossen  Salvator- 
„Theriak  behandeln,  da  er  mit  Zulassung  Gottes  jenes  Stelle  ver- 
treten wird;  oder  [man  nimmt  auch]  was  wir  an  Mitteln  nach 
„unserer  Absolvierung  dieses  Mittels  angeben  werden*.    Dosis  des 

*JL~J>s\JJ  :  1  Gr.  für  schwächliche,  2  Gr.  für  kräftige  Personen. 

Recept  für  die  Verfertigung  zweier  Ringsteine 
fpftiai  [sie]  J***;  d.  h.  zweier  im  Ringe  zu  eventuellem  Selbst- 
mord zu  tragender  Gifte:  vgl.  fol.  22b): 

ÖjjUJI  UJL^JÜÜ  gJU^li  vir*  &  [fo1  26  ft]  ■Jrv-Jl 


1)  Man  kann  X-> ._  oder  A-^-J  losen,  onrartet  freilich  wegon  des 
folgenden  — .ju  vielmehr  Jca**j  .  2)  Das  Gßwöhnliehore  wäre  ^Lot» 

doch  kann  man  die  La.  der  IIa.  beibehalten. 
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III  14  a)  =  Hebr.  6  [fol.  26  b]:  Nimm  Brahma-Schierling, 
einen  Gewichtstheil ;  ebensoviel  von  Gecko-Gehirnen,  von  Viper- 
gallen und  Gallen  gelber  Frösche.  Man  zerstösst  den  Schierling, 
siebt  ihn,  wirft  ihn  auf  das  Gehirn,  verknetet  ihn  damit,  verreibt 
es  dann  mit  den  Gallen  in  einem  gläsernen  Mörser  mit  gläsernem 
Stössel  und  hebt  dann  1  Gr.  davon  in  einer  silbernen  Kapsel  auf. 
Man  kann  dann  ein  Karat  auf  die  untere  Seite  des  Siegelsteines 
streichen  [fol.  27a];  das  wird  vorkommenden  Falls  „aufgesogen : 
[so]  wird  es  an  Schnelligkeit  des  Todeseintritts  sich  zeigen  wie 
wir  gesagt  haben*  [vorher  26  a/b]. 

III  14  b)  Samen  des  Baumes1)  ^yC^t,  1  Theil  Wurzel 

der  Pflanze  ^  f  1  Th.       f  «  ;  J^-j  *),  1  Tb.  Pilze 

tm\\  —  ^iL+ftJl),  werden  einzeln  zerrieben  mit  Galle  einer 

schwarzen  Schlange  welche  g^L—  öyJ 3)  heisst  vermischt.  Ge- 
brauch wie  oben. 

LT  vi>JJu  [27  a]  ^  ^  iüdxJl  [so]  JLaJl  US 

7)^t  fcy  ^  C)yü  Ul3 


1)  ?0Uou~  ist  Bilsenkraut.  2>  8.  unten  Anm.  4.  3)  iU: 

^Jl—  Jj^J  jJ>2   \j>y-~.    Der  Artikel   folilt  wohl,    weil  «fcsJL**  J^*! 


als  Eigenname  Kelten  soll;   vgl.  Lano  unter  JäJu«« .  4»  Muw.  8.  58  Z.  5 

nach  Dioskor.  .  —  D*s  erste  Fatfc  kann  ehensowohl  zu   j  als  zu  . 

gehören.  5)  Die  zu  erwartende  Ortsangabe  fehlt,  ohne  das*  die  Hs  eine 

m  > 


Lücke  zeigte.  6)  Hs.  sju>  I  7)  Bei  15  deutlicher  Iß   1{a*  ^1X5 

oOUi!  LOS. 
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„Jetzt  sind  wir  zu  Ende  mit  den  Beschaffenheiten  der  ver- 
„gifteten  Speisen  [fol.  27  b]  und  Getränke,  und  das  ist  der  Schluss 
„des  dritten  Buches. 

„Zu  Ende  ist  das  dritte  Buch,  und  Gott  sei  Dank  für  seinen 
„Beistand  und  seine  Gnade*. 

„Viertes  Buch. 

„Wir  wollen  nun  beginnen  zu  erwähnen  die  Kennzeichen 
„dessen,  was  [hier]  vorangegangen  ist  von  Arzneien,  deren  Wirkung 
„wir  angegeben  haben;  dem  wird  dann  folgen  für  jede  Classe  die 
„Therapie  desselben  und  sein  Theriak,  mit  Zulassung  Gottes. 

IV  1)  „Beschaffenheit  desjenigen,  welcher  das  Schwalbenjunge 
„—  welches  das  erste  [der  im  III.  Buch  angegebenen]  Mittel 
„war  —  zu  sich  genommen  hat  Er  empfindet  einen  heftigen 
„Schmerz  am  Magenmunde,  zugleich  mit  Bekümmernis  und  Traurig- 
keit, und  wenn  er  nicht  in  Behandlung  genommen  wird,  geht  er 

> 

zu  Grunde".  —  [fol.  28  a]  Therapie  desselben  :  Nimm  zer- 

riebene  Färberröthe  (oj-äJI)  1  M.,  zerriebene  Hyacinthenzwiebel 
( j^>uU^5  ^r~y-j~J,\  J^ol)  2  M.,  in   '/«        süsse  Milch,  mit 

etwas  Rettigwasser  und  Qät[saften] l) ;  wirkt  angewärmt  (-JÜLfl 
als  Brechmittel.  Dann  nimm  Mist  von  Gazellen,  Schafen  und 
flüssige  Exceremente  (_bi3)  von  der  Kuh;  statt  letzterer  ev.  auch 

gewöhnlichen  Mist  (uüs>\)  und  verbrenne  dies ;  3  M.  von  der  Asche 

^  K^^JI  y^UUJ^  [fol.  27  b]  ^iLJi  oliua  ^  Ucj  Jö 

iLiJUJt  iJLiUJl 

»U  lUfG  ^JLc  jJÜ  ÄJÜUil  ÄJUüJt 

xjnUt  xJLiUJt 
^  L^Iaö  Uäoj  ^yül  '*-jySi\      kS*oa  U  oUtiU  j/Ju  aV\  JjuJj 

*JUI  Oou  t3k^  ub  JdÜ  ULl, 

1)  ^)VaaS,  doch  wohl  PI.  von  oJÄ    über  welches  m.  s.  die  von  Frey  tag 
citicrte  Stelle  de  Sacy  Chr.  *  I  462. 
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wird  mit  dem  übrigen  zerrieben,  und  mit  je  1  Unze  Rettigwasser 
und  Bohnen-(^ÜlJt)Wasser  und  1  Unze  Honigessig  als  Mixtur 
gegeben. 

IV  2)  Beschaffenheit  [fol.  28b]  etc.  bei  ht»™  (Mittel  2): 
Brennen  in  den  Eingeweiden,  Strangurie.  —  Therapie:  Je  1  Theil 

Brechnuss,  Atriplex  hortensis  (sie  h  S)  f  2  U.  altes  Baumöl, 
1  //  warmes  Wasser  zusammengeschüttelt  werden  als  Brechmittel 
eingegeben.  Dann  von  der  Pflanze  {j^yju^\ l)  2  M.,  Aristolochia 
rotunda  (_^>JuJi  Ju^jJl)  2  M.,  Terra  armeniaca  3  M.,  Coagulum 

von  Gazellen  (^lläJl)  [fol.  29a]  3  M. ,  Gentianen •  (Ü Li ; -vjwurzel 

und  Samen  von  wilder  Raute         j  und  Myrrhen  je 

1  Theil;  gestossen,  gesiebt,  mit  Butter  (  Juil  *)  und  Bienen- 
honig gemischt:  eine  Bohne  gross  davon  in  lauwarmem  Wasser 
genommen  bewirkt  Heilung. 

IV  3)  Salamandra  (^J^IaJI  =  Mittel  3):  Heftige  Leib- 

schmerzen,  die  Hautfarbe  wird  grün  (sie  Lca>i).  —  Therapie: 

3  M.  Samen  von  ^LiasUs»»  *)  [fol.  29  b],  1  M.  wilden  Atriplex 

mit  Essighonig,  1  U.  vXJ-JI  j^_>s)  gerieben,  mit  Butter  und 

Bienenhonig  verarbeitet.  Dosis  eine  Bohne  auf  1  U.  gereinigten 
Fenchelsafts  (golj-^). 

IV  4)  Schwarzer  Stier  (=  Mittel  4):  Heiserkeit,  Angina. 
Verfinsterung  des  Augenlichts.  —  Therapie:  1  //.  Harn  eines 
rothen  oder  schwarzen  Schafs,  oder  Milch  einer  (fol.  30a]  rothen 
oder  schwarzen  Kuh,  2  M.  geriebene  Brechnuss.  1  M.  Farberröthe. 
gekocht  und  lau  als  Brechmittel  getrunken.  —  Dann  2  Dr.  Galle 
männlicher  Gazellen,  */*  Dr.  Hahnengalle,  !/i  Dr.  Galle  von  Weihen 

( »L\s>),  2  Dr.  geriebenen  chinesischen  Ingwers,  2  Dr.  mannlichen 4) 
Weihrauchs   (^J^JL^),  2  U.  Milch  eines  saugenden  jungen  Weibes 

Btr**l)i   ~        scnar^en  eingedickten  Traubensafts 
i^jfö  Mixtur,  welche  auch  gegen  andre  Gifte  hilft 


1)  ?  —  .•j^JwXriyl  Ut  Campanula  laciniata,  ^.^^x'  Cichorie.         2)  Doch 
wohl  Charanepitys .   ohw«ihl   dies  sonst  (auch  hier  32  b)  "4J    gesehrieben  wird. 
3)  JcJ-Jl  ist  Lorbeer,  der  aber  doch  keine  Nüsse  trügt     Später  fol   41a  b 
}yZ^.  4)  I   B   H  398. 
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IV  5)  Fuchsblut  und  Stierblut  (Mittel  5  =  m  6):  Die 
Stimme  versagt  und  die  Augen  treten  hervor  —  Therapie: 

Man  kocht  von  1  Bündel  oder  so  von  Euphorbia  Lathyris 

(<vitc\^Ue  statt  fciU^U) .  desgl.  von  Anethum  graveolens  (u>-»-£) 
und  einem  alten  Hahn  eine  Brühe  (vj>-*)  und  lilsst  sie  als  Brech- 
mittel trinken.  Dann  Mixtur  von  1  Dr.  eines  ^L^ul^«  ^5^*H  J  '^r , 
1  Dr.  .einer  Pflanze  die  im  Indischen  Lpjj  genannt  wird"  ( Jü* 
L^Uj  xjsXUJü  ,  zerriebenes  trocknes  oder  frisches  Fleisch 

einer  Zygnis  '),  2  U.  süsse  Schafmilch. 

IV  <5)  [fol.  31  aj  Leopardengalle  (Mittel  6  =  III  5).  Grosse 
Beängstigungen,  Gypsgeschmack  im  Munde.  —  Therapie:  Gekochtes 

Oel  (^jj  vi>j))8)  mit  Honig,  Salz,  Rettigwasser ,  Anethum  gra- 
veolens3), rothe  Bohnen  (Uj>  Lo^J)  als  Brechmittel.  —  Dann 
Salbe  von  Castoreum  (^^^LjcX-^)  mit  Weizenkleie-Wasser; 
innerlich  1  M.  Castoreum,  »/^  M.  Bilsenkraut  (*JJ)y  7*  M-  Honig- 
essig (^aa5U^)  [fol.  31  b],  das  Ganze  aufgelöst  in  Honigessig 
(^JL-jlII  ^a^^tJü).  —  Oder  man  lässt  den  Patienten  Nenufar- 
(sic  ^jJUU!)Oel  riechen  und  Mandellimonade  (^Lj-jj,  s.  Dozy) 
oder  Erbsen-  oder  Gerstenwasser  mit  etwa  Polei  {^mjA 
und  Gartenrainze  (^l^o  *£oO*5)  gemessen,  und  gibt  ihm  in  die 
Speisen  Petersüienwurzel .  Zimmt  (^JU*OjL>)  und  Fenchelsamen; 

dann  wird  er  nüchtern  gebadet,  mit  Weizen -(vXk*-* ,  s.  Lane)Kleie 
und  dann  mit  Lilien-  oder  Narcissenöl  abgerieben. 

IV  7)  Hirschschwanz  ^jj>,  Mittel  7,  fehlt  III,  steht 

aber  beim  Hehr.  4).   Seiten-  und  Leibschmerzen,  Athembeklemmung. 

—  [fol.  32a]  Therapie:  Brechmittel  (Butter  mit  warmem4)  Wasser 
und  Oel);  dann:  Je  1  Tbl.  Psoralea 5)  und  weissen  Turbud  (Con- 

1»  Eine  Eidochs«,  I   B.  II  199.  —  Hs.  i^jjj  J  sJdxc  p&A 

ky=U/.  2)  ?  s.  Anm   4  zu  S   528.         3)  Hs    V—  iL-* — ^   mit  einem 

Loch  Kür  ein  blosses  O  seheint  der  schließend«  Zug  etwas  zu  stark  aus- 
zuladen, «loch  ist  mir  unerfindlich,  was  das  Wort  sein  könnte,  wenn  zwischen 
Ä  und  v-  noch  ein  weiterer  Buchstabe  angenommen  worden  müsste.  4)  In 
der  Hs.  steht  ^lil  doppelt  und  dazu  am  Rande  ^X«  j&  U, 

Juo^i  j.        5)  Hs  ^sHt   JäiJpN,  doch  wohl  —  1  B  II  1^8 

—  oder  ^yj+lyUjk  j^tniiltor  II  160. 

Bd   XXXIV.  35 
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volvulus  Turpetum)  und  Assa  foetida  und  Falan&a  (x-^JLs;  Vgl 

Anm.  1  zu  S.  522),  Gummi  ammoniacum  (vXii)  in  Kuhmilch  und 
Bienenhonig.    Dosis  1  Bohne  gross. 

IV  8)  Seehundsgalle  (Mittel  8  =  III  7):  Nadelstechen  im 

Körper,  Schweiss,  heftiger  Schmerz  im  Innern  —  [fol.  32  b] 

Therapie:  Brechmittel;  dann:  Je  1  Thl.  „Weissblume"  (^-o  jJix 

?  —  ja  *  ftt  r^r^  ^r*-4  ^        lr*-i~^-~')  und  KÜL'l,enniss 

(g^m  ^L^),  Emblicumkeme,  Kinde  des  Baumes  Melia  Azaderach 
(>^s>jj\'j}\  *)) ,  Wurzel  des  Baumes  [sicj  Polypodium  (gj^o*)^ 

Rüben -|f->^~] Samen  ,  Hyacinthenzwiebel ,  Sison  Ammi  (»t^oü), 
Chamaepitys        b^l  tv ),  mit  Decoct  von  Blattern  der  Asclepias  s) 

gigantea  (sie  j,J^.xJ\  vjj^  1  i  ;)7   altem  eingedickten  Traubensaft. 

Dosis:  3  Tage  lang  2  M.  täglich  mit  gereinigtem  Ueiswasser.  — 
Dasselbe  als  Salbe  für  die  Stellen  über  den  grossen  Eingeweiden. 
Patient  hüte  sich  vor  [Speisen  welche]  Indigestion  und  SUure  im 

Munde  [hervorrufen |  (iutoj^itj  iU^Jt  ^a). 

IV  9)  [fol.  33  aj  Schwalbe  (Mittel  9  -  III  8):  Trübung  des 
Augenlichtes,   heftiger  zweiseitiger   Kopfschmerz,   Schmerzen  im 

Bauche  (^iii)  ,  Blutspeien.  Therapie:  Brechmittel;  dann:  ,J« 
1  Thl.  von  einer  indischen  Pflanze,  welche  ^Oo  genannt  wird*. 
Eupatoriuin-fs-oLcjSaft.  Kupfervitriol  (LrjJüüi>  s.  Dozy),  Lakritzen 
(xJ~y*}\  Balsamöl,  Emblicum-Keme,  Cassia  (^vJL.),  Zimmt. 

mit  Butter  (j-ä-j  q  t  — )   und  Honig  verrieben.     Dosis:  täglich 

- 

1  Bohne  mit  gereinigtem  Petersilienwasser;  dasselbe  als  Salbe 
wie  oben. 

IV  10)  Krähe  (Mittel  10  =  III  9):  Anschwellen  des  Gaumens 
und  der  Zunge,  Stocken  des  Athems.  —  Therapie:  Süsse  Kuh- 
milch,  Castoreum   und   gekochtes4)   Oel  als   Brechmittel;  datin 

weisser  Pfeffer,  Mark  (^J)  des  Baumes  y  indisches  Mala- 

ie So  Ha.,  |.  °  \ .  2)  AlUbwO  I    B   I  13ü;  die  Furm  mit  findet 

»ich  such  bei  Freytag  3»  Calotrttpin  Sprengel.  U  d  B.  I  216.  4)  Da» 
Wort  ist  durch  Wurmfrass  entstellt,  doch  ziemlich  deutlich  als  vJ&— Ä-J^t 
lesbar,  welches  ich  aber  als  Zusatz  zu  ci*Jjji  nicht  zu  erklären  weiss.  Oben 
fol.  31a  hiesH  es  ö«-äJt  i  8  s  527  Ann>  «« 
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bathrum,  Potentilla  (^^JbLIxo  —  ^^IslLuj)  mit  Harn  einer  schwarzen 

Kuh  vermengt,  wird  mit  warmgemach ter  Butter  ( ^  {y~>)  uua* 

Honig  eingegeben.  Dosis:  1  Bohne  gross  in  heissem  Wasser; 
auch  als  Salbe  [foi.  34  aj  wie  vorher. 

IV  11)  Eier1)  des  Chamäleons  (Mittel  11  —  III  10):  Safran- 
gelbe Hautfarbe,  Schwere  in  den  Gliedern,  Schmerz  im  Herzen 

(xJLi).  —   Therapie:  Je  1   M.  Aristolochia  rotunda  und  longa 

(JtgJbJt),  je  2  M.  verbrannten  Flusskrebs  dj^i  0Lbj*-),  Myrrhe, 

Safran ,  Hühnerdreck ,  wilden  Rübensamen  (^^«Jl  ^«_^>ULmJ|  jjS) 

zerstossen  u.  s.  w. ,  mit  Butter  und  Honig  verrieben.  Dosis: 
1  [fol.  34  bj  M.  in  Petersilienwasser. 

Hier  geht  es  nun  in  der  Hs.  nach  der  gewöhnlichen  Schluss- 
t'ormel  des  Heceptes  *JUl  Li  ^\  Lo  weiter  *su&  (als  Ueberschrift) ; 

statt  der  bisher  auf  dieses  Wort  folgenden  Bezeichnung  des  be- 
züglichen Giftes   stehen   aber  lediglich  die  Worte  »J^J, 

statt  deren  vielmehr  die  ausführliche  Erledigung  der  III,  11.  12.  14 
angegebenen  Gifte  zu  erwarten  stände,  und  denen  ich  an  dieser 

Stelle  in  Verbindung  mit  dem  vorangehenden  [sie]  xa*3  einen  Sinn 

überhaupt  nicht  abzugewinnen  vermag.  Da  nun  auch  das  Folgende 
seinem  Inhalte  nach  mit  dem  Bisherigen  in  keinem  Zusammen- 
hange steht,  im  Gegentheil  die  Ueberschrift  des  nächsten  Para- 
graphen „Mittel  für  die  [Vergiftung  der]  Oele*  uns  ohne  Weiteres 
in  die  nächste  Nummer  des  fol.  7  a  von  dem  Verfasser  aufgestellten 
Programms  seiner  Schrift  einführt,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
dass  im  Original  unserer  Hs.  hier  ein  oder  einige  Blätter  aus- 
gefallen waren.  Diese  Vermuthung  wird  dadurch  bestätigt ,  dass 
das  vorliegende  Giftbuch  nach  der  Angabe  des  Us.  fünf  Bücher 
haben  soll,  während  wir  bisher  uns  erst  im  vierten  befanden,  und 
ein  weiteres  selbständiges  Buch  auch  im  Folgenden  nicht  abgetheilt 
wird.     Es  dürfte  aus  diesen  Umständen  klar  sein,   dass  hinter 

eJua  eine  Lücke  ist,  welche  den  Schluss  des  vierten  nebst  Ueber- 
schrift und  Anfang  des  fünften  Buches  umfasst;  das  in  der  Hs. 
jetzt  auf  ^io  folgende  t,l/jäM\  8jv$J  bildet  demnach  den  Schluss 

eines  noch  innerhalb  der  Lücke  beginnenden  Satzes.  Wir  numerieren 
demgemäss  die  folgenden  Kecepte  mit  V. 


I)  Hs.  hier  ^»*-/>  statt  ^jo  »  i  fol.  2la.    Schon  aus  der  Art  des  S  519 

mitgetheilten  Heceptes  ergibt  sich  die  Richtigkeit  letzterer  Lesart. 

35  # 
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V  1)  Mittel  für  Oele :  Getrocknete  und  gepulverte  Wurzel 
von  (s.  I.  H.)  mit  Brennesself^Jt  ,jajydl)-saft  verrieben, 

dann  getrocknet,  zerrieben  und  davon  in  Gel  oder  Parfüm  hiuein- 
gethan :  so  „wird  geschehen  was  wir  l)  erwähnt  haben*.  —  Gegen- 

y  y 

mittel  (jl^Lc):  Coagulum  (&^ajI)  vom  Hasen  mit  Lilienöl;  dient 

als  Salbe  für  den  zuvor  mit  süsser  Milch  und  Wasser  [fol.  35  a] 
gewaschenen  Kopf. 

V  2)  «Ein  andres  Mittel  [zu  demselben  Zwecke] :  Man  nehme 
„eine  Pflanze,  welche  genannt  wird  f&bion9);  und  sie  [heisst]  im 
«Indischen  Nil  [Indigo],  und  am  häufigsten  kommt  sie  vor  in  den 

„Ländern  der  Franken  und  •);  man  nehme  diese  Pflanze. 

„zerstosse  sie  und  verreibe  sie  mit  Schwefel  und  thue  es  in  ein 
„Bleigefass  und  vergrabe  es  im  Miste  40  Tage,  indem  der  Mist 
„dafür  alle  6  Tage  erneuert  wird;  dann  hole  man  es  heraus  und 
„trockne  es  und  zerreibe  es:  wenn  davon  ein  Gewicht  von  1  D. 
„genommen  wird,  welches  in  Parfüm  oder  Gel  oder  Waschwässer 
„oder  Schmiere  genommen  wird,  so  erzeugt  es  grosses  Unglück, 
„und  wenn  er  nicht  in  Behandlung  genommen  wird,  fallt  sein 
„Fleisch  auseinander*.  —  Therapie:   [fol.  35 b]  3  M.  Asche  von 

Samenkörnern  der  Pinie  (^yiuo)  und  des  Ricinus  (sie  ^..Jcüt)  mit 
2  U.  Gel  von  y^o^,  %  M.  Kampher:  Gebr.  als  Salbe. 

V  'S)  =  Hebr.  3  (welches  aber  ziemlich  abweicht).  „Man 
„nehme  eine  Pflanze,  welche  genannt  wird  Toxikon4),  welche  im 


1)  Oben  fol.  13  b  I)  Bei  Dioskor.  heisst  der  Indigo  iWotö*  ßatpixöv, 
der  oft,  und  auch  wohl  hier,  damit  verwechselte  Waid  to<txn.  Sprengel 
G.  d   B.   I   155    156  S)  Der   zweite  Vulksuame   ist   mir  unbekannt 

4)  CJyU^L>  ToSixor  I   B   II  153.  w«,  dieselbe  Notiz  Uber  vergiftete  Waffen 

wie  hier,  nur  auf  die  Armenier  belogen. 
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„ganzen  Lande  der  Inder  und  in  den  Landern  der  Berbern  wächst; 
„sie  vergiften  damit  ihre  Waffen  im  Kriege.  Wenn  diese  Pflanze 
„in  frischem  Zustande  genommen  wird,  und  [ferner]  genommen 

„wird  die  langbeinige  Spinne,  welche  man  si^.MoJl  nennt,  und  sie 

„zusammen  zerrieben  und  in  ein  Thongefass  gethan  und  dessen 
„Inneres  mit  Pech  bestrichen  und  eingegraben  wird  [fol.  36  a]  an 
„einen  feuchten  Ort  bis  das  Medicament  verfault  und  zerfallt, 
„darauf  getrocknet  und  zerrieben  und  aufgehoben  wird;  und  wenn 
„von  ihm  etwas  in  das,  was  wir  erwähnt  haben  —  Parfüm,  Kleider 
u.  dergl.  —  gethan  wird,  erfolgt  davon  Abfallen  des  Fleisches*  u.  8.  w. 

—  Therapie :  Innerlich  m^J>JjJ^}\ *) ;  äusserlich  Waschungen  mit 
Decocten  von  Duftpflanzen  und  kalten  Aromaticis  (^s^uJ\  gt*J| 
lOjLJt  ajjÜ^),  und  Einreibung  einer  Salbe  aus  weissem  Sandel, 
Kampher,  Cichorien(sic  joJULP)- Wasser,  Schafmilch  und  Rosenöl. 

V  4)  [fol.  36  b]  Saft  von  frischem  Brahma-Schierling  und 
frischer  Steehpalmnuss  (JJi^o  bringt  Geschwüre  und  zwei- 

seitigen Kopfschmerz  hervor  (**Juo).  —  Therapie :  1  M.  Coagulum 
eines  ....  Hundes  {^ytA  w*!0,  1  U.  Narcissenzwiebelwasser, 
1  M.  Erdkernfett  (x^-Jl  !*»  ^^ui)2),  1  M.  Kampher  mit  %j4  4t. 
Rosenöl,    [fol.  37  a]  Gebr.  als  Salbe. 

v^j  A  o1         &  rt^^  H  OJ~**  J*J** 

Liüsui  c^Jjl  Kj+~*  ^ JJI  J^bil  o^JuJl  Ju>!3 

£*>y*  S  [fol.  36  a]  ^  ^iß  iJL>tJ  ^JLbj  JJste  *U!  j  bL*>j 

C)^»  J^Jlfc  Ü^Ua,fc  L^1-*^  O**1*  L5^ 


1 )  Hebr.  statt  dessen  piicb«  p«*nri.  2)  Ich  kann  hierfür  keine 

nur  halbwegs  pausende  PuncUtion  finden,  es  sei  denn  ÄjyJt  LÄJ"*  f*"^*"* 
welches  ich  oben  wörtlich  übersetzt  habe.  Das  wäre  eine  Combination  von 
(>c^t  ^SUi  und  J^oJl  Ä-?^',  f,«r  beiden  Namen  der  Frucht  von  Gar- 
cinia  Mangostaua  (I.  B.  1  274),  mit  dazwischen  gesetzten  „Körnen" V  Oder  hat 
mit  \y*  \y~?  Mtmkatnu»»  etwas  zu  schaffen? 
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V  5)  Ein  Stück  recht  fettes  Fleisch  (ij^**.  [sie]  J  ^ 

wird  in  einem  Topf  im  Mist  vergraben  ;  von  den  sich  bildenden 

Würmern  nimmt  man  die  schwarzköptigen  ((jJJ \  [sie]  bL^-*  «0.0  ) 

und  lässt  sie   in   einem   Glasgefiiss   (»^U»)  zusammentrocknen. 

Dann  wird  ein  aufgeschnittener  Gecko  geräuchert  und  mit  jener 
Masse  zerrieben.  E)as  Mittel  erregt  Geschwüre  u.  s.  w.  —  [fol.  :57  b] 
Therapie:  Je  1   Th.  Blätter  von  grossem  Seinpervivum ,  Kostos 

( Ja~J>) ,  Riechschalen  C.vh)t  Jj&>\  L  B.  I  56) ,  Gazellengalle. 

Zygnisfett  mit  etwa  der  Hillfte  obiger  zusammen  Sandel  und 
Kampher  in  Frauenmilch  und  etwas  Rosenöl,  als  Salbe  nach  er- 
folgten Waschungen  mit  Aroraaticis. 

V  6)  „Man  nehme  das  Thier,  welches  genannt  wird  der 
Frosch",  er  muss  aber  von  einem  wasserlosen  Orte  und  mit  einer 

eisernen  Zange  (^xäJÜu)  gefasst  sein,  [foL  38  a] ;  zerquetsche  ihn, 

thue  ihn  mit  Kostos  [und]  Oel  in  ein  Bleigefass,  in  welchem  er 
nach  40  in  Mist  zugebrachten  Tagen  an  einem  Schafmist-Feuer 
langsam  gedämpft  wird,  bis  er  zerkocht  Gebrauch  und  Folgen 
wie  oben  3.  —  Therapie:  Je  3  M.  von  aufgeschnittenem  und  ge- 
trocknetem Magen  eines  Falken  ([so]  ^jb)  und  getrocknetem  Koth 

eines  alten  Hahnes  mit  3  M.  Kampher  und  1  ff.  Sandel,  [fol.  38  b] 

2  M.  von  dem  Mittel  sX^J>J^Jil\  [s.  oben  S.  521] :  „es  werde 

das  Ganze  zusammengethan  in  Wasser  von  weissem,  gekochtem 
und  zerrührtem  Reis,  ähnlich  dem  .  .  als  Salbe  nach  Waschungen 
wie  V  3. 

V  7)  Saft  des  „Baumes*  j?U£j)  des  Baumes  xäJUJt  *)  „und 
„eines  andern  Baumes,  welcher  -bb^ü  heisst,  und  er  enthält 
„viel  Milch  ähnlich  der  Milch  des  'Osar  s),  und  seine  Blätter  sind 

PI iw**  t,*^4*  u*0-*-**'  >fl  ^  fr*-**^ 

1)  Snll  doch  wohl  JsLlij^J!  (Polygonura)  sein,  welche«  »ur  Noth  jrnch 

k1»  b-^Ui  bezeichnet  werden  kann.  2)  JJiLäJJ  C  iissia  Tor»  I  B  II  312? 

3)  Anm   3  zu  S.  528. 
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„wie  Myrtenblätter,  wenn  du  sie  mit  deiner  Hand  anfühlst,  kleben 
„sie  an  der  Hand  wie  Honig.  Du  nimmst  das  Wasser  der  ersten 
„beiden  BUume.  gibst  es  auf"  .  .  . 

Hier  fehlen  wiederum  ein  oder  mehrere  Blätter;  fol.  39a 
bringt  —  V  8  —  den  Schluss  eines  anderen  Receptes,  der  den 
bisherigen  ganz  ähnlich  ist,  und  dem  als  Therapie  folgt:  Je  1  Th. 

Koth  der  .  .  .taube  (x-*->U»^t  ^  t  jl)  und  Meerkostos,  2  Th. 

Stoechas  N  ~\)     >/,  Th.  Gummi  von  Ferula  persica 

(r^ÜcÄi*!        o),  2  Th.  Bezoar  (^jlJI  1  Th.  Kampher, 

weisses  Sandel  soviel  als  obiges  zusammen,  mit  Rindergalle  und 
Myrtenblättenlecoct  —  als  Salbe. 

V  9)  [fol.  39  b]:  „Man  nehme  die  Wurzel  des  indischen  Pilz- 
aBaumes  —  und  dies  gehört  zu  den  schnellen  Giften  — 1  und  zer- 
riebene Kanthariden  zu  gleichen  Theilen  u.  s.  w.  —  Therapie: 

3  M.  von  der  Pflanze  l^^»SjlxJ  [Aristolochia  ??] ,  2  M.  Safran. 
*/2  M.  Ingwer,  1  IL  männlichen  Weirauch,  je  2  M.  Lorberbeeren 
(JüJi  und  undurchbohrte  Perlen  (^y^^  JJ),  1  M. 

Kampher  und  Sandel  soviel  als  obiges  zusammen,  mit  Färberröthe- 
Decoct  (^JU.L£jJt l)  Uj)  [fol.  40  a]  und  Rosenöl,  als  Salbe  nach 

Waschungen  mit  Milch,  heissem  Wasser  und  Rosenöl. 

V  10)  „Man  nehme  Bzür  ~  das  ist  eine  Art  Schierling 

„\JS*u),  dieses  aber  sind  dünne  Zweige,  welche  gefunden  werden 

„an  der  wohlriechenden  Aehre[?];  darauf  sind  Puncte,  ähnlich 
„dem  Silber  oder  geriebenem  Talk*,  ferner  wilden  indischen  Qur- 
tum3)  —  „der  hat  Blumen  ähnlich  dem  Safran,  [aber]  veilchen- 

Jo~*J!  i)JLj*  JuJb  oüüaJ  ^Jcaj  L^UmJ  J3t  ^1  dSjy-f  Lf^j» 

**>yj\  ry^\  y»3  [sie]  ^OJ^\  ^UäJt  ^  J^t  j^>y 
öbJ  0Uaä  ^.  ji-vJi  ^  &  ,3jJl  J^>y  [fol.  40a] 

vJülLiJ!  »!  äjwoäJU  2)*-s~£  JoJu  Äude  w*-xJaJ!  J^-i-—  j  <\^>-j^S 


1)  K   Kreyt  ,  der  den  Qäroüs  citiert.    I.  B  hat  es  nicht  2»  Spitt«, 

Vulgarar.  (»r.  S.  27:»  §  125  f.  3j  Bei  I.  B.  sind  gewöhnlicher  und  wilder 

«.,>  als  ganz  verschiedene  Pflanzen  getrennt,  von  „indischem"  ist  nicht  die  Kode. 


Digitized  by  Google 


534  MiUler ;  arab.  Quellen  z.  Gesch.  d.  ind.  Medizin. 

„farbig"  —  davon  1  Th.  auf  1  Th.  Ziegeln  (sie  ^ä-KI)  TL8.W.— 

[fol.  40b]  Therapie:  1  <?t.  Saft  der  wilden  Raute  mit  1  #.  Lattieh- 

(tjTj-Jl  g^)-Saft  und  2  M.  männlichen  Weirauch  in  der  Sonne 

getrocknet,  gestossen,  dazu  etwas  Kampher,  Sandel  so  viel  als 
obiges  zusammen,  halb  so  viel  Gerstenniehl  mit  Eiweiss.  Rosenöl 
und  Weinessig,  als  Salbe  nach  Waschung  mit  heissem  Wasser. 

V  11)  „Salbe  für  den,  welcher  sich  mit  vergifteter  Ein- 
reibung u.  dergl.  gesalbt  hat":  [fol.  41a]  2  M.  Myrrhen,  1 V*  M. 
Balsamholz.  1  M.  Inneres  von  Citronenkernen ,  Vi  enthülste 
Pistazien,  1  M.  Safran.  2l/g  M.  Kampher,  weisser  Sandel  wie  oben 
mit  Cichorienwasser  und  Rosenöl. 

V  12)  Andres  Mittel  zu  gleichem  Zwecke :  Je  1  U.  Myrrhen 
Weirauch  und  Safran,  3  U  -Nuss  (JüjJt  I),  Kaper- 
wurzel              Jwol)  [fol.  41b]   V«  U.,   »/*  ü.  Hühnerdreck, 

je   1   U.  Kampher  und  weissen  Sandel,  mit  Weidenwasser 
oLaAxait)  u.  s.  w. 

V  13)  „Eine  andere  Salbe  und  Augensalbe* :  weisser  Weirauch 
und  ...  -  Nuss  (Jüjjt  jy>)  Vi  M- »  reiner  Styrax  V*  M-> 
Sperber(sic  vJL&u)-Galle,  1  M.  Kampher,  mit  Winden^^UJJ-Wasser 

als  Augensalbe.  Will  man  es  als  Salbe  tür  den  Leib  (*£}J  ^ 
o0oJJ  ^^k),  so  fügt  man  hinzu  1  U.  Bohnenöl  (Jyd!  ^So), 

2  U.  Sandel,  mit  Cichorien-  und  Windenwasser. 

Hier  beginnt  mit  fol.  42  a,  dessen  unmittelbarer  Ansehluss 
durch  den  Gustos  gesichert  ist,  der  folgende  Schlussparagraph : 

„Es  sagt  Sänaq:  Es  pflegten  die  [der  Zeit  nach]  ersten  der 
„indischen  Weisen  dieses  Buch  zu  nennen  „den  Gefährten*"  2),  weil 

g*«feJl  oJ}  £  ^ 
«*13  ^  31  iU^Jl  s,ydl*  Jh\  [fol.  40  b] 

V»U)Jt  ÜL?  J^JI  UxlL  ^  J^YI  coü'  öliU  Jlä 


Vgl.  Anm.  3  xu  S.  526.  t)  Li«.   ^yuJf  ,,daa  Alluiusteheudo*'  u  s 
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„es  , einzig  in  seiner  Art  ist.  —  Und  es  sagt  el-'Abbas  ibn  Said 
„el-Gauhari:  El-Ma'mün  hat  gesagt  :  .Es  ist  wünschenswerth,  dass 
„man  fortfallen  lasse  die  Beschreibung  des  vergifteten  Mädchens, 
„weil  dieses  zu  den  Werken  des  Heidenthuins  der  Inder  gehört; 
„und  nicht  wohnt  uns  ein  Verlangen  danach  inne  weil  dabei  zu 
„Grunde  geht  eine  ganze  Menge  von  Kindern  bevor  eines  erhalten 
„bleibt':  in  Folge  dessen  hat  man  dies  von  dem  Buche  fort- 
gelassen. Und  es  fürchte  Gott  den  Erhabenen  und  Herrlichen 
„[jeder]  zu  dem  dieses  Buch  gelangt,  und  hüte  sich  vor  der  Be- 
strafung seinetwegen ,  und  bewahre  es  [wohl] ,  und  curiere  aus 
„ihm,  aus  dem  [nämlich]  was  wir  [darin]  erwähnt  haben,  [jeden] 
„der  betroffen  wird  von  etwas  von  dem  was  in  ihm  [dem  Buche] 
„[sich  findet]:  denn  seine  [des  so  correct  Handelnden]  Belohnung 
„wird  Gott  obliegen,  dem  Gepriesenen  und  Erhabenen,  so  Gott 
„will.  Beendigt  ist  dieses  Buch  durch  den  der  Gnade  Gottes 
„bedürftigsten  der  Knechte  Gottes  [fol.  42  b]  \Abd  el-Haqq  ibn 
„Abi  Bekr  ibn  'Ali  ibn  Mas'üd  den  Prediger,  der  bekannt  ist  als 
„Ibn  Semail,  und  zwar  am  8.  Rebi*  I  des  Jahres  (561  der  Higra. 
„Und  [aller]  Preis  ist  Gottes  des  Herrn  der  Welten,  und  Gottes 
„Segen  sei  über  unserem  Herrn  Muhammed  und  seiner  Familie, 
„den  Trefflichen,  den  Reinen,  und  sein  Friede  über  seinen  Knechten, 
„welche  er  erwählt  hat." 

*JU>  ^  OiLü  *J>f        ^LL»  ut^aj  *j  Jü^Jl  ^  K*Jl*ÜL  jUsi 
UUJLs  vu>üt  ^y»  *>Sj>  Ja  ä  J-»  A>U  ^JLu  Ql  J^j>  ^  jULt 
^JU:  v-jUüJ!  y^Jj  VJlS*Ä  ^5  j*  ^ 

jL*  jjbl  Ju  \JLXÜ\  ^  ^  0*  fLÄ  o'  1^*%  ^J^' 
^^^^^t^ütH^  [foL  42b]  &  JU^  « 

Ki*  Jj,»  gu,         &  ^  J^Ui  ^yuil 

^  *-^^-rs  ert-5^  o**^5  ^  LJjw^  LCic 

^yLua!  [so]  crodit 

1)  Das  mim  dor  Text  etwa  bedeuten,  ob  wohl  ich  nicht  herausgebracht 
habe,  wie  (ein  N.  A.  der  Form  X  JLk.B.'i  ?)  zu  punetioreu  sein  mag. 
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Bei  der  Leetüre  dieser  Auszüge  wird  sieh  Jedem  sofort  die 
Frage  aufdrangen:  Sollen  wir  das  für  indische  Medizin  halten? 
Da  indes  grade  in  ärztlicher  Beziehung  das  Alterthum  wie  das 
Mittelalter  die  eigentümlichsten  Leistungen  aufzuweisen  haben, 
so  wird  es  gut  sein ,  diese  Frage  nicht  aus  einem  mehr  oder 
weniger  sicheren  Gefühl,  sondern  aus  positiven  Gründen  zu  be- 
antworten.   Prüfen  wir  also  den  Inhalt  des  Büchleins  selbst. 

Was  zunächst  die  sprachliche  und  stilistische  Seite  betrifft,  so 
fallt  beim  ersten  Blick  die  Menge  der  Vulgarismen  auf,  denen  wir 
begegnen.  Es  sind  das  freilich  zum  Theil  Dinge,  welche  sich  auch 
sonst  wohl  in  Texten  der  mittelarabischen  Zeit,  besonders  in  solchen 

technischer  All  finden:  f»L*Jl  fol.  18b  (vgl.  Kjl^iHJt), 

'^>y>  ^mi\   15  b,   L&y>  als  Präposition  22  a,  als  PI.  zu 

statt  x.».>  (was  selbst  einzelne  Lexikographen  erwähnen, 
Lane  636c),  Jiaj  3b,  ^1  statt  säl\  18a,  der  häutige  Gebrauch 
des  Ipf.  an  Stelle  des  Ipt  in  den  Recepten  (z.  B.  x>_S"J  st 

K-^fj^]  18  a  und  häufig  j^yi  st  je>);  andere  Formen  kann 
man  als  orthographische  Freiheiten  oder  als  Versehen  des  Schreibers 
autfassen:  jtfT  12  b  (st.  Jtff),  ^'«3^  15  b,  ^jJOÜI  42  b.  Ausser- 
dem finden  sich  aber  eine  ganze  Anzahl  von  ächten  Vulgarismen. 
So  bei  V  primae  Elif  ULj^t  S.  514  Anm.  3  ;  tert,  Elif  L^JLÄ-bl 
18b,  ^JUj  19a:  med.  gem.  ^ty*  Anm.  5  zu  8.  513;  tert  Ja 
7b;  die  Ausgleichung  aller  Endungen  auf  s\9  i:  ^LL> 
40  b.  41  b,  ^>  28  b,  36  a.  41  a,  »Um-  37  a,  (st  iüb>) 

26  b  u.  a.  m.  Hauptsächlich  fällt  aber  auf,  dass,  wie  schon  oben  be- 
merkt, der  Präb,  obwohl  sehr  häufig  angegeben,  dermassen  incorrect 
gebraucht  wird,  dass  der  Unterschied  der  Casus  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Fällen  gänzlich  aufgehoben  erscheint.    So  steht  der 

»  * 
Nominativ  statt  des  Accusativs  in  ^UÄ^Ji  fol.  13  a,  uJL  j  »  a 

Amn.  3  zu  S.  513  u.  s.  w.,  im  Consonanttext  sichtbar  bei  -J*z> 

4  a,  J^|^  17  b,  Uüb  18  a  u.  s.  w. ;  umgekehrt  ä^ä-O   3  b.  häufig 

in  den  Recepten  bei  jsj>y>  der  Acc.  —  st,  16  a:  der 

Gen.  statt  des  Nom.  in   hJOoJsl^a   18  b,   K-JL^Qj  23  a,  k^^j^> 
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27  b;  die  Nunation  fehlt  bei    Jö|  17  a;  der  Gen.  jflJU  steht 

schon  auf  dem  Titelblatt.    Aehnlich  wird  (^tJU&*  als  Nom.  34  a. 

30  b  gebraucht.  Alle  diese  Schreibarten  sind  in  einer  so  alten 
Hs.  ')  jedenfalls  interessant,  doch  braucht  man  kaum  eine  der- 
selben dem  Verfasser  zur  Last  zu  legen,  von  dessen  Original  sieh 
unsere  Handschrift,  wie  die  starken  Abweichungen  des  Hebr.  nahe 
legen ,  anderweitig  in  noch  erheblicherer  Weise  entfernt  haben 
könnte.  Ich  wage  deshalb  auch  nicht  ohne  Weiteres  ihm  die 
argen  stilistischen  Verstösse  zuzuschreiben,  an  welchen  es  eben- 
falls nicht   mangelt.    Dass  freilich  in  den  Worten  LPLj  «5vit 

15a  (Anm.  6  zu  S.  513)  die  Conjunction    .  I  zu  suchen  sei,  ist 

äusserst  gewagt  anzunehmen  ;  wenigstens  wäre  das  ein  Barbaris- 
inus,  dem  man  durch  eine  etwas  gesuchte  und  von  dem  sonstigen 
Sprachgebrauch  abgehende  Interpretation  („siebe  du  siehst  [dass] 
darauf  vorhanden  ist*)  zu  entgehen  vorziehen  möchte;   aber  auch 

sonst  finden  sich  Sprach-  oder  Stilfehler:  l*attj  (statt  U**  *Ju3) 
lb;  j  »U/3  6b;  JU*      äjojjb  J^jü*  3  3b;  39b  ist 

zur  Bezeichnung  von  Pilzen  mindestens  bedenklich.  Ein 
grosses  Ungeschick  in  Behandlung  der  Rede  zeigt  sich  2  b  in  dem  mit 
\  ^  beginnenden  Satze,  dessen  Schluss  gj|  v^äJLj  ,3  eine  ganz 

müssige  Wiederholung  des  vorangehenden  ^Jt  ist;  ähnlich 

ungeschickt  erscheint  der  auf  derselben  Seite  nach  dreimaligem 
explicativen  ^  nachschleppende  Zusatz  u^j^Uj       Uj  ;   ebenso  ist 

die  den  Schluss  der  ersten  Maqale  bildende  Periode  —  wenn  nicht 
ein  Textfehler  vorliegt  —  recht  unbeholfen  construiert,  und,  unter 
gleicher  Voraussetzung,  die  ganze  Entwicklung  3b  ein  Muster 
von  Unklarheit.  Der  Grund  davon  kann  nicht  ausschliesslich  in 
den  Schwierigkeiten  der  Uebersetzung  aus  einer  Sprache  in  die 
andre  gesucht  werden,  da  42  a,  wo  „Abü  Said  el-Gauhari"  selbst 

redet,  auch  so  ein  ganz  überflüssiges  »U  J  i  L*  erscheint.  Wenn 

diese  Anstösse  dem  Uebersetzer  zuzurechnen  wären,  so  trüge  da- 
gegen ohne  Zweifel  der  Verfasser  die  Last  für  viel  gröbere  Ver- 
sehen in  der  Anordnung  und  Behandlung  des  Ganzen.  Der  Plan 
der  Schrift  lässt  sich  in  folgendem  Schema  darstellen: 


1)  Sie  muss  übrigens  in  Aegypten  geschrieben  sein,  vgl.  LÄ-J^jt  S.  514 
Anm  3  und  bo^uo  8.  ölö  Anm.  1. 
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Buch  I:  Einleitung.  Verschiedene  Arten  der  Schädigung  des 
Feindes:  a)  offene  b)  verborgene,  insbesondere  Gifte. 
Letztere  näher  ins  Auge  gefasst,  besonders  im  Interesse 
der  Könige,  unter  Zugrundelegung  alter  Weisheit 

Buch  II.  Kennzeichen  der  vergifteten  Dinge  a)  Speisen  und 
Getränke,  b)  Parfüms,  Salben  u.  dgl.,  c)  Kleider  (in  der 
Einzelbehandlung  wird  die  Reihenfolge  von  b.  c  um- 
gekehrt] —  summarische  Kennzeichen  u.  s.  w. 

Buch  III.  Beschreibung  der  [für  Speise  und  Trank  bestimmten  J 
Gifte:  Recepte  1 — 12.  Allgemeines  Gegengift:  R.  13. 
Gifte  zum  Selbstmord:  R.  14a.  b. 

Buch  IV.  Folgen  des  Genusses  der  in  III  angegebenen  Re- 
cepte unter  jedesmaliger  Angabe  des  Gegengiftes:  R. 
1—11.  [Lücke]. 

[Buch  V.]  Giftrecepte  mit  Angabe  der  Folgen  ihres  Ge- 
brauches und  der  Gegenmittel  bei  Parfüms.  Kleidern  u.s.w. 
—  Schlusswort  des  Uebersetzers. 

Diese  Anordnung  ist  nicht  grade  musterhaft,  für  ein  orien- 
talisches Buch  aber  immerhin  einwandsfrei.  Leider  hält  sich  Verf. 
nicht  immer  an  sein  Programm,  sondern  bringt  an  ein  paar  Stellen 
Dinge  vor,  welche  bereits  abgethan  sind.  So  in  dem  Abschnitt 
I  b),  wo  fol.  2  a  im  Gegensatz  zu  den  in  a)  angedeuteten  offenen 
Feindschaftsbeweisen  die  heimlichen  aufgezählt  werden  sollen, 
nichtsdestoweniger  ober  in  dem  von  den  Mineralien  handelnden 
Satze  wieder  von  Eisenwatfen  u.  dergl.  die  Rede  ist;  ferner 
3  b,  wo  man  unter  1)  die  Aufhebung  hindernder  Umstände,  unter 
2)  die  Accuratesse  bei  der  Verfertigimg  ausgeführt  zu  linden 
erwartet ,  der  Text  dagegen  eine  vollendete  Confusion  beider 
Motive  aufweist,  die  nicht  lediglich  aus  den  allerdings  gleichzeitig 
eingetretenen  Wortverderbnissen  erklärt  werden  kann. 

Lassen  diese  Thatsachen  den  Verfasser  des  Schriftchens  in 
keinem  günstigen  Lichte  erscheinen,  so  beweisen  andre  unwider- 
leglich, dass  sein  Anspruch  auf  Führung  eines  indischen  Namens 
lediglich  auf  einer  Fälschung  (wie  wir  das  wenigstens  zu  nennen 
gewohnt  sind)  beruht.  Ich  will  hier  kein  Gewicht  auf  die  geradezu 
unglaubliche  Thorheit  und  Unwissenheit  legen,  welche  sich  in  den 
Recepten  wie  den  Symptomenangaben  kundgibt :  hierin  leisten  ja 
die  späteren  Griechen  wie  die  Araber  und  nicht  weniger  die  Inder 
auch  sonst  kaum  Glaubliches.  Indes  kann  die  Schrift  einfach 
deswegen  von  keinem  Inder  verfasst  sein,  weil  einige  rein  arabische 
Dinge  darin  angeführt  werden,  und  zweitens  die  Kenntniss  specitisch 
indischer  Verhältnisse  auch  da  dem  Verfasser  abgeht,  wo  er  sich 
auf  sie  beruft.  Mit  Bezug  auf  den  ersteren  Punct  mache  ich 
darauf  aufmerksam,  dass  ausser  solchen  arabischen  Nahrungsmitteln. 
Parfüms  u.  dergl.,  welchen  ein  indisches  Analogon  zur  Seit«  steht 

(wie  nach  einer  gütigen  Mittheilung  Windisch's  das  ou^~  10  b, 
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die  Ghalija  13  a,  das  Jc*^  3  b.  7  a.  15  a)  doch  die  Fleischconserven 
JuJö  und  iLs^j-i  8  b  sowie  das  Foqqä4  7  a  in  einem  indischen 

Buche  bedenklich  erscheinen ;  mehr  noch  die  Erwähnung  der  Galle 
einer  Kuh  24  b  (die  doch  hätte  getödtet  werden  müssen) ;  ganz 
unmöglich  aber  das  Vorkommen  von  Basra  (ev.  Obolla)  24  a  und  die 
Erwähnung  der  Franken  35  a.  Von  Medicamenten,  deren  Nennung 
auffällt,  will  ich  nur  eins  anführen :  das  Pfeilgift  roiixov,  welches 
35b  für  eine  in  Indien  wachsende  Pflanz e(!)  erklärt  wird.  Dass 
die  erkennbaren  Namen  der  Medicamente  sämmtlich  griechisch  oder 
arabisch  sind  will  ich,  um  auch  den  Schein  einer  petitio  principii 
zu  meiden,  nicht  betonen,  so  unwahrscheinlich  es  ist,  dass  etwa 
mit  anderen  griechisch-arabischen  Erfindungen  auch  der  at*)T>  > 

genannte  Theriak   mit  seinem   syrischen  Namen  ^Js^UJl  üJLjäJ! 

(26  a)  sollte  nach  Indien  gewandert  sein.  In  dieser  Beziehung 
wäre  ja  nun  freilich  der  von  Gildemeister  Scr.  Ar.  d.  r.  Ind.  87 
n.  7  gemachte  Vorbehalt  zu  berücksichtigen.  Was  aber  die  Kenntnis 
betrifft,  welche  der  Verfasser  von  indischen  Dingen  zu  haben 
behauptet,  so  redet  er  zwar  fortwährend  von  indischen  Königen 
und  Weisen  (z.  B.  4  a.  7  b.  22  b.  23  a.  25  b),  hat  aber  nichts  von 
ihnen  auszusagen,  was  irgendwie  von  Belang  wäre1),  ja  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  er  dazu  einen  Anlauf  nimmt,  lügt  er  bezw. 
der  Uebersetzer  handgreiflich.  Natürlich  durften  ja  in  einem 
„indischen"  Buche  über  Gifte  die  berühmten  Giftmüdehen  nicht 
fehlen  (über  welche  die  nöthigen  Citate  bei  St.  V.  A.  LII  347 
zu  finden  sind) ;  sie  werden  daher  auch  7  b  mit  dem  Versprechen 
erwähnt  ,  die  nöthige  Ausführung  darüber  werde  am  Ende  des 
Buches  folgen.  Wenn  nun  aber  der  Uebersetzer  42  a  dem  ent- 
täuschten Leser  berichtet,  auf  Befehl  des  Ma'mün  sei  dieses 
pikante  Capitel  weggelassen  werden,  so  hat  das  schlechte  Gedächt- 
nis des  Lügners  ihn  vergessen  lassen,  dass  er  16  b  seinen  .Inder* 
hat  sagen  lassen  „es  gehört  [das  Giftmädchen]  zu  dem  was  jetzt 
„abgekommen  ist  und  worin  wir  keine  Erfahrung  [gemacht]  haben, 
„und  es  ist  eine  Sache  die  [nur]  in  der  Vergangenheit  stattfand*. 

Wenn  wir  nun  hiermit  den  allgemeinen  Eindruck ,  den  das 
Büchlein  macht,  und  welchen  man  kurz  als  den  Eindruck  einer 
Zusammenstoppelung  von  allerhand  abergläubischen  Einbildungen 
mit  einer  Anzahl  von  rechts  und  links  aufgelesenen  Recepten 
bezeichnen  kann .  zusammenhalten ,  so  wird  das  Gesammturtheil 
schwerlich  der  Aechtheit  dieser  Toxikologie  günstig  lauten.  Hiebei 
ist  indes  eins  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Fälscher  dieser  Art 
pflegen  nicht  ins  Blaue  hinein  zu  arbeiten,  sondern  ihr  Lügen- 
gewebe an  einen  festen  Punct  anzuknüpfen,  welcher  dem  Gespinnst 


IJ  Die  „indischen"  Namen  von  Pflanzen  22  b.  30  b  33  a.  35  a  kann  er 
aus  den  später  xu  erwähnonden  Verzeichnissen  haben. 
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einen  gewissen  Halt  zu  geben  verspricht.  In  der  That  findet  sich 
denn  auch  in  unserer  Schrift  ein  Kern,  der,  wenn  auch  nicht  in 
Canakya's,  so  doch  in  Sucruta's  Garten  gewachsen  ist,  Hessler's 
Uebersetzung  des  Sucruta,  die  den  Tadel  der  Sanskritaner  ver- 
dienen mag,  aber  für  unsem  Zweck  ausreicht,  hat  II  212  folgende 
Stelle:  „Gestuum  gnarus  sapiens  medicus  ex  hoininum  vocis. 
„motionis  et  faciei  niutationibus  cognoscere  potest  veneni  datorein, 
„et  ex  sequentibus  signis:  veneficus  interrogatus  non  dat  respon- 
„sum ;  sin  vero  loqui  vult,  in  mentis  errorem  rapitur.  Inepta 
„valdeque  confusa  dicit,  stultorum  raore;  agitat  digitos,  subito 
„radit  terram  et  in  eam  se  abscondere  vult.  Tremor  in  illo  oritur 
„et  perterritus  alios  intuetur.  Infirmus  vultuque  decolore  praedi- 
„tus  est;  unguibus  paululum  vellicat;  capillos  consternatos  saepius 
„manu  tangit;  exeundi  cupidus  januis  iterum  atque  iterum  cir- 
„cumspexit  Veneni  dator  vivit  perversus  et  excors.  Quidam 
„homines  vero,  prae  timore  a  rege  aut  ejus  imperio  incitati, 
„quaruvis  probi ,  tarnen  improborum  raotiones  faciunt.  Idcirco 
„scrvorum  experimentum  regibus  faciendum  est  ab  initio.*  D*r 
Zusammenhang  der  Sätze  ist  klar:  der  kluge  Arzt  erkennt  den 
Giftmischer  an  bestimmten  Kennzeichen,  welche  freilich  durch  die 
Angst  vor  der  Macht  des  Königs  auch  bei  Schuldlosen  hervor- 
gerufen werden  können :  also  soll  der  König  seine  Diener  stets 
genau  kennen  lernen  (um  nämlich  sicher  zu  sein,  dass  ihre  Scheu 
vor  ihm  u.  s.  w.  nicht  durch  schlechtes  Gewissen  veranlasst  wird). 
Vergleicht  man  nun  hiemit  die  Worte  des  Arabers  15  b  —  ltia1), 
so  bemerkt  man  sofort.,  dass  seine  an  sich  sinnlosen  Sätze  nur 
aus  einem  groben  Missverständisse  der  Sueruta-Stelle  entstanden 
sein  können.  Statt  der  Zeichen  an  denen  man  den  Giftmischer 
erkennt,  sucht  er  Kennzeichen  der  Vergiftung,  und  fügt  nun 
rein  mechanisch  hinzu,  was  nur  im  ersteren  Falle  Sinn  hatte, 
nämlich,  dass  solche  Zeichen  sich  auch  bei  anderen  Leuten  vor- 
fänden. Den  Mangel  an  Verständnis  ersetzt  er  durch  Geschwätzig- 
keit (vgl.  ^U*^  *UjJt,  Jl*J!  er  >UL  Ii.t  l\  J^l 

fol.  16a);  die  Sanskritworte  für  prae  timore  a  reye  aut  ejtun  im- 
perio  incitati  quamvis  yrobi  tarnen  improborum  mis versteht  er 
wieder   und  kommt  dadurch  auf  Furcht   vor  Bestrafung  ihrer 
Verbrechen,  was  abermal*  den  Sinn  des  Ganzen  zerstört. 

Die  Thatsache,  dass  von  dem  einen  guten  Sinn  gebenden 
Texte  des  Su.  aus  sich  die  Entstehung  der  sinnlosen  Redensarten 
des  Arabers  erklärt ,  genügt  allein ,  urn  eine  directe  Abhängigkeit 
des  letzteren  vom  ersteren  festzustellen.  Der  Beweis  verstärkt 
sich  aber,  sofern  das  noch  nöthig  wäre,  dadurch,  dass  im  weiteren 


1)  Das»  clor  Anfang  üben  nur  im  Auszüge  vorgelegt  bt.  bat  seinen  Grund 
in  der  vor  Bemerken  der  Aehnlichkeit  mit  der  Stelle  des  Su.  erfolgten  Kuck- 
sendung der  Hs.    Es  kommt  aber  darauf  auch  nichts  au. 
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Verlauf  des  Kapitels  grade  die  characteristischsten  Einzelheiten 
des  arabischen  „ Zweiten  Buches*  fol.  Gb  —  16  b  sich  wiederfinden. 
Vgl.  S.  212,i«  Ciho  iipübus  devorato  cet.  mit  S.  511  Z.  b*  hier; 
212.1»  paoonü  juyulo  mit  510.it;  213,  i — 3  mit  S.  511  oben;  die 
Notiz  213,6  f.  In  Omnibus  (renenatis)  ffuidis  snbstantüs,  in  Uute, 
vino,  aqua  etc.,  fiunt  variae  lineae  mit  der  speciellen  Angabe  ver- 
schiedenfarbiger Linien  bei  den  einzelnen  Getränken  511,  ig;  213, 10 

male  olentia  statim  fiunt  quasi  adusta  mit  ^yUii  ^L-oitt  x3=VjU 
vJj-Ä-^-Xt  „wie  der  Geruch  von  .  .  [unsicher],  stinkendem  ver- 
branntem* 511,n;  213,12  frurtus  rorfi  celeriter  ihstinentur  mit 
„Vergiftete  Früchte  faulen  schnell*  511,8  v.u.;  213,32  nodorum  ortus 

bei  Salben  mit  Jübü  bei  Salböl  512, 21.    Einzeln  könnten  solche 

Ueberstimmungen  auf  Zufall  beruhen,  zusammen  und  sowohl  bei 
Su.  als  beim  Araber  in  demselben  Kapitel  vorkommend  sind  sie  ein 
weiterer  Beweis  für  deren  Zusammengehörigkeit.  Wer  den  Sanskrit- 
text mit  dem  arabischen  direet  vergleichen  könnte,  würde  ohne 
Zweifel  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Entlehnungen l)  in  dem 
letzteren  nachweisen  können;  dass  so  viele  sich  bereits  durch 
Vergleichung  eines  ebenso  Verständnis-  als  gedankenlosen  Plagiats 
aus  einer  vermuthlich  nicht  sehr  guten  arabischen  mit  einer  eben- 
falls nicht  gelobten  lateinischen  Uebersetzung  herausstellen,  ver- 
stärkt ihr  Gewicht  erheblich. 

Wir  können  an  dem  Verhältnis  dieser  Entlehnungen  zu  dem 
Original  die  Art  und  Weise  studieren,  wie  der  Araber  zu  Werke 
tfing.  Ihm  lag  eine  mehr  oder  weniger  gute  persische  oder 
arabische  Uebersetzung  des  die  Gifte  behandelnden  Theiles  des 
Su.  *)  vor;  ihr  entnahm  er,  der  indischen  Medizin  übrigens  un- 
kundig, bestimmte  Sätze,  Daten  oder  einzelne  Wendungen,  welche 
er  dann  mit  arabischen  Zuthaten  nach  seiner  Weise  ausschmückte 
und  in  zum  Theil  andre  Reihenfolge  brachte,  indem  er  zur  Irre- 
fuhrung  des  Lesers  den  Verfassemamen  Sucruta  unterdrückte  und 
den  des  Sanäq-Canakya  an  die  Stelle  setzte,  welcher  ihm  entweder 
als  Verf.  eines  Regentenspiegels,  in  dem  u.  A.  auch  von  der  Vor- 
sicht gegen  Giftmischereien  die  Rede  sein  mochte3),  oder  aber 
von  der  Giftmädchengeschichte  (v.  Gutschmid  Ztschr.  15,  95)  her 
bekannt  sein  konnte.  Dazu  treten  dann  freilich  noch  die  ganz 
andersartigen    Elemente ,    welche    die    Recepte    des  arabischen 


l)  So  z.  Ii.  erinnert  das  ine xsuperabil  e  S  218  Z.  6  v.  u.  an  die 
Panacee  aJL*»AXüJl  ( Sanskritwort  V);  doch  fehlen  mir  die  botanischen  Kennt- 
nisse um  die  beiden  Kecepte  mit  einander  zu  vorgloicbon.  2)  Oder  eines 
auf  diesen  sich  stützenden  indischen  Giftbuches,  welches  ganz  gut  das  V-Jüü 

JSJ^JÜ  Ow»y  i  mw  \\  im  Fi.  317,14  sein  konnte.  3)  So  versteho  ich  den 

Titel  Fi.  316,3,  vgl.  hier  S   496  Z.  10. 
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III — V  Buches  enthalten,  und  welche  man  entweder  als  Erzeugnisse 
traurigsten  Aberglaubens  oder  als  Ausgeburten  einer  abgeschmack- 
ten Schwindlerphantasie  bezeichnen  muss.  Ich  lasse  mich  auf  sie 
nicht  weiter  ein ;  für  mich  erübrigt  nur  noch  auf  Grund  des  eben 
Ermittelten  die  Entstehung  der  arabischen  Nachrichten  über  „das 
Buch  der  Gifte  von  Sänäq  dem  Inder"  möglichst  klarzulegen  und 
die  Zeit  desselben  so  weit  es  gehen  will  zu  bestimmen. 

Ueberall  wo  der  Titel  des  Buches  auftaucht,  sei  es  als  Ueber- 
sehrift  des  Werkchens  selber,  sei  es  bei  Us.  oder  H.  Kh.,  wird  er 
von  einer  Notiz  begleitet,  welche  bei  Us.  besagt,  das  Buch  sei 
aus  dem  Indischen  von  Mankah  übersetzt,  in  persischer  ScbritY 
von  Abü  Hatim  aus  Balch  niedergeschrieben,  welcher  es  für  Jabjä 
b.  Chalid  übersetzt  habe;  dann  sei  es  ins  Arabische  für  den 
Ma'mün  durch  dessen  Freigelassenen  El-'Abbas  ibn  Said  el-Gauhari 
übersetzt,  welcher  auch  die  Vorlesung  desselben  vor  dem  Ma'mün 
besorgt  habe.  Die  Notiz  leidet  an  sich  an  bedenklichen  Unklar- 
heiten. Mankah  übersetzt  aus  dem  Indischen  ins  Persische,  Abü 
Hatim  schreibt  es  in  „persischer"  Schrift  (was  damals  nur  Pehlevi 
sein  kann)  nieder:  El-'Abbas  übersetzt  aus  dem  Fersischen  in's 
Arabische  —  aber  in  welche  Sprache  hat  dann  Abü  rjatiui 
übersetzt'?  Man  könnte  sich  helfen,  wenn  man  in  diesem  Falle 
w**s  als  commeiitiereii  verstände,  und  dann  lüge  eine  Combmation 

nahe,  nach  welcher  Abü  Hatim  aus  der  im  Fi.  erwähnten  Sucruta- 
Uebersetzung  Mankah's  das  Giftkapitel  „mit  einem  Commentar 
versehen*  d.  h.  daraus  vorliegendes  Giftbuch  gemacht  hätte,  welches 
dann  von  El-'Abbas  aus  dem  Persischen  in's  Arabische  übersetzt 
und  dem  Chalifen  vorgelesen  sei.  Aber  diese  Combination  scheitert 
an  der  einfachen  Ueberlegung,  dass  ein  gebildeter  und  geistreicher 
Fürst  wie  El -Ma'mün  eine  solche  Sammlung  von  ellenlangen  Ke- 
cepten  sich  unmöglich  kann  haben  vorlesen  lassen;  auch  ist  es 

auffällig,   dass  Us.  sagt  ^j^LJI  ^JLc  aüLJj  ^>*+ti  d.  h. 

einen  Ausdruck  gebraucht,  bei  dem  man  das  Subject  zu  „war 
betraut"  erst  noch  erwartet;  der  Sinn  „und  er  [El-'Abbäs]  war 

[auch]  der  mit  .  .  Betraute"  würde  erfordern  ^yUÜ       .  So 

steht  denn  auch  in  der  Version,  welche  die  Einleitung  zu  dem 
Giftbuche  selbst  bildet  ;  aber  diese  Version  ist  ihrerseits  ganz  un- 
möglich: den  Wollen  „er  übersetzte  es  aus  dem  Indischen  in's 
Arabische  in  persischer  Schrift  .  .  dann  wurde  es  übersetzt  für 
El-Ma'mün"  [in  welche  Sprache  denn  nun?]  ist  kein  vernünftiger 
Sinn  abzugewinnen.  Aber  wie  man  die  Notiz  auch  verstehen 
möge,  sie  kann  auf  Auctorität  keinen  Anspruch  erheben,  denn 
wollte  man  selbst  dem  Ma'mün  ein  Wohlgefallen  an  dieser  Leetüre 
zutrauen,  so  steht  andrerseits,  wie  oben  bereits  nachgewiesen  ist, 
die  den  Chalifen  als  für  das  Buch  interessiert  darstellende  Mit- 
theilung des  „El-'Abbas  ibn  Sa'id*  fol.  42  a  mit*  dem  im  Texte 
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der  Schrift  vorkommenden  Passus  foL  16  h  in  unlöslichem  Wider- 
spruch, woraus  sich  ergibt,  dass  eben  dieser  „El-'Abbas  ibn  Said* 
nicht«  weiter  als  ein  Strohmann  ist.  Es  muss  also  das  Büchlein 
unter  Zugrundelegung  einer  Uebersetzung  aus  Sucruta  später 
fabriciert  und  gleichzeitig  die  beglaubigende  Notiz  dazu  erfunden 
sein,  von  deren  Elementen  die  Namen  Mankah  und  Jahja  ibn 
Chalid,  mit  dem  Su.  verknüpft,  bereit  lagen  (Fi.  303,«;  s.  S.  475 
Z.  4.  15).  so  dass  nur  der  mysteriöse  Abü  rlatim  erdichtet  und  der 
möglicherweise  existiert  habende  'Abbäs  herangezogen  zu  werden 
brauchte ;  wer  es  nun  noch  nicht  zu  glauben  geneigt  war  t  den 
einzuschüchtern  mochte  die  Pehlevischrift  bestimmt  sein. 

Müssen  wir  nun  also  nach  anderweitigen  chronologischen  An- 
haltspuncten  suchen,  so  findet  sich  zunächst  bei  Wüstenfeld  (G. 
d.  ar.  Aerzte  No.  4.  40)  und,  vermuthlich  nach  ihm,  bei  Stein- 
schneider (Pg.  L.  66;  V.  A.  LH  S.  347.  367)  die  Angabe,  das 
Buch  sei  von  Jahjä  ihn,  el-Btfriq  commentiert  worden.  Da  wären 
wir  freilich  bei  der  Zeit  des  Ma'mün  wieder  augelangt.  Aber  die 
Angabe  beruht  lediglich  auf  einem  Versehen  Wüstenfelds,  welcher 
zu  der  von  ihm  wohl  aus  Dietz  und  dem  Gothaer  Us.  geschöpften 
Notiz  die  Worte  dUerbelots  hinzugenommen  haben  muss  (p.  970  b 
u.  d.  W.  KETAB  alsamoum) :  „Le  meme  Ouvrage  a  ete  commente 
,par  Iahia  Ben  Barik,  &  traduit  en  Arabe  pour  le  Khalife  AlMa- 
„rnoun,  par  A'bbas  saYd  Al-Giauheri,  son  Precepteurfc.  Dass  dies 
nichts  weiter  ist  .  als  die  aus  Us.  entnommene  Notiz  bei  H.  Kh. 
V  96 ,  ergibt  sich  aus  der  wörtlichen  Uebereinstimmung ')  der 
bei  d'Herb.  vorhergehenden  Worte  mit  H.  Kh.  (u.  a.  A7<atem  = 

^*j*Li>  H.  Kh.).    D'Herbelot  hat  flüchtig  gelesen  und  aus  ^^Sj 
jk  ^  t  wie  vielleicht  statt  ^  oJls*       ^ftT^.  m  semer 

Hs.  stand,  Iahia  Ben  Barik  gemacht.  Dies  hat  dann  Wüsten- 
feld als  einen  Druckfehler  für  Bafrik  angesehen  und  stillschweigend 
corrigiert  (während  Sontheimer  II  736  es  einfach  nachschreibt). 
Damit  ist  es  also  auch  nichts  2). 

Die  erste  wirkliche  Erwähnung  findet  sich  in  dem  „naba- 
täischeu"   Buch  der  Gifte  (Chwolson,   Ueberr.  d.  altbabyl.  Lit. 


1)  Das  im  H.  Kh.  fehlendo  „son  Precepteur"  erklärt  sich  aus  fulgonder 
Lesart,  welche  nach  gütiger  Mittheilung  Dr.  J.  Nicholson'*  Auch  dossen  Hs.  des 

II  Kh.  aufweist:  [Cod.  Nie».   0_^UÜ  U\J\  0^Ut  ^  fcfrlJ  ^3 
\3>*A  iSi  &J  xJLaj»  .  und   in  weither  das  _ji  fc+iju»    natürlich  eine 

Glosse   zu   Ja:  xj^Lji  ist.  I)  Die  Toxika  des  Ibn  el-Bitriq,  in  welchen 

8t.  den  „Commentar  zu  Sanftq"  sucht,  sind  vielmehr  das  Fl.  317,  U  erwähnte 

Bd  XXXIV  ^6 
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S.  129;  v.  Gutschmid,  Ztschr.  XV,  94).    Der  „Uebersetzer*  des 

letzteren   entschuldigt  sich  genau  wie  sein  Kollege  „El-'Abbäs\ 

dass  er  die  Lehre  vom  Giftmädchen  nicht  mit  übersetzt  habe; 

dieser  Theil  seiner  Vorlage  sei  ihm  unverständlich  gewesen  — 
» 

isJt  lüiaiLwjj .    Die  Uebereinstimmung  im  Gebrauch  dieses  Wortes. 

welches  auch  „El-'Abbas*  da  hat  wo  er  von  der  durch  Ma'mün 
befohlenen  Weglassung  dieses  Kapitels  spricht,  ist  möglicherweise 
znf&llig,  doch  kann  dem  Ihn  Wahsija  (oder  az-Zaijät,  Nöldekc 
Ztschr.  29,  453  f.)  kein  anderes  Buch  als  das  unsrige  vorgelegen 

haben,  da  er  dasselbe  (Chwolson  S.  129  n.  270)  ebenfalls  p+zJ) 

nennt  (natürlich  die  richtige  La.  für  das  verschriebene  ,*jJcJI 

der  Berliner  Hs.).  Hier  könnte  man  sich  nun  in  Speculationen 
darüber  einlassen,  ob  wir  nicht  vielleicht  dem  Vater  der  „naba- 
täischen*  Litteratur  auch  dieses  „indische*  Kunstprodukt  verdanken ; 
da  ich  aber  bemerke,  dass  Cap.  IV  S.  124  —218  des  „nabatäischen* 
Giftbuches  nach  Chwolson's  Mittheilungen  S.  129  höchst  wahr- 
scheinlich nichts  weiter  ist,  als  eben  unser  „8anaq\  so  will  ich 
vorläufig  blos  auf  dieses  Verhältnis  hinweisen  und  Weiteres  den- 
jenigen überlassen,  welche  die  Leidener  Hs.  des  nabatüischen 
Giftbuches  ohne  Unbequemlichkeit  mit  den  von  mir  gegebenen 
Auszügen  oder  mit  der  Berliner  Hs.  zu  vergleichen  in  der 
Lage  sind. 

Die  Erwähnung  unseres  Buches  bei  Ibn  Wahsija  gibt  uns 
als  ältestes  Datum  für  die  darin  enthaltenen  arabischen  Fetzen 
des  »Su.  jedenfalls  deu  Anfang  des  4.  .Jahrhunderts  H.  —  ungefähr 
910—920  Chr.  ;  dazu  würde  die  Annahme  einer  Benutzung  durch 
Avicenna  (f  428  =  1037)  passen ,  wenn  eine  solche  durch  die 
merkwürdige  Identität  der  Kau.  II  129  -132.  137  aufgezählten 
Gifte  (wie  Leopardengalle,  Hirschschwanz,  (jhamäleonseier  u.  s.  w.) 
mit  den  in  der  III.  und  IV.  Abtheilung  Sänaq's  erwiesen  wäre: 
aber  Symptome  und  Therapie  werden  da  ganz  verschieden  an- 
gegeben. 

Wir  stallen  also  als  Resultat  unserer  Betrachtung  des  „Buches 
über  die  Gifte  von  Sanaq"  fest ,  dass  ein  solches  Buch  in 
Indien  niemals  geschrieben  worden  ist  und  die 
darauf  bezüglichen  Notizen  der  Araber  verworfen 
werden  müssen  —  womit  wiederum  der  Anstoss  beseitigt 
wird ,  dass  ein  Inder  in  zwei  Wissenschaften  gleichzeitig  thätig 
gewesen  sein  sollte  (vgl.  S.  548  Anm.  1).  Allerdings  aber 
enthält  dasselbe  Buch  unverkennbare  »Spuren  der 
Benutzung  eines  Kapitels  des  Sncruta,  dessen  Vor- 
handensein gegen  das  Jahr  9 1 0  Chr.  damit  b  e  - 
wiesen  i  s  t 

Zu  einem  ähnlichen  Resultate  können  wir  nun  aber  noch  von 
einer  andern  »Seite  aus  gelaugeu. 
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c.    Die  Citnto  der  arabische  u  Aorzte. 

Die  indischen  Citate  der  arabischen  Aerzte  stammen  grössten- 
teils, wie  schon  St.  richtig  bemerkt  hat,  aus  den  Schriften  Razis, 
vor  allem  dem  Hawi ,  doch  mag  auch  das  Mansüri  manche  ent- 
halten ,  und  dass  in  anderen  Schriften  desselben  Autors  ebenfalls 
solche  vorkamen,  zeigt  das  Citat  in  libro  permutationis  medici- 
narum  I.  S.  cap.  402.  Von  früheren  Aerzten  hat  der  Tabri  des 
lateinischen  Hawi  (St.  V.  A.  LIT  367  f.),  von  späteren  Muw.  sicher 
„indische*  Bücher  benutzt.  Ich  gebe  im  Folgenden  ein  Verzeich- 
nis der  von  mir  gesammelten  Stellen,  von  denen  sich  manche 
bereits  bei  St.  V.  A.  LII  487  ff.  finden. 

1)  Auf  den  im  Fi.  und  Uf.  genannten  Oy****  gehen  die  Citate 

Ii.  fol.  147  d.  352  b.   431b,  wo  der  Name  Sesirid,  Sanasrad, 

Sisnd  =  ,  jy»^ .  jy*oo*  lautet.    H.  bestreitet,  dass  man 

die  Form  als  Transcription  von  S  u  c  r  u  t  a  in  Anspruch  nehmen 
könne.  Aber  die  Citate  in  R.,  welches  die  miserable  Ausgabe 
einer  schlechten  lateinischen  Uebersetzung  einer  arabischen  Ueber- 
setzung  eines  Sanskritbuches  ist,  lassen  sich  in  der  gleichfalls 
stark  getadelten  lateinischen  Uebersetzung  Hesslers  wiedererkennen, 
eins  mit  geringerer,  die  beiden  andern  mit  grösster  Deutlichkeit. 
Ich  setze  die  eine  der  Stellen  her,  indem  ich  die  sich  entsprechen- 
den Worte  cursiv  drucken  lasse,  die  vielen  Absätze  bei  Hessler 
aber  aufgebe. 

R.  352  b:  „Dixit  Sanasrad.  Sanguisugarum  vna  est  venenosa 
n(fite  est  nigra  vehementer  ad  modum  antimonii :  Habens  caput 
mmug)ium:  et  squamas  ad  modum  piscium  quorundam:  et  habens 
„medium  viride:  etiam  alia  suj>er  quam  sunt  pili  habet  magnum 
mcaput:  et  volarem  diuersum  ad  modum  ins:  in  cuius  colore 
„sunt  Urne  ad  modum  lazuli:  que  quotiens  mordet:  iiule  accidet 
%apostema  cum  sinvapi:  febre  ebrietate :  et  hixitudine  articulorum  : 

Susrutas  vert.  F.  Hessler  I  p.  26:  „In  his  [hirudinibus] 
^atramenti  pulveris  colore  praeditae  et  vapäones  sunt  atrae. 
„Sicut  loricatus  Cyprinus  chrysoparius  longae  et  riraoso  elatoque 
„abdomine  instnictae  sunt  variegatae.  Pilosae,  magno  latere 
„jrraeditae  et  nigro  ore  instnictae  sunt  hydris  similes.  Sicut  iris 
9sursum  euntibus  liueis  pictae  sunt  iricolores.  Paululum  nigrae 
„Curcumae  similes  et  sicut  variegatorum  florum  genera  pictae 
„sunt  maculatae.  Ut  boum  testiculi  in  inferiore  parte,  ut  bis 
„natorura  genus  (aves),  rostro  praedita  est  Sirio  myrtifolio  similis 
„hirudo.  In  komme  ab  his  morso  nimia  in  morsu  intumescentiaf 
„prurigo,  UjMthymia,  febris,  aestus,  vomitus,  torjjor  et  tabes 
„existunt  symptomata.  Ibi  magna  invaletudo  potionibus,  inunc- 
„tionibus,  operibus  ad  olfactum  pertinentibus  et  ceteris  curanda 
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„tarnen  botui  ipsarum  est  que  assimilatur  colori  aque :  in  qua 
„erit  viriditas:  Itabens  super  se  duas  Lineas  ad  modunt  arsenici: 
„sed  blonde  rotonde  et  ad  colores  eputis  apte :  (pie  veloces  sunt 
„ad  attraheiuliun  sanauinem  subtilen) :  et  que  assintilantur  caud* 
„[Corruption  statt  cobrit]  murin:  habentes  otlarem  horribilem: 
„et  similes  hcuste  [Corruptel  statt  Costa?]  paruule  et  teuui :  et 
„habentes  ventrem  ruffuni  cum  nigrore  :  et  dorsum  viride:  sunt 
„meliures:  sed  peiores  erunt  in  tuput  mala  valde  stabil!:  in  qua 
„sunt  ranule  multe:  tarnen  bone  sunt  in  aqua  bona  et  optima: 
„etiam  quando  occupantur  alias  aucupantur l)  dimittantur  dum 
„purgetur  totum  id  quod   in  ipsarum  ventre  erit  *) :    etiam  non 


„est,  Iricolorum  morsus  incurabilis  est.  Sic  hae  venenosae  hiru- 
„dines  et  curationes  expositae  sunt.  Nunc  rero  reuen i  ex/tertes 
„hirudines:  subfuscae,  badiae,  squatinae  ore  instructae,  muribus 
„similes,  ampbisbaenae  ore  instructae  et  Symploco  racemosae  si- 
„miles.  In  lateribns  sicttt  arsenicum  rubrum  tinrtae  et  in 
„posteriore  parte  grato  Phascoli  [sie J  mungonis  colore  praeditae 
„subfuscae  sunt  Paululum  rufarae ,  rotundo  corpore  praeditae, 
„badiae  et  celeriter  ambulantes  sunt  badiae.  Vobrre  hepatiro 
„jn-aeditae,  celeriter  sutfentes  et  longa  aeutaque  ora  babentes  sunt 
„[p.  27)  squatinae  ore  instructae.  Murin m  generis  cobrre  prae- 
„ditae  et  ingratutn  odorein  habentes  sunt  muribus  similes.  Pba- 
„seoli  mungonis  colore  praeditae  et  ampbisbaenae  instar  rostratae 
„sunt  ampbisbaenae  ore  instructae.  Gratae,  Conti  speciosi  colori 
„similes  et  oetodeeim  digitos  transversos  longae  sunt  Symploco 
„racemosae  similes  et  in  pecorum  pretio.  iSic  hae  veneni  expertes 
„expositae  sunt.  Earum  regiones  sunt  Yavana,  Pärid'ya,  Sabya. 
„Pautana  et  cet.  In  bis  magno  corpore  instructae.  robustae  velo- 
„citer  exsugentes  et  magnivorae  veneni  expertes  praeeipue  sunt, 
„Porro  hirudines  a  venenosorum  piseium,  insectorum  et  ranarum 
„urinis .  faeeibus  et  putredine .  limosisque  aqttis  ortae  retwnosae 
„sunt.  Hirudines  vero  a  Nelumbii  speciosi,  Nympbaeae  caeruleae, 
„Nympbaeae  esculentae ,  Nymphaeae  loti ,  Kuvalayae .  Nympbaeae 
„albae  et  Valisneriae  octandrae  putredine  clarisque  aiptut  ortae 
„expertes  veneni  mint.  Est  hic  slokas :  „In  regionibus  ineedentes 
„„illae,  suaveolente  aqua  praeditis,  neque  vero  impurae  ineedentes. 
„„neque  in  luto  dormitantes  exoptatae  sunt".  Earum  capturam 
„irrigato  corio  aliisve  subsidiis  medicus  instituat,  Sed  eas  in  nova 
„et  magna  hydria,  aquosum  stagni  piscina»ique  limum  naeta.  de- 
„ponat.  Earum  eibandarum  causa  sumat  Valisiwriam  oetandram, 
„suillam  carnem ,  aquaticosque  bulbos  contritos;  cubilis  causa 
„gramen  et  aquatica  folia.    Post  biduum  triduumve  aliam  aquam 

l)  Andrr  Lesart  die  wie  immer  im  Text  steht.  "£)  Di»<s  stellt  im  Su 

am  Schlug 
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„debent  snperponi  nisi  in  loco  doloris  et  non  sano:  etiam  illi- 
jiitio  debet  fieri  per  circuitum  loci  cum  pasta  quod  non  tangant 
„locuin  sanum :  etiam  quotiens  suspenduntur  pime  super  eas 
mpannum  subtilem  infusum :  que  nisi  suspendatur  illiniatur 
„locus  cum  lade:  aut  cum  sanguine:  etiam  nisi  sust>enditur  loco 
milliu8  susjtemiatur  (diu :  quod  si  volueris  quod  deeidant:  super- 
„sjxvrge  orilms  ipsarum  de  sale:  et  retine  eas  in  amphora:  po- 
„nendo  in  ea  aquam  cum  trufula  vel  tulula  vel  lenticulis  et  alijs 
„herbis  aque.* 

„cibunique  det :  septimo  quoque  die  illas  in  hydriam  aliam  indat 
„medicus.  Est  hie  slokas :  „Corpulentae  in  medio,  vexatae,  amplae, 
„  „tarde  se  moventes,  non  admordentes,  paululum  sugentes  veneno- 
„  „saeque  inhonoratae  sunt".  Sed  aegrotum  hirudinum  suetu 
„curabileni  cum  medicus  sedere  vel  considere  jusserit;  doloreque 
,<>jus  morbosain  sedem  affecerit  terrae  racrinique  stercoris  jnd- 
„reribus,  si  indolor  est;  hirudinesque  prensas,  Sinapis  dichotomae 
„et  Indigoferae  tinetoriae  sedimentis  et  aquis  in  corpore  oblitas 
„et  in  media  hydria  per  momentum  collocatas,  cum  indefatigatas 
„esse  cognoverit,  tum  per  illas  morbum  tollat.  Subtili,  albo  et 
9madido  erioxyli  panno  hirudines  cum  medicus  tnrolnerä,  earum 
»os  develet;  lum  (ulmord/mfi  hirudini  Itwtis  sanguinisque  guttata 
„det,  vel  scalpello  Stigmata  faciat.  Si  vero  non  ailhuc  admordeatf 
Juni  (Uiam  admordentem  curet.  Quando  autem,  ore  equi  ungulae 
„simili  formato  eorporeque  ineurvato,  aggreditur,  tum  eam  ad- 
„mordere  sciat.  Admordentem  autem ,  madido  panno  involutam. 
„teneat  et  humectet.  Sin  in  morsu  dolores  et  pruritus  apparent, 
„eam  purum  (sie]  exsugere  medicus  sciat.  Purum  fsic]  vero 
„exsugentem  abducat.  Sed  a  sanguinis  odore  ne  abripiat  hiru- 
„dinis  os,  sed  salis  fossilis  pulvere  eam  aihpergat.  Delapsam 
„hi-[p.  28]rudinem,  oryza  trita  in  corpore  conspersam,  oleo  sesami 
„orientalis  et  sale  fossili  in  ore  oblitam,  et  sinistrae  manus  pollice 
„et  digito  in  cauda  captam,  dextrae  manus  pollice  et  digito  tarde 
„et  recte  exprimat  usque  ad  os,  et  evomentem  efficiat  tamdiu, 
„quamdiu  omnino  vomitus  signa  ad  sunt.  Omnino  hirudo  cum 
„evomuerit,  in  hydria  deposita  et  edendi  cupida  incedat* l).  Etc.  etc. 

Zu  bemerken  ist  hierzu  noch ,  dass  auch  der  letzte  Satz  des 
R.  sich  im  Su.  findet,  nur  an  früherer  Stelle  S.  546  Z.  5  v.u.; 
wenigstens  ist  mir  das  wahrscheinlicher,  als  ihn  bei  der  hydria 
S.  547  Z.  10  v.  u.  zu  suchen. 

Vollkommen  ebenso  sicher  ist  das  zweite  Citat  R.  147  d  = 
Su.  Hessl.  II  18^  Z.  10—4  v.  u.  und  193  Z.  7  ff.;  auf  den  ersten 
Blick  weniger  deutlich  R.  431  b  =  Su.  Hessl.  I  76  (cap.  XXXI), 


l)  Royle  ,  dem  Hör  Poämis  des  Su.  bei  Wiso  und  die  Worte  Kaxi's  (ohne 
Citat)  bei  Avirenna  vorlagen,  hat  dio  Aehnlichkeit  beider  nicht  verkannt. 
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doch  findet  man  bei  genauerem  Zusehen  die  einzelnen  Satze  R's 
fast  sammtlich  aus  dem  übrigens  auch  hier  bedeutend  weitläufigeren 
Texte  des  Su.  heraus.  Damit  ist  bewiesen,  dass  dem  R  eine 
Uebersetzung  des  Su.  in  der  That  vorgelegen  hat,  eines  Su. 
freilich,  der  sich  von  dem  jetzt  unter  diesem  Namen  gehenden 
wie  es  scheint  durch  grössere  (und  ursprünglichere?)  Kürze  unter- 
schieden haben  muss.  Für  die  Existenz  dieses  Werkes  in  arabischer 
Uebersetzung  ist  damit  ein  Datum  gewonnen ,  welches  nur  durch 
die  Unsicherheit  des  Todesjahres  R's  einer  kleinen  Schwankung 
unterliegt.  Legen  wir  zur  Sicherheit  die  späteste  der  zwischen 
290  und  einigen  und  320  H.  variierenden  Angaben  zu  Grunde, 
welche  Us.  auf  bestimmte  Auetoritaten  zurückführt,  so  ist  das 
Datum  auf  032  Chr.  zu  fixieren.  Dasselbe  kann  auch  nicht  des- 
wegen bezweifelt  werden,  weil  R  den  Hävvi  unvollendet  hinter- 
lassen hat:  da  er  indische  Auetoren  auch  in  anderen  seiner 
Schriften  anfuhrt  ,  seinen  Schülern  aber  eine  über  die  Kenntnisse 
des  grössten  und  gelehrtesten  aller  arabischen  Aerzte  hinaus- 
gehende Vertrautheit  mit  dieser  keinesfalls  sehr  verbreiteten  LH* 
teratur  nicht  zuzutrauen  ist,  so  kann  man.  wie  die  anderen  indischen 
Citate ,  so  auch  die  Sucrutastellen  mit  voller  Sicherheit  auf  R 
selbst  zurückführen. 

2)  Haben  wir  nun  nachgewiesen,  dass  Su.  dem  R  bekannt 
war1),  so  werden  wir  zu  bezweifeln  nicht,  geneigt  sein,  dass  die 
viel  zahlreicheren  Citate,  welche  sich  im  Hawi  unter  dem  Namen 

wi^i2)  vorfinden,  aus  dem  Buche  des  Caraka  entnommen  sein 

müssen.  Die  sichere  Entscheidung  darüber  würde  sich  am  leichtesten 
aus  einer  Vergleichung  der  Citate  mit  der  Hs.  des  Herrn  v.  Roth 
ergeben ,  welche  an  dieser  Stelle  anzuregen  gestattet  sein  möge. 
Die  Stellen  sind  folgende:  fol.  3c.  9b.  9c.  9d.  10b.  10 d  (=  Kan. 
I  331  Z.  14  v.  u.  —  lat.  I  p.  515  b).  16  b.  23  d -24  a  Kan. 
I  293  Z.  9  «==  lat.  I  437  a).  34  b.  40  d.  54  c.  62  a.  72  a  («  Kan. 
I  368  Z.  8  v.  u.  -   lat.  1  582a).   109d.   115c.  120d.  127b. 


1 )  Li  Folge  die»««  Nachweis»  wurden  wir  nuu  auch  das  dem  > iuäq  zu- 
geschriebene  8Jfl^ 1 — $•  479  Z.  5  auf  diu  in  Indien  unter  Sucrutas  Namen 
gehenden  thierarzneilichen  IJcherliefcrungen  (H.  31.  663)  zurückführen,  welche 
zusammen   mit  dem  Ginkapitel  auf  Sanäq's  Namen   übertragen  »ein  werden 

2)  So  geschrieben  Kan  I  128  Z.  5  v  u,  welche  Stelle  dem  Hawi  entnommen 
ist.    Dass   der  Name   im   letzteren   ebenso   geschrieben   wird ,   ergibt  sich  ans 

Leclerc's  Umschreibung  C harne;  nichts  anderes  will  dos  Fi  S.  3«>.l  und 

Us.  8.  475  Z.  1  besagen  is  u  S.  553  Anm.  IV   Biruni  schreibt  nach  seiner  Kenntnis 

des  Originalnamen»  ^ (=  u5 .  s  Kcinaud  Mem.  316  n  g  und  Sachau 

S.  XIII  Anm.  1  (wo  die  chronologische  Angabe  übrigens  auch  nicht  weiter 
hinaufführen  dürfte,  als  die  arabischen  Citate».  Die  Namensformen  in  den 
lateinischen  Febcrsetzungen  (Sarac,  Sc lmrac  u  s  w.)  s  bei  St  V  A  LH  488. 
dessen  U*t#,  wie  er  seihst  für  möglich  an^ah .  allerdings  au»  den  hier  citierteo 
Stellen  sich  noch  erweitern  liease. 
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(Saher  Indus  171b  gehört  vielleicht  nieht  hieher,  St,  V.  A.  LH 
488;  das  beigefügte  Indus  ist  nicht  beweisend).  175  b.  I94d. 
195  c.  231c  257  d.  259  d.  266b  (»  L  8.  cap.  367,  wo  mehr 
steht  als  bei  R).  268  d.  276  b.  277  b.  277  c.  (282  a  Sescar ?).  288 d. 
301c.  305  bis  e.  324  a.  334  c.  339  a.  344  d.  382  b.  382  c.  412  c. 
430b.  447  c  (in  libris  üli j  Mesue  et  sarac).  481a.  490  b.  492  b 
(vgl.  8u.  Hessl.  II  p.  212  Z.  20 ff.).  492b.  495b.  499 d.  502 d. 
503c.  508c.  Mb.  *24a  (-  L  S.  cap.  95.  Kan.  1  128  Z.  5.  v.u. 
-=  lat  I  298  cap.  228.  I.  B.  1  78).  »40  a  (=  I.  S.  cap.  107). 
*62d  (-=  I.  B.  I  539).  Ueber  das  angehängte  Verzeichnis  der 
Freradworte  s.  S.  552. 

3)  Das  Buch  ^Li^JU~,  in  welchem  Stenzler  Ztschr.  XI,  327 

tSiddhirthdna1)  sucht.  wirdT  ebenfalls  unter  mannigfachem  Schwanken 
in  der  Schreibung  dos  Namens  (St.  V.  A.  LII  489),  angeführt 
R  9  c.  48  b.  67  b  (Sedasan).  85  d.  120  c.  135  d.  163  a  (=  I.  B. 
I  231).  240  b.  254  c  (I.  S.  cap.  228  etwas  abweichend).  269  a 
(=  1.  B.  1  231).  269b.  277b  (zweimal).  277c  (zweimal;  No.  2 
=  I.  B.  I  231).  280c.  306b.  311c.  490b.  499d.  509c.  *ld 
(—  I.  S.  cap.  111).  »2b  (=-  I.  S.  c.  269.  I.  B.  II  581).  »3b 
(=  I.  B.  I  231).  *4b  («•  I.  S.  c.  82,  der  aber  einen  weiteren 
Zusatz  hat).  *7d.  *15a  (~  I.  B.  II  431).  *25e.  *28a.  *38d.  *39b 
(=  I.  S.  c.  84.  I.  B.  II  536).  *43d  (  =  I.  S.  c.  156.  I.  B.  II  254, 
wo  mehr  steht  ;  s.  hier  S.  554).  *44b.  *46  d.  *49c  (=  I.  S. 
c.  241.  I.  B.  I  508).  '49  d  (=  I.  S.  c.  13).  *52d  (*54  a.  »57  c 
ist  Sindishar,  Sundashar  ein  Mittel,  welches  mit  unserem  Buche 
nicht«  zu  thun  hat).  *59a  (=  I.  S.  c.  112.  I.  B.  I  307).  — 
I.  S.  c.  29ti  und  I.  B.  I  313  fand  ich  nicht  im  R 

4)  R.  508a  steht  ein  vereinzeltes  Citat  „Dixit  Badan  yndus". 

Dieser  Stelle  wird  Iis.  sein  .  jiJu  S.  475  Z.  4  entnommen 

haben.    Ich  habe  aus  diesem  Grunde  die  von  den  Hss.  an  jener 

Stelle  ebenfalls  gebotene  La  mit  beibehalten,  ohne  dass  ich 
damit  der  Möglichkeit  von  Pietz'  Conjectur  ^Iju  =  niddna  zu 

nahe  treten  will. 

5)  Neben  diesen  finden  sich  eine  ganze  Anzahl  unbestimmter 
Citate. 

a)  Ich  fand  bei  R:  Iruli  76  a.    Pro  üutis  (JU^JÜ,  d.  h.  ein 

den  Indiern  angehöriger  Satz)  260  a.  Narrauenint  indi  420  c. 
Dicnnt  lndtani  44  a  (—  Kan.  I  341  Z.  15  v.  u.  =  lat.  I  532a). 
De   IndtB  246  d.  Experiment  am  indianum   27  c.     De  ex- 


I )  Mit  Bezug  auf  die  dort  von  ihm  aufgeworfeno  Frage  nach  dem  Gegen- 
stande    der   »itldhi  genannten   AWhnitto  medizinischer   Werke   möchte  ich 

darauf  aufmerksam  machen,  da»»  dio  arabischen  Citate  au*  dein   .-^Xs-P^V^-— «. 

fast  ausschliesslich  sich  auf  Eigenschaften  ofticinellcr  Pflanzen  beziehen.  Danach 
wäre  also  da»  Buch  ein  Antidotariun  gewesen. 
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jtertis  in  india  407  a.  De  Ubro  Indo  71  d- 72  a.  128  c.  135  d. 
147  c  (=  Sesirid  147  d).  149  d.  154  a.  In  aliquo  Ubro  indo  430  a 
(-=  Sisud  431b  cf.  430  c  Z.  7  v.  u.;  430  d  Z.  1.  19).  De  libri» 
Indorum  159  b.  In  Ubris  indis  27 6  a.  In  Ubris  indorum  279  b. 
In  Ubris  indianis  479  a.  De  Ubro  per  so  et  indo  270  b.  271  a. 
Dazu  kommen  folgende  Stellen,  wo  R.  seinen  Lehrer  ^abari  citiert: 

Tabri  de  (in)  Ubris  india  127  a.  107c.     Tabri  in        statt  ^x, 

wie  oft]  aliquo  Ubro  indo  durit  442  a.  Tabri  in  aliquo  Ubro 
indorum  dijrit  480  d.  Tabri  jrro  [s.  ob.]  indis  *7  d.  Dixit  Tabri 
indus  [sie]  *33d.  Durch  diese  Stellen  schiebt  sich  das  Datum 
des  ersten  vorhandenen  Citates  aus  indischer  Medizin  etwa  bis 
860—70  Chr.  zurück. 

b)  I.  S.  c.  402  m  quibusdam  libris  Indorum  (aus  Rizi, 
s.  ob.  S.  545  Z.  6). 

c)  Kan.  II  79  Z.  24  =  lat  II  132  b  ;  ib.  Z.  19  v.  u.  =  lat 
II  133a;  II  120  Z.  20  =  lat,  II  192a  (die  alte  Geschieht«  vom 
Giftmädchen);  II  146  [falsch  Ifr  numeriert]  Z.  9  =  lat  II  218a; 

II  162  Z.  3  v.  u.  =  lat.  II  237  a;  II  183  Mitte  (Ju^as)  =  lat 

n  261  ab;  II  205  Z.  8  =  lat.  II  280b;  II  206  Z.  13  v.  u.  = 
lat.  H  281b;  II  233  Z.  9  =  lat  II  299  b;  II  235  Z.  10  =  lat, 

II  301b  (ib.  Z.  18  ein  ^JUL-*  ^S);  H  244  Z.  20  =  lat 

II  806  a;  II  251  Z.  20  lat.  II  310  b  ;  II  253  inf.  =  lat  II  312  b; 
II  266  Z.  18  =  lat  321b.  Hauptsächlich  Recepte  (ein  paar 
davon  auch  bei  Sontheimer  I.  B.  II  565.  577),  ausschliesslich 
solche  die  auf  II  1 62  folgenden.  Ueber  letztere  s.  S.  556 ;  den  anderen 
Stellen  ist  nicht  ohne  Weiteres  zu  trauen,  wie  folgende  zwei  Beispiele 

zeigen  werden.    Kan.  I  209  oben  (unter  tjj^o  d.  h.  jijoo)  steht 

(lat.  I  p.  305  b  c.  256):  das  ist  lediglich  eine  eilfertige  (Avieenna 
hielt  die  Medizin  nicht  für  eine  schwere  Wissenschaft)  und  mis- 
verstandliehe  Veränderung  der  Stelle  des  R.  *  9  d :  Paulus  dCrit 
attramentum  indum  ut  extimat  Dyasro.  est  de  rebus  que  infrigi- 
danl  modice.    In  den  Worten  Kan.  I  205  Z.  6  v.  u.  dagegen  ist 

wohl  ein  Textfehler,  jedenfalls  haben  die  Inder,  wie  der 

auch  hier  von  Avieenna  ausgeschriebene  R.  *38  c  zu  Anfang  des 
Artikels  marui  zeigt,  hier  nichts  zu  suchen. 

d)  I.  B.  I  290  kommen  Meinungen  der  Leute  von  Indien 
und  Sind  vor       wohl  aus  späterer  Zeit. 

6)  Uebrig  bleiben  einige,  die  mir  unsicher  sind,  weil  sie  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  vorkommen,  wie  Abusar  indianus  420b 
St.  V.  A.  LH  490,  oder  ihre  Bezeichnung  als  Inder  unsicher  ist 
wie  Attrahyindus  neben  Attrv  u.  s.  w.  (lt.  147c.  243d. 
481a  zweimal.    50 1  a.  507  d) ,   welchen  St.  S.  489   mit  Sanskr. 
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Atreva  combinieren  möchte,  u.  a.  dergl.  (St.  S.  490).  Sehr 
wichtig  wäre  es.  wenn  man  feststellen  könnte,  ob  .jULgjüt.  welcher 

bei  Us.  am  Ende  des  6.  Buches  (I  402,18  meiner  Abschrift)  zwar 
unter  griechischen  Aerzten.  aber  nüt  ^L^JuyL*  [sie]  zusammen 
vorkommt,  nach  Iudien  gehört,  wie  Leclerc,  Hist.  de  la  m£d.  ar. 
I  28b*  (ohne  Auctorität)  angibt         Er  kommt  als  .jUlgiJl  auch 

Kan.  II  231  Z.  7  vor,  aber  lat.  II  298a  ist  da  Atcalamet  und 
die  Schreibung  mit  ^5  scheint  auch  gesichert  durch  die  Tran- 
scription Quolhoman  bei  Leclerc,  welcher  den  Häwi  des  Escurial 
gesehen  hat.  Die  Naraensformen  zum  Theil  bei  St.  498 f.;  es 
kommen  so  abenteuerliche  Verunstaltungen  vor,  dass  man  oft 
schwankt,  ob  man  sie  für  die  Persönlichkeit  in  Anspruch  nehmen 
darf  (z.  B.  Asumen  313 d;  Aslimon  u.  ä.  oft;  Ascalanides  184a; 
Asclimadis  185  c  u.  s.  w.).  Nur  mit  Vorbehalt  gebe  ich  also 
folgende  Stellen:  R.  4b.  8d.  14d.  16d.  18c.  117a.  122c.  146b. 
176a.  184a.  185c.  223a.  229d.  235d.  236c.  236  d.  237d.  238b. 
277c.  291d.  311d.  313d.  315c.  316a.  374a.  499a.  502d.  508c. 
509b.  510b.  *4b.  *llb.  *14b.  "21c.  *27b.  *30a.  *38c.  *39b. 
*41a.  *43d.  *49a.  *59b.  »Öle.  *62a  —  I.  S.  cap.  84.  156.  185. 
194.  246.  318.  350.  356.  427  —  I.  B.  I  150.  179.  II  298.  391. 
515.  536. 

7)  Die  bisher  erwähnten  Citate  gehören  alle  demselben  Kreise 
von  Schriftstellern,  bezw.  den  gleichen  Quellen  (d.  h.  dem  Razi) 
an.  Unabhängig  von  ihnen  stehen  die  indischen  Citate  des  Muw. 
da.  welche  8eligmann  praef.  XXI.  LI  sq.  zusammengestellt  hat; 
ja  es  findet  zwischen  diesen  und  der  wenigstens  weit  überwiegenden 
Masse  jener  der  merkwürdige  Gegensatz  statt,  dass  die  „Inder* 
des  Muw.  rein  griechischer  Theorie  anhängen,  welche  sich  bei  R.'s 
Sarac  und  Genossen  nicht  bestimmt  nachweisen  lässt.  Man  wird  in 
dieser  Beziehung  dadurch  zu  einem  ganz  sicheren  Urtheil  befähigt, 
dass  für  die  griechische  Heilmittellehre ,  zum  Theil  schon  vor, 
hauptsächlich  aber  durch  Galen  die  vier  Elementarqualitäten  des 
frenuov,  tffV%QOVi  Stjqov  und  vygov  charakteristisch  sind.  Schon 
Dioskorides  bezeichnet  die  einzelnen  Pflanzen  als  heiss  und  trocken, 
oder  feucht  und  kalt  u.  s.  w.;  Galen  baut  dann  aus  den  vier 
verschiedenen  Graden  dieser  Qualitäten  ein  compliciertes  System 
auf,  und  diesem  System  begegnen  wir  bei  den  Indern  des  Muw. 
(Seligm.  p.  XVI),  während  R.'s  Citate,  wie  wir  sehen  werden,  keine 
sicheren  Spuren  davon  enthalten.  Seligmann  hat  daraus  den  be- 
rechtigten  Schluss   gezogen,    dass   man   zwei   Schulen  indischer 


I)  Bei   einem   etwaigen  Versuche   einer  Identification   wird   man   das  Jl 

aber  nicht  für  den  arab.  Artikel  halten  dürfen;  es  könnte  sonst  leichtlich  ein 
l'nglück  goben,  wie  »  Z  bei  dem  erst  lange  nachher  durch  Köper  geretteten 
„Maeidorns"  (Olympiodon. 
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Medizin  unterscheiden  müsse,  die  illtere  —  Sucruta,  Caraka  vl  s.  w. 
—  bei  denen  ein  tfinfluss  älterer  griechischer  Medizin  nicht  aus- 
geschlossen aber  auch  bisher  nicht  nachgewiesen  soi ,  und  die 
jüngere,  welche  direct  unter  dem  von  den  Arabern  vermittelten 
Eintlusse  der  Chilenischen  Theorie  stehe.  Wir  werden  auf  dieses 
in  gewisser  Beziehung  sehr  autlallende  Verhältnis  nachher  noch 
einen  kurzen  Blick  werfen :  hier  genüge  der  Hinweis ,  dass  die 
wirklich   indische   Nationalität   der   von  Muw.  genannten  Aer/.te 

nicht  bezweifelt  werden  kann        der  einzige  Name  obyi 

~  Qr!  Bhargavadatta  (Seligm.  XIX)  genügt  um  diesen  Punct 
ausser  Frage  zu  stellen.  Damit  wird  zugleich  auch  die  Authentie 
des  von  Us.  S.  475  Z.  6  genannten  Buches  gesichert. 

8)  Aus  den  verschiedeneu  medizinischen  Werken  der  Inder, 
grossentheils  freilich  auch  wohl  schon  gleichzeitig  mit  der  Ein- 
führung der  entsprechenden  Heilmittel  aus  Indien  nach  Persien 
und  Vorderasien,  ist  eine  grosse  Anzahl  medizinischer  und  botanischer 
Ausdrücke  in  die  arabische  Litte  rat  ur  übergegangen.  Es  finden 
sich  in  den  Pharmakologien  zahlreiche  Notizen  von  der  Art  wie 
etwa  K.  *65a  Codi  hoc  nouun  ifndum  est  et  est  medicainen 
yndum  hoc  nomine  notum  ad  eriuli* andnm  lepram.  Dann  aber 
gibt  es  ganze  Verzeichnisse  von  medizinischen  Fremdwörtern,  unter 
welchen  die  indischen  zahlreich  vertreten  sind.  Dieselben  werden, 
abgesehen  von  den  wenigen,  die  in  den  Citaten  aus  indischen 
Büchern  vorkommen,  Hilfsbüchem  entnommen  sein,  wie  dem  Uber 
rwminnm  indorum  R.  *59d;  jedenfalls  wird  dadurch  die  Authentie 

von  Mankah's  Fi.         1 1  f.  vorkommendem  ^oüu.  s\  t  J  ^JULi 

,.,UJL.       vjL5=U-*S  JUuJt  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Wir 

besitzen  eine  solche  Uebersicht  medizinischer  Fremdwörter  am 
Schluss  des  Hawi,  wenn  nicht  in  der  Hs.  des  Escurial  so  jeden- 
falls im  Cod.  Bodlei.  561  (Nieoll  p.  162  a  vgl.  mit  der  lat.  Uebs.). 
In  der  lat  Uebs.  sind  die  fremden  Worte  grauenhaft  anzuschauen, 
zum  Theil  aber  doch  erkennbar  (die  aramäischen  besser  als  die 
griechischen);  es  wäre  vielleicht  nicht  nutzlos,  wenn  ein  des 
Arabischen  kundiger  Iudologe  sich  die  Oxforder  Hs.  einmal  ansähe. 

IV.    Resultate  und  neue  Fragen. 

Wir  haben  zum  Schluss  aus  den  vorstehend  entwickelten 
Thatsachen  noch  einige  Folgerungen  zu  ziehen,  gleicherweise  zum 
Abschluss  dieser  Untersuchung  wie  als  Ausgangspunete  für  weiteres 
Eindringen  in  die  verwickelte  Frage  nach  den  Ursprüngen  der 
indischen  Medizin.    Zunächst  scheinen  wir  dieselbe  freilich  genau 


1>  tWirU  Anpiibe  I   p.  259  No   DCX'CXl,  1"  i>t  nicht  paus  deutlich,  ob- 
gleich die  Tabelle  damit  gemeint  >ein  wird. 
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auf  denselben  Fleck  zurückgebracht  zu  haben,  an  welchem  Haas 
sie  vorfand.  Das  ist  aber,  glaube  ich,  in  der  That  nur  scheinbar 
der  Fall. 

Erstens  nämlich  werden  sich  jetzt  bestimmte  Kriterien  für 
die  Grade  der  Zuverlässigkeit  ableiten  lassen,  welche  man  den 
verschiedenen  arabischen  Berichten  beimessen  darf.  Kurz  gesagt, 
haben  sich  die  Notizen  des  Fi.  auch  in  diesem  Falle  überall,  wo 
wir  sie  controlieren  konnten,  als  correct,  die  vom  Fi.  abweichenden 
oder  darüber  hinausgehenden  des  Us.  grossentheils  als  auf  Mis- 
versttlndnissen  oder  unrichtigen  Vorstellungen  beruhend  erwiesen 
—  eine  neue  Bestätigung  der  hohen  Auctorität  des,  besonders 
für  einen  Muhammedaner,  unvergleichlich  zuverlässigen  Muhammed 
ibn  Ish.au,  und  eine  dringende  Warnung  vor  unvorsichtigem  Ver- 
trauen auf  den  ehrlichen,  aber  in  solchen  Dingen  wenigstens 
urteilslosen  Us.,  von  seinen  Copisten  wie  H.  Kh.  nicht  zu  reden. 
Mnss  man  hiemach  die  grössten  Bedenken  tragen,  einem  Bericht 
des  Us.  zu  trauen,  der  mit  dem  Fi.  nicht  durchaus  harmoniert, 
so  wird  man  über  den  Werth  der  von  jenem  überlieferten  Er- 
zählungen über  Mankah  noch  skeptischer  zu  urtheilen  geneigt  sein, 
als  wir  es  oben  S.  497  schon  waren ;  immerhin  wird  für  den 
Austrag  dieser  Frage  der  arabische  Tabari  abzuwarten  sein.  Soweit 
die  Angaben  des  Us.  nicht  mit  dem  Fi.  collidierten ,  ergaben  sie 

sich  als  nicht  von  vornherein  verwerflich :  denn  sein  ..,tJu  V-Juü 
wurde  durch  Räzi,  das  Buch  „über  die  DitVerenzirnnkte*  durch 
Muw.  bestätigt.  Jedenfalls  werden  auch  die  Indologen  festhalten 
müssen ,  dass  man  allen  im  Fi.  überlieferten  Namen  und  Bücher- 
titeln gegenüber  mit  negativen  Urteilen  sehr  vorsichtig  sein  muss, 
selbst  da.  wo  auf  den  ersten  Blick  sich  allerhand  Bedenken  heraus- 
zustellen scheinen  ')• 

Zweitens  dürfte  durch  das  Vorhandensein  der  arabischen 
Citate  auch  den  Indologen  ein  ganz  bestimmter  Weg  der  kritischen 
Behandlung  ihrer  medizinischen  Texte  vorgeschrieben  sein.  Es 
ist  nach  H.  31,649  von  „einer  hochgeachteten  Auctorität  auf  dem 
Gebiete  semitischer  Forschung"  (Nöldeke)  bereits  die   Frage  als 

berechtigt  anerkannt  „ob  jenes  vjU*  auch  wirklich  dasselbe 

„Buch  ist,  welches  die  Inder  noch  heute  unter  dem  Namen  haben. 


1)  Insbesondere  -ih  dies  für  di»  Namen .  doren  Identifizierung  zunächst 
oder  überhaupt  unmöglich  ist.  Wüssten  wir  von  der  fleschiehte  der  grie- 
chischen Medizin  so  wenig  als  von  der  Entwicklung  der  indischen  ,  so  würde 
et  uns  auch  nicht  möglich  sein  mehr  als  etwa  den  vierten  Theil  der  bei  den 
Arabora  vorkomraeudun  griechischen  Namen  au  entziffern  —  selbst  unter  so 
viel  günstigeren  Verhältnissen  der  Ueberlieforung  bleibt  etwa  ein  Viertel  der 
Namen  noch  unklar.  Ueber  dio  Ursachen  die»er  Erscheinung  vgl.  Sachau 
im  Birftni  LXI  ff  Liegt  ausserdem  zwischen  den  Sanskritimmen  und  der 
arabischen  Umschrift  etwa  noch  ein  Pehlovitext,  so  ist  es  ein  Wunder,  wenn 
man  überhaupt  einen  Namen  herausbringt. 
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„da  diese  Inder  ja  mit  grossem  Gleicbrauth  alle  nicht  heilige 
„Litteratur  beliebig  umändern".  Das  aus  der  oben  gegebenen 
Vergleicbung  ersichtliche  Verhältnis  zwischen  dem  Su.  des  R.  und 
dem  heute  vorhandenen  Texte  gibt  wieder  den  glänzendsten  Beleg 
für  Nöldeke's  Scharfblick :  und  wenn  sich  mit  den  drei  Stellen 
des  Su.  im  R.  für  diese  Frage  nicht  viel  wird  machen  lassen,  so 
bietet  Sarac  das  ausgiebigste  Material  für  eine  solche  Unter- 
suchung, die.  wenn  ich  recht  berichtet  bin,  von  grosser  Wichtig- 
keit für  die  indische  Literaturgeschichte  werden  könnte.  Freilich 
wird  man  auch  hier  an  zwei  Stellen  vorsichtig  sein  müssen.  Ein- 
mal ist  kaum  daran  zu  denken,  dass  in  absehbarer  Zeit  eine  Text- 
ausgabe des  Hawi  dem  bewunderungswürdigen  Kazt  die  Ehre 
zurückgibt,  um  welche  er  durch  die  ihn  ausschreibenden  Späteren 
bisher  so  ziemlich  gebracht  war:  so  lange  aber  eine  solche  nicht 
vorliegt,  man  sich  also  der  lateinischen  Uebersetzung  wird  bedienen 
müssen,  ist  Gelegenheit  zu  mannigfachen  Fehlschlüssen  reichlich 
gegeben.  Ich  will  hier  einen  sich  öfter  wiederholenden  Fall  der 
Art  darlegen.  Schon  oben  habe  ich  auf  den  Unterschied  hin- 
gedeutet den  Seligmann  zwischen  der  alten  indischen  Medizin  des 
Su.  und  der  neueren  des  Muw.  nachgewiesen  hat.  Nun  ist  es  im 
höchsten  Grade  autfällig,  dass  die  Citate  aus  Sarac  und  Sindhisar 
im  H. ,  welche  in  der  Hauptsache  dem  ganz  entsprechen ,  was  in 
Hessler's  Su.  und  sonstigen  Quellen  (s.  Haeser  3I  19  ff.)  als  indische 
Medizin  erscheint,  doch  ab  und  zu  Bemerkungen  über  Wärme, 
Kälte  u.  s.  w.  der  Krankheiten  und  Heilmittel  sowie  andere  Be- 
stimmungen enthalten,  die  wenn  nicht  aus  dem  Galen  so  doch 
zweifellos  aus  Dioskorides  stammen  müssten.  So  heisst  es  R.  *40  u 
in  einem  Citat  aus  Sarac  von  den  Mirobolanen  ronfertmt  in 
lepra  colerivaj  231  c  vom  Lauch  et  bmui  erit  ad  podagraim  fri- 
tjidam.  Aber  an  ersterer  Stelle  hat  L  S.  cap.  107  statt  in  lepru 
colrru'a  vielmehr  leprae  et  eolice  —  also  ist  die  La.  im  R.  ein 
reiner  Textfehler  der  lateinischen  Ueberlieferung.  In  Bezug  auf 
die  zweite  Stelle  aber  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  im 
Texte  des  R  ein  neues  Citat  gar  nicht  selten  nur  durch  dirit  — 
^Ls ,  ohne  Nennung  des  Verfassernamens,  eingeführt  wird.  So  394  c  : 
Binmasui  ....  Dirit.  .  .  .  Dirit  in  eorajr.  ad  Glaurontun ,  wo 
das  letzte  Citat  natürlich  nicht  mehr  auf  Binmasui  sondern  auf 
Galen  geht.  Dass  aus  solchen  Ci  taten  Irrungen  nur  zu  leicht 
entstanden,  lässt  sich  zum  Ueberfluss  durch  ein  nicht  einmal  jenen 
mildernden  Umstand  aufweisendes  Beispiel  aus  L  B.  belegen,  bei 
dem  es  (Sontheimer  II  254)  in  einem  Citat  aus  Sandhasar 
heisst:  „Sie  hat  eine  mässigere  Mischung  als  der  Majoran  und  die 
Münze  indem  sie  die  Trockenheit  beider  nicht  besitzt*.  Vergleicht 
man  nun  mit  diesem  Satze  R.  *43d,  so  tindet  man  hier:  Sittdishnr 
dirit  1u>c  ocimum  amjet  coleram  et  ratet  ad  cntorroydas.  Dirit 
eJudama  equtdis  est  maiorane,  et  rala-inentn:  et  non  est  jMirs  sici'a 
in  eo  sictU  in  eis.    Entweder  1.  B.  selbst  oder  der  Abschreiber 
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hat  also  das     1  t  1  ;  *  ^Lä 


weggelassen  und  damit  den  indischen 


Sandhasär  für  die  griechische  Bemerkung  „verantwortlich  gemacht. 
Wir  werden  uns  daher  sehr  hüten  müssen .  wenn  wir  z.  B.  I.  S. 
c.  107  in  dem  Citat  aus  Xarch  vndttS  finden  „sunt  calidi  et 
stiptiei* ,  daraus  etwas  zu  schliessen ,  bevor  wir  gesehen  haben, 
dass  Ii.  *40a  dieser  Zusatz  fehlt1).  Man  wird  sich  daher  in 
Indicis  am  besten  lediglich  an  Razi ,  und  auch  an  ihn  mit  der 
angedeuteten  Einschränkung  halten;  über  Avicenna's  Unzuverlässig* 
keit  in  diesen  Dingen  findet  sich  schon  hier  S.  550  Z.  26  das 
Nöthige  angemerkt 

Drittens  —  und  dies  geht  allerdings  nicht  sowohl  die 
Indologen  als  diejenigen  an,  welche  sowohl  die  mittelpersische  als 
die  arabische  Litteratur  kennen  —  dürfte  sich  aus  den  arabischen 
Texten  ergeben,  dass  die  Frage  wohl  einer  Untersuchung  werth 
ist,  auf  welchem  Wege  die  indische  medizinische  Litteratur  zu 
den  Muhammedanem  gekommen  sein  mag.  Wir  wissen,  dass  die 
erzählenden  Werke  der  Inder  dem  Chalifenreiche  durch  das  Pehlevi 
vermittelt  worden  sind :  liegt  es  also  nicht  nahe ,  denselben  Weg 
für  die  Heilkunde  vorauszusetzen?  Ich  habe  oben  ausgeführt, 
dass  die  dem  Pseudo-Sänäq  vorgesetzte  Notiz  keinen  Glauben 
verdient  und  würde  mich  auf  eine  so  vereinzelte  Nachricht  ohne- 
hin nicht  ernstlich  berufen;  aber  die  Möglichkeit  verdiente  am 
Ende  doch  ins  Auge  gefasst  zu  werden.  Die  Ueberlieferung  weist 
ja  freilich  für  die  ältere  indo-arabische  Schule  nach  Bagdad ,  und 
da  könnte  Razi  ebensowohl  seine  medizinische  Litteratur  gefunden 
haben,  wie  andre  ihre  mathematische;  andererseits  war  er  wie 
seiu  Lehrer  Tabari  Perser.  Auch  Seligmann  p.  XV  denkt  an 
Gondesabür.  Meine  geringen  Kenntnisse  erlauben  mir  nicht,  eine 
Ansicht  aufzustellen,  die  nur  auf  Grund  positiver  Tfeatsachen 
formuliert  werden  dürfte,  und  die  ohnehin  sich  mit  dem  Fi.  ernst- 
lich auseinanderzusetzen  hätte.  Vielleicht  lassen  sich  auch  beide 
Ansichten  vereinigen. 

Viertens  könnte  die  oben  angedeutete  Wahrscheinlichkeit 
der  Erweiterung  eines  ursprünglichen  Sucrutatextes  zu  dein  Corpus, 
welches  heute  diesen  Namen  trägt,  in  Verbindung  gebracht  werden 
mit  der  Frage,  was  aus  jener  arabisch -indischen  Litteratur  ge- 
worden ist  ,  welche  Muw.  bezeugt.  Es  ist  von  Seligmann  vor- 
trefflich ausgeführt  worden,  wie  die  muhammedanischen  Eroberungen 
die  beste  Gelegenheit  zur  Verpflanzung  griechisch-arabischer  Theorien 
nach  Indien  haben  bieten  können,  und  das  Zeugnis  des  Muw. 
kann  anders  gar  nicht  gedeutet  werden,  als  dass  es  auch  eine 
solche  spätere,  arabo-iudische  Schule  gegeben  hat,  über  die  man 


1»  Im  Vorbeigohon  sei  dab«*i  noch  angemerkt,  dass  calfftwtio  nicht 
»ondern ist. 
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in  Ostpersien  wohlunterrichtet  war;  eine  Schule,  welcher  vielleicht 
auch  die  Kecepte  des  Avicenna  (s.  ob.  S.  550  Mitte)  und  die  deut- 
lich den  griechischen  Einfluss   verrathendeu  Satze  des  ^.UlffiH 

—  wenn  dieser  ein  Inder  war  —  entstammen  ').  Auch  allerhand 
Uebergilnge  können  hier  zwischen  einer  alteren  (Mankab,  Gonde- 
sabür?)  und  dieser  jüngeren  indisch-arabischen  Schule  stattgefunden 
haben :  das  aber  entzieht  sich  wieder  meiner  Beurteilung ,  und 
"ich  muss  auch  die  blosse  Möglichkeit  dahingestellt  sein  lassen. 

Ich  kann  diese  Arbeit  nicht  abschliessen ,  ohne  noch  einer 
allerdings  subjectiven  Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben.  Ich  habe 
ungern  die  Pflicht  geübt,  mit  Hilfe  der  mir  vorliegenden  arabischen 
Materialien  die  Pfeiler,  durch  welche  Haas  den  ansprechenden  Bau 
seiner  Hypothese  stützte,  zu  untergraben.  Nicht  weniger  Pflicht 
ist  es  darum  für  mich,  zu  betonen,  dass  ich  (ebenso  wie  die 
competente  medizinische  Auctoritilt,  Haeser)  von  der  mir  bekannt 
gewordenen  Litteratur  des  Su.  und  Caraka  genau  denselben  Ein- 
druck gehabt  habe  wie  Haas.  Es  wäre  eine  der  auffallendsten 
Erscheinungen  in  der  Geschichte  der  Wissenschaften,  wenn  die 
von  den  ganz  unzulänglichen  Beobachtungen  und  den  grösstenteils 
abergläubischen  Grundsätzen  der  Veden  ausgehende  Heilkunde  der 
Inder ,  ohne  je  diese  Kinderschuhe  auszutreten,  doch 
aus  eigner  Kraft  zu  Leistungen  emporgestiegen  wäre ,  welche  den 
besten  griechischen  Errungenschaften  zur  Seite  ständen.  Man 
braucht  nur  die  Uebersicht  der  indischen  Medizin  bei  Haeser  durch- 
zublättern, um  ganz  deutlich  von  dem  eintönig  matten  Hintergrunde 
jener  Vorstellungen  diese  Glanzpuncte  auf  das  schärfste  sich  ab- 
heben zu  sehen.  Ohne  mir  daher  ein  Urteil  über  Dinge  anmassen 
zu  wollen,  die  ich  nicht  verstehe,  möchte  ich  docli  die  sichere 
Hoffnung  aussprechen,  dass  es  Haas  gelingen  wird,  seine  These 
auf  eine  neue  und  unangreifbare  Beweisführung  zu  gründen. 

Nachbemerkung. 

Erst  während  des  Druckes  vorstehender  Abhandlung  habe  ich 
die  Kecepte  kennen  gelernt,  welche  Wüstenfeld  in  den  Göttinger 
Nachrichten  bezw.  Abhandlungen  von  1879  bekannt  gemacht  hat; 
ich  muss  mich  hier  begnügen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass 
sie  denen  des  Sanäq  in  einigen  Puncten  sehr  ähneln.  S.  522 
Z.  4  habe  ich  hinter  Obolla  ein  [?J  zu  setzen  vergessen;  S.  527 
Z.  Ii*  lies  etwas. 


1  i  Bei  dorn  letzteren  würden  allerdings  diu  chronologischen  Verhältnisse 
Schwierigkeiten  machen  Ich  betone  »im  so  mehr,  dass  leb  eine  bestimmte 
Ansicht  über  diese  Puncte  mir  nicht  hilden  kann 
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Die  hebräische  Metrik. 

Von 

Dr.  G.  Blekell. 
I. 

Die  in  raeinen  Metrices  biblicae  regulae  und  in  dem  dazu- 
gehörigen Supplemeutuin  metriees  biblicae  aufgestellte ,  auch  in 
dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXXIII,  S.  701—707)  vertheidigte  Hypo- 
these habe  ich  seitdem  vielfach  verbessert  l)  und  auf  alle  poetische 
Bestandteile  des  alten  Testamentes  angewendet. 

Ohne  nachweisbaren  2 )  Strophenbau  sind  fünfsilbig:  Ps.  11. 
12.  27,  7-14.  30.  32;  sechssilbig:  Deut  33.  I  Sam.  2, 
1  —  10.  Ps.  35.  113.  116.  118.  Cant.  1— 8;  siebensilbig:  Gen. 
49,  3—27.  Num.  21,  27—30.  II  Sam.  23,  1—7.  Is.  18,  1—3. 
25.  1  5.  34-35.  40,  12-26.  41,  14—20.  41,  25-42,  13. 
42,  18—43,  13.  43,  25-45,  8.  40,  1—47,  7.  48,  1—11.  49. 
1—26.  51,  1—16.  52,  13-53.  12.  54,  9—55,  5.  56,  6—8.  57, 
14 — 19  (die  beiden  zuletztgenannten  Stellen  folgten  wahrscheinlich 
ursprünglich  unmittelbar  aufeinander).  58,  1 — 12.  60,  1  — 17.  61, 
1—4.  61,  8—62,  3.  63,  1-6.  Hab.  3.  Ps.  7.  31.  49.  50.  54. 
55,  2— 20  b.  61.  72.  77.  78.  81.  83.  90.  91.  93.  95.  97.  102. 
104.  106.  107.  109.  115.  135.  137.  138.  139.  144,  12  —  15. 
146.  147.  150.    Prov.  1—9.  22,  17—31,  9.    lob  3,  3—42,  6; 


1)  Insbesondere  nehme  ich  jetzt  Hotonbarkeit  der  Halbvocale  nur  dann 
als  möglich  an,  wenn  in  demselben  Worte  noch  eine  zweite  metrische  Tonsilbe 
mit  vollem  Vocalc  folgt 

2)  Vorläufig  sind  auch  alle  Lieder  aus  Is  40 — GG  hierhergestellt,  ob- 
gleich sich  viole  derselben  leicht  in  regelmässige  Tetra.stichen  zertheilon  lassen ; 
desgleichen  die  Reden  in  lob ,  welche  wahrscheinlich  durchgängig  strophisch 
sind ,  aber  noch  einer  be»onderen  Untersuchung  bedürfen.  Im  hohen  Liede 
scheint  1,  2  —  8  pentastichisch  .  1,  9  —  2,  17  hexastiehisch .  alles  andere  tetra- 
ätichisch. 
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achtsilbig:  Exod.  15,  1-18.  Ps.  6.  15.  41.  63.  71.  74. 
88.  100;  zwülfsilbig:  II  Sani.  1,  19—27.    Jon.  2,  3—10. 

Von  den  aus  gleichartigen  Versen  bestehenden  strophischen 
Liedern  haben  fünfsilbige  Tetrastichen:  Is.  27.  2 — 5.  Ps.  4. 
13;  Oktastichen:  Ps.  17;  sechssilbigc  Tetrastichen:  Ps.  28.  82; 
Pentastichen :  Ps.  87;  Heptastichen:  Ps.  2.  39;  sieben  silbige 
Distichen:  Gen.  4,  23—24.  Num.  21,  17  —  18.  23,  7-10. 
23,  18-24.  24,  3—9.  24,  15—24.  Deut.  32,  1—43.  Is.  10, 
5—7.  Ps.  85.  111.  112.  117.  136.  148.  Prov.  10,  1—22.  16; 
Tetrastichen :  Is.  14,  29—32.  Nah.  1,  2  —  10.  Ps.  3.  25.  26. 
29.  33.  34.  37.  47.  51.  64.  92.  94.  103.  114.  Prov.  31,  10- 
31.  Thr.  5;  Pentastichen:  Ps.  67;  Hexastichen :  Is.  11,  1—8. 
Ps.  24.  36,  6—13.  76.  96.  105.  149.  I  Par.  16,  8—33;  Okta- 
stichen: II  Sam.  22.  Ps.  18.  22;  Dekastichen:  Ps.  132;  acht- 
silbige  Tetrastichen:  Ps.  9  —  10.  19,  2—7.  20.  21.  38.  39. 
141.  145;  Pentastichen:  Ps.  68;  Hexastichen:  Ps.  140;  Hepta- 
stichen: Ps.  16.  66;  Oktastichen  (Melodie:  Zeugnislilien):  Ps.  44. 
45.  46.  60.  69.  79.  80.  108;  zwölf  silbige  Tristichen:  Thren. 
1.  2.  3;  Tetrastichen:  Thr.  4;  Heptastichen:  Is.  14,  4  —  21.  26, 
1—10;  Oktastichen:  Ps.  119. 

Die  aus  ungleichartigen  Stichen  zusammengesetzten  Strophen 
folgen  den  Schematen:  7.  5.  7.  5  (Is.  5,  1—2;  23,  16.  Ps.  40.  48. 
55,  20c— 24.  65.  70.  73.  98.  120.  121.  122.  123.  124.  125.  126. 
127.  128.  129.  130.  131.  133.  134.  142.  143);  7.  4.  7.  4  (Ps. 
14.  19,  8—15.  23.  27.  1—6.  53.  84.  101);  7.  7.  7.  7.  4  (Ps. 
36,  2—5);  8.  6.  8.  6.  8.  6.  8.  8.  6  nach  der  Melodie:  Verdirb 
nicht  (Ps.  57.  58.  59.  62.  75);  8.  6.  8.  6.  12  nach  der  Melodie: 
Taube  der  fernen  Terebinthen  (Ps.  56);  8.  6.  8.  6.  8.  6.  8.  8. 
10.  8.  8.  6.  6.  6   (Is.  9.   7—10,   4,   wozu   als  Schlussstrophe 

5,  24  —  25  gehört);  8.  8.  6.  10.  6.  8.  8  (Is.  12):  12.  12.  10.  4 
(Is.  16,  9—10);  10.  8.  6.  6.  8.  6.  8.  10  (Is.  38.  10-20);  12. 
8.  8.  8.  6  (Ps.  1);  8.  4.  10.  6.  8.  8  (Ps.  5);  8.  10.  10.  12.  12. 
8.  6  (Ps.  42  -43);  10.  6.  6.  8.  10  (Ps.  52);  8.  8.  6.  8.  10.  4 
(Ps.  99);  10.  10.  12.  8.  8.  6.  6  (Ps.   110);  8.  8.  8.  6.  6.  8. 

6.  6.  6  (Ps.  144,  1  —  11);  12.  10.  8.  6  (Ps.  8);  8.  6.  8.  8.  6. 
12  (Ps.  86):  6.  4.  6.  10.  6  (Is.  25,  9—12):  8.  6.  8.  6.  8.  10 
(Judic.  5). 

Um  der  geehrten  Redaction  der  ZDMCi,  bei  dem  fast  unüber- 
windlich scheinenden,  weitverbreiteten  Vorurtheil  gegen  hebräische 
Metrik ,  hoffentlich  von  vornherein  Indemnität  für  die  gütigst 
versprochene  Aufnahme  einer  metrischen  Analyse  aller  alttestament- 
lichen  Lieder  zu  verschanzen ,  mag  hier  an  zwei  Proben  gezeigt 
werden,  wie  sehr  mein  System  durch  die  objective  Controle 
der  alphabetischen  Anordnung  bestätigt  wird ,  und  welche  über- 
raschende Aufschlüsse  es  für  die  Feststellung  des  biblischen  Textes 
liefert. 
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Man  sollte  es  nicht  für  möglich  halten,  dass  ein  alphabetisches 
Lied  bis  zur  Gegenwart  unentdeckt  im  alten  Testamente  verborgen 
bleiben  konnte.  Dennoch  bemerkte  zuerst  der  am  16.  April  1880 
zu  Lienzingen  in  Würtemberg  verstorbene  Pfarrer  G.  Frohnmeyer, 
wie  bei  Delitzsch  (Psalmeneommentar,  S.  107)  mitgetheilt  wird, 
dass  sich  in  Nahum  1,  8—7  Spuren  freier  alphabetischer  Reihen- 
folge finden;  er  kann  also  nur  die  Buchstaben  «  bis  a  und  fi  bis 
-  herausgefunden  haben.  Aus  meinen  metrischen  Prinzipien  ergibt 
sich  aber,  dass  Nah.  1,  2 — 10  ein  aus  Strophen  zu  je  vier  sieben- 
silbigen  (jambischen)  Stichen  bestehender  Hymnus  ist,  in  welchem 
jede  Strophenhälfte  mit  einem  der  Buchstaben  von  K  bis  72  be- 
ginnt, jedoch  so,  dass  K  zweimal  steht,  und  die  erste  wie 
die  letzte  Strophe  nur  je  einen  Buchstaben  der  Reihenfolge 
hat.  Hierdurch  wird  für  2  ein  Anfangsbuchstabe  vor  der  zweiten 
Hillfte  der  ersten  Strophe  frei.    Die  folgenden  Buchstaben  von 

0  bis  p  stehen  unmittelbar  nach  den  Buchstaben  3  bis  i,  und 
zwar  so,  dass  immer  ein  um  das  anderemal  ein  Doppelbuch- 
stabe gesetzt  wird,  und  dass  c  dem  y  vorhergeht,  wie  in  Thren. 
2.  3.  4  und,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  auch  Ps.  9 — 10. 
Es   folgen  also  D  und   e  auf  3,  y   auf  ),  S  und  p  auf  n, 

1  auf  n,  ü  und  p  auf  1.  Hierbei  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  man  die  zur  Zeit  Nahum's  noch  nicht  geschriebenen  Lese- 
mütter  in  ncion  und  1*13  als  nicht  vorhanden  betrachten  muss. 
Die  Stichenumstellung  in  V.  9  spricht  für  sich  selbst,  da  die 
Stichen  9  b — c  eine  bekräftigende  Wiederholung  von  V.  8  ent- 
halten .  und  die  einzig  angemessene  Antwort  auf  die  Frage  in  9  a 
(was  sinnet  ihr  aus  gegen  Jhvh?)  nicht  im  Folgenden  (die  Strafe 
wird  nicht  zum  zweitenmale  kommen),  sondern  in  V.  10  liegt 
(ihr  werdet  trotzdem  vernichtet  werden).  Weiteres  ersehe  man 
aus  den  Anmerkungen  zu  der  folgenden  metrischen  Restitution 
von  Nah.  1,  2 — 10. 

.nnn  b*ai  rnrr  op:  .fnrr  op3i  eosp_  bfct 
inin;  vrrab  «in  nain  >vn$  MJfr  op3 

nin:  np.3_*  «'b  npri  .ris  bi™  d^ek  rpat 
ivpba-n  P?«  VW  -isnü  frvfeai  ^Bp2 

.zrnnn  piirtan  bai  .irtiDa^i  am  iJ3 
:bb»«  risab  rrnei  .b^  i*a  pxn1) 


t)  Gegen  bbn«  dp  s  masor.  Textos  spricht  dessen  Wiodererscheinen  im 
Parullelstichos  und  atl»ytä&tt  der  LXX     Die  alphabetische  Anordnung  fordert 

lid  XXXIV  37 
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.wann  nvjarn  .12727:  itfri  D^H 
:rn  ^«Jr«  bsi  bann  .T»j»n  pin  ntbl ') 

.  IBM  yhns  oip;  "7?  .-p:cb  -nra*:  "7a  rärf2) 
:  127373  ixn:  irnaprri  .cns  ron?  inTan 

.ms  -72V3  ri*ob  .irripb3)  mrr  3iD 

TT      *  »  :  "r  :    '      v  - 

?rrV25)  1»  tpcsi  .in  "ön  [mm]  3K1  4) 

.*]u?n        *p3"Ki  .  r»73ip73  rrc:?:  r;b3 
jrrcr  «in  nbr  mm  *)  .rns  dwi  D^pn  °) 

.o-MD  0"T?      "?  .mm  bis  yoisnn  np 

;«b?3  tS3;  tipS  152«  .D"N130  t3N3Cri 

Dass  die  Psalmen  9  und  10  ursprünglich,  wie  noch  in  der 
LXX,  zusammengehörten,  ist  fast  allgemein  anerkannt.  Dm  Uli" 
n'gelmllssigkeit.  der  alphahelischen  Keihenfoljje  kann  nicht  vom 
Dichter  seihst  herrühren,  da  ein  solches  Verfahren  höchst  zweck- 
los und  inconsetjuent  sein   würde.     Zwar  findet   sich  unter  d«*n 


unbedingt  wn*  im  arabischen  y_jLo.   (zerbrochen»  in  dor  von  dor  LXX 

angegebenen  Hodcutung  vorkommt.  Dioso  Wurzel  ist  also  dem  hebräischen 
Lcxicon  hinzuzufügen. 

1)  Nach  der  alphabetischen  Uoihonfolgo  statt  dor  Toxtlosiirt  KCnT,  welche 

auch  wogen  dor  durchaus  transitiven  Hodcutung  von  K\C-  unmöglich  ist.  Die 
auf  flruiid  unserer  Stell«,  Hub.  1,  Ii  und  IN,  8'J,  in  angenommene  Itodoutung 
xivh  erheben  ist  aus  den   Loxicü»  zu  tilgen ,   weil   an  allen  drei  Stellen  die 

Wurzel  5l"i*i3  vorliegt,  wie  sieh  für  Ps  8i»,  10  schon  aus  der  Unzulässi^keit  dor 
Apokopo  eines  2  bei  folgendem  o  ergibt  Man  las»»  also  Ps  Kl»,  10  Ne5Ö2. 
Hab    1,3  und  an  unserer  Stelle  ri;^.,  mit  l'oborKohung  de»  lautlos  ge- 

wordenen 8  für  PKTE*  ;    entweder  9.  fom.  sg.  Perf  nach  Analogie  der  Verba 

tert  v,  j.  oder  fem.  Partie,  act.  mit  unmittelbarer  Anfügung  des  t  an  den 
('onsonant. 

2  i  Nachdom  au*  "73  durch  falsche  W<»rttronnung  "731  *2Cb  geworden 

war,   muste  *2üb  vor  TETT  kommen. 

3>  Aus  TOtS  vnoptvovotv  avtor  der  LXX  zugesetzt  Von  den  beiden 
mit  b  beginnenden  Worten  ward  das  ersto  im  nnaorethUchon ,  das  zweite  im 
alexandrinischen  Texte  Übersehen. 

5)  Fiel  wenon  Identität  mit  «lern  folgenden  Worte  au* 

6)  Die  drei  folgenden  Stichen  stehen  jetzt  in  umgekehrter  Reihenfolge 

7  >  tiieng  verloren,  weil  es  in  Folge  dor  BtiehenamtteUang  mit  einem  anderen 
nfl"  unmittelbar  zusammentraf 
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Nisibisliedern  des  h.  Ephraem  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  (vgl. 
meinen  Conspectus  rei  Syrorum  literariae,  S.  20);  dasselbe  scheint 
aber  auf  absichtlicher  Nachahmung  des  Psalmes  9 — 10  zu  beruhen. 
Andererseits  ergibt  sich  aus  der  alphabetischen  Anordnung  und 
dem  Metrum  (Strophen  zu  je  vier  achtsilbigen  trochaischen  Stichen), 
dass  die  Ueberarbeitung  unseres  Psalmes  keine  so  durchgreifende 
war,  wie  man  bisher  annahm.  Der  Revisor  hat  sich  darauf  be- 
schrankt, die  mit  n,  :  und  ö  beginnenden  Strophen  wegzulassen 
und  den  Psalm  in  zwei  selbständige  Lieder  zu  zertheilen.  Zu 
letzterem  Zwecke  schloss  er  seinen  9.  Psalm  mit  einer  selbst- 
gedichteten nichtalphabetischen  Strophe  (V.  20 — 21)  ab,  und  stellte 
die  Kaphstrophe  nach  der  Lamedstrophe ,  weil  diese  für  den  An- 
fang eines  neuen  Psalmes  geeigneter  war.  Diese  Umstellung  ver- 
rilth  sich  auch  dadurch ,  dass  die  Strophen  Teth ,  Jod ,  Kaph  in 
der  dritten,  die  Strophen  Lamed  und  Mem  aber  in  der  zweiten 
Person  von  Gott  sprechen. 

nsbrNi  nn?3\a»  .^rnNbc:  bs  rniEON  ."aab  bss  mm  mriN 

j-p-br  tptib1)  miTSTN  .^a 

isatia  miay  -3  .tpjro  na^-n  ibics*»  .-rirnb2)  rri«  -aitia 

:pns  BctaS  «spb  nac;  .wn 

an4)  a:/iKH  .ijj  obiyb  mrra  unb  .y«ri  na«8)  ü^i  rnya 

5):a*OT  na«  nicn:  D-nyi  .nitsb  rnain 

'  I  T-T  *T  -V  T 

t»«h  «im  .inKos  üEttJwb        .a^  abvb  spi  na«  rre-fl0) 

:o^'Wa  oWb  rn:  .p-jij  ban 

na  irreal  .msa  ninyb  asian  .mib  a*fe»  mm  -ml 

»7)^Tö-i-i  watj  Kb  -53  .^TD 

orns  c-73"  uni  "»3  .Trriybr  o-wa  narr  .-jv^  asp  mmb  ?ua] 

:tr*ar  rpyi:  naia  äb  .«im 


2)  nn«. 

3)  Nach  LXX  statt  m3N. 

4)  Zur  Vermeidung  dos  harten  Numeruswechsels  für  V2Ti. 
f>)  Die  Dalothstropho  ist  vom  Ueherarhoitor  weggelassen. 

6)  Das  am  Schlüsse  des  vorigen  Verses  ganz  sinnlose  emphatischo  fTOn 
gehört  an  den  Anfang  der  llestropho  und  hildet  einen  Gegensatz  zu  Jhvh 
Dum  zu  man  gehörende  Verhum  V13N  musste  wegfallen,  nachdem  jenes  Wort 
zur  vorhergehenden  Strophe  gezogen  war. 

7)  mm  zu  tilKcn. 

37' 


Digitized  by  Google 


Bickell,  tlie  hehrähche  Metrik. 


.?T1E?«   plA   Pia  --Jftt>73  ^73i*113  .-K3iS73  "«O*  !1«1  TT  "33311 

:^nyi«5^a  nW«  ,tf*J8  ria  *H*®a  ^nn1) 

Trvr  mia  .obu  mab3  1373:2  it  nriia  .it?  r.nra  eis  -tf3Ü 

©pi3  y»ES  b*B3  .Hb?  I2E©?3 

n3b:  nspb  «"V  -3  .o^rfr«  -nai?  ons  bs>  .ribi«bb  D^yon  131©* 

*):i?b  i3«n  D-njy  nipn  ^3« 

ba  o-rib«  ba  Sek  nsas  *ü'i  .rr  r«3  ysa  bbn  -3S) 

:ny  bas  ran  ib^rr  .vri72T?3 

•  •TJ  TT  *  T  T  " 

m«33  .mss  rrin*b  e-ojn  .pims  iwm  mrr  rrab4) 

lt~-  TT"  •:  .-I  T  -  V-  TT 

T  '        •  *  T     r  " 

bs  iaba  i?3«  .orra  tt>e;  irriiix  ba  .ii33?3  ^r-E*)?  oiiB 

iib  3*13  «b  3ia«ß)  !oto« 

asr  bny  i3i»b  nnn  .^im  rriT3i73i  nb«7)  «b?  v»E 

:*»p3  am-  o^no^a  .D'Hir.n  3-W33 

r.y         -        .  ,  .....      -    -  : 

cpanb  aner  napa  .n;i«s  ino^a         .13es:  nabnb 

:in«i3  -btftta  "3?  sprr 

iaba  173«  .ontabn  rwxya  ibB3i9)  .rhö"  nan  r»i  hS8) 

•:  "T  •  T       t  T  -  I         '  T  VT  TT  T 

:ni?3>  n«i  bs  V3E  i^non  .b«  nac 

yn:  rraby  .0^33;  npTiz10)  naiön  b«  .?p;  ««3  b«  rrirr  rraip 

:b-nn  «b  iab:?  133$  .cribK  3?c* 

1)  Der  Textzusatz  b3  passt  hier  nicht  recht  zu  dem  Begriffe  £oß,  während 
er  in  Ps.  71,  14;  106.  2  durch  den  Zusammenhang  motiviert  ist 

2)  Der  Ueherarbeiter  fugte   diese  Schlussstrophe  hinzu:    H^TP  H?3^p 

n:i3  Krr  .onb  rrrra  nrn:  nrniö  .*pai  b?o:i3  iebst  .tfi3«  t>;  b« 

3)  Dass  bbn  durch  bbn  verdrängt  ist  und  y«3  durch  das  jetzt  davor- 
stehende "13  verdrängt  werden  S4dlte,  sah  schon  Ooiger  (Urschrift,  .S  269». 
Das  Subject  3*3C3  musste  dann  mit  vorgesetztem  "   ab  Ohject  zu  "13  dienen, 

während  bbn  durch  den  Zusatz  1ÜE3  PWP  53*  9V3H  verständlich  gemacht 
werden  sollte,  obgleich  der  Oedanke  sonderbar,  die  Bedeutung  weh  rühmen 

für  bVn  »ehr  zweifelhaft,  und  seine  Constructiou  mit  bj  sonst  unerhört  ist. 

4)  Diese  Strophe  hat  der  Ueherarbeiter  vor  die  Kaphstrophe  gestellt. 

5)  Nach  J.  Olshau-sen  für  IC«.  Der  Schreibfehler  machte  die  Umstellung 
von  111  -Hb  nothwendig. 

C)  Die  Strophon  Nun  und  Samoch  lies»  der  Ueherarbeiter  weg. 

7)  Irrig  an  den  Anfang  der  Strophe  gestellt 

8)  Die  beiden  ersten  Worte  sind  ausgefallon. 

9)  Für  3D3T,  wodurch  ein  harter  Numeruswechsel  entsteht. 
10)  Au»  P*  9,  V.  13  zugesetzt. 


Bükeil,  die  hebräische  Metrik. 
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j-iriy  nun  nn«  oim  .isrro  n  *n»Vn 

t't  1  T  "      '  VT 

■jba  rnrr  .«yan  ba  iy^tfrn«  sni         rrviT  [rnrr]  Sa© 

Dir;  äEicb  .  ^:tk  a^spn  Dab  van  .  rnrr  y»^  3)  D^W  niKp 

:y"it;ri  jtt        y'nyb  -hy  .rpor  ba  ■j'ji 


1)  Das  im  Texte  fehlende  Object  ist  unentbehrlich 

2)  Nach  LXX  für 
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Reisebericht. 

Von 

Ed.  Sachau. 

Berlin  23.  Juni  1880. 

In  meinem  Brief  aus  Der  am  Euphrat  vom  27.  Dec.  1879 
habe  ich  das  Routier  der  ersten  Hälfte  meiner  Reise  während  der 
Monate  September,  October,  November  und  December  in  Kürze  mit- 
getheilt  (s.  S.  172  dieses  Bandes).  In  nachstehendem  beehre  ich 
mich  den  weiteren  Verlauf  derselben  zu  skizziren. 

Bald  nach  Weihnacht  gestalteten  sich  die  Umstände  so  un- 
günstig für  mich,  wie  nur  möglich.  Kälte,  Schneefall  und  Stürme. 
Mangel  an  Feuerungsmittcln  und  an  Wasser,  Theuerung,  Hungers  - 
noth  und  eine  bedenkliche  Unsicherheit  aller  Wege  erschwerten 
mir  meine  Aufgabe  ganz  ausserordentlich  und  beschränkten  die 
Freiheit  meiner  Bewegungen  in  bedauerlicher  Weise. 

Von  Der  aus  besuchte  ich  Tabus  am  27.  Dec.  Iu  Der  durch 
schlechtes  Wetter  und  andere  Dinge  aufgehalten  konnte  ich  erst 
am  4.  Jan.  meine  Reise  fortsetzen:  von  Der  nach  Bokrus  (j-Jb, 
Rahaba,  E&sibli    JLÄJl,  Majädm.    Am  7.  Jan.  gelang  es  mir. 

den  Euphrat  mittelst  einer  Fähre  zu  überschreiten,  und  am  Abend 
desselben  Tages  liess  ich  am  Ufer  des  Chaboras  gegenüber  Elbusem 
die  Zelte  aufschlagen. 

Zwei  Tage  folgte  ich  dem  Laufe  des  Chaboras  am  Südufer, 
stets  im  Schnee  reitend .  dann  aber  zwang  mich  der  Holzmangel 
und  die  Furcht,  Menschen  und  Thiere  durch  die  Kälte  zu  ver- 
lieren, meine  projectirte  Route  Shaddädijje —  Tell-Kaukab — Djebel 
Sindjär  aufzugeben  und  gegen  Südost  in  die  unbekannte  Wüste 
der  Shammar-Beduinen  abzubiegen,  in  der  Hoffnung  dort  Zeltlager 
und  in  ihnen  Feuer  und  Obdach  für  Menschen  und  Thiere  zu 
finden.  Ich  spielte  ein  gewagtes  Spiel,  ich  musste  es  spielen,  und 
gewann.  Bald  nach  Mittag  zeigte  sich  eine  grade  Linie  von 
schwarzen  Punkten  am  fernen,  schneeglänzenden  Horizont:  wei- 
dende Kameele ,  und  nach  mehrstündigem  Ritt  erreichten  wir  das 
Zeltlager  des  Sehaichs  aller  Shammar  in  der  'üdja,  wo  man  uns 
freundlich  aufnahm. 


- 
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Stationen :  Elbusera,  Elfcäwi  ,  namenlose  Lagerstätte  am 

Chaboras  l1/«  Stunde  vor  Shaikh  Hammed,  El'ö'dja  Ld^jJl. 

Am  folgenden  Tage,  Sonntag  d.  11.  Jan.,  ritt  ich  weiter  in 
der  Richtung  auf  das  Sindjar-Gebirge  durch  die  schneebedeckte 
Wüste  (Territorium  der  Shammar)  bei  schneidendem  Nordwind, 
hatte  aber  das  Glück,  jeden  Abend  in  dem  Zeltlager  irgend  eines 
der  Shaminar-Stämme  mein  Zelt  aufschlagen  zu  können.  Ein  vier- 
tägiger Ritt  brachte  mich  an  das  westliche  Ende  des  Sindjär- 
Gebirges,  wo  die  verlassenen  Felshütten  der  Jeziden  von  Skenijje 
uns  willkommenen  Schutz  gegen  die  Kälte  boten.  Da  der  lehr- 
reichere Weg  zwischen  dem  Djebel-Sindjär  und  dem  Töfc,  einer 
vor  der  Hauptkette  südlich  vorliegenden,  mit  ihr  parallelen  Hügel- 
kette, durch  Schnee  verstopft,  war.  ritt  ich  am  Südabhange  des 
fölf  durch  viele  Gebirgsbächlein  hindurch  weiter  nach  dem  Haupt- 
ort des  Gebirges,  Beled  von  den  Arabern.  Shingär  von  den  Kurden 
genannt ;  von  dort  über  Tell-Afar  an  den  Tigris  nach  Mosul. 

Stationen:  ElY>'djä,  4Ard-elniaghrubbe  üJkJ\ü*J\,  Wädi-essifol 

J^<uJl  .  Maral)-  Sindjar  j*&J~~  O.* ,  Skenijje  iuaJLaJL»  , 

Beled,  'Ain-elhisan  0LxaJ.  0-a-*,  Tell-Äfar,  Wädi-Debune 
xi^J,  Mosul. 

Diese  Reise  vom  Euphrat  zum  Tigris  «mer  durch  den  Meso- 
potainischen  Continent,  bisher  meines  Wissens  noch  nie  von  einem 
Europäer  ausgeführt ,  war  ausserordentlich  beschwerlich ,  und  ich 
muss  es  als  eine  besonders  gütige  Fügung  anerkennen,  dass  mich 
während  der  ganzen  Zeit  keinerlei  Unfall  oder  Verlust  getroffen  hat. 

Meine  Hotfhung.  in  Mosul  das  Ende  aller  Schwierigkeiten  zu 
erreichen,  sollte  sich  nicht  erfüllen.  Tch  hatte  zwar  den  Weg 
von  SindjAr  nach  Mosul  mit  todten  Thieren  bestreut  gefunden 
und  hatte  mehrfach  Bauernfamilien  hungernd  und  von  allem  ent- 
blösst  nach  Mosul  wandern  sehen,  war  aber  dennoch  peinlichst 
überrascht,  als  ich  erfuhr,  dass  Mosul  hungerte,  dass  das  Vieh 
vor  Hunger  starb  und  die  Menschen  vor  Hunger  zu  sterben 
drohten.  Seit  dem  Tage  meiner  Ankunft  in  Mosul,  d.  20.  Jan., 
haben  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  von  Mensch  und  Thier 
mich  sehr  behindert  und  haben  mehr  als  einen  Reiseplan  unmög- 
lich gemacht;  nicht  minder  auch  die  Unsicherheit  der  Wege,  denn 
die  Bewohner  der  Berge  hungerten  wie  dir  der  Ebenen,  und 
plünderten  sich  gegenseitig.  Auf  den  Landstrassen  fand  man  ganze 
Schaaren  von  Hungernden ,  welche  ihre  Heimath  verlassen  hatten 
in  der  Hoffnung  anderswo  Brod  und  Beschäftigung  zu  tinden. 
Rechnet  man  zu  diesen  Dingen  noch  die  vollkommene  Abwesen- 
heit einer  Regierungsauctorität ,  so  kann  man  mit  solchen  Farben 
ein  recht  düsteres  Bild  componiren. 
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In  Mosul  habe  ich  den  einheimischen  Dialect  des  Arabischen 
studirt  und  ausserdem  das  Fellabi,  das  Syrische  der  Bauern  jen- 
seits des  Tigris. 

Weitere  Route: 

Mosul,  THnä'je,  Kloster  Rabban  Hormuzd,  Alkosh,  Simel 
J^+^y»,  'Äsi,  Zakhö,  Nahrawan,  Djezire. 

Es  war  ursprünglich  mein  Plan,  von  Djezire  aus  nach  Äzekh 
und  Middo  zu  gehen,  und  dann  in  Kreuz-  und  Querzügen  das 
ganze  Gebirgsland  zwischen  Djezire  und  Dijarbekr,  zwischen  dem 
Tigris  und  der  Wüste  zu  exploriren,  aber  dieser  Plan  scheiterte 
an  der  Ungunst  der  Witterung  und  aller  übrigen,  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse.  Die  Türkischen  Behörden  riethen  mir 
dringend  ab,  und  waren  ausserdem  nicht  in  der  Lage  mir  genügen- 
den Schutz  an  Zaptijje  oder  Soldaten  mitgeben  zu  können.  Im 
Gebirge  vollkommene  Anarchie;  Theuerung  und  Hunger,  Kriegs- 
zustand unter  Jeziden,  Muhammedanern  und  Christen,  Räubereien 
mehrerer  Kurdenchefs,  theilweise  von  Schnee  verstopfte  Wege !  — 
dies  war  die  Lage  der  Dinge,  die  mich  nöthigte  den  gewöhnlichen 
Karawanenweg  am  Südabhang  des  Möns  Masius  einzuschlagen, 
und  auch  dieser  Weg  war  nicht  frei  von  Gefahr.  Am  19.  Febr. 
verliess  ich  Djezire. 

Stationen:  Sha'bänijje  ^Louii.  Aznaur,  Nsebin ,  Dara,  Teil- 
Ermen,  Mardin. 

In  den  Gassen  von  Mardin  lag  der  Schnee  an  vielen  Stellen 
fusshoch,  dagegen  war  die  Theuerung  und  Hungersuoth  weniger 
drückend  als  in  Djezire  und  Mosul.  Trotz  der  rauhen  Witterung 
entschloss  ich  mich  in  das  Innere  des  Djebel-Tür  zu  reisen,  um 
Kefr-Djöz  (Nussdorf)  und  in  seinem  Wadi  jenen  Hügel  zu  unter- 
suchen, der  nach  den  neuesten  Studien  mit  der  Lage  der  alten 
Armenischen  Königsstadt  Tigranocerta  identiticirt  worden  ist.  Ich 
habe  denn  auch  Kefr-Djoz  erreicht  und  die  Umgegend  kennen 
gelernt.  Das  Resultat  meiner  Localstudien  war  aber  ein  negatives : 
Tigranocerta  muss  anderswo  gesucht  werden. 

Stationen:  Mardin,  Khyrbet-Tao  .Li  Midyad,  Kefr- 

Djöz,  Kasr,  Teffe,  $aur.  Mardin. 

Von  Mardin  aus  machte  ich  einen  zweiten  Ausflug  nach  Teil- 
Ermen.  Meinen  Plan,  von  Mardin  durch  die  Wüste  nach  dein 
Djebel-'AbduTaziz.  von  dort  über  Ras-al-'ain  und  durch  den  ruinen- 
reichen  und  ganzlich  unbekannten  Djebel-Tektek  nach  Harrun-Urfa 
zu  reisen,  musste  ich  fallen  lassen.  Alle  Lebensmittel.  Futter 
und  Feuerung  für  40—50  Tage  hiltte  ich  mitführen  müssen,  aber 
Transportthiere .  Kameele  und  Maulthiere.  waren  nicht  zu  haben. 
Die  Flüsse  waren  ausgetreten,  und  Brücken  sind  nicht  vorhanden. 
Ausserdem  war  die  Raubsucht  der  Beduinen  durch  Hunger  be- 
sonders angestachelt.  Es  blieb  mir  nichts  übrig  als  der  grossen 
Heerstrasse  zu  folgen. 
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Stationen:  Mardin,  KMneki,  Dijärbekr,  Karahaghee,  Kainaghy, 
Süwerek,  Karadjören.  Hawak,  Othman-Maräbi ,  Biredjik,  Zembür, 
Akhterinköi,  Aleppo,  wo  ich  am  Montag  d.  22.  März  eintrat'. 

Auf  dieser  letzteren  Reise  ereignete  sich  der  Unfall,  dass 
raeine  Leute  im  Engpas s  von  Omer-Agha  3 — 4  Stunden  nördlich 
von  Mardin  von  etwa  30  räuberischen  Kurden  überfallen  und  aus- 
geplündert wurden.  Einer  meiner  Diener  wurde  schwer  verwundet  ; 
der  grösste  Theil  unseres  Gepäcks  ging  verloren,  dagegen  von 
meinen  Papieren  ist  nichts  abhanden  gekommen. 

Von  Aleppo  aus  ritt  ich  über  Dana  und  Djisr-elhadid  nach 
Antiochien,  von  dort  über  Belan  nach  Alexandrette.  Die  Rück- 
kehr nahm  ich  über  Port-Sa'id.  Ismä'Üijje,  Kairo,  Alexandrien  und 
betrat  am  26.  April  in  Triest  wieder  den  Boden  Europas. 

Der  grösste  Theil  dessen,  was  ich  von  meiner  Reise  heim- 
gebracht, wird  der  Geographie  und  Kartenzeichnung  zu  Gute 
kommen,  z.  B.  für  den  Nordosten  Syriens,  für  die  Flussgebiete 
des  Balikh  und  Khäbür.  den  Möns  Masius  u.  a.  Meine  archäolo- 
gischen und  opigraphischen  Materialien  werde  ich  baldmöglichst 
den  Fachmännern  zugänglich  machen ,  ferner  auch  meine  Samm- 
lungen für  das  Studium  neuarabischer  und  neusyrischer  Mundarten. 

Zum  Schluss  sei  noch  bemerkt,  dass  es  mir  gelungen  ist,  in 
Mosul  und  bei  den  Nestorianem  jenseits  des  Tigris  eine  Anzahl 
von  Syrischen  Handschriften  zu  erwerben,  darunter  einige  von 
Pergament  aus  ziemlich  hohem  Alter. 

Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Hoffmann, 

die  „Auszüge  aus  syrlsehen  Akten  persischer  Märtyrer"  betreffend. 

Kiel,  den  11.  Juni  1880. 

Heute  empfing  ich  von  der  Buchhandlung  Edward  Stanford, 
55,  Charing  Gross,  London,  auf  Veranlassung  eines  dortigen  Freun- 
des die  Proceedings  of  the  Koyal  Geographical  Society  Vol.  I 
No.  3.  Mar.  1879,  welche  einen  Aufsatz  von  Sir  H.  C.  Raw- 
1  i  n  8  o n  über  den  Weg  vom  Kaspischen  Meer  n  a ch  M  e r w , 
und  einen  zweiten  von  CR.  Markham  über  das  Bassin  des 
Hilmend,  beide  mit  Karten  begleitet  enthalten.  Ich  bedauere 
lebhaft,  dass  ich  namentlich  die  erste  Abhandlung  sowie  eine 
andre  darin  citierte  desselben  Verfassers  in  Vol.  XX  S.  179  über 
die  Städte  der  alten  Parthyene  bei  der  Abfassung  der  einschlägigen 
Seiten  in  den  Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes 
VII.  Band  No.  3  1880  8.  277 1  und  291  f.  nicht  gekannt  habe: 
Schuld  daran  sind  die  hiesigen  Bibliotheksverhältnisse.  Da  eine 
beträchtliche  Anzahl  meiner  Ortsbestimmungen  zu  meiner  Freude 
mit  denen  Sir  Henry  Rawlinson's  in  auffallender  Weise  überein- 
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stimmt,  bitte  ich  Sie,  diesen  Sachverhalt  in  der  ZDMG  constatieren 
zu  wollen.  Zugleich  erlaube  ich  mir  darauf  hinzuweisen .  dass 
die  in  derselben  Arbeit  von  mir  vertretene  Behauptung,  dass  das 
Feuer  von  Ganzak  Gufcnasp  teuer,  nicht  Gusaspfeuer  hiess, 
durch  die  überlieferten  Lesarten  G  il  §  n  ä  s  p  und  V  i  s  n  a  s  p  im 
Bahmanjast  und  in  der  Bundahifcn-Paraphrase  des  Zädasparam.  die 
E.  W.  West  in  den  Pahlavi  Texts,  Oxford  1880.  Bd.  5  der  Bacred 
books  of  the  East  ed.  by  Max  Müller  p.  418.  481  erst  kürzlich 
bekannt  gemacht  hat.  Bestätigung  findet;  und  bitte  ferner,  S.  159 
meines  Buches  in  8)  eukko  statt  enkko  und  in  4)  jurak-sa- 
mojedisch  statt  jurare-  zu  lesen. 


Berichtigung. 

Die  Erklärung  zu  Platte  LXIV  der  von  W.  Wright  heraus- 
gegebenen Facsimiles  of  ancient  Manuscripts ,  Or.  Ser. ,  Part  V, 
London  1880,  sagt  zu  dem  0*1310  im  Anfange  der  zweiten  Zeile 
der  vielbesprochenen  Inschrift  von  Carpentras :  „First  explained 
by  Noeldeke,  lieber  d.  Mundart  d.  Mand/ier,  1862,  p.  22,  note  2*. 
Dies  veranlasst  mich,  hier,  wie  früher  zu  J,  Levy's  Chaldäischem 
Wörterbuch,  Bd.  2  (Leipzig  1868)  S.  567  Sp.  1  und  2,  daran  zu 
erinnern,  dass  schon  J.  Fürst  in  seiner  Formenlehre  der  chal- 
däischen  Grammatik,  Leipzig  1835,  S.  97  und  1)8  Anm.  sagt: 
„Die  Verkürzung  des  «73  in  73  ist  überhaupt  bei  Anfügungen 
gewöhnlich,  z.  B.  öaTOM,  'ojTOa  =  «72  *3^Ti  N73^"?7?  aliquid,  — 
wo  y-nn  (von  wie  Xoyog,  Znog ,  Q^ia,  XQfyia>  °fr?» 
gebraucht  wird  iuid  auch  noch  verstärkt:  ür^iz  MS  vorkommt. 
Ebenso  in  der  verkürzten  Form  desselben  :  on?2  (0173,  OT^)*. 

Fleische  r. 
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Anzeigen. 

De  Ui  MMritjue  vliez  ies  Syriens.  Pur  M.  Tubbt.  Martin. 
(Abhandlungen  für  die  Kunde  des  Morgenlandes  hg.  von 
der  Deutschen  Morgenlandischen  Gesellschaft.  Bd.  Vll, 
No.  2).    Leipzig  1879.    (71  S.  in  Octav). 

Wie  Abb»'-  Martin  in  der  kurzen  Einleitung  auseinandersetzt, 
haben  die  Syrer  fast  gar  nichts  über  ihre  Metrik  geschrieben. 
Sehen  wir  von  ganz  moderneu  Gelehrten  ab  *) ,  so  ist  die  einzige 
bekannte  syrische  Darstellung  die  hier  von  Martin  in  Text  und 
Uebersetzung  herausgegebne.  Sie  hat  also  schon  durch  diesen 
Umstand  eine  gewisse  Bedeutung,  sollte  sich  auch  herausstellen, 
dass  sie  uns  inhaltlich  nicht  viel  bietet. 

Ihr  Verfasser,  Severus,  war  geboren  in  Bartellc  unweit  Ninive ; 
höchstens  2  deutsche  Meilen  davon  liegt  das  berühmte  jacobitische 
Matthäuskloster,  als  dessen  Abt  -  Bischof  er  den  Namen  Jacob 
führte  und  wo  er  1140/41  n.  Chr.  starb*).  Den  Beinamen  „von 
Tagnt"  hat  ihm  .T.  S.  Assemani  aus  Versehen  gegeben.  Diese 

Metrik  ist  ein  Stück  seiner  „Dialoge*  (q^Ä^.J*J .  Q^kwQ-l)  •  eines 

Werkes,  das  in  Form  von  kurzen  Fragen  und  sehr  ausführlichen 
Antworten  (also  nicht  etwa  in  Gesprächsform)  die  verschiedenen 
einem  gelehrten  Syrer  nöthigen  Wissenschaften  eneyelopiidisch  be- 
handelt3).    Diese  „Dialoge"  enthalten  neben  Manchem,   was  für 


1)  Darunter  der  Jesuit  Petrus  Mutochita ,  dessen  syrischer  Stil  nach  den 
hier  8.  18  und  21  gogobnen  Prohon  allerdings  sehr  incorrect  ist. 

2)  8.  Martin  8.  4,  rosp.  Barhebr..  H.  occl.  II.  410  sq.  und  Rosen-Forshall, 
Cat.  84  b.  Die  Göttinger  Handschrift  der  „Dialoge"  bestätigt  in  einer  Uober- 
»chrift  (f.  210a)  dieso  Daten;  den  zweifelhaften  Namen  seine»  Vaters  giobt  sie 
nirgends  an. 

3)  Handschriften  davon  könnt  man  mehrere.  Die  Oxforder  ist  nicht  voll- 
standig  (s  I'nyne-  Smith  s  Catalog  642  f.).  Mir  liegt  durch  die  altbewährte 
Liberalität  der  Bibliotheksverwaltung  die  recht  gute  Göttingor  Handschrift  vor, 
wclcho  Socin  aus  dem  Grient  mitgebracht  hat.  Der  hei  Weitem  grössere 
Theil  derselben   mag  etwa  im  1.0.  Jahrh.  geschrieben  sein;  orgänzt  ist  sie  im 

Jahre  1752  n.  Chr.  zu  Bä  Cbudaidä  (hier  J*-»D         geschnoben),  also  nahe 

bei  dem  Orte,  wo  da»  Work  vertagst  ist     Ich  bezeichne  sie  mit  G. 
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uns  überflüssig  ist,  auch  recht  viel  lehrreiches.  Severus  war  ein 
für  seine  Zeit  und  Lage  gelehrter  Mann  und  nicht  ohne  Einsicht. 
Wie  schon  Martin  hervorgehoben  hat,  gab  ihm  seine  Stellung  als 
Jacobit  im  nestorianischen  Tigrislande  Gelegenheit ,  beide  sprach- 
lichen Traditionen,  die  westliche .  jacobitische.  welche  von  Edessa 
ausging,  und  die  in  Nisibis  begründete,  östliche,  nestorianische 
kennen  zu  lernen,  und  er  vereinigte  beide  zum  Theil  ganz  zweck- 
mässig .  zum  Theil  freilich  auch  mit  einiger  Confusion  Sein, 
ihn  überhaupt  bei  Weitem  überragender ,  jüngerer  Zeitgenosse 
Harhebraeus  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  geschickter  verfahren. 

Der  3.  Abschnitt  des  1.  Buchs  handelt  nun  von  der  Dicht- 
kunst (JkjQ^jQS  )L0VXK>/,  >..jQ.^)Qg> ,  jLo^Joa*)),  und  die 

beiden  ersten  Abtheilungen .  welche  Martin  jetzt  herausgegeben 
hat  (Frage  1  — 18),  geben  nach  Erledigung  des  Allgemeinen  speciell 
die  Theorie  der  Metrik  und  des  Reims. 

Einen  vollen  Begriff  von  echter  Poesie  konnte  natürlich  ein 
syrischer  Mönch  des  13.  Jahrhunderts  nicht  wohl  haben.  Für  die 
äusserliche  Art.  wie  hier  die  Dichtkunst  aufgefasst  wird,  ist  charac- 
teristisch,  dass  Severus  verlangt,  der  Dichter  solle  sich,  damit 
Versmaass  und  Reim  gelinge,  zuerst  passende  Wörter  zusammen- 
stellen ,  der  Sinn  werde  sich  dann  schon  von  selbst  ergeben, 
denn  in  der  Poesie  würden,  unigekehrt  wie  in  anderen  Disciplinen 
(jfco^),   die  Gedanken  durch  die  Wörter  herbeigeführt  (S.  67). 

Dazu  kommt,  dass  es  ihm  nicht  um  eine  Theorie  der  Dichtungen 
Ephraün's  und  seiner  Nachfolger  zu  thun  ist .  welche ,  mag  man 
über  ihren  poetischen  Werth  aueh  noch  so  gering  denken,  doch 
sprachlich  und  inhaltlich  für  die  syrische  Literatur  von  grösster 
Bedeutung  sind,  sondern  dass  er  seinen  Zeitgenossen  Anweisungen 
geben  will,  syrische  Verse  zu  machen,  immer  mit  dem  Neben- 
gedanken, die  arabische  Poesie  zu  übertreffen  3).  So  ist  ihm  denn 
eine  sehr  wichtige  Sache  der  Reim ,  der  doch  erst  den  Arabern 
entlehnt  war  und  in  syrischen  Werken  der  classischen  Zeit  gar 
nicht  vorkam.         lieber  Manches,   worüber  wir  gern  Auskunft 

1 »  Ks  zeigen  sich  Spuren  davon ,  das»  die  Urschrift  de»  Verfasser»  in  der 
Punctation  der  ncstorianischuii  Art  näher  »Und  als  die  ganx  jacobitisch  ge- 
schriebenen spaturon  Copiun.  Aehnliohe  Umformungen  östlicher  Schreibweise 
in  weltliche  kommen  auch  sonst  vor. 

2l  Die  Orthographie  dieser  Wörter  stoht  in  G  ganx  fest;  diese  Hdschr  bietet 
aueh   nie   das   blosse  Adjeetiv   für   )Lo^)o2>   und   kennt   nicht   die  Form 

JiOdO^otS  wie  bei  Martin  8  ult   1»,  1,  6. 

Ii)  Der  Einfluss  «1er  arabischen  Poesie  zeigt  sich  auch  sehr  in  den  von 
Severus  verfassten  Probestücken  Ein  Mann  von  dem  Geist  des  Rarbebraeus 
wusste  auch  in  syrischer  Sprache  nach  arabischen  und  |>crsischen  Mustern 
kleine  Gedicht»  xn  Stunde  xu  bringen,  denen  zwar  kein  hoher  poetischer  Werth 
zukommt,  dio  aber  doch  geschmackvoll  und  gefällig  sind. 
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hatten,  z.  B.  über  die  Art  ,  wie  man  die  Verse  recitierte  (odor 
cantillierte  ?) ,  wie  man  die  Wörter  im  Verse  betonte,  femer  über 
die  erlaubten  „Diäresen"  und  „Synaresen1* ,  erfahren  wir  nichts; 
darin  liegt  freilich  kein  Vorwurf  für  Severus,  aber  für  uns  ist  es 
doch  zu  bedaueni.  Materiell  lernen  wir  überhaupt  aus  seiner 
Behandlung  der  eigentlichen  Metrik  fast  gar  nichts:  dass  er  Verse 
von  5—20  Silben  annimmt  und  mit  selbstgemachten  Heispielen 
belegt,  beweist  uns  ja  nicht  einmal,  dass  diese  alle  gebrauchlich 
waren,  geschweige  denn  in  der  alten  Zeit  angewandt  sind,  als  die 
literarische  Sprache  noch  wesentlich  mit  der  gesprochnen  über- 
einstimmte. —  Manche  Unklarheiten  in  Vers-  und  Reimsachen  muss 
man  dem  Severus  zu  Gute  halten,  weil  er  augenscheinlich  in 
diesem  Fache  keinen  Vorganger  hatte,  aber  seine  Ausdmcksweise 
ist  doch  zuweilen  gar  zu  unbehülrlich,  und  die  Schwierigkeit,  ihn 
zu  verstehen,  beruht  nicht  zum  geringsten  Theile  auf  der  Unklar- 
heit seiner  Vorstellungen.  Auch  ist  seine  Terminologie  nicht  fest 
genug,  ein  Umstand,  der  sich  auch  in  den  grammatischen  Theilen 
des  Buches  mehrfach  zeigt. 

Im  Folgenden  will  ich  einige  unklare  Stellen  etwas  näher 
betrachten.    Zu  den  weniger  wichtigen  Theilen  der  Dichtkunst1) 

zahlt  Severus  (S.   10  f.)  u.  A.  auch   JJLojQJDCLO  und   )  ^ 

Natürlich  ist  jenes  bei  dem  ersten  syrischen  Uebersetzer,  auf  den 
er  zurückgeht  ,  die  Komödie,  aber  Severus  ist  sich  dessen  nicht 
bewusst  ,  sondern  detiniert  das  Wort  an  mehreren  Stellen  aus- 
führlich als  Sjwtt,  Ironie  oder  auch  blossen  Scfierz.  Für  Tragödie 
giebt  er  (G  f.  117)  allerdings  in  extenso  die  berühmten  Worte 
des  Aristoteles  (Poet.  cap.  G  von  taxiv  ovv  TQayrpdia  an  bis 
ndntjg  TQayfüÖiag  utoij  tlvta  g£,  xa&'  0  noiä  r/tf  itirtv  it 
TQtty(pöia)\  da  es  ihm  aber  bei  dieser  Darstellung,  wovon  er 
unmöglich  auch  nur  ein  Sätzchen  verstehen  konnte,  wohl  etwas 
schwül  ward , .  so  schiebt  er  dazwischen  eine  andre  Definition  ein, 

wonach  Tragödie  einfach  kkigeruh'  Poesie  sei,  wie  denn 

auch  David  wegen  der  Klagepsalme  ein  „Tragöde*  genannt  werde. 
Was  Severus  unter  den  jfco^^D  )f\-ÖJL  „künstlichen  Demon- 
strationen* versteht,  ist  mir  grade  wegen  seiner  Erklärung :  „die 
Demonstration  ist  aber  ein  Zweig  (doch  wohl  =  ?  „Abzweig, 
Nebentheil*)  der  lobenden  ')  oder  tadelnden  Stellen  {xonoi  ?)*.  ganz 

1)  Auf  Kunst  hat  man  hier  Überall  den  Hauutnachdruck  zu  logen;  man 
könnte  fast  „Wrsmaihorei"  UbersoUen. 

2)  Dm  «lurch  den  Sinn  geforderte  11,  4  0  )  ton\r\v>  st<xht  wirklieh  in 
Ü  ;  derselbe  hat  auch  JloVi/  wie  O 
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unklar.  Vielleicht  stecken  auch  hierunter  missverstandne  Worte 
des  Aristoteles. 

S.  15,  Z.  14  ff.  sagt  der  Verf.,  die  Silben  des  Metrums  seien 
kurz  (\+'iD)  in  Versen  von  3—5  Silben,  halten  die  Mitte  zwischen 

kurz  und  vollständig  (J^ämJD)  in  solchen  von  G  — 10.  seien  voll- 
ständig in  Versen  von  11  — 10  und  lang  (Ja-V/)  in  solchen  von 
17—20  Silben.  Da  hat  er  durch  seinen  unklaren  Ausdruck  eine 
sehr  einfache  Sache  verdunkelt  :  von  einzelnen  kurzen,  langen  und 
sonstigen  Silben  ist  hier  nicht  die  Kede,  sondern  er  will  nur 
sagen,  Verszeilen  der  ersten  Art  seien  kurz,  der  zweiten  mittleren 
Umfangs.  der  dritten  ziemlich  lang  und  der  vierten  sehr  lang. 

Ganz  unklar  ist   mir  der  Sinn  der  Worte  S.  35  unten  (von 

jOj)  ool  an)  geblieben;  schon  was  die  51  ')  JJiia.  sein  sollen, 
weiss  ich  nicht. 

Ein  sehr  schwieriger  Abschnitt  ist  der  S.  04  ff.  über  die  10 
beim  Keimen  zu  vermeidenden  Fehler;  der  Verf.  drückt  seine  An- 
sichten hier  zum  Theil  sehr  unzweckmässig,  ja  gradezu  falsch  aus. 
Ich  fasse  diese  Stelle  folgendermnassen :  1)  der  Keimer  soll  nicht 

3  (mit  Rukkächä)  auf  i  (mit  Qussaja)  reimen,  z.  B.  nicht  tebbd 
• 

auf  fafld  (dies  soll  denn  gewiss  auch  von  den  anderen  entsprechen- 
den Mutae  gelten)  2)  beim  S  soll  er  die  3  verschiedenen  Aus- 
sprachen /',  p,  n  *)  im  Keime  sondern ;  von  den  Wörtern  narpma, 
kffä,  (jOjsjm  a)  reimt  z.  B.  keines  auf  das  andre  3)  er  soll  mög- 
lichst vermeiden,  für  denselben  Keim  Wörter  ungleicher  Silben- 
zahl zu  verwenden,  z.  B.  nicht  xiUeji/m  auf  '(m]xiy  biissim  auf 
Itshn  reimen  4)  er  soll  nicht  eine  Keimreihe  durch  ein  Wort 
stören ,  welches  zwar  dieselben  Keimbuchstaben ,  aber  in  um- 
gekehrter Ordnung  enthält,  z.  B.  nicht  zwischen  haunajä,  hntnuija 

|«JOp  u.  s.  w.  laüiinä  Ja-OjD  bringen4)  5)  er  soll  nicht  dasselbe 

Wort   z.  B.  etwa  oder  j-sort  wiederholt  im  Keim  anwenden 

G)  scheint  zu  bedeuten,  dass  er  bei  Wörtern,  welche  mehrere 
Formen  zulassen,  z.  B.  makJch  h  und  makkuhä  *) ,  die  auswählen 


1)  Auch  G  hat  Ii. 

2l  Vgl.  namentlich  Martin  im  Journ.  as.  1872,  368  ff. 

3;  Die  „Harte"  de»  p  in  diosem  Worte  bezeugt  Harh  Gr  I,  214.  13 

4 »  Man  sieht ,  wie  buchstabenmässig  diese  Leute  arbeiteten ;  hätten  sie 
beim  Keim  zunächst  das  Ohr  befragt,  so  wäre  nn  ein  solche*  lrnding  nie 
gedacht. 

b)  In  Versen  begehen  die  späteren  syrischen  Schriftsteller  viel  eher  als 
in  Prosa  Verstoss«'  gegen  die  Gesetze  der  Unterscheidung  des  St  emph  und 
absol  ,  welche  sie  mit  I  nrecht  als  ziemlich  gleichworthig  ansehn 
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soll ,  bei  welcher  es  am  bequemsten  ist ,  andre  darauf  reimende 
Wörter  zu  finden   7)  er  soll  I  mit  gewissen  Consonanten  davor 

z.B.  J    im  Reime  (auf  )__  mit  anderen  Consonanten  davor)  meiden, 

weil  das  )  (in  Wirklichkeit  der  Vocal)  da  einen  anderen  Klang 

(durch  den  emphatischen  Consonanten)  erhalte.  Das  Einzelne, 
das  grade  für  uns  besonderes  Interesse  hätte,  ist  mir  sehr  dunkel. 

Auch  Wörter  wie  ^|i>,  jj-^^n  (in  denen  viele  Syrer  das  J  als 

sprechen)  sollen  im  Reim  (auf  sonstige  vermieden  wer- 
den l)  8)  scheint  zu  bedeuten,  dass  er,  wenn  er  kein  passendes 
Reimwort  derselben  Form  finden  kann  (in  Widerspruch  mit  Regel  3), 
sich  mit  einem  Ersatz  behelfen,  z.  B.  auf  jultiß2),  iH&ift  und 
k'&tß  reimen  soll  (die  letzten  Worte  des  Textes  stimmen  aber 
nicht  zu  dieser  meiner  Erklärung)  9)  er  soll  dem  Gegenstand 
des  Gedichtes  entsprechend  mehr  oder  weniger  Verse  mit  dem- 
selben Reime  versehen;  im  Lobgedicht  vermeide  man  den  Reim 
ganz*)  10)  er  wähle  nicht  etwa  erst  die  Gedanken  und  dann  die 
Wörter;  s.  oben  S.  570. 

Martin  hat  seiner  Ausgabe  die  Handschrift  des  Brit.  Mus. 
(s.  Wright's  Catalog  1165  ff.)  zu  Grunde  gelegt  und  damit  die 
Oxforder  Handschrift  (s.  Payne-Smith's  Catalog  (542  f. )  verglichen. 
Da  jene  nach  Wright's  Urtheil  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammt, 
so  sollte  man  voraussetzen,  dass  sie  einen  sehr  guten  Text  gäbe; 
das  ist  jedoch ,  wenn  man  nach  dieser  Ausgabe  urtheilen  darf, 
nicht  eben  der  Fall.  Die  Varianten  des  Oxforder  Codex  (0)  bieten 
oft  bessere  Lesarten.  Da  nun  aber  der  Göttinger  Text  ,  der  mit 
dem  Oxforder  näher  verwandt  ist  als  mit  dem  Londoner,  nicht 
selten  gute  Lesarten  hat,  wo  die  des  Drucks,  ohne  dass  Va- 
rianten angeführt  wären,  unzulässig  sind,  so  lässt  sich  der  Ge- 
danke kaum  abweisen,  dass  es  bei  der  Ausgabe  gegangen  ist 
wie  bei  so  mancher  Editio  princeps,  dass  nämlich  Abschrift  und 
Collation  im  Einzelnen  nicht  überall  ganz  genau  sind.  Sicher 
dürfte  stehn,  dass  sich  Martin  hie  und  da,  wo  ein  Zeichen  mehr- 
deutig war,  z.  B.- oder  w,  »  oder  bedeuten  konnte,  ver- 
lesen hat,  Das  eine  Menge  Stellen  durch  G  verbessert  werden, 
mag  folgende  Uebersicht  zeigen.  Ich  bemerke  hier  aber  nur  solche 
Abweichungen,  welche  Besseres  als  der  gedruckte  Text  geben, 


1)  Dass  diese  Wörter  wie  audorc  in  diesem  Paragraphen  angeführte  nicht 
überhaupt  vom  Keimo  ausgeschlossen  werden  sollen ,  schon  wir  schon  daraus, 
«lass  Severus  sie  seihst  als  Reimwörter  verwendet  z.  B.  51. 

2)  So  lies  mit  O. 

3)  Die  Horvorhobung  von  Loh-  und  Tadclgodicht  hier  und  an  andern 
Stollen  beruht  auf  dem  Kintluss  arahischor  Theorie  und  Praxis,  worin 

und  •  ja  eino  grosse  Kollo  spiolen.  —  Das  Lohgodicht  (im  weiten  Sinne) 

ist  eine  der  wenigon  schon  in  der  elax«d>chen  Zeit  üblichen  Dichtungsarteu, 
und  darum  wird  hier  die  alte,  reimlose  Form  vorgezogen. 
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und  lasse  dabei  auch  grammatische  Kleinigkeiten ,  Setzung  von 
Puncten  !)  u.  s.  w.  meist  unerwähnt ;  ferner  übergehe  ich  die  meisten 
besseren  Lesarten ,  welche  Martin  schon  aus  0  verzeichnet  hat  -). 
Auf  Vollständigkeit  mache  ich  auch  sonst  keinen  Anspruch. 

S.  8,  11:  Jjuj  La2k  —  9,  7  JiSi^a.  ^opÄi  l^o^D  +)*!/. 

10.  6  hob  »nach  der  Absicht  (vgl.  38,  17:  49  Anm.  1;  51  Anm. 

•  •  • 

1,  3),  welche  er  sich  vorgenommen  hat";  J£>jy  ist  wohl  verlesen 
11,  3  s.  oben  S.  571.  11,  9  JLou^oäo  —  12,  7  JNjuqj  — 
12.  9  fehlen  bei  Martin  nach  )  -o  ^  die  not h wendigen  Worte 
^.Qjk^A  ^1  j^k,  .J+Jbu  0/  OOj  —  (13.  3  hat  cod.  Gott.  JopQjti 
für  )  !».♦  t w ;  richtig  kann  wohl  nur  )V...iv\«  sein)  —  13.  13  )  11  v>« 

Jedes  Wort,  welches  von  einem  Ähnlichen  deriviert  wird1"  (wie 
z.  15.  nach  der  bekannten,  auch  von  Severus  adoptierten  Theorie 

\^jO  von  jl^JO  ,  ^^jO  von  JJ^QjO  herkommt)  —  14,  9  ^q^jqxji 
)io^)  )  i^noni  ^chi»  OpokjüO?  »welcher  nach  der  Sache  selbst 
(den  Thatsachen  entsprechend,  vgl.  S.  37,  3)  „das  kurze*  heisst*  — 
14  paen.    Hinter  )  a  o>  %  hat  G  wirklich:  -\\ 

o»aäj  \sA  ooj  p  OOjo  .  lüs^O»  u-^OQAiL ,  was  Martin  in  der 

Uebersetzung  ergänzt  .  .  (15  paen.  Auch  G  hat  statt  kmbiiy^iara 
jj^YX^-QM^  mit  i;  für  0  bestätigt  Payne-Smith.  Lex.  col.  1032 

die  Lesart  mit  i:  also  ist  anzunehmen,  dass  schon  Severus  das 
Wort  entstellt  gefunden  und  gebraucht  hat)  —  22  in  der  5silbigen 

Strophe  v.  2  ..  ^  tnr>^F)     was  als   2 silbig  hier  allein 

richtig  ist  statt  des  grammatisch  ebenso  guten,  aber  dreisilbigen 
» -^p>At       t.f^^j)  )     Wegen  der  Silbenzahl  sind  femer  richtig 

die  Lesarten  von  U  24,  8  (^);  24,  10  ^  D  (wie  auch  O), 
so  hart  das  sprachlich  ist  ;  26,  2         statt  ^p;  27,  2te  Varietät, 


1)  Z   B.  .J4.  1       -  Q>  *    für        -  Q>         62  in  der  Strophe  mit  />  v.  3 

-rr  —  28,  2  Strophe.  1  ^OX . . . . ^Olfcü  5    30    letzte    syrische  Zeile 

•  •  • 

INju^  ibßO  mtmle  bVtta  —  41,  8  JfcüQx0Q2O;  CO.  3  lioßßb;   58.  16 
2»  Z   Ii    |i*oJ»  9.  3 
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v.  2:  ;acb  )o\  )Lq-qjO  linon\>o;  28  paen.  Jj^jboöo  JjlsJO 
JodÖäio;  29  letzte  Verszeile  JqJJ  jJaox  ^^^3  W  ^^»feOP  Jof©: 

30,  20silbige  Strophe,   v.  3     ^  —  (25.  8  hat  auch  G  ÄDJL; 

die  Randbemerkung  von  0 ,  da'ss  wohl  .*n.J  richtig  sei .  ist  gut, 

aber  vermuthlich  hat  schon  Severus  die  Wörter  verwechselt;  das 
„weiche*  o  und  ^  lauten  bei  den  Ostsyrern  ja  gleich)  —  26,  3 

JcdJo  .  .  .  0*DQ~0  —   2G,  11  silbige  Strophe,    3  ^  ^  y20i 

„dein  eigner  Sohn  stösst  dich"  —  27  letzte  Verszeile  K . .  JjojSwO 
)^20Q^O  —  27  Anm.  3,  3  \  \  ^  )oa  —  30,  20silbige  Strophe,  2 

Vöv\>n  statt  ^pflajfcOD  —  eb.  3  ^2>/  ohne  o  31  Anm.,  ult. 
jjt*3  für  \m*&  —  32  Anm.,  2  |buJLo3QO}  33,  3  *^*£»0  — 
33  ult  1 1  /  •  t  welches  Wort  Severus  gern  gebraucht, 
heisst  ^zusammenfügen",  t>o\ !  /  „sich  zusammenfügen,  passen" ;  er 
erklärt  selbst  ,  ^\  =  |q  *  >T  y\  (G  f.  150  b);  vgl.  bei  Martin 
34,  10;  64  Anm.,  Z.  4;  67,  1,2  (nt*>\v\)  9  und  Barh.,  Gram. 
I,  2,  26  —  34,  2  )oq^O  »und  wir  schneiden  weg"  —  (34,  5 
fehlt  das  Attribut  von  in  G;  lies  Jka2Q~\k»)  —  34,  9 

tilge  QXM,  wie  37,  15  »)  —  34  Anm.  11  ^  für  )o\  —  35,  1 
k^k  —  35,  4  ^po  für  «Do  —  35,  12  .oip-OjjO  -  39,  10  f. 
lypyryVf  fcoDVÄ^L/  -  /  K v*;  v |  /  (also  wirklich  dieselben 

Buchstaben  nur  nach  Vor-  und  Nachstellung2)  verschieden)  — 
40,  2  +20)20  (=  «2O20.  was  natürlich  auch  in  ,-nq*>  und  jj0Q2O 
steckt)  —   Im  folgenden  Absatz  hat  G :    .  Jo^J  ^OfN  O 

.OK^i  .oväNj  toj^  ❖ijL  .  .  .  .  i)/  .^oj        .-*o  ,>fc.o  .*o 

.^nix>  *^loj         ^j/  jls^i^^cu  .Wäo*.  .wi*20j  .-A2> 


1 )  Sollten  diese  Buchstaben ,  welche ,  den  Anfang  de»  folgenden  Wortos 
vorweg  bezeichnend,  nur  zur  Ausfüllung  des  Zeilenschlussos  so  stehen  konnten, 
wirklich  in  beiden  Handschriften  vorhanden  sein? 

2)  JLoAx  und  |J.CL»N~L.  Bei  Buchstaben  bezeichnet  Severus,  ent- 
sprechend der  Art.  wie  die  Syrer  schrieben,  das  „voran"  mit  „oben'*,  das  „nach" 
mit  „unten".  Bei  dor  Punetatinn  dagegen  drückt  er  sich  nach  unsrer  Weise 
aus  und  nennt  z.  B  das  »*  2  Puncto  ,.über"  dein  Conaonanteii  (anders  bekannt- 
lich Barhebraeus). 
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*aJ^  .Jtji  .^iit  .^Jt  .^.J   .^fll  .^Jbwi»,  worin 

zwar  schwerlich  Alles  ganz  richtig,  was  aber  jedenfalls  besser  ist 
als  Martin's  verstümmelter  Text  —  41,  4  ^jjofeoo  —  41,5  hinter 

(kX^QD  noch  fra\o«^  o/;  eb.  V*1CH»  —  42,  5  —  42,  6 

Lo\  —  42,  7  ^ijfcob  (vgl.  49  Anm.  3  und  das  ähnlich  gebrauchte 
51  unten)        52,  3  ^\^^  —  52,  12  ^3jk»0  — 
54,  5  JJoI^  „Krähe*  !)  —  55  Anm.  1,  2  ^r  jJo  opj  p  .^j-JDjo 

„und  haben  sie  dargestellt  (als  ftipijoie),  ohne  dass  man  wüsste, 
wen  sie  eigentlich  bedeuten  (es  reden  nämlich  tingierte  Personen), 

nur  um  darzuthun,  dass  wir  u.  s.  w.*  —    55  Anm.  3 

o 

„dass  du  mir  entgegeugewiehert  hast  die  Früchte  deines  Herzens* 
(Jer.  5,  8)  —  57  Anm.  1,  6  -    59   letzte  Verszeile 

W^OD  ^  )\nfpO  (UfcCD  —  JOOD)  —  60,  7  jbsflD  ^  — 
61  in  der  Strophe  mit  jt,  v.  5  ojV^O*^  J-ojüqjlo  )* JQa  — 

61  Anm.  3,  2  oL/  —  65,  3  \mjQ^  nach  jjca»  eingeschoben 

—  65  unten,  3  6»>Q~^g>         —  eb.  4  wie  0,  nur  )^  für 

J^O^  —  67,  1  Q »b> »,  s.  oben  S.  573.  —  67,  2  ^uia^bOD 

O^wNvtX  —  67,  11  ^jk  ]i\  „so  geräth  er  in  Ungefällig- 

keit",  „wird  er  unangenehm". 

Recht  unzweckmässig  scheint  mir  die  Zerstückelung  des 
syrischen  Wortlautes,  den  man  sich  aus  dem  Texte  und  den  An- 
merkungen mühsam  zusammenlesen  muss.  Der  Zweck,  die  Ueber- 
setzung  beisammen  zu  halten,  hätte  sich  auch  auf  einem  anderen 
Wege  erreichen  lassen,  und  überdies  musste  doch  der  syrische 
Text  immer  als  das  Wichtigere  behandelt  werden.  Es  ist  zu  ver- 
wundern, dass  bei  dieser  Zertheilung  nicbt  öfter  ein  paar  ver- 
bindende Worte  verloren  gegangen  sind ;  ich  habe  aber  nichts  der 

Art  bemerkt  als  den   Ausfall  der  Ueberschrift  JjÄ^t  bJ^J 

S.  22  und  der  Worte  Jjoo»       ^SflftihJO  50  Anm.  1  nach  ^>oj. 

Dass  ich  mit  Martin's  Uebersetzung  nicht  durchaus  einver- 
standen bin,  habe  ich  schon  mehrfach  angedeutet    Es  lag  aller- 


1)  Oder  ein  andrer  hässlicher  Vogel,  der  .«ich  mit  fremden  Federn  schmückt, 
s.  Jac  Ed.  in  Wrights  C»tal.  593  h  oben ;  l'ayne-Sinith  *.  v.  Eigentümlich 
verwandt  Moesinger,  Mon.  »yr.  II,  56  v.  64. 
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dings  nahe,  die  Schwierigkeiten  mancher  Stellen  durch  eine  Ueber- 
setzung zu  verdecken,  die  den  vermeintlichen  Sinn  nur  ungefähr 
auszudrücken  suchte,  und  bei  den  zur  Probe  gegebnen,  an  sich 
werthlosen.  Versstücken  schien  sich  die  Mühe  einer  genauen  Ueber- 
setzung  wohl  kaum  zu  lohnen.  Aber  wir  durften  doch  grössere 
Genauigkeit  erwarten.  Eine  solche  Schrift  wird  schwerlich  jemand 
auch  nur  in  einer  Uebersetzung  lesen,  der  nicht  etwas  syrisch 
versteht:  die  Uebersetzung  soll  im  Wesentlichen  eben  ein  Com- 
mentar  sein,  und  ein  solcher  muss  sich  für  Anfänger  wie  für 
Geübtere  streng  an  den  wahren  Sinn  des  Textes  halten.  Im  Noth- 
tall  soll  der  Uebersetzer  lieber  sein  Unvermögen  erklären  als  ein  quid 
pro  quo  geben.  Ich  habe  Martin's  Uebertragung  nicht  etwa  ganz 
durchgenommen ,  aber  doch  bei  gelegentlicher  Vergleichung  eine 
ziemliche  Anzahl  sehr  auffallender  Willkürlichkeiten  und  Versehen 
bemerkt.  So  ist  z.  \\.  S.  24,  3  ff,  übersetzt  „tant  qu'il  vit  dans 
le  temps.  si  inconstant  dans  ses  promesses.  II  n'y  a  pas,  pour 
les  blessures  que  le  temps  inflige,  de  medicin  comparable  ä  la 
fennete  du  cceur",  während  es  heissen  muss:  „bis  mich  diese  Zeit, 
welche  ihre  Versprechungen  zu  verändern  (nicht  zu  halten)  pflegt  *), 
wie  mit  dem  Pfeil  der  Trennung  traf,  für  dessen  Schmerz  es 
keinen  Heiler  giebt\  —  Gradezu  unerklärlich  ist  seine  Uebersetzung 
von  27,  1,  welche  Worte  bedeuten:  „wenn  du  nur  so  viel  Wasser 
von  ihnen  haben  willst,  wie  auf  den  kleinen  Finger  geht  (Luc. 
16,  24),  so  ist's  (von  ihm)   schwieriger  zu  bekommen  als  ein 

(kostbares)  Heilmittel*.  —  In  dem  Stücke  auf  \+  S.  50  waren  v.  4  ff. 
zu  übersetzen:  „und  keinen  Frevel  ()!\\)  begeht;  wenu  das  aber 
geschieht  (dass  sie  frevelt),  so  ist  sie  sehr  des  Wehrufs  werth" 
(J-Qjl,  nicht  J-Qjl).  —  Selbst  solche  Ungenauigkeiten  wie  ^jofj 
56,  8  „menacant"  statt  „giftig":  )Kyr*  49,  3  „couteau  tranchaut" 

statt  „Pflock"  oder  „Nagel"  waren  nicht  nöthig.  Viel  wichtiger 
ist,  dass  Martin  die  ganze  7.  Frage  (S.  33  f.)  unbefriedigend,  ja 

unverständlich  übersetzt,  weil  er  die  Bedeutung  von  )fca-JO  „Melodie" 

verkennt*).  —  37,  2  f.  war  zu  übersetzen:  „diese  Art  (Strophen 
aus  2  verschiedenen  Versarten)  wird  mit  einem ,  den  Thatsachen 
selbst  entsprechenden   (s.   oben   S.  574)   Namen:   die  „ungrade" 


1 )  Iucorrect  ist  hier  das  Nora,  agentis  J    f.  transitiv  gebraucht ,  ab 


wäre  das  Part 
fehlerfrei. 


.     Auch  sonst    ist  Severus'   Spracho   nicht  immer 


2)  In  der  ohon  8  571  erwühntoii  Sudlo  dos  Aristoteles  wird  tulos  durch 
)N  LJP  wiudorgegohun. 

38* 
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(.krumme*  'äqalqla)  oder  „zwiesehlächtige"  {Kgind  ^xj»J>,  ein 

Thier  von  gemischtem  Blut)  genannt*.  Verschiedene  Unklar- 
heiten der  Uebersetzung  rühren  daher,  dass  Martin  den  Ausdruck 

\hJo)  }lol/  nicht  entschlossen  als  „gleiche",  „identische"  (also  auf 

einander  reimende)  Buchstaben  nehmen  mag ;  das  „presque*  in  der 
Anmerkung  S.  17,  1  Z.  7  ist  eine  unberechtigte  Zuthat. 

In  den  erklärenden  Anmerkungen,  welche  nur  im  Anfang 
zahlreicher  sind ,  findet  sich  dies  und  jenes ,  was  zu  Bedenken 
Veranlassung  geben   könnte.     Völlig  unverständlich  ist  mir  die 

S.  8  Anm.  7  ausgesprochne  Theorie;  hier  ist  unbedingt  jK-tyv-K 

JK.  i  \oiy>o  auszusprechen,  als  regelrechtes  Femin.  des  nur  activ 

zu  verwendenden  Nom.  ag.  ^ftdMfcp>  jSaoJbOO  u.  s.  w.  —  Dass 

K  .)o>\jvt  im  Lexicon  fehle  (9  Anm.  2),  ist  nicht  richtig.  Payne- 

Smith  hat  es  grade  aus  unserer  Stelle ,  wie  er  denn  überhaupt 
diesen  Theil  der  Dialoge  sehr  fleissig  ausgebeutet  hat. 

Als  Anhang  giebt  Martin  eine  recht  interessante  Stelle,  worin 
sich  Severus  gegen  die  Einführung  arabischer  Anschauungen  in 
die  syrische  Grammatik  ausspricht,  gegen  verschiedne  syrische 
Gelehrte  polemisiert  und  vom  12silbigen  Metrum  handelt,  in 
welchem  dies  Stück  geschrieben  ist.  Dasselbe  bildet  nämlich  das 
Ende  der  Grammatik  in  Versen,  welche  nicht  eigentlich  zu  den 
Dialogen  gehört ;  so  folgte  in  der  Göttinger  Handschrift  ursprüng- 
lich auf  den  ersten  Theil  des  ersten  Buchs,  die  prosaische  Gram- 
matik,  deren  Schluss  von  erster  Hand  erhalten  ist,  gleich  der 
zweite  Theil,  die  Rhetorik,  während  der  Ergänzer  mit  der  prosaischen 
auch  die  metrische  Grammatik  hinzugefügt  hat  ,  die  sich  ebenfalls 
in  der  Londoner  und  Oxforder  Handschrift  findet. 

Wenn  ich  oben  dem  Verfasser  wie  dem  Herausgeber  allerlei 
habe  vorwerfen  müssen ,  so  will  ich  doch  zum  Schluss  noch  ein- 
mal ausdrücklich  hervorheben,  dass  dieser  Tractat  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  interessant  und  wichtig  ist  und  dass  sich  Abbe 
Martin  durch  seine  Herausgabe  ein  neues  Verdienst  um  die  Kenntnis* 
der  syrischen  Literatur  und  Sprache  erworben  hat 

Strassburg  i.  E.  Th.  Nöldeke. 
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-     -      2  8 

£U~J!  ^  ^UJI  UuiL»  uJH^j       J^J  rU  J^Ü  y>3 

iJLc  ^ää.     Band  I  von  öOjäj!  ocftt  bis  ^1  s^'X^lf  y>\ 

\jLLjlJ\.    Band  n  von         ^  iL-L«!  ^Jf  bis  0£i*{. 

Band  III  von  v-^jl  bis  ^>JU£l  (Egmont).    Jeder  Band 

800  zweispaltige  S.  gr.  4.  Beirut,  »Vi t  v  «  :  ^  ^ 
1876—1878  l). 

Hätte  Herr  Bistani  bei  seinen  Freunden  in  Europa  Umfrage 
gehalten,  welchen  Wahlspruch  er  statt  der  eigenen  zwei  arabischen 
Verse  seiner  Encyclopädie  vorsetzen  solle,  so  würde  ich  meiner- 
seits ihm  dazu  vorgeschlagen  haben 

, Orient  und  Occident 
Sind  nicht  mehr  zu  trennen*  — 
mit  oder  auch  ohne  arabische  Uebersetzung ;  denn  endlich  wird 
der  Orient  neben  dem  Englischen,  Französischen  und  Italienischen 
doch  auch  die  Sprache  Goethe's  und  Bismarck's  erlernen  müssen. 
Ich  wüsste  in  der  That  keine  prägnantere  Bezeichnung  der  welt- 
geschichtlichen Thatsache,  deren  Erzeugniss  und  Ausdruck  das 
obengenannte  Werk  ist  Wer  hätte  sich's  vor  fünfzig  Jahren 
träumen  lassen,  dass  noch  vor  dem  Ende  des  Jahrhunderts  das 
fortwährende  Einströmen  abendländischer  Bildungsstotfe,  Ideen  und 
Bedürfnisse  im  Hauptemporium  Syriens  nicht  nur  den  Gedanken 
eines  solchen  Unternehmens  erwecken,  sondern  dass  dieser  Ge- 
danke in  einem  dazu  befähigten  Kopfe  sich  auch  die  geistigen 
und  materiellen  Mittel  zu  seiner  Ausführung  zu  schaffen  wissen 
werde?  Allerdings  konnte  Herr  Bistani  sich  schon  durch  den 
glücklichen  Erfolg  seines  auch  bei  uns  nach  Verdienst  geschätzten 
und  viel  gebrauchten  Muhit  al-Mu^lt  zu  weiterem  Vorwärtsschreiten 
auf  der  betretenen  Bahn  angetrieben  fühlen  ;  aber  unverkennbar 
war  der  Abstand  zwischen  einem  mittelgrossen  arabischen  Wörter- 
buche und  einer  arabischen  Encyclopädie  aller  Künste  und  Wissen- 
schaften des  Ostens  und  des  Westens,  schon  hinsichtlich  des 
äussern  Unifanges  und  der  dazu  erforderlichen  Geldmittel,  ein  so 
gewaltiger,  dass  das  Gelingen  der  ersten  Unternehmung  für  das 
der  zweiten  so  gut  als  gar  keine  Gewähr  leistete;  und  es  gehörte, 


1  i  Dia  folgende  Anzeige  giebt  den  wesentlichen  Inhalt  eines  am  25.  Sept. 
1870  in  der  Generalversammlung  zu  Trier  gehaltenen  Vortrags  (s.  Gesellschafts- 
uachrichten  zum  1.  Hefte,  8.  IV). 
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zumal  bei  der  Unsicherheit  der  politischen  und  finanziellen  Zu- 
stände des  osmanischen  Reichs,  zu  einem  solchen  Wagestück  wirk- 
lich ein  nicht  gewöhnlicher  Muth.  Herr  Bistani  hatte  und  hat 
diesen  Muth;  möge  das  Glück  zum  Lohne  dafür  ihm  fort  und 
fort  treu  bleiben!  — 

Im  J.  1874  erschien  zuerst  als  Artikel  im  10.  Stücke  der 
Zeitschrift  .jU^Ül,  dann  besonders  gedruckt,  14  S.  kl.  8.  unter 

dem  Titel  jjjXlt  ^j^Lct  fim  vom  1.  Mai  1874  datirter  Prospectus: 

1)  über  den  Plan,  durch  dieses  Werk  ein  schon  lange  gefühltes 
Bedürfniss  des  arabisch  sprechenden  und  lesenden  Orients  zu  be- 
friedigen ,  2)  über  die  Herausgabe  desselben  in  Theilen  von  je 
800  Seiten  mit  der  Schrift  und  im  Formate  des  Mulrit  al- 
Muhit,  8)  über  die  Subscriptionsbedingungen :  Vorausbezahlung  von 

1  iUXx^u  S^J  =  23  Frank  für  jeden  Theil,  wofür  jahrlich,  wo 

möglich,  wenigstens  ein  Theil  erscheinen  und  gut  in  Leder  ge- 
bunden den  Subscribenten  mit  Empfangsbescheinigung  über  erfolgt»* 
Zahlung  zugeschickt  werden  solle.  Ein  Anhang  des  Prospectus 
nennt  als  Quellen  dieses  gemeinnützigen,  für  alle  Stünde  und 
Clausen  der  gebildeten  Gesellschaft  berechneten  Sammelwerkes  „die 
englischen,  amerikanischen,  französischen  und  andere  Encyclopädien 
und  die  berühmtesten  Schriftwerke  der  Araber,  der  Europaer  und 
Anderer  über  die  in  demselben  zu  behandelnden  Gegenstände*. 
Einigen  der  genannten  Encyclopädien  verdankt  Hen*  Bistani  auch 
die  Mittheilung  der  Stöcke  zu  den  in  den  Text  eingedruckten 
feinen  Holzschnitt-Illustrationen  geo-  und  topographischer,  histo- 
rischer, biographischer,  physikalischer,  naturgeschichtlicher,  techno- 
logischer und  anderor  Artikel.  Der  Sonderabdruck  des  Prospectus 
reproducirt  zuletzt  die  Subseriptionseinladung.  welche  Herr  Bistani 
nach  dem  Erscheinen  des  Prospectus  in  der  genannten  Zeitschrift 
noch  im  Mai  1874  seinen  Journal-Abonnenten  und  andern  Per- 
sonen zuschickte,  und  das  beigefügte  von  den  Subscribenten  zu 
vollziehende  und  an  ihn  zurückzusendende  Formular.  —  Die  Vor- 
rede zum  1.  Bande  giebt  den  Inhalt  des  Prospectus  in  grösserer 
Ausführlichkeit  und  mit  Zusätzen  in  Betreff  der  über  den  Plan 
zu  diesem  Werke,  die  Beschaffung  der  Mittel  zu  dessen  Ausführung 
und  die  Beseitigung  der  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  mit 
Gelehrten  und  Staatsmännern  gepflogenen  Unterhandlungen.  Wir 
erfahren  daraus  unter  Anderem,  dass  die  hohe  Pfort"  durch  den 
damaligen  Grossweztr  Es'ad  Pasa  eine  finanzielle  Unterstützung 
in  Aussicht  stellte,  für  die  jedoch  die  Vollendung  des  1.  Bandes 
abgewartet  werden  sollte  (-  ob  sie  wirklich  erfolgt  ist,  finde  ich 
nicht  angegeben  — ).  dass  dagegen  der  Chediw  auf  1000  Exemplare 
subscribirte .  nötigenfalls  noch  mehr  versprach  und  überdies  eine 
ganze  Bibliothek  ägyptischer  Druckwerke  schenkte.    Auch  durch 
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einige  andere  hochgestellte  Personen  erhielt  das  Unternehmen  aus 
Aegypten  materielle  und  wissenschaftliche  Förderung.  Wegen  der 
1875  in  Syrien  herrschenden  Epidemie  musste  der  Weiterdruck 
des  1.  Bandes  ein  halbes  Jahr  lang  eingestellt  werden;  diese 
Pause  wurde  indess  zur  Sammlung  neuer  Materialien  und  zu  Vor- 
arbeiten für  die  folgenden  Bände  benutzt,  so  dass  in  den  Jahren 
1876—1878  die  ersten  drei  Bände  erscheinen  konnten.  Den  Ein- 
gang des  4.  Bandes,  von  dessen  Druck  ich  mehrmals  Nachricht 
erhalten  habe,  erwarte  ich  in  der  nächsten  Zeit  um  so  sicherer, 
da  das  Vorwort  zum  3.  Bande  künftighin  sogar  das  Erscheinen 
von  zwei  Bänden  in  einem  Jahre  hotfen  lässt.  —  Ausser  dem 
Erwähnten  enthält  die  Vorrede  des  1.  Bandes  ein  Verzeichniss 
der  hier  vertretenen  Künste  und  Wissenschaften  mit  ihren  Unter- 
abtheilungen, eine  Erklärung  der  alphabetischen  Anordnung  der 
Artikel  nach  europäischer  Art  und  eine  Anweisung  zu  leichtem 
Auffinden  des  Gesuchten,  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Wieder- 
gabe arabischer  Consonanten,  Vocale  und  Lesezeichen  durch  euro- 
päische und  europäischer  durch  arabische  in  den  durchaus  doppelt, 
mit  arabischen  und  lateinischen  Buchstaben  gegebenen  Artikel - 
Überschriften,  zuletzt  eine  Darstellung  des  Verfahrens  in  Fällen, 
wo  ein-  und  derselbe  persönliche  oder  geographische  Eigenname 
im  Arabischen,  Französischen  und  Englischen  verschieden  lautet. 
Als  Probe  des  allgemeinen  Inhaltsverzeichnisses,  welches  die  Ency- 
clopädie  abschliessen  soll,  ist  dem  1.  Bande  ein  Seitenzeiger  der 
in  ihm  enthaltenen  Artikel  angehängt,  mit  lateinischen  Buchstaben 
und  in  der  bei  uns  gewöhnlichen  alphabetischen  Ordnung,  auch 
hinsichtlich  der  Vocale,  wogegen  diese  im  Werke  selbst  weder 
im  Innern  noch  besonders  im  Anfange  der  Wörter,  —  weil  da 

durchaus  von  \  eingeleitet,  —  mitbestimmenden  Einfluss  auf  die 

Reihenfolge  der  Artikel  haben.  Demzufolge  stehen  auch  alle  West- 
ländischen  vocalisch  anlautenden  Namen  unter  dem  schon  an  und 

für  sich  so  umfänglichen  |,  das  dadurch  zu  unverhältnissmässiger 

Länge  angewachsen  und,  wie  ich  unlängst  durch  gelegentliche 
Privatmittheilung  erfahren  habe  ,  erst  im  4.  Bande  zu  Ende  ge- 
kommen ist J).  Natürlich  aber  liefert  dies  keinen  Massstab  für 
Vorausberechnung  der  Ausdehnung  des   Ganzen,  und  der  hier 

1)  Zu  der  UeberfUUe  de*  \  sind  noch  die  meisten  mit  einom  Doppel- 
consonanten  anfangenden  westindischen  Nomina  durch  das  ihnen  nach  arabischer 

Weise  vorgeschlagene  I  hinzugekommen,  wie  w>Lm!  Priape  (mit  Verweisung 

&  '  h 

auf  n-Juj  I'riapus),  „J^l  (j^^oL-o!  Psammetique  I",  „Lry^Li\ 
Platybus  (sehr.  Platypus)*'  u.  s.  w 
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und  da  laut  gewordenen  Befürchtung  von  30  oder  mehr  Bänden 
stellt  das  Vorwort  zum  3.  Bande  die  Versicherung  entgegen, 
jener  erste  Buchstabe  bilde  ungefähr  ein  Drittel  des  ganzen 
Werkes  und  dieses  werde  höchstens  lb* ,  vielleicht  aber  auch  nur 
12  Bände  füllen.  —  Die  das  Morgenland  selbst  betreffenden  Artikel 
fliessen  theils  aus  einheimischen  Schriftstellern  über  Geographie, 
politische  und  Literaturgeschichte  u.  s.  w. ,  theils  aus  unmittel- 
barer Personen-  und  Sachkenntniss.  Unter  denselben  dienen  be- 
sonders die  Stücke  aus  Jäkut,  Ihn  Hallikan  u.  A.,  von  eingebornen 
Sprachgelehrten  aus  Handschriften  gezogen ,  oft  zur  Berichtigung 
unserer  gedruckten  Ausgaben  und  sind  somit  von  Wichtigkeit  für 
die  Textkritik.  Für  alles  Westländische  dagegen  sind  natürlich 
die  obengenannten  europäischen  und  amerikanischen  Werke  aus- 
schliesslich Quelle  und  Vorbild.  Diese  materielle  und  formelle 
Abhängigkeit  bringt  es  nun  auch  mit  sich,  dass  Manches  aus  ihnen 
aufgenommen  ist,  was,  für  jetzt  wenigstens,  ganz  ausserhalb  des 
Gesichtskreises  und  wissenschaftlichen  Bedürfnisses  der  Orientalen 
liegt,  ja  selbst  für  uns  Occidental en  nur  das  Interesse  gelehrter 
Raritäten  und  Curiositäten  hat    So  möchte  z.  B.  der  sehlesiscbe 

Dichter  „Hans  Asmann(?)  Abschatz  (st.  \)  ^L<^\  0UJ  ff* 

im  17.  Jahrhundert,  dem  Bd.  I  S.  Ht  ein  Artikel  von  fünf  Zeilen 

gewidmet  ist,  wohl  nur  wenigen  Deutschen  bekannt  sein;  für  den 
Araber,  Perser  und  Türken  ist  er  jedenfalls  eine  reine  Null.  Durch 
Auswerfung  von  dergleichen  Ballast  würde  das  Werk .  abgesehen 
von  der  Raumersparniss,  an  durchgängiger  Brauchbarkeit  gewinnen, 
und  es  wäre  daher  zu  wünschen,  dass  Herrn  Bistäni  bei  Auswahl 
der  aus  seinen  westländischen  Vorlagen  aufzunehmenden  Personal- 
und  Realartikel  ein  sachkundiger  Berather  zur  Seite  stände.  In- 
wieweit morgenländische  Zeitgenossen  Aufnahme  in  diese  Gallerie 
bedeutender  Persönlichkeiten  zu  beanspruchen  haben,  bleibt  selbst- 
verständlich seiner  eigenen  Beurtheilung  überlassen. 

Fleischer. 


Tibetan  and  EtigUsh  Dictwnary  by  H.  A.  Jäschke. 

Im  Mai  dieses  Jahres  ist  von  Herrnhut  aus  der  erste 
Bogen  eines  Tibetisch-Englischen  Wörterbuchs  an 
verschiedene  Kenner  der  tibetischen  Sprache  versandt  worden, 
welches  den  jetzt  in  Herrnhut  wohnenden,  früher  12  Jahre  lang 
an  der  Westgrenze  Tibets  stationirten  Missionar  H.  A.  Jäschke 
zum  Verfasser  hat. 

Dieses  neu  herauskommende  Wörterbuch  kann  als  eine  ver- 
mehrte und  verbesserte  Ausgabe  des  vor  wenigen  Jahren  auto- 
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graphisch  gedruckten  Tibetisch -Deutschen  Wörterbuchs  desselben 
Autors  bezeichnet  werden ,  dessen  deutscher  Text  ins  Englische 
übersetzt  worden  ist  und  vielfache  Verbesserungen  erfahren  hat. 

Die  neue  englische  Ausgabe  wird  im  Auftrage  des  Indischen 
Amtes  in  der  Unger'schen  Officin  in  Berlin  gedruckt,  und  die  er- 
forderlichen tibetischen  Typen  sind  von  dem  Schriftgiesser  Thein- 
hardt  daselbst  neu  geschnitten  und  nach  guten  tibetischen  Mustern 
und  den  Vorschriften  des  Autors  so  schön  hergestellt  worden,  wie 
dies  bisher  wohl  weder  in  Asien  noch  in  Europa  je  geschehen  ist. 
Manche  Lamas  schreiben  ja  das  Tibetische  wunderschön,  aber  dem 
tibetischen  Holzplattendruek  geht  zu  sehr  alle  Schärfe  und  Sauber- 
keit ab,  als  dass  man  ihn  schön  nennen  könnte,  und  von  den.  der 
Baptist  Mission  Press  in  Calcutta  gehörenden  tibetischen  Typen 
(mit  welchen  die  Werke  des  Csoma  de  Körös,  des  Major  Lewin 
u.  A.  gedruckt  sind)  haben  nur  die  grösseren  (der  Paragon-Grad) 
eine  schöne  acht  tibetische  Form ,  während  die  kleineren  Cicero - 
Typen  (besonders  die  zusammengesetzten  Buchstaben)  zuweilen 
beinahe  unleserlich  sind.  Von  den  in  Europa  befindlichen  Typen 
zeigen  nur  die  Petersburger  (Wörterbuch  von  Schmidt)  eine  leid- 
liche Gestalt,  während  die  Pariser,  und  besonders  die  Wiener,  zu 
wenig  Grundstrich  haben  und  zu  spitz  aussehen. 

Im  Sanskrit -Druck  nimmt  die  Unger'sche  Druckerei  wohl 
eine  der  ersten  Stellen  ein,  und  da  Sanskrit-Citate  im  Jäschke'schen 
Wörterbuch  sehr  häufig  vorkommen,  so  ist  auch  in  dieser  Be- 
ziehung für  ein  schönes  Aussehen  gesorgt. 

Für  den  englischen  Text  hätten  vielleicht  kleinere  Typen 
gewählt  werden  können ;  doch  wäre  dann  vermuthlich  der  Abstich 
gegen  die  ziemlich  grossen  tibetischen  Typen  zu  gross  ausgefallen. 

Was  nun  den  Inhalt  von  Jäschke's  Wörterbuch  betrifft,  so 
•  werden  ja  die  Vorzüge  desselben  vor  den  bisherigen  Werken  von 
Schröter,  Csoma  de  Körös  und  Schmidt  bald  Jedem  einleuchten, 
der  diese  Arbeiten  vergleichen  will. 

Csoma  hat  ja  allerdings ,  für  seine  Zeit  und  Umstände ,  mit 
eisernem  Fleisse  und  seltenem  Eifer  Grosses  geleistet,  und  Schmidt 
wiederum  rühmt  sich  alle  Fehler  Csoma's  verbessert  und  Tausende 
von  neuen  Wörtern  hinzugefügt  zu  haben,  aber  sein  und  seiner 
Vorgänger  Wörterbücher  sind  eigentlich  doch  nur  Vokabel-Samm- 
lungen. Erst  bei  Jäschke  finden  wir  die  verschiedenen  Bedeutungen 
tibetischer  Wörter  aus  der  Grundbedeutung  abgeleitet,  ihrem  In- 
halte nach  zusammengeordnet,  und  leicht  übersichtlich  hingestellt, 
sowie  die  Composita,  nach  erschöpfender  Zergliederung  aller  Be- 
deutungen eines  Wortes,  alphabetisch  leicht  findbar  aufgeführt. 
Erst  hier  begegnen  wir  piner  vollständigen  Erläuterung  jeder  Be- 
deutung durch  eine  grosse  Menge  von  Phrasen  und  Citaten  aus 
tibetischen  Büchern  (besonders  Milaraspa)  und  der  Umgangssprache, 
sowie  auch  durch  kürzere  oder  längere  Erklärungen,  welche 
manchmal  (z.  B.  auf  S.  10  des  ersten  Bogens)  zu  interessanten 
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kleinen  Exkursen  über  den  Buddhismus  anwachsen.  Werthvoll, 
und  oft  das  gründliche  Verstehen  tibetischer  Ausdrücke  erst  er- 
möglichend ,  sind  auch  die  häufigen  Vergleichungen  mit  Sanskrit- 
Wörtern,  welche  ja  fast  in  allen  den  Buddhismus  behandelnden 
tibetischen  Schriften  häufig  zu  Grunde  liegen  oder  unverändert 
angeführt  sind. 

Endlich  muss  als  etwas  Neues  in  dem  Jäschke'schen  Wörter- 
buch angeführt  werden  die  Berücksichtigung  der  verschiedenen  in 
Tibet  herrschenden  Dialekt*.  Ganz  im  Westen  des  Landes  wird 
ja  fast  so  gesprochen  wie  geschrieben;  weiter  nach  Osten  aber 
weicht  die  Aussprache  immer  mehr  von  der  Schreibweise  ab  und 
die  Veränderungen  der  Vokale  (ö  statt  o  etc.)  und  Weglassungen 
der  Konsonanten  werden  immer  häufiger.  Nun  konnten  zwar  nicht 
für  jedes  Wort  alle  verschiedenen  Aussprachen  angeführt  werden, 
aber  es  ist  doch  sehr  oft  geschehen ,  und  zwar  ist  die  buchstäb- 
liche Aussprache  durch  Cursivschrift  ohne  Sternchen,  die  Dialekt  - 
Aussprache  aber  durch  Cursivschrift  mit  Sternchen  und  ein  bei- 
gefügtes W.  oder  C.  (d.  h.  westliches  und  Centrai-Tibet  oder 
Lhasa-Dialekt)  angegeben  worden. 

Die  im  Osten  des  Landes  herrschende  Aussprache,  wo  schon 
die  sogenannten  chinesischen  Töne  zur  Geltung  kommen  ist 
nicht  berücksichtigt  worden. 

Der  ziemlich  mühsame  Druck  (der  Setzer  hat  immer  5  bis  7 
verschiedene  Typen  anzuwenden)  wird  voraussichtlich  erst  1881 
vollendet  sein.  Möchte  der  seit  mehreren  Jahren  leidende  Ver- 
fasser die  nöthige  Kraft  behalten,  um  die  Correctur  des  auf  etwa 
700  Seiten  (Lexikon-Oktav)  berechneten  Werkes  durchführen  zu 
können ! 

Der  Verfasser  hat  übrigens  schon  vor  14  Jahren  in  Kyelang 
an  der  Westgrenze  Tibets  ein  kleineres  Tibetisch-Englisches  Wörter- 
buch autograpbisch  gedruckt  herausgegeben,  in  welchem  die  tibe- 
tischen Wörter  nach  der  gangbarsten  Aussprache  alphabetisch 
geordnet  sind ;  und  ein  Jahr  früher  hat  er  ebendaselbst  seine  kurze 
Grammatik  des  Tibetischen  in  englischer  Sprache  veröffentlicht 


1)  Vergleiche  du»  im  Marzheft  der  Warneck'schen  Allgemeinen  Mission»- 
zeitschrift  von  diesem  Jahre  über  den  Dialekt  des  östlichen  Tibets  von  dem 
Unterzeichneten  Gesagte. 

Herrnhut.  im  Juni  1880. 

G.  Th.  Reichelt, 
Mit-Uebersetzer  u.  Corrector. 
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Geschichte  des  Artachsir  i  Päpakän,  aus  dem  Pehleuii  über- 
setzt, mit  Erläuterungen  und  einer  Einleitung  versehen 
von  Th.  Nö Ideice.  (Separatabdruck  aus  der  Festschrift 
zum  fünfzigjährigen  Doctorjubiläum  des  Herrn  Prof.  Benfes; 
Beiträge  zur  Kunde  d.  Indog.  Sprachen  IV.  Bd.)  Göttingen 
1879.  8. 

Das  uns  hier  zugänglich  gemachte,  von  dem  verlornen  Ahd- 
näma  des  Ardaschir,  einem  Werke  paränetischen  Inhalts,  ver- 
schiedene Buch  behandelt  die  Geschichte  des  Gründers  des  Sasa- 
nidenreichs.  Nöldeke ,  den  seine  Beschäftigung  mit  Tabari's 
Sasanidengeschichte  auf  diesen  merkwürdigen  Rest  der  Peblewi- 
literatur  geführt  hatte,  ist  der  Erste,  welcher  es  in  Vorstehendem 
gewagt  hat,  eine  grössere  Pehlewischrift  ganz  ohne  traditionelle 
schriftliche  oder  mündliche  Unterstützung  zu  übersetzen:  möglich 
wurde  dies  dem  mit  dem  Neupersischen  und  Aramäischen  ver- 
trauten Gelehrten  durch  die  im  Verhältniss  zu  anderen  Pehlewi- 
büchern  grosse  Einfachheit  und  Verständlichkeit  des  Textes.  Er 
benutzte  für  seine  Arbeit  zwei  Handschriften  der  Münchner  Hof- 
bibliothek no.  29  und  15  und  ein  von  Gwynne  für  ihn  durch- 
gezeichnetes Fragment  im  Britischen  Museum  Add.  24,213,  alle 
drei  erst  in  diesem  Jahrhundert  geschrieben  und  auf  eine  gemein- 
same Urhandschrift  des  13.  Jahrhunderts  zurückgehend.  Als  werth- 
volle Hilfsmittel  für  das  Verständniss  dienten  ihm  die  Glossare 
West's  zu  dem  Ardavirafhama  und  dem  Minochired,  und  vor  Allem 
ein  Exemplar  der  autographierten  Ausgabe  des  Pehlewitextes  vom 
Minochired,  welche  Andreas  vor  seiner  Abreise  nach  Persien  voll- 
endet hat  ,  die  aber  wegen  besondrer  unglücklicher  Verhältnisse 
noch  nicht  erscheinen  konnte.  Nachdrücklich  betont  Nöldeke,  was 
Ibn  Muqaffa'  bestimmt  bezeugt,  unter  den  Neueren  zuerst  Wester- 
gaard  entschieden  ausgesprochen  hat,  dass  das  Pehlewi  ein  echt 
persischer  Dialekt  ist,  dessen  Lautformen  nur  durch  eine  theils 
kryptographische,  theils  übermässig  historische  Schreibimg  verdeckt 
worden  sind;  in  den  der  Uebersetzung  beigebenen  Erläuterungen 
giebt  er  wiederholt  schlagende  Beweise  dafür,  dass  diese  Auf- 
fassung die  einzig  richtige  ist. 

Das  Buch,  das  der  Uebersetzer  nach  altem  Vorgang  der  Kürze 
halber  Kärnamak  betitelt,  gehört  noch  der  echten  Pehlewiliteratur 
an,  nicht  der  späteren  künstlichen  Nachbildung,  wie  das  Bundehischn. 
Aus  verschiednen  Indicien  schliesst  Nöldeke,  dass  es  in  der  letzten 
Zeit  der  Sasanidenherrschaft ,  wahrscheinlich  im  7.  Jahrhundert, 
verfasst  ist;  von  dem  imbesonnenen  Einfalle  Martin  Haug's,  dass 
uns  in  ihm  ein  gleichzeitiges  Geschichtswerk  aus  der  Zeit  des 
Königs  Hormizd  I  erhalten  sei,  kann  natürlich  nicht  die  Rede 
sein.  Am  Frühesten  benutzt  ist  es  in  dem  griechischen  Ein- 
schiebsel in  die  Acta  Gregorii  et  Rhipsimes;  was  ich  in  dieser 
Zeitschrift  XXXI,  5  hinsichtlich  des  Verhältnisses  desselben  zur 
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Quelle  Firdausi's  angenommen  habe,  wird  durch  das  S.  24  Be- 
merkte in  mehreren  Punkten  berichtigt  :  Nöldeke  zeigt,  dass  das 
Stück  nicht  unmittelbar  aus  einem  persischen  Original  geflossen, 
sondern  aus  einem  armenischen  Texte  übersetzt  ist,  der  unser 
Buch  direct  benutzt,  aber  mit  armenischen  Berichten  verquickt 
hatte.  Besondere  Wichtigkeit  erhalt  das  Karnämak  dadurch,  dass 
es  die  einzige  uns  erhaltene  unter  den  von  Firdausi  für  sein 
Schäbnäma  benutzten  Quellen  ist  ;  die  Abweichungen  beruhen  nach 
Nöldeke's  Annahme  theils  auf  der  Eigenart  des  Dichters,  theils 
darauf,  dass  schon  in  seiner  nächsten  Quelle  das  Karnämak  mit 
verschiedenen  anderen  Traditionsstücken  zusammengearbeitet  war. 
Die  arabischen  Bearbeitungen  der  Sasanidengeschichte  haben  mit 
ihm  verglichen  mitunter  das  Ursprünglichere  erhalten,  z.  B.  darin, 
dass  sie  den  Retter  der  Mutter  des  Schapür  nur  im  Allgemeinen 
als  einen  Vertrauten  des  Königs  bezeichnen .  während  daraus  im 
Karnämak  ein  Oberpriester  gemacht  worden  ist,  Nöldeke  schliesst 
daraus  und  aus  anderen  Anzeichen,  dass  der  Verfasser  desselben 
ein  Mobadh  war,  und  aus  dem  starken  Hervortreten  von  Pars  bei 
ihm,  dass  er  aus  dieser  Provinz  stammte. 

Die  „ Geschichte  des  Artachsehir  i  Papakän*  ist  keine  wirk- 
liche Geschichte,  sondern,  wie  in  der  Einleitung  nachgewiesen  wird, 
ein  historischer  Roman.  Nöldeke  hat  sich  nicht  damit  begnügt, 
ihn  uns  zum  ersten  Mal  in  einer  Uebcrsetzung  vorzuführen,  sondern 
hat  sich  auch  bestrebt  ,  ihn  in  den  derselben  beigegebenen  Er- 
läuterungen nach  allen  Seiten  hin  aufzuhellen.  Wir  erhalten  da 
Fingerzeige  sprachlicher  Art  .  Nachweise  über  die  verschiedenen 
Formen  der  vorkommenden  Eigennamen,  sachliche,  vor  Allem  geo- 
graphische. Erklärungen;  auch  an  hübschen  Winken  über  Züge 
der  Erzählung,  die  den  persischen  Nationalcharakter  illustrieren 
und  für  die  Treue  der  Sittenschildemngen  in  Morrier's  ,Hajji 
Baba*  schon  aus  so  früher  Zeit  Belege  bringen,  hat  er  es  nicht 
fehlen  lassen.  Selbstverständlich  ist  auch  der  Leser  überall  darauf 
aufmerksam  gemacht  worden,  wo  wirkliche  geschichtliche  Er- 
innerungen den  Hintergrund  der  Erzählung  bilden.  Bei  der  sorg- 
fältigen Art  zu  arbeiten,  wie  sie  Nöldeke  eigen  ist,  ist  der  Referent 
nicht  in  der  Lage.  Eigenes  hinzuzufügen.  Nur  über  die  Fabel, 
die  den  eigentlichen  Kern  der  Erzählung  bildet ,  sei  mir  eine  Be- 
merkung gestattet.  Der  Held  ist  ein  Hirtensohn  aus  Persis ;  aus 
Träumen,  die  seinen  Aeltern  zu  Theil  werden,  weissagen  Traum- 
deuter seine  zukünftige  Grösse;  in  seiner  Jugend  kommt  er  an 
den  Hof  nach  Medien  und  muss  hier  durch  eine  eigentümliche 
Schicksalsfügung  Knechtesdiengte  thun;  ihre  Höhe  erreicht  die 
Handlung  mit  der  Flucht  des  Helden  in  seine  Heimath  Persis : 
sobald  er  entflohen  ist.  erklären  die  Astrologen,  dass,  wenn  der 
Flüchtling  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Frist  eingeholt  würde, 
er  unfehlbar  da«  Königthum  erlangen  werde,  was  auch  geschieht. 
Das  ist  in  kurzen  Zügen  die  , Geschichte"  Ardaschir's,  es  ist  aber 
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auch  genau  die  des  Kyros  in  der  von  niedischen  Händen  travestierten, 
in  ihrem  Grunde  aber  national-persischen  Sage,  wie  sie  Ktesias 
giebt.  Die  Aehnlichkeit  erstreckt  sich  selbst  auf  Nebensächliches: 
vom  Rossstall  aus,  wo  er  niedrige  Dienste  geleistet  hat,  tritt 
Ardaschir  seine  ihn  zur  Herrschaft  führende  Flucht  an  (S.  40  ff.); 
in  dem  Augenblicke,  wo  Kyros  den  Entschluss  fasst,  von  Astyages 
abzufallen,  begegnet  ihm  ein  persischer  Sklav  Hoibaras,  Rossdünger 
in  einem  Korbe  tragend,  und  das  wird  ihm  als  gutes  Vorzeichen 
ausgelegt,  da  Rossdünger  Reichthum  und  Macht  bedeute  (Nikolaos 
von  Damaskos  fr.  üG  bei  Müller  III,  400).  So  grosse  Ueberein- 
stimmung  ist  sicher  kein  Zufall;  wir  haben  hier  vielmehr  eine 
alte  einheimische  Sage  zu  erkennen,  die  vom  Gründer  des  alt- 
persischen Reichs  auf  den  Gründer  des  neupersischen  übertragen 
worden  ist. 

Alfred  von  Gutschmid. 


Schi-king.  Das  kanonische  Liederbuch  der  Chinesen.  Aus 
dem  Chinesischen  übersetzt  und  erklärt  von  Victor 
von  Strauss.    Heidelberg,  C.  F.  Winter.    1880.  8. 

Im  32.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  153  ff.,  hat  Herr  Prof. 
von  der  Gabelentz  eine  vorläufige  Anzeige  und  Analyse  meiner 
damals  nur  erst  handschriftlich  vorliegenden  Uebersetzung  des  voll- 
ständigen Schi-king  veröffentlicht.  Sein  Urtheil  sowohl  über  die 
Genauigkeit  als  die  Formbehandlung  derselben  war  schon  da  so 
günstig,  dass  es  mich  trieb,  sie  in  beiderlei  Hinsicht  durch  eine 
nochmalige  Ueberarbeitung  noch  mehr  zu  steigern.  Nun  aber 
fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Mitgliedern  der  D.  M.  G.  anzu- 
zeigen, dass  das  Werk  in  der  Winter'schen  Universitäts-Buchhandlung 
zu  Heidelberg  in  sehr  gewählter  Ausstattung  erschienen  ist. 

Je  mehr  die  Literaturschätze  der  morgenländischen  Vorzeit 
uns  durch  vielseitige  Thätigkeit  vermittelt  werden,  desto  mehr 
wendet  sich  eine  allgemeinere  Forschung  den  geschichtlichen  An- 
fängen der  Menschheit  zu.  Dürfte  nun  auch  der  Rigveda  um 
mehre  Jahrhunderte,  dürften  die  ägyptischen  Urkunden  sogar  um 
zwei  Jahrtausende  älter  sein,  als  die  Lieder  des  Schi-king,  deren 
Hauptmasse  aus  der  Zeit  vom  12.  bis  7.  Jahrb.  v.  Chr.  stammt, 
so  haben  doch  die  Chinesen  jener  Zeit  den  ältesten  Typus  der 
Menschheit  und  ihrer  Cultur  am  treuesten  bewahrt,  wie  ihre  Sprache 
und  Schrift,  Religion  und  Stautsform,  gesellschaftliche  und  häus- 
liche Sitte  bezeugen.  Und  die  Zustände,  Gesinnungen  und  Hand- 
lungen dieses  merkwürdigen  Geschlechts,  das  sich  schon  damals 
einer  hohen  Cultur  erfreute ,  werden  uns  auf  die  mannigfachste 
Weise  in  diesen  Liedern  unmittelbar  nahe  gebracht. 

Aber  auch  der  dichterische  Werth  der  Lieder  ist  nicht 
gering,  ja  theilweise  sehr  hoch  anzuschlagen.  Eigentümlichkeit 
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der  Form  sowie  der  Motive,  lebhaftes,  oft  inniges  Gefühl  der 
Zustände,  glücklicher  Ausdruck  derselben  zeichnen  sie  fast  durch- 
gehends  aus,  und  nicht  selten  spricht  uns  das  allgemein  Mensch- 
liche in  ihnen  auf  das  vertraulichste  an. 

Da  die  Lieder  von  Oonfucius  ausgewählt  sind,  der  alles 
Transscendente  möglichst  ablehnte,  so  tritt  das  religiöse  Moment 
selten  in  ihnen  hervor,  doch  immerhin  genug,  um  die  Ueber- 
lieferung  eines  zwar  unentwickelten ,  aber  fest  geschlossenen ,  ur- 
sprünglichen Monotheismus  zu  bezeugen.  Ich  habe  diese  Glaubens- 
form in  meinen  kürzlich  erschienenen  „Essays  zur  allgemeinen 
Religionswissenschaft"  ihres  Orts  zu  verwerthen  gesucht  und  be- 
merke noch,  dass  sich  dort  auch  eine  vollst iindige  Darstellung 
findet  des  religionsphilosophischen  Systems  von  Laö-tse,  welches 
dem  ü.  Jahrh.  v.  Chr.  angehört. 

V.  von  Strauss  und  Torney. 
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Der  heilige  Agastya  nach  den  Erzählungen  des 

.  Mahäbhärata. 

Von 

Adolf  Holtmann. 

Der  Vater  des  heiligen  Agastya  ist  Mitra  oder  Varuna,  welche 
beiden    ursprünglich    verschiedenen  Gottheiten    hier   bereits  zu- 
sammenfallen.   Er  wird  der  Sohn  dieser  beiden  (Miträvarunayos 
putras)  genannt  12,208,*»  =  7595.  13,166,40  =  7666.  151,35  = 
7113  und  mit  dem  Patronymikon  Maiträvaruni  bezeichnet  3,103,14 
=  8776.  3,104,1?  =  8797.  12,342,61  =  13216,  aber  auch  nur 
Väruni  genannt  3,103,13  —  8775.   3,104,u  =  8794.  3.105,1  — 
8805.    Seine  Mutter  ist  im   Mahäbhärata  nirgends  angegeben ; 
andere  Quellen  nennen  Urvac,i ,  eine  der  berühmtesten  Apsaras. 
Er  ist  nach  der  Sage  in  einem  Wasserkruge  (kumbha)  geboren 
und  hat  daher  den  Beinamen  Kumbhayoni  3,98,*  =  8596.  12,342,51 
=  13216.    Seine  Wohnung  ist  der  Süden;  Bhishma  zählt  ihn 
unter  den  grossen  Heiligen  des  Südens  auf  12.208.*»  ■■  7595. 
13,166,40  =  7666.   13,151,35  —  7113.     Daher  wird   oft  „die 
Gegend  des  Agastya*  gesagt,  wenn  der  Süden  gemeint  ist:  z.  B. 
1,192,»  =  7164.   5,143,44  =  4876.   19,6591.    Wie  er  in  den 
Süden  kam  und  warum  er  diese  Gegend  nicht  mehr  verliess,  wird 
3,104,1  =.-  8781  bis  iö  ==  8795  erzählt:    Der  Berg  Vindhya, 
eifersüchtig  auf  die  grössere  Ehre  welche  dem  Berge  Meru  von 
den  Göttern  erwiesen  wird,  fängt  an  in  die  Höhe  zu  wachsen, 
um  die  Sonne  an  ihrem  gewohnten  Kreislaufe  zu  hindern.  Die 
Götter  bitten  ihn  vergeblich,  seinem  Wachsthum  Einhalt  zu  ge- 
bieten, und  wenden  sich  an  Agastya.    Dieser  ist  bereit  den  Göttern 
zu   helfen;   er  begiebt  sich  mit  seiner  Frau  an  den  Berg  und 
erzählt  dem  Vindhya,  ein  Geschäft  rufe  ihn  südwärts;   bis  zu 
seiner  Rückkehr  möge  der  Berg  aufhören  zu  wachsen,  nachher 
könne  er  ja  nach  Belieben  zunehmen.    In  diesem  Sinne  wird  ein 
Vertrag  zwischen  den  beiden  geschlossen,  aber  Agastya  verlässt 
den  Süden  nicht  mehr  und  der  betrogene  Vindhya  wartet  noch 
immer  auf  seine  Rückkehr.  —  Daher  liegt  auch  der  Wallfahrtsort, 
das  tirtha .  des  Agastya  ganz  im  Süden ,  im  Gebiete  der  Pän4ya 
Bd  XXXIV  3» 
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3,88,13  =  8339  oder  nach  3.118,4  =  10217  der  Dravida;  es  ist 
ein  Teich,  Agastyam  saras  3,82,44  =  4085.  Der  iin  Süden"  am 
Meere  hinziehende  Arjuna  kommt  1,216,3  =  7841  zu  dem  tirtha 
des  Agastya  und  trifft  den  Teich  öde  und  verlassen  an,  weil  ein 
Alligator,  oder  vielmehr  eine  in  einen  solchen  verwandelte  Apsaras. 
dort  haust;  aber  er  löst  den  Zauber  und  giebt  sowohl  dieser,  als 
auch  vier  anderen  Apsaras,  welche  in  gleicher  Gestalt  vier  benach- 
barte Teiche  bewohnen,  ihren  früheren  Zustand  wieder  zurück; 
daraufhin  stellen  die  Brahmanen  sich  wieder  ein  und  jene  fünf 
Teiche  heissen  seitdem  Kumaryas  oder  Näritirthani.  Nach  19,12839. 
12845  ist  der  von  ihm  selbst  erbaute  Wohnsitz  des  Agastya  bei 
den  Kerala  an  dem  Berge  Kunjara. 

Aber  der  Süden  ist  zwar  der  eigentliche  Wirkungskreis, 
jedoch  nicht  die  Heimat  des  Agastya;  daher  tiuden  wir  seine 
Spuren  auch  in  verschiedenen  Gegenden  des  nördlichen  Indiens. 
Seine  Einsiedelei  (acrama)  liegt  an  einer  der  heiligsten  Statten, 
in  Prayäga,  wo  Gangä  und  Yainuna  zusammenfliessen  3,87.*o  = 
8316,  in  einem  an  Wasser  und  Früchten  reichen  Büsserwalde 
3,88,18  =  8344,  die  seiner  Schüler  aber  an  einem  Berge  Vaidü- 
ryaparvata.  Auf  seiner  Wallfahrtsreise  kommt  Yudhishthira  3,96.i 
=  8540  zu  der  Einsiedelei  des  Agastya  und  wohnt  in  Durjayä, 
was  nach  Nilakantha  ein  anderer  Name  für  Manimati ,  die  Stadt 
des  Götterfeindes  Vatapi,  ist,  die  also  gleichfalls  in  jener  Gegend 
zu  suchen  wilre.  Dass  die  Einsiedelei  des  Agastya  tun  Ufer  der 
Yamuna  lag,  geht  auch  aus  3,161,56  =  11794  hervor.  —  Auch 
Gangadvara  wird  als  einer  der  Orte  genannt,  wo  Agastya  der 
Busse  pflegte  3,97, u  =  8580.  Ferner  wird  ein  Berg  und  ein 
heiliger  Feigenbaum  des  Agastya  erwähnt,  der  erstere ,  Agastya, 
in  der  Nähe  von  Prayaga  3,H7.s»i  =  8317,  der  andere,  Agastyavata, 
aber  auf  dem  Abhänge  des  Himavat  neben  dem  Berge  des  Vasishtha 
1,215,2  =  7813. 

Die  Gattin  des  Agastya  ist  Lopamudra  aus  Vidarbha,  daher 
auch  Vaidarbhi  genannt  5,117.i*  =  3971,  wo  ihre  Ehe  mit  Agastya 
als  Beispiel  einer  Musterehe  genannt  wird;  ebenso  4,21, u  =  655. 
Genauere  Nachrichten  über  das  Ehepaar  enthält  das  dritte  Buch. 
Hier  wird  96, 1 4  =  8553  erzählt,  Agastya  habe  einst  seine  Ahnen 
kopfunter  über  einem  Abgrunde  schweben  sehen.  Er  befragt  sie, 
wie  sie  in  diesen  Zustand  gekommen  seien.  Sie  antworten, 
weil  ihr  Stamm  dem  Untergange  nahe  sei;  sie  müssten  rettungs- 
los in  den  Abgrund  stürzen,  wenn  Agastya  keine  Nachkommen- 
schaft erhalte.  Da  verspricht  Agastya  sie  von  dieser  Gefahr  zu 
befreien.  Man  siebt,  es  ist  dieselbe  Geschichte,  wie  sie  ausführ- 
licher im  ersten  Buche  von  Jaratkaru  erzählt  wird.  Nun  erschafll 
Agastya  durch  die  Macht  seiner  Busse  ein  Frauenbild,  das  er 
aus  den  besten  Thailen  aller  Wesen  zusammensetzt,  und  übergiebt 
es  dem  Könige  von  Vidarbha  zur  Erziehung.  Der  Name  des  Königs 
wird  hier  nicht  genannt;   nach  einer  anderen  Stelle  war  e>  Niiui 


Digitized  by  Google 


ffoltzmrtnn,  der  heil.  Agattya  n  d.  Kr  Zählungen  d.  Mahäbh&rata.  591 

13,137,11  =  6255.  —  Die  Angabe,  dass  Agastya  selbst  die  Lopä- 
mudrä  erschaffen  habe,  ist   nur  eine  spätere  Beschönigung  des 
wahren ,  aber  den  strengen  Grundsätzen  über  Reinheit  der  vier 
Farben  anstössigen  Sachverhaltes;  Lopamudrä  war  die  Tochter 
des  Nimi.    Noch  der  Scholiast  Nilakantha  zu   1,81, l»  =  3377 
führt  als  Beispiel  einer  Kriegertochter,  welche  in  die  Priestercaste 
heiratet«,  die  Lopamudrä  an.  —  Das  Madchen  erhält  den  Namen 
Lopamudrä  und   wird  mit   der  Zeit  schöner  als  eine  Apsaras. 
Nachdem  sie  herangewachsen,  fordert  Agastya  sie  von  dem  Könige 
zurück,  der  seine  Pflegetochter  nur  ungerne  und  aus  Furcht  vor 
dem  Fluche  des  Heiligen  herausgiebt.    Sie  muss  ihren  Schmuck 
ablegen  und  das  Büsserkleid  anziehen.    Nach  ihrer  Heirat  fuhren 
beide   ein  Büsserleben   in  Gangädvära  3,97, n   =^  8580.  Aber 
Lopamudrä  verlangt  von  ihrem  Gemahle  Schmuck  und  reiche  Ge- 
wänder, wie  sie  solche  in  dem  Hause  ihres  Vaters  getragen  habe ; 
durch  die  Macht  seiner  Busse  sei  er  ja  im  Stande  sich  jeden 
Wunsch  rasch  zu  erfüllen.    Darauf  bemerkt  Agastya,   er  könne 
ihr  wohl  das  Gewünschte  verschaffen,  aber  er  würde  dadurch  der 
ganzen  Frticht  seiner  Busse  und  Heiligkeit  verlustig  gehen.  Da 
aber  Lopämudrä  auf  ihrem  Sinne  beharrt,  muss  Agastya  sich  auf- 
machen für  seine  Frau  zu  betteln  3,98,i  =  8595.    Zuerst  begiebt 
er  sich  zu  dem  ihm  als  reich  bekannten  Könige  ^rutarvan ;  dieser 
zieht  ihm  an  die  Grenze  seines  Gebietes  entgegen,  begrüsst  ihn 
ehrerbietig  und  erklärt  sich  zu  reichen  Gaben  bereit    Aber  Agastya 
will  nur  einen  Theil  seines  Ueberflusses  annehmen  und  unterzieht 
daher  den  Stand  der  Finanzen  des  Königs  einer  genauen  Durch- 
sicht; er  findet,  dass  dieser  gleichviel  ausgiebt  wie  einnimmt,  und 
will  daher  nichts  von  ihm  annehmen.    Vielmehr  reisen  sie  nun 
beide,  Agastya  und  (,'rutarvan,  weiter  zu  dem  Könige  Bradhnacva. 
Auch  dieser  zieht  dem  berühmten  Büsser  entgegen  und  wird  eben- 
falls von  ihm  gebeten,  ihm  und  seinem  Begleiter  zu  geben,  was 
er  nach  seinen  Kräften  und  ohne  Andere  zu  schädigen  mittheiltm 
könne.    Aber  die  Prüfung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Bradhnacva,  welche  Agastya  vornimmt,  ergiebt  das  gleiche  Resultat 
wie  bei  V'rutarvan.    Nun  begeben  sich  alle  drei,  der  Wirt  und 
seine  Gäste  zu  dem  Könige  Trasadasyu;  aber  auch  jetzt  wieder- 
holt sich  der  gleiche  Vorfall.  —  Dieses  Weiterziehen  von  Wirt 
und  Gast  erinnert  an  eine  bekannte  altdeutsche  Sitte,  Tac.  Germ. 
21:   proximam  domum  adeunt,  pari  humanitate  accipiuntur.  — ■ 
Die  drei  Könige  und  Agastya  kommen  zu  dem  Resultate,  dass 
auf  Erden   überhaupt  nur  ein  Fürst  den  Namen  eines  Reichen 
verdiene ,  der  Herr  von  Manimati ,  Ilvala,  ein  Dänava  oder  Götter- 
feind 3,98,i9  =  8613.    Sie  ziehen  also  zu  diesem.    Aber  Ilvala 
ist  ein  heimlicher  Feind  aller  Brahmanen  und  zugleich  ein  grosser 
Zauberer;  die  reisenden  Brahmanen  nimmt  er  mit  grosser  Freund- 
lichkeit auf  und  bewirtet  sie,   dann  aber  verwandelt  er  seinen 
Bruder  Vätapi  in  einen  Ziegenbock  und  setzt  ihu  als  Speise  vor; 
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hat  nun  der  arglose  Gast  den  Bock  verspeist,  so  nift  Ilvala  mit 
lauter  Stimme  den  Bruder  beim  Namen;  dieser  wird  durch  den 
Ruf  des  Ilvala  wieder  in  das  Leben  zurückgebracht,  zerbricht  den 
Leib  des  Brahmanen  und  kommt  lachend  wieder  zum  Vorschein. 
3.96,«  =  8545.     Auf  diese  Weise   hat  Ilvala  schon  manchen 
frommen  Brahmanen  vom  Leben  zum  Tode  gebracht.    So  bewill- 
kommt  er  auch  den  Agastya  und  setzt  ihm  den  in  einen  Bock 
verwandelten  Vätapi  vor,  aber  obwohl  Agastya  den  Vorgang  be- 
merkt hat,  isst  er  doch  den  ganzen  Vatapi  auf  3,99,6  =  8620. 
worauf  „ unter  ihm  ein  grosses  Geräusch  entsteht,  ein  Wind  gleich 
einer  Donnerwolke*.    Nun  ruft  Ilvala  mit  lauter  Stimme :  Komme 
Vätäpi.     Aber  Agastya   bemerkt  lächelnd,   er  möge  sich  nicht 
bemühen,  der  ganze  Vätapi  sei  bereits  verdaut  und  daher  nicht 
mehr   zum   Leben   zurückzurufen.     (Angespielt   wird   auf  diese 
Leistungsfähigkeit  des  Agastya  auch  3,11.37  =  422  und  12,141,71 
mm  5389  wird  das  Beispiel  des  Agastya  als  Beweis  für  den  Satz 
angeführt,  dass  für  den  Nothfall  jede  Speise  erlaubt  sei).  Darauf 
hin  wird  Ilvala  ganz  zaghaft  und  fragt  seinen  Gast  sehr  höflich, 
womit  er  ihm  dienen  könne.    Da  verlangt  Agastya  Schätze  von 
ihm  für  sich  und  seine  Begleiter,  so  viel  er  ohne  sich  und  anderen 
wehe  zu  thun  entbehren  könne.    Aufgefordert,  Zahl  und  Art  der 
Geschenke  selbst  zu  bestimmen,  fordert  er  für  jeden  der  drei 
Könige  zehntausend  Kühe  und  ebensoviel  Goldstücke,   für  sich 
selbst  aber  das  Doppelte  und  ausserdem  einen  goldenen  Wagen 
mit   zwei  Pferden.    Augenblicklich   erfüllt  Ilvala  seinen  Wunsch 
und  der  Heilige  kehrt  mit  den  drei  Königen  und  mit   den  ge- 
wonnenen Reichthümern  in   seine  Einsiedelei  zurück   3,99,i«  = 
8632  zu  Lopämudra,  die  sich  nun  zufrieden  giebt.    Nachdem  die 
drei  Könige  sich  verabschiedet  haben  und  in  ihre  Reiche  zurück- 
gekehrt sind,  stellt  Agastya  der  Lopämudra  die  Wahl  frei,  ob  sie 
viele  hundert  Söhne  haben  wolle  oder  nur  einen  einzigen,  der 
aber  an  Werth  Tausenden  gleichkomme.     Nachdem  Lopämudra 
sich  für  die  letztere  Wahl  entschieden  hat,  verlässt  Agastya  seine 
Gattin  und  zieht  sich  wieder  in  den  Wald  zurück.    Aber  erst 
nach  sieben  Jahren  bringt  Lopämudra  einen  Sohn  zur  Welt ,  den 
Drithasyu  3,99,«  =  8640.    Späterhin  scheint  Agastya  sich  wieder 
mit  seiner  Familie  vereinigt  zu  haben,  wenigstens  wird  erzählt 
der  junge  Drithasyu  habe  seinem  Vater  das  Holz  in  die  Hütte 
getragen  und  daher  von  ihm  seinem  zweiten  Namen  Idhmaväha 
erhalten  3,99,27        8642.  -  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  während 
in  dieser  Erzählung  Agastya  und  Lopämudrä  an  der  Gaftgä  wohnen, 
eine  andere  Stelle  3,130.«  =^  10541   sie  an  den  Sindhu  verlegt. 

Eine  noch  viel  erstaunlichere  Leistung  der  Verdauungsfahig- 
keit  des  Agastya  wird  3,103,6  —  8768  berichtet    Ein  Rest  der 
besiegten  Götterfeinde,  der  tapfere  Stamm  der  Kälakeya,  hat  sich 
im  Meere   versteckt,   wohin   die  Götter   ihnen   nicht  nachfolgen 
•    können.    Von  diesem  ihrem  sicheren  Zufluchtsorte  aus  tödteu  sie 


Digitized  by  Google 


Holtzmann,  der  heil.  Aqostyo  n.  d.  Erzählungen  d.  Mnhdhhdrata.  593 


durch  heimtückische  UeberfUlle  viele  Brahmanen,  um  so  nach  und 
nach  allen  Opferhandlungen  und  dadurch  zuletzt  auch  der  Existenz 
der  Götter  ein  Ende  zu  bereiten.  Die  bestürzten  Götter  erhalten 
von  Vishnu  den  Rath,  das  Meer  austrocknen  zu  lassen,  und  zwar 
durch  Agastya,  der  allein  dazu  im  Stande  sei.  Die  Götter  be- 
j^eben  sich  zu  Agastya  und  preisen  ihn,  der  den  Nahusha  gestürzt 
;3,l03.ifi  =  8777  und  den  Vindhya  an  weiterem  Wachsthume  ge- 
hindert habe.  Sie  bitten  ihn  um  Hilfe  und  Agastya  begiebt  sich 
mit  den  Göttern  und  Heiligen  an  die  Meeresküste,  wo  er  dann 
im  Angesichte  der  ganzen  Welt  den  Ocean  austrinkt.  3.105,i  = 
8805,  unter  den  ermunternden  Lobsprüchen  der  Götter  und  der 
Musik  der  himmlischen  Gandharva.  Nachdem  der  Rest  der  Danava 
aufgefunden  und  nach  kurzem  Kampfe  gefallt  ist,  bitten  die  Götter 
3.1 05,i :»  =  8819  den  Agastya,  das  Wasser  wieder  von  sich  zu 
geben,  damit  der  Ocean  sich  wieder  fülle.  Aber  jener  antwortet, 
sie  müssten  auf  ein  anderes  Mittel  sinnen,  er  habe  das  Wasser 
längst  verdaut.  Bestürzt  entfernen  sich  die  Götter;  der  Ocean 
aber  wird  erst  viel  später  durch  Ganga  wieder  gefüllt. 

Kurz  erwähnt  und  dem  Agastya  zugeschrieben  wird  das  Aus- 
trinken des  Meeres  auch  l,188,i.«>  =  7047;  dagegen  auf  Angiras 
übertragen  13,154,»  =  7215. 

Eine  Hauptrolle  spielt  Agastya  ferner  in  der  Geschichte  des 
Nahusha.  Dieser  spannt,  als  er  zur  i^&ci  fahren  will,  die  heiligen 
IjtisM  vor  seinen  Wagen  und  stösst  dabei  den  Agastya  mit  dem 
Fusse ;  aber  durch  diesen  Frevel  hat  er  seine  Macht  verwirkt  und 
füllt,  von  Agastya  verflucht,  als  Schlange  vom  Wagen  herab, 
worauf  Indra  wieder  den  Himmelsthron  besteigt.  Der  Fluch  des 
Agastya  wird  an  verschiedenen  Stellen  des  Gedichtes  erzählt,  aber 
nie  ist  der  Bericht  frei  von  Entstellungen  und  Zusätzen.  Der 
ausführlichste  findet  sich  5,17,2  =  521.  Bei  jener  Fahrt,  wird 
hier  erzählt,  fragen  die  Rishi  den  Nahusha,  ob  er  diejenigen  Veden- 
texte,  welche  Kühe  zu  opfern  gebieten,  für  bindend  erachte  oder 
nicht  Als  Nahusha  die  Frage  dahin  beantwortet,  er  halte  das 
Tödten  und  Opfern  von  Thieren  für  Unrecht,  erklären  die  Rishi 
ihn  für  einen  Ungläubigen.  Aber  Nahusha  disputiert  fort  und 
berührt  im  Eifer  den  Kopf  des  Agastya  mit  dem  Fusse.  Dadurch 
ist  seine  Macht  gebrochen;  die  Rishi  bleiben  stehen  und  Agastya 
sagt:  „Weil  du  die  heiligen  Texte  verachtet,  mich  mit  dem  Fusse 
berührt  und  die  erhabenen  Rishi  zu  deinen  Zugthieren  herab- 
gewürdigt hast,  darum  ist  all  dein  Verdienst  verloren ;  sinke  herab, 
Sünder,  zur  Erde;  dort  sollst  du  zehntausend  Jahre  als  Schlange 
zubringen,  dann  wirst  du  wieder  den  Himmel  erreichen*  5,1 7. 17 
=  537.  Der  Fluch  geht  augenblicklich  in  Erfüllung  und  Indra 
besteigt  wieder  den  Thron  des  Himmels. 

Ein  Zusatz  ist  hier  erstlich  die  Hereinziehung  einer  theo- 
logischen Streitfrage,  nämlich  über  die  Zulässigkeit  oder  Ver- 
werflichkeit blutiger  Opfer,  in  den  alten  Mythus,  in  welchem 
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Nahushu  nicht  wegen  einer  ketzerischen  Theorie  den  Himinel  ver- 
liert (zumal  da  jene  Streitfrage  durchaus  nicht  überall  in  gleichem 
Sinne  entschieden  wird),  sondern  um  seiner  übermüthigen  Frevel  - 
that  willen;  zweitens  die  Beschränkung  des  Fluches  auf  eine  be- 
stimmte Zeit,  eine  Beschränkung  welche  dem  alten  Mythus,  welcher 
in  Nahusha  die  Schlange  neben  dem  Sternbilde  des  Wagens  er- 
blickte ,  fernliegen  musste  und  erst  beigefugt  wurde ,  als  man  die 
Geschichte  des  Yudhishthira  mit  der  des  Nahusha  in  Beziehung 
setzte. 

Einer  älteren  Quelle  folgt  die  Prosaerzählung  12,342,:>i  = 
13216.  Durch  die  List  der  (,:aci  verleitet  ,  spannt  hier  Nahusha 
die  grossen  Rishi  vor  seinen  Wagen;  auf  dem  Wege  zur  (^aci 
berührt  er  den  Agastya  mit  dem  Fusse  und  dieser  flucht:  Falle 
herab,  Sünder,  zur  Erde  und  sei  dort  eine  Schlange,  so  lange  die 
Erde  steht  und  die  Berge.  Alsbald  fällt  Nahusha  herab.  Un- 
erwähnt bleibt  hier  seine  Ketzerei  und  die  Beschränkung  seiner 
Verfluchung. 

Schon  sehr  verdunkelt  ist  der  Mythus  in  der  Erzählung 
3,180,u  =  12464;  181,3«  =  12524.  Hier  feilt  die  Beziehung 
auf  (,)aci  ganz  weg;  es  heisst  nur,  Nahusha  habe  seinen  Wagen 
von  tausend  Brahmanen  ziehen  lassen.  Im  Fallo  bittet  Nahusha 
den  Agastya  um  Verzeihung  und  der  Fluch  wird  nun  dahin  ge- 
mildert, dass  einstens  Yudhishthira  ihn  von  seiner  Schlangen- 
existenz befreien  werde. 

Der  späteste  Bericht  ist  der  13,99,n  =  4753.  Hier  spannt 
Nahusha  die  Rishi  vor  seinen  Wagen,  nicht  einmal  sondern  öfters; 
von  (,'aci  ist  auch  hier  nicht  die  Rede.  Ueber  das  Mittel  ihn  zu 
stürzen  bespricht  sich  Agastya  mit  Bhrigu,  welcher  Heilige  hier 
in  den  Kreis  der  alten  Erzählung  hereingezogen  wird.  Da  aber 
Nahusha  von  Brahman  die  Gabe  erhalten  hatte,  Alles  was  er 
ansah  seinem  Willen  dienstbar  zu  machen  13,99,n  =  4759  ebenso 
3,181,35  =  12523,  verbirgt  sich  Bhrigu  in  dem  Haarzopfe  des 
Agastya  13,100.14  =  4785,  so  dass  Nahusha  ihn  nicht  sehen 
kann.  Vor  den  Wagen  gespannt,  rührt  Agastya  sich  nicht  von 
der  Stelle;  da  stösst  ihn  Nahusha  mit  dem  linken  Fusse  23  -~  4794 
und  nun  spricht  nicht  Agastya,  sondern  Bhrigu  den  Fluch  über 
den  Frevler  aus,  er  solle  als  Schlange  zur  Erde  herabfallen.  Auf 
die  Bitte  des  Nahusha,  welche  von  Agastya  unterstützt  wird  ,  be- 
schränkt Bhrigu  den  Fluch  wie  in  dem  obigen  Berichte.  Diese 
Recension  des  Mythus  will  also  dem  Bhrigu  die  Ehre  geben, 
den  Nahusha  gestürzt  zu  haben,  während  sie  die  erlittene  Miss- 
handlung dorn  Agastya  lässt ;  sie  ist  nur  lehrreich  als  Beispiel 
der  Willkür,  mit  welcher  zum  Zwecke  der  Verherrlichung  ihres 
speciellen  Heiligen  von  den  einzelnen  Priesterschulen  die  alten 
Mythen  umgemodelt  wurden.  In  der  alten  Fassung  der  Sage 
spielt  Bhrigu  g«>'  keine  Rolle. 

Mit  grosser  Bestimmtheit  wird  Agastya   für  einen  leiden- 
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schal'!  liehen  Jagdliebhaber  erklärt  Der  grosse  Jiiger  Pändu  recht- 
fertigt seine  Liebhaberei  mit  dem  Beispiele  des  Agastya  1,1 18, u 
=  4571  und  au  einer  späten  Stelle  13,116,17  —  5696  wird  zwar 
die  Ahimsa,  die  Enthaltung  von  aller  thierischen  Nahrung,  empfohlen 
und  jede  Tödtung  von  Tbieren  verboten,  dabei  jedoch,  mit  aus- 
drücklicher Berufung  auf  das  Beispiel  des  Agastya,  die  Jagd  er- 
laubt; nur  müsse  es  eine  ernsthafte  Jagd,  in  der  man  sein  Leben 
daran  wage,  sein  und  keine  Spielerei.  Dass  Agastya  mit  Pfeil 
und  Bogen  gut  umzugehen  wusste,  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
Agniveya,  der  Lehrer  des  Drona,  in  der  Bogenkunst  (dhanurveda) 
ein  Schüler  des  Agastya  genannt  wird  1,139,8  —  5524;  und  nach 
10,12,14  =  618  hat  derselbe  Drona  seinen  Bogen  Brahmaciras 
von  Agastya  erhalten. 

Aber  wie  ein  gewaltiger  Jäger  und  Krieger,  so  ist  er  auch 
ein  grosser  Büsser.  Der  Gott  des  Reichthums,  Kubera,  wird 
3.161.4»  =  11788  erzählt,  kam  auf  einer  Heise  an  der  Einsiedelei 
des  Agastya  vorbei;  der  eifrige  Büsser  stand  mit  aufwärts  ge- 
hobenen Armen  in  der  Sonnenhitze  und  ein  Räkshasa  aus  dem 
Gefolge  des  Kubera  machte  sich  das  Vergnügen,  dem  Büsser  auf 
den  Kopf  zu  spucken.  Nun  flucht  der  Heilige  dem  Kubera :  Weil 
dies  vor  deinen  Augen  geschehen  konnte ,  darum  soll  der  Thäter 
und  dieses  dein  ganzes  Gefolge  durch  Menschenhand  den  Tod 
finden.  Der  Fluch  findet  späterhin  seine  Erfüllung  durch  Bhi- 
masena. 

Was  das  Mahabharata  ausserdem  noch  über  Agastya  berichtet, 
besteht  nur  aus  vereinzelten  und  weniger  wichtigen  Notizen,  die 
nur  der  Vollständigkeit  wegen  hier  noch  kurz  angegeben  werden 
mögen.  Wie  Räma,  des  Jamadagni  Sohn,  welcher  Gewissensbisse 
über  sein  vieles  Blutvergiessen  fühlt,  den  Agastya  um  Rath  fragt, 
wie  er  sich  entsühnen  könne,  wird  13,84,38  =  3968  erzählt.  Die 
Antwort  ist,  er  solle  Land,  Kühe,  besonders  aber  Gold  her- 
schenken, vornämlich  natürlich  an  Brahmanen.  Seine  Wallfahrts- 
reise mit  vielen  Königen  und  Heiligen ,  denen  sich  auch  Indra 
anschliesst,  wird  13,94,t  —  4550  berichtet.  Es  kommen  dabei 
dem  Agastya  Lotuswurzeln,  die  er  mitgenommen ,  abhanden;  er 
verlangt  sie  zurück ,  seine  Begleiter  aber  fluchen  alle  dem  un- 
bekannten Diebe,,  nur  Indra  segnet  diesen  und  gibt  sich  selbst 
als  solchen  zu  erkennen :  er  sei  nur  neugierig  gewesen ,  die  ver- 
schiedenen Aeusserungen  der  Gesellschaft  über  den  Vorfall  an- 
zuhören. Darauf  gibt  Indra  die  Wurzel  zurück  und  Agastya 
beruhigt  sich. 

Ein  anderer  sehr  später  Bericht  13,156,1  — 1»  =  7265—7278 
hat,  wie  so  viele  andere,  nur  den  einen  Zweck,  die  Heiligen  über 
die  Götter  zu  erheben.  Die  von  den  Asura  bedrängten  Götter 
wenden  sich  hilfesuchend  an  Agastya,  welcher  durch  die  Kraft 
seiner  Busse  viele  zu  Asche  brennt,  die  andern  nach  Süden  zu 
in  die  Flucht  jagt.    Er  tödtet  nicht  alle,  weil  er  fürchtet,  die 
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Frucht  seiner  Busse  sonst  ganz  zu  verlieren.  —  Gleiche  Tendenz 
hat  die  Erzählung  von  dem  zwölf  Jahre  dauernden  Opfer  des 
Agastya  14,92,4  =  2849.  Während  dieses  Opfers  tritt  Regen  - 
mangel  und  Dürre  ein,  aber  Agastya  zwingt  kraft  seiner  Bosse 
den  Indra  regnen  zu  lassen.  „ Entweder  wird  der  Gott  regnen, 
oder  er  wird  nicht  mehr  Gott  sein  ;  ich  selbst  werde  dann  zum 
Tndra  werden  und  die  Geschöpfe  erquicken*  22  =  2867.  Einzelne 
Notizen  über  Agastya  finden  sich  noch  13,66,23  =  3332.  er  habe 
an  den  Opfern  der  Götter  Antheil  genommen;  2,8,**»  =  340  und 
11. st  =  439,  wo  er  unter  den  Gästen  des  Yama  und  des  Brahman 
erwähnt  wird;  und  3,95. n  =  8521,  wo  es  heisst,  bei  dem  Wall- 
fahrtsorte Brahmaviras  sei  Agastya  zu  Vaivasvata  gekommen:  was 
vielleicht  heissen  kann,  er  sei  dort  gestorben. 

Es  hat  ganz  den  Anschein,  als  ob  den  Sagen  über  Agastya 
historische  Erinnerungen  zu  Grunde  lägen.  Er  ist  der  Typus  der 
ersten  Vorkämpfer  der  Arier  im  Süden  des  Vindhya.  Dort,  im 
Dekan,  ist  er  noch  jetzt  einer  der  berühmtesten  Heiligen  und  gilt 
als  der  älteste  Lehrer  der  Vorzeit;  vgl.  Caldwell's  Dravidische 
Grammatik,  8.  119  der  Einleitung.  Noch  1526  n.  Chr.  führen  in 
Inschriften  des  südlichen  Indiens  die  Stifter  ihr  Geschlecht  auf 
Agastya  zurück,  Lassen  IV  201.  Die  spätere  Zeit  hat  jene  ersten 
Apostel  Arischer  Kultur  zu  Büssern  und  Heiligen  gemacht;  aber 
es  müssen  mannhafte  und  thatkräftige  Menschen,  harte  Krieger 
und  kühne  Jäger  gewesen  sein,  die  sich  mitten  unter  die  wilden 
Feinde  wagten,  und  gerade  Agastya,  der  berühmte  Jäger  und 
Bogenheld,  den  gleich  dem  Herakles  im  Essen,  im  Trinken  und 
im  Verdauen  Keiner  erreichte ,  dessen  derbes  Naturel  noch  durch 
alle  Entstellungen  der  alten  Sage  hindurch  kenntlich  ist,  war  ein 
Heiliger  etwa  vom  Schlage  des  Waldbruders  im  Ivanhoe.  Noch 
jetzt  zeigen  die  Erzählungen  von  Agastya  einen  leisen  Anflug  von 
Humor,  welcher  sonst  im  Mahabharata  nur  als  seltenster  aller 
Gäste  erscheint. 
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Eine  persische  Bearbeitung  der  sufischen  Terminologie 
(Istilahät-assütija)  des  'Abdurrazz&k  al-Käschäni 


Von* 


Prof.  Dr.  Bacher. 


In  einer  Sammelhandschrift  der  Breslauer  Stadtbibliothek, 
welche  auch  einen  Commentar  zur  Einleitung  des  Mesnewi  ent- 
hält, befindet  sich  ein  fünfzig  Quartblätter  umfassendes  Vocabular, 
das  ein  früherer  Eigenthümer  der  Handschrift  in  der  Inhaltsangabe 
derselben  als  „Abdo-Rredsaxii  (sie)  voces  et  phrases  Arabicae  singu- 
lares  Persice  explicatae*  bezeichnete,  das  aber  in  der  üeberschrift 

j,Ui'üüt  öOt  <X-*-c  ..,1  )l  ol5>UW2t  oLJLJ'  deutlich  genug 

gekennzeichnet  ist  Es  ist  in  der  That  nichts  Anderes  als  eine 
persische  Bearbeitung  des  bekannten  terminologischen  Werkes 
und  zwar  blos  des  ersten ,  das  alphabetisch  geordnete  *)  Glossar 
enthaltenden  Theiles,  wie  derselbe  auch  von  Sprenger  besonders 
unter  dem  Titel  Abdu-r-razzaqs  Dictionary  of  the  teehnical  terms 
of  the  Suties,  Calcutta  1845  herausgegeben  wurde.  Da  mir  das 
Vorhandensein  einer  persischen  Bearbeitung  dieses  Werkes  ander- 
weitig nicht  bekannt  ist,  so  halte  ich  es  nicht  für  überflüssig,  von 


1)  j,Uibül.  Diese  Schreibart  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  gewöhn- 
lichen ^&t£!|  und  der  ebenfalls  vorkommenden  j.L£ilftJt  (s.  Flügel,  Hand- 
schriften der  k.  k  Hofbibliothek  IU,  371). 

2)  Die  Ordnung  ist  die  des  hebräischen  Alphabets  ( J ,  ,  V-J ,  t), 
nach  dessen  22  Buchstaben  die  dem  Arabischen  eigenthümlichen  ((jto,  <3? 

Jö)  folgen.     Für  die  Aufeinanderfolge  der.  Wörter  innerhalb  der  einzelnen 

Abtheilungen  ist  jedoch  das  arabische  Alphabet  massgebend,  z.  B.  V-^', 
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der  Breslauer  Handschrift  derselben  eine  kleine  Charakteristik  zu 
bieten ,  welche '  die  hervorragendsten  Eigentümlichkeiten  jener 
Uebersetzung  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Originale  zusammen- 
stellen möge. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  unter  den  von  Sprenger  bei  seiner 
Ausgabe  benützten  Handschriften  die  mit  £  bezeichnete  es  ist, 
auf  deren  Text  unsere  Uebersetzung  zurückführt,  während  die 
Interpolationen  des  Ms.  —  auch  in  dieser  fehlen  l).    Hingegen  hat 

der  Uebersetzer,  abgesehen  von  den  fast  jedem  Art  ikel  beigegebenen 
oder  eingefügten  persischen  Versen,  von  denen  noch  besonders 
die  Rede  sein  soll,  die  Definitionen  und  Ausführungen  des  Autors 
an  sehr  zahlreichen  Stellen  erweitert,  verkürzt  oder  verändert, 
was  zum  Theil  auf  den  Anforderungen  der  Sprache,  in  welche  er 
übertrug,  beruhen  mag,  hauptsächlich  aber  in  dem  Umstände  seine 
Erklärung  findet,  dass  der  Uebersetzer ,  sowie  manche  der  alten 
Bibelübersetzer,  seinem  Texte  freier  und  selbständiger  gegenüber- 
steht, als  es  nach  unsern  Begriffen  bei  einer  derartigen  literarischen 
Arbeit  gestattet  ist,  und  die  Uebersetzung  bei  aller  sonstigen,  oft 
sogar  sklavischen  Treue ,  in  vielen  Artikeln  mehr  den  Charakter 
einer  freien  Ueberarbeitung  erhielt. 

Was  die  Erweiterungen  betrifft,  so  rinden  sich  in  manchen 
Artikeln  grössere  Zusätze  mit  Erläuterungen  oder  weiteren  De- 
finitionen.    Nach  No.  6  (über  £-*J>vJ!  ioJol)  steht  folgende  Be- 

merkung :  ^  -b-£o  L  ^i.  -ky-i^      b  »S  *JL~Jb 


Arabischen  wörtlich :  „die  autad  (Pflöcke),  das  sind  die  vier  Männer. 


1)  Doch  stimmt  zuweilen  die  persische  l'ebersotaung  (P  )  mit  —  ütwn'in 
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welche  an  den  Stationen  der  vier  Weltgegenden,  d.  i.  Ost,  West, 
Nord  und  Süd  sich  befinden  und  durch  die  Gott  diese  Gegenden 
beschützt,  weil  sie  die  Trager  seines  Blickes  sind*.  In  der  persischen 

Bearbeitung  lesen  wir  dafür :  öy^yA^  k*jJ>  ol^>  y>  Jü^U^- 

y  yüüt  ^  3!  rü  \~>£a  y  ^}\ 

pf  (Sure  78,  v.  6)       *Jyü  jLo=u  JuUjL^  rjr>  il  Jül  JL*-^ 

1  bljjt  JLjäJIj  toL^*  (jö  .3 1  Juc>\j    Hierzu  ist  zu  bemerken ,  dass 

die  den  vier  Weltgegenden  zugetheilten  Träger  der  göttlichen 
Obhut,  die  „Pflöcke",  auf  denen  die  Welt  beruht.  Namen  führen, 
welche  sie  als  Diener  Gottes  nach  dessen  vier  Wesensattributen 
des  Lebens,  des  Wissens,  der  Macht  und  des  Willens  kennzeichnen. 
Unser  Wörterbuch  enthält  aber  auch  99  Artikel  über  die  sogenannten 

'Abadila  (\J_>La*J!),  d.  h.  Gottesdiener ,  die  nach  ihrer  Beziehung 

zu  den  99  Attributen  oder  Namen  Gottes ')  ebensoviel  Namen 

führen  können,  als  deren  Grundtypus  der  Name  aUJ  Jl»x  gilt.  Es 

sind  die  Nummern  293 — 391 ,  unter  denen  wir  auch  die  Namen 

Jeu,  (312),  J^svJt  cX-h,  (355),  yLäJt  Ju^  (362)  erklärt 

rinden,  aber  ohne  dass  denselben  eine  über  die  andern  hervor- 
ragende Bedeutung  zugeschrieben  würde.  Daraus  ist  zu  schliessen, 
dass  die  Beziehung  der  vier  autad  auf  die  genannten  vier  'Abadila 
nicht  vom  Verfasser,  sondern  nur  vom  persischen  Uebersetzer  des 
Wörterbuches  herrühren  kann,  der  überdies  den  Ausdruck  auf  die 
citirte  Koranstelle  zurückführt2).  Doch  muss  bemerkt  werden, 
dass  der  nächstfolgende  Artikel  (31)  von  den  sieben  Haupt- 
namen Gottes  handelt  und  als  die  ersten  vier  derselben  eben  jene 

vier  Wesensattribute   in   der   Reihenfolge  jXi,  Ju^,  (J^t, 
aufzählt. 


1 )  S.  über  diese  Kremer,  Culturgeschichto  des  Orients,  II,  Bd.,  S.  39. 

2i  Die  Anschauung  selbst  von  den  Gottesdienern,  Frommen  als  Säulen  der 
Welt  geht  auf  alte  jüdische  Quellen  zurück.  Hier  seien  nur  zwei  Aussprüche 
Jöchanans,  des  berühmten  palästinensischen  Gelehrten  aus  dem  3.  Jahrhundert, 
hervorgehoben  (bah.  Talmud,  Jomä  38b),  iu  denen  die  Ausdrücke  „Grundfesten 

der  Erde"  (I  Samuel  2,  8>  und  „Grund  der  Welt''  iProv  10,25;  Obl3>  in  der 
spätem  Bedeutung)  in  dem  erwähnten  Sinne  gedeutet  werden. 
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In  No.  55  (JbL^Jt)  wird  in  P.  auf  die  Koranverse  6,  91  und 

6,  103  verwiesen,  was  im  Texte  nicht  der  Fall  ist. 

In  No.  64  (^Ju^Jl)  findet  sich  an  Stelle  der  Textessätze  : 

„sie  gelangen  nicht  eher  zu  den  Rastplätzen  des  Herzens  und  den 
Statten  der  Annäherung,  bis  ihr  Gehen  nicht  in  Gott  selbst  ge- 
schieht* eine  längere  Erörterung,  wobei  das  Schlagwort  auch 
lexikalisch  erklärt  wird. 

Zu  No.  184  (xJLoM  iU^wJl)  steht  am  Schluss  der  Zusatz: 

No.  205  (<Lca*L*Jl  *JlL-*mJI)  wird  in  P.  mit   einer  grössera 

Anmerkung  eingeleitet. 

Mit  längern  Zusätzen  ist  in  P.  erweitert  der  Artikel  233 

■  T 

(iöÜtjJt  )L*JJ*J\) ,  mit  kürzern  Einschiebseln  sind  es  auch  andere 
Artikel,  die  aber  aufzuzählen  überflüssig  wäre. 

Zwischen  die  Artikel  vom  „grünen  Tode"  (^as^\  c^ll)  und 
„schwarzen  Tode*  (j>+J$\  o**Jt)  ist  in  P.  einer  über  den  „rothen 
Tod*  aufgenommen,  welcher  lautet 

Zahlreicher  als  die  Erweiterungen  und  Zusiltze  sind  die 
Omissionen  und  Kürzungen  unserer  Uebersetzung.  Es  fehlen  ganze 
Artikel  aus  derselben,  zum  Theil  gewiss  nur  durch  die  Unachtsam- 
keit des  Bearbeiters,  so  die  Artikel  18  (JjM)t  21  (iL-Lj^K 
120  (vJ^Ji),  134  (flM  Jib),  162  (cr-JÜI),  166  (pjJÜt), 
180  (X.,.L«.U  ^U),  227  (VI5JLJ|  ^JL«),  254  (iJ^J!), 

288  (^Jl-xJl),  289  (*Ju_*Jt),  407-409  (dreierlei  g,  Y  i  »j, 
446  (i^L^ÜI),  477  0^-ÄJl),  490  (s^Jt  ^li*), 

491  .»jls>  .    Aus  andern  Artikeln  sind  wesentliche  Stücke 

ausgelassen,  so  aus  No.  14  (lJä^\  pjSS\)  die  ganze  Definition  des 
„grössten  Gottesnamens* ;  aus  16  (vJL^H)  die  Tradition:  .Es  sagte 
der  Prophet,  jeder  Vers  (im  Koran)  habe  einen  äussern  und  einen 
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innem  Sinn* ;  in  No.  65   (iüu-JU  OuxJt  —  P.  l"A  |  >  — 
hat  das  Original  einen  Doppelvers,  den  der  Uebers.  nicht  berück- 
sichtigt hat.    In  No.  235,  dem  Artikel  über  den  Tod  (oj-Jl)  im 
mystischen  Sinne  fehlt  bei  P.  der  Ausspruch  Plato's  ^Jt5 

iocoiaJb  W^b  ^Ji  0^^Lit  ^UsJ  o^Jtj. 

Im  Artikel  über  den  „grünen  Tod"   (  ^  s>f\  o^-iJl)  sind  die 

arabischen  Verse  und  der  grössere  Theil  der  Definition  nicht 
wiedergegeben,  ebenso  ist  der  folgende  Artikel  (238)  über  den 
„schwarzen  Tod*  sehr  gekürzt.    Ganz  oder  zum  Theile  fehlt  die 

Definition  in  den  Artikeln  242  (u-iljl),  267  365 
-  * 

^j-JI),  437  ((JKujüt).     Der  Ausdruck  yJU\*aJl  (bekanntlich  das 

Epitheton  des  ersten  Chalifen  Abu  Bekr)  wird  beim  Perser  nur 

mit  den  Worten  definirt:  oOuo  y>  s^*~\  ääJL~«.     Im  Original 

finden  wir  hiefur  (No.  423)  eine  längere  Erläuterung,  welche  auf 
die  Koranstelle  Sure  4,  v.  71  hinweist  und  mit  einer  Abu  Bekr 
verherrlichenden  Tradition  schliesst:  „der  Prophet  sagte:  Ich  und 
Abu  Bekr  sind  wie  zwei  zur  Wette  rennende  Rosse J) ,  hätte  er 
mich  überholt,  so  würde  ich  an  ihn  geglaubt  haben,  indessen  ich 
überholte  ihn,  und  so  glaubt  er  an  mich*.  Es  ist  möglich,  dass 
der  üebersetzer  schiitischen  Bekenntnisses  war  und  diese  Glori- 
ficirung  des  nach  den  Anhängern  'Ali's  als  Usurpator  zu  betrachtenden 

ersten  Chalifen  nicht  aufiiehmen  wollte  -).   In  No.  383  («JLLI  Ju*) 

fehlt  in  P.  nach  dem  Korancitat  (2,  213)  ein  Spruch  aus  den 

„heiligen  Aussprüchen*  (*L*Jüdt  oUlJJl  &  *L>Jü.):   „Es  giebt 

unter  meinen  Dienern  solche,  die  ich  arm  sein  Hess  und  denen  es 
zum  Unheil  wäre,  wenn  ich  sie  reich  machte,  und  es  giebt  unter 


1)  qL^j   yj*"*-    8  dieseu  Ausdruck  in  dem  Sprichworte,  angeführt  zu 

Hariri  ed  S.  de  Sacy  S.  1f .  . 

2)  Eine  ähnliche  Omission  schiitischer  Tendenz  findet  »ich  in  der  Breslauer 
Handschrift  der  Oesammtwerke  Sadi's,  wo  in  der  Einleitung  zum  Bustan  nach 
dem  Loh«  Mohammeds  bloss  das  des  vierten  Chalifen  Ali  und  nicht  das  seiner 
Vorgänger  zu  lesen  ist.  S.  meiu  Muslicheddin  Sa'di's  Aphorismen  und  Sinn- 
gedichte (Stra&sburg  1879»  S.  LV.    Ali  nennt  unser  l-ebersetzer  in  einer  Reihe 

mit  Muhammed  in  dem  Verse  zum  Art  Jl>^II  J^c  (  360): 
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meinen  Dienern  solche,  die  ich  krank  sein  Hess,  denen  es  zum 
Unheil  wäre,  wenn  ich  sie  gesund  machte;  ich  kenne  die  Heils- 
mittel meiner  Diener  und  leite  sie,  wie  ich  will".     Aus  No.  319 

(^aaxJI  Jl*x^  £t+*»l\  fehlt  in  P.  ein  anderer  Gottesausspruch 

(nur  durch  ^Lä        eingeleitet):  „Ich  bin  sein  -  des  Gottesdieners 

—  Gehör,  wodurch  er  hört  und  sein  Gesicht,  wodurch  er  sieht, 
so  dass  er  die  Dinge  durch  Gottes  Gehör  und  Gesicht  sieht  und 
hört".    Ein  ähnlicher  mystischer  Gottesausspruch  (eingeleitet  durch 

L5**XSJt  vi^oJl  i  ^  U)  fehlt  aus  No.  388  (JLJ|  jux). 

Nach  der  Anfuhrung  dieser  Verkürzungen  des  Textes,  welche 
nur  auf  die  interessanteren  sich  beschränkt,  sei  eine  bemerkens- 
werthe  Eigentümlichkeit  unserer  Uebersetzung  hervorgehoben, 
welche  auf  einer  scheinbaren  Verkürzung  des  arabischen  Originals 
beruht.  Es  wurde  schon  oben  angedeutet,  dass  der  Uebersetzer 
die  meisten  Artikel  des  von  ihm  bearbeiteten  Wörterbuches  mit 
persischen  Versen,  in  der  Regel  einzelnen  Distichen,  aber  auch 
Vierzeilern  bereichert  hat.  Es  scheint,  als  ob  er  durch  diese 
poetischen  Zusätze  das  Werk  dem  Geschmacke  seiner  persischen 
Leser  zusagender  machen  gewollt  hätte,  welche  die  in  demselben 
behandelten  Stoffe,  die  Begriffe  und  Anschauungen  der  sufischen 
Mystik,  lieber  in  metrische  Form  gekleidet  sahen,  wie  es  ja  zumeist 
Dichtungswerke  sind,  aus  denen  die  mystische  Literatur  persischer 
Zunge  besteht.  Und  dieses  Bestreben,  das  Glossar  mit  möglichst 
zahlreichen  metrischen  Stücken  zu  zieren,  ging  bei  unserem  Autor 
so  weit,  dass  er  an  vielen  Stellen,  anstatt  einfach  zu  übersetzen, 
grössere  oder  kleinere  Bestandteile  seines  Textes  zu  Versen  ver- 
arbeitete. Im  Artikel  über  i\y>*$\  (No.  8)  lesen  wir  für  die  Worte 

Ltt^U  ÜU**1  bei  P. : 

Zum  Terminus  JJ»tJ|  (No.  35)  lautet  die  Definition :  U 
pJuJl  y>3  vjül.    Dafür  hat  P.  das  Beit: 

bvJt>5  ^J*    o***  ^  r**  S-Ä^  ißj~  ^ 

Ebenso  lesen  wir  zum  Artikel  iUJÄ  vi^o  (46)  statt  der  De- 
finition:  ^^Li^t  ^JLt  v-JuL't  wJUüt  jJ>  das  Distich: 


1)  Di«  Verse  werden  mit  der  Teberschrin  o-o  oder  jl£  oder  cS^iA 
angekündigt  J  C' 
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Der  Artikel  KgjUjJI  (88)  lautet  im  Original :  iüjJi. 

'XrfUfJl  UJ>  0tJJUl  ^  JLJlj ,  bei  P.: 

^jJt'o^l  (No.  102)  wird  kurz  definirt  ^\  y>? 

dafür  bei  P.: 

Die  „Freiheit*  (JS^S.)  wird  in  No.  119  definirt:  jfl  N  ;N| 
cr&.    Dafür  P.: 

J^u  ^  Jljf   >**t  ^«Xüj  b 
Im  Artikel  über  die  „Tilgung  der  Knechtschaft*  (iLOj-oJl 


No.  189)  steht  statt  des  Passus  ä^=W^  iLO^oJ^  JojJL 
der  Vers: 


In  No.  212  (iJuJaJI)  sind  die  zwei  Worte  Ijüoi  ^^UJÜ 
in  den  Halbvers  verarbeitet: 

In  der  Definition  von  UsuJi  (No.  241)  steht  an  Stelle  des 
Wortes  ^.j^ju^if,  mit  dem  dieselbe  beginnt,  der  Vers: 

Ebenso  die  Zahlenangabe  zum  Schluss  des  Artikels  Uftill 
(248)  r..  ^  bei  P.  als  Vers: 

w5       sj.  Jut  vXcl^  LJÜ 
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Die  Definition  von^jCüJi  Jux.  (327)  beginnt  mit  den  Worten  : 
Jj  jXiJl  jJtJÜt  j9,  wofür  bei  P.  der  Vers: 

>  O^i  jl  d>J  ^  ^b 


Der  ganze  Artikel  J-^Jt  Juc  (345)  ist  in  einem  Vierzeiler 
bearbeitet : 


Ebenso  ist  der  folgende  Artikel  (^_>_äJt  Ji—j-c)  bearbeitet, 

wahrend  die  Definition  von  yj|  Jw=  (375)  nur  zum  Theil  metrisch 
übertragen  ist. 

Der  Artikel  üü*Jl  (397)  schliesst  mit  den  Worten  ^qJLxJl 
»),  wofür  bei  P.: 

Sogar  die  rein  grammatische  Unterscheidung  zwischen  bJl 

und  ^JÜi,  dass  das  erstere  mit  Fatfoa,  das  andere  mit  Kesre 
zu  lesen,  wird  von  P.  versificirt 

Am  Schluss  von  No.  484  (^j^iüt  J^-^)  stehen  die  Worte: 
JJÜt  w  Jc>^j  ^Jui.    P.  hat  dafür: 

>■  ^p-  o-j'  vi^-^  Loy" 


Die  Definition  von  f^LädÜU  LäjlII  (511)  ist  bei  P.  zu  einem 
Vierzeiler  aufgelöst: 


1)  In  der  Handschrift      bilden  dieselben  einen  besondern  Artikel  mit  der 
kurzen  Definition:  ÜLjJt       .     Unsere  l'ebersetzung  stimmt  auch  hier  mit  £ 


üborein     8  oben  S  f»ft8 
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Biese  Beispiele,  mit  denen  die  Menge  der  vom  Uebersetzer 
vorgenommenen  Versiticirungen  seines  Textes  nicht  erschöpft  ist, 
zeigen  zur  Genüge,  dass  wir  es  nicht  mit  einem  Dichter  zu  thun 
haben,  dem  die  Poesie  Geläl-eddin  Rümi's  oder  Ferid-eddin  'Attar's 
als  Muster  vorschwebte,   sondern  mit  einem   routinirten  Verse- 
macher,  der  aus  dem  schon  angegebenen  Grunde  in  seiner  Ueber- 
tragung  hie  und  da  statt  einfacher  Prosa  Keimzeilen  anbrachte, 
die  höchstens  den  Werth  von  versus  memoriales  haben.  Dasselbe 
gilt  fast  durchaus  auch  von  jenen  Versen,  mit  denen  er  selbst- 
ständig die  einzelnen  Artikel  zu  verschönern  beabsichtigte.  Wir 
würden  vergebens  in  denselben  den  Silberblick  echter  Poesie  suchen, 
welcher  aus  persischen  Dichtungen  mystischen  Inhaltes  uns  so  oft 
entgegenleuchtet.    Sie  sind  häufig  nur  Fortsetzung  oder  mit  anderen 
Ausdrücken   gegebene  Wiederholung  des   von   dem  betreffenden 
Artikel  Gebotenen,  oder  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  des  erörterten 
Begriffes ,   sowie  Mahnung  das   Gesagte  zu  beherzigen.  Selten 
stossen  wir  auf  Verse,  welche  durch  ihren  Inhalt  oder  ihre  Aus- 
drucksweise Beachtung  verdienen.    Einige  dieser  Art  seien  hier 
veröffentlicht: 

3  JJ  lÄ3  ^ 

„Dein  Körper  ist  der  Becher,  dein  Geist  der  Wein:  trinke 
den  Wein  Morgens  und  Abends!*    (Art.  Jc-^>Ul ,  52). 

te*       ^  c/  ^  cr^ 

„Nicht  ist  der  Aufhebung  unterworfen  die  Religion  Gottes,  suche 
die  Religion,  o  Her/,  bei  Männern  der  Leitung!"  (A.  jyJL*Ji  67). 

r**  <j*  )**  l5j>j 


B,l   XXXIV  40 
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„Ich  sehe  hunderttausend  Spiegel,  in  allen  sehe  ich  das 
Antlitz  des  Freundes :  jedoch  es  ist  nur  ein  Spiegel  da,  in  dem  die 

verschiedenen  Formen  sichtbar  werden".    (A.  J^äJl  Juo» ,  97)  *). 

tif  ^  *  \S$J  ?  " 

*****  cb*  ißh  y     <i}  f  « 

„Nicht  jedes  Geheimniss ,  das  du  weisst,  kannst  du  aus- 
sprechen; nicht  jede  Perle,  die  du  findest,  kannst  du  bohren1,  (A. 

I^aC  itf^UJl  xJbJl,  129). 

„Aus  Furcht  vor  dem  Lauerer  sagten  wir  einander  unsere 
Zustande   mit   der   Wimper   und   hörten    mit   dem   Auge*  (A. 

iy.L~Jt,  200). 

„Wonach  immer  du  Neigung  bekundest,  du  suchst  dein  eigenes 
Geschlecht;  wo  immer  du  den  Spuren  eines  Menschen  folgst,  du 

selbst  bist  er!*  (A.  c,Lä*ÜI  ^  ol^LaU .  211). 

i 

„Ein  Atom  göttlicher  Gnade  ist  besser  als  tausend  König- 
reiche* ( A.  xiüLJt ,  258). 

^  *-*^  crt/3  ö — 


1)  Dieser  Vierzeiler  ist  m»eh  einmal  im  Art.  Jw>^Jl  oU  (198)  an- 
geführt  mit  der  Variante:   kJ^Ji  für  wX-j  .    Kürzer  ist  der  Oedanke 

ausgesprochen  in  dem  Beit  zu  No.  271  (oLJbiUJl  ^) ; 

****  /  *-^T  ^  sx^> 
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„Er  ist  in  Wahrheit  lebend,  wir  sind  lebend  durch  ihn;  es 
ist  ein  herrliches  Lebenswasser,  suche  es  in  diesem  Quell!"  (Art. 

^äJI  403). 

„Ohne  das  Wissen  des  Religionsgesetzes  gelangt  Niemand  auf 
den  Weg  (der  Erleuchteten,  der  Sufis),  ohne  das  Wissen  des  Weges 

kann  man  die  Wahrheit  nicht  erreichen"  (A.  s-a^JüI  ,  441). 

0U~tj  n-^-O!  *Ja— 13  ^ 

„Wissen,  das  du  nicht  hattest,  gab  Gott  ohne  Vermittelung 
eines  Kenners  und  Meisters*  (A.  J^LiÜ! ,  466). 

„In  jeder  Gestalt,  die  er  sieht,  ist  der  Freund;  immer  ist  er 
seinem  Freunde  nah'!*  (A.  ^^oijJ! ,  480). 

„Fremdes  schaffe  aus  dem  Hause  fort,  komme  hinein  und 
setze  dich  zu  Gott,  sage  Gott  dein  Geheimniss  und  sieh  kein 

anderes  Antlitz  ausser  Gott  !*  (A.  b^JL^ÜI  ,  496). 

Es  erübrigt  nun  noch  Einiges  über  die  Methode  des  Ueber- 
setzers  zu  sagen,  die  er  dort  anwendet,  wo  er  sich  auf  wörtlich 
treue  Wiedergabe  seines  Textes  beschränkt.  Die  oben  citirten 
Beispiele  von  metrischen  Paraphrasen  einzelner  Stellen  zeigen 
zugleich,  wie  der  Bearbeiter  zumeist  die  arabischen  Ausdrücke, 
auch  wo  es  nicht  technische  sind,  beibehalten  und  den  arabischen 
Satz  nur  durch  die  Anwendung  persischer  Flexion  und  Satzbildung 
umgestaltet  hat.  Dies  Verfahren,  welches  sich  aus  dem  längst 
ständig  gewordenen  und  in  arabischen  Ausdrücken  festgehaltenen 
Sprachgebrauche  des  Sufismus  leicht  erklärt,  kann  man  bei  dieser 
Uebersetzung  durchgehends  beobachten,  die  an  vielen  Stellen  blos 

durch  die  elementaren  Bestandteile  des  Satzes  (wie  für 

arab.  ^9)  und  die  persischen  Endungen  der  einzelnen  Worte  als 

Uebersetzung  sich  kuudgiebt.  —  Der  Deutlichkeit  halber  setzt  der 
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Uebersetzer  oft  an  Stelle  des  Pronominalsuftixes  das  Nomen  seihst. 
So  zum  Beispiel  in  No.  5  (jUX^t)  für  l»JL*2frt:  s^~~±V>  JuJ^S ; 
No.  89  (vjßürft  l^)  für  jo^.  jyj;  No.  31  (^U^t  iÜT*!) 

für  f,  g^«; :  jJÜ|  J^f  gaju .  Eine  ähnliehe  Ergänzung  sehen 
wir,  wenn  in  No.  5  für  ^^\}\  gesetzt  wird  U-£^M  — 
Die  Worte,  mit  denen  im  Arabischen  Bemerkungen  eingeleitet 
werden :    „Siehst  du  nicht*  {jjfS  *$\) ,  werden  mit  dem  persischen 

Idiotismus  auL^Jbj  „es  ist  bekannt"  wiedergegeben.  In  No.  93 
((jn^JÜl  *fj^)  sind  statt  des  im  Text  dreimal  sich  wiederholenden 
^  drei  verschiedene  Bezeichnungen  der  Aufeinanderfolge  an- 
gewendet: »IjiLit  —  C)l  j\  Juu.  Die  Partikel  wo  sie 
einen  Folgesatz  beginnt,  wird  richtig  mit  Li'  „so  dass"  übersetzt 
In  der  Erzählung  von  Suleimän  Däräni  in  Art.  Ji-JL^Jt  ■ v  :  p 
(330)  fasst  P.  die  30  Jahre  CT-^ÜLi  als  runde  Zahl  auf  und 

übersetzt  ^JL.  oJcx. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  irrigen  und  missverständlichen  Ueber- 
setzungen.     Im   8.  Artikel  wird  von  den  Zuständen  mystischer 

Verzücktheit  (^Lj^l)  ausgesagt  ,   dass  sie   „entweder  als  Folge 

einer  guten  Handlung,  welche  die  Seele  reinigt  und  das  Herz 
läutert,  dem  Menschen  von  Gott  beschieden  werden,  oder  als  reine 

Gnadenbezeugung*.  ^^äJt  J>  ^uJt  J^xJÜ  Lil^y*  xJlc  ÜJ^U  Ü 
•  Lo.<^  L»LiJw»l  O'  vjüsüt  jÜjlJ  Ucl3  ^JLäJÜ  (yLaJJ .  Der 
Uebersetzer  hat  daraus  eine  dreigliedrige  Unterscheidung  gemacht : 

L,  ^JLä  Lä^u  ^  iSp  L.  Juiu  r-Ju^  ±+*  U 

(S.  oben  S.  602)  ^U^-  ü  c^JL^tl  Besonders 

entstehen  durch  Zusammenziehung  längerer  Definitionen  und  Er- 
läuterungen Dunkelheiten  in  der  Uebersetzung,  wofür  Beispiele 
zu  bringen  ohne  Interesse  wäre.  Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  Varianten  gelenkt  ,  welche  aus  dieser  Be- 
arbeitung zu  dem  Werke  'Abd-urrazzak's  gesammelt  werden  könn- 
ten, worunter  besonders  die  Abweichungen  in  den  Ueberschriften 
der  einzelnen  Artikel,  also  in  den  zu  erklärenden  technischen  Aus- 
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drücken  beaehtenswerth  sind.  Einige  der  letzteren  seien  hier 
angeführt: 


No.   96  A.  UÜ*ÜÜ  JUJI  UuoJI      P.  UÜLäJI  J| JJ1  ^Äoyl 
loa  A.  iuüj  P.  ,JkJ>JLJl 


138  A.  ^b^Jl  JjaJl  P.  :UiL>>J|  ^ 

174  A.  cAJLfJÜI  ^Lw.         P.  *JOuJl 


-  > 


213  A.  «_1  h  .  «  P.  ^j;  b  J| 


374  A.  ^JL  y,  ;  ♦  H  P.  +   »Jl 

441  A.  -JLJUl  P.  i-JUl 

451  A.  31  ^Ji\  P.  iLft-^tt 

470  A.  v  j  »  tt  P. 


4 95  A.  *JLi=Ul  P.  n-.-JL-^JI 

Heber  den  Urheber  und  die  Abfassungszeit  der  im  Vor- 
stehenden behandelten  Uebersetzung  rindet  sich  in  der  Breslauer 
Handschrift  kfine  Andeutung.  Die  Wichtigkeit  seiner  Arbeit  und 
der  ihren  Stoff"  bildenden  Terminologie  betont  der  Uebersetzer 
zum  Schluss  des  Ganzen  in  folgendem  Vierzeiler: 


J^yh 

V^wJ     J^>    O^w^j  . 


1)  Üiise  L'eber»clirill  ist  »gleich  durch  diu  VarMtsung  des  Artikels 
grammatisch   corrumpirt •,  ebtBM  unrichtig  Ist   ^Ä^wJl  jjJ^J^JS  (149)  für 

Jjü*Jl  vXXJl  (195)  für  &y>ji\  .  .  . 
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Karl  der  Grosse  und  seine  Tochter  Emma 
in  Tausend  und  eine  Nacht. 

Von 

Prof.  Dr.  Bacher. 

Es  giebt  wenige  Erzählungen  in  1001  Nacht,  welche  sich  in 
anziehender  Darstellung  und  Fülle  schöner  Episoden  mit  jener 
messen  können,  welche  den  Titel  führt:  „Erzählung  von  Nureddin 

'Ali  und  Maria  der  Gürtelmacherin*  {%a  ^JLt  ^yjjJt  jjj  x-AjL> 

iüjLjJJI  fJ-*).    Dieselbe  füllt  200  Seiten  des  zehnten  Bandes  der 

Breslauer  Ausgabe  und  ist  deutsch  im  dritten  Bande  der  Stutt- 
garter Uebersetzung ') ,  S.  152 — 218,  zu  lesen.  Was  aber  diese 
Erzählung  besonders  merkwürdig  macht,  ist  der  geschichtlich- 
sagenhafte Grund,  auf  dem  sie  ruht  und  die  Tendenz,  zu  welcher 
sie  sich  zuspitzt.  Um  den  erstem  aufzuweisen ,  sei  kurz  ihr 
Inhalt  skizzirt  —  Maria  war  die  Tochter  des  Königs  von  Frank- 
reich (a^üi!  welche  eine  ungemein  sorgfältige  Erziehung 
erhielt,  in  Beredsamkeit  und  Schreibekunst  ebenso  ausgebildet 
ward,  wie  in  Ritterlichkeit  und  Tapferkeit  (xj>LaxaJI         1  •  u 

Xx.L>uiJt3  jL^jJjj  iüU&Jtj) ,  besonders  aber  Kunstfertigkeit  in 
allerlei  weiblichen  Handarbeiten  erlangte,  von  deren  einer  (äjüjo 

JJjJt)  sie  nachher  ihren  Beinamen  „Gürtelmacherin*  bekam.  Viel 

Könige  freiten  um  sie,  doch  alle  wies  ihr  Vater  zurück,  „weil  er 
sie  ungemein  liebte  und  auch  keinen  Augenblick  von  ihr  getrennt 
sein  mochte*.  Einst  erkrankte  sie  sehr  und  that  das  Gelübde,  im 
Falle  ihrer  Genesung  ein  gewisses  in  hohem  Ansehen  stehendes 
Kloster,  das  auf  einer  Insel  lag,  zu  besuchen.  Als  sie  genesen 
war,  sollte  sie  ein  kleines  Schiff  in  das  Kloster  bringen;  doch 
dasselbe  wurde  von  muhammedanischen  Piraten  gekapert,  welche 
die  Prinzessin  in  Kairuwän  an  einen  persischen  Kaufmann  ver- 
kauften. Diesen  pflegte  sie  in  einer  Krankheit  so  aufopfernd  und 
treu,  dass  er  ihr  auf  ihren  Wunsch  versprach,  sie  nur  einem 
solchen  Manne  weiter  zu  verkaufen,  den  sie  lieben  würde.  Der 
Perser  führte  sie  in  den  Islam  ein  und  verkaufte  sie  nachher  in 


1)  Hammer-Zeiscrliug'sche  Ausgabe  Stuttgart  und  Tübingen  1823.  In  der 
Rulaker  Ausgabe  11279  d.  H.)  findet  »ich  die  Ereablung  im  4.  Bande,  S  132 

—  200. 
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Alexandrien  an  Nureddin,  mit  dem  sie  ein  sehr  inniges  und  fröh- 
liches Liebesleben  führte  !).  Die  Schilderung  desselben  nimmt 
fast  die  erste  Hälfte  unserer  Erzählung  ein.  Doch  der  Franken- 
könig schickte  seinen  einäugigen  und  lahmen ,  aber  sehr  listigen 
Vezier.  um  der  Geraubten  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  es  gelang 
ihm  wirklich,  dieselbe  wieder  in  ihre  Heimat  zurückzubringen. 
Nureddin  zieht  der  verlorenen  Geliebten  ins  Frankenland  nach 
und  zum  Gefangenen  gemacht,  wird  er  als  Diener  bei  einer  Kirche 
verwendet,  und  kommt  dann  oft  mit  Maria  zusammen.  Endlich 
entschliessen  sie  sich  zur  Flucht,  der  König  setzt  ihnen  mit  Heeres  - 
macht  nach  und  Marias  Bruder  holt  sie  ein.  Derselbe,  Bertot 
(Js^bj,  wahrscheinlich  s.  v.  als  Berthold)  mit  Namen  fordert  sie 

zur  Rückkehr  auf,  doch  vergebens;  sie  fechten  mit  einander  und 
die  waffenkundige  Königstochter  tödtet  ihren  Bruder  und  nach 
ihm  in  derselben  Weise  noch  zwei  weitere  ihrer  Brüder.  —  Nun 
sandte  der  König  von  Frankreich  ein  Schreiben  an  den  „Chalifen, 
den  Fürsten  der  Gläubigen  Harun  al-Raschid*  mit  der  Bitte,  er 
möge  in  allen  Ländern  der  Mosliraen  die  flüchtige  Maria  suchen 
lassen  und  sie  dem  Vater  zusenden.    Als  Lohn  hiefür  verspreche 

er  ihm  die  Hälfte  von  Deutschland  (jw»*+i  8)iuuJuo  ouoi),  „um 

deren  Einkommen  zu  gemessen  und  darin  Moscheen  für  die  Mos- 
limen  zu  bauen4*,  von  der  andern  Hälfte  aber  würde  er  jährlichen 
Tribut  erhalten  3).  Der  Chalif  lässt  die  nöthigen  Befehle  ergehen 
und  die  Flüchtigen  werden  in  Damaskus  eingebracht.  Von  hier 
führt  man  sie  nach  Bagdad  vor  den  Chalifen,  der  an  ihnen  Ge- 
fallen findet  und  sich  ihre  Geschichte  erzählen  lässt.  Als  er  dann 
Maria  den  Wunsch  ihres  Vaters  mittheilt,  legt  sie  in  begeisterten 
Worten  das  muhammedanische  Glaubensbekenntniss  ab  und  fleht 
um  seinen  Schutz.  Harun  verheirathet  nun  die  beiden  Liebenden 
gesetzlich  und  will  den  Abgesandten  des  Königs,  der  keck  die 
Vollziehung  seines  Auftrages  fordert,  tödten.  Doch  Maria  bittet, 
selbst  seine  Enthauptung  vornehmen  zu  dürfen.  Nureddin  lässt 
nunmehr  auch  seine  Eltern  nach  Bagdad  kommen,  die  Maria  sehr 
liebgewinnen,  und  sie  lebten  vereint  in  Freuden  und  hochangesehen 
bis  zu  ihrem  Tode. 

Wenn  wir  nun  nach  den  geschichtlichen  Momenten  forschen, 
auf  denen  dieser  Roman  beruht,  so  ist  es  zunächst  auf  den  ersten 

• 

1)  S.  31.)— 319  der  Kroslauor  Ausübe. 

2)  Dem  Erzähler  ist  „Nemso"  ein«  grosse  SUdt,  ebenso  wio  XÄ-LiJ , 
von   dem  er  sagt:  _W-  A   h  ffig  ^IcXJftt  &  «JLxX* 

>UJULJ>IxmJÜI .    In  ed.  Rulak  (8.  167)  fehlt  dieser  Zusatz  zu  . 

3)  In  ed.  Bulak  bt  statt  Nemsu  das  „grosso  Korn"  als  Lohn  angeboten 
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Blick  einleuchtend,  dass  der  Frankenkönig ,  der  ein  Zeitgenosse 
Harun  al- Raschids  war,  nur  Karl  der  Grosse  sein  kann.  Derselbe 
verfügte  auch  über  Deutschland,  und  seine  Botschaft  an  den 
Chalifen  erinnert  an  die  Gesandtschaft,  welche  Karl  an  den  Be- 
herrscher der  Gläubigen  abgehen  Hess.  Freilich  ist  die  Botschaft 
in  unserer  Erzählung  von  ganz  anderer  Art  ;  die  geschichtliche 
Thatsache  ist  tendenziös  umgestaltet  und  verzerrt,  zugleich  aber 
auch  mit  einem  andern  Moment  aus  dem  Leben  des  grossen  Karl 
in  Verbindung  gesetzt,  nämlich  mit  der  bekannten  Sage  von  der 
Entführung  Emmas  durch  Eginhard1).  Aber  nicht  die  blosse 
Analogie  beider  Entführungen ,  Maria's  durch  Nureddin,  Emmas 
durch  Eginhard  spricht  dafür,  das«  jene  auf  diese  zurückgeht, 
sondern  auch  ein  ganz  specieller  Zug  beider  Entführungsgeschichten. 
Was  nämlich  für  die  Flucht  Emmas  mit  Eginhard  das  haupt- 
sächlich Charakteristische  ist,  die  eigentümliche ,  ans  Komische 
streifende  Rolle,  die  dem  Manne  darin  zukömmt,  dass  er  nämlich 
von  der  Geliebten  getragen  wird,  das  reflectirt  sich  auch  leicht 
erkennbar  in  der  Flucht  Nureddin's  mit  Maria.  Diese  ist  es, 
welche  mit  dem  ihr  nachsetzenden  Bruder  kämpft,  während  ihr 
Entführer  sich  dabei  ganz  passiv  verhielt  Und  dies  wird  vom 
Erzähler  auch  noch  besonders  hervorgehoben.  Er  lässt  nämlich, 
bevor  es  zum  Kampfe  kömmt ,  Maria  an  N.  die  Frage  richten  2) : 
„Wie  fühlst  du  dich  und  wie  fühlt  sich  dein  Herz,  wenn  es  Kampf 
und  Streit  giebt?*  Er  antwortet  ihr  mit  einigen  scherzhaft  ge- 
haltenen Versen ,  in  denen  er  seine  Furchtsamkeit  und  seine  Ab- 
neigung gegen  ritterliches  Kampfspiel  bekennt 3).  Diese  Unmänn- 
lichkeit  des  Entführers  hier  und  dort,  sowie  das  mannhafte  Wesen 
des  Weibes  in  beiden  Erzählungen  ist  ein  viel  zu  specieller  und 
seltsamer  Zug,  als  dass  man  nicht  anzunehmen  berechtigt  wäre, 
dass  die  Uebereinstimmung  keine  zufallige  sei,  umsomehr  als  die 
Identität  des  Vaters  der  Prinzessin  Maria  mit  Karl,  dem  Vater 
Emmas  geradezu  darauf  hinleitet  Als  ein  anderer  specieller  Zug 
in  der  Erzählung  von  Maria  lässt  sich  auch  die  Angabe  anführen, 
dass  ihr  Vater  sie  ungemein  liebte  und  sie  keinem  Freier  gömien 
mochte.  Die  Liebe  Karls  des  Grossen  zu  seinen  Töchtern  wurde 
sogar  auf  Kosten  ihrer  Tugend  in  sehr  böswilliger  Weise  erzählt 
und  geglaubt.  Auch  die  vielseitige  Bildung  Marias  ist  etwas,  was 
von  einer  Tochter  des  grossen  Frankenkönigs  leicht  erzählt  wer- 
den konnte4).  —  Wir  haben  es  also  in  unserer  Erzählung  mit 


t)  S.  Grimm,  Deutsche  Sagen.  II.  116,  No.  457. 

2)  8  400  der  Bresl  Ausgabe. 

3)  En  Vers  Untat:  £y>  ^  byjfo  cjäl  oJxi  131» 


4)  Vielleicht  darf  man  auch  in  dem  lTmiUnd,  d»*>  Nureddin  aN  Kirchen- 
diener in  die  Nähe  Maria's  gelaugte,  einen  Anklang  an  den  geistlichen  SUnd 
Eginhards  finden. 
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einer  romanhaften  Benutzung  einzelner  Momente  aus  dem  Leben 
Karls  und  seiner  Tochter  zu  thun,  wobei  zugleich  die  Tendenz  in 
den  Vordergrund   tritt  ,    den  Islam  gegenüber  der  christlichen 
Religion  zu  verherrlichen.    In   dieser  Beziehung  bildet  die  Er- 
zählung von  Nureddin  und  Maria  das  muhammedanische  Gegen- 
stück zu  der  christlichen  Erzählung  von  Hüon  und  Rezia,  welche 
in  Wieland's  Oberon  in  so  wunderbar  anziehender  Weise  dargestellt 
ist.   Wahrend  dort  der  moslimische  Jüngling  die  christliche  Königs- 
tochter entführt  und  sie  dann  heirathet,  nachdem  sie  sich  zum 
Glauben  Mohammeds  bekannt  hat,  so  entführt  hier  der  frankische 
Ritter  seine  Rezia  dem  Chalifenpalaste  zu  Bagdad  und  macht  sie, 
nachdem  sie  in  Rom  das  Christenthum  angenommen,  zu  seinem 
Weibe.  —  Die  polemische  Tendenz  der  arabischen  Erzählung  zeigt 
sich  aber  nicht  nur  in  der  berichteten  Bekehrung  der  Prinzessin, 
sondern  tritt  an  mehreren  Stellen  offen  zum  Vorschein,  so  nament- 
lich in  der  Ansprache  Marias  an  den  Chalifen.    Dieselbe  lautet: 
,0  Chalife  Gottes  auf  seiner  Erde  und  Aufrechterhalter  der  Lehre 
seines  Propheten,  Gott  halte  Ungemach  von  dir  ferne  und  schütze 
dich  vor  Unheil!  du  bist  der  Chalife  Gottes  auf  seiner  Erde  ) 
und  euer  Glaube  ist  der  dauernde  und  wahrhafte,  die  Religion 
Abrahams  und  seines  Geschlechtes,  nicht  was  die  Frevler  glauben 
von  der  Verehrung  des  Gesalbten.    Ich  bin  eine  Gläubige  und 
Einheitsbekennerin  geworden,  ich  verehre  Gott,  den  Gepriesenen  und 
bekenne  ihn  als  Einen  und  lobe  ihn.    Hiemit  spreche  ich  es  vor 
dem  Chalifen  aus:  Ich  bezeuge,  dass  es  keinen  Gott  giebt  als 
Gott  und  bezeuge,  dass  Mohammed  der  Gesandte  Gottes  ist,  sein 
Diener  und  Gesandter,  den  er  geschickt  hat  mit  der  Führung  und 
dem  wahren  Glauben  ....   Ist  es  in  deiner  Macht,  o  Fürst  der 
Gläubigen,  anzunehmen  das  Schreiben  der  Frevler  und  mich  in 
das  Land  der  Ungläubigen  zu  schicken,  welche  neben  dem  All- 
mächtigen andere  Götter  verehren   und  Kreuze  hochhalten  und 
Götzenbilder  anbeten  ?  .  .  .  Wenn  du  dies  an  mir  thätest,  o  Chahte 
Gottes,  würde  ich  mich  an  deine  Kleidersäume  heften  am  rage 
der  göttlichen  Heerschau  und  würde  gegen  dich  Klage  erheben 
bei  dem  Sohne  deines  Oheims,  dem  Gesandten  Gottes,  Mohammed, 
dem  Sohn  Abdullahs,  an  jenem  Tage,  da  nicht  Vermögen  frommt 
und  nicht  Kinder,  sondern  nur  wer  Gott  ein  hingebendes  Herz 
bringt*  *).    Auch  als  ihr  Bruder  sie  auffordert  zurückzukehren  zur 
.Wahrheit  des  Gesalbten  und  zum  wahrhaften  Glauben*  3)  und  ihr 

1)  Dieser  zweimal  gebrauchte  Ausdruck  —  K&J  j  *Ut  )LÄ-+,Lz>  — 
kehrt  vielleicht  »eine  Spitze   gegen   den   „Statthalter  Gottes  auf  Erden"  der 


i)  8.  415  f.  der  Bresl  Ausgabe. 

3)  *vi^ukl<  p*>Jb  vji>.    Di**  Beieichnong  wird  v«.„ 

den  Christen  iu  unserer  Erzählung  oft  von  ihrer  Religion  gebraucht. 
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droht,  sie  zu  tödten,  wenn  sie  nicht  zum  „Glauben  ihrer  könig- 
lichen Väter  und  Ahnen*  zurückkehre,  da  „lacht  sie  der  Rede 
ihres  Bruders*  und  sagt:  „Ich  wende  mich  bei  Gott  nicht  ab 
vom  Glauben  Mohammeds  des  Sohnes  Abdullah's ,  welcher  der 
Glaube  der  Führung  (zum  Heile)  ist*.  Sie  hatte,  wie  oben  er- 
wähnt ,  den  Islam  in  Kairuwan  angenommen,  wo  sie  ihr  Herr  die 
Satzungen  des  Islams  lehrt  und  sogar  den  Koran  auswendig  lernen 
lässt,  sowie  in  der  religiösen  Rechts-  und  Traditionswissenschaft 
sie  unterweist *). 

Dass  auch  der  Sammler  der  1001  Nacht  in  der  Bekehrung 
der  Prinzessin  die  Tendenz  der  Erzählung  erblickt,  können  wir 
aus  dem  Umstände  ersehen,  dass  unmittelbar  eine  Erzählung  folgt, 
mit  der  Ueberschrift  „Erz.  von  dem  Scheich  und  seiner  fränkischen 

Frau*  (jwäUJI  iO^jj  ^iJt  *jL&>)<  welche  dieselbe  Tendenz 

hat,  indem  sie  darstellt,  wie  eine  reiche  Frankin  sich  bekehrt  und 
einen  Egypter  heirathet.  Sie  sagt:  „Reiche  mir  die  Hand,  ich 
bezeuge,  dass  kein  Gott  ist  ausser  Gott  und  dass  Mohammed  der 
Gesandte  Gottes  ist*.    So  nahm  sie  den  Islam  an,  wird  dazu 

bemerkt,  und  sie  war  eine  gute  Moslimin  (  ^c"LJ  [y^>^  c>.JLJj). 

Es  sei  hier  auch  auf  die  grosse  und  sehr  gut  erzählte  Geschichte 
vom  Scheich  von  §an4än  und  dem  Christenmädchen  hingewiesen, 
welche  im  dritten  Abschnitt  des  Man^-ufteir  (Vogelgespräche) 
von  Ferld-eddin  'A^jar  gegen  400  Distichen  einnimmt,  und  in 
welcher  die  schöne  Christin,  nachdem  sie  den  Scheich  in  die 
äusserste  Liebestollheit  gestürzt  hatte,  endlich  durch  eine  nächt- 
liche Erscheinung  Mohammeds  auf  den  rechten  Weg  gebracht  wird 
und  dem  nur  schwer  aus  seiner  unwürdigen  Lage  befreiten  Scheich 
in  die  Wüste  nacheilt.  Sie  erliegt  den  Beschwerden  der  Wan- 
derung und  wird  besinnungslos  hingestreckt  von  dem  Meister  und 
seinen  Jüngern  gefunden. 

Dort  lag  sie,  anzuseh'n  wie  eine  Leiche, 
Barhaupt,  barfuss,  zerfetzt  des  Kleides  Hülle: 
Nicht  regt'  ihr  Antlitz  sich,  das  stumme,  bleiche, 
Und  Staub  lag  auf  der  Locken  reicher  Fülle. 
Sie  schlug  das  Auge  auf,  sie  sah  den  Scheich, 
Da  flog  ihr  liebend  Herz  ihm  zu  sogleich. 
Und  als  den  liebevollen  Blick  er  schaute, 
Liess  auf  ihr  Antlitz  er  die  Thränen  fliessen ; 
Die  Schönste  fühlt'  es.  und  ihr  Auge  thaute 
Und  musst'  wie  Frühlingswolken  sich  ergiessen. 
Denn  jede  seiner  Thränen  Treue  kündet; 
Gerührt  erfasst  sie  ihn  an  Fuss  und  Hand 

1)  8.  319  l  L 
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Und  spricht:  „der  Sehnsucht  Glück  hat  mich  entzündet, 

Lass  mich  nicht  glüh'n,  getrennt  durch  Scheidewand; 

Lass  fallen  sie,  auf  dass  zu  neuem  Leben 

Ich  auf  des  Islams  Bahn  mich  kann  erheben!" 

Als  sie  vom  Scheich  dann  nahm  des  Islams  Weihe, 

Da  flog  die  Rührung  durch  der  Schüler  Reihe  

„0  Scheich,  so  rief  sie,  meine  Kraft  ist  hin, 

Die  Trennung  naht,  ich  fuhl's,  mein  Kopf  ist  hohl ; 

Aus  diesem  Erdenhause  muss  ich  flieh'n, 

Leb*  wohl,  mein  Scheich,  o  Meister,  lebe  wohl! 

Zu  langem  Worten  keine  Zeit  mir  blieb, 

Ohnmacht  umfangt  mich,  o  vergieb,  vergieb!* 

Sie  sprach's  und  ihre  Seel'  gen  Himmel  flog: 

Ein  Opfer  war's,  der  Liebe  dargebracht, 

Der  Sonne  gleich,  die  schwarz  Gewölk  umzog, 

Ein  theures  Leben  schwand  in  Todesnacht.  — 

Ein  Tropfen  war  sie  in  dem  Meer  des  Scheins. 

Sie  stieg  empor  zum  Ocean  des  Seins! 

Wie  sie  gegangen,  gehen  bald  wir  auch, 

Wir  schwinden  alle  aus  der  Welt,  wie  Hauch ! ')  — 

Das  zuletzt  angeführte  und  schon  sufisch  gefärbte  Beispiel 
muhammedanischer  Tendenzpoesie  mit  polemischer  Spitze  ist  gewiss 
ein  genügendes  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  einer  solchen  und 
zu  derselben  können  wir  auch  die  hier  behandelte  Erzählung  aus 
1001  Nacht  rechnen.  Woher  der  Erzähler  die  nachgewiesenen  Mo- 
mente aus  dem  Leben  Karls  geschöpft  hat  und  durch  wie  viele  und 
welche  Kanäle  der  ursprüngliche  Stoff  zu  gehen  hatte,  bis  er  zu 
dem  wurde,  was  von  Nureddin  und  Maria  erzählt  wird,  wird  sich 
schwerlich  auch  nur  annäherungsweise  bestimmen  lassen.  Die  Zeit 
der  Kreuzzüge,  welche  die  Erzähler  des  christlichen  Westens  mit 
einer  unendlichen  Fülle  neuen  Materials  bereicherte,  wird  auch 
dem  muhammedanischen  Osten  so  Manches  zugeführt  haben,  was 
die  fruchtbare  Phantasie  der  Märchenerzähler  verarbeitete  und  nach 
Bedarf  modificirte.  Unserem  Erzähler  sind  zwar  Frankreich  und 
Deutschland  grosse  Städte,  aber  wir  finden  manche  Einzelheiten 
bei  ihm,  welche  auf  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Culturleben 
der  Christen  in  Europa  bei  ihm  oder  seiner  Quelle  hinweisen.  Er 
weiss  von  Klöstern,  zu  denen  man  wallfahrtet,  von  einem  „Orte  der 
Jungfrau  Maria,  der  Lichtmutter"  *),  kennt  die  Art  der  ritterlichen 


1)  Dios  Citat  diene  zugleich  hIs  Probe  meiner  Uebcrsetzung  dieser  interes- 
santen Episode  de»  grossen  mystischen  Gedichtes ,  welche  zu  veröffentlichen 
bbher  die  Gelegenheit  fehlte 

l)  s.  341  i.  l  cxy}yu  Uj  jjjJ\  r1  \jXjlJ\  f-Hr»  *jJ~JI 
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Bildung,  spricht  von  den  „weltlichen  und  geistlichen  Würden- 
trägern" des  Reiches  der  Franken1),  erzählt,  wie  Glockengeläute 
die  Zusammenkunft  der  beiden  Liehenden  unterbricht,  benennt  den 
Bruder  Marias  mit  einem  guten  germanischen  Namen  Berthold2). 
Da  der  Held  gleich  manchen  andern  in  den  Erzählungen  von 
1001  Nacht  ein  Alexandriner  ist  und  das  Leben  in  Alexandrien 
besonders  lebhaft  geschildert  wird,  so  darf  man  annehmen,  dass 
die  Geschichte  von  Nureddin  und  Maria  in  der  genannten  Stadt 
ihre  letzte  Gestalt  erhielt. 


1)  s.  332.  nXä.lIx)»  dJu.O  Uü.t. 

j     ■  >       ^       •  V 

I)  S.  oben.  Die  Episode,  wie  die  Königstochter  ihren  nachgeschickten 
Bruder  umbringt,  orinnert  in  auffallender  Weise  an  die  Sa^e  von  der  kol- 
chlschen  Königstochter  Medea,  wolche  auf  der  Flucht  mit  dem  Kntführer  ihren 
eigenen  Bruder  tödtet. 
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Näsir  Chusrau's  Rüsanäinama  (x-^LJ  ^J^J^^)  oder 

Buch  der  Erleuchtung, 

in  Text  und  Uebersetzung ,  nebst  Noten  und  kritisch- 
biographischem Appendix. 

Von 

Prof.  Dr.  Hermann  BtW. 
III.  I) 

^Afßjjfy  ^L-*  £  x^j  tyfa 

^U*.  5  .1»  j^y  L>jJ  J^L-^J    ,Ufc  jXaff  Juib  ^  ^^JuT^J  415 


Nie  halte  Zoten,  Spott  und  Lüge  feil. 
Zück'  auf  den  eignen  Fuss  doch  nicht  das  Beil! 
Denn  dessen  Seele,  der  nur  Lügen  spricht, 
Durchleuchtet  nimmer  des  Verstandes  Licht; 

Und  wer  nur  nach  gemeiner  Rede  trachtet,  415 
Wird  nie  von  wahren  Mannern  hochgeachtet. 


1 )  VfL  ZDMO  XXXIII,  645—665  und  XXXIV,  428—464.      2)  In  L  beginnt 
mit  v.  413   wieder  ein   neuer  Abschnitt :    M^yO  ö^L-^t  jüol  c^-J'-Ä'* 

(tadelnswerthe  C'haractereigenschaften),  al.su  gleichsam  eine  Art  Unterabtheilung 
eines  früheren  Abschnitte»,  siehe  v.  374  tf.    In  (t  wie  in  I  schliefst  sieh  dieser 

Vers  ohne  Unterbrechung  an  412  an.  Ausserdem  sind  in  L  die  Worte  ^J*-^ 
und  Sj»  umgestellt.        3)  L  ^  Lq); ;  I  s^~!  J^^j  . 

4)  L  und  doher  im  zweiten,  Hemistich  «XäUJ  statt  JUwJ . 
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420  o-^J-^       «^Ms  ^r-J-k  er5' 


Denn  Spott  bringt  deine  Ehr,  o  Shah,  zu  Fall, 
Und  stürzt,  o  Mond,  in  Erdstaub  deinen  Ball! 
Nach  Spott  strebt  unsre  physische  Natur, 
Nach  Ernst  die  Seele  —  so  ist's  billig  nur. 
Das  Wort,  Verstandes  höchste  Zier,  verkehren 
In  Spott  und  Schimpf  —  das  heisst  sich  ganz  entehren ! 
Wenn  Spott  —  die  Seel'  zu  stetem  Tod  verdammt  es, 
Wenn  Ernst       mit  Seelenkraft  das  Herz  durchflammt  es. 
420         Gerechten  Sinnes  sei,  schaff*  keinem  Harm; 
Wer  ungerecht,  ist  auch  an  Glauben  arm. 
Wie  lang  noch  fröhnt  dir  Andrer  Blut  und  Habe? 
Wie  lang  ist  Wein  unbillgen  Thuns  dir  Labe? 

1)  I  o6\J>  y  Jj.  2)  I  ^jl.    L  liest  mit  falschem  Reim: 

3)  L  ^yXiS  ijp  }  I  J^.ß  &p  s  U*^;-      4>  und  6)  Hier 

habe  ich  dio  jedenfalls  richtigere  Lesart  von  L  vorgezogen;  O  hat  JijJ>  and 
« die  dann  in  Annexion  mit  dem  folgenden  Worte  stehen  würden 
5)  L  —  In  L  steht  ausserdem  vor  419  noch  folgender  Vers: 

sXJ^^i   »OjJ  £  ^JiJ\  tJ       tX&U  lOjJi  ^jJ>  fS   Jy3  ^^w- 

„Kein  echtes  Wort  kann  spottbesudelt  sein  —  Mit  Feuer  nichts  hat  Kohlen- 
gemein»      i)  L  ^jjj  JJit  ^  jb  ^JLl? . 
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^^fjl  JO-^  5);b  bi  ^  j5j  }\  ^  0L^  425 

*xo       jJ^  ^     b «.x-x-l-ä  ^l^^u*  ^b  ^yL* 

7)  j  »!^>  0\*jij2  *X-Ob  »A-O  b  jJ\ 

ob  *****       9>^  ^ 


Zehn  Ellen  Leichentuch  —  sei's  grob,  sei's  fein  — 
Kann  je  dir  mehr  Geleit  beschieden  sein 
Aus  dieser  Welt?  sei  schamhaft  —  Keckheit  meide, 
Ob  Schuft,  ob  Flegel  —  hündisch  sind  sie  beide! 

Tadels  votum  gegen  Verl  äu  m  de  r. 

Nie  üb'  am  Hofe  Ohrenblllserei, 

Erzitt're  vor  der  Unschuld  Schmerzensschrei ! 

Verdächt'ge  nie!  am  grossen  Rechnungstage  425 

Musst  einst  du  Rede  stehn  auf  jede  Frage. 

Glaub'  Worten  nicht,  die  nur  dein  Ohr  erreichen, 

Lüsst  Hören  je  sich  mit  dem  Schaun  vergleichen? 

Nie  hör'  auf  Ungeschautes,  kannst  du  schauen, 

Beweise  heisch !  nie  musst  du  blind  vertrauen ! 

Und  sagst  du:  „solches  that  Zubair  uns  kund, 

Er  hat's  aus  Chalid's,  der  aus  'Utman's  Mund*  — 


1)  L        Lj  aÄ^.    I  JJ  Li  j+Z  ;  "j>  ist  Florettseide, 

jjwLj^,  arab.  ^LlS  ist  uä^naooe,  carbasus,  weissen  Gewand.         2)  Diese 

Uebenchrift  ist  aus   L   genommen:   gjj  \&J\Jü* .    In  G  und  I  fehlt 

wieder  jegliche  Capitelabtheilung.        3)  L  und  I  ^Sj  Jji^S.       4)  L  iuL* . 

ö)  L  \JU>.  C)  1  sJU)  *XÜU.  7)  L  yJj  .       8j  L  und  I  a^. 

9)  L  fj^S.  1U)  L  und  I  0L#JL*j.    Vor  428  haben  L  und  I  noch 

folgenden  Vers: 
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430  *)^^JLj  c:«  i*.  Ii  ^  ^^l, 

435    iyöU  8)J^I         JLi  o^b  *J     (ytolJ         ^JÜÜ  7)jci  J^UJ 


Dir  wird  kein  Thor  erschlossen  solcher  Art, 
Noch  je  ein  geist'ger  Inhalt  offenbart 

430         Mit  Gleichnissen  ist  der  Kuiän  gefüllt, 

Wohl  ist  ihr  Text  dir  klar  —  ihr  Sinn  verhüllt. 
Die  Muschel  hast  du,  statt  der  Perl',  erkoren, 
Aus  Sicht  die  Seele,  die  Substanz,  verloren 
Um's  Accidens,  den  Leib!  doch  bist  Substanz  du. 
Durch  sie  nur  beider  Welten  Fürst  bist  ganz  du! 
Und  jagt  ausschliesslich  beiden  Welten  nach 
Der  Weise  —  solchen  Drang  rief  s  i  e  nur  wach. 
Zum  Urbeweisgrund  niusst  du  niederst  eigen, 
Dann  wird  sich  klar  der  Früh'ren  Thun  dir  zeigen. 

435         Begnüg'  dich  nicht  mit  winz'gem  Baarschaftsrest, 
Hältst  du  im  tieist  der  Ahnen  Worte  fest. 
Ob  echt  die  Perl",  die  ihr  Verstand  durchstochen, 
üb  schlecht  —  das  schau,  und  was  ihr  Mund  gesprochen! 


lt  I   rj.  8)  L  %j  I  Aj.         3i  UUr  bin  ich  rtVr  Lesart  von  I,  der 

einzig  richtigen,  gefolgt.    L  und  G  lesen:  •  .  4)  So  am  b««*ten 

nach  L.    O  hut  d«s  «reit  mattere  p&mä'i  und  1  jo^ai  \ j  .  5>  I  ^icX-o 

*j  \jsj&  L  3  ^JsoJ  ^_iJOo  <o  w   4.J2  und  4:53  fehlen  in  L  und  1 

7)  I  AjLo.  8)  L  Jjü  jM. 
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^  ^  L-3  j1  ;**ä* 

Tadel  thörichter  und  verkehrter  Gesellen. 

0  Thor  du,  der  den  Namen  Weiser  trägt, 

Zur  Schlinge  ist  dein  Wissen  dir  gelegt 

Dir  bracht'  es  Kuf  und  Ruhm  —  und  doch  nur  lachen 

Kann  dein  Verstand  die  wahre  Einsieht  machen. 

Fremd  blieben  deiner  Seel'  die  tiefsten  Fragen, 

Nie  wird  ein  ew'ges  Paradies  dir  tagen! 

Das  Argument  nur  leitet.  Blinder,  dich.  440 

Welch  Elend,  lilsst  den  Blinden  das  im  Stich! 

Beweise  such',  nach  dem  Warum  dann  weiter, 

Dem  Wie  auch  forsch'  und  setz'  die  Stufenleiter 

Gleich  über  Himmel  fort  —  für  wen  ist  wichtig 

Dein  Redeschwall,  wenn  all  dein  Forsehen  nichtig? 

1)  So  wieder  nach  L  gJt  ^y^  Ji* .    In  G  und  I  geht   alles  un- 

unterbrochen fort.  2)  L  ^jz^jS  $  ^Jlc        ^jj^Xil.  3)  L  matter: 

jjlt;  I  4)  I'  weit  unpassender:   ^*oj         .        5)  I  y^^~J>6 

«Löy .      6)  L  und  i  Uj  d  i  )\  ^r-        i<  g**, 

und  im  zweiten  Homistich  («der  stj4tt  ^3)-*^ .  während  I 

^j;Jkj>-  hat     Nach  L  wäre  zu   übersetzen:   „nie  kann  dir's  frommen  —  zu 

schwatzen,  eh  zum  Korschen  du  gekommen4'. 

Bd   XXXIV  41 
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U^Li^  V    Jß  *-  0^  V/ 


Nie  wird  dir,  schwatzest  so  du  tausend  Jahr, 
Wenn  du  nicht  selber  suchst,  der  Weg  dir  klar. 
Wozu  Geschwätz?    Erst  gilt  es  eig'nes  Streben! 
Vom  Antlitz  fort  musst  du  den  Schleier  heben! 
445         Bist  ja  im  Tempel!  leicht  wird  dein  Begehr 

Erfüllt  —  frisch  drauf!  was  winselst  du  so  sehr? 

Schweigsamkeit  und  Discretion. 

Geheimnisse  sind  deines  Kopfes  Wächter, 

Drum  hüte  sie,  bist  du  kein  Kopfverilchter ! 

Halt  nur  die  Zunge  zu,  den  Kopf  versteckt, 

Er  füllt,  wird  dein  Geheimniss  aufgedeckt  ! 

Dem  Kopf  droht  von  der  Zung'  ein  schwer  Verbängniss, 

Um  seinen  Schatz  ist  stets  er  in  Bedrängniss. 


1)  L  und  I  £  ^.}L>  ^U^Sf.  2)  L  und  I  sS .    In  beiden  steht  vor 

443  noch  folgender,  in  O  fehlender  Vors:  jj-O^  \ßjS>  (I  ^yJzi»,)  +9  »J 
O^lLÄ^  (I  ^J)  id  tjö  Juol  OUÜU  _  OlsL=>  (I  ^rfj)  ^  . 

3)  I  J  Jub  ^i^j  Ol^  .  4 »  Dieser  von  allen  Codices  bestätigte  Heim 
ist  ein  neues  Beispiel  diabetischer  Verschiedenheit  d«<r  Aussprache,  entweder  in 

Q-iLÄ-i  oder  in  ^JLi-J ,  vergl  v.  214.  5i  I  Weit  weniger  passend: 
,jiL^i  (Kampf,  Wortgefecht).  6)  Hier  beginnen  sowohl  O  wie  L  ein 

neues  Capitel,  O  gj|  Jute I,  L  gj?  ^JüU .        7)  L  \j 

8)  I  3jl  L3jj.        9)  L  und  I  ^y>. 
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j3_r-*-^°  $ — i — * — ?      — J — 8 — * 

Nie  vom  Geheimniss  Gottes  sprich  zu  Thoren, 
Dämonen  geht  des  Kurans  Werth  verloren. 

Es  theilt  der  Weise  sein  geheimes  Wissen  450 
Nur  denen  mit,  die  weisheitsdienstbeflissen! 
Hast  ein  Geheimniss  du,  musst  stets  du  bangen 
Wohl  vor  der  Thorheit  Hand,  der  wuchtig  langen. 
.  Vertraute  wähl'  nach  ihrer  Einsieht  aus, 
Besess'ne  lässt  kein  lichter  Mann  ins  Haus. 
Gemeines  Volk  geht  ganz  auf  Teufelswegen, 
Denn  nichts  als  Larm  und  Aufruhr  kann's  erregen. 
Nie  sprich  Verborgnes  aus  zu  eitlen  Thoren, 
Zur  Hoheit  ja  ist  deine  Seel*  erkoren! 

Stets  schau  nur  der  vertrauteste  Genoss  455 
In's  Inn're  dir  —  doch  nie  der  Menschentross ! 


1)  L  ySJ*\  .         2)  L  und  I  jJ^*.        3)  Dies  Heinistich  lautet  in  L  so: 

v^^jL-^J  yi         2\  J*f>  j\  1  hat  st»"  vi>-b;  vv.  450 

und  451  sind  in  L  und  I  umgestellt.  4)  L  und  I  haben  als  Keiinwort  im 
ersten  Homistich:  ^  b,  im  zweiten  \j.  5)  L  und  I  j^jLj. 

6)  L  .         7)  L  und  I  v^ol>  Jk)  JUib  tS.         8)  L  jjJl 

41  • 
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o-rfjj  cr-45  J;.-^ 


Nur  Weisen  soll  mein  Lied  sich  olfenbaren. 
Verborgen  sei's  dem  Aug'  des  Wissen sbaaren! 
Noch  Jungfrau  ist  mein  Wort  —  drum  bleib's  versteckt  ; 
Gut,  wenn  kein  Fremdling  ihren  Reiz  entdeckt. 
Ihr  Antlitz  passt  nicht  für  gemeine  Augen, 
Kein  Einsichtsloser  kann  zum  Mann  ihr  taugen. 
(Jieb  gold'nen  Sattel  nicht  zum  Faulheitslohne 
Dem  Esel!    Fürsten  gieb  die  Demantkrone! 
4G0         Mit  Feriburz'  Tiara  sei  umlaubt 

Kaichusrau  nur  —  nicht  jedes  hohe  Haupt, 
Unweisen  theilt  sich  nimmer  mit  der  Weise, 
Für  Spatzen  schickt  sich  keine  Falkenspeise. 
Vor  Pöbel  deine  Rede  hüte  fein, 
Mit  solchen  nie  im  Leben  lass  dich  ein! 


1 )  I  ^--^aJ  .        2  >  I  hat  schon  im  ersten  Hemistich  ^Xgj  statt  ^y=> , 

so  dass  dann  jj   Ä  m—A  und  ^»J  den  einzigen  Keim  hilden  3)  1  hat 

» 

jiwJ*_~  statt  ^fi^yJS»\  y^.  steht  dann  im  Sinne  von  ^JULi.^  <<5lan*> 

4)  I  ^CjS>.  5)  So  (i  und  I.    L  hat   aLjLil  ohne  ».  G)  I«  A~  .  . 

7»  Hier  hahe  ich  die  Lesart  von  I,  und  I  vorgezogen,  da  O  wieder 
wie  in  v    4  CO  hat 
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3)»L^  2)< 


»^3        ^  01  \jä    vö^-X^j  JLo  c>Jb>.  ß\  465 

>X\jLu  ^  ^  JuT"*^  /  ö>^~>  ^1 

^U^.  0'L^y  0>*U  uNU  8)^^  fciXJ 


Tadels votum  gegen  Rang  und  Reiehthum. 

Gieb  Acht,  dass  nie  dich  Rang  und  Reiehthum  blende, 
So  Pförtner  wie  Faghfür  ereilt  ein  Ende. 
Auf  des  Geschickes  Gunst  bau  nicht  zu  fest, 
Da's  einmal  jeden  doch  im  Stiche  lilsst. 

Liegt  deine  Seel'  im  Rang-  und  Reichthumszwange  ,  465 

Zur  Grube  wird  dein  Rang,  dein  Gold  zur  Schlange. 

Was  soll  dir  Gutes  je  solch  Liebchen  bringen? 

Unwürd'gein  kann  ja  Würd'ges  nie  entspringen. 

Gieb  solcher  falschen  Braut  dein  Herz  nicht  hin, 

Solch  gattenmörderischer  Schwindlerin! 

Dies  Zweitagsreich  —  o  nie  berück'  es  dich! 

Und  nie  mit  Geierblut  die  Fasten  brich! 

Von  hier  ging  mancher  schon,  der  todt  geblieben, 

Wie  kannst  du  drum  das  Hier  so  herzlich  lieben? 


1)  So  nach  L  ^Jl  j>XJ\  c^JwJi^c.  In  G  und  I  ist  kein  Abschnitt. 
2)  L  und  I  JuLiö.  3)  L  Jlrfj  »l^J.  4>  L  j-?  •         5)  L  Mnd  1 

(I  wX-jL^J)  tX-Jl-xJ  ^^J^b  ^  :    »Von  solchem  Liebchen 

kommt  dir  Gutes  nimmer  —  Denn  keinem  Kiuzgun  bloibt  os  trou  für  immer !" 
6)  L  \Xs> .  7)  I  Lri>  (gemein).  8)  L  cjjJu  »^i.  9)  L 
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470  J>~*  >j>\  ^tvX-i  ^  Sa 

\^  *)OuUi 

475  ^  }\  jUj  J^.^>  3)  r^^J 


470         Verstand,  mein  Sohn,  hast  du  wohl  just  nicht  viel, 
Dass  dem  du  Freund,  durch  den  dein  Vater  fiel. 
Vergehn  muss  Schatz  und  Thron  und  Kronenschimmer, 
Gold,  Silber,  Perlen,  und  Rubinenflimmer. 
Du  fahrst  vorbei  urplötzlich,  kehrst  nicht  wieder, 
Sinkst  willenlos  vor  deinem  Feinde  nieder; 
Nach  Gold  und  Herrschaft  drum  begehre  nicht, 
Gleich  Ehrenmännern  buhl'  um  Ehre  nicht. 
Iss,  wenn  du's  hast  —  doch  lass  dich's  nie  verdriessen, 
Wenns  fehlt  —  mit  Wengern  lässt  sich  viel  geniessen. 

475         Von  beiden  Welten  nimm  dein  volles  Theil, 
Nichts  sei  von  beiden  deinem  Herzen  feil! 
Verkehr  mit  Thorheit  nicht,  die  trübt  den  Sinn  dir, 
Dir  hilft  kein  „Hier"  —  das  „Dort*  nur  bringt  Gewinn  dir! 


l)  I  A>.       i)  L  ^  0jJJ^  ^  I  b  0^~±>./. 

3)  L  t,V  *'  I  \    wie   im   zweiten   HemUtich.  4)  I  v^-2*Lj  •   £,L~* ' 

b)  I  fc?U  *J  .  6)  Heide  Verba  ^yLilJo         und  ^  sind  hier 

augenscheinlich  in  intransitivem  Sinne  gebraucht,  wie  z.  H  auch  ^y^r 
In  v  221         1)  L  jfji      I       ^J.        8)  L  jLf^  c^  si^U- 

^  (He»  u)  ii\     0)  l  jy .     io)  l  g**  y  3~> y>-     11'  l 
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vXilü  ji  ÜT »)  tu*.  J>  JüUj    JuU  »)  *y  0fj  0T  ^  /  ouUi 

^  *)U  ^  JuU^  «)bi  Ii'  »S       J^X^A    »)  «O^Ü  Jfj3 

C)b/  »XXüL^  u&li  ^  ^b  *T  3        ^  iL.  480 

Wem  jene  Welt  nicht  Leben  leiht,  vergeht. 
Und  nur  wer  sie  verbreiten  hilft,  besteht. 
Geniess'  und  trag*  um  Künftges  keine  Sorgen, 
Wer  weiss,  was  alles  dir  noch  blüht  bis  morgen! 

Sternen-  und  »Schicksalslauf. 

Mars,  Venus,  Jupiter  —  wie  hochbeglückt! 
Dem  Sphärenrund  sind  nimmer  sie  entrückt. 

Nicht  minder  auch,  da  stets  um's  All  sie  kreisen,  480 

Sind  Sonn'  und  Mond,  Merkur,  Saturn,  zu  preisen. 

Lebendig  stets  und  nie  dem  Tod  verfallen, 

So  schwelgen  sie  in  blauen  Himmelshallen. 

Doch  ach!  wie  schlimm  geht's  uns,  wie  wirr  zumal! 

Im  Tode  wie  im  Leben  nichts  als  Qual. 

I)  I  rO-x  }\  Jjl^  JL  aJy>  j\  0T  fc£Ül.  2)  L  *->S\ . 

3,  L  and  I  ^jj  *J^U  (I  ^)  y\ .       4)  L  13  b-Ä.       ö)  I  \.  Jy. 

6)  So  am  besten  nach  der  Uoborschrift  von 
ganz  unpassend  (!)  iJj-^Jj  öLaifj  c^Jj-«  j> .  7)  I 

8,  L  ^jb.  9)  L  ^Uib  ^  ^  y  tS.  10)  L 

11)  L  und  I  JJu\  ^ Aij  ^ . 
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'Vb  ^  b  1,  fts 

t 

Wie  Haupt  und  Bart  man  wohl  am  besten  trage, 
Das  schafft  alljährlich  Wirrsal  uns  und  Plage. 
Die  Auferstehungsangst,  die  Todespein, 
Die  krümmen  Kupf  und  Wuchs  uns  --  die  allein! 
485         Wo  sind  die  trauten  Freunde  hingegangen? 
Nie  wieder  haben  Kunde  wir  empfangen; 
Kein  Einz'ger,  der  sich  auf  den  Weg  gemacht, 
Kam  wieder  —  Keiner  ist  vom  »Schlaf  erwacht. 
Den  Käfig  brachen  sie  und  flogen  weg, 
Nicht  Gram  bedrüut  sie  mehr  noch  Todesschreck. 
Die  Ziegel  all,  die  hier  im  Schlossbau  sitzen. 
Sie  sind  des  Weltbezwinger's  Lanzenspitzen. 
Doch  ist  dem  Staub  des  Staub<-s  Zoll  gegeben, 
Geläutert  gehn  wir  ein  zum  laut'ren  Leben! 


1)  L  **öJ\  .  Da»  im  Text  »teheod«  ist  hiur  im  Sinnt 

von  Jij^j,  Norm,  Regel,  gebraucht  2)  L  und  I  ^Ss* .  3)  L  ^.o. 
4)  L  f&J>i  und  stÄtt  (so  auch  in  I).         ;n  In  L  sind  vv  486 

und  487  umgestellt.  6  »  L  0Ljt  .  f  )  L         l\ .  8»  L  und  I 

C^-Jw^  .        9)  L  und  I  w^>  Li  .        H1    I.  .Oü^l>;--^ 

JJjl^j  r>;  I  JUÜÖ,  statt 
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*~  ch>  ;U*3  0^;^  *>>XJ    J^vi^jP  s)'LfO;^  vXPl^>^  ^90 

o>r**      ****  u  j*  ^~j>    c>3>  j!  g-^V 

^Uib  jtjl  :  ^  ^b  ^'  ^  C,UJ> 

>  * 

Willenlose  G o 1 1 e rgeb enh ei t 

Du  kannst,  da  du  so  eilig  musst  von  hinnen,  490 

Durch  Angst-  und  Trübsalszehrung  nichts  gewinnen. 

Drum,  was  der  tolle  Wirbellauf  der  Sphären 

Dir  auch  verhangt,  lass  nie  dich  Gram  verzehren! 

Denn  ob  sich  mindert,  ob  sich  mehrt  ihr  Kreis, 

Stets  lauft  er  in  des  eignen  Wunsches  Gleis. 

Und  nichts  geschieht,  wie's  unser  Her/  begehrt. 

Denn  uns  bleibt  ewig  freie  Wahl  verwehrt. 

Drum  besser,  stets  dem  Frohsinn  sich  zu  weihen. 

Von  Fesseln  ganz  und  Gram  sich  zu  befreien. 

Und  dennoch!    Freud'  und  Gram  gemischt  nur  nährt  uns,  495 

Ins  Herz  strahlt  Hoffnung  gleich,  hat  (Jram  beschwert  uns. 

So  steht's  um  unser  Loos  —  was  hilft  da  Klagen? 

Wer  kann  am  Steruenlauf  zu  rütteln  wagen? 

1)  Su  in  L  ^AJ!   ^yuJLo.    In  G  und  I  goht  alles  wieder  ununter- 

brochen fort.  2)  I  LjJkJjt ;  vv.  41)0  und  4!»1  sind  in  L  und  I  umgestellt. 

^  L  ^  ^  5jOb!  fy  6,  L  ^  oJ\  a^J^r  I  y*> 
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■ 

Lf51*5  Crtü  J         o**"^  ^  \^4,-k  Ut.Jj.»i  ü^A—  •)>?• 


Tadel  der  irdischen  Welt 

0  Welt,  du  Zauberin  voll  Duft  und  Glanz, 
Bald  scheinst  du  röthlich  mir,  bald  schwärzlich  ganz. 
Bist  stets  begehrt  —  denn  buntes  Spiel  ja  treibst  du, 
Und  treu  dem  einen  Spiele  stets  verbleibst  du. 
Von  andern  Farben  stets  bist  du  umgeben, 
Hast  jeden  Augenblick  ein  andres  Streben  — 
500         Ein  Liebchen  bist  du,  herzberückend,  hold, 

Dein  Kleid  bald  Moschus  ganz,  bald  ganz  nur  Gold! 

Sag,  was  du  wirklich  bist,  mir  unverholen, 

Du,  Schecke,  gleichst  ja  ganz  dem  wilden  Fohlen; 

Auf  unser  Leben  trittst  du  ja  mit  Füssen, 

Drum  darf  man  nur  mit  Schmeichelwort  dich  grüssen! 


1)  So  in  G  und  L  ^Ji  ^Xit  c>-ibw.    Auch  I  beginnt  hier  ein  neues 
Capitei,  aber  ohno  Uoborschrift.  2)  L  {J>}  ^J^L^ 

(Du  Zauberin  voll  Doppolglanz);  I  ^J^j  $  y*j  b  ^^Jls»»  (voll  List  und 
Glanz).  3)  I  v^oul .  4)  L  und  I  haben  die  entgegengesetzte,  aber 

ebenfalb    passende   Lesart :         (jL-J  j—J  f  Jj   t  tt    (l        j\)  y   '*  A-J 

^iUi   (I  c.,b*Xj  jS)   „Dom  violbegehrten  bunten  Püppchon  gleichst  du  — 

Von  einem  Pfad  zum  andren  stet»  entweichst  du".  In  dor  nachdrücklicheren 
Fassung  von  G   wird  der  Welt  Beständigkeit  im  zweideutigen  Spiel,  in  der 

von  L  und  I  absolute  Unbeständigkeit  vindicirt.         5)  I  j.  6»  I 

1)  L     _j      J»  »^.tuLaJ  \Jjy£ju»        .  8)  G  hat  zwischen  v^o^ajl  und 

UL>ÜI  ein  ^  .  I  liest  j>o  (Ich  will  nicht  sagen)  statt  dos  Imper.  „sag* 
mir"     L  liest  ganz  verschieden  so:   oLs=\Ji  oLait  X5r   -±  • 
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%J         Utf,j*  ^    v-^U  ^Ob  >J  505 

t>  ec^U  I^LXif  ^       ^-^Ut  ^jJü 

Ein  Pfau  nur  bist  du  —  bunt  Gefieder  trägst  du, 

Doch  unser  Leben  all  allein  erlegst  du. 

Dein  Wild  sind  Kaikubad  und  Kai  Pasin, 

So  mancher,  dem  du  Krön'  und  Keif  verliehn. 

Dem  Ghusrau  gabst  Kaichusrau's  Herrschgewalt  du;  505 

Stets  selber  neu.  machst  alle  Grossen  alt  du. 

Nie  ruhst  du  selbst  und  bringst  zur  Ruh  uns  alle. 

Verfällst  nie  selbst  und  bringst  doch  uns  zu  Falle. 

Drum  Vorsicht  stets!  nur  Leid  von  dir  erfahrt, 

Wer  dich  bewohnt,  so  lang  sein  Leben  wahrt. 

Lass  deinem  Sang  vom  Herzen  freien  Lauf, 

0  Huggat  —  Zauber  thatest  du  uns  auf; 

1)  So  am  besten  I.    O  und  L  ^ßj&ij&j ;  ^cj  wahrlich.         2)  I 
3)  Nach  Firdausi   der  dritte  Sohn  dos  Kaikubftd,   nach  Anderen 
der  erste,  corrigirt  aus  ^  in  *>  nacn  Kückerfs  Bemerkungen  zu 

Mohl's  Shahn&ma,  ZDMG.  X,  pp.  234—235.    G  hat  ^rJo        :  L  »^t . 

4)  L  Q+jJ  o*£JU .       5)  I       $  jSt  wenigor  passend,  siehe  folgende  Note. 

6)  So  in  L     G  hat:  »J^Jj  L«j  ,  I  >0**J  ^j»S  äJ  „und  ruhlos  sind  wir 

allo",  ein  Ausspruch,  der  an  und  für  sich  vollkommen  berechtigt  wäre,  aber 
nicht  gut  zu  dem  vorhergehenden  und  folgenden  Hemistich  passt ,  wo  der 
Hauptaccent   auf  den   Gegensatz   zwischen  Welt  und   Menschheit  gelegt  ist. 

7)  In  I  steht  dieser  Vers  vor  506  in  dieser  Form  s 

y3  jt  »A-O  jZj*  0^'^ 

Hier  ist  abermals  ein  Beispiel  oigenthümlicher  dialectischer  Aussprache  ent- 
weder  in  ^-»jt  oder  in  ,  vergl.  vv.  214  und  341.    Auch  die  Lr-*art 

von  I  bestätigt  die.-. 
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515.  ^  ^  ..^JiJLrf^  5!  !_> 

Doch  solchem  Zauber,  wie  dein  Lied,  wehrt  Keiner, 
Das  Nass  der  reinsten  Quelle  ist  nicht  reiner! 
510         Die  Lüsternheit  —  die  freilich  schützt  es  nicht, 
Gewölk  verdunkelt  selbst  des  Vollmond's  Licht 
Nie  trag'  es  zur  Wazir's-  und  Fürstenschwelle, 
Durch  Körd'mng  nur  der  Weisen  leucht'  es  helle. 
Ihm  fiel  die  ewge  Welt  ja  zum  Gewinn, 
Drum  gieb's  für  Gold  und  Silber  niemals  hin ! 

Tadel  gegen  die  Dichter. 

Verstand  verlacht  des  Pöbels  Lobgebühren, 
Wer  schmückt  des  Esels  Hals  mit  Perlenschnüren  ? 
Was  strebst  nach  Reichthum  du  durch  Bettelei? 
Thu  recht  !  —  dami  stehn  dir  beide  Welten  frei. 
515         Doch  fremd  ist  das  Erröthen  deinen  Zügen, 

Wo  immer  du  auch  sprichst,  du  musst  ja  lügen; 


1)  Dieser  Vers  fehlt  in  I.  ganz.    I  hat  im  ersten  Hemistich  ^-jL-icV-Ji 

statt  ^Jb;L>,  und  In  zweiten  J,J    p^*.  jß\  2)  So  nach  L  ^Jb» 

gJl           .    In  G  und  I  ist  hier  kein  Abschnitt.  3)  Nach  der  Lesart  von 

G  als  Frage  aufzufassen.    L  und  I  haben  die  rein  negative  Fassung: 

"  y     ct*ß  /*•      4)  L  5)  L  oÄÄ^  J1 

JuLo  ^*Jk  I  Juü  r/Ä  fj>  o^o^  )\.  •)  So  am  besten  in  L 
G  und  I 
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/rtJc^O*1;^  jäJj/  Ltoüö 

Und  stets  trotz  aller  Lügen  aufrecht  stehn  — 

Das  macht  der  Ehre  Glanz  in  Nichts  vergelm. 

Ein  schweres  Ding  ist  solch  Tributbegehren, 

Ein  solches  Thun  inuss  den  Verstand  entehren. 

Von  Lobpreis  halt"  und  Spott  die  Zunge  fern. 

Nie  krank'  den  Geist,  der  in  der  Dinge  Kern 

Sich  senkt.  —  nie  gleiche  eitlen  Dichterlingen, 

Du  wirst  sonst  selbst  um  Ehr*  und  Ruf  dich  bringen. 

Nie  sangen  d  i  e  ein  Lied,  das  Herzen  bindet,  520 

Das  weiser  Lehrsentenzen  Schmuck  umwindet. 

Kein  innres  Sein  ward  ihrer  Seele  kund, 

Um  Gold  und  Silber  einzig  singt  ihr  Mund. 

Was  ist  ihr  Zweck,  dass  sie  so  Nicht'ges  sprechen, 

Dass  solch*  gemeine  Perle  sie  durchstechen? 

Mit  Heu  einst  straft,  da  Redefürst  der  Dichter, 

Um  solch  Gebahreu  sie  der  ew'ge  Richter! 

1)  T  }J^>.  2)  L  |m5.  W)  L  *5jli.  4»  Weder  dio  Forin 

noch  die  Negation  aJ  erlauben  uns,  dies  als  linner  zu  nehmen.  Ks  ist  so  zu 
fassen:   „du  musst,  magst,  »ollst  nicht  sprechen".  5»  Dieser  Vers  steht  in 

I  schon  zwischen  510  und  511,  und  lautet  dort  das  orsto  Hcmistich  so:  cXÄaJ  \i 

vAJL^Jj  ^l^JLjj  -Ks  S5eüt  koin  Lied,  das  so  die  Herzen 

bindet"  ote     In  L  fohlen  vv.  fil9  und  520  ganz.       G)  L  ^Li  ^clj—  j>- 

1  j£>2  y>-.  1)  Während  in  O  diese  Heue  als  etwas  gewiss 
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jy+*  jXi  fb*j    ^  y  ^  ^  ^ 
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Epilog. 

Des  Himmels  Lauf  gab  Frist  mir,  zu  durchbohren 
Die  selt'ne  Perle  hier  —  zum  Heil  erkoren. 
525         Nacht  war's!  so  schwarz,  wie  Herzen,  die  nichts  taugen, 
Vom  Weltgetriebe  schmerzten  mir  die  Augen. 
Verhüllt  war  ganz  der  Weltenleuchte  Pracht, 
Und  listig  barg  des  Tages  Heer  die  Nacht. 
Im  Schlaf  lag  alles  schon  —  nur  ich  war  wach, 
Mein  Geist  geschäftig,  doch  mein  Auge  schwach. 
In  Licht  und  Dunkel  war  ich  blickversunken. 
Und  vom  Pokal  des  Denkens  seelentrunken. 
Im  Osten  bald  und  bald  im  Westen  schwebt'  ich, 
Bald  über  Sterne  selbst  empor  noch  strebt'  ich. 

Geisterkunde. 

530         Da  stellte  in  der  Nacht,  so  schwarz  sie  war, 
Ein  fein  Problem  sich  meinem  Geiste  dar: 


Eintretendes  hingestellt  wird,  drücken  L  und  I  nur  eine  Bitte  aus:  >  t>  » 
JS  (I  ^  jlil*Xj)  Jl*JH  • 

1)  80  in  (1    und  L  iJ!  ^Jj\  c^Jüuo.    In  I  int  ebenfalls  ein  Absatz, 
aber  keine  Ueberschrift.        t)  I  ^iU .        3)  I  .        4)  L  und  I  (JU. 

5)  L  v_*J  \y£  3  fif^J  '  6*  L  h*!  RttHfuhrlichcr  so:  AJ  siiJuw 

j\      ^  j^f^^  •  diesem  Abschnitt   hat  L   noch   folgenden   iu   O   und  l 

fehlenden  Vers: 

7)  L  und  I  S^ß\. 
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uv  y      j4  0^  <j»  ^       w  cy  3)GW  ^ 

Ich  schaute  eine  Welt,  in  Glanz  gebadet, 
Drin  eine  Schaar  von  Geistern  gottbegnadet, 
Die  ganz  vom  Erdenschmutze  sich  befreit, 
Die  Seele  voll  der  Herzenswelt  geweiht, 
Der  Elemente  Fesseln  sich  entrungen, 
Von  Banden  frei,  aus  Kerkerhaft  entsprungen! 
So  sprach  ich  drum  zur  weisen  Geisterschaar: 
„Erles'ne  ihr.  die  jeder  Bürde  haar, 

Wie  kam's,  dass  ihr  Unsterblichkeit  gewonnen,  535 

Dass  ganz  ihr  der  Vergänglichkeit  entronnen? 

So  staubentUussert  und  in  Licht  getaucht, 

So  nachtentrückt  und  morgenfrisch  umhaucht! 

Lasst  Kunde  doch  darob  zu  mir  gelangen, 

Wies  um  euch  steht,  wie  all  das  zugegangen.* 


1)  I  hat  wieder  \_)L^> .  2)  So  in  allen  Codices,  ein  neues  Beispiol 

-  "  -  f.  -  •  5 

eigenthümlicher  Aussprache,   nämlich  \X*^*0    statt   des  üblichen  sX~.~^  ; 

ein  weiteres  Beispiel  bietet   535  in  »Aij  und  8  .    L  hat  Im  zweiten 

Hemistich  so :    IuX»*mwX-&  \  «JtAJj   •  vA-Ä_J  \JC^*0»"0 .  3)  L  (  jL\J  . 

Vor  diesem  Vers  hat  L  noch  den  folgenden,  in  6  und  I  fehlenden,  der  den- 
selben Gedanken  wie  v.  535  ausdrückt: 


\^  j~  jt  ULi  ^JIJJ^         0^;  JM  ^  0l£J  b  y*. 

4)  I  «Jo;  JU51>  Li*  tXü>L*J>         .  5»  L  und  I       .  Näsir 

gebraucht  augenscheinlich  überall  LÄS  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  „Vergäng- 
lichkeit", keineswegs  in  der  höheren  mystischen  Bedeutung  vom  „völligen  Auf- 
gehen des  Menschen  in  der  Gottheit".        6)  1  -A~  I  AI-  w^aÄ.        7)  1 
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<jj  ^  ^  ^  ^  *,T  ;b  ^  s^b>  0T 

^    g    *    )    Vi>w5*,    ^-X    j    [V,    *>  J_3» 

545 


Und  nun  enthüllten  sie  der  Dinge  Lage 

Und  gaben  Antwort  mir  auf  jede  Frage: 

, Hinein  ins  ew'ge  Jenseits  schritten  wir, 

Das  Band  der  ird'sehen  Welt  durchschnitten  wir; 

540         Nun  wissen  wir.  dass  ihr's  an  Werth  gebricht, 
Und  wer  sie  liebt,  verletzt,  des  Herzens  Pflicht. 
Für  jede  eitle  Lust,  die  dort  wir  trieben, 
•Sind  manches  Jahr  im  Finstern  wir  geblieben. 
So  sprechen  wir  —  doch  du,  du  giebst  nicht  Acht, 
Noch  bist  du  nicht  vom  Thorheitsschlaf  erwacht*. 
Als  der  Verzückung  sich  mein  Geist  entwunden, 
Da  sah  ich  klar  —  da  war  mein  Wahn  entschwunden. 
Ins  Herz  zog  Einsicht  mir  —  hervor  brach  hell 
Des  geist'gen  Daseins  hundertfacher  Quell. 

545  In  eine  Sorge  lang  versunken  lag  ich. 

Dabei  der  Kunst  des  tiefen  Denkens  pflag  ich: 


1)  I,  und  I  u>OwXj  .        2)  So  in  L  und  I     .^t  als  Hinweis  auf  die  den 
stditfon  (ieistern   s<»  fern   abliegende.  Erdenwelt   ist   äusserst   glücklich.    In  <? 

allein    fohlt    j^-t,    vielleicht    eine    blosse    Nachlässigkeit    des  Abschreibers. 

3)  Vs.  f» 4 » >  und  .041  fehlen  in  I  Ranz.  Der  (tedanko  des  Verbleibens  im 
Finstern .  d.  h.  einer  Periode  der  Läuterung  vor  dem  Hingehen  in  s  Paradies, 
Steht  im  engsten  Zusammenhange  mit  vv.  270  —  274.  vergl.  Note  zu  v  27.1. 

4)  It  :»»  I,  C>  L  ^j!;  aber  ^.ji  giebt  dieser  Meditation 
i'ini«  höhere  Weihe 
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rjL-JoUi  ^1  j^-j  LS  ^  (j^—j 

vi^-ib  _j  3)b^j  ^U*  ^3  ^jLJI  y> 
v^üJLo  J^-x  4)c,UjW*  Urft  y 

A^^^^^J^^IAXj  vXiU  Oib>  C)Ly« 

s^lo  ^  o-^wül  ^    «^.U>o  ^      ^  33/^1  1^.  550 

„Wie  breit*  ich  aus  dies  geist'ge  Sein  hieniedeu, 

üass  laut  von  mir  es  zeugt,  wenn  ich  geschieden  ?* 

Nie  giebt,  wen  solche  Geisterwelt  genährt, 

Sie  sorglos  auf.  als  keiner  Rücksicht  werth; 

Der  Einsicht  lilsst  im  Geist  er  freie  Hand, 

Macht  rings  in  Vers  und  Prosa  sich  bekannt. 

So  dass  sein  Ruhm  auf  Erden  nimmer  endet 

Und  sonnengleich  das  Licht  der  Weisheit  spendet! 

Da  nun  mein  Her/  erfasst  von  gleichem  Drang,  55U 

Gab  so  Gedanken  Form  ich  im  Gesang! 

Datum  des  Gedichtes. 

Ich  schuf  dies  Buch,  dran  Geister  zehren  sollen, 
Erschloss  das  Herzensthor  den  Einsichtsvollen, 

1^  [^yj\  ist  liier  ganz  passend,  da  die  geistige  Krkenntniss  dem  Dichter 
nun  so  nahe  gerückt  und  eins  mit  ihm  geworden  ist  1  hat  im  zweiten 
Hemistich   jjwwJ  statt   \Jj ,  2)  Ist  diese  Lesart  wirklich  richtig,  so  muss 

^jiLilvXi   QL-ii^—J   im  Sinne  von  „ausstreuen ,  verhreiten"  gefasst  werden. 

Leicht  möglich,  dass  zu  lesen  ist,  was  L  durch  sein  ^Liol 

bestätigt;  nur  dass  das  „über  sie"  sich  auf  nichts  unmittelbar  Vorhergehendes 
bezieht     Es  könnt«  nur  auf  die  viel  weiter  genannten  Dichterlingo  oder  die 

thörichten  Menschen  überhaupt  zurückweisen.  3)  L  ^13!  ^  \J*^  & 

O^b  ^>  ^MA  I  *jü  J^X  ^  J>.         4)  I  y£W* 

.    O  allein  hat  \  _j|  _ a  t    weniger  passend  zu  den  beiden  vorhergehenden 
^J.        5)  L  und  1;J.        6)  So  in  L     In  ü  und  1  ist  kein  Absatz. 
Bd   XXXIV.  42 
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^Ui  j?*A  cr£u.  j>  o-^=u  »^iji  C)i>  ^^fi  5  ^ 

Die  Seel*  im  süssen  Lied  mit  Nahrang  füll'  ich, 
Im  Wort  der  Weisheit  Wunderkraft  enthüll'  ich; 
Dem  Strome  gleicht's,  dess  Wasser  süss  und  weich, 
Dem  hohen,  glanzerfüllten  Aetherreich, 
Hell  strahlts,  drum  ward's  Erleuchtungsbuch  genannt. 
Sein  Redefluss  durchleuchtet  den  Verstand. 
555         Vierhundert  Jahre  waren  fast  vollendet 

Und  vierzig,  seit  der  Heil'ge  sich  gewendet 

1)  L  und  I  habon  hier  »"id  ebenso  im  zweiten  Heuüstich  ^y^i. 

2)  L  und  I  ijZ/yi  und  im  zweiten  Hemistich  j        »voll  von  Jupiter  — 

vollbeglückt"  (so  ist  dort  jedenfalls  zu  lesen  statt  J^^\  :  in  L  und 
(jij^j  j        in  I).  3)  L  bat  am  Anfang  \j  ^yJ        (I  ^c^fSj»)  und  am 

Ende  o^>*weLi  .  4)  L  ^  ^yAy         ^)  Mit  Bezugnahme  auf  die 

Auseinandersetzung  in  der  Einleitung  zu  diesem  Matnawi  (Band  XXXUI.  p  646 
und  p.  649)  füge  ich  hier  die  vollen  Daten  der  verschiedenen  C'odd.  bei:  L  <uud 

ebenso  die  Parisor  Handschriften)  lesen:  \*~+  J^-j  JUa^  ^u-O  => 
343:  G         .j  si^wm^o»  ,\L*0  =  420;  I  Ownm^U»   l 

-J  Jw*»  =  323.    Dass  alle  drei  falsch  sein  müssen .  habe  ich  bereit»  in 

der  Einleitung  nachgewiesen.  Die  obige  Conjectur  (440)  ist  die  einzig  unan- 
fechtbare, vom  astronomischen  wie  vom  metrischen  Standpunkt  Der  erste 
Sawwill  440  fiel  auf  den  9.  März  1049,  als  dio  Sonne  (wie  v  557  verlangt! 
in  den  Fischen  (der  letzten  Station  vor  Frühlingsanfang,  20.  März,  an  welchem 
Tage  die  Sonne  in  den  Widder  tritt)  und  der  Mond  im  Widder  (der  ersten 

der  28  Mondstationon)  stand.    Dio  Lesart        j,  dio  dadurch  nöthlg  geworden. 

d.  h.  die  Verbindung  einer  einfachen  Präposition  mit  dem  Nomen  mittelst  der 
Izäfat  ist  eine  bei  Nä>ir  sich  ganz  bosonders  häufig  findoudo  Eigentümlichkeit. 

vergl.  v.  21:  ^  y ;   v.  200:  ^  v.  450:  ^Ss> 

v.   502:  ^Lj  jjyf  v.  510:  ji\  «jj   otc.    Auch  in  historischer  Beziehung 

stimmt  das  Datum  sehr  gut.  Nach  dem  Safarnama  kam  NA>ir  am  7  Safar 
439  nach  Cairo,  ging  in  demselben  Jahre  nach  Mekka,  wo  er  am  6.  Dulhi£gah 
anlangte,  aber  nach  Absolvirung  seiner  religiösen  Pflichten  gleich  wieder  nach 
Cairo  zurückkehrte  <'ilio  Reise  nahm  ihn  75  Tage  in  Anspruch)  und  dort  bis 
spät   in   die   zweit«  Hälfte   de»  Jahres   440   verblieb.    Au  dem  Morgen  dt» 
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Zur  Flucht  —  Muhammad,  er,  der  hochgepriesen, 

Der  Seel'  in's  Paradies  den  Weg  gewiesen. 

Es  lag  die  Sonne  in  der  Fische  Bann. 

Im  Widder  just  des  Mondes  Reich  begann; 


Bairamfostes  vollendete  er  also  dort  nach  meinor  Annahme  soin  Gedicht,  nach- 
dem er  noch,  wie  er  im-  Safarnama  erzählt,  am  Abend  vorher  dio  Xu  nistungen 
zum  Bankett  des  Sultans  Mustansir  sich   angesehen.    Für  die  Abfassung  in 

Egypten  spricht  auch  die  Erwähnung  des  in  >*.  553,  da  dasselbe  wie 

das  urab.  ^ speciell  für  den  Nil  gebraucht  wird  (vorgl.  das  erste  Gedicht 

des  Ckusrawani,  von  mir  publicirt  in  den  Münchener  Sitzungsberichten,  1873, 

p.  655  ,  v.  5 ,  wo  der  Crocodile  im   Lj Erwähnung  gothan  ist).    In  seinem 

Diwan  (nr.  1416  der  Spronger'schen  Samml.  zu  Berlin)  f.  31b  1.  20  fordert 
Nasir  sich  selbst .  als  nun  am  Ende  seines  45.  Lebensjahres  stehend ,  zum 
höheren  Geistesleben  auf,  und  das  würde,  da  er  394  geboren  ist,  ziemlich  mit 
dem  Datum  unseres  Gedichtes  zusammenfallen;  iu  demselben  Liede  preist  er 
auch  Mustansir,  und  das  scheint  deutlich  zu  zeigen,  dass  es  in  Cairo  verfasst 
ist.  Wenn  wir  nun  die  Aulangsworte  des  Safarnama  in  Betracht  ziehen,  wo 
es  heisst,  dass  im  Jahre  437.  als  er  stark  dem  Weine  gefröhnt,  im  Schlaf  eine 
himmlische  Stimme  ihn  ermahnt  habe  (vergl.  dazu  das  Capitol  „Geisterkunde", 
v.  530  ff.,  und  ebenso  TV.  525  und  527),  vom  Sinnenrausch  abzulassen,  und 
dass  er  darauihin  beschlossen,  aus  dem  vierzigjährigen  Schlummer  der  Thor- 
hoit  zu  erwachen  und  seine  Pilgerfahrt  anzutreten:  —  wenn  wir  damit  ferner 
das  Gedicht  im  Diwan  f.  87  b  1.  16  vergleichen,  wo  sich  die  genauere  Angabo 
findet,  dass  mit  42  Jahren  seine  redekundige  Seele  die  Genossin  des  Ver- 
standes geworden: 


u-äj  \j*       -y>  ort- 


so  scheint  die  Entstehung  unseres  Matnawi  ziemlich  klar.  Der  erste  Anstoss 
dazu  fällt  mit  dem  Beschluss  dor  Pilgorroise  zusammen,  auf  dersolben  in  den 
Jahren  437 — 439  reift  der  Entwurf,  und  in  Cairo  schreibt  er  es  440  in  der 
letzten  Woche  des  Ramadan  nieder,  begeistort  durch  die  Nähe  des  Fatimi- 
dischen  Chalifen.  Später  in  Jumgän  legt  er  die  letzte  bessernde  Hand  an  sein 
Buch,  Ufert  aber  das  ursprüngliche  Datum  unverändert.  Die  Corruption  des- 
selben in  den  Codd.  ist  vielleicht  gerade  durch  das  otwas  auffällige        Ji , 

das  den  Abschreibern  Scrupel  bereitete,  hervorgerufen,  vielleicht  auch  nur 
durch  das  Bestreben,  das  Gedicht  100  Jahre  weitor  hinaufzurücken. 

1  und  2)  L  hat  sjt  statt  ,*S>,  was  nicht  passt,  da  der  Mond  am  ersten 

Tage  des  Monats  nicht  in  den  Fischen  stehen  kann  Im  zweiten  Hemistich 
fehlt  das  betreffende  Wort  in  L  gauz. 

42- 
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560  i)fMJij  fcJL»->  jjJül«  c^lLiL* 

565  ^  ^  g-Xf^P 

■ 

Es  war  im  Mond  Sawwäl,  am  ersten  Tage, 
Zur  Zeit  der  Conjunction  8)  im  Bild  der  Wage, 
Als  auf  dies  Glücksbuch  ich  das  Siegel  drückte, 
Der  Nacht  dies  lautere  Juwel  entrückte! 

560         In  einer  Woche  brachte  ich  zum  Schluss 
Die  weisen  Sprüche  all  voll  Heilserguss. 
Schon  manche  grosse  Dichter  sind  erschienen, 
Ihr  Lied  war  süss,  als  wär's  erzeugt  von  Bienen; 
Doch  ob  ihr  Sang  auch  manches  Herz  erfreut, 
Ob  tief  sein  Sinn,  mit  Zucker  rings  umstreut, 
Am  solchen  Stoff  hat  Keiner  sich  gemacht, 
Wenn  doch  —  so  ward  er  nie  ans  Licht  gebracht. 
Gott  weiss,  dass  ich  dies  holde  Kind  erzeugte, 
Dass  Jungfrau  sie  und  dass  sie  Scharfsinn  saugte. 

565         Noch  Keines  Hand  hat  sich  an  sie  getraut, 
Ihr  Antlitz  Keiner  ausser  mir  geschaut. 

1  >  L      .  2)  So  in  L  und  I  unzweifelhaft  richtig     O  wiederholt  hier 

au»  Versehen  wörtlich  das  zweite  Hemistich  von  v   551.  3)  In  U  und  L 

wieder  mit  der  ungewöhnlichen  Aussprache  eines  der  heiden  Beiinworte  Nor 

I  hat  als  augenscheinliche  Currectur:  jPlk^  ^L»  .        4)  L  J>jj  ^j«J  . 

b>  I  J^uu  ^\j>  i3.  6)  I  *J    LXijLX>.         I)  In  L 

und  1  sind  die  Homistiche  umgestellt,  und  die  Keimworte:  «*Ajv>J  und  ■jLjMM., 
8;  Nämlich  der  beiden  höchsten  UlUcksgostirne  Jupiter  und  Venu« 
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^jLä/  ^  (jr^  y    ^ob  Ut-x-^-J-  \r*  Ui3U* 

j^b  8jU>  *)Li^U  CJU>  ^    o,b  .jtJül  ^I^^mJ^^U^ 

Erst  Einem  leistete  sie  Führerpflicht, 
Und  das  bezeugt  vollauf  mir  dies  Gedicht 

Stilles  Gebet  zu  Gott. 

Auf  mich,  o  Gott,  hast  Gnade  du  ergossen, 
Hast  des  Gedankens  Pforte  mir  erschlossen  — 
Du  gössest  aus  der  Wolke  voll  von  Segen 
Auf  meines  Herzens  Wurzel  Weisheitsregen! 
Ist  solcher  Weisheit  je  ein  Ziel  gesetzt, 
Die  ewig  frisch  der  Klugen  Seele  netzt? 

Drum  Preis  und  Dank  dir,  Herrscher,  gunstbereit,  570 

Dass  du  aus  mir  erschufst  solch  frische  Maid, 

Mich  aufwärts  führtest  hundert  Stufengrade 

Der  Selbstentauss'rung  und  der  Wahrheit  Pfade! 

Vergieb,  wenn  etwas  mir  darin  missrathen. 

Und  stopf  den  Riss  im  Vorhang  meiner  Thaten. 


1)  L  und  I  Jj-^Li  „Noch  keinem  leistete"  u.  s.  w.  Ein  treffliches  Bei- 
spiel geistvoller  Modifikation  in  der  durch  G  repräsentirten  zwoiten  Edition 
dieses  Gedichtes.  2)  I  ■    In  L  folg*  nach  diesem  Vers  noch  ein 

anderer,  in  G  und  L  fehlender: 

m 

3)  L  cy->>-?>.  4)  L  IjJLÜ-ÄLfe.  5)LJ^.         6)  L  und  I 

^  6  m  '6  -<i       \\mj^Ci .  J)  L.  .J^      Ausserdem  sind  dort  die  heiden 

Hemistiche  umgestellt 


t 
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V*  ^  ^  CT^ 


0  mögest  du  aus  Güte  mir  verzeihn. 

Mein  Innres  göttlichen  Gedanken  weihn! 

Auf  deine  Gnade  hoff  '  ich  allezeit. 

Du  giebst  mir  dazu  Hoffnungsfreudigkeit. 
575         Und  reissest  du  mich  aus  der  Sinne  Schranken. 

Will  hundertfach  ich  dir.  du  Urbild,  danken. 

0  mögest,  Wahrheitsgott,  mein  Wort  du  wahren, 

Dass  nie  dem  Trug  es  leiht  den  »Schein  des  Wahren. 

Vor  meinem  Geist  lass  stets  das  Rechte  stehn, 

Lass  Falsches  nie  aus  meinem  Munde  gehn. 

Was  wahre  Einsicht  heisst,  das  ward  mir  klar. 

Ich  weiss,  dass  wissensarm  ich  ganz  und  gar. 
'»79         Dass  ich  so  wissensarm  und  schwach,  verzeih  mir. 

Als  Richtpfadleiter  deine  Gnade  leih  mir! 


I  (  L  p-i} .  2)  In  L  sind  die  HomUtiche  umgestellt 

beginnt  das  zweite  Hem    dort  so:    •  yS   (JTJL'a  O""^ '  ^      *  t"1"^* 

4)  So  L.    (i  scheint  j  ^  ♦  j   »,  zu  haben,   das  dann  gleichbedeutend  mit 

jü^+j         ist.    I  5)  In  L  fehlt  J!  .    Das  zweite  Hemistich 

lautet  dort  »:  Uü>üj  \j  jj&  JLfj  I  I;  ÜÜ>  ^  x^i  C)U3 

UU>Uj.        6)Lj.        7)LvjLo.       8)  L  J  ^jl1x5>  »)I»-»3 

>?r  vJÜ>.         10)  I  ^iU).        11)  L  und  I  ^J.         12)  l  schliesstdas 

Gedieht  mit  folgendem,  in  L  und  G  fehlenden  Verse: 

'a,U*X~.\\  oU*  U  ^jlM  «MaOj 
Unzweifelhaft  der  kühne  dichterische  Vorsuch  des  betreffenden  Abschreibers 

Ende  des  Matnawi. 
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Le  livre  de  la  fölicitö, 

par  Nayir  ed-Din  ben  Khoarou. 

Par 

Edmond  Fagrnan. 

[Le  petit  poeme  qui  suit  est  tire  d'un  recueil  de  poesies 
diverses  porte  sous  le  No.  781  A  du  Supplement  persan,  a  la 
Bibliotheque  Nationale.  Une  collection  particuliere  renferme  un 
second  exeniplaire,  qui  ne  nous  a  pas  ete  communique.  M.  Ethe 
a  eu  l'obligeance  de  nous  envoyer  les  variantes  qu'il  a  relevees  dans 
les  quelques  vers  cites  par  le  Kholayet  el-efkar  (BodL  Libr. 
Elliot  Coli.  181,  f.  297  r,  vers  1,  5,  19,  40,  44,  50,  73,  93,  100, 
101  et  290)  et  le  Makhzen  el-gharäib  (Elliot  Coli.  395, 
f.  434r,  vers  194,  230,  239,  270  et  290).  N'ayant  pu,  conime 
nous  en  avions  l'intention,  le  publier  dans  le  Journal  As iatique 
(1879,  t.  I,  p.  164),  nous  sommes  heureux  que  rhospitalite  de  la 
Zeitschrift  nous  perraette  d'offrir  un  complement  a  la  publi- 
cation  par  M.  Ethe  des  ceuvres  de  Näcir.J 

Chapitre  I. 

Remets-toi  toujours ,  6  mon  cceur,  en  quelque  circonstance 
que  tu  te  trouves ,  a  la  volonte  divine ;  reconnais  en  toute  chose 
la  main  de  Dieu  et  invoque  son  nom,  car  Sache  qu'il  n'y  a  pas 
pour  les  siens  de  meilleur  aini  que  lui.  Puisque  c'est  lui  qui 
distribue  les  insignes  de  la  puissance,  pourquoi  s'attacher  a  un 
autre?  Si  donc  tu  es  un  homme  pieux,  c'est  a  lui  qu'il  te  faut 
donner;  pour  etre  son  arai,  tu  ne  dois  pas  le  traiter  en  etranger. 
Sans  te  soucier  de  ce  qu'on  dit  du  paradis  et  de  l'enfer  *),  n'adore 
Dieu  que  pour  lui-meme.  C'est  toi  qu'il  a  choisi  pour  t'elever 
au-dessus  des  deux  mondes:  y  a-t-il  un  autre  £tre  qu'il  ait  cr66 
dans  la  meme  intention?    Le  servir,  tel  est  le  seul  devoir  qui 


1)  Sur  le  seiut  de  ^3  LP,  „ne  pas  so  soucier  do,  so  moquer  de",  on 

peut  se  roporter  aux  quatrains  de  Kheyyam ,  cd.  Nicolas,  Nos.  247,  335,  403, 
et  plus  bas,  vors  141. 
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t'ineombe,  tandis  que  le  comraandement  n  appartient  qu  a  Uli  seul. 
Puisqu'a  la  porte  de  son  palais  il  est  inutile  de  soupirer,  que 
nulle  cour  ne  peut  le  disputer  a  la  sienne,  il  faut,  si  tu  veux 
entamer  des  louanges ,  chanter  Celles  de  la  religion  et  t'y  tenir 
dune  niain  fenne.  Ton  aide  en  toute  chose  doit  etre  Dieu,  et 
c'est  l'Elu  qui  doit  te  guider  dans  la  voie  de  la  religion. 

Chapitre  II. 

Sur  1  a  p r a t i q u e  du  b i e n. 

0  mon  cceur,  ecoute  inon  conseil  et  attache-toi  ä  le  suivre: 
li  toi  ä  faire  penitence,  aux  vieillards  a  donner  de  bons  conseils. 
Pour  eviter  le  inepris ,  garde-toi  de  rien  faire  qui  puisse  amener 
ta  perte,  de  commettre  aucune  action  mauvaise  et  dont  tu  ne  te 
laves  pas  par  le  repentir,  ear  tu  serais  couvert  de  honte  au  jour 
de  la  resurrection.  Puisque  le  bien  seul  jouit  de  la  faveur  divine, 
reflechis  donc  s'il  y  a  rien  de  inieux  que  de  le  pratiquer.  Aie 
toujours  devant  les  yeux  le  moment  du  trepas,  et  que  eette  pensee 
te  pousse  a  consoler  le  cceur  des  aflliges.  Toi  <jui  as  du  bien, 
n'oublie  pas  les  malheureux,  et  travaille  a  aequerir  la  seienee 
religieuse!  Comme  la  societe  que  Ton  frequente  exerce  sur  nous 
son  influence,  prends  tes  amis  parmi  les  gens  de  merite.  Si  tu 
veux  agir  .eorrecteinent ,  rectifie  ton  c(eur,  car  le  salut  est  le  re- 
sultat  dune  conduite  droite.  Pour  allonger  la  duree  de  ta  vie, 
ne  moleste  pas  autrui :  toujours  la  vieillesse  est  le  partage  du 
juste.  Reyois  les  bons  conseils  de  celui  qui  t'instruit,  et  regarde- 
moi  comme  responsable  du  mal  que  t'amenerait  la  pratique  du 
bien  (si  la  chose  etait  possible). 

Chapitre  III. 

De  1'  e  q  u  i  t  e. 

Que  la  pensee  du  Dieu  tout-puissHiit  te  rende  content  de  ton 
sort  ,  c'est  le  moyen  le  plus  prompt  de  te  concilier  la  faveur 
divine.  Sans  porter  envie  au  riche  parte  qu'il  est  dans  la  joie  et 
toi  diuis  la  peine ,  sois  toujours  anime  de  bonnes  intentions  en 
faveur  des  autres  et  efforce-toi  de  pratiquer  la  vertu :  tu  pourras 
alors  vivre  sür  et  tran(juille.  En  cherchant  ä  nuire  4  autrui.  tu 
te  ronges  toi-meme  de  chagrin;  au  contraire.  nul  mal  ne  t'afflige 
si  tu  te  montres  bienveillant.  Que  rhumanite  devienne  donc  la 
compagne  de  ton  ca>ur,  mais  ne  fais  le  bien  qua  ceux  qui  en  sollt 
dignes.  En  secourant  autrui.  tu  feras  de  Dieu  ton  ami  et,  en 
cas  de  besoin,  tout  le  monde  te  viendra  en  aide.  Mais  il  ne  peut 
etre  question  d'humanite  si,  voyant  quelqu'un  qui  a  fait  une  chut*. 
tu  ne  te  detournes  pas  de  ton  ehemin  ou  que  tu  pousses  meme 
ta  monture  en  avant,    Que  ta  conduite  te  mette  au  nombre  des 
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gens  bienfaisants  et  fais  pour  cela  tous  tes  efforts,  saus  qu'il  reste 
personne  qui  ne  ressente  les  effets  de  ta  bonte  ').  Aux  bons 
tout  le  inonde  souhaite  une  longvie  existence  et  les  moyens  de 
bien  vivre,  et  aux  möchants  ne  souhaite  autre  chose  que  la  mort 

Chapitre  IV. 

De  la  patienee. 

II  ne  faut  approuver  ehez  personne  ee  qui  est  blamable  ä 
tes  yeux,  car  le  serpent  malfaisant  ne  morite  que  la  mort.  L'esprit 
de  vengeance  ne  doit  pas  te  faire  ruiner  la  maison  dun  ennemi, 
car  toujours  eelui  qui  fait  le  mal  retrouve  le  mal  sur  sa  route. 
Que  l'argent  des  orphelins  ne  te  paraisse  pas  chose  douce  ä  prendre, 
car  ta  propre  fortune  diminuera  d'autant,  la  religion  nous  l'apprend. 
Sois  hon  et  affable  pour  les  autres  creatures:  le  sang  lui-meme 
se  transforme,  par  une  claboration  süffisante,  en  un  musc  odori- 
frrant  3).  Ne  sois  ni  dur  ni  violent,  mais  au  contraire  doux  et 
aimable ;  que  ton  sourcil  ne  se  fronce  contre  personne ,  car  rien 
de  plus  desagreable  qu'une  nature  renfrognee.  Ne  soupconne  pas 
le  mal  chez  celui  qui  a  le  sourire  aux  levres,  car  le  caractere 
coirespond  a  un  pareil  exterieur.  Sache  dompter  ta  colere  dans 
les  moments  d'einportement :  il  est  beau  de  voir  le  croyant  montrer 
de  la  douceur  et  de  la  mansuetude.  Comme  le  sage,  que  ta 
douceur  apparaisse  dans  les  circonstances  les  plus  difficiles,  lors 
meine  qu'une  meule  pres  de  t'ecraser  tournoierait  au-dessus  de 
ta  tete  ;  la  force  de  ton  bras,  enfin,  ne  doit  pas  t'inspirer  d'orgueil, 
car  c'est  lui  (Dieu)  dont  la  force  l'emporte  sur  tous. 

Chapitre  Y. 

De  l'homme  ignorant  et  grossier. 

Evite  le  sot,  malgre  les  beaux  dehors  qa'il  peut  avoir,  car 
il  fait  plus  de  mal  qu'il  ne  procure  de  satisfaction  *).  Derobe-toi 

1)  Lo  texte  semble  plutot  eutendre  ce  deroier  membre  de  phrase  au  sens 
passif  „sans  oublier  la  bonte  de  personno". 

2 )  Nous  traduisons  re  vers  comme  s'il  y  avait  ,  _~ .  , 

3)  Les  Orientaux  croyent  que  le  musc  produit  par  le  chevrotain  porte- 
musc  n'est  autre  ebose  quo  du  sang  caille  (cf.  Chardin ,  cd.  de  1811,  t.  III, 
p.  320  et  s.).  Le  pocte  parait  aussi  juuer  sur  le  sens  du  mot  ^j^i>  qui  pourrait 
signifier  race. 

4)  Kheyyara  exprime  une  pensee  analoguo  icd.  Nicolas,  quatr.  223): 

„Frcquonte  les  gens  honnetes  et  intelliponts,  mais  fhis  a  mille  parasanges  des 
ignoranU»". 
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dans  les  ombres  de  la  nuit  pour  echapper  ä  l'ignorant  et  ä  lliomme 
grossier  ou  vil,  et  ne  va  pas  mettre  le  neant  au-dessus  de  ce  qui 
a  de  la  valeur.  Inutile  de  chereher  a  lui  6tre  agr^able  par  un 
Service,  si  iinport&nt  qu'il  puisse  etre!  cent  Services,  ä  ses  yeux. 
sont  effaces  par  un  seul  fort  Sois  sur  tes  gardes  vis  a  vis  de 
lliomme  riche  et  plein  de  morgue,  car  plus  les  latrines  sont 
remplies  plus  elles  puent.  Abstiens-toi  de  tout  acte  qui  ne  te 
corapete  pas  et  par  lequel  tu  ne  pourrais  que  te  faire  tort  aux 
yeux  de  tout  le  monde.  Evite  l'homme  inechant  et  mal  fame. 
qui  ne  peut  que  te  faire  tinir  aussi  mal  que  lui-meme.  Ne  fais 
pas  tes  amis  du  medisant  et  du  delateur,  et  eloigne  le  pan  de 
ta  robe  du  voleur  qui  ome  sa  maison  du  produit  de  ses  rapines. 
Ne  te  crois  pas  ä  l'abri  de  la  inain  ni  de  l\eil  du  tilou;  attentif 
ä  tos  biens,  prends  garde  que  tout  le  monde  peut  te  voler.  Ne 
fais  ta  compagnie  que  de  gens  eprouves,  car  il  y  a,  sache-le,  de 
la  differenee  entre  voir  et  entendre ;  ne  crois  pas  que  l'hypocrite 
puisse  faire  un  ami  veritable :  persuade-toi  bien  qu'hypocrite ,  ü 
est  et  restera  toujours  hypocrite. 

Chapitre  VI. 

De  la  conversation  et  des  conseils. 

Ne  parle  qu'en  connaissance  de  cause,  en  disant  ce  que  tu 
veux  dire,  et  exprime  meine  alors  ton  avis  avec  douceur;  et  quand 
tu  te  lances  dans  l'arene  de  l'Moquenee ,  modere  ton  ardeur  pour 
pouvoir  atteindre  le  but.  Ne  fais  a  autmi  rien  dont  le  Createur 
puisse  un  jour  te  demander  compte.  Prete  attention  aux  paroles 
de  tout  homme  de  m^rite  et  parle  de  Thomme  qui  se  presente 
bien  en  des  termes  qui  repondent  ä  son  aspect.  De  propos  in- 
convenants  (jui  t'attirent  une  reponse  sur  le  meine  ton,  il  faut 
t'abstenir,  car  si  tu  veux  que  l'^cho  de  la  montagne  te  renvoie 
des  paroles  agreables ,  il  faut  commencer  par  lui  en  adresser. 
Garde-toi  de  parier  trop  hardiment  aux  rois :  il  faut,  avec  eux, 
contenir  sa  langue  pour  garder  sa  tete.  La  parole  qui  n'a  pas 
6te  prononeee  n'est  pas  eomme  celle  qui  l'a  ete :  une  fois  profaree, 
comment  la  tenir  cachee?  Que  ton  langage  exempt  de  fierte 
n'exprime  (jue  ce  ((u'il  faut  dire,  et  tu  seras  en  sürete.  Consulte 
toujours  tes  amis.  mais  Cache  toujours  ton  secret  a  tes  ennemis. 

Chapitre  VIL 

De  l'amitie,  de  l'inimitie  et  de  la  confiance. 

Si  tu  te  resous  a  devenir  l'ennemi  de  quelqu'un,  ne  romps 
pas  brusquement  toute  amitie  avec  lui :  il  peut  sans  doute  etre 
salutaire  de  mettre  tin  a  une  liaison,  mais  c'est  une  grosse  affaire 
que  de  retirer  sa  confiance.    N'utHige  personn<-  aupres  de  qui  tu 
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aies  ensuite  ä  t'exeuser,  car  c'est  une  mauvaise  action  que  de 
causer  du  chagrin  a  auti*ui.  Homme  juste,  n'aie  pas  recours  ä  la 
violence!  c'est  au  chien  que  sa  nature  permet  d'employer  un  pro* 
c£de  acquis  par  lui  dans  la  connaissauce  des  loups  S'il  est 
facile  d'oppriuier  quelqu'un,  les  liens  sont  impuissants  ä  faire  qu'on 
puisse  compter  sur  lui.  Le  bon  aceord  avec  le  prochain  est,  la 
porte  qui  ouvre  le  tresor  de  la  vi«,  et  la  patience  est  la  clef  de 
la  porte  du  paradis ;  avec  l'aide  de  Dieu  et  la  elef  de  la  sincerite 
on  s'ouvre  toutes  les  portes  qui  menent  au  bonheur.  Si  tu  ne 
peux  soulager  celui  qui  souffre,  qu'au  moins  ton  injustiee  n'ajoute 
pas  une  nouvelle  douleur  ä  la  sienne ;  ne  perce  pas  le  coeur  afflige 
avec  la  pique  de  la  violence,  et  ä  defaut  d'emplätre,  n'eniploie  pas 
l'aiguillon.  Puisque  tu  es  ne  de  rhoraine,  conduis-toi  humaineruent ; 
sois  homme  enfin,  car  a  quoi  donc  te  servirait  detre  demon? 

Chapitre  VIII. 

De  l'avidite  et  de  la  bassesse. 

Cbacun  des  desirs  que  tu  con<;ois  est  un  lien  que  tu  te  mets 
au  pied :  il  te  faut  detaeher  de  tout  pour  etre  v£ritableraent  libre. 
L'avidite  engendre  la  bassesse,  laquelle  ä  son  tour  produit  le 
chagrin.  II  ne  faut  pas  sans  cesse  porter  des  yeux  d'envie  sur 
autrui;  tout  homme  honorable  ne  peut  que  s'avilir  en  se  laissant 
aller  ä  un  pareil  sentiment.  A  l'envie,  qui  fait  jaunir  la  face  de 
Thomme,  tu  dois  trancher  la  tete  si  veritablement  tu  es  homme. 
Soumets-toi  sans  murmurer  ä  l'adversite,  quelle  quelle  soit,  et 
bient6t  eile  te  sera  facile  ä  supporter.  Ne  te  laisse  pas,  semblable 
au  saule,  agiter  par  le  premier  vent  qui  souffle,  mais  imite  le 
calme  inebranlable  du  soleil  et  de  la  lune.  En  homme  digne  de 
ce  nom,  avance  d'un  pas  fenne  dans  la  voie  que  je  t'indique,  en 
t'abstenant  de  convoitise  et  de  vains  desirs:  une  fois  que  ton  pain 
sec  suffit  a  te  satisfaire,  tu  peux  te  moquer  des  dedains  de  lliomme 
vil  *).  C'est  un  fardeau  leger  que  celui  du  contentement;  que 
peut-on  comparer  au  marche  oü  se  trouve  une  marchandise  de 
cette  sorte?  Domine  par  l'envie,  tu  seras  le  chien  (le  serviteur) 
de  n'importe  quel  mechant  3),  mais  si  tu  t'en  atfranchis,  tu  deviens 
ton  propre  maitre. 


1)  Au  moins  los  Persans  n'Rccusent-ils  pas  la  tidcHtc  du  chion,  a  en  juger 
par  leur  proverbe  ,rlo  chien  est  fidMe,  la  femmo  ne  l  est  pas"  , 

2)  Nous  prenons  ici  O.—J  dans  le  sons  oü  l'on  dit  p  ex.  Oj^-J  OL-J 

„homme  fier  et  hautain,  comme  qui  dirait  qui  a  les  moustachcs  au  vent" 
(Journ.  des  Sav.  1826.  p.  720;  Quatraius  de  Kheyyäm,  ed.  Nicolas  No.  447,  etc.). 

3)  Pout-etre  faut-il  traduire  [c^^    *j(t*  lmr  mecreant. 
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Chapitre  IX. 

« 

De  la  bienfaisanco. 

L'espoir  d'un  profit  ne  peut  legitimer  la  frcquentation  des 
gens  vils ,  car  lä  ou  croissent  les  biens  de  ce  iuonde ,  la  religion 
disparait !).  Seine  les  bienfaits  dune  raain  prodigue ,  inais  sans 
t'enorgueillir  vis  ä  vis  de  personne  de  Tor  et  de  l'argent  que  tu 
possedes.  Rppands  tes  dons .  de  meine  que  Dieu  a  repandu  ses 
bienfaits  sur  toi,  car  ce  n'est  pas  pour  que  tu  en  jouisses  seul 
qu'il  t'attribue  une  part  dans  les  viles  possessions  d 'iei-bas ;  songe 
qu'en  faisant  de  bonnes  ceuvres,  c'est  a  Dieu  que  tu  donnes  et 
que  tu  retrouveras  tout  ce  que  tu  lui  donnes.  Soulage  les  besoius 
du  pauvre  afflig»'- ,  dans  la  crainte  de  tomber  un  jour  toi-meme 
dans  la  misere.  C'est  la  generositc  qui  guidera  tes  pas  vers  le 
bonheur,  aussi  y  a-t-il  quelqu'un  a  qui  cette  voie  est  fennee: 
l'avare.  L'hoinnie  gcnereux  n'a  rien  ä  craindre  de  l'enfer  ni  de 
ses  feux,  dont  l'avare  est  destine  a  devenir  la  proie;  aussi  ta  porte, 
n'eusses-tu  pas  ineine  de  pain  cbez  toi,  ne  doit -eile  pas  rester 
fennee  ä  l'hote  qui  se  presente.  Y  a-t-il  rien  de  plus  vilain  que 
de  se  refuser  ä  toute  liberalite,  rien  de  plus  beau  que  de  rassasier 
latfame?  Ne  te  preoceupe  pas  du  soin  de  savoir  comment  ce 
dernier  trouvera  sa  pitance  jourualiere -i) ,  car  cbacun  a  sa  part 
assur^e.  Que  pourtant  ta  main  secourable  lui  offre  en  ete  une 
jarre  d'eau,  et  en  hiver  de  quoi  se  chauffer  et  se  loger. 

Chapitre  X. 

II  faut  consoler  l'afflige  et  chercher  a  faire  le  bien. 

Ce  qu'on  peut  faire  de  mieux  en  sa  vie,  c'est  d'assurer  par 
la  pratique  du  bien  la  tranquillite  ä  autrui.  0  toi  que  Dieu 
protege,  c'est  ainsi  qu'il  faut  agir,  c'est  par  la  bonte  qu'il  faut 
assurer  le  calme  ä  ton  procbain.  Que  ta  douceur  et  ta  bien- 
veillance  aillent  trouver  les  c<eurs,  tandis  que  ta  main  ni  ta  langue 
n'affligent  personne.  Dirige  par  tes  eonseils  les  victimes  de  l'in- 
sutces ,  montre-toi  bnüant  d'amour  pour  le  c<eur  que  brtile  le 
chagrin.  Prends  soin  de  la  blessure  de  ceux  qui  souffrent ,  avec 
la  pensee  de  reparer  la  mauvaise  action  de  l'auteur  du  mal; 
console  le  blesse,  jouant  ainsi  le  röle  de  l'eraplatre  qui  guerit  la 
plaie;  sois  le  remede  de  celui  qui  est  dans  ladversite  et  sans 
ressource.  Des  ta  jeunesse  elance-toi  avec  ardeur  dans  la  voie 
divine ;  c'est  alors  que  Ton  craint  et  que  Ton  connait  mieux  Dieu. 


1 )  II  *6fnhlu  epii«  ce  ver»  doivo  »e  rnttAclior  au  ch»pitro  |»röredent 

2)  Ce  vers,  compris  de  cette  fnc«»n .  nous  p»r»it  repondre  k  notre  .Am 
petits  de»  oi»e»ux  Dieu  donne  1»  päture".  La  rime  nen  reste  pas  moins  de- 
fectueuae. 
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Honore  ton  pere  et  ta  mere  devenus  vieux,  et  chasse  de  ton 
esprit  toute  idee  de  folie  et  de  jeunesse.  N'^panche  pas  le  trop- 
plein  de  ton  cceur  par  de  mauvais  propos  contre  eux;  songe  que 
si  le  teraps  te  le  permet,  toi  aussi  tu  deviendras  vieux,  songe 
que  ta  mere  t'a  eleve  dans  son  giron  et  que  pendant  de  longues 
annees  ton  pere  t'a  soigne  dans  tes  maladies. 

Chapitre  XI. 

De  la  societe  des  gens  instruits. 

C'est  un  vrai  bonheur  que  de  frequenter  les  gens  intelligente, 
tandis  que  le  profit  qu'on  semble  retirer  de  la  societe  de  l'ignorant 
n'est  au  fond  que  du  dommage.  Le  simple  souffle  de  celui 
qui  sait  vaut  tout  un  monde,  et  par  contre  cent  ignorants  ne 
valent  pas  un  doigt.  C'est  de  lliomme  instruit  que  celui  qui  ne 
sait  pas  ')  recoit  la  science,  de  meine  qu'une  bougie  s'allume  ä 
une  autre.  N  evite  donc  pas  la  compagnie  du  savant,  car  la  science 
qui  decoule  de  ses  levres  laisse  sa  marque  sur  toi;  fais-toi  par  ta 
courtoisie  un  ami  de  celui  qui  vaut  mieux  que  toi,  qui  alors  te 
rendra  aussi  habile  que  lui-meme.  Bien  convaincu  qu'il  n'y  a  de 
honte  pour  personne  a  apprendre,  instruis-toi  de  ce  que  tu  ignores ; 
quiconque  se  mettra  gairaent  a  Tceuvre  corame  disciple  linira 
un  jour  par  devenir  maitre  a  son  tour.  Le  chien  du  savant 
devient  maitre  legitime  du  gibier,  mais  c'est  un  mefait  que  commet 
l'ignorant  en  tuant  les  betes  sauvages.  Efforce-toi  d'acquerir  la 
science  pour  ne  pas  ressusciter  dans  le  meine  etat  d'ignorance  oü 
tu  es  mort  Si  les  descendants  d'Adam  ne  savaient  comraent 
se  conduire,  leur  Situation  ne  serait  pas  au-dessus  de  Celle  de  la 
brüte. 

Chapitre  XII. 

De  la  necessite  d'eviter  les  ignorants. 

Tels  sont  le  balayeur  et  le  boueux:  fuis  celui-ci  et  n'ouvre 
pas  ta  porte  a  celui-la.  II  a  bien  parle ,  le  sage  qui  a  dit 
eloquemment:  Fuis  la  compagnie  de  l'ignorant!  Ce  n'est  certes 
pas  celui  qui  ne  sait  rien  qui  pourra  faire  croitre  l'arbre  de 
l'intimite,  lui  dont  la  presence  ne  peut  que  donner  mal  ä  la  tete. 
Alors  meine  qu'il  veut  se  rendre  utile,  il  ne  sait  que  nuire,  et 
on  le  voit  qui  leve  fierement  la  tete  lorsqu'il  veut  faire  le  bien. 
Celui  qui  a  toujours  vecu  avec  l'ignorant  arrive  au  terme  de  sa 
vie  sans  avoir  acquis  ni  valeur  ni  science.  Puisqu'en  passant  ä 
la  ronde  la  coupe  de  la  mort  lechanson  t'a  depassp ,  regarde 
comme  un  gain  dont  il  faut  savoir  profiter  les  quelques  jours  de 

3)  Le  texte  porte  „le  mechant  recoit  .  .  .". 
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vie  qui  te  restent.  A  la  suite  des  tournees  de  cette  coupe,  que 
de  tetes  englouties  dans  un  abime  d'oü  nul  signe  n'arrive  plus 
jusqu'a  nous !  C'est  grand  dommage  qu'alors  que  tu  as  en  abondance 
tout  ce  qui  constitue  une  vie  recherchee  *),  tu  ailles  agir  en  homme 
mal  eleve  2)  a  l'egard  d'autrui.  Comprends  donc  bien,  tandis  que 
Dieu  te  couvre  de  sa  protection,  qu'il  fest  impossible  de  faire 
revivre  le  passe. 

Chapitre  XIII. 

Comment  entreprendre  ou  e viter  une  af faire. 

Pendant  les  courts  instants  que  tu  dois  passer  en  ce  monde 
perissable,  aie  bon  caractere  et  bonnes  nueurs,  fais  en  sorte  que 
la  vie  avec  toi  soit  agreable.  En  toute  affaire  considere  la  fin  et 
ne  lache  pas  aux  evenements  la  bride  de  l'iinpr^vu.  En  quelque 
endroit  que  tu  veuilles  penetrer,  songe  au  moyen  d'en  sortir;  en 
toute  affaire  oü  tu  veux  t'engager,  considere  des  l'abord  quelle 
en  sera  l'issue.  Que  la  confiance  ne  t'aveugle  pas  sur  les  trous 
que  tu  peux  rencontrer  sur  ta  route,  car  un  fetu  de  paille  suffit 
ä  un  ennemi  pour  abattre  une  montagne.  Ne  te  laisse  pas  aller 
au  sommeil,  encore  que  tu  en  aies  le  desir,  car  partout  ton  chemin 
est  sillonne  de  torrents.  II  faut  sans  doute  savoir  nager,  mais 
n'avoir  pas  la  pretention  de  traverser  tous  les  cours  d'eau,  car 
c'est  l'eau  meme  qui  est  fatale  ä  bien  des  nageurs.  Ne  fais 
rien  d'apres  l'avis  des  femmes.  qu'il  faut.  autant  que  tu  peux. 
considerer  comme  n'existant  pas ;  car  pourquoi  l'hoinrae  agirait-il 
d'apres  ces  cr^atures  a  Tintelligence  inferieure  et  au  culte  impar- 
fait  ?  Tends  au  faible  vieillard  une  main  secourable.  car,  devenu 
vieux  a  ton  tour,  tu  sauras  ce  que  vaut  la  vieillesse. 

Chapitre  XIV. 

Necessite  de  savoir  preudre  son  rang  en  societe. 

Tu  dois  savoir  la  place  qu'il  te  faut  prendre  en  compagnie, 
et  ne  pas  avancer  le  pied  de  dessous  tes  vetements  3).  Ne 
t'assieds  ]>as  plus  haut  qu'il  ne  convient  a  ton  rang  et  prends 
pour  voisin  celui  qui  est  de  ton  monde;  assieds-toi  bien  a  ta 
place,  car  mieux  vaut  qu'on  te  fasse  avancer  que  retrograder4). 
Combien  Ton  voit  de  simples  pions  satisfaits  de  jouer  leur  modeste 
role  et  qui  sont  a  la  tin  devenus  aussi  importants  que  la  reine! 

1 »  Proprumont  „la  parfumorie". 
2»  l'nipreiiient  „en  balayour". 

3)  On  s  iit  qu'il  v*t  incunvpiiant  que  le  pitnl  depicv^o  les  vetements  lors- 
qu'on  est  a>-l-:  voir  notammcnt  Cliardin,  ed.  de  1811,  t.  III.  420. 

4^  Les  viMteur*  s'asüeyent  nupres  du  maitrc  de  la  nini.son  u  UM  distance 
qui  varie  en  rtti.«M»n  directe  de  lt«ur  importailCe. 
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Mefie-toi  de  celui  qui  n'observe  aucune  mesure  et  n'expose  pas  a 
la  perdition  et  ton  corps  et  ton  Arne.  Le  jeu  et  la  plaisanterie 
pouss^s  trop  loin  ne  font  que  nuire:  une  nature  trop  froide,  au 
contraire,  te  deconsiderera.  Si  le  prince  te  recherche  et  fait  de 
toi  son  ami,  ne  eesse  pourtant  pas  de  frequenter  ceux  qui  sont 
de  ton  rang  et  de  ton  sang;  rappelle-toi  que  la  colere  du  prince 
allume  l'incendie,  et  que  pour  eviter  d'etre  brüle,  on  ne  doit  pas 
s'exposer  au  feu.  Etrange  chose  que  la  conduite  des  roisT  chez 
qui  se  trouvent  la  colere  aussi  bien  que  la  misericorde  divine! 
leur  main  offre  tan  tot  du  miel  et  tantot  du  poison;  un  moment 
ils  eomblent  de  leurs  graees,  et,  l'instant  d'apres,  ils  accablent 
de  leurs  coups. 

Chapitre  XV. 

De  la  satisfaction  que  doivent  e  p  r  o  u  v  e  r  les  pauvres 

de  leur  etat. 

La  pauvrete  est  la  voie  du  salut,  a  l'abri  du  mal  et  du 
blame;  c'est  par  l'humilite  de  ta  condition  qu'il  taut  combattre 
l'orgueil,  et  c'est  etre  dejt\  vainqueur  que  de  s'engager  dans  cette 
voie.  Sois  veritablement  homme  si  tu  es  pieux,  et  rejette  loin 
de  toi  toute  traude,  toute  tromperie,  toute  hypocrisie.  Ce  n'est 
pas  en  ayant  un  nom  et  en  jouissant  de  consideration  que  tu 
peux  etre  un  homme  de  la  voie  divine;  tu  n'es  alors  qu'un  trom- 
peur.  Garde-toi,  si  tu  es  veritablement  religieux,  de  TegoYsme; 
tu  n'es  reellement  a  Dieu  qu'en  ne  t'occupant  plus  de  toi-meme. 
\*nr  tes  bounes  a»uvres  an^antis  toute  pretention  a  1'existence;  ce  n'est 
que  par  l'adoration  de  la  Supreme  Verit«:'  que  tu  t'affranchis  des  liens 
de  ton  etre:  c'est  ainsi  que,  par  l'aneantissement ,  Edris  est  monte 
au  paradis;  Iblis,  au  contraire,  a  ete  maudit  parce  qu'il  ne  voyait 
que  soi.  L'orgueil  et  legolfsme  subsistent  chez  ceux  qui  s'adon- 
nent  aux  pratiques  du  culte;  ce  n'est  que  chez  ceux  qu'enivre 
l'amour  divin  <[ue  Ton  trouve  les  pleurs  du  repcntir  et  le  respect 
de  la  Divinite. 

Chapitre  XVI. 

Des  religieux  qui  cherchent  la  verite. 

Sais-tu  ce  que  renferment  les  cellules  de  ces  monasteres  que 
remplissent  les  prieres  de  religieux  tout  brülants  d'amour,  tout  con- 
trits  de  leurs  peches  V  Des  guides,  qui,  connaissant  la  vraie  route, 
sont  les  rois  du  tröne  de  la  majeste.  Chacun  d'eux  pouilant 
s'appelle  du  nom  de  mendiant,  encore  <jue  son  pied  repousse  de- 
daigneusement  les  deux  mondes:  ceux-ci  lui  fussent-ils  offerts, 
qu'il  ne  detournerait  pas  son  regard  de  la  contemplation  de  la 
Verite!  Mais  il  n'v  a  rien  de  commun  entre  toi  et  ces  religieux 
si  tu  n'as  ni  le  desir  ni  la  passion  de  la  pauvrete.  Le  monde 
cepeudant  ne  manque  pas  d'liommes  de  Dieu,  et  il  se  trouve  des 
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gens  qui  ont  les  aspirations  que  tu  n'as  pas.  Mais  bien  des 
hommes  faux  existent  parmi  nous,  et  si  nombreux  qu'on  ne  peut 
distinguer  les  amis  des  ennemis  '). 

Chapitre  XVII. 

Des  p r e t e n d u s  i n  v o c a t e u r s  de  Dieu*). 

Puisque  c'est  au  couvent  que  sont  ces  saints  hommes,  cherches-y 
donc,  tant  que  tu  l'aies  trouvee,  une  cellule  cachee  a  tous  les 
regards.  Si  tu  veux  invoquer  Dieu,  c'est  le  sens  cache  de  la 
Divinite  que  tu  as  ä  ehercher,  autrement  la  vie  religieuse  ne  se 
comprend  pas.  Tu  sais  de  fac,on  positive  que  la  rose  sort  de 
l'epine;  travaille  donc  aussi,  car  l'ceuvre  sort  de  l'teuvre.  Connais 
bien  la  route  ä  suivre ,  et  alors  tu  pourras  toi-meme  y  servir  de 
guide :  sinon ,  renonce  ä  jamais  dominer.  Comment  pourrait-il 
donc  avoir  la  joie  d'atteindre  son  but .  celui  qui  va  d'un  aveugle 
ä  une  aveugle  pour  ehercher  sa  direction?  Pour  commencer  ton 
education  religieu;,e ,  cherche  un  homme  deja  arrive  dans  cette 
science,  taehe  de  trouver  ä  ta  douleur  un  compagnon  de  douleur ; 
ne  va  pas  baiser  les  pieds  et  les  mains  du  religieux  hypoerite  qui 
emploie  la  faussete  et  le  mensonge  pour  t'accabler;  cherche,  si 
tu  es  clairvoyant,  un  homme  digne  de  ce  nom  et  ne  mets  pas  ta 
main  dans  celle  d'un  infame  debauche.  Dans  ce  marche  que 
remplissent  les  coupeurs  de  bourses ,  regarde  tous  ceux  qui  te 
coudoieut  comme  des  voleurs  et  sois  en  garde  pour  ta  bourse : 
la  faussete  du  Yezidi  est  teile  qu'il  sait,  grace  a  la  rase,  se  faire 
passer  pour  un  Bayezidi  3J.  Tous  sont,  dirait-on,  des  compaguons 
de  Dieu;  mais  infomie-toi  sur  leur  eompte,  et  nul  ne  saura  te 
dire  ce  qu'ils  sont 

Chapitre  XVIII. 

Sur  la  sine  er  e  amitie  et  la  confiance. 

0  mon  c»eur,  cherche,  si  tu  le  peux,  un  ami ,  je  veux  dire 
un  ami  dans  le  sein  de  qui  tu  puisses  pleineinent  t'epancher. 
Quel  ami  est-ce  donc  que  celui  qui,  Sans  souci  de  l'homme  qu'il 
appelle  de  ce  nom,  ne  sait  pas  au  besoiu  risquer  sa  propre  vie 

1)  Ca  vor»  s'entend  faeik-ment  eil  sMSparant  du  mot  »uivant. 

2)  iA   \  °  *  signifio  proprenx'iit  ..imitateur,  contrefaoteur ,  comedien";  cf 
de  Sacy.  Religion  dvx  Druncs,  t   I  p  LXXXI 

8)  On  *ait  que  les  Yeiidis  ont  une  fort  mauvaiao  reputation;  voir  la  notioe 
qui   leur  est  contacree  dans   In   Dcscription   du  pachalik   de  Bagdad 
i^uant  aux  Bayt*zidis,  dont  1p  nom  est  probablement  amen«;  ici  par  la  eonsonnance. 
nous   supposons   quo   co   sont    les  dlsciplos   du  celi'bre  my*tique  Aboü  Yexid 
Bestaun 
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pour  lui  sauver  la  sienne  ?  Celui-la  est  un  vrai  et  intelligent  ami 
qui  peut,  quand  il  le  faut,  delivrer  notre  coeur  des  liens  qui  l'en- 
serrent.  Pour  moi,  je  n'ai  pas  rencontre  une  seule  fois  un  ami 
de  ce  genre,  eapable  de  m'enlever  un  poids  de  dessus  le  eteur; 
dis-le  nous  si  tu  en  as  trouve  un,  mais  autrenient  tais-toi !  Tiens- 
toi  ferrae  ä  l'ami  que  tu  auras  pu  rencontrer,  et  erapeche-le,  par 
ta  douceur,  de  degager  de  ta  main  le  pan  de  sa  robe.  II  n'est 
pas  possible  que  dans  un  malbeur.  si  grand  soit-il,  le  desespoir 
atteigne  celui  qui  a  su  acquerir  un  ami  sincere,  et  la  vie  devrait 
s  allonger  de  töut  un  siecle  pour  pouvoir  l'appreeier  completement. 
Ce  n'est  pas  d'un  homme  lt^ger  qu'on  peut  atteindre  les  qualites 
d'un  ami  ni  un  sentiment  serieux  et  sincere  qui  puisse  devenir 
utile;  1'amitie  a  de  multiples  devoirs,  et  le  titre  d'ami  ne  peut 
appartenir  a  tous  ceux  ä  qui  on  le  donne. 

Chapitre  XIX. 

Qu'il  faut  distinguer  l'ami  de  l'ennemi. 

II  est  utile  de  distinguer  Kami  de  l'ennemi,  de  ne  pas  con- 
fondre  l'un  avec  l'autre.  Ce  n'est  pas  le  premier  venu  qu'on  peut 
prendre  pour  confident,  plus  d'une  cruche  ne  revient  pas  intacte 
de  la  riviere.  Poisqne  ramiti«'*  ne  se  couvre  d'aucun  voile ,  un 
ami  peut-il  avoir  des  dehors  bostilesV  Mieux  vaut  un  cbien  fidele 
(|U*un  ami  ennuyeux,  mais  la  vie  Sans  amis  a  aussi  peu  de  charmes 
que  le  jardin  priv«»  de  roses.  NVxpose  pas  i\  une  seconde  epreuve 
celui  que  tu  as  fait  passer  par  une  premiere,  qui  a  eile  seule 
est  bien  süffisante:  toujours  il  sera  le  meine,  lVprouvasses-tu  cent 
fois,  et  jamais  tu  ne  pourras  le  connaitre  mieux.  Quant  au 
serpent  a  l'ingrate  nature.  il  n'v  faut  toucber  que  pour  lui  ecraser 
la  tete.  Cache  tos  secrets  i\  celui -la  meine  que  tu  regardes  comme 
ton  ami,  car,  mieux  que  toi,  il  y  prete  une  oreille  atteiitive :  sais- 
tu  si  cet  ami  ne  se  transformera  pas  un  jour  en  ennemi  et  ne 
devoilera  pas  tes  secrets  dans  une  intention  maligne? 

Chapitre  XX. 

Sur  le  prÄt  et  l'emprunt. 

N'emprunte  jamais  a  un  parvenu,  car  le  resultat  en  est 
Vopprobre  et  les  (^uerelles;  füt-ce  a  un  roi,  ne  prete  que  contre 
bou  gage.  car  ton  emprunteur  devient  ton  ennemi  le  jour  011  tu 
lui  reclames  ton  du:  ce  n'est  pour  lui  qu'un  chagrin  quand  tu 
lui  parles  de  l'argent  prete ,  mais  c'en  est  cent  quand  tu  le  lui 
redemandes.  Puisqu'il  ne  vaut  rien  de  preter  de  l'argent  saus 
exiger  un  gage,  ne  le  fais  pas  alors  meme  qu'on  s'engagerait  ä 
te  rembourser  bien  vite.  Peut-etre  te  faudra-t-il  toi-meme  em- 
prunter?  Si  tu  es  bomine  de  sens,  efforce-toi  de  t'acquitter  sitot 
ton  affaire  terminee. 

Bd   XXXIV  43 
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Chapitre  XXI. 

De  l'avidite  et  des  usuriers. 

L'usurier  est  de  ceux  qui  seront  precipites  dans  l'enfer.  pre- 
pare  de  tonte  eternite  pour  recevoir  les  gens  arides:  tont  hommc 
honorable  le  tient  pour  meprisable.  ä  ce  point  qu'un  chien  mrtne 
vaut  beaacoap  mieux  que  lui.  Quelle  eonfiance  peut  donc  meriteY 
celui  qui  perd  son  ame  ])Oiir  gagner  du  pain .  qui .  ponr  nm 
dans  le  repos  et  la  volupte,  ruine  la  maison  du  pauvre?  Nombn?ax 
sont  ces  avares  qui  meurent  apres  avoir  anlasse  des  richesse^ 
dont  leurs  maftresses  jouissent  avec  d'autres!  C'est  en  vue  de 
l'opulence  qu'ils  realisaient  leurs  gains,  et  leurs  enfants  apres  eux 
sont  reduits  ä  la  mendicite!  La  fortune  de  l'usurier  arrive  ra- 
pidement  ä  sa  fin.  et  fit-il  meine  le  bien  une  fois  par  hasard,  il 
n'en  reste  pas  moins  des  plus  meprisables.  Ne  mange  pas  son 
pain,  cela  te  füt-il  meine  utile,  car  ce  pain  est  fait  du  sang  des 
malheureux.  Le  ciel  et  la  terre  a  la  fois  rougissent  de  cet  homme. 
qui  cause  autant  de  trouble  a  Dieu  lui-menie  qu'ä  ses  cr^atures: 
et  fit-il  en  enfer  un  sejour  de  cent  ans,  ni  Mälek  ni  Khaxin  l) 
ne  lui  apportera  son  pardon. 

Chapitre  XXII. 

Des  artisans. 

Nul  dans  le  monde  n'est  plus  heureux  que  l'artisan,  rien  ne 
vaut  le  profit  qu'on  retire  du  travail  de  ses  bras.  Dans  le  jour 
il  n'obeit  qu'a  sa  propre  raison ,  et  la  nuit  venue,  il  est  roi  dans 
sa  demeure;  il  consomme  autant  et  si  peu  qu'il  veut,  et  le  travail 
de  chaque  jour  augmente  ce  qui  lui  reste  de  bien.  Sans  se 
soucier  de  la  morgue  des  gens  vils  et  meprisables*),  n'ayant  rien 
ä  craindre  ni  ä  esperer  de  personne,  ses  bras  lui  procureut 
de  quoi  nourrir  ses  enfants,  et  il  vit  tranquille  avec  sa  famille 
et  ses  proches ;  la  legalite  de  ses  gains  lui  vaut  cent  benedictions 
et  Dieu  lui  permet  encore  d'augmenter  ses  profits  et  son  petit 
capital.  Apres  que  la  nuit  sombre  l'a  laisse  se  reposer  dans  le 
calme ,  le  lever  du  jour  le  ramene  a  son  travail ,  et  sa  constante 
soumission  lui  vaut  la  faveur  divine  en  meme  temps  que  celle 
des  hommes.  On  n'a  pas  a  rougir  du  produit  de  ses  bras.  rien 
ne  vaut  ce  qu'on  a  gagne  par  son  travail.  Le  travailleur  levo 
baut  la  tete  vers  le  ciel,  car  les  princes  eux-memes  ont  besoin 
des  artisans. 


1»  Ce  sont  1h  les  noms  de  denx  .m-^    dont  le  premier  est  »rardien  dp 
l'enfer,  le  second  du  parndi». 

2)  Nou>  prenons  si^JL*.  dans  le  sena  oa  noua  avons  vu  plus  haut  wAj-J. 
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Chapitre  XXin. 

Des  laboureurs. 

Superieur  encore  ä  l'artisan  est  le  cultivateur  babile  qui 
soumet  les  betes  sauvages  et  les  oiseaux:  le  premier  met  au  jour 
des  choses  qui  ne  sont  pas  de  peu  d'utilite\  mais  le  travail  du 
second  est  une  veritable  production;  c'est  par  le  paysan,  qui,  de 
la  semence  qu'il  jette,  fait  sortir  un  jardin,  que  la  joie  existe 
dans  le  monde.  Y  a-t-il  pour  les  deseendants  d'Adam  un  meilleur 
travail  que  celui  qui  leur  rappelle  leur  ancetre  et  par  lequel  ils 
puurvoient  sans  bruit  aux  besoins  des  plus  faibles  cr^atures, 
qu'elles  soient  hommes  ou  betes?  Le  paysan  qui  accoraplit  comme 
il  faut  son  travail  arrive  bien  vite  a  1'emporter  sur  les  anges 
eux-memes.  Celui-la  seul  atteindra  au  meme  degre  de  consideration 
que  le  laboureur.  qui  tachera  de  pourvoir  au  manque  de  pain. 
Tous  les  hommes  sont  soumis  au  travail  et  doivent  ,  a  la  sueur 
de  leur  front,  semer  ce  qui  deviendra  la  nourriture  des  humains; 
tenir  ferme  dans  sa  main  la  elef  du  vivre  quotidien,  c'est  avoir 
dans  ses  dix  doigts  la  lampe  illuminatrice  des  C03urs.  Ceux  qui 
ont  la  sagesse  de  semer  ici-bas  deviennent  dans  lautre  monde  les 
roses  qui  parent  le  jardin  Celeste. 

Chapitre  XXIV. 

M-  rite  des  prophetes,  des  saints  et  des  sag  es. 

II  y  a  en  ce  monde  trois  classes  dliommes  plus  nobles  encore 
et  comprenant  les  plus  distingues  d'entre  les  humains.  Le  plus 
haut  degre  tout  d'abord  est  forme  par  les  prophetes,  et  apres 
eux  viennent  les  saints;  viennent  ensuite  les  sages  du  monde,  de 
qui  la  scieuce,  semblable  a  un  cheval  empörte,  franchit  toute 
limite.  Reste  alors  le  common  des  hommes,  autant  de  serpents 
ou  de  scorpions  qui  cherchent  ä  se  faire  tort  les  uns  aux  autres. 
Les  prophetes  elus  sont  grands  par  dessus  tout,  tout  ce  qu'ils 
ont  prevu  aiTivent.  Ce  sont  eux  qui  montrent  le  chemin  vers  la 
Verite  absolue,  mais  c'est  ä  Mahomet  qu'appartient  la  science  par- 
faite;  nul  prophete  n'est  place  aussi  haut  que  lui,  et  c'est  de  son 
ombre  que  les  deux  mondes  tirent  leur  gloire;  personne  ne  peut 
arriver  a  un  si  haut  degre ,  et  d'ailleurs  qui  oserait  de  propos 
delibere  concevoir  cette  lointaine  ambitionV  II  en  va  autrement 
des  saints  pour  qui  la  crainte  de  Dieu  est  la  source  de  toute 
certitude,  voie  q'un  simple  regard  leur  fait  franchir  et  ä  laquelle 
la  science  seule  peut  amener  les  sages. 

Chapitre  XXV. 

Sur  la  modestie,  la  prudence  et  la  foi. 

La  modestie  est  la  qualiW  fondamentale  du  caractere  de 
l'homme,  celle  qui  lui  donne  sa  vraie  dignite.  La  modestie,  la 
prudence  et  la  foi  sont  trois  choses  absolument  inseparables  que 
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Dieu  manifesta  positivement  ä  l'Elu  lors  de  son  ascension  \>.  Le 
Tout-Puissant  en  sä  misericorde  lui  ayant  dit  de  choisir  entre 
elles  trois,  le  Prophete  fit  choix  de  la  prudenee;  mais  alors  la 
foi  se  dit  attachee  ä  eelle-ci  et  la  modestie  se  declara  Hee  a  la 
foi .  si  bien  qu'en  descendant  du  ciel ,  notre  Maitre  ramena  ä  la 
fois  de  la  cour  divine  la  modestie,  la  prudenee  et  la  foi.  Comment 
eelui  qui  cherche  a  etre  tont  entier  a  la  prudenee  se  livrerait-il 
ä  quelqu'un  sans  modestie?  Applique-toi  ä  acquerir  cette  derni»r.- 
vertu  si  tu  veux  avoir  la  foi,  car  comment  celle-ci  oserait-elle  se 
montrer  sans  celle-lä?  Maudite  soit  l'existence  oü  manque  la 
modestie!  eile  est  absolument  indispensable  a  fhomme. 


Chapitre  XXVI. 

Sur  le  detachement  des  choses  d'ici-bas. 

Pourquoi  attacher  ton  coMir  a  une  habitation  pleine  de  perils? 
jusqu'ä  (juand,  voyageur.  sejouraeras-tu  dans  cette  Station?  Ce 
mondo  n'est  autre  chose  qu'un  pont  oü  tu  ne  fais  que  passer,  et 
ce  n'est  pas  sur  un  pont  qu'une  caravane  songe  ä  s'etablir.  Puis- 
(|ue  le  moment  viendra  oü  tu  devras  sortir  de  cette  demeure. 
allume  des  ä  present  le  flambeau  qui  eclairera  la  nuit  oü  il  te 
faudra  la  quitter.  Sois  aussi  detache  de  ce  monde  que  .Jesus  fils 
de  Marie,  aussi  degage  de  tout  qu'Ibrahim  Adhem;  des  avant  la 
mort  et  sans  te  soucier  du  jardin  perissable  d'ici-bas,  eonstruis-toi 
une  autre  demeure,  un  autre  jardin.  un  autre  verger  pour  la  vie 
eternelle.  Et  en  etfet.  quelques  biens,  quelques  dignites.  quelques 
tresors  que  tu  possedes ,  il  te  faudra  quitter  cette  habitation 
passagere;  le  pouvoir  dont  tu  jouis  n'est  pas  eternel  et  le  monde 
ne  cesse  pas  de  voir  les  choses  se  renouveler.  Ainsi  que  tit 
Jesus,  c'est  vers  le  ciel  que  nous  devons  tendre,  car  le  monde 
n'est  autre  chose  qu'un  päturage  destine  aux  änes.  Que  nous  en 
soyons  satisfaits  OU  mecontents.  il  est  certain  que  cette  vie  passe 
eomme  un  souffle:  ce  sejour  d'emprunt  ne  peut  appartenir  ä 
personne  et  tous  doivent  le  quitter. 


1 )  Voici  t>n  quols  tormes  sVxpriine  un  dcrivain  penuui  (Bibl.  Mai  No. 
A  F.  f.  .r>t:  ,.('o*t  par  la  scirneo,  di-sv*'"«tu«'  du  ci«-l  sur  la  torro,  quo  st«  nie>un> 
lt»  d«-tfr«1  d'ülüvation  dos  prophi-tt's;  Mahomi't  dcmanda  ;i  Diou  la  scionco,  ri«-n 
autro  cliow,  ot  dit:  „Ecrlo-toi:  o  inon  1  >ieu !  u:»m<  nte  ma  Hcionce"  (Kor  XX,  113» 
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Chapitre  XXYn. 

Du  peu  de  confiance  que  doit  inspirer  le  monde. 

Combien  de  rois  avons-nous  vus  entoures  de  toute  leur  porape, 
sans  corapter  ceux  de  qui  nous  ne  connaissons  que  l'histoire,  qui 
tous  sont  endonnis  dans  la  poussiere,  a  ce  point  qu'on  croirait 
qu'ils  n'eu  sont  jamais  sortis !  La  terre  ne  garde  d'eux  que  peu 
de  trace,  on  pourrait  meme  dire  aucune:  on  ne  retrouve  ni  le 
prince  chef  d'uue  puissante  armee,  ni  le  renom  que  setait  acquis 
tel  emir  ou  tel  roi.  Le  monde  n'est  qu'un  tableau  barbouüle  de 
rouge  et  de  jaune  ')>  toujours  il  a  trompe  la  confiance  de  ceux 
qui  se  sont  ties  a  lui :  Tun  part,  un  autre  vient  prendre  sa  place, 
et  a  celui-ci  egalement  la  mort  etreint  bientot  la  gorge.  A  quoi 
sert  donc  tant  de  vanite  inspiree  par  la  fortune?  N'est-ce  pas 
precisement  le  riebe  qui  s'afflige  le  plus  de  mourir?  Que  sont 
devenus  Alexandre  et  Djemcbid  et  Faghfoür  et  tous  ces  rois  aux 
grandes  et  orgueilleuses  pretentions?  Tous  ont  dü  quitter  cette 
terre ;  poussiere ,  ils  out  dü  retourner  en  poussiere ;  tous  ont  dü 
renoncer  a  cette  demeure  perissable.  Dieu  seul  est  toujours  et 
eternelleraent. 

Chapitre  XXY1TI. 

R e  p r o c h  e s  aux  rois  et  aux  c b  e f  s. 

Que  l'aspect  des  grands  est  desagreable  !  ils  meritent  de  tomber, 
comme  on  le  pretendit  de  Josepb ,  dans  les  griffes  des  loups  (?). 
Tous  sont  plus  egoYstes  (pie  l'orgueilleux  Pbaraon  et  aussi  sensibles 
a  la  doulem*  que  b*  fut  Nemrod  a  la  piqüre  du  moucheron  *).  Le 
roi  qui  se  montre  a  la  porte  de  son  palais  fait  Teffet  du  demon 
u  bien  des  gens.  car  la  tete  des  uns  a  ete  ecrasee  comme  s'ils  etaient 
autant  de  viperes,  les  autres  ont  ete  traites  comme  des  scorpions 
dont  on  a  brise  la  queue.  Grace  aux  denis  de  justice  dont  il  se 
rend  coupable,  le  coeur  des  sujets  s'aigrit  autant  par  le  chagrin 
que  par  la  crainte:  et  quand  il  s'avance  ponr  recevoir  quebme 
requete ,  il  n'a  devant  lui  que  des  malheureux  qui  lui  montnint 
le  poing.  S'il  se  pn-sentait  aux  Compagnons  de  la  caverne ,  il 
serait  moins  (jue  b*ur  chit-n  a  leurs  yeux ,  ils  ne  daigneraient  pjus 
lui  rendre  ses  salutations  ni  lV'pondre  ä  ses  discours.  En  un  mot, 
les  grands ,  ne  so  fiant  pas  a  la  parole  de  MoTfse ,  se  font  dun 
veau  un  Dieu;  ils  sont  pleins  de  mepris  pour  Jesus,  qu'ils  cruci- 
fient,  et  tant  ils  sont  vils  qu'ils  acbetent  (adorent?)  la  corne  du 
pied  de  lane. 

1)  Nous  traduisons  lo  toxto  sans  savoir  s'il  n'y  a  pas  la  quelquo  imago 
inconnue. 

2)  Allusion  a  uno  lepende  bion  connue  (d  llerbelot,  <S.   V.  Nomrod). 
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Chapitre  XXIX. 

De  la  moderation  des  desirs. 

Sache  que  rien  ne  vaut  la  cellule  oü  s'abrite  la  moderation 
des  desirs  et  qu'il  est  riche  celui  qui  est  dans  ces  dispositions. 
Mon  a t ti rmation  ne  peut  etre  contestee ,  car  nul  au  monde  n'est 
plns  miserable  que  raoi.  A  quoi  comparer  l'horame  s'il  6tait  penetre 
de  l'esprit  de  renoncement?  la  tete  du  cenobite  atteindrait  alors 
jusqu'ä  l'etoile  de  la  Chevre.  N'eusse-je  ni  de  quoi  manger  ni  de  quoi 
me  vetir  que  je  ne  nie  donnerais  alors  de  peine,  que  je  ne  ferais 
d'effort  pour  louer  personne!  et  la  cellule  oü  je  passe  la  nuit,  le 
Heu  oü  je  repose  deviendraient  pourtant  un  quartier  de  plaisir, 
une  source  d'eau  vive  Mon  espoir  est  que  les  hommes  me 
suivront,  et  c'est  ce  qui  m'empSche  de  desesperer.  Aussi  ne  te 
detourne  pas  de  raoi;  que  la  lumiere  provenant  de  toi  (ö  mon 
Dieu)  me  purifie,  et  daigne  unir  mon  cceur  ä  Mahomet. 

Chapitre  XXX. 

C  o  n  c  1  u  s  i  o  u. 

Je  viens  de  tirer  de  mon  creur  pur  trois  cents  vers,  produits 
nouveaux  de  mon  jugement  et  de  mon  intelligence ;  c'est  mon 
genie  qui  les  a  entierement  pares,  et  ma  raison  leur  a  donne  le 
nom  de  Livre  de  la  felicite.  Si  tu  es  un  homme  sage  et 
raisonnable,  mes  conseils  te  suftiront;  tu  y  preteras  une  oreille 
attentive  et  tu  les  y  suspendras  comme  une  perle,  en  t'elforcant 
de  les  suivre;  apres  les  avoir  lus,  celui-lä  n'en  gardera  rien  dans 
son  cceur,  a  qui  la  negligence  a  mis  du  coton  dans  les  oreilles. 
A  moi  d'accumuler  les  perles  du  discours,  a  lliomme  a  l'heureuse 
ctoile-de  conformer  sa  conduite  a  mes  paroles.  Voila  que  main- 
tenant  j'ai  perce  a  ton  intention  une  perle  de  ce  trt'sor,  que  j'ai 
remis  dans  tes  mains  la  clef  qui  donne  acces  a  la  fortune;  de 
toute  eau  j'ai  goüte  pour  <jue  tu  saches  (6  lecteur)  distinguer 
l'eau  de  Khizr  de  l'eau  saumätre.  Que  de  ton  cote  la  vue  in- 
t^eure  te  montre  le  sens  vrai  de  tout  ceci,  sans  que  la  forme 
exlerieure  t'empeche  de  penetrer  jusque  la.  Si  tu  veux,  ö  mon 
ami,  trouver  la  felicite  en  toutes  choses,  ne  laisse  pas  echapper 
de  ta  main  les  excellents  conseils  que  tu  viens  d'entendre.  Xe 
regarde  cependant  pas  comme  coupable  celui  que  son  ignorance 
empeche  de  trouver  la  joie  par  ces  conseils ,  car  l'aveugle  n'est 
pas  criminel.  Tends  l'oreille  et  apprends  que  cette  perle  precieuse 
est  l'cöuvre  de  Nacir  ben  Khoßrou. 

1)  Tel  pst,  croyon»~notu,  lo  sens  de  ces  trois  vers  uvee  la  locon  »flf '. 

mais  ou  peut  hesiter  sur  le  sens  couditionnel  ou  conditionnel  )>av>c  k  donner 

aus  verbe».    Un  second  ms.  trancherait  probablement  la  quostion. 
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jfcb  I J^>  b  ^b  *f  ^J^>  #    jtb  La»,  ,»-*J  3 

y  <r.J> 

^lö     3b  *j  ^b  ÜJL-  .yl^ü                 /  U)! 

^tix-^  ^  aJc-ÄvXi  ^35;)  ^        L*,'vX-LA>y  0$y  15 

^y      yc  y  *jU  l^j-^L-*  o^^* 

^  ty  Jüit  oju  ji  ^y^i  j  ^  ^                   «OÜ)^.T  j  20 


1)  KholH«;ot  ol-ofkar  ^L^. 


2)  Ib.  vii^j  £jjU  c> 

3)  Le  ms.  porta   Jubi  k  la  fin  de  chacan  dea  h^miatiche» 

4)  Kh.  el-ofk.  ;b  *u  Heu  de  ^jL^. 
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uäLj  0U!  y  *xif5        JuJ  w    jib  0Lo»  »l^o  »  A  »  .  » 

X-£U  y»  JJÜ  JvX*  <JU  iXib  jj'  jU  Oü>  ^  Li  bO  XU 

■ 

;U  ^jLj  AJ-f  Xj  Lr- T  ^  *^ 

»  ft  y  .!  — *  i^^-i  cr^v— cr^* 
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^  /*  J*^  LT-^1"3  jj  LT- ^U  j5  ObÜ  3 

aio  JLf  0b      ^j-j'  ^    jl._L>  ^i^j  o^-jj  jjäL* 
»O^i  LS  Oto  OjUJ,'  ^ 

C)jy-Ä  OJLjj  v3^L%  si>Ai  y  k  v-)b 
^yUi  ^  y  u  fjS  ^  oy  0^  c^=>baj  C)IvXmü 

iSs-^r*-*  f*  cr^ 

l5>*3  >>  /-  ^  0Uij    ^jb  glW  0^—>  b  j-A^  55 


1)  Tello  est  la  Io<,»n  du  Kh  ;  notrc  ms  porte  t*X*£ib  (jij-5>  et      *sü , . 

2)  Le  Kh.  lit  *J  dans  lo  promier  hcmistiche,  et  dans  lo  second  ^  jj 
JJÜ\  lovon  iieut-ctro  prcfcrable. 

3)  Kh. .JSjti  $  jjL#  o^^' 
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JÜU  i&f  Uötf  OJt,  tJiiZ        J>  JUL.  ^ 


60 


e>5 


<s¥  r  üb*  ^         r^u^  ^ 


70    *Jl  isj^^  J*Jy> 

  ^  o^u^v-^  ol 

1)  Ca  vew  est  repete  deux  foU  dan»  le  nu. 

2)  Kh.  *T  y^u.  ^  et  0U  ^  0U  ß\. 
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8^        3  er3  3>jb  jT ;    »!;       "  r*^  ^  oby  >^  75 

v^Ui  ^b  ^>  ^-äU  LäT     v^ULä  Jb  JvJ  ^b 


-O'  ■rÄ-3  ^  ^b  b 


LT 

DU^t  y  VW 


^  ;W  ^ou  *^y>  Db^    x  ^Ui  ji^u  y  ^  >o  0b*  H 

■ 

^ — p  ) 
15>*  *-^>  y  ^  '^ÜJ  ^b  /  ^JLj>  y  .y, 

o^!^         o^1^       y  VJ 

lj  Le  ms.  i  ^vXj. 
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^3-  j!  Lg-b  ow*-s>-*  s>iai  » 

Dttx*3  u-,3U>      0ty>   0bj-j  >r,  y^Jt 
üb  j^y  b  j&*£>]  y 

s^RjJ*  JuilJ-J  O-H^  ^ 

105    >  ^>  ^    >fij  >3  ^LU;i  ^JT  j 

l5jt-A-j  *>-^>  ^'  er3  J  y 

J)  Kh.  ^-o  C)Liüb  j  et  J^o. 


Digitized  by  Google 


Fagnan,  le  Ihtre  tle  la  fvlicitt.  ßß5 

GUi  )\  0*Ajl  y  '^jO  v-ib 
^b        «Sj  0^  ^  ^  i,     ^kS.  tjLL*  A-UU&^I  HO 

J^      *y  ^  j>  (jS^*as>    *>y-*->  ^  obLJ  lt — «*»y 
}  f"  t  •iM"*    o^!y>  vXa  IAxj  DLrfj 

yM       9a**  ob  urJL-~  y*    .Hfr  H5 

ccjf  jb  *_^iv\-*  ^b  vJLoy  0y>  V^y 

£l3 JOp,  ^y*  y         yü  ^L^-Jj  y  r^  %  .j 
vX-s-u        y\i»;  b>  ^    lXäü      ojIh^  ^ 

J*8  ylJ^         y  ^    i5jft^°  y  ci-^j  ü!rH  H 

L5L-^  cr1^1  a1-^*  !y^  olJ^ 
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-3  * — N — l    - 1       **       *    u*        ■  ä  — i 

>  ••       •  •  ^ 

135  u^-^  ^ 

J^&js  ^  ^  L*,    ^5lJc>  V  >'» 

145    ^j-Jb»  oUjJb  ^  *py>;  LS  *XA  Ul 

l)  Texte  ^i.^jjwJ'. 
1)  Texte  . 


Digitized  by  Google 


Fagiian,  le  lii*re  de  In  ftUeüt. 


667 


si^J  lyy  fcyif  Jj-Ü       w  ci — (O  tj^>  0kyj  04^> 

^Lo  LS  C)L^  ^  ^  ^U*y  o^C?  ^ 

cXjL^J  ^  ^  jk\jr^o  vX-jL-^j  ^ju»  ^  Ui  155 

oL&,l  v\jy>  L-uu  fci'  jUi  Jj-Ä^y^X-aÄ*  jj^aiw  j!  Lri' 

<y      L5°y  r  jH?3-  ****  c/  /2i 

y^Ju^O^  axo  y     y  »S         ^  oy  ^L^j        jj  C)^>  160 

x&  *r  0b  oy  ^  jgJbj  ^  tfjjjl—i  u-^y 

tjL^       ^  /         s^-jj  ji  y  s^-jj^iAi 


1)  Le  metre  du  second  h^mistiche  est  defectueux.  L'expression  —  j 
C)^3  i.rojeter,  mepriser"  est  corrocte:  ainsi  on  lit  dans  le  No.  898  Sup. 

Per»,  de  U  Bibl.  Nat.  f.  41  r.  ligne  12:  ciOlJai  ^^jAj   \J  O^ii 

si^!^>  Jj  ^cb  o-io  j^1^  oiÜaJjJ  et  au  f  213  v.  lig.  l: 

^iü  Jmoa  Ajj        si>-io  y  y  i3. 
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^T^iO;  ^^L-Jb  xf 

iXäb  ')c>s-~*J       jr^-*^        ^     ^ib         ;^  ^J^jtm  ^*-iO  b>\> 

ISO  ^b  ^  ju:b  ^  xT    o^L^ ^J^jT  j^J  t ^ 


185  ^/  Jb-j  x>     fl3  ry  j-J-P  ^  x~^i  . 


Ii  Texte 
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^     u***  ^  *****  3/  ^  y>  ^ 

*\ß^  W  y  jJ  *>/  0/  ^  b        ^U*  ^ 

jUb  jt^>  ^  JÜL^>  ;l  Lsu  Jc-iL-j  ;U  J^l  ;  »J^>  U,  190 

J^'du  J,ü  LS  ^  0&\y>  ^  UJuT^g!^  0UjI  ^ 

»tys^Jl  ^  *Jb>  Läu3 y  ;U,  v»^^  ;J  ^  ^>  LS  0kXJ 

^jj^^JLp  b^l        ^y*/  0,*7 v^ai  >S  «X^M  Uo 

^Us  ^Jjj^  u/  ^  ^SUjL^  y  ^  195 
J^i  jys>  y'J  ^  <j:-*i>  jlj  c^JjJ  *5w-~  \jjy=>\->j 

j.  0,1  ^^i^u  u£JU  *J  iS^^t      »T* '  ^'u~  vXo 
O^ys*^o  y         c^aj  u>b 


'    1 1  Pmit-etre  J«t  doit-il  etre  corrig(;  MD  Jmm  . 

2)  Lo  im.  repi't«  deux  bis  ce  ven»  avec  JS^  comme  premier  mot;  mais 
ftu-dessuü,  de  la  memo  main,  ou  lit  j^A ,  que  nous  avons  conserve. 

3)  La  fonno  active  jlAii  ji  no  parait  pouvoir  s'ontondre  ici  qu'on  sens 
pawif 

4)  Makhzen  el-gharÄib         iu-S^Ä  3!  jy>  j^- . 

Bd   XXXIV  44 
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g**  JUiUi  ^  jt  U  gü^   J^J  CJ  >  w~- J  j 

c^~)L*J  0Lrllaj  \.vML~    sa^Ls  ^  o?l-^-*  /~ 


^j^r*  isn-*         o^**j   ^t**6        o'^-^l;  E-51-^ 


215  ^ubj  y  ^y'  ^jU  *T  JUÜ  0U^  0ÜÄ>  ^ 

Mjt  UO^  ^  Ü^V  ^ 

I)  Texte  iX^Uj  ^  jrf . 
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r°M^  >•  o>*-        r**ß  r*j-*  u*ut  r!^ 


\jKjik**A  0U>L  J^iLcj  b^    j^L-^T      »  ♦  >  Ji-j!  Ly~t_s 


^7 

^  bj  yb^.  jiai>       -bb^  ^  ^vXü  fcsr  240 


Digitized  by 


672  Fugnan,  le  Uvre  dt  la  fHicitr. 


245                ^  ^1          OuWj    Lf^3  W       ^  W  ^  ^ 

****  yb*y  jj 

*****  ^O^/l^^    *  ^+  y 

 ft5  kS**^  /** 

^L-j  »  al  h  1  -  *J 


tT       *****  CtH?  Ol 

255  o_i->L_j  ^Ls*  jJT  ^J^j  ^Xj 

J  ^Li  .USUS  1^*-* 

^5^.  IJ^>  ^  JÜUJ     J^i  ^13  ^5!--  j\  sXSX^ 
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oMjtH  J,J^  ^l-i  ^  260 

C)ü?y  yt^.  yjt  ^  c^  »xkx^ 

/*  r>  Sir*-  o>*  ur^ 

LT-*H  y  J^-^J  Jfc>j  265 

(sie)  y>  JiU  Ai-o  ^ 

o>**j  ^j^j  c^Xi>  ^    vj>>L^      ^jj/  ß  L5-y  *^ 

o'^  r>*y        er*;'  o^y  lX-^         r*-*-*'  275 
^yl^  b  ^^jljuxj  ljrb       Üb«  Sy->  \j 
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<s>\ yt»  5-+-^  o1^ ^  ^J  $  Aaä*~  r;:*^ 

280  ^^J'  y  ow-l  ^^iJlÄt 


1)  M.  el-gh.  ^\y>  et   A)  *>JLi  }-m*J>  Ni^v-jA- 


le  Kh.  el-efk  lit  le  premier  hembtiche  comme  notre  ms.,  et  le 
lo  M.  el-gh. 


Additions. 


P.  643,  aux  lignes  8  et  9,  lisez  285  au  lieu  de  290. 
P.  645.  II  faut  traduire,  puisque  nous  avons  admis  la  lecon 
du  Kh.    „Evite  le  sot,  lors  meine  qu'il  serait  ton  parent  .  .  .* 
P.  667,  vers  163,  le  mss.  porte        j  . 

P.  671,  vers  221.  le  second  hcmistiche  est  defectueux :  peut- 


etre  faut-il  lire 
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Phönicische  Miscellen 

Von 

Dr  Paul  6chroeder. 

1.    Eine  unedirte  Inschrift  aus  Kition. 

Durch  gütige  Vermittelung  des  seit  einiger  Zeit  in  Larnaka 
ansässigen  Herrn  Max  Ohnefalsch -Richter ,  Specialcorrespondenten 
der  „Neuen  Freien  Presse",  auf  Cypern,  bin  ich  vor  kurzem  in 
Besitz  eines  Papierabdruckes  einer  noch  unedirten  phönicischen 
Inschrift,  welche  vor  einigen  Monaten  in  der  Nahe  von  Larnaka 
gefunden  worden  ist,  gekommen.  Der  erwähnte  Herr  verdankt 
seinerseits  die  Inschrift  der  Güte  der  für  archäologische  Studien 
sich  lebhaft  interessirenden  Herren  Cobham  und  Ficher,  von 
denen  der  erstere  als  Civil  Commissioner,  der  zweite  als  Assistant 
Commissioner  in  Larnaka  functionirt. 

Der  Marmorblock,  auf  welchem  sich  die  Inschrift  befindet, 
ist  durch  einen  Zufall  entdeckt  worden.  Auf  der  unter  der 
englischen  Verwaltung  neu  angelegten  Chaussee,  welche  von  Lar- 
naka nach  der  Hauptstadt  Levkosia  führt,  etwa  10  Minuten  nörd- 
lich von  dem  unter  dem  Namen  der  Panagia  Phaneromeni  bekannten 
altphönicischen  Grabstätte,  wurde  durch  das  Fahren  der  Wagen 
die  Ecke  eines  grauweisen,  ins  gelbliche  spielenden  Marmorblockes 
biosgelegt.  Da  auf  Cypern  bekanntlich  kein  Marmor  gebrochen 
wird,  so  verdient  jedes  aus  diesem  für  die  Bewohner  Cyperns 
kostbaren,  von  jenseits  des  Meeres  hergeholten  Material  gefertigte 
Objekt  von  vornherein  besondere  Aufmerksamkeit  Es  lag  daher 
die  Vermuthung  nahe,  dass  dieser  Block  einem  antiken  Kunst- 
denkmale angehört  habe ;  man  hob  ihn  aus  der  Erde  und  entdeckte 
auf  der  einen  Seite  des  Steines  eine  phönicische  Inschrift  von  zwei 


1)  Die  Ausführung  der  Tafol  verdanken  wir  der  Kunst  und  liebenswürdigen 
Bereitwilligkeit  des  Herrn  Professor  Dr.  Julius  Euting  in  8trassburg,  wofür 
wir  ihm  hiermit  noch  öffentlich  unseren  Dank  aussprechen.  Von  demselben 
Gelehrten  rühren  auch  einige  Zusätze  [in  eckiger  Klammer)  her. 

Die  Rodaction. 
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Zeilen,  von  denen  die  obere  32,  die  untere  15  Buchstaben  ent- 
halt. Auf  der  beigebenen  Tafel  (No.  1)  gebe  ich  ,  nach  dem  mir 
zugesandten  Papierabdrucke,  ein  getreues  Facsimile  dieser  Inschrift 
in  der  Grösse  des  Originals,  und  füge  zugleich  eine  von  Herrn 
Ohnefalsch  -  Richter  gezeichnete  Skizze  des  Steinblocks  im  ver- 
kleinerten Massstab  bei  (s.  No.  2).  Aus  der  Beschreibung  des 
Herrn  Richter  ist  leider  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  auf 
welcher  Seite  und  an  welcher  Stelle  sich  die  phönicische  Inschrift 
befindet.  Ich  lasse  ihn  selbst  reden :  ,der  Block  enthalt  auf  einer 
der  quadratischen,  senkrecht  gestellten  Wände  von  64  Centimeter 
Breite  die  in  Rede  stehende  Inschrift  ;  der  Block  ist  dabei  38 
Centimeter  hoch;  oben  und  unten  zieht  sich  eine  7  Centini.  breite, 
einige  Centimeter  vorstehende  gewölbte  und  gefügte  Leist«.  Nicht 
auf  der  Inschriftseite,  aber  links  und  rechts  davon  trägt  die  Leiste 
Verzierungen,  oben  andere  als  unten*.  Aus  dem  Umstände .  das« 
die  Ornamente,  welche  die  Skizze  zeigt,  nicht  auf  derjenigen  Seite 
des  Blocks  angebracht  sind,  welche  die  phönicische  Inschrift  trägt, 
kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  der  Stein 
in  späterer  Zeit,  als  die  Phönicier  bereits  aufgehört  hatten  auf 
der  Insel  zu  herrschen,  von  einem  griechischen  Steinhauer,  eben 
wegen  der  Seltenheit  des  Materials,  von  neuem  bearbeitet  und  zu 
irgend  einem  architectonischen  Zwecke  verwendet  worden  war. 
Dass  die  alte  phönicische  Inschrift  dabei  nicht  zu  Grunde  ging, 
ist  wohl  reiner  Zufall. 

„Der  Block,  fügt  Herr  Richter  hinzu,  ist  gerade  über  der 
langen  Inschriftzeile  abgebrochen;  ob  noch  eine  Zeile  Inschrift 
fehlt ,  wird  der  Zusammenhang  nach  geschehener  Entzifferung 
lehren".  Die  Inschrift  ist  allerdings  vollständig  erhalten.  Sie 
schliesst  sich  ihrem  Schrifttypus  nach  eng  an  die  beiden  vom 
Grafen  de  Vogüe  im  .Jahre  1867  veröffentlichten1),  von  ihm  als 
nCitienne  37  und  38"  bezeichneten  Inschriften  aus  Kition  (nach 
meiner  Nomenclatur  Vit.  35  und  36)  an.  Die  Charaktere  sind 
überall  mit  grosser  Sorgfältigkeit  eingehauen  und  zeigen  dieselben 
eleganten  und  zierlichen  Formen ,  wie  die  von  de  Vogüe  anf 
pl.  II  publicirte  Inschrift, 

Die  Inschrift  lautet,  in  hebräische  Buchstaben  transscribirt : 

„Dieses  Denkmal  (errichtete)  dem  Eschmun  Adoni.  Sardal, 
Sohn  Abdmelkarth's ,  Sohnes  Reschephjathon's,  Dolmetsch  der  Ge- 
sandten". 


1 >  De  Vogtie  memoire  nur  le*  inner  iptiou*  Phenicienne*  de  Cile  tl* 
Cypre  im  Journal  Asiat,  aoüt  1867  p  86  ff.  pl.  1.  II  und  wieder  abgedruckt 
in  desselben  Verfassors  Melange*  darcheologie  Orientale  (Paris  1868>  p  1  ff 
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Der  Marmorblock  diente  also  ursprünglich  wohl  als  Piedestal 
für  ein  Denkmal  zu  Ehren  des  Gottes  Eschmun,  des  phönicischen 
Asklepios.  Der  das  Bildwerk  der  Gottheit  Weihende  nennt  sich  in 
der  Inschrift  bmsj,  ein  Name  der  bisher  aus  phönicischen  Texten 
noch  nicht  bekannt  war1),  und  der  sich  aus  dem  Semitischen  auch 
schwer  erklären  lässt.  Dass  sein  Trager  aber  ein  wirklicher  Phö- 
nicier  war,  beweisen  die  echtphönicischen  Namen  seines  Vaters 
Abdmelkarth  und  seines  Grossvaters  Reschephjathon.  Der  Stifter 
des  Monuments  nennt  sich  am  Schlüsse  der  Inschrift  o^O-cn  yhi2 
„Dolmetsch  (hebr.  "pb«)  der  Gesandten*.  Wir  kennen  dieses  Amt 
schon  aus  anderen  Inschriften  aus  Kition;  nämlich  aus  der  schon 
erwähnten,  von  de  Vogüe  herausgegebenen,  jetzt  im  Louvre- 
Museum  befindlichen  Inschrift  CiL  35,  wo  die  Buchstabengruppe 
D^OiDn  yb)3  an  drei  verschiedenen  Stellen  (einmal  Z.  3  mit  dem 
Artikel  vor  ö^oisn,  die  beiden  anderen  Male  Z.  5  und  0  ohne 
den  Artikel)  als  Titel  eines  gewissen  Reschephjathon ,  der  dem 
Melkarth  eine  eherne  Statue  errichtete,  vorkommt;  und  ferner  aus 
einem  gleichfalls  aus  Kition  herrührenden  Fragmente  einer  Votiv- 
inschrift,  welches  ich  im  Jahre  1872  in  den  Monatsberichten  der 
Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  veröffentlicht  habe  *)  und 
welches  aus  folgenden  Buchstaben  besteht: 

.  .  .  b  D^o-o  [y]b73       .  .  . 

Herr  de  Vogüe  erklärte  das  Wort  Cö-O  als  einen  Dual  von 

KO-D  =  hebr.  «sr  (arab.  )  „Stuhl,  Thron,  Tribunal*  und 

übersetzte  demnach  die  Gruppe  mit  „interprete,  internonce  des 
deux  trönes*.  (1.  c.  p.  9).  Dieser  Titel  soll,  seiner  Ansicht  nach, 
ein  Amt  bezeichnen,  dessen  Inhaber  als  eine  Art  diplomatischer 
Agent  oder  Gesandter  die  politischen  Beziehungen  zwischen  den 
Höfen  des  Königs  von  Kition  und  des  Persischen  Grosskönigs, 
dessen  Reiche  Cypern  tributär  war,  zu  vermitteln  hatte.  Man 
könnte  auch  an  einen  Geschäftsträger  denken ,  welcher  den  diplo- 
matischen Verkehr  zwischen  dem  phönicischen  König  von  Kition 


1)  Doch  will  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  dieses  nom.  propr. 
möglicherweise  in  einer  karthagischen  Votivinschrift  vorkommt ,  welche  in 
ßourgado's  Werke  Toison  d'or  de  la  langue  Ph4nicienne  2.  edit.  (Paris  1856) 
unter  B.  (nach  meiner  Numerirung  Carth.  18)  veröffentlicht  ist;  nämlich  wenn 

man  die  3  letzten  Buchstaben  TUD  der  3.  Zeile  tu  bllC  ergänzt  (der  Stein 
ist  am  linken  Ende  der  Zeilen  nicht  mehr  intakt).    Die  Inschrift  lautet: 

b?a:D  n:rb  nzr.b 
m  "janbynb  pitbi 
[b]-n©  ra  mas 

2)  Philosophbch-HUtorUcho  Classe.    1872.    8.  337—38.    Taf  II  No  5. 
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und  einem  griechischen  Machthaber  auf  Cypern  (z.  B.  dem  Könige 
von  Salamis)  vermittelte.  So  ansprechend  diese  Deutung  von 
D-0"O  yhn  ist  (mag  man  nun  CO-O  mit  Vogüe  als  eine  Dual- 
form  nehmen,  oder  als  eine  Pluralform  von  ■«OTS  nach  Analogie 
der  dem  hebr.  MOD  entsprechenden  aram.  und  arab.  Wortform), 
so  sind  doch  die  gegen  sie  von  dem  Altmeister  der  phönicischen 
Epigraphik,  M.  A.  Levy,  ausgesprochenen  Zweifel  berechtigt  und 
ich  schliesse  mich  seiner  Ansicht,  dass  "'Dia  hier  „Herold,  Ge- 
sandter* bedeute ,  an Das  Wort  ist  von  der  im  Aramäischen 
häufigen  Wurzel  t"o,  0*^3  (Wechsel  von  t  und  o  ist  im  Phöni- 
cischen nicht  selten  s.  Schröder,  Phön.  Sprache  S.  109)  abzuleiten; 
das  Aramäische  hat  die  Wurzel  seinerseits,  wie  manche  andere 
das  Staatsleben  und  das  öffentliche  Leben  betreffende  Ausdrücke, 
dem  Altpersischen  entlehnt,  aus  welchem  das  Wort  auch  zu  den 
Griechen  (xr'puJ-,  xtjgviiaui)  kam  s.  Gesenius,  Thesaurus  ling.  hebr. 
s.  v.  np.  Unter  den  „Gesandten"  sind  wohl  vornehmlich  die  Ge- 
sandten des  Grosskönigs  von  Persien ,  mit  dem  die  Könige  von 
Kition  enge  Beziehungen  unterhielten ,  zu  verstehen.  Die  von 
Halevy,  Melanges  d'epigraphie  et  d'archeologie  semitiques  p.  49 
vorgeschlagene  Lesung  D^Oicn  yba  in  Vit.  35  „l'interprete  des 
Perses*  ist  hinfällig  geworden,  seitdem  unsere  Inschrift  sowohl 
als  das  erwähnt«  kleine  Fragment  in  dem  zweiten  Worte  ein  deut- 
liches Kaph  aufweist. 

Das  Attribut  CO-CH  ybn  bezieht  sich  möglicherweise  nur 
auf  die  zuletzt  erwähnte  Person  Reschephjathon ,  den  Grossvater 
des  Stifters  der  Inschrift,  sodass  zu  übersetzen  wäre:  „Sardal 
Sohn  Abdmelkarths.  Sohnes  Reschephjathons,  des  Dolmetsches  der 
Gesandten";  und  es  wäre  dann  vielleicht  der  Reschephjathon 
unserer  Inschrift  identisch  mit  dem  in  der  Inschrift  Cit.  85  er- 
wähnten „Reschephjathon  Sohn  Aseretbaals*.  welcher  dem  Melkarth 
eine  bronzene  Statue  weihete.  —  In  ^rn«  ist  das  *»  als  Suffix  der 
1.  Person  (nicht  der  3.)  zu  nehmen,  obgleich  es  als  solches  nicht 
mehr  gefühlt  wurde ;  das  Wort  deckt  sich  in  Form  und  Bedeutung 
genau  mit  dem  französischen  mMonscigneur* :  —  Das  Wort  P3SS 
findet  sich  auch  in  anderen  phönicischen  Inschriften  *)  und  bedeutet 
allgemein  „Denkmal.  Monument*,  während  b?30  die  speziellere  Be- 
deutung „Bildniss,  Statue*  hat  und  dementsprechend  in  der  Bilin- 
guis  von  Idalion  im  cyprisch-grieehischen  Texte  durch  ccrSgia* 
wiedergegeben  wird.    Ob   in  unserer  Inschrift  unter  rosa  eine 

1)  S  Levy,  Siegel  und  Hemmen  mit  aramäischen .  phönicischen  n.  s  W. 
Inschriften     Berlin  1869  S.  10  11. 

2)  Z.  B.  CSt.  2,  l.  3,  1  CSt.  23,  1.  Alh.  1,  1  und  auf  einer  Inschrift 
von  Coasura  bei  Malt*  (s  Levy,  Phön  Stud  IV  8   13.  Tafel,  Xo.  2)     In  der 

Form  auf  einer  Inschrift  aus  Tharros  (Sard.  4,  1)  s.  Euting.  Panische 

Steine.  Taf.  XXXVI  „Tharrensis  2a"  und  8  29  und  in  einer  neupunisehen 
Inschrift  Mus  Scherschel  (Meopun.  130,  1),  welcho  Euting  in  der  ZDMG.  Band 
XXX  S   284  ff.  publicirt  hat. 
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Statue  oder  eine  einfache  Denksäule  zu  verstehen  ist,  bleibt 
zweifelhaft.  In  grammatischer  Hinsicht  ist  der  Artikel  n  vor  dem 
Worte  rox?3  bemerkenswerth ,  weil  sonst  bei  folgendem  Demon- 
strativpronomen die  Phönicier  in  der  Regel  den  Artikel  vor  dem 
Substantivum  wegzulassen  pflegten,  z.  B.  tk  b«0  Idol.  3,  1.  Oit. 
35,  2  (hebr.  njn  b»sn),  t«  nans  QU.  36,  2,  nTN  rbno  C**.  1,  2 
[doch  auch  b«H  obnbn  ida£  5,  3]. 

Nachschrift. 

Constantinopel,  1.  Juni  1880. 

Nachträglich  theilt  mir  Herr  Ohnefalsch-Richter  in  einem 
Briefe  aus  Larnaka  mit,  dass  nicht  bloss  der  viereckige  Block, 
auf  dem  sich  die  phönicische  Inschrift  befindet  und  der  die  Basis 
des  von  Sardal  geweihten  Denkmals  bildete,  sondern  das  ganze 
Monument  gefunden  worden  ist.  Die  Abbildung  desselben  auf 
der  anliegenden  Tafel  ist  nach  einer  Photographie,  welche  ich  der 
Güte  des  genannten  Herrn  verdanke,  angefertigt  worden.  Das 
von  Sardal  dem  Gotte  Eschmun  geweihte  Monument  war  also 
keine  Statue,  sondern  eine  einfache  Denksäule,  naXE  (von  ax: 
»errichten*),  wie  das  Denkmal  in  der  Inschrift  selbst  bezeichnet 
wird.  Die  Säule  ist  oben  pyramidal  zugespitzt  und  ruhte  mit 
ihrer  quadratischen  Grundfläche  auf  der  etwas  breiteren  Marmor- 
basis, welche  die  Inschrift  trägt.  Das  Piedestal  zeigt  auf  seiner 
oberen  Fläche  eine  4  Centimeter  tiefe  und  41  Cent,  im  Geviert 
messende  Vertiefung,  welche  dazu  bestimmt  war,  die  obelisken- 
förmige  Säule  aufzunehmen.  Der  untere  Block  mit  der  Inschrift 
war,  als  er  gefunden  wurde,  intakt ;  erst  beim  Abladen  vom  Wagen 
wurde  er  an  den  Ecken  beschädigt  Die  Spitze  der  Säule  fehlt ; 
sie  ist  durch  das  Fahren  der  auf  der  Chaussee  bei  Larnaka  ver- 
kehrenden Wagen  ganz  abgerieben  worden:  die  Spitze  der  Säule 
war  nämlich  zuerst,  in  Folge  der  Abnutzung  der  Strasse  durch 
die  Fuhrwerke,  zu  Tage  getreten  und  führte  zur  Entdeckung  des 
ganzen  Monumentes. 

Hr.  Richter  giebt  folgende  Masse  an:  Höhe  der  Säule,  ohne 
die  Basis  167  Vi  Centimeter  (davon  kommen  auf  den  eigentlichen 
Säulenschaft  137  Centim.,  auf  die  obere  Leiste  61/,,  auf  die 
pyramidenförmige  Spitze  24  Centim.).  Der  Schaft,  der  sich  nach 
oben  unmerklich  verjüngt,  misst  am  unteren  Ende,  wo  er  auf 
der  Basis  aufstand,  41  Centimeter  in  der  Breite  und  ebensoviel 
in  der  Tiefe;  am  oberen  Ende,  gleich  unterhalb  der  einige  Centim. 
vorspringenden  Leiste,  beträgt  die  Breite  und  Tiefe  je  38  Centim. 
—  Der  als  Basis  dienende  untere  Block  misst  je  58  Centim.  in 
Breite  und  Tiefe  und  39  Centim.  in  der  Höhe.  (Von  letzteren 
39  Centim.  kommen  25  auf  die  Fläche  zwischen  den  beiden  Leisten, 
auf  welcher  die  Inschrift  sich  befindet,  je  7  auf  die  obere  und 
untere  Leiste). 
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Die  Form  des  Denkmals  erinnert  an  die  ebenfalls  bei  Lamaka 
gefundene,  jetzt  im  Louvre-Mnseum  befindliche  Stele  mit  der  In- 
schrift b«F  «2*1»  'jcwb,  welche  de  Vogüe  als  „Citienne  XL*  publicirt 
hat  (Melanges  d'archeologie  Orientale  p.  34). 

2.   Drei  Fragmente  aus  Kition. 

Während  meiner  zweiten  Reise  auf  der  Insel  Cypern,  im 
Frühjahr  1873,  sah  ich  zu  Larnaka  im  Hause  des  Herrn  Dim. 
Pierides,  eines  vortrefflichen  Kenners  cyprischer  Alterthümer,  zwei 
kleine  Bruchstücke  phönicischer  Inschriften  aus  Marmor,  von  denen 
das  eine,  auf  3  Zeilen  vertheilt,  13  Buchstaben,  das  andere  eben- 
falls in  3  Zeilen  18  Buchstaben  enthält  (s.  die  Abbildungen  auf 
der  anliegenden  Tafel  Nr.  4  u.  5). 

a)  Das  Fragment  Nr.  4 

Bin  

•  [na  .  .  . 
yvx*  •  bp  .  .  .  . 

gehörte,  wie  die  Schlussformel  "pa"»  bp  (rttlDD)  zeigt,  zu  einer 
V otivin schrill ,  welche  auf  einer  Platte  in  der  Form  eines  auf- 
gerollten Papyrus  eingegraben  war.  Die  Papyrusrolle  wurde  von 
der  als  Statue  oder  in  Relief  dargestellten  weihenden  Person  in 
der  Hand  gehalten,  wie  die  am  rechten  Rande  des  Fragments 
noch  sichtbaren  Finger  lehren.  Die  Worte  waren  durch  Punkte 
von  einander  getrennt  Der  Trennungspunkt  in  der  3.  Zeile 
verbietet,  das  *  nach  Analogie  der  Bilinguis  von  Idalion,  wo 
*pa  •  "bp  *  yiZ'SZ  interpunctirt  ist,  als  Suffix  zu  bp  zu  ziehen 
(„seine  Stimme11).  Ob  die  Verbalform  passivisch  ("pi?  er  sei 
gesegnet ,  näml.  der  Gott)  zu  nehmen  ist,  wie  Gildemeister  bei 
Besprechung  der  7.  Inschrift  aus  Athen  in  der  Z.  d.  DMG.  1873 
(S.  132)  vorschlägt,  oder  vielmehr  als  Aktivform  (*ip^  er  —  der 
Gott  —  möge  segnen  nämlich  den  Weihenden),  muss  dahin- 
gestellt bleiben;  doch  möchte  ich  mich  eher  für  die  letztere 
Alternative  entscheiden,  weil  neben  der  einfachen  Form  "pa*«  auch 
Formen  mit  Suffixen  vorkommen  z.  B.  ozm"  „er  möge  sie  segnen". 
/dal.  5,  5.  Vit.  35,  7.  Mel.  1.  4.  pin*'  »er  möge  mich  segnen" 
Umm.  1,  8.  Naia''  „er  möge  ihn  segnen*  in  einer  von  Maltzan 
bekannt  gemachten  karthagischen  Inschrift  '). 

b)  Das  Fragment  Nr.  5  zeigt  folgende  Buchstaben: 

.  .  .  bj^orr  .... 

? 

.  .  .  1P35I3y3  .  .  . 

.  .  .  a«D*i?:bya  .  . 

1)  Maltznn.  Reise  in  den  Rcgctitochaften  Tunis  und  Tripolis,  Leipslg 
1870.  L  Bd.  Anhang  Nr.  23  (Carth.  162,  6). 
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und  gehörte  zu  einem  Bilde,  welches  Jemand  dem  .heilenden 
Baal"  «cinbra  (von  Kc-i  vgl.  das  hebr.  nom.  propr.  b«NE*i)  er- 
richtete. In  der  2.  Zeile  ist  die  Buchstabengruppe  rcbtt*:  wohl 
als  Eigennamen  zu  fassen,  welcher  soviel  wie  „Glück,  Wohlfahrt" 
(eig.  dessen  Weg  von  Glück  begleitet  ist)  bedeuten  würde.  Die 
Wurzel  D?2  hatte  im  Phönicischen  die  Bedeutung  „glücklich  sein": 
so  wird  zum  Beispiel  in  der  bilinguen  Inschrift  von  Larnax  Lapithu 
die  Schlussfonuel  aya&h  tv^tj  phönicisch  durch  252  bi^b  über- 
setzt Mit  dem  n.  pr.  rsbEr:  ist  der  punische  Eigenname  N  a  m  - 
pamo  zu  vergleichen,  der  aus  Dr:  und  D7E  zusammengesetzt  ist 
und  vom  h.  Augustin l)  richtig  durch  „  cujus  adventus  adfert 
aliquid  felicitatis*  erklärt  wird.  Analoge  griechische  Namen  sind 
EiHfttuv,  Evodo$,  EvoStog,  Evodia,  die  gerade  auf  Cypern 
häufig  waren. 

c)  Im  Frühjahr  1878  wurde  dicht  bei  Larnaka,  zwischen  dem 
Quartier  Sotiri  und  der  Kirche  des  heil.  Georgios  (Kontos)  eine  - 
alte  Nekropolis  aufgegraben  und  in  einem  Grabe,  dicht  an  der 
Strasse  nach  Aradipu  gelegen,  fand  man  ein  Fragment  einer  ziem- 
lich dünnen  Marmorplatte,  welche  in  grossen  schönen  Buchstaben 
die  Inschrift  (s.  No.  6) 

.  .  .  brabnab 

trug.  Die  Platte  kam  damals  in  Besitz  des  russischen  Viceconsuls 
Hr.  Andreas  Vondiziano.  Die  Inschrift  ist  rechts  intakt  (wenigstens 
findet  sich  vor  dem  b  ein  leerer  Raum)  und  bestand  nur  aus 
einer  einzigen  Zeile.  Es  fragt  sich  ob  brabrt«  als  n.  propr. 
zu  nehmen  ist,  oder  als  Appellativum  (dem  Zelte  d.  h.  dem 
Tempel  Baals  widmete  N.  N.  u.  s.  w.),  oder  endlich  als  Bei- 
name der  Astarte  oder  Tanit  —  welche  letztere  bekanntlich  in 
den  karthagischen  Votivinschriften  stets  den  Beinamen  brarc  „facies 

Baalis"  führt  —  „der  Gemahlin  Baals"  (briN  wie  arab.  Jj»|  oder 

»j£fr  Harem).    Es  liegt  wohl  am  nächsten,  das  Wort  als  männlichen 

Eigennamen  Ohelbaal  zu  erklären  und  damit  das  in  einer  him- 
jarischen  Inschrift  (Halevy,  Rapport  sur  une  mission  archeol.  dans 
le  Yemen  p.  105  no.  40  =  Fresnel  no.  0)  vorkommende  nom. 
propr.  masc.  b«bn«  Ahlil  zu  vergleichen. 

3.  Drei  Siegelsteine  mit  phönicischen  Aufschriften. 

a)  Der  auf  der  Tafel  als  No.  7  abgebildete  Siegelstein  wurde 
vor  einigen  Jahren  von  einem  deutschen  Ingenieur  in  der  Gegend 
von  Diarbekir  erworben  und  befindet  srch  jetzt  in  meinem  Besitz. 


2)  Augusün.  epiat  17  ad  Maximum  Madaur.,  Opp.  t.  II  p.  28  ed.  Bened. 
aiuii  1797  [erscheint  auf  einer  Inschrift  aus  Carthago  [No.  263  inedita  im  Privat- 
besitz von  Dr.  Wetzstein  No.  6)  in  der  Form  OJEU*:]. 
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Fr  ist  aus  Bleistein  in  elliptischer  Form,  wie  die  Scarafoäen,  ge- 
schnitten und,  wie  diese  letzteren,  an  den  beiden  Schmalseiten  (in 
der  Längenaxe)  mit  je  einem  Loche  versehen,  welches  dazu  diente 
einen  Griff  aufzunehmen,  mittelst  dessen  der  Stein  als  Berloque 
getragen  werden  konnte.  Der  Stein  zeigt  keinerlei  Emblem  oder 
Ornament,  auch  sind  auf  der  gewölbten  Seite  die  Flügeldecken 
des  Käfers  nicht  angedeutet  Auf  der  flachen  Seite  ist  in  ausser- 
ordentlich zierlichen  und  kleinen,  aber  dabei  ganz  deutlichen  alt- 
phönicischen  Charakteren  folgende  Inschrift  in  zwei,  durch  einen 
Doppelstrich  von  einander  getrennten  Zeilen,  eingravirt: 

.(Siegel)  des  Abdjahu,  Diener  des  Königs*.  Das  Siegel  gehörte 
also  wohl  einem  königlichen  Beamten.  Trotz  des  phönicischen 
Schrifttypus  der  Legende  war  der  Besitzer  des  Siegels  höchst 
wahrscheinlich  kein  Phönicier,  sondern  ein  Hebräer.  Darauf  lässt 
nicht  nur  sein  Name  Abdjahu  *)  „Diener  Jehovas*  (im  A.  T.  vptst) 
schliessen,  sondern  auch  die  Abwesenheit  jeglichen  Symboles  und 
sonstiger  bildlichen  Darstellung  auf  dem  Siegel.  Einen  weiteren 
Fingerzeig  in  dieser  Richtung  gibt  uns  der  Doppelstrich ,  der  die 
Legende  in  zwei  Zeilen  theilt.  Die  Trennung  der  Inschrift  durch 
einen  Doppelstrich  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  althebräischen 
Siegelsteine,  s.  Levy,  Siegel  und  Gemmen  mit  aramäischen,  phö- 
nicischen, althebräischen  u.  s.  w.  Inschriften  (Berlin  1869)  S.  38. 
Auch  der  Schrifttypus  der  Inschrift  lässt  sich  mit  dem  althebräischen 
Ursprung  des  Steines  sehr  wohl  vereinigen.  Bekanntlich  ist  die 
sog.  hebräische  Quadratschrift  oder,  wie  die  Rabbiner  sie  nennen, 
Aschurith  (d.  h.  die  assyrische  Schrift)  erst  ziemlich  späteu  Datums, 
sie  lässt  sich  vor  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  nicht  nachweisen 
und  ist  aramäischen  Ursprungs.  Die  alten  Hebräer  hingegen  und. 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  archaistischen  Alphabets,  noch 
die  Makkabäer  auf  ihren  Münzen,  bedienten  sich  des  alten  phöni- 
cischen Alphabets,  jedoch  mit  einer  gewissen  Nüancirung  der 
einzelnen  Zeichen,  welche  oft  allein  entscheidend  für  die  Frage 
nach  der  Nationalität  der  Siegelbesitzer  ist2).    Die  Charaktere 


1)  Der  Nanu  TV" 2"  findet  sich  auch  auf  anderen  althebr.  Siegelsteinen : 
so  auf  einem  zuerst  von  Rüdiger  in  der  Zeitschrift  der  DMQ.  III  (1849) 
S.  243  fg.  und  später  wiederum  von  de  Vogüe  in  seiner  Abhandlung  IntaUJes 
a  legendes  semitiques  no.  35  (Melanges  d'archeol.  Orientale  pl.  VII  no.  35  und 
p.  133)  veröffentlichten  Siegelstein  aus  Phönicien  und  auf  oinem  in  Cypern 

gefundenen  Siegelstein  mit  der  Logendo:  W  p  «imnjb  s.  Levy,  Siegel 
und  Gemmen  S.  47. 

2)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Entwickelung  des  althebräischen  Alphabets 
vergleiche  man  die  lichtvolle  Abhandlung  des  Grafen  de  Vogü4  Jalpbabet 
Arameen  et  l'alphabet  Hebraique"  in  den  Melanges  etc.  p.  141  fg.  und  die  von 
ihm  beigegebenen  drei  Schrifttafeln. 
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unseres  Siegels  sind  alterthümlich ;  sie  zeigen  in  der  Form  der 
Buchstaben  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  einem  von  Blau  in 
der  Z.  d.  D.  M.  G.  Band  XIX  (1865)  S.  535  veröffentlichten  Siegel 
mit  der  Legende  vir  127  vüNb  „(Siegel  des)  Abiju,  Dieners  des 
Usiu*  *).  Die  Buchstaben  Jod,  Waw,  Lamed  sind  in  beiden  gleich- 
geformt; auch  die  Ligatur  von  ia  findet  sich  auf  unserem  Steine, 
ahnlich  wie  auf  dem  Siegel  Abiju's,  nur  ist  sie  auf  dem  Siegel 
AjDdjahu's  noch  nicht  ganz  durchgeführt,  indem  der  untere  Strich 
des  3  etwas  über  den  mit  ihm  verbundenen  Schaft,  des  i  hinaus- 
ragt: Auch  die  Form  des  Waw  scheint  mir,  bei  genauerer 

Prüfung  der  Schrift  mit  dem  Vergrösserungsglase,  zur  linken  Seite 

am  Kopfe  noch  ein  kleines  Häkchen  zu  haben  Y  •>  wahrend  auf 
dem  Siegel  Abiju's  das  Häkchen  nur  zur  rechten  Seite  des  Schaftes 

erscheint  \  .    Diese  kleinen  Nuancen  lassen  auf  ein  etwas  höheres 

Alter  unseres  Siegels  schliessen.  Es  dürfte  wohl  dem  5.  oder 
6.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört  haben.  Charakteristisch  für  den 
althebräischen  Ursprung  des  Siegels  ist  auch  die  Form  des  ?2  mit 
dem  lang  nach  links  umgebogenen  Schafte  (wie  auf  den  alt- 
hebräischen Sekeln). 

b)  Ein  von  Herrn  Dr.  med.  Mordtmann  in  Constantinopel 
erworbener  schöner  Chalcedon-Stein  unbekannter  Herkunft  mit  der 
phönicischen  Inschrift  ",n:brn  „  Baalnathan 14  und  verschiedenen 
religiösen  Symbolen :  in  der  Mitte  ein  geflügelter  Discus ,  darüber 
zwei  sich  gegenüberstehende  Sperber,  darunter  zwei  Uräusschlangen, 
zwischen  denen  das  ägyptische  Henkelkreuz  erscheint  (s.  auf  der 
Tafel  die  Nr.  8).  Die  Form  der  Buchstaben  ist  sehr  alterthüm- 
lich ;  die  Schrift  sowohl  als  die  bildlichen  Darstellungen  erinnern 
an  das  von  Longperier  (Journ.  asiat.  1855  II  S.  422)  publicirte 
alte  Siegel  aus  dem  Palast  von  Khorsabad  mit  der  Inschrift  brsnnr 
(s.  Levy,  Siegel  und  Gemmen  Taf.  I  No.  1  u.  S.  6).  Gegen  die 
phönicische  Nationalität  des  Besitzers  des  Siegels  spricht  die  Verbal- 
form ",r:,  für  welche  im  Phönicischen  bekanntlich  -,rr  gebraucht 
wurde.  Gegen  den  althebräischen  Ursprung  sprechen,  abgesehen 
von  der  Zusammensetzung  des  n.  pr.  mit  dem  Namen  des  Gottes 
V?3,  die  dem  ägyptischen  Cultus  angehörigen  religiösen  Symbole. 
Man  wird  daher  wohl  nicht  irre  gehen,  wenn  man  das  Siegel  einem 
Aramäer  vindicirt 

c)  Der  auf  der  Tafel  unter  No.  9  abgebildete  Siegelstein 
wurde  im  Jahre  1873  zu  Cadiz  in  Spanien  gefunden;  ich  ver- 
danke die  Abbildung  der  Güte  des  Hrn.  Professor  Emil  Hübner 
in  Berlin.    Ob  das  Siegel  seit  dem  Jahre  1874,  wo  mir  dasselbe 


1)  Von  diesem  Siegel  geben  de  Vogüe,  Melange*  etc.  pl  VII  no.  39  und 
Levy,  Siegel  und  Gemmen  Taf.  III  no.  7  nochmals  Abbildungen. 
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mitgetheilt  wurde,  irgendwo  veröffentlicht  ist,  weiss  ich  nicht. 
Der  Stein  ist  in  Gold  eingefasst  und  enthält  die  Inschrift 

„(Siegel  des)  No'amel  .  .  .  Die  unterhalb  des  Doppelstriches 
stehenden  vier  Buchstaben  m&o  oder  rnKD  sind  schwer  zu  deuten, 
vermuthlich  bergen  sie  einen  Namen  nichtsemitischer  Etymologie. 
Obgleich  der  Fundort  des  Steines  auf  eine  phönicische  Herkunft 
desselben  schllessen  lässt,  so  ist  die  Legende  doch  mehr  im  alt- 
hebräischen Schrifttypus  gehalten,  für  welchen  namentlich  die 
Formen  des  n  und  2  charakteristisch  sind.  —  Auch  der  Name 
btoar:  (Güte,  Huld  Gottes  vgl.  nin:  D?3  Ps.  27,  4)  und  der 
Doppelstrich  sprechen  dafür,  dass  der  Besitzer  des  Siegels  ein 
Hebräer  war. 


* 
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Zwei  arabische  Papyrus. 

Beschrieben  von 

0.  Loth. 

(Mit  2  Tafeln  in  Lichtdruck  > 

Im  vorigen  Winter  erwarb  ich  in  Kairo  drei  arabische  Papyrus, 
welche  in  der  Nähe  von  Madinat-al-Faiyüm  gefunden  worden  waren. 
Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  die  Papyrus  für  die  arabische 
Palaeographie  noch  immer  haben,  erschien  es  nicht  überflüssig, 
zwei  meiner  Acquisitionen  hier  in  geringer  —  dem  Format  der 
„Zeitschrift*  angepasster  —  Reduction  wiederzugeben. 

No.  I  ») 

ist  die  Urkunde  über  einen  Vertrag  gemeinsamer  Feldbestellung, 
arabisch  wuzdra'ah,  zwischen  einem  Halbaraber  und  einem  Kopten 
des  Faiyüm.  Die  Muzära'ah  besteht  bekanntlich  darin,  dass  der 
(Jrundeigenthümer  sein  Feld  einem  andern  für  eine  gewisse  Zeit 
zur  Bebauung  überlässt  und  sich  dafür  einen  Bruchantheil  an  dem 
Ernteertrag  ausbedingt  (Siehe  das  Nähere  bei  Tornauw,  das 
moslemische  Recht  S.  122  ff.)  Durch  die  Angabe  des  Termines 
A.  H.  169  erhält  unsere  Urkunde  eine  annähernde  Datirung.  Man 
wird,  wenn  man  sich  die  drei  bekannten  Pässe  vom  J.  133  d.  H. 
vergegenwärtigt-),  nicht  überrascht  sein,  hier  schon  einer  voll- 
ständig entwickelten,  styl  vollen  Cursivschrift  zu  begeguen,  welche 
sich  gleichwohl  von  dem  späteren  Neskhi  durch  verschiedene  alter- 
tümliche Buchstabenformen  unterscheidet.  Die  fast  vollständige 
Abwesenheit  diakritischer  Punkte,  die  zwar  kleinen,  aber  bestimmten 
Absätze  nach  den  unverbundenen  Buchstaben  und  ein  oder  zwei 
Defectivschreibungen  in  Eigennamen  sind  Merkmale,  welche  die 


1)  Jetzt  Eigenthum  der  Universitätsbibliothek  in  Leipzig. 

2)  Journal  des  savantn  aofit  1825.  Palaeographical  Society  Oriontal 
Series  PI.  5. 

Ud   XXXIV.  45 
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Urkunde  mit  allen  Schriftstücken  der  älteren  Zeit  theilt.  Merk- 
würdig sind  die  in  der  letzten,  vermuthlich  das  Datum  der  Aus- 
fertigung enthaltenden  Zeile  angewandten  Ziffern. 

In  dem  oberen  Theile  des  Papyrus  ist  die  Schrift,  wie  es 
scheint,  durch  das  Daraufliegen  von  Erde  wie  überkrustet,  das 
untere  Stück  dagegen  ist  sehr  gut  und  frisch  erhalten,  die  Tinte 
ist  hier  noch  dunkelschwarz.  Leider  ist  aber  der  mittlere  Theil 
so  beschädigt  ,  dass  sich  der  Text  der  Urkunde  auch  durch  Con- 
jectur  nicht  vollständig  herstellen  Hess. 

^jk  ^J!  .JLH 
J>y*  £>ü  yj*  Cr40  ^  er4  uv+*  cht 

5    jjj^t  u«lj      f  •  ~  ^  ^M/^j  5jk~      ....  o^V  Li^** 

£9Ü  ^5  jWÄ^l  LrPl j        LT  jn^  5 

0Ui  *si>  ^  ^yfrjfc  & 

iüUj  ÜÄÄ»5  KJU  *>,..  «5Jj 

10 

a)  Di©  in  dieser  Präposition  conse«ment  gebrauchte,  von  einem  blossen  3 
kaum  xu  unterscheidende  Form  des  J.  findet  »ich  noch  in  mehreren  alten, 
ebenfalls  aus  Aegypten  stammenden  Schriftstücken. 

b)  Im  Original  stehen  hier  zwei  Punkte 

et  Lücke:  man  erkennt  noch  ein  Läm  mit  dem  Ansatz  zum  Mim.  sowie 
ein  SchlussAlif 

<l,  Das  Folgende  sind  jedenfalls  Ziffern,  aber  mir  unverständliche 
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Uebersetzung. 


„Im  Kamen  Gottes,  des  Allbarmherzigen. 
(2)  .  .  *)  Parammön,  Sohn  des  Tamüs  *)  aus  al-Madinah  s)  hat 
dem  Naß',  dienten  des  Yahya  ihn  Hilal  sein  Grundstück  (3)  in 
Tnhdrüya(?)  übergeben,  auf  dass  er  es  vollständig  bebaue  unter 
Stipulationen.  Er  hat  weder  (4)  von  der  Grundsteuer  noch  von 
den  ausserordentlichen  Auslagen  «)  für  das  Grundstück  irgend  etwas 

zu  tragen  

.    .    .    .   (0)   .  5)    Nafi4  aber  ist  verpflichtet, 

das  Grundstück  zu  bewässern,  zu  hüten,  (7)  zu  verwalten,  zu 
besäen  und  abzuerndten  und  alle  Arbeit  dafür  zu  leisten,  aus- 
genommen was  (8)  zur  Grundsteuer  und  den  ausserordentlichen 
Auslagen  gehört.  Unter  diesen  Bedingungen  hat  ihm  Parammön 
sein  Grundstück  übergeben,  und  sie  haben  sich  zusammen  für 
einverstanden  erklärt  (9)  Er  (Par.)  hat  ihm  dies  übergeben  .  .  . 8) 
Jahr  einhundertneunundsechzig.  (10)  So  bezeugt  Hammad  ibn  Yüsuf 
al-Faris(?)      und  Said  schreibt  sein  Zeugniss  eigenhändig  bei. 

(11)  im  §afar  des  Jahres  .  .  .* 


ist  ein  Brief  von  zwei  arabischen  Frauen  in  oder  in  der  Nähe 
von  Altkairo  (al-FusJat)  an  drei  andere  in  einem  Dorfe  des  Faiyum. 
Dieser  Brief  ist  natürlich  nicht  datirt,  aber  man  darf  ihn  ohne 


1)  Da  der  Anfang  fohlt,  so  int  die  Construction  des  orston  nicht  klar. 

2)  Die  Namen   können  natürlich  auch  anders  gelesen  worden,   die  obigon 


sind  aus  Parthoy's  Vensoichniss  genommen.    Am  nächsten  läge  ^j^j*  zu  lesen, 

doch  weiss  ich  nicht,  ob  Kopten  so  hiessen. 
3)  d.  i.  Madinat-al-Faiyftm 


Falle  handelt  os  sich  um  Brücken-  und  Dammroparaturen  und  Aehnliches,  was 
nicht  dem  Fiscus,  sondern  den  einzelnen  Grundbesitzern  zur  Last  fallt. 

5)  Auf  die  Uebersetzung  dieser  beschädigton  Stelle  muss  ich  verzichten. 
Man  erwartet  hier  vor  allem  die  genaue  Bestimmung  des  dem  Kigenthümer 

zukommenden   Kruteantheils  zu  finden.     Darauf  weist  Z.  5  B^ixii  hin.  Die 

Hälfte  des  Ertrags  wurde  in  der  ältesten  Zeit  gewöhnlich  ausbedungen,  vgl 

Bukhart  '»M.Jiy*j\       Jü  |  später  fand  man  dies,  wie  aus  den  Rechtsbüchern 

hervorgeht,  wohl  zu  hart  und  stipulirte  kleinere  Bruchtheile.  —  Das  zweimalige 

jJuS\  {J.\)  (oder  jjS}\  Z.  6)  „die  Spitae  der  Tenne" (?)  ist  dunkel. 

6)  Dies  muss  der  Termin  des  Vertrags  sein. 

1)  Wahrscheinlich  Defectivschreibung,  wie  Z.  1  Hilal. 


NO.  II 


o  > 


46' 
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Bedenken  in  das  2.  Jabrh.  d.  H. ,  vielleicht  noch  in  die  erste 
Hälfte  desselben  setzen. 

Die  Farbe  des  Papyrus  ist  ein  briiunhches  Gelb,  auf  welchem 
sich  die  mit  tiefschwarzer  Tinte  geschriebenen  und  nur  an  wenigen 
Stellen  verblichenen  Buchstaben  vortrefflich  abheben.  Leider  war 
aber  die  Farbe  für  die  Photographie  ziemlich  ungünstig,  nament- 
lich da  wo  der  Papyrus  durch  Nässe  um  eine  —  übrigens  ganz 
unbedeutende  —  Nüance  dunkler  gefärbt  ist.  Die  rechte  obere 
Ecke  ist  abgebrochen.  Es  entgeht  uns  dadurch  der  Name  der 
ersten  Absenderin,  welcher  indess  nur  aus  Höflichkeit  vorangesetzt 
ist ;  denn  die  eigentlich  redende  Person  ist  die  zweitgenannte, 
deren  Name  allein  auf  der  Adresse  des  Briefes  erscheint.  Diese 
Adresse  steht  oben  auf  der  Rückseite  des  Papyrus,  sehr  verblasst 
und  zum  Theil  abgebrochen.    Man  liest  noch  Folgendes: 

,  .  .  .  süUj  U^JI  r!  ^\  ,J — o  o-o  (sie)  Ur> 

Die  Lesung  des  Textes  bietet  keine  Schwierigkeit :  im  Originale 
Undeutliches  ist  durch  runde,  ganz  Fehlendes  durch  eckige 
Klammern  bezeichnet.  % 

*|  (Sic)  ,uJl  *  ^Jdl  *JU[I]  ^\  Jw[=>t 

3  LJOJI  &  *~sU  a~>u  ^3  hlül  (sie)  UsU  Jüu(U) 
^XJt  *Z*s>j  fciä  ^  ul^  Jol^j  8^t) 

J**i  ^y^»  ^  4lJj         c5^^  o-*^  o-^1-  cr^'i 

10     ty&>t  f3  ^i  li  Uli  jJÜI  (sie)       0I  ^XöLi  x>L>  ^ 

^jCdt  ^  jü^L>  ^  y         Jju  ^  UJt 

1)  l'ober  die  Form  des  ^  vgl.  das  zu  No  I  Bemerkte. 

2)  I)  i.  iJLixi  —  Za  mit  Dad  verwechselt,  wie  häufig  im  Vulgärarabischen 

3)  Im  Original  voll  nunktirt,  F;\  hat  d*-n  Punkt  recht»  unter  sich. 
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X-^y  JUj^^l  ^äjoOu  a^^ww^^i^Llx^l^^  15 

W       ^  ^  ***** 

Die  Schrift  ist  ziemlich  verschieden  von  der  von  No.  I,  steif 
und  ungewandt,  aber  sehr  sorgfältig.  Obwohl  ihr  allgemeiner 
Charakter  der  einer  Cursive  ist  und  an  den  ma&ribinisehen  Ductus 
erinnert,  nähern  sich  die  einzelnen  Buchstaben  den  sogen,  küfisehen, 
—  richtiger  gesagt,  den  nachweislich  ältesten  Formen  des  arabischen 

Alphabets  2).    Die  nach  unten  verlängerte  Gestalt  des  isolirten  Ja 

ist  diesem  Papyrus  eigentümlich.    Ein  Zeichen  hohen  Alters  sind 
ferner  die  grossen  Zwischenräume  nach  den  unverbundenen  Bucb- 
'  staben 3)  und  der  äusserst,  spärliche  Gebrauch  der  diakritischen 
Punkte. 

Schreibfehlern  begegnen  wir  in  diesem  Briefe  mehrfach,  des- 
gleichen nicht  wenigen  grammatischen  Unregelmässigkeiten ,  in 
welchen  man  Annäherungen  an  die  Vulgärsprache  erkennt.  Hie- 
her gehört  das  Fehlen  einer  Femininform  der  2.  Pers.  plur., 
sowohl  im  Pronomen  sufnxum  als  im  Verbum  ( —  mit  alleiniger 

Ttfiff  i 

Ausnahme  Z.  16  des  Imperativs  =  einer  hybriden 

Bildung).  Die  2.  Pers.  plur.  imperfeeti  erscheint  ausserdem  in 
der  verkürzten  Form.     Das  adverbiell  gebrauchte  Adjektiv  im 

acc.    sing,    hat    keine  Nunation:   Z.  17    ^ ganz  wie  es  im 

heutigen  Arabisch  gebraucht  wird. 

In  syntaktischer  Hinsicht  ist  zu  bemerken  der  freie  Gebrauch 

von  blj   Z.  6  und  die  Construction  von  +ju  Z.  14,  auch  die 
Rückwirkung  des  genus  des  .  Lo  auf  das  relative  U  Z.  9.  17. 


1)  Oder  XftSJu  . 

2)  Herr  Rogers-Bey  bespricht  in  der  „Academy"  vom  7.  Sept.  1878  p.  244 
zwei  ebenfalls  aus  dorn  Faiyüm  stammende  Briefo  auf  Papyrus,  deren  einen 
„in  sorgfältig  geformtem  cursiven  Kufi"  er  in  den  Anfang  des  2.  Jabrh.  d.  H. 
zu  setzen  geneigt  ist. 

3»  Vgl.  Fleischer  in  dieser  Zeitschr.  I  160.   XVIII  291. 

• 
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Diese  Erscheinungen  sind  heachtenswerth ,  weil  die  Covre- 
spondentinnen  nicht  Angehörige  einer  unterworfenen  Nation,  sondern 
echte  Araberinnen  sind,  deren  „Bildung*  sich  in  der  frommen 
Phraseologie  genügend  beurkundet. 

Eine  Uebersetzung  des  ganz  inhaltlosen  Briefes  scheint  fast 
überflüssig:  ich  füge  sie  hinzu,  hauptsächlich  um  die  Eigentümlich- 
keiten des  Styls  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  Instructionen  über 
die  künftige  Briefbeförderung  sind  in  ihrer  Weitläufigkeit  nahezu 
verwirrend. 

„Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen. 

Von  und  von  Khunäs,  der  Tochter  Muslims  an  Umm- 

al-'Arab,  die  Tochter  4Ammärs  (3)  und  an  die  Tochter 

Haiyans ')  und  an  Umm-'Abd-al-rahim.     Friede  über  euch!  Ich 

(4)  preise  gegen  euch  Gott,  ausser  dem  es  keinen  Gott  giebt. 

(5)  Und  weiter:  —  Gott  möge  uns  und  euch  in  seinen  besten 
Schutz  nehmen  in  dieser  und  (6)  jener  Welt  und  uns  und  euch 
das  Paradies  zum  Lohn  geben  nach  seiner  Barmherzigkeit!  Ich 
schreibe  euch ,  (7)  indem  wir  gesund  und  wohl  sind ,  so  wie  es 
euch  freuen  wird  (zu  hören).  Gott  sei  gepriesen  und  gedankt! 
Wir  bitten  (8)  Gott  für  uns  und  euch,  (dass  er)  den  Reichthum 
seiner  Güte  über  uns  und  euch  (ausschütte)  und  immer  mehr  von 
seiner  Gnade  (zu  Theil  werden  lasse),  denn  (9)  wir  sind  nur  durch 
ihn  und  für  ihn.  —  Schreibt  uns  Nachricht  von  euch,  und  ob  ihr 
euch  wohl  befindet,  und  wenn  ihr  (10)  etwas  braucht:  es  wird 
euch  zukommen,  so  Gott  will.  Und  wenn  ihr  schreiben  wollt, 
so  --  schreibt  und  gebt  dann  (11)  euren  Brief  dem,  welcher  euch 
diesen  Brief  bringt  ;  denn  er  kennt  uns  und  wird  ihn  (12)  uns 
zuschicken  durch  jemanden ,  den  er  kennt.  Wenn  er  mit  seinem 
Geschäft  fertig  sein  wird,  wird  er  bei  euch  vorüberkommen,  dann 
werdet  ihr  ihm  (also)  einen  Brief  (13)  mitgeben.  Wenn  ihr  wollt, 
wird  er  für  euch  schreiben  oder  euch  vortragen;  bittet  ihn  (nur), 
denn  ich  habe  ihm  Auftrag  gegeben,  und  (14)  er  ist  ein  treuer 
Gottesdiener;  er  heisst  Yazid  Sohn  Sälims.  Ebenso  werdet  ihr 
(künftig),  wenn  er  nach  al-Fus^U  gekommen  sein  wird,  (15)  eure 
Briefe  jemandem,  der  nach  al-Fustat  geht,  mitgeben:  ihr  werdet 
ihm  (also)  den  Brief  mitgeben,  und  du  *)  wirst  ihm  dann  auftragen, 
dass  er  ihn  dem  Yazid  Sohn  Salims  übergiebt;  (16)  dieser  wird 
dann  euren  Brief  an  uns  gelangen  lassen,  so  Gott  will.  —  Grüsst 
Salamah  und  ihre  Mutter  (17)  vielmals  von  uns  und  alle  Leute 
des  Dorfs,  wen  ihr  wollt,  und  wenn  ihr  etwas  braucht  —  Und 
Friede  (18)  sei  über  euch  und  die  Bannherzigkeit  und  die 
Segnungen  Gottes.  —  Maryam  und  ihre  Tochter  grüssen  euch.* 


1)  0.1<t  Hibbüns. 

2)  An  die  Himntadressntin ,  Umm-Rl-'Arnh  gewendet.  —  wenn  nicht  ein 
Schreibfehler  vorliegt  (für  8jj*u) 
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Auf  die  Rückseite  des  Briefes  sind  ausserdem  von  andrer 
Hand  und  in  der  Adresse  entgegengesetzter  Richtung  die  vier 
kürzesten  »Suren  des  Qoran  geschrieben  (Su.  1  und  112 — 114). 
Sie  gehören  derselben  Zeit  an,  und  haben  sie  vielleicht  die 
Einprangerinnen  für  ihre  andachtigen  Zwecke  von  Yazid  ibn  Salim 
aufschreiben  lassen,  der  Aufl'orderung  in  dem  Briefe  entsprechend. 
Die  Tinte  ist  noch  tiefschwarz  und  klebrig,  wahrscheinlich  weil 
dieser  Theil  des  Papyrus  besonders  geschützt  gewesen  ist.  Der 
Schriftcharakter  ist  recht  interessant ,  wie  die  folgenden  Proben 
beweisen  mögen: 


Wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  steifen,  stylisirten  Küfi  der 
spateren  Qorane  zu  thun,  sondern  mit  einem  freieren,  ungekünstelten 
Schriftzuge,  der  sich  enger  an  die  Cursive  anschliesst,  auch 
in  der  Form  einzelner  Buchstaben.  So  ist  das  isolirte  Alif  ein 
einfacher,  nur  etwas  gekrümmter  Strich,  niemals  am  Fusse  nach 
rechts  ausgebogen.  Das  Schluss-Kaf  (s.  o.)  ist  genau  dasselbe 
wie  in  den  Pässen  von  A.  H.  133.  Das  Dal  schwankt  zwischen 
der  obigen,  fast  spitzwinkligen  und  der  gebogenen,  rückwärts  aus- 
geschweiften (kütisch-maftribinischen)  Form.  Das  verbundene  'Ain 
macht  nur  einmal  den  Ansatz  zu  der  oben  gespaltenen  knfischen 
Form.  Das  schon  in  dem  Briefe  beobachtete  eigenthümliche  Tä 
kehrt  hier  wieder  (s.  o.).  Diakritische  Punkte  und  andere  Lese- 
zeichen fehlen  vollständig. 

Bei  einem  so  alten  Qoranstücke  lohnt  es  auch,  die  ortho- 
graphischen Eigenthümlichkeiten  zu  notiren.    Es  enthält  folgende 

Defectivschreibungen :  Su.  1  ^JL*Jt   und  (bezw.  Lesart)  ^>JL^, 

Su.  113  o~&Ü!  und  Jc~s>  (=  Ju*l>);  Su.  114  ^  ^^Jl  (mit 

Zeilenabtheilung)  und  drei  grammatische  Fehler:  +*suJ~+l\  .bLo 
und  y\sA         *J  oJ£t  fJj.  , 

Der  dritte  von  diesen  Papyrus  ist  gleichfalls  ein  Brief,  etwas 
jüngeren  Datums,  aber  von  interessanterem  Inhalt  als  der  vorige. 
Obwohl  vollständig  lesbar,  eignet  er  sich  zu  wenig  für  die 
mechanische  Reproduction.  weshalb  ich  ihn  für  eine  andere  Gelegen- 
heit zurücklege. 
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Atropaten  e. 

Von 

Th.  Nftldeke. 

James  Parmesteter  sagt  in  seiner  höchst  wohlwollenden  Be- 
sprechung meiner  Uebersetzung  des  Buches  von  ArtaehMr  i  Päpa- 
kan  (Revue  critique  1880  nr.  16)  in  Bezug  auf  die  von  mir  a.  a.  0. 
S.  50  verfochtene  Ableitung  des  Landesnamens  von  Atropates 
Folgendes 

„j'ai  peine  ä  voir  dans  l'etvmologie  greeque  du  nom  Atropa- 
„tene  (du  Satrape  Atropates  qui  s'y  rendit  independant  apres  la 
„mort  d'Alexandre)  autre  chose  qu'une  etymologie  greeque.  La 
,province  d'Atropatene  devait  avoir,  bien  avant  la  mort  d'Alexandre, 
„un  passe  historique .  ime  individualite  geographique ,  puisqu'elle 
„recevait  un  satrape  special:  eile  devait  donc  avoir  un  nom  a 
,elle :  quelle  ait  oubbee  le  nom  pour  prendre  celui  de  son 
„satrape,  il  est  bien  difticile  de  ladmettre:  passe  encore  si  ce 
„changement  coYncidait  avec  une  invasion  etrangere ,  l'etranger 
«imposant  un  nom  nouveau  (Gallia,  France),  ou  si  le  pays  etait 
„de  construction  artificielle  (Lotharingie);  ici  rien  de  pareil,  TAtro- 
„patene  na  ete  la  province  d'Atropates  que  pour  l'etymologiste 
„grec.  Letvmologie  moderne  des  Persans  adarbhjiiny  source  du 
„feu,  fausse  quant  aux  mots,  est  exacte  quant  au  sens  general: 
„l'Atarpatakan ,  berceau  du  culte  du  feu .  et  oü  Zoroastre  revut 
„le  feu  du  ciel.  est  wle  pays  de  la  descente  du  feu"  [Anm. :  Voir 
„notre  traduction  du  Vendidad,  IntroductionJ  ( Atar  -päta .  du 
„verbe  />a/).* 

Ich  möchte  fast  glauben ,  Darmesteter  hatte  nicht  so  ge- 
urtheilt .  wenn  er  sich  die  von  mir  gegebnen  Belegstellen  genau 
angesehen  und  in  ihrem  sachlichen  Zusammenhange  erwogen  hätte. 
Es  handelt  sich  hier  nicht  um  eine  willkürliche  Etymologie,  son- 

1  >  Aohnlich  derselbe  in  der  Einleitung  zu  seiher  englischen  Uebersetzung 
des  Vendtd&d  pg  L. 
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dern  um  ein  geschichtliches  Zeugniss.  Meines  Erachtens  würde 
schon  die  Stelle  Strabo  522  sq.  genügen,  die  Frage  zu  entscheiden. 
Es  heisst  da:  17  &  ixiga  (sc.  Medien's  im  Gegensatz  zu  Gross- 
Medien)  pigig  iariv  h  'Atgondviog  MqÖia  zovvofia  5*<<y^€v 
dno  rov  i'iytpovoQ  'ArgonccTov,  og  IxioXvotv  vnö  roig  Maxt- 
öoai  yivto&ai  xai  ravrrjv,  pigog  ovoav  fitydX^g  Mtjöiag-  xai 
di)  xai  ßaoiXevg  dvayootv&etg  ISice  awiraze  xad'  airrjv  n)v 
yunxtr  TaiTTjv,  xai  \\  dtaSoyt]  GUittxai  ui'/gt  vvv  Q  kxttvov, 
ngog  tb  rovg  'Agfisvttov  ßaötXiag  noi^aafiivujv  tjiiyafitag  rwf 
vartgov  xai  2vgtav  xai1)  uerd  xaiira  flag&vaiüiv. 

Man  bedenke ,  dass  hier  der  verständige  Strabo  spricht, 
gestützt  auf  einen  ( iewährsmann ,  dem  man  es  ansieht,  dass  er 
über  diese,  der  griechischen  Welt  fern  liegenden  Dinge  wirklich 
Bescheid  weiss.  Die  Angabe  ist  dabei  völlig  unabhängig  von  den 
Berichten  der  Geschichtsschreiber  Alexanders :  wenn  sich  bei  diesen 
nun  der  genannte  Atropates  wiederfindet,  so  haben  wir  darin  «ine 
starke  Bestätigung  für  sie.  Nun  steht  es  aber  gleich  um  die  erste 
Annahme  Darmestete rs,  dass  dieses  Land  schon  vor  Alexander  eine 
besondere  Provinz  gewesen  sei,  sehr  roislich.  Wir  haben  grade 
über  die  Länder  des  Achämenidenreiches  ziemlich  viele  gute  An- 
gaben. Die  Listen  des  Darius  und  des  Herodot  erwähnen  nur 
ein  Medien.  Xenophon  und,  was  viel  wichtiger,  Arrian  und  die 
anderen  Geschichtsschreiber  Alexanders  nennen  nur  Satrapen  von 
Medien.  In  den  Fragmenten  und  Reflexen  der  andern  alten  Histo- 
riker von  Hekatäus  an  zeigt  sich  keine  Spur  von  einem  Klein - 
medien.  Herodot,  welcher  sich  über  die  geographische  Lage  und 
die  Stänune  Medien's  sehr  gute  Nachrichten  verschafft  hatte,  kennt 
zwar  die  wilden  Bergvölker,  die  neben  den  Medern  leben,  rechnet 
aber  das  spätere  Atropatene  deutlich  zu  Medien  schlechtweg 
(I,  104.  110).  Ich  meine,  diese  negativen  Zeugnisse  genügten  schon, 
die  Annahme  einer  zweiten  Achämenidischen  Provinz  Medien  aus- 
zuschliessen  und  jedenfalls  den  Namen  Atropatene  für  diese  Zeit 
äusserst  unwahrscheinlich  zu  machen  *). 

In  Alexanders  Zeit  spielt  nun  aber  ein  Atropates 3)  eine 
grosse  Rolle.  Er  befehligte  die  Med  er  bei  Gaugamela  Arrian 
3,  8,4,  wandte  sich  aber  wie  viele  andre  persische  Machthaber 
bald  von  seinem  unglücklichen  König  ab  und  erhielt  vom  Sieger 
zum  Lohn  für  die  Untreue  die  Provinz  Medien  (schlechtwog)  an 
Stelle  des  nicht  als  sicher  befundenen  Oxodates  (Oxydates)  Arrian 


1)  Kai  hat  Xylander  ergänzt. 

2)  Au»  Ammian  23  ,  6  .  27  wird  doch  wohl  niemand  da»  Uralterthum  des 
Namens  erschließen  wollen. 

3)  Der  Name  kommt  bekanntlich  als  Atarepäta  im  AwestA,  als  AthorpAt, 
Adharbddh  auch  später  vor;  oin  andrer  porsischer  Grosser  zur  Zeit  Alexanders, 
der  bei  Curtius  4,  9,7.  *5  Sairapatc*  geschrieben  wird,  hoisst  wohl  eigentlich 
ebenfalls  Atropates. 
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4,  18,3,  vgl.  7,  4,i;  Curtius  8,  3,  17  (wo  er  fälschlich  Arsaces 
heisst).  Seine  Loyalität  gegen  den  neuen  Herrn  bewies  er  denn 
auch  dadurch,  dass  er  diesem  einen  Hochverrather  in  Fesseln 
überbrachte  Arrian  4,  29.x  Auch  daran,  dass  er  dem  Alexander 
Amazonen  ühersandt  haben  Boll,  mag  wenigstens  irgend  etwas 
thatsächliches  sein.  8.  Arrian  7.  13,  S  sqq.  Alexander  suchte  seiner- 
seits den  Satrapen  der  wichtigen  Provinz  an  die  macedonische 
Sache  eng  zu  fesseln  durch  Verheirathung  seiner  Tochter  mit 
Perdikkas  Arrian  7,  4, :.. 

Es  bedarf  wohl  keines  Hinweises  darauf,  dass  die  unsern  Be- 
richten zu  Grunde  liegenden  Geschichtsschreiber  Alexanders  lauter 
Zeitgenossen  waren.  Ebenso  ist  es  mit  der  Darstellung  der  Ge- 
schiente unmittelbar  nach  des  Königs  Tode,  namentlich  bei  Diodor 
18  und  19.  Hier  erscheint  Atropates  noch  einmal.  Bei  der  ersten 
Theilung  des  Reichs  323  erhalt  zwarPithon1)  Medien,  aber  ausdrück- 
lich wird  daneben  noch  Atropates  als  Satrap  von  Medien  genannt 
Diod.  18.  3.  So  wird  es  auch  wohl  Arrian  in  der  Geschichte  der 
Diadochen  gehabt  haben,  aber  der  Auszug  des  Photius  (Bekker 
p.  69)  lässt  die  Namen  der  einheimischen  Statthalter  weg.  Der 
Name  fehlt  bei  Dexippus  (Photius  p.  64)  und  in  der  flüchtigen 
Darstellung  des  Curtius  10.  10,  \*).  Dagegen  wird  er  als  Herr 
eines  Theiles  von  Medien  genannt  Justin  13,  4,  is.  Unser  Text  ist 
hier  freilich  ziemlich  sinnlos;  da  ihn  jedoch,  wie  ich  aus  den 
mir  gütigst  von  Rtihl  -gegebnen  genauen  Nach  Weisungen  sehe,  die 
Handschriften  schützen,  zumal  auch  Orosius  3,  23  ebenso  las,  ist 
anzunehmen,  dass  schon  der  rasch  excerpierende  Justin  so  ge- 
schrieben hat.  Die  vortreffliche  Herstellung  Jeeps:  9(arf»ptunt  ;>, 
Pitho  Jllyritis  Meduw  majori,  AfnrjMifo.s  s)  min/tri  ftorer  Perdicwie 
prarpimihtr"  wird  daher  den  Wortlaut  nicht  des  Justinus,  sondern 
des  Trogus  geben,  wenn  nicht  am  Ende  erst  den  Sinn  der  schon 
von  diesem  misverstandenen  griechischen  Vorlage.  Unter  diesen 
Umstanden  dürfen  wir  allerdings  aus  der  Justinstelle  nicht  mit 
Sicherheit  schliessen ,  dass  Atropates  schon  damals  auf  den  nord- 
westlichen Theil  seiner  Satrapie  beschränkt  sei.  Vielleicht  musste 
er  sich  nur  eine  gewisse  Unterordnung  unter  den  macedonischen 
Krieger  gefallen  lassen.  Aber  als  Perdikkas  hauptsächlich  auf 
Pithon's  Anstiften  ermordet  war,  da  hatte  dieser  gewaltthätige 
und  ehrgeizige  Mann  (Diod.  19,  14;  Aelian,  Var.  hist.  14,  48) 


1)  Oh  Ilvfriov  oder  riifttav  oder  /7*i7*/»m  dio  richtige  Form  sei,  mögen 
dio  Kenner  entscheiden. 

2)  Ps-CalIUth.  (Müller  p.  148  sq  \  (Mast  sogar  den  lMthon  »us  und  hat  statt 
Atropates:  f>Sv*tijc,  worin  Müller  den  Namen  de*  von  jenem  ersetzten  O&v- 
iVir/,  erkennt. 

3)  Dio  Endung  os  hahon  fast  alle  Handschriften ;  sonst  findet  sich  statt 
des  von  mehreren  festgehaltenen  richtigen  Atropatm  noch  Adtrojxito«,  Atro- 
jMido*,  AcrojxUos  u.  s  w.    Nur  eine  Atropatu*. 
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das  grösste  Interesse  daran ,  dessen  Schwiegervater  zu  beseitigen. 
Bei  der  zweiten  Ländervertheilung  im  Jahre  322  wird  Atropates 
neben  Pithon  nicht  mehr  genannt  Diod.  8,  39;  Arrian  (Photius 
p.  71).  Dem  Letzteren,  dem  jetzt  Medien  allein  zugesprochen  war, 
musste  es  zunächst  darauf  ankommen,  das  Hauptland,  das  Gebiet 
von  Ekbatana  und  Rhagae,  in  festen  Besitz  zu  bekommen,  schon 
weil  dieses  allein  die  Verbindung  zwischen  Babylonien  und  dem 
Osten  (Chorasan)  bildete.  Er  wird  in  der  folgenden  Zeit  wieder- 
holt als  Satrap  von  Medien  genannt  Diod.  18  und  19  passim,  ver 
fügt  über  die  Hülfsquellen  der  Gegend  von  Ekbatana  Diod.  19,  20 
und  ist  zugleich  Strateg  aller  oberen  Satrapien  Diod.  19,  14.  Als 
er  aber  dem  Antigonus  zu  mächtig  geworden  ist.  schafft  ihn 
dieser  im  Jahre  316  mit  wortbrüchiger  Hinterlist  aus  dem  Wege 
Diod.  19,  46. 

Von  Atropates  ist  in  diesen  Berichten  seit  323  nicht  mehr 
die  Rede,  aber  ich  denke,  es  ist  keine  verwegne  Vermnthung,  dass 
er  sich  eben  damals  in  Media  minor  unabhängig  gemacht  habe. 
Daran  durfte  er  nicht  denken ,  das  von  raacedonischen  Truppen 
besetzte  Land  im  Süden  und  Osten  zu  behaupten ,  aber  auf  der 
andern  Seite  hatte  Pithon  so  viel  mit  dringenden  Angelegenheiten 
zu  thun ,  dass  er  der  Unterwerfung  der  abgelegnen  Landschaft 
nicht  viel  Kraft  widmen  konnte.  Damals  wird  es  gewesen  sein,  wo 
Atropates  lx<oXvoev  in 6  rolg  Maxtdntrtv  yiven&ai  xai  ravTtjv, 
und  da  hatte  man  einen  genügenden  Grund,  das  nun  zuerst  zum 
selbständigen  Gebiet  gewordne  %  Land  nach  dem  Namen  des  Be- 
gründers „Atropates  -  Land*  ÄtarapdtaJcdn  zu  nennen.  Die  Ober- 
hoheit der  jeweiligen  macedonischen  Machthaber  mochte  man  dabei 
immerhin  anerkennen. 

Ueber  die  Geschichte  trän's  nach  der  Diadochenperiode  fliessen 
unsre  Quellen  bekanntlich  für  lange  Zeit  recht  spärlich,  und  von 
dem  entlegenen  Kleinmedien  kann  daher  erst  recht  nicht  viel  die 
Rede  sein.  Aber  die  erste  eingehendere  Nachricht  über  die  Länder 
nennt  uns  sofort  das  in  den  reichlichen  Berichten  über  die  früheren 
Zeiten  nie  erwähnte  Atropatene;  denn  es  ist  keine  Frage,  dass 
Casaubonus  Recht  hatte,  als  er  Polyb.  5,  44  und  5,  55  2arga- 
tltiotg,  2atQanuwv  in  'Argonarioig  oder  eine  ähnliche  Form1) 
verbesserte.  Das  Land  hatte  damals,  gegen  210  v.  Chr.,  einen 
hochbetagten  König  Artabazanes,  welcher  von  Antiochus  dem 
Grossen  zur  Anerkennung  der  Vasallenschaft  gezwungen  wurde. 
Und  abermals  tritt  uns  der  Landesname  entgegen,  als  wir  nach 
anderthalb  Jahrhunderten  wieder  einmal  Genaueres  über  diese 
Gegenden  hören,  zur  Zeit  des  Tigranes,  Lucullus  und  Antonius, 


1)  Das  Richtige  ist  wahrscheinlich  '^rnnnrinte  oder  /  r  naitiois ,  wie  in 
dor  entsprechenden  Stelle  Strsbo  524  die  Handschriften  haben;  auch  hier  hat 
ein  kluger  Abschreiber  an  die  Satrapen  gedacht  und  onroaniots  gesetzt 
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s.  Strabo  524.  532.  Plut.  Lucullus  31 ;  Anton.  38.  Mit  dem 
Antonius  waren  gebildete  Oecidentalen  selbst  in  Atropatene  ein- 
gedrungen: diesen  verdanken  wir  ohne  Zweifel  auch  die  oben 
angeführte  Angabe  Strabo's. 

Damals  stand  Atropatene  wie  manche  andre  Länder  in  einem 
losen  Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Partherreich.  Der  König  hiess 
Artavasdes  Dio  49,  25.  Dio  und  meistens  auch  Plutarch  nennen 
das  Land  mit  dem  ihnen  geläufigeren  Namen  Medien.  Dieser 
Sprachgebrauch  hält  sich  auch  noch  später,  und  die  Worte  des 
Tacitus,  Ann.  15,  31  mPtworum  ajnul  Meihwj  Vo/w/ae/icn  Ktrbn- 
tanut  rejtperü*  „verrathen*  nicht  etwa  „die  geographische  Un- 
sicherheit des  Autors" ,  wie  .T.  H.  Mordtmann  meint  (Hermes 
XV,  290  Anm.),  sondern  hier  wird  das  damals  ein  parthisches 
Nebenland  bildende  Medien  d.  i.  Atropatene  der  Stadt  Ekbatana. 
einer  der  Hauptstädte  des  unmittelbaren  Reichsgebiets,  gegenüber- 
gestellt ').  Damals  war  allem  Anschein  nach  das  Haus  des  Atro- 
pates  gestürzt  *). 

Strabo  braucht,  wohl  nach  Verschiedenheit  seiner  Quellen,  die 
Adjectiva  'Axpamog  (nach  Polybius),  'AxQonaxioq  und  Axgo- 
7iaxt]v6g.  Letztere  Form  (oder  auch,  wie  es  scheint,  'Axyanaxij- 
vog  mit  a)  haben  noch  Plutarch;  Dionys.  Per.  1019;  Plin.  6,  13 
(§  42);  Ammian  23,  6,27  und  entstellt  Ptol.  6,  2 5).  Erst  bei 
Schriftstellern  des  6.  Jahrhunderts  finden  sich  Formen,  welche 
auch  das  persische  Suffix  kdn,  gan  wiedergeben;  s.  darüber  und 
über  die  orientalischen  Formen  selbst  meine  Anmerkung  zum 
Artachsir-Buch  8.  50. 

Den  Neupersern,  welche  von  Atropates  nichts  wissen  konnten, 
lag  es  nahe,  den  Namen  des  Landes  mit  dem  „Feuer*  zusammen- 
zubringen ,  welches  zur  Säsanidenzeit  grade  dort  ganz  besonders 
verehrte  Heiligthümer  hatte.   Dem  unverständlichen  .jlsjb, 

wurde  eine  beliebige  Deutung  untergeschoben.  Dass  ein  dturejtatxi 
„Feuerfall*  und  eine  Ableitung  davon  mit  kana  an  sich  kaum 
sehr  wahrscheinlich  sei ,  wage  ich  gegen  einen  Kenner  wie  Dar- 
mesteter  nicht  recht  zu  behaupten,  aber  sicher  ist  eine  Ableitung 

A 

von   dem   wirklich   vorhandenen   Namen  Atarejtdla   „vom  Feuer 


1)  Ob  Tacitus  selbst  von  diesen  Verhältnissen  eine  irgend  klare  Vor- 
stellung hatte,  ist  freilich  eine  andre  Frage. 

2)  Münzen ,  die  mit  einiger  Sicherheit  dem  Atropates-Staate  zugewiesen 
werden  dürften,  kennt  man  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  A  v.  Sallet  s 
bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht. 

3)  Steph.  Byx  s  v.  schöpft  aus  Strabo;  aus  ihm  wieder  Eustathius  zu 
Dionys.  Ter.  1.  c. 
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geschützt"  —  vgl.  die  Namen  Sroxjtät,  iL^y^  l)  —  sprachlich 

ohne  Anstoss;  es  ist  eine  Form  wie  SakpuhraMn,  Sätmrydn; 
sähgdn  „königlich*  (als  Beiwort  von  Merw)  u.  a.  m.  *).  Ueber- 
haupt  ist  es  ja  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Feuercultus  in  der 
Nähe  des  Urmiasee's  so  uralt  ist  und  ob  die  Localisierung 
mythischer  und  sagenhafter  Dinge,  einschliesslich  der  Geburt  und 
Erleuchtung  des  Zarathustra  in  jener  Gegend,  nicht  erst  mit  der 
späteren  Constituierung  des  mazdajasnischen  Cultus  und  dem  all- 
mählich wachsenden  Ansehn  des  Heiligthums  von  Gangak  zu- 
sammenhängt. 

1)  S.  meino  Tabari-lTebersetzung  S.  109. 

2)  S.  eb.  8.  457. 
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Der  Kalender  des  Avesta 

und  die  sogenannten  Gahanbär. 

Von 

B.  Roth. 

Unter  den  kleineren  Lobgebeten ,  die  zur  Avesta  -  Literatur 
gehören  und  den  Gattungsnamen  Afringän  führen,  befindet  sich  eines, 
das  den  Gahanbär  gewidmet  ist,  den  sechs  —  wie  man  sie  zu 
bezeichnen  pflegt  —  F  e  s  t  z  e  i  t  e  n  des  Jahrs.  Indessen  passt  jene 
Benennung  nur  auf  die  beiden  ersten  Paragraphen  des  in  Westergaards 
Ausgabe  S.  318  tf.  abgedruckten  Stücks.  Die  schliessenden  Para- 
graphen 14  bis  19  bilden  ohnediess  ein  für  sich  bestehendes  Ganzes, 
das  mit  den  Gahanbär  nichts  zu  schaffen  hat.  das  Afringän  Pädi- 
shähän,  Bitten  für  Fürsten,  und  wäre  besser  abgetrennt  worden. 

Die  zwischenliegenden  Absätze  3  bis  13  sind  aber  keine  Gebete, 
sondern  Vorschriften  nach  Art  des  Vendidäd  für  eine  an  jeder  der 
sechs  Zeiten  zu  leistende  Darbringung,  Verheissungen  für  den  Will- 
fahrigen, Drohungen  für  den  Säumigen.  Dieser  Abschnitt  ist  der 
für  uns  bedeutende,  denn  er  enthält  das  Speziellste,  was  uns  zur 
Kunde  des  Kalenders  im  Avesta  aufbewahrt  ist.  Gerade  die  Sätze, 
welche  die  kalendarischen  Angaben  enthalten,  stehen  aber  nur  in 
zwei  der  vom  Herausgeber  verglichenen  siebzehn  Handschriften :  in 
einer  Anquetilsehen  Suppl.  VIII  ')  bei  Westergaard  P  8,  und  einer 
Burnoufschen  B  1.  Das  hat  ihn  verführt  dieselben  für  Ein- 
sehiebungen  zu  halten  und  aus  dem  Text  zu  verweisen.  Nach 
meiner  Meinung  sind  sie  wesentliche  Bestandteile  des  Textes,  der 
ohne  sie  einseitig  wird,  und  mit  ihnen  ganz  so  lautet  wie  das 
pazend  -)  Aferin  Gahanbär,  das  eine  Uebersetzung  unseres  Stücks 

1)  Ich  besitze  davon  die  Abschrift  Markus  Joseph  Müllers. 

2 .  Ich  erlaube  mir  die  Bezeichnungen  Zend  und  Pazend,  so  falsch  sie  ange- 
wandt sind,  vorläufig  noch  beizubehalten,  weil  sie  nicht  blos  bequem,  sondern 
auch  jedermann  bekannt  sind.  Wenn  für  das  schwerfallige  und  harte  altbaktrisch 
wenigstens  das  einfache  baktrisch  genügto  —  wobei  mir  keine  Gefahr  zu  sein 
scheint  —  so  hätte  es  etwas  mehr  Aussicht  auf  Annahme.  Welche  Berechtigung 
hat  »her  divse  Bezeichnung  im  Munde  derer,  welche  die  vorpersische  Keliginns- 
entwicklung  nach  Kräften  in  die  westlichen  Provinzen  verschieben V 
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genannt  werden  kann,  ihn  vor  Augen  gehabt  hat.  Wer  etwa  an- 
nehmen wollte,  dass  die  grössere  Vollständigkeit  des  Aferin  Anlass 
zu  einer  Ergänzung  unseres  Afringän,  zu  einer  Uebersetzung  aus 
Pazeud  in  Zend  geworden  sein  könnte,  der  hätte  eine  viel  zu  hohe 
Ansicht  von  der  Kunst  der  Parsi-Uebersetzer,  denen  Grammatik  ein 
unbekanntes  Land  ist. 

Meine  Absicht  ist  aber  nicht  auf  den  Text  des  Afringan  selbst 
gerichtet,  der  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  für  uns  verständlich 
ist,  sondern  ich  möchte  versuchen  mit  Hilfe  der  dort  enthaltenen 
Angaben  die  Eilith  eilung  des  iranischen  Jahrs,  in  der 
frühesten  für  uns  erreichbaren  Form,  klar  zu  machen. 

I.  Die  sechs  Jahreszeiten. 

Was  später  Gahanbar  heisst,  das  wäre  nach  dem  Avesta  j.  2,  9 
und  sonst  jätrja  ratavö  annuae  tempestates  zu  nennen.  Dass  sie 
das  wirklich  sind,  wird  sich  aus  der  Betrachtung  ihrer  Namen  so 
deutlich  als  möglich  ergeben,  ich  finde  aber  nur  bei  E.  W.  West *) 
die  richtige  Vennuthung,  nirgends  die  Nachweisung.  Und  wie  es 
kam.  dass  man  diese  Bedeutung  vergass,  legen  wir  uns  leicht  zu- 
recht.. Das  iranische  Jahr,  das  aus  zwölf  Monaten  von  dreissig 
Tagen  und  fünf  Schalttagen  bestand,  war  beweglich  und  musste 
sich  in  vier  Jahren  um  einen  Tag,  in  120  Jahren  schon  um  einen 
vollen  Monat  verschieben,  indem  es  der  wirklichen  Zeit  voraneilte. 
Es  fiel  also  derjenige  Kalendertag,  welcher  zu  Kyros  Zeit  auf  der 
Sommersonnweude  gestanden  hatte,  wenn  nicht  durch  besondere 
Interkalationen  Abhilfe  geschafft  wurde,  schon  um  170  unserer 
Zeit  auf  die  Wintersonnwende  und  wäre  nach  weiteren  720  Jahren 
ungefähr  wieder  auf  seiner  richtigen  Stelle  angekommen.  Der 
„Mittsommer'  der  heutigen  Parsen  fällt  nach  Wests  Angabe  auf 
den  4.  Januar. 

Durch  diese  praktische  Entwerthung  mussten  die  Namen  selbst 
zu  leeren  Kalendernamen  werden.  Wer  nicht  auf  gelehrtem  Weg 
ihre  Bedeutung  festzustellen  wusste,  für  den  wurden  sie  unver- 
ständlich und  konnten  jeden  beliebigen  Tag  des  Jahres  bezeichnen. 
Wie  es  aber  mit  dem  Sprachverständniss  der  Bewahrer  des  Avesta 
bestellt  ist  und  war,  das  erzählen  uns  die  überlieferten  Texte  in 
sehr  beweglicher  Sprache. 

Es  erklärt  sich  also,  wie  Jahreszeiten  und  Feiertage  der 
Jahreszeiten  ihres  Inhaltes  entleert  werden,  und  einen  anderen  an 
dessen  Stelle  empfangen  konnten.  Wenn  in  Bundehish  25,  i 
gesagt  wird,  der  Schöpfer  habe  in  3G5  Tagen,  nämlich  in  den  sechs 
Jahreszeiten,  die  Schöpfung  vollendet,  so  ist  das  der  verständliche 
Gedanke  von  einer  Entwicklung  des  Lebens  der  Welt  durch  die- 

1)  Mainyo  i-Khard  Oloss.  p   81:  the   nanUM  of  these  Festival»  (which  ar© 
probably  those  ol*  tbo  »nciont  seasons)  ar©  as  follows. 
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jenigen  Formen  hindurch,  die  sie  in  jeder  ihrer  künftigen  Lebens- 
perioden d.  h.  in  jedem  Jahr  wieder  zu  durchlaufen  hat  Wie  es 
aber  in  der  Geschichte  der  Religionen  das  gewöhnliche  Loos  der 
feineren  und  edleren  Gedanken  ist,  von  den  Nachkommen  verdeut- 
licht d.  h.  vergröbert  und  verzerrt  zu  werden,  so  weiss  das  Aferin 
Gahanbär  und  nach  ihm  Sadder  cap.  94  zu  erzählen,  dass  die 
Welt  in  sechs  Abschnitten:  Himmel,  Wasser,  Erde,  Gewächse, 
Thiere,  Mensch  geschaffen  und  am  Ende  jedes  Stadiums,  wie  zur 
Feier  des  gethanen  Werks,  vom  Schöpfer  ein  Gahanbar  gefeiert 
und  für  die  Menschen  gleichsam  eingeführt  worden  sei. 

Diese  Priesterlegende  zeigt  zugleich,  dass  das  Verständniss 
der  Namen  verloren  war.  Denn  hatte  der  Verfasser  des  Aferin 
gewusst,  dass  z.  B.  MaidJyösheina  mittsommerlich  bedeutet,  so 
hätte  er  nicht  einfach  sagen  können,  dieses  Fest  sei  für  Erschaffung 
des  Wassers  eingesetzt  und  habe  vom  Schöpfer  seinen  Namen 
empfangen.  Er  hätte  mindestens  eine  Legende  dafür  erfinden 
müssen,  weshalb  das  Wasser  gerade  in  der  Sommerszeit  geschaffen 
wurde,  was  ihm  nicht  schwer  gefallen  wäre. 

Für  uns  ist  natürlich  die  Ermittlung  der  wirklichen  Bedeutungen 
der  sechs  Namen  die  Hauptsache,  um  darnach  die  Jahreszeiten  zu 
bestimmen.  Bei  fünfen  macht  die  Worterklärung  keine  Schwierigkeit 
und  auch  für  den  weniger  einfachen  sechsten  glaube  ich  eine  an- 
nehmbare Deutung  vorschlagen  zu  können.  Ich  muss  aber  wegen 
des  Ganges  der  Untersuchung  die  Zeitordnung  derselben  verlassen 
und  habe  nur  noch  vorauszuschicken ,  das  sämmtliche  Namen 
Adjective  sind,  zu  welchen  riitu  skr.  rtu  Zeit,  Zeitpunkt  zu  er- 
gänzen ist. 

1.  Greifen  wir  zunächst  nach  dem  schou  erwähnten  MaidJiju- 
shema,  so  springt  in  dieAugen,  dass  es  nicht  blos  mittsomme rlich 
bedeutet,  sondern  sozusagen  dasselbe  Wort  ist,  gebildet  aus  maulhja 
Mitte  und  hama  Sommer  wie  mat'dhßshad  in  der  Mitte  sitzend 
d.  h.  Schiedsrichter  aus  maullija  und  faul.  — 

Bezzenberger ,  welcher  zuletzt  die  Namen  besprochen  hat  in 
Göttinger  Nachrichten  1878  S.  251  ff.  und  dieses  Wort  ebenso 
erklärt,  macht  die  Beobachtung,  dass  gerade  die  drei  Feste,  deren 
Namen  mit  mauUija  zusammengesetzt  seien  —  neben  dem  genannten 
noch  Maidhjozareinja  und  Maidhjäirja  —  um  die  Mitte  des  Monats 
gefeiert  werden ,  während  die  drei  übrigen  an  das  Monatsende 
fallen.  Dadurch  lässt  er  sich  zu  der  Ansicht  verleiten,  dass  der 
zweite  Theil  jener  drei  Composita  den  Monat  bezeichne  und  schliesst 
nun  weiter,  dass  alle  sechs  wirkliche  Monatsnamen  seien.  So 
sehr  diese  Erklärung  nach  ihm  a.  a.  0.  S.  254  logisch  geboten 
und  durch  den  Kalender  selbst  noth wendig  sein  soll,  so  wenig, 
richtig  ist  sie,  wie  das  folgende  zeigen  wird. 

Auch  hätte  Bezzenberger  gar  nicht  nöthig  gehabt  nach  Monats- 
namen zu  suchen.  Die  haben  wir  bereits  im  Avesta.  im  Afringän 
Gahanbar,  dieselben  Namen,  die  wir  aus  den  späteren  Kalendern 
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iranischer  Völker  kennen.  Er  würde  uns  also,  wenn  er  wirklich 
Monatsnamen  gefunden  hätte,  nur  in  die  Verlegenheit  setzen  erklären 
zu  müssen,  woher  eine  zweite  Reihe  von  Monatsnamen  komme. 

Maidhjoshema  ist  also  mittsommerliche  Zeit  und  bedeutet  im 
genauesten  Sinn  auch  den  Mittsommertag,  wenn,  wie  das  Bundehisch 
25,  s  sachgemäss  sagt,  von  da  an  die  Nacht  zunimmt  und  wächst 
bis  zu  MauUy'dirfa,  genauer  bis  zum  letzten  Tag  dieser  Periode 
beziehungsweise  dieses  Festes. 

2.  Eben  so  noth  wendig  ist,  dass  Maidkjdvrja  Mittwinter,  im 
engsten  Sinn  Wintersonn  wende  ist,  von  welcher  an  der  Tag  zulegt 
bis  wieder  zu  Maiähjoskema.  Aber  das  Wort  bedeutet  nicht  Mitt- 
winter, sondern  Mittjahr  oder  Mitte  der  Jahreszeiten,  denn  jare 
oder  jairja  werden  niemals  als  Bezeichnungen  winterlicher  Zeit  ge- 
braucht Wie  die  Benennung  sich  etwa  erklären  lasse,  werde  ich 
weiterhin  angeben. 

Ist  nun  der  Mittsommertag,  wie  aus  der  Zählung  im  Afringan 
hervorgeht1),  der  105.,  der  Wintertag  der  290.  des  Jahrs  und 
fallt,  nach  dieser  Zählung,  jener  auf  den  20.  Juni,  dieser  auf  den 
22.  December,  so  ist  weiter  nothwendig,  dass  das  ursprüngliche, 
noch  un verschobene  iranische  Jahr,  um  dessen  Feststellung 
es  uns  allein  zu  thun  ist,  mit  dem  8.  März  beginnt 

Zur  Uebersicht  folgt  hier  die  Monatstafel  mit  der  Zendform 
(lauter  Genitive  nämlich:  Monat  des  oder  der  — )  und  der  Pehlevi- 
form  der  Namen  nach  West's  Lesung  Arda  Viraf  Gloss.  87,  nebst  der 
Zeit  unseres  Kalenders. 

Fravardino 
Ardavahisht 
Horvadad 
Tir 

Amerödad 
Shatvalro 
Mitrö 
Avän 


1.  Fravashmäni 

2.  AshahB  vahistahe 
Haurvatdto 
Tistrjehe 
Aineretdto 

KhshaÜiraJß  vairfthä 
Mitkrahö 
Apam 

Athrö 
Dathusho 

11.  VahhSus  mawihlto 

12.  Qpemüaj&o  drmatois 


3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 

9. 
10. 


Ätarö 
Dinö 

Vohüman 


8.  März  bis  6.  April. 
7.  April  bis  6.  Mai. 
7.  Mai  bis  5.  Juni. 
6.  Juni  bis  5.  Juli. 
6.  Juli  bis  4.  August 
5.  August  bis  3.  Septbr. 
4.  Septbr  bis  3.  Oktbr. 
4.  Oktober  bis  2.  Novbr. 

3.  Novbr  bis  2.  Decbr. 

3.  Decbr  bis  1.  Januar. 

2.  bis  31.  Januar. 

1.  Februar  bis  2.  Mär/. 


Spendarmad 
die  fünf  Schalttage    3.  bis  7.  März. 
Im  Kalender  der  Monatstage,  dessen  Tafel  weiter  unten  ein- 
gefügt werden  soll,  fallt  ebenfalls  nach  Afringän  der  letzte  Maidh- 
jöshema-Tag  auf  den  Tag  Dathusho  —  vor  Mithra  —  d.  h.  den 


1)  Ich  muss  für  diejenigen  Leser,  welchen  die  Zendtexte  selbst  nicht  zu- 
gänglich sind,  beifügen,  dass  die  wie  oben  erwähnt  für  Interpolation  gehaltenen 
wichtigsten  Abschnitte  des  Stücks  bei  Spiegel  nicht  übersetzt  sind,  das»  aber  ihr 
Inhalt,  namentlich  die  Kaleuderangaben.  im  Aforin  in  Spiegels  Uebersetzung  Band 
III  8.  239  ff.  ganz  ebenso  vorkommen 
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15.  des  Monats  Tistrja,  und  Maidhjäirja  Schlusstag  auf  den  Tag 
des  Verethraghna  d.  h.  den  20.  des  Monats  Dathushö,  was  wie 
oben  den  20.  Juni  und  22.  December  ergibt.  Die  beiden  Rechnungen 
stimmen  also  zusammen. 

Es  ist  aber,  ehe  ich  weitergehe,  noch  eine  Ergänzung  zu  dem 
bisherigen  beizubringen.  Im  Vispered  1,  t.  2,  l  finden  wir  jeder 
der  sechs  Zeiten  ein  besonderes  Prädikat  beigefügt,  das  die  Eigen- 
tümlichkeit der  einzelnen  bezeichnet,  unserem  Verständniss  der 
Namen  also  wesentliche  Hilfe  leisten  muss.  Dort  heisst  nun  die 
Maidhjäirja-Zeit  garedlia  kalt  nps.  vollkommen  passend  für 

die  Wintersmitte,  der  Mittsommer  heisst  vdqtrö-dätaiivja.  Ich  halte 
diese  durch  die  Mss.  gut  bezeugte  Lesung  für  richtig,  nicht  die 
recipierte  ddta&nja.  Jene  Form  setzt  ein  Nomen  dätana  voraus, 
welchem  ich  die  Bedeutung  Mähen  beilege,  daher  jenes  Compositum 
übersetze:  die  zum  Mähen  des  Grases  geeignete  Zeit. 
Wir  kennen  aus  dem  Veda  die  Wz.  da  als  die  eigentliche  Bezeichnung 
für  Abschneiden  des  Grases,  Mähen;  dfttar  abmähend,  datra  Sichel; 
und  wenn  jene  Wurzel  im  Avesta  noch  nicht  gefunden,  vielleicht 
nur  nicht  bemerkt  worden  ist,  so  scheint  mir  dafür  skr.  dätra  also 
zd.  ddthra  im  neupersischen  das,  dem  einheimischen  Wort 

für  Sichel,  erhalten  zu  sein  (wie  nps.  päs  =  zd.  pdthra 

Schutz,  nps.  ^Ji  hars  =  zd.  hareÜira  sicheres  Obdach  nach  Bur- 
han Q.).  Und  diese  durch  das  Wort  selbst  an  die  Hand  gegebene 
Erklärung  scheint  sowohl  die  unsicher  verstandene  Pehlevi-Ueber- 
setzung  als  Anquetil,  welcher  ausdrücklich  beifügt :  la  moisson,  im 
Auge  zu  haben.    Bei  Spiegel  im  Commentar  zu  yjsp.  1,  s. 

Der  Monat  Juni  ist  ja  wirklich  für  ein  gemässigtes  Klima, 
auch  in  Deutschland,  die  Zeit  der  Heuernte,  nicht  erst  der  von 
Alters  her  so  genannte  Heumonat  Juli.  Dass  man  aber  unter  den 
Iraniern  wie  heute,  auch  bei  Alpenwirthschaft,  einen  Heuvorrath  für 
den  Winter  bedurfte,  versteht  sich  von  selbst. 

3.  Maidhjozaremja,  die  erste  Periode  des  Jahrs  reicht  vom 
8.  März  bis  zum  21.  April  oder  vom  1.  der  Fravashi  bis  15.  des 
Asha  vahista  und  bezeichnet,  wie  mehrere  Erklärer  bereits  gefunden 
haben ,  den  Frühling.  Genauer  bedeutet  es  Mitt-Frühling, 
wörtlich  Mitte  des  Grünens,  nicht  die  Zeit  der  „goldenen  Blüthen* 
(M.  Haug,  18.  Kap.  des  Vend.  8.  26),  die  in  jenem  Klima  bis  zum 
21.  April  noch  nicht  sonderlich  reich  gewesen  sein  werden.  Im 
Vendidad  18,9  stehen  die  Worte:  wer  binnen  einer  Zeit  von  drei 
Frühlingen  (thrizaretnarm  ratüm)  den  Gürtel  nicht  anlegt  u.  s.  w. 
Da  Frühling  sonst  nicht  für  „Jahr  im  allgemeinen*  gebraucht  wird 
(Haug  a.  a.  0.),  wie  unsere  Dichter  etwa  nach  Lenzen  zählen,  so 
nehme  ich  an,  dass  damit  gesagt  werden  will:  wer  drei  Lenze  d.  h. 
Jahresanfänge  verstreichen  lässt,  nachdem  er  das  für  die  Anlegung 
des  Gürtels  (Kusti)  bestimmte  Alter  erreicht  hat,  der  begeht  damit 
eine  Sünde.    War  die  Anlegung  z.  B.  nach  Vollendung  des  fünf- 
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zehnten  Jahrs  Pflicht,  so  musste  die  Cerimonie  mit  dem  Anfang, 
also  dem  Frühling  des  Jahrs  vorgenommen  werden,  in  welchem 
das  sechzehnte  Jahr  erreicht  wurde.  Auch  Jasht  7,  4  hat  das  Wort 
dieselbe  Bedeutung :  wenn  das  Mondlicht  scheint,  so  wachsen  durch 
den  Thau  grüne  Kräuter  —  zur  Frühlingszeit  —  aus  dem  Boden. 
Die  Worte  zaremaem  paiti  sind  allerdings  eine  Glosse,  hervor- 
gelockt durch  das  zairigaonanäin,  wie  das  Avesta  überhaupt  an 
solchen  in  den  Text  gerathenen  Beischriften  verschiedenen  Werthes 
und  wohl  auch  verschiedener  Zeiten  sehr  reich  ist. 

Diese  Frühlingszeit  erhält  in  visp.  1,  t.  2, «  die  richtige  Be- 
zeichnung pajanh  d.  i.  die  schwellende,  treibende,  saftige  vgl.  skr. 
paja  oshadhinäm  AV.  3,  5,  i. 

Bei  zweien  der  drei  Intervalle,  die  als  Mitten  bezeichnet  sind, 
ist  die  Benennung  genau  zutreffend  nur  auf  den  Schlusstag  der 
Periode,  ist  also  dieser  namengebend ;  so  in  Mittsommer  und 
Mittjahr.  Ob  dasselbe  für  Mittfrühling  gilt,  ist  nicht  ebenso  zweifel- 
los. Es  wäre  verlockend  den  Sitz  des  Namens  auf  einem  dritten 
Knotenpunkt  des  Jahrs,  auf  der  Frühlingsnachtgleiche,  welche  ja 
in  dieselbe  Periode  fallt,  zu  suchen.  Es  scheint  mir  aber  sicherer, 
dass  man  jene  Analogie  auch  hier  festzuhalten  habe,  um  so  mehr 
als  für  das  Land,  dessen  Jahreszeiten  diese  Namen  wiedergeben,  die 
Mitte  des  Frühlings  noch  nicht  auf  das  Aequinoctium  wohl  aber 
auf  den  21.  April  gesetzt  werden  kann,  wie  sich  weiterhin  noch 
deutlicher  zeigen  wird. 

4.  Die  auf  den  Mittsommer  folgende  dritte  Jahreszeit,  von 
der  Sommersonnwende  bis  zum  letzten  Tag  des  Monats  Khshathra 
vairja  d.  i.  3.  September  dauernd,  heisst  Paitisliahja  die  das 
Getreide  mit  sich  bringende  Zeit  (vgl.  paitq/uthra  ein 
Junges  habend),  also  die  Erntezeit.  Das  Epitheton,  welches  sie 
in  visp.  1,2.  2,  »  führt  liahjay  ableitende  Adjectivbildung  zu  hakja 
n.  Getreide,  ist,  wenn  man  sich  nicht  mit  der  Annahme  verschiedener 
Betonung  begnügen  will,  nur  als  Vrddhibildung  zu  begreifen,  wie 
es  neben  skr.  sasja  ein  säsja  geben  könnte.  Ich  vermuthe,  dass 
auch  wirklich  hähja  ursprünglich  geschrieben  war und  dass  dieses, 
weil  neben  paitiskahja  stehend,  ein  Opfer  der  in  den  Avestatexten 
beliebten  Gleichmacherei  der  Formen  wurde,  die  eine  Folge  des 
ungenügenden  grammatischen  Verständnisses  der  Schreiber  ist. 
Wie  es  sich  aber  damit  verhalte,  zu  übersetzen  ist:  die  kornreiche 
Erntezeit. 

5.  Auf  die  Erntezeit  folgt  die  nur  dreissig  Tage,  den  Monat 
des  Mithra,  umfassende  kürzeste  Periode  der  A/dthrima-Zeit  vom 
4.  September  bis  3.  Oktober.  Die  Schreibung  des  Worts  mit  i 
scheint  mir  besser,  und  ich  nehme  an,  dass  e  nach  Analogie 


1)  Vrddhibildung  ist  dorn  Zcnd  keineswegs  unbekannt  und  es  ist  auch  in 
einzelnen  anderen  Fällen  wie  hier  Nachlässigkeit  der  Schroibung  zu  vunnuthen. 
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namentlich  der  häufigen  Superlativendung  sich  eingedrängt  habe. 
Aehnlich  ist  nur  aiwicrüthrima,  für  welches  ich  dieselbe  Schreibung 
vorziehe. 

Ajäthrima  ist  gebildet  aus  djdthra  Heinikehr  von  jd  mit  d, 
kurz  geschrieben,  und  Suffix  via  wie  z.  B.  skr.  khanitrima,  krtrima. 
Es  bedeutet  also  die  Zeit,  in  welche  die  Heimkehr  fällt 
Es  wird  sich  im  folgenden  zeigen,  dass  die  Heimkehr  der  Heerden 
gemeint  ist,  der  Eintrieb  von  der  Sommerweide  zu  den  Höfen 
und  Dörfern.  Im  Sanskrit  heisst  der  Austrieb  des  Viehs  jätra,  der 
Eintrieb  heisst  praveca  Krshtisamgraha  Calc.  1862  p.  8.  Die  beiden 
Prädikate  unserer  Periode  aber  —  hier  ausnahmsweise  zwei  und 
zwar  auch  j.  1,  9.  2,  9.  3, 11  beigefügt  —  sind  fraourvadstriina  (so 
lese  ich  mit  VS.  aus  demselben  Grund  wie  oben)  und  varsknCharsta. 
Ich  glaube  nicht  nöthig  zu  haben  für  das  erste  Wort  (Spiegel  und 
Justi :  fördernd)  mich  bei  den  Ausführungen  Burnouf s  aufzuhalten. 
Die  Erklärung  ist  uns  durch  den  Gebrauch  von  Wz.  urtflf  caus. 
urvdeg  mit  fra  vorgeschrieben.  Die  Wurzel  urvig  entspricht  in 
allen  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen  wie  in  Nominalbildungen 
genau  der  Bedeutung  der  Sanskritwurzel  vart  und  ich  kann  wegen 
dieser  durchgreifenden  Uebereinstimmung  der  Bedeutungen  urvig 
für  nichts  anderes  halten  als  für  die  zendische  Variante  von  vart1). 
Anstatt  den  Zusammenhang  zu  läugnen,  weil  der  Lautwandel  nicht 
auf  der  Hand  liegt,  sollte  man  lieber  den  Hergang  zu  ermitteln 
suchen;  denn  ein  so  fester  und  weit  verbreiteter  Zusammenhang 
der  Bedeutung  ist  eben  so  wenig  Zufall  als  lautliche  Zusammen- 
hänge Zufall  sind.    Die  neupersischen  Formen 

mit  ihren  Verwandten  gehören  ebenfalls  zu  Wz.  vart,  die  andernfalls 
im  Zend  ganz  fehlen  würde. 

Der  Causalstamm  von  urvig  heisst  vorwärtttreiben  und  ver- 
treiben und  bezeichnet  im  besonderen,  wie  man  aus  jt.  10,  8« 
sieht  (Geldner,  Metrik  S.  78)  das  Treiben  des  Viehs,  fraourvaestra 
hiesse  also  Trieb  und  das  Adjectiv  wird  die  Zeit  bezeichnen,  an 
welcher  der  Eintrieb  des  Viehs  statthat. 

Für  das  zweite  Prädikat  sind  wir  in  der  günstigen  Lage  die 
Ansicht  einheimischer  Erklärer1)  bestätigen  zu  können,  während 
ihre  Anhänger  ihnen  ungetreu  geworden  sind.  Wir  kennen  varskni 
aus  jt.  17,  5«  in  der  Bedeutung  Widder,  die  es  ja  auch  im  Sanskrit 
hat  Das  Compositum  varshni-harsta,  das  Substantiv  und  Adjectiv 
sein  kann,  heisst  admissura  {luirez  =  skr.  sarg  loslassen)  arietum, 
Widdersprung,  die  Zeit  ist  also  diejenige,  in  welcher  die  Widder 
zugelassen  werden. 

Fällt  das  an  den  Schluss  des  Monats  Mithra,  Ende  Septembers 
Anfang  Oktobers,  so  werden  die  Lämmer  um  Anfang  März  geboren. 

1)  Vgl.  Geldner  in  Kuhns  Z.  24,  132. 

2)  Die  Angaben  darüber  findet  man  bei  Rurnouf  und  Spiegel  Neriosengh  ins- 
besondere hat  gan»  recht,  wenn  er  von  virjanikshepa  d.  i  Befruchtung  spricht 
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Dieselbe  Regel  galt  z.  B.  den  römischen  Landwirthen,  wenn  auch 
nicht  für  das  Schaf,  das  sie  nach  ihrem  Klima  anders  züchteten, 
doch  für  die  Ziegen:  tempus  admissurae  per  autumnuni  fere,  ante 
mensemDecembrem,  praecipimus,  ut  propinquante  vere  germinantibus 
frutectis  partus  edatur  Columella  7,  6,  6.  Palladius  12,  13,  i.  Und 
die  heutige  Landwirthschaft  bei  uns  hat  ihre  frühe  und  späte  Lamm- 
zeit, jene  Februar-März,  diese  Juli-August  Für  jene  fällt  also  die 
Zulassung  des  Widders  genau  so  wie  nach  iranischer  Gewohnheit. 

Der  gebrauchte  Ausdruck  des  Loslassens  oder  Zulassens  setzt 
voraus,  dass  hier  wie  bei  den  Römern,  die  das  wiederholt  ein- 
schärfen Varro  R.  R.  2,  s,  is.  s,  8 ,  die  Böcke  von  den  Schafen  vor 
der  Zeit  der  foetura  getrennt  gehalten  wurden.  Es  leuchtet  aber 
ein,  dass  in  Landstrichen  mit  längerem  Winter  das  im  Frühjahr 
geborene  Lamm,  das  den  Sommer  über  auf  der  Weide  gegangen 
und  erstarkt  ist,  besser  durch  die  Kälte  zu  bringen  sein  wird,  als 
das  noch  zarte  Lamm  vom  Juli-August  oder  aus  noch  späterer  Zeit 

Die  vollständige  Bezeichnung  der  vierten  Jahreszeit  ist  also: 
die  Zeit  der  Heimkehr,  in  welcher  (die  Heerden)  einge- 
trieben und  die  Widder  zu  (den  Schafen)  gelassen  werdon. 

6.  Für  die  letzte  Jahresperiode,  von  70  Tagen  ohne  die 
Schalttage,  die  von  der  Winterwende  bis  zum  2.  März  dauert  und 
HaincufpcUhviaedhja  heisst ,  fehlt  allein  noch  eine  naheliegende 
Auflösung.  Da  in  diese  Zeit  weder  ein  natürlicher  Jahresabschnitt 
noch  eine  hervorstechende  Thätigkeit  des  Menschen  an  Acker  oder 
Heerde  fällt,  so  sind  wir  ungewiss,  in  welcher  Richtung  wir  über- 
haupt zu  suchen  haben. 

Für  den  schon  seiner  Form  nach  schwierig  sich  präsentierenden 
Namen  finde  ich  vier  Versuche :  Burnouf  Comm.  sur  le  Yacna  333 : 
le  sacrifice  perpetuel  (havia-flxU-maxdha);  Lagarde  Psalterium 
162:  in  mediis  rebus  utilibus  vivens  {inaJedhaja  =  maidkja,  was 
unmöglich  ist);  Bezzenberger  a.  a.  0.  257:  dem  Sommer  den  Weg 
freimachend  {hama-rpathma  +  x).  Nach  Justi  Handbuch  müsste 
man  sich  denken :  beständig  nützende  Weisheit  habend.  Dem  Sinne 
nach  wäre  allem  Burnouf  s  Auffassung  annehmbar  und  man  könnte 
sich,  wenn  man  den  Namen  als  den  einer  Festzeit  fasst,  darauf 
berufen,  dass  nach  jt  13,  49  dieses  Fest  zehn  Tage  dauern  müsse, 
während  die  übrigen  nur  fünf  Tage  haben,  aber  sie  scheitert  an 
gpaty  das  wir  nicht  mehr  mit  skr.  cacvat  zusammenbringen  dürfen, 
wie  Burnouf  that,  der  von  cacaja  und  cactjans  noch  nichts  wusste 
und  den  indischen  Grammatikern  nicht  aufs  Wort  glauben  mochte, 
dass  ca<;  der  Stamm  sei. 

Ich  zerlege  wie  mehrere  der  Vorgänger  das  Wort  in  hamaqpat- 
maedhja  und  nehme  wie  sie  an  —  wofür  mir  kein  weiteres  Beispiel, 
sondern  nur  Analogien  bekannt  sind  —  dass  die  Adspiration  des 
schliessenden  t  durch  den  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  des  Compo- 
situms  bedingt  sei.  Dagegen  löse  ich  anders  als  jene  das  erste 
Glied  in  ham-a-yxit  auf  und  sehe  in  $pat  das  Präsensparticip  der 
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Wurzel  <pij  welches  nothwendig  in  dieser  seine  wahre  Gestalt  ver- 
hüllenden Verkleidung  erscheinen  musste.  Denn  <pivat,  was  die 
richtige  Aussprache  ist,  konnte  man  nicht  schreiben  und  rvat, 
das  man  schreiben  konnte,  enthält  einen  Anlaut  t4ii,  der  gar  nicht 
vorkommt,  sondern  zu  gp  werden  muss.  Durch  dieses  eigentümliche 
Zusammentreffen  zweier  Hemmnisse  ist  das  Wort  für  uns  fast  un- 
kenntlich geworden ,  übrigens  ebenso  gebildet  wie  rrval  vd.  7,  27 
von  2.  rni  und  auch  zu  sprechen  <frurat.  Es  hat  die  beiden  Prä- 
positionen ham-d  bei  sich,  die  letztere  wie  so  oft  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen,  und  wird  bedeuten:  anwachsend,  zunehmend. 

Um  hier  die  Erörterung  nicht  ungebührlich  zu  unterbrechen, 
verweis«  ich  eine  weitere  Ausführung  über  etliche  Verwandte  des 
Worts  in  den  Anhang  unter  V. 

Der  zweite  Theil  des  Compositums  geht  auf  ein  Nomen  matdha 
zurück,  das  im  Avesta  sich  sonst  nicht  findet,  auch  in  den  späteren 
persischen  Sprachen,  so  weit  ich  ermitteln  konnte,  keine  ganz 
sichere  Spur  gelassen  hat Um  so  näher  aber  liegt  skr.  raedha 
mit  dem  ihm  benachbarten  medas,  auch  meda.  Dieses:  Fett  und 
Fleischsaft,  jenes :  kräftiger  Saft  oder  Brühe  (vielleicht  auch  Fleisch 
selbst)  und  weiterhin  Kraft  und  Saft,  nicht  blos  von  Speisen  sondern 
auch  von  lebenden  Wesen  gesagt.  Eine  saftige,  kräftige  Weide 
heisst  su-medhas  ljtv.  8,  5,  «  und  ein  von  Kraft  und  Gesundheit 
strotzender  wird  Av.  5,  29, 1»  mit  den  Worten  virapein  medhja  und 
ajakshma  bezeichnet. 

Wie  nun  das  alte  Sanskrit  neben  medha  die  Form  mijedha, 
neben  medhas  auch  mijedhas  (tyv.  10,  70,  x,  wo  mijedhas  Acc.  plur. 
für  mijedhasas  ist)  kennt,  so  hat  das  Zend  neben  unserem  makdha 
das  bekannte  mjaxda  erhalten.  Nach  dieser  Auslegung  sehe  ich 
in  dem  sechsten  Namen  (der  wie  harafpaejncunfa  gebildet  ist)  die 
Bezeichnung  des  Zeitabschnitts,  welcher  der  Sammlung,  Stärkung 
der  Kraft  gewidmet  ist,  also  sva.  Erholungszeit,  Ruhezeit. 
Diese  Bezeichnung  ist  ja  für  den  Januar- Februar  des  Hirten  und 
Bauern  ganz  zutreffend. 

Dass  aber  die  Zeit  des  Ausruhens 

utQt}  X^iQttit  bnoxt  xgvog  avigas  soyuv 
löxctvüy  tv&a  x'aoxvog  avitg  fiiya  oixov  otptikoi  *) 
darum  keine  Zeit  des  Müssiggangs  sein  soll,  das  zeigt  das  ihr  in 
visp.  1,1.  2,2  gegebene  Beiwort  ereto-kerethna  als  der  Zeit,  in 
welcher   alles  bereitgemacht,  zugerüstet  worden  soll. 


1)  Für  »ehr  möglich  halte  ich,  dass  np*.  Kraftmehl,  amylum 

(weiterhin  Konfekt  aua  feinem  Mehl)  der  Abkömmling  eines  älteren  mnedhakn 
»ei,  mit  demselben  Inhalt,  den  der  deutsche  Ausdruck  wiedergibt.  Zu  der  Be- 
deutung von  skr.  medha  würde  das  sehr  gut  stimmen,  das*  das  Feinmehl  medha 
des  Gotrcidos  Ist,  was  man  lateinisch  otwa  lac,  flu*  tritici  nennen  würde. 

2)  Hos  Oj>p  494  wu  übrigens  xai  onrot  (uder  oxvoi)  einen  richtigeren 
Sinn  gab«. 
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Das  Wort  wäre  in  Sanskrit  etwa  mit  aramkrtnu  zu  umschreiben, 
und  ereta  —  skr.  rta  ist  in  a<;tvateretaf  ukJuthjatereta  und  in 
anderer  Form  in  frnshem  k-ar  und  frasliokereii  d.  i.  fra-ereto-kereti 
enthalten:  sämmtiich  Bezeichnungen,  die  auf  die  Fertigstellung, 
Zurüstung  der  Geschöpfe  der  Welt  für  die  letzte  Entscheidung  — 
nicht,  wie  gewöhnlich  gesagt  wird,  sva.  Auferstehung  selbst  — 
sich  beziehen. 

Das  letzte  Intervall  des  Jahrs  ist  also  die  Zeit,  in  welcher  der 
Landmann ,  der  Vdgtrja  fshujant  (oder  vielmehr  fshuvant)  statt 
der  Arbeit  im  Freien  sich  unter  seinem  Dach  Ruhe  gönnte,  aber 
alle  Arbeit  für  Haus  und  Stall,  Herstellung  des  Geräthes,  Fällen 
des  Holzes  und  die  vorbereitenden  Geschäfte  für  Acker  und  Wiese 
zu  besorgen  hatte :  fossas  novas  fodere ,  veteres  tergere  Varro 
RR.  1,15,  was  gerade  für  den  Iranier  besonders  nothwendig  gewesen 
sein  mag,  wie  aus  Stellen  im  Vendidad  zu  schliessen  ist  —  lauter 
Geschäfte,  zu  denen  Frühling  und  Sommer  keine  Müsse  lassen. 

Ueberschauen  wir  die  Reihe  dieser  Namen,  so  ist  zuerst  deutlich, 
dass  sie  schon  ihrer  Grundbedeutung  nach  nicht  Festnamen  sind, 
sondern  Zeitabschnitte  des  Jahres  jäirja  ratavo  bezeichnen, 
vorzugsweise  diejenigen,  in  welchen  die  Jahresarbeit  des  Bauern 
und  Viehzüchters  naturgemäss  verläuft.  Das  bezeugen  ganz  un- 
widersprechlich  die  Prädikate,  die  ihnen  in  Jacna  und  Vispered 
beigelegt  werden ,  und  sie  gehen  entweder  auf  den  Charakter  der 
Jahreszeit  —  wie  der  schwellende  Frühling,  der  getreidereiche 
Spätsommer  und  der  kalte  Mittwinter  —  oder  auf  das  in  bestimmte 
Zeiten  fallende  Thun  der  Menschen  —  wie  der  Heuschnitt  des 
Mittsommers,  die  Heerdeneinfahrt  im  Herbst  und  die  im  Haus 
geschäftige  Ruhezeit  der  letzten  Wintermonate.  Das  sind  also  nicht 
priesterliche,  sondern  bürgerliche  Benennungen.  Auch  die  ungleiche 
Dauer  der  einzelnen  Intervalle  von  45,  60,  75,  30,  80,  70  öder 
75  Tagen  deutet  an  dass,  wir  es  nicht  mit  einem  willkürlich  ge- 
wählten Schema,  sondern  mit  wirklichen  Verhältnissen  zu  thun  haben. 

Dass  nun  jede  dieser  Zeiten  auch  ihr  Fest  hatte  und  zwar 
so,  dass  das  Fest  den  Schluss  der  Periode  bildet,  wie  das  Afringan 
Gahanbär  selbst  lehrt  und  dass  die  Feste  den  Namen  dieser  Perioden 
tragen  konnten,  das  ist  alles  verständlich  und  hat  heute  noch  seine 
Analogien.  Aber  auffallend  wäre  es,  wenn  eines  wie  das  andere 
dieser  Feste  die  gleiche  Dauer  und  zwar  von  fünf  Tagen  gehabt 
hätte,  wie  dort  ebenfalls  angegeben  wird.  Und  warum  gerade  fünf, 
während  diese  Zahl,  sonst  keine  typische  Bedeutung  im  Ävesta 
und  kein  rundes  Verhalten  zur  Woche  hat?  Man  könnte  ja  höchstens 
an  die  fünf  Gatha  erinnern,  die  deshalb,  weil  sie  die  einzige  heilige 
Fünf  sind,  zu  Vorsteherinnen  der  fünf  Epagomenen  gewählt  wurden. 

Es  hat  also  den  Anschein,  dass  hier  eine  künstliche  Durch- 
schnittszahl eingeführt  sei,  vielleicht  im  Hinblick  darauf,  dass  als- 
dann die  sechs  Feste  zusammen  einen  Festmonat  von  dreissig  Tagen 
bilden.    Denn  wenn  in  unserem  Norden  das  Julfest  drei  Tage,  bei 
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den  schaulustigen  Griechen  die  höchsten  Feste  mit  Aufzügen  u.  dgL  — 
die  Panathenäen  vier  Tage,  die  Olympien  selbst  nur  in  ihrer  späteren 
gesteigerten  Form  fünf  Tage  in  Anspruch  nahmen,  so  haben  hier 
diese  gleichförmigen  fünf  Tage  keine  grosse  Wahrscheinlichkeit 
Die  Festfeiern  selbst,  die  sich  an  die  Jahreszeit  und  ihre  Geschäfte 
anschlössen,  vergleichen  wir  wohl  am  besten  mit  den  deutschen 
Mai-,  Johannis-,  Ernte -Herbstfeiern  und  Julfest,  ganz  besonders 
aber  mit  den  ländlichen  Festen  der  römischen  Bauern,  wie  den 
Paganalien,  deren  Sinn  ganz  zu  dem  Hamacpathmaedhja  stimmt 
als  Zeit  der  Erholung  für  Menschen,  Stiere  und  Erdreich  !),  oder 
dem  Fest  des  Schafhirten  den  Palilien,  die  auf  denselben  Tag 
fallen,  wie  der  Schluss  des  iranischen  Mittfrühlings. 


Dass  jenen  sechs  bürgerlichen  Festen  ein  Element  des  Kultus 
nicht  ganz  gefehlt,  haben  werde,  ist  bei  einem  unter  strenger 
religiöser  Ordnung  lebenden  Volk  wie  das  iranische  vorauszusetzen, 
obschon  das  Afringan  nicht  einmal  einen  Fingerzeig  darauf  gibt, 
welchen  göttlichen  Wesen  die  Verehrung  mag  gegolten  haben. 
Neben  den  bürgerlichen ,  auf  der  natürlichen  Ordnung  ruhenden, 
müssen  aber  eigentlich  religiöse,  priesterliche  Feste  ebenso  bestanden 
haben,  wie  z.  B.  neben  jenen  popularia  sacra  der  Römer  die  zahl- 
reichen an  besondere  Gottheiten  und  Heiligthümer  gebundenen 
Festtage,  die  wir  kennen. 

Die  persische  Ueberlieferung  sagt.,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  recht  hat,  es  sei  in  jedem  Monat  der  Tag  Festtag  gewesen, 
der  den  Namen  der  Monatsgottheit  trägt,  also  z.  B.  im  Monat  des 
Mithra  der  Tag  des  Mithra  d.  i.  der  16.  des  Monats  das  bekannte 
grosse  Fest  Mihrgän.  In  derselben  Weise  werden  auch  die  anderen 
Festnamen  gebildet,  Albiruni  Chronology  by  Sachau  204,  *t>.  w. 
205,4.15.  206,  42  u.  s.  w.  Th.  Hyde  Hist.  Rel.  veterum  Persarum 
cap.  19. 

Hiernach  ergäbe  sich  folgender  Kalender  der  ordentlichen 
religiösen  Feste: 


IL  Feste.    Monate  und  Tage. 


Feiertag  für 


Tag  dos  gleich- 
namigen Monats 


unseres  Kalender* 


Fravashi 
Asha  vahista 


19. 

3. 

6. 
13. 

7. 

4. 


26.  März 
8.  April 
12.  Mai 
18.  Juni 
12.  Juli 


Haurvatat 
Tistrja 


Ameretat 
Khshathra  vairja 


8.  August 
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Feiertag  für 


Tag  de»  gleich- 
namigen Monat» 


Kalenders 


Mitlira 

Wasser 

Ferner 


Schöpfer 
Votra  manafih 
Qpenta  ärmaiti 


16. 
10. 
9. 
1. 

2. 
5. 


19.  September 
13.  Oktober 
11.  November 
3.  Dezember 
3.  Januar 
5.  Februar. 


Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Feiertagen  erscheinen 
darum  als  ziemlich  gleichmässig,  weil  die  Genien,  die  den  Monaten 
vorstehen,  mit  nur  zwei  Ausnahmen,  zugleich  den  Tagen  der 
ersten  Monatshälfte  ihre  Namen  geliehen  haben.  Diese  Thatsache 
führt  mich  darauf,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  auf  die  An- 
ordnung der  Monats-  und  Tagenamen  zu  lenken. 

Im  Avesta  selbst  findet  sich  meines  Wissens  nirgends  eine 
vollständige  Aufzählung  der  Monatsnamen  oder,  was  auf  das- 
selbe hinausliefe,  eine  Reihe  der  betreffenden  Geniennamen  in 
gleicher  Folge  und  Zahl. 

Wohl  aber  gibt  das  Afringan  Gahanbär  sechs  Monatsnamen 
und  zwar  an  denselben  Stellen,  wohin  sie  nach  der  späteren  Ueber- 
lieferung  des  Kalenders  gehören.  Wir  können  also  sicher  sein, 
dass  die  Verfasser  wenigstens  der  jüngeren  Theile  des  Avesta  die 
gleiche  .Ordnung  und  Benennung  der  Monate  gehabt  haben. 

Göttliche  Wesen  aber  zu  Eponymen  der  Monate  zu  machen, 
das  ist  Sache  priesterlicher  Ordnung.  Ueber  diesen  Ursprung 
der  Namengebung  der  Monate  und  ebenso  der  Monatstage,  in 
welchen  dieselben  zwölf  sich  wiederholen,  ist  demnach  kein  Zweifel, 
dagegen  erheben  sich,  namentlich  im  Vergleich  der  beiden  Reihen, 
allerlei  Fragen  über  die  Gründe  der  Anordnung.  Die  Monatstage 
fuhren  nämlich  die  Namen  folgender  Genien  !) : 


1.  AhuraJid  mazdao 

2.  Vanheus  mananho 

3.  Ashah?>.  vaht'sUM 


Ardavahisht 

Shatvairö 

Spendarmad 


Aüharmazd 
Vohüman 


4.  Khsathrahe  vmrjehe. 

5.  Cnentajdo  dmmtois 


7.  Ameretdto 


Horvadad 
Amerödad 


8.  Dathusho 

9.  Äthrö 
10.  Apäm 


Din-i  pavan  Atarö 


Ätaro 


Avan 
Khürshed 


12.  Mdonho 

1 3.  TistrjöM 

14.  GSui 


Mah 

Tir 

Gosh 


1)  Vgl.  die  Monatsnamen  S.  70 1  und  West  Arda  Viraf  Glösa.  281. 
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15.  Dathwtho  Din-i  p&van  Mitrö 

16.  Mährate  Mitrö 

17.  Oraoshaht.  Srösh 

18.  kashnaos  Rashnü 

19.  Fravashinam  Fravardin 

20.  Verethrcujhnah&  Vahram 

21.  Rdmano  Ram 

22.  Vätate  Vad 

23.  Dathusho  Din-i  pavan  Dinö 

24.  Daenajdo  Dinö 

25.  AM*  Ard 

26.  Arstdto  Ashtad 

27.  Apmanß  Äsman 

28.  Zenw  Zamjad 

29.  Mäthrahe  (jmUfite  Marspend 

30.  Anaghranäm  (rao- 

canJiäm)  Aniran 

Diese  Ordnung  halten  nicht  blos  die  den  Monatsgenien  besonders 
gewidmeten  Stücke  die  Siröze  ein,  sondern  auch  Jacna  16,  s — 6. 
Auch  diese  Einrichtung  ist  also  so  alt  wie  das  übrige  System  der 
Zeiteintheilung  und  Benennung. 

Der  Monat  zerfallt,  wie  schon  Thomas  Hyde  p.  238  richtig 
erklärt ,  in  vier  ungleiche  Wochen,  die  vermuthlich  mshaptatha  *) 
heissen,  die  zwei  ersten  zu  sieben,  die  zwei  letzten  zu  acht  Tagen, 
damit  der  Monat  in  den  Wochen  ohne  Rest  aufging.  Der  erste 
Tag  jeder  Woche  ist  der  des  Ormazd,  der  Sonntag,  der  viermal 
im  Monat  sich  wiederholt  Die  erste  Woche  gehört,  wie  zu  erwarten, 
den  sieben  Amesha  cpenta.  Die  sechs  Tage  der  zweiten  Woche, 
unter  Führung  des  zweiten  Sonntags,  sind  wiederum  in  ihrer  Art 
gleichartig:  Feuer  und  Wasser,  Sonne  und  Mond,  der  Regenstern 
Tistrja,  Sirius,  und  das  Rind  oder  der  die  Heerde  vertretende  Genius, 
also  wichtige  Elemente  oder  natürliche  Dinge,  die  der  Mensch  als 
gottgeschaffen  und  gottahnlich  verehrt. 

In  diesen  beiden  ersten  Wochen  sind  nun  nicht  weniger  als 
zehn  von  den  Genien  untergebracht,  die  zugleich  den  Monaten 
vorstehen,  es  bleiben  also  für  die  andere  Hälfte  des  Monats  nur 
noch  zwei  übrig,  Mithra  und  die  Fravashi,  und  beide  werden  in 
die  dritte  Woche  gesetzt,  so  dass  die  letzte  gar  keinen  der  Monats- 
Tutelare  in  ihrer  Mitte  hat.  Es  ist  also  offenbar  eine  Lokation 
nach  dem  Rang  beabsichtigt.   Unterbrochen  wird  sie  einigermassen 

1)  Vgl.  jt.  7,4  aus  r#  und  haptatha  der  zwischen-siid.oner  d  h  der  je 
nach  sieben  Tagen  eintretende  Wechsel ,  wie  vitrtija  in  AV.  6,  13  da*  vier- 
tägige Fieber  bezeichnet.  In  der  Jasht- Stelle  also  «machst  die  Woche  als 
Halbierung  des  Zcitrnums  zwischen  den  Neu-  und  Vollmonden,  die  Punkte  des 
ersten  und  letzten  Viertels. 
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dadurch,  dass  die  erste  Stelle  innerhalb  der  Woche  —  nach 
Ormazd  —  wieder  eine  Führerschaft,  wenn  auch  im  engeren 
Kreis,  bedeutet  und  in  der  dritten  Woche  dem  Mithra,  in  der 
vierten  dem  Gesetz  eingeräumt  ist. 

Im  übrigen  sind  in  den  beiden  letzten  Wochen  die  einzelnen 
Genien  wenn  auch  nicht  zufallig  -  (^raosha  und  Rashnu  folgen 
ganz  passend  auf  Mithra  und  Himmel  und  Erde  stehen  neben- 
einander —  doch  im  wesentlichen  ohne  näheren  Zusammenhang 
lodert.  Die  Zahl  dreissig  hat  eben  ausgereicht,  um  alles  was  man 
die  principes  exercitus  eoelestis  nennen  kann,  unterzubringen,  ja 
es  haben  in  letzter  Woche  noch  etliche  kleinere  Hoheiten  Unter- 
kunft gefunden. 

Sehen  wir  nun  die  Monatsgenien  (S.  701)  auch  darauf  an,  ob 
sie  wie  man  vermuthen  sollte,  nach  demselben  Prinzip  richtig  lociert 
sind,  so  zeigt  sich  allerlei  widersprechendes.  Zuerst  fallt  auf,  dass 
die  Schaar  der  Fravashi,  welche  in  der  Tagereihe  die  relativ  letzte 
Stelle  einnimmt,  hier  den  Vortritt  haben  soll,  weiter  dass  Ormazd, 
von  welchem  als  a  Jove  principium  sein  sollte,  erst  in  zehnter 
Stelle  steht,  dass  die  Amesha  cpenta,  die  paarweise  auftreten  11, 12. 
2,  3.  5,  6  sich  nicht  in  der  solennen  Ordnung  folgen,  ja  dass  nicht 
einmal  das  sonst  unzertrennliche  Paar  Haurvatat-AmeretAt  bei- 
sammengeblieben ist.  Wie  sollen  wir  uns  das  erklären?  Es  kann 
nicht  ein  Werk  des  Zufalls  sein,  sondern  muss  seine  Gründe  haben. 

Ich  suche  den  ersten  Anhaltspunkt  für  ein  Verständniss  dieser 
Reihe  in  der  Stellung  des  Ormazd.  Er  musste  entweder  am  Anfang 
des  Jahrs  oder  in  dessen  Mitte  stehen,  unmöglich  an  zehnter  Stelle, 
wenn  anders  dem  Namengeber  die  Lokation  freistand. 

Nun  scheint  mir  eine  andere  Anomalie,  deren  Erklärung  ich 
oben  S.  701  schuldig  geblieben  bin,  die  vorliegende  zu  erklären. 
Li  der  Reihe  der  sechs  Jahreszeiten  heisst  das  fünfte  Intervall, 
vom  4.  Oktober  bis  22.  Dezember,  dessen  Schluss  mit  dem  Winter- 
solstitium  in  den  Monat  des  Ormazd  (3.  December  bis  1.  Januar) 
fällt,  MaidhjAirja  Jahresmitte,  ist  aber  in  Wirklichkeit  nicht 
die  Mitte  jenes,  um  mich  so  auszudrücken,  Bauernjahres.  Diese 
träfe  vielmehr  auf  den  7.  September  und  wäre  bedeutungslos. 

Also  ist  die  Bezeichnung  Jahresmitte  für  die  bruma  aus  einer 
anderen  Ordnung  herübergenommen,  aus  einer  Jahreseintheilung, 
die  mit  dem  Sommersolstitium  beginnt.  Nehmen  wir  an, 
dass  einem  anderen,  sacerdotalen  Jahr  die  Anschauung  zu  Grund 
gelegen  habe,  wonach  die  bruma  gleichsam  die  Angel  des  Jahres, 
Ormazd  selbst  also,  dem  diese  Zeit  gehört,  als  cardo  tempestatum 
gedacht  wird,  zu  welchem  die  Zeiten  abwärts  und  von  welchem 
sie  wieder  aufwärts  sich  bewegen,  dann  ist  sein  Platz  in  der  Mitte 
der  wirklich  höchste  und  von  hier  aus  wird  die  Zählung 
des  Ranges  beginnen. 

Dann  ordnen  sich  ganz  entsprechend  die  drei  Paare  der  Amesha 
«jpenta  im  Gefolge  ihres  Meisters,  nur  unterbrochen  zwischen  dem 
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ersten  und  zweiten  Paar  durch  die  Fravashi,  zwischen  dem  zweiten 
und  dritten  durch  Tistrja.  Und  an  die  drei  Paare  schliesst  sich 
ebenfalls  korrekt  zuerst  Mithra,  dem  überall  die  Stelle  nach  den 
obersten  Genien  gebührt,  und  zuletzt  die  beiden  grossen  Elementar- 
tnächte Wasser  und  Feuer. 

So  ist  die  Reihe  in  ihrer  Anlage  richtig  und  es  bleiben  nur 
zwei  Fragen  zu  beantworten:  1.  warum  ist  die  Folge  der  Amesha 
Qpenta,  von  Vohumanö  abgesehen,  nicht  die  im  Avesta  übliche? 
2.  worauf  beruht  die  unregelmässige  Einschiebung  der  Fravashi 
und  des  Tistrja? 

Auf  die  erste  Frage  weiss  ich  vorläufig  keine  Antwort  zu 
geben.  Eine  ältere  Anordnung  der  sechs  Genien  vorauszusetzen, 
die  dieser  Kalender  aufbewahrt  hätte,  dazu  liegt  kein  genügender 
Anlass  vor.  Die  herkömmliche  Reihe  hat  auch  Theopomp  gekannt 
nach  Plutarch  de  Is.  et  Os.  47.  Eine  Abänderung  der  Reihenfolge 
könnte  nur  etwa  in  symbolischen  Beziehungen  des  Wesens  der 
einzelnen  Genien  zu  dem  Naturcharakter  der  Monate,  denen  sie 
vorgesetzt  werden,  seine  Veranlassung  haben.  Ich  muss  aber  darauf 
verzichten  solchen  Zusammenhängen  hier  weiter  nachzusuchen. 

Hinsichtlich  der  zweiten  Frage  vermuthe  ich,  dass  die  Ein- 
setzung der  Fravashi  in  den  nachmals  ersten  Monat  des  Jahrs,  8. 
März  bis  7.  April,  ihren  Grund  darin  findet,  dass  um  diese  Zeit 
ein  hergebrachtes  Fest  derselben,  ein  Ahnenkult  seine  feste  Stelle 
hatte,  von  welchem  jt.  13,49  Zeugniss  gäbe,  wo  es  heisst.  dass 
die  Fravashi  um  Hamacpathmaedhja-Zeit  von  ihrer  Heimat  herab- 
kommen und  sich  in  Schaaren  (hathra)  zehn  Tage  lang  unter  den 
Menschen  umtreiben,  um  die  ihnen  gebührenden  Gaben  und  Ehren 
zu  empfangen.  Von  der  Pracht  dieses  Festes  Fravardgan  wissen 
die  Späteren  zu  erzählen,  geben  demselben  aber  häufig  nur  fünf 
Tage  und  scheinen  es  auch  wohl  mit  den  fünf  Gatha-Tagen  ju 
verwechseln.  Die  Worte  des  Jasht:  um  Ham.-Zeit,  sowie:  zehn 
Nächte,  sind  zwar,  wie  das  Metrum  ausweist,  Glosse  enthalten  aber 
eine  vermuthlich  richtige  Angabe.  Wie  die  zehn  Tage  zwischen 
den  beiden  nebeneinander  liegenden  Monaten  der  (Qpenta  armaiti 
und  Fravashi,  beziehungsweise  den  zwischen  diese  tretenden  Schalt- 
tagen zu  vertheilen  sind,  ob  fünf  Tage  von  Qpenta  mit  den  Epago- 
menen,  oder  ob  diese  mit  den  fünf  ersten  Tagen  von  Fravashi  die 
Zehnzahl  bilden,  kann  zweifelhaft  sein  l).    Unter  allen  Umständen 

1)  Wenn  Albiruni's  Nachricht  a  a.  O.  201,86  genau  ist,  daas  das  grosse 
Nauröz-Fest  am  ß  Fravardin  statthatte,  so  sollte  man  glauben,  dass  der  1  bis 
5.  Tag  noch  den  Fravashi  gehörte.  Es  Hesse  sich  sonst  kein  Grund  denken, 
woshalb  das  Neujahrsfest  nicht  auf  den  1.  Fravardin  fallen  soll.  Beide  Feete. 
der  Abschluss  der  Vergangenheit  mit  dem  Ahnenfest  und  der  Antritt  der  Zu- 
kunft scheinen  ineinander  überzugehen.  Jedoch  sagt  derselbe  Autor  von  den 
Sogdiern,  dass  sie  am  letzten  Tag  des  Jahrs  ihre  Todten  beweinen  und  ihnen 
ein  Mahl  zurichten  222,7  und  von  den  Chwarizmiern.  dass  bei  ihnen  die  Frav*»hi- 
feier  auf  die  5  letzten  Jahrestage  und  die  Schalttage  falle  226,1. 
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liegt  das  Hauptfest  unmittelbar  vor  oder  im  Anfang  selbst  des 
ihrer  Tutel  unterstellten  Monats.  In  diesem  Fall  hat  also  eine 
ältere  schon  feststehende  Einrichtung  die  Unterbrechung  der  ordent- 
lichen Reihe  veranlasst. 

Nicht  minder  lässt  sich,  wie  ich  meine,  nachweisen,  wie  Tistrja 
zu  der  Tutel  des  vierten  Monats,  6.  Juni  bis  5.  Juli,  sozusagen 
ausser  seinem  Rang  gekommen  sein  mag.  Tistrja  ist  nach  der 
Parsenliteratur  Sirius  l),  und  wir  haben  keinen  Anlass  die  Angabe 
zu  bezweifeln,  da  diesem  glänzendsten  Stern  die  bevorzugte  Stelle 
unter  den  himmlischen  Lichtern  gebührt,  die  er  im  Avesta  einnimmt. 
1  Die  Wohlthat,  die  der  Mensch  von  ihm  erwartet,  ist,  dass  er  Regen 
auf  die  Erde  bringe,  indem  er  aus  den  himmlischen  Wasserbehältern, 
die  er  durchwandert,  Wasser  und  Wolken  aufregt.  Ich  nehme 
nun  an,  dass  man  auf  sein  Kommen  und  auf  den  Regen  in  seinem 
Monat  wartete  (S.  717,  m)  und  dass  er  im  Lauf  oder  am  Ende 
desselben  wirklich  erschien  d.  h.  am  Morgenhimmel  aufging. 

Wenn  eine  Berechnung  über  den  Aufgang  des  Sirius,  sagen 
wir  für  die  Breite  von  Baktra  und  für  die  Zeit  von  etwa  600 
oder  700  v.  Chr.,  die  ich  bedaure  nicht  anstellen  zu  können,  das 
Ende  Junis  oder  den  Anfang  Julis  fände,  so  wäre  für  die  Ver- 
muthung  der  Beweis  geliefert  *). 

III.  Land  und  Volk. 

In  den  sechs  Namen  der  Jahreszeiten  zusammen  mit  den 
Attributen  derselben  sind  Aussagen  über  Zustände  und  Beschäftigung 
des  Volks  wie  über  das  Klima  des  Landes  enthalten,  welche  auf- 
zusuchen um  so  mehr  sich  lohnt,  als  wir  an  dergleichen  Nach- 
richten so  arm  sind  und  im  Avesta  noch  immer  eine  Literatur 
vor  uns  haben,  über  deren  Wo  und  Wann  wir  uns  keine  genügende 
Rechenschaft  geben  können. 

Ueber  Kyros  hinauf  gibt  es  ja  keine  Geschichte  der  Iranier. 
Was  im  Osten  Irans  einst  gewesen  ist,  das  ist  vor  den  Augen  der 
Griechen,  unserer  Geschichtschreiber,  verschleiert  geblieben.  Die 
iranische  Wüste  rückt  jene  Länder  in  die  Ferne.   Sie  kennen  nur 


1)  Allerdings  erscheint  der  Name  des  Tistrja  auch  untor  den  Planeten  als 
Merkur.    Das  ist  wohl  eine  späte  Zusammenstellung. 

2)  Es  geht  mir  soeben  noch  durch  die  Qüte  eines  gelehrten  Freundos  das 
Ergebniss  einor  Berechnung  xu,  nach  welcher  unter  36°  40'  n.  Br.  um  600  v. 
Chr.  bei  einem  Sehungsbogen  von  10°  Sirius  am  121.  Tage  nach  dem  Aequinoctium, 
also  erst  am  19.  oder  20.  Juli  heliakisch  aufging.  Das  wäre  14  bis  15  Tage 
später  als  der  letzte  Tag  des  Tir.  WUrdo  aber  für  den  hellsten  Fixstern  und  die 
vermuthlich  gute  Sehkraft  der  damaligen  Bewohner  Balchs  der  Sehungsbogen 
erheblich  kleiner  angenommen  oder  würde  statt  des  heliakischun  der  kosmische 
Aufgang  (am  7.  Juli)  als  massgebender  Zeitpunkt  gesetzt,  so  würden  beide 
Daten  nur  um  wenige  Tage  auseinander  liegen.  Vom  mythologisch-symbolischen 
Gesichtspunkt  aus  würde  sich  sogar  der  kosmische,  mit  der  Sonne  d.  h 
Mithra  gleichzeitige  Aufgang  des  Tistrja  am  meisten  empfehlen. 
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in  unbestimmten  Umrissen  einen  alten  Ruhm  Baktriens.  Was  die 
einheimische  Ueberlieferung  bis  ins  Mittelalter  gerettet  hat  ,  ist 
verschoben.  Grosse  geschichtliche  Ereignisse  hatten  alles  verwandelt, 
die  alten  Fäden  abgerissen,  fremde  Kultur  und  Anschauungen  auf 
den  vorderiranischen  Boden  gebracht.  Was  man  zu  Firdusis  Zeit 
von  dem  in  der  Person  Zoroasters  verkörperten  Alterthum  wusste, 
stimmt  nicht  mehr  mit  der  einzigen  zuverlässigen  Quelle,  die  wir 
haben,  mit  dem  ältesten  Theile  des  Avesta,  den  Liedern. 

Was  derjenige  Theil  der  Avesta-Ueberlieferung,  mit  welchem 
wir  uns  hier  beschäftigen,  über  das  Volk  aussagt,  enthält  nichts 
neues,  bestätigt  aber,  dass  das  Volk  regelmässigen  Ackerbau  treibt, 
also  durchaus  festangesessen  ist.  Neben  seinen  Gebirgsthäleru  muss 
es  Ebenen  bewohnt  haben,  die  für  den  Pflug  geeignet  waren.  Die 
Inder  des  Veda  sind  vorwiegend  Hirten,  der  Acker  ist  weniger 
wichtig  als  die  Weide.  Die  Iranier  des  Avesta  sind  gleichmässig 
Bauern  und  Viehzüchter;  nur  in  den  Liedern  nimmt  die  Heerde 
die  erste  Stelle  ein,  wie  im  Veda.  Dagegen  erhalten  wir  ganz 
bestimmte  Daten  über  Klima  und  Charakter  des  Landes,  die 
bisher  gefehlt  haben.  Eine  Gegend,  für,  welche  die  winterliche 
Ruhezeit  bis  in  den  Anfang  des  März  dauert,  deren  Frühling  bis 
zum  21.  April,  deren  Vorsommer  mit  Heuernte  bis  20.  Juni,  deren 
Erntezeit  bis  Ende  Augusts  und  Anfang  Septembers  angesetzt  wird, 
gehört  dem  gemässigten  Klima  mittlerer  Breiten  an  und  wird  hoch 
gelegen  sein.  Und  sehen  wir  weiter,  dass  die  Einfahrt  des  Viehs 
in  den  Monat  September  fällt,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Heerden  auf  Weiden  gingen,  die  frühzeitig  verlassen  werden  müssen, 
dass  man  auf  Alpen  weidete. 

Es  ist  überraschend  zu  sehen ,  wie  genau  diesem  Datum  die 
heutigen  Gewohnheiten  in  den  Alpenkantonen  der  Schweiz  ent- 
sprechen, wo  wie  dort  mit  dem  Ende  August  die  Heerden  an  der 
Grenze  ihrer  Wanderschaft  durch  die  Berge  angelangt  sind  und  im 
September  die  Rückwanderung  (djdthra)  machen,  um  in  den  letzten 
Tagen  dieses  Monats  wieder  im  Thal  anzulangen.  So  lange  darüber 
Vorschriften  der  Obrigkeit  bestanden,  war  der  Michaelistag,  29. 
September,  als  Termin  bestimmt,  an  welchem  alle  Alpen  geräumt 
sein  mussten.    R.  Schatzmann ,  Schweizerische  Alpenwirthschaft 

1,  «9.   7,  108. 

Hiernach  haben  wir  die  Sitze  dieses  Volks  in  und  in  der 
Nähe  von  hochgelegenen  Thälern  zu  suchen.  Das  alles  würde 
stimmen  zu  Lage  und  Klima  des  Oxusthales  ')  mit  seinen  Neben- 
landschaften :  Balch,  Kunduz,  Badachschan,  Kafiristan,  sowie  für  die 
an  seinen  nördlichen  Zuflüssen  gelegenen  Bergdistrikte,  soweit  wir 
überhaupt  von  diesen  Kunde  haben.    In  dem  heissesten  dieser 


1)  Dieser  Strom,  der  im  Leben  des  Volk»  eine  hohe  Bedeutung  h*ben 
musstc,  wäre  die  Ardvi  vgl.  üeldner  in  Kuhns  Z.  25. 187.  37«.  Wie  S*t*»vaU- 
Sindhu  im  Veda  ist  er  himmlisch  und  irdisch  zugleich. 
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Bezirke,  in  Balch  selbst,  füllt  die  Weizenernte  in  den  Juli,  während 
sie  z.  B.  in  Peschawar  50  Tage  früher  im  Mai,  ja  nach  anderen 
schon  im  April  eintritt  Die  Alpenwirthschaft  versteht  sich  in 
jenen  Thälern  von  selbst  als  der  einzig  mögliche  Umtrieb  neben 
spärlichem  Kornbau,  und  von  den  Kafir  z.  B.  wird  ausdrücklich 
gesagt,  dass  sie  dieselbe  mit  zahlreichen  Heerden  von  Schafen 
und  Rindvieh  betreiben  und  ihr  südliches  Nachbarland  Kabul  mit 
Butter  und  Käse  versorgen.  Ritter  Erdkunde  VII,  204.  223. 
VIII,  225. 

Gelten  diese  Verhältnisse  auch  von  einzelnen  Gebirgsstrichen 
des  westlichen  Iran,  so  sind  doch  dort  —  mit  Ausnahme  von 
Medien  —  die  gleichen  Bedingungen  nirgends  im  Grossen  gegeben, 
was  der  Fall  sein  müsste,  um  das  Aufblühen  einer  nationalen  Kultur 
zu  erklären,  wie  sie  uns  bei  dem  Zendvolk  entgegentritt.  Nur  die 
grösste,  ergiebigste,  daher  auch  volkreichste  unter  den  ostiranischen 
Landschaften  (Kiepert,  alte  Geographie  S.  56),  nur  Baktrien,  an 
welches  ja  auch  die  ganze  ältere  Sage  sich  heftet,  nicht  an  Gurgan 
oder  Mazenderan  oder  gar  Adherbidschan,  weist  alles  auf  was  wir 
suchen.  Dort  schliesst  sich  an  die  Gebirge  und  ihre  Thäler  die 
unabsehbare  Ebene,  an  deren  Eingang  die  Stadt  Balch  liegt,  noch 
immer  gegen  2000  Fuss  über  dem  Meer,  eine  Ebene,  die  durch 
den  Fleiss  des  Menschen  zum  fruchtbaren  Ackerfeld  gemacht  werden 
konnte.  Und  das  Avesta  erwähnt  in  zahlreichen  Stellen  der  künst- 
lichen Bewässerung. 

Medien  allein,  ebenfalls  ein  fruchtbares  und  reiches  Land,  mit 
seiner  westlichsten  —  freilich  im  Alterthum  gar  nicht  hervortretenden 
—  Provinz  Adherbidschan,  dem  Alpenland  Westirans,  wie  Karl 
Ritter  es  nennt,  wo  liebliche  Thäler  zwischen  den  rauhesten  Gebirgen 
liegen  —  Medien  könnte  allein  vermöge  seiner  Natur  neben  Baktrien 
überhaupt  in  Frage  kommen.  Aber  abgesehen  von  der  unzweifel- 
haften Werthlosigkeit  der  Nachrichten,  die  für  Zoroaster  und  sein 
Werk  auf  Medien  weisen,  (vgl.  die  Untersuchung  A.  Rapps  in  dieser 
Zeitschrift  19  ,so  ff.)  sprechen  zwei  ganz  unzweifelhafte  Thatsachen 
dagegen:  einmal  die  innige  Verwandtschaft,  die  zwischen 
diesen  Ariern  und  den  im  Indusgebiet  sitzenden  in  Sprache  und 
Religion  besteht,  und  zweitens  der  Umstand,  dass  das  Avesta  von 
Magiern  kein  Wort  weiss  *). 

Diese  beiden  Gründe  halte  ich  für  genügend,  um  ganz  West- 
iran vollkommen  ausser  Frage  zu  setzen.  Uebrigens  soll  schliesslich, 
aus  dem  uns  zunächst  beschäftigenden  Gebiet,  auch  noch  daran 
erinnert  sein,  dass  in  der  grossen  Dariusinschrift  acht  Monatsnamen 
gebraucht  sind,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  persisches  Gepräge  tragen 
also  dort  einheimisch  zu  sein  scheinen.   Sie  sind  von  den  Monats- 


1)  Da»  Wörtchen  maghu  oder  moghu  jt.  C5, 6  ist  ganz  unschuldig  in  den 
Verdacht  der  Magie  gekommen. 
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namen  des  Avesta  im  Princip  verschieden,  denn  sie  sind  nicht  von 
Tutelargenien  hergenommen.  Woher  kommen  nun  diese  Namen? 
Sollte  die  in  die  Kultur  spät  eintretende  Persis  einen  besonderen 
Kalender  gehabt  haben?  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  darin 
wie  in  anderem  von  der  älteren  medischen  Kultur  abhängig  war? 
Wäre  aber  der  Kalender  mit  jenen  Monatsnamen  medopersisch  und 
gleichzeitig  Medien  das  Vaterland  des  Mazdaglaubens,  wie  sollte 
man  das  Nebeneinander  beider  Reihen  von  Monatsnamen  sich  zu- 
rechtlegen? Anders  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  die  religiöse 
Ordnung  in  der  östlichen  Provinz  entsprungen  ist,  von  dort  aus 
wohl  nach  Westen  wandert,  aber  nicht  in  der  Lage  ist  irgend  einen 
dominierenden  Einfluss  auf  Verhältnisse  auszuüben,  die  ausserhalb 
des  eigentlich  religiösen  Lebens  liegen.  Dann  konnte  der  landes- 
übliche Kalender  bleiben  wie  er  war.  Und  von  der  Zeit  an,  wo 
vollends  die  Hegemonie  im  Westen  selbst  liegt  und  den  Osten 
unterjocht,  war  eine  Aenderung  im  Sinn  jene&  sacerdotalen  Systems 
gar  nicht  mehr  zu  erwarten. 

Will  man  dieser  speciellen  Differenz  der  Monatsbezeichnung  in 
Medien  und  Persien  auch  kein  sonderliches  Gewicht  beilegen,  so 
bleibt  sie  doch  eine  Thatsache,  die  sich  mit  der  Annahme  des 
Sitzes  der  religiösen  Bewegung  im  Osten  verträgt,  mit  der  entgegen- 
stehenden Ansicht  aber  sich  nicht  leicht  vereinigen  lässt 

IV.  Gahanbar  in  Chwarizm. 

Albiruni  a.  a.  0.  S.  225,  so  kennt  die  Gahanbar  in  Chwarizm, 
gibt  die  besonderen  Namen  an,  die  sie  dort  führen,  und  bezeichnet 
für  jedes  einen  bestimmten  Tag.  Wie  das  letztere  zu  verstehen 
sei,  wenn  man  weiss,  dass  es  sich  nicht  blos  um  einen  Feiertag, 
sondern  zugleich  um  einen  Zeitraum  handelt,  das  wird  wohl  nach 
dem  Vorgang  des  Avesta  entschieden  werden  müssen  d.  h.  mit  dem 
angegebenen  Datum  wird  der  jedesmalige  Schlusstag  gemeint  sein. 
Wenn  er  z.  B.  sagt,  der  Tag  des  4.  Gahanbar  falle  auf  den  15. 
Ümri  (Monat  Mithra)  und  der  Tag  des  vorangehenden  3.  Gahanbar 
auf  den  15.  Hamdadh  (Ameretat)  angesetzt  war,  so  wird  das  heissen: 
die  Zeit  des  4.  Gahanbar  reicht  vom  16.  Hamdadh  bis  15.  Ümri 
einschliesslich.    Das  wäre  ein  Zeitraum  von  60  Tagen. 

Nun  soll  aber  dieses  4.  Gahanbar  Maithzarmt  heissen,  also 
nichts  anderes  als,  wie  Sachau  in  der  Note  z.  d.  St.  angibt,  unser 
Maidhjözaremja  *).  Aber  wie  soll  ein  Zeitraum  von  60  zu  dieser 
Zeit  passen,  die  wie  wir  wissen  nur  45  Tage  zählt?  Man  erhält 
kein  günstigeres  Ergebniss,  wenn  man  von  der  Voraussetzung  aus- 


l)  Es  ist  die  einzige  wirklich  augenfällige  IVbereinstimmung  im  Nani»"u. 
Die  übrigen  sind  sehr  entstellt,  vielleicht  theilweise  nicht  identisch 
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gehend,  dass  das  Datum  den  Beginn  der  Periode  bezeichne,  zum 
nächsten  Datum  weiterrechnet,  denn  man  findet  75  Tage.  Das 
sind  aber  nach  dem  Avesta  die  Zahlen,  jene  für  Maidhjöshema, 
diese  für  Paitishahja,  also  in  richtiger  Folge.  Da  auch  die  übrigen 
Intervalle,  mit  Ausnahme  einer  Ungenauigkeit  oder  Umstellung, 
hinsichtlich  ihrer  Dauer  zum  Avesta  stimmen,  so  ist  zu  vermuthen, 
dass  Birtini  einzelne  Namen  verwechselt,  nicht  an  die  richtige  Stelle 
gebracht  hat.  Seine  Aufzählung  beginnt,  wenn  man  unbeirrt  durch 
Namen  auf  die  Dauer  sieht,  mit  Maidhjairja  und  schliesst  mit 
Ajäthrima,  welchem  richtig  30  Tage  (im  Monat  Rimazhd  d.  i. 
Ormazd)  zugezählt  sind  und  der  Name  Art  he  min  beigelegt  wird, 
in  welchem  wir  ja  noch  einen  Schimmer  des  alten  Namens  ent- 
decken können.  Die  Verwechslungen  dürften  auf  Rechnung  der 
Abschreiber  kommen,  da  es  auffallend  wäre,  wenn  der  Autor  sich 
über  Dinge  seiner  eigenen  Heimath  falsch  berichtet  zeigte. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Intervalle  in  den  Monaten  ist  für 
uns  nicht  von  Belang,  denn  die  Monate  sind  ja  verschoben,  aber 
von  Interesse  wäre  die  Ermittlung  der  Bedeutungen  mehrerer 
wahrscheinlich  volksthümlicher  Namen,  welche  Blrunl  für  einzebie 
Gahanbar  angibt,  weil  dieselben  vielleicht  Uebersetzungen  der 
Fremdnamen  sind. 

V.    Afpo-,  agpana  zu  S.  706. 

Um  zu  zeigen,  dass  das  zur  Erklärung  von  Hamacpathmaßdhja 
angenommene  dgpat  =  dguvat  nicht  zu  den  Erfindungen  der  auf 
diesem  Boden  noch  immer  nicht  gern  gesehenen  Sprachvergleicher 
zu  werfen,  sondern  auch  sonst  im  Avesta  zu  lesen  ist,  versuche 
ich  im  folgenden  einige  Stellen  zu  erklären. 

In  jt.  8,  5  liest  man ,  wie  die  Kreatur  dürstend  ausschaut  auf 
das  Kommen  des  regenbringenden  Tistrja  mit  der  Frage : 
katltc  JcJiäo  aflyuqtaojehis  |  apäm  tacdonti  nava. 
Das  heisst  nach  Spiegel:  wann  werden  die  Wasserquellen  laufen, 
welche  stärker  sind  als  Pferde,  dahinrieselnd  ?  Aehnlich  de  Harlez. 
Obgleich  die  Pferdekraft  des  Wassers  in  unserer  Zeit  geläufig  ist, 
war  es  mir  doch  auffallend,  das  schon  im  Avesta  zu  finden,  und 
noch  mehr  geht  es  gegen  mein  ästhetisches  Gefühl,  dass  jt.  5, 7, 
wo  dasselbe  Wort  sich  findet,  die  Arme  der  schönen  Ardvieüra 
„viel  glänzender,  grösser  als  Pferde"  ja  genau  übersetzt:  dicker 
als  Pferde  sein  sollten!  Ausserdem  müsste  das  stets  als  masc. 
gebrauchte  bäzu  Arm  hier  fem.  sein. 

Um  die  erste  Stelle  einzurichten,  ist  Zunächst  kat  zu  lesen 
statt  katha  —  mit  vier  Handschriften  von  fünfen  —  und  zweitens 
wird  sich  agpa  das  Boss  auflösen  müssen  in  das  uns  bekannte 
appat  und  die  Zeile  zu  sprechen  sein:  kat  khdo  ä<pivo-<;taojehis. 
Die  Participialform  erscheint  in  dieser  Zusammensetzung  wie  thrdjat 
in  fhräjodrupi,  vanat  in  vanovlgpa,  und  zu  übersetzen  wäre: 
Bd.  XXXIV.  47 
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Werden  die  Quellen  zunehmend  stärker 
Rinnen  mit  Wassers  Rieseln? 

In  der  zweiten  Stelle  gehört  unser  Wort  zu  einer  ungeschickten 
Einscbiebung,  und  diese  Verderbniss  ist  nicht  die  einzige  in  dem 
Paragraphen.    Die  betreffenden  Zeilen  wurde  ich  so  ordnen: 

(pnra  vd  ahheii  bäzava 

attrusha  

fra  iprira  gaosha  tp^pemna 
aöat  manahha  mainimna 

oder  noch  befriedigender,  wenn  man  in  die  dritte  Zeile  einfach  die 
Worte  aus  demselben  Jasht  in  und  aus  17,  10  aufnähme  fra 
yaoshdvara  pcjfemmi ,  wodurch  auch  die  unschöne  Wiederholung 
des  rrira  wegfiele.  Dass  die  Worte  zaosha  rpi/ama  sinnlos  sind, 
sollte  niemand  verborgen  bleiben,  und  die  Varianten  cacpta  und 
cjHiiti  zeigen  in  welcher  Richtung  Abhilfe  gesucht  werden  muss. 
Im  übrigen  ist  mtrvati  buzu-fjUiojeJii  eine  raissglückte  Raudver- 
besserung  zu  aurusha  arjto-rtaojehis  von  einem  Schreiber  her- 
rührend, dem  die  pferdsdicken  Arme  auch  nicht  gefallen  wollten, 
nur  ist  er  in  seinem  Versuch  nicht  so  glücklich  gewesen,  als  er 
verdient  hatte.  Die  ganze  Verderbniss  ist  von  der  Art ,  dass  sie 
nothwendig  auf  Interpolation  und  Confusion  in  einer  Handschrift 
beruht  Wer  sich  auch  nur  einige  Fälle  dieser  Art  klar  gemacht 
und  Einsicht  in  den  Zustand  der  auf  uns  gebrachten  Texte  zu 
gewinnen  gesucht  hat,  der  muss  erstaunen,  dass  man  noch  immer 
glaubt ,  wie  die  neueste  Uebersetzung  des  Vendidäd  zeigt ,  durch 
Dünn  und  Dick  übersetzen  zu  können,  und  der  Kritik  sich  ent- 
ledigt zu  haben  meint,  wenn  man  sie  als  einen  besonderen  Stand- 
punkt sich  vorstellt^  den  man  wählen  oder  auch  lassen  kann.  Wie 
wenn  neben  jenem  die  Unkritik  ein  ebenfalls  zulässiger,  ja  besser 
berechtigter  Standpunkt  wäre! 

Von  der  Pferdestärke  wenden  wir  uns  zum  Pferdekörper,  der  fast 
noch  verwunderlicher  ist.  Im  Commentar  zu  jt.  2,  is  sagt  Spiegel, 
dass  er  freilich  nicht  begreife,  wie  das  Gesetz  den  Körper  eines 
Pferdes  haben  sollte,  aber  das  passe  noch  eher,  als  wenn  man  dieseu 
Körper  dem  Wasser  zuschriebe,  indem  man  das  Wort  zu  tipem 
zöge.    Zum  Glück  gibt  es  noch  ein  drittes.    Wir  lesen  in  jt  8,  a 

bädha  vairim  äcaraiti 

updca  [tdo\  dj»)  jaozeuti  (jt  5,  an) 
[aiwica]  väta  vd&hti  jaokhstivanto. 

Der  zweiten  Zeile  mangelt  eine  Silbe,  die  sich  einstellt,  wenn  wir 
das  uns  bekannte  0£pd  richtig  lesen  dntro ,  aber  nicht  -keArjtäm 
sondern  -kehrj>em.  Jenes  ist  eine  falsche  Gleichmachung  mit 
dem  folgenden  Femininum  und  findet  sich  als  Variante  auch  in 
der  erstangeführten  Stelle  jt  2,  ia.    Au  jener  ist  vom  Wasser,  an 
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dieser  von  einem  See  die  Rede,  und  es  wird  dadurch  für  die  erste 
die  Wahl  dahin  entschieden,  dass  das  Wort  zum  folgenden,  nicht 
zu  dem  vorangehenden  „Gesetz*  zu  ziehen  ist. 

Wir  lassen  also  ohne  Bedauern  den  „Leib  eines  Pferdes"  fahren 
und  übersetzen: 

Da  tritt  er  in  den  See  ein, 

dessen  Körper  (d.  i.  Masse)  anschwillt  *),  in  den  heiligen  — 

Und  die  Wasser  wallen  auf, 
es  wehen  gewaltige  Winde. 
In  der  übrigens  aus  zerrissenen  Stücken  bestehenden  Stelle  jt.  2,  is 
ist  von  dem  schwellenden  Wasser  überhaupt  die  Rede,  von  den 
Massen,  die  in  der  Höhe  sich  sammeln  und  ihren  Ueberfluss  an 
die  Erde  abgeben. 

Zu  fernerer  Bestätigung  unseres  arjtat  muss  ich  an  das  räthsel- 
hafte  afljanti  erinnern,  für  welches  die  Exegese  der  Barsen  eben- 
falls das  richtige  an  die  Hand  gegeben  hat,  aber  von  ihren  Anhängern 
überhört  wurde. 

In  einer  Aufzählung  von  Paaren,  wie  z.  B.  Himmel  und  Erde, 
erscheint  j.  42,  *  arpana  un&jevvna,  zwei  Accusative  Dualis,  ebenso 
in  jt  2,s  und  Siröze  1,7  arjtainibja  jaonihja,  Dative  des  Dualis. 
So  bunt  die  Menge  der  Varianten  an  diesen  Stellen  ist,  bleibt  es 
doch  unmöglich  unter  ihnen  je  zwei  grammatisch  zusammenpassende 
herauszufinden.  Mit  diesem  Paar  ist  gewöhnlich  ein  anderes  ver- 
bunden :  fshiurtii  *)  väthwa  und  fsluwnibja  väthwäbja,  auch  Duale, 
dessen  Bedeutung  leichter  zu  erkennen  ist,  nämlich  Anwuchs  und 
Heerde  d.  h.  Anwuchs  der  Heerde.  Ganz  analog  und  gewiss 
richtig  erklären  die  Pehleviübersetzung  zu  j.  41,  M  und  die  Parsi- 

glosse  ^jLjI^*-=>-  ^-»jjÜ  Sir.  1,7.  2,7  jenes  erste  Paar  mit  Zu- 
nahme, Fülle  des  Korns.  Wir  werden  also  allen  Grund 
zu  der  Vermuthung  haben,  dass  in  jenem  aymiui  ein  ganz  naher 
Verwandter  unseres  a<;pat  stecke.  Wie  aber  die  Formen  einzu- 
richten seien,  um  sich  ordentlich  grammatisch  zu  präsentieren,  das 
ist  sehr  fraglich.  Ich  wäre  geneigt  a<;jnma  für  richtig  d.  h.  für 
d-tpivana  anzusehen,  gebildet  wie  skr.  bhuvana.  Eine  Form  ä<;avana 
wäre  ohne  Zweifel  landläufiger,  aber  wir  könnten  dann  die  Schreibung 
mit  $p  nicht  erklären. 

Für  das  zweite  Wort  scheint  eine  Doppelforra  angenommen 
werden  zu  müssen,  wie  auch  Hübschmann  in  Kuhns  Zeitschrift 
24, 3*33  gethan  hat,  und  zwar  für  j.  42,  2  p'vina  (H.  jfivino)  für  das 
übrige  javajui  3)  (H.  javino).    Das  Suffix  hui     -  ina  kenne  ich 


l)  Eben  durch  »ein  Eintreten. 
8)  80  Cod  Monae   4  in  Sir  2,7 

3)  Die  Lesarten  findet  man  bei  Spiegel  zu  j.  42,«,  zu  den  Zeugen  für 
jaranu  in  jt.  2,  ».  Sir  8, 7  kuinmt  Mon.  4. 

47* 
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sonst  im  Zend  nicht  —  wie  rapithwina  entspricht  skr.  Ina,  das 
Suffix  na  kennen  wir  aus  mehreren  ableitenden  namentlich  patro- 
nymischen  Bildungen.  Im  Sanskrit  älterer  Zeit  ist  es  wenigstens 
durch  straina  n.  Weibsvolk  vertreten,  also  mit  derselben  Bedeutung 
wie  im  Zend.  Das  Wort  würde  Korn  (aller  Art),  Frucht,  la 
riiTfjocc  bedeuten.  Wie  bei  der  Voraussetzung,  dass  wir  es  mit 
zwei  neutralen  Nomina  <u*pana  und  javana  zu  thun  haben,  die 
Casusformen  herzustellen  seien,  will  ich  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Am  meisten  Schwierigkeit  macht  das  gutbezeugte  javanöy  das  mit 
allem  in  Widerspruch  steht,  was  wir  von  dualen  Neutris  wissen. 
Wie  das  aber  auch  geordnet  werde,  die  Richtigkeit  der  von  den 
Scholiasten  gegebenen  Erklärung :  Ueberfluss  an  Korn  leuchtet 
ein.  In  dieselbe  Familie  gehört  auch  agpSncd  j.  45,9  *)  und 
eine  zahlreiche  entferntere  Verwandtschaft.  Das  aufgeführte  dürfte 
aber  hinreichen  zu  der  Nachweisung,  dass  das  angenommene  agxit 
nichts  weniger  als  allein  steht 


1)  j.  34,7  ist  mit  K  4.  9  cjytncü  zu  lesen,  wio  das  Metrum  verlangt 
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Bemerlcunaen  zu  Tabari' s  Sasamdenqeschü'hte ,  übersetzt  von 
Tk.  Nöldeke. 

Noch  bevor  ein  Band  der  grossen  Ausgabe  des  fabari  im 
Originaltext  erschienen  ist,  wird  uns  ein  besonders  wichtiger  Ab- 
schnitt des  Werkes  durch  eine  von  dem  künftigen  Herausgeber 
selbst  herrührende  Uebersetzung  in  einem  von  der  Verlagshandlung 
wohlausgestatteten  Bande  *)  zugänglich  gemacht.  In  dieser  Ueber- 
setzung von  Tahari's  Geschichte  der  Sasaniden  haben  auch  sämmt- 
liche  Stücke  Aufnahme  gefunden,  welche  die  gleichzeitige  Geschichte 
der  Araber  von  $ira  und  von  Jemen  behandeln;  ausgeschlossen 
worden  sind  nur  die  schwindelhafte  Vorgeschichte  Jemens  und 
die  Berichte  über  die  Geburt  und  Kindheit  des  Propheten.  Da 
Tabari  der  reichhaltigste  Repräsentant  der  arabischen  Ueberlieferung 
über  die  neupersische  Geschichte  ist,  so  hat  Nöldeke,  um  uns 
diese  möglichst  in  ihrer  Gesammtheit  vorzufuhren ,  ab  und  zu  in 
Fällen,  wo  ausnahmsweise  TUDari's  vollständigere  Quelle  noch  er- 
halten ist,  aus  dieser  den  Text  des  Tabari  ergänzt.  Die  Ausnahme 
S.  22  Z.  6,  wo  in  diesem  die  Worte  „als  König  der  Aramanier, 
und  Ardawan*  fehlen,  die  aus  den  Parallelquellen  leicht  zu  er- 
gänzen gewesen  wären,  ist  wohl  nur  eine  scheinbare:  es  wird  eine 
Zeile  im  Druck  ausgefallen  sein.  In  Bezug  auf  die  Eigennamen 
hat  der  Uebersetzer  verständiger  Weise  ein  freieres  Verfahren 
eingeschlagen  und  an  die  Stelle  der  arabischen  diejenigen  per- 
sischen Formen  gesetzt,  welche  sie  auf  der  ältesten  Stufe  des 
Neupersischen  gehabt  haben  müssen. 

Der  Nicht  Orientalist  war  bis  vor  Kurzem  noch,  um  die  ein- 
heimische Tradition  über  die  Sasanidengeschichte  wenigstens  einiger- 
massen  kennen  zu  lernen,  auf  die  ungenügende  Zurechtmachung 
des  Firdaus!  in  Görres*  Heldenbuch  von  Iran  und  auf  die  ganz 
jungen  und  abgeleiteten  Bearbeitungen  des  Nikbi  b.  Mas'üd  und 
des  Mirchönd  angewiesen,  mit  denen  sich  nicht  viel  anfangen  Hess, 

1 1  Unter  dem  Titel :  Geschichte  der  Perser  und  Araber  zur  Zeit  dor  Sasa- 
niden. Aus  der  arabischen  Chronik  des  Tabari  übersetzt  und  mit  ausführlichen 
Erläuterungen  und  Ergänzungen  versehen  von  Tb.  Nöldeke.  Leyden,  E.  J.  Brill, 
1879.    (XX  VIII  und  503  SS.  8.) 
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weil  es  in  jedem  einzelnen  Falle  unsicher  blieb,  was  aus  alter 
Quelle  stammte,  was  nicht;  jetzt  zum  ersten  Male  wird  uns.  Dank 
der  trefflichen  Arbeit  Nöldeke's,  jene  einheimische  Tradition  in 
authentischer  Form  bekannt:  TaDa"  aucn  au^  diesem  Gebiete 
recht  eigentlich  die  Quelle  für  alle  nachfolgenden  arabischen  und 
persischen  Historiker,  und  gerade  der  Maugel,  der  seiner  Geschichte- 
schreibung anhaftet,  dass  er  alle  Berichte,  ohne  sie  zu  verarbeiten, 
nebeneinanderstellt,  ermöglicht  es  uns,  die  älteste  Ueberlieferung 
noch  über  ihn  hinaus  zu  verfolgen.  Zeugenreihen,  wie  für  das. 
was  den  Propheten  betrifft,  giebt  er  freilich  für  diesen  Theil  der 
Geschichte  nicht:  hat  er  doch  selbst  da,  wo  eine  Parallelquelle 
sich   einmal   noch   auf  einen   um    840  lebenden   Möbedh  Abu 

F 

Ga'far  Zarätusht  als  Gewährsmann  über  Mihr-Narse,  den  Gross- 
wezir  Bahräm's  V,  ausdrücklich  beruft  (S.  111;  vgl.  XXIII.  502), 
den  Namen  weggelassen,  ohne  darum  das  nur  für  die  Zeit  des 
Gewährsmannes  gültige  Präsens  der  Erzählung  zu  ändern;  immer- 
hin gestatten  Hinweise,  wie  der.  dass  ein  Rundschreiben  Chosrau's  I 
nach  dem  an  den  Padhöspan  von  Ädharbäigän  gerichteten  Exemplare 
mitgetheilt  wird  (S.  152).  einen  Rückschluss  auf  den  authentischen 
Charakter  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Informationen. 

Der  Werth  von  Taüar^'s  Sasanidengeschichte  ist  nach  mehr 
als  Einer  Seite  hin  ein  sehr  bedeutender.  Schon  das  ist  wichtig, 
dass  wir  in  ihr  eine  Darstellung  besitzen,  die  sich  mit  der  des 
Firdausi  nahe  berührt  und  uns  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit 
gewährt,  einen  Blick  in  seine  Werkstätte  zu  thun  und  seine  Er- 
zählungen zu  controlieren.  Ihre  Verwandtschaft  erklärt  sich  daraus, 
dass  sie  beide  gleichmassig  aus  dem  Chodhai-näme  oder  persischen 
Königsbuch  herstammen;  Tabari  erweist  sich  als  der,  der  es  weit 
treuer  wiedergegeben  hat.  Den  Charakter  der  auf  dieses  Buch 
zurückgehenden  Nachrichten  hat  Nöldeke  (S.  XVTII  und  sonst) 
gut  skizziert:  sie  sind  monarchisch  und  legitimistisch,  dabei  aber 
durchaus  im  Sinne  der  herrschenden  Classen ,  der  Geistlichkeit 
und  des  Adels,  gehalten,  gehen  darauf  aus,  dem  Nationalst  olzn  zu 
schmeicheln,  und  tragen  im  Uebrigen  eine  stark  rhetorische  Färbung; 
wegen  ihres  mehr  oder  weniger  officiellen  Ursprungs  stellen  sie 
aber  doch  eine  sehr  werthvolle  Geschichtsquelle  dar.  Sie  ent- 
halten, namentlich  für  die  älteren  Zeiten,  ganz  sagenhaftes  Material 
neben  ganz  historischem.  Es  ist  Sagenstoff  der  verschiedensten 
Art,  darunter  Manches,  was  in  naiver,  volkstümlicher  Urspriing- 
licbkeit  an  Herodot  anklingt:  wer  wird  nicht  an  die  Geschichte 
bei  diesem  erinnert,  die  begründen  soll,  warum  die  attischen 
Frauen  Gewänder  tragen,  die  nicht  mit  Nadeln  festgesteckt  werden, 
die  Frauen  der  Argeier  und  Aegineten  dagegen  sich  anderthalbmul 
so  langer  Nadeln  bedienen,  als  die  der  übrigen  Dorier,  wenn  er 
die  ätiologische  Erzählung  bei  Tabari  S.  66  liest,  wie  Sbäpür 
dem  gefangenen  römischen  Kaiser  die  Fersen  abschneidet,  ihn 
beschlägt  und  auf  einem  Esel  wieder  zu  den  Hörnern  schickt, 
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weshalb  diese  die  Schuhe  bei  den  Pferden  aufgegeben  haben  und 
sie  beschlagen! 

Aber  auch  an  rein  geschichtlicher  Ueberlieferung  ist  die  Aus- 
beute, welche  fabari  liefert,  eine  ungleich  grössere,  als  man 
irgendwie  hoffen  konnte.  Nach  dem  unzureichenden  neupersischen 
Materiale,  welches  bisher  allein  vorlag,  konnte  man  nicht  wohl 
anders  als  annehmen,  dass  eigentlich  geschichtliche  Nachrichten 
erst  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  begönnen,  aus  der  ganzen 
früheren  Zeit  kaum  mehr  als  Reihenfolge  und  Regierungsjahre 
ihrer  Könige  von  den  Persern  bewahrt  worden  sei.  Jetzt  stellt 
sich  heraus,  dass  es  an  völlig  historischen  Berichten  selbst  über 
die  beiden  ersten  Könige  nicht  fehlt:  der  eingehende  Abschnitt 
über  das  Aufkommen  Ardashir's,  und  wie  er  einen  Theilkönig 
nach  dem  andern,  von  denen  allen  Namen  und  Herrschersitz  an- 
gegeben wird,  überwunden  habe,  muss  sogar  als  eine  historische 
Quelle  ersten  Ranges  bezeichnet  werden .  die  nach  einer  S.  7  er- 
wähnten Vermuthung  des  Dr.  Andreas  auf  die  Inschrift  von  Paiküli 
zurückgehen  könnte ;  und  während  die  Erinnerungen  an  die  Römer- 
kriege in  den  abgeleiteten  neupersischen  Darstellungen  völlig  ver- 
blasst  sind,  lernen  wir  aus  Tabari  (S.  31)  sogar  das  in  den  gleich- 
zeitigen abendländischen  Berichten  nicht  bewahrte  Anfangsdatum 
des  Angriffskriegs  Shäpürs  I  gegen  die  Römer,  sein  11.  Regierungs- 
jahr (252  n.  C.) 

Im  Ganzen  und  Grossen  bestätigt  sich  allerdings  jene  frühere 
Wahrnehmung :  ausführlicher  werden  die  historischen  Nachrichten 
erst  seit  der  Zeit  Jazdegerd's  I ,  aber  schon  über  diesen  ist  die 
Ueberlieferung  eine  so  gute,  dass  die  Erzählung  von  seinem  wunder- 
baren Tode  nicht  als  eine  Sage,  sondern  als  eine  von  interessierten 
Zeitgenossen  absichtlich  in  Umlauf  gesetzte  Erdichtung  angesehen 
werden  darf.  Von  da  an  fliesst  diese  neu  erschlossene  Quelle 
immer  reichlicher  und  tritt  den  abendländischen,  als  Repräsentantin 
einer  von  diesen  völlig  unabhängigen  Ueberlieferung  doppelt  werth- 
voll ,  mehr  und  mehr  ebenbürtig  zur  Seite.  Da  finden  wir  un- 
verächtliche Mittheilungen  über  die  Römerkriege  Chosrau's  I, 
begegnen  selbst  dem  Namen  seines  türkischen  Bundesgenossen, 
des  Chakan  Singibü,  vielleicht  desselben,  dessen  verstümmelter 
Name  Scultor  auch  in  der  neusten  Ausgabe  des  Corippus  (de 
laudibus  Justini  min.  III,  390)  für  die  Monument a  Germaniae 
wieder  in  Sultan  »verbessert*  worden  ist  Ferner  erhalten  wir  da 
die  eingehendste  Kunde  über  die  Invasion  des  persischen  Reichs 
durch  Heraclius  und  die  Katastrophe  Chosrau's  II,  oft  bis  in  das 
kleinste  Detail  hinab  mit  den  gleichzeitigen  griechischen  und 
armenischen  Berichten  übereinstimmend;  gegen  den  Schluss  treten 
sogar  genaue  Datierungen  nach  Monaten  und  Tagen  ein,  und  Ein 
Mal,  bei  den  Daten  der  Absetzung  und  Hinrichtung  Chosrau's  n 
(S.  382),  setzt  uns  die  ofncielle  persische  Ueberlieferung  sogar 
noch  in  den  Stand,  die  Angaben  in  einem  gleichzeitigen  griechischen 
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Aktenstücke,  dem  Briefe  des  Kaisers  Heraclius,  der  sich  in  der 
Reduction  des  persischen  Kalenders  um  je  Einen  Tag  versehen 
hat,  zu  berichtigen.  Werthvoller  noch  als  solche  einheimische 
Bestätigungen  von  Thatsachen  der  äusseren  Geschichte  des  per- 
sischen Reichs,  über  die  uns  von  abendlandischer  Seite  her  immer 
viel  speciellere  Kunde  zu  Theil  wird,  sind  die  Aufschlüsse,  welche 
Tabari  über  Dinge  giebt,  wo  uns  alle  übrigen  Quellen  im  Stich 
lassen,  so  über  die  auf  Grund  einer  vorhergegangenen  Vermessung 
des  Reichs  von  Chosrau  I  vorgenommene  Festsetzung  der  Grund- 
steuer und  die  von  ihm  eingeführten  Steuersätze  (S.  241  ff.)  und 
über  die  Zählung  der  Einkünfte  des  Reichs  im  18.  Jahre  Chos- 
rau's  II  (S.  354  f.).  Die  Akten  des  Processes,  den  Kawädh  Sheroe* 
gegen  diesen  seinen  Vater  instruierte  (S.  863 ff.),  sind  nach  der 
richtigen  Bemerkung  Nöldeke's,  wenn  auch  keine  im  eigentlichen 
Sinne  authentische  Urkunde,  doch  eine  wenige  Jahre  nachher  von 
einem  sehr  gut  orientierten  Manne  im  Interesse  Chosrau's  nieder- 
geschriebene Darstellung;  noch  günstiger  wird  unser  Urtheil  über 
ein  andres  Document  ausfallen,  das  zwar  nicht  T»bari,  aber  der 
aus  den  gleichen  Quellen  mit  ihm  schöpfende  Dinawari  in  der 
Erzählung  von  der  Empörung  des  Anöshazadh  gegen  seinen  Vater 
Chosrau  I  (S.  468 f.)  mittheilt,  nämlich  einen  Brief  des  letzteren 
an  seinen  Stellvertreter  in  Ktesiphon  über  das  den  Aufständischen 
gegenüber  einzuschlagende  Verfahren,  so  eigenartigen  Inhalts,  dass 
er  mit  Nöldeke  als  ein  von  einem  genauen  Kenner  der  Dinge 
verfasstes,  die  %Vfinaoa  yvioto,  des  echten  Briefes  wiedergebendes 
Schriftstück  angesehen  werden  muss,  wenn  er  nicht  geradezu  echt 
ist.  Neben  diesem  streng  historischen,  auf  gleichzeitige  Ueber- 
lieferung  zurückgehenden  Materiale  ist  allerdings  bei  Tabari  oder 
vielmehr  schon  bei  seinen  Gewährsmännern  selbst  für  die  späteren 
Zeiten,  wo  solches  Material  reichlich  zu  Gebote  stand,  weniger 
authentisches  herangezogen  worden,  vor  Allem  ein  Roman  über 
Bahram  Cöbln ;  zum  Glück  stand  aber  sein  Verfasser  den  Begeben- 
heiten, welche  den  Inhalt  dieses  historischen  Romans  bildeten, 
zeitlich  noch  so  nahe,  dass  man  mehr  Nachdruck  auf  das  Adjectiv 
als  auf  das  Substantiv  zu  legen  berechtigt  ist:  nicht  blos  die 
Grundzüge  des  in  dem  Romane  geschilderten  geschichtlichen  Ver- 
laufs werden  von  abendländischen  Quellen  bestätigt,  sondern  selbst 
Nebenpersonen  und  die  ihnen  zugetheilte  Rolle  erweisen  sich  als 
historisch,  z.  B.  der  Diplomat  Hormizd  Garabzin,  den  man  in 
dem  Zahtß^av  des  Theophylaktos  wiedererkennt  (s.  Nöldeke  zu 
S.  289). 

Alles  in  Allem  kann  man  getrost  behaupten :  erst  seitdem 
Tabari  den  Historikern  erschlossen  worden,  ist  eine  Geschichte 
des  Sasanidenreichs  zu  schreiben  möglich  geworden.  Das  Wesent- 
liche der  echten  einheimischen  Ueberlieferung  über  die  Sasaniden- 
zeit  liegt  uns  jetzt  vor;  und  selbst  die  Berichte  der  Späteren 
werden,  wenn  sie  auch  durch  das  Bekanntwerden  jener  zum  grossen 


Digitized  by  Google 


v.  Gutschmid,  Bemerkungen  zu  TabarVs  Samuidengeschichte.  725 

Theile  entbehrlich  gemacht  werden,  erst  jetzt  brauchbar,  weil  erst 
jetzt  die  Möglichkeit  gegeben  ist  das  etwa  in  ihnen  auf  alte  ver- 
lorene Quellen  Zurückgehende  auszuscheiden.  Ganz  unbegründet 
dürfte  eine  solche  Hoffnung  nicht  sein,  wenn  man  sich  erinnert, 
dass  das  1126  n.  Chr.  verfasste  Mugmil  at-Tawärich  die  Sijar 
al-Mulük  des  Ibn  Moqaffa'  unter  seinen  Quellen  aufführt  (bei  Mohl 
im  Journ.  Asiat.  Ulieme  Serie,  tome  11  p.  142)  und  im  Texte 
öfters  über  Dinge  citiert,  die  bei  Ham/.a  fehlen :  über  die  Genealogie 
Ardawän's  des  Grossen  (im  Journ.  Asiat.  III,  11  p.  165),  über 
die  Genealogie  Ardashir's  I  (III,  11  p.  259),  über  Shapür  I  als 
Eroberer  von  Hadr  (III,  12  p.  505),  über  Baläsh's  Abenteuer  in 
Indien  (III,  14  p.  115),  über  Sharwin  als  Statthalter  Chosrau 
Anösharwan's  in  Griechenland  (IV,  1  p.  397),  über  die  Küchen- 
einrichtung des  Chosrau  Parwez  (III,  4  p.  130),  über  Barmak  als 
Wezir  des  Sheröe  (TV,  1  p.  399).  Ja  sogar  noch  FagMalläh  al- 
Qazwini,  der  sein  Tarich  Mu'agem  einem  von  1229 — 1248  regieren- 
den Atabegen  von  Gross-Luristan  gewidmet  hat,  theilt,  wie  ich 
aus  Mirchönd  (bei  Shea,  History  of  the  early  kings  of  Persia 
p.  189)  entnehme,  eine  Stelle  aus  den  Sijar  al-Mulük  des  Ibn 
al-Moqaffa'  ')  über  Naudhar,  den  Sohn  des  Manöcihr,  mit  Sehr 
gross  freilich  wird  die  Ausbeute  wohl  kaum  sein ;  am  Ersten  lfisst 
sich  noch  aus  Specialgeschichten,  wie  Abü  No'aim's  Geschichte 
von  Ispahan,  Narshachi's  Geschichte  von  Bochara  und  Abül-Hasan 
b.  Isfendijar  s  Geschichte  von  Tabaristan,  eine  Nachlese  auch  für 
die  altere  Geschichte  erwarten:  durch  eine  mündliche  Mittheilung, 
wenn  mich  mein  Gedächtniss  nicht  trügt,  Herrn  Prof.  Sachaus  in 
Berlin,  weiss  ich,  dass  in  dem  letztgenannten  Werke  ein  langes 
Stück  des  Ibn  Moqaffa'  steht,  das  jedoch  leider  nur  rhetorische 
Allgemeinheiten,  keine  Geschichtserzählung,  enthält.  Selbst  in  recht 
späte  Werke  dieser  Art  könnte  sich  echter  Geschichtsstoff  gerettet 
haben;  zu  diesem  möchte  ich  z.  B.  die  aus  einer  Stadtchronik 
von  Qazwin  geflossene  Nachricht  in  dem  Tarich  i  Guzide  des 
Hamdallah  Mustaufi  aus  Qazwin  (im  Journ.  Asiat.  V,  10  p.  260) 
von  den  Kämpfen  Shapürs  II  mit  den  Bergbewohnern  von  Dilem 
rechnen,  gegen  welche  von  dem  Könige  im  Monat  Äban  angeblich 
des  Jahres  463  n.  Alex.,  als  die  Sonne  im  Zeichen  der  Zwillinge 
stand  *),  Qazwin  als  Schutzwehr  angelegt  worden  sei. 

♦ 

Schon  allein  durch  kundige  Uebersetzung  eines  so  wichtigen 
Werkes  wie  die  Sasanidengeschichte  des  T»bari  würde  Nöldeke 
sich  ein  bleibendes  Verdienst  um  alle  Geschichtsfreunde  erworben 


1)  Ibn  al-Mukna  ist  natürlich  ein  Lesefehler. 

2)  Dies  trifft  für  dieses  Jahr  wirklich  jsu;  das  Horoskop  der  Stadt  ist  aber 
künstlich  berechnet,  vermuthlich  aus  dem  17.  Jahre  Shäpür's  II,  welchem  in 
der  verkehrten  Zeitrechnung  des  Tarich  i  Guzide  das  463.  n.  Alex,  entspricht: 
das  wahre  Datum  ist  April  326  n.  Chr.  Geb. 


Digitized  by  Google 


720 


Anzeigen. 


haben;  ihren  wahren  Werth  für  die  Wissenschaft  erhalt  seine 
Arbeit  aber  erst  durch  das,  was  er  Eignes  hinzugethan  hat 

Da  nimmt  zuvörderst  die  Einleitung  unsere  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch,  in  der  es  zum  ersten  Mal  unternommen  worden  ist 
die  Entstehungsgeschichte  des  alten  in  Pehlewi  verfassten  Königs- 
buehs,  sein  Verhttltniss  zu  den  arabischen  und  neupersisehen  Be- 
arbeitungen der  persischen  Geschichte  und  die  Verwandtschaft 
dieser  untereinander  festzustellen.  Nöldeke  ist  zu  dem  Resultat 
gekommen,  dass  die  Angaben  der  späten  Einleitung  zum  Firdausi 
bei  aller  Flüchtigkeit  und  Leichtfertigkeit  in  der  Tradierung,  wie 
man  sie  bei  neupersischen  Literarhistorikern  gewohnt  ist,  sich  doch 
im  Ganzen  und  Grossen  bewähren:  das  Chodhäi-näme,  die  erste 
Quelle  dieser  ganzen  Geschichtsüberlieferung,  scheint  wirklich  unter 
Jazdegerd  III,  zwischen  633—637,  verfasst  zu  sein  und  reichte 
bis  zum  Ende  Chosrau's  II,  was  sich  dadurch  bestätigt,  dass  der 
in  den  aus  ihm  abgeleiteten  Chroniken  bis  dahin  herrschende  enge 
Einklang  hier  aufhört.  Nachdem  zuerst  von  Ibn  MoqafFa' ,  dann 
von  Muhammed  b.  Gahm ,  einem  dienten  der  Barmakiden ,  und 
Anderen  arabische  Bearbeitungen  des  alten  Pehlewiwerkes  gemacht 
worden  waren,  veranstaltete  Abu  Manyür  Abmed  b.  'Abdarrazak 
von  Tos  eine  neupersische  Uebersetzung  davon;  dieser  war  aber 
keineswegs,  wozu  ihn  jene  neupersische  Einleitung  macht,  ein 
Minister  des  Ja'qüb  b.  Laith  (,'affar,  sondern,  wie  Nöldeke  S.  XXIV 
nachweist,  der  Bruder  des  Muhammed  b.  'Abdarrazak.  der  von 
946 — 960  Fürst  von  Tos  war.  Das  Shah-name  dieses  Abü  Mam;ür 
ist  dann  die  Grundlage  der  dichterischen  Bearbeitungen  des  Daifup 
und  Firdaus!  geworden.  Unter  den  arabischen  Chronisten,  die 
Nöldeke  für  seine  Untersuchung  herangezogen  hat,  ist  Einer.  Ibn 
Qotaiba,  noch  nicht  übersetzt,  drei  andre  noch  unediert:  der 
Anonymus  im  cod.  Sprenger.  30.  (schrieb  bald  nach  845).  den  er 
im  Original,  Abü  lianifa  Dinawari  (t  895),  den  er  nach  der  Ab- 
schrift von  Rosens,  und  Ja'qübi  (schrieb  um  900),  dessen  Ein- 
leitung zur  Abbasidengeschichte  er  nach  einer  von  de  Goeje  für 
ihn  gemachten  Copie  benutzte;  für  einen  fünften,  Hamza  Ispahani, 
dessen  Ausgabe  Gottwaldt  auf  den  interpolierten  cod.  Habichtianus 
basiert  hat,  konnte  er  die  treffliche  Leydener  Handschrift  ver- 
werthen.  Zwischen  den  Chronisten,  welche  die  Ueberlieferung 
rein  und  unverarbeitet  wiedergeben ,  bestehen  nach  Nöldeke's  Er- 
mittelungen folgende  Verwandtschaftsverhältnisse : 

Das  Chodhai-name  eino  andre  Recension 


des  Chodäi-unm.. 


Ilm  Moqaffi 


eino  npütore  ara-       Ahfi  Man;ftr 
bi>ehe  Bearbeitung    b  AbdarrazAk 


Sa'id  b 
Bafriq 


eino  nacb 
84«>  geschriebene 
Chronik  , 


Jaqftbi 


Anonymus  dos 
cod.  Sprengor.  30. 


Tahari 


Bel'ami. 
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Aus  Ibn  MoqaftV  und  anderen  arabischen  Bearbeitern  haben 
geschöpft,  deren  Berichte  jedoch  ineinandergearbeitet  Dinawari, 
Mas'udi  und  Hamza.  Dem  Tabari  sind  ausserdem  persische  Nach- 
richten auch  noch  durch  den  von  ihm  für  die  Geschichte  von 
Hira  und  Jemen  benutzten  Ibn  al-Kelbi  zugekommen,  den,  wie 
Nöldeke  vermuthet,  sein  Secretär  Gabala  b.  Salim  mit  Mittheilungen 
aus  Pehlewibüchern  versehen  haben  mag.  Bei  der  Feststellung 
des  hier  in  Kürze  Dargelegten  hat  es  Nöldeke  nicht  bewenden  lassen, 
sondern  in  den  Anmerkungen  zum  Texte  mit  der  Quellenscheidung 
selbst  den  Anfang  gemacht  ;  namentlich  hat  er  sich  bemüht,  überall 
durch  geschickte  Heranziehung  des  Sa'id  b.  Batriq  und  des  Ibn 
Qotaiba  den  auf  Ibn  Moqaffa'  zurückgehenden  Bestand  im  Tabari 
festzustellen.  Der  Quellenkritik  im  Einzelnen  ist  hier  ein  weites 
Feld  eröffnet;  aber  die  grossen  Grundzüge  sind  durch  Nöldeke 
Ein  für  alle  Mal  sicher  umrissen  und  die  von  der  Forschung  ein- 
zuschlagende Methode  vorgezeichnet  worden. 

Auf  die  arabischen  Parallelquellen  hat  sich  Nöldeke  aber 
nicht  beschränkt,  seine  dem  Text  beigegebenen  ausführlichen  Er- 
läuterungen erweitern  sich  vielmehr  zu  einem  vollständigen  Com- 
mentar  der  Sasanidengeschichte  nach  allen  Seiten  hin.  Da  sind 
zunächst  Anmerkungen,  welche  die  Formen  der  Personen-  und 
Ortsnamen  feststellen ,  auf  Grund  von  Stellensammlungen ,  welche 
den  Eindruck  nicht  blos  der  grössten  Reichhaltigkeit,  sondern 
geradezu  der  Vollständigkeit  machen.  Ferner  ist  eine  ausnehmende 
Sorgfalt  auf  die  geographische  Bestimmung  der  im  Texte  erwähnten 
Oertlichkeiten  verwendet  und  das  reiche  Material,  welches  die  jetzt, 
Dank  den  Bemühungen  de  Goeje's,  in  kritischen  Ausgaben  vor- 
liegenden älteren  arabischen  Geographen,  sowie  der  kundige  Jaqüt 
bieten,  gehörig  ausgenutzt  worden;  die  Feststellung  war  oft  nicht 
leicht,  weil  die  officiellen  Benennungen,  welche  die  Sasanidenkönige 
den  Städten  zu  geben  liebten,  meistens  frühzeitig  in  Vergessen- 
heit gerathen  sind  und  daher  die  Tradition  über  dieselben  weder 
übereinstimmend  noch  besonders  zuverlässig  ist.  Zu  Statten  kam 
Nöldeke  bei  diesen  Untersuchungen  ein  besonderes  Interesse  für 
Erdbeschreibung,  das  ihn  bei  seiner  Leetüre  auf  alles  dahin  Ein- 
schlagende von  jeher  besonders  achten  Hess,  und  ausserdem  die 
Unterstützung  Georg  HofFmann's,  eines  gründlichen  Kenners  der 
persischen  Geographie. 

Die  Belesenheit  Nöldeke's  sowohl  in  geographischen,  wie  in 
geschichtlichen  Dingen  erinnert  an  Quatremfre,  dem  er  freilich  in 
Bezug  auf  Kritik  bedeutend  überlegen  ist.  Aber  auch  nur  der, 
welcher  über  eine  solche  Belesenheit  verfügt,  ist  im  Stande  auf 
dem  Gebiete  der  Sasanidengeschichte  erspriessliche  Resultate  zu 
erzielen;  denn  in  seltener  Weise  mannigfach  ist  der  Quellenstoff, 
der  hier  von  den  verschiedensten  Seiten  her  zufliesst.  Die  Münzen, 
die  uns  in  Folge  der  Forschungen  von  Bartholomäi's  und  Mordt- 
mann's  in  einer  gewissen  Vollständigkeit  vorliegen,  die  im  Vergleich 
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damit  noch  wenig  bearbeiteten  Inschriften ,  die  römischen  and 
griechischen  Historiker,  die  Berichte  der  Syrer  und  Juden,  die 
auf  das  Chodai-name  zurückgehenden  arabischen  und  neupersischen 
Chroniken,  alle  diese  verschiedenartigen  Quellen  sind  von  Nöldeke 
in  einer  Weise  herangezogen  worden,  wie  das  noch  von  keinem 
seiner  Vorgänger  auch  nur  annähernd  geschehen  ist,  selbst  von 
Saint-Martin  nicht,  der  in  seinen  fleissigen  Anmerkungen  zu  Lebeau's 
Histoire  du  Bas-Empire  hier  fast  allein  brauchbar  vorgearbeitet 
hat.  Dazu  kommen  noch  die  armenischen  Quellen,  die  nach  der 
Langlois'schen  Sammlung  benutzt  worden  sind;  selbst  Hiuenthsang's 
Memoires  des  contrees  occidentales  und  die  von  Remusat  in  den 
Nouvelles  melanges  Asiatiques  gegebenen  Auszüge  aus  Matuanlin 
sind  Nöldeke's  Scharfblicke  nicht  entgangen.  Nur  hier  musste  er 
sich  damit  begnügen,  die  französischen  Uebersetzungen  zu  Rathe 
zu  ziehen;  sonst  hat  er  überall  nur  aus  den  Originalen  selbst 
geschöpft,  und  das  will  z.  B.  bei  den  ziemlich  spärlich  fliessenden 
Notizen  des  Talmud  etwas  sagen.  Am  Reichsten  ist  die  Ausbeute 
aus  der  syrischen  Literatur  ausgefallen,  was  bei  einem  so  gründ- 
lichen Kenner  derselben  begreiflich  ist;  namentlich  durch  er- 
schöpfende Ausnutzung  der  syrischen  Märtyrerakten,  recht  eigent- 
lich eines  apertum  opertum ,  wird  unsere  Kennt niss  oft  in  der 
überraschendsten  Weise  erweitert,  worauf  wir  Historiker  besonders 
aufmerksam  machen  möchten.  Alles  abgeleitete  Wissen  hat  Nöldeke 
grundsätzlich  verschmäht,  er  schöpft  durchweg  aus  dem  Vollen 
und  verräth  nirgends  Neigung,  sich  über  Triviales  zu  verbreiten 
und  die  Summe  allbekannter  Thatsachen  wieder  zu  besprechen, 
die  als  eiserner  Bestand  aller  neueren  Bearbeitungen  von  der 
Englischen  Allgemeinen  Welthistorie  bis  auf  0.  Rawlinson's  Seventh 
great  oriental  monarchy  Jedermann  zugänglich  sind.  Ausgesuchte 
Lesefrüchte  sind  es,  die  Nöldeke  mittheilt,  um  sie  zu  wichtigen 
geschichtlichen  Folgerungen  zu  verwerthen:  es  sind  Dinge,  die 
vermuthlich  schon  mehr  als  Ein  Orientalist  vor  ihm  bemerkt  haben 
wird,  es  gehörte  aber  der  Blick  und  das  Interesse  des  Historikers 
dazu,  um  sofort  zu  erkennen,  was  sie  werth  seien.  Oft  erstaunt 
man  nicht  blos  darüber,  was  Alles  von  Nöldeke  verwerthet  worden 
ist,  sondern  eben  so  sehr  darüber,  was  Alles  vor  ihm  nicht  ver- 
werthet worden  ist 

Mit  dieser  seltenen  Belesenheit  verbindet  Nöldeke  einen 
historischen  Sinn,  der  ihn  in  seiner  Beurtheilung  der  Dinge  nicht 
leicht  fehlgehen  lässt,  und  eine  glänzende  Combinationsgabe.  Um 
Belege  für  die  Vereinigung  dieser  drei  Eigenschaften  zu  finden, 
braucht  man  nur  die  erste  beste  Seite  aufzuschlagen :  ich  greife 
auf  gut  Glück  heraus  die  Beobachtung  über  den  Unterschied  in 
den  Titeln,  die  Ardashir  I  und  sein  Sohn  Shäpür  I  auf  der  In- 
schrift von  Hägi-abadh  führen,  aus  welchem  folge,  dass  Ardashir 
noch  kein  nichtiranisches  Land  in  Besitz  genommen  haben  könne 
(S.  18),  die  evidente  Verbesserung  Oromastes  für  Odomastes  bei 
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Trebellius  Pollio  XXX  tyr.  2,  in  welchem  scharfsinnig  der  spätere 
König  Hormizd  I  erkannt  und  dadurch  ein  überraschendes  Licht 
über  die  mit  dem  völligen  Stillschweigen  über  seine  Thaten  selt- 
sam contrastierende  Berühmtheit  verbreitet  wird,  deren  er  sich  in 
der  einheimischen  Ueberlieferung  erfreut  (S.  43),  die  sorgfältige 
Zusammenstellung  aller  Glieder  der  Familie  Mihrän  (S.  139),  die 
feine  Beweisführung,  dass  Söchrä  und  Zarmihr  nicht  Vater  und 
Sohn  sind,  wozu  unsere  Quellen  sie  machen,  sondern  Eine  Person, 
und  dass  die  Katastrophe  dieses  Mannes  hinter  die  Wiedereinsetzung 
Kawädh's  zu  setzen  ist  (S.  141).  Von  nicht  minderer  Bedeutung 
sind  die  Erläuterungen,  mit  denen  Nöldeke  die  Berichte  über  die 
gleichzeitige  arabische  Geschichte  vornehmlich  aus  syrischen  Quellen 
bedacht  hat;  Caussin  de  Perceval's  Aufstellungen,  z.  B.  über  die 
Zeitrechnung  der  Könige  von  rlira  und  manches  Andere,  werden 
dadurch  nicht  unerheblich  modificiert  (man  sehe  besonders  S.  170). 
Am  Reichlichsten  ist  die  Ernte  für  die  Geschichte  Jemens  im 
6.  Jahrhundert  ausgefallen,  über  welche  wir  durch  eine  glückliche 
Verkettung  von  Umständen  so  viele  und  zum  Theil  so  gute  Quellen 
haben ,  wie  nur  über  irgend  einen  Theil  der  alten  Geschichte. 
Freilich  bedarf  es  erst  kritischer  Sichtung,  die  in  knappen,  sicheren 
Umrissen  S.  185 f.  188 f.  durchgeführt  worden  ist;  in  wenig  Worten 
giebt  Nöldeke  hier  oft  Resultate,  die  sich  erst  durch  mühsame 
Specialuntersuchung  festellen  Hessen,  z.  B.  die  Zusammensetzung 
des  Martyrium  S.  Arethae  aus  drei  verschiedenen  Quellen  von 
ungleichem  Werthe.  Um  ein  Bild  von  dem  zu  gewinnen,  was 
derselbe  aus  diesem  Materiale  .zu  machen  verstanden  hat,  wird  es 
genügen,  einen  Blick  auf  S.  198  zu  werfen,  wo  die  beiden  einzigen 
Stellen,  in  denen  Aksüm  in  den  arabischen  Quellen  vorkommt, 
nachgewiesen  werden  und  ein  berechtigter  Schluss  daraus  auf  die 
Güte  der  betreffenden  Ueberlieferung  gezogen  wird,  vor  Allem 
aber  auf  S.  205,  wo  der  Zug  Abraha's  nach  dem  Higaz  bei  Prokop 
aufgezeigt  ist  —  eine  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  folgen» 
reiche  Entdeckung. 

Besonders  instructiv  sind  Nöldeke's  Erläuterungen  zu  den 
Stellen  aus  alten  arabischen  Gedichten,  mit  denen  TaDarl  seine 
Geschichtserzählung  zu  belegen  liebt,  Gedichten,  bei  welchen  fast 
ausnahmslos  die  höhere  Kritik  so  viel  zu  thun  hat,  wo  aber  auch, 
ist  einmal  die  Authenticität  der  betreffenden  Stücke  festgestellt, 
eine  geschichtskundige  Erklärung  noch  manchen  Schatz  finden 
kann,  der  bisher  nicht  gehoben  worden  ist.  Ich  beschränke  mich 
darauf  an  die  Erörterung  S.  200  f.  zu  erinnern ,  wo  die  über- 
raschende Aehnlichkeit  eines  Berichts  des  Kitab  al-Aghani  über 
Abraha  in  der  Auffassung  mit  der  des  Prokop  besprochen  und 
hierin  die  abessinische  Version  nachgewiesen  worden  ist,  an  den 
geschickten  Gebrauch,  der  S.  208.  218 f.  von  dem  von  der  theo- 
logischen Vulgattradition  unabhängigen  Diwan  der  Hudhail  gemacht 
worden  ist,  um  daraus  die  Geschichtlichkeit  des  von  Abraha  zur 
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Zerstörung  der  Ka'ba  unternommenen  Zugs  zu  bewahrheiten,  end- 
lich an  die  Behandlung  der  Dichterstellen,  die  sich  mit  der  Be- 
lagerung von  Hacjr  durch  Shäpür  I  beschäftigen,  S.  34—40. 

Von  einem  guten  historischen  Commentar  erwartet  man  zu- 
nächst nichts  weiter,  als  dass  er  das  gibt,  was  zur  Feststellung 
der  im  Text  erwähnten  Thatsachen  nöthig  ist  Nöldeke  hat  seine 
Aufgabe  in  einem  höheren  Sinne  gefasst  und  in  seinen  Erläuterungen 
bereits  einen  guten  Theil  der  Obliegenheiten  des  Geschichts- 
schreibers erfüllt,  indem  er  für  die  Theile  der  Sasanidengeschichte. 
wo  der  Zustand  der  Ueberlieferung  es  gestattet,  sein  Augenmerk 
darauf  gerichtet  hat,  zu  einer  richtigen  Würdigung  der  Dinge  und 
der  Menschen  zu  gelangen.  Durch  das  Medium  der  anerkannt 
besten  Reisewerke  über  Persien,  namentlich  von  Pietro  della  Valle 
und  Chardin,  und  der  lebenswahren  Sittenschilderungen  in  Morrier's 
„Hajji  Baba"  hat  Nöldeke  die  Autopsie  möglichst  zu  ersetzen  ge- 
sucht und  sich  so  eine  lebendige  Anschauung  über  persische  Ver- 
hältnisse ,  über  Land  und  Leute  zu  verschaffen  gewusst.  und  ver- 
wendet diese  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin.  Wir  verdanken 
Nöldeke  treffliche  Charakteristiken  der  hervorragendsten  Herrscher, 
eines  Jazdegerd  I,  über  den  Magier  und  Christen  mit  ihren  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  confrontiert  werden  (S.  74 ff.),  eines 
Bahram  Gor.  zu  dessen  Bilde  mit  richtigem  Takte  auch  die  Züge 
verwendet  werden,  welche  sagenhafte  und  romanhafte  Erzählungen 
ihm  einstimmig  geliehen  haben  (S.  99),  des  grossen  Chosrau 
Anösharwan  (dessen  musterhafte  Charakterschilderung  man  S.  160  ff. 
nachlesen  möge),  Honnizd's  IV,  über  den  entgegengesetzte  Bericht« 
der  Perser  selbst  ein  objectives  Urtheil  möglich  machen  (S.  264  f.). 
Chosrau's  II,  dessen  Antheil  an  seines  Vaters  Tode  mit  psycho- 
logischer Feinheit  abgewogen  und  schlagend  mit  dem  Verhältnisse 
Alexanders  I  von  Russland  zu  der  Ermordung  seines  Vaters  Paul 
verglichen  wird  (S.  281).  Ueber  den  Nationalcharakter  der  Perser 
urtheilt  Nöldeke  nicht  besonders  günstig,  hebt  namentlich  stark 
hervor,  dass  sie  schon  vor  Alters  dieselbe  Neigung  zum  Lügen 
gehabt  haben,  wie  heut  zu  Tage,  und  bemerkt  ganz  richtig,  dass 
unter  einem  tüchtigen  Herrscher  auch  das  sinkende  Römerreich 
den  Persern  immer  noch  sehr  überlegen  war.  Er  kommt  deshalb 
in  Bezug  auf  den  schmachvollen  Frieden  Jovian's  mit  den  Persern, 
den  merkwürdiger  Weise  die  neueren  Historiker,  Christen  und 
Heiden  um  die  Wette,  ausschliesslich  den  vorhergegangenen  Fehlern 
Julian's  zur  Last  legen,  auf  die  Ansicht  Ammian's  zurück,  dass 
die  Rettung  des  von  einem  Julian  gebildeten  Heeres,  wenn  sofort 
nach  dem  Tode  desselben  ein  energischer  Mann  den  Rückzug 
geleitet  hätte,  gar  wohl  möglich  gewesen  wäre  (S.  64).  Ueber 
die  Christenverfolgungen  urtheilt  er  mit  der  Unbefangenheit  ,  die 
Pflicht  und  Schuldigkeit  des  wahrheitsliebenden  Geschichtsschreibers 
ist,  dessen  Aufgabe  es  nicht  sein  kann,  derartige  Fragen  mit 
opportunistischem  Salböl  zu  beträufeln.    Die  persischen  Könige 
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lässt  er  dabei  ausschliesslich  von  politischen  Beweggründen  geleitet 
sein;  die  herrschsüchtige  Unduldsamkeit  der  Magier  erkennt  er 
vollkommen  an ,  zeigt  aber  zur  Genüge ,  dass  die  orientalischen 
Christen,  namentlich  die  Monophysiten,  um  kein  Haar  besser  waren 
und  oft  durch  wüsten  Fanatismus,  gelegentlich  selbst  durch  Durch- 
stechereien mit  dem  Landesfeind,  ihr  Schicksal  herausforderten 
(vgl.  besonders  S.  287 f.).  Dem  lebhaften  Interesse,  das  Nöldeke 
für  alle  möglichen  Seiten  des  Volks-  und  Staatslebens  bethätigt, 
verdanken  wir  nach  allen  Richtungen  hin  wichtige  Aufklärungen, 
über  Verfassung  und  Verwaltung,  Eintheilung  des  Reichs,  über 
Steuerverhältnisse,  dann  wieder  eine  interessante  Notiz  aus  dem 
Talmud  über  persisches  Privatrecht  (S.  149);  auch  das  anscheinend 
Geringfügige  erlangt  bei  seiner  Behandlungsweise,  in  den  Zusammen- 
hang eines  grösseren  Ganzen  gebracht,  Bedeutung:  einen  Beleg 
giebt  die  Anmerkung  S.  244  über  die  Luzerne  als  Pferdefutter 
und  ihre  volkswirtschaftliche  Bedeutung  für  Persien,  ein  beachtens- 
werthes  Supplement  zu  Hehns  „Culturpflanzen". 

Glänzende  Proben  von  dem,  was  Nöldeke  als  Historiker  zu 
leisten  im  Stande  ist,  wo  er  nicht  durch  die  Fessel  eines  zu  er- 
läuternden Textes  gebunden  wurde,  hat  er  in  den  Ergänzungen 
S.  400  ff.  geliefert.  Die  erste  behandelt  die  Chronologie  der 
Sasaniden.  Es  bestätigt  sich  die  Annahme  Saint-Martin's,  dass  das 
Regierungsjahr  der  persischen  Könige  dem  laufenden  Kalenderjahre 
gleichgesetzt  und  als  erstes  Jahr  eines  Herrschers  das  Kalender- 
jahr angenommen  wurde,  in  welchem  er  zur  Regierung  gelangt 
war;  im  Einzelnen  freilich  wird  seine  Zeitrechnung  mehrfach  be- 
richtigt. Dasselbe  gilt  von  der  Untersuchung  Ideler's  (Handb.  d. 
Chronol.  H,  553 ff.)  über  den  Anfang  der  Regierung  Shäpürs  n 
und  den  danach  zu  bestimmenden  des  Reichs  der  Perser  in  den 
Acta  martyrum  Orientalium:  die  wahren  Daten  sind  Februar  oder 
März  310  und  28.  April  224,  so  dass  also  die  von  Ideler  ver- 
worfene Ansicht  Stephan  Assemani's  so  ziemlich  das  Richtige  ge- 
troffen hatte.  Nöldeke  geht  von  einer  vortrefflichen  Grundlage 
aus,  der  unedierten,  durch  Elias  von  Nisibis  erhaltenen  Sasaniden- 
liste  des  Jakob  von  Edessa,  die  geradezu  als  ein  Königskanon 
anzusehen  ist,  und  stellt  die  Daten  der  Regierungswechsel  durch 
gleichzeitige  Zeugnisse  fest,  welche  die  Angaben  Jakob's  aus- 
nahmslos bestätigen ;  diese  Untersuchung  ist  einfach  als  abschliessend 
zu  bezeichnen.  Unter  2.  ist  eine  Stammtafel  der  Sasaniden  gegeben. 
Der  3.  Excurs,  „Einiges  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Sasaniden- 
reichs*  betitelt,  muss  als  eine  der  wichtigsten  Untersuchungen  des 
ganzen  Buchs  bezeichnet  werden.  Der  4.  handelt  über  Mazdak 
und  die  Mazdakiten,  der  5.  über  eine  bei  fahari  übergangene 
Episode,  die  Empörung  des  Anoshazädh  gegen  seinen  Vater 
Chosrau  I,  nach  Dinawari  und  Firdausi,  deren  Erzählung  durch 
den  Zeitgenossen  Prokop  bestätigt  wird,  der  6.  und  7.  über  N 
den  Roman  von  Bahrain  Cobin  und  die  Empörung  des  Bistäm, 


Digitized  by  Google 


732 


Anzeigen. 


über  die  unsere  Kunde  im  Wesentlichen  auf  diesen  Roman 
zurückgeht. 

So  giebt  denn  Nöldeke's  musterhafte  Leistung  in  allen  Stücken 
die  denkbar  beste  Vorarbeit,  die  der  Geschichtsschreiber  der 
Sasanidenzeit  sich  nur  wünschen  kann;  haben  wir  an  ihr  etwas 
auszusetzen,  so  kann  es  höchstens  das  sein,  dass  er  nicht  lieber 
gleich  selbst  dieser  Geschichtsschreiber  geworden  ist  und  dass  auf 
ihn  der  Ausspruch  anwendbar  ist,  den  Cicero  über  Casars  Com- 
mentarien  gethan  hat:  „dum  voluit  alios  habere  parata,  unde 
sumerent,  qui  Vellen t  scribere  histo riain,  ineptis  gratum  fortasse 
fecit  .  .  .  sanos  quidem  homines  a  scribendo  deterruit*.  Nicht 
immer  wird  es  sich  so  glücklich  treffen,  dass  der  Uebersetzer 
eines  orientalischen  Geschichtswerkes  Orientalist  und  Historiker 
in  einer  Person  ist:  es  wäre  aber  schon  viel  gewonnen,  wenn  die 
Gelehrten,  in  deren  Hände  die  Bearbeitung  der  früheren  Theile 
des  fahari  gelegt  ist,  sich  entschlössen,  die  Persien  (beziehentlich 
Jemen)  betreffenden  Abschnitte  daraus,  die,  wo  nicht  für  Geschichte, 
doch  für  Sagenkunde  erhebliche  Ausbeute  erwarten  lassen,  durch 
eine  Uebersetzung ,  und  wäre  es  auch  eine  ohne  Commentar, 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  so  Nöldeke's  Buch 
in  erwünschter  Weise  zu  vervollständigen. 


Ich  will  nun  noch  eine  Reihe  von  Bemerkungen  zu  Nöldeke's 
Buche  in  der  Reihenfolge  aufführen,  wie  ich  sie  beim  Lesen  des- 
selben gemacht  habe;  es  ist  dies  freilich  etwas  formlos,  dürfte 
aber  den  Interessen  derer,  die  es  benutzen  wollen,  am  Besten 
dienen. 

S.  XXII.  Nöldeke  nimmt  als  sicher  an,  dass  Ibn  Moqaffa' 
der  älteste  von  denen  gewesen  ist,  welche  die  Geschichte  der 
Perser  nach  dem  Pehlewi  für  die  Araber  bearbeitet  haben.  Ent- 
gangen ist  ihm  eine  für  diese  Frage  entscheidende  Angabe,  welche 
Mas'üdi  im  Kitäb  at-Tenbih  bewahrt  hat  Sacy  (in  den  Notices 
et  extraits  VTH  p.  165 f.)  sagt  darüber:  „Mas'üdi  lehrt  uns  auch, 
dass  er  im  Jahre  303  in  einer  Stadt  der  Provinz  Persis,  nach 

unserer  Handschrift  y^ual  genannt,  die  aber  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  Ictachr,  J&Lx*o\ ,  ist,  ein  Buch  sah,  welches  die  Ge- 
schichte der  Könige  von  Persien  aus  der  Dynastie  der  Sasaniden 
enthielt,  mit  dem  Bilde  eines  jeden  von  ihnen,  in  Farben  gemalt; 
jeder  war  abgebildet  jung  oder  alt,  in  eben  dem  Zustande,  in 
welchem  er  sich  am  Tage  seines  Todes  befand ;  man  zählte  darin 
25  Könige  und  2  Frauen:  die  Dauer  dieser  Dynastie  war  darin 
auf  433  Jahre  weniger  sieben  Tage  bestimmt  Die  Bilder  von 
allen  diesen  Fürsten  waren  ursprünglich  in  dem  Schatze  der 
Könige  deponiert  Man  las  in  diesem  Buche,  dass  es  nach  den 
in  diesem  Schatze  aufbewahrten  Originalen  in  der  Mitte  des  Gu- 
madä  II  des  Jahres  113   der  Higra  verfasst  und  für  Hishäm 
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b.  'Abdalmalik  b.  Marwan  aus  dem  Persischen  ,in's  Arabische  über- 
setzt worden  war.  Mas'udi  beschreibt  die  Gestalt  oder  die  Tracht 
und  Farbe  der  Kleider  des  ersten  dieser  Fürsten,  des  Ardashir, 
und  des  letzten,  des  Jazdegerd  b.  Shahrijär,  und  fügt  hinzu:  das 
Papier  war  purpurfarben,  von  einer  bewundernswürdigen  Färbung; 
ich  wüsste  aber  nicht  zu  sagen,  ob  es  Papier  oder  Pergament 
war,  so  schön  und  so  stark  war  es.  Ich  habe  darüber  Einiges 
in  dem  7.  Theile  der  Morug  ad-Dhahab  mitgetheilt".  Augen- 
scheinlich ist  es  dasselbe  Bilderbuch,  von  welchem  Hamza  ein 
Exemplar  vor  sich  hatte,  und  aus  der  Beschreibung  Mas'üdi's  wird 
es  begreiflich,  wie  er  es  als  historische  Quelle  verwerthen  konnte. 
Für  die  Identität  dieses  am  24.  August  731  beendigten  Buches 
mit  dem  des  um  760  verstorbenen  Ibn  MoqaftV  könnte  zu  sprechen 
scheinen,  dass  Hamza,  der  es  benutzte,  unter  seinen  Quellen  den 
Ibn  MoqaftV  an  erster  Stelle  nennt.  Unmöglich  gemacht  wird 
dies  aber  durch  ein  Fragment  aus  seinen  Sijar  al-Mulük  im  Mugmil 
at-Tawärich  (im  Jouru.  Asiat.  IV,  1  p.  399  =  422),  welches  sich 
mit  SheröU's  Wezir  Barmak.  dem  Ahnherrn  der  Barmakiden,  be- 
schäftigt, die  erst  unter  as-Satfah  im  Jahre  749  zu  einer  hervor- 
ragenden Stellung  gelangt  sind.  Es  handelt  sich  also  um  ein 
älteres  Werk,  und  es  fragt  sich,  ob  nicht  doch  unter  dem  Hisham, 
dessen  Schreiber  der  aus  dem  Pehlewi  ins  Arabische  übersetzende 
Gabala  b.  Sälim  genannt  wird,  der  Chalif,  und  nicht,  wofür  Nöl- 
deke  sich  entschieden  hat,  Ibn  al-Kelbi  gemeint  sein  sollte;  auf 
jeden  Fall  ist  der  Grund,  der  S.  475  hierfür  geltend  gemacht 
worden  ist,  dass  in  der  Zeit  des  Chalifen  Hishäm  solche  Ueber- 
setzungen  noch  nicht  gemacht  worden  seien,  jetzt  hinfallig  ge- 
worden. 

8,  XXVI.  Dass  nirgends  von  der  seit  Kurzem  wieder  ent- 
deckten Chronik  des  Abü  Hanifa  Dinawari  die  Rede  sei ,  ist  ein 
Irrthum;  der  fleissige  Mirchönd  hat  sie  ziemlich  häufig  citiert: 
über  Gamshed  (bei  Shea  p.  99),  über  Bahräm  Gör  (bei  Sacy 
p.  336 f.),  über  Kawädh  (ebend.  p.  356 f.),  über  die  Eintheilung 
des  Reiches  durch  Chosrau  Anösharwan,  seinen  Friedensschluss 
mit  dem  römischen  Kaiser  und  die  Katastrophe  seines  Sohnes 
Anöshazädh  (ebend.  pp.  364.  367.  372),  endlich  über  Shahrbaraz 
(ebend.  p.  411). 

8.  1.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  von  Tabart  für  die  erste 
Erhebung  Ardashir's  gegebene  Zeitbestimmung  von  523  Jahren 
seit  Alexander  auf  seinen  Sieg  und  den  Untergang  des  Parther- 
reichs zu  beziehen  und  dann  für  eine  falsche  Reduction  zu  er- 
klären. Allerdings  geben  die  einheimischen  Quellen,  vornehmlich 
weil  sie  die  überflüssigen  Monate  und  Tage  zur  Summe  geschlagen 
haben,  der  Sasanidenherrschaft  eine  zu  lange  Dauer:  allein  nach 
T&barl  beträgt  die  Summe  der  Jahre,  wenn  wir  die  an  der  ersten 
Stelle  genannten  Zahlen  zu  Grunde  legen,  408  J.  2  Mon.  14  Tage, 
wenn  die  an  der  letzten  Stelle  genannten,  408  J.  2  Mon.  20  Tage 
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bis  auf  den  Tod  Chosrau's  II,  eine  Uebereinstimmung,  welche  hei 
dem  Auseinandergehen  der  Einzelposten  beider  Summen  ein  Beweis 
ist,  dass  der  Ausgangspunkt  der  Rechnung  als  fester  Punkt  galt, 
nach  den  Zahlen  Ibn  al-Kelbl's  bis  ebendahin  424  J.  8  Mon.;  die 
erste  Rechnung  würde  531,  die  Ibn  al-Kelbi's  514  n.  Alex,  als 
Anfangsjahr  ergeben,  mithin  kann  keine  der  von  Tabari  benutzten 
Quellen  auf  künstlichem  Wege  das  Jahr  523  gefunden  haben. 
Dagegen  führen  die  12  Jahre,  welche  nach  der  besser  beglaubigten 
Tradition  !)  der  Kampf  Ardashir's  mit  den  Theilkönigeu  gedauert 
haben  soll,  von  523  genau  auf  535  n.  Alex.,  was  jetzt  als  Epoche- 
jahr der  ofnciellen  Sasanidenära  festgestellt  ist. 

8.  4.  Hier  wird  die  Vermuthung  ausgesprochen,  die  Ab- 
stammung Päbak's  von  den  Bäzrangt,  einem  Königsgeschlechte  in 
Pärs,  durch  seine  Mutter  sei  wohl  nur  zum  Zweck  nachtraglicher 
Legitimierung  erdichtet  Ich  fasse  die  Sache  weniger  skeptisch 
auf  und  sehe  schon  allein  in  dem  Namen  Ardashir,  den  Pabak 
seinem  Sohne  gab,  einen  Beweis  für  die  Wahrheit  des  uns  Ueber- 
lieferten:  Ardashir  ist  ein  von  Königen  der  Bäzrangi-Dynastie  ge- 
führter Name  (Nöldeke  selbst  hat  S.  6  die  Nachweise  gegeben). 
Gerade  dann  scheint  sich  mir  das  Aufkommen  des  Sasanidenhauses 
am  Leichtesten  zu  erklären :  das  Königthum  der  ßazrangi  war 
damals  aus  früherem  Einzelbesitz,  wo  nicht  rechtlich,  doch  that- 
sachlich  in  den  Gemeinbesitz  des  Geschlechts  übergegangen  — ■ 
ein  Zustand,  der  überraschende  Aehnlichkeit  mit  demjenigen  hat, 
in  welchem  sich  Pars  im  14.  Jahrhundert  unter  der  Herrschati 
der  Benü  Mozaffer  befand  — ,  und  als  Schwiegersohn  eines  solchen 
Antheilbesitzers  kam  Sasau  in  den  Besitz  seines  , Königreichs* 
Chir  und  vererbte  es  auf  seinen  Sohn  Pabak.  dem  dann  wesentlich 
sein  Zusammenhang  mit  den  Möbedh's  seine  Eroberungen  er- 
möglicht hat. 

8.  10.  Der  auf  den  trefflichen  Visconti  zurückgehenden 
Identifizierung  des  von  Ardashir  bekriegten  Königs  Balus h  von 
Kennän  mit  dem  letzten  Arsakiden  Volagases  V,  von  dem  Münzen 
bis  228  vorkommen  sollen,  würde  die  frühe  Ansetzung  des  Feld- 
zugs bei  Tibarl,  in  welcher  Nöldeke  deshalb  einen  Irrthum  ver- 
muthet,  nicht  im  Wege  stehen:  denn  es  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Münze  aus  dem  Jahre  228  einem  anderen  Könige  gehört, 
dessen  Name  in  der  griechischen  Legende  verwischt  ist,  in  der 
aramäischen  von  Verschiedenen  verschieden  gelesen  wird;  die 
sicheren  Daten  des  Volagases  V  gehen  nur  bis  222  herab  (A.  de 
Longperier,  Memoires  sur  la  Chronologie  et  l'iconographie  des  rois 
Parthes  Arsacides,  p.  155  ft*.).  Die  Gleichsetzung  ist  aber  trotz 
der  Gleichheit  der  Namen  schwerlich  haltbar.     Den  Namen  des 


l)  Diu  Liste  des  Hnhram  b.  Merdan>hah.  aus  der  die  3<»  Jahre  de»  Mugtnil 
at-Tawarich  stammen,  ist  stark  lurechtgeiuacht. 
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Volagases  tragen  die  ausnahmslos  in  den  grossen  von  den  Griechen 
gegründeten  Städten  des  Westens  geprägten  Tetradrachmen,  auf 
denen  Artabanos  nie  als  Münzherr  erscheint;  umgekehrt  kennen 
die  einheimischen  Berichte  als  Vertreter  der  Parthermacht  nur 
einen  Ardawan,  dessen  Machtgebiet  Medien  und  die  angrenzenden 
Länder  gewesen  seien.  Es  leidet  also  kaum  einen  Zweifel,  dass 
der  Bruderkrieg  im  Partherreiche,  welcher  die  Freude  Caracalla's 
erregte,  den  Ausgang  hatte,  dass  Volagases  von  Ktesiphon  aus 
die  unteren,  Artabanos  von  Rhagä  aus  die  oberen  Satrapien  be- 
herrschte; die  Angaben,  welche  sich  über  die  Beiden  bei  Cassius 
Dio  finden  (der  elende  Herodian  zählt  nicht  mit),  sind  damit  in 
Einklang.  Wie  sollte  also  Volagases  nach  Kermän  gekommen  sein, 
zumal  da  dieses  von  den  ihm  gehorchenden  Westprovinzen  durch 
das  unbotmässige  Pärs  getrennt  war? 

8.  35.  Den  Namen  des  Königs  von  Aträ  bei  Herodian. 
III ,  1  Bagarjuiog  fasst  Nöldeke  als  Barsamjä ;  aber  an  einer 
zweiten  Stelle  III,  9  lautet  er,  wohl  richtiger,  BagaiflHog,  was 
sich  von  selbst  als  Barsin  erklärt. 

88.  52.  85.  Unter  Phü'l-Aktaf  versteht  Nöldeke  metaphorisch 
Einen,  der  gewaltige  Regierungslasten  auf  sich  nehmen  kann :  sollte 
es  nicht  buchstäblich  svgvvtüTog  sein?  Die  wirklich  volkstüm- 
lichen Beinamen  der  Regenten  pflegen  einen  weniger  abstracten 
Charakter  zu  tragen.  So  möchte  ich  auch  den  Namen  Bahräm 
Gör,  d.  i.  der  wilde  Esel,  dessen  Veranlassung  von  Nöldeke  für 
unsicher  gehalten  wird,  in  demselben  Sinne  fassen,  wie  der  Chalif 
Marwän  II  den  Beinamen  al-bimär  al-Gazira  wegen  seiner  Aus- 
dauer und  Kampflust  erhalten  hat. 

8.  108.  In  dem  verkehrten  Namen  BXdöarjg  bei  Joannes 
Malalas  sieht  Nöldeke  verschriebenes  Bapapävtjg ;  man  müsste 
dann  etwa  Bagctur^  vermuthen.  Allein  es  ist  wohl  vielmehr  eine 
Verwechselung,  und  zwar  möchte  man  fast  glauben,  nicht  des 
Malalas .  sondern  einer  unzuverlässigen  einheimischen  Tradition, 
die  ihm  auf  irgend  welchem  Wege  zugekommen  war.  Denn  nur 
so  kann  ich  es  mir  erklären .  dass  in  einem  Fragmente  aus  den 
Sijar  al-Mulük  des  Ibn  Moqaffa'  im  Mugmil  at-Tawarich  ')  (Journ. 
Asiat  III,  14  p.  115  =  135)  Balash  zum  Träger  derselben  Aben- 
teuer gemacht  wird,  die  bei  Tabari  (S.  106)  und  anderwärts  von 
Bahram  Gör  erzählt  werden. 

8.  115.  Die  Vermuthung,  dass  die  Haital  ein  Volk  gewesen, 
das  den  Küshän  in  der  Herrschaft  gefolgt  sei,  scheint  durch 
chinesische   Berichte  bestätigt  zu  werden  (vgl.  die  Stellen  bei 


1)  „Ich  habe  in  den  Sijar  al-Mulük  gelesen,  dass  er  (Balash)  nach  Indien 
gieng  und  von  da  nach  manchem  Abenteuer  die  Tochter  des  Königs  heim- 
brachte. Diese  Geschichte  von  dem ,  was  sich  zwischen  BalAsh ,  der  Tochter 
des  Königs  von  Indien  und  der  Tochter  von  Balash's  Maulthiertreiber  zugetragen 
hat,  und  die  Sittensprüche  und  Geschichten,  die  man  einstreut,  sind  sehr  lang. 
Ich  werde  sie  später  erzählen,  so  Gott  will". 
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Lassen,  Ind.  Alterthumsk.  II,  357.  771).  An  Stelle  der  seit  124 
v.  Chr.  in  den  Ländern  zwischen  Oxus  und  Jaxartes  sitzenden 
Jueitschi,  deren  Reich  nach  dem  Namen  der  ein  Jahrhundert  später 
zur  Herrschaft  über  das  ganze  Volk  gelangten  Horde  den  Namen 
Kueischuang  führte,  traten  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  die  Jetha,  die  von  den  Späteren  meistens  mit 
den  Jueitschi  identificiert  werden,  aber  mindestens  eine  andere 
Schicht  desselben  Volkes  gewesen  zu  sein  scheinen;  die  Namen 
haben  nichts  mit  einander  zu  schaffen,  sondern  Jetha  ist  der 
Stammname  der  Fürsten  des  am  oberen  Oxus  gelegenen  Landes 
Hoa,  von  welchen  die  Gründung  dieses  neuen  Reiches  ausge- 
gangen ist. 

S.  118.  Bei  der  Aufzählung  der  verschiedenen  Formen, 
unter  denen  der  Name  des  Volkes  der  Tocharer  auftritt,  hätten 
vielleicht  auch  chinesisches  Tu-hu-lo  und  indisches  Tukhara  oder 
Tu^khara  einen  Platz  verdient.  Die  Sanskritbenennung  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  die  Griechen  diejenige  Form,  welche  die  ver- 
breiterte geworden  ist,  von  indischer  Seite  erhalten  haben. 

8.  123.  Mit  dem  Landschaftsnamen  (,'ül  hat  der  türkische 
Fürst  (Jül,  mit  dem  Jezid  b.  Muhallab  zu  streiten  hatte,  nichts 
zu  schaffen ;  denn  auch  die  Chinesen,  die  über  diesen  gut  Bescheid 
wissen,  kennen  ihn  unter  dem  Namen  So-lu  von  der  Familie 
Tsche-pi,  der  von  715 — 737  Oberkönig  der  westlichen  To-kiüe 
gewesen  sei  (Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen  I,  623  ff.  übers, 
von  Dähnert).  Wenn  Abü'l-Mahasin  (hei  Weil ,  Geschichte  der 
Chalifen  II,  653)  sagt,  (Jül  sei  der  Titel  der  Fürsten  von  Gorgan. 
so  wird  er  das  erst  aus  der  Beschreibung  der  Feldzüge  Jezids 
abstrahiert  haben. 

8.  156.  Nöldeke  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Fürsten 
von  Tabaristan  den  Titel  Spahbedh  führen  als  Nachkommen  der 
erblichen  Spahbedh's  von  Choräsan,  die  sich  nach  dem  Unter- 
gange des  Reichs  in  die  dortigen  Gebirge  zurückgezogen  hatten. 
Es  ist  bemerkenswert!! ,  wie  lebendig  sich  dort  die  Traditionen 
der  Sasanidenzeit  gehalten  haben;  denn  jener  Fall  steht  nicht 
vereinzelt  da,  auch  Padhöspan  kommt  drei  Mal  (vom  7.  bis  ins 
9.  Jahrhundert)  als  Eigenname  im  Hause  der  Fürsten  von  Rüstern - 
dar  vor,  und  Istandar  ist  ein  Titel,  den  dieselben  Kleinfürsten 
noch  im  12.  und  13.  Jahrhundert  führten  (vgl.  Dorn,  die  Geschichte 
Tabaristan's  nach  Chondemir,  S.  73  ff.  97  ff.). 

8.  158.  Wenn  T«kari's  Sin&ibü  für  die  Richtigkeit  von 
JSiXQßovkos  spricht  ,  so  wird  andrerseits  diCaßovXog  durch  die 
Form  Ti-teu-pu-li  gesichert,  unter  welcher  er  in  chinesischen  Be- 
richten vom  Jahre  563  an  als  Türkenchan  erscheint  (Deguignes 
I,  505).  Der  barbarische  Name  ist  eben  von  Verschiedenen  in 
verschiedener  Weise  wiedergegeben  worden. 

8.  159.  Nöldeke  thut  zwar  Unrecht,  es  dem  Theophylaktos 
zur  Last  zu  legen,  wenn  bei  ihm  VII,  7  der  Untergang  des  Reichs 
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der  Haital  durch  die  Türken  zu  spllt  gesetzt  wird,  die  Bemerkung 
selbst  ist  aber  eine  sehr  fruchtbare.  Das  freilich  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  der  ganze  so  eigenartige  Bericht  auf  die 
im  Sommer  598  in  Constantinopel  eingetroffene  Gesandtschaft  des 
grossen  Chagan  der  Türken  und  dessen  Brief  an  Mauricius  zurück- 
geht und  einen  Abriss  der  Thaten  des  Tu-lan-Han  enthalten  soll, 
•  der  588  zur  Regierung  gekommen  war.  Ebensowenig  aber  auch, 
dass  der  Chagan  sich  mit  seinen  Vorgängern  als  solidarisch  an- 
gesehen und  deren  Thaten  ohne  Weiteres  wie  von  ihm  selbst 
vollbrachte  aufgezählt  hat.  Erst  so  betrachtet  lässt  sich  der  Be- 
richt mit  dem  aus  anderweitigen  griechischen  und  chinesischen 
Nachrichten  Bekannten  in  Einklang  setzen ,  erst  jetzt  aber  erhält 
er  auch  als  ein  vollständiger  Abriss  der  von  den  Türken  seit  der 
Entstehung  ihres  Reichs  gemachten  Eroberungen  aus  authentischer 
Quelle  seinen  wahren  Werth. 

S.  175.  Mit  Recht  ist  zu  dem  Namen  'AcpiSag,  den  die 
Münze,  aus  der  wir  Jitujav  als  König  der  Axomiten  kennen,  als 
gleichzeitigen  König  der  Sabäer  nennt,  ein  Fragezeichen  gesetzt. 
Der  letzte  Buchstabe  ist  auf  der  Abbildung  bei  Rüppell,  Reise  in 
Abyssinien  Taf.  8,  no.  6  nicht  das  gewöhnliche  (/>,  der  Mittel- 
strich geht  nicht  durch  den  Kreis,  sondern  reicht  nur  bis  an  den 
unteren  Rand  desselben,  das  Zeichen  hat  die  Form  des  alten 
Koppa.  Auf  der  Inschrift  von  Kysis  in  der  thebafschen  Oase 
im  C.  I.  Gr.  no.  4952  vertritt  dasselbe  ein  P,  auf  der  von  Khar- 
dassy  in  Nubien  im  C.  I.  Gr.  no.  5028  soll  es  in  dem  barbarischen 
Namen  +IoY?IC  nach  Franz  0  bedeuten:  allein  no.  4990, 
worauf  er  verweist,  lautet  derselbe  vielmehr  +IOYPIC,  im  Ori- 
ginal bei  Gau,  Antiquites  de  la  Nubie  PI.  VI,  no.  13  so  gut 
wie  auf  seinem  eignen  Abdruck.  Die  von  der  Epigraphik  der 
Nachbarländer  dargebotene  Analogie  spricht  also  für  die  Lesung 
AgiÖag,  welche  Frätorius  in  der  DMGZ.  XXIV,  624  vorgeschlagen 
und  mit  dem  abessinischen  Königsnamen  Ar*gd  zusammengebracht 
hat.  Sie  darf  um  so  mehr  als  die  wahre  gelten,  als  nur  die  Form 
Aridas,  schlechterdings  aber  nicht  Aphidas,  die  Möglichkeit  eines 
Ausgleichs  mit  dem  Namen  gewährt,  welchen  die  von  Joannes 
von  Asia,  Joannes  Malalas,  Theophanes  und  Nikephoros  Kallistos 
bewahrte  Erzählung  dem  Gegner  des  Dimianos  giebt;  da  sie  diesen 
zwar  fälschlich  zum  König  der  Homeriten  gemacht,  den  Namen 
aber  allein  richtig  bewahrt  hat,  so  spricht  die  Präsumption  dafür, 
dass  jener  Gegner  in  Wahrheit  König  nicht  der  Axumiten,  son- 
dern der  Homeriten  gewesen,  aber  auch  sein  Name  richtig  bewahrt 
sein  wird.    Er  lautet  bei  Joannes  von  Asia  s^p**/,  bei  Malalas 

"Avdag,  bei  Theophanes  'Adäd,  bei  Nikephoros  Javi$  (was  wohl 

durch  die  geläufige  Abkürzung  da 8  ebendarauf  zurückgeht).  Das 
an  der  zweiten  Stelle  im  Syrischen  ist  als  Schreibfehler  für  j 

und  Andög  als  die  von  Joannes  gebrauchte  Form  anzusehen;  das 
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r  war  aber  wohl  nur  verlesen  aus  C,  so  dass  in  seiner  griechischen 
Quelle  ein  "j4v$o$  dem  "sivdaq  des  Malalas  entsprach,  welcher  hier 
der  älteste  unserer  Zeugen  ist  Dieses  ANA  AG  nun  lässt  sich 
mit  Leichtigkeit  auf  AAldAC  zurückführen  und  hierin  eine  andre 
Aussprache  des  numismatisch  beglaubigten  Aridas  erkennen. 

8«  186.  Der  von  Simeon  von  BGth  -  Arsham  dem  Haupte 
der  Märtyrer  von  Negrän  beigelegte  Name  wird  hier  mit  H&rith* 
b.  Kilab  wiedergegeben.  Aber  schon  Caussin  de  Perceval  (Essai 
sur  Thistoire  des  Arabes  avant  rislamisme  I  p.  129)  hat  richtig 
erkannt,  dass  es  der  Name  des  Stammes  Harith  b.  Ka'b  ist,  dem 
die  Bewohner  von  Negrän  angehörten,  indem  aj^Q  nichts  als  ein 

alter  Schreibfehler  für  ist;  den  Eigennamen  'Abdallah  b. 

at-Thämir  haben  die  arabischen  Quellen  bewahrt 

S.  190  f.  Gegen  die  Combination  des  'Agi&ag  in  dem  an 
eine  falsche  Stelle  gerathenen  Berichte  des  Theophanes  p.  377 
mit  Ariat  hätte  sich  Nöldeke  entschiedener  erklären  sollen,  zumal 
da  er  selbst  richtig  gesehen  hat,  dass  ihm  in  der  Parallelstelle 
des  Joannes  Malalas  II  p.  194  nicht  Anganes,  sondern  Elesboas 
entspricht  Es  ist  lediglich  eine  durch  eine  falsche  Reminiscenz 
aus  dem  Martyrium  des  h.  Arethas  hervorgerufene  Verlesung  etwa 
aus  'h'XiGßcc$.  Für  'Ayyavtfö  schlage  ich  vor  mit  einer  sehr 
leichten  Aenderung  'Aooavrfc  zu  schreiben.  In  der  Königsliste 
des  Commentator's  zum  Neshwän  (bei  A.  v.  Kremer,  Ueber  die 
südarabische  Sage,  S.  90),  mit  welcher  die  in  v.  Wrede's  Süd- 
arabischer Reise  mitgetheilte  übereinstimmt,  wird  nämlich  als  un- 
mittelbarer Vorgänger  des  Dhü  Nuwas  ein  Dhü  Ma'ahir  b.  Hassan 
b.  al-A<3cham  oder,  wie  er  wohl  nach  Anleitung  des  Ibn  Chaldün 
(bei  Caussin  de  Perceval  I  p.  117)  richtiger  zu  nennen  ist,  Dhü 
Ma'ahir  Hassan  b.  al-A(Jcham  aufgeführt,  der  in  der  Hauptstadt 
j£afär  wohnte,  also  kein  blosser  Theilkönig  gewesen  sein  kann, 
und  sich  durch  den  in  der  Kunje  des  Ariat  wiederkehrenden  Namen 
seines  Vaters  als  ein  Verwandter  der  abessinischen  Könige  aus- 
weist, in  deren  Listen  (s.  DMGZ.  VII,  344.  347)  der  Name  Ela 
Tzafram  mehrfach  vorkommt;  dass  al-Adcham  zum  Sohn  eines 
alten  einheimischen  Tobba'  al-Aqran  gemacht  wird,  will  wenig 
bedeuten:  hat  doch  selbst  der  von  Abraha  al-Ashram  nicht  ver- 
schiedene Abraha  b.  ac-<^1abah  sich  bei  Mas'üdi  einen  regelrechten 
himjaritischen  Stammbaum  gefallen  lassen  müssen.  Hiernach  glaube 
ich,  dass  dieser  Hassan  b.  al-AcJcham  der  von  den  Abessiniern 
eingesetzte  Unterkönig  ist.  dessen  im  Jahre  523  erfolgter  Tod  es 
nach  dem  Briefe  des  Simeon  von  Beth- Arsham  (bei  Assemani 
I,  365)  dem  Dhü  Nuwas  möglich  machte,  die  Abessinier  fürs 
Erste  zu  überwältigen  und  das  ganze  Himjaritenreich  in  Besitz 
zu  nehmen ;  ist  meine  Vermuthung  'Aööavrjg  richtig ,  so  würden 
wir  hierzu  aus  Malalas  erfahren,  dass  er  früher  von  Elesboas 
selbst  mit  Waffengewalt  eingesetzt  worden  war.    Sein  Nachfolger 
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Esimpbaios  erscheint  auf  der  Legende  einer  Goldmünze  in  Aker- 
man's  Numismatic  Chronicle  VTII  p.  121  f.,  deren  Lesung  Nöldeke 
von  mir  angenommen  hat.  Der  Revers  der  Münze  lehrt  uns  den 
abessinischen  Oberkönig  des  Sabäerkönigs  Assinbacha  kennen,  dessen 
Legende  man  IANAA^-OlB-lSilE  oder  ähnlich  gelesen  hat. 
Das  ist  nun  freilich  Unsinn,  aber  nicht  einmal  richtig  gelesener 
Unsinn:  das  iV  sieht  die  beiden  anderen  Male,  wo  es  auf  dieser 
Münze  erscheint,  gänzlich  verschieden  aus,  der  dritte  Buchstabe 
kann  also  nur  ein  7/  sein :  ferner  ist,  wie  die  Legende  des  Averses 
zur  Genüge  darthut,  von  diesen  barbarischen  Stempelschneidern  A 
beliebig  auch  für  A  verwendet  worden,  so  dass  eine  Scheidung 
zwischen  beiden  Buchstaben  vollkommen  unthunlich  ist;  endlich 
bei  dem  sechsten  Buchstaben  geht  der  Mittelstrich  oberhalb  des 
Kreises  in  zwei  Schenkel  auseinander,  so  dass  das  Zeichen  aller- 
dings mit  der  Form,  welche  die  attischen  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit dem  0  geben,  Aehnlichkeit  hat:  allein  diese  Vergleichung 
kann  der  grossen  räumlichen  Entfernung  wegen  hier  auf  keinen 
Fall  massgebend  sein,  vielmehr  ist  jenes  Zeichen  so  deutlich,  wie 
nur  möglich,  ein  in  ein  0  hineingeschriebenes  )  .  kurz  eine  Liga- 
tur für  den  Diphthong  o  v.  Der  Unsinn  hört  auf  Unsinn  zu  sein, 
sobald  man  entdeckt,  dass  die  Buchstaben  der  linken  Hälfte  der 
Legende  auf  den  Kopf  gestellt  sind,  kehrt  man  sie  um  und  liest, 
mit  dem  Kreuze  hinter  dem  Kopfe  des  Königs  beginnend,  in 
gewöhnlicher  Weise  rund  herum,  so  gewinnt  man  die  Legende: 

RICIAH  AaIl  EÜN.  Das  B  kennen  wir  bereits  durch  den 
Avers  als  Abkürzung  für  B(aaiXevs).  Weiter  ist  uns  Avi)  aus 
der  Gesandtschaftsreise  des  Nonnosos  (bei  Phot.  cod.  3  p.  2  b  38 
Bekk.)  als  eine  Gegend  in  Abessinien  auf  der  Mitte  Wegs  zwischen 
Adulis  und  Auxumis  bekannt  Bei  dem  unaussprechlichen  Münz- 
herrn müssten  wir  uns  wohl  oder  übel  beruhigen,  wenn  wir  es 
mit  griechischen  Münzprägern  aus  guter  Zeit  zu  thun  hätten ;  zu 
solcher  Vertrauensseligkeit  kann  ich  mich  aber  Mohrenkindern 
gegenüber  nicht  emporschwingen,  die  gewiss,  so  wenig  wie  ihr 
Landsmann  in  der  Apostelgeschichte  verstand  was  er  las,  ver- 
standen haben  was  sie  schrieben :  sie  werden  die  von  griechischen 
Mönchen  oder  Kaufleuten  herrührenden  unverstandenen  Vorschriften, 
so  gut  sie  eben  konnten,  in  die  Münzstempel  eingegraben  haben. 
Beachtet  man,  wie  ein  gewisses  Streben,  die  Buchstabenformen 
zu  vereinfachen,  auf  diesen  Münzen  dazu  geführt  hat,  Z  für  Js, 
A  für  A  und  J,  N  für  H  zu  verwenden,  und  erinnert  man 
sich,  dass  auf  den  unter  ganz  ähnlichen  Umstanden  geprägten 
späteren  Arsakidenraünzen  /  stehend  P  mit  vertritt,  so  wird  man 
es  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  in  1C1AHA  oder  1GIAHA 
nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  1CPAHA  sehe  J).    Im  äthio- 

1)  Ich  bemerke  übrigens  ausdrücklieb,  dass  mir  der  Abschnitt  bei  Dill- 
mann ,  üober  die  Anfinge   des  axumitischen  Reichs  (in  den  Abh.  d.  Berlin. 
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pischen  Senkessar  (hei  Sapeto,  Viaggio  e  missione  cattolica  fra  i 
Mensä  i  Bogos  egli  Habab,  p.  422)  steht  unter  dem  20.  Ginbot 
Folgendes :  „Käleb,  König  von  Aethiopien,  Sohn  des  Thazena,  des 
Freundes  Gottes  ...  Er  überzog  ein  andres  Mal  Saba  mit  Krieg, 
indem  er  über  das  Meer  setzte,  als  wenn  es  Land  wäre,  und  zer- 
streute die  Juden,  und  errichtete  dem  Herrn  einen  Altar,  und 
schickte  dahin  als  König  seinen  erstgeborenen  Sohn  Namens  Es- 
ra'el,  welcher  seinem  Willen  gemäss  im  Verborgenen  auf  einem 
Wagen  regieren  sollte,  ohne  gesehen  zu  werden,  und  schickte  ins 
Feld  gegen  die,  welche  das  Gesetz  Gottes  nicht  hatten.  Und 
keiner  war  da,  der  Häuser  baute,  und  sie  brachten  unter  Zelten 
zu  .  .  .  Und  Gabra  Masqal ,  den  jüngeren ,  liess  er  öffentlich 
regieren,  weil  er  ihn  liebte,  und  er  wurde  genannt  Negusza-Tzejön 
und  sass  auf  dem  Throne  seines  Vaters."  Mit  Hilfe  der  Münze 
des  Assinbacha  werden  wir  diese  Angabe  jetzt  dahin  präcisieren 
dürfen,  dass  Israel  in  der  von  seinem  Vater  bei  Lebzeiten  vor- 
genommenen Reicbstheilung  das  Land  Aue  mit  der  Oberhoheit 
über  Saba  erhielt. 

8.  191.  Mit  vojlem  Recht  bemerkt  Nöldeke,  dass  der  Vers 
des  'Alqama  b.  Dhi  Gadan.  nach  welchem  die  Himjar  den  Joseph 
getödtet  haben,  sich  unmöglich  auf  das  Ende  des  Dhü  Nuwas 
beziehen  kann,  und  hegt  Misstrauen  gegen  die  arabische,  sich  auch 
bei  T^lwri  findende  Ueberlieferung ,  dass  Dhü  Kuwas  den  Namen 
Joseph  angenommen  haben.  Mich  bestimmt  zu  der  gleichen  An- 
nahme namentlich  eine  Angabe  im  äthiopischen  Senkessar  zum 
27.  Hedar  (bei  Sapeto  p.  412),  wo  die  Geschichte  der  Märtyrer 
von  Negran  aus  dem  griechischen  Martyrium  übersetzt  ist,  jedoch 
mit  gewissen  Zusätzen  und  Substituierung  abweichender  Eigen- 
namen aus  der  einheimischen  Tradition.  Da  hiervon  die  Correctur 
Hirüth  Sohn  des  Ka'eba  für  'Agi&ag  iwg  Xavkrp  des  grie- 
chischen Textes,  die  Angabe,  dass  Saba,  ehe  es  von  den  Juden 
in  Besitz  genommen  wurde,  den  Königen  von  Aethiopien  unter- 
than  gewesen  sei,  und  der  Name  KalAb  für  Elesbas  sich  als  richtig 
ausweisen,  so  ist  aller  Grund  zu  der  Annahme,  dass  auch  der 
Name  Finhas ,  welcher  dem  Dunaas  gegeben  wird ,  auf  echter 
Ueberlieferung  beruht;  ein  Anlass  zu  einer  Verwechselung  lag 


Akad.  1878),  S.  226—230  nobst  der  daselbst  angeführten  Literatur  bekannt 
und  dass  nicht  Unwissenheit  der  Grund  ist,  warum  ich  auf  die  Behandlung 
dieser  Münzen  durch  die  Früheren  nicht  eingegangen  bin.  Dadurch,  dass  man 
aus  der  Logende  der  Goldmünze  bei  Rüppell  Taf.  8,  no  7  unter  Verkonnunp 
des  Künigsnamens  'lagotfti  allgemein  einen  König  der  Axomiten  herauslas, 
ohne  sich  dadurch  stören  zu  lassen,  dass  der  eine  Haube  tragende  Pimean  sich 
ja  ausdrücklich  König  der  Axomiten  nennt,  folglich  die.  Haubenträger  Könige 
der  Axomiten,  die  Kronenträger  Könige  der  Sabäer  sein  müsson .  hatte  man 
sich  von  vorn  herein  die  Möglichkeit  benommen,  azomitische  und  sahäische 
Könige  gehörig  aus  einander  zu  halten,  und  so  den  weiteren  Weg,  um  tu  eirfer 
Einsicht  in  die  wahre  Bedeutung  dieser  Münzen  zu  gelangen,  versperrt. 
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hier  für  die  Abessinier  nicht  vor.  Wohl  aber  war  ein  solcher  für 
die  Araber  vorhanden ,  da  ausser  Dhü  Nuwäs  noch  ein  zweiter 
König  von  Himjar  vor  ihm  zum  Judenthum  übergetreten  war, 
der  sogenannte  kleine  oder,  wie  Andere  rechneten,  mittlere  Tobba', 
dessen  eigentlicher  Name  As'ad  Abu  Karib  b.  Malikaikarib  gewesen 
sein  soll.  Zu  der  Vermuthung,  dass  diesem  der  Name  Joseph 
eigen  gewesen  ist  und  er  es  ist,  auf  den  sich  der  Vers  des  'Alqama 
bezieht,  haben  wir  um  so  grösseres  Recht,  als  'Ubaid  b.  Sharja, 
ein  Zeitgenosse  des  Chalifen  Mu'awija,  es  als  die  Ansicht  Einiger 
angeführt  hatte,  dass  sein  Volk  ihn  umgebracht  habe  (bei  v.  Kremer, 
Südarabische  Sage,  S.  88).  Nunmehr  eröffnet  sich  auch  die  Mög- 
lichkeit, diesem  Joseph  die  himjaritische  Silbermünze  mit  dem 
Namen  des  Münzherrn  Aran  Jüsefm  und  des  Prägeortes  Raidan 
zuzueignen,  welche  nach  dem  Urtheil  von  A.  de  Longperier  (in 
der  Revue  numism.  N.  S.  XIII  p.  173)  älter  sein  muss  als  die 
Zeit  des  Dhü  Nuwäs. 

8.  194.  Der  doppelte  Feldzug  des  Königs  von  Aksüm  gegen 
Dhü  Nuwas  ist  in  viel  buchstäblicherem  Sinne  historisch,  als 
Nöldeke  annehmen  will.  Er  scheint  mit  Anderen  übersehen  zu 
haben,  dass  im  MctQxvgiov  rov  äyiov  'Agi&a  xai  rrjg  avvodtag 
ui'tov  (in  Boissonade's  Anecdota  Graeca,  vol.  V)  p.  3  f.  ein  erster 
Zug  des  Elesbas  vor  dem  zur  Rächung  der  Märtyrer  von  Negrän 
unternommenen  ausdrücklich  erwähnt  wird,  in  welchem  dieser  den 
Dunaas  in  die  Flucht  schlug,  in  unzugängliche  Berge  einschloss 
und  heimkehrte,  nachdem  er  zur  Ueberwachung  des  Homeriten- 
landes  ein  Heer  und  einen  Feldherrn  zurückgelassen.  Für  diesen 
ersten  Zug  haben  wir  noch  das  Zeugniss  eines  Augenzeugen,  des 
Kosmas  Indikopleustes ,  der,  wie  er  lib.  II  p.  140 E  (ed.  Mont- 
faucon)  angiebt,  25  Jahre,  mehr  oder  weniger,  bevor  er  schrieb, 
im  Anfange  der  Regierung  des  römischen  Kaisers  Justinus,  zu 
einer  Zeit  in  Adule  war,  als  der  damalige  König  der  Axoraiten 
Ellatzbaas  gegen  die  jenseit  des  Meeres  wohnenden  Homeriten  in 
den  Krieg  zu  ziehen  in  Begriff  stand.  Das  6.  Buch  des  Kosmas 
ist  nach  VI  p.  264  D  im  Jahre  547  n.  Chr.  geschrieben,  die  fünf 
ersten  Bücher  einige  Zeit  vor  546 ;  in  Abessinien  war  er  an  einem 
19.  Juni.  Wäre  der  bekannte  Zug  gemeint,  zu  welchem  Elesbas 
nach  dem  Martyrium  des  h.  Arethas  p.  45.  46  gleich  nach  dem 
Pfingstfeste,  das  auf  den  Winter  der  3.  Indiction  folgte,  also 
Mai  525,  aufbrach,  so  müsste  in  den  „25  Jahren"  eine  starke  Un- 
genauigkeit  für  höchstens  21  —  22  Jahre  vorliegen;  aber  auch 
wenn  man  in  der  mehr  annähernde  Genauigkeit,  als  Abrundung 
anzeigenden  Wendung  nXiov  ij  'iXctrtov  eine  Berechtigung  hierfür 
finden  wollte,  würden  dennoch  die  unmittelbar  folgenden  Worte 
iv  rjj  ctQxy  rrjg  ßaatXtiaq  'Iovorivov  rov  'Ptüftcu'iuv  ßaat).iuig 
jene  Beziehung  ausschliessen.  Niemand  konnte  so  das  6.  oder  7. 
Jahr  einer  Regierung  bezeichnen,  die  überhaupt  nur  9  Jahre 
dauerte.    Da  Justinus  I.  am  9.  Juli  Kaiser  wurde,  so  ist  der  erste 
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19.  Juni,  der  in  seine  Regierung  füllt ,  der  des  Jahres  519;  als 
spätester  Termin  für  die  Anwesenheit  des  Kosmas  und  den  ersten 
Zug  des  Ellatzbaas  ergiebt  sich  das  Jahr  521 :  es  liegt  aber  kein 
rechter  Grund  vor  anzunehmen,  dass  Kosmas  sich  unpräcis  aus- 
gedrückt und  nicht  wirklich  519  gemeint  haben  sollte. 

8.  202.  Das  über  die  „Gesetze  der  Homeriten"  gefällte  an- 
günstige Urtheil  ist  berechtigt,  insofern  die  Akten  des  h.  Gregen- 
tios,  von  denen  sie  das  mittelste  Stück  bilden,  ein  von  barbarischein. 
den  darin  verherrlichten  Abessiniern  ganz  congenialem  Geiste  er- 
fülltes .  spätes ,  um  630  unter  Anlehnung  an  das  Martyrium  des 
h.  Arethas  und  die  Akten  des  h.  Silvester  verfasstes  Machwerk 
sind,  das  sich  in  Bezug  auf  Unmittelbarkeit  der  Kunde  mit  dem 
eben  genannten  Martyrium  nicht  entfernt  vergleichen  lässt.  Dass 
sie  aber  ohne  allen  historischen  Werth  seien,  möchte  ich  nicht 
ohne  Weiteres  unterschreiben:  wenn  dieser  Hagiograph  gegen  die 
geschichtliche  Wahrheit  verstösst,  so  rührt  es  weniger  davon  her. 
dass  er  sie  nicht  kannte,  als  dass  er  sie  nicht  sagen  wollte, 
weil  sie  ohne  Zurechtmachung  für  ihn  nicht  zu  brauchen  war. 
Dass  die  Einsetzung  des  Abraham  durch  Elesbas  selbst,  so 
falsch  sie  ist,  ganz  ebenso  von  Joannes  von  Asia  erzählt  wird, 
hat  schon  Nöldeke  bemerkt;  es  war  offenbar  die  officielle  Ver- 
sion, wie  sie  im  Reiche  des  Abraham  erzählt  und  geglaubt 
wurde.  Dass  Elesbaas  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Atherphotham 
(des  Gabra  Masqal  der  Abessinier)  abgedankt  und  sich  in  ein 
auf  dem  in  die  Wolken  ragenden  Berge  Ophra  gelegenes  Kloster 
zurückgezogen  habe,  wird  auch  im  Martyrium  des  h.  Arethas 
berührt,  die  «Gesetze  der  Homeriten*  geben  aber  eine  Reihe 
unverdächtiger  Details,  die  durch  das  von  ihnen  unabhängige 
äthiopische  Senkessar  zum  20.  Ginbot  bestätigt  werden.  Die  an 
die  „Gesetze"  sich  unmittelbar  anschliessende  und  den  Schluss  der 
Akten  des  h.  Gregentios  bildende  „Unterredung  des  h.  Gregentios, 
Erzbischofs  von  Tephra,  mit  dem  Juden  Erban,  dem  Gesetzes- 
lehrer* (ed.  N.  Gulonius ,  Paris  1 586.  8.) l) .  erzählt .  dass  König 
Abraham  im  30.  Jahre  seiner  Regierung  starb  und  sein  Sohn 
Serdidos  nach  ihm  König  wurde.  Auch  diese  Angaben  verdienen 
volle  Beachtung.  Aus  dem  Commentar  zum  Neshwän  (bei  v.  Kremer. 
Südarabische  Sage  S.  100)  wissen  wir  nämlich,  dass  Abraha  b. 
ae-(^abäh  einen  Sohn  Sharahil  hatte,  dessen  Sohn  Abü  Sehamir 
Abraha  der  Jüngere  zum  Propheten  kam.  Nun  ist  J£EPAId02 
nichts  als  verschriebenes  2EPAIj102 ,  und  dieser  muss  neben 
seinem  ältern  Bruder  Jaksüm  in  einem  Theile  des  Reichs  zur 
Herrschaft  gelangt  sein.  Da  haben  wir  augenscheinlich  die  Spal- 
tung des  Reichs  in  zwei  Theile,  die  Joannes  von  Asia  (bei  Asse- 


1)  Der  Anfnnp.  die  Vorgeschichte  des  h  «repentios  enthaltend,   ist  nur 
altslavoniach  erhalten  und  noch  unedirt. 
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mani  I,  386)  beklagt  und  als  Strafe  für  eine  unkanonische  Bischofs- 
wahl ansieht 

S.  222.  Die  hier  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Bezeich- 
nung von  Habesh  und  den  Nachbarländern  durch  „Indien*  von 
dem  Sprachgebrauche  der  Perser  herrühre,  der  dann  durch  die 
Syrer  zu  den  Abendländern  gekommen  sei,  nimmt  sich  a  priori 
sehr  bestechend  aus,  lässt  sich  aber  nur  schwer  mit  dem  geschicht- 
lichen Gange ,  den  jene  Verwendung  des  Wortes  Indien  bei  den 
Griechen  genommen  hat,  vereinigen:  die  reiche  Stellensammlung 
bei  Letronne,  Materiaux  pour  l'histoire  du  Christianisme  en  Egypte, 
en  Nubie  et  en  Abyssinie  (Paris  1832,  4.)  und  die  von  dem  Alt- 
meister an  sie  geknüpften  Erläuterungen  scheinen  mir  ausser 
Zweifel  zu  stellen,  dass  Aegypten  die  Heimath  dieses  Sprach- 
gebrauchs ist  und  die  Christen  es  hauptsächlich  gewesen  sind,  die 
ihn  verbreitet  haben.  Er  hängt  zusammen  mit  der  besonders  durch 
Ptolemäos  in  Aufnahme  gekommenen  Vorstellung  von  einer  zwischen 
Aethiopien  und  Indien  bestehenden  Landverbindung,  der  durch  das 
Dogma,  dass  Nil  und  Indus  aus  einem  gemeinsamen  Caput  fon- 
tium  entsprängen,  Vorschub  geleistet  wurde;  so  gewöhnte  man 
sich,  alle  über  den  arabischen  Meerbusen  hinaus  liegenden  Küsten, 
die  auf  dem  Wege  nach  Indien  berührt  wurden,  unter  dem  all- 
gemeinen Namen  Indien  zu  subsumieren. 

S.  279«  Dass  die  Ableitung  des  Bahram  Cöbin  von  Arish 
bloss  auf  dessen  Schussfertigkeit  beruhe,  ist  schwerlich  anzunehmen ; 
vielmehr  hängt  sie  mit  seiner  arsakidischen  Abstammung  zusammen. 
Firdausi  lässt  nämlich  in  dem  kurzen  Abschnitte  über  die  Theil- 
könige  (IH  p.  1364  ed.  Macan),  in  welchem  Abhängigkeit  von 
dem  Romane  von  Bahram  Cöbin  nicht  angenommen  werden  kann, 
die  Ashkanier  durch  Aj-ish  von  dem  alten  Kajanierkönig  Qobad 
abstammen;  Arish  ist  bei  ihm  dessen  zweiter  Sohn,  Bruder  des 
K&üs.  Es  ist  meines  Erachtens  dieselbe  Persönlichkeit,  die  in 
einer  jüngeren  Namensform  und  mit  wenig  veränderter  Genealogie 
in  dem  Stammbaum  der  Ashkanier  bei  Mas'üdi  (Moriig  ad-Dhahab, 
ed.  Barbier  de  Meynard  II  p.  136 ;  Kitab  at-Tenbih  in  den  Notices 
et  extraits  VITI  p.  159)  als  Ash  al-gebbar  b.  Sijawachsh  b.  Kai 
Kaüs  erscheint;  in  dem  Beinamen  erkenne  ich  eine  arabische  Ueber- 
setzung  des  in  der  späteren  Bedeutung  genommenen  Pahlawan, 
d.  i.  der  Parther.  Dieser  sagenberühmte  Bogenschütz  Arish  oder 
Ash  der  Parther  ist  in  meinen  Augen  kein  Anderer  als  der  ver- 
götterte Gründer  des  Partherreichs  l) .  welcher  auf  dem  Omphalos 
thronend,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  auf  dem  Revers  der  von 
den  Arsakiden  geprägten  Drachmen  erscheint 


1 )  Diese  Bedeutung  der  Figur  ist  zuerst  nachgewiesen  worden  von  Ch. 
Lenormant,  Memoire  sur  le  rlasseroent  des  medailles  qui  peuvent  appartenir 
aax  treize  premiera  Araacidea  (Paris  1841,  4  ),  p  »5. 
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S.  2H2.  Dass  die  plausible  Angabe  bei  Dinawari  und  Bel'ami, 
Bahram  Cöbin  habe  erklärt,  das  Reich  nur  für  den  minderjährigen 
Shahrijär  b.  Hormizd  verwalten  zu  wollen ,  bis  dieser  erwachsen 
sei,  mit  der  Münzprägung  Bahrains  in  seinem  eignen  Namen 
streite,  kann  ich  nicht  finden:  es  werden  in  der  Laufbahn  des 
Usurpators ,  so  gut  wie  bei  Nadir  Shah.  verschiedene  Stadien  zu 
unterscheiden  sein.  Auf  die  Weise  verliert  auch  die  Nachricht 
Firdausi's.  Bahram  habe  den  Grossen  seine  Anerkennung  als  König 
erst  am  Tage  Aban  des  Monats  Adhar.  d.  i.  8.  März  591,  ab- 
gezwungen, ihr  Auffälliges. 

S.  2S3.  Die  einstimmige  Angabe  der  einheimischen  Ueber- 
lieferung,  dass  Chosrau's  II  christliche  Gemahlin  Maria,  die  Mutter 
des  Sheröe\  eine  Tochter  des  Kaisers  Mauricius  gewesen  sei,  sieht 
Nöldeke  trotz  des  stummen  Widerspruches  der  griechischen  Quellen 
als  historisch  an.  Ich  glaube  nicht ,  dass  das  sich  halten  lässf : 
wir  kennen  alle  neun  Kinder  des  Mauricius  und  der  Constantina 
mit  Namen,  es  könnte  also  nur  eine  Bastardtochter  gewesen  sein ; 
aber  auch  dann  würde  weder  Unkunde  noch  Absicht  das  Schweigen 
unserer  reichlich  fliessonden  und  unparteiisch  gehaltenen  grie- 
chischen Ueberlieferung  zu  erklären  im  Stande  sein.  Den  Schlüssel 
enthält,  denke  ich,  die  Angabe  bei  Euagrios  VI,  17  und  Theo- 
phanes  p.  410,  dass  Mauricius  den  Cbosrau  an  Sohnes  Statt  an- 
genommen habe  ;  diese  Adoption  wird  auch  der  vornehmsten  Frau 
desselben  (er  betrat  das  römische  Gebiet  mit  mehreren  Frauen 
und  zwei  kleinen  Kindern)  zu  Theil  geworden  seiu  und  diese 
künstliche  Verwandtschaft  den  Rechtstitel  abgegeben  haben,  um 
ihrem  Sohne  die  Nachfolge  zu  sichern. 

8.  346.  Mit  Recht  hält  Nöldeke  Saint-Martm  s  Vermuthung. 
der  in  der  Chronik  des  Marcellinus  unter  dem  Jahre  536  erwähnte 
Chabus  sei  der  spätere  König  Qabtis  von  Hira,  für  unsicher. 
Die  Worte  lauten  bei  Scaliger,  dessen  Text  ohne  Vergleich  besser 
ist  als  die ,  welche  man  gewöhnlich  benutzt :  „ab  Alamundaro  et 
Coonchabo  (d.  i.  Coon.  Chabo),  Hezido  zilartis  (d.  i.  phylarchis)*: 
es  handelt  sich  um  das  Uebertreten  von  15000  Saracenen  von 
den  Unterthanen  des  al-Mundhir  und  anderer  Phylarchen,  auf 
römisches  Gebiet,  In  Coon  erkenne  ich  Goon,  d.  i.  al-Gaun; 
sowohl  dieser  Name  als  Jezid  kommen  wiederholt  in  der  jüngeren 
Linie  des  Königshauses  von  Kinda  vor.  dem  also  wohl  auch  Ka'b 
angehört  haben  wird. 

8.  349.  Wenn  Nöldeke  sich  hier  dahin  ausspricht .  nicht 
bloss  bei  den  Synchronismen,  sondern  auch  bei  den  Zahlen,  welche 
den  Königen  von  Hira  gegeben  werden ,  handle  es  sich  nur  zum 
geringeren  Theil  um  echt  geschichtliches  Material,  so  ist  das  wohl 
in  seinem  eignen  Sinne  auf  die  ältere  Zeit  zu  beschränken  und 
auf  das  zu  beziehen,  was  er  S.  78  ausgeführt  hat.  Er  meint 
nämlich,  dass  die  Unterbrechung  der  lachmitischen  Dynastie  durch 
Aus  b.  Qallam  unter  Slmpür  II  nicht  möglich  gewesen  und  vial- 
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mehr  in  die  Periode  der  Wirren  nach  dessen  Tode  zu  setzen  sei ; 
dem  Amraalqais  II  oder  Nu'män  I  möge  eine  zu  lange  Regierungs- 
zeit zugeschrieben  worden  sein.  Ich  habe  einen  besonderen  Grund, 
gerade  von  der  Usurpation  des  Aus  b.  Qallam  an  den  Anfang  der 
sicheren  Zeitrechnung  der  Könige  von  Hira  zu  datieren :  die 
ersten  drei  Könige  vor  Aus  regieren  nämlich  zusammen  262  Jahre, 
also  die  Hälfte  der  Gesanuntsumme  von  522  Jahren  8  Monaten, 
nichts  aber  ist  bei  den  Chronologen  häutiger,  als  dass  sie  die 
Dauer  einer  Periode,  die  unbekannt  ist,  durch  Verdoppelung  der 
auf  sie  folgenden  bekannten  künstlich  gewinnen;  auch  dass  die 
Erinnerungen  der  mit  dem  Königsgeschlecht  von  rjira  in  engster 
Beziehung  stehenden  Familie  des  'Adi  b.  Zaid  bis  in  die  Zeit  des 
Aus  b.  Qallam  hinaufreichten  (Kitäb  al-Aghäni  im  Nouv.  Journ. 
Asiat.  16  p.  527  ff.),  spricht  dafür,  dass  diese  in  Bezug  auf  ge- 
schichtliche Ueberlieferung  einen  gewissen  Abschnitt  gebildet  hat 
Ferner  würde  sich,  wollte  man  den  Aus  erst  nach  379  zur  Re- 
gierung gelangen  lassen,  für  die  drei  ersten  Fürsten,  deren  ältester 
uns  als  Zeitgenoss  der  Zenobia  bekannt  ist  und  etwa  269  zur 
Herrschaft  gelangt  sein  muss,  die  unwahrscheinliche  Durchschnitts- 
zahl von  37  Regierungsjahren  ergeben.  Rechnet  man  vom  Re- 
gierungsantritt des  Mundil ir  I,  für  den  das  Jahr  420  ziemlich 
sicher  steht,  aufwärts,  so  kommt  Aus  in  die  Jahre  360 — 365  zu 
stehen,  also  in  die  Zeit  des  Feldzugs  des  Julian  gegen  die  Perser. 
Den  von  Nöldeke  aus  der  Stellung  der  Dynastie  von  rjira  zu 
Persien  entnommenen  Zweifelsgründen  möchte  ich  Folgendes  gegen- 
überstellen: 1)  wissen  wir  nicht,  ob  diese  Beziehungen  damals 
schon  so  intim  gewesen  sind,  wie  im  6.  Jahrhundert;  2)  war  der 
Perserkönig  zwar  in  der  Lage,  auf  die  Dauer  einen  König  seiner 
Wahl  zu  halten,  nicht  aber,  vorübergehende  Usurpationen,  nament- 
lich in  Kriegszeiten,  völlig  zu  hindern.  Die  Zwischenregierung 
des  Abü  Jafur  bietet  eine  passende  Analogie.  Aus  dem  Leben 
des  St.  Joannes  Silentiarius  von  Kyrillos  von  Skythopolis  (Acta 
SS.  19.  Februar.  III  p.  132)  wissen  wir  nämlich,  dass  „Alamun- 
darus  Sicices,  qui  accepit  regis  auctoritatem  in  Saracenos  subiectos 
Persis",  schon  bald  nach  der  Einnahme  von  Amida,  und  6  Jahre 
bevor  Joannes  seinen  Aufenthaltsort  in  der  Einöde  Ruba  mit  der 
Laura  des  h.  Sabas  vertauschte,  also  im  J.  503,  Einfälle  in 
Arabien  und  Palästina  machte;  also  ist  Mundhir  III  der  nach 
Josue  dem  Styliten  §  59  im  Lager  von  Kawadh  im  August  503 
gekrönte  König,  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde  (vgl.  S.  170), 
Abü  Jafur.  Die  Chronologie  der  Könige  von  IJira  zwischen  498 
— 601 ,  welche  durch  griechische  und  syrische  Zeugnisse  voll- 
kommen feststeht,  ergiebt,  dass  Abü  Jafur  von  502- -505  regiert 
hat:  er  ist  als  ein  Usurpator  anzusehen,  der  sich,  als  Nu'man  II 
502  mit  Kawädh  ins  Feld  gezogen  war,  in  seiner  Abwesenheit 
der  Herrschaft  bemächtigte  und  sich  in  dieser  einige  Zeit  lang 
behauptete,  bis  der  rechtmässige  neue  König  durch  den  zwischen 
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Persern  und  Oströmern  im  Winter  504/505  geschlossenen  Frieden 
freie  Hand  bekam,  ihn  aus  Hira  zu  verdrängen. 

S.  371.  So  scharfsinnig  die  Vermuthung  ist,  dass  der  Name 
des  indischen  Königs  Purumesha,  der  625  eine  Gesandtschaft  an 
Chosrau  II  schickte,  aus  Pulukesha  verschrieben  ist,  so  liegt  doch, 
glaube  ich,  eine  andre  noch  näher:  dass  darin  Nichts  weiter  steckt 
als  der  gewöhnliche  indische  Königstitel  Param&ca,  „oberster  Herr*. 

8.  425.  Hier  hätte  auf  die  Datierung  der  Synode  von  Beth- 
Lapat  im  27.  Jahre  des  Peröz  bei  Simeon  von  Beth-Arsham  (bei 
Assemani  I  p.  354.  356)  hingewiesen  werden  können,  durch  welche 
Nöldeke's  Chronologie  eine  als  urkundlich  anzusehende  Stütze 
erhält. 

S.  432.  Die  Münze  aus  dem  39.  Jahre  Chosrau's  II  glaubt 
Nöldeke  in  einer  entfernten  Provinz  geprägt,  deren  Statthalter 
unter  dem  Vorgeben,  Chosrau  lebe  noch,  für  sich  selbst  die  Gewalt 
zu  erlangen  suchte.  Sollte  nicht  bei  dieser  Münze  sowohl,  wie  bei 
der  aus  dem  13.  Jahre  Hormizd's  IV,  durch  andre  Analogien  die 
Erklärung  näher  gelegt  sein,  dass  man  in  einigen  Theilen  des 
Reichs  während  der  noch  unentschiedenen  bürgerlichen  Unruhen, 
um  einer  Parteiergreifung  aus  dem  Wege  zu  gehen,  fortfuhr,  unter 
dem  Namen  des  vorigen  Königs  weiter  zu  münzen  ?  Da  die  Königs- 
jahre nichts  Anderes  als  Aerenjahre  sind,  so  ist  darin  so  wenig 
etwas  Auffälliges  zu  sehen,  wie  darin,  dass  nach  Jazdegerd's  III 
Untergange  von  den  Parsen  nach  seinen  Jahren  weiter  gerechnet 
worden  ist. 

S.  436  a.  Die  in  der  Ueberlieferang  völlig  entstellte  Genea- 
logie der  Könige  von  Hormizd  I  bis  auf  Hormizd  II,  welche  in 
sich  unmöglich  und  mit  den  Inschriften  in  Widerstreit  ist,  hat 
Nöldeke,  gestützt  darauf,  dass  nach  den  Urkunden  Ein  Bahrain 
Sohn  des  Shäpür,  ein  andrer  Sohn  eines  Bahram  war,  und  dass 
nicht  wohl  zwei  Brüder  Bahram  geheissen  haben  werden,  ver- 
muthungsweise  so  angeordnet: 

Shipür  I 

Hormizd  1  Bahr  im  I  Narse 

I  I  I 

Bahram  Iii  Bahram  II  Hormud  II. 

Hiergegen  spricht  aber,  dass  dieselbe  Ueberlieferang,  die  gegen 
die  Geschichte  vier  dieser  Könige  zu  Söhnen  ihrer  Vorgänger 
gestempelt  hat,  doch  darin  einig  ist,  den  Narse  zum  Bruder  Bah- 
räm's  III  zu  machen.  Daran  festhaltend  können  wir  auf  Grand 
derselben  Voraussetzungen,  von  denen  Nöldeke  sich  hat  leiten 
lassen,  den  Stammbaum  wahrscheinlicher  so  wieder  herstellen: 

ShapQr  I 

Hormizd  I  Bahräm  III  Nar»* 

I  I 
Bahram  I  Uormisd  U 

I 

Bahram  II 


Digitized  by  Google 


V.  ChOaehmid,  Bemerkungen  zu  Tahari'*  Samnidengexchichte.  747 

So  haben  wir  auch  den  Vortheil,  mit  der  Annahme  eines 
einzigen  Irrthums,  hinsichtlich  der  Abstammung  Bahrains  III, 
auszukommen,  der  dann  den  weiteren  über  Narsö  mit  Notwendig- 
keit nach  sich  zog. 

8.  437.  Bei  den  sieben  Geschlechtern,  die  im  Reiche  der 
Sasaniden ,  wie  ehedem  in  dem  der  Achämeniden ,  an  der  Spitze 
des  hohen  Adels  standen,  erinnert  Nöldeke  passend  an  eine  Stelle 
des  Eunapios,  welche  dieselben  Sieben  auch  für  das  Arsakiden- 
reich  bezeugt;  noch  eingehender  spricht  darüber  Arrian  in  den 
Parthika  bei  Phot  cod.  58.  p.  17  a  41  Bekk.,  aus  dem  hervor 
zu  gehen  scheint,  dass  zwei  Linien  des  Arsakidenhauses  an  der 
Spitze  der  sieben  Häuser  standen.  Die  sechs  Reiter,  mit  denen 
Mithradates  Ktistes  sich  als  Selbsiebenter  in  den  Pontos  rettet 
und  dort  den  Grund  zu  einem  neuen  Reiche  legt  (Appian.  Mithrid. 
9),  haben  sicher  dieselbe  Bedeutung. 

8.  463.  Die  Vermuthung,  die  Reihe  der  nestorianischeu 
Catholici  aus  dem  6.  Jahrhundert  möge  uns  nur  unvollständig 
überliefert  sein,  scheint  mir  der  Begründung  zu  entbehren.  Sie 
ist  wohl  nur  dadurch  hervorgerufen,  dass  Barhebräus,  Mari  b. 
Salmün  und  Amr  b.  Matt$  in  den  Daten  der  Antritts-  und 
Todesjahre  für  diese  Zeit  noch  stark  differieren ;  allein  diese  Daten 
sind  erst  durch  künstliche  Berechnung  aus  den  Amtsjahren  ge- 
funden worden:  dass  diese  Berechnung  nach  den  verschiedenen 
Systemen  verschieden  ausgefallen  ist,  beweist  nichts  gegen  die 
Vertrauenswürdigkeit  der  zu  Grunde  liegenden  Listen.  Sie  machen 
von  Simeon  Bar-(^'abba'e  oder  doch  mindestens  von  Akakios  an, 
unter  dem  sich  die  nestorianische  Kirche  constituierte ,  den  Ein- 
druck der  Vollständigkeit.  Gerade  hinsichtlich  der  Zeit  um  528, 
die  hier  in  Betracht  kommt,  spricht  die  Angabe  von  Schismen, 
von  Ordinationstagen  und  Todestagen  der  Catholici  entschieden 
für  die  Güte  der  üeberlieferung ;  wenn  'Amr  den  Shila  nach 
1  «jähriger  Amtsdauer  im  Jahre  834  n.  Alex,  sterben  lässt,  so  ist 
das  zwar  falsch,  kann  aber  vom  Richtigen  nicht  gar  zu  sehr  ab- 
weichen, da  das  Martyrium  des  h.  Arethas  p.  39  seiner  im  Winter 
des  Jahres  835  als  mit  den  römischen  Gesandten  zugleich  in  Hira 
anwesend  gedenkt,  und  bald  nachher  ist  wieder  die  Zeit  des  Mar 
Aba,  den  'Amr  von  847 — 863  n.  Alex,  im  Amt  sein  lässt,  im 
Allgemeinen  durch  den  544  n.  Chr.  schreibenden  Kosmas  Indiko- 
pleustes  gesichert,  der  ihn  unter  dem  Namen  flaxQixtog  als  den 
damals  im  Amte  befindlichen  Catholicus  von  Persien  erwähnt 
(II  p.  125  A). 

8.  473.  Seine  Identiticierung  von  (l>aßgt^o^  (schreibe  Bd- 
<fQt&$)  und  Wafriz  hätte  Nöldeke  nicht  zurücknehmen  sollen:  die 
Uebereinstimmung  der  Namensformen  scheint  mir  zu  evident,  als 
dass  die  Inconvenienz ,  eine  kleine  Abweichung  zwischen  Prokop 
und  Firdausi,  die  sonst  so  sehr  übereinstimmen,  anerkennen  zu 
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müssen,  damit  verglichen  in  Betracht  kommen  könnte,  zumal  sich 
für  diese  mit  Leichtigkeit  gar  mancherlei  Erkläningsgründe  bei- 
bringen Hessen. 

S.  486.  Es  wird  hier  angenommen,  dass  Bistam  sich  erst 
im  Laufe  des  2.  Jahres  Chosrau's  II  empört  und  dadurch,  dass 
er  seine  Jahre  von  demselben  Datum  wie  Chosrau  selbst  zahlte, 
diesen  nachträglich  ^loch  abgesetzt  habe ,  wie  P£röz  den  Hormizd 
und  Kawädh  den  Gämäsp.  Mit  diesen  Beispielen  steht  es  aber 
doch  wesentlich  anders :  dass  von  zwei  um  die  Nachfolge  streiten- 
den Brüdern  jeder  legitimistisch  seine  Jahre  vom  Tode  des  Vaters 
rechnet,  durch  den  der  Thron  erledigt  worden  ist,  ist  nur  natür- 
lich, dass  ein  König,  der  es  schon  einmal  gewesen,  vertrieben  und 
wieder  eingesetzt  worden  ist,  die  seine  Regierung  unterbrechenden 
Jahre  des  Gegners  ignoriert  und  die  seinigen  ruhig  weiter  zählt, 
ist  erst  recht  selbstverständlich.  Dass  dagegen  ein  Empörer  einen 
Zeitraum,  in  dem  weder  er  selbst  noch  irgend  einer  seiner  An- 
hänger daran  gedacht  hat  dem  rechtmässigen  König  die  Herrschaft 
streitig  zu  machen,  nach  eingetretener  Empörung  sich  selbst  zu- 
gelegt und  zurückdatierend  seine  Jahre  vom  Ende  eines  früheren 
Herrschers  gezählt  haben  sollte,  von  dem  er  sein  Thronrecht  gar 
nicht  herleitete,  scheint  mir  undenkbar;  Bistam's  Rechtstitel  war 
ja  vielmehr,  wenn  auf  die  Ueberlieferung  Verlass  ist,  der  Besitz 
des  goldenen  Throns  des  Bahrain  Cöbin  und  die  Verheirathung 
mit  seiner  Schwester.  Die  Theorie  von  einer  nachträglichen  Ab- 
setzung wird  sich  schwerlich  durch  irgend  eine  Analogie  halten 
lassen:  wir  werden  uns  der  Münzen  wegen  entschliessen  müssen, 
anzuerkennen,  dass  Bistam  sein  Pronunciamento  schon  eine  gewisse, 
wenn  auch  vielleicht  nur  ganz  kurze,  Zeit  vor  dem  26.  Juni  591, 
mit  welchem  sein  und  Chosrau's  erstes  Regierungsjahr  abläuft, 
gemacht  hat  Sollten  nicht  die  10  Jahre ,  welche  Dinawari  bis 
zur  Ermordung  des  Bindöe,  durch  die  Bistam  zur  Empörung 
gedrängt  wurde,  verfliessen  lässt,  ein  alter  Fehler  für  10  (von 
der  Ermordung  des  Hormizd  an  zu  rechnende)  Monate  sein?  — 

Alfred  von  Gutschmid. 


Pr  of.  H.  Jacob  i.  Ute  Kalpasütra  of  Bhadrabähu  f  iri/A 
an  Jntroducti'oii,  Note&  arm  a  Präkrit-Samskrit  (rlossartj 
(Abb.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  B.  VII,  No.  1). 
Leipzig  1879.    VIII,  178. 

Wenn  man  gewohnt  war,  Buddha  als  den  religiösen  Regenerator 
Indiens  xar'  l$oxr}vy  als  den  einen  grossen  Protagonisten  in  den 
geistigen  Kämpfen  jener  Zeit  vorzustellen ,  so  wird  man  jetzt,  je 
weiter  die  Forschung  dringt,  immer  mehr  dahin  kommen  müssen, 
in  ihm  nur  einen  unter  vielen  gleichzeitigen  indischen  AskHeo- 
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führern  zu  erkennen,  von  dem  keineswegs  ausgemacht  ist  oder 
ausgemacht  werden  kann,  dass  er  an  Tiefe  des  Denkens  und  an 
Kraft  des  Wollens  seine  Rivalen  auch  nur  annähernd  so  weit  tiber- 
ragte, wie  er  sie  an  Berühmtheit  heutzutage  —  vielleicht  durch 
nichts  besseres  als  durch  eine  Kette  reinster  Zufälligkeiten  — 
allerdings  überragt.  Wir  verdanken  den  Herren  Prof.  Jacobi  und 
Dr.  Bühler  eine  schöne  Entdeckung  von  evidenter  Richtigkeit, 
welche  uns  neben  Buddha  eine  zweite  Gestalt  unter  den  zahl- 
reichen Weltheilanden,  die  um  500  v.  Chr.  Indien  durchwanderten, 
näher  kennen  lehrt:  die  genannten  Gelehrten  haben  gezeigt,  dass 
der  Gründer  der  Jaina-Sekte,  der  gewöhnlich  so  genannte  Maha- 
vira, ein  Zeitgenosse  Buddhas  und  den  buddhistischen  Texten 
unter  dem  Namen  Nigantha  Nataputta  wohl  bekannt  war. 

Mit  der  Feststellung  dieser  wichtigen  Thatsache  eröffnet  Prof. 
Jacobi  die  Einleitung  seiner  Ausgabe  des  Kalpasütra,  eines 
seit  Stevenson  vielgenannten,  den  heiligen  Texten  übrigens  nicht 
zugezählten  Jainawerks,  dessen  wichtigsten  Theil  eben  die  legenda- 
rische Lebensgeschichte  des  Mahavira  ausmacht  Wenn  unter  den 
Gründen  für  die  Identität  des  Mahavira  mit  dem  von  den  Buddhisten 
als  Nigantha  Nataputta  bezeichneten  Lehrer  auch  der  Umstand 
angeführt  wird,  dass  von  dem  Einen  wie  von  dem  Andern  gesagt 
wird,  er  sei  zu  P&va  gestorben,  so  können  wir  hinzufügen,  dass 
die  betreffende  Angabe  der  buddhistischen  Texte  eine  um  so 
grössere  Autorität  beanspruchen  darf,  als  sie  sich  bereits  im  Sutta 
Pitaka  selbst  findet ').  Aus  der  betreffenden  Stelle  dürfen  wir 
übrigens  zu  gleicher  Zeit  schliessen,  dass  Mahävira  früher  gestorben 
ist,  als  Buddha  j  und  wenn  wir  hinzunehmen,  dass  er  in  den  Jaina- 
Texten  noch  als  Zeitgenosse  des  Königs  Künika  (oder  Ajatasattu) 
erscheint,  dieser  aber  nach  der  wahrscheinlich  richtigen  Tradition 
der  Buddhisten  erst  gegen  das  Ende  der  Laufbahn  Buddhas  (an- 
geblich acht  Jahre  vor  seinem  Tode)  zur  Regierung  kam,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  Tode  der  beiden  Lehrer 
keine  sehr  erhebliche  gewesen  sein  kann. 

Prof.  Jacobi  wendet  sich  dann  in  seiner  Einleitung  dazu,  das 
Todesjahr  des  Mahavira  und  die  hier  einschlagenden  Fragen  der 
kirchlichen  und  profanen  Chronologie  Indiens  zu  erörtern.  Er 
ist  seit  dem  Erscheinen  des  Kalpasütra  bei  Gelegenheit  seiner 
lehrreichen  Anzeige  meiner  Ausgabe  des  Vinaya  Pitaka  (ZDMG., 
XXXIV,  185  fg.)  noch  einmal  auf  diesen  Kreis  von  Fragen  zurück- 
gekommen, und  es  sei  mir  deshalb  gestattet,  auch  diese  neueste 
Auseinandersetzung  in  meine  Besprechung  hineinzuziehen,  um  so 


1)  Im  SAmagamasuttanta,  oinem  Text  dos  Majjliima  Nikaya.  Derselbe  beginnt : 
evain  me  sutain.  ekatn  samayam  bhagava  Sakkesu  viharati  Samagame.  tena 
kho  paua  samayena  Nigantho  Näthaputto  (so  Turuour's  Hs.>  Pävayam  adhuna 
kälamkato  hoti.  tassa  kalakiriyäya  bhinnä  Nigantha  dvedhikajata  bhaodanajäta 
kalahajätä  vivadäpannä  anfiamamiam  mukhasattiiii  vitudantä  viharauti. 
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mehr,  als  dieselbe  an  Vermuthungen  überaus  reich  ist,  die,  wenn 
sie  sich  bewährten,  in  die  indische  Chronologie  tief  einschneiden 
müssten. 

Hemacandra  giebt  an,  dass  vom  Tode  des  Mahävira  bis  zum 
Regierungsantritt  des  Candraguf>ta  155  Jahre  verflossen  sind;  den- 
selben Zeitraum  berechnen  alte  jainistische  rermis  memoriales  auf 
60  +  155  Jahre  (60  J.  des  P&laka,  155  J.  der  Nanda-Dynastie). 
Prof.  Jacobi  zeigt  mit  treffenden  Gründen,  dass  von  diesen  beiden 
Angaben  nur  die  erstere  in  Betracht  kommen  kann  und  dass 
König  Palaka  von  Ujjayini  mit  seinen  60  Jahren  in  diese  chrono- 
logische Reihe  überhaupt  nicht  hinein  gehört  *). 

Vergleichen  wir  nun  die  somit  allein  in  Betracht  kommenden 
155  Jahre  der  Jaina  mit  den  162  Jahren,  welche  die  südlichen 
Buddhisten  zwischen  dem  Tode  Buddhas  und  dem  Regierungs- 
antritt des  Candragupta  verflossen  sein  lassen,  und  berücksichtigen 
wir,  was  sich  oben  über  das  zeitliche  Verhältniss  des  Todes  von 
Buddha  und  Mahävira  herausgestellt  hat  ,  so  ergiebt  sich  (vgl. 
Kaipas.  S.  9).  dass  die  buddhistische  und  die  jainistische  Angabe, 
ungefähr  genommen,  einander  bestätigen,  dass  jedoch  die  genau* 
Richtigkeit  der  einen  die  genaue  Richtigkeit  der  andern  aus- 
schliesst 

Immerhin  darf  dem  ungefähren  Zusammenstimmen  der  beiden 
Zahlen  so  viel  Gewicht  beigemessen  werden,  dass  dieselben  sich 
gegenseitig  gegen  erhebliche  Correcturen,  die  man  an  ihnen  vor- 
zunehmen geneigt  sein  könnte,  schützen. 

Mit  diesem,  an  der  Hand  von  Prof.  Jacobi's  Darlegungen 
gewonnenen  Resultate  wenden  wir  uns  nun  zu  der  Prüfung  der 
chronologischen  Hypothesen,  die  er  in  der  angeführten  Recensiou 
des  Vinaya  Pifaka  aufgestellt  hat. 

Er  macht  dort  den  Versuch,  die  Reihe  der  Könige  von 
Magadha,  welche  im  ersten  Jahrhundert  nach  Buddhas  Tode 
regiert  haben,  in  einer  von  der  Ueberlieferung  —  als  Ueberlieferung 
aber  kommen  hier,  wie  bekannt,  vor  Allem  die  Angaben  der  cey- 
lonesischen Chroniken  in  Betracht  —  wesentlich  abweichenden 
Weise  zu  construiren. 

Der  entscheidende  Punkt  für  seine  Aufstellungen  ist  das 


1)  Zu  den  von  Prof.  Jacobi  Kaipas.  8,  8  aufgestellten  Vermuthungen  über 
König  Palaka  möchte  ich  Folgendes  bemerken.  Die  Purana- Texte  (Wilson  V  P 
466)  geben  unter  der  Magadha-Dynastie,  die  den  (Jaiconngas  voranging,  di* 
beiden  Könige  Pradyota  und  Pnlaka  an.  Nun  kennen  die  Buddhisten  als  Zeit- 
genossen Buddhas,  also  auch  des  Mahävira,  den  König  Pnjjota  von  ITjjeni 
(Mahavagga  VIII,  1,  23);  die  Jainas  geben  Palaka  als  den  König  von  Uyeni 
an,  dessen  Antritt  mit  dem  Tode  des  Mahavira  xusammenfällt.  Mithin  sichern 
die  Angaben  der  Purana  einerseits,  die  der  Buddhisten  und  Jaina  andrerseits 
sieh  gegenseitig,  nur  dass  man  annehmen  muss,  dass  in  den  Purina  di«** 
KUrsten.  die  in  Wahrheit  nach  Ujjayini  gehören,  irrig  uiiUt  die  Herrscher  von 
Magadha  gerathen  sind 
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Verhältniss  der  Könige  Udäyin  und  Käläcoka.  Beiden  wird  die 
Verlegung  der  Residenz  des  Reiches  nach  der  neu  entstandenen 
Grossstadt  Pä^aliputra  zugeschrieben :  von  dem  erstgenannten  sagen 
dies  die  Puräna  und  die  Jaina,  von  dem  letztgenannten  der  be- 
kannte buddhistische  Pilger  Hiouen  Thsang.  Also,  schliesst  Prof. 
Jacobi,  sind  Udäyin  und  Käläcoka  in  Wahrheit  dieselbe  Person ;  die 
südlichen  Buddhisten  zogen  diesen  König  in  zwei  Könige  aus  einander, 
schoben  zwischen  beide  noch  eine  Anzahl  weiterer  Könige  hinein, 
und  ermöglichten  es  so,  den  Zeitraum  von  hundert  Jahren,  der 
nach  ihnen  zwischen  Buddhas  Tode  und  dem  Concil  von  Vai<;äli 
liegen  soll,  chronologisch  auszufällen.  Wer  die  wahre  Königsreihe 
und  Chronologie  dieser  Zeit  'herstellen  wollte,  müsste  demnach 
Käläcoka,  als  identisch  mit  Udäyin,  direct  auf  Ajatacatru  folgen 
lassen  und  die  Könige ,  welche  nach  den  Ceylonesen  zwischen 
Udayin  und  Käläcoka  regiert  haben,  fortwerfen  oder  anderswo 
unterbringen. 

Mir  scheint,  eine  so  kühne  Construction  auf  die  Divergenz 
der  Angaben  über  die  Verlegung  der  Residenz  zu  bauen,  ist  mehr 
als  gewagt;  die  Ueberlieferung  ist  viel  zu  inconsistent .  um  der- 
artige Schlussfolgerungen  zuzulassen.  Wenn  hier,  wo  Irrthümer, 
Verwechslungen,  Erfindungen  ein  so  arges  Spiel  getrieben  haben, 
wo  Brahmanen,  Buddhisten  und  Jainas.  Inder  und  Chinesen  zu 
uns  reden,  der  Eine  sagt :  Udäyin  verlegte  die  Residenz,  der  Andre : 
Kälacoka  verlegte  sie,  so  ist  die  näher  liegende  Erklärung  doch 
wohl  die,  dass  auf  einer  von  beiden  Seiten  ein  Versehen  vor- 
gekommen ist,  als  dass,  damit  beide  Recht  behalten  können, 
Udäyin  und  Kälacoka  dieselbe  Person  gewesen  sein  müssen. 

Mir  scheint  vielmehr,  dass  eine  derartige  Identification  eben 
das  Wenige  allzu  leicht  preisgiebt,  was  in  der  getrübten  und  so 
vielfach  divergirenden  Ueberlieferung  als  das  von  allen  Seiten 
übereinstimmend  bezeugte  übrig  bleibt  und,  wenn  irgend  etwas, 
festgehalten  zu  werden  verdient. 

Ich  setze  zur  grösseren  Bequemlichkeit  des  Lesers  die  Königs- 
reihen, wie  sie  in  den  verschiedenen  Quellen  angegeben  werden, 
neben  einander. 

Brahmaniache  Tradition  (Wilson  V.  P.  466):  gicunäga,  Kä- 
kavarna,  Kshemadharman,  Kshatraujas,  Vimbisära,  Ajatacatru,  Dhar- 
baka,  Udayäcva  oder  Udäsin  (Udäyin  ?),  Nandivardhana,  Mahänandi, 
Nanda  und  seine  Söhne,  Candragupta,  Vindusära. 

Tradäion  der  Buddhisten  von  Nepal  (Acoka-avadäna ,  bei 
Burnouf  Introd.  319  fg.):  Bimbisära,  Ajatacatru,  Udjäyin  oder 
Udayibhadra,  Munda,  Käkavarnin,  Sahälin,  Tulakuci,  Mahämandala, 
Prasenajit.  Nanda,  Bindusära. 

Tradition  der  Buddhisten  von  Ceylon  (Mahävamsa  etc.) : 
Bimbisära ,  Ajätasattu  ,  Udäyibbaddaka ,  Anuruddhaka,  Mun<Ja,  Nä- 
gadäsaka,  Susunäga,  Käjäsoka,  dessen  Söhne,  die  Nandas,  Canda- 
gutta,  Bindusära. 
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Wie  stellen  sich  diese  Listen  zu  der  von  Prof.  Jacobi  vor- 
geschlagenen Identification  des  Cdayin  and  Kalacoka?  Nehmen 
wir  die  alte,  von  Prof.  Jacobi  gebilligte  Vermuthung  an.  die  auch 
ich  für  richtig  halten  möchte,  dass  Kakavarna  „der  Krähenfarbige* 
und  Kalacoka  „der  schwarze  Acoka*  dieselbe  Person  sind,  so 
finden  wir.  dass  übereinstimmend  die  drei,  offenbar  von  einander 
unabhängigen  Listen  der  Purina,  der  nördlichen  und  der  südlichen 
Buddhisten  diesen  Fürsten  von  Cdayin  unterscheiden,  ein  Ver- 
hältniss,  das  der  Identificirung  der  beiden  Monarchen  denn  doch 
eine  ernste  Schwierigkeit  in  den  Weg  stellt. 

Kakavarna  oder  Kalacoka  ist  ferner,  wie  die  Uebereinstimmung 
der  Purana  mit  den  ceylonesischen  Chroniken  wahrscheinlich  macht, 
der  Sohn  des  (^uyunaga;  Udäyin  ist,  wie  übereinstimmend  die 
Jaina,  die  nördlichen  Buddhisten  und  die  südlichen  Buddhisten  ') 
angeben,  Sohn  des  Ajätacatru,  Enkel  des  Bimbisara;  von  (,'icunäga 
steht  er  in  den  beiden  Listen,  in  welchen  der  letztere  überhaupt 
vorkommt  weit  entfernt;  ein  neues  Moment  gegen  die  Identification. 

Ferner:  unter  den  Königen  zwischen  Udayin  und  Kaläcoka, 
welche  Prof.  Jacobi  aus  dieser  Reihe  entfernen  will,  befindet  sich 
Muntja.  Nun  ist  dieser  König  nicht  nur  den  Nepalesen  so  gut 
wie  den  cevlonesischen  Chroniken  bekannt,  sondern  wir  haben  für 

■ 

ihn  das,  wie  ich  meine,  entscheidende  Zeugniss  des  Sutta-Pitaka 
selbst  in  einer  für  die  Frage  nach  der  Abfassungszeit  des  Sutta-P. 
nicht  unwichtigen  Stelle  des  Anguttara  Nikäya  (Paöcaka-Nipäta, 
fol.  khai  im  Phayre  MS.):  ekam  samayam  ayasraa  Narado  Patali- 
putte 2)  viharati  Kukkutarame.  tena  kho  pana  samayena  Mundassa 
rafifio  Bhaddä  devi  kalamkata  hoti,  etc. 

Die  hier  zusammengestellten  Momente  werden,  scheint  mir. 
hinreichen,  die  von  Prof.  Jacobi  vorgeschlagene  Correctur  der 
Königsliste  als  keineswegs  unbedenklich  erscheinen  zu  lassen. 

Wir  haben  jedoch  eine  Erwägung  bis  jetzt  nicht  berück- 
sichtigt, welcher  Prof.  Jacobi  grosses  Gewicht  beimisst  (Zeitschr. 
S.  186):  „Lässt  man  in  der  buddh.  Liste  der  Könige  von  Magadha 
den  Kalacoka  als  identisch  mit  Udayibhaddaka  direct  auf  Ajata- 
vatru  folgen,  so  fallen  gerade  66  Jahre  aus,  welche  allen  Forschern 
solche  Schwierigkeiten  bereitet  haben*.  Allerdings  fallen  auf  diese 
Weise  66  Jahre  aus,  aber  inwiefern  (/trade  66  Jahre?  Nach  Rh. 
Davids'  sorgfältiger  Rechnung  (Ancient  Coins  and  Measures  of 
Ceylon  §  84)  beträgt  der  vielbesprochene  Fehler  der  ceylonesischen 
Ansätze  „60  years  or  thereabouts*,  und  ich  sehe  nicht  ,  wie  wir 
zu  einer  genaueren  Veranschlagung  gelangen  sollen.    Aber  wir 

1)  Und  zwar  schon  im  Suttapitaka  »elbst;  »iehe  dio  Einleitung  de*  Sa- 
mafifiaphalasutta. 

i)  Diese  Stelle  entscheidet  mithin  Cür  die  Angahe .  welche  die  Verlegung 
der  Residenz  auf  ITdäyin ,  und  gegen  diejenige ,  welche  sie  auf  KalAc»ka 
iurüikführt. 
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wollen  die  Zahl  der  ausfallenden  Jahre  nicht  urgiren.  Wichtiger 
igt  es,  ob  dieselben  nach  Prof.  Jacobis  Hypothese  an  einer  Stelle 
ausfallen  würden,  wo  durch  ihren  Ausfall  der  Fehler  der  cey- 
lonesischen Chronologie  in  das  Gleiche  gebracht  wird.  Und  dies 
ist  nicht  der  Fall. 

Wie  bekannt,  sind  es  die  Beziehungen  Candraguptas  und 
Acoka's  zu  griechischen  Monarchen,  die  uns  eine  Controle  der 
ceylonesischen  Angaben  ermöglichen,  und  die  zu  der  Entdeckung 
jenes  Fehlers  geführt  haben.  Candragupta,  und  ähnlich  Acoka, 
würde  nach  den  Ceylonesen  circa  60  Jahre  früher  regiert  haben,  als  er 
gesicherten  Thatsachen  der  griechischen  Chronologie  zufolge  regiert 
haben  muss.  Der  Fehler,  den  die  Ceylonesen  gemacht  haben,  ist 
also  zwischen  Candragupta  resp.  Acoka  und  der  Neuzeit  zu  suchen; 
diese  ausgedehnte  chronologische  Linie  ist  bei  den  Ceylonesen 
um  etwa  60  Jahre  zu  lang  ausgefallen,  und  zwar  hat  Rh.  Davids 
mit  treffenden  Gründen  wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  Gebiet 
zwischen  Mutasiva  und  Dutthagamani  der  oder  ein  Hauptsitz  des 
Fehlers  ist.  Ich  verstehe  nicht,  was  die  60  Jahre,  die  um  der 
griechischen  Daten  willen  nach  Candragupta  aus  der  ceylonesischen 
Liste  gestrichen  werden  müssen,  für  Prof.  Jacobi's  Streichung  von 
66  Jahren  vor  Candragupta  sollen  beweisen  können  l). 

Ist  es  mir  gestattet,  meine  eigne  Ansicht  über  diese  Königs- 
reihe zu  sagen,  so  möchte  ich  die  Namen,  wie  sie  von  den  Cey- 
lonesen mitgetheilt  werden,  für  durchaus  Glauben  erweckend  halten. 
Aus  dem  ersten  Theil  der  Liste  können  wir  wenigstens  Ajätasattu, 
Udayin  und  Muntja  mit  Hülfe  der  heiligen  Texte  verificiren;  der 
Schluss  der  Liste  ist  ja  ohnehin  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Weniger  gut  als  die  Namen  sehen  die  Jahreszahlen  aus;  vor 
(,'icunaga  sind  dieselben,  wie  längst  bemerkt,  sümratlich  durch  8 
t heilbar;  sie  scheinen  zurecht  gemacht,  um  die  100  Jahre,  die  vom 
Nirvana  bis  zur  Versammlung  von  Vaicali  verflossen  sein  sollen, 
heraus  zu  bringen.  Um  die  Zeit  der  (,,'aicunagas  bekommt  die  Sache 
ein  andres  Aussehen.  Die  Königszahlen  verlieren  ihren  verdachtigen 
Character;  wir  haben  aus  dieser  Zeit  den  Bericht  über  das  Concil 
von  Vaicali,  der  bei  aller  seiner  Kleinlichkeit  den  Eindruck  höchster 


1)  Auch  Prof.  Jacobi  sieht  übrigen»,  dass  »eine  Streichung  nicht  die  Stelle 
trifft,  an  der  gestrichen  werden  muss.  Er  sucht  die  Schwierigkeit  dadurch  zu 
beseitigen,  dass  er  sagt  (S.  18G  A.  1),  dor  in  der  ältern  Periode  (bei  ITdäyin- 
Kalacoka  und  den  Nandas)  gemachte  Fehler  von  66  Jahren  sei  in  dor  zweiten 
Periode  (nach  Acoka)  haften  geblieben,  welche  um  diese  66  Jahre  zu  gross 
erscheint.  Wie  denn?  Dadurch,  dass  sie  bei  Udayin  66  Jahre  fälschlich  ein- 
geschoben (welchen  Fehler  sie  übrigens  nach  Prof.  J.  schon  durch  eine  ent- 
sprechende Verkürzung  der  Regierung  der  Nandas  ausgeglichen  hatten),  liessen 
die  buddhistischen  Annalenschmiedo  sich  verleiten  —  die  zweite  Periode  eben- 
falls um  66  Jahre  zu  lang  zu  rechnen?  Prof.  J.  sagt,  wie  die  Sache  im  Ein- 
zelnen zu  denken  sei,  darüber  liessen  sich  jetzt  noch  keine  Andeutungen 
machen.  Dass  sie  so  zu  denken  ist,  kann  ich  in  dor  That  mich  nicht  über- 
zeugen. 
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Glaubwürdigkeit  macht;  man  fühlt,  dass  wir  hier  auf  festen 
historischen  Hoden  kommen.  Die  Regierungsdauer  des  Candra- 
gupta  und  seines  Sohnes  endlich  wird  durch  die  ungefähre  lieber- 
einstimmung  der  brahmanischen  Quellen,  sowie  durch  die  griechischen 
Daten  gesichert.  Wir  werden,  nach  dem  Allen,  die  Liste,  wie 
sie  uns  überliefert  ist.  anzunehmen  berechtigt  sein,  wenn  wir  uns 
nur  gegenwärtig  halten,  dass  wir,  was  den  ersten  Theil  derselben 
anlangt,  die  Jahreszahlen  nur  als  den  ungefähren  Ausdruck  davon, 
wie  lang  man  sich  den  betreffenden  Zeitraum  etwa  dachte,  an- 
sehen dürfen:  hier  werden  Fehler  gemacht  sein,  die  zu  bestimmen 
uns  jedes  Mittel  fehlt,  die  wir  aber  keine  Ursache- haben  für  sehr 
bedeutend  zu  halten.  — 

Auf  die  chronologische  Untersuchung  über  das  Nirväna  des 
Mahävira  folgt  in  Prof.  J.'s  Einleitung  (8.  10  fgg.)  eine  lehrreiche 
Erörterung  über  die  ältere  Jaina-Literatur  und  deren  Dialekt- 
verhältnisse im  Allgemeinen  und  über  Bhadrabähu,  den  angeblichen 
Verfasser  des  Kalpasütra  im  Besondern.  Der  Oomraentar  Kiranä- 
vali  (Einl.  S.  22)  sagt,  dass  Bhadrabähu  das  Kalpasütra  aus  einem 
der  (später  verlorenen)  Pürva-Texte  auszog  und  ihm  in  dem  l)a- 
cäcrutaskandha  (dessen  Autorschaft  eben  dem  Bhadrabähu  zugehört  ! 
eine  Stelle  als  achtes  Kapitel  dieses  Werkes  gab.  Anderwärts 
sagt  derselbe  Commentar,  dass  das  Kalpasütra  auch  den  Namen 
Paryushaiiak.il  i«a  führt  und  das  achte  Kapitel  des  Dacäcrutaskandha 
bildet,  Prof.  J.  führt  aus,  dass  die  Benennung  Parvushanäkalpa 
nur  durch  ein  Missverständniss  dem  Kalpasütra  in  seiner  Gesammt- 
heil  gegeben  worden  sein  kann ,  dass  dieselbe  sich  in  Wahrheit 
vielmehr  ausschliesslich  auf  den  letzten  (dritten)  der  Text**,  die 
im  Kalpasütra  mit  einander  verbunden  sind,  bezieht..  Wenn  Prof. 
J.  daran  jedoch  die  Bemerkung  knüpft,  dass  „consequently*  die 
beiden  ersten  Bestandteile  des  Kalpasütra  (Jinacaritra  und  Stirn- 
virävali)  auch  darauf  keinen  Anspruch  machen  können,  zum  achten 
Kapitel  des  Dacäcrutaskandha  zu  gehören  und  von  Bhadrabähu 
verfasst  zu  sein,  kann  ich  dieser  Folgerung  mich  nicht  anschliessen ; 
daraus,  dass  von  den  verschiedenen  Angaben  der  Kiranävali  in 
der  einen  die  Verwechslung  eines  Theiles  mit  dem  ganzen  Werk 
vorgekommen  ist.  folgt  nicht,  dass,  was  in  diesem  Oommentar 
anderweitig  von  der  Urheberschaft  des  ganzen  Textes  gesagt  wird, 
sich  ebenfalls  nur  auf  jenen  einen  Theil  beziehen  kann.  —  Wenn 
die  schriftliche  Aufzeichnung  und  abschliessende  K^daction  des 
Kalpasütra  wie  der  gesammten  alten  Jaina-Literatur  dem  Pe- 
varddhiganin  beigelegt  wird  (D80  nach  dem  Nirväna  Mahavira's). 
so  scheint  mir  die  Parallele,  in  welche  Prof.  J.  die  Thätigkeit 
dieses  Mannes  mit  dem  stellt,  was  der  ungefähr  gleichzeitige 
buddhistische  Theolog  Buddhaghosa  für  die  heilige  Pftli- Literatur 
geleistet  hat,  nicht  vollkommen  zutreffend.  Prof.  J.  irrt,  wenn 
er  (8.  16  A.  1)  die  Niederschrift  der  buddhistischen  Pirkas  und 
Arthakathäs  auf  die  Veranstaltung  des  Buddhaghosa  zurückführt : 
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nicht  von  den  Bhikkhus  seiner  Zeit,  sondern  von  denen  eines  um 
mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  weiter  zurückliegenden  Zeitalters 
sagen  die  Chroniken  der  Ceylonesen,  dass  sie  die  Texte  und  Com- 
mentare  „ciratthitatthain  dhammassa  potthakesu  likhapayum*  (Dipav. 
20,  21  =  Mahavainsa  p.  207).  Mit  der  Recension  des  Textes 
hat  sich  Buddhaghosa,  so  weit  die  mir  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Theile  seiner  grossen  Commentare  ein  Urtheil  erlauben,  überhaupt 
nicht  befasst,  und  er  hatte  dies  auch  nicht  nöthig,  da  er  den 
Text  in  einem  vorzüglichen,  für  indische  Massstäbe  zumal  jedem 
Anspruch  genügenden  Zustand  vorfand.  Was  er  leistete,  bezog 
sich  auf  die  Commentare,  die  er  auf  Grund  der  singhalesischen 
exegetischen  Tradition  in  der  heiligen  Pali-Sprache,  dem  vermeint- 
lichen Mägadh!,  bearbeitete.  — 

Für  die  Constituirung  des  Textes  selbst  war  Prof.  Jacobi  in 
der  günstigen  Lage,  ausser  MSS.  der  Berliner,  Londoner  und 
Bombayer  Bibliotheken  mehrere  vorzügliche  MSS.  seiner  eignen 
schönen  Sammlung  benutzen  zu  können ;  dazu  standen  ihm  mehrere 
Commentare  und  Sanskrit-Uebersetzungen  zu  Gebote.  Mit  diesen 
reichen  Hülfsmitteln  hat  er  einen  Text  von  musterhafter  Exactheit 
hergestellt,  der  —  da  Stevensons  höchst  mangelhafte  Uebersetzung 
des  Kalpasütra  für  wissenschaftliche  Zwecke  nicht  wohl  in  Be- 
tracht kommen  kann  —  neben  Weber's  Bhagavati-Fragment  zum 
ersten  Mal  über  eine  Reihe  der  wichtigsten  Fragen,  welche  die 
Entwicklung  des  Jainismus  betreffen,  authentischen  Ausschluss  giebt. 

Von  den  drei  Texten,  welche  im  Kalpasütra  verbunden  sind, 
hebe  ich  als  den  umfangreichsten  und  wichtigsten  das  Jinacaritra, 
die  legendarische  Lebensbeschreibung  des  Mahavira  hervor.  Legen 
wir,  wie  wir  dazu  unzweifelhaft  berechtigt  sind,  an  diesen  Text 
den  Massstab  an,  welchen  die  der  Jaina-Literatur  parallel  laufende 
Entwicklung  des  buddhistischen  Schriftthums  darbietet,  so  stellt 
sich  mit  Sicherheit  heraus,  dass  das  Jinacaritra,  oder  wenigstens 
die  uns  vorliegende  Recension  desselben,  keiner  sehr  frühen  Ent- 
wicklungsstufe des  Jainismus  angehören  kann.  Der  Darstellungs- 
weise nach  stellt  der  Text  sich  etwa  mit  dem  Laiita  Vistara  auf 
eine  Linie  und  unterscheidet  sich  auf  das  schärfste  von  dem 
Darstellungstypus,  welcher  die  das  Leben  Buddhas  behandelnden 
Partien  des  Pali  Sutta-  und  Vinaya-Pi^aka  beherrscht.  An  eine 
Abfassung  dieses  Jinacaritra  oder  einer  Recension,  die  mit  dem- 
selben auch  nur  entfernte  Aehnlichkeit  hat,  vor  dem  Jahre  170 
nach  dem  Tode  Mahaviras,  dem  angeblichen  Todesjahr  des  Bhadra- 
bahu,  ist  gar  nicht  zu  denken. 

Der  Text  soll  aus  einem  der  Pürva,  deren  Kenntniss  später 
gänzlich  untergegangen  ist,  excerpirt  sein.  Dürfen  wir  nach  der 
Analogie  der  buddhistischen  heiligen  Literatur  urtheilen,  so  haben 
die  Jaina  in  alter  Zeit  überhaupt  keine  zusammenhängende  Bio- 
graphie des  Mahavira  besessen,  sondern  die  betreffenden  Angaben 
waren  durch  ihre  Sütra-Texte  zerstreut,  so  dass  etwa  bei  einer 
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Anzeigen. 


Gelegenheit  die  EmpftLngniss  und  Geburt,  bei  einer  andern  die 
pravrajya,  bei  einer  ferneren  die  Erlangung  der  höchsten  Erkennt- 
niss  u.  s.  w.  erzählt  wurde;  aus  solchen  zerstreuten  Bruchstücken 
müsste  die  vorliegende  Biographie  zusammengearbeitet  sein ,  wie 
dies  ähnlich  mit  dem  Laiita  Vistara  der  Fall  ist  Vielleicht  findet 
sich,  obwohl  die  angebliche  Hauptquelle  des  Jinacaritra,  a  das  neunte 


eine  oder  andre  dieser  Elemente  in  einer  Gestalt  wieder,  die  ur- 
sprünglicher ist  als  die  im  Jinacaritra  gegebene  Ueberarbeitung  ')• 
Prof.  Jacobi  würde  sich  den  grössten  Anspruch  auf  unsern 
Dank  erwerben,  wenn  er  uns  den  Einblick  in  die  dem  Jina- 
caritra etwa  voranliegende  Tradition  über  das  Leben  des  Mahavira 
ermöglichte.  Auch  die  kritische  Untersuchung  der  Buddhalegende, 
für  welche  die  Parallele  der  Mahävlra-Biographie  selbstverständ- 
lich von  höchster  Bedeutung  ist,  würde  dadurch  unzweifelhaft 
gewinnen. 

Zum  Glossar,  mit  welchem  die  Publication  schliesst,  bemerke 
ich  folgende  Einzelheiten.  In  agganiya  (Jinac.  §  27  var.  lect.) 
liegt  es  nahe,  da  dasselbe  als  Variante  zu  p&yattaniya  auftritt, 
anika  zu  vermuthen:  ist  also  agganiya  zu  schreiben  und  dies 
gleich  agranika  anzusetzen?  —  anagäriya  in  Wendungen  wie  agärao 
anagäriyam  pawaie  ist  nicht  gleich  anagäritä,  sondern  gleich  Päli 
anagäriya  („agärasma  anagäriyain  pabbajati*)  und  Sansk.  anagärika. 

—  addhutth»  =  ardhacaturtha  (vgl.  E.  Müller,  Jainapräkrit,  p.  24). 

—  ahiyasei  (Jinac.  117)  nicht  adhyäsayati  sondern  adhivasayati, 
wie  die  in  Palitexten  häufige  Wendung  vedanani  adhiväseti  be- 
weist (z.  B.  Mahaparinibbänasutta  p.  02  ed.  Childers.  und  oft).  — 
asoya  ist  nur  dem  Sinn  nach  acvina;  das  genau  entsprechende  ist 
äcvayuja.  —  Ikkhäga  lieber  =  Aikshvaka  als  =  Ikshvaku.  — 
ihagata  als  Erklärung  für  ihagaya  ist  wohl  nur  Druckfehler  für 
ihagata.  —  Zu  gaya  wäre  ausser  Skr.  gata  auch  Skr.  krita  zu 
setzen,  in  der  Verbindung  kalagaya.  —  Ist  zu  jalla  Skr.  jhallika 
zu  vergleichen?  Vgl.  Childers  s.  v.  rajovajallaip.  —  vakkam- 
(von  dem  Herniedersteigen  des  Mahavira  in  den  Mutterschooss) 
=  ava  -f-  kram,  nicht  —  apa  +  kram ,  vgl.  Childers  s.  v.  gabbha- 
vakkanti  und  okkamati;  Lal.  Vist.  p.  63  ed.  Calc,  etc.  —  viechip- 
pamana  =  vikshipyamana  ?  —  viyatt«  =  vivritta?  —  viwoyana 
=  Pali  bimbohana.  Im  Text  (Jin.  32)  ist  zu  verbinden  ubhao- 
vivvoyane.  —  sanitie  (Jin.  108)  hat  nicht«  mit  dem  Participiura 
von  j/as  zu  thun;  es  ist  —  Pali  santike. 

Wir  schliessen  mit  dem  Wunsch,  dass  diese  wichtige  Publi- 
cation die  Vorläuferin  weiterer  Arbeiten  Herrn  Prof.  Jacobi's  auf 


1)  Prof.  Jacobi  erwähnt  z.  B.,  da**  die  Vertauschung  dor  Embryos  der 
Dcvänaudii  und  TricalA  auch  im  VcÄräüga  und  Avacyaka  Sütra  erzählt  wird 
(p.  22t,  und  zwar  ist  die  Darstellung  des  Acarängaiütra  kürzer  als  die  dos 
.Jinacaritra  <p.  103). 
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dem  Gebiet  der  Juina-Literatur  sein  möge;  für  jeden  Schritt, 
den  er  uns  in  der  Kenntniss  dieses  ihm  so  eingehend  vertrauten 
Schriftthums  weiter  führt,  darf  er  unseres  lebhaften  Dankes 
gewiss  sein. 

Hermann  Oldenberg. 


Zwei  Jagd  Inschriften  Assurban  ibaV s  nebst  einem 
Excurs  über  die  Zischlaute  im  Assiprischen  wie  im  Se- 
mitischen überhaupt  von  Dr.  Fritz  Hammel,  Prirat- 
doemt  an  der  Universität  München.  Leipzig,  1879.  J.  C. 
Jfinrichs'sche  Buchhandlung.  VI  und  63  Seiten  8»  mit 
einer  Abbildung  in  Lichtdruck.    M.  5.60. 

Die  vorliegende  Schrift  des  unermüdlich  thatigen  Forschers 
zerfallt  in  zwei  nach  Umfang  und  Inhalt  sehr  ungleiche  Theile. 
Der  erste  ist  der  Erklärung  zweier  Jagdinschriften  des  Königs 
Sardanapal  gewidmet;  der  zweite,  30  Seiten  füllende,  beschäftigt 
sich  mit  dem  Lautwandel  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Zisch- 
laute. Was  den  speciell  assyriologischen  Theil  anbetrifft,  so  ist 
vor  Allem  zu  loben,  dass  Verf.  bestrebt  gewesen  ist,  bei  seiner 
Transcription  die  Langen  und  Kürzen  der  Vocale  genau  zu  scheiden. 
Dies  ist  ihm  indess  nicht  in  allen  Fällen  gelungen;  er  schreibt 
zum  Beispiel  il  „Gott*  statt  il,  sabu  „Krieger*  statt  sdbu  (vgl. 
Sb  296:  sa-a-lm),  motu  „Land*  statt  mdtu  (ma-a-tu  Sb  247), 
sirdti  „erhabene*  statt  sirdti  (=  *sihrdti,  vgl.  Schräder,  Höllenf. 
S.  101),  ferner  (Ii  „über*  statt  fit  bez.  eli,  obgleich  das  aus- 
lautende i  hier  (ebenso  wie  in  matt  „wann*,  adi  „bis*)  offenbar 
aus  ai  (vgl.  arab.  ialaihi)  monophthongisirt  und  darum  entschieden 
lang  ist.  Selbst  die  Uebersicht  über  die  Personalpronomina  (S.  3) 
bedarf  in  dieser  Beziehung  der  Verbesserung,  die  2.  f.  heisst  nicht 
atti,  sondern  atti  (vgl.  z.  B.  IV  R.  57,  45 — 54  b:  at-ti-f);  ebenso 
heisst  „er*,  „sie*,  nicht  su,  dff ,  sondern  sü,  H.  Verf.  führt  S.  32 
selbst  eine  Stelle  an,  wo  die  3.  f.  plene  si-i  geschrieben  ist. 
Wenn  man  —  und  das  ist  ja  die  löbliche  Absicht  des  Verfassers  — 
Gelehrte  wie  Lagarde  und  Nöldeke  aus  ihrer  reservirten  Stellung 
bringen  will,  darf  man  auch  diese  Kleinigkeiten  nicht  ausser  Acht 
lassen.  —  Zu  S.  5  Anm.  3  ist  zu  bemerken,  dass  im  Assyr.  die  Form 
iakhdu  noch  doppelgeschlechtig  ist,  und  das  wird  auch  das  Ur- 
sprüngliche sein;  erst  durch  den  Gegensatz  zu  der  Form  takhdu 
„sie  tödtet*  ist  iakhdu  zur  Masculinform  geworden.  Wenn  also 
im  Assyr.  nach  einem  Femin.  die  Form  iakhdu  statt  taktidu 
steht  —  was  unter  100  Fällen  90  Mal  vorkommt!  — ,  so  ist  das 
durchaus  nicht  als  „Oberflächlichkeit*  bez.  Incorrectheit  aufzufassen. 
S.  6  oben  spricht  Verf.  von  den  „weicheren  Nüancen*  za'ar,  sogar, 
suhar.    Ich  halte  diesen  Begriff  für  äusserst  getahrlich.    Die  alte 
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Schule  sagt«:  wenn  rnnjir  „klein"  im  Assyr.  sahnt ,  arab.  ragt'ba 
„hungern*  im  Aethiop.  rihba  lautet,  so  ist  hier  g  in  /*  über- 
gegangen, was  lautphysiologisch  ja  sehr  leicht  zu  erklären  ist: 
//  (im  Wesentlichen  —  neugr.  y)  ist  ja  der  tönende  Correspondent 
von  h.  Dr.  Hommel  meint  nun,  es  habe  in  diesem  Falle  schon 
im  Ursemit.  ein  sahara  neben  sajara  existirt ,  ausserdem  noch 
ein  za'ara.  Dadurch  wird  die  Schwierigkeit  aber  nicht  gehoben. 
Sporadischer  Lautwandel  und  „ Parallel wurzel*  kommt  im  Wesent- 
lichen auf  dasselbe  hinaus.  Das  Missliche  ist  hier  besonders  dies, 
dass  man  nicht  sagen  kann,  wo  fangt  der  mechanische  Lautwandel 
an  und  wo  hören  die  „Parallel wurzeln"  auf.  —  Mit  der  Ansicht 
des  Verf.  (S.  9),  dass  das  Ursem.  eine  Casusunterscheidung  gehabt 
habe,  kann  sich  Uefer.  nicht  einverstanden  erklären.  Die  Formen 
katln,  kaf.li,  kadfi,  ebenso  im  Plur.  katlüna,  katlina,  JcatlAm, 
desgleichen  beim  Verbum  iakhdu,  iaktidi,  iaktula  wurden  urspr. 
wohl  ganz  gleichbedeutend  gebraucht.  Ihre  Differenzirung  ist 
meiner  Ansicht  nach  secundär.  Wenn  der  Assyrer  sagt  nüm  ul 
im  mar  u,  ina  Huti  (=  *ijataati)  asbu  (sie!,  nicht  asbd)  „Licht 
sehen  sie  nicht,  in  Finsterniss  wohnen  sie*  statt  nüra  id  ttnmarü, 
oder  dmmia  muri  ilcUibi  „wenn  ein  Kind  (feierlich)  erklärt"  statt 
summa  mdru  iktabi,  so  ist  das  eine  Alterthümlichkeit  Wenn 
femer  dem  arab.  baruina  im  Syrischen  b*nbl  gegenübersteht,  so 
ist  nicht  im  Syr.  der  Genetiv  als  Pluralform  gewählt,  sondern 
banina  im  Arab.  zur  Genotivform  gestempelt  worden.  Auch  die 
Formen  iaktida,  iaktidu,  iakhdt  —  letztere  findet  sich  noch 
mitunter  im  Assyr.,  ist  jedoch  schon  hier  ausserordentlich  selten 
—  gebraucht  der  Assyrer  ohne  jeden  Unterschied.  Zu  beachten 
ist  hierbei,  dass  indess  auch  im  Assyrischen,  besonders  in  der 
Gelehrtensprache,  die  Tendenz  zu  erkennen  ist,  u  als  Nominativ- 
auslaut auszuprägen.  In  den  Vocabularien  der  assyr.  Gelehrten 
endigen  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  fast  alle  Wörter  auf  u, 
Dass  ferner  das  von  Präpositionen  abhängige  Nomen  regelmässig l) 
auf  i  auslautet,  ist  bekannt. 

Dass  der  Name  Astarte  aus  dem  Sumerischen  stammt  (S.  22), 
kann  ich  nicht  glauben.  Ganz  richtig  hat  Philippi  darauf  hin- 
gewiesen, dass  das  Wort  genau  nach  den  semit,  Lautgesetzen  be- 
handelt wird.    Wäre  das  Wort  sumerischen  Ursprungs,  so  würde 

es  eben  in  allen  semit  Sprachen  fjL^c,  aber  nicht  (im  Südarab.) 
j£t  lauten.    Wir  müssen ,  glaube  ich ,  ein  ursemit.    *  'Athlarn 


1)  Ausnahm  i  sind  indes.«  auch  hier  zu  statuiren .  z  B.  tautet  die  assyr 
rehorsutzuiiK  de»  5.  sumer  Familieng«*sotzes :  Summa  nSSala  (sie!»  muxxn 
(sie!,  nicht  mu»*a  —  mntiXn)  izir-ma  (cf.  hebr  fHT  Prov.  5,  3  etc.)  „ul  muti 
attti"  iktähi,  nun  utiru  (nicht  näri)  intldüin  (nicht  indddXi ')  d  h  „Wenn 
eine  Frau  ihrem  Mann  die  Ehe  bricht  und  „du  bist  nicht  (mehr)  mein  Mann" 
sagt  ^oigentl.  „feierlich  erklärt"),  so  wirft  man  sie  in  den  Flu*»." 
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annehmen.  Die  Status  -  constructus-Form  Jütar  im  Assyrischen 
(George  Smith's  Chald.  Genes.  S.  273)  beweist  gar  nichts  für  den 
sumer.  Ursprung;  der  Sonnengott  heisst  auch  stets  Saviaä,  nie 
Sanusu.  Man  müsste  dann  also  auch  Hains  „Sonne*  für  sumerisch 
halten!  In  der  Amiahme  sumer.  Lehnwörter  kann  man  nicht  vor- 
sichtig genug  sein.  Die  Gefahr  liegt  nahe,  dass  die  Sumeristen 
hier  so  recht  aus  dem  Vollen  schöpfen  wollen.  Deshalb  muss 
man  hier  ganz  besonders  Mass  halten.  —  Dass  Uthiop.  mihra 
„sich  erbarmen"  besser  meJjra  zu  schreiben  und  statt  mit  arab. 
rahima  mit  mahara  zusammenzustellen  sei,  erscheint  mir  äusserst 
zweifelhaft.  Die  Metathesis  von  rahima  zu  mahira^  was  dann  im 
Geez  zu  mehra  werden  musste,  hat  nichts  Auffallendes.  Dass 
Umstellungen  bei  sonoren  Consonanten  vorkommen,  kann  Niemand 

leugnen  *):  dem  hebr.  viyiE  „Floh*  (arab.  c^i^a)  entspricht  be- 
kanntlich im  Assyr.  und  im  Aramäischen  jmrAu'u  bez.  JxxUoS- 

femer  lautet  die  *SVt-bildung  des  Stammes  maada  „viel  sein"  im 
Assyr.  nicht  .sum'udu,  sondern  .sumdu  u.  —  Karmu  (S.  13)  be- 
deutet im  Assyr.  nie  etwas  Anderes  als  „Ackerland*.  Die  Meinung, 
dass  es  „meist  zur  allgemeinen  Bedeutung  Hügel ,  dann  besonders 
kahler  Hügel  abgeblasst  sei",  ist  irrig.  Wenn  der  assyr.  König 
von  den  zerstörten  Städten  sagt  ana  tili  n  karmi  lUir ,  so  heisst 
das  nicht  „ich  verwandolte  sie  in  Schutthaufen  und  kahle  Hügel", 
sondern  „ich  verwandelte  sie  in  Schutthaufen  und  Ackerland,  zog 
den  Pflug  über  die  Statte,  wo  vordem  die  feindlichen  Wohnungen 
gestanden  hatten".  Dies  hat  zuerst  Friedrich  Delitzsch  er- 
kannt — 

Ich  komme  nun  zu  dem  Haupttheil  der  Arbeit,  der  Unter- 
suchung über  die  Laute  3,  3;         J±y         J»,  U5»-  üipSG 

Studie  ist  an  sich  ganz  vortrefflich  und  verdient  als  erster,  bahn- 
brechender Versuch  alle  Anerkennung,  indes»  hat  es  der  geschätzte 
Verf.  leider  dabei  an  der  hier  ganz  besonders  nöthigen  Klarheit 
und  Schärfe  fehlen  lassen  2).  Für  jeden  Nichtassyriologen  ist  es 
schon  verwirrend,  dass  das  Sumerische  mit  dem  Assyrischen  in 

1)  Vgl.  auch  Siovers,  Lautphysiol.  8.  140/1. 

2)  Ein  ganz  entsetzlich  unklarer  Satz  ist  z.  B.  S.  20,  1  (Lauthestand  der 
roin  sumerischen  Periode):  h  V,  dann  b)  „dor  harto  Zischlaut  Seid,  der,  nach- 
dem er  ins  Baby  ton i s ch - Assy r i s c h o  übergegangen  i'i'i  die  Semiten 

haben  doch  nicht  etwa  das  X  erst  von  den  Sumeriern  angenommen!!),  regel- 
mässig sowohl  etymologisch  als  In  Lehnwörtern  dem  X  der  andern  nord- 
semitischeu  Sprachen  entspricht;  ist  im  Sumerischen  selten  ,  doch  hat  er  wohl 
existirt  —  das  ist  beiläufig  bemorkt  unrichtig  — ,  wie  die  Laute  (Verf.  will 
sagen  „die  Sylbenzoiehen")  SU  und  SI ,  dio  nur  ihn  allein  ausdrücken  (  Verf. 

meint:  „die  im  Assyr.  nur  zur  Wiedergabo  dor  Sythen  12  und  3&  angewendet 

werden"),  nalio  legen".  —  Uoberhaupt  ist  dor  Stil  des  Verf.  zum  Theil  sehr 
cigenthümlich,  vgl.  z.  B.  „das  oftc  Vorkommen"  S.  21,2.  Z.  10! 
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einen  Topf  geworfen  worden  ist;  auch  die  Periodeneintheilung  d*»s 
Verf.  kann  leicht  die  falsche  Vorstellung  erwecken,  das  Sumerische 
sei  nur  ein  alterer  Dialekt  des  Assyrischen.  —  Sonderbar  nimmt  es 
sich  für  einen  Anhänger  der  junggrammatischen  Schule  aus,  wenn 
Verf.  S.  25  Anm.  1  bemerkt:  „Die  Verwandlung  des  s  vor 
Dentalen  wie  vor  z  und  *  in  /  ist  eines  der  am  be- 
liebtesten angewendeten  (!)  Lautgesetze  dieser  und  der 
ihr  folgenden  Perioden  und  scheint  erst  in  Assyrien  den  ihr  be- 
sonders zusagenden  Boden  gefunden  zu  haben ,  da  sie .  wie  schon 
erwähnt,  im  Altbabylonischen  nur  sehr  vereinzelt  zu  finden  ist*. 
Dazu  die  Anmerkung:  (Diese  Verwandlung  des  S  in  /  ist)  „aber 
nicht  nothwendig,  denn  in  einem  und  demselben  Texte  finden  sich 
neben  Formen  mit  /  auch  solche  mit  dem  urspr.  s  (bes.  bei  der 
X.  Form  des  Verbums)*.  VerT.  nimmt  also  an,  dass  neben  silalti 
„drei*,  hamilti  „fünf*,  altdkan  „ich  stellte*,  altur  „ich  schrieb* 
auch  immer  noch  die  urspr.  Formen  Süaiti,  hamüti,  astriJcan, 
aAfur  gesprochen  wurden,  dass  also  derselbe  Laut  unter  genau 
denselben  Verhältnissen  durchaus  anders  behandelt  wurde,  in  dem 
einen  Falle  unverändert  blieb,  im  andern  in  l  überging.  Das 
kann  er  ja  thun ,  und  es  werden  seiner  Ansicht  sogar  sehr  an- 
gesehene Forscher  vollkommen  beipflichten,  aber  er  darf  sich  dann 
nicht  rühmen,  ein  Anhänger  der  junggrammatischen  Richtung  zu 
sein  oder  gar  „noch  strengere  Anschauungen*  über  den  Lautwandel 
zu  haben,  als  Referent1).  Richtig  ist,  dass  wir  bald  altur,  bald 
a&tur  geschrieben  finden,  sicherlich  aber  wurde  astur  ebenso 
wie  altur  eben  altur  gesprochen.  Astur  ist  etymologische,  altur 
phonetische  Orthographie.  Man  vergegenwärtige  sich  nur,  was  für 
eine  Menge  kleiner  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sein  müssen, 
ehe  St  in  It  überging!  Wie  sollte  sich  da  die  Form  aSitur  neben 
altur  noch  unverändert  erhalten  haben  ?  Die  Beibehaltung  der 
histor.  Schreibung  neben  der  phonet.  in  Fällen,  wo  durch  com- 
binatorischen  Lautwandel  ein  Laut  hinsichtlich  seiner  Articulation 
verändert  worden  ist,  kann  gar  nicht  auffallen:  in  den  andern 
Formen  des  Stammes  hudra  „schreiben*  blieb  ja  das  s  ganz  un- 
verändert. Man  sprach  isdtar  „er  schreibt*,  satäru  „schreiben*  etc., 
da  erklärt  es  sich  leicht,  dass  man  neben  altur  „ich  schrieb*  auch 
noch  die  Schreibung  aAtur  findet. 

S.  26  sind  die  assyr.  Königsnamen  falsch  gelesen:  Tiglath- 
Pileser  heisst  Tulculti-pal-Mdra  „Meine  Hülfe  ist  der  Sohn  ESarra's* 
d.  i.  Nineb;  der  Name  ist  mithin  sachlich  —  Tukulti-Niiu'h.  was 
Schräder  immer  noch  Tukhit-Adar  liest;  statt  Sartjina  ist 
SarrukCnu  zu  schreiben,  statt  Sm-ahi-irba  unter  allen  Umständen 

1)  Vgl,  Jeiuier  Literaturzeänng,  Jahrgang  1879,  Artikel  467.  S.  I.  Dass 
I>r  Hommol  dort  übrigens  Fleischer  und  Ntildeke  ah»  Begründer  der  I/ohre 
von  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze  Im  Semitischen  hinstellet,  dürfte 
bofromden. 
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Sin-aht-^rba  (erba  von  einem  Stamm  ^  3^6*  „vormehren*) ,  statt 
Salmanu-ii-tnr  endlich  ScUvtfinus&ir  (=  Siürndnu-uSsir  bez.  u'ajtäir) 
d.  h.  „Salman  hat  (die  Leibesfrucht)  richtig  geleitet*  bez.  „Dessen 
Geburt  Salman  glücklich  geleitet  hat* '). 

Was  nun  den  Abschnitt  IV,  die  eigentliche  sprachvergleichende 
Untersuchung  anlangt,  so  stimme  ich  hinsichtlich  der  theoretischen 
Aufstellung  vollständig  mit  dem  Verf.  überein.  Ich  habe  mich 
ebenfalls  seit  längerer  Zeit  eingehend  mit  diesen  Fragen  beschäftigt 
auch  ziemlich  reichhaltige  Sammlungen  angelegt.  Dass  ich  dabei 
unabhängig  von  Dr.  Hommel  zu  denselben  Resultaten  gekommen 
bin .  davon  kann  man  sich  an  der  Tabelle ,  die  ich  in  meinen 
Sumerischen  Familteiujesetzen  S.  20  Anm.  3  aufgestellt  habe, 
überzeugen.  Mit  der  ersten  Tabelle  des  Verf.  auf  S.  30,  welche 
den  ursemit.  Lautstand  darstellen  soll,  kann  ich  mich  indess  nicht 
einverstanden  erklären.    Nach  meiner  Ueberzeugung  war  im 

Ursemit.  M,  3  dh,  Ja  th;       t  (j^,  •   dagegen  waren  schon  im 

Ursemit  jjfc,  (jo,  t.    Schwierig  ist  die  Frage,  welcher  Laut  im 

Ursemit.  dem  (jo  und  dem  ^  entsprach.    Ueber  ysp  enthalte  ich 

mich  jeder  Verrauthung;  ich  werde  den  betreffenden  Laut  bei 
der  liecoustruction  ursemit.  Wörter  einfach  durch  d  wiedergeben; 
wobei  ich  indess  die  Aussprache  desselben  durchaus  unbestimmt 
lasse.    Von       dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  es  auf  ein  ursemit. 

.}  zurückgeht,  vielmehr  wird  dieses  ,jt  aus  einem  ursemit.  s  ent- 
standen sein.  SelbstverständUch  war  dieses  aber  von  dem  ursemit, 
a,  das  im  Hebräischen  als  o  erscheint,  verschieden.  Ich  bezeichne 
das  erstere  (ursemit.  s  =  A)  mit  *, ,  das  letztere,  welches  in 

allen  semit.  Sprachen  als  s  erscheint,  durch  einfaches  *. 

Wörter  wie  assyr.  sttru  „Stier",  sumu  „Knoblauch*,  aisatu 
„Weib*,  ialsu  „dritter*,  samnu  „achter*,  sinn  „zwei",  isdbir  „er 
zerbricht*,  müsitbii  „Wohnung*,  selibu  „Fuchs*,  jmr.su'u  „Floh", 
iskul  „er  wog*  lauteten  mithin  nach  meiner  Ansicht  im  Ur- 
Bemitischen  *t Intimi ,  *thnmu,  *anfh«hi,  *tluttithu,  *thäminu, 
*thinumi .  {tUttdbir .  *inauthabu,  *tkailaÖU,  *j*ur(futhu ,  (a/hktd; 
ebenso  zibu  „Wolf*,  aliuzu  „nehmen*,  zibbatu  „Schwanz*,  zilcru 
„männlich",  uznu  „Ohr*,  ziknu  „Hart*  arab.  dtrd  un  „Arm*,  dahidm 

1 |  Vgl  zu  dieser  Bedeutung  von  uiSum  (—  miuihiru)  die  in  Delitzsch'* 
Assyr.  Losostuckcn  (II.  Aufl.  8.  7f>,  No.  8)  mitgotheilto  sumer.-assyr.  Beschwö- 
rungsformel: vuixrniktu ,  in.  Oft  tuläün  U'xhn,  m.  in  tulASn  marru,  m.  to 
tnlüia  mähten,  m.  m  iim  mihi*  tuli  imüt;  täritu,  «a  kirimmtita  uiiuru 
(aor.  bez.  perfect.  des  Intensivstammesi,  /.  «a  kii  immaia  jtatm  etc.  niS  Same 

lätanwt  (2.  aor.  von  tttmQ;  cf  syr.  «JDo/)  nU  irnithn  lüUtmät  d.  h.  „die 

Amme,  d.  A..  deren  Brust  (äthiop.  't'AÖI)  8ut  bt  •  d'  A  •  deren  Brust 
bitter  ist,  d.  A.,  deron  Brust  wund  ist,  d.  A.,  die  an  der  Wunde  der  Brust 
stirbt;  die  Schwangere  (tdritu  =  *tahraitu),  die  ihre  Leibesfrucht  richtig  zur 
Welt  bringt,  d.  8.,  die  ihre  Leibesfrucht  hindurchbrechen  lässt  etc.  etc.  — 
O  Qoist  des  Himmels  beschwöre,  o  Goist  der  Erdo  beschwöre"! 
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„Gold"  *d/ii'bii,  *ahculhu,  *rfhinbatu  (*dhaiiabu),  *dJiikrn,  *utUtvu, 
*dhiknu  (*dJudpw) ,  *dJurdiu ,  *dJudut//u ;  ferner  werden  assyr. 
mij/ru  „Fingernagel",  xillu  „Schatten*,  masu  „finden*.  arab.  zahrun 
„Kücken",  zabiun  „Gazelle"  dem  entsprechend  im  Ursemit.  *tJntjtnt. 
*thillu,  *vuülida,  *thahru,  *thal>iu  gelautet  haben. 

Dieses  ursemit.  lUt,  th  und  th  verlor  im  Aramäischen  seine 
Aspiration,  so  dass  also  *dkibu  in  </*/*<,  *thumu  in  tthnd  und 
*fhupru  in  *htprä  bez.  tefrd  tiberging;  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen  dagegen  verschoben  sich  diese  Aspiraten  zu  den  ent- 
sprechenden Spiranten:  dhi'lm,  thümu,  thuj/ru  wurden  im  Assyr., 
Aethiop.,  Arab.  und  Hebr.  zu  di'bu,  Uvtni ,  tupru  (bez.  zufru). 
Das  Arab.  hielt  sich  auf  dieser  Stufe,  im  Assyr.,  Aethiop.  und 
Hebr.  ging  das  d  aber  weiter  in  z ,  das  /  in  s  und  das  t  in  s 
über.  Diese  Stufe  zeigt  uns  indess  nur  noch  das  Aethiop. "(vgl. 
zveb  „Hyäne",  mazrat  (==  *vuizralt)  „Arm",  ahdztt  „nehmen",  zamt/t 
„Schwanz",  <zn  »Ohr",  zelcr  „Andenken",  zatdui  „opfern":  aar 
„Stier",  saUira  „zerbrechen",  somat  „Knoblauch",  am-st  „Weib*, 
sakdlu  „auflilingen",  resi  „Erbe",  sdUs  „dritter*  (statt  säks,  cf.  arab. 
.sums  „Sonne"  statt  *sams),  sanui  „zweiter  (Tag)",  sdmhi  „achter", 
ausaba  „heirathen" ;  $cfr  „Fingernagel",  ma#a  „kommen",  salmn 
„finster  sein");  im  Assyr.  und  Hebr.  trat  nämlich  noch  eine  weitere 
Verschiebung  von  s  zu  a*  ein :  sor  „Stier"  wurde  im  Hebr.  und 
im  Assyr.  zu  &6r  bez.  ,vt?rw;  wahrend  hingegen  auch  im  Assyr. 
und  Hebr.  ebenso  wie  im  Geez  das  z  =  ursemit.  dh  und  das  ?  = 
ursemit  th  nicht  weiter  verschoben  wurde. 

Das  ursemit.  }  (z.  B.  zaru  „Same",  arzu  „Ceder*.  zaitu 

„Olive",  'azizn  „mächtig*,  <,azälu  „Gazelle",  *ziptu  „Pech",  hizzbru 
„Schwein")  und  das  ursemit.  ^  (z.  B.  saraha  „schreien",  $almu 

„Bild",  faüädu  „Jäger",  sa§iru  „klein",  *sub'u  „Finger")  blieb  un- 
verändert; das  (jo  dagegen  wurde  im  Aramäischen  zu  ^,  während 

es  im  Assyr. ')  und  Hebr.  und  später  auch  im  Geez  (Dillm.  Gramm. 
S.  52)  zu  ^  wurde. 

Wir  haben  nun  noch  einige  Worte  über  das  0  und  das  a 

zu  reden.    Das  c  erscheint  in  allen  semit.  Sprachen  als  o .  wird 
also  auch  für  das  Ursemit.  als  0  angesetzt  werden  können,  das 
dagegen  erscheint  im  Assvr. 2),  Hebr.  und  Aram.  als  im 

Aethiop.  und  Arab.  aber  als  s.    Ich  glaube,  wie  ich  schon  oben 

m 

1)  Vgl  «j/u  „Rippe",  ?enu  „Kleinvieh".  vuir*n  „Krankheit",  *#tt  „Holz". 
ptii  fru  „Befehl",  ratn\»u  „liefen",  irttitn  „Knie".  bimi  „Ei"  Dieses  letztere 
Wort  hnt  mir  Friedrich  Dolitzsch  aus  einem  unveröffentlichten  Tczto 
mitgotheilt 

2»  Vgl.  huMu  „Bojfon",  hu  min  „Sonne",  Sumn  „Name",  iuttii  „Schlaf'. 
rrAu  „Kopf",  httimu  „Friede",  nairtt  „Adler",  labia  „Kleid".  xu*/i*xi*  „ein 
Sechstel",  luiniä  „fünfzig",  bfüu  „höse".  uupiMu  „S^cdo",  liiann  „Zuni;e". 
iubultu  „A.hro'  .  kmtü  „Himmel  ,  iattu  „Jahr",  iajUi*  „unten  ,  iüzubu 
„mtten",  nullutu  siegreich". 
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bemerkt  habe,  dass  hier  das  Aethiop.  und  das  Arab.  dem  ursemit. 
Lautstande  am  nächsten  stehen:  <jl  war  im  Ursemit.  ein  ä,  das 

urspr.  von  dem  s,  welches  im  Hebr.  als  o  erscheint,  natürlich 
verschieden  war,  im  Aethiop.  und  Arab.  aber  mit  diesem  zusammen- 
fiel ,  während  es  im  Assyr. ,  Hebr.  und  Arain.  zu  .v  verschoben 
wurde.    Was  sodann  das       anbetrifft,  so  erscheint  das  bekanntlich 

im  Assyr. *),  Aethiop.  und  Arab.  als  s  —  und  das  wird  auch  das 
Ursprüngliche  sein  — ,  im  Hebr.  als  und  im  Aram.  als  D . 
Auch  im  Assyr.  und  Aethiop.  ging  dieses  .$  im  Laufe  der  Zeit  in 
s  über.  Das  hebr.  fc  halte  ich  nur  für  ein  Produkt  der  Punc- 
tatoren,  D^fcs  z.  B.  wurde  gewiss  kasdim  gesprochen,  wenngleich 
das  5  von  dem  in  Sur  „Stier"  und  stm  „Name"  verschieden  ge- 
wesen sein  mag.  Dieses  u  ging  dann  später  wie  im  Assyr., 
Aethiop.  und  Aram.  in  s  über.  Die  Punctatoren  bezeichneten 
nun  das  Q  in  den  Wörtern,  wo  es  wie  o  gesprochen  wurde,  mit 
dem  Punkt  links,  und  das  9,  das  auch  zu  ihrer  Zeit  noch  als  s 
gesprochen  wurde,  mit  dem  Punkt  rechts. 

Nach  diesen  Betrachtungen  können  wir  darangehen ,  den  u  r  - 
semitischen  Lautbestand  zu  reconstruiren.  Das  Ursemit. 
hatte  nach  meiner  Ansicht  folgende  Vocale :  a,  i,  u ;  ä,  i,  u ;  dazu 
die  Diphthonge  0|  und  au;  ferner  27  Consonanten:  N,  b,  g,  dt 
dh,  h,  z,  h,  h,  t,  th,  k,  l,  /«,  n,  s,  «A,  ^  ^(möglicherweise  aus 

älterem  gh  hervorgegangen,   auf  alle  Fälle  aber  von   p  urspr. 

streng  geschieden),  jt,  s,  d,  k,  r,  t,  th\  dazu  endlich  noch  die 
beiden  Halbvocale  (cf.  Sievers,  Lautphys.  S.  88)  u  und  {. 

Wie  man  sieht,  weiche  ich  im  Einzelnen  von  den  Ansichten 
Dr.  Hommel's  vielfach  ab,  dagegen  stimme  ich  ihm  in  seiner 
Grundanschauung,  dass  die  mechanischen  Lautgesetze  auch  im 
Semitischen  mit  der  strengsten  Ausnahmslosigkeit  wirken,  durchaus 
bei  und  ich  kann  dem  Verf.  nur  meine  vollste  Anerkennung  dafür 
aussprechen,  dass  er  sich  nicht  gescheut  hat,  offen  mit  seiner 
Ansicht  hervorzutreten  und  den  Kampf  mit  der  alten  Schule  zu 
eröffnen.  Hoffentlich  giebt  seine  anregende  Arbeit,  auch  wenn  ihre 
reichhaltigen  Belege  die  Semitisten  noch  nicht  von  der  Richtig- 
keit der  neuen  Theorie  überzeugen  sollten,  doch  wenigstens  denen, 
die  sich  ernstlich  mit  vergleichender  semit.  Sprachforschung  be- 
schäftigen, einen  neuen  Anstoss,  sich  endlich  einmal  die  Frage 
vorzulegen,  ob  es  denn  immer  noch  nicht  Zeit  sei,  den  ungeheuren 
Unterschied,  der  gegenwärtig  zwischen  indogerman.  und  semit. 
Sprachwissenschaft  besteht,  allmählich  auszugleichen. 

Berlin,  im  November  1879. 

Paul  Haupt. 

1)  Vgl.  IMmax/cii  „Damnski  ls"  ,  iaptn  „Lippe",  Zurnvln  „links",  naiA 
„erheb i  >u  ,  kar*u  „Bauch",  irxu  „Bett",  ißtrd  ..zwanzig",  Ulm  „Orossvater", 
Mmu  „bestimmen",  ttirup  „ich  verbrannte",  akttud  „ich  eroberte",  Xarratu 
„Königin".  , 
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Das  Buch  der  Chosroeii  von  Dschelalcddin  Mirza. 

Dieses  nicht  uninteressante  Buch ,  welches  bereits  von  dem 
verstorbenen  Mordtmann  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXVIII  S.  506  —  8 
besprochen  wurde1),  ist  jetzt  den  Orientalisten  allgemein  zugäng- 
lich gemacht,  indem  Herr  Hofrath  Barb  in  Wien  eine  photolii  bio- 
graphische Reproduction  der  Teheraner  Lithographie  veranstaltet 
hat,  Sie  ist  vor  kurzem  erschienen  im  Verlag  von  L.  C.  Zamarsk  i , 
k.  k.  Hofbuchdrucker  und  Hoflithograph  in  Wien  (8°.  26  Bogen. 
Preis  5  fl.  ö.  W.  =  10  Mk.).  Die  Ausführung  ist  vorzüglich  und 
offenbar  äusserst  getreu,  auch  die  Illustrationen  des  Originals 
fehlen  nicht.  Der  orientalische  Charakter  des  Buches  ist  in  dieser 
neuen  Ausgabe  vollständig  gewahrt,  indem  auch  die  Vorrede  per- 
sisch geschrieben  ist,  Als  Verfasser  derselben  nennt  sich  Mirza 
Hasan  Chudadäd  Tebrizi,  Munschi  der  persischen  Gesandtschaft 
in  Wien.  Wegen  seiner  ausgezeichnet  schönen  Ta'llqschrilt  und 
seines  puristischen  Styls  dürfte  sich  das  Werk  als  persisches 
Lesebuch  empfehlen. 

0.  L. 


Nachtrag 

zu  S.  684. 

Den  von  mir  oben  mitgetheilten  Fragmenten  phönicischer 
Inschriften  aus  Kition  füge  ich  ein  neues  hinzu,  welches  Herr 
Ohnefalsch -Richter  in  Larnaka  vor  einigen  Tagen  in  einem  Papier- 
abdruck sowohl  als  in  einer  photographischen  Abbildung  mir  zu 
übersenden  die  Güte  hatte.  Die  Inschrift,  die  leider  nur  in  einem 
kleinen  Bruchstück  erhalten  ist,  befindet  sich  im  Besitz  des  Herrn 
D.  Pierides  in  Larnaka  und  wurde  vor  einigen  Monaten  am  Nord- 
westende der  Hafenstadt  von  Larnaka  (Scala  oder  Marina  genannt), 
in  einem  Garten  zusammen  mit  einer  griechischen,  dem  Ptolemaeus 
Euergetes  gewidmeten  Inschrift  gefunden.  Sie  zeigt  denselben 
eleganten  und  gefalligen  Schrifttypus,  welcher  allen  aus  Kition 
stammenden  phönicischen  Inschriften  eigentümlich  ist  und  für 
welchen  namentlich  die  laugen  Schafte  der  Buchstaben  b  ^  n  D 
«  n  0  etc.  charakteristisch  sind.  Die  Inschrift  bestand  aus  zwei 
Zeilen,  von  denen  aber  die  auf  der  rechten  Hälfte  des  Steines 
befindlichen  Buchstaben  ganz  verschwunden  sind,  während  auf  der 
linken  Hälfte  nur  noch  14  Buchstaben  deutlich  hervortreten  (s.  das 
Facsimile  auf  Taf.  .  .  No.  .  .  Die  erhaltene  Buchstabengruppe 
lautet  in  hebräischer  Transscription: 


1)  Der  Verfaaser,  oin  Oheim  des  regierenden  Schahs  von  Permion ,  war 
Lehrer  dos  Französischen,  —  nicht  dos  „Persischen",  wie  a.  a.  O.  irrigerweise 
gedruckt  ist,  —  am  Lyceum  in  Teheran. 
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Z.  1  Nrnobcn  

Z.  2  "riiöKbTnb  

Der  2.  Buchstabe  der  1.  Zeile  kann  sowohl  c  als  D  gelesen 
werden.  Von  dem  ersten  Buchstaben,  den  ich  n  lese,  ist  nur 
noch  der  nach  unten  gehende  Schaft  auf  der  Photographie  zu 
sehen,  dagegen  liisst  der  Papierabdruck  noch  die  schwachen  Spuren 

der  beiden  kleinen  Querstriche  links  vom  Schafte  erkennen :  ^\ 

Auch  der  3,  Buchstabe  b  tritt  in  Photographie  und  Abdruck  nur 
schwach  hervor,  ist  aber  ganz  sicher.  Vor  dem  ersten  n  der  2.  Zeile 
ist  in  dem  Abdruck  keinerlei  Spur  eines  Zeichens  zu  erkennen, 
dagegen  weist  die  Photographie  hier  noch  ziemlich  deutlich  ein  b 

auf.    Ich  lese  also:  (Z.  1.)  .    .    .    .    N  p  oben  

(Z.  2.)  ....    -n«j«b  t  nb(?30) 
und  übersetze:  „N.  N.  der  Wagemeister  (obEH)  Sohn  des 

A  (errichtete)    diese   Statue   seinem  Weibe* 

("*niD6jtb )  . .  .*  indem  ich  die  beiden  Anfangsbuchstaben  der  2.  Zeile 
zu  hb'iSö  ergänze.  Im  Hebräischen  heisst  obe  »die  Waage**  und 
ich  bringo  damit  das  erste  Wort  unseres  phönicischen  Textes  zu- 
sammen ,  mag  man  dasselbe  nun  oben  oder  oben  lesen.  In  den 
phönicischen  Handelsemporien ,  unter  denen  Kition  eine  hervor- 
ragende Stelle  einnahm,  gab  es  ohne  Zweifel  Beamte,  welche  den 
Waarenverkehr  durch  Veriticirung  des  Gewichts  und  des  Werthes 
der  Waaren  zu  überwachen  und  die  dem  Staate  zufallenden  Zoll- 
gebühren zu  erheben  hatten.  Man  kann  daher  obo  mit  „Waage- 
meister, Marktmeister*  oder  „Zollinspector"  übersetzen.  Der  phöni- 
cische  Waagemeister  mag  wohl  ähnliche  Functionen  ausgeübt  haben, 

als  heutzutage  der  türkische  Kantargi      -^1         der  auf  den  tür- 

loschen  ZollUmtern  die  Waaren  nachzuwiegen  hat 

Merkwürdig  ist  die  Femininform  ribtto  statt  buo,  zumal  das 
nachfolgende  Demonstrativpronomen  in  masculinischer  Form  (t) 
erscheint  Dieselbe  Femininform  nb720  tritt  uns  jedoch  hier  nicht 
zum  ersten  Male  entgegen ;  sie  findet  sich  bereits  in  einer  anderen 
Inschrift  aus  Kition,  nämlich  in  der  uns  leider  nur  in  einer  Copie 
Pococke's  erhaltenen  Oüwruü  I,  wo  in  Z.  2  deutlich  m«  nbrao 
zu  lesen  ist.  Die  vom  Grafen  de  Vogüe  bei  Besprechung  dieser 
letzteren  Inschrift  im  J.  1807  ausgesprochene  Ansicht,  dass  das 
Wort   b?:o  überall   da   mit  der  Femininendung  PI —  gebraucht 


1)  Man  könnto  don  Buchstaben,  don  wir  durch  D  wiodorgoben ,  wie  gesagt, 

auch  als  D  lesen;  doch  weist  dio  Gestalt  dos  Huchstabon  eher  auf  ein  D  hin, 

indem  das  dem  3  eigentümliche  Hükchon  am  Kopfe  fohlt.  ObD!"!  ^ebt  auch 
keinen  Sinn,  mnn  müsste  denn  in  die>er  Buchstabengruppe  einen  nichtsemitischen 
Kigcunamon  suchen  wollen,  etwa  «inen  der  vielen  auf  -xAijs  ausgehenden 
griechLHchen  Namen. 

Bd  XXXIV.  60 
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werde,  wo  das  Bildwerk  ein  Weib  darstelle1),  findet  also  durch 
unsere  Inschrift  ihre  volle  Bestätigung.  Die  Inschrift  CiL  I  stand 
unter  einer  Statue  der  Astarte,  wie  der  Text  derselben  lehrt. 
Das  Demonstrativ  7  (statt  m)  darf  nicht  auffallen  nach  nVaO, 
indem  diese  Pronominalform  im  Phönicischen  ununtersehiedlidi 
für  beide  Geschlechter  gebraucht  wurde;  vgl.  z.  B.  TM  rn^r:  in 
der  Sardalinschrift  (s.  meine  Phün.  Gramm.  §  58).  -  Das  Jod  in 
■»miMtb  kann  möglicherweise  auch  als  Suffix  der  1.  Person  gemeint 
sein,  man  müsste  dann  übersetzen :  „Ich  N.  N.  .  .  .  errichtet*« 
diese  Statue  meinem  Weibe  .  .  ,* 

Der  Inschriftstein,  ein  schwarzgrauer  Marmor,  misst  in  seiner 
gegen würtigen  Gestalt  ungefähr  19 — 20  Centimeter  in  der  Höhe. 
50  0.  in  der  Lilnge  und  35  C.  in  der  Tiefe.    Die  Inschrift  selbst 
soweit  sie  erhalten,  hat  ca.  11  Centimeter  Lange. 

Constantinopel,  den  29.  August  1880. 

P.  Sehr  o  e  d  e  r. 


Berichtigung. 

(».   III    Hoft,   S.  568) 

I  regret  that  in  the  description  of  Plate  LXFV  of  the  Oriental 
Series  of  the  Palaeographical  Society .  I  did  not  express  myself 
with  suflicient  cleamess,  and  so  led  my  friend  Professor  Fleischer 
into  an  error.  I  never  meant  that  Professor  Noeldeke  was  the 
first  to  explain  the  etymology  of  the  word  sr^rJ,  ürnz;  but 
that  be  was  the  first  to  explain  rightly  the  eolioeation  of  letters 
D2n*72  in  this  inscription.  AU  that  Professor  Noeldeke  says  in  the 
place  cited  is :  „ich  glaube  fast,  dass  sie"  (d.  h.  die  Form 
„sich  auch  in  der  Inschrift  von  Carpentras  findet,  wo  ich  in  der 
zweiten  Reihe  lesen   möchte  mn?  fitb  *CTNn  crir:  „aliquid  mali 

non  fecit"  =  Lp\.  JJ  ^uZ>(j)  pfD. " 

Cambridge, 

2b\Sept.,  1880.  Wm.  Wright. 


1)  Vgl.  de  Vogü£  (mem.  sur  los  inscriptions  plienieienno*  de  Cypro  im  Jonrn 
Asiat.  aoQt  18G7    und  in  den  Melange*  d'archeol    Orientale  p   22):    „In  i-rmi 

nai.sun   feminine    (du    mut  est   mutivee    par   lo   sexe    de   la  personn- 

xiulptee.  Co  fait  gr.immatieal ,  assez  curienx,  m'a  ete  revele  par  le*  iuM-ripü.M,«. 
de  l'almyre  qui   en   renferment  do  nomlireiix  oxemplev    Dans  ces  in-»«  riptiunv 

statu»«  est  rendu  par  le  mut  arameen  E  b  U  qui  oorrespond  au  phenitien  TIC. 
Co  mut,  quoique  sub»tantif ,  est  toujours  mis  au  feminin ,  chaque  foi»  qu*  I» 
personne  dtsignee  est  une  femme  ." 
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Zu  Bd.  XXXTV  S.  217  ff. 

Herr  Dr.  Pietsehmann  macht  mich  aufmerksam  auf  v.  d.  Decken's 
Reisen  in  Ost- Afrika  II  >S.  405  ft*.  und  das  daselbst  genannte,  von 
mir  leider  nicht  benutzte  reiche  Material.  Das  futurische  ha 
bringt  Spitta  jetzt  auch  für  den  ägyptiseh-arab.  Dialekt  (S.  353 
seiner  Grammatik);  an  der  Richtigkeit  seiner  Herleitung  zweifle 
ich  indess. 

F.  P  r  a  e  t  o  r  i  u  s. 
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Ahdurrazzak   al-Kü.schani ,  eine 
persische  Bearbeitung  der  su- 
tischon  Terminologie  dos  507 
Agastya,  der  lioilige,  nach  den 

Krz&hlungen  des  Mahäbhärata  .  5Ü2 

Atropatcno  6'.r.» 

Berichtigungen     ....     5  68  Ififi 

Briofbuch,  zum  III 

Buch  der  Chosroon  von  Dschola- 

loddin  Mirza,  das      ....  764. 


Kncyclopedio  arahe  515. 

Krklärung    ....  Üi3 

Kttsoalihi,  dor  angebliche  Hl 
Firkowitsch  und  der  Werth  seiner 

Kntdeckungcn   16.3 

Hebräische  Metrik,  diu     .    .  lihl 
Indischen  Medizin,  arabische  Quol- 
len zur  Geschichte  der  iiü> 
Jahvo,  zur  hiphilischon  Deutung 

dos  Gutte.snamens     ....  404 


1)  *  bezeichnet  die  Verfasser  dor  reconsirtoii  Schriften. 
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Kalakacarva-Kathänakam  .  .  247 
KHlondor  des  Avesta,  der,  und 

die  sogenannten  Gahaubär  698 
Karl  <ler  Grosse  und  seine  Toch- 
ter Krnma  610 
Katalog  der  Bibliothek  der  deut- 
schen morgen  ländischen  Gesell- 
schaft  215 

Klarstellung,  zur  405 

I,ivro  de  la  felicite,  le,  Näcir  ed- 

l>in  hon  Khosroü  ....  643 
Mnximus   und    Dümätcwös ,  die 

Mouche  168 

Nachtrage   764.  767 

NasirChusrausRüjaimiuüma  428.  617 


Papyrus,  zwei  arabische    .    .    .  685 

Pehlevi-Münzkuude.  zur    ...  1 

l'hönicischo  Miscellen  .  .  .  .  675 
Pravargia-Ceromoni«! ,  die  ,  nach 

den  Apastaraba-^'rautH-Sütra  .  319 

Reisebericht   564 

Sapiens  Sapientium,  kritische  Be- 
merkungen zum   232 

Silberfuud,  morgenläudischer  in 

der  OberlaiiMtz   176 

Vendidäd,  das  dritte  Capitcl  dos  415 

Verbalform,  über  eine  seltene  175 
Zanzibar ,   iibor  den  arabischen 

Dialekt  von   217 
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Max  Müller'sche  Preisstiftung. 


Die  Preisangabe  der  Max  Mli ller'schen  Preisstiftung  der 
K aiser- Wilhelms-Universität  Strassburg  lautet: 

„Sammlung  und  Bearbeitung  des  in  der  secun- 
„dären  vedischen  Litteratm*  (Brahmana  und 
„Sütra)  enthaltenen  oder  citirten,  in  den  be- 
„kannten  Samhitäs  nicht  vorliegenden,  Mantra- 
„und  Gathä-Materials." 

Die  A\isbeutung  dieser  ganzen  secundären  Litteratur  wird 
zwar  bei  ihrem  grossen  Umfang,  und  da  ein  beträchtlicher 
Theil  derselben  bis  jetzt  nur  handschriftlich  vorliegt,  nicht 
verlangt;  dagegen  die  vollständige  Ausbeutung  mehrerer  ihrer 
wichtigsten  Werke,  speciell  solcher,  deren  einschlägiges  Material 
noch  nicht  aus  dem  Texte  herausgezogen  ist. 

Zur  Bewerbung  zugelassen  sind  nicht  blos  Studenten, 
sondern  auch  solche,  welche  ihre  Studien  bereits  vollendet 
haben,  beide  nur,  insofern  sie  wenigstens  vier  Semester  bei 
der  Universität  Strassburg  immatriculirt  waren,  dabei  wird  das 
Semester,  in  welchem  die  Arbeit  einzureichen  ist,  für  voll 
gerechnet. 

Der  Anspruch  auf  Zulassung  erlischt  vier  Jahre  nach  Ab- 
lauf des  akademischen  Trienniums. 

Die  Preisarbeiten  können  in  deutscher,  englischer,  fran- 
zösischer, italienischer  oder  lateinischer  Sprache  abgefasst  sein. 

Die  Preisarbeiten  müssen  spätestens  am  1.  Dezember  1882 
bei  dem  Decan  der  philosophischen  Fakultät  abgeliefert  werden. 

Der  volle  Preis  beträgt  750  Mark. 


Digitized  by  Googl 


Entgegnung. 


Was  de  Logarde  in  seinen  Symmicta  II.  ^Güttingen  1880  gegen 
mich  bemerkt,  bedarf  und  verdient  zum  grössten  Theil  keine  Wider- 
legung. Nur  in  einigen  Punkten  könnte  sieh  das  Urtheil  des  Lesers  der 
Symmicta  täuschen  lassen ;  dies  zu  verhindern  gebe  ich  folgende  Erklärung. 

In  meiner  Abhandlung  „Uebcr  die  Stellung  des  Armenischen  im  Kreise 
der  indogermanischen  Sprachen44  Kuhns  Zeitschrift  XXIII  p.  r>ff.  habe 
ich  auf  p.  6 — 7  alle  Quellen  angegeben,  aus  denen  ich  geschöpft  hatte. 
Unter  ihnen  befindet  sich  eine  Abhandlung  de  Lagarde*»  aus  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenl.  Gesellschaft  IV  und  seine  gesammelten 
Abhandlungen,  dagegen  waren  zwei  andre  von  seinen  Schriften,  die  mir 
nur  dem  Titel  nach  bekannt  und  in  Leipzig  damals  nicht  zugänglich 
waren,  ungenannt  und  unbenutzt  geblieben.  Nach  dem  Erscheinen 
meiner  Abhandlung  hörte  ich  durch  Prof.  Lut/i  von  Prof.  lloffmann  in 
Kiel,  dass  de  Lagardc  mir  grolle,  da  ich  seine  Schriften  nicht  gebüh- 
rend beachtet  hätte.  Ich  konnte  die  Berechtigung  von  de  fjfigttrde's 
Beschwerde  nicht  begreifen,  bis  ich  nach  FicaUVa  Tode  aus  dessen  Naeh- 
lass  jene  beiden  Schritten,  Böttiehers  Arica  1851  und  des  Anonymen  „Zur 
Urgeschichte  der  Armenier44  kaufte  und  las.  Da  ich  in  der  „Urge- 
schichte der  Armenier4'  neben  manchem  Verfehlton  eine  Fülle  rich- 
tiger*) armenischer  Etymologien  fand,  so  bedauerte  ich,  diese  Schrift 
nicht  früher  gekannt  und  in  meiner  Abhandlung  anerkennend  er 
wähnt  zu  haben.  Ich  bedauerte  dies  um  so  mehr,  weil  Fr.  Müller, 
so  weit  ich  mich  erinnerte,  seinen  unmittelbaren  und  verdienten  Vor- 
gänger,' den  er,  wie  ich  annahm,  gekannt  hatte,  nirgends  citirtc,  und  so 
der  Schein  entstehen  konnte,  als  ob  ich  im  Einverständniss  mit  Fr. 
Müller  absichtlich  de  Lagnrtle'a  Schrift  ignoriren  wollte.  Ein  solches 
Einverständniss  bestand  natürlich  nie.  Als  nun  gleich  darauf  meine 
Abhandlung  „Leber  Aussprache  und  Umschreibung  des  Altarmenischen44 
Ztsch.  d.  D.  M.  G.  XXX,  5<$  Hg.  erschienen  war,  sandte  ich  ein  Exem- 
plar au  de  Lugarde,  der  mir,  durch  eine  Correspondenzkarte  dankt) 
und  bemerkte,  die  Schrift  käme  ihm  gelegen,  da  er  gerade  eine  grössere 


*)  Etwa  400  wio  ich  joUt  huruchne 
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Arbeit  über  das  Armenische  zu  drucken  begonnen  habe*  Diese  Ge- 
legenheit benutzte  ich,  um  de  lagarde  das  mitziitheileu,  was  mich  mein 
—  hier  recht  übel  angebrachter  —  Gerechtigkeitssinn  ihm  zu  sagen  hicss. 
Ich  schrieb  daher,  oline  die  Art  des  Mannes  zu  kennen,  ihm  den  Sym- 
micta  II,  126 — 127  (ohne  meine  Erlaubnis.*:  abgedruckten  Brief.  Darin 
heisst  es :  —  „weil  ich,  wie  ich  gestehen  muss,  Ihre  bisherigen  Arln-itcn 
über  das  Armenische  nicht  gebührend  gewürdigt  habe.  Der  Grand  da- 
von war  kein  anderer  als  der,  daas  ich  bei  Abfassung  meiner  Schrift  „lieber 
die  Stellung  des  Ann.  im  Kreise  der  iudogerm.  Sprachen44  Ihre  Abhand- 
lungen hier  nicht  bekommen  konnte.  Ihre  Beitrüge  zur  alt».  Lcxic,  die 
ich  früher  einmal  gelesen  habe,  konnte  ich  weder  bei  Teubiur  noch  durch 
meinen  Buchhändler  bekommen,  und  Ihre  Schriften  „Zur  Urgeschichte 
der  Arm.'4  und  Arica  habe  ich  erst  vor  einigen  Tagen  aus  FtmUCs 
Bibliothek  erhalten.  Es  war  mir  geradezu  fatal  zu  sehen,  das»  die 
meisten  „Etymologien"  mit  denen  Fr.  Müller  wie  mit  seinen  eignen 
operirt,  schon  in  Ihrer  Urgeschichte  enthalten  sind,  dass  Sie  darin  bereits 
auf  mehrere  Lehnworte  hingewiesen  haben,  die  ich  zuerst  bemerkt  zu 
haben  glaubte  und  vor  allem,  dass  Sin  das  wichtige  Lautvcrschiebungs- 
gesetz,  desseu  erster  Entdecker  zu  sein  ich  mir  schmeichelte,  bereit«  vor 
20  Jahren  gefunden **i  haben.  Schuld  au  diesen  Täuschungen  ist  nur 
Fr.  Müller,  der  in  seinen  Schriften  —  die  ich  als  die  neusten  allein 
gelesen  hatte  —  nirgends  so  wie  es  nöthig  wäre,  auf  seine  Vorgänger 
hinweist,  ja  sich,  ich  weiss  nicht  ob  absichtlich,  den  Anschein  giebt,  al% 
sei  das  Material,  mit  dem  er  arbeitet,  sein  eigenes,  obwohl,  wie  ich  nun 
nach  der  Leetüre  von  WintUschnuam't  und  Ihren  Arbeiten  sehe,  dies 
nur  zum  geringsten  Theil  der  Fall  ist.  —  Aus  diesen  Bemerkungen 
werden  Sie,  wie  ich  hoffe,  ersehen,  dass,  wenn  ich  Ihre  Arbeiten  nicht 
genügend  benutzt  noch  in  meiner  Schrift  gebührend  citirt  habe,  es  nicht 
aus  irgend  welchen  schlechten  Motiven  geschah,  sondern  nur,  weil  ich 
die  meisten  derselben  hier  nicht  hatte  und  nicht  ahnte,  dass  sie  von 
solcher  Bedeutung  waren,  dass  ieh  sie  mir  von  einer  andern  Bibliothek 
hätte  kommen  lassen  müssen.  In  der  Hoffnung,  das  begangene  Unrecht 
bald  durch  die  Anzeige  Ihres  Werkes  sühnen  zu  können''  etc.    In  seinem 

*i  Hon  Wortlaut  weiss  ich  nicht  mehr,  da  ich  die  Karte  nicht  mehr  bcsitSC 
**)  Ich  hätte  sagen  sollen :  geahnt  Kr  sagt  Urgeschichte  i>  33 :  ,.8o  viel 
ist  indes-.cn  klar,  dass  die  aspiratao  hh,  gb .  dh  durchgängig  zu  den  mediiv 
h  g  d  herabgesunken  sind,  und  dass  die  Sprache  —  angefangen  jenes  ur- 
sprüngliche h  g  d  in  p  k  t  zu  verschieben,  diese  Verschiehung  aber  zu  grüner 
Unbequemlichkeit  von  uns  armen  Ktymulogcn  nicht  durchgeführt  hat  Letztere« 
ist  oin  Irrthum,  deu  der  Verf  beging,  weil  er.  wie  p  33—34  klar  zeigen, 
zwischen  Orginal wortern  und  persisch'  n  Lehnwörtern  im  Allgemeinen  zu  unter 
scheiden  nicht  vermochte  Ohne  diene  Unterscheidung  war  das  Lautvorschh 
bungsgesetz  wohl  xu  ahnen,  aber  nicht  zu  beweisen  Wie  gern  anders  meine 
Formulirune  und  Begründung  jenes  Gesetzes  ist .  kann  Jeder  leicht  mts  meiner 
Abhandlung  ersehen. 
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Antwortschreiben  gprach  dt  Lagardt  von  dem  an  ihm  begangenen  Un 
rechte,  utitl  es  schien  mir  bei  der  ersten  Lesung  Seiner  Zeilen,  als  oh 
er  entgegen  meiner  bestimmten  Erklärung  annehmen  wollte,  dass  ieh 
früher  absichtlieh  ihm  Unreeht  gethan  und  dies  nun  reuevoll  sühnen 
wollte  Am  Sehluss  de«  Briefes  bei  er  mieh,  wenn  ieh  auf  ihn  zu 
s|. rohen  käme,  weine  Familienangelegenheiten*)  nicht  zu  berühren 
t&ntrüätct  über  diesen  Brief  antwortete  ieh  ihm  in  schroffer  Weise,  dass 
er  mir  höchstens  Unkenntnis«  der  betreffenden  Literatur,  wissentlich 
begangenes  Unrecht  aber  nicht  im  Geringsten  vorwerfen  dürfte  und  be- 
merkte, dass  mir  seine  Familienangelegenheiten  ganz  gleichgültig  seien 
und  selbstverständlich  von  mir  in  wissenschaftlichen  Arbeiten  unberührt 
bleiben  würden.  De  Layarde  erwiderte  mir  mit  Vorwürfen  über  die 
Sprache  meines  Briefes  und  verwies  mich  auf  seinen  ersten  Brief  mit 
dein  Beinerken,  dass  er  mir  darin  durchaus  nicht  den  Vorwurf,  ihm  be 
wusst  Unrecht  gethan  zu  haben ,  mache.  Da  sieh  dies  dem  Wortlaut 
des  Briefes  gemäss  als  richtig  ergab  und  ieh  nun  annahm,  dass  eine 
Missdeutung  meines  ersten  Briefes  und  meines  früheren  Schweigens**; 
über  de  L*njm  <lc.  nun  ausgeschlossen  sei ,  so  constatirte  ich  in  einem 
dritten  und  letzten  Briefe  meinen  Jrrthum,  sprach  mein  Bedauern  über 
meine  Heftigkeit  aus  und  nahm  die  heftigen  Worte  zurück.***  . 

Also  ich  hatte  ein  Schrift,  de  Lagarde's  <^Zur  Urgeschichte  der  Arm.; 
nicht  genannt,  weil  ich  sie  nicht  gekannt  hatte;  sobald  ich  sie  kannte, 
beeilte  ich  mich  ihren  Werth  zunächst  dem  Verfasser  gegenüber  anzu- 
erkejuien  und  zugleich  zu  verhindern,  das  er  —  seiner  Neigung  nach  — 
Unkenntnis«  für  bösen  Willen  nähme.  Dass  dieses  der  Thatbestajid  war 
und  dass  in  Folge  dessen  mir  Schuld  in  keiner  Weise  vorgeworfen  werden 
konnte,  hat  tle,  lAujnrdc  in  seineu  Briefen  an  mich  durchaus  zugestanden 
Wollte  er  mir  den  Vorwurf  der  Schuld  machen,  so  musste  er  schon 
damals  in  seinen  Briefen  behaupten  und  beweisen,  dass  ich  schon  hei 
Abfassung  meiner  Schrift  seine  beiden  erwähnten  Schriften  gekannt  und 
somit  absichtlich  ignorirt  hätte.  Er  hat  nichts  dergleichen  behauptet 
und  eine  solche  Behauptung  wäre  Lüge  gewesen.  Wenn  trotadem  di- 
Lagarde  in  seinen  Symmicta  II,  V  den  Satz  schreibt:  , Jeder  redliche 
Mann  wird  aus  dem  —  Briefe  des  Herrn  //.  I lübochinann  das  Unbehagen 
des  bösen  Gewissens  heraushören:  derartig«!  Entschuldigungen  schreibt 
Niemand  als  wer  sich  und  seine  Genossen  ertappt  weiss,"  so  sehe  ieh 
nicht  ein,  wie  sieh  die  offenbare  Unwahrheit  dieser  Behauptung  erklären 
und  entschuldigen  lässt.  Dankt  etwa  jener  Satz  seine  Entstehung  dem 
traurigen  „calumniare  audaetcr,  Kemper  aliquid  hacrct"V 

')  Ub  tlc  Lagarde  das  Wort  „Fatnilioniiugclogenhoiton"  oder  persönlich«- 
Angelegenheiten  oder  oin  ähnliches  brauchte,  weiss  ich  nicht  mehr 

**)  In  der  o  c  Abhandlung  nenne  ich  soinen  Namen  noch  p   10  und  37 
"')  Ich  gehe  den  Inhalt  unserer  Coirospondenz  aus  dorn  üodächtniss  wie- 
der, da  ich  de  Jjtnjurde's  Ilriet'c-  nicht  mehr  habe  und  Abschrift  der  meinigen 
nicht  genommen  bette 

1* 


Das  iu  Aussieht  gestellte  Werk  de  LugartU?*  erschien  1S77  unter 
dem  Titel :  „Armenische  Studien."  Obwohl  er  darin  eingehend  über 
Fr.  Müller  und  mich  spricht,  macht  er  «loch  von  meinem  Briefe  keinen 
(jiebrauch.  Durch  das  ganze  Huch  sucht  er  Fr.  MiiUer  als  seinen  Pla- 
giator, mich  als  Nachtreter  dieses  Plagiators  darzustellen;  wo  immer  er 
einen  Fehler  zu  finden  glaubt,  straft  er  mich  nicht  mit  grobem  Tadel, 
den  er  für  einige  seiner  Fehler  anwendet,  sondern  mit  feinem  Hohne, 
der  den  Betroffenen  weit  mehr  verletzt  und  in  den  Augen  des  Lesers 
tiefer  herabsetzt.  Am  Sehluss,  p.  206  werde  ich  dann  noch  einmal  suni 
mansch  abgethan*).    Das  war  der  Dank  für  meinen  Brief.  — 

Ich  wurde  einige  Monate  nach  dem  Erscheinen  des  Baches  von  der 
ltcdnctiou  des  literarischen  Central blattes  aufgefordert,  dasselbe  zu  re- 
censiren  und  sagte  zu;  legte  das  Buch  aber  vorläufig  bei  Seite,  da  ich 
mit  andern  Arbeiten  beschäftigt  war  und  erst  den  Groll,  den  ich  über 
das  beleidigende  und  ungerechte  Verfahren  des  Verfassers  naturgemäss 
hegte,  überwinden  wollte.  Anderthalb  Jahre  nach  dem  Erscheinen  de« 
Buchs  kam  ich  dazu  es  genauer  zu  lesen  und  schrieb  darauf  die  Ke- 
cension,  die  im  Centralblatt  vom  28.  Juni  1S79  gedruckt  wurde.  Ich 
hatte  natürlich  die  Aufgabe,  die  „Armenischen  Studien",  nicht  die  „Ur- 
geschichte der  Armenier*  zu  reeensiren,  aber  was  ich  früher  versäumt 
hatte,  konnte  und  musste  ich  hier,  zwar  nur  mit  wenig  Worten,  im 
Interesse  der  Sache  nachholen,  wenu  ich  auch  durch  die  ,,Ann.  Studien44 
meines  gegebenen  Versprechens  entbunden  war. 

Ich  schrieb  daher: 

„Da  einige  frühere  Schriften  <le  Loganten  über  armenische  Sprache 
nicht  die  Berücksichtigung  und  Anerkennung  fanden,  die  sie  mit  Kecht 
verdienten,  so  hat  de.  />///<***<&,  um  diese  Anerkennung  zu  erzwingen,  seine 
„armenischen  Studien"  geschrieben,  in  denen  er  alle  armenischen  Wörter, 
die  man  bisher  etymologisch  zu  erklären  versucht  hat  i  circa  2400;  nebst 
den  gegebenen  Erklärungen  zusammenstellt  und  herausrech  not,  dass  von 
den  172ü  „wahrscheinlich  richtigen"  Etymologien  1224  auf  seine  Hechnung 
kommen.    Wie  immer  es  sich  mit  diesen  Zahlen  verhalten  mag,**  sicher 


*)  Dem  dort  berührten  Satze  auf  \t.  37,  2.0  moinor  Abhandlung  l**>rt  <lr. 
Laganle  einen  Sinn  unter,  don  er,  wie  Joder  sieh  überzeugen  kann,  im  Zu- 
sammenhange nicht  hat.  Diese  Missdeutung  setzt  ihn  aber  in  den  Stand  über 
eine  ganz  richtige  Bemerkung  von  mir  zu  —  spotton! 

*" )  Wogin  dioses  Passus  tadoU,  mich  tlß  Ltigartle,  mit  Unrecht.  Denn 
Ich  kann  beide  Zahlen  nicht  als  richtig  anerkennen ,  da  ich  gar  manche  Yer- 
gleiehnng  für  richtig  halten  muss ,  die  ihm  falsch  und  manche  für  falsch,  die 
ihm  richtig  erscheint  Darauf  konnte  ich  natürlich  in  jener  Keeonsion  nicht 
eingehen  Auch  schien  mir,  dass  bei  manchen  Vergloiehungon  tlr  LngartU*  Name 
uugi-riannt  hätte  bleiben  können  So  steht  (Arm  Stud  173)  bei  lazuartb  im 
grossen  Lt'xicon:  laxivord,  bei  Ca^ca*  „Fremdwort,  türkisch  lajivard,"  so 
dass  es  keine  grosse  Tbal  war,  dafür  das  persische  „1  sie  ward"  einzusetzen  ; 
zu  lakan  ist  im  grossen  Ltxlcon  Xt*änit  dahinter  ltigäti.  läyan,  bei  C. 
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i»%t ,  dass  Lagardt  sich  uro  «Ii«'  Armenische  Etymologie  grosse  Verdienste 
erworben  hat;  sicher  auch,  dass  sein  Name  in  Fr.  Müller*  Schriften 
nicht  zur  verdienten  Anerkennung  kommt,  Ruch  nicht  in  der  späteren 
Schrift  des  Ref.,  der  erst  nach  Fmiltlx  Tode  aus  dessen  Bibliothek  1*. 
Boettieker'a  Arien  (1851  und  die  anonyme1  Schrift:  zur  Urgeschichte 
der  Armenier,  «*in  philologischer  Versuch  (1854),  beide  von  de  Lagordt 
herrührend,  erhielt  und  kennen  lernte.  Den  Werth  heider  Abhandlungen 
erkennt  IM',  nachtraglich  gern  an.  ist  aber  natürlich  von  denselben  un- 
abhängig gewesen." 

Was  ich  der  Sache  schuldig  war,  hatte  ich  somit  gethan;  mehr  zu 
thun  hatte  ich  nach  den  „Ann.  Studicir  keine  Veranlassung.  Ahn-  </, 
Lagardß  nennt  es  „Frechheit*'  i  Symin.  126  ,  dass  ich  Fr.  Müller  nicht 
als  „Plagiator  und  Dieb"  bezeichnet  habe.  Als  ich  jenen  ersten  Briet 
au  tle  Ltujartle  schrieb,  nahm  ich  an,  dass  /V.  Müller  die  Schriften  tle 
J.ui/nrtlc's  gekannt  und  nicht  nur  tlüchtig  gelesen,  sondern  direct  benutzt 
habe.  Es  scliien  mir,  dass  fast  alle  seine  Etymologien  aus  tle  J^iytirtWn 
Arbeiten  stammten,  und  da  ich  zudem  die  Resultate  seiner  sonstigen  Unter- 
suchungen  nicht  mehr  für  richtig  hielt,  so  tadelte  ich  Müllers  Schweigen 
Und  urtheilte  ungünstig  von  seinen  Arbeiten.  Aber  der  Tadel  war  vor- 
eilig und  das  l'rtheil  nicht  gerecht.  Denn  ich  hatte  damals  keinen 
Beweis  dafür,  dass  Müller  die  Schriften  tle.  Lagarde's  benutzt  hatte,  und 
wenn  Ltujartle  von  seinem  Vorgänger  WintUjtrlnuann  und  dieser  von 
seinem  Vorgänger  IVlermann  unabhängig  gewesen  war,  so  konnte  auch 
/V.  Müller  von  seinem  Vorgänger  tle  Lagarde  unabhängig  gewesen  sein. 
Und  ferner  wenn  ich  die  Resultate  von  /V.  MüUer'a  Untersuch ungeu  nicht 
für  richtig  hielt,  so  waren  doch,  vorausgesetzt  dass  mein  l'rtheil  richtig 
war,  diese  Untersuchungen  keineswegs  nicht  ohne  Werth  und  ich  hätte  /•'/•. 
Müller  wohl  das  Verdienst  zuerkennen  können,  dass  er  zuerst  die  armenische 
Grammatik,  Laut-  und  Formenlehre,  vom  vergleichenden  Standpunkt  aus 
systematisch  behandelt  hat.  Jener  Tadel  gegen  hY.  Müller  war  somit 
unbegründet  und  ich  bedauere  jetzt,  ihn  damals  geäussert  zu  haben. 

Erst  aus  den  „Ann.  Studien"  p.  201  ersah  ich,  das*  Fr.  Müller 
die  Schriften  Jltwttichrr's  ans  fden  Jahren  lSoG— 1852  citirt,  die  Urge- 

., türkisch  liiyiin"  geschrieben  ■  zu  Iii  schreibt  C.  „Fremdwort,  türkisch  Iyal"; 
zu  laskhar  gehreibt  das  grosso  Wörtorbueh  „porsich  las  kür,  georgisch  Isaf« 
kari,  türkisch  askar'1,  zu  lapter  schreibt  C.  „griechisch",  das  grosso  Lcxk-ou 
„KT  Inf*  ni t}(>".  Zu  yotkar  schreiht  Cajrca/ :  „persisch  yadgyar"  (d  i 
y:\dgar);  zu  naeak  „persisch",  zu  pnak  das  grosse  Lex.  „7r*V«£,"  (such  Wohl 
schon  Schröder  im  Thesaurus),  zu  jnarak  dasselbe:  oitrifaftn^tj ;  zu  »st  er 
ebenso  OTnit'fQ  etc.  etc.  Nach  einer  früheren  Schätzung  meiner  auf  Uni  od  ron 
tle  ljtitjttrtle'x  arm.  Studien  gemachten  Sammhingen  betrug  die  Zahl  der  richtig 
erklärten  Worte  im  (tanzen  etwa  1200,  darunter  nur  lf>0 — 200  echt  arm  Worte, 
S00  —  70O  Lehnworts  aus  dem  Persischen,  gegen  3O0  Lchmvurte  aus  dem 
Syrischen.  Qxisehisfthea  etc.  lTeher  di«  Differenz  meiner  Zählung  von  der  de 
Lnoarde'*  werde  ich  später  Auskunft  geben  können. 


schichte  aber  nirgends,  weshalb  es  möglich  wäre,  dass  er  diese  nicht 
gekannt  und  nicht  benutzt  hal>e.  tle  Uujnrtlr  bestreitet  a.  a.<  >  diese  Möglieh 
keit,  aber  einen  zwingenden  Beweis  schien  er  mir,  zumal  ich  seine  gehäsaigvu 
Ausführungen  als  wissenschaftlich  irrelevant,  nur  flüchtig  las,  nicht  zu 
bringen.    Ich  habe  aber  »eine  Bemerkungen  gegen  Fr.  Müller  Ann 
Stud.  201  jetzt  wieder  gelesen  und  geprüft,  und  ich  muss  gesteint,  ihiw. 
allerdings  der  gemeinsame  Fehler  ,,persisch  gäwazän"  die  Abhängig 
keit  Fr.  AtüUera  von  der  l*rgesehichte  so  lange  beweist,  bis  Fr.  Maller 
eine  andere  Quell«?*    dieses  Fehlers  als  die  „l'rgcschichte'.'  nachweist 
Ks  wäre  zu  wünschen,  dass  Fr.  Müller  selbst  sein  Verhältnis*  zu  den 
Schriften  tle  Ltttjartle' * ,  d.  i.  den  (»rad  seiner  Abhängigkeit  von  ihnen 
aufkläre    und  tle   Ltnjurtle's  Verdienste  offen  anerkenne.  Andrerseits 
sollte  tle  Ltujurtle  die  Worte  „Plagiator  uud  Dieb4'  vorsichtiger  anwenden, 
er,  der  behauptete,  dass  er  Wintli-itehnttiniH  Schrift  nicht  gekannt  habe, 
obwohl  dies  doch  der  Fall  war.  —  Meine  Kecenslon  von  tle  IjujttrtL's 
Arm.  Stud.  lautete  weiter: 

Erweisen  nun  auch  die  „armenischen  Studien"  wieder  die  Tüchtig 
keit  und  Leistungsfähigkeit  tle  Lfitjartle\  so  zeigen  sie  auch  die  Schatten- 
seiten seiner  früheren  Schriften:  der  hochmüthige  und  wegwerfende  Ton 
seiner  Polemik  gegen  die  Mitforscher,  das  Kühmen  der  eigenen  Leistungen, 
für  die  er  öffentlichen  Dank  erwartet  (N.  792  ,  die  unermüdliche  Priori- 
tätssucht, die  das  Interesse  der  Person  immer  über  da*  der  Sache  stellt, 
den  festen  Glauben,  dass  den  Andern  nichts  mehr  am  Herzen  liege  als 
den  Verfasser  zu  verfolgen  oder  todtzuschweigen  oder  seines  Ligen 
thumes  zu  berauben.  Der  Verfasser  scheint  geradezu  zu  verlangen,  dass 
man  ihn  bei  jedt^m  Worte,  das  er  irgendwo  einmal  besprochen  hat,  so 
oft  man  es  gc braucht,  citire,  auch  wenn  die  betreffende  Erklärung  längst 
(jeineingut  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Thut  man  es  nicht,  so 
wird  mau  Plagiator,  uuui  kann  sich  drehen  und  wenden,  wie  man  will. 
Wenn  aber  tle  Lttgartle  S.  91  Anm.  zd.  zäsar  und  *ääa  ebenso  erklärt, 
wie  der  dort  nicht  genannte  Kef.  in  seiner  Schrift:  Ein  Zor.  Lied  S.  7t. 

1*72 J,  ho  hat  ein  wunderliches  Spiel  des  Zufalls  es  gewollt,  dass  Kef. 
diese  Erklärung  früher  fand  als  tle  Lttgard^  im  umgekehrten  Falle  wäre 
kein  Zweifel,  dam  lief,  den  tle  Lagartle  geplündert  und  böswillig  dessen 
Namen  verschwiegen  hätte.  Auch  ist  tle  /sigortle  parteiisch  in  der  Be- 
urtheilung  der  eigenen  und  der  fremden  Fehler.  Der  Mitforscher  wird 
wegen  eines  leichten  oder  schweren  Fehlers  mit  unerbittlicher  Strenge 

doch  nicht  ohne  Freude  tle  /stffartle's  an  den  Pranger  gestellt,  und  es 
werden  die  weitgehendsten  Folgerungen  aus  diesem  Fehler  gezogen ; 
die  eigenen  Fehler  weiss  der  Verf.  als  „Schreib-,  I>ruck-  oder  (Jedäeht- 
nissfehler*4  zu  entschuldigen**),    l'nd  welche  Fehler  hat  der  Verf.  nicht 

)  Die  Arien  Muhen,  wie  tle  Lttu/tirtle  anführt.  den  Fehler  ^itvilxHn 
"*)  Damit    habe  ich   nicht  sagen    wollen,   «las*  tle  1/tujnrtle   alle  sein« 
Fehler  in  der  anneyehenen  Weine  entschuldige     Ich  wollte  nur  riiir«-»».  da»*  er 
„Milderungsgriinde''  für  die  Fehler  Anderer  niemal*  annimmt 
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früher  begangen?  Wer  jetzt,  wie  tf>  Ixtgaräe  gethan  N  1 0.*»0  in  Folge 
einer  Verwechslung  von  lat.  birundo  und  hirudo  zweimal  die  armenische 
Schwalbe  mil  <l<'in  persischen  Blutegel  zusammenstellen  würde,  von 

ilvni  würde  de  I Sigurde  erklären,  das«  er  kein  Hecht  in i (zusprechen  habe 
und  keinen  Anspruch  darauf  erheben  dürfe,  berücksichtigt  zu  werden, 
Folgerichtig  .sollten  dann  doch  auch  die  früheren  Schriften  di  LagardtfB 
unberücksichtigt  bleiben,  denen  ja  alle  die  Schwächen  der  jungen  „com* 
parativen"  WissenscharU  anhingen,  die  <h  Lagardeso  oft  und  gern,  theiU 
ja  mit  Recht,  geisselt.  Diese  Conscqucuz  will  aber  der  Verf.  nicht 
gesogen  wissen.  Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  nur  sollte  er  auch  ge- 
rechter gegen  Andere  werden.  Den  „armenischen  Studien"  hängen 
Schwächen  und  Fehler  der  erwähnten  Art  nicht  an,  aber  unfehlbar  ist 
der  Verfasser  inzwischen  auch  nicht  geworden.  Zwar  auf  dem  Gebiete 
des  Armenischen  und  Neupersischen  wird  er  selten  irren,  (sobald  er  aber 
sprachwissenschaftliche  Fragen  aus  arischen  oder  indogerm.  Gebiete 
behandelt,  zeigt  er  ein  sehr  mangelhaftes  l'rtheil,  das  weder  durch  seine 
Ausfälle  gegen  die  „Com parativen"  noch  durch  seine  Unkcntniss  der 
neueren  sprachwissenschaftlichen  Literatur  berichtigt  wird.  Das  Ver- 
Ständnisa  des  „asiatischen  Verbandes",  das  er  bei  Anderen  vormisat, 
geht  ihm  selbst  vollkommen  ab  (aus  neupers.  Handschriften  und  der 
arm.  Iii  bei  war  es  nicht  zu  erlangen);  den  Charakter  des  Armenischen 
heurtheilt  er  noch  jetzt  ganz  falsch  und  von  dein  Verhältnis«  der  arischen 
Sprachen  zu  den  europäischen  hat  er  keine  Ahnung.  Kein  Wunder, 
"hiss  er  Untersuchungen  über  das  Verhältnis»  des  Armenischen  zum 
Arischen  und  Europäischen  nicht  verstehen  und  also  auch  nicht  beur< 
theilen  kann.  Die  Beurtheilung  der  einzelnen  Erklärungen  versparen 
wir  auf  einen  andern  Ort.  Hier  sei  nur  Folgendes  hervorgehoben:  ga 
vazan  ;4Ü2;  ist  von  Haus  aus  ein  Stab  zum  Antreiben  und  Lenken 
der  Rinder,  kein  „Kuhprügel",  daher  von  sanskr.  göhan  (Kuhtödter 
zu  trennen  und  zu  sanskr.  gö-ajana,  gavajana  rinderantreibend 
se  dainla  Stock)  zu  stellen.  Echt  arm.  wäre  kovatsan,  für  Kuh 
prügel  aber  kovagan.  Versteht  der  Verf.  nun  die  Logik  des  Kef.V 
Für  darapApeJ  (588)  ist  darip^.pcA  (vgl.  Lcxicon)  zu  schreiben. 
Das  adj.  dsrov  (V&'A)  ist  vom  Kef.  richtig  als  pers.  Lehnwort  erkannt 
worden;  im  Mainyo-i -khard  findet  sichdusrüb,  gesprochen  du srov. 
Thsü&f  unglücklieh  ist  von  dz  uar  schwierig)  der  Laute  und  der 
Bedeutung  wegen  ZU  trennen.  Dasti  cainpestre  (570:  findet  sich  im 
grossen  Lexicon  der  Mechitaristen  nicht.  Caxcag  unter  da»t  giebt 
dalti  kam  dastaz;  die  Stelle  aus  Philo,  in  der  es  vorkommt,  führt 
das  grosse  Lexicon  an,  und  das  fragliche  z*  i  dastisn  erklärt  CaxCag 
durch:  zoAcalsu  i  dasti.  Danach  ist  dasti  kein  Adjectiv,  sondern 
der  Genetiv-Dativ  von  dast.  Das  arische"  pitar  Vater  1281)  bleibt 
trotz  de  Lagarde  bestehen.  Besser  als  von  Bnrnonf  und  Vttllcr»  kann  sieh 
dr  Ctagxtrde  Rath  holen  vom  lief  in  Fick's  Wörterbuch  II.  799.  (NtU 
ist  It.  13,  s->  dem  Metrum  gemäss  nicht  pitaca  sondern  ptaca  zu 
lesen  .    l'ebrigens  werden  Gründe  durch  einen  Machtspruch  de  Lafferde'* 
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nie  widerlegt.  Oetak  2162 1  ist  wohl  vorhanden,  vgl.  Faustus  von 
Byzanz  r  1 832) ,  S.  19,  Z.  8  v.  u.  Savari  (UiSH'  inuss  wegen  v=«zd. 
syavarSana  sein.  Wer  keinen  Untenich i cd  macht  zwischen  v  und  y, 
kann  es  allerdings  zu  altpers. x »ay  är»  ä  stellen.  Dans  da«  hehr.  amOHN 
= altpers.  jsayärsil  für  deLttffarde  nicht«  beweist,  dafür  bürgt  hinläng- 
lich der  von  Kating  gefundene  ägypt.  aram.  Name  des  Xerxes:  «oi^n. 
Sun  Hund  (1710;  trennt  *k  Lagarde  von  gr.  xiW  und  stellt  es  zu  z«l. 
jsapäyaona  =  in  der  Nacht  weilend  ,  wie  Hund  und  Dieb  genannt 
werden.  Nach  welchen  Lautgesetzen  oder  für  welches  Publikum?  Wer 
nicht  weiss,  das  tekin  im  Armenischen  zu  tikin  werden  müsste  ,2217  , 
hat  die  Gesetze  des  arm.  Vocalismus  nicht  begriffen,  und  wer  gal  gehen 
zu  skr.  gä  stellt  (438),  oder  uth  acht  in  u-t-h  zerlegt  und  aus  okt 
erklärt  (1757  ,  kennt  die  einfachsten  Gesetze  des  arm.  und  arischen 
Consonantismus  nicht.  Das  berühmte  Loga  rtlt-\chc  Gesetz:  arm.  h— zd. 
#ra  792;  lautet  in  klarer  Fassung:  pers.  Wörter  auf  hr  [mm  zd.  ra 
verlieren  bei  Aufnahme  in  das  Armenische  das  schliessende  r,  vgl.  zöhr 
(=zd.  zao^ra)  arm.  zoh  Lehnwort  .  Das  Verdienst  der  „arm.  Studien** 
liegt  namentlich  darin,  dass  sie  das  bisher  zerstreute  Material  sammeln, 
die  begangenen  Fehler  klar  aufdecken  und  verbessern,  die.  Wörter  zum 
Theil  aus  Schriftstellern  belegen,  ihre  eigentliche  Bedeutung  herzustellen 
suchen  und  die  Beziehungen  vieler  arm.  Wörter  unter  einander  klar- 
legen. Wir  hoffen  bald  auf  das  werthvolle  Werk  des  Verf.'s  an  anderein 
Orte  eingehender  zurückkommen  zu  können." 

Wegen  dieser  Recensinn  werde  ich  von  Herrn  de  Loga rtk.  Sy min  II, 
p.  20  Anm.  „Gassenjunge14  genannt. 

Wenn  er  p.  10!)  mir  das  Hecht  bestreitet,  ihn  „öffentlich  kritisiren  • 
zu  dürfen,  so  ist  das  nur  lächerlich;  wenn  er  ebenda  mit  Rücksicht  auf 
mich  von  Personen  spricht,  welche  fünf,  zehn,  zwanzig  Mal  im  Jahre 
in  einer  Zeitschrift  das  Wort  nehmen",  so  frage  ich,  in  welcher  Zeit 
Schrift  ich  das  Wort  fünf,  zehn,  zwanzig  Mal  im  Jahre  genommen  habe ; 
wenn  aber  Herr  tlc  Lagnr<l<  p.  124  sagt:  „Herr  //.  wird  wissen,  wer  uud 
was  ihn  veranlasste,  25  Monate  nach  dem  Erscheinen  meiner  Studien  ül>er 
sie  das  zu  schreiben  was  er  eine  Kritik  derselben  nennen  wird;  er  wird 
auch  wissen  was  er  seinem  Publikum  bieten  darf  und  was  seine  Gönner 
gerne  hören:  er  wird  schliesslich  wissen,  dass  .seines  Gleichen  zur  Zeit 
den  litterarischen  Markt  beherrscht  und  unedel  genug  ist,  sich  alles  zu 
erlauben'4  und  wenn  er  p.  125  mit  derselben  Rücksicht  von  Leuten 
spricht  „die  auf  Bestellung  tadeln  müssen",  so  ist  theils  das  was  er 
sjigt  und  was  er  anderntheils  mit  seinen  Andeutungen  sagen  will,  eine 
Unwahrheit,  für  die  der  Leser  leicht  den  richtigen  Namen  finden  wird 

Um  mich  besser  zum  Plagiator  inachen  zu  können,  beruft  sich  tU 
lAtijnrdc  auf  eine  Beschwerde  .UvolV*  über  mich,  die  er  Symm.  IIb— 117 
italienisch  und  deutsch  -  das  giebt  der  Sache  Kraft  —  abdruckt.  A*ct4i 
kann  es  nicht  fassen,  dass  ich  ihn  in  meiner  Abhandlung  „'/'.  ghl  im 
Sanskrit  und  Iranischen"  nicht  citirt  habe,  doch  erklärt  er,  um  mir  ja 
keinen  Vorwurf  machen  zu  müssen,  mein  Schweigen  durch  eine  Annahme, 
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von  der  er  sicher  war,  dass  sie  bei  keinem  Leser  rechten  Glauben  finden 
konnte.  Dass  sie  falsch  ist,  brauche  ich  also  nicht  zu  versichern;  im 
Uebrigen  verhalt  sich  die  Sache  folgendermaassen. 

In  seinen  Corsi  di  glottologia  hat  Ascoli  den  sichern  (.irund  zu 
der  Erkenntnis«  gelegt,  dass  die  indogermanische  Ursprache  eine  doppelte 
(oder  dreifache)  Guttural-Reihe  besass.  Sein  Buch,  das»  italienisch  1870, 
in  deutscher  Uebersetzung  1H72  erschien,  war  epochemachend  für  die 
indog.  Lautlehre  und  wurde  als  solches  besonders  in  Deutschland  bald 
berühmt  und  anerkannt.  Ascoli  a  Hypothese  benutzte  Joh.  Schmidt  in 
seiner  bekannten  Schrift  „die  Verwandschaftsverhältnissc  der  indogenn. 
Sprachen"  (Weimar  1872)  zu  Gunsten  seiner  Polemik  wider  die  Stamm- 
baumtheorie.  In  der  Gegenschrift  „die  ehemalige  Spracheinheit  der 
ludogermanen  Europa'»  (Göttingen  1873)  besprach  Fick  eingehend  die 
Theorie  der  indogerm.  Gutturale  und  wies  nach,  das«  die  indog.  Grund- 
sprache „zwei  völlig  geschiedene  fc- Laute"  (k  und  kx)  besessen  hat.  Dass 
sie  doppeltes  g  und  gh  gehabt  habe,  leugnete  Mck  p.  36  mit  den 
Worten:  „dazu  kommt,  dass  die  ganze  Theorie  Ascolis  von  den  zweierlei 
j  und  h  noch  vielem  Zweifel  unterliegt."  Diese  Ansicht  blieb  zunächst 
die  herrschende;  ich  hörte  sie  noch  im  Wintersemester  1874 — 75  von 
Leskien  in  seinen  Vorlesungen  über  vergl.  Grammatik  des  Slavischen, 
Litauischen  und  Deutschen  vorgetragen.  In  meiner  im  Sommer  1875 
geschriebenen  Abhandlung  „Ueber  die  Stellung  des  Armenischen"  etc. 
(äuäh'b  Ztsch.  XXIII,  5 — 49)  trat  ich,  den  Standpunkt  Ascoli*  und  Jak. 
Schmidts  adoptirend ,  jener  Ansicht  entgegen.  Dort  heisst  es  p.  21  : 
„denn  nicht  nur  in  der  Spaltung  von  ursp.  k  zu  k  und  kl  —  stimmen 
Slavolettisch  und  Arisch  trefflich  überein,  sondern  auch  nach  AtcoWn 
Nachweise  in  der  von  g  zu  g  und  gx  —  und  der  von  gh  zu  gh  und 
f/A1."  Dies  wird  p.  21 — 25  an  71  Beispielen  gezeigt.  In  der  An- 
merkung zu  p.  22  liest  man  :  „Weitere  Beispiele  für  arisch  </,  j  =  sla- 
volett.  g  findet  man  bei  Ascoli,  Vorlesungen  p.  93  -  94."  Auch  p.  29 
Anm.  3  wird  „Ascoli,  Vöries,  p.  189"  citirt.  Und  p.  30  schliesse  ich 
meine  Bemerkungen  mit  dem  Satze :  „so  ergiebt  sich ,  dass  gerade  in 
den  Fällen,  denen  nach  Ascoli*  glänzenden  Untersuchungen  über  die 
arischen  Palatale  besonderer  Werth  beizulegen  wäre"  etc.  In  dem- 
selben Bande  derselben  Zeitschrift  p.  385 — 400  steht  meine  kleine 
Abhandlung  ,.g\  gh1  im  Sanskrit  und  Iranischen."  Darin  citire  ich  „4*- 
coli  nicht  mehr  1)  weil  alle  Welt  sein  Buch  kannte  und  wusste,  dass  er 
der  Entdecker  der  doppelten  indogerm.  Guttural-Reihe  ist;  2)  weil  teh 
ihn  in  demselben  Bande  derselben  Zeitschrift  bereits  dreimal  citirt  und 
einmal  gepriesen  hatte,  für  die  Person  also  alles  Xöthige  geschehen,  für 
die  Sache  aber  ein  Citat  überflüssig  war.  Ascolis  Eigenthum  zu  stehlen, 
konnte  ich  unmöglich  versuchen  wollen,  1)  weil  alle  Welt  wusste  was 
Ascoli1  *  Eigenthum  war,  2)  weil  ich  durch  jene  Citate  bewiesen  hatte, 
dass  ich  seine  Schrift,  speziell  seine  Untersuchungen  über  g,  gh  etc. 
genau  kannte.  Dass  es  Herrn  Ascoli  angenehm  gewesen  wäre,  noefa 
einmal  citirt  und  gelobt  zu  werden,  ersehe  ich  nun  aus  seiner  Beschwerde; 
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nöthig  war  aber  das  Citat  weder  für  seine  Persou  noch  für  die  Sache. 
Wäre  es  aber  doch  für  die  Leser  der  Zeitschrift  nöthig  gewesen,  so 
hätten  die  Herausgeber  derselben,  E.  Kuhn  und  Joh.  Schmidt  gewiss  für 
die  Nennung  von  AscolCs  Namen  gesorgt.  Und  da  nun  auch  A»coli  selbst 
sich  klar  darüber  ist,  dass  ihm  sein  Eigenthum  gesichert  ist  und  nicht 
genommen  werden  kann,  so  ergiebt  sich,  dass  seine  Beschwerde  nur 
ein  Ausfluss  der  Eitelkeit  ist.  Aber  freilich,  Aacoli  sagt,  dass  ich 
ihm  „alles"  verdanke.  Meint  er  unter  „alles'4  die  Theorie  der  doppelteu 
Palatalreihe,  so  hat  er  Recht,  wie  alle  Welt  «matte  und  wie  aus  meinen 
Citaten  zu  beweisen  war.  Aber  ein  Vorwurf  konnte  mir  doch  daraus 
nicht  erwachsen,  dass  ich  eine  Theorie,  die  mir  einleuchtete,  annahm 
und  durch  neue  Argumente  zu  stützen  suchte.  Meint  er  also  unter 
,,alles"  was  man  gewöhnlich  unter  „alles"  versteht,  so  ist  seine  Be- 
hauptung falsch.  Denn  abgesehen  davon,  das  ich  die  ganze  Lehre  vom 
indischen  j  und  Ä,  die  untermischt  mit  andern  schwierigen  Fragen  )>ei 
Ascoli  p.  79 — 159  behandelt  wird,  auf  10  Seiten  klar  und  übersichtlich 
darstelle,  habe  ich  1)  die  Fehler  vermieden,  die  Ascoli  begangen  hatte; 
2)  mehr  Material  gegeben  als  er  —  und  zwar  suchte  ich  alles  das  Ma 
terial  zu  sammeln,  was  nach  dem  Stande  der  Wissenschaft  damals  ge- 
geben werden  konnte ;  3)  stellte  ich  zu  den  indischen  Wörtern  nicht  die 
entsprechenden  der  ferner  liegenden  europ.  Sprachen,  die  oft  gar  nichts 
beweisen,  sondern  die  wirklich  beweisenden  indischen  Formen  oder  die 
entsprechenden  Wörter  des  Iranischen  und  Armenischen  (selten  des 
Slavolett),  d.  h.  der  Sprachen,  die  die  beiden  indog.  Gutturalreilien  in 
scharfer  Scheidung  erhalteu  haben. 

Somit  verdanke  ich  Ascoli  nicht  „alles",  aber  ich  habe  für  seine 
Hypothese  neue  und  sichere  Beweise  beigebracht  und  zur  Anerkennung 
des  Besten,  was  er  in  seinem  Leben  geleistet  hat,  wesentlich  beigetragen 
Er  hätte  es  also  versehmerzen  köuneu,  dass  er  im  zweiten  Artikel  nicht 
citirt  wurde,  nachdem  er  im  ersten  viermal  genannt  worden  war. 

Die  Geschichte  der  Forschung  über  die  beiden  Guttural-Reihen 
hat  H.  Collilz  in  Beitenbergers  Beiträgen  III,  p.  177  flg.  geschrieben. 
Der  Verfc  bemerkt,  nachdem  er  Ancol?*  und  Fiele  n  Verdienste  gewürdigt 
hat,  p.  188 :  Wollen  wir  für  die  gesammten  indogerm.  Sprachen  zu  einer 
richtigen  Beurtheiluug  der  gutturalen  Media  und  Aspirata  gelangen,  so 
ist  wie  dies  für  die  indoiranischen  und  slavolettischen  Sprachen  von 
Hültchmann,  für  die  übrigen  indog.  Sprachen  zuerst  von  Möller  a.  ()• 
geschehen  ist  das  System  ^«ro/fs"  etc.  —  und  p.  195:  „Hübwhmann  hat 
K.  Z.  23,  384  ff.  den  Versuch  gemacht,  für  eine  ziemliche  Reihe  von 
Fällen  die  Scheidung  zwischen  den  beiden  Arten  durchzuführen."  Cur- 
titi*,  Grundzüge  der  griech.  Etymologie  (V.  Aufl.  1879  sagt  p.  87 
schlicht :  „Wir  dürfen  danach  der  Grundsprache  ein  doppeltes  g —  und 
ein  doppeltes  gh —  zusprechen.  Hübschmann  hat  Ztsch.  XXI II ,  40  ff-. 
384  ff.  diese  Auffassung  durch  Nachweise  aus  dem  Iranischen  und  Ar- 
menischen bestätigt."  Joh.  Schmidt,  Kuhns  Ztsch.  XXV,  64  sagt:  „AmcoH 
hat  festgestellt,  dass  den  Gutturalen  der  europäischen  Sprachen  in» 
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Arischen  drei  Reihen  von  Lauten  entsprechen,  welche  etc.  —  liiibsch- 
mann  Ztsch.  XXIII,  384  hat  dies  dann  weiter  ausgeführt." 

Das  genügt  zu  zeigen,  mit  welchem  Rechte  Herr  de  Layarde  mich 
des  Plagiats  au  Ascoli  anklagen  kann. 

Ich  weise  sonach  alle  Beschuldigungen  de  Laf/ardc'n  als  unwahr 
zurück. 

Der  „Theologe4'  P.  de  Lagarde  hat  sich  angelegen  sein  lassen, 
mich  und  andre  Gelehrte  aufe  ärgste  zu  schmähen  und  empfindlich  zu 
kränken.  Dabei  ist  er  ^Ztschr.  d.  D.  Bf.  G.  XXXIV,  409-414)  überführt 
worden,  das  selbst  gethan  zu  haben,  was  er  Andern  mit  Unrecht  vorwirft. 
Ti  de  ßlinnz  to  niiofOi  to  i»  tö!  Offra/.utti  iov  uÖeAtpov  oort  xrtv  Öt 
lt>  töJ  ao)  dpfra/.fufi  üoxöv  ov  Hnravotts; 

H.  Hübsch  mann. 
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Malaiischer  Archipel  und  Polynesien.1) 


Von 

II.  Kern. 

Ein  Ueberblick  der  wissenschaftlichen  Leistungen  auf  diesem 
Gebiete  wahrend  des  Jahres  1880  ist  wohl  dazu  angethan,  uns  zu 
überzeugen,  dass  neben  der  emsig  fortgesetzten  Detailforschung 
auch  die  Verwerthung  der  schon  gewonnenen  Resultate  zu  sprach- 
vergleichenden und  kulturhistorischen  Studien  in  steter  Zunahme 
begriffen  ist.  Es  bleiben  auf  dem  zerstückelten  Gebiete  der  Völker, 
die  uns  hier  beschäftigen,  noch  manche  Lücken  übrig,  deren  all- 
milhlige  Ausfüllung  die  Arbeit  von  mehreren  Generationen  erfor- 
dern wird,  doch  schon  jetzt  ist  es  möglich  die  Hauptresultate  der 
Forschung  übersichtlich  zusammenzustellen. 

Einen  dankenswerthen  Versuch,  den  grammatischen  Bau  der 
besser  bekannten  unter  den  Sprachen  der  malaiischen  Rasse  in 
einer  vergleichenden  Uebersicht  uns  vorzuführen,  hat  Friedrich 
Müller  geliefert*).   Bei  der  noch  immer  herrschenden  Verwirrung 

i 

1)  Zur  Bibliographie  des  Malaiischen  Archipels  vergleiche  man  ausser  den 
Zugangsvorzeichnissen  in  den  Notulen  van  do  algcmeeno  on  bestuurs-vergaderingen 
van  het  Hataviaasch  Genootschap  van  kunsten  en   wetenschappen  (abgekürzt : 
Notulen  etc.)  XVII,  den  Bijdragen  tot  de  tnal-,  land-  en  volkenkunde  van  Neder- 
landsch  -  Indie  IV  Volgr.,  IV  und  den  Literaturverzeichnissen  im  Iudischo  Ohls 
(abgekürzt:  IG.)  II.  1  und  2  noch  folgende  besondere  Zusammenstellungen :  Lijst 
der  uitgaven  van  het  Koninklijk  Instituut  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde 
von  Nederlandsch- Indie.  (Opgemaakt  inDecember  1880):  BTLVNI.  IV  Volgr  IV, 
CLXIII— CLXVIII    —        K.  W.  Quark*  ran    Ufford.    Acadenmcho  ver- 
handelnden ovor  kotoniale  onderwerpen :  BTLVNI.  IV  Volgr.  IV,  483 — 511 
Vgl.  dazu  ebd.  pp.  609 — CIO.  —   Elina  Netscher:  IG.  II,  2,  180—184.  [Ne- 
krolog, enthält  auf  pp.  183 — 184  ein  Verzeichnis»  von  Notschor's  wissenschaft- 
lichen Arbeiten.)   —   Taal-  en  andere  Studien  betreffende  den  Oost-  Indischen 
Archipel:  IG.  II,  2,  948 — 950.  —  J.  A.  ran  der  Chijs.    Proeve  eener  Ned 
Indische  Bibliographie  (1659 — 1870).   Venneerderde  on  verbeterde  herdruk  voor 
de  jaron  1659 — 1720,  Supplement  en  vorbeteringen  voor  de  jaren  1721  — 1870. 
III,  95  pp.  8.    In:   Verh.  Bat.  Gen.  K.  en  W.  XXXIX,  2.  —  Book*  relating 
to  the  East  Indian  Archipelago,  and  Indian  Literaturo,  published  in  the  Nether- 
lands and  Dutch  East-lndia:  TR.  N  8.  I,  82—83.  —  N.  B.  Denny*.    A  Con- 
tribution  to  Malayan  Bibliography :  JStrBAS    No.  5.  69—123.  No  6.  225—272. 

2)  F.  Midier.  Grundriss  der  Sprachwissenschaft  II.  Die  Sprachen  der 
schlichthaurigen  Rassen.  II  Abth  Bog  1  —  10.  Wien  (Holder)  1880.  160  pp. 
8.    M.  3.60. 
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in  der  Terminologie  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  zu  bemerken,  dass 
genannter  Verfasser  den  ganzen  Sprachstamm  in  drei  Zweige  abtheilt, 
von  ihm  polynesisch,  melanesisch  und  malaiisch  genannt,  und  dass  i»r 
über  die  geographische  Verbreitung  der  Familie  sich  folgender- 
maassen  äussert:  „Die  Sprachen  der  Inselbevölkerung  von  Mada- 
gaskar im  Westen  bis  zur  Osterinsel  im  Osten,  von  der  Halbinsel 
Malaka,  Formosa  und  der  hawaiischen  Inselgruppe  im  Norden  bis 
Neu-Seeland   im  Südeu  bilden  mit  Ausschluss  der  Sprache  des 
australischen  Festlandes  und  der  Sprachen  der  achten  Papua's  eine 
Einheit,  die  man  nach  den  beiden  Endpunkten  ihrer  Verbreitung 
unter  dem  Ausdrucke  des  malayo-polynesischen  Sprachstara raes  zu- 
saininenfasst."   Kein  Sachkundiger  wird  behaupten,  dass  die  Grenzen 
des  betreffenden  Gebietes  zu  weit  gezogen  sind;  die  Frage  kann 
nur  sein,  ob  sie  nicht  zu  enge  sind.    Wenigstens  hat  Keaiw  in 
seinem  Aufsatze  über  die  Beziehungen  zwischen  den  indo  •  chine- 
sischen und  interoceanischen  Rassen  und  Sprachen s)  den  Nachweis 
zu  liefern  versucht,  dass  die  mehrsilbigen  Sprachen  einzelner  Stamme 
in  Hinterindien,    namentlich  der  Khmer's,   unmittelbar  mit  der 
malaiisch  -  polynesischen   zusammenhangen.     Nach    seiner  Ansicht 
würde  die  ganze  Familie,  welche  er  die  indo-pacitische  zu  nennen 
vorschlügt,  in  zwei  Hauptabtheilungen,  eine  continentale  und  ein»' 
oeeanische,  zerfallen:  zu  der  ersten  gehöre  das   Khmer.  Sainn", 
Kuy  u.  s.  w. ,  wahrend  die  zweite  dasselbe  umfasst  wie  MülUrt 
malaiische  Rasse.    Wenn  die  von  Keane  verfochteue  Meinung  bei 
näherer  Prüfung  sich   als  richtig  erweisen  sollte,  so  werden  die 
Untersuchungen  über  die  Urheimath  und  die  Wanderungen  der 
Malayo-polynesier  in  ein  neues  Stadium  treten.    Eine  ausführliche 
Erörterung   der  mit   letzterem   Gegenstande  zusammenhangenden 
Fragen  findet  man  in  dem  Werke  Fonuuuler's 4).  Die  von  Isstnm  ••) 
in  seinem  das  vorige  Mal  erwähnten,  noch  unvollendeten  Werke 
vertretene  Ansicht,  dass  Neuseeland  der  Ausgangspunkt  der  ge- 
rammten Malayo-Polynesier  gewesen  sei,  dürft«  einstweilen  wenig 
Anklang  gefunden  haben.    In  einer  an  Keanes  Aufsatz  sich  an- 
schliessenden Untersuchung  behandelt    )W/'fi)   die  Übereinstim- 
mungen in  Sitten  und  Gebräuchen  zwischen  den  indo-chinesischen 
Stämmen  und  denen  des  indischen  Archipels.    Interessante  Beiträge 
zur  Sittenkunde  lieferte  ferner  van  Efic1)  in  seinen  Skizzen  aus 

3)  A.  II.  Keane.    On  tho  Rotation.«  of  the  Indo-Chinone  and  Intor-Ocoanie 
Kacos  and  Languages:  JAI.  IX,  254 — 289.    (Auch  «oparat  3G  pp    8     2  %.) 

\)  A.  Fornander.  Origin  and  Migration»  of  tho  Polynosian  Raco  An  Aconunt 
of  Um  Polynenbm  Kaco  and  tho  Anciont  Hlatoiy  of  tho  ltawaian  Pooplo  to  tho 
tlme  of  Kamohameha  I.    Vol.  II.     London   (Trühner)    1880.     VII,  399  pp  8 
10  ab.  G  d. 

5)  Vgl  Ac   XVII,  399;        Hutzel  I.V.  1880.  1495. 

6)  Col    Ynle.    Kotos  on  Analogie*  of  Manners  hotweon  tho  Indo  -  Ohinost' 
Karos  and  tho  Raeo*  of  tho  Indian  Archipolago:  «I AI   IX,  290 — 304 

7»  J{.   van   Kek.     Schotten   tiit   hot   Volkhoven    in   Nederl.   Oost  -  lndi<- 
V.  Kodon  on  god^Mirdoolon     VI    Do  rochtspleging.    VII.  Speien  on  verotakm. 
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dem  Volksleben  in  Niederländiseh-Indien.  —  Für  die  Geschichte  der 
Europiier  im  Archipel  erwähnen  wir  nur  die  Fortsetzung  von  Tiele'sb) 
eingehender  Arbeit. 

Wie  in  den  nächst  vorhergehenden  Jahresberichten  beginnen 
wir  bei  der  Besprechung  der  Einzelgebiete  mit  Java.  Dem  Eifer 
J/oUe's9)  verdanken  wir  die  Ausgabe  einiger  altjavanischer  Texte  auf 
Kupferplatten.  Der  in  jeder  Beziehung  merkwürdige  Inhalt  der 
ersten  Inschrift  aus  dem  (^aka- Jahre  782  ward  vom  lief.10)  in  einer 
besonderen  Abhandlung  besprochen,  welche  zugleich  eine  Ueber- 
setzung  des  altjavanischen  Textes  enthalt  Die  von  Holle  zum 
ersten  Male  veröffentlichte  Urkunde  ist  bis  jetzt  das  älteste  Zeug- 
niss  für  das  friedliche  Bestehen  des  Buddhismus  neben  dem  Hindu- 
ismus im  alten  Java.  Dieses  Resultat  ist  wichtig,  doch  lässt  es 
uns  noch  in  völliger  Unsicherheit  über  die  Zeit  ,  wann  das  be- 
kannte grossartige  Denkmal  buddhistischer  Kunst  zu  Boro-Budur 
errichtet  worden ;  dies  ist  noch  immer  eine  offene  Frage,  die  aufs 
Neue  angeregt,  aber  nicht  entschieden  ist  von  Jfose11)  in  einem 
Aufsatze  über  diese  liuinen,  der  Hauptsache  nach  einer  recht  guten 
Anzeige  des  von  der  niederländischen  Regierung  veröffentlichten 
Prachtwerkes  über  Boro-Budur.  —  Ueber  die  Bezeichnungen  Kawi 
und  Altjavanisch  äusserten  sich  der  Ref.  und  van  der  Ttiule12). 

Bedeutende  Werke  der  neujavanischen  Literatur  sind,  unseres 
Wissens,  nicht  erschienen.    Die  Ausgabe  des  Kantjil  von  Bahner 


l(i  II,  1,  20.'J — .JOß;  .120-336;  511—  528;  1004  —  1023;  II,  2,  120G  — 1220. 
—  Zu  p  32G  ist  M.  C.  Piepern.  Zeeslangen:  TITLV.  XXVI,  571—572  zu 
vergleichen. 

8)  P.  A.  'Viele.  Do  Kuropeirs  in  den  Maleischon  Archipel.  Dordo 
gedeelto.  1541  -  1555.  Vierde  godeelto.  155C — 1578.:  BTLVNI.  IV.  VolgT. 
IV,  261 — 340.  395—482. 

9)  A'.  F.  Holle,  Kawi-Oorkonden.  Kacsimilo  met  transscriptie  van  ocn 
inscriptie  op  kopercn  platen  van  782  on  1295  van  C,aka  (Ao.  Di.  856  en  IS69). 
9  pp.  8.  mit  6  Tafeln.  —  Kawi-Oorkonden  No.  2.  Transscriptie  van  knperun 
platen.  5  pp.  8.  Neides  in:  Verh  Bat.  .  Gen.  K.  en  W.  XXXIX,  2  — 
Vgl.  Ann.  de  l'Extr.  Or.  II.  312. 

10)  II.  Kern.    Ovor  eone  oudjavaansche  üorkondo  van  Caka  782:  Vorsl. 
en  Meded.  d.  Kon.  Ak.  v.  W.  Afd.  Lott.  II  Heeks  X,  77-115.   —  Vgl.  Ann 
de  l'Extr.  Or.  III,  186. 

11)  G.  F.  Hose.  The  Ruins  of  Boro  Budur  in  Java:  JStrBAS.  No.  ö' 
203—233  mit  Tafeln.  —  Vgl.  auch:  Boro-Boudour,  in  the  Island  of  Java:  Cape 
Mmithly  Magazine  N.  S.  III,  125 — 126.  —  Anderweitiges  über  Alterthümor  und 
Inschriften  Java's  und  des  indischeu  Archipels  Uberhaupt  s.  in  den  Notulen  etc. 
XVII,  22—23.  26—28  U5.  98  —  99.  119.  125.  142.  144.  151.  155.  158  —  159. 
163.  178—179.  183. 

12)  //.  Kern.  Een  misverstand :  TITLV.  XXVI,  297—298.  —  If.  N. 
von  ile.r  'JUitk.  Misverstand?  ebd.  538 — 540.  —  Kurze  Notizen  über  Alt- 
javanisches  (und  Altsundanesisches)  finden  sich  in  den  Notulen  etc.    XVII,  12. 

122  133—134.  159—161  179—180.  Ans  diesem  Literaturkreise  sind  forner 
hervorzuheben  von  der  Tnulc'%  Nachrichten  über  die  in  Bali  vorhandenen 
Recensionen  des  BrahmAndapurAna  und  UttMttkanda :  ebd.  3.  44 —  45. 
106  —  107. 
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van  den  Broek  gab  dem  Ref.  .Stoff  zu  kritischen  Bemerkungen15), 
wahrend  Vreede  die  Anmerkungen  Meinstna's  zum  Babad  Tanah 
Djawi  und  einzelne  Stellen  aus  Humme's  Uebersetzung  des  Wayang- 
spiels  Abiasä  einer  Kritik  unterwarf14).  Die  Notulen  bringen  eine 
Notiz  über  neue  Wayang  -  ErzKhlungen ,5).  Knebel1*)  übersetzte 
einige  Sagen  Über  das  Meer  von  Grati.  Beiträge  zur  javanischen 
Lexikographie  lieferte  lsmtmgoon  Danoe  HVwo/o17),  daran  schliesst 
sich  passend  ein  Nachtrag  Meinsmns  18)  zu  seiner  im  vorjahrigen 
Bericht  unter  No.  9  genannten  Abhandlung.  Einige  Ausdrücke  für 
den  Begriff  „stehlen"1»)  stellte  nach  einer  Mittheilung  Liotl's  in 
einem  indischen  Blatt  der  Indische  Gids  zusammen  und  Ijondro 
Negoro *°)  behandelte  die  aus  europäischen  Sprachen  ins  Javanische 
aufgenommenen  Fremdwörter;  über  die  Aussprache  des  Javanischen 
schrieb  KHiaan M).  Aus  dem  grossen  Werke  Veth's 3*)  über  Java, 
das  in  musterhafter  Darstellung  die  Geographie,  Ethnographie. 
Geschichte  und  Cultur  der  Insel  nach  den  besten  und  neuesten 
Quellen  uns  vorführt,  ist  das  Capitel  über  Sprache  und  Literatur 
in  französischer  Uebersetzung  mitgetheilt  worden  von  Afeyners 
iC&trei/**).  Die  Geschichte  von  Kartasura  behandelt  eine  Mit- 
theilung von  Meitutma**);  Historisches  giebt  auch  rww  der  Chys**) 


13)  //.  Kern.  Lerne  aanteokeningen  op  het  bock  van  den  Kantjil:  BTLVNI 
IV.  Volgr.  IV,  341  —  348 

14)  A.  C.  Vreede.  De  anteekeningen  van  Moinsma  op  de  Babad  Tanah 
Djawi:  BTLVNI  IV  Volgr.  IV,  579  —  590  —  Do  vertaling  der  Abia.a  door  den 
beer  H.  C   Hümme:  ebd  591—593. 

15)  Vorslag  over  eenige  Javaamche  wajangvorhalen :  Notulcn  etc  XVII. 
IV  -XVII  —  Vgl.  über  dio  Wayang  ebd.  81  —  82  und  No.  VU  der  Skizzen 
ran  EcV§  (».  oben  No.  7). 

16)  J.  Knebel.  Ken  en  ander  over  bot  meer  van  Orati  uit  het  Javaansch 
overgezot:  TITLV.    XXVI,  541-555    —  Vgl.  Notulen  etc   XVII.  143 

17)  Kaden  Man  Ixmanaoon  DanocWinoto.  Kenige.  in  het  handwoorden 
boek  van  Roorda.  nog  niet  opgonotnen  Javaanscho  w«»ordon:  BTLVXI  IV  Volgr 
IV,  594  —  608 

18»  J.  ./.  Mciiutma.    Kone  nalezing:  BTLVNI.   IV   Vulgr.  IV,  349. 

19)  VorschUlende  Javaansehe  woorden   voor  ..stelen" :  10  II,  I,  31C  —  317 

20»  'Jjondro  Nctjoro.  Lü>t  van  vreemde  woorden,  welke  na  een  zeker 
tijdsverloop  in  het  Javaansch  to  K«hmIoo«  en  omstrokon  gebrulksrecht  hebben 
v.rkregcn:   BTLVNI     IV   Vulgr.  IV,  373—394.  —  Vgl   1(5    II.  2.  985 

21»  //.  N.  Kiliaan.  Iets  over  do  uiUpraak  der  woorden  in  het  Javaansrh : 
10   II.  2.  1C3—  1C8. 

22)  F.  J.  Veth.  Java.  Omographisch,  Kthnologisch ,  Historisch  Haarlem 
(Böhm  Kerste  deel.  1875  VIII,  676  pp  8.  mit  Karte:  Java  in  zijn  natuur 
lijke  gesteldheid  Twoede  deol  1878  XVI,  704  pp.  8.  mit:  Historische 
Kaart  van  Java.  Derde  deel.  1877  und  ff  [noch  Unvollendet,  bis  Knde  188»» 
528  pp]  —  I:  (Physische)  Oeographio  und  Kthnogrnphie  (darin  Sprache  und 
Literatur  p    407  —  445»     II:  Oescbichte     III:  Cholegraphie. 

23)  /'.-./.  Veth.  Java,  langue  et  litt«ratnrc :  Ann.  de  l'Kxtr  Or  II, 
197  —  205  289  -299.  Dazu  ein  Portrait  des  Verfassers  und  eine  Tafel  de* 
K.iwi-  Alphabets 

24)  J.  ./.  Afein*ma.  Qenchiedeni*  van  Kartasoera  volgon«  de  Babad  in 
pruzabewerking  van  den  heer  ('  F  Winter  Sr  :  BTLVNI   IV  Volgr  IV,  5Ü5  — 578 
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in  seinem  Artikel  über  Alt-Bantam.  Ueber  Aberglauben  und  Ge- 
bräuche der  Bewohner  Javas  haben  Ut'lkens**)  und  II.  KV) 
einiges  mitgetheilt 

Das  vortreffliche  sundanesisch  -  holländische  Wörterbuch  von 
Oosting  ist  mit  der  dritten  Lieferung  *■)  zum  Abschluss  gelangt 
Demselben  Verfasser  verdanken  wir  eine  Skizze  des  Inhaltes  der 
Sundanesischen  Erzählung  Tjarios  SupSna-9). 

Vom  Maduresischen  ist  nur  zu  erwähnen,  dass  Raden  Pandji 
Adi-karo*0)  eine  Uebersetzung  des  Kaiila  und  Damna  in  diese 
Sprache  hat  erscheinen  lassen,  über  deren  Werth  Ref.  nicht  urtheilen 
kann,  da  das  Buch  ihm  nur  aus  einer  bibliographischen  Notiz  bekannt 
ist.  —  Sehr  lesenswert!)  sind  ran  Eek's  31 )  Skizzen  aus  Bali. 

Die  Hilfsmittel  zum  Studium  des  Malaiischen  sind  vor  allem 
durch  Favre  s 3*2)  ausführliches  französisch-malaiisches  Wörterbuch 
vennehrt  worden.  Klinkert  hat  de  Holländers  3S)  und  van  Eek\  34) 
malaiische  Grammatiken  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen.  Gras- 
hnis 3Ä)  neue  Ausgabe  von  Meursmgefs  Lesebuch  ist  von  erheb- 
lichen Mängeln  nicht  freizusprechen.  Einige  Handschriften  muhamme- 

25>  J.  A.  ran  rler  Cltijx.    Oud-Bantam:  TITLV.  XXVI,  1—62. 
26»  UiUcens.     De  padipret.   —    De  oogstfoesten   in   Madioen:  TITLV. 
XXVI.  105 — 108. 

27)  //.  Ä'.  Bijgeloof  onder  de  Inländer»  in  den  oosthoek  van  Java:  TITLV. 
XXVI,  202—204.  20«»— 312. 

28,1  11.  J.  Ooxting.  Soendosch-Nederduitseh  Woordenbook  op  last  van  het 
Gouvernement  van  Neederlandsch  Indi*:  znmengesteld.  Hatavia  (Ogilvie  &  Co.) 
1880.    3  st     p.  585—912  S 

29)  H.  J.  Oosting.  Schob*  van  den  inhoud  van  de  Tjario*  Soepana:  IG. 
II,  1,  125—148.    (Auch  »eparat.  —  Vgl.  Ann.  de  l'Kxtr  Or.  III,  158.) 

30)  Italien  Pandji  Af  Ii  -  karo.    Oesehiedenis  van  Kalilah  en  Dam  i  na  uit 
het  Maloisch  in  het  Madureeseh.    Batavia  i  Landsdrukkerij)  1879.    8.  —  Vgl 
IG.  U,  2,  658 

31)  IL  ran  Eck.  Schelsen  vau  het  eiland  Hall.  VII.  Wandeling  door 
de  afzonderlijke  rijkje»  van  het  oiland :  Tijdschr.  voor  Nedorl.  Indie  N.  S. 
IX,  I,  1—39.  102—132.  195  221.  VIII  Zedon  en  gowoonten :  ebd.  401—429. 
II,  1  —  18.  81—96.  —  Der».    Ken  en  ander  over  Bali:  IG   II,  2,  544-562. 

32)  P.  Favre.    Dietiounaire  franvais  -  malais.    Vionne- Paris  (Maisonnouve) 
1880.  2  tomos.  X VW,  SSL  915  pp    8.  fr.  50.  —  Ueber  einen  am  Institut  poly- 
glotte zu  Paris  von  Ar  ist.  Marre  eröffneten  Cursus  des  Malaiischen  vgl.  Ann 
de  l'Extr.  Or.  III,  186. 

33)  //.  C.  Klinkert.  (Keeenshm  von)  Do  Maloischo  Grammntica,  voor- 
komeude  in  de  Handleiding  bij  do  beoefeuing  der  Malebche  taal-  en  lottorkunde 
door  Dr.  J.  J.  de  Hollander:  IG.  II,  1,  293—306.  —  Vgl.  D.  Gerth  van 
Wijk.  Eenige  opmerkingen  naar  aanleiding  van  's  hooren  Klinkert'»  booor- 
deeling  der  Mal.  spraakkunst  von  Dr  ./.  J.  de  Holländer :  TITLV.  XXVI, 
182-194. 

34)  Der*.  (Kecension  von)  Beknopte  Spraakkunst  van  het  Maloisch  door 
II.  van  Eck;  IG  II,  l,  498—507.  —  Vgl.  II.  van  Eck  ebd.  932— 935;  de  Hol- 
lander ebd.  II,  2,  138;  //.  C.  Klinkert  ebd.  292-293. 

35)  A.  Afcursinye's  Maloisrh  leesboek  voor  eerstboginnondou  en  moer  ge- 
vorderden.  Vermeerdord  door  G.  J.  Grashuis.  Twoode  stukjo.  Verzamoling 
van  Maleische  brievon.  Leiden  (Kolff)  1880.  —  Vgl.  de  Hollander  IG.  II, 
1,  309—312;  A.  F.  von  de  Wall  ebd.  650—653. 
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dänisch-theologischen  Inhalts  bespricht  L.  W.  C.  van  den  ßerg*e). 
Den  Inhalt  der  Gedichte  Sultan  Mansur  Shah  GSmpita  und  Kahtir 
'1  Mashhur  skizzirt  Kltnkert*1)  und  theilt  einige  Proben  daraus  mit. 
van  der  TuukiV)  liefert  nachträgliche  Bemerkungen  zu  früher  von 
ihm  mitgetheilten  malaiischen  Wayangerzahlungen.  Im  JStrBAS. 
erhalten  wir  die  Fortsetzung  von  Maxwell'^ S9)  Sprichwörtern,  deu 
Schluss  des  Neudrucks  von  Raffle*1 4Ü)  Seerecht  der  Malaien,  von 
Rirch 4 »)  einen  Bericht  über  die  einheimische  Presse  in  den  Stroits 
Settements  und  von  Low42)  die  Uebersetzung  einer  Chronik  der 
Fürsten  von  Bruni;  auch  hat  die  Gesellschaft  einen  Neudruck  der 
Hikayat  Abdullah  veranstaltet  43).  Für  die  Erforschung  der  Dialekte 
ist  als  besonders  werthvoll  hervorzuheben  die  von  Gerth  van  Wyk**) 
besorgte  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  Romans  „Geschichte  der 
Prinzessin  Balkis",  welche  ran  £ekAi)  zu  einer  Studie  über  den 
menangkabauschen  Dialekt,  namentlich  nach  seiner  lautlichen  Soite 
hin,  veranlasst  hat.  llabhema  hat  seine  Sammlung  menangkabausi-her 
Sprichwörter46)  vervollständigt  und  einen  Beitrag  zur  Kenntnis* 
der  menangkabauschen  Pronomina47)  geliefert.  Kleinigkeiten  aus 
dem  Malaiisch  von  Ambon  (Amboina)  bespricht  van  Jloerell**). 
Die  Üulturverhältnisse  der  malaiischen  Stämme  im  inneren  und 
westlichen  Sumatra  behandelte  eingehend  van  der  Toorn**)  in 
seinen  Aufsätzen  über  das  Familienleben  der  Malaien  im  Padangschen 


36)  Notulen  etc.    XVII,  52— 53 

37)  //.  C  Klinker t.  Twee  Maleisehe  handschriften.  Körte  inhoud  vau 
duu  Sjair  Suithan  Mansoor  Sjah  Gcmpita.  Körte  inhoud  van  den  Sjair  Kahar 
1  Musjhoor.   Proeveu  van  Maloischo  poezio:  HTLNVI.   IV.  Volgr.  IV,  612  —  524. 

38)  //.  Ar.  van  der  Tuid.  Nalozingeu  op  oonigo  Maleische  Wayang- 
verhalon  toegulicht:  TITLV    XXVI,  199—201. 

39)  \V.  E.  Maxwell.    Malay  provvrbx:  JStrHAS    No  3.  19—51. 

40)  Sir  Statu ford  Raffle*.  Tho  Maritime  (Jode  ol"  tho  Malay»  l'art  II: 
JStrHAS.    No.  4,  1-80. 

41)  E.  W.  Mich.  Tin-  Vornaeular  Press  in  tho  StraiU:  JStrHAS 
No.  4,  51  —  55. 

42)  Iltujh  Low.  Selesilah  (Hook  of  tlio  Deseent)  of  thu  Kajas  of  Uruni: 
JStrHAS.    No.  5,  1—35. 

43)  Vgl.  JStrHAS.    No.  4,  p  XV  und  p.  53. 

44)  l).  Gerth  ran  Wijlc.  Do  Geschiodenis  van  l'rinses  Halkis.  eon  Ma- 
leUeho  vertelling.  III ,  95,  2  pp.  8.  [Die  ersten  30  pp.  doppalt  in  arabischer 
und  lateinischer  Schrift  einander  gegenüber.]  (Vorh.  Hut.  Gen.  K.  en  \V 
XLI.  1.)  —  Vgl.  //.  C.  Klinkert  Hl.  II,  2,  492—497 

45)  R.  Van  Eck.    Ken  en  ander  over  hot  Menungkahausch-Maloisch :  IG 
II.  2,  95G  -  972 

4C)  ./.  Habbema.    Menangkabausche  Rproekwoordeo:   TITLV  XXVI 
1G8— 181.  234  —  255. 

47)  J.  llabhema.   Menangkabausche  porMxmlijko  voortiaaniwordcn :  TITLV 
XXVI,  564—670. 

48)  G.   \Y.    W.  C.   ran   HoeecU.    Mododoelingen     Over  de  livtwkoiiis 
van  bot  word  Papoea  of  Papoowa,    Paradgsvogols ,   boorong  mati:  HTLVNT 
IV   Volgr.  IV,  525  -  520.        Vgl.  IG   II.  2,  984  -985 

49»  ./.  L.  ran  der  Toorn.  Aauteekentngon  utt  liet  fumilieleveii  hij  den 
Maleier  in  de  l'adan^che  Hovenlauden:  TITLV    XXVI,  205—233.  514  -528 
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Hochlande;  derselbe50)  theilte  auch  einiges  über  malaiischen  Aber- 
glauben mit  van  JfoeveU51)  bespricht  die  Eidesleistung  bei  den 
Malaien  der  Westküste,  Gramberg**)  einige  auf  die  Fischerei 
bezügliche  Gebräuche  von  der  Ostküste.  Neumann5*)  beschreibt 
Sitte  und  Gewohnheiten  in  der  ebendort  belegenen  Landschaft 
Labuan  Batu  und  giebt  eine  Uebersicht  über  die  gesanimte  Ge- 
schichte derselben.  Die  Resultate  der  von  der  geographischen  Gesell- 
schaft zu  Amsterdam  veranstalteten  Expedition  nach  Mittel -Sumatra54) 
können  hier  nur  thoilweise  besprochen  werden,  zumal  da  sie  uns 
noch  nicht  vollständig  vorliegen.  Aus  dem  photographischen  Album 
ersieht  man,  dass  in  Djambi  indische  Alterthümer,  aber  keine  neue 
Inschriften,  entdeckt  worden  sind.  Die  Lage  der  alten  Hauptstadt 
Samudra  behandelt  eine  Notiz  des  JStrBAS.55)  mit  Beziehung  auf 
Groeneveldfs  im  Jahresbericht  f.  1877  I,  p.  52  no.  58  erwähnte 
Notes  on  the  Malay  Archipelago. 

Mit  Atjin.  seinen  Bewohnern  und  seiner  Geschichte  beschäftigen 
sich  Tolwm™)  und  Meipiers  & Estrey 57).  Ein  ziemlich  ausführ- 
liches Vocabular  des  Atjinesischen  verdanken  wir  Arrienxs  M)  Fleisse; 
freilich  ist  der  Sammler  kein  Fachmann  und  für  das  Verständuiss 
des  grammatischen  Baues  der  Sprache  ist  in  dem  Buche  wenig 
Erspriessliches  zu  finden,  wie  Mehvtma  in  seiner  Anzeige  zur  Genüge 
hervorgehoben  hat;  immerhin  ist  aber  das  Schriftchen  als  brauchbar 
zu  bezeichnen.  Ein  Battakmanuscript  beschreibt  Favre0*),  J.  A.  van 
der  Chy's60)  spricht  über  Bambus-Manuscripte  und  andere  Reste 
der  vormuhammedanisehen  Cultur  bei  den  Korintji,  der  Missionär 

50)  J.  L.  ran  der  Tourn.  lots  over  het  „batooah  on  tilako  jrijn"  bij  de 
Maliers:  TITLV.  XXVI,  556—563. 

51 )  G.  W.  W.  ('.  ran  IFoevell.  Over  den  ced  der  Malaien  ter  Su- 
matras \Vestku>t:  TITLV.    XXVI,  529—537. 

52)  J.  8.  G.  (iravilierq.  De  vissclierij  cn  bozworing  van  troeboek:  IG. 
II,  2,  331—34«. 

53)  J.  H.  Neumann.  Sehet»  der  ufdceüng  Laboeati  Batoe,  rcsidontiu  Su- 
matras oostkiiHt:  TITLV.    XXVI,  434—513. 

54)  Midden-Sumatra.  Heizen  on  onderaockingon  der  Sumatra-oxpeditie,  uit- 
gorust  door  het  AardrijskiuuHg  Genootschap  1877  — 1879,  boschrovon  door  de 
leden  der  expeditio,  ondor  toezicht  van  Prof.  P.  J.  Voth.  Loidcn  (Drill)  1880. 
4.  Dazu:  D.  D.  Yeih ,  Photograph iseh  Album.  145  Photogr.  auf  75  BIJ. 
Leiden  (Brill)  1879.  —  Vgl.  G.  K  Niemann  IG.  II,  2,  300-302. 

55)  On  tho  Namo  „Sumatra":  .JStrBAS.    No.  4,  58-61. 

56)  G.  P.  ToUon  Acholi,  commonly  called  Achten:  JStrBAS.  No.  5,  37—50. 

57)  Lo  Cornto  Meunern  (V  Est  reu.  L'ancion  empire  d'Atchiu:  Ann.  do 
l'Kxtr.  Or.  II,  257—266: 

58)  P.  Arrienn.  Maleisch-lIollandsch-Atjehseho  woordenlijst.  Amstordam 
(do  Bussy)  1880.  VI,  94  pp.  8.  —  Vgl.  J.  J.  Meimrma  IG.  II,  2,  487  —  491. 
—  S.  auch  über  dun  Charakter  der  Sprache  die  Aoussorungen  von  L.  W.  C. 
ran  den  licnj,  W.  P.  GroeneveUÜ  Notaleu  etc.  XVII,  54.  57—58  und 
ToUon  in  dem  eben  erwähnten  Aufsatz  p.  49. 

59)  L'abbc  Favre.  Notico  sur  uu  curieux  manuscrit  rapporte  do  l'Indo: 
Congrös  provincial  des  Oriontalistes.  Coinpto  rondu  do  la  troisiemo  sossiou. 
Lyon  1878.    Tomo  I.  222—231  und  1  Taf. 

60)  Notulcn  otc.  75—77. 
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J.  L.  Nommensen  hat  das  Neue  Testament  in  das  Tobasche  über- 
setzt und  von  seinen  Collegen  A.  Schreiber  und  C.  F.  Jjeij>ol*1f 
wird  demnächst  eine  Uebersetzung  ebendesselben  in  den  Angko- 
laschen  oder Nord-Mandailingschen Dialekt  herausgegeben  werden61). 
Sitten  der  Lampong,  namentlich  was  das  Verhältnis»  der  beiden 
Geschlechter  anbetrifft,  schildert  Horst**). 

Von  Sumatra  wenden  wir  uns  zu  seiner  continentalen  und 
insularen  Nachbarschaft.  Ein  19  Dialekte  umfassendes  vergleichendes 
Vocabular63)  hat  die  Straits  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society 
veröffentlicht,  dasselbe  enthält  Wörter  aus  den  Sprachen  wilder 
Stamme  der  malaiischen  Halbinsel  und  Borneo's,  ferner  aus  den 
Sprachen  von  Nias,  Palawan  u.  s.  w.  Die  Aufsätze  von  Leech"). 
Miurwell**)  und  Virettenham 6r)  enthalten  allerlei  ethnographisches 
Material  über  die  wilden  Stamme  der  Halbinsel,  über  die  Sprachen 
derselben  aber  leider  nur  ganz  geringfügige  oder  gar  keine  Aus- 
kunft. Ein  Artikel  des  Globus06")  bezieht  sich  auf  das,  was 
Miklucho-Macbty  1878  im  JStrBAS.  mitgetheilt  hat.  In  wie 
fern  der  Dialekt  der  Orang-Laut  auf  Billiton ,  wovon  Riedel*1)  in 
zwei  Volksmärchen  Proben  mittheilt  ,  zum  Malaiischen  im  engeren 
Sinne  zu  rechnen  sei,  ist  bis  auf  weiteres  nicht  leicht  zu  ent- 
scheiden. Die  Insel  Nias  hat  den  Stoff  geliefert  zu  den  höchst  inter- 
essanten, dem  Missionar  Ihomus  zu  dankenden  Mittheilungen  Cha- 
telina über  die  Mythologie  und  Religion  der  Insulaner68).  Gerade 
wie  die  Niasser  auch  in  andrer  Beziehung  sich  der  fremden,  nament- 
lich Indischen  Einmischung  und  Cultur  ferner  gehalten  haben  und 
deshalb  den  ostpolynesischen  Stammen  ahnlicher  sind  als  die  höher 
civilisirten  Völker  des  Archipels,  so  zeigen  auch  ihre  mythologischen 
und  religiösen  Anschauungen  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit 
den  ursprünglichen  der  Polynesien  Daran  schliessen  wir  den  Aufsatz 
von  Mess69)  über  die  Mentawei-Inseln  und  ihre  Bewohner. 

61)  Notulon  otc.  107-  108. 

62)  D.  W.  Jfontt.    v\t  de  Lampongt:  IG.  II,  l.  «.»71—983. 

63)  Cninparntive  vocabulary  of  the  dialect.s  of  some  of  the  wild  tri"?* 
inhabiting  the  Malayan  Peninsula.  Borneo  etc.:  JStrBAS.  No  5,  125—156  mit 
einem  Holzschnitt.    No.  6,  293—294 

64)  11.  W.  C.  Leech.  Abort  Kinu.  —  Abort  Sita  and  Bem»m:  JStrBAS 
No.  4,  21—45. 

65 1   W.  E.  Maxwell.  The  Aboriginal Tribcsof  I'crak :  JStrBAS.  No.  4.  46—50 

66)  Frank  A.  Sirettenham.  From  I'crak  to  Slim,  ajid  down  the  Slim  and 
ßcrnam  Kivers:  JStrBAS.  No.  5.  51  —  68. 

66a)  N.  r.  Miklnrha- Maclay.  Die  Melanesien  der  Malaiischen  Halbinsel: 
Globus  XXXVII.  7  —  10  mit  Holzschnitten. 

67)  J.  (/.  T.  Rietlel.  De  Baning  djoekoet  singak  en  Baning  sc  ran  njcrocpak 
amang.  Twee  volksvorhalen  in  het  dialekt  der  Oning  Lawut  of  Orang  Sekah  va» 
Bclitoeng:  TITLV.    XXVI,  264—273 

68)  L.  N.  II  A.  Chatelia,  (»odsdienst  ou  bijgeloof  der  Niassors:  TITLV 
XXVI,  109—167,  vgl.  573 — 579.  —  Interessantes  üher  den  auf  die  Jagd  be- 
züglichen A borglauben  in  der  Abhandlung  von  ./.  W.  'J hotaas.  Do  jaclit  op 
het  eiland  Nias:  ebd  274—282 

69)  II.  A.  Mcmh.    De  Mcntawei-eilandcn:  TITLV   XXVI,  63-101 
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Einige  Stämme  der  Dayak  behandelte  van  Berckel1  lt)  und  ein 
Stück  aus  der  Mythologie  der  Dayak  ist  von  Perham'1)  initgetheilt 
worden.  Demselben  Perham  verdankt  man  eine  Uebersotzung  der 
Psalmen  in  das  Dayak,  welche  schon  1879  von  der  Society  for 
Promoting  Christian  Knowledge72)  herausgegeben  worden  ist. 

Die  Grenzen  zwischen  Mythologie  oder  Kosmogonie  und  den 
Anfangen  der  beglaubigten  Geschichte  sind  sogar  bei  sonst  sehr 
entwickelten  Völkern,  z.  B.  den  Indern,  oft  schwer  zu  ziehen.  Es 
kann  deshalb  nicht  befremden,  dass  die  Chroniken  der  Malaien, 
Javaner  u.  s.  w.  so  manches  Fabelhafte  enthalten,  doch  soll  nicht 
verkannt  werden,  dass  neben  legendenartigen  Geschichten  doch  auch 
ganz  nüchterne  Chroniken  vorkommen.  Ein  derart  trockenes,  aber 
vollkommen  historisch  gehaltenes  und  zuverlässiges  chronologisches 
Werk  der  Mangkasaren  ist  das  von  JJytvoet  veröffentlichte  Tage- 
buch der  Fürsten  von  Gowa  und  Tello,  worin  die  Ereignisse  vom 
Jahre  1545  bis  1751  unserer  Aera  in  schlichtem  Stil  verzeichnet 
sind 7S).  Eine  auch  sprachlich  nicht  uninteressante  mangkasarische 
Erzählung  haben  wir  durch  Antje  Xamjyoiuj1*)  kennen  gelernt.  — 
Musschenbroeklr')  leitet  den  Namen  Alfuren  von  portugiesisch  forro 
„frei*  ab. 

Ueber  die  Philippinen76)  erschien  schon  früher  von  Cmiamayiu11) 
ein  Werk,  welches  uns  leider  blos  aus  einer  bibliographischen  Notiz 
bekannt  geworden  ist,  sodass  wir  über  den  Inhalt  nichts  näheres 
melden  können,  als  was  der  Titel  besagt.  Von  ganz  besonderem 
Interesse  ist  die  Abhandlung  Scharfenberg 's  über  die  Negritos  der 
Philippinen  78j.  In  dem  letzten  Abschnitt  dieser  Abhandlung  theilt 
der  Verfasser  ein  von  ihm  gesammeltes  Vocabular  mit,  woraus 
erhellt,  dass  „die  Negritos  eine  eigene  Sprache  besitzen."  Wenn 
nun  weiter  als  Resultat  aufgestellt  wird,  dass  diese  Sprache  „nicht 
frei  von  den  Einflüssen  der  Dialekte  geblieben  ist,  welche  die  ma- 

• 

70)  ./.  M.  ran  Berdel.  lots  over  do  Dajaks  van  Molintam  en  Njawan: 
TITLV.    XXVI,  423  —  433. 

71)  J.  Perham.  A  Sca-Dyak  Tradition  of  the  Doluge  and  Consequent 
Events:  JStrBAS  No.  6.  289—291. 

72)  Vgl.  Ath.  1879.  1,  536. 

73)  A.  Ligtvoet.  Tramcriptie  van  hot  Dagboek  der  Vorsten  van  Oowa 
en  Tollo  mot  vertaling  en  aanteekeningen :  BTLVNI.    IV.  Volgr.  IV,  1 — 259 

74)  I  Koekang.  Makassaarsch  verhaal,  boworkt  door  Antje  Nantjf/ong. 
Makaaaar  (van  den  Düngen  Hille)  1879.  —  Vgl.  G.  K.  Niemann  Tijdschr 
voor  Noderl.  Indb"  N.  S.  IX,  II,  473. 

75)  Wat  zü»i  AlfoorenV  I«.  II,  1.  117—118.  [Aus:  Tijdschr  van  het 
Aardr\jk»k.  CJeuooUch.) 

76)  Bibliography  of  Ute  Languagos  of  the  Phüippinc  Islands:  TR.  N.  S. 
I,  53.  —  Vgl.  Jahresbericht  1879,  p.  5. 

77)  F.   Cananuiqiw.     Kecuordos   de  Filipinas.    Cosas,   casos  y  usos  de 
aquellas   islas:  vistos,  didos  y  contados,  con  una  carta;    proIngo  del  ExctDO 
Sr  Patricia  de  Ui  Escoxura.    Madrid  (Simon  y  Osler  &  Juan  Kodriguez)  1877 
2  Vol   1:  XX.  310  pp.  2:  XX.  276  pp.  8.  —  Vgl.  I«   II,  2,  948 

78)  A.  Rcfaulmherg  IVbor  die  Negritos  der  Philippinen:  Ztschr.  f.  EthnoL 
XII,  133—174 
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lauschen  Eingeborenen  sprechen",  so  ist  dirse  Darstellung  des  Sach- 
verhalts als  vollkommen  unrichtig  zu  bezeichnen.    Die  »Sprache 
der  Negritos  weicht  bedeutend  von  den  übrigen  philippinischen  ah, 
gehört  aber  zu  derselben  Familie ,  nur  ist  sie  sogar  ein  werii*; 
malaiischer  als  die  der  übrigen  Philippiner,  welche  SflHuhmhcr*/ 
„ malaiische  Eingeborene*  nennt.    Mit  andern  Worten,  die  Negritos 
stehen  sprachlich  den  Malaien,  .Tavanen  und  Dayak  näher  als  die 
Tagala,   Bisaya  und  übrigen  Philippiner  thun.    Die  beträchtliche 
Menge  von  Sanskritwortern,  welche  in's  Tagala  aufgenommen  worden, 
lieferte  dem  Ref.  den  Stoff'  zu  einem  diese  Lehnwörter  betreffen eden 
Aufsatz79).  —  Zwei  Wörter  der  gegenwärtig  in  Ceram  und  Ambon 
gesprochenen  Dialekte,  die  der  dort  ursprünglich  heimischen  Sprache 
entstammen,  behandelte  von  Hocrefl*0).    van  Rosmbery 's81)  ethno- 
graphische Skizze  der  Kei-Insulaner  ist  in  das  Französische  über- 
tragen worden. 

Die  Literatur  über  Madagaskar  ist  bereichert  worden  mit 
einem  neuen  Werke  *S7Aw's82),  desselben,  dem  wir  schon  mehrere 
Heiträge  zur  Kenntniss  von  Land  und  Leuten  der  grossen  afrikani- 
schen Insel  verdanken.  Obwohl  das  Buch  keine  Ansprüche  auf 
Wissenschaftlichkeit  erhebt,  gehört  es  wegen  seines  vielseitigen 
Inhalts  zu  dem  Besten,  was  über  die  Beschaffenheit  des  Landes 
und  über  die  Sitten,  Gebräuche  und  Ueberlieferungen  der  Bewohner 
in  den  letzten  Jahren  veröffentlicht  worden  ist.  Ein  linderes  vorzüg- 
liches Werk  über  die  Geographie.  Bevölkerung.  Geschichte  der 
Insel  und  die  Culturzustände  des  Volkes  ist  Dahle'*  8S)  Madagaskar 
und  dessen  Bewohner,  ein  Werk,  das  wir  nicht  umhin  können 
anzuführen,  wiewohl  es  schon  vor  einigen  Jahren  erschienen  i>t. 
In  dem  Anhange  über  Malagasische  Literatur  finden  wir  ächte 
Volksliteratur,  nicht  die  konst massigen  Producta  von  Europäern, 
welche  Dahle  mit  Recht  unberücksichtigt  lässt.  Schliesslich  ge- 
denken wir  noch  der  schon  im  vorjährigen  Bericht  beiläufig  ge- 


79)  //  Kern    Sanskritscho  woordcD  in  het  Tagala:  BTLVN1.  IV,  Volgr 

iv,  r, 3 •,—:>»; 4. 

80)  G.  W.  W.  V.  van  lloihrll  .Over  de  sfl  eidtag  eu  betoekenis  der  woorden 
„pela"  oii  „kakiait:  TITLV     XXVI,  102—103 

81)  II.  von  Iiottenherg.  Le.s  ile»  Koi,  uotes  ethnographiques:  Ann  de  l'Kitr 
<>r.  U,  231-235  mit  einer  Tafel. 

82)  J.  Sit/rer.  The  fJrrat  Africnn  Island  Chaptors  on  Madagasear  A 
populär  accouut  of  reeent  roM-arches  in  tho  physical  gengraphy ,  gecriogy,  and 
uxploration  uf  tho  country,  »nd  it>  natural  history  and  botany;  and  in  th«<  origin 
and  divisions.  tustoins  and  languago,  su  purst  itions.  folk-loro,  and  religiou*  holiff* 
aud  practica!  oi"  the  differont  tribe».  Tbgethor  «Uli  Mufttrationi  uf  scriptim- 
and  early  ehureh  history  froin  native  lialdts  and  missionary  exporieuee  With 
physical  and  pthnogniphical  map*  and  fuur  Illustration*.  London  (Trübner  &  Co) 
1880.  XII,  372  pp  8.  12  ih.  —  Vgl.  G.  Verbind  PLZ  188«».  ;j80: 
/;.  G.  HaveMtem  Ac  XVIII,  in 

83)  L  Dahle  Madagaskar  og  doU  HeWro.  Christiania  (Dybwad)  1876 
187  7.     1  I)   VIII,  216  pp     2  I)  VIII,  397  pp 
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nannten  bibliographischen  Zusammenstellungen  in  Trübners  Rocord84) 
und  erwähnen,  dass  wir  von  Marie61*)  ein  Voeabular  in  Französisch. 
Malagasy  und  Malaiisch  zu  erwarten  haben. 

Auf  polynesisehein  Gebiete  ist  diesmal  Erfreuliches  geleistet 
worden.  Violette  veröffentlichte  ein  samoa  -  französisch  *  englisches 
und  französisch -samoa- englisches  Wörterbuch BC) ,  wobei  die  Im 
vorigen  Jahresbericht  erwähnte  Grammatik  desselben  Verfassers 
wieder  abgedruckt  ist.  Neues  Material  für  die  Kunde  des  Dialektes 
von  Putuna  findet  sich  in  der  von  den  französischen  Missionsiren  be- 
arbeiteten Chrestomathie87)  und  in  der  von  denselben  veröffentlichten 
Sammlung8*).  Unter  den  melanesischen  Sprachen  hat  die  der  Marshalb 
Insulaner  eine  gute  Bearbeitung  gefunden  in  llenishoiiri*  Beitrag  zur 
Sprache  der  Marshall-Inseln  89).  Die  geschichtlichen  Ueberlieferungen 
und  Sagen  einzelner  polynesischer  Stamme  bilden  den  Gegenstand 
der  folgenden  Schriften,  die  dem  Ref.  nur  dem  Titel  nach  bekannt 
sind :  Stark?*  Skizze  der  Ueberlieferungen  der  Maori  auf  der  Süd- 
Insel90),  Biryham's  Siidseesagen  0I) ,  CS  ///'s  historische  Skizzen  aus 
dem  Leben  der  Wilden  in  Polynesien,  mit  Volksliedern M).  Von 
Funumdrr's  Werk  war  schon  oben  die  Rede.  Im  übrigen  erwähnen 
wir  von  ethnologischer  Literatur  nur  noch  eine  Abhandlung  von 
HoAv; a3) ,  weil  in  derselben  gelegentlich  auch  die  Classification 
der  polynesisehen  Stämme  berührt  wird. 

Hiermit  ist  unsere  Rundschau  auf  dem  Gebiete  der  malaiisch- 
polynesisch-melanesischen  Sprarhen  beendet,  was  weiter  angeführt 

84.1  Literary  Progros*  in  Madagascar.  —  Hooks  printcd  in  Malagasy  and 
Kn^lish  in  the  Island  of  Madagascar  —  Hooks  printed  in  Malagasy  and  Frcuch: 
TU    N.  S.    I,  2—3.  50-  60.  139-140  —  Vgl  Jahresbericht  187!»  p  5. 

85)  Vouibulairo  Francais-Malgaehe-Malai.s ,  par  M  Ar  {«title  Marrc:  Ann 
de  l'Extr  Or.  II,  282—283. 

86)  L.  Violette.  Dictionnairo  samoa- francais  -  anglais  et  franeais  -  samoa- 
»uglais  precedo  d'uuc  grammaire  do  la  languo  samoa  Paris  <  Mnisonneuvo) 
1 879.  XCI1,  468  pp.  8.  fr.  20.  —  Vgl  //.  C.  JA.  VII  Sit.,  XV,  355.  — 
Zu  W hitmee  s  Ausgabe  von  Pratt'a  (»ratnmatik  und  Wörterbuch  der  Samoa- 
Spracho  mag  nachträglich  noch  die  Anzoigo  von  A.  II.  Saijce  Ac.  XV,  285 
verzeichnet  sein. 

87)  Chrestomathie  futunienne.  Toxtes  dans  lo  dialecte  do  Kutuna  (Ocranie 
centrale)  public*  et  traduit*  par  les  missionaires  inaristos.  Paris  (Loroux)  1871) 
8.    fr.  2.  50.  —  Vgl.  Frioderici  HO.    V,  No.  807. 

88)  Philologie  occauionno  Texte*  originaux,  grammairus,  vocabulaires, 
rocueillis  par  les  KH  PP  Maristos.  I.  Textes  en  languo  Futuna  (iles  llorn)  8. 
fr  2   —  Vgl.  HO     V,  No  222. 

89)  Franz  Hcrnsheim.  Heitrag  zur  Sprache  der  Marshall-Inseln.  Leipzig 
(Thiel)  1880.  101  pp.  8  mit  Tafeln.  M  2.  —  Vgl.  A.  F  Pott  ZDMO. 
XXXV.  500-51 4. 

90)  J.  W.  Stack.  Sketch  of  the  Traditional  History  of  the  South  Island 
Maoris.    With  a  Map:  Transaetions    of   the   New   Zealaud  Institute   X,  1877 

—  Vgl   HO.  V,  No.  227. 

91)  F  JJiryham     Südsee-Sagen:  fJlohu>  XXXVIII,  72—74. 

92)  \V.  W.  Gill.  IHstorical  Sketches  of  Savago  Life  in  Polynosia ;  with 
illustrative  Clan  Songs.    Wellington  (Didbury)  1880.   -  Vgl.  HO    V.  No  214. 

93)  C.  StanÜauH  Wale,    Noto*  on  the  Polynesian  Rate:  JAl.  X,  109—122. 

—  Dazu  Discussion:  ebd.  122  —  123. 
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wird  in  Bezug  auf  die  Papua  soll  als  Anhang  batrachtet  werden. 
In  wie  fern  einzelne  Stamme  der  Papua  mit  Recht  in  sprachlicher 
Hinsicht  ganzlich  von  den  Malayo-polynesiurn  getrennt  werden,  ist 
eine  Frage,  deren  Erörterung  nicht  hierher  gehört.  Nur  soviel 
darf  behauptet  werden,  dass  der  Gegenstand  bis  jetzt  mit  un- 
genügenden Hilfsmitteln  behandelt  worden,  und  schon  deshalb  die 
bisher  erzielten  Resultate  keinen  Werth  haben,  abgesehen  davon, 
dass  sie  offenbar  auf  ethnographischen  Voraussetzungen  beruhen, 
mit  denen  die  Linguistik  nichts  zu  thun  hat.  Glücklicherweise  nimmt 
allmälig  das  zu  einer  gründlicheren  Untersuchung  erforderliche 
Material  zu.  Als  brauchbares  Hilfsmittel  zur  Erlernung  des  Mafor- 
(Nufoor)-  Dialektes  von  Neu-Guinea  kainn  gelten  die  von  Geissler  an- 
gefertigte, von  van  Hasseä  revidirte  Uebersetzung  von  Zahn's  bibli- 
schen Erzählungen 94).  In  einer  »Schrift  von  Stone  über  Neu-Guinea 
kommt,  wie  Ref.  aus  einer  Anzeige  von  liosmbcrg  erfahren  hat.  ein 
kleines  Vocabular  der  Motu-Sprache  vor05).  Ein  dankenswerthes  Vo- 
cabular  mehrerer  Sprachen  von  Neu-Guinea  enthält  das  187!)  von  dem 
königl.  Institut  für Niederländisch-Indien  herausgegebene  Reisewerk9*). 
Iaiw€891)  Notizen  über  die  Motu  und  andere  Stämme  bringen  in 
sprachlicher  Beziehung  nichts  Neues,  da  die  von  ihm  erwähnte 
nähere  Zusammengehörigkeit  der  von  den  Koitapu  und  Koiari  ge- 
sprochenen Dialekte  schon  früher  constatirt  worden  ist.  Zwei 
Artikel  Galton's9*),  in  denen  auch  einiges  Sprachliche  vorkommt, 
sind  nur  eine  Reproduction  von  Mittheilungen  Milducho-Afaclai/'s 
aus  dem  Jahre  1870*. 

94)  J  G.  Geissler  —  J.  L.  van  Hasselt.    Faijasi  riyo  refo  Mauseren 
Allah  bieda,  kiawcr  kwaar  ru  woos  Worando  be  woos  Novt'uor    Bijbel»cho  Ge- 
sehiedeni.vseu    van   /'  L.  Z<ihn ,   v«rtaald   in  do  Papoesch  -  Noofoorsche  taal 
Utrecht  (Kemink  &  Z.)  1880.    280  pp.    8     fl.  3. 

95)  Octavins  C.  Stotte  A  few  months  in  New  Guinea.  London  1880  — 
Vgl.  C.  II  B   von  RoKCutterij  IG.  II,  2,  145 

96)  Kölzen  naar  Noderlandsch  Nieuw-  Guinea  ondcrnomen  op  last  der  re~ 
goering  van  Nedcrlandsch-Indie  in  de  Jaren  1871,  1872,  1875—1876  door  de 
Heeren  P.  van  der  Crab  en  J  K  Teysmonn,  J  G  Coorengel  en 
A.  J.  hangeveldt  van  Hanert  en  Stvaan  met  goschied-  en  aardr^jk»- 
kundige  toeüchtingon  door  P.  J.  B.  C.  Robide.  van  der  Aa.  Uitgegeven  door 
het  kon  instituut  voor  do  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  Nederlandsch  -  Indie 
Met  kaarten  s  Gravcnhage  (Nijhoff)  1879.  XLU ,  480  pp.  8.  fl.  5.  [Darin 
p.  436 — 449:  Vorgelijkoudo  woordonlijst  der  talcn  van  Tidor,  Miaool,  Toeboerm«- 
asa,  Kapauer,  Karas,  Onin  en  van  do  Humholdtbaai  —  mit  Einleitung  und  Be- 
merkungen von  R.  v.  d.  A  \  —  Vgl  Ann  de  l'Extr.  Or  II,  205 

97)  W.  G.  Imwcs.  Ethnological  Notos  on  the  Motu,  Koitapu  and  Koiari 
Tribos  of  New  Guinea:  JAI    VIII,  369—377. 

98)  J.  C.  Galton.  Fnrther  Notes  upon  the  Papuans  of  Maclay  CfMttt, 
New  Guinea:  Nature  XXI.  2«>4— 206.  226—229. 
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Von 

J  Klait. 

Die  als  Hilfsmittel  zur  Erlernung  des  Sanskrit  bewährten  Hand- 
bücher von  Mcur  Müller*).  Kielhorn'1)  und  ütenzler*)  sind  in  neuen 
Auflagen  erschienen,  neben  denen  das  schon  1879  erschienene  erste 
Heft  einer  Elenientargrammatik  des  Portugiesen  de  Vasconcellos- 
Abreu*)  nachträglich  erwähnt  sein  mag.  Anumloram  Borooalis0) 
Sanskrit-Grammatik  aus  dem  zweiten  Bande  seines  English-Sanskrit 
Dictionary  ist  auch  besonders  zu  beziehen.  Dieselbe  ist  nur  ein 
Auszug  aus  einer  grossen,  auf  12  Bände  berechneten,  mit  reich- 
lichen Beispielen  aus  der  Literatur  versehenen  Sanskrit-Grammatik, 
welche  derselbe  später  zu  veröffentlichen  gedenkt6).  Die  Um- 
schreibung des  Sanskrit  behandelt  von  neuem  Wliitney 7).  Hieran 
schliessen  wir  sogleich  einige  andere  grammatische  Untersuchungen 
von  demselben8  B)  und  lAinman  10  u),  unter  welchen  wir  die  grössere 

1)  F.  Max  Müller.  A  Sanskrit  Grammar  for  Beginnors,  in  Devanagari 
and  Roman  Lottors  throughout.  2.  Ed.,  Revised  and  Accentuatod.  London, 
Longmans  1880.    312  pp.  8.  7  s.  C  d.  (Abdruck  nach  der  2.  ed.,  London  1870  ) 

2)  F.  Kielhorn.    A  Grammar  of  tho  Sanskrit  Languago.    2.  Kd..  Rovised 
Bombay,  Education  Society  's  Pross  1880.  XVI,  266  pp.  8    Rs.  2  2».  |Trübner: 
8  s.].    (The  Bombay  Dopartmental  Sanskrit  Grammar). 

3>  Adolf  Friedr.  Stenzler.  Elementarbuch  dor  Sanskrit-Sprache.  Gram- 
matik, Toxt.  Wörterbuch.  4.  vorb.  Aufl.  Breslau,  Koohler  1880.  127  pp.  8.  M.  4 

4)  G.  tle  l'aeeoneelloM- Ähren.  Principios  elemontares  da  grammatica  da 
linpua  sitoskrita.  Parte  I.  Phonologia.  Lisboa,  Impronsa  naciounl  1879.  48  pp. 
8.  —  Vgl  A.  Bergairjne  RC.  1879,  II,  449;  Ac.  XVI,  29 

6)  Anundoram  Borooah.  Higher  Sanskrit  Grammar  or,  Gendor  and 
Syntax,  with  Coplous  lllustrations  from  Standard  Sanskrit  Authors,  and  References 
to  Latin  und  Greek  Grammars.  Cnlcutta,  Khotramohana  Mnkherjoa  1880.  VI, 
296  pp.  8.    Rs.  6  [Trubner  16  ».].  —  Vgl.  Jahresber.  1879,  p.  40  No.  18. 

6)  TR.  N.  S.  II,  158.   —   Vgl.  A  New  Sanskrit  Grammar:  Ac.  XXII,  70. 

7)  Whitney.  On  the  Transliteration  of  Sanskrit:  PAOS.  Oct  1880, 
XVII— XX   —  Vgl.  dazu:  K.  l*i*ehel  BKIS.  VI,  274— ö. 

8)  Whitney.  On  tho  Külos  of  Extornal  Combination  in  Sanskrit:  ebd. 
May  1880,  XII  -XIV. 

9)  W  D  Whitney  and  W  Ita*keü.  Statistics  of  External  Vowol  -  Com- 
bination in  tho  Rig-  and  Atharva-Vedr.s :  obd.  Oct.  1880,  III— V. 

10)  C.  Ii.  Lanman.  On  Catalectic  Vedic  Verses  of  Soven  Syllablos:  obd. 
May  1880,  VIII- IX 

11)  Charte*  R.  Lanman.  A  Statistical  Account  of  Noun-Infloction  in  the 
Veda:  JAOS  X,  325—601.  1  Tab.    (Auch  sop    u.  gl  T    New  Häven  1880 
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Abhandlung  Lanman's  besonders  hervorheben,  enthaltend  eine  Sta- 
tistik der  Declinationsformen  des  Hig-  und  Atharvaveda,  welche 
aus  dem  Vorkommen  der  Formen  mannichfaltige  Schlüsse  auf  da>; 
Alter  der  einzelnen  Hymnen  zu  ziehen  gestattet.  Statistisch  wie 
die  Arbeiten  der  Amerikaner  ist  eine  Untersuchung  von  lituntt- 
hofer1'2),  welche  die  vedischen  Infinitivformen  unter  den  Rubriken 
der  einzelnen  Sangerfamilien  zusammenstellt  und  daraus  Schlüsse 
auf  dialektische  Verschiedenheiten  zieht.  Eine  schöne,  erschöpfende 
Darstellung  der  Syntax  des  vedischen  Accusativs  verdanken  wir 
Qaedicke Ia),  sodass  nun  beinahe  sammtliehe  Casus  des  Veda  ihre 
Monographien  erhalten  haben.  Eine  neue  Sammlung  von  lienfey*  14 ) 
Aufsätzen ,  und  zwar  diesmal  der  in  den  Göttinger  Nachrichten 
1877 — 80  zerstreuten,  enthalt  zehn  grössere  Abhandlungen  und 
einige  Kleinigkeiten  über  Sprachwissenschaft,  Sanskrit-Grammatik, 
Veda-Erkläruug  u.  s.  w.  Auch  eine  Fortsetzung  von  ßenf*y*&ir*) 
„Quantitiltsverschiedenheiten"  fällt  in  das  Berichtsjahr.  Ossowakt1*) 
bespricht  die  Aussprache  von  c  und  ch,  Mayrlii*)  handelt  „über 
den  phonetischen  Werth  der  Mediae  aspiratae  im  Altindischen* ; 
Kuhn11)  giebt  eine  Notiz  zur  Geschichte  der  Tenues  aspiratae; 
\Vackernagd Xh)  handelt,  im  Verlaufe  einer  sprach  vergleichenden 
Abhandlung  über  den  Genitiv  der  Nomina  auf  tri  und  andere 
gleich  diesem  auf  ur  ausgehende  Genitivformen  ;  WtHtLtt 
(ihri/u19)  erörtert  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  8.  Clas.se 
der  Sanskrit -Verben  von  der  5.  nicht  verschieden  sei,  leider  ohne 


276  pp  8  doli.  2  [Lpz.,  Harassowitz:  M  12])  —  V«!  A  Weber  DLZ  II,  478. 
Windixch  LC  1881,  1651;  Jl.  CoUitz  BKIS   VII,  176—84;  TK J  8  II.  64 
123;  A.  Harth  HC.  N  S.  XII,  25.  —  (Dasselbe  Heft  des  JAOS.  enthält  hu«  h 
John  Averya  Artikel:  Contributinna  to  the  Iiistory  of  Verb-Intlection  in  Sanskrit, 
dessen  schon  im  .Juhresbor.  f.  1877,  [,  |».  87  No.  14  godacht  wurdo  j 

12)  Herrn,  lirunnhofer.  Ueber  dialektspuren  im  vodisehen  gebrauche  der 
inflnitivfbrmen:  ZVglS.  XXV,  329— 77. 

13)  Ctirl  Uaetlieke.  Der  Accusativ  im  Veda.  Breslau,  Koebner  188«» 
II,  290  pp.  8.  M.  7.2».  —  Vgl.  //.  Zimmer  DLZ.  I,  94;  M.  Hol-innu 
ZeiUehr.  f.  Völkerpsych.  XIII,  168—78;  Osthoff  LC.  1882,  87 

14)  77/.  lienfey  Vediea  und  Linguistica  Straasb.,  Trübner;  Und . 
Triihmr  1880.  248  pp.  8  M.  10.50.  —  Vgl.  LC.  1881.  671  ;  J  Etfijelimj 
lAnt.  X,  156 

15)  Th.  lienfey.    Die  Quantitätsveischiodenhoiton    in  don  Samhita-  und 
I'.idu-Texten  der  Veden.    Fünfte  Abhandlung.    Composita,  welche  am  Kndn  t«inc* 
vorderen  (Gliedes  a,  i,  u  in  der  Samhita  lang,  im  Pada  kurz  zeigen.    Abth    1  1 
Göttingen  188»     36.  34  pp.    4     (Abb   d.  K.  Oes.  d  Wis>.  zu  Ciött  XXVI» 

16)  Jul.  ./.  (insrnrnii.    l'ober  don  lautworth  einigor  palatale  im  samkrit 
Königsborg.  Beyer  1880     32  pp.    8.    M.  I.  (Diss). 

16>»  Afoyr  Aurel.    Az  ugy  novezett  lägy  aspiratäk  phoneticus  t'-rtckvrul 
az  ö-indben.    Budapest.   Akad.  1879   (l'mschl.  1880).    98  pp.    6»»  kr.  (KrUk? 
zesek  a  nyolv-  es  szeptudomänyok  köreböl.    Kötet  VIII.    Szam  VII.) 

17»  E  Kuhn     MUcellon    (No.  1):  ZVglS  XXV,  327. 

18)  ZVglS.  XXV.  287  -  291. 

19  *  ./    Vowlen  (rheyn.    Not»"  sur  la  8<-  i*  lasse  des  verbos  sanscrits:  Bull 
de  l'avad.  myalc  de  Belg.    II  S<?r.,  L,  49 — 64  (vgl  45 — 47).    (Auch  s««p.  Ilmtal h-v 
Hayez  1880.    18  pp.  8.) 
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von  Bnujmaris  viel  gründlicherer  Untersuchung  aus  dem  Jahre 
1878  Kenntniss  zu  haben;  Aufrecht*0)  endlieh  weist  für  die 
von  den  Grammatikern  gelehrten  pejorativen  Verbalformen  auf 
aki  ein  faktisches  Beispiel  aus  dem  Kaushitaki  Brähmana  nach. 
Zum  Beweise,  dass  das  Sanskrit  in  Indien  gegenwärtig  keine  todte 
Sprache  sei,  übersetzt  WÜHauM*1}  einen  in  Sanskrit  geschriebenen, 
an  den  dem  Orientalisten  -  Congress  zu  Berlin  vorgeführten  Hindu 
gerichteten  Brief.  BeUin 's  2 2)  Aufsatz  über  das  Alter  des  Sanskrit 
ist  für  die  Wissenschaft  unfruchtbar. 

Bökdtngk's**)  Sanskrit -Wörterbuch  in  kürzerer  Fassung  ist 
um  eine  Lieferung  vorgerückt.  JacobitA)  trennt  das  neuere  sukha 
von  dem  vedischen  sukha  „gute  Naben  habend"  und  stellt  die  An- 
sicht auf,  dass  kha  in  dem  modernen  sukha  und  duhkha  durch 
präkritischen  Lautwandel  aus  sh{ha  entstanden  sei.  Ueber  die  Be- 
deutung von  cramana  handelt  Beul*'0).  Kern*6)  stellt  jdie  in  die 
Hauptsprache  der  Philippinen,  das  Tagala.  aufgenommenen  Sanskrit - 
Wörter  zusammen  und  führt  bei  dieser  Gelegenheit  das  vor  dem 
zehnten  Jahrhundert  nicht  nachweisbare  tulasi  wegen  des  malaiisch- 
javanischen sulasi  sulasih  auf  älteres  surasi  für  surasä  zurück,  wo- 
durch eine  Bemerkung  Jacobi's  über  den  Namen  Sulasadatta  (IAnt. 
VII,  254)  glilnzend  bestätigt  wird. 

Das  diesjährige  Heft  der  Palaeographical  Society  '27)  enthalt 
;in  indischen  Handschriften  Facsimiles  zweier  Palmblätter,  und  zwar 
aus  einer  nordbuddhistischen  und  einer  Jaina-Handschrift.  Halevy 
soll  mit  einer  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  indischen 
Schrift  beschäftigt  sein  *i8).  Eine  Art  Stenographie  des  Sanskrit 
(resp.  des  Hindi),  in  welcher  selbst  für  die  Ziffern  einfachere  Zeichen 
erfunden  sind,  enthält  ein  dem  Orientalisten  -  Congress  zu  Berlin 
vorgelegenes  Heft29). 

20)  Th.  Aufrecht  Ueber  eine  seltene  Verbalform  :  ZDMG.  XXXIV,  175- C. 

21)  Monier  William*.  Sanskrit  as  a  Living  Language:  Atb.  1880 
II,  532—3. 

22)  Gaapard  Rellin.  Antiquitö  <le  la  languo  sanserito:  Congres  provincial 
des  orientaliste*.    Compte  rondu  de  la  III«  sess.  Lyon  1871»    I  1880,  139—52. 

23)  Otto  Röhtlingk.  Sanskrit -Wörterbuch  in  kürzerer  Fassung  Tb  2 
Lief.  1.   St.  Petersburg  1880.    160  pp.  4    M   4.  20. 

24)  Herrn.  Jacotn.    Ueber  sukba  und  duhkha:  ZVglS.  XXV,  438—40 

25)  Samuel  JJeal.    ltetnarks  ou  the  Word  Sramana:  IAnt.  IX,  122. 

2C)  H.  Kern.  Sanskritsche  Woorden  in  het  Tagala:  11TLVNI.  IV  Volgr, 
IV,  535—04. 

27)  The  Palaeographical  Society.  —  Facsimiles  of  Ancient  Manuscripts. 
Oriental  Seriös.  Kdited  by  William  Wright.  PartV.  No.  57.  Ashtasahasrikü- 
prajüüpüramitä.  Sanskrit.  [XIII  th  Cent.].  No  58  Achäränga.  Sanskrit.  A.D.  1291, 
London  1880  fbl 

28)  Ath.  1881  f,  025. 

29)  ('ahdoccarana.  Hindi  Primer,  in  „Neu*  Hindi"  Character,  illustrating 
the  Principle  of  Sanskrit  Phonetic  Writing  by  Babu  Navina  Chandra  Rai. 
(Tit.  handschriftl )  Agra  s.  a.    12  pp.    8.  lith. 
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lieber  die  während  des  Jahres  1879/80  in  der  Provinz  Bombay 
neuaufgefundenen  Sanskrithandschriften  und  deren  Katalogisirung 
handeln  amtliche  Berichte  von  BüJiler*0)  und  Hhandarkar 31 ). 
Dem  Bericht  Bühler's,  dem  letzten  vor  seinem  Abgang  aus  Indien3*), 
entnehmen  wir,  dass  in  den  alten  Bhandärs  von  Anhilwäd-Pathan 
und  von  Cambay  wichtige  brahmanische  Handschriften  gefunden 
sind,  und  dass  ein  Katalog  der  Samghavina  Pada  Library  in  Pathan. 
welche  sehr  alte  Jaina  -  Handschriften  enthält,  in  Vorbereitung  ist 
(Juni  1880).  Die  Sanskrit  -  Handschriften  des  Maharäja  von  Bi- 
käner  werden  beschrieben  in  einem  von  Hariccandra  (Jastri  be- 
gonnenen und  nach  dessen  Tode  von  ltäjendraLiLi  Mitra**)  zu 
Ende  geführten  Katalog,  welcher  ca.  1 200  Werke,  darunter  besonders 
viele  Smriticastra,  aber  auch  z.  B.  eine  grössere  Anzahl  Jaina  -Werke 
enthält.  Ausserdem  nennen  wir  die  Fortsetzungen  der  Handschriften- 
Kataloge  für  Bengalen 34),  Oudh  35)  und  Nordwest-Provinzen  ein 
nach  dem  Schema  dieser  Kataloge  von  Oppert*1)  im  Auftrage  der 
Regierung  von  Madras  begonnenes  Verzeichniss  der  literarischen 
Schätze  Südindien's,  dessen  vorliegender  Band  8376  Handschriften 
enthält,  und  den  Schluss  von  BurneU's**)  Katalog.  RajendrtUtiht 
Mitra*»)  handelt  über  einige  in  bengalischer  Schrift  geschriebene 

30)  No.  11  of  1880—81.  From  Dr.  G.  Bühler,  Kducational  Inspocfc.r. 
N  D.  to  K  M.  Chatfiold,  Director  of  Public  Instruction,  Bombay  Ä  pp  M 
Datirt  Ahmedabad,  80»  June  1880.  —  Vgl.  lAnt.  X,  43—6. 

31 1  To  K.  M.  Chattiold,  Ksq.,  Director  of  Public  Instruction,  Poona.  Bom- 
bay, 7i"  .lnly  1880.   37  pP.  fol.   Unterzeichnet  Ii   G  Bhantlarkar. 

32)  Dr.  Bühler's  Retirement:  TR.  N.  S.  I.  98.  -  Ath  1880  II,  60!* 
(über  einen  Artikel  der  Times  of  India). 

33)  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscript»  in  tbe  Library  of  Iiis  Highne<« 
tbe  Maharaja  of  Bikänor.  By  llajeudralaUi  Mitra  Published  under  Order* 
of  the  Government  of  India.  Calcutta,  Baptist  Mission  Press  1880  XII.  746  pp 
8.    —  Vgl.  Ath    1881  I.  142. 

34)  Notices  of  Sanskrit  MSS.  by  Rajeiulralala  Mitra.  Published  ander 
Orders  of  tho  Government  of  Bengal   Vol.  V  — Part  II.   No.  XV.    Kur  tbe  Year 

1879.  Calcutta,  Baptist  Mission  Press  1880  8  (Vol.  V  compl  XXXI.  317 
pp    5  Taf .) 

SA)  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuskripts  in  Oudh.  preparod  by  Pnndit 
Derf  PriMtida.    Fa««c  XII     Allahabad,  N.-W.  P.  and  Oudh  Government  Pre^ 

1880.  55  pp.  8. 

36)  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscript»  in  tho  North- Western  Proline«»* 
Compiled  by  Order  of  Government.  N.-W.  P.    Part  V.    Allahabad,  N  -W.  P 
and  Oudh  (iovornment  Pross    1880.    207  pp.    8.    Cp.  141    ff.   Appendix  — 
A  Classined  List  of  MSS.  Purchasod   for  tbe  Library  of  Sanskrit  College.  Bi- 
nares, from  .Jan.,  1870,  to  April,  1880.) 

37)  List»  of  Sanskrit  Manuscripts  in  Private  Libraries  of  Southern  India 
Compiled.  arranged  and  iudexed  by  Gnttav  Oppert.  Vol.  1.  Madras,  Govoni 
ment  Press  1880.    VII,  620  pp.    8.    £  1  1  s.  —  Vgl.  RC.  N.  8.    X.  341 

38 1  A  Classified  Index  to  tbe  Sanskrit  Ms»,  in  tbe  Palace  at  Tanjore.  Piv- 
pared  for  tho  Madrn»  Government  by  A.  C.  tinrnell.  Part  III  Drama,  Eplc* 
Puränas  and  Tantras  Indiees  (by  R.  Host)  London.  Trübner  1880  XII 
161  —  239  pp  4  10s  —  Vgl.  TTie  Sauskrit  Mss.  in  the  Palace  at  Taitfof*: 
Ath   1880  1.  823;  lAnt   X.  23;  A.  Harth  Rev.  de  Hilst   de>  rel   III,  9:». 

39)  RojentlrahUa  Mitra.    Old  Palm-Leaf  M»v:  PASB   1880.  4—5. 
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Palmblatthandschriften,  von  welchen  die  älteste  das  Datum  Aera 
des  Lakshmanasena  102  =  1208  n.  Chr.  trägt,  und  über  eine 
alte  Palmblatthandschrift  des  Setubandha40).  Notizen  über  die 
in  Britisch  Barma  vorhandenen  Sanskritwerke  enthält  der  unter 
No.  198  genannte  Bericht  Forchhammers.  —  Ueber  die  in  Britisch 
Indien  gedruckten  Bücher  geben  die  vierteljährlich  erscheinenden 
officiellen  Kataloge  (s.  E.Kuhn,  Jahresber.  1876 — 77.  I  p.  37 No.  13) 
in  jeder  Beziehung  befriedigende  Auskunft.  Da  dieselben  aber  nicht 
im  Handel  und  schwer  zugänglich  sind,  so  verweisen  wir  auf  die 
Verzeichnisse  der  von  Trübner  importirten  indischen  Drucke  in 
Trübner's  Record  (bes.  N.  S.  II,  73),  ferner  auf  Indian  Antiquary, 
Febr.  1881,  Umschlag  u.  s.  w. 

Eine  Sanskrit-Literaturgeschichte,  verbunden  mit  einer  Skizze 
der  Literaturen  der  andern  arischen  Völker  ist  von  einer  ameri- 
kanischen Dame41)  herausgegeben  worden.  Weder*9)  veröffentlicht 
in  einzelnen  Nummern  der  Deutschen  Litteraturzeitung  kurze,  aber 
inhaltreiche  literarische  Notizen  aus  Indien.  Auf  ein  Paar  indische 
Stimmen  über  seine  Literaturgeschichte  und  eine  Hindi-Uebersetzung 
derselben  macht  Weber**)  selbst  aufmerksam.  Einen  Nekrolog  auf 
Westergaard  verdeutscht  Bezzenberger**)  nach  dem  Dänischen. 
An  Stelle  des  eingegangenen  Pandit  erscheint  in  Bennres  unter 
(triffith's  und  IVu'baut's*5)  Leitung  ein  der  Herausgabe  ungedruckter 
Sanskrit  -  Texte  gewidmetes  Sammelwerk.  Die  für  den  nämlichen 
Zweck  bestimmte  Punaer  Sammlung40)  ist  bis  zum  Schluss  des 
dritten  Bandes  gelangt.  Der  erste  Band  einer  in  Calcutta  erschei- 
nenden Zeitschrift47)  enthält  Theile  des  Pätafijaladarcana,  Samaveda, 
Dayabhaga,  Pänini  u.  s.  w. 


40)  R&jmulraUUi  MUru.  On  a  Palm-Leaf  MS.  of  the  Setnbandha,  672 
Years  old:  ebd.  119—22. 

41)  Laura  K.  Poor.  Sanskrit  and  lts  Kindred  Litoratures.  Studies  in 
Coroparativo  Mythology.  Boston.  Roberts  Bros. ;  Lond.,  Kegan  Paul  1880.  VIII, 
4C8  pp.    8.    doli.  2  [Brockbans:  M.  6].  —  Vgl.  Ac.  XX.  145. 

42)  A.  Weber.  Litterarische  Notiaen  aas  Indien:  DLZ  I,  81—2.  113. 
395—6.  432. 

43)  Verh.  d.  Orientaliston-Congresses  1881.    I,  p.  89. 

44)  Niels  Ludvig  Westergaard.  Von  V.  Tbomsen.  In  den  Uebersichtcn 
über  die  Verbandlungen  der  K.  Dänischen  Oes.  d.  Wiss.  1878.  Uebers.  von 
A.  Bezzenberger :  BKIS.    V,  248—64. 

45)  Benares  Sanskrit  Serie«  A  CoUection  of  Sanskrit  Works  edited  by 
the  Pandits  of  tho  Bonares  Sanskrit  College,  under  the  Superintondenco  of 
K.  T.  H.  Griffith  and  G.  Thibaut.  Fase.  I.  (Specialtit.  des  ersten  Heftes 
s.  unter  Astrologie).  —  Vgl.  F.  Max  Müller.  A  new  Sanskrit  Journal:  Ath. 
1880  I,  504;  TR.  N.  S.  I,  100. 

46)  Kawyetihas  Sangraha;  or  a  CoUection  of  Historie«,  Poems,  etc  

Vol.  Ii  No.  1—12.  Vol.  III.  No.  1—12.  Poona,  Shiwaji  Press  1879—80. 
Die  No.  gewöhnlich  48  pp.    8.    Pro  No.  8a. 

47)  Arsha-vidya-sudhänidhi.  Reservoir  of  the  Noctar  of  the  Leaming  of 
the  Rishis  or  Sagos.  A  Monthly  Journal  Edited  by  Vrajandth  Vidyärutna 
and  Urahmavraia  Sdmadhydyi.  Vol.  I.  No.  1  — 12.  Calcutta,  Dhanna  Press 
1879     Die  No.  c.  60  pp.  8.  8a.  od.  He.  1. 
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Auf  dem  Gebiete  der  vedischen  Literatur  nennen  wir  zunächst 
eine  englische  Uebersetzung  der  ersten  Abhandlung  aus  Roth'&**) 
Buche  ,Zur  Literatur  und  Geschichte  des  Weda".    Mcuc  Müllers  49) 
Hibbert  Lectures  sind  auch  in  deutscher  Uebersetzung  erschienen. 
Der  Vedarthayatna  50)   gelangte  im  Decemberheft  von  1880  bis 
zum  27.  Hymnus   des   3.   mandala.    Wegen  des  von  Dayanand 
Sarasvati  herausgegebenen  Rigvedabhashya  und  Yajurvedabhashya. 
welche  den  Samhita-  und  Pada-Text  des  Kig-  und  Yajurveda  nebst 
Hindi  -  Uebersetzung  enthalten,  ferner  wegen  einer  Ausgabe  des 
Itigveda  mit  bengalischer  Uebersetzung  und  einer  Ausgabe  des  für 
gewisse  Prüfungen  bestimmten  Theils  des  Jjtigveda  verweisen  wir 
auf  die  indischen  Kataloge  (die  Titel  rindet  man  auch  in  den 
Jahresber.  d.  Geschichtswiss.  1880.  I  p.  7  f.).    Kerbaker  5l)  über- 
setzt sechs  auf  den  Manencult  bezügliche  Hymnen  an  Yama,  Agni, 
Mrityu,  Vicvedevas,  Pitaras  und  Püsbau.  Kluyebl)  handelt  in  seinen 
Kleineren  Bemerkungen  über  \\\.  I,  6,  8,  über  die  Wurzel  tri|» 
(rauben)  und  über  das  dncu  Atyouwov  äprä  (stark)  $v.  I,  132,  2. 
Aufrecht™)  erklärt  ni  tundate  Ijtv.  I,  58,  1  als  eine  Corruptiott 
für  nu  tandate,  Benfey&i  5)  handelt  über  das  Wort  äsuta  „in  un- 
richtiger Weise  gepresst"  llv.  VII,  26,  1  und  erklart  vam,  Uv.  X. 
28,  7  aus  vram  für  varam,  llolzman^)  zieht  eine  Parallele  zwischen 
den  Psalmen  und  Rigveda  -  Hymnen  in  Bezug  auf  die  Ausdrücke 
aus  der  Enge  in  die  Weite  bringen  (aus  der  Noth  befreien)  und 
abhi  gir  und  abhi  svar.    Ueber  Gleichnisse  und  Metaphern  Un 
Rigveda,  unter  anderm  auch  über  den  metaphorischen  Gebrauch 
des  Wortes  go  handelt  Bergaupie  *i7).    Perry'**)  kündigt  eiiie  für 
das  Journal  der  American  Oriental  Society  bestimmte  Untersuchung 


48)  llud.  lloth.  On  tho  Literatur«'  and  History  of  the  Veda  Tran»!  by 
John  Afuir.    Calcutta,  Ghosh  1880.    42  pp.    8.    Ks.  2. 

49)  F.  Max  Müller.  Vorlesungen  über  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wicklung der  Keligion  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Religionen  des  alton 
Indiens.    Strasburg,  Trfibner  1880.    XVI,  439  pp.    8     M  7. 

50)  The  Vedarthayatua  or  an  Attempt  to  Interpret  tl»e  Vedas  .  .  .  Vol.  III 
No   16.   17.    Compl.:  Vol.  III.    (Hymns   122—191.)    Bombay,  Nirnaya  -  SAgar 
Press.    Fob.  1880.    1029,  23  pp.    8.  —  Vol    IV.  No    1— Hl    ib.  March- I>*e 
1880.  p.  1  —  640.    8.    Pro  No.  10a.    [Trfibner:  3s  6  d.]. 

5 1  >  M.  Kerbaker.  11  culto  dei  morti  nelle  ptü  anticho  tradiuoni  lri+  : 
üiornale  Napole*»»»  >*•  8.  IV,  173  —  204. 

62)  F.  Kluge.    Kleinere   bemerkungon:   ZVglSpr.    XXV,   309—14,  vKl 
IL  Roth  ebd.  602. 

58)  T.  Aufrecht.    Uober  td  tundate:  ebd.  435-6. 

54)  Gott.  Nachr.  1880,  19—30. 

65)  Theod.  Benfey.    Vam,  im  Kigveda  X.  28,  7:  cbd  193—7 

56)  [M.j  HoteuuiH.    Zu  don  Psalmen  und  den  Kgreda-Hymnen :  Zeitschr 
f.  Völkerpsych.  u.  Sprach«-     XII,  251—2. 

57)  Abel  Bergaigiie.  Quelques  Observation«  sur  los  tignrcs  do  rhetoriqne 
dans  lo  Kig-Vcda:  MSLP.  IV,  96—137.  (Auch  sep.  Pari*.  Vieweg  1880  42 
pp.  8.  fr.  2).  -  Vgl.  a  P.  2kb  Theol.  Tijdschrift  XIV,  620-2;  C.  d* 
Barle»  Kev   crit.  intern.  18M1,  12 — 6. 

58;  E.  D.  Terry.   On  Indra  in  the  Kig-Veda:  PAUS.  Uct.  1880,  Xill— XV 
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über  Indra  im  Rigveda  an.  Zwei  Essays  von  K.  M.  Banerji59) 
handeln  angeblich  über  die  Bedeutung  von  Asura  im  Rigveda  und 
über  den  Ursprung  des  Agni-Cultus.  Die  Taittiriya  -  Samhita G0) 
nebst  Sayana's  Commentar  wurde  in  Madras  mit  Telinga-Buchstaben 
gedruckt.  Garbe91)  publicirt  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Pravargya  -  Ceremonie  den  Pravargya- Pracna  in  Text  und  Ueber- 
setzung  als  speeimen  der  von  ihm  beabsichtigten  Ausgabe  der 
Apastamba  •  ^rautasütras.  lliUebrandt**)  handelt  über  das  Darca- 
pürnamasa-  d.  h.  Neu-  und  Vollmondsopfer  auf  Grund  von  Katyayana's 
und  andern  (,'rautasütra.  Von  Wichtigkeit  für  die  Exegese  des 
Atharvaveda  ist  die  Auffindung  von  Sayana's  Commentar  zu  dem- 
selben, über  welche  zwei  Briefe  ShanJcar  P.  Pandifs  und  Max 
M aller' s g3)  an  die  Academy  den  ersten  Bericht  geben.  Ueber  den 
im  nächsten  Jahrgang  zu  erwähnenden  Index  verborum  Whitney'* 
zum  Atharvaveda  handelt  eine  vorläufige  Notiz64). 

Die  alte  epische  Poesie  hat  auch  in  diesem  Jahre  nur  in 
Ifoltzmann**)  einen  wissenschaftlichen  Bearbeiter  gefunden ,  und 
zwar  sind  es  diesmal  die  Sagen  vom  heiligen  Agastya,  welche  er 
einer  Kritik  unterzieht  und  in  welchen  er  noch  ein  Korn  wirklicher 
Geschichte  zu  finden  glaubt.  Auch  MwrM-  ^}  hat  wieder  aus- 
gewählte Stellen  des  Mahabharata  übersetzt.  In  Bezug  auf  das 
KAmayana  nennen  wir  zwei  Fortsetzungen  Calcuttaer  Ausgaben  68  % 
eine  Ausgabe  von  Madras  in  Telinga- Schrift 7 °),  den  Anfang  einer 


59)  K.  M.  Banerji.  Two  Essays  as  Supplomont  to  tho  Arian  Witness. 
Calcutta,  Thacker  1880.    VII ,  Iii  pp.    8,    Ke.  L  „[Trübner:  3  s.] 

60)  Taittiriya  SanhitA.  Part  I— VI.  Madras,  Adi  Kala  Nidhi  Press  1879. 
240  pp.    &    4  a.  pro  Part.    (Sansk.  in  Telut^i  char.). 

61)  Richard  Garbe.  Die  Pravargja  -  Coromunie  nach  den  Apastamba- 
Cjauta-Sfitra  mit  einer  Einleitung  über  die  Bedeutung  derselben:  ZDMG.  XXXIV, 
319—70.  —  Vgl.  A.  Barth  Kev.  de  Hilst,  des  rol.  III,  TL 

62)  Alfred  Hülebrandt.  Das  altindische  Neu-  und  Voümondsopfor  in 
aeiner  einfachsten  Form.  Mit  Benutzung  handschriftlicher  Qucllon  dargestellt. 
Jena,  Fischer  1879  (Umschlag:  1880).  XVII,  IM  pp.  8.  M  L  —  Vgl. 
Ji.  Garbe  OQA.  1880,  784—9;  IL  Oldenherg  DLZ.  L  1*?J  Ac.  XVII, 
327;  A.  Burnell  IAnt.  IX,  2Jä2, 

63)  ShanJcar  Pandurang  Pandit.  Discovery  of  Sayana's  Commentary  on 
the  Atharva  Voda:  Ac.  XVII,  423—4.  (Auch  IAnt.  IX,  199—202).  -  F.  Max 
Müller,  u.  gl.  T.  Ac.  XVII,  A3JL    (Auch  IAnt.  IX,  202—3). 

64)  PA  OS.  May  1880,  II.  VI. 

65)  Adolf  Holtzmann.  Der  heiligo  Agastya  nach  den  Erzählungen  des 
Mahabharata:  ZDMG.  XXXIV,  589—96. 

66)  John  Muir.  Metrical  Versions  froro  the  Mahabharata:  IAnt  IX,  2iL 
[^L  HL  141—2. 

67)  [John  Mmr.J  Further  Metrical  Translation«  with  Proso  Versions  from 
the  Mahabharata.  s.  L  e.  a.  (Edinburgh  1880).  lfi  pp.  8.  nebst  1  Blatt  Nachtrage 

68)  Valmiki-Ramayanam.  Cantos  äß  to  ZU  of  the  Bala  Kanda.  Edited  by 
KAU  Mohun  BhatUichdrya.    Calcutta  1880.    5ü  pp.    8.    8  a. 

69)  JUmayana.  Part  VIII  (Ayodhy*  Kanda).  EdiUd  by  Mahimd  Chandra 
BhattAchdrya.    Cslcntta  1880.    I2fi  pp.    8-    Re.  L 

70)  Kamayana,  editod  by  Sarasvati  Tiruvenkatüchtirya.  (Tolugu  Char.) 
Madras  1878.    IV,  414  pp.    [Trübner:  18  s.]. 
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für  Unterrichtszwecke  bestimmten  Ausgabe  von  Pelerson11)  und 
einen  Essay  von  (Just1-),  der  freilich  zu  den  weniger  gelungenen 
der  Sammlung  gebort  Von  Purana's  sind  erschienen  das  Bbägavata- 
Purana n),  das  Adhyatma- Kam ayana 74 • 5)  (Theil  des  Brahmända- 
Puräna),  das  Devibhagavata-Purana76),  Saptacati77)  aus  dem  Mar- 
kan4eya-,  Brahmottarakhanda78)  aus  dem  Skanda  -  Purana.  Die 
Ausgabe  des  Vayu  -  Purana79)  in  der  Bibliotheca  Indica  ist  bis 
Fase.  6  und  damit  zum  Schluss  des  ersten  Bandes  gelangt.  Ueber 
die  auf  der  Insel  Bali  vorhandenen  Recensionen  des  Brahmsuula- 
Purana  und  Uttarakamja  hat  II.  N.  van  der  Tuuk*0)  kurze  Nachricht 
gegeben.  Von  den  sogenannten  Mahäkävya  nennen  wir  Ausgaben  des 
Raghuvanca81-  2),  Kiratarjuniya83),  Naishadhiya  M),  von  andern  ähn- 
lichen Werken  eine  des  Campübharata85).  An  die  im  vorigen  Jahre 
(p.  47  No.  75)  besprochene  neue  Uebersetzung  der  Rajatarangini 


71)  The  Kämayana  with  Notes,  for  the  Uso  of  Schools.  Editod  by  P.  Peternon. 
Book  I.    Bombay.  Nirnaya  Sägar  Press  1871».    28$  pp.    8.    14  a. 

72)  liottert  NeedJtam  Cntt.  The  Kamäyaua :  a  Sanskrit  Epic:  Linguistic 
and  Oriental  Essays.    No.  III.    p.  56 — IOC.    1  Kart«. 

73)  Shrimat  Bhagawat,  or  tho  Bhagawat  Puran  by  tho  Repoted  Autbor 
Wyäs  with  a  Comtnentary  in  Sanskrit,  by  Shridhar;  in  two  vol.*.  Bombay, 
Oanpat  Krishnäji's  Press  1880.  842  leaves.  obl.  4.  Printod  with  moveabie 
tvpes.    Ks.  12.    ITriibner:  £  2.  10».]. 

74)  Adhyatma  Rämayan.  Bonares,  Baranasi  Prasad,  printer,  1878  125 
pp.    8.    Uth.    Ks.  4  4  a. 

75)  Atha  Adhyatma  Kämuyanam.  Bombay,  Nirnaya  8«  gar  Press  1880. 
422  pp.  8.  Printod  with  moveabie  types.  Ke.  1.  4  a.  [Trübnor:  7  s   6d  ).  Keprint 

76)  Atha  Shri  Dowi  Bhägawata.  A  Puran  in  (ilorhication  of  the  üoddevs 
Dewf,  with  a  Commentary.  Bombay.  Jagadishwar  Press  1880.  1522  pp  obl  4. 
Lith.  Reprint.    Ks.  9.  8a     (Trübner:  £  2  2s.]. 

77)  Atha  Sapta>ati,  from  the  Markandeya  Puräna.  Poona,  Writta  Prasärak 
Press  1880.     176  pp.    8.    Lith.  Keprint.  12a. 

78)  Atha  Brahmottar  Kband,  or  a  Puran  of  that  Name.  Bombay,  Bäpu 
Sadashiw's  Press  1880.  72  loaves.  4.  Lith.  Keprint.  Ke.  1.  4a.  [Trübner:  7s.  Cd  | 

79)  Tho  Vayu  Puräna:  a  System  of  Hindu  Mythology  and  Tradition.  Edited 
by  JiäjeiulraUiUi  Mitra.  Vol.  I.  Calcutta,  Kalika  Press  1880.  VII,  540  pp 
8.    (Bibliothoea  Indica.  N.  S  ) 

80)  Notulen  v.  d.  Alg  eu  Best.-Vergad.  v.  h.  Bataviaasch  GenooUch 
v.  Künsten  en  Wetensch.    XVII,  IOC — 7  (vgl.  3.  44). 

81)  The  Kaghuvamsa  of  Kalidäsa,  with  the  Commentary  of  Mallinatha, 
edited  with  Various  Keadings  by  Kaxhinath  Pandurang  Parab.  Bombay. 
Nirnaya  Sägar  Press  1880.    4<>2  pp.    8.    R.v  2. 

82)  Kaghubansa  of  Kälidas.  Editod  with  the  Commentary  of  Mallinatha 
by  Jibänantla  UUiy6 Hagar.    Calcutta  1880.    7«>o  pp.    8.    Ke   1.  8a. 

83)  Kiratarjuniya.  A  Poem  by  ßharabi  2  Ed.  Calcutta,  printod  by 
Bhuban  Chandra  Basäk  1879.    152  pp.    8.    8a  (the  last  half  of  th«  p..enn 

84)  Naishadha-chariU  Närayani  Tikä  Sahita.  Pürvardha.  Benare*,  Ka<i 
Nath  Press  1880.    542  pp     8.    Lith.  Ks  6.  6a 

85)  Atha  Bharat  Champu.  By  Anant  Bhatta.  With  Comtn.  by  Näräyan 
Bäji  Khändekar.  A  Work  in  Prose  and  Verse,  on  the  War  between  Päudav* 
and  the  Kaurava  Princes  2  Ed.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1880  25«>  leave* 
obl  4.   Lith.    Ks.  4  [Trübner:  18*.J. 
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schliesst  sich  ein  Artikel  von  7?.  C.  Dutt*«).  Weber*1)  berichtet 
im  Anschluss  an  seine  Ausgabe  der  Magavyakti  über  zwei  weitere 
der  Verherrlichung  der  Maga-Brahmanen  gewidmete  Texte,  nämlich 
die  Khalavaktracapetika  des  R:\javallabha  und  den  Samvavijaya. 
Auf  dem  Gebiet  der  Fabeln  und  Märchen  erwähnen  wir  eine  Schul- 
ausgabe des  ersten  Buchs  des  Paricatantra  von  Kielhirrn**),  eine 
ebenfalls  für  llnterrichtsz wecke  bestimmte  Ausgabe89)  und  Ueber- 
setzung90)  des  Hitopadeca.  Zwei  Fabeln  aus  dem  letzteren  werden 
von  BoUz*r)  metrisch  übersetzt.  Eine  schöne  Uebersetzung  des 
Kathäsaritsägara  mit  werthvollen  Verweisungen  auf  die  Märchen- 
literatur anderer  Völker  ist  von  Ttucney**)  in  der  Bibliotheca 
Indica  begonnen  und  rasch  zum  Schluss  des  ersten  Bandes  (Ende 
von  Buch  9)  geführt  worden.  Zweien  Märchenstoffen  stellt  er  in 
besonderen  Mittheilungen  9S)  die  Seitenstücke  aus  andern  Literatur- 
kreisen gegenüber.  Die  erste  Hälfte  der  Kädarabari  ist  von  Peterson94) 
herausgegeben  worden.  Schliesslich  nennen  wir  ein  Paar  Zeitungs- 
artikel'-»5  •). 

Auf  dem  Gebiet  der  gnomischen  und  lyrischen  Poesie  ver- 
zeichnen wir  an  erster  Stelle  Fritze's  97)  Uebertragung  ausgewählter 


86)  R.  C.  DttU.  llistory  of  Knshmira :  A  Contribution  towards  Anciont 
Indian  llistory:  Calcutta  Review  LXXI,  1—25.  —  Vgl.  auch  M.  Benfe  i/  MLA. 
XCVIH,  592. 

87)  A.  Wetter.  Ueber  zwei  ParUnschrifton  zu  Gunston  der  Maga,  resp. 
Cnkadvipiya  Brähinai.a:  Monatabor.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  1880. 
27—78. 

88)  Panchatantra  I,  edited  with  Notes  bv  F.  Kielhorn.  3  Ed.  revisod. 
Bombay,  Education  Socicty's  Press  1879.    161  pp.    8.  Ha. 

89)  Hitopadesa,  Salutary  Advice  Edited  with  the  Commentary  of  Pur- 
nananda  by  Jagan  Mohanti  Tarkalankdr.  Calcutta,  B.  P.  Majumdär  1880. 
332  pp.    8.    Ke.  1. 

90)  Hitopadesa.  A  New  Liternl  Translation  from  the  Sanskrit  Text  of 
Prof.  F.  Johnson,  for  the  use  of  Students.  By  Frexlerick  Pincott.  London 
1880.    8.    6  s. 

91)  Aug  Boltz.  Aus  der  Fabelsaramlung  „Hitopadeca":  MLA.  XCV1I,  67—8. 

92)  The  Katha  Sarit  Sägara  or  Ocean  of  the  Streams  of  Story  translated 
from  the  Original  Sanskrit  by  C.  H.  Taieney.    Vol.  I.    Calcutta,  Baptist  Mission 
Press  1880.    X,  578  pp.    8.    (Bibliotheca  Indica  N.  8.  No.  436.  438.  439 
442.  444.  450). 

93)  Charte*  IL  Tatrney.    Folklore  Parallols:  lAnt.  IX,  51-2  290. 

94)  Bnna's  Kädambari.  Edited  by  Peter  Peterton.  Part  1.  Bombay, 
Government  Central  Book  Depot  1879.    237  pp     8.    Re.  1.  10  a.  {Trübner: 

7  s.  6  d.j 

95)  M.  Benfey.  Indischo  Märchen:  Lit.  Beil.  der  Karlsruher  Zeitung  1880, 
No.  7—11 

96)  Indische  Mährchen:  Wiener  Abendpost  1880,  Beil.  No.  205. 

97)  Indische  Sprüche  Aus  dem  Sanskrit  metrisch  üborsetzt  von  Lwltc. 
Fritze.  Leipzig  1880.  84  pp.  8.  60  Pf.  (Universal- Bibliothek.  Leipzig, 
Roclam.  No.  1408.) 
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Sprüche,  ausserdem  einige  indische  Ausgaben  von  Canakya's  9*~ 10jr), 
Bbartrihari's  I03),  Amaru's  l04)  Sprüchen  und  des  Gitagovinda105). 

Zur  dramatischen  Poesie  nennen  wir  vor  allem  einen  be- 
merkenswerthen  Aufsatz  von  Bollensen10*),  welcher  in  der  mit  so 
grosser  Erbitterung  discutirten  Streitfrage  über  die  Echtheit  der 
Devanagari-  oder  bengalischen  Recension  der  Qakuntalä  einen  Ausweg 
dahin  vorschlägt,  dass  beide  von  dem  Dichter  selbst  herrühren, 
indem  die  bengalische  das  Lesedrama,  die  Devanagari  -  Recension 
das  bühnengerechte  Spieldrama  sei.  Den  ersten  Akt  dieses 
Dramas  hat  de  Vasconeellos- Abreu101)  in  einer  Luxusausgabe, 
Jiednanda  loi)  das  ganze  Drama  edirt ,  Putjatav**)  dasselbe 
ins  Russische  übersetzt.  Die  Kopenhagener  Universität  stellt 
für  das  Jahr  1881 — 2  eine  Preisfrage  über  die  dem  Kalidasa  zu- 
zuteilenden Werke 109).  Von  ßhavabhüti's  Uttararamacarita  ver- 
öffentlicht Neue110)  eine  schon  vor  geraumer  Zeit  vorbereitete 


98)  Wriddha  Chänäkhya;  or  a  CollecÜon  of  Sanskrit  Vorsei,  attributed  t« 
Old  rhänäkhya,  with  a  Maräthi  Translation.    Poona,  Writta  Prasärak  Prosa  1879 
84  pp.    4.    8a.    Lith.  Reprint 

99)  Wriddha  Chänäkhya  .  .  .  with  a  Maräthi  Transl.  Poona,  Jagaddhi- 
techchhu  Press  1880.    72  pp.    4.    6a  Lith. 

100)  Wriddha  Chänäkhya  .  .  .  with  a  Maräthi  Transl  Poona,  Wodänt 
Prnkäsh  Press  1880.    66  pp.    4.    8a.  Lith. 

KU)  Chänäkya  Niti  Darpan  Bhäshä  Tikä  Sahit  The  Mirror  of  Policy  of 
Chänäkya  with  Hindi  Comm.  2  Ed.  Bonares,  Oopi  Näth  Päthak,  Printer  1879. 
77  pp.    8.    6a.  Lith. 

102)  Chänäkya  Muni  Krita  Nitisära.  (Sanskrit  and  Hindi.)  Allahabad  1880. 
32  pp.    8.    2  a.  6  p.  Lith. 

103)  Bhartrihari,  Niti,  8ringär  aur  Vairägya  Satak  Bhäshä  Tikä  Sahit 
With  a  Hindi  Transl.  by  Durga  Patt  2  Ed.  Benares,  Gopinäth  Päthak. 
Printer  1878.    106  pp.    8.    10a.  Lith 

104)  Amarukam.  (Saiiscrit  in  Grandha  char.l  2  od.  Madras,  Adi  Sarav 
vati  Nilayam  Press  1879.    77  pp.    8.  5a. 

105)  Jayadeva,  Gita  Govindam.    «Sansorit  in  Telugul     Madras,  Sri  Saras. 
vati  Nilayam  Press  1878.    34  pp     8.  In. 

106)  Friedr.  Bollensen.  Die  Keconsionen  der  Sakuntala:  Gött.  Nachr 
1880,  365—7. 

107)  G.  ds  Yancimcellott-Abrm.    O  roconhecimento  de  Chakuntalä  Im 
pressäo  em  caracteres  devanägricos  o  traduccäo  litteral  du  acto  I  do  cclehre 
draina  de  Kälidäsa,  soganda  a  rocensäo  bengali.    Kd'njäo  de  luxo,  spocimen  da 
Imprensa  Nacional,  Lbboa.    Nicht  im  Handel. 

108)  Snkuntalä  by  KäHdäs  Editod  with  Notes  by  JibiUtamla  BidyAsdgar. 
Calcutta  1880.    262  pp.    8     Ke.  1  (Trübner:  5  a). 

106a)  npijoxeme  ei  Pyccsoiiy  BtcTHHEy.  —  CaKyirraja.  HmificEjui 
Apawa  KaJHxacH.  üepeBojit  et  CaucKpHTciaro  Ajckc*«  IlyTJiTi*.  Moceee. 
Vhbb.  thii.  1879.    148  pp.  8. 

109)  RC.  N.  8  XII.  620. 

110>  Lo  dönouomont  de  l'histoire  do  Rama,  Outtara  -  Haina  -  Charita.  dram* 
do  Bhavabhouti  traduit  du  sanscrit  avec  une  introdoction  nur  la  vie  et  le* 
ocuvres  do  co  pocto  par  Felix  Neve.  Brüx.,  Muquardt;  Par.,  Loroux ;  Louvain. 
typogr.  do  Ch.  Peeters  1880.  VIII.  371  pp.  8.  fr.  7  50.  —  Vgl  Ac  XVIII, 
49;  E.  Senart  JA   Vll  8er.,  XVII,  562-4. 
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Uebersetzung  mit  einer  reichhaltigen,  doch  etwas  weitschweifigen 
Einleitung.  Sotirindro  Mohun  Tatjorc111)  übersetzt  das  von  dem 
angeblichen  Stammvater  seiner  Familie  verfasste  Drama.  Der 
Dhanamjayavijaya  liegt  nun  auch  in  einer  südindischen  Ausgabe 
vor112)/ 

Die  grammatische  Literatur  ist  durch  mehrere  vortrefflicho 
Arbeiten  bereichert  worden.  Von  Ktelhom's119)  kritischer  Ausgabe 
des  Mahäbhashya  ist  der  erste,  adhy.  1  und  2  enthaltende  Band 
nunmehr  beendet.  Eggdmxf*  1  u)  Ausgabe  des  Ganaratnamahodadhi 
hat  ebenfalls  zu  erscheinen  begonnen.  Zachariae115)  macht  inter- 
essante Mittheilungen  aus  einer  von  einem  Jaina  verfassten  Sanskrit- 
Grammatik,  welche  zu  den  ältesten  Bearbeitungen  des  Pänini  ge- 
hört. In  einer  Anzeige  von  Balac&strin's  Ausgabe  der  Käcika  ver- 
sucht Max  Müller 11  °)  nach  Angaben  des  chinesischen  Pilgers 
I-tsing  das  Todesjahr  des  Verfassers  der  Kacika  auf  c.  660  n.  Chr. 
zu  fixiren.  GoonetiUeke 1 1  berichtet,  dass  er  in  Ceylon  drei  Hand- 
schriften eines  balavabodhana  zu  der  Grammatik  des  Candra,  welches 
er  herausgeben  wird,  aufgefunden  hat.  Von  indischen  Drucken 
erwähnen  wir  zuvörderst  das  erste  Heft  einer  Ausgabe  des  Nir- 
ukta118)  in  der  Bibliotheca  Indica  und  eine  Bombayer  Publi- 
cation11»),  welche  die  Siddhäntakaumudi  mit  einem  Maräthl-Com- 


111)  Veni-SanhAra  NAtaka,  or  tho  Blnding  of  tho  Braid,  a  Sanskrit  Drama, 
by  Bhatta-NarAyana.  DotM  into  English  by  Sourindro  Mohun  lagore.  Cal- 
cutta,  I.  C.  Boso  1880.    72  pp     8.    1  Taf. 

112)  Dhanaiyaya  Vijaya  VyAyoga,  a  Sanskrit  Drama  by  KAnchana  Kavi, 
odited  by  M.  G.  Srinivasa  Joyi/sa.  Mysore,  Vanivilasa  Pross  1880.  26  pp. 
8.    la.  6p. 

113)  The  Department  of  Public  Instruction.  Bombay.  —  Tho  VyAkarana- 
mahabhAshya  of  Patanjali.  Edited  by  F.  Kielhorn.  Vol  [.  Bombay,  Govorn- 
mont  Central  Book  Depot  1880.  10,  548  pp.  8.  Rs.  6.  —  Vgl.  A.  Weber 
JLZ.  V,  157;  VI,  99. 

114)  Vardhamana's  Ganaratnamahodadhi.  With  the  Author's  Commentary 
Bdited,  with  Critical  Notes  and  Indicos,  for  the  Sanskrit  Text  Society.  By 
Jtdiu*  Eggeling.  Part  I  (AdhyAya  I— III,  197).  London,  Trühner  1879. 
XII,  240  pp.  8.  6s.  (Auetores  Sanscritici.  Vol.  IV).  —  Vgl.  Th.  Zachariae 
GOA.  1880,  917. 

115)  Th.  Zachariae.  Das  Jainondravyäkaramim :  eine  Sanskritgrainmatik 
der  Jainas:  BKIS.  V.  296—311. 

116)  Max  Müller.  Tho  Kaükft:  Ac.  XVIII,  223—4.  242—3.  (Auch 
IAnt.  IX,  305—8). 

117)  W.  Goonetillele.  The  Grammar  of  K'andra:  Ac.  XVII, -69-70. 
88.    (Auch  IAnt  IX,  80—4).  b 

118)  The  Nirukta.  With  Commentarios.  Edited  y  Pandit  Satyaorata 
SäniaJraml.  Vol.  I.  Fase.  I.  1880.  IV,  92  pp.  8.  (Bibliothoca  Indica. 
N.  S.  No.  449). 

119)  Kanmudi-Mahotsftha,  by  Ramnchandra  Bhikäß  Gunjtkar  and 
K&thiath  Pdudurang  Parab.  A  Grarnmatical  Work  comprising  tho  SiddhAnta- 
Kaumudi,  PAiiini's  SÜtrapatha,  GanapAtha,  DhAtupA(ha,  LingAnusAsana,  SikshA. 
tho  Unadisutras,  Phitsütras,  tho  Värttikapätha,  otc.  (San.skrit  and  MarA|hi). 
Parts  I— VI.  Bombay,  Niniaya  Sagar  Press  1877  —  79.  8.  (Trübner:  £  1.  10s.]. 
To  be  complotod  iu  about  10  parts.  —  Vgl.  Eggeling  IAnt.  IX,  318. 
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mentar  und  andere  grammatische  Werke  enthält,  saromtlich  zwar 
schon  gedruckt,  dennoch  nach  Eggeling's  Urtheil  in  einer  namentlich 
für  einheimische  Gelehrte  nützlichen  Zusammenstellung.  Ausserdem 
sind  in  Benares  u.  s.  w.  mehrere  grammatische  Werke  '*«-»*5)  von 
neuem  erschienen.  In  Bezug  auf  die  Lexikographie  vermögen  wir 
nur  Tärdnäthds1**)  Vacaspatya,  welches  bis  zum  Worte  diksha 
vorgerückt  ist,  namhaft  zu  machen.  Vom  Amarakosa  sind  wieder, 
wie  alljährlich,  mehrere  indische  Ausgaben  erschienen,  wegen  deren 
wir  auf  die  indischen  Kataloge  verweisen. 

Aus  Bharata's  Nätyacästra  hat  ßeynaud1*1  m)  das  17.  und 
spater  die  zweite  Hälfte  des  15.  nebst  dem  16.  Capitel,  welche 
letzteren  beiden  eine  besondere  Abhandlung  über  die  dramatische 
Prosodie  bilden,  sorgfältig,  aber  auf  ungenügendes  Material  gestützt, 
herausgegeben.  Cappelirr  v29)  hat  im  Anschluss  an  seine  Ausgabe 
von  Vämana's  Kavyalamkaravritti  das  letzte  Capitel  dieses  Werkes 
übersetzt.  Abweichend  von  seiner  früheren  vertritt  er  jetzt  die 
Meinung,  dass  dieser  Vämana  von  dem  Commentator  des  Paiiini 
verschieden  sei,  während  Zavhariae  m  seiner  Recension  von  Cap- 
pelers Schrift  an  der  Identität  der  beiden  festhält.  In  Benares 
ist  eine  neue  Ausgabe  des  Kuvalayänanda13")  erschienen.  Ausserdem 
gehören  theils  hierher,  theils  zur  Musik  zwei  Publicationen  des 

■   

120)  Bhattoji  Dikshita.  Vaiyäkarana  Siddhanta  Kaumudi  Pürvardha  Be- 
nares, Gopi  Nath  Päthak,  Printer,  1870.    282  pp.    8.    Re.  1.    8a.  Utk 

121)  Bhairavi  Sabdondu-Sekharasya  Ti'kä.  Benares,  Hari  Shankar,  Printer, 
1879.    516  pp.    8     Bs.  3.  Lith. 

122)  Varadaräj,  Laghu  Kaumudi.  2  ed.  Benares,  ('hhannu  Lal,  Printer. 
1879.    248  pp.    8.    12a.  Printed. 

123)  Varadaräj.  Laghu  Kaumudi.  (Sanskrit  and  Hindi).  Part  II.  2  ed 
Benarcs,  Chhannu  Lal.  Printer,  1879     122  pp     8.    Ke   1.  Printed. 

124)  Kshudra  Ghanükä  A  Little  Boll.  By  Kajcndra  Yogi.  Benare*. 
Phundhiräj  Shästri,  Printor,  1879.  129  pp.  8.  Ko  1.  Lith.  (..The  Kshudra 
Ghantikä  is  a  profaco  to  tho  Mani  Uatna  Prabha  (also  contaiiied  in  this  booki, 
which  is  a  Commentary  on  a  part  of  tho  Crammar  of  Patanjali."] 

125)  Sabdamanjari  (Tel   char  »  Madras  1880.   136  pp.   (Trübnor:  2  s  6d  J 

126)  Vachaspatya  a  Comprchensivo  Sanskrit  Dictionary  in  Twenty  Parts.  — 
Part  XV.  Compiled  by  Taramttha  Tarkai'arhasjxdi.  Calcutta.  Sarasvati 
Press  1880.    pp.  3355—3602.    4.    Ks   6  [Trübner:  18s.]. 

127)  Lo  dix-septieme   chapitre    du    Bhäratiya-Nütya-C,istra   intitule  Vig- 
abhinaya  par  Paul \  Regnatul:  Annales  du  Museo  Gttimel  I,  85—99.   (Auch  sep 
Paris,  Leroux  1880.    19  pp.    4.    fr.  3).  —  Vgl.  Windisch  LC.  1880,  1545; 
Ac  XVIII.  67;  Ath   1880  II.  111;  A.  Barth  KC.  N.  8.  XI,  301—9,  vgl  ebd 
349  (zugleich  Kcc.  d.  folg). 

1281  La  mctriquo  de  Bharata,  texte  sanscrit  de  deux  chapitres  du  Natya- 
C/istra,  public  pour  la  premicre  foU  et  suivi  d'une  interpretatiou  francaise  par 
Paul  Regnaud:  Annale;«  du  MuM-e  C.uimct  II.  65  -  130.  (Auch  »ep  Pari». 
Loroux  188<>    70  pp.  4.)  —  Vgl  IL  IWhdQQA.  1881,  319;  LC    1881,  4SS 

129)  Vämana's  Stilregeiii  bearbeitet  von  V.  Capj)eller.  Strassb .  Triibner; 
Lond..  Trübner  1880.  XII.  38  pp.  8  M.  1.5(».  —  Vgl  Th.  Zachariae 
OQA.   1880,   1014-21;  LC.  1881.  1760. 

130)  Apyadik>hita,  Kuvalayänand  ChandrikA  Sahit  Benares,  Bäränasi 
Prasäd.  Printer.  1879.     H>6  pp.    8.    Ke   1    12a.  Lith 
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S.  M.  Tagore1*1- ,s*)  über  die  8  rasa  (Stimmungen)  in  der  indischen 
Musik  und  Dramatik.  In  der  einen  giebt  er  als  Beispiel  für  jeden 
der  8  rasa  eine  Scene  aus  der  classischen  Sanskritliteratur,  dazu 
eine  Melodie  in  indischer  und  europäischer  Notenschrift  und  eine 
bildliche  Darstellung,  zum  Zweck,  lebende  Bilder  darzustellen;  in 
der  andern  sind  die  dramatischen  Stücke  in  bengalischer  Sprache. 
Die  übrige  Literatur  über  Musik  wird  weiter  unten  zur  Sprache 
kommen. 

Ueber  die  Philosophie  der  Upanishads,  von  welchen  mehrere 
indische  Ausgaben  155 ~  157)  erschienen  sind,  veröffentlicht  Goiujh1**) 
zwei  weitere  Artikel.  M.  M.  Ä'wn/c139)  publicirt  einen  neuen 
Band  seiner  Shaddarcanacintanikä.  Eine  Uebersetzung  des  Sar- 
vadarcanasamgraha  durch  Cowell  und  Gough,  wahrscheinlich  ein 
Separatabdruck  aus  dem  Pandit,  wird  in  Trübner's  Oriental 
Series  erscheinen,  ebenda  auch  eine  zweite  Ausgabe  von  Bal- 
hmtyne's  Aphorisms  of  the  Sänkhya  Philosophy  (s.  TR.  N.  S. 
III,  23).  Das  Patafijaladarcana  hat  Jivdnanda ,40)  von  neuem  edirt; 
in  der  Bibliotheca  Indica  ist  das  Mimans&darcana fortgesetzt 
und  die  Bhämati14*)  beendet  worden.    Coicell'sus)  schon  in  dem 

131)  Sourindro  Mohun  Tagore.  Tho  Eight  Principal  Räsas  of  the  Hindus, 
with  Mürtti  and  Vrindaka,  or  Tableaux  and  Dramatic  Pieces,  illustrating  their 
Cbaractor.    Calcutta,  Stanhopo  Press  1880.    III,  162  pp.    4.    9  Bilder. 

132)  Caurindramohana  Thdkura.  Kas&vishknra- vrindaka  (in  bengal. 
Sprache  u/Schrift).    Calcutta,  Stanhope  Press,  sana  1287  (1880).    30  pp.  8. 

133)  I  ^opanishad  Vimalanäma  Bhäshyam.  The  Pure  Commontary  on  tho 
L'panUhad  of  i'sa  by  Babu  Tara  Charan  Tarkaratna.  Benaros.  Arya  Pros» 
1880.    30  pp.    8.  8a. 

134)  Bäjsaneyopanishad.  Edited  by  Gangödhara  Kabiratna.  Saidabäd, 
Pntmad  Bhanjan  Press  1880.    11  pp.  8. 

135)  Kamatapautyopanishad  Kämopanishach  cha.  Editod  by  ViwViyatvari 
Pramd  Dube.    2  Ed.    Bonarcs,  Chhannu  Lal,  Printer,  1879.    66  pp.   8.  8a. 

136)  Atba  Kaivalyopanishad.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1880.  8  pp.  8. 
la.    Lith.  Koprint. 

137)  Kaibalyopanishad.  Edited  by  Gangddhara  Kabiratna.  Saidabäd, 
Praui ;i <l  Bhanjan  Pross  1880.    8  pp.  8. 

138)  A.  E.  Gottgh.  The  Philosophy  of  the  Upanishads.  Parts  IV  and  V: 
Calc.  Rev.  Vol.  LXX,  424—444.  637—666. 

139)  The  Shaddarshana  Chintanikä;  or  Studios  in  Indian  Philosophy.  Edited 
by  Mahtidetc  Moreshuxtr  KutUe.    Vol.  III,  No.  9  —  12.  Vol.  IV,  No.  1-12 
Pooua,  Dtiyan  Prakash  Pross;  später  Bombay,  Nirnaya  SAgar  Press  1880.  8. 
Dio  No.  40  pp.  8a. 

140)  Patanjala  Darsan.  Tho  Patanjala  Philosophy,  with  tho  Commontary 
of  Bhojadeva.  Edited  by  J{bdnanda  Bidyögögar.  CalcutU  1880.  98  pp.  8. 
Ke.  1  [Trübner:  4  s.  6d.]. 

141)  Tho  Mimansa  Dar^ana  .  .  .  Fac.  XV.  Calcutta  1880.  pp.  481— 576. 
(  Bibliotheca  Indica.    N.  S.  No.  435). 

142)  ßharaati,  a  Gloss  on  Sankara  Acharya's  Commeiitary  on  the  Brahma 
Sütran,  by  Vachaspati  Misra.  Edited  by  Pandit  Biila  bdtitrf.  Bonares,  Be- 
naros Printing  Press  1880.  766,  2  pp.  8.  (Bibliotheca  Indica.  N.  S.  No.  328, 
336,  343,  364,  384,  405.  427  and  433). 

143)  K.  B.  CoireXL  The  Hastamalaka:  IAnt  IX,  25  —  7.  „From  the 
Journal  of  Philology,  Vol.  VI.    (1876)  pp.  161  —  169." 
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Jahresher.  1876—7  I  p.  102  No.  143  erwähntes  Hastamalaka,  ein 
Gedicht  von  14  Versen,  weichesein  Resum£  der  Ved&nta-Philosophie 
enthält,  ist  von  neuem  gedruckt  worden.  Ein  Hindu 144)  hat  in 
englischer  Sprache  gehaltene  Vorträge  über  die  Yoga-  und  Ved&nta- 
Philosopbie  herausgegeben.  Ein  grösseres  Werk  hoffen  wir  bald 
aus  P.  Dmsscris  Feder  zu  erhalten.  Des  Weiteren  nennen  wir 
zur  Vedänta-Philosophie  die  Ausgabe  zweier  hochangesehener  Texte. 
Yogavasishtha145)  und  Paficadaci 14P).  Bei  der  Bhagavadgita  müssen 
wir  uns  darauf  beschränken,  von  den  zahlreichen  indischen  Drucken, 
welche  das  der  philosophischen  Speculation  in  Indien  entgegen- 
gebrachte hohe  Interesse  bekunden,  nur  zwei  Bombayer147  *).  die 
auch  von  Trübner  zu  beziehen  sind ,  und  einen  von  Ratnagiri 1 4  ■) 
namhaft  zu  machen.  Eine  neue  Uebersetzung  dieses  philosophischen 
Gedichts  durch  John  Davies  ist  in  Vorbereitung  (s.  TR.  N.  S. 
III,  23).  Zur  Nyaya  -  Philosophie  gehört  eine  Ausgabe  von  An- 
nambhatta's  Tarkasamgraha  mit  5  Commentaren  ,5°),  von  welchen 
der  eine  auch  besonders  erschienen  ist151). 

Auf  dem  Gebiet  der  Grihyasütra  und  DharmaQÄstra  ist  ausser 
den  beiden  Schlussheften  des  Gobhiliya  Grihyasütra I5*)  vor  allen 
Jolfys1**)  in  den  Sacred  Books   of  the  East  erschienene  Ueber- 

144)  Sahhdpati  Svdmi.  A  Troatlso  on  Vedantic  Raj  Yoga  Philosoph/ 
Editod  hy  Ririe  Chandra  Baau.  Labore,  Civil  and  IQ1.  Gaz.  Press  188*> 
46  pp.    8.  8a. 

145)  Atha  Yogavasishtha ,  with  a  Commentary.  dncalculnttng  the  Voriou* 
Doctrinos  of  VedAntism).  Bombay,  Ganpat  Krishnaji's  Press  1880.  2.172  pp. 
ohl.  fol.    Rs  25  [Trtibnor:  £  6.  6  s.]  Printod.  Reprint. 

146)  Atha  Shri  Satik  Panchadashi,  or  a  Book  on  VedAnta  Philosophy. 
cons.  of  15  Cliapt.,  with  a  Cotnm.  Bomhay,  DnyAu  Darpan  Press  1870.  136 
leaves  obl   Rs.  2.  8a.    Lith.  Reprint. 

147)  Atha  SatikA  Shrimad  Bhagavad  GitA,  with  tho  Comm.  of  Shridhar 
Bombay.  BApu  Sadashiv's  Press  1880.  110  leaves  ohl  4.  Re  1.  4a.  fTrübner : 
7  s.  6d  ]  Lith. 

148)  Atha  ShankarAnandkrit  TikA  Sahita  Shriuwd  Bhagavad  GitA.  Bombay. 
Nirnaya  SAgar  Pross  1880.  300  leavos  obl.  fol.  Rs.  6  (Trübnor:  £  1.5s.].  Printe«! 

149)  Atha  Shrimad  Bhagavad  Gitä,  with  a  Comm.  entitlod  ßhasbyntkar- 
shadipika  by  DhanapatikuraAr.  Ratnagiri.  Jaganmitra  Pres«  1880.  2861eave* 
ohl.  Rs.  4.    Printed.  Reprint. 

150)  Tarka  SAstra  Sangraha,  NyAya  Bodhiui,  Annam-Bhattiya  Dipikä.  Nila- 
kantha  PrakAsikA,  PAttulu  RAmiah  Tipps  nam,  and  BhashA  Parichhoda  Karik.ivali 
(Toiugu  char)  Madras.  Kavirangini  Pross  1879.  168  pp.  8  8a.  (Trübner:  5s] 

151)  Atha  Tarka  Sangraha  DipikA;  or  an  Abstract  Commentary  on  the 
Tarka  Sangraha,  by  Anantbhatta.  Bombay,  Jagadtshwar  Press  1880.  24  li-avo» 
obl.  4.    4a.  [TrUbner:  2  s.  6  d.]  Lith. 

152)  The  Gobhiliya  Grihya  Sutra,  with  a  Commontary  by  the  Editor.  Edit»«d 
by  Chandrakdiüa  Tarkdlankdra.  Calcutta ,  Baptist  Mission  Press  1*8»«. 
1087,  44,  13,  19,  12  pp.  8  (Bibllotheca  Indica  N.  8.  No.  229,  241.  24*. 
277,  300,  346,  383,  415,  416,  423,  425,  448) 

153)  Tho  Institutes  of  Vishnu,  translated  by  Julius  Jotty.    Oxford.  11»- 
rendon  Press  1880.    XXXVII,  316  pp.    8.    10s.  6d.    (The  Sscred  Book*  of 
tho  East.    Vol.  VII  )    —    Vgl.  dasu:    Arvsn  Oddities:  Ssturday  Review  U, 
518—9  —  Vgl.  ferner  A.  H.  Sat/ce  Ar  XVIII.  83-,  A.  Barth  Rcv.  de  ThUt 
dos  rel.  III,  78. 
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Setzung  der  Vishnusmriti ,  deren  Text  in  der  Bibliotheca  Indica 
demnächst  folgen  wird,  zu  nennen.  Der  Uebersetzung  geht  eine 
reichhaltige  literarhistorische  Einleitung  voran,  welche  die  Stellung 
der  Vishnusmriti  zur  vedischen  Schule  der  Kaunas  und  den  alten 
Gesetzbüchern  beleuchtet.  Chronologische  Fragen  sind  leider  noch 
immer  so  schwer  zu  entscheiden ,  dass  Jolly  die  Entstehungszeit 
des  Werkes  nicht  näher,  als  zwischen  dem  8.  und  11.  Jahrh.  n.  Chr. 
liegend  bestimmen  kann.  Zum  Manavadharmacastra  nennen  wir 
den  Anfang  einer  indischen  Ausgabe154),  eine  kleine  bengalische 
Abhandlung155)  über  das  Verhältniss  Kullüka's  zu  Manu  und  eine 
dilettantenhafte  Auseinandersetzung  eines  Lyoner  Advocaten l56) 
über  das  Alter  des  Gesetzbuches.  Schliesslich  erwähnen  wir  mehrere 
andere  auf  Recht  und  Religion  bezügliche  Werke157-165),  die  wohl  alle 


154)  Manu-SanhitA.  Edited  with  a  Commentary  of  hls  own  by  Gangddhar 
Kabiratna  Kabiröj.  Vol.  I.  Part  I— V.  Saidabad,  PramÄd  Bbanjan  Press  1880. 
4.    Pro  Part  40  pp.,  Ke.  1. 

155)  KmltU  Chandra  Ghosli.  ManusanhitA  o  Kullüka  Bhatta.  Calcutta, 
RAya  Press  1880.    36  pp.    8.    4a.  —  Vgl.  A.  Weber  DLZ.  I,  113. 

156)  Cailletncr.  Dates  dos  lols  do  Manou:  Congres  prov.  dos  orient. 
Compto  rendu  de  la  III.  sess.  Lyon  1878.    I,  212—7.  II,  29—32.    Lyon  1880. 

157)  Atha  MitAkskarA  .Saint  Yadnyavalkya  Smriti  Bombay,  BApu  SadAshiw's 
Press  1880.    316  loaves.  obl.  4.    Rs.  5  [Trtibnor:  £  1.  1  s.].    Lith.  Reprint. 

158)  The  VyavahAra  Mayiikha,  in  Original,  with  an  English  Translation, 
with  References  to  the  Mitakshara,  tho  Viramitrodaya,  the  VyavahAra-MÄdhava, 
Kitmalnkara,  and  Jimutavähaua's  Düyabhaga;  also  tho  Yäjnavalkya  Smriti,  Com- 
ploto  in  Original,  with  an  English  Translation  and  Notes.  With  an  Introduction 
on  tho  Sources  of,  and  Appendicos  containiug  Notes  on,  Various  Topics  of  Hindu 
Law  By  Räv  SÄbeb  VishvanAth  Ndräyan  Mandlik.  Bombay,  Education 
Socioty's  Press  1880.  817  pp.  8.  Rs.  20.  —  Vgl.  Ac.  XIX,  108;  Harold  Utt- 
Icdalc  Ac.  XX,  406;  Käshinath  Trimbak  Telang  lAnt.  XI,  50—6. 

159)  Atha  PratishthA  Mayiikha;  or  a  Work  on  tho  Consecration  of  Monu- 
ments. By  Nilkanth  Bhatta.  Bombay  Bapu  Sadashiv's  Press  1880.  25  loaves. 
obl.  4.    6a.  [Trübner:  3  s.  6  d.)  Lith.  Reprint. 

160)  Dattaka  Di'dhiti.  Edited  by  Upendra  Näth  BidyAbvnod.  Bhowaniporo 
1880.  36  pp.  8.  3a.  [An  old  treatise  on  the  Hindu  law  of  adoption  by 
Ananta  Bhatta.] 

161)  Atha  Divakarbhatta  krit  DAna  ChandrikA;  or  a  Treatise  on  Alms- 
Oiving  by  Divakarbhatta.  Bombay.  Bapu  Sadashiv's  Press  1880.  56  loaves 
obl.  4.    10a.    [TrUbner:  6  s.]  Lith.  Reprint. 

162)  Nirnaya  Sindhao,  by  K.  Batta  Chari.  Madras  1879.  550  pp.  8. 
Rs.  3.    (Troats  of  matters  pertaining  to  Ecclesiastical  law  ] 

163)  Atha  Dharma  Sindhu;  or  the  Ocoan  of  Religious  Dutlos.    By  KA- 
shinAth  PAddhe.    Bombay,   Dnyan  Darpan  Press  1880.    285  loaves.    obl.  4 
Rs.  2.  8a.    [Trübner:  £  1.  4s]    Lith.  Reprint. 

164)  Atha  NärAyan  Bhatta  krit  Prayoga  Ratna;  or  a  Colloction  of  Religious 
Ceremonies  by  NärAyan  Bhatta.  Bombay,  BApu  Sadashiv's  Press  1880.  obl.  4. 
Ro.  1.  8a.    [TrUbner:  10s.  6  d.]    Lith.  Reprint. 

165)  SrAddha  Bibek  Sangraha.  A  Treatise  on  Sraddhas.  Publishcd  by 
Mathuröndtk  Tarkaratna.  Calcutta  1880.  299  pp.  8.  Rs.  2.  8a.  (A  well- 
known  Sanskrit  work  on  SrAddhas  by  Sulapani.  The  prosent  publication 
comists  of  Sulapani's  U-xt  and  the  commontary  of  Srikrishna  TarkAlankAr.  The 
numbor  of  SrAddhas  describod  U  31] 
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schon  in  früheren  Ausgaben  vorliegen.  In  Haas'  Catalogue  stehen 
sie  sämmtlich  mit  Ausnahme  von  Dattakadldhiti  und  (,'raddhaviveka- 
samgraha.  Das  Werthvollste  darunter  scheint  V.  N.  Mandlilc's 
Werk  zu  sein,  welches  Text  und  Uebersetzung  des  Vyavahararnaytikhi* 
und  der  Yajfiavalkyasmriti,  Analysen  von  achtzehn  andern  Smritis  et«*, 
enthält.  Einen  Abschnitt  der  Qukraniti  (Buch  4,  Cap.  7)  und  Aus- 
züge aus  der  Nitiprakacika  veröffentlicht  Oppertl*%  Auch  die 
von  ihm  versprochene  vollständige  Ausgabe  der  (,'ukraniti  wird  mit 
Dank  aufzunehmen  sein,  wenn  auch  die  auf  diesen  Text  gegründete 
Ansicht,  dass  die  Inder  das  Schiesspulver  selbständig  erfunden 
hätten,  schwerlich  Anklang  finden  wird. 

Zur  indischen  Medicin  hat  das  Berichtjahr  von  europäischer 
Seite  nur  die  eine,  aber  bedeutende  Arbeit  August  Müllers  ,s,i 
aufzuweisen,  welcher  aus  arabischen  Quellen  nachweist,  dass  Socrnta 
und  die  andern  medicinischen  Autoritäten  doch  nicht  so  ganz  mo- 
dernen Ursprungs  seien,  wie  Haas  annahm.  In  Indien  ist  eine 
ziemlich  ausführliche  Geschichte  der  Medicin 168)  in  englischer 
Sprache  erschienen,  über  welche  die  näheren  Angaben  bis  jetzt 
noch  fehlen,  und  die  Ausgabe  des  Caraka  ,69)  fortgesetzt  worden. 
\ on  Anna  Moreshvar  Kitntex",0\  welcher  die  wichtigsten  medicini- 
schen Texte  herauszugeben  unternommen  hat,  erhalten  wirVagblmta's 
Ashtangabridaya  in  einer  schönen,  auf  mehrere  Handschriften 
basirten,  mit  einer  literarhistorischen  Einleitung  in  englischer  und 
Maräthi  -  Sprache  und  einem  worthvollen  Wortregister  versehenen 
Ausgabe.    Ein  südindischer  Druck 1 7 ")  scheint  dasselbe  Werk  zu  ent- 


166  )  Gustav  Ojypert.    On  the  Weapons.  Army  Organisation,  and  Political 
Maxims  of  the  Ancient  Hindus,  with  Special  Reference  to  Gunpowdcr  and  Fire- 
anns:  Madras  Journal  of  Liter,  and  Science  for  1879  (orsch.  1880)  p.  167 — 310 
Auch  sep.  Madras.  HipKinbotham;  London,  Trübner  1880.    VI,   162  pp  9 
7  s.  6d.  —  Vgl.  A.   Weier  DLZ.  If  432;  II,  63;  Ac.  XVIII,  262. 

167)  Auq.  Müller.  Arabische  (Quollen  zur  Ooschichte  der  indische« 
Medizin:  ZDHO.  XXXIV,  465—556.  —  Vgl.  Romeo  Seligmann  Jahrusber.  üb 
d.  Leist,  u.  Fortschr  in  der  Kes.  Medicin  XV,  I,  408. 

168)  Hirdji  Edalji.  History  of  the  Medical  Art.  Fast  and  Prozent.  Bombay. 
Kducation  Society 's  Pross  1880.    406  pp.    8.    Ks.  5. 

160)  Charak  Sannita.  Tho  Institutes  of  Charak.  Kdited  by  Ganqi\dkar 
Kabiratna  Kabiraj.  Vol.  I.  No.  11  —  14.  Vol.  II.  No.  3-5.  Sayadabad, 
Pramad  Rhanjan  Press  1880.    4.    Das  Heft  zu  40  pp.,  8a. 

170)  Astanpahridayam.  A  Compendium  of  the  Hindu  Sytom  of  Medicino. 
C'omposod  by  Vagbhata.  With  the  Commentary  of  Arunadatta.  Vol.  I.  In 
cluding  Sutra,  Shärira,  and  Nidäna.)  Vol.  II.  Includiug  Chikitsa.  Kalpa  and 
Uttara.  Reviscd  and  collatod  by  Annd  Aioreshvar  Kirnte.  Bombay.  Ganpai 
Krishnajis  Press  1880.  Vol  1:  VI,  8.  64.  37.  12,  850,  144  pp.  Vol.  II:  IV. 
50,  16,  828,  145  —  402  pp.  8.  Ks  20  |Trübner:  £  4.  4  s]  Reprint-  [An 
authoritative  work  which  is  studied  in  Western  India  by  nearly  all  weH-known 
practitioners  of  Hindu  roediciuo.] 

171)  Physiology  Ashtanga  Hridayam  or  Treatise  on  Manhood  with  C*m- 
montary.    By  Upota  Kannan.    (Sanscrit  and  Malayalam  in  Malayalatn.)  Calicut, 
Minerva  Press  1878.    234  pp.    8,    Bs    2   8a     Part  VI  (Malayalam)  ib  1879 
65  pp.    8.    Re  1. 
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halten.  Ferner  nennen  wir  Ausgaben  von  (Jarngadbara's  Samhitä  ,72), 
Cikitsaratna I7S),  Lolimbaraja's  Vaidyajivana174)  und  eine  Pharma- 
kopoeia  in  Tamil  m) 

In  Cantor's ,7C)  vortrefflicher  Geschiebte  der  Mathematik  hat 
auch  die  indische  Mathematik  ihre  gebührende  Stelle  gefunden. 
Einen  Beitrag  zur  Geschichte  unseres  Decimalzahlensystems  liefert 
Jtixiet111)  durch  den  Nachweis,  dass  die  von  Äryabhata  erfundene 
Schreibung  der  Zahlzeichen  vermittelst  der  Buchstaben  des  Sanskrit- 
alphabets ihm  nur  für  einen  bestimmten  Zweck,  nämlich  für  die 
Aufstellung  seiner  astronomischen  Tabellen  diente,  während  er  im 
übrigen  die  gewöhnliche  Schreibung  anwandte.  Die  Astronomie 
wurde  bereichert  durch  Thibanl's11*)  gelehrte  Abhandlung  über 
das  astronomische  und  kosmologische  System  der  Jainas  nach 
der  Darstellung  der  Süryaprajüapti ,  einer  zum  Kanon  der 
45  Agamas  gehörigen  Schrift.  Von  indischen  Ausgaben  astro- 
nomischer und  astrologischer  Texte  nennen  wir  den  Anfang 
des  bisher  ungedruckten  Siddhäntatattvaviveka179)  in  der  Benares 
Sanskrit  Series  und  neue  Ausgaben  von  Varahamihiru's  Brihat- 
samhita         und   Brihajjutaka  1KI),    Bbaskara's   Ganitadhyaya l8Ä) 


172)  Sarangadhara  Samhita,  with  Coraroentary.  (Sanscrit  and  Telugu 
in  Telugu).  Madras,  Vartarnana  Tarangini  Press  1878.  II,  XVIII,  406  pp.  8. 
Ks.  3  8a.   [TrAbner:  18  s.] 

173)  ChikitsAratnamu,  by  Sri  Vonketa  Dasatmaja  Jayakristna  Dress.  Madras, 
Vartarnana  Tarangini  Pross  1879.  VIII,  148  pp.  8.  Ke.  1  4a.  [Trübner:  Gr] 
[A  Sanscrit  medieal  work  with  a  Telugu  commentary  on  maladies  poculiar  to 
wonicn  ) 

174)  Vaidya  Jivanam  by  Lolimbaraja.    (Sanskrit  and  Kanarose.)  Bangalore, 
Vichara  Üarpana  Press  1878.    107  pp.    8.    Thick  Copy  12  a.,  Thiit  Copy  8a 
—  Dasselbe,  with  Sukhanandanatha's  Sansk.  Cummentary  and  a  Co  mm.  in  Hindi. 
Benares  1880.    136  pp.    LUh.    [Triibner:  10s.  6  d.] 

175)  M.  Jagannadam  Naulu.  Hindu  Pharmacopoeia.  (Tatnil.)  Madras, 
Köster  Press  1879.    363  pp.    8.    Bs.  3. 

176)  Mar.  Cantor.  Vorlesungen  Uber  Geschieh tp  der  Mathematik.  Bd.  I. 
Von  den  ältesten  Zeiten  bis  «um  Jahre  1200  n.  Chr.  Leipzig,  Teubuer  1880 
VIII,  804  pp.    8.    1  Taf.    M.  20.  —  Darin  Cap.  V.    Inder:  p.  505-62. 

177)  L6on  Rwlet.  Sur  la  veritablo  signitication  do  la  notation  numerique 
inventee  par  Äryabhata:  JA.  VII  Ser.  XVI,  440—85. 

178)  G.  Thibaut.  On  the  SÜryaprajiiapti:  JASB.  XLIX,  I,  107—27. 
181  —  206.    (Auch  sep.  48  pp.    8.    2  s.) 

179)  Siddhantatattva -Viveka ,  a  Treatise  on  Astronomy.  By  Bhatta  Kn- 
maläkara.  Kditcd  by  Pandit  Sudfuikara  Dube.  Fase.  I.  Benares,  Printing 
Press  1880.    96  pp.   8.   12a.  [TrObner:  3  s]   (Benares  Sanskrit  Series.  No.  I.) 

180)  Varahamihira.  Brihat  Sanhita.  Edited  by  Jibananda  BUlyunäyar. 
Calcutta  1880.    283  pp.    8.    Rs.  4  6  r 

181)  Mehr  Acharya.  Brihuj^ätak  Sati'k.  Lucknow,  Munshi  Nawal  Kishor's 
Press  1879.  189  pp.  8.  Lith.  7a.  —  In  derselben  Druckorei  und  demselben 
Jahro  erschienen  noch  folg.  kleinero  Texte:  Laghusamgraha,  Muhürtadipaka, 
Horämakaranda,  Jätakabharana,  Jatakälamkara. 

182)  Ganitadhyaya.  A  Treatise  on  Astronomy  by  Bhaskaracharya.  Edited 
by  Pandit  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta  1880.  XII,  300  pp.  8. 
[Triibner:  6s.J 
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und  Goladhyaya18*),  Muhürtacintäuiani "«),  Muhürtamartancja  "5) 
Nilakanthi l*6). 

Auf  dem  Felde  der  Zauberei,  Wahrsagekunst  u.  s.  w.  ist  eine 
umfangreiche  Compilation  aus  dem  Prapaficasära187),  eine  neue 
Ausgabe  der  Pranatoshini lbB)  und  ein  Traumbuch18*)  erschienen. 

Um  die  indische  Musik  macht  sich  fortdauernd  Sourtndro 
Mohun  Tagore  verdient.  Doch  begnügen  wir  uns  für  dieses  Mal 
auf  das  Verzeichniss  I9°)  von  fünfundvierzig  von  ihm  und  andern 
Mitgliedern  seiner  Familie  verfassten  Werken,  die  sämmtlich  dem 
Orientalisten-Congress  zu  Berlin  vorlagen,  hinzuweisen  und  aus  dem 
Jahre  1879  Ghrysimders™*)  Referat  über  eine  frühere  Schrift  des 
musikkundigen  Kaja  nachzutragen.  Ein  andrer  Hindu19*)  hat  einen 
Vortrag  über  die  Geschichte  der  indischen  Musik  gehalten;  über 

183)  Golädhyaya.  A  Treatise  on  Astronoroy  by  Bhäskara.  Kdited  by 
JilnUmmln  BUbjfaägar.    Calcutta  1880.    164  pp.    8.    Et.  1. 

184)  Muhürtachintamani  by  Daivajnaräma,  with  tbo  Autbor '«  own  Com- 
montary.  Lucknow,  Munshi  Nawal  Kishor's  Preas  1879.  334  pp.  8.  12a. 
Lith.  Koprint.  —  Dasselbe  Bombay,  Dnyan  Darpan  Preas  1880.  158  leaves 
obl.  4.  Re.  1  4  a.  [Trübner:  10s.  6  d.]  Lith.  —  Dasselbe  Bombay,  Oanpat 
Krishnaji's  Press  1880.  146  leaves.  8.  Ko.  1  12a.  Printod.  —  Dasselbe 
Bombay,  Sadäshiw's  Press  1880.    160  leaves.  obl.  Re.  1  8a.  Lith.. 

185)  Muhurt  Martand  Satik,  by  Anant  Näräyan.  Lucknow,  Hunshi  Nawal 
Kishor's  Press  1879.    203  pp.    8.    7a.  Lith. 

186)  Nilakanthi  RaaalAtikä.  Nilakanth  with  the  Commentary  of  Ras*lA 
Bonares,  Badais  Preas  1880.    161»  pp.    4.    Rs.  5.  Lith. 

187)  Ginuimendra  SarfuvaU.  Prapanchaaara  Sangraha  A  Compilation 
from  tho  Prapanchaaara,  „the  Kssenco  of  Illusion  "  Benares,  Dhundhi  Raj  Sastri 
1879.  876  pp.  8.  Ks.  5.  Lith.  [Contains  magic  diagram*,  charms,  prayers. 
mystical  form»  and  ritos  for  the  worship  of  the  deitios,  and  tho  attainment  of 
.suporhumau  power.] 

188)  Prantoshini,  tho  Comforter  of  tho  Heart ,  by  Prankrishna  Biswas 
(richtiger:  verf.  v.  Ramatoahana  Vidyalamkara  im  Auftrago  des  Pränakrishna 
ViVvasa.  s.  Haas  Catal.  p.  121h).  2  Kdition.   Calcutta  1879.  446  pp.  8.  Rv  14 

189  )  Swapmidhyaya ;  or  a  Chapter  consisting  of  Verses  giving  Interpretation» 
of  DitTeront  Kinds  of  Dreams  (Sanskrit  and  Marathi )  Poona,  Writta  Pra- 
särak  Press  1880.    24  pp.    8.    la.    Lith.  Reprint 

190)  The  Catalogue  of  Works  fon*arded  for  Submission  to  tho  Kifth 
Oriontal  Congress  at  Berlin,  1881,  by  Sonrintlro  Mofmn  Tagore.  Calcutta. 
Stanhope  Prosa  1881.  6  pp.  8.  (Auch  Vorhandl  d.  Orient  -  Congr  xu 
Berlin  I,  120-2.) 

191)  Dr  Tagore»  Streitschrift  getien  C  B  Clarke  über  das  Verhältnis«, 
der  indischen  Musik  aur  europaischen  [analysirt  und  erläutert  von  FH**ir. 
Chrymnder]:  Alk  M  unikal  Zoitung  XIV,  561  —  565.  577—583  657  -660 
673-  677.  689  —  694.  705-712.  721—724.  —  Vgl.  über  8.  M.  T's  sonstige 
Werke  und  seine  Musikschule  in  Calcutta  ebd  537-  542  [auf  letzterer  Seite 
wird  eine  Bemerkung  A.  Webers  über  Ouido  von  Aretzo  richtig  gestellt j 
550—557.  737—741.  753—756  —  Vgl.  f.rner  Jahresbor  1877,  I.  107 
No.  185  ff. 

192)  lWnchkari  Bnnerji.  Hiatory  of  Hindu  Music  Hughli,  printed 
Bhou-anipore  1880.  28  pp.  8.  8a  [Reoomit*  briefly  the  le^endary  histnry 
of  Hindu  music,  and  gives  in  some  detail  its  history  in  this  country  whhin 
recent  times.] 
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orientalische,  darunter  indische  Musik,  handelt  ein  Journalartikel 
von  Pcarce19S). 

Eine  weitgehende  Perspective  eröffnet  die  Auffindung  nord- 
buddhistischer Sanskrittexte  in  den  alten  Tempelbibliotheken 
Japans.  Ein  derartiges  Werk,  das  Sukhavativyüha-mahayauasütra 
veröffentlicht  Max  Müller1**)  in  Text  und  Uebersetzung  nach  einer 
in  Japan  aufgefundenen  Handschrift,  die  freilich  nur  eine  Copie 
einer  älteren  ist.  Spater  berichteter195),  dass  auch  Original-Manu- 
skripte auf  Palmblattern,  angeblich  aus  dem  6.  Jh.  n.  Chr.,  auf- 
gefunden worden  sind.  Nach  einer  Handschrift  aus  Nepal  theilt 
ßaulaä196)  ausgewählte  Stellen  des  Meghasütra  mit,  Feer191) 
handelt  in  der  Fortsetzung  seiner  nordbuddhistischen  Studien  über 
die  Vorbedingungen  zur  Erlangung  der  Buddha- Würde  auf  Grund 
der  ersten  Dekade  des  Avadanacataka.  Für  Beats  Uebersetzungen 
nordbuddhistischer  Texte  aus  dem  Chinesischen  mag  auf  die  Jahres- 
berichte der  Geschichtswissenschaft  1880  I  p.  21  f.  verwiesen  sein. 
Auch  die  von  Bliagv&rdäl  lndraji  und  Bühler iö8)  gemeinschaftlich 
edirten,  an  mannichfaltigem  historischen  Material  reichen  nepa- 
lesischen Inschriften  mögen  hier,  obgleich  sie  nicht  buddhistisch 
sind,  erwähnt  werden. 

Die  Kenntniss  des  Päli  ist  namentlich  durch  hervorragende 
Leistungen  in  der  Herausgabe  der  alten  Texte  gefördert  worden 
und  wird  durch  die  neugegründete  Pali  Text  Society19*)  noch 
einen  besondern  Aufschwung  nehmen.  Zuerst  nennen  wir  aber 
dasjenige,  was  für  die  Grammatik  gethan  ist.  Wohldurchdachte 
Bemerkungen  zu  verschiedenen  Theilen  der  Päli-Grammatik  ver- 
öffentlicht Ohlenberg*™).  Von  AuAn's201)  „Miscellen*  gehören 
hierher  No.  2,  über  das  Verhältniss  von  päli  milakkha  zu  skr. 

193)  S.  Austin  Pearce.  Oriontal  Music :  Populär  Science  Monthly,  Dec.  1880. 
Vgl.  American  Antiquarian  III,  160. 

194)  F.  Max  Müller.  On  Sanskrit  Text»  d  Iscover  od  in  Japan:  JRAS. 
N.  S.  XII,  153—88.  1  Taf.  (Auch  separat.  —  Auch  Selected  Essays,  1881.) 
—  Vgl.  //.  Yule.  Prof.  Max  Müller»  Paper  at  tho  Royal  Asiatic  Society:  Ath. 
1880  I,  285;  A.  Bumell  lAnt.  IX,  233—4;  Meyner«  dEntrey.  Manuscrit» 
sanscriU  au  Japon:  Annales  de  l'oxtr.  or.    II,  353  —  5. 

195)  Max  Müller.  Sanskrit  Texts  discovered  in  Japan:  Ath.  1880  I, 
409 — 10;  Sanskrit  Manuscripts  in  Japan:  ebd.  LI,  177. 

196)  Cecü  Benilall.    Tho  Megha-Sütra:  JRAS.  N.  S.  XII,  286—311. 

197)  Leon  Feer.  Etüde*  bouddhiquos.  Comraeut  on  devlent  Buddha: 
JA.  VII  Ser.,  XVL,  486-514. 

198)  Bhagvänläl  Itulraji  and  G.  BüJiler.  Inscriptions  fw>m  Nepal:  lAnt 
IX,  163—94.    16  Taf. 

199)  Subscription  1  Guinea  für  1  Jahr,  5  für  6  Jahre.  Vgl.  die  von  Wil- 
liams &  Norgate  versandte  Preliminary  Notice;  Ac.  XIX,  378;  II.  OUlenberg 
DLZ.  II,  1493.  —  Eine  wieder  dementirto  Nachricht  Uber  die  Gründung  einer 
ähulichen  Gesellschaft  in  Rangoon,  s.  Ath.  1881  I,  561;  J.  Georye  Scott. 
The  Burmese  Sacred  Hooks:  ebd.  II,  497. 

200)  //.  OUlenberg.  Bemerkungen  «ur  Pali-grammatlk :  ZVglS.  XXV, 
314—27  ;  vgl.  440. 

201;  E.  Kuhn.    Miscollen:  ZVglS.  XXV,  327—8. 
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mleccha,  und  No.  3,  Nachweis,  dass  skr.  kacchura  und  khasa  auch 
im  Pali  vorkommen.  Grammatische  Bemerkungen  und  Verbesserung  - 
vorschläge  zu  verschiedenen  in  den  Jahren  1875 — 80  erschienenen 
Pali-Texten  enthält  Morris' i0i)   Bericht.    Verzeichnisse  von  Päli- 
Handschriften  erhalten  wir  von  Forchhaminer*oi)  und  beer 204 ). 
Von   Ohlenberg  8t0h)  Ausgabe  des  Vinayapifaka  ist  der  zweit**, 
den  Cullavagga  enthaltende  Band  erschienen.    Von  der  von  Chüders 
begonnenen,  von  Rhys  Davids*06)  weitergeführten  Uebersetzunp 
der  Jataka  -  Sammlung  liegt  der  erste,  vierzig  Jatakas  umfassende 
und  mit  einer  reichhaltigen  Einleitung  über  die  Geschichte  der 
Vorgeburtslegenden  in  und  ausserhalb  Indiens  versehene  Band  vor. 
Ein  anderes  hochwichtiges  und  hingst  erwartetes  Werk  ist  der  von 
Trenck  ner herausgegebene  Milindapaftha.    2'hiessen*0*)  hat  sich 
durch  die  Mittheilung  des  authentischen  Textes  einer  schönen,  dem 
Inhalt  nach  schon  früher  bekannten  buddhistischen  Legende  ver- 
dient gemacht    Auszüge  aus  drei  Suttas  des  Samyutta  NikAya, 
nämlich  dem  Jambukhadaka-,  Samandaka-  und  Asankhatasamvuttam, 
welche  über  das  Nirvana  und  den  zu  demselben  führenden  achtfachen 
Weg  handeln,  theilt  Frankfurter'10*)  mit    Ueber  die  Eintheiluiig 

202)  [Richard]  Morris.  On  Päli:  Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1880 — 1. 
I,  162—74.    (Auch  sop.  London  1880.    15  pp.    8.    2».  6d.) 

203)  Report  by  E.  Forchhammer,  Professor  of  Pali,  Rangoon  High  8ch«H.l 
Por  tho  Year  1879-80.  [Rangoon  1880.]  8,  XX  pp.  fol.  (Trübner:  7*  6d. 
A  very  fow  copies  privately  printed.] 

204)  Leon  Ju  er.  Los  nouveaux  inanuscrit*  palU  do  la  Bibliotheque  Natio- 
nale.   La  Collection  Kabardelle:  Annales  de  l'extr.  or.  11,  327 — 32. 

206)  The  Vinaya  Pipxkam:  ono  of  the  Principal  Buddhist  Holy  Scriptum 
in  tho  Päli  Language.  Edited  by  Herrn.  Oldenberg.  Vol.  II.  The  Culla- 
vagga. Published  with  tho  Assistance  of  the  Royal  Academy  of  Berlin  and  tltc 
Secretary  of  State  for  India  in  Council.  London,  Edinb.,  William»  &  Normale 
1880.  VII,  364  pp.  8.  £  1  ls.  —  Vgl.  R.  Rost  IAnt.  IX,  233;  vi.  Harth 
Rev.  do  l'hist.  des  rel.  III,  81. 

206)  Buddhist  Birth  Stories;  or,  Jataka  Tale*.  Tho  01de»t  Collection  of 
Polk-Loro  extant:  being  the  Jatakatthavannanä,  for  tho  fir»t  timo  odited  in  the 
Original  Pali  by  V.  FausböU,  and  traiudated  by  T.  W.  Rhys  Davids.  Tran* 
lation.  Vol.  I  London  1880  XII,  CHI,  347  pp.  8.  18s.  (Trübnor*  Orient«! 
Serie*)  -  Vgl.  W.  R.  S.  Ralston  Ac.  XIX,  53;  Ath  1881  I,  810;  Rh*. 
Morris.  The  Book  of  Birth-Stories:  Contemp.  Rov.  XXXIX,  728—49,  in  italieni- 
scher Ueborsetxung  „II  libro  delle  nascite":  Rivista  europea  XXVII,  105—34  ; 
A.  Barth  Rev.  de  l'hist.  des  rel.  III,  82-5. 

207)  The  Miliudapanho :  being  Dialoguos  botweeu  King  Milinda  and  tho 
Buddhist  Sage  Nägasena.  The  Pali  Text  edited  by  V.  Trenckner  I^nd.m, 
Edinb,  Williams  &  Norg.  (printed  Copenhagen)  1880.  VIII,  4SI  pp.  8.  4!  1  1». 
—  Vgl.  da/  Rieh.  Morris.  Buddhagosha  (sie)  and  the  ,Jf  ilindapanha 
Ac.  XIX,  46.  (Auch  IAnt  X,  153  )  —  Vgl.  forner  H.  Oldenberg  DLZ 
1,  447  ;  A.  Harth  Rev.  de  l'hist.  des  rel.  HL  87. 

208)  Jakob  H.  Thiessen.  Die  Legende  von  Kisagotami  Eine  literar- 
historüiche  Untersuchung.  Breslau,  Koebner  1880.  70  pp.  8.  M.  2.  ilfer 
Anfang.  34  pp.,  als  Kieler  Dias.)  —  Vgl.  R.  darbe  DLZ.  II.  78;  &  U7»<WA 
LG.  1881,  376;  Ac.  XIX,  123. 

209)  Oscar  Frankfurter  Buddhist  NirvAna  and  the  Noble  Eightfald 
Path:  JKAS.  N.  S.  XII,  548—74  —  Vgl  A.  Harth  Rev  de  l'hist  des  rel. 
111,  86. 
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der  buddhistischen  Schriften  in  9  anga  handeln  Morris*10)  und 
Max  Müller211).  Von  einem  in  Rangoon  erschienenen  Päli-Text212) 
erhielten  wir  durch  R.  Rost  Kenntniss.  Die  Ac.  (XVII,  311) 
schreibt,  dass  Sumangala  Unnänse  den  ältesten  und  vollständigsten 
Commentar  zu  der  Pali-Grammatik  Baiavatara,  Namens  Gadaladeni 
Sannaya  herausgegeben  hat.  Einen  Aufsatz  über  die  Atthakathäs  *13) 
soll  der  Oriental  Miscellany  enthalten.  Die  in  Cunningham's  Corpus 
inscriptionum  indicarum  Bd.  I  edirten  Inschriften  des  Acoka,  an 
denen  in  philologischer  Beziehung  mancherlei  auszusetzen  war, 
unterzieht  Senart*1*)  der  eingehendsten  philologischen  Kritik.  Der 
Schluss  dieser  bedeutenden  Untersuchungen  und  der  Separatabdruck 
fallen  in  das  nächste  Berichtsjahr.  In  ähnlicher  Weise  behandelt 
Amt215)  die  beiden  besonderen  Edicte  von  Dhauli  und  Jaugada. 
Allgemein  gehalten  ist  ein  Aufsatz  über  die  Inschriften  Acoka's  von 
Cust216).  Zwei  kleinere  Päli -Inschriften  werden  von  Räjendraläla 
Mitra211)  und  Ifoernle21*)  mitgetheilt. 

Aus  der  Jaina-Literatur  veröffentlicht  Jarobi219)  eine  Präkrit- 
Bearbeitung  der  Legende  von  Kälakäcarya,  welche  eine  Art  Anhang 
zum  Kalpasütra  bildet.  Derselbe  versucht  eine  nähere  Begründung 
der  Ansicht,  dass  Mahävira  nicht  Gründer  einer  neuen,  sondern 


210)  Rieh.  Morris.  Division  of  tho  Buddhist  Scriptures:  Ac.  XVIII, 
13C— 7.    (Auch  IAnt.  IX,  288—9.) 

211)  F.  Max  Müller.'  Division  of  tho  Buddhist  Scriptures:  Ac.  XVIII, 
154-5.    (Auch  IAnt.  IX,  289—90.) 

212)  Laükäsasanavisuddhikathä.  Rangoon,  Bunnah  Herald  Press  1880. 
151  pp.  8.  [„Uebrigens  gehören  in  das  Jahr  1880  (.1241)  noch  folgende 
Pali-Binnaniseho  Puhlicatioucn:  Dhammapada.  Rangoon,  Bunnah  Herald  Steam 
Press,  pp.  1  —  35  Pali  Text,  36  — 2GO  Birm.  Commentar.  Dhammapadadesanä 
Kyam :  ib.,  Br.  Burma  News  Pres»,  pp.  470.  In  dieser  Ausgabe  sind  die  Pali- 
Vorse  in  die  Erzähl ungon  verwebt;  sio  bietet  viele  Varianten  zu  F's  Text.  Abhi- 
«lhammatthasangaho.  R.,  Br.  Burma  News  Press.  3  pp.  Errata,  p.  1 — 48 
Pali  Text,  49—249  Birm.  erklärende  Uebersetzung.  Mahaparittam.  R.,  Br. 
Burma  Nows  Press,  p.  1  —  27  Pali  Text,  28 — 113  Uebers.  u.  Commentar.  Ma- 
häparittAm.  R.,  Burmah  Herald  Steam  Press,  p.  1—16  Text,  16—63  Ueber- 
aetzueg  und  Erklärung."  —  Nachträgliche  Mitthoilung  des  Herrn  Prof.  R.  Rost.] 

213)  The  Atthakathas  of  Buddhism:  Oriontal  Miscellany  Vol.  U.  No.  XX. 
Calcutt*  1880. 

214)  [K.]  Senart.  Etüde  sur  les  iuscriptions  do  Piyadasi:  JA.  VII  Scr., 
XV,  287—347.  479—509.  XVI,  215—67  m.  2  Taf.  289—410.  —  In  englischer 
Uebersetzung  „Seiuirt.  On  the  Iuscriptions  of  Piyadasi"  IAnt.  IX,  282—7 
(to  be  continuod). 

215)  //.  Kern.  On  tho  S«p«rate  Edicts  of  Dhauli  and  Jaugada:  JRA8. 
N.  S.  XII,  379—94. 

216)  Roberto  Cu*t.  I  piü  antichi  monumenti  epigrafici  nell  lndia  setton- 
trionale.  —  Le  iscrizioni  di  Ro  Asoka:  Nuova  Antol.  U  Ser.,  XVI,  309—18. 

217)  RAjendrrUdla  Mitra.  Remarks  on  a  Pali  Inscription  from  Bh&rhat: 
PASB.  1880,  58—63.  —  Vgl.  HoenxU  ebd.  55. 

218)  A.  F.  Rudolf  Iloemle.  Note  on  a  Rock-cut  Inscription  from  RiwA: 
IAnt.  IX,  120—1. 

219)  Herrn.  Jacobi.  Das  KAlakAcArya-Kathftnakam:  ZDMG.  XXXIV, 
247—318. 

Jahrcibtricht  1880.  3 
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nur  Reformator  einer  schon  bestehenden  Religion  gewesen  sei  ,so) 
und  theilt  eine  Stelle  aus  (^ilänka's  Commentar  zum  Acarunga 
Sütra  über  Sulasa  mit221).    Von  indischen  Drucken  nennen  wir 
hier  nur  die  Ausgabe  des  Sthanänga  Sütra222)  und  ein  Handbuch 
für  Anhänger  des  Kharataragaccha 22S)  und  verweisen  im  übrigen 
auf  die  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  1880  I  p.  24  f.. 
wo  sttmmtliche  in  den  Jahren  1879  und  1880  in  Britisch  Indien 
erschienenen   Jaina-Bücher  zusammengestellt  sind.    Von  grossem 
Werthe  ist  das  von  Bühler  entdeckte  und  von  ihm  und  litnhel  '1*1) 
gemeinschaftlich  veröffentlichte  Prakrit- Wörterbuch  des  Hemacandra. 
Wegen  Pischel's  Prakrit- Grammatik  des  Hemacandra,  Thl.  2.  sowie 
Goldschmidt's  Setubandha,  Lief.  1,  die,  obwohl  die  Jahreszahl  liS80 
tragend,  in  der  That  schon  187Ü  erschienen  sind,  vgl.  man  den 
Vorjahr.  Bericht  p.  57.    Sehr  verdienstlich  ist  //oerruVs  *")  Aas- 
gabe von  Canda's  Grammatik  des  Jaina  -  Prakrit,  besonders  auch 
durch  die  Vergleichung  dieser  Grammatik  mit  denen  des  Vararuci 
und  Hemacandra.    Derselbe  Hoernle  ite)  berichtet  über  eine  bisher 
unbekannte  Prakrit-Grammatik,  Prakritänanda  von  Raghunätha  und 
giebt  eine  cursorische  Uebersicht.  der  in  der  Prakrit-Philologie  bis 
jetzt  erlangten  Resultate  227).    Pischel2")  setzt  seine  Besprechung 


220)  //.  Jacobi.    Ob  Mahavi  ra  and  bis  Prodoccssors:  lAnt.  IX,  l.r>8 — G3 
—  Vgl.  A.  Barth  Rov.  de  l'hist.  dos  rel.  III,  89—91. 

221)  H.  Jacobi.    On  Sulasa:  lAnt.  IX,  28  (Vgl.  obon  No.  26). 

222)  Sthanänga  Stitra  Tritiyänga.  By  Gandhar  Sudharm  Svami.  With 
tho  Commentary  of  Abhaydov  Suri  and  a  Oujräti  Transl.  hy  Moghrajganl.  Ro- 
nares, Nänakchand  Jati  Jain  Prabhäkar  pro*»  publishcr:  Jain  Hook  Society. 
Azamganj,  Murshidabad)  1880.  1200  pp.  8.  Iis.  37  8a.  [Ki>markabb>  m 
tho  ftrst  treatiso  of  tho  kind  publishcd  in  thoso  provinces,  thoro  being  a  »trong 
objection  among  Jains  to  publish  thoir  sacrod  books] 

223)  Ratnasagara,  (va)  Mohanaguuamala  |  prathamabhAgab  |  Vikramapura- 
vastavya  (Vrihatkharatarabhat(arakagacche)  püjya  upadhyayaji  cri  108  cri  cri  cri 
«,ti  Lakshmipradhanaji  ganih  |  (tacchbhya  mukbya)  pnnflitn- Afuktikanuilamuut'nd 
bahu  pustakat  samgraba  kritva  (cuddhikritaro).  (  Sucravaka  Sothiya  gotro  )  criyuku 
RQpacandraji  sahayena  (prakäcitam).  Kalakatta  ||  Nutana  Samskrita  yantre  cn 
Gopalacandrena  mudritam  samvat  1936  |  (dvitiya)  fccvina  cukla  tritiyayam  |  4 
16,608  pp  8.  Ks  21.  [Trübnor:  £  3  3  s.)  [Hindi,  Prakrit  u.  Sanskrit  in 
Dovanagari-Schrift  ] 

224)  The  Desinamamala  of  Hemachandra.    Edited  with   Critical  Note»,  a 
Glosaary.  aud  atiistorical  Introduction,  by  R.  Pt*chel  and  fr.  ßi'ütler.  Part  I  Text 
and  Critical  Note»,  by  PUchel.  Bombay:  Government  Contral  Book  Depot  188o 
10,  300  pp.    8.    Rs.  3'/4  [Trübner:  10s.|  (Bombay  Sanskrit  Seriös   No.  XVU  , 
—  Vgl.  Sieg  fr.  Goldschmidt  DLZ.  II,  1109. 

22a)  The  Prakrita  -  Lakshanam   or    Chanda's   Gram  mar   of   the  Ancii*ttt 
(Arsha)  Prakrit.    Edited  by  A.  F.  Rud.  Hoernle.    Part  I.  Text  with  a  Critical 
Introduction  and  Indoxos.    Calcutta,  Asiatic  Society  1880.    LXIV,  74  pp  * 
2  Taf.    [Trübner:  3s.]    (Bibliotheca  Indica  N.  8.  No.  447.) 

226)  Hoernle.    On  a  Prakrit  Grammar:  PASB.  1880.  100—2 

227)  A.  F.  Rud.  Hoernle.  A  Sketch  of  the  History  of  Prakrit  Phikdogy . 
Calc   Rev.  LXXI,  311—32.    (Auch  sep.  22  pp.  8.) 

228)  R  PUchel.    Dio  decic*bda»  bei  Trivikrama.    (Fortsetaung):  URLS 
VI,  84-106. 
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der  Deci(,abdas  bei  Trivikrama  fort,  GoldschmüU**9)  behandelt  die 
Wörter  duruttara,  dävaY,  pamussati  und  den  aee.  pl.  auf  e,  und 
JacobiiZ{>)  wendet  sich  gegen  eine  von  Goldschmidt  schon  früher 
(Prakrtica  1879  p.  28)  aufgestellte  Behauptung. 

Ueber  die  neueren  Sprachen  Indiens  handelt  ein  Essay  von 
Castrix)  und  ein  Abdruck  des  im  vor.  J.  p.  57  No.  173  erwähnten 
Artikels  von  Vmsvn ***). —  In  Jfoernles***)  vergleichender  Gram- 
matik der  indischen  Sprachen  arischen  Stammes  oder,  wie  sie  von 
ihm  genannt  werden,  gaudisehen  (gaurischen)  Sprachen  ist  die 
grammatische  Darstellung  des  östlichen  Hindi,  welche  zunächst  im 
Plane  des  Verf.  gelegen  hatte,  und  die  er  bei  dem  Mangel  einer 
Literatur  aus  dem  Munde  des  Volkes  schöpfen  musste,  zu  Grundo 
gelegt.  Durch  die  stete  Rücksichtnahme  auf  die  Fräkrit-Sprachen 
ist  das  Werk  auch  für  die  Pnikrit  -  Philologie  von  hervorragender 
Bedeutung.  Brandreth  234)  ist  in  seiner  interessanten  Vergleichung 
der  vom  Sanskrit  abgeleiteten  indischen  Sprachen  mit  den  romani- 
schen zur  Flexion  der  Nomina  und  Verba  fortgeschritten.  Ueber 
den  Einfluss  der  Aboriginer  auf  die  arischen  Sprachen  handelt 
-dwry***)  in  einer  uns  nicht  zugänglichen  Zeitschrift.  Schliesslich 
mag  hier  Lethbrtdges 23ü)  Aufsatz  über  die  Zeitungsliteratur  der 
modernen  Sprachen  erwähnt  sein. 

Eine  Liste  mehrerer  in  den  letzten  Jahren  in  Lucknow 
erschienener  Hindustani-  und  Hindi -Bücher  findet  man  in  TR. 
N.  S.  II,  97—9.  Kurz,  aber  mit  Sachkenntniss  geschrieben  sind 
zwei  Artikel  der  Encyclopaedia  Britannica  von  Platts*3'4)  und 
l/yall™*).  Auch  ////«//'s  239)  warm  empfohlene  Skizze  der  Hindustani- 

22t»;  Siegfr.  GoUUchmidt.    Praktische  miseellen:  ZVglS  XXV,  436—8. 
230)  //.  Jacobi.    Das  Quantitätsgesetz   in    den  Prakritsprachen :  ZVglS. 
XXV,  292—8. 

231»  Hob.  N.  Cust.  Tho  Languages  of  the  East  Indios :  Linguistic  and 
Oriental  Essays.  No.  V.  p.  144 — 71.  —  Ins  Französische  Ubersetzt  in:  K.  Oust. 
Los  roligions  et  los  Inngucs  do  l'Inde.  Traduit  de  l'anglais.  Parts,  Loroux  1880. 
203  pp.    8.    fr.  2 .5u.    (Biblioth.  oriont.  elzevir.) 

232)  J.  Yinson.  Los  langues  moderaos  de  l'Inde:  Mel.  de  ling.  et  d  anthr. 
34—49. 

233)  A.  F.  Rud.  Hoernle.  A  Comparativo  Grammar  of  tho  Gaudian 
Languages,  with  Special  Reforouce  to  tho  Eastern  Hindi  aecompaniod  by  a 
Language-Map  and  a  Table  of  Alphabets.  London,  Trübner  1880.  15,  XL, 
418  pp.  8.  18s.  —  Vgl.  £7.  v.  d.  Gabeleiüz  LC.  1880,  1786;  K.  L.  Brand- 
reth Ac.  XVII.  451»;  K.  Ro*t  lAnt  IX,  232;  Calc.  Rov.  Vol.  LXXI.  No  CXLU. 
p  I— V;  A.  Barth  RC.  N.  S.  XIV,  81—6. 

234)  K.  L.  Brandreth.  Tho  Gaurian  compared  with  the  Romance 
Languages.  Part  II.  The  Morphology :  JRAS.  N.  S.  XII,  335 — 04.  (Auch  Transact. 
of  the  Philol.  Soc.  1880—1.    Part  I.    Appendix  I.  p.  1*— 32*). 

235)  J.  Arery.  Influence  of  the  Aboriginal  Tribos  upon  the  Aryan 
Speech:  Oriental  and  Biblical  Journal  V.  I.  pt.  2. 

236)  Roper  Lethbridge.  The  Vemacular  Press  of  lndia.  An  Historical 
Sketch:  Contemp.  Rev.  XXXVII,  459—473.  —Vgl.  IG.  II.  1,  612. 

237)  J.  T.  Platts     Hindüstftnl:  Encycl.  Brit.    9  Ed.    XI,  840—3. 

238)  C.  J  Lyaü.    Hindustani  Literature:  Encycl.  Brit.  9  Ed.  XI,  843— 50. 

239)  V.  J  Lyall.    A   Sketch  of  tho  HindusUiü   Languago.  Edinburgh, 

3* 
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Grammatik  war  ursprünglich  für  dieselbe  englische  Encyclopaedie  be- 
stimmt, wurde  aber  als  zu  detaillirt  besonders  veröffentlicht.  Prakti- 
schen Zwecken  dienen  zwei  lexikalische  Arbeiten  von  FaBon***"  *). 
Jfoemle's**'2)  besonders  auch    für   die  Prakrit  -  Studien  wichtig*» 
Arbeit  über  die  Hindi  -Wurzeln  liegt  nunmehr  vor  und  enthalt 
eine  alphabetische  Liste  von  393  primären  und  189  secundären 
Verbal  wurzeln.  Das  Ramavana  des  Tulsidäs  ist  in  zwei  indischen  Aus- 
gaben243)  erschienen;  die  Uebersetzung  desselben  durch  Groirse1**) 
ist  beendet.    Aus  dem  Nachlass  Garcin  de  Tassy's hat  Deloiwle 
einen  Auszug  aus  dem  Hindi-Gedicht  Svargarohana  des  Vishmidas 
herausgegeben,    G'rierson246)  verlangt  Heformen  in  Bezug  auf  die 
Amtssprache  der  Behörden  in  Bengalen,  weil  das  Hindi  der  amt- 
lichen Schriftstücke  von  dem  Volke  nicht  verstanden  werde.  Schliess- 
lich nennen  wir  zwei  für  Unterrichtszwecke  bestimmte  Publicationen 
von  Banesit*41—***),  von  welchen  die  erstere  den  Hindi-Text  ausser 
in  Devanägari  -  Schrift  versuchsweise  auch  in  lateinischer  Trans- 
scription  enthält,  die  neue  Ausgabe  der  voriges  Jahr  erwähnten 

Black;  London  1880.    IV,  55  pp.    8.     1  s.  —  Vgl.  Ac.  XVIII,  315;  Ii  lAnt 
X,  155. 

240)  S.  W.  Fullon.      A  Hindustani-English  I  ,:iw  and  Commercial  I  ü-  t '. 
nary.    Banäras,  K.  J.  Lazarus  1879.    II,  283,   II  pp.    4.    Rs.   10  [Trubncr: 
£  1  Ib.]  (factisch  1880,  cf.  Vorrede] 

241)  S.  W  FaUon.  A  New  English-Hindustani  Dietionary.  Wltfa  Illn- 
strntions  from  English  Literaturo  and  Colloquial  English  translated  into  Hin- 
dustani.  Part  I.  Bonares,  Lazarus  1880.  48  pp.  8.  Re.  1  8a.  [Trübner  3v] 
| vollständig  in  12  Heften  zu  48  pp.] 

242)  A.  F.  Rud  Iloernle.    A  CoUoction  of  Hindi  Roots.  with  Rcmark« 
on  their  Derivation  and   Classification  aecotnpanied  by  an  Index  of  Sanskrit 
Roots  and  VVords:  JASB.  XL1X,  I,  33—81  u.  VI  pp.    Appendix.    (Auch  *ep 
Calcutta  1880.  8.) 

243)  Tulsi  Das  Uämüyan,  in  Hindi.  Delhi,  Hindu  Press  1879.  41C  pp 
8.    Re.   1    4a.    Lith.    Reprint.   —   Dasselbe:    Calcutta,    Nrityalal   Sil  1S?\* 

494  pp.    8.    5  Ed. 

244)  Tho  Ramäyana  of  Tulsi  Das.    Translated  from  tho  Original  Hindi 
By  F  S.    GrOWM.    Books  III— VI     The  Forost.  —  Kishkindhya.  —  Th<- 
Beautiful.  —  Lanka.    Allahabad,  N.-W.  P.  and  Oudh  Govt.  Press  1880  VIU. 
186  pp.    8.  [Trübnor   12  s]  —   Vgl.  Ac.  XVIII,  440.  —  Book  I.  Childhood 

2  Ed.  ib.  1880.    226  pp.    8.    Rs.  3. 

245)  Tabloau  du  Kali-Youg  ou  Ago  do  für  pur  Vkhnou-Das  traductioi» 
posthumo  do  l'hiudoui  par  Garcin  de  Taust/:  Annalos  du  Museo  Otttort 
I,  77—84. 

246)  George  A.  Griersou.    A  Ploa  for  tho  Pooplo's  Tongue:  Calc  Her 
LXXI,  151—68. 

247)  J.  F.  liane**  Selections  from  the  Iiistory  of  India.  Calcuttv 
Newman  1879.  112  pp.  8.  Rs.  5.  [The  authorized  text-book  for  examinariou 
of  (Jovernmeut  ofticers  of  evory  grado  in  the  low»  r  Standard  in  Hindustani  | 
—  Vgl.  „On  Romaniziug  tho  Vornaculars ' :  Friend  of  India  XLV,  591—4. 

248)  ./.  F.  Bartes*.  Selections  from  tho  Prem  Sagar.  2  Bd.  Calcutu. 
Newman  1879.  221  pp.  8.  Rs.  6  [Tho  authorized  text-book  for  the  oxami- 
nation  ...  in  the  higher  Standard  in  Hindustani  ] 
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von  Miss  Stokes**9)  gesammelten  Märchen  und  einen  Journal- 
artikel von  Gorch*50). 

Für  das  Bengalische  erwähnen  wir  drei  von  Bengalen  ver- 
fasste  Wörterbücher 2 51-8 5S)  und  einen  Versuch,  das  Bengalische 
in  lateinischer  Schrift  zu  schreiben,  von  Browne-1**).  Drei  Märchen 
aus  Bengalen  hat  Damant'255)  mitgetheilt.  In  Calcutta  ist  eine 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  bengalischen  Literatur  unter  Rd- 
jeiulraldla  Mitras  und  A'.  M.  BanerjTs  Mitwirkung  gegründet 
worden,  s.  Ac.  XIX,  354.  Von  den  Gujarati- Büchern  dürfte  das 
für  uns  Interessanteste  eine  Sammlung  von  Sprichwörtern  sein 
(s.  Catal.  of  books,  Bombay  1879  III  p.  14),  ferner  ein  Verzeichniss 
der  ins  Gujarati  aufgenommenen  Fremdwörter  (s.  ebd.  1880  II  p.  2) 
und  ein  kleines  Englisch-Gujarati  Wörterbuch i36).  Das  Marathi  ist 
durch  eine  neue  Ausgabe  von  Navalkars  '151)  Manual  of  Marathi 
Grammar  vertreten,  das  Konkani  durch  ein  Messbuch258).  Die 
von  Mrs.  Steel259)  im  Panjab  gesammelten  Volkserzählungen  sind 
wegen  der  von  Ternnle  zugefügten  Anmerkungen  auch  von  sprach- 
lichem Interesse.  ^Leitner*60)  analysirt  ein  zur  Information  der 
Criminalbeamten  verfasstes  Wörterbuch  der  Verbrechersprache  des 
Panjab  und  leitet  die  Ausdrücke,  die  theils  dem  künstlichen  Jargon 

249)  Moire  Stol.C*.  Indian  Fairy  Tales  Collectod  and  trauslated,  with 
Notes,  and  an  Introduction  by  W.  Jl.  S.  HalMon.  London,  Ellis  and  White, 
1880.    334  pp.  8.    7  s.  6d.  —  Vgl.  ./.  F.  Cnmpfttü  Ac.  XVII,  433. 

250)  N.  Gorch.  The  Lator  Hindi  Translations  of  the  Biblo :  Indian  Evang. 
Rev.  VII  No.  25. 

251)  Durgä  Chörau  Daner ji  and  Puma  Chandra  Cluthrabarli.  Pra- 
kritinimaya  Abhidhäna;  or  an  Illustrated  and  Cumprohensivo  Dietionary  of  tho 
Bengali  Languago.  Calcutta,  B.  P.  Majumdar  1880.  1230  pp.  8.  Ks.  4. 
(Beug.,  Engl,  and  Sansk  —  Educational.  —  lncludcs  many  words  of  provincial 
application  and  rustic  usago  not  found  in  other  works  of  its  kiud.) 

252)  GopAl  Chandra  Handyoptidhyaya.  A  Dietionary  of  Bengali  and 
English.    Calcutta  1880.    525  pp.    8.    Rs.  2  8a.  [Educational.] 

253)  Kshetra  N/tth  llaUU'ir  and  others.  An  Enlarged  Dietionary  in 
English  and  Bengali.  Calcutta,  B.  P.  Majumdar  1880.  530  pp.  8.  Rs.  2  8a. 
[Educational.] 

254)  J.  F.  Browne,  A  Tranaliteratcd  List  of  Selectod  Bengali  Words  in 

Roman  Character.    Calcutta  1880.    91  pp.    8.  2a. 


255)  G.  II.  Damant.    Bengali  Folkloro  Legonds  from  Dinageporo:  IAnt. 
IX,  1—8. 


256)  A  Compendium  of  an  English  and  Gujaniti  Dietionary.  Comniled 
by  Ardesar  Framji  Moos,  Narmadashankar  Labhankar,  Nänäbhäi  Rastamji 
Räuinä  and  Javeriläl  Umiashankar.  3  Ed.  Bombay,  Union  Press  1880.  XII, 
578  pp.    8.    Rs.  3  8a.  [Trübnor:  14  s.] 


Edition.  Bombay,  Education  Society's  Press  1 880.  XV,  341  pp.  8.  [Trübner:  18  s.] 

258)  O  manual  da  missa,  COnflaa&o  e  communhao.  l'ortugueze  Concanim. 
2  Ed.  Bombay,  English  and  Oujarati  lob  Printing  Press  1878.  540  pp.  8 
Ro.  1  8  a 

259)  Folkloro  in  the  Paiu'ab.  Collected  by  Mrs.  F.  A  Steel,  with  Notes 
by  R   C.  Ternple:  IAnt.  IX,  205—10.  28t»— 2.  302-4. 

260)  G.  W.  Leitner.  Appendix.  —  A  Dotailod  Analysis  of  Abdul  Ohafur's 
Dietionary  of  the  Torms  usod  by  Crinunal  Tribos  in  tho  Panjab.  Lahore. 
Punjab  Govt.  Civil  Secretariat  Pross  1880.    XX VIII  pp.  fol. 
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der  Diebe  und  Gauner,  theils  der  wirklichen  Volkssprache  angehören 
und  mannichfaltige  Beziehungen  zum  Zigeunerischen  aufweisen, 
grossentheils  aus  dem  Panjabi  und  Urdu  ab.  Derselbe  261-8 )  han- 
delt über  die  Sprache  der  Cangars  und  giebt  das  in  seinem  Werk»? 
über  Dardistan  publicirte  Material  über  die  Kalasha-Spracbe  d*>r 
Bashgeli  Kafirs  mit  einigen  Beigaben,  namentlich  Karten  und  Ab- 
bildungen, nochmals  besonders  heraus.  Von  hervorragender  Wicbtijj- 
keit  ist  ein  Werk  von  ßuhlulph*63)  wegen  der  beigefügten  Vo- 
cabularien  von  10  und  grammatischen  Skizzen  von  3  Sprachen 
des  Hindukusch.  Bemerkungen  zur  Charakteristik  der  Dialekte  de> 
Hindukush  und  Dardistan's  linden  sich  auch  in  der  im  iranischer 
Berichte  unter  No.  87  genannten  Schrift  von  Tomaschek. 

Mihlosit'h's  -M!4)  grossartiges  Werk  über  die  Zigeuner  nähert 
sich  dem  Ende ;  das  zehnte  Heft  der  „Mundarten"  uinfasst  die  Lehre 
von  der  Bildung  der  Nominal-  und  Verbal  stamme.  Kuhn'265)  ban- 
delt über  zigeunerisch  bes  sitzen.  WUdoch /'***)  veröffentlicht 
Volkslieder  in  Text  und  Uebersetzung,  welche  er  in  Siebenbürgen 
aus  dem  Munde  von  Zigeunern  gesammelt  hat,  darunter  auch  eine 
Ballade  von  einem  Kampf  zwischen  Vater  und  Sohn,  Qasier  ***) 
ein  Märchen  eines  rumänischen  Zigeuners,  aber  nur  in  deutscher 
Uebersetzung.  Eine  Abhandlung  über  Zigeunerlieder  von  llown- 
feld**)  und  eine  böhmische  Grammatik  des  Zigeunerischen  von 
Jexina 26a)  kennen  wir  nur  aus  der  erst  im  nächsten  Jahr  zu 
erwähnenden  Bibliographie  am  Schlüsse  von  Miklosich's  Zigeoner- 


2ül)  Cr'.  W.  Leitner,   A  Sketch  uf  tho  Changan  and  of  their  i>U!«ct 

Labore  188<».  fol. 

SM)  G    W.  Leitner.    Kafiristau.    Section  I     Tho   Besage»  Kafirs  and 
their  Langunge.    (Koprinted  t'roin  tho  Journal  of  tho  Unitod  Service  Institutitni 
of  India.     [No.  43.    June    lHHO ,|)    Labore.    Albert    Press    1880     6«  pp  1* 
3  Taf.  und  2  Kart.    Nicht  im  Handel.    (Trübuur:  8s.  6d.)  —  Vgl.  Calc.  Rcv 
Vol.  LXXI.    No.  CXLU.    p.  XVII -XIX 

263)  J.  liiddulph.  Tribos  of  the  Hindoo  Koosh.  Calcutt«,  Office  S  up«rint 
fiov.  Print.;  London,  Trübner  1880  VI,  164,  CLX1X  pp  8.  Mit  Ulu*tr, 
Taf  u.  1  Karte.    (Trübner:  15  s]  —  Vgl.  IAnt.  IX,  229;  Ath.  1881  1,  553 

264)  Franz  Mileloxich.    Ober  dio  Mundarten  und  dio  Wanderungen  der 
Zigeuner  Europa'».    X:  Doukschr.  d.  Wiener  Akad.   XXX.  301—486  «Auch 
sop.  Wien,  Gerold  1880.  96  pp  4.    M   4.80.)  —  Vgl.  G  v   d  GaMentz  IX 
1S80.  1623. 

265)  K  Kuhn    M  beeilen.  (No.  4):  ZVglS  XXV,  328. 

266)  Heinr.  r.  Wlislocki.  Haideblüten  Volkslioder  der  transsilvaiüvrh»« 
Zigeuner.  Inedita.  Originaltexte  und  Verdeutschungen.  Leipzig.  Friedrich  InS"' 
47  pp.  8.  M.  1.  —  Vgl.  Ungar.  Kov.  Jan  1881.  85.  —  Volkslieder  der  iraiiv- 
silvanisch-ungariscben  Zigeuner.  ( Klausenburger  Dialekt):  MLA  XCVIl.  111—2. 
—  Kino  Hildebrands-Hatlade  dur  tritnssilvanischeu  Zigfunor:  ebd.  267 — 8  (Auch 
sop.  Leipzig.  Friedrich  188t».    8  pp.    8.    50  Pf.) 

267 »  JM.  Gaster. J  Zigeunerische  Märchen  aus  Rumänien.  Der  F.bcn- 
mann:    Ausland  L11I,  257  -0. 

268)  M.  Hosen  fehl.  Die  Zigeunerlieder  und  ihre  Sänger:  Au*  eilen  Wett- 
theilen,  Sept.  1879. 

269  t  Jos.  JeAi'uo.  liomtnl  eib  tili  eikunsky  jazyk  Die  Ant  Puchntaytr* 
usporädal  a  rosiuril.    V  Praee  1880. 
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werk.  Einen  anonymen  Artikel  *70)  über  die  Herkunft  der  Zigeuner 
aus  Indien  enthält  die  Saturday  Review.  Diefenbach*'1-*)  bringt 
in  seiner  Völkerkunde  Osteuropas  auch  einen  Abschnitt  über  die 
Zigeuner  und  theilt  ein  Paar  anekdotische  Erinnerungen  aus  seinen 
persönlichen  Berührungen  mit  Zigeunern,  darunter  auch  einiges 
Sprachliche  mit.  Daneben  sei  auch  der  Skizze  von  tivdtek*1*) 
gedacht.  Statistische  Daten  über  die  Seelenzahl  und  die  Lebens- 
verhaltnisse der  Zigeuner  in  der  Bukowina  veröffentlicht  Ficker*u). 
<S7Won*75)  plädirt  für  die  zigeunerische  Abstammung  Bunyan's  und 
bespricht  den  im  vorjahrigen  Bericht  erwähnten  Artikel  von  Groome. 
Mit  den  englischen  Zigeunern  beschäftigt  sich  eine  kleine,  aber  werth- 
volle Monographie  von  Crofton*™)  und  ein  grösseres,  jedoch  mei- 
stens andern  Werken  entlehntes  Buch  von  Smüh211),  ferner  ein 
zunächst  für  Unterhaltungszwecke  bestimmtes,  aber  auch  dem  Eth- 
nologen mancherlei  darbietendes  Buch  von  Groome-1*).  Eine  Schrift 
von  Raffaeüi*19)  ist  dem  Ref.  nicht  näher  bekannt  geworden. 

Eine  erst  jetzt  erschienene  Abhandlung  des  verstorbenen  Gold- 
schmidt2*") enthält  eine  Analyse  sUmmtlicher  Wortformen  der  in 
seinem  letzten  Report  an  die  ceylonische  Regierung  (Sept.  1876) 
übersetzten  singhalesischen  Inschriften.    Ed.  Müller**1)  publicirt 


270)  Tho  Origin  of  tho  Gipsios:  Saturd.  Rev.  XLVIII,  718—720. 

271)  Lorenz  Diefenbach.  Völkorkundo  Osteuropas,  insbosoiulcro  der 
Haemo.shalbinscl  und  der  unteren  Donaugebioto.  Bd.  II.  2.  Die  Finnische 
Familie.  Zigeuner  (Rom).  Armenier  oder  Hajer.  Kaukasior.  Nachträge  und 
Berichtigungen.  Darmstadt,  Brill  1880.  p.  VIII.  195-414.  8.  —  Vgl  Flüfter 
Mag.  f.  d.  Lit.  d.  In-  u.  Ausl.  C,  554;  AI  fr.  Kirchhoff  Zeitschr.  f.  wissensch 
Goographio  I,  220—2.  II,  147—8. 

272)  L.  Diefenbach.  Dio  Zigouner.  Skizzen  zu  einom  Volkshildo: 
Doutsche  Revue  V,  265—72. 

273)  Jos.  Svdtek.  Culturhistorischo  Bilder  aus  Böhmen.  Wion,  Brau- 
müller  1879.  VI,  311  pp.  8.  M.  6.  —  Vgl.  LC.  188«,  302.  —  Darin  No.  9 
p.  275  ff.    Die  Zigeuner  in  Böhmen. 

274)  Adolf  Ficker.  Die  Zigeuner  in  dor  Bukowina.  Ein  Beitrag  zur 
Ethnographie  internationale:  Statist.  Monatsschr.  V,  249 — 65. 

275)  J.  Simson.  TheEnglish  Universities  and  John  Bunyan  and  tho  Eney- 
clopaedia  Britannica  and  tho  Gipsies,  s.  TR.  N.  S.  I,  129. 

276)  Henry  T.  Vrofton.  Annais  of  the  EngBsh  Gipsies  undor  tho  Tudors. 
Manchester.  Hoywood  1881».  <  l'apers  of  the  Manchester  Literary  Club,  vol.  VI.) 
—  Vgl.  F.  II.  Groome  Ac.  XVIII,  20. 

277)  George  iSmith.  Gipsy  Life:  boing  an  Account  of  our  Gipsios  and 
tbeir  C'hildron.  With  Suggestion«  for  thoir  Improvomcnt.  London,  Haughton 
1880.  —  Vgl.  Ath.  1880  I,  662;  F.  H.  Groome  Ac.  XVIII,  20. 

278)  Francis  Hindcs  Groome.    In  Gipsy  Tents.     Edinburgh,  Nimmo 
c.  400  pp.  —  Vgl.  If.  T  Crofton  Ac.  XVIII,  287;  Ath.  1880  II.  460;  Edtc. 
Scott.  The  Gipsies  in  Northern  Europe:  ebd.  499  -  500;  ebd.  532;  F.  H.  Groome 
ebd.  569. 

279)  F.  Raffaelli.  Saggio  di  mattinate  nol  parlaro  di  Cingoli;  con  noto. 
Fano,  V.  Pasqualis  succ.  Lana  1880.    [Müldoner  Bibl.  philol.  1880  p.  279  ] 

280\  P.  GoUlschmidl.  Notes  on  Anciont  Simhaloso  Inscriptions:  Journ 
Ceylon  Br.  RAS.  1K79,  1—45. 

281)  [E.J  Müller.  Text  and  Translation  of  tho  Inscription  of  Mahindo 
III  at  Minimale:  ebd.  1880,  5-36. 
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eine  singhulesische  Inschrift  von  ca.  1000  n.  Chr.  unter  Beigabe 
einer  Grammatik  der  «Sprache  der  Inschrift  und  eines  Glossars; 
von  den  in  seinem  letzten  ofliciellen  Report  282)  veröffentlichten 
Inschriften  gehören  die  vier  grössten  dem  10.  und  11.  Jahrhundert 
an ,  unter  den  kleineren  bietet  die  vierte  durch  Bewahrung  der 
Aspiraten  und  eine  entschieden  präkritische  Verbalform  ein  beson- 
deres sprachliches  Interesse.  C.  Alwis'**3)  singhalesisehes  Hand- 
buch, welches  eine  Grammatik,  Gespräche  und  ein  Wörterbuch  ent- 
hält, ist  von  neuem  erschienen,  ebenso  in  Colombo  eine  Elementar- 
grammatik284) zum  Gebrauche  der  Eingebornen.  Die  von  C.  Alwis 
mit  Uebersetzung  publicirten  pseudohistorischen  Stücke  hat  de  Mil- 
lout'*bt>)  in  das  Französische  übertragen.  Mendts'1**)  Sprichwörter- 
Sammlung  hat  denselben  Inhalt,  wie  ein  von  dem  verstorbeneu 
Vater  des  Verf.  A.  Mendts  Mtultdn/ar  unter  gleichem  Titel  ver- 
öffentlichtes Buch;  hinzugefügt  sind  jedoch  eine  englische  Ueber- 
setzung und  einige  Anmerkungen.  Von  der  Uebersetzung  ein»-* 
im  Jahre  1818  verfassten  singhalesischen  Textes287)  berichtet  di** 
Ac.  Von  Wtjnmalen'2**)  erhalten  wir  eine  mit  verschiedenen  nütz- 
lichen Anmerkungen  begleitete  Bibliographie  der  in  den  Jahren 
1737 — 90  zu  Colombo  gedruckten  singhulesischen  und  tamulischen 
Bücher. 

282)  K.  Müller.  Kcport  on  the  Ancient  Inscriptions  in  tho  Korth-W  entern 
Provineo  and  in  tho  DUtricts  of  Älatalo  and  Trinkomali,  Ceylon:  lAnt.  IX. 
268—274. 

283)  C.  AhvU.  The  Binhalesfl  Hand-Hook,  in  Kornau  Charaetors.  S<  c 
Ed.,  with  Improvements  and  Addition».  Colombo:  W«  II.  Ilerliort,  Government 
Printer  1880.    XX III,  240  pp.    8.    [Trübner:  14s.]  —  Vgl.  Ac.  XIX.  212. 

284)  A  Sinhaleso  Grammar  for  tho  usc  of  beginuors.  Compiled  by  f)uu 
Eustakiu»  Johannes,  a  teacher  in  the  normal  Institution.  Approvod  by  Henry 
Pereira,  E»q.  (Folgt  derselbo  Titel  singhalesisch.)  Colombo  1880.  XI,  14«  pp 
Ganz  singhalesisch. 

285)  Visites  des  Bouddhas  dans  l'ilo  do  Lanka  oxtraits  du  Poujavaliya 
ot  du  Sarvajnagounalankarayad'apres  la  traduetion  auglaiso  du  reverend  C.  Al*ci*t 
traduit  do  langlais  par  L.  de  MÜlout:  Ann.  du  Museo  Guimet  I,  117—38 

286)  Athotha  Wakya  Deopauya  or   a  Collection   of  Sinhaloso  Proverbv 
Maxims,  Fablos  ete.  Compilod  and  trunslated  into  English  by  Alexander  ^lemiM 
Senauayaka  Aratchy.    Printod  at  tho  Catholic  Press,  Col[ombo]  s.  a.  [1880  od 
81].  II.  II.  84  pp.    8.    2  s.  6d. 

287)  Nlti-Nigbanduwa-,  or,  tho  Vocabulary  of  Law,  translated  by  J  B.  PH- 
nabokka,  with  au  Introduction  by  C.  T.  B.  Lellfeiturier.  —  Vgl.  Ac.  XIX, 
212.  [„Niti-nighantuva;  or  tho  vocabulary  of  law,  as  it  existed  in  the  last  days 
of  the  Kandyan  Kingdom.   Translated  by  C.  ./.  R  LeMesnrier,  Ceylon  C.  8 .  and 

T.  B.  Pdnabokke,  President  of  Dumbara.  Kandy.  Colombo  1880  XXX VIII. 
120  pp.  Dieses  ist  ein  Gesotzbuch  Dio  Einleitung  ist  sehr  interessant,  handelt 
auch  Uber  ordeals.  —  Nitini^hantuva,  der  siughal.  Text  allein,  herausgegeben 
von  7.  B.  Pnnuhokkc  Col.  1880.  XX,  127  pp."  Nachträgliche  Mittboilurt? 
dos  Herrn  Prof.  K.  Rost  | 

288)  Th.  Ch.  L  Wijnnuilen.  Do  Drukpcrs  to  Colombo.  Proevo  oencr 
Siugaleescho  Bibliographie:  Bibliographische  Adversaria  IV,  161 — 83.  (Auch 
sep  's  Gravenhago.  Nijhoffl879.  8.  -  Vgl.  TNI.  N.  8.  IX,  L,  147;  AEO.  II,  281.) 
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Auf  die  dravicjischen  Sprachen,  insbesondre  das  Tamil,  beziehen 
sich  einige  Abhandlungen  Vinson's  -8Ö),  von  welchen  die  eine 
Ph.  y.  Baldes  Einleitung  zu  seiner  grammatischen  Skizze  „Kurtze 
Anleitung  zu  der  malabarischen  Sprachkunst,  1671**  und  Mit- 
theilungen über  einige  andere  Werke  des  17.  und  18.  Jahrh.  ent- 
hält. Ein  Verzeichniss  von  119  tamulischen  Büchern,  welche 
Ziegenbalg  für  seine  Bibliotheca  Malabarica  verwerthet  hat*110),  findet 
sich  in  den  letzten  Heften  der  eingegangenen  Hallischen  Missions- 
nachrichten. Eine  Tamil-Grammatik  von  Lazarus™)  dient  zu 
Unterrichtszwecken.  Die  von  BranfiU***)  zusammengestellte  Liste 
von  Ortsnamen  in  Tanjore  ist  auch  sprachlich  beachtenswerth,  da 
den  Namen  in  der  Regel  auch  etymologische  Erklärungen  beigefügt 
sind.  Ueber  das  Tamil  -  Wort  tögei,  aus  welchem  hebr.  thukiim 
abgeleitet  wird,  handelt  Vinson  in  einem  schon  früher  erschienenen, 
jetzt  von  neuem  gedruckten  Artikel.  In  der  Fortsetzung  seiner 
Anmerkungen  zum  Kurrai  geht  PoperM)  zum  2.  Capitel  des  Kurrai 
über.  Von  Wcdhouse'§-*h)  Archaeological  Notes  erwähnen  wir  hier 
nur  den  einen  Aufsatz,  in  welchem  er  zum  Kurrai  und  dem  Telugu- 
Dichter  Vemana  occidentalische  Seitenstücke  sucht.  Hierher  ge- 
hören noch  zwei  Schriften  von  Adam**— 7),  ein  Hinweis  Roms?***) 
auf  einen  jetzt  lebenden  tamulischen  Dichter  und  vier  kleine  Ge- 
dichte, in  welchen  sich  Vinson**)  als  tamulischer  Dichter  versucht; 


289)  J nl im  Vinson.  Los  languos  dravidienuos ,  discours  d'ouverturo  du 
coura  d'hindnustani  ot  de  languo  tamoule  a  lecolo  dos  lauguos  orioutalos  vi- 
vantos:  Abel  Hovolacquo  ote,  Mel.  de  lingu.  ot  d'anthrop.  p.  60 — 81.  (Abdruck 
des  im  vor.  J.  p.  60  No.  206  angeführten  Artikels.)  —  Les  ctudes  tamoulus. 
Discours  prononce  ie  19  nov.  1879.  .  .  .:  KL.  XIII,  49—67.  —  Documenta 
pour  servir  a  lhistoire  des  ctudes  dravidiennes:  obd.  241  -8.  402-8. 

290)  Ziegenbalgs  Bibliotheca  Malabarica:  Missionsnachr.  d.  ostin d.  Missions- 
anstalt  zu  Halle  XXXII,  1-20.  62—94.  -  Vgl.  A.   Weier  DLZ.  II,  586. 

291)  John  Lazarus.  A  Tamil  firammar  for  uso  in  Schools  and  Colleges. 
Madras,  Addison  1879.    237  pp.   8.    Ko.  1.  (based  upon  Nanniil.) 

292)  R.  B.  (recÜus  B.  R.)  Branfill.  On  tho  Names  of  Places  in  Tanjore: 
Madras  Journ.  for  1879,  43—92. 

293)  ./.  Vinson.  Sur  1'origine  du  mot  thuki-im  ipaons)  de  la  bible : 
A.  Hovelacque  etc.,  Mel.  de  lingu.  et  d'anthrop.  p.  50-9.  [Abdruck  aus  KL. 
IV,  120—8,  1873.] 

294)  G.  U.  Pope.  Notes  on  the  Kurrai  of  the  Tamil  Poet  Tiruvalluvar. 
(Continuod  from  Vol.  VIII.  p.  309):  IAnt.  IX,  196-9. 

295)  M  J.  Walhousc.  Archaeological  Notes.  No.  XXIV.  Ethical  Pa- 
rallols:  JAnt.  IX,  71—3. 

296)  J.  B.  Adam.  Notice  historiquo  sur  Tirouvallouver.  Karikal,  iinpr. 
do  Cassim  »longaidineravouttar  1879.    IV,  28  pp.  4. 

297)  Les  petita  poemes  tamouls,  comprenaut:  Attisoudi,  Kondreyvendcn, 
Vettiverkoy,  Moudourei,  Nalvaji,  Nanneri  et  Nidinerivilakkam.  Trad.  en  francais 
par  J.  B.  Adam,  et  publie  par  C.  Doressamypoulle.  ebd.  1880.  IV,  61  pp.  4. 

298)  Textor  de  Ravisi.  La  langue  tamoule:  Congres  prov.  dos  oriont. 
Compto  rendu  de  la  III«  sess.    Lyon  1878.    T.  I  p.  137—9.  1880. 

299)  J.  Vinson.  Essais  poetiques  tamouls:  A.  Hovelacque  ote,  Mel.  de 
lingu.  et  d'anthrop.  p.  315 — 7. 
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letzterer300)  sprach  auch  in  Veranlassung  eines  c^ivaitisehe  Gedichte 
enthaltenden  Manuscripts  über  die  Herstellung  der  tamulischen  Palm- 
blatthandschriften.  Eine  kurze  grammatische  Skizze  der  mit  dem 
Tamil  verwandten  Yerukala-Sprache  erhalten  wir  von  CVim801).  von 
Metcalfe90*)  eine  Sammlung  von  Wörtern  und  Redensarten.  Ein 
Artikel  des  „Ausland"  über  die  Telugu303)  ist  aus  Schlagintweit's 
Indien  in  Wort  und  Bild  entlehnt.  In  Indien  erschien  ein  Wörterbuch 
der  in  Telugu  -  Puranas  und  Gedichten  vorkommenden  Personen- 
und  Ortsnamen rMM).  Das  von  der  Haseler  Mission  herausgegebene 
polyglotte  Vocabular  des  Canaresischen,  Tulu  und  Malavalam5  *) 
ist  von  neuem  gedruckt  worden.  Für  das  Canaresische  nennen 
wir  noch  eine  Ausgabe  des  Jaimini  Bharata:,oc)  und  eine  in  Sanskrit 
abgefasste  Grammatik  Mil),  für  das  Tulu  zwei  christliche  Schriften 
für  das  Malayalam  eine  Uebersetzung  des  Alten  Testaments 
Die  Zugehörigkeit  des  Brahui  in  Belutschistan  zu  den  Prä  vi  da  - 
Sprachen  ist  durch  Trumpp'smi)  Untersuchungen  nunmehr  über 
allen  Zweifel  gestellt.  Er  gelangt  zu  diesem  Resultat  durch  die 
Vergleichung  des  Brahüi  mit  den  dravidischen  Sprachen  einerseits 
und  seinen  beiden  Nachbarsprachen,  dem  Balüci  und  Sindhi  andrer- 
seits. —  Für  das  SantAH  ist  eine  Uebersetzung  christlicher  Lieder 


300)  Julien  Vinnon.  Sur  un  roanuscrit  tamoul:  Bulletins  de  U  So«-. 
d'Anthr.  do  Paris  III  8er.,  III  (1880).  362-365. 

301)  J  Cain.    The  Yerakala  Language:  IAnt.  IX,  210-2. 

302)  [MtUsalfe.)  A  Brief  Sketch  of  tho  Yoruknla  Language,  as  spuken  in 
Rajahmandry.  coinmunicatcd  by  tho  lato  Diroctor  of  Public  Instruction  \lt  M. 
MaedonnUl]:  Madras  Journ.  for  1879,  93—102. 

303)  Dio  Telugu:  Ausland  LIII,  375  —  7. 

304)  Y.  Venketaraminh.  Purana  Nama  Chandriki.  Madras.  KaUmt- 
nakurara  Press  1879.    254  pp.    8.    Ks.  3  8  a.  (Telugu.] 

305)  A  Polyglott  English,  German,  Canarese,  Tulu  and  Mabivalam  Yoc* 
bulary,  coutaining  1600  of  tho  most  usual  Word»  of  tho  Language  cla^ißed 
under  Practical  Ilcadings  and  printod  in  Parallel  Columns  both  iu  the  Wriia- 
cular  and  in  Roman  Lettors,  with  a  füll  Alphabetical  Index  in  Knglisb.   .  Key 
to  the  Pronunciation  etc.    Tentativo  Ed.  8.    Mangalore,  Pasel  Mission*-Buchh 
1880.    XVI,  98  pp.    8.    Ro.  1.    [M.  2.40.] 

306)  Lakshmisa.  Jaimini  ßharata,  a  celebrated  Kauaroso  Poom.  Bangalor*. 
Mysore  Book  Depot  Press  1880.    282  pp     8.     14  a 

307)  Näga  Varma  Karnätaka  Bhilshä  Bhüshana.  Kanamse  Grammxir  in 
Sanskrit     Mysore,  Japan  Mohan  Press  1880     88  pp     8.     4  a. 

308)  A  Mariner.  Tulu  Hymns  for  Childron.  Mangaloro,  B.  M  B  and 
T.  Depoeitory  1879.    66  pp.    8.    2  a. 

309)  A.  Buhrer.  Short  Biblo  Storics.  (Tulu.)  Mangalore,  B  M  B  ai.d 
T.  Dopos.  1879.    96  pp     8.    9  p. 

310)  Old  Testament  (Malavaluin).  Mangalore,  M.  A.  Bible  Soc  Madras 
1879.    1296  pp.    8.    Rc.  1 

311)  [Ernst]  'Irwiqyp.    Grammatischo  Untersuchungen  Uber  die  Sprache 
der  Brähüls:  Sitzungsbor.  d.  phil  -phil.  u.  hist.  Gl.  d  k.  b.  Akad.  d.  Wiv*  *n 
München.  1880.   (Supplement  )  lloft  VI    126  pp.  (Auch  sop.  München,  Arker 
mann  1881.    126  pp.    8.    M.  4.) 
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von  ColeM')  und  eine  Abhandlung  von  Pachumba  m)  erschienen. 
Ueber  die  Vedus  in  Travancore  und  Cochin  (nicht  zu  verwechseln 
mit  den  Veddas  auf  Ceylon)  handelt  Jayor'dU)y  über  die  Bhils  im 
Vindhya  Ktnt'auliU%  das  Mondän  (eine  der  Kol-Sprachen)  ist  durch 
eine  Uebersetzung  des  Ev.  Marc.316)  vertreten.  —  lloihjson's'^1) 
Abhandlungen  über  die  Himalaya-Sprachen,  welche  ein  reiches  und 
fast  das  einzige  Material  für  diese  interessanten  Sprachen  enthalten, 
sind  von  R.  Host  sorgfältig  herausgegeben  worden.  Mit  dieser 
vortrefflichen  Publication  schliessen  wir  unsern  Bericht  und  ver- 
weisen für  die  fehlenden  Abtheilungen,  Geschichte,  Archaeologie, 
Religion  u.  s.  w.  auf  die  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft. 

312)  Dharom  Soronko  Hör  Rorte.  Siiutäli  Hymus.  By  F.  T.  Cole.  |S.'»n- 
t.'ili  iu  tho  Roman  Char.]  2  Ed.  Dhurmpore,  printed  Bhowänipore  1880. 
148  pp.    8.    6  a. 

313)  A.  Campbell  Pachamba.  The  Santals:  Ind.  Evang  Rev.  Vol.  VII. 
No.  25. 

314)  F.Jagor.   DioVeda's:  Zeitsehr.  f.  Ethnologie    XI.  Vorhandl.  166— 76. 

315)  Ii'.  Kincaid.  On  tho  Bhocl  Tribes  of  the  Vindhyan  Range:  Journ. 
of  tho  Anthrop.  Institute  IX,  307—406. 

316)  Marka  Olakada  Mangala  Samächar.   Tho  GVspol  of  St.  Mark  Tran.sl 
into  tho  Mondari  Languago  by  tho  Cakutta  Bible  Soc.    2  Ed.    CalcutU  1880. 
125  pp.  8. 

317)  Brian  Houghton  Hodffton.  Miscollaneous  Essay»  rolating  to  Indian 
Subjects.  London,  Trübner  1880.  Vol.  I:  VII,  407  pp.  Vol.  II:  VII.  348  pp 
8.  £  1  8  s.  (Trübnor's  Oriontal  Sories.)  —  Vgl  G.  v.  d.  Gabdenlz  LC. 
1880,  1230;  Saturd.  Rev.  XLIX .  478;  Hob.  Cu*t  Ac.  XVII,  36«  ;  IAnt  IX, 
234;  A  Barth  Rov.  de  Hilst  des  rol.  III,  94  und  RC.  N.  S.  XI,  481-5.  — 
Vgl.  dazu:  Not  publishcd.  Noto»  of  tho  Services  of  B.  II.  llodgson,  E>»q.  Lato 
British  Ministor  at  tho  Court  of  Nepal.  Colloctod  by  a  Friond.  s.  1.  e.  a. 
75  pp.  8. 
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Vuu 


E.  Kuhn. 


Von  den  in  der  Ueberschrift  genannten  Gebieten  hat  nament- 
lich das  iranische  in  diesem  Jahre  mauche  erhebliche  Förderung 
aufzuweisen. 

Einzelne  Notizen  zur  ältesten  Geographie  der  iranischen  Länder, 
namentlich  der  Küstengebiete  des  erythräischen  Mepres,  enthält  ein 
von  Rawlhison  mit  Bemerkungen  begleiteter  Bericht  Durand  s1). 
Ophausen2)  identificirt  die  Elymäer  am  Kaspischen  Meere  mit 
den  Deilem.  Nöhlelce*)  vertheidigt  die  in  seiner  Uebersetzung 
des  Karnamak  vorgetragene  Herleitung  des  Namens  Atropatene 
gegen  die  von  Darmesteter  in  seiner  Recension  dieses  Werkes 
geäusserten  Bedenken.  Geradezu  balmbrechend  für  die  historische 
Geographie  der  Sasanidenzeit  sind  Hoffmann'n A)  Auszüge  aus 
syrischen  Märtyrerarten ,  welche  ausserdem  durch  verschiedene 
religionsgeschichtliche  und  andere  Excurse  und  durch  den  Versuch, 
für  die  Erklärung  der  indoskythischen  Münzlegenden  das  Iranische 
in  noch  weiterem  Umfange  heranzuziehen,  als  dies  schon  von 
Benfey  geschehen  ist,  unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  in  An- 
spruch nehmen.  Ein  Reisebericht  Jfmitiun-SiJuncUers5)  bringt 
mancherlei  topographisches  Detail  aus  dem  griechischen  und  sasa- 


1)  Extracts  from  Report  on  the  Islands  and  Antiquities  of  Bahrein.  By 
Captain  Durand.  With  Notes  by  Major-Goneral  Sir  H.  C.  Jtatclinson  : 
JKAS  N  S.  XII,  189—227  mit  einer  Karte. 

2)  ./.  OUhamm,    Die  Elymaccr  am  C  aspischen  Meere  bei  Polybius  und 

Ptoluraaeus:  Hermes  XV.  321—330 

3)  TU.  Nöldeke.    Atropatone:  ZDMO.  XXXIV,  692—697. 

4)  Auszüge  aus  syriichon  Akton  persischer  Märtyror  Ubersotzt  und  durch 
Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erläutert  von  Georg  Hoffmann. 
Leipzig   1880     325  pp.    8.    M.  14.    (AHM.  VII.  3.)  —   Vgl.  dazu  ZDMG 
XXXIV,  567— 568;  fernor  J.  GUdenieUtcr  LC.  1881,  532. 

5)  A.  1 1 mit  um- Schindler .  Historien!  and  Archaoofojrfcal  Notes  on  « 
Journey  in  South- Western  Persia,  1877— 78:  JRAS.  N.  8.  XU,  312—326. 
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indischen  Zeitalter.  Was  Bwadeneip-a's6)  Reise  in  das  innere 
Persien  für  den  Philologen  und  Historiker  wichtiges  bietet,  haben 
wir  leider  nicht  ermitteln  können. 

Für  die  archaeologiseh-epigraphischen  Denkmäler  mag  an  erster 
Stelle  ein  Artikel  Soltlfs1)  genannt  sein,  der  wohl  die  altpersische 
Kunst  zum  Gegenstande  haben  wird.    Der  Numismatik  des  schon 
berührten  indisch-iranischen  Grenzgebietes  gehören  femer  an  ein 
noch  in  das  Jahr  1879  fallender  Nachtrag  v.  SaMet's*)  zu  seinem 
Werke  über  die  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  in  Baktrien  und 
Indien  und  zwei  Aufsätze  von  Gardner9)  und  £e  Strange10),  auch 
parthische  und  Khalifenmünzen  sind  von  letzterem  bei  dieser  Gelegen- 
heit besprochen  worden.   Die  letzten  Resultate  seiner  Forschungen 
über  die  Sasaniden-Münzen  hat  A.  D.  Mordtniannn)  in  einer  um- 
fangreichen Arbeit  zusammengefasst ;  die  Münzen  sind  nach  der 
Reihenfolge  der  Könige  übersichtlich  verzeichnet  und  in  dankens- 
werther  Weise  auch  die  sonst  noch  von  einzelnen  derselben  her- 
rührenden Denkmiiler  unter  den  betreffenden  Rubriken  zusammen- 
gestellt ;    einige    nachträgliche    Bemerkungen    zu  Mordtmanris 
früheren  Arbeiten   und   einzelnen   gegen  dieselben   geltend  ge- 
machten  Bedenken    sind    am    Schlüsse    angehängt.      Für  die 
Kunstdenkmäler  der  sasanidischen  Zeit  dürfen  als  eine  Ergänzung 
zu  dem  im  vorigen  Bericht  p.  65  No.  24  bemerkten  Aspeliris  *-) 
Antiquites  du  Nord  Finno - Ougrien  nicht  unerwähnt  bleiben;  die 
zweite  schon  1877  erschienene  Lieferung  dieses  noch  unvollendeten 
Werkes  bringt  unter  den  im  Gouvernement  Perm  gefundenen  Alter- 
thümern  auch  die  Abbildungen  mehrerer  Silberschalen  sasanidischen 
Stiles,  von  denen  zwei  neben  dem  plastischen  Schmuck  auch  mit 
Inschriften  versehen  sind,   leryusson's  im  Bericht  für  1879  p.  65 

6)  A.  Rivadeneyra.  Viajo  al  intoriur  do  Porsia.  3  Bde.  Mudrid  (Mu- 
rillo).    M.  20.  —  Vgl.  MLA.  1881,  367. 

7)  E.  Saldi.    L'Art  persan:  L'Art,  Avril  25.  1880. 

8)  Alfred  von  Sollet.  Die  Nachfolger  Alexanders  dos  Grossen  in  Baktrien 
und  Indien.  Nachtrag:  Zeitschr.  f.  Num.  VII,  296—307.  —  Vgl.  auch  IAnt. 
IX,  255—263. 

9)  Percy  Gardner.  On  somo  Coins  of  Syria  and  Bactria:  Num.  Chron. 
N.  S.  XX,  181—191  mit  einer  Tafel. 

10)  Guy  Le  Strange.  Notes  ou  some  Ineditod  Coins,  from  a  Collection 
made  in  Persia  duriug  tho  Yoars  1877  —  1879:  JRAS.  N.  8.  XII,  542—547. 

11)  An  D.  Mordtmantt.  Zur  Pohlevi- Münzkunde.  IV.  Dio  Münzen  der 
Sassaniden:  ZDMO.  XXXIV,  1—162  mit  einer  Tafel  und  Holzschnitten. 

12)  Antiquites  du  Nord  Finno-Ougricn  publice*  ä  Iaido  d'une  Subvention 
de  l'Ktat  par  J.  R.  Asprlin.  Dessins  de  C.  Numtnelin  d'apres  les  originaux 
Graves  par  E.  Jacobson.  Traduction  franeaiso  par  G.  Biaudei.  Livraison 
I— IV.  Helsingfors  (Edlund)  1877—1880.  X,  318  pp.  4.  fr.  57.  [Soll  in 
fünf  Lieferungen  vollständig  sein ,  jede  enthält  etwa  400  Figuren.  Dio  vier 
Lieferungen  enthalten:  I  Äges  de  la  piorre  et  du  bronze.  II  L'ftge  du  fer. 
Antiquites  Permiennes.  III  L  age  du  fer.  Antiquites  Morduines ,  Meriennos  ot 
Tschoudes.  IV  Lage  du  fer.  Antiquites  de  la  Fiiüande.  —  Dor  hegleitend«' 
Text  ist  nur  kurz,  nach  Vollendung  dos  Ganzen  soll  ein  ausführlicherer  folgen.) 
—  Vgl.  LC.  1878,  78.    1881,  128. 
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No.  25  genannte  Abhandlung  über  das  Bild  Khosru's  des  zweiten 
in  den  Fresken  von  Ajanta  hat  Itajemlnddla  Mitra  zu  einer  Ent- 
gegnung und  Ferynsson Kl)  zu  einer  Replik  darauf  Veranlassung? 
gegeben ;  sie  verharren  einst  weilen  jeder  bei  seiner  Meinung.  Die 
Pahlavi-Inschriften  der  Höhlen  von  Kanheri  hat  WestH)  gründlich 
erörtert:  sie  rühren  von  Parsen  her,  welche  zu  Anfang  des  elften 
Jahrhunderts  diese  Höhlen  besuchten;  beachtenswerth  ist,  dass  sie 
in  verticalen  Reihen  von  oben  nach  unten  geschrieben  sind.  —  Mit 
Münzen  aus  der  Zeit  der  Mongolenherrschaft  beschäftigte  sich 
Houtum  «  Schindler 1S).  Ueber  eine  neupersische  Inschrift  aus 
Kaschmir  hat  Jarretui)  geschrieben. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  Reihe  historischer  Unter- 
suchungen, deren  enger  Zusammenhang  mit  der  Denkmälerkunde 
gerade  dieses  Mal  besonders  deutlich  hervortritt.  Spiegel11)  spricht 
über  den  König  Vishtaspa  und  das  alte  Reich  von  Baktra  im  Zu- 
sammenhange mit  Zoroaster's  Lebeusgeschichte ;  es  ergiebt  sich 
ihm ,  dass  diesen  Sagen  eine  direkte  historische  Bedeutung  nicht 
beizumessen  ist.  Derselbe lö)  handelte  feiner  über  die  Geschichte 
der  Meder  nach  Oppert's  und  Jjenarniant's  Forschungen.  Iiü- 
dinger19)  verdanken  wir  eine  kritische  Untersuchung  über  das 
Ende  des  modischen  Reiches,  in  welcher  auf  Grund  des  Buches 
Daniel,  der  Behistan  -  Inschrift,  der  Perser  des  Aeschylus  und  der 
Cyropädie  der  Nachweis  versucht  wird,  dass  das  Mederreich  ohne 
Kampf  und  auf  Bedingungen  gleichen  Rechtes  von  Cyrus  gewonnen 
wurde;  dabei  ergeben  sich  ihm  die  Grundzüge  von  Xenophon's 
Erzählung  der  medischen  Tradition  bei  Herodot  und  der  Dar- 
stellung des  Ctesias  gegenüber  als  die  nationalpersische  Auffassung, 
wie  sie  sich  im  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christi  Ge- 
burt gestaltet  hatte.    Ganz  neues  Material  für  diese  Fragen  ist 


13)  RajendraUda  Mitra  Rai  liahadur.    Ou   tho  Age  of  the  Ajanta 
Caves:  JUAS.  N.  S.  XII,  126—139.  — r  Jumes  Fergusum.    Note*  on  Babu  K* 
jendralala  Mitra's  Papor  on  tho  Age  of  tho  Cava»  at  Ajanta:  ebd.  139—161  — 
Vgl.  ./.  Bürge**.    Ago  of  tho  Ajanta  Paintings:  Ac   XVII.  198—199. 

14)  E.  W.  Wut.  Tho  Pahlavi  Inscriptions  at  Kanheri :  IAnt  IX. 
265— 268  mit  4  pp.  Tafoln. 

15)  A.  Houtum- Schindler.  Tho  Coinage  of  tho  Declinc  of  the  Mongol* 
in  Persia:  Num.  Chron.  N.  8.  XX,  320—331. 

16»        S.  Jarrett.    Note  on  an  Inscription  found  upon  a  stono  lyinc 
m-ar  thc  ruins  of  a  Masjid  on  Lanka  Island,  Wular  Lake,  Kashmir:  JASU 
XLIX,  I,  16—20.  —  Vgl   PASIi.  1880,  64—55. 

17)  K.  SjUrgel.  Vistacpa  oder  Hystaspes  und  das  Reich  von  Haktra. 
Hist.  ZciLschr.  XUV=  N.  F.  VIII,  1—21. 

18)  K  Spirgel.  1>i»s  Volk  der  Meder  und  »eine  Geschichte  nach  den 
neuesten  Forschungen:  Ausland  188U.  581  -  587.  631  —  636. 

19)  Max  liiuUnger.  Der  Ausgang  des  modischen  Reiches,  nino  Quellen- 
Untersuchung:  Sitxungsber  d.  phil.-hist.  Cl.  der  kaiserl  Akad  d.  Wiss  XCVI, 
477  —  504.    (Auch  sop.  Wien  1880.    30  pp.    8.    M.  0.50.) 
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dann  in  den  von  Sir  //.  Rawlinson^)  und  Btnches21)  zuerst  aus- 
führlicher erörterten  babylonischen  Cyrusinschriften  zugänglich  ge- 
worden, denen  nachher  noch  Q,  Iiawlinson**) ,  Büdinger'1*) ,  Ha- 
Uvy*A)  und  Sayce^)  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  haben,  ohne 
dass  bis  jetzt  ein  Abschluss  der  schwebenden  Coutroversen  erzielt 
worden  ist;  wir  werden  im  Jahresbericht  für  1881  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen  haben.  Schräder*6)  gab  einen  Nach- 
trag zu  seiner  Abhandlung  über  das  elfte  Jahr  des  Cambyses. 
Mit  den  Persern  des  Aeschylus  haben  sich  von  neuem  van 
Hoff**7)  und  Kaper**)  beschäftigt;  des  letzteren  Dissertation 
ist  nachträglich  noch  von  Darmesteter***)  besprochen  worden.  — 
Auf  die  in  früheren  Berichten  schon  genannten  für  die  Sasaniden- 
geschichte  wichtigen  Besprechungen,  die  von  (iutschmid^)  Ni& 
tleke's  Karnamak  und  Tabari  gewidmet  hat,  sei  hier  nochmals  aus- 
drücklich hingewiesen. 

Für  die  altpersische  Sprache  sind  zu  erwähnen  eine  Notiz 
Bruyinaris*6) ,  welche  die  Formen  akunaus  und  adarsnaus  für 
Aoriste  vom  Präsensstamme  erklärt  und  Lindner's31)  Anzeige  des 
dritten  Bandes  von  Sju'eyel's  Alterthumskunde,  diese  wegen  einiger 
Bemerkungen  über  die  altpersischen  Inschriften,  unter  denen  die 
Deutung  des  Namens  Däraya-va'u-s  =  skr.  dharayad-vasu-s  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  verdient 

20)  Sir  H.  C.  Raurlinson.  Notes  on  a  newly-discovered  Clay  Cylinder  of 
Cyrus  the  Great:  JRAS.  N.  S.  XII,  70—97. 

21)  'Iheo.  G.  Pinchex.  On  a  Cunoifonn  Inscription  rclating  to  the  Cap- 
ture  of  Babylon  by  Cyrus,  and  the  Events  which  preceded  and  led  to  it:  TMIA. 
VII,  131)— 176  mit  1  Hollschnitt. 

22)  Geo.  RatrUnson.  Tho  Charactor  and  Writings  of  Cyrus  the  Great: 
Contemp.  Rev.  XXXVII,  86—98. 

23)  Max  Büdinger.  Dio  neuontdeckten  Inschriften  über  Cyrus.  Eine 
kritische  Untersuchung:  Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wiss. 
XCV1I,  711—725.    (Auch  separat.    Wien  1881.    17  pp.    8.    M.  0.40.) 

24)  Joseph  Halery.  Cyrus  ot  lo  rotour  de  l'exil.  Etüde  sur  deux  in- 
scriptions  cuneiformes  relativos  au  rfegno  do  Nabonido  et  a  la  priso  de  Babylono 
par  Cyrus:  Revue  des  Etudes  juives  I,  9—31.  —  Vgl.  Wellhamen  DLZ 
1881,  610—612. 

25)  vi.  H.  Sayce.   The  Kise  of  tho  Persian  Empire:  Ac.  XVIII,  276—277. 

26)  Eh.  Schräder.  Das  elfte  Jahr  des  Kambyscs.  Nachtrag:  Zeitschr. 
f.  ägypt.  Spr.  XVIII,  99—103. 

27)  Friedr.  van  Hoffs.  Zu  den  Persern  des  Aeschylus:  Beil.  z.  Oster- 
progr.  d.  Gyinn.  zu  Emmerich  1880,  15 — 23. 

28)  [KeiperJ  Atossa  nach  Äschylus  „Persern"  und  nach  Herodot:  Blätter 
für  das  baierische  Gymnasial-  und  Roal-Schulwesen.  Fünfzehnter  Band  1.  Heft. 
1879,  6—22. 

28  a)  RC.  1880  II,  121. 

29)  ZDMG.  XXXIV,  585—587.  721—748. 

30)  Karl  Bruginan.  Altporsisch  akunaus  und  adarsnaun:  ZVglS.  XXV, 
307—308. 

31)  LC.  1880,  357-359. 


Digitized  by  Google 


48 


Kuhn,  Iran,  Armenien,  Kauka*u*l<inder. 


Auf  das  Gebiet  der  altiranischen  Religion  und  ihrer  heiligen 
Urkunden  führt  uns  das  Buch  von  Bbveuusque9*) ,  dessen  erste 
Abtheilung  schon  in  dem  Berichte  für  1878  erwähnt  worden  ist. 
Dasselbe  bietet  eine  durch  Klarheit  ausgezeichnete  encyclopädische 
Uebersicht  der  auf  das  Avesta  und  die  Avesta- Religion  bezüglichen 
Forschungen  und  ist  wegen  der  reichhaltigen  bibliographischen 
Angaben  zur  ersten  Einführung  in  das  Studium  besonders  ru 
empfehlen.    Daran  schliessen  wir  sogleich  einen  zur  Orienürung 
für  weitere  Kreise  bestimmten  Aufsatz  von  Robiou™).  huquien***) 
massvolle  Kritik  des  Barmesteter' sehen  Ormazd  et  Ahriman,  auf  die 
wir  schon  im  vorjährigen  Bericht  hinwiesen,  liegt  jetzt  ausgeführt 
vor.    de  Harlez65)  hat  seine  Untersuchungen  über  den  Ursprung 
der  Zoroastrischen  Religion  mit  einem  fünften  und  sechsten  Artikel 
zum  Abschluss  gebracht;  während  die  früheren  Artikel  sich  vor- 
wiegend mit  der  Kritik  entgegenstehender  Ansichten  beschilft  igten, 
bringt  diesmal  der  sechste  de  Harlez'%  eigene  positive  Ansichten, 
in  denen  dem  Einflüsse  der  nichtarischen  Nachbarstiimme  ein  sehr 
erheblicher  Antheil  an  der  Ausbildung  des  Religionssystems  ein- 
geräumt und  namentlich  den  Medern  eine  hervorragende  Rolle  ra- 
gewiesen wird.    Dieser  letzte  Punkt  ist  im  Anschluss  an  Ärryre's 
Recension  des  Darmesteter' sehen  Vendtdad,  auch  noch  von  Dannestetrr 
und  Sayce^)  sowie  de  Harlez*1)  besonders  erörtert  worden.  Ueber 
den  Namen  Magu  vergleiche  man  noch  die  im  vorjährigen  Be- 
richte p.  62  No.  1  verzeichneten  Stellen  der  Revue  Critique.  Ob 
ein  Artikel  von  Jiehatsek^)  hierher  gehört,  konnten  wir  einstweilen 
noch  nicht  feststellen.  In  einigem  Gegensatze  gegen  die  eben  be- 
sprochenen Anschauungen  steht  ein  Aufsatz  7?o//i's ;jy),  welcher  auf 
Grund  des  Afringan  Gahanbar  die  Eintheilung  des  iranischen  Jahres 
in  der  frühesten  uns  erreichbaren  Form  klar  zu  machen  sucht  und 
in  einem  „Land  und  Volk"   überschriebenen  Capitel  entschieden 
für  den  ostiranischen  Ursprung  der  Avestacultur  eintritt.  Be- 
deutungslos sind  die  in  den  Verhandlungen  des  Lyoner  Orientalisten- 


32)  Abel  ifovdtirque.  L'Avcata  Zoroastro  ot  lo  Mazdeismo.  Pari»  1880 
521  pp.    8.    fr.  10.    (Lea  LitUSratures  do  l'Orient.    Tomo  IV.) 

33)  Felix  Robiou.  L'Avosta  et  sou  origino  d'aprfes  los  travaux  les  pla» 
recents:  Rev.  dos  quest  histor.  XXVll,  1 — 82. 

34)  [Jules  Luquiens.J  The  Avesta  and  the  Stonn-Myth:  The  New  Eng- 
länder Sept.  1880,  635—652.  —  Vgl.  Araeric.  Antiquarian  III,  70. 

35)  C.  de  Harlez.    Des  origines  du  Zoroastrisme.    (Cinquieme  artiel*»: 
JA.   VII   8er.  XV,  171—227.     (Sixicmo  et  dernior  article):    ebd    VII  Ser 
XVI,  105-176 

36)  James  Darmesteier  and  A.  H.  Sayce.  The  Origin  of  Magism  and 
tho  Zend-Avesta:  Ac.  XVIII,  119. 

37)  C.  de  Harlez.    The  Medic  Origin  of  Zoroostrism:  Ac.  XVIII,  165 

38)  E.  Rehatsek.    Magic:  JBBAS.  No  XXXVII. 

39)  R.  Roth.  Der  Kalender  des  Avesta  und  die  sogenannten  Oahanhar. 
ZDMÜ.  XXXIV,  698—720. 
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congresses  enthaltenen  Notizen  über  das  Avesta40- **.).  Hübsch- 
mann4*)  hat  die  parsische  Lehre  vom  Jenseits  und  jüngsten  Gericht 
in  einem  schon  1879  erschienenen  Aufsätze  ausführlich  dargelegt. 
Ein  1878  erschienener  Artikel  von  Hovelacque43)  ist  neu  ab- 
gedruckt worden.  Ueber  die  Parsigemeinden  in  Persien  und  Indien 
schrieb  anknüpfend  an  das  1858  erschienene  Buch  von  Dosabhoy 
Framjee  Geiger44),  über  die  Parsen  in  Persien  nach  eigener  An- 
schauung von  Gödel-Lannoy^y,  von  Räjendraläla  Mära46)  erschien 
ein  Vortrag  über  die  Parsen  von  Bombay.  Für  die  Erkenntniss  des 
parsisch-iranischen  Einflusses  in  Indien  sind  die  von  Weber  be- 
handelten und  oben  p.  21  No.  87  bereits  genannten  Texte  Khala- 
vaktracapetika  und  Sämvavijaya  von  hohem  Interesse ;  was  in  dieser 
Abhandlung  über  iranische  Beziehungen  in  den  Veden  bemerkt 
wird,  will  uns  einigermassen  fraglich  vorkommen,  freilich  lange  nicht 
so  fraglich  wie  die  kühnen  Schlüsse,  durch  welche  Brv/nnhofer  in 
der  oben  p.  14  No.  12  erwähnten  Abhandlung  über  vedische  In- 
finitivformen die  Ansicht  von  einem  Zusammenleben  der  Iranier 
und  Inder  zur  Vedenzeit  weiter  unterstützen  will. 

Wenden  wir  uns  danach  zu  den  heiligen  Texten  selbst  und 
den  sprachlichen  Arbeiten,  welche  sich  an  deren  Exegese  anschliessen. 
JJamnesteter's* 7)  Uebersetzung  des  Vendidad  wird  wie  jede  Arbeit  dieses 
scharfsinnigen  und  gründlichen  Gelehrten  von  jedem  unbefangenen 
freudig  begrüsst  worden  sein  und  auch  dem,  welcher  Darmesteters 
mythologische  Ansichten  nicht  zu  billigen  vermag,  werthvolle  Be- 
lehrung bieten.    Geldner48)  hat  seine  Uebersetzungen  aus  dem 


40)  Lo  barou  Textor  de  Racwi.  Origino  du  Zend-Avesta :  Congres  pro- 
vincial  des  Orientalist©».  Compte  rendu  do  la  troisieme  session  Lyon  1878. 
j(  209 — 210.  —  Discussion  sur  co  sujot  211 — 212. 

41)  J.  Darmstetter  [sie].    Ormuzd  et  Arhiman  [sie):  ebd.  I,  311 — 313. 

42)  //.  Jlübschmann.  Die  parsische  Lehro  vom  Jonseits  und  jüngsten 
Gericht:  Jahrbücher  f.  prot.  Thool.  V,  203—245. 

43)  A.  II.  La  renaissance  du  Zoroastrismo  au  moyen  age:  Abel  Hove- 
lacque  etc.    Mcl.  d.  lingu.  et  danthr.  298 — 314. 

44)  Wilh.  Geiger.  Die  Parsigemeinden  in  Porsien  und  Indien :  Die  Gogen- 
wart  XVII,  199—202. 

45)  Emil  FYhr.  v.  Gödel- Lannoy.  Dio  Koste  der  alten  Parson  in 
Persien:  Allg.  Zoitung  1880,  1321  —  1322.  1338—  1340.  1354  —  1356. 
1370—  1372. 

46)  liiijentlraU'ila  Afitra.  Tho  Parsis  of  Bombay :  a  Lecturo  delivered  in 
Febr.  26,  1880,  at  a  Mooting  of  the  Bethune  Socioty,  Calcutta.  Calcutta  (Thacker) 
1880.  43  pp.   8.  Ko.  1.  —  Vgl  Calc.  Kev.  Vol.  LXX1,  No.  CXLU,  p.  XIV— XVI 

47)  The  Zend-Avesta.  Part  I.  Tho  Vendidad.  Trauslated  by  Jame* 
Darmesteier.  Oxford  1880.  CU,  240  pp.  8.  (Tho  Sacrod  Books  of  tho  East 
Vol.  IV.)  —  Vgl  A.  IL  Sayce  Ac.  XVIll,  83;  E.  W.  West  lAnt.  IX, 
290 — 292;  Juten  Luquiens.  The  Vendidad  as  translated  by  M.  Darmestoter: 
Americ.  Journ.  of  Philol.  II,  323—341;  M.  Breul  RC.  1880  l,  445—449; 
E.  Dillon  KL.  XIII,  409—416;  C.  de  llarlez  Bull.  crit.  I,  173—176  und  JA. 
VII  Ser.,  XVI,  545—552. 

48)  Karl  Geldner.  Uebersetzungen  aus  dem  Avesta.  III.  Jasht  5.  6. 
Vend.  13:  ZVglS.  XXV,  378—419. 
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Avesta  fortgesetzt  und  Geujeri9)  den  dritten  Fargard  des  Vendidad 
nach  Geldner  mit  Rücksicht  auf  die  Tradition  einer  neuen  Be- 
arbeitung unterworfen.    Dillon60)  behandelte  den  achten  Fargnr  i 
und  P&trementf*1)  besprach  Yasht  VIII ,  20.  21  und  einige  andere 
Stellen  des  Avesta  mit  Rücksicht  auf  die  Nachweisbarkeit  der  von 
ihm  unterschiedenen  arischen  und  mongolischen  Pferderasse.  Eint? 
versificirte  üebersetzung  der  Gatha  Ahunavaiti5,a)  gab  im  An- 
schluss  an  Hübschmann  der  Indian  Antiquary  mit  Hinzufugung 
von   Haug's   Prosaübersetzung,     de  Härtet**)   polemisirt  gegen 
Hübschmanris  Aufsatz  über  den  Lautwerth  des  Zend  -  Alphabets, 
nach  unserer  Meinung  grösstenteils   unglücklich,   da   ihm  die 
neueren    lautphysiologisch  •  sprachvergleichenden   Arbeiten  unver- 
ständlich  oder  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheinen  und  ein 
grosser  Theil  seines  Tadels  sich  gegen  rein  nebensächliche  Dinge 
richtet;    angehängt  ist   eine   metrische    Restitution  von  Yasna 
11,  1 — 8,  Yasna  52  und  Vendidad  22.    Ijuquiens™)  handelte  vor- 
läufig über  das  anomale  ö  in  m&vöya  und  ähnlichen  Formen.  Die 
scheinbar  anomale  Lautform  von  khumba  gegenüber  skr.  kumbna 
ist  vom  Referenten54)  auf  ihren  wahren  Grund  zurückgeführt  wor- 
den.* Khige™)  vindicirt  der  Verbalform  terefyät  in  Yasna  LI,  5 
den  Begriff  des  Raubens  und  weist  dieselbe  Wurzel  trp  im  Veda 
nach.    Darmesteter™)  bringt  in  der  neuen  Folge  semer  Iranica 
scharfsinnige  Bemerkungen  etymologisch  -  exegetischen  und  laut- 
geschichtlichen Inhalts  aus  den  drei  Perioden  der  iranischen  Sprach- 
entwickelung,  unter  denen  etwa  die  Auseinandersetzungen  über  den 
„Hund  Madhakha"  (der  sich  als  Heuschrecke  ausweist),  die  Aus- 
führungen über  den  Ursprung  von  1  im  Neupersischen  und  die 
über  y  im  Pahlavi  besonders  genannt  zu  werden  verdienen.  Das 
Pahlavt  ist  im  Uebrigen  nur  durch  wenig  Arbeiten  vertreten,  unter 
denen  jedoch  zwei  von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit  sind : 

49)  Da»   dritte  Capitel   des  Vendidad:    Von    WiUt.   Geiger:  ZDMO 
XXXIV,  416—427.  + 

50)  E.  J.  Dülon.  Quelques  remarquos  sur  le  VIII*  Fargard  da  Vendidad : 
KL.  XIII,  125-140. 

51)  C.-A.  Pietrement.    Los  chovaux  de  l'Avesta  et  le  mythe  de  TUtrra 
ot  Apaosha  transfunnes  en  chevaux:  RL.  XIII.  315 — 325. 

51a)  The  Gatha  Ahunavaiti  of  the  Parsis:  lAnt.  IX,  84—85. 

52)  C.  de  Harle».  De  l'alpbahet  avesüque  et  de  aa  trauscriptbti.  Me- 
trique  da  Gatha  VahistoistU  et  da  Fargard  XXII:  RL.  XIII.  1—48.  (Auch 
separat  als  Etüde*  eraniennes.  I.  Paris  1880.  52  pp.  8.  fr.  2.50.  —  Vgl 
A.  Jiezzenberger  GGA.  1880,  665 ;  C. . . .  K.  IX'.  1880,  849  und  C.  de  Harles 
Quelques  mnts  sur  l'alphahet  avestique.  R^ponso  a  Mr.  C.  .  K  Lonvain 
1880.    4  pp.  8.) 

53)  Luquieiut.    On  a  certain  Phonetic  Change  in  Zend:   PA  OS  M»« 
1880,  XI. 

54)  ZVglS  XXV,  327 

55)  F.  Kluge.    Wurzel  trp  rauhen:  ZVglS.  XXV.  311—312 

56)  J.  Darniesleter.    Iranica.    (Seiende  serle):  MSLP.  IV.  210—22«. 
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Olshcmsen's5'1)  Erläuterungen  zur  Geschichte  der  Pahlavi  -  Schrift 
und  die  „ Pahlavi  Texts*,  welche  West**)  zu  den  Sacred  Books  of 
tue  East  beigesteuert  hat;  dieselben  enthalten  ausser  den  im  Titel 
genannten  Stücken,  nämlich  dem  Bundahish,  dem  schon  von  Spiegel 
kurz  besprochenen  Bahman  Yasht  und  dem  rituellen  Tractat  Sh&yast 
lä  -  shayasht  (,tbe  proper  and  improper*)  noch  die  mit  Bundahish 
I— XVII  sich  berührenden  Stücke  einer  A.  D.  881  von  dem  Herbad 
Zadsparam  verfassten  Compilation,  dazu  eine  gedrängte  Einleitung 
über  die  Pahlavi-Literatur  überhaupt  und  ausführlicheres  über  die 
übersetzten  Stücke  und  deren  Handschriften,  endlich  einen  vortreff- 
lichen Index,  welcher  die  allseitige  Ausnützung  des  Buches  un- 
gemein erleichtert.  Ueber  ein  interessantes  Kopenhagener  Frag- 
ment des  Bundahish,  das  auch  in  der  Einleitung  der  Pahlavi  Texts 
ausführlich  behandelt  ist,  hat  West'*9)  schon  vorher  im  Indian  An- 
tiquary  eine  besondere  Notiz  veröffentlicht,  de  Harlez*^)  Hand- 
buch des  Pahlavi  ist  eine  fleissige  Arbeit,  über  deren  Werth  man 
freilich  erst  nach  mehrfachem  praktischen  Gebrauche  ein  endgiltiges 
Urtheil  wird  aussprechen  können ;  einstweilen  hat  uns  manches  den 
Eindruck  gemacht,  als  sei  de  Harlez  über  das  eigentliche  Wesen 
der  Sprache  doch  nicht  nach  allen  Richtungen  hin  zur  wünschens- 
werthen  Klarheit  gelangt. 

Wir  betreten  nun  das  Gebiet  des  Neupersischen.  Hier  ver- 
danken wir  zunächst  Guyard*1)  ein  freilich  nicht  allseitig  be- 
friedigendes Handbuch  der  gegenwärtigen  Umgangssprache.  Die 
in  Indien  erschienenen  Bücher  von  Doctor**)  (ein  Wörterbuch 
und  zwei  Grammatiken)  sind  uns  nur  durch  Friederici's  Bibliotheca 
orientalis  bekannt  geworden.  Rieu6*)  gab  eine  Uebersicht  des 
Consonantismus.  Ein  alterthüraliches  Persisch  tritt  uns  in  dem 
Vocabularium  des  bei  der  türkischen  Literatur  zu  erwähnenden 
Codex  Cumanicus  entgegen.  Ueber  historische  Manuscripte  in  Indien 

57)  Olsliausen.  Erläuterungen  zur  Geschichte  der  Pahlavischrift:  Monats- 
ber.  d.  K.  Preuss.  Akad.  d  Wiss.  1880,  897—910. 

58)  Pahlavi  Text*  tramlated  by  E.  W.  West.  Part  I.  The  BundahU. 
Bahman  Ya*t,  and  Shftyast  la-shayast.  Oxford  1880.  LXXIV,  438  pp.  8. 
(The  Sacred  Books  of  tho  Kast  Vol.  V.)  —  Vgl.  A.  H.  Sayce  Ac.  XVIII,  88 ; 
C.  de  Harlez  Bull.  crit.  I,*  184—186  und  JA.  VII  Ser,  XVII,  558—562 

59)  E.  W.  West.    Bundahish  MSS:  IAnt.  IX,  28—29. 

60)  C.  de  Harlez.  Manuel  du  Pohlovi  des  livres  religieux  et  historiques 
de  la  Perse.  Grammaire,  anthologie,  lexique  avec  des  notes,  un  fac-simile  de 
mauuscrit,  les  alphabets  et  un  specialen  des  legendes  des  sceaux  et  monnaies 
Paris  1880.  XII,  347  pp  8.  mit  Tafeln,  fr.  10.  —  Vgl.  E.  DiUon  RL. 
XIII,  335. 

61)  Stanislas  Guyard.  Manuel  de  la  langue  persane  vulgaire.  Vocabu- 
laire  francais,  anglais  ot  persan,  avec  la  prononciation  figuree  en  lettres  latines, 
pn'-irilf  d  un  abrege  de  grammaire  et  suivi  de  dialogues  avec  le  mot  k  mot. 
Paris  1880.  II,  XXXI,  257  pp.  8.  fr.  5.  —  Vgl.  LC.  1881,  1222—1224; 
Barbier  de  Meynard  RC.  1880  I,  345—348  und  JA.  VII  Ser.,  XV,  861—363 

62)  Friederici  Bibl.  or.  1881,  No.  645—647. 

63)  Charles  Rieu.  Remarka  ou  some  Phonetic  Laws  in  Persian:  Trans. 
Philol.  Soc.  1880—1,  Part  I.  1—22. 
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enthält  der  Indian  Antiquary  eine  kurze  Notiz.63').  Zum  ersten 
Bande  von  Äi'eu's64)  Catalog  sind  einige  Anzeigen  nachzutragen. 
Ueber  indische  Drucke  persischer  Classiker  orientiren  uns  Trübner's 
Record**)  und  das  Athenaeum.66)  Von  Vollere' Ausgabe  des 
Shäh-Nämah  ist  ein  weiteres  Heft  erschienen.  Ein  Artikel  Pizzfsm) 
über  das  persische  Epos  blieb  uns  unerreichbar.  Eth4m)  hat  in 
der  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  das  Rushanäi-Namah  des  N4sir 
Khosrü  den  Text  des  Gedichtes  mit  Uebersetzung  und  An- 
merkungen zu  Ende  geführt  und  im  Anschluss  daran  Fagnan1Q) 
das  Sa'ädat-Namah  desselben  gleichfalls  mit  Uebersetzung  und  An- 
merkungen herausgegeben.  Sa'di  ist,  abgesehen  von  den  in  Indien 
erschienenen  Ausgaben  (s.  die  Anm.  65 — 66),  durch  Barbier  de 
Meynard'sn)  Uebersetzung  des  Bust&n  und  die  neue  Ausgabe  der 
von  Easturick1*)  1852  bei  Stephen  Austin  veröffentlichten  Ueber- 
setzung des  Gulistan  gut  vertreten.  Ueber  die  im  vorjährigen  Be- 
richt erwähnte  erwähnte  polnische  Uebersetzung  des  Gulistan  von 
Otwinowski  mag  man  jetzt  Nehrings 7a)  Anzeige  nachlesen.  Whin- 
jieldu)  verdanken  wir  eine  im  Ganzen  recht  zufriedenstellende 

63a)  Native  Historie»  of  Indian  States:  IAnt  IX,  308—309. 

64)  J.  Gildemeister  LC.  1881,  225;  Ath.  1879  11,  49;  E.  Fagnan  RC 
1881  II,  41. 

65)  Persian  and  Urdu  Bocks  lithographed  at  Lucknow :  TR.  N..  S  11, 
97—99.  —  Vgl.  ebd.  III,  35. 

66)  Ath.  1880  II,  776. 

67)  Firdusii  Uber  regum  qui  inscribitur  Schabname.  Editionein  Parbiensem 
diligentor  recognitam  et  emondatain  lectienibus  varib  et  additamentb  editionb 
Calcuttensb  auxit,  notis  maximam  partem  criticis  illustravit  Joa.  Aug.  Völlers. 
T.  III,  fasc  2.    Lugduni  Batavorum  1879.    pp.  1223—1382.    8.    ü.  3. 

68)  Fizzi.   L'Epopea  persiana:  Rassegna  settimanale  148,  13  uttobre  1880 

69)  NA  ir  Chusrau's  KftAanainäma  {saJ  ^uLÄ»^)  oder  Buch   der  Kr 

louchtung,  in  Text  und  Uoborsetzung ,  nebst  Noten  und  kritisch -biographischem 
Appendix.    Von  Herrn.  Ethe.  II.  III.:   ZDMO.  XXXIV,  428—464.  617—642 

70)  Le  livre  de  la  felicite,  par  NAcir  ed-Din  ben  Khosroü  Par  Ethn. 
Fagnan:  ZDMO.  XXXIV,  643—674  (Auch  separat.  —  Vgl  Defremery  CR 
de  l'Ac.  des  Inscr.  IX,  63.) 

71)  Le  Bous  tan  ou  vergor.  Poi-mo  persan  de  Saadi  traduit  pour  U  prä- 
miere fob  en  francab  avec  une  introduetion  et  des  notes  par  A.  C.  Harbier 
de  Meynard.  Paris  1880.  XXXV,  391  pp.  8.  fr.  10.  (Collection  Ernest 
Leroux  L)  —  Vgl.  JA.  VII  Ser.,  XV,  363  und  E.  Jtenan  ebd.  XVI,  30;  St. 
Guyard  RC.  1880  II,  341—344;  //.  A.  Chcrbonneau  Polybiblion  XXXI 
124—127. 

72)  Tho  Gulbtan;  or,  Rose  Garden,  of  SheXA  Muslihu'd-din  Sadl  of 
8hlra»,  translated  for  tho  flrst  üme  iuto  Prose  and  Verse,  with  an  Introductory 

Preface,  and  a  Lifo  of  tho  Author,  from  the  Atbh  Kadah,  by  Edte.  B.  Easttrici. 
Second  Edition.  London  1880  XXVI.  243  pp.  8.  10  s  6  d  (TrÜbner* 
( Mental  Series.) 

73)  Archiv  f.  slav.  Philol.  IV,  323-325. 

74)  Oulshan  i  Raa:  the  Mystic  Rose  Garden  of  8ad  ud  Din  Mahroml 
Shabbtari  Tho  Porsian  Text,  with  an  English  Translation  and  Notes,  chiefl> 
from  the  Commentary  of  Muhammad  Bin  Yahya  Lahiji  By  E.  H.  Whinfirlj 
London  1880     XVI,  95,  60  pp.    4.    10  v  6  d 
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Bearbeitung  des  von  Hammer  1888  in  seiner  Weise  edirten  „Rosen- 
flors des  Geheimnisses"  von  Sa'd  ud  din  Mahmud  Shabistari  (A.  H. 
717).  Daran  schliessen  wir  die  Charakteristik,  welche  Bacher15) 
von  einer  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek  befindlichen  persischen 
Bearbeitung  eines  bekannten  Werkes  über  die  Terminologie  des 
Süfismus  gegeben  hat.  Hafiz  ist  durch  eine  neue  Ausgabe  des 
Bodenstedt' sehen19)  Sängers  von  Schiras  und  einen  Artikel  Pal- 
vier's71)  vertreten.  Graetz1*)  bespricht  auch  persische  Parallelen  zum 
Shylock  und  Rehatsek19)  übersetzt  aus  persischer  Quelle,  wie  es 
scheint,  Erzählungen  von  den  Sasaniden  und  Khalifen.  Zur  natur- 
wissenschaftlichen Literatur  gehört  Knobel's90)  Notiz  über  einen 
persischen  Stern -Catalog;  daneben  mag  ein  Nachtrag  zu  Medhouse**1) 
Abhandlung  über  die  auch  von  persischen  Dichtern  erwähnte  falsche 
Morgenröthe  genannt  sein,  derselbe  bringt  zustimmende  Erklärungen 
von  Astronomen  zu  Redhouse's  Deutung  auf  das  Zodiakal  -  Licht. 
Von  der  Uebersetzung  der  TÄbKkät-i-Nasiri8*)  ist  ein  neues  'Doppel- 
heft erschienen  und  in  Wien  ein  in  Photolithographie  schön  her- 
gestellter Abdruck  des  von  A.  D.  Mordtniann  ZDMG.  XXVIII, 
506 — 508  besprochenen  Werkes8*1),  welches  ein  persischer  Prinz  in 
puristischem  Persisch  der  alten  Geschichte  seines  Vaterlandes  ge- 
widmet hat.  Das  Tagebuch  des  gegenwärtigen  Shähs84)  über  seine 
Reise  in  Europa  ist  in  das  Englische  übertragen  worden. 


75)  Eine  persische  Bearbeitung  der  sufischon  Terminologie  (l.^ilähat  -  assü- 
fija)  des  'Abdumuzak  al-Käschani.    Von  Bacher:  ZDMG.  XXXIV.  597—609. 

76)  Der  Sänger  von  Schiras.  Hansische  Lieder,  vordoutscht  von  Friedr. 
Bodenstedt.  Mit  7  Titel  -  Illustr  von  Fr.  Skarbina.  Berlin  1880.  XXII, 
214  pp.    16.    (Diamant-Ausg.)    M.  5. 

77)  E.  II.  PfalmerJ.    Hafia:  Enc  Brit.    9th  Ed.    XI,  367—368. 

78)  [H.  Graetz.J  Shylock  in  der  Sage,  im  Drama  und  in  der  Geschichte: 
Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wmenscb.  d.  Judeuthums  XXIX  (1880),  337—354. 
385—403. 

79)  E.  Rehatsek.  Oriental  Folklore.  I.  Shapur,  the  King  of  Persia,  and 
the  Roman  Emperor:  Calc.  Kev.  LXX,  745 — 761.  II.  Educatiou  of  Babram 
Gur,  King  of  Persia:  ebd.  LXXI,  86-105.  III.  Dialogue  of  the  Khalif  Walid, 
with  a  poor  Man:  ebd.  287—300. 

80)  E  B.  Knobel.  Notes  on  a  Persian  MS.  of  Ülogh  Beigh's  Catalogue 
of  Stars  belonging  to  the  Royal  Astronomie  Society:  Monthly  Notices  of  the 
Roy.  Astron.  Soc.   Vol.  XXXIX,  337—363. 

81)  J.  W.  Redhouse.  Identification  of  the  „False  Dawn"  of  the  Muslims 
with  the  „Zodiacal  Light"  of  European«:  JRAS.  N.  8.  XII,  327—334. 

82)  The  Tabak ät-i-Na.Mri:  of  Minbftj-i-Saraj  ,  Abu  'Umr-i-Usman,  Son  of 
Muhammad-i-Minhäj  al  JurjanT.  Trauslated  from  the  Persian,  by  H.  G.  Ra- 
verty.    Fase.  XI  and  XII.    London  1880.   pp.  969—1176.    (Bibl.  Ind.  N.  S.) 

83)  Buch  der  Könige  vom  Beginn  der  Geschichte  bis  zum  Ausgang  der 
Sasaniden,  von  Jelaleddin  Mirza.  Wien  1880.  408  pp.  8.  mit  56  Bild- 
nissen und  einer  Münztafel.  M.  10.  —  Vgl.  O.  Loth  ZDMG.  XXXIV,  764; 
E.  Irumpp  GGA.  1881,  673—694;  F.  Spiegel  Hist.  Zeitochr.  LXV  =  N.  F. 
IX,  325— 

84)  Diary  kept  by  Uis  Majesty  the  Shah  of  Persia  durin^  his  Jouraoy  to 
Kurope  in  1878.  From  the  Porsian  by  A.  Ifoutum  -  Schindler  and  Baron 
Louis  de  Norman.    London  1879.    308  pp.    8.    12  s. 
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Von  den  dem  eigentlichen  Neupersisch  näher  stehenden  Dia- 
lekten Charakter isirt  iW/er85)  das  Tat!  und  Mäzandaräni.  Schon 
weiter  ab  führt  uns  Justi's*6)  grundlegende  Kurdische  Grammatik 
und  vollends  TomaschehW*)  gelehrte,  in  ihrem  Scharfsinn  wohl 
gelegentlich  etwas  ttberkühne  Bearbeitung  der  Pamir  -  Dialekte , 
welche,  zugleich  ethnographisch  -  historische  Probleme  verfolgend, 
die  Fortsetzung  bildet  zu  seiner  jetzt  auch  durch  von  Qutachmid**) 
beifallig  begrüssten  Studie  über  Sogdiana.  Willkommene  Nach- 
richten über  einen  weiteren  hierher  gehörigen  Dialekt  verdanken 
wir  Biddulph**).  Ujfalvy^)  gab  eine  orientirende  Uebersicht 
über  das  iranische  Element  in  Centraiasien.  Dames*  Balüci-Gram- 
matik  werden  wir  erst  im  nächsten  Jahre  zu  besprechen  haben. 

Ueber  die  Yezidis  hat  Sümffi90*)  interessante  Notizen  gegeben 
und  ausführlichere  Mittheilungen  versprochen. 

Für  Afghanistan  gedenken  wir  zunächst  einer  historischen  Arbeit 
IVIieeler's*1)  über  Indien,  in  der  auch  Afghanistan  und  die  anderen 
Grenzlander  berücksichtigt  sind,  eines  historisch-ethnographischen 
Abrisses  von  BelieicP*)  und  einer  noch  gedrängteren  ethnographischen 
üebersicht  von  Keane93).  Auszüge  aus  orientalischen  Schriftstellern 
geographischen,  ethnographischen  und  historischen  Inhaltes  über 
Afghanistan  und  einen  Theil  Balucistan's  hat  Raverty**)  für  einen 
Parlamentsbericht,  wie  es  scheint,  zusammengestellt  Eine  Parallele 
zwischen  Afghanen  und  Mainoten  zog  Temple*>),  dem  wir  auch 


85)  Pozder  Kuroly.  Ujperzsa  nyelvjärasok.  Budapest  1880.  85  pp.  8.  in: 
Ertekezesek  a  Magyar  Tudomänyos  Akademia  nyelv-  es  szeptudomanyi  osx- 
tälya  körebol  VIII. 

86)  Ferd.  Justi.  Kurdische  Grammatik.  St.  Petersburg  1880.  XXXIV, 
256  pp.    8.    M  3.70. 

87)  Wilh.  Tomaschek.  Ccntralasiatische  Studien.  Die  Pamir-  Dialekte : 
Sitiungsber.  d.  pML-hist  Cl.  d.  kais.  Akad.  d.  Witt.  XCVI,  735—900  (Auch 
separat  u.  gl.  T.  Wien  1880.  168  pp.  8  M.  2  60.)  —  Vgl.  Q,  von  der 
Gabclentz  LC.  1881,  458. 

88)  LC.  1880,  742—744 

89  »  J.  BUUlnlph.  Tribcs  of  tho  Hindoo  Koosh.  p.  CLIV— CLXIX:  Appendix 
J.  Yidghah.    Spokeu  in  the  Upper  part  of  the  Ludkho  valley,  and  in  Munjan 

90)  C.  E,  de  Ujfalvij  de  Mtzö-  Kovesd.  Die  Eranier  Ccntralasiens : 
Deutsche  Kundschau  f.  Geographie  u.  Statistik  II,  146—149  mit  einem  Holz- 
schnitt Dazu:  Ethnographische  Karte  von  Mittelasien,  hauptsächlich  nach 
Wenjukow,  Kittich,  Ujfalvy  und  Cust  bearbeitet  von  Jos.  Chavanne. 

90  a)  N.  Siouffi.  Une  eourto  conversation  avec  lo  chef  de  la  secte  des 
Yezidis,  ou  les  »dorateurs  du  diable:  JA.  VII  Sit.  XV,  78—83. 

91)  J.  T.   WheeUr.    A  Short  Hist.»ry  of  India  and  tho  Frontior  States 
of  Afghanistan,  Nipal  and  Burma.    With  Maps  and  Table«     London  1880 
730  pp.    8.    12  s. 

92)  //.   W.  Uellew.    Tho  Races  of  Afghanistan  boing  a  brief  Account  of 
the  principal  Kations  inhabiting  that  Country.   Calcutu  (Thacker)  1880    124  pp 
8     Ks  3  8«.    [London.  Trübner:  7  s.  6  d]  —  Vgl   G.  Gerland  DLZ.  1881, 
1269;  Calc.  Rev.  Vol.  LXX,  No.  CXL,  p  XXV. 

93)  A.  H.  Keane.    Afghan  Ethnology:  The  Nature  XXI,  276—281. 

94)  8.  Friederici  Bibl.  or.  1880,  No.  513;  vgl.  1881,  No.  632. 

95 )  Ii.  C.  Temple.    An  Historical  Parallel  —  the  Afghans  and  the  Mai 
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Notizen iJ6)  über  einzelne  afghanische  Stämme  und  deren  Wohnsitze 
zu  verdanken  haben ;  ein  sprachlich  -  onomatologisches  Capitel  ver- 
dient  dabei  für  unsere  Zwecke  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Ueber  Herat  handelt  ein  Buch  Malleson'a91)  und  zwei  Artikel  von 
Jtawlirmon*)  und  de  Fontpertuis**).  Raverty™)  hat  ein  hauptsäch- 
lich für  praktische  Zwecke  bestimmtes  Handbuch  des  Pashto  abgefasst 
Was  uns  an  Schriften  über  Armenien  und  die  Kaukasusländer 
vor  Augen  gekommen,  ist  wieder  nicht  viel.  Die  Vorzeit  Armeniens 
berührt  ein  kleiner  Aufsatz  Guyard's101)  über  die  Inschriften  von 
Van,  in  dem  er  nach  einigen  kritischen  Bemerkungen  zu  Mordtmann's 
bekannter  Arbeit  seine  Lesung  der  Fluchformel  mittheilt,  die  er  am 
Schlüsse  der  Inschriften  glaubt  constatiren  zu  können.  Von  Blau1) 
erhielten  wir  einen  neuen  Beitrag  zur  griechisch-armenischen  Münz- 
kunde. Ueber  die  Lage  von  Tigranokerta  handelt  eine  eingehende  Mono- 
graphie Sachau's m),  mit  der  noch  sein  kurzer  Reisebericht m)  aus 
dem  kurdisch-armenischen  Grenzlande  verglichen  werden  kann.  Die 
Reihe  der  Regenten  des  armenischen  Königreichs  in  Cilicien  gibt 
das  bei  Kleinasien  nochmals  zu  erwähnende  Buch  von  Davism). 
Creagh'sm)  Buch  über  Armenier,  Türken  und  Kurden  ist  uns 
nicht  näher  bekannt  geworden.  Für  die  armenische  Sprache  ist 
zunächst  zu  nennen  die  üebersetzung  einer  nicht  gerade  bedeuten- 
den Abhandlung  Patkanow's107)  aus  den  Izvestija  der  Kaukasischen 
Section  der  K.  R.  Geogr.  Gesellschaft  ;  das  Armenische  ist  nach 
P.  der  Repräsentant  einer  selbständigen  Gruppe  des  indogermanischen 


notes:  Journ.  of  tho  United  Service  Institution  of  India.  Simla  (Station  Press) 
1880.    Vol.  IX,  111—129 

96)  R.  C.  TempU.  Bough  Notes  on  the  Distribution  of  the  Afghan  Tribes 
about  Kandahar  (with  two  maps):  JASB.  XLVIII  I,  181 — 185.  —  Remark* 
on  the  Afghans  found  along  the  Route  of  tho  Tal  Chotiali  Fi  cid  Force,  in  tho 
Spring  of  1879.  (With  3  Plates  and  2  Maps):  JASB.  XLIX,  I,  91—107. 
141—180. 

97)  G.  B.  Malleson.   Ilorat :  tho  Granary  and  Garden  of  Central  Asia. 
London  1880.    196  pp.    8.    8  s.    Mit  einer  Karte. 

98)  H.  C.  Rfawlinson/.    Herat:  Enc.  Brit.    9«»>  Ed.    XI,  713—715. 

99)  A.  de  Fontperluis.    La  ville  de  Herat:  Rov.  de  Geogr.   Aoüt  1880. 

100)  //.  G.  Rarerty.  The  Pushto  Manual.  Comprising  a  Couciso  Gram- 
mar,  Exercises  and  Dialogues,  Familiär  Phrases,  Proverbs,  and  Vocabulary. 
London  1880.    246  pp.    8.    5  s.    [Bibl.  philol.] 

101)  [St.  Guyard. ]  Les  inscriptions  de  Van:  JA.  VII  Ser.,  XV,  540—543 

102)  O.  Blau.  Zwei  Mithridate  von  Armenion.  I.  Mithridates  Kallinikos. 
II.  Mithridates  Philopator:  Zoitschr.  f.  Numism.  VII,  33—39. 

103)  hd.  Sachau,  über  die  Lage  von  Tigranokerta.  Mit  2  Karten. 
92  pp.  4.  In:  Abh.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Aus  dem  Jahre  1880. 
(Auch  separat.    Berlin  1881.    M.  5.)  —  Vgl.  Th.  Nöldele  LC.  1881,  689. 

104)  Vgl.  unton  p.  63,  No.  8. 

105)  The  Armenian  Kings  of  Cilicia:  E.  J.  Davis.  Life  in  Asiatic  Turkey 
p.  485—491. 

106)  J.  Creayh.  Armenians ,  Koords  and  Türks.  2  vols.  London 
1880.    8.    24  s. 

107)  K.  P.  Patlcanoir.  Ueber  die  Stellung  der  armenischen  Sprache  im 
Kreise  der  indo-europäbchen:  RR.  XVII  Bd.,  70—89. 
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Stammes ,  dessen  Wortschatz  jedoch  turanische  und  in  weitem 
Umfange  iranische  Einwirkungen  erfahren  hat.  Hieher  gehören 
auch  die  durch  den  zweiten  Band  von  de  Lagarde's  Symmicta  ver- 
anlassten und  auf  dessen  armenische  Arbeiten  bezüglichen  Ent- 
gegnungen von  Weber10*)  und  Ifübschmann10*).  Eine  historische 
Elegie  aus  der  Zeit  der  arabischen  Occupation  übersetzte  Gatteif- 
rias110).  In  Venedig  erschien  eine  uns  nicht  näher  bekannte,  wohl 
neuarmenisch  abgefasste  Geschichte  des  alten  Orients111).  —  Aus 
dem  Kaukasusgebiete  vermögen  wir  an  grösseren  sprachlichen  Ar- 
beiten nur  zwei  Hefte  Mingrelischer  Studien  von  Tzagareli11*)  nam- 
haft zu  machen,  enthaltend  Texte  mit  Uebersetzung  und  Anmerkungen 
und  den  Versuch  einer  Phonetik.  Die  Russische  Bevue  bringt  uns 
die  deutsche  Bearbeitung  eines  Aufsatzes  von  Tschubmoto113) ,  in 
welchem  —  namentlich  auf  Grund  von  Ortsnamen  —  eine  ehemals 
weitere  Verbreitung  des  grusinisch  -  lasischen  Volksstammes  dar- 
gethan  werden  soll  und  auch  dankenswerthe  Bemerkungen  über  das 
Verhältniss  des  Lasischen  zum  Grusinischen  mitgetheilt  werden. 
v.  tieuüitz11*)  gibt  eine  Uebersicht  der  gesammten  kaukasischen 
Ethnographie.  Endlich  mag  auch  eine  im  Indian  Antiquary  ab- 
gedruckte Notiz115)  über  den  Hindu-Tempel  von  Baku  erwähnt  sein. 

108)  A.  Weber.    Zur  Klarstellung:  ZDMO.  XXXIV,  405—414. 

109)  H.  Hübschmann.  Entgugnuug.  11  pp.  8.  (Beilage  zu  ZDMO. 
XXXIV.  IV  Heft] 

1 10)  Elegie  sur  los  malhours  de  TAi-meriie,  et  le  martyro  de  Saint  Vnhan 
de  Kogthen,  cpisodo  de  l'occupation  arabo  on  Armenie,  traduit  pour  la  premiere 
fois  de  lärme  nien  litteral,  sur  l'edition  des  rr.  pp.  Mcchitaristos ,  par  J.  A. 
Gatteyrku:  JA  VII  Ser.,  XVI,  177—214 

111)  Storia  antica  dOrionte:  teste  anneno.  Vcuezia,  Up.  Armona,  1879. 
327  pp.  24. 

112)  MüHrpeiLCKie  Stdjh.  OepBufi  huiivcki..  MüHrpubCKie  Tescr« 
Cb  iiepeBOjOMX  h  ori-uicHeiiijniH.  Coöp.  n  h3ä.  Aa.  I(atane.tu.  —  Bropoi 
bimtcki.  Odutt»  ihoHeTHKH  Mnurpe.iHCKaro  jMHKa.  Aa.  ifaiapeAu.  Cähkt- 
oerep6vpn  1880.    XV,  97  und  XI,  92  pp.  8. 

113)  [Ischubinow.]  Ethnographische  Untersuchung  über  die  Bevölkerung 
des  alten  Kappadokiens  oder  des  Lasistans:  RR.  XVII  Bd.,  321—328. 

114)  AT.  v.  SeidUtz.  Ethnographie  dos  Kaukasus,  in  Karte  (s  Tafel  15) 
und  Tabelle  dargestellt:  PM.  XXVI,  340—347. 

116)  A  Hindoo  Shrine  on  the  Caspian:  IAnt.  IX,  109—111.  („From  Mid- 
night  Marches  through  Persia.  By  H.  Balantino  of  Bombay,  (Boston,  1879), 
pp.  229—238."] 


N  ach  träge. 

Zu  S.  45.  Schräder  (Eine  angeblich  antike  Dariusstelo:  Monatsbor  d.  K. 
Prouss  Akad.  d.  Wiss.  1880,  1038)  gedenkt  kurz  einer  gefälschten  Dariusstele 
mit  babylonischer  Inschrift. 

Zu  S.  47.  OUhauten  (Zur  Erläuterung  einiger  Nachrichten  Uber  das  Reich 
der  Arsaciden:  Monatsber.  d  K.  Prouss.  Akad.  d.  Wiss.  188<>,  344—362)  handelte 
über  die  Benennungen  des  höchsten  Adels  zur  arsacidischen  und  sasanidisehen 
Zeit  und  gab  bei  dieser  Gelegenheit  oino  sehr  ansprechende  neuo  Doutung  der  bis- 
her nicht  befriedigend  erklärten  Legende  auf  einer  mohrfach  behandelten  Goldmünze 
Khosrü's  I  (No.  506  in  der  unter  No.  1 1  genannten  Arbeit  A.  D.  Mordtmann's) 
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Armenische  Drucke 
von  Smyrna  und  Constantinopel. 

Zusammengestellt  von 
J.  H.  Mordtmann. 

NB    Pio  Namen  nach  hiosigfr  wustarmenischer  Aussprache  und  entsprechend 
dein  fremden  Etymon  z.  B.  Etmekdjian  =  türk  ^^X4*fl  ,  Tütündjian 

=  i^^SjSjS,  Berborian  =  ^Jx-»!   jj.    Hervorhebung  verdienen 

höchstens  No.  4,  8,  12,  13,  von  den  Ueborsetzungen  No.  5. 

No.  1.  -Rnjp  iffl  lEine  Schwester.]  Roman  von  ui£  t[nt_(iß- 

Aus  dem  Französischen  übers,  von  l| .  Smyrna  1880.  168  pp. 
8.  fr.  1,50. 

No.  2.    [^firflifi   iniLp<Jui<lirpiiI|£  ff.np5-  (Jopnjfi^  (Jfi- 

pninhfltfi  y   Ii  ^r^juipnLjifi  aus  dem  Französischen  tibersetzt  von 

l{nn.'ij|7g_[iui  cf)un/iuir|fc-ui<u  Conielia  Papazian.  Smyrna  1880. 
116  pp.    8.    5  Piaster. 

No.  3.     C  "liß-ui^p    fi    f-nn^     puippuin.   [Lehrbuch  der 

Schriftsprache  von]  f?f[J>2j>  lfc;,PrpIJ|if  tui  f}>nLpkui<li  .  Erster 
Cursus.    Constantinopel  1880.    144  pp.    5  Piaster. 

No.  4.  »3-  *3'  <nu|Pn<lJkui<li  [Baronion]  (J^q^.uijfi'u  «jrujkp 

3  Theile.  1)  CpL  1879  p.  1  —  160  4  pp.  8.  2)  ib.  1880  p.  161 
—320.  8.  8)  ib.  1880.  48  pp.  8.  Zusommen  10  Piaster. 
Biographien  der  Notabein  der  Armenischen  Nation. 

No.  5.  |^WboijfrfiLß-(tt.'lJ  (Selfhelp)  Werk  von  Samuel 
Smiles  enthaltend  die  Biographien  der  selfmade  men  übersetzt  von 
(J.  \^ß-ifk^bufu  Etmekdjian  2.  Aufl.  Cpl.  1880.  552  pp. 
8.    12  Piaster. 

No.  6.   \Jj^nLbuui\^h^l^uiJiiuilihijni.ß-huitii  pie  Kunst  lange 
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zu  leben  von  (J^ir^^-uju  (Jjni/ini^fi^Andreas  Popovitsch.  2.  Aufl. 
Cpl.  1880.    455  pp.    8.    10  Piaster. 

No.  7.  i/njni-/3*fruAj  i/^  1!W*ri£  von  (Ji/i"mrn_*u|i 
Amaduni.    JugendschrifL    Cpl.  1880.   110  pp.   8.   5  Piaster. 

No.  8.   »3.  »Q.  QjilfniftffruAj  [Baronian]  fl)uinjin  i/^^oj. 

unj   /3*uifjfe-pni_   iTJ^^  [Ein  Gang  durch  die  Quartiere  Constan 

tinopels].  Cpl.  1880.  224  pp.  8.  12  Piaster.  [Derselbe  Autor 
wie  No.  4.] 

No.  9.  <^>uit_ujruul|ui1ü  ß-uiuirikria.ni-P*|iL<ü  von  L/it_u_ 

u|uipnükuj<li  [Gabriel  Luisbaronian].  Cpl.  1880.  48  pp.  8. 
2*/i  Piaster. 

No.  10.  (JVu-^H*11   l|nifunt-<Jfrti  [La         de  St  Ge- 

rand  par  AI.  Dumas  übersetzt  von  Mgrditsch  Melikian].  Cpl.  1880. 
55  pp.    8.    6  Piaster. 

No.  11.   ^Hfilf'lJiLlnJiV        fl^t* «Uf^ f»*1*  La  Marquise  de 

Brinvilliers  par  AI.  Dumas  übersetzt  von  demselben.  CpL  1880. 
88  pp.    8.    7  Piaster. 

No.  12.  l{tij<>ujquirifc-uil{  von  Kalust  Thirakian.  [Samm- 
lung echt  armenischer  Wörter  um  die  Fremdwörter  zu  ersetzen.] 
Cpl.  1880.    218  u.  15  pp.    8.    4  Piaster. 

No.  13.  ^Ju,P"Kl,^^f   \J(,7-u,m    [iJ-P1!  J'u'i/uAiuiliuiFifi^J 

Erotischer  Roman  von  Rupen  Tütündjian.  Cpl.  1880.  257  vl 
11  pp.    8.    10  Piaster. 

No.  14.  pWuujfuoLri  t-P-fiiAij,  [  Vorträge  von]  |>.  »ß.  'Htp- 

u£^-plriii*u  Berberian.    Cpl.  1880.    74  pp.  u.  1  p.   8.   4  Piaster. 

No.  15.  von  demselben,  (^ril^ni-  pii'uuifuouni-P-fii.'ijj»  ,zw« 
Vortrüge"  populären  Inhalts.    Cpl.  1880.    91  pp.    5  Piaster. 

No.  16.    Ijffa,   |l,u,fL»  Roman  von  Paul  de  Kock 

übersetzt  von  einem  Ungenannten.  Cpl.  1880.  184  pp.  8.  5  Piaster. 
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K  1  e  i  n  a  s  i  e  n. 

Von 

Eduard  Meyer. 

Das  wichtigste  im  Berichtsjahr  erschienene  Werk  ist  Schlie- 
mann's  Darstellung  seiner  troischen  Ausgrabungen  durch  welche 
die  frühere  äusserst  mangelhafte  Publication  seiner  älteren  Aus- 
grabungen überflüssig  gemacht  und  das  ganze  auf  Ilios  bezügliche 
Material  zusammengefasst  wird.  Eine  Reihe  von  Beilagen  von 
Virchow,  Sayce,  Max  Müller  u.  a.  behandeln  einzelne  Streitfragen 
oder  ergänzen  den  Schliemann'schen  Bericht.  Nur  der  Vollständig- 
keit halber  mag  daneben  noch  auf  eine  bereits  1879  erschienene 
Abhandlung  von  Burnouf*)  verwiesen  sein. 

Sehr  dankenswerth  ist  eine  ausführliche  Darstellung  der  alten 
Monumente  des  Sipylos  und  Smyrna's  durch  O.  Weber3),  an  die 
sich  eine  mitunter  etwas  phantastische  Geschichte  Altsmyma's  an- 
schliesst.  Den  Abschnitt  über  die  von  ihm  als  ,Hieron  de  Cybele" 
bezeichneten  Tempelreste  am  Sipylos  hat  der  Verf.  gleichzeitig 
in  dem  Museum  der  evangelischen  Schule  zu  Smyrna  veröffent- 
licht4). Dasselbe  enthält  auch  einen  Bericht  über  einen  Grabhügel 
und  Trümmer  bei  Belevi  am  Kaystros5).  Das  bekannte  roh 
gearbeitete  Felsbild  am  Sipylos,  welches  man  als  Niobe  oder  rich- 
tiger als  eine  Kybele  bezeichnet,   wird  von  Dennis  genau  be- 

1)  Heinr.  Schliemann.  Ilios.  Stadt  und  Land  der  Trojaner.  Forschungen 
und  Entdeckungen  in  der  Troas  und  besonders  auf  der  Baustelle  von  Troja. 
Mit  einer  Selbstbiographie  dos  Verfassers,  einer  Vorrede  von  Rud.  Virchoic  und 
Beiträgen  von  P.  Ascherton,  H.  Brugsch-Bey,  E.  Burnouf,  Frank  Calvert, 
A.  J.  Duffidd,  J.  P.  Mahaff/t  Max  Müller,  A.  Postolaccas,  A.  H.  Sayce 
und  R.  Virchow.  Mit  circa  1800  Abbildungen.  Karten  und  Plänen  in  Holz- 
schnitt und  Lithographie.  Leipzig  1881.  XXIV,  880  pp.  8.  M.  42,  geb.  M.  45. 

—  Vgl.  Burjnan  LC.  1881,  539  ;  Ath.  1880  II,  748  f.  820  f. 

2)  In:  Emile  Burnouf.  Memoires  sur  l'antiquite\  L'lge  de  bronze  —  Troio 

—  Santorin  —  Delos  —  Mycenes  —  le  Parthenon  —  les  courbes  —  les  Pro- 
pvlees  -  un  faubourg  d'Athenes.  Paris  1879.  338  pp.  8.  mit  4  Tafeln.  — 
Vgl.  Bursian  LC.  1879,  1710. 

3)  G.  Weber.  Le  Sipylos  et  ses  monuments  Ancienne  Smyrna  (Nav- 
lochon).  Monographie  historique  et  topographiqne,  contenant  une  carte,  4  planches 
lithographiques,  et  2  photographies.  Paris  1880.  120  pp.  8.  —  Vgl.  J.  Schmidt 
LC  1881.  462. 

4)  Cr.  Weber,  Hidron  do  Cybele  et  tröne  de  Pelops:  \fovoe7ov  nal 
0tßlio!tvxr]  xrjf  evnyyeltHtfe  2xn%e  HL  105 — 118. 

5)  Der».  Tumulus  et  Hleron  de  Belevi  sur  l'ancienne  routo  d'Ephese  a 
Sardes:  ebd.  90—104. 
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schrieben 6) ;  er  hat  auch  hieroglyphische  Zeichen  an  ihm  entdeckt 
und  publicirt7).  —  Die  Entzifferung  der  hamathenischen  oder 
chetitischen  Hieroglyphen  Syrien's  und  Kleinasien's  —  zu  denen 
ausser  der  eben  erwähnten  Kybeleinschrift  zwei  von  Wilson  in 
Ghuran  am  Euphrat  entdeckte8)  hinzukommen  — ,  welche  Sayee9), 
Menth10)  und  Hyde  Clarke11)  in  Angriff  genommen  haben,  ist. 
noch  nicht  über  die  ersten  problematischen  Tastversuche  hinaus- 
gekommen, lieber  diesen  Gegenstand  sind  ferner  ausser  einer 
anderweitigen  Abhandlung  von  Sayce19)  drei  anonym  veröffent- 
lichte Artikel13-15)  und  eine  kurze  Notiz  Burtoris1*)  zu  ver- 
gleichen. 

Fontrier  behandelt  die  Topographie  von  Klaros,  Kolopbon 
und  Notion17),  Collignon  beschreibt  eine  neuentdeckte,  mit  Sculpturen 
und  Inschriften  versehene  Grotte  bei  Korykos  in  Kilikien18),  ferner 
einen  am  Felsen  von  Chodja  Tasch  vielfach  in  Reitergestalt  ab- 
gebildeten Gott,  den  er  als  Stög  J5Vw£<üv  bestimmt.19)  Von  In- 
schriften ist  in  erster  Linie  die  neugefundene  grosse  Inschrift  von 
Halikarnass,  die  Newton20)  und  Ifaussoullier*1)  publicirt  haben, 
von  Bedeutung,  vor  allem  wegen  ihrer  zahlreichen  karischen  Eigen- 
namen; HaussouUicr  hat  im  Anschluss  an  dieselbe  sämmtliche  be- 


6)  Geo.  Dennis.    The  earliest  rock-hown  monument  in  Asia  Minor :  Ac 
XVIII,  160  (mit  Nachschrift  von  A.  H.  Sayce  160  f.).  44? 

7)  Proceedings  Soc.  Btbl.  Arth   11.  Jan.  1881. 

8)  A.  H.  Sayce.    Tho  Hittito  Inscriptions:  Ac.  XVIII,  223. 

9)  A.  H.  Sayce.  Tho  Dociphormont  of  the  Hittito  Inscriptions:  Ac. 
XVIII,  137.  —  Tho  Büingual  Hittite  Inscription:  ebd.  172.  —  Hittite  In- 
scriptions: obd.  384.  —  Procoodings  Soc.  Bibl.  Arch.  July  6  and  Nov.  2,  1880. 

10)  Dunbar  J.  Heath.  Hittito  Inscriptions:  Ac.  XVIII,  155.  —  The 
Bilingual  Cilician  Inscription:  ebd.  190.  —  Squeezos  of  Hamath  Inscriptions: 
JAI.  IX,  369 — 375  mit  einer  Tafel.  —  History  of  tho  Hittite  Inscriptions: 
P[aIaostinol  Efxploration]  Ffund]  1880,  206-210. 

11)  Hude  Clarke.  The  Decipherment  of  Khita:  Bilingual  Seal  of  King 
Tarkonderaos:  Ath  1880  II,  341.  —  On  I«  in  Khita:  ebd.  467.  —  Khita: 
PEF.  1880,  210  f. 

12)  A.  H.  Sayce.  A  forgotten  Empire  in  Asia  Minor:  Fraxer's  Mag 
1880,  Aug..  223—233 

13)  The  Empire  of  the  Hittitos.  Reprinted  from  the  Times  of  January  13 f 
1880:  PEF.  1880,  118 — 124. 

14)  Lo  royaumo  des  Hittites:  L'Exploration  X.  1880,  201.  [Koner.l 

15)  Carchemi*h.  (From  a  CorrospondonO :  Tho  Times.  August  19,  1880,  p.  4 

16)  Rick.  F.  Burton.  Midianite  and  Hittite  Inscriptions:  Ath.  1880  II,  750 

17)  Ar.  M.  Frontrier.  IJeoi  KiaQov  Kolo<fdivos  Noxiovi  Movo.  *. 
ftißl.  rife  wayy.  «yol   1U,  185—221. 

18)  Max.  Collignon.  Note  sur  une  grotte  deeoree  de  bns-roliefs  prös  de 
Korykos:  Bull,  corresp.  hellen.  IV,  133—138. 

19)  Der«.    Ex-voto  au  dien  Cavalier:  ebd.  291—295.  pl.  IX,  X. 

20)  P.  427—451  des  Werkes:  Charles  Thomas  Nexrtvn.  Essays  on  Art 
and  Archacology.    Ixmdon  1880.    472  pp.    8.  mit  4  Tafeln. 

21)  B.  HaussouUicr.  Inscription  d'Halicarnasso:  Bull,  corresp  hellen.  IV. 
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kannten  karischen  Eigennamen  zusamm  engest  eilt *la).  Zahlreiche 
kleinasiatische  Inschriften  sind  im  Museum  der  evangelischen  Schule 
von  Smyrna  publicirt  ebendaselbst  gibt  Ktrameus  einen  Katalog 
antiker  Gewichte  aus  Smyrna*8).  Sonst  sind  noch  inschriftliche 
resp.  numismatische  Publicationen  und  Notizen  von  Haussoullier 24), 
Fontrier**),  Afordlmann**)  und  Fränkel*6*)  zu  verzeichnen.  Da- 
neben mag  der  genauere  Titel  des  schon  im  vorigen  Jahr  ge- 
nannten Buches  von  Davis*1)  nachgetragen  sein. 

Der  Inhalt  eines  Aufsatzes  von  Ganneau*9)  über  die  Aera 
von  Kition  und  den  Namen  seines  letzten  Königs  Pygmalion,  den 
er  für  Pumjatön  erklärt,  ist  mir  nur  durch  Notizen  der  Revue 
Critique  und  des  Journal  asiatique")  bekannt  Einige  Angaben 
über  eine  zeitweilig  in  London  ausgestellte  Sammlung  von  Alter- 
thümern  aus  Salamis,  Kurion,  Kition  u.  a.  im  Besitze  des  Majors 
di  Cesnola,  eines  Bruders  des  Generals,  enthält  das  Athenaeum 3ü). 
Hall's  9l)  Artikel  über  einige  cypriotische  Inschriften,  der  eigentlich 
schon  in  das  Jahr  1874  zurückreicht,  gehört  ganz  dem  Gebiete 
der  classischen  Philologie  an.  Auf  Cypern  bezieht  sich  endlich 
noch  eine  Notiz  Halevy's9*). 

Schliesslich  mögen  hier  noch  die  treffende  Schilderung  der 
modernen  Bewohner  Kleinasien's  durch  Humann99)  und  die 
historische  Skizze  IJrrschfeUl's9*)  erwähnt  werden. 


21a)  Ebd.  315—320. 

22)  Mnva.  x.  8tßt.  tr^  tvayy.  axol.  III,  121—184. 

23)  A.  Fapadopaulos  Ktrameus.   Catalogue  descriptif  des  poids  antiques 
du  Muscr  de  l'ec.  eV. :  ebd.  p.  57 — 86. 

24)  B.  Haussaullier.    lnscription  de  Chio:  Bull,  corresp.  hellen.  IV,  130. 
Inscriptions  d'Halicarnasse :  ebd.  395—408. 

25)  Ar.  Fontrier.  lnscription  de  Tralles:  ebd.  IV,  336—338  mit  1  Tafel. 

26)  J.  H.  Mordtmann.    Metrische  Inschriften:  Mitth.  d.  D.  Arch.  Instit. 
in  Athen  V,  1880,  83—84. 

26  a)  M.  Fränkel.   Zu  den  Münzen  von  Ptolemais  in  Pamphylion:  Zeitschr. 
f.  Numism.  VII,  31—32. 

27)  K.  J.  Davis.  A  Life  in  Asiatic  Turkey.    A  Journal  of  Travel  in  Cilicia 
(Podias  and  Trachau) ,  Isauria ,  and  Parts  of  Lycaonia  and  C'appadocia.  Map 
and  Illustration»,  from  Original  Drawings  by  the  Author  and  Mr.  M.  Ancketill.  I 
London  1879.    XX,  536  pp.  8. 

28)  Clermont-  Ganneau.  Lo  deruier  roi  ph^nicien  de  Citium:  L'Instruct. 
publique,  Mars.  [Friederici.J 

29)  Rev.  Cr.  1880  I,  181.  —  JA.  VII  Ser,  XV,  351. 

30)  Ath.  1880  I,  829  f. 

31)  Isaac  H.  Hall.  The  Cypriote  Inscriptions  of  the  di  Cesnola  Colloction 
in  the  Metropolitau  Museum  of  Art,  in  New  York  City:  JAOS.  X,  201—218 
mit  7  Tafeln. 

32)  JA.  VII  8er,  XV,  353. 

33)  C.  Humann.  Über  die  Ethnologie  Kleinasiens:  Verh  d.  Ges.  f  Erdk 
zu  Berlin  VII,  241—254. 

34)  Gust.  Hirschfeld.    Wanderungen  und  Wandelungen  in  Kleinasien: 
Deutsche  Rundschau  Bd.  XXV,  406—422. 
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Semiten  im  Allgemeinen. 

Von 

August  Müller. 

Dass  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist,  den  Semitismus  als 
Ganzes  in  zusammenfassenden  Arbeiten  zu  behandeln,  wird  bei 
ruhiger  Ueberlegung  keinem  Kundigen  zweifelhaft  sein  können. 
Wir  haben  noch  zu  viel  mit  den  Problemen  zu  thun,  welche  uns 
die  einzelnen  Völker  und  Sprachen  in  einer  für  die  geringe  Zahl 
der  Arbeiter  allzu  grossen  Fülle  stellen,  als  dass  wir  den  Versuch 
wagen  könnten,  der  verwirrenden  Menge  der  Einzelheiten  grosse 
Perspectiven  abzugewinnen.  Die  historische  Forschung  muss  sich 
vorläufig  noch  begnügen,  bestimmte  einzelne  Perioden  oder  Ereig- 
nisse aufzuklären,  die  philologische  und  sprachwissenschaftliche 
ringt  überall  mit  der  Aufgabe,  innerhalb  der  einzelnen  Dialekt- 
und  Literaturgebiete  die  für  grössere  Bauten  tragfahigen  Grund- 
mauern herzustellen;  man  muss  es  als  ein  Zeichen  einer  in  unsern 
Fachkreisen  überwiegenden  gesunden  Einsicht  in  die  wahre  Natur 
wissenschaftlicher  Aufgaben  mit  Freuden  begrüssen,  dass  auch  in 
diesem  Jahre  so  wenig  »allgemein  Semitisches"  geschrieben  worden 
ist.  Und  wirklich  fördernde  Beiträge  zu  dieser  Disciplin  der  Zu- 
kunft finden  sich  jedenfalls  nur  in  ein  paar  Specialuntersuchungen, 
die  von  ganz  concreten  Einzeldingen  ausgehen. 

Mehr  eine  Sammlung  von  kurzen  Einzelberichten  als  ein  von 
allgemeinen  Gesichtspunkten  ausgehender  Ueberblick  ist  auch  dies- 
mal der  Athenaeumsartikel  über  „Semitische  Literatur*1);  ebenso 
vertheilen  sich  unter  die  verschiedenen  Dialekte  die  unter  Wrujhl'% 
Leitung,  wie  immer,  mit  ausgezeichneter  Sauberkeit  hergestellten 
und  mit  grösster  Genauigkeit  bearbeiteten  Blätter  des  fünften 
Heftes  aus  der  Orientalischen  Reihe  der  Palaeographical  Society1). 
Ebenfalls   verschiedene   Gebiete   semitischer  Philologie  berühren 

1)  Somitic  Litorature  in  1879:  Ath.  1880,  I,  152  f.;  439. 

H)  Tue  Palaeographical  Society  Kacsimile*  of  Aucieut  Manuscripts  Orient*! 
Sories.  Part  V.  Kd  by  William  Wrigkt.  57-68.  London  1880.  Fol  — 
Vgl.  Ras*  Sett   1880,  No.  153. 
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zwei  von  Cust's*)  gesammelten  Abhandlungen,  die,  ihrem  Zwecke 
gemäss,  in  geschmackvoller  Darstellung  den  Fachmann  weniger 
belehren  als  erfreuen ;  Bergers  im  vorigen  Bericht  (S.  78  No.  2.  3) 
erwähnte  Artikel  sind  inzwischen  im  besonderen  Abdruck4)  aus- 
gegeben worden. 

Als  werthvolle  Beitrüge  zur  Geographie  der  semitischen 
Gebiete  sind  hier  die  glänzenden  topographischen  Untersuchungen 
in  Jloffmanris*)  noch  weiter  zu  erwähnendem  Werke  zu  nennen, 
welche  sich  auf  mesopotamisch -kurdischem  Gebiete  bewegen, 
während  über  Sachaus  Heise  in  Syrien  und  Mesopotamien  erst 
vorläufige  Notizen  6— 8)  bekannt  geworden  sind. 

Weit  hinaus  in  das  uferlose  Meer  geologisch-anthropologisch- 
prähistorischer Phantasien  würden  ein  paar  Aufsätze  von  Fligier1') 
und  Medhouse10)  den  entfuhren  können,  der  an  des  ersteren  Zu- 
sammensetzung der  Semiten  aus  summerischen  [sie]  (akkadischen??), 
hamitischen  und  semitischen  Elementen,  denen  sich  ein  blonder 
Volksstamm  von  dolichokephaler  Schädelbildung  angeschlossen  hat, 
oder  an  des  letzteren  mittelafrikanischen  Ursitzen  dieser  Kace  ein 
mehr  als  humoristisches  Interesse  nehmen  wollte.  Damit  darf 
man  die  uns  nunmehr  zugegangene  ernste,  von  ächt  wissenschaft- 
lichem Geiste  getragene  Untersuchung  GtUdCs11)  vom  Jahre  1879 
kaum  auf  demselben  Blatte  zusammen  nennen;  ihm  ergiebt  sich  aus  sorg- 
fältiger Betrachtung  der  Bezeichnungen,  welche  geographische  und 
meteorologische  Begriffe,  Thiere  und  Pflanzen  in  den  Einzeldialecten 
führen,  dass  die  Heimath  der  Semiten  im  Lande  des  Weinstocks, 
also  am  Kaspischen  Meere  zu  suchen  ist  und  er  gewinnt  aus  einer 
geistreichen  Interpretation  von  Gen.  10,  22  ff.  die  Hauptstationen 
der  Wanderung  bis  Mesopotamien  und  Arabien.  Schüchtern  wage  ich 
dem  gegenüber  daran  zu  erinnern,  dass  das  Fehlen  bestimmter 
Wörter  in  einzelnen  Dialecten  doch  nur  Schlüsse  von  dem  be- 
schränkteren Werth  eines  argumentum  a  silentio  ermöglicht ;  jedenfalls 


3)  Robert  Needham  Cust.    Linguistic  and  Oriental  Essays,  London  1880, 
p.  342—369:  Chap.  XII.  The  Phenician  Alphabot.  —  p.  370—410:  Chap.  XIII 
Monumental  Inscriptions  in  all  Parts  of  the  World. 

4)  8.  unten  S.  Iö3  No.  37. 

5)  Vgl.  8.  44  No.  4;  8.  151  No.  19. 

6;  Edward  Sachau  [Brief,  veröffentlicht  von  R.  Gwynne).  Exploration 
in  Mesopotamia:  Ath.  188Ü,  I,  p.  22. 

7)  Aus  einem  Briefe  des  Hurrn  Professor  Dr.  Sachau:  ZDMG.  XXXIV, 
172—174. 

8)  Ed.  Sachau.  Reisebericht:  ZDMG.  XXXIV,  564—567.  —  Vgl.  Globus 
XXXVII,  48;  hier  8.  55  No.  104 

9)  Fligier.  Zur  Anthropologie  der  Semiten:  Mitth.  d.  anthr.  Ges.  in  Wien 
1879,  155—157. 

10)  J.  W.  Redhowe.  A  Thoory  of  the  Chief  Human  Huces  of  Barop« 
and  Asia:  Trans.  Soc.  LH.  XII,  377  —  399. 

11)  Ignazio  Guidi.  Deila  sede  primitiva  del  popoli  Semitici  (Mem  d. 
Acc  d.  Llncei  Anno  CCLXXVI.)    Roma  1879.    52  pp.  4. 
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aber  beabsichtigt  dieser  Einwand  nicht  sowohl,  Quitlts  Resultaten 
geradezu  entgegenzutreten,  als  zukünftiger  weiterer  Prüfung  der 
schwierigen  Frage  ihr  Recht  vorzubehalten.  In  ähnlichem  Sinne  wie 
Uuidi  betont  JJommel1*),  dass  die  einzelnen  Stamme  von  Mesopa- 
tamien  ausgegangen  sein  müssen;  was  sie  vor  dieser  Zeit  gegessen  und 
getrunken  haben,  scheint  man  aus  einer  Schrift  von  Povieranz  1 5) 
erfahren  zu  können,  von  der  mir  nur  ein  unvollständiger  Titel  zu 
Gesichte  gekommen  ist  Ueber  eine  uralte  Kulturstatte  auf  den 
Hahreininseln,  welcher  die  Civilisation  der  Nordsemiten  ihre  Haupt- 
anregungen zu  verdanken  hiltte,  berichtet  Durand14),  zu  dessen 
Aufsatze  Ilawlinson  Anmerkungen  gegeben  hat.  Die  Besprechung 
von  Lenormant's 15)  Origines  überlassen  wir  dem  assyriologisehen, 
beziehungsweise  alttestamentlichen  Berichte. 

Die  Stellung  der  Semiten  in  ethnographischer 
Beziehung  und  ihre  etwaigen  Verwandtschaftsver- 
hältnisse zu  den  übrigen  Racen  sind  bekanntlich  ebenfalls  ein 
Tummelplatz  für  die  Phantasie  der  Dilettanten.  Einer  der  merk- 
würdigsten davon  scheint  nach  dem  aus  naheliegenden  Gründen 
allzuliebenswürdigen  Referenten  der  Revue  des  Stüdes  juives  Herr 
Ltvy  -  Bing lü)  zu  sein;  er  leitet  alle  Sprachen  der  Welt  vom 
Phönizischen  ab,  welches  in  dieser  Function  allerdings  auch  einmal 
an  die  Reihe  kommen  musste.  Was  Sayce 17)  über  den  Unterschied 
zwischen  Semiten  und  Indogermanen  sagt,  habe  ich  nicht  prüfen 
können,  ebensowenig  MorattCs  18)  Versuch,  eine  Brücke  nach  Aegypten 
zu  schlagen.  M  Oiirdy w)  setzt  seine  im  vorigen  Bericht  (S.  79 
No.  15)  bereits  erwähnte  grosse  Untersuchung  mit  gleichem  Fleisse. 
gleichem  Scharfsinn  und  gleicher  Bedenklichkeit  der  Resultate  fort 
Ein  Essay  von  Uladstcme  *°),  der  sich  auf  mythologischem  Gebiete  be- 

12)  Iritz  Hümmel.    La  Patrie  originäre  de»  Semite»:  Atti  IV  Congr.  d. 
Ür.  I,  217—228. 

13)  Pomeranz.  Ueber  Speisern  und  Getränke  dor  Ursemiten.  Wilna  (1880?) 
8.  [Titel  im  Jahresber.  d.  Franca.  Stift  1881  S.  X.  Z.  26;  nach  J-Yiederici  h  O. 
No.  008  Breslau,  38  pp] 

14)  Durand.  Kxtracts  Crom  Report  un  tbe  Island«  and  Antiquitios  of 
Bahrein:  JRAS  XII,  180—201.  —  II.  C.  Ratrlinton.  Notes  on  Capt.  D 's 
Heport  etc.  ib.  201—227.  —  Vgl.  oben  S.  44  No.  I;  unten  S.  71  No.  21  und 
S.  144  No.  3. 

15)  S.  S.  73  No.  36  und  S.  99  No.  88. 

16)  L.  Levy-Bing.    La  linguistique  devoilee  (l'r  faseicule)     Paris  1880. 
112  pp.    8  —  Vgl.  HEU.  I,  307. 

17)  A.  Hm  Sayce.  Introduction  to  the  Science  ot"  Languago.  2  voll  London 
1880.    Bd.  1:   X,   441  pp.    Bd.  II:  421  pp.    8    —   Vgl.    LC.  1880,  1666  f 

18)  Aforatti.     Sulla   flessione   nominal-     »emitica:   Note  »eraitico-egixie 
(II  R.  Liceo  ed  il    K.   Giunasio  „Vittorio  Emauuele"  di   Palermo    neil'  anno 
scolastico  187  7  —  78:  Cronaca,  Prospetti  degli  insegnamenti,  ecc.)  Palermo  1879 
100  pp  4. 

19)  J.  F.  AT  Curdy.  Relation»  of  the  Aryan  and  Semitic  Language* 
IV.  —  Morpliolo^y  of  Roots:  B.  Saara  XXXVII,  628— 565.  V.  —  Coinparison 
of  Boots:  Ebd   XXX VII,  762—7  76. 

20)  W.   E.    UUubttone.     Religion,   Achaian   and   Semiüc:   XIX  Ont 
188",  April. 
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wegt.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen ;  dagegen  kann  ich  eine  Aus- 
führung Tieles  *')  über  den  gemeinsamen  Ursprung  der  Istar-Astoret- 
Hathor-Aphrodite-Venus-Freya  nur  der  Aufmerksamkeit  der  Leser 
empfehlen,  wenngleich  sie  auch  in  die  graue  Vorzeit  zurückführt. 
Hieran  schliesse  ich  noch  zwei  Versuche  von  J.  Dannesteter  **) 
und  Ro1tdeiS),  semitischen  Einfluss  auf  indogermanischem  Gebiete 
nachzuweisen,  von  denen  freilich  der  erstere  mich  im  Einzelnen 
nicht  vollkommen  überzeugt  hat ;  Bergers  iA)  Studie  über  den  orientali- 
schen Ursprung  der  beiden  Pygmalionmythen,  sowie  die  Fortsetzung 
von  Ganneau's*'0)  Untersuchungen  über  den  etwaigen  Einfluss 
orientalischer  Bildwerke  auf  die  Entstehung  und  Entwicklung  grie- 
chischer Mythen  erwähnen  wir  später. 

Innerhalb  des  Semitismus  selbst  haben  wir  Einiges 
sprachwissenschaftliche  erhalten:  drei  kürzere  Ausführungen  Toy 's*6  *8), 
der  sich  mit  amerikanischer  Energie  in  die  verschiedenen  Dialekte 
hineingearbeitet  hat  und  wohl  befähigt  ist,  seine  Landsleute  über 
die  von  ihm  gewühlten  Themata  zu  orientiren,  dessen  Arbeiten 
indoss  nicht  mit  den  ausserordentlich  interessanten  Forschungen 
verglichen  werden  können,  welche  de  Lagardcs  und  Nölddce's  M) 
Discussion  über  den  Gottesnamen  b«  uns  zuganglich  macht.  Ein 
wahrer  Hochgenuss  für  kriegsfrohe  Semitisten,  zwei  solche  Klingen 
sich  kreuzen  zu  sehen;  ob  es  einem  der  Streiter  gelingen  wird, 
den  andern  aus  seiner  Position  zu  drängen,  darüber  darf  ein  min- 
derer Mann  eine  Voraussetzung  nicht  wagen.  Ein  Resume  der 
beiderseitigen  Ausführungen  überlasse  ich  dem  Specialberichte 
über  das  Hebratsche,  indem  ich  nur  noch  darauf  aufmerksam  mache, 
dass  die  angezogene  Arbeit  de  Lagarde's  auch  den  Nachweis  des  se- 
mitischen Ursprungs  von  xoXXvftoq  und  övgiy^  und,  ebenso  wie 
dessen  Symmicta  IL?1),  mancherlei  Bemerkungen  zu  den  ver- 
schiedenen Einzeldialecten  enthält. 


21)  C.  P.  'Fiele.  Over  vreomde  Uestanddeelon  in  do  Griokscho  Mytho- 
logie: Th.  Tüdscbr.    XIV,  545-578;  vgl.  Acad   1880,  II,  382. 

22)  J.  Darmesteter.  Cabires,  Bene  Elohim  ot  Dioscuros :  Mem  Soc  ling., 
IV,  89—95.  —  Vgl.  unten  S.  100  No.  100. 

23)  E.  liohde.  Dio  Sardinbcho  Sago  von  den  Nounschläfern :  Kh.  Mus 
XXXV,  157—163. 

24)  S.  unten  S.  14G  No.  16. 

25)  8.  unten  S.  145  No.  12. 

2G)  C.  H.  Toy.  Probloms  of  General  Somitic  Grammar:  Am.  Journ.  of 
Philol.  I,  416—426. 

27)  C.  H.  Toy.  On  Shoraitic  Dortvod  Stoms:  Proceod.  XI.  ann.  sess. 
Am.  Philol.  Assoc.  p.  22. 

28)  C.  H.  Toy.  Expression  of  Modal  Idoas  in  Shomitic :  Proc.  XI.  ann 
sess.  Amor.  Philol.  Assoc.  p.  27  f. 

29)  S.  unton  S.  93  No.  65  und  vgl.  jetzt  dazu  noch  Paul  de.  Lagarde 
Gütt.  Nachr.  1882,  173—192. 

30)  S.  unton  S.  86  No.  32. 

31)  Symmicta  II  (s.  unten  8.  93  No.  64),  bes.  S.  91  —  103.  106.  121  f. 
Jahrcbericht  1.80.  5 
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Pick's  Ä)  Artikel  über  die  semitischen  Sprachen  habe  ich  nicht 
gesehen. 

Sehr  anregend  ist  Robertson  Smith's**)  Versuch,  Thierdienst 
bezw.  Totemismus  im  semitischen  Alterthum  aus  den  Eigennamen 
von  Stammen  und  Personen  bei  den  Arabern  und  im  A.  T.  nach- 
zuweisen, ein  Versuch,  der  mir  im  Ganzen  gelungen  scheinen  will, 
jedenfalls  aber  die  aufmerksamste  Berücksichtigung  verdient, 


32)  B.  Pick.  Shomitic  Languagos:  MacClintock  and  Strong,  Cyclopaedia, 
vol.  IX.  (Fr.  No.  607.) 

33)  W.  Robertxon  Smith.  Anltnal  Worship  and  Animal  Trilnvs  among 
tho  Arabs  and  in  tho  Old  Testament:  Jotirn.  of  Phil.  IX,  75 — 100.  —  Vgl. 
/.  (ioldziher.    Endogamy  and  Polygamy  (sie)  among  the  Arabs:  Ac.  XVIII,  26. 
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Keilinschriften. 

Von 

Friedrich  Delitzsch. 

Während  im  Osten  durch  die  von  Hormuzd  Rassam  in  Ba- 
bylon, Ninewe  und  anderen  Kuinenstätten  zurückgelassenen  Arbeiter- 
abtheilungen die  babylonisch  -  assyrischen  Ausgrabungen  auch  im 
Jahr  1880  erfreulichen  Fortgang  nahmen  und  viele,  bislang  nur 
zu  einem  geringen  Theil  gehobene,  Literaturschätze  dem  Britischen 
Museum  zuführten,  war  man  daheim  im  Westen  rastlos  damit  be- 
schäftigt, immer  neue  Keilschriftdenkmäler  zu  veröffentlichen  und 
den  Fachgenossen  nah  und  fern  zugänglich  zu  machen,  die  assyrische 
Sprache  nach  ihrem  Wortschatze  und  Formenbau  immer  gründ- 
licher zu  erforschen  und  eben  hiermit  für  alle  weiteren  Unter- 
suchungen die  einzig  sichere  Basis  zu  gewinnen,  sowie  auf  allen 
Gebieten  des  durch  die  Keilinschriften  neu  erschlossenen  semitischen 
und  nichtsemitischen  Alterthums  die  bis  dahin  erworbenen  An- 
schauungen betreffend  Geographie  und  Geschichte,  Religion  und 
Kunst  zu  verbessern,  zu  vermehren  und  zu  vertiefen. 

Von  Textveröffentlichungen  ist  selbstverständlich  in 
weitaus  erster  Linie  die  erste  Hälfte  des  fünften  Bandes  des 
grossen  Londoner  Inschriftenwerkes  zu  nennen.  Die  Assyriologie 
schuldet  den  Trustees  des  Britischen  Museums  und  obenan  Sir 
Henry  Rawlinson1)  innigsten  Dank  nicht  allein  dafür,  dass  dieses 
seit  1875  unterbrochene  monumentale  Werk  nunmehr  wieder  auf- 
genommen worden  ist,  sondern  vor  allem  auch  dafür,  dass  dieser 
fünfte  Band,  abweichend  von  den  früheren  Bänden,  bereits  nach 
Fertigstellung  seiner  ersten  Hälfte  der  Oeffentlichkeit  übergeben 
wurde.  Die  Hochherzigkeit,  mit  welcher  die  Trustees  des  britischen 


1)  A  Selection  frora  the  Miscellaneous  Inseriptions  of  Assyria.  Proparod  for 

Publication .  undor  the  Direction  of  tho  Trustees  of  the  British  Museum ,  by 

Major-General  Sir  //.    C  llawlinson ,  assistou  by   Theoplälus  G.  Pinchex. 

London:  lithographed  by  J.  Jankowsky.  1880.  Vol.  V:  35  pp.  fol.  10  s.  — 
Vgl.  A.  DeliUtre  Kev.  crit.  intern.  I,  16—19. 
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Nationalmuseunis  dieses  unschätzbare  Werk  von  neuem  den  Assy- 
riologeu  von  Fach  als  Geschenk  übersandten,  auch  hier  dank- 
bar zu  rühmen  ist  angenehmste  Pflicht.  Nicht  minderer  Dank 
gebührt  gleichzeitig  dem  Nachfolger  des  der  Wissenschaft  so  jäh 
entrissenen  George  Smith,  Mr.  Pinches,  welcher  mit  der  ganzen 
ihm  eigenen  Umsicht  und  peinlichen  Gewissenhaftigkeit  diesen 
fünften  Band  zur  Veröffentlichung  vorbereitet  und  dadurch  der 
Assyriologie  nicht  nur  werthvollstes,  sondern  zugleich  zuverlässigstes 
Material  zugeführt  hat.  Die  bis  jetzt  vorliegenden  35  Blätter  des 
fünften  Inschriftenbandes  beginnen  und  schliessen  mit  hochwichtigen 
geschichtlichen  Denkmälern:  die  ersten  zehn  enthalten  das  von 
ltassam  gefundene,  fast  unversehrt  erhaltene  zehnseitige  Thon- 
prisma Asurbanipals  mit  den  Annalen  dieses  Königs,  die  drei 
letzten  je  einen  Text  von  dem  altbabylonischen  König  Agu,  von 
Nebukadnezar  und  endlich  den  berühmten  Cyrus-Cylinder,  welchem 
wir  die  Genealogie  des  Eroberers  von  Babylon  sammt  dessen 
eigenem  Berichte  über  Babylons  Einnahme  verdanken.  Alle  übrigen 
Blätter,  von  11—32,  enthalten  eine  überaus  reiche  Fülle  bilinguer 
Texte  lexikalischen  Inhalts  sowie  assyrischer  Synonymenverzeich- 
nisse. —  Neben  dieser  Fortsetzung  des  grossen  Fundaraentalwerkes 
der  assyriologischen  Wissenschaft  wurden  noch  einzelne  kleinere 
Texte  veröffentlicht,  bez.  neu  veröffentlicht  und  gleichzeitig  mit 
Uobersetzung  und  Kommentar  versehen.  Die  zuerst  von  Öpperl 
signalisirte  Chammurabi  -  Inschrift ,  deren  rechte  Columne  einen 
phonetisch  geschriebenen  gut  assyrischen  Text  bietet,  während  die 
linke  lediglich  Ideogramme  erkennen  lässt,  veröffentlichte,  über- 
setzte und  kommentirte  Amiaud  *) :  der  Text  scheint  ursprünglich 
ziemlich  lang  gewesen  zu  sein,  ist  jetzt  aber  nur  in  einigen  ver- 
stümmelten Zeilen  erhalten;  ebendarum  dürfte  es  auch  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  er  ohne  Weiteres  als  bilinguer  Text  aufgefasst 
werden,  ob  aus  ihm,  wie  Menant  sich  ausdrückt,  „le  fait  immense* 
sicher  geschlossen  werden  darf,  dass  zu  Chammurabi's  Zeit  jene 
älteste  nichtsemitische  Sprache  Babyloniens  bei  einem  Theil  der 
Bevölkerung  noch  als  Umgangssprache  in  lebendigem  Gebrauch 
war.  Eine  andere,  ausschliesslich  semitische  Inschrift  ebendieses 
altbabylonischen  Königs,  welche  von  Bagdad  nach  Paris  gebracht 
und  dort  1880  für  den  Louvre  angekauft  wurde,  behandelte 
Menant3)  in  einem  kürzeren  Aufsatz:  auch  er  giebt  den  Text  in 
Keilschrift  und  verbindet  damit  Uebersetzung  und  Analyse.  Die 
zwei  von  Kassain  in  Asurnasirpals  Tempel  zu  Balawat,  das  ist  der 
assyrischen  Ortschaft  Imgur-Bel,  entdeckten  Alabastertafeln  mit 


2)  A.  Amiaud.  Uno  inseripüon  bilinguo  do  Uatninourabi,  roi  do  Baby- 
lono.  (Du  XVo  au  XXo  »ibcle  nvant  J.  Chr.):  Ree.  do  Trnvaux  n»l  a  la 
IMiilol  ot  a  l'Archeol  egypt  et  assyr ,  I,  fasc   4.  18U— 190 

3)  •/.  Aft'iuint.  Uno  nouvollo  in>cription  de  Hammoiirabi ,  Roi  de  Baby- 
lono  (XVIe  sieele  avant  J  dir.):  Ree  do  trav.  rel.  Ji  la  IMiilol  ete ,  II,  76« 
(Aueb  sejmrat  u  gl  T     Pari»  1880     12  m»     4  ) 
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fast  gleichlautender  Inschrift  hat  sich  Budge4)  zur  Bearbeitung 
gewählt.  Der  Text  ist  kurz  und  leicht,  und  wenn  auch  die  ein- 
zige schwerere  Stelle,  nämlich  der  Schluss,  unverstanden  geblieben 
ist  (vor  allem  deshalb,  weil  das  assyr.  sasü  nicht  in  seiner  doppelten 
Bedeutung  „rufen,  sprechen"  und  „lesen"  erkannt  wurde)  und  auch 
sonst  die  philologische  Erklärung  noch  mancherlei  Mängel  aufweist, 
so  dürfte  doch  diese  Abhandlung  nicht  ganz  unverdienstlich  sein. 
Dass  dagegen  ebendieses  Verfassers  5)  neue  Ausgabe  der  Asarhaddon- 
Texte  auch  hinter  bescheidenen  wissenschaftlichen  Ansprüchen  weit 
zurückbleibt  und  der  Assyriologie  wenig  zur  Ehre  gereicht,  wurde 
anderwärts  eingehend  dargethan.  Der  schon  am  3.  December  1878 
gehaltene  Vortrag  von  Pinches6)  über  zwei  kleine  Thontafel- 
fragmente, welche  von  Nebukadnezars  37.  Jahr  handeln  und  in 
freilich  sehr  fragmentarischer  Weise  eine  kriegerische  Unter- 
nehmung wider  Aegypten  berichten,  ist  jetzt  im  VII.  Bande  der 
vorzüglich  redigirten,  den  Assyriologen  von  Jahr  zu  Jahr  unent- 
behrlicher werdenden  Transactions  der  biblisch-archäologischen  Ge- 
sellschaft erschienen;  er  bietet  Einleitung,  Text  und  Uebersetzung. 
Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  aber  von  allen  Seiten  zwei  Keil- 
schriftdenkmälern aus  den  letzten  Jahren  des  babylonischen  Welt- 
reiches zu  Theil,  nämlich  jenem  bereits  erwähnten,  auf  dem  35.  Blatte 
des  fünften  Inschriftenbandes  veröffentlichten  Cyrus-Cylinder  und 
sodann  einer  leider  recht  zerbrochenen  Thontafel  mit  kurzer  An- 
gabe der  Hauptereignisse  während  der  Regierung  Nabonids  bis 
zum  Falle  Babylons.  Der  Cyrus-Cylinder,  als  „neueste  keil- 
schriftliche Entdeckung*  von  Sayce1-*)  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  bekannt  gemacht,  wurde  für  Sir  Henry  RawUn- 
son9)  Gegenstand  eingehender  Untersuchung:  Sir  Henry  gab 
Transscription  und  Uebersetzung ,  begleitet  von  vielen ,  vor 
allem  Geschichte  und  Geographie  betreffenden  geistvollen  Be- 
merkungen;   in    lexikalischer    Beziehung    dürfte    nicht  selten 


4)  Erneut  A.  Biuhjr.  Ün  a  roccntly  discoverod  Text  of  Assur-uatsir- 
pal:  Transactions  of  tho  Soc.  of  Blbl.  Arcliaeol.  VII,  Part  I,  59—82. 

5)  Der».  The  History  of  Esarhaddon  (Son  of  Sonnacherib) ,  King  of 
Assyria,  B.  C.  681 — 668,  translatod  from  the  Cunoifonn  Inscriptions  upon  Cy- 
lindcrs  and  Tablcts  in  tho  British  Museum  Colloction,  togethor  with  Original 
Text«,  a  Grammatical  Analysis  of  oach  Word,  Explanations  of  tho  ldcographs 
by  Extracte  from  tho  Bilingual  Syllabarius,  and  List  of  Eponyms,  otc.  London 
1880.  XII,  164  pp.  8.  —  10  s.  6  d.  —  Vgl  Friedrich  Delitzsch  LC.  1881; 
Em.  B.  Polybibl.  XXXI,  432  -434. 

6)  Thcoph.  G.  Pinches.  A  New  Fragment  of  tho  History  of  Nobuchad- 
nezzar  III:  Transactions  of  tho  Soc.  of  Bibl  Archaool.  VII,  Part  II  (1881), 
210—  225 

7)  A.  //.  Sfttfce.  Tho  Latest  Cunoifonn  Discovery:  Orioutal  and  Bibliml 
Journal  V,  I,  Part'  2. 

8)  Der».  Tho  Latest  Cunciform  Discovery:  The  American  Antiquariau  II, 
No.  4  (Chicago  1S8U),  287  —  290. 

9)  Sir  //.  C.  liatrlinson  Notes  on  a  nowly  -  discovered  Clay  Cylinder 
of  Cyrus  tho  Oreat:  .IBAS     N.  S.,  XII,  70—97. 
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linderen  Erklärungen  der  Vorzug  zu  geben  sein.  Die  Thontafel 
Nabonids,  welche  die  der  Schlusskatastrophe  vorausgegangenen 
Ereignisse  berichtet,  wurde  von  Pinches l0)  veröffentlicht  und,  so- 
weit möglich,  erklart.  Beide  genannten  Texte  machte  Haliry 1  *) 
zum  Gegenstand  einer  Studie ,  welche  die  historischen  Resultate, 
wie  sie  sich  aus  Nabonids  fragmentarischen  Annalen  und  aus  dem 
Cyrus- Cy linder  ergeben,  zusammenfasst  und  kritisch  beleuchtet. 
Ohne  Beigabe  des  Keilschrifttextes,  welcher  ja  im  ersten  Band 
des  Londoner  Inschriftenwerkes  schon  mustergültige  Edition  ge- 
funden, wohl  aber  mit  Transscription  des  assyrischen  Grundtextes 
gab  Isotz™)  die  Annalen  Tiglathpilesers  I.  neu  heraus.  Das  sehr 
sorgfaltige  Buch  dürfte  besonders  auch  von  solchen  mit  Nutzen 
gebraucht  werden,  welche  sich  ohne  Lehrer  leicht  und  doch  sicher 
in  die  assyrische  Schrift  und  Sprache  einführen  wollen;  der  reich- 
haltige, durch  Beigaben  von  Friedrich  Delitzsch  vermehrte  Kom- 
mentar enthält,  ebenso  wie  die  sehr  anregenden  mannigfachen 
lexikalischen  Notizen  Ouyarcts13),  welche  zumeist,  obwohl  nicht 
ausschliesslich,  im  Journal  Asiatique  erschienen,  manche  treffliche 
Bereicherung  des  wohl  schon  bald  so  sicher  wie  für  jede  andere 
semitische  Sprache  zu  begründenden  assyrischen  Wörterbuches. 
Auch  einige  neue  Sylbenwerthe  glaubte  Guyard1*)  beweisen  zu 
können,  und  Pognon*6)  (der  wohl  auch  die  von  Lote  missverstandene 
Stelle  Tig.  VII  25  mit  im  Auge  gehabt  haben  dürfte?)  gab  eine 
Notiz  zum  assyrischen  Verbum  laisü,  laSü  »nicht  sein*.  Von  zwei 
in  den  Transactions  VI  zu  pag.  489  f.  von  Pinches  in  Keilschrift 
mittet  heilten  Contracttafeln  und  von  zwei  anderen  noch  unedirUu 
gab  Ojjpcrtlü)  eine  Ucbersetzung ,  leider  ohne  den  Grundtext 
der   beiden   letzteren   hinzuzufügen.     Die  assyrische  Grammatik 


10)  Theoph.  Cr.  Piuchc*.  On  a  Cuneifonn  lnscription  relating  to  the 
Cepturo  of  Babylon  by  Cyrus  and  the  Events  which  precoded  and  lod  to  it: 
Transact  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaool.  VII,  Part  I,  IM— 176. 

11)  J.  Ilalevy.  Cyru»  et  le  retour  de  fexil.  Etüde  sur  deux  inscriptions 
euueiformes  relatives  au  regne  de  Nabonido  et  a  1»  prise  de  Rabylone  par  Cyru» . 
vgl  CR.  IV.  Scr.,  VII,  261  —  265.  (Vollständig  erschienen  in  Rovuo  des  Etudea 
juives,  No.  1,  1880.)  —  Vgl.  S.  115  No.  210. 

12)  Wilhelm  Lötz.    Die  Inschriften  Tiglathpilewr's  I  in  transkribiert«* 
assyrischem  firundtext  mit  Uebcrsetzung  uud  Kommentar.    Mit  Rcigabeti  von 
Friedrich  Delitzsch.  Leipzig  1880   XVI,  224  pp.  8    M.  20  —  Vgl  Ebrrh 
Schratkr  LC.  1880,  1585;  Em.  B.  Polybibl.  XXXI,  432—434. 

13)  &tani*las  Guyard.  Notes  de  lexicographio  assyrionne.  Troisume 
Articlo:  JA.  VII  Sör.  XV.  35—60.  Quatrurae  Articlo:  ibid.,  510—529.  —  Der» 
Notes  assyriologiques:  Ree.  de  trav.  rel.  etc.  II,  fasc.  1,  13 — 16.  —  Drrt. 
Notes  sur  quehpies  termos  assyriens:  Memoire»  do  la  Soc.  de  linguUtique  IV.  Z. 
204—201». 

14)  Siehe  JA.  VII  Scr.,  XV,  350. 

15)  Siehe  JA.  VII  Scr.,  XV,  352. 

16)  Jultus  OjyjH-rt.  Los  tablotto»  juridiques  de  Babylone:  JA.  VII  S^r. 
XV,  543-5.»6. 
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Memint's  1 7),  welche  ebensowohl  des  Verfassers  im  Jahre  1868  er- 
schienene Element argraminatik  als  auch  sein  Syllabaire  Assyrien 
in  zweiter  Auflage  und  knapperer  Fassung  darstellt,  steht  leider 
nicht  auf  der  wissenschaftlichen  Höhe,  auf  welche  sie  mit  Hülfe 
der  Errungenschaften  eines  Zeitraumes  von  zwölf  Jahren  hätte  ge- 
bracht werden  können,  und  leidet  dazu  unter  einer  fast  übergrossen 
Anzahl  von  Ungenauigkeiten  im  Einzelnen;  immerhin  dürfte  das 
glänzend  ausgestattete  Werk  französischen  Lesern  die  Einführung 
in  das  Keilschriftstudium  erleichtern.  Dagegen  wird  Budycs  lh) 
Chrestomathie  nicht  allein  wegen  der  Dürftigkeit  der  Texte,  son- 
dern vor  allem  wegen  der  beigegebenen  „pbilological  notes*  zu 
irgendwie  sicherer  Einführung  nicht  geeignet  sein.  Schräders*9) 
Assyrisches  Syllabar  endlich  ist,  wie  der  Titel  selbst  hervorhebt, 
zum  Zwecke  seiner  eigenen  Vorlesungen  und  der  in  dieser  zu 
gebenden  mündlichen  Erläuterungen  bestimmt. 

Auch  für  das  Gebiet  der  alten  Geographie  Vorderasiens 
sind  mehrere  assyriologische  Beiträge  zu  verzeichnen.  Ein  Auf- 
satz Ifotnmets*")  behandelt  die  noch  immer  nicht  endgültig  gelüste 
Frage  betreffs  Sumers  und  Akkads.  8o  unumstösslich  es  ist,  dass 
Akkad  ganz  Babylonien  von  Erech  bis  nordwärts  jenseits  des 
Tigris  und  weiter  bis  an  das  linke  Ufer  des  unteren  Zab  bezeich- 
net, so  wenig  fest  steht  die  Gleichung  Sumer  ==  Südbabylon ien. 
Auch  Hommel  vermag  sie  nicht  zu  beweisen,  und  es  bleibt  darum 
unbenommen,  Sumer  für  einen  besonderen  Theil  Nordbabyloniens 
zu  halten.  Den  Ursitz  der  Assyrer  und  Phönizier  besprach 
Ojtpert21),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Inselstadt  Dilmun  oder, 
nach  Oppert's  Lesung,  Tilvun  mit  der  Insel  Tylos  Arrians  und 
Plinius',  der  jetzigen  Insel  Samak-BahreYn  an  der  arabischen  Küste 
des  persischen  Golfs,  identificiert  wird.  Karkemisch  und  der  hohe 
Werth  der  dortigen  Ausgrabungen  war  der  Times22)  Anlass  zu 
einem  dreispaltigen  Artikel.  ,  Uesen  und  Bethel  in  den  assyrischen 
Inschriften1'  betitelt  sich  eine  an  die  Academy  gerichtete  briefliche 


17)  J.  Alinant.  Elements  depigraphio  assyrienne.  Mauuol  do  la  languo 
assyrienne:  I.  Le  syllabaire;  II.  In  graminairc;  III.  choiz  do  lecturca.  Paris 
1880.    V,  383  pp.    8.    fr.  18. 

18)  i.  rm  st  A.  Budge.  Assyrian  Texts  being  Extraets  from  the  Annais 
of  Shalmanescr  II.,  Sonnacherib,  aad  Assur-bani-pal.  Witb  Pbilological  Notes. 
London  1880.  44  pp.  4.  —  7  s.  6  d  (Nach  Fricderivi\  Uibliothoca  Orion- 
talis  scheint  noch  1880  eine  2.  Aua.  mit  52  pp.  erschienen  zu  sein).  —  Vgl. 
Friedrich  Delitzsch  LC.  1881. 

19)  Kberh.  Schräder.  Assyrisches  Syllnbar  für  den  Gebrauch  bei  seinen 
Vorlesungen  zusammengestellt.  Mit  don  Jagdinschriften  Asurbanipal's  in  Anlage, 
Berlin.  Dümmler.  1880.    8  pp.    4.    M.  2. 

20)  Fritz  Htmmel.  Zur  ältesten  Geographie  Vordorasicns :  Ausland  lHKn 
(17.  Mai»,  381—386. 

21)  Jules  (tjrpert.  Le  siege  primitif  des  Assyriens  et  des  Pheniciens: 
JA.  VII  Ser.,  XV,  90—92,  vgl.  obd  349  f.  —  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  Ha- 
Uvtj*  ebd.  538  und  s.  hior  S.  64  No.  14;  S.  144  No.  3 

22)  Carchemish:  The  Times  1880,  Aug.  19. 
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Mittheilung  Äiycc's.23)   Ninewe's  wahre  Lago  jetzt  endlich  erkannt 
zu  haben,  mag  sich  Porter  C.  BlisstA)  in  New -York  rühmen 
seine  Ansicht  ist  „that  we  are  to  accept  the  authority  of  Ütesia- 
and  Diodorus  Siculus  as  superior  to  that  of  Herodotus,   and  to 
place  the  ancient  Nineveh  upon  the  Upper  Euphrates  with  tue 
first,  rather  than  upon  the  Tigris  with  the  last"! 

Hal£vy'sib)  Bemerkungen  zu  einem  „sowohl  geographischen 
als  historischen  Text"  (un  texte  assyrien  ä  la  fois  geographique  ei 
historique),  nämlich  zu  den  beiden  Listen  der  22  Könige  des  Land*** 
Chatti  am  und   im  Meer,    welche  ziemlich  übereinstimmend  in 
Asarhaddons  wie  Asurbanipals  Annalen  vorkommen  und  für  uns»  s>on 
derlich  wegen  der  zehn  cyprischen  Königs-  und  Stiidtenamen  Interess* 
haben,  mögen  den  Uebergang  von  Geographie  zu  Geschieht* 
bilden.    Auch  Schräder**)  behandelte  diese  beiden  Listen,  indem 
er  sie  gleichzeitig  in  Keilschrift  mittheilte,  in  einer  vor  allem  den 
Inschriften  Tiglathpilesers  II  gewidmeten,  durch  Gründlichkeit  au* 
gezeichneten  kritischen  Abhandlung.    In  nicht  minder  scharfsinniger 
und  gründlicherWeise  prüfte  ebenderselbe  Forscher27)  die  Glaub- 
würdigkeit des  Alexander  Polyhistor  und  des  Abydenus  und  be- 
sprach noch  überdies  in  einem  ganz  besonders  werthvolleu  Anhang, 
welcher  für  den  kleinen,  aber  wichtigen  Text  I  R  8  No.  b*  in  Zu- 
kunft stets  beigezogen  werden  muss,  einige  Fragmente  von  Königv 
insehriften  aus  der  Zeit  der  Ausgange  der  assyrischen  Geschieht«. 
Zur  Chronologie  der  Bibel,  des  Manetho  und  Berosus  entwickelte 
Floigl28)  neue  precUre  Hypothesen.  Dagegen  haben  sich  //amt«c/'s*9j 
chronologische  Tabellen  der  babylonisch-assyrischen  und  israelitischen 
Geschichte,  obwohl  sich,  wie  nicht  anders  möglich,  mancherlei  Be- 
denken gegen  geographische  Aufstellungen  und  vor  allem  gegen 
die  chronologische  Einfügung  mancher  altbabylonischer  Könige  auf- 
drängen, dem  Anscheine  nach  viele  Freunde  erworben.    Als  Ein 


23)  A.  H.  Sayce.  Beton  and  Both-El  in  tho  Assyrian  Inscripüun»:  Ac 
1880,  May  1  »t. 

24)  Porter  C.  lilüt*.  On  tho  Truo  Site  of  Nineveh:  Proceodings  of  th» 
American  Oriontal  Society,  in  Jouro.  Amor.  Or.  Soc.  XI,  No.  1  (New  Hnrai 
1882),  p.  XXV  f. 

25)  Sioho  CR.  IV  Ser.,  VII.  304. 

26)  Eberh.  Schräder.  Zur  Kritik  dor  Inschriften  Tiglath-Pilescr  »  II.,  de» 
Asarlmddon  und  dos  Asurbanipal.  (Au*  dou  Abfall,  d.  Kgl.  Aknd  d  Wfca  « 
Berlin  1879.)    Mit  3  Textbeilagen  u.  1  Tafel.    Berlin  1880    36  pp    4  M 

27)  Dens,    Zur  Kritik  der  chronologischen  Angaben  dos  Alexander  Pol» 
histor  und   des  Abydouus.    (Aus  den  Berichton  d.  Kgl.  Bichs,  (»es.  it.  Wi*< 
1880).    Leipzig  1880.    41  pp.  8. 

28)  V.  Floigl.  Die  Chronologie  dor  Bibel,  des  M»motho  und  Boro*  I.<-ip»g 
1880.    VIII,  286  pp.    8.    M.  «  —  S.  unten  S.  112  No.  183 

29)  Fritz  Hommel.    Abriss  der  babylouisch-assyrischon  und  isr:ulUi>rhet> 
(«rschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  BubeU  in  Tabollnutom 
Leipzig  1880.    20  pp.    4     M.  1.50.  —   Vgl.  Fr.  benarmnnt  Bev    i  rit.  in 
lern.  I,  7—10;  hier  S   113  No  190. 
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leiiung  zu  diesem  Abriss  will  Ifovimel*0)  selbst  seinen  längeren 
Aufsatz  über  Keilscbriftforschung  und  biblische  Chronologie  be- 
trachtet wissen.  Ueber  die  von  so  verschiedenen  ägyptischen  wie 
assyrischen  Königen  stammenden  Sculpturen  und  Inschriften  im 
Felsenpasse  des  Hundsflusses  bei  Beirut  berichtete  nach  Au- 
topsie und  mit  Zusammenstellung  des  einschlägigen  keilschrift- 
lichen Materials  Boscawen*1),  indem  er  gleichzeitig  zwei  recht 
anschauliche  topographische  Skizzen  beifügte.  Die  chronologische 
Methode  im  Allgemeinen  bildete  das  Thema  einer  grösseren  Ab- 
handlung Opperts32),  welcher  auch  die  dunkle  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Aera  Nabonassars  und  dieses  Königs  Persönlichkeit 
scharfsinnig  untersuchte33):  Oppert  giebt  —  neben  anderen  Ver- 
muthungen —  die  Hypothese  der  Prüfung  anheim,  dass  Nabüuasir 
der  Name  sei,  welchen  Tiglathpileser  II  vor  der  Usurpation  des 
assyrischen  Thrones  geführt  habe.  Zu  den  schon  in  der  ersten 
Rubrik  der  Textveröffenthchungen  und  Texterklärungen  namhaft 
gemachten  Aufsätzen,  welche  zum  Theil  auch  hierher  unter  Ge- 
schichte gehören,  möge  noch  ein  Aufsatz  Sayce's  34)  über  Mediens 
und  Babyloniens  Eroberung  durch  Cyrus  erwähnt  werden  und 
schliesslich  die  Bemerkung  Platz  finden,  dass  Iltät'vt/35)  betreffs 
der  in  der  Inschrift  des  (letzten  ?)  assyrischen  Königs  Asarhaddon 
erwähnten  Namen  Kastaritu,  des  Herrn  von  Karkassi,  und  Mami- 
tiarsu,  des  Herrn  der  Meder,  Karkassi  mit  der  armenischen  Stadt 
Carcathiocerta  und  Mamitarsu  (Wawitarsu)  mit  dem  Heldennamen 
Guderz  zu  combiniren  geneigt  ist. 

Mit  L<monnant'su)  Origines  de  Hüstoire,  deren  erster  Band 
die  Geschichte  von  der  Schöpfung  des  Menschen  bis  zur  Sintfluth 
behandelt,  wird  wohl  am  besten  zu  dem  nächsten  Abschnitte  über 
Religion  übergeleitet,  in  welchem  dieses  geistvollen  Verfassers 
gross  angelegtes  und  doch  dabei  übersichtliches,  von  seiner  erstaun- 
lichen Belesenheit  und  genialen  Combinationsgabe  von  Neuem 
rühmliches  Zeugniss  ablegendes  Werk  nothwendig  die  erste  Stelle 
einzunehmen  den  Anspruch  hat.    Eine  kurze  Besprechung  dieses 


30)  Ders.  Dio  Keilschriftforschung  und  die  biblische  Chronologie:  Beil. 
AAZ.  1880,  No.  111—113.    S.  S.  113  No.  191. 

31)  W,  St.  Chad  Bottcawen.  The  Monumente  and  Inscriptions  on  the 
Kock»  at  Nahr-ol-Kclb.  (Kead  6«>'  January  1880):  Trausactious  of  the  Soc 
of  Bibl.  Archaool.  VII,  Part  II,  331— 3f>2. 

32)  J.  Oppert.   La  methode  chronologiquo :  Rev.  bist.  XIII,  279—308. 

33)  Sieho  JA.  VII  Ser„  XV,  532— .035. 

34)  A.  II.  Sayce.  Tho  Conquest  of  Media  and  Dnbylmiia  by  Cyrus:  Ac 
1880,  March  13. 

35)  Siehe  JA.  VII  Scr ,  XV,  531. 

36)  Prancois  Lcnonruint  Les  origines  do  l'histoiro  d'aprös  l:i  Biblo  et 
Ich  trariitious  des  peuplos  orientaux.  Do  la  creation  do  fhommo  hu  delugt' 
Paris  1880.  [2  Kd.)  XX.  630  pp.  8.  fr.  10.  —  Vgl.  Bmulisxin  ThLZ 
1880,  427;  F.  Ii roten  Presbyterian  Koviow  Apr.  1881;  Maspcro  KA.  XL,  122; 
Maurice  Vernes  Kev.  de  l'histoiro  d*s  roligions  II,  123—128;  Polybiblion 
XXIX,  200  f.;  hier  S.  99  No  88 
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wohl   allen  Lesern  bekannten  Werkes,   dessen   erste  Auflage  ui 
weniger  als  vierzehn  Tagen  vergriffen  war,  mag  dem  Jahresbericht» 
für  1882,  welcher  die  Vollendung  des  Werkes  registriren  kann 
vorbehalten  bleiben.    Für  diesmal  genüge  der  Hinweis,  dass  dit- 
Appendices  unter  anderm  auch  Transcription  und  Uebersetzung  d«?r 
keilschriftlichen  Weltschöpfungs-  und  Sintfluthfragmente  enthalt»  i 
Ueber  die  assyrisch-babylonische  Religion  entstammt  auch  der  Feder 
Guyard'**1)  ein  leicht  und  anziehend  geschriebener  Artikel:  nach 
einer  kurzen  Einleitung  über  die  Geschichte  der  Entzifferung  und 
die  Verwendbarkeit  ihrer  Resultate  giebt  der  Verf.  auf  den  letzten 
acht  Seiten,  da  ein  System  der  chaldaischen  Glaubensanschauung**ü 
zu  geben  bislang  noch  kaum  möglich  sei,  ,un  apercu*,  welches  iir 
Wesentlichen  eine  Besprechung  von  Lenormants  Origines  darstellt 
Uer  Aufsatz  BLrby's**)  über  Akkad  und  seine  Religion  ist  mir  eben>v 
wie  der  Müler's*0)  über  die  assyrisch-babylonische  Eschatologi* 
nach  den  Keil  Inschriften  bislang  unzugänglich  geblieben. 

Religion  und  Mythus  einerseits,  beide  zusammen   und  dir 
bildlichen  Darstellungen  der  Kunst  andrerseits  sind  unzertrennlich 
verbunden  —  so  kommen  wir  unversehens  auf  das  Gebiet  der 
babylonischen    Kunst  und   zunächst   der  babylonischen  Siegel 
cylinder,  deren  Bilder  ja  für  das  Verstilndniss  der  religiösen  Vor- 
stellungen jenes  Volkes  die  allergrösste  Bedeutung  haben.  Hier 
verdanken  wir  Menant,  einer  Hauptautoritttt  auf  dem  Gebiete  dieser 
kleinen  unscheinbaren  Kunstdenkmäler,    mehrere  dankenswertbe, 
werthvolle  Abhandlungen.    Die  eine40)  behandelt  den  nachgerade 
berühmt  gewordenen  kleinen  Cylinder  mit  der  vielumstrittenen 
Sündenfallscene.     Ward,   der  über  die  Schlange  als  Verführer 
in  der  orientalischen  Mythologie,  dabei  auch  über  Schlangemnythen 
im  Allgemeinen  gesprochen  hat41),  hiilt  gegenüber  den  von  Mtiumt 
in  dessen  Empreintes  de  cylindres  assyro-chaldeens4*)  gemachten 
Einwänden  mit  Recht  au  der  Auffassung  jener  Scene  als  Sünden - 
fallscene  fest43);   ob    sich  aber  auch  jetzt  noch  gegenüber  der 

37)  Stanülas  Quyard.  Bulletin  critiquo  de  la  reUfion  assyro-bHbylunieuDe 
Kov.  de  l'histoirc  de»  religions  1.  327 — 345. 

38)  J.  T.  Bixby     Ancient  Akkad  and  its  Religion:   Unitarian  Review 
1880,  May. 

39)  O.  D.  Miller.    Tho  Assyro-Babylonian  Doctrino  of  tho  Futurs  Luv 
following  the  Cuneiform  Inscriptions :  Oriental  and  Biblical  Journal  I,  p*rt  t 

40)  J.  Menant.    Remarques  sur  un  cylindre  du  Mnsco  Britnnniquv :  CR 
IV  8er,  VII,  270—286. 

41)  William  Haye*  Ward.    Tbo  Serpont  Tomptor  in  Oriontal  Myüwv 
logy:  Bibl.  Sacra  XXXVUI,  209—230. 

42)  J.  Menant.  Empreintes  do  cylindres  assyTO  -  cbaldeon»  rolevce»  wr 
los  contrats  d'intcröt  prive  du  Musce  Britanniquo.  classees  ot  expliquee».  ( Ki- 
trai t  des  Arcbives  des  missions  scientinquos  et  litteraire»,  3<  serio.  t  VI 
79—132  )  Pari»  1880.  54  pp.  8.  fr.  3  50.  —  Vgl.  CR.  VI,  *7off: 
VII,  19  ff. 

43)  W.  II.  Ward  Ou  Certain  Points  connected  witb  CIirMoau  S«*li 
Journal  of  tbe  American  Oriental  Socioty  XI,  No  I  (1882>.  Proceeditipi  p 
XXXIX — XLI. 
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besseren  Beweisführung  Mvmant's  und  den  von  ihm  vorgebrachten, 
allerdings  frappirenden  Analogien  betreffs  des  Bauraes  mit  den 
Früchten  und  der  Sehlange  gleich  zuversichtlich  daran  festhalten 
lassen  wird?  In  einem  zweiten44)  kürzeren  Aufsatz  bespricht 
Mtnant  die  Cylinder,  welche  Noah  in  der  Arche  und  den  Thurmbau 
von  Babel  darstellen  sollen;  in  einem  dritten'15),  auf  Grund  zweier 
vom  Louvre  acquirirter  Cylinder,  den  Mythus  des  Mannweibes, 
für  welchen  er  zu  dem  überzeugenden  Resultate  gelangt:  „dans 
toutes  les  scenes  que  j'ai  observees,  les  tigures  ä  double  visage 
repondent  ä  une  exigence  purement  artistique,  etrangere  aux  legendes 
de  la  Chaldee,  et  dont  les  cylindres  du  Louvre  nous  donneut  la 
demonstration  la  plus  complete*.  Unter  dem  Titel  „La  Bible  et 
les  Cylindres  Chaldeens"  hat  M6nantK*)  diese  seine  drei  Aufsatze 
selbstllndig  erscheinen  lassen.  Auch  über  drei  andere  solcher  Cy- 
linder handelte  ebenderselbe  Gelehrte47).  Boscaicen**)  trug  eben- 
falls zu  diesen  Forschungen  bei,  indem  er  über  assyrische  Gemmen, 
die  sich  im  Besitze  Tommasini's  in  Aleppo  befinden,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Mythologie  einen  Aufsatz  verfasste. 
Einen  kleinen,  aber  sehr  interessanten  Beitrag  zur  babylonisch- 
assyrischen Kunstgeschichte  gab  Ikiizcy*»)  in  einer  von  vier  Ab- 
bildungen begleiteten  Besprechung  einiger  unscheinbaren  Thou- 
figuren  des  Louvre,  in  welcher  er  in  lehrreicher  Weise  die  all- 
mählichen Umgestiilt ungen  des  Typus  der  babylonischen  Venus 
entwickelte.  Er  spricht  u.  a.  den  Satz  aus,  dass  abgesehen  von 
Babylonien  „il  est  peu  de  regions  oü  ces  figurines  d'argile  four- 
nissent  des  indications  aussi  neuves  et  aussi  interessantes  pour  la 
science*.  Die  berühmten  Bronzethore  von  Balawat  beschneb 
Pinches50)  ausführlich,  indem  er  zugleich  die  Thorinschrift,  welche 
Salmanassars  II.  neun  erste  Jahre  behandelt  und  vor  allem  seinen 
babylonischen  Feldzug  eingehend  berichtet,  im  Urtext  veröffent- 
lichte und  erkliirte.  Der  Kommentar  enthält,  worauf  beiläufig  auf- 
merksam gemacht  werden  mag,  mehrere  lehrreiche  Auszüge  aus 
noch  unveröffentlichten  Texten,  betreffend  die  Namen  des  Pferdes 
und  anderer  Hausthiere.    Eine  hübsche  Reeonstruction  der  Thorc 


44)  J.  Meiiant.  Emprointo  dun  cylindre  assyrien:  CK  IV  Ser.,  VIII, 
19—24. 

45)  Der«.  Lo  Mythe  de  l'Audrugynu  et  los  cylindres  assyro-chaldcons : 
CK.  IV  St-r,  VIII.  154—167. 

46)  Dert.  La  Bible  et  los  cylindres  chaldccns.  Paris  1880.  44  pp.  8. 
fr.  3.50.    (Tire  ä  50  oxompl.). 

47)  Der«.  Observation*  sur  trois  cylindres  orieutaux:  Gazette  des  Beaux- 
Arts  1870.  Dec     (Auch  soparnt  u.  gl.  T.    Paris  1880.     15  pp.  8.) 

48)  \V.  St.  C.  Boncaicen.    Chaldean  engravod  Seals:  Atb.  1880,  416. 
40)  Leon  Hcuzcy.  Los  torrcs  cuites  babyloniennos:  KA.  N.  S.,  XXXIX,  1  10. 
50)  'lhcoph.  G.  Pimhc*.    The  Bronze  Gates  discovered  by  Mr.  Kassam 

at  Balawat  Part  I:  Transactions  of  the  Soc  of  Bibl.  Archaool.  VII,  Part  I. 
83—118.  —  Vgl.  Der«.  The  Balawat  Gates  and  their  Kelation  to  Assyriai. 
Art:  American  Art  Keviow  1880,  Oct. 
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dient  dem  interessanten  Artikel  noch  zum  weiteren  Schmucke. 
Am  wichtigsten  aber  ist,  dass  auch  mit  dem  unter  der  Sanction 
der  Gesellschaft  für  biblische  Archaeologie  in  Angriff  genommenen 
Prachtwerk51),  welches  die  Reliefplatten  dieser  Bronzethore  in 
künstlerisch  vollendetster  Weise  reproduciren  soll,  ein  Anfang  ge- 
macht wurde,  indem  im  Laufe  des  Jahres  1880  die  beiden  ersten 
Theilo  erschienen  —  eine  reiche  Fundgrube  für  das  Studium  des 
assyrischen  Alterthums,  des  Heerwesens  und  bürgerlichen  Lebens, 
des  Opferrituals  u.  s.  w.,  und  zwar  mit  Hülfe  lebendigen,  wir 
möchten  fast  sagen,  handgreiflichen  Anschauungsmaterials.  Erwähnen 
wir  schliesslich  noch,  da  wir  einmal  auf  das  Gebiet  der  Anti- 
quitäten gekommen  sind,  dass  Oypert5*)  zu  den  ehelichen  In- 
stitutionen der  Assyrer  mehrere  Beitrage  gegeben,  Saycebz)  über 
babylonische  Geometrie  und  im  Verein  mit  Boaamjutt 54 )  über  die 
Astronomie  der  Chaldiler  gehandelt,  endlich  Phwhe.sbi)  über  die 
Schreibkunst  der  Babylonier,  über  den  Thon  als  Schreibmaterial 
die  verschiedenen  Fonnen  der  zum  Beschreiben  dienenden  Thon- 
stücke, über  den  Griffel,  die  Kennzeichen  der  Echtheit  einer  Thon- 
tafel u.  II.  Fragen  seine  Ansichten  entwickelt  hat  —  und  zwar  mit 
einem  autographirten  neubabylonischen  Heirathscontracte  aus  dem 
34.  Jahre  Nebukadnezars  als  Beilage  — ,  so  dürften  die  wichtigsten 
Schriften  der  Fachgenossen,  soweit  sie  das  semitische  baby- 
lonisch -  assyrische  Alterthum  behandeln,  ziemlich  erschöpfend  auf- 
geführt sein. 

Das  Studium  der  nichtsemitischen  Sprache  Babylouiens 
wurde  durch  die  Fortsetzung  des  dritten  Theiles  der  Etudes  Acca- 
diennes  Lenormant's 5ti),  welche  ohnehin  zum  grösseren  Theil  nur 
ein  bis  jetzt  unvollendet  gebliebenes  Glossar  der  in  den  voraus- 
gegangenen Texten  enthaltenen  assyrischen  Wörter  enthält,  und 
eine  andere  Abhandlung57)  des  nämlichen   Gelehrten  wenig  ge- 


51)  Society  of  Biblical  Arehaoology  Publications.    Tho  Bronxo  Ornament* 
of  the  Palaee  Gates  of  Balawat  [Sbalmaneaer  11.  B.  C.  859  —  825],  oditod,  « itl 
au  lutroduction,  by  Samuel  Birch,  with  Dcscriptions  and  Translations  by 
Iheojih.  G.  Pinches.    Part  I.  IL    London,  publishod  at  tho  Offices  of  tbe 
Society,  1880. 

52)  J.  Oppert.  Sur  l'intervontion  des  onfants  dans  los  actcs  che»  les  Assy- 
riens. Sur  lo  divorco  assyrien.  Sur  lo  regime  matrimonial  eher  los  Assyriens . 
Kuvuo  egyptologiquo  I,  87.  98.  116. 

53)  A.  H  Saycc.    Babylonian  Goometry:  Ac.  1880,  Aug.  14. 

54)  K.  II.  M.  Bosanquet  and  A.  II.  Sayce.  Tbo  Babylonian  Astnm.»tny 
XV  1.  2.  3:  Monthly  Noticos  of  tbo  Royal  Astronomicnl  Society  XXXIX  XL 

55)  Thcojih.  G.Finche*.  Tho  Terra-Cotta  Tablett  ofBabylonia  and  Axsyri* 
(Koad  Fobruary  18,  1880  vor  der  British  Archaoological  Association).  IH.T 
mir  zupingHcho  Separatabzug  ist  398 — 404  pagiuirt. 

56)  Franroi*  Lenonmutt.    Etüde»  Accadiennes.    Tomo  III,  2'  livraison 

Paris  1880.  p  201—292.  4  fr.  7 .50.  (Bricht  mit  H:p  ab:  der  Scbluw 
ist,  soweit  unsere  Erkundigungen  ergeben  haben,  noch  nicht  erschienen). 

57)  Dens.  Kcchorches  philolugiquus  sur  quelques  »xprossious  accadiennr* 
ot  assyriennes:  Kecueil  de  travaux  relat.  etc.  I. 
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fördert.  Dagegen  nahm  der  Sturmlauf  Hattvys h*)  gegen  die 
Existenz  einer  sumerisch-akkadisehen  Sprache  —  wir  behalten  jene 
Namen  einstweilen  hier  bei  —  unaufgehalten  seinen  Fortgang  und 
es  kann  nur  bedauert,  werden,  dass  jetzt  auch  Guyard^)  sich  auf 
Halevy's  Seite  geschlagen  hat  und  die  nichtsemitische  Sprache  für 
eine  Geheimschrift  erklärt.  Wir  gehen  auf  beider  Beweisführung 
hier  nur  deshalb  nicht  ein,  weil  ihre  bezüglichen  Schriften  noch 
vor  Hawpt's***),  wie  uns  dünkt,  bahnbrechender  Abhandlung  er- 
schienen sind,  in  welcher  die  wohl  schon  früher  auf  Grund  eines 
„Frauensprache*  bedeutenden  Ideogramms  von  andern,  auch  von 
Lenormant,  geahnte  Existenz  eines  Dialektes  innerhalb  der  nicht- 
semitischen Sprache  Babyloniens  zum  ersten  Male  bewiesen  ist. 
Dieses  Verdienst  verbleibt  einzig  und  allein  Haupt.  Denn  es  ist 
daran  festzuhalten,  dass,  so  viele  Assyriologen  auch  HR  31  und 
40  in  Händen  gehabt  oder  die  zu  beiden  neu  hinzugefundenen 
Ergänzungsfragmeute  abgeschrieben  haben,  keiner  in  den  beiden 
ersten  Spalten  die  ältere  nichtsemitische  Sprache  und  ihren  jüngeren 
Dialekt,  d.  i.  eben  die  BFrauensprache",  erkannt  hat;  dass  Haupt 
jene  dialektischen  Verschiedenheiten  auch  gleich  noch  in  zusammen- 
hängenden Texten  wiederfand,  ist  nur  ein  weiteres  Verdienst  dieses 
scharfsinnigen  Forschers.  Wie  sich  HaUvy  und  Guyard  dieser 
neuen  Entdeckung  gegenüber  verhalten  werden,  bleibt  abzuwarten. 
Uns  wird  durch  den  neugefundenen  Dialekt  mit  seinen  jüngeren, 
auch  lautgesetzlich  greifbaren  und  begreifbaren  Spracherscheinungen 
das  von  jeher  unumstösslich  gewesene,  von  Opperfr  mit  genialem 
Blicke  erkannte  Factum  der  Existenz  eines  zweiten,  nichtsemiti- 
schen Idioms  auf  dem  Boden  Babyloniens  nunmehr  um  so  unum- 
stösslicher. 

Einige  Betrachtungen  zu  den  Keilinschriften  von  Van  gab 
Guyard61),  indem  er  gleichzeitig  die  Irrthümer  der  Mordtmann'schen 
Entzifferung  aufzeigte:  sein  Versuch,  die  Schlussformel  jener  In- 
schriften zu  deuten,  ist  ausserordentlich  ansprechend.  Das  Nachbar- 
gebiet der  Keilschriftforschung,  nämlich  die  sog.  hettitischen  In- 
schriften, berührte  Sayce 6Ä)  in  kleineren  Aufsätzen,  den  Vorläufern 
grösserer,  im  nächsten  Jahresberichte  ausführlich  zu  besprechender 
Abhandlungen. 


58)  J.  Haleey.  Documenta  roligieux  do  l'Assyrio  ot  do  la  Babylonio. 
l«*r  fa.sc.  128  pp.  8  (chez  l'autour).  —  Vgl.  SUtn.  Guyard  RC.  1882,  31.  mal. 
Boachto  auch  Halevy's  Bemerkungen  JA.  VII.  Ser.  XV,  349. 

59)  Vgl.  Revue  do  l'histoiro  dos  religion»  I,  334  note  2.  RC.  1880, 
425  —  430  (t.  I,  No.  22). 

60)  Paul  Haupt  Uobor  einen  Dialekt  dor  sumerischen  Sprache:  Nach- 
richten von  d.  Kgl.  Ges.  d  Wiss.  zu  Göttingon  1880,  513—541. 

61)  SUmülas  Guyard.  Los  Inscriptions  do  Van:  JA.  VII  Str.  XV, 
543—556. 

62)  A.  II.  Sayce.  Tlio  Dociphorment  of  tho  Hittito  Inscriptions:  Ac.  1880, 
Aug.  21.  —  The  Bilingual  Hittito  Inscription:  Ac.  1880,  Sopt.  4.  Ilittite  In- 
scriptions: Ac.  1880,  Nov.  27. 
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Für  dieses  Jahr  schliessen  wir  unsem  Bericht  ,  indem  wir 
Jformuzd  Ratutain  63)  für  den  interessanten,  mit  sehr  schönen  Plänen 
der  Hügel  von  Kujundschik  und  Balawat,  sowie  des  NordpalasU* 
Asurbanipals  und  des  Tempels  Asurnasirpals  geschmückten  Bericht 
über  seine  Nachgrabungen  in  Ninewe,  Kelach  und  Iragur-Bel  danken, 
welcher  doppelte  Bedeutung  dadurch  hat,  dass  Rassam  durin  zeigt, 
dass  er  der  Entdecker  des  Palastes  und  damit  der  Bibliothek  Sar- 
danapals  gewesen,  und  indem  wir  endlich  eine  Reihe  populärer 
Schriften64-70)  verzeichnen,  welche  unbeschadet  sonstiger  Trefflich 
keit  doch  nur  aus  sekundären  Quellen  geschöpft  sind;  Einiges  audn- 
der  Art  findet  sich  unten  S.  113—14  No.  191.  192.  195.  196 
verzeichnet. 

63)  Hortuuzd  Rmtsam.  Kxcavations  tuid  Discoverios»  iu  Assyria:  Tram 
actions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeol.  VII,  Part  I,  37—58. 

64)  JoacMm  MnmtU  La  bibliotheque  du  palais  de  Ninive  Parb  18*' 
VIII,  164  pp     18.    fr.  2.50  (Bibl.  orient  olzevirienne). 

65)  Um  Zöckler  Ninivehs  und  Babylons  Zougniss  für  den  Goschiehtsinhah 
dos  Alton  Tostamento:  Zeitschr.  f.  kircbl  Wiss.  1880,  Heft  VI,  289—307.  - 
8.  unten  8.  114  No.  1<J3. 

66)  Schulze.  Dio  Ausgrabungen  in  Assyrien  und  das  Alto  Testament 
Beweis  dos  Glaubens  1880,  561—570;  617—637.  —  S.  unten  8.  114  No.  194 

67)  Rudolf  Buddeusieu.  Die  biblischo  und  cbaldäbcbo  8intfluthver*ion 
Zoitsobr.  f  kirchl.  WUs   1880,  Heft  VII,  347—367     8.  unten  S.  100  No  101 

68)  J.  Söury.    La  genese  cbaldeonue:  Lo  Tomps  1879,  Nov.  10. 

68)  M.  Samuti.  L'autique  orient  dcvoilö  par  los  hieroglyphos  ot  los  in 
scriptions  cuuviformcs.    Toulouse  1881.  8. 

70)  J.  RadUnMki.  Jozyk  asyryjski  w  r«»dziiiio  jozyköw  soniukich  8tu.lyuo 
hy*tonyorno-linguistyczno     Warszawa  1880.    59  pp     8     M  3.50 
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Exegese  und  biblische  Theologie,  Geschichte 

Israels. 

Von 
£.  Kautzsch. 

Indem  ich  mich  zum  vierten  Male  anschicke,  über  die  lite- 
rarischen Erscheinungen  auf  alt  testamentlichem  Gebiete  zu  berichten, 
sehe  ich  mich  diesmal  durch  verschiedene  Erfahrungen  veranlasst, 
mit  einer  oratio  pro  domo  zu  beginnen.  Der  vorliegende  Bericht 
umfasst  262  Nummern,  von  denen  111  (incl.  8  lateinische)  auf 
Deutschland,  93  auf  England  und  Nordamerika,  6  auf  Holland, 
35  auf  Frankreich  und  die  französische  Schweiz,  12  (incl.  4  lateinische), 
auf  Italien,  2  auf  Dänemark,  je  1  auf  Norwegen,  Russland  und 
Griechenland  entfallen.  Daas  der  Referent  nicht  alle  diese  Bücher, 
Broschüren,  Zeitschriften  und  Zeitungsartikel  selbst  gesehen,  ge- 
schweige gelesen  haben  kann,  liegt  auf  der  Hand;  besonders  aus- 
landische Zeitschriften  sind  oft  nur  äusserst  schwer  und  auch  dann 
vielleicht  nur  fragmentarisch  zu  haben,  und  dass  er  sich  nach  drei 
vergeblichen  Versuchen  noch  an  eine  vierte  Bibliothek  wenden  soll, 
wird  dem  Ref.  Niemand  zumuthen.  Ob  er  trotzdem  nach  Kräften  be- 
müht gewesen  sei,  einen  relativ  zuverlässigen  Bericht  zu  beschatten, 
darf  er  getrost  einem  billigen  Urtheil  überlassen.  Nur  möchte  er 
den  Lesern,  die  schnell  zu  einer  Reclamation  wegen  ungenauer 
Titelangabe  bereit  sind,  einmal  zu  bedenken  geben,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  genaue  Titulatur  zu  kämpfen  hat.  Von 
deutschen  Büchern  lassen  sich  die  Titel,  Dank  der  musterhaften 
Akribie ,  die  in  bibliographischer  Hinsicht  in  Schürer  -  Hamaek's 
Theol.  Literaturzeitung  herrscht ,  meist  ganz  zuverlässig  geben ; 
anders  aber  steht  es,  sobald  man  einen  Fuss  ins  Ausland  setzt. 
Hier  muss  Referent  vor  allem  bittere  Klage  darüber  führen,  dass 
die  englischen  Zeitschriften  (so  besonders  auch  das  Athenäum)  sich 
selten  bemüssigt  finden,  Ort  und  Jahr  des  Erscheinens,  geschweige 
die  Seitenzahl  der  besprochenen  Bücher  in  der  Ueberschrift  zu 
notiren  —  von  Büchern,  die  der  Recensent  doch  eben  vor  sich 
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hat  und  mit  geringer  Mühe  genau  bezeichnen  könnte!   Diese  Klage 
ist  um  so  berechtigter,  als  The  English  Catalogue  of  Books  (London. 
Sampson  Low  etc.)  auch  die  bescheidensten  Ansprüche  des  Biblio- 
graphen im  Stich  lässt;   ein  Hauptgesichtspunkt  bei  Abfassung 
dieses  Katalogs  scheint  ausser  der  Preisangabe  das  Bestreben  zu 
sein,  nie  mehr  als  eine  Zeile  für  einen  Titel  zu  verwenden.  Mit 
den  bibliographischen  Uebersichten  in  den  ausländischen  Zeit- 
Schriften  steht  es  meist  (abgesehen  von  rühmlichen  Ausnahmen, 
wie  die  Revue  des  etudes  juives)  nicht  besser.    Ohne  jede  weitere 
Bemerkung  fand  ich  da  z.  B.  1878  in  einem  angesehenen  englischen 
Journal  unter  den  neuen  Erscheinungen  Whisfon's  Ueber- 
setzung  von  Josephus  Antiquitt.  und  B.  J.  (vergl.  Bericht  über 
1878,  No.  105  und  106);  hinterher  werde  ich  von  Nordamerika 
aus  in  freundlicher  Weise  belehrt,  dass  dies  nur  ein  Wiederabdruck 
der  im  vorigen  Jahrhundert  (London  1737  fol.)  erschienenen  Ueber- 
setzung  sei    Dieses  Versehen,  das  ich  hiermit  rectificire,  war  mir 
um  so  ärgerlicher,  als  ich  mich  dann  wohl  sogleich  auf  jenen  alten 
Wküfon  besann  —  wer  soll  aber  bei  jedem  Titel  unter  der  üeber- 
schrift  „Neue  Erscheinungen"  darüber  nachdenken,  dass  sich  darunter 
möglicherweise  auch  Neudrucke  halbverschollener  Bücher  befinden 
können?    Rechnet  man  nun  noch  dazu,  dass  der  Bibliograph  ge- 
legentlich auch  erlebt,   wie  ein  Autor  seine  eigenen  Bücher 
zweimal  verschieden  und  vielleicht  beide  Male  ungenau  citirt,  so 
wird  man  schliesslich  geneigt  sein,  von  einem  solchen  Bericht 
nicht  das  Unmögliche  zu  verlangen;  das  Möglichste  hofft  Ref.  ge- 
leistet zu  haben.   Und  damit  der  Leser  selbst  über  den  Grad  der 
Zuverlässigkeit  in  den  bibliographischen  Angaben  urtheilen  könne, 
so  bemerke  ich:  da  wo  nur  der  Titel  ohne  jede  weitere  Angabe 
aufgeführt  ist,  übernimmt  Ref.  keine  Garantie  für  unbedingte  Ge- 
nauigkeit; dagegen  können  im  Allgemeinen  alle  die  Titel  für  zu- 
verlässig gelten,  deren  Erwähnung  von  sonstigen  Bemerkungen  be- 
gleitet ist.   Eingehendere  Besprechungen  und  Beurtheilungen  eines 
Buches  etc.  beruhen  selbstverständlich  auf  Autopsie.    Die  Anord- 
nung des  Berichts  ist  dieselbe,  wie  im  vorigen  Jahrgang  (vergL 
daselbst   p.  91);   in   Betreff  der   geographischen    Literatur  ist 
wiederum  auf  Prof.  Socin's  Bericht  (ZDPV.  1881,  p.  127—156) 
zu  verweisen. 

Von  den  Arbeiten  über  hebräische  Bibliographie  ge- 
denken wir  zuerst  des  Berichts  von  Zocklet x)  über  die  alttestain ent- 
liehe Literatur  von  1879  und  1880;  derselbe  giebt  indess  mehr 
eine  fragmentarische  Auswahl,  als  eine  systematische  Uebersicht; 
über  den  theologischen  Standpunkt,  kraft  dessen  z.  B.  Sr/teiui  der 
„naturalistischen*  Schule  auf  pentateuchkritischem  Gebiet  zugetheih 
wird,  wollen  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  rechten.    Ein  ähnlicher 


1)  O.  Züchter.  Die  biblische  Literatur  der  beiden  letzten  Jahre:  Ztaehr 
fiir  kirchl.  Wiuenadb  u.  kirebl.  Loben  1881.  I,  p.  1  —  18.  II.  j».  70—78. 
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Bericht  im  Londoner  Athenäum8)  beschränkt  sich  wesentlich  auf 
die  (keineswegs  vollständige)  Aufzählung  der  neuen  Erscheinungen. 
Die  gesammte  Bibliographie  bis  1863  sucht  Benjacob's9)  Ozar 
hasepharim  zu  umspannen.  Nach  der  Vorbemerkung  des  Heraus- 
gebers wurde  das  Werk  von  seinem  Vater  (Isaak  Eisih  Benjacob) 
durch  viele  Jahre  gesammelt  und  drei  bis  vier  Mal  umgearbeitet. 
Der  Verfasser  beabsichtigte  ursprünglich  eine  möglichst  vollständige 
Bearbeitung  der  Sifte  jeschenim  von  Sabbati  Boss  mit  der  Fort- 
setzung von  Bubinstem.  Ausgenutzt  sei  besonders  das  bio-biblio- 
graphische  Werk  AsulaCs  [schem  hagedolim],  welches  Benjacob 
Wilna  1854  zuerst  in  einer  bequemen  Redaction  herausgab.  Die 
Druckschriften  bis  1732  hat  Steinschneider  bis  zum  Buchstaben 
n  mit  seinem  Bodlejanischen  Katalog  verglichen.  Ein  Supplement- 
heft (irNiYtt)  mit  Beigaben  und  Nachträgen  soll  später  erscheinen. 
Nach  einer  mit  abgedruckten  Bemerkung  von  Zum  „verdient  die 
fleissige  Arbeit  alles  Lob  und  wird  jedem  mit  der  jüdischen  Lite- 
ratur sich  beschäftigenden  Gelehrten  unentbehrlich  sein."  Referent 
kann  aus  eigener  Benutzung  des  Buches  constatiren,  dass  es  schön 
und  sorgfältig  gedruckt  ist;  dass  die  Titelnummern  in  jedem  Buch- 
staben von  vorn  beginnen,  erschwert  die  Citirung,  war  aber  behufs 
Vermeidung  zu  grosser  Zahlen  in  den  letzten  Buchstaben  unver- 
meidlich (die  Gesammtzahl  der  Nummern  ist  14978;  die  auf  dem 
Titel  genannten  17000  kommen  heraus  unter  Berücksichtigung  der 
verschiedenen  Auflagen,  die  oft  unter  derselben  Nummer  zusammen - 
gefasst  sind).  Ein  unglücklicher  Gedanke  war  jedoch  der  durch- 
gängige Gebrauch  der  hebräischen  Sprache.  Dass  man  in  diesen 
hebräischen  Uebersetzungen  lateinischer  etc.  Titel  das  Original,  be- 
sonders die  nichtjüdischen  Namen,  oft  gar  nicht  wiedererkennt, 
versteht  sich  von  selbst.  Dazu  kommt,  dass  man  bei  der  Anord- 
nung nach  den  hebräischen  Titeln  (nicht  nach  den  Verfassern) 
nur  finden  kann,  was  man  dem  hebräischen  Titel  nach  bereits  kennt; 
übrigens  ist  von  diplomatisch  genauer  Wiedergabe  der  Titel  keine 
Rede  und  die  Ausdehnung  des  Abbreviaturwesens  (z.  B.  i  n  = 
gedruckt  zu  Venedig)  bildet  für  den  nichtjüdischen  Benutzer  eine 
harte  Geduldprobe.    Kurz,  zur  Controlirung  von  Fürst? s  Bibliotheca 


2)  Semiüc  literature  in  1880:  Athen.    2  Apr.  1881,  p.  459c— 460c. 

3)  Ozar  Ha-Sepharim.  Thesaurus  Librorum  Hebraicorum  tum  impreasorum 
quam  manu  scriptorum.  Auetore  /.  A.  Benjacob  Wilnensi.  [Dann  unter 
Doppelstrich:)  Ossär  Ha-Sepbarim  (Bücherschatz)  Bibliographie  der  gesanunten 
Hebräischen  Literatur  mit  Einschluss  der  Handschriften  (bis  1863).  Nach  den 
Titeln  alphabetisch  geordnet  von  /.  A.  B.  Herausgeg.  vom  Sohne  Jacob 
Benjacob.    Wilna  1880.    XXXIV,  678  pp.    8.   M.  12.    [Obiges  isf  der  Titel 

auf  dem  3.  Blatt;  voran  auf  dem  1.  Blatt  hebräischer  Titel  D"HDO?1  "titlfit  etc. 
mit  der  Notiz,  dass  sich  die  Zahl  der  behandelten  Werke  auf  17000  belauft; 
darunter  ein  kurzer  russischer  Titel;  auf  Blatt  2a  ein  noch  ausführlicherer 
hebräischer  Titel,  auf  2b  ein  längerer  russischer  Titel.]  —  Vgl.  Ac.  27.  Nov. 
1880;  hier  8.  126  No.  6. 
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Judaica  kann  das  Werk  mit  Nutzen  gebraucht  werden ;  überflüssig 
aber  wird  die  genannte  „Bibliothek*  durch  Benjacob's  Bücherschatz 
nicht  —  trotz  aller  ihrer  traurigen  Mängel.  —  Die  Mitteilungen 
von  Berliner*)  über  Mailänder  Handschriften  betreffen  u,  a.  auch 
22  Handschriften  von  biblischen  Büchern  oder  Bibelcommentaren. 
Der  Katalog  von  Pei/rons)  zu  den  Turiner  Handschriften  zählt 
274  Nummern  verschiedensten  Inhalts  in  bunter  Reihenfolge  auf. 
Die  Beschreibung  ist  sehr  kurz  gehalten,  oft  nichtssagend.  Gut 
scheinen  die  Indices.  Perreau's6)  Ergänzung  zu  de  Rosst's  Be- 
schreibung der  Codices  von  Parma  ist  mir  nur  dem  Titel  nach 
bekannt,  ebenso  ein  Aufsatz 7)  über  die  Vaticanischen  Codices  nach 
B.  de  Rossi. 

Auf  dem  Gebiete  der  Textkritik  tritt  uns  als  ein  Unter- 
nehmen ersten  Ranges  die  „Massorah'  von  Gbutburg*)  entgegen, 
üeber  diese  mit  grossen  Mitteln  auf  Grund  grossartiger  Vor- 
arbeiten unternommene  Ausgabe,  welche  auf  3— 4  Bände  berechnet 
ist,  behalten  wir  uns  vor,  nach  ihrem  Abschluss  Näheres  zu  be- 
richten. Vol.  I  und  H  sollen  die  grosse  und  kleine  Massorah  in 
lexikalischer  Anordnung,  Vol.  III  eine  englische  Uebersetzung  mit 
erklärenden  Noten  enthalten.  Da  schon  der  Prospect  3310  Pf.  St 
von  Donations-  und  Subscriptionsgeldern  verzeichnet  (der  Preis 
von  10  Pf.  soll  später  erhöht  werden),  so  ist  an  der  glücklichen 
Vollendung  nicht  zu  zweifeln.  In  dasselbe  Gebiet  gehört  ein  Auf- 
satz von  Herzfeld9)  über  die  massoretische  Punctation  (besonders 
über  Pathach  in  Pausa)  und  ein  didaktisches  Gedicht  von  Gemmel10) 
über  die  Accentuation.   Strack11)  berichtet  in  einem  interessanten 


4)  A.  Berliner.  Hobraeischo  Handschriften  in  Mailand :  Mag.  f.  d.  Wissenden, 
d.  Judonth.  1880,  2,  p.  111—120.  —  Vgl.  hier  8.  126  No.  10. 

5)  Beruh.  Peyron.  Codicis  Hehraici  manu  exarati  Kegiao  Bibliotherae 
quao  in  Tauriuensi  Athenaeo  asservatur  Roconsuit,  illustravit.  .  .  .  Turin  1 88u 
XLIX,  326  pp.    8.   fr.  25.  —  Vorgl.  Athen.  24.  Juli  1880;  hier  8  126  No  7 

6)  Pietro  Perreau.  Catalogo  dei  codici  ebraici  dolla  biblioteca  di  Parma, 
non  destritt i  dal  de  Rossi  [bildet  p.  109—197  des  Catalogbi  dei  codici  orient&li 
di  alcune  bibliotecho  d'Italia,  stampati  a  spese  dei  minbtero  dolla  pubblica 
btruzione.  Fase.  2.  Firenxe  1880.  241  pp.  8.  L.  4,25).  —  8.  hier 
8.  126  No.  8. 

7)  Los  manuscrits  de  la  bibliotheque  Vaticano  d'aprfcs  M.  J.-B.  dt 
Rossi:  Polybiblion  Juni  1880,  p.  538—541. 

8)  The  Massorah ,  compiled  from  Manu  Scripts ,  alphabotically  and  lexicalK 

arranged  by  Ch.  D.  Giushur/j.  Vol.  L  * — N.  London  1880.  VTII,  758  pp 
fol.  —  Vgl.  //.  Strack  LCB.  1881,  No.  23;  Church  Quartorly  Reviow,  Oct 
1881 ;  hier  8.  131  No.  54. 

9)  Herzfeld.  Zur  massorotischen  Punktation :  JUd  LH,  1880,  No.  14 
u.  15,  pp.  55 — 56.  (Vergl.  dazu  die  Entgognung  von  Hochstädter  ibid 
p.  70—71). 

10)  J.  Gemmel.  The  Tlboriad  Art  of  Hebrow  Accentuation  Didaetir 
Poem.    London  1880.    12     3  d. 

11)  H.  L.  Strack.  Abraham  Firkowitsch  und  dor  Werth  seiner  Ent- 
deckungen: Z1>M(J   XXXIV,  163—168;  vgl   hier  S   127  No  18 
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Aufsatz  (hervorgegangen  aus  seinem  Vortrag  auf  der  Philologen- 
versamnilung  zu  Trier)  über  die  Fälscherthütigkeit  des  Karäers 
Ftrlcowitsch  (vergl.  hierzu  besonders  die  Einleitung  zu  Harkavy* 
und  Strock?*  Catalog  der  Hebräischen  Handschriften  zu  Petersburg, 
1875).  —  //.  Graetzx*)  sucht  in  Zeph.  2,  2.  3,  14.  12,  1.  Jer. 
32,  21.  33,  5  f.  51,  49.  Klag.  2,  5  eine  Verwechslung  von  Israel 
und  Jerusalem  zu  erweisen;  ebenso  soll  nach  Qraetz1*)  ftnü  für 
nro?  stehen:  1  Sam.  28,  2.  2  Sam.  20,  6.  Jes.  64,  4.  Zach.  3,  7. 
Ps.  40,  6.  85,  7.  89,  39.  102,  14.  Spr.  22,  19.  Hi.  11,  16. 
(Ps.  76,  8?);  dagegen  nny  für  nn«:  2  Sam.  18,  3.  Neh.  6,  9. 
Hi.  16,  7.  19.  —  Ein  Aufsatz  von  Sharpexk)  plaidirt  wieder  ein- 
mal für  den  einstigen  Gebrauch  von  Buchstaben  als  Zahlzeichen 
im  hebräischen  Text;  so  soll  1  Sam.  13,  1  ursprünglich  gestanden 
haben  n:iD  :  p:  durch  den  Ausfall  des  Nun  wurde  der  50  jährige 
Saul  zum  einjährigen  [ganz  ähnliches  siehe  schon  bei  Thenius  zu 
dieser  Stelle !] ;  die  40  Jahre  2  Sam.  15,  7  seien  aus  Missverstand- 
niss  von  D(*)n:iD  „zwei  Jahre"  entstanden;  Gen.  14,  14  entstammen 
die  318  (wn)  Knechte  einem  verstümmelten  arm  —  letztere 
Form  wahrscheinlich  nach  dem  Grundsatz,  dass  man  es  bei  text- 
kritischen Conjecturen  mit  grammatischen  Schnitzern  nicht  so  ge- 
nau nehmen  darf.  Wiefern  die  Geschichte  des  n  von  H.  K.xb)  hier- 
her gehört,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Von  Textausgaben  ist  zuerst  eine  solche  (Wiederabdruck?) 
des  hebräischen  Textes lü)  mit  gegenüberstehender  englischer  Ueber- 
setzung  zu  nennen.  Von  den  höchst  verdienstlichen  textkritischen 
Separatausgaben  einzelner  Bücher  durch  Baer  und  Delitzsch  er- 
schienen im  Berichtsjahr  die  Psalmen17)  (vielfach  noch  correcter 
als  die  Ausgaben  von  1861  und  1874)  und  die  Proverbien 18), 


12)  H.  Graetz.  Der  Wechsel  von  btniZP  u.  ob WUhH :  Monatsschr.  f 
Gesch.  xx.  Wiasensch.  d  Judonth.,  März  1880,  pp.  97—101. 

13)  H.  Graetz.  Die  Verwoclisolung  von  HnK  o.  ilPT:  Monatsschr.  f. 
Gesch.  u.  Wissensch,  d.  Judonth.,  Febr.  1880,  p.  49—57. 

14)  S.  Sharpe.    Numorals  in  tho  Bible    Letter:  Athen.  17.  Jan.  1880. 

15)  H.  K.  Geschichte  des  hobraischen  Bachstaben  Thau  (n).  Ein  Bei- 
trag zur  Urgeschichte  des  christlichen  Krouz-S  ymbolos :  Jüd.  LB.  1880,  No.  32, 
p.  125  sq.;  No.  33,  p.  129  sq. 

16)  Old  Tostament,  Hebrew  and  English  in  Parallel  Columns.  London 
1880.    4.    12  s. 

17)  Libor  psahnorum.  Textum  masoreticum  accuratissime  expreasit,  o  fon- 
tibus  Masorao  varie  illustravit,  notis  criticis  conürmavit  S.  liaer.  Praofatus 
est  edendi  operis  adjutor  F.  Delitzsch.  Leipzig  1880.  XII,  160  pp.  8.  M.  1,50 
(Volinp.  1,80).  —  Vgl.  H.  Strack  ThLZ.  1880,  No.  17. 

18)  Liber  proverbiorum.  Textum  masoreticum  accuratissirao  expressit,  o 
fontibus  masorae  codicumque  varie  illustravit,  oxpositiouora  de  legibus  dagossa- 
tionis  adjocit  S.  liaer.  Praofatus  est  edendi  operis  adjutor  F.  Delitzsch. 
Leipzig  1880.  XV,  67  pp.  M.  1,20.  —  Vorgl.  Bew.  d.  Gl.,  Febr.  1881; 
B.  SUule  LCB.  1881,  No.  12;  //.  P.  Smith  Prosbytorian  Hoviow,  Juli  1881. 
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beide  Texte  mit  den  bekannten  werthvollen  Beigaben  (vergl.  be- 
sonders die  Vorrede  von  Delitzsch  zu  dem  Psalmentext  und  den 
Aufsatz  von  Baer  über  die  Dagessirung  des  Anlauts,  vor  dem 
Proverbientexte).  Eine  6.  Auflage  von  Tischendorfs1*)  Reeension 
des  LXXtextes  (resp.  der  editio  Sixtina  desselben  von  1587)  re- 
präsentirt  zunächst  einen  Wiederabdruck  der  Stereotypplatten  von 
1850  (1.  Aufl.);  beigefügt  ist  in  einem  besonderen  Bande  (der 
nunmehr  nach  energischen  Beclamationen  auch  separat,  d.  h.  ohne 
Miterkaufung  der  6.  Auflage  des  Textes,  zu  haben  ist)  eine  ebenso 
mühevolle,  wie  sorgfaltige  und  verdienstliche  Collation  des  Codex 
Vaticanus  (nach  der  Ausgabe  von  Vercellone  und  Cozza,  1868 — 72  > 
und  des  Codex  Sinaiticus  von  E.  Nestle**).  Von  der  vorzüglichen 
Ausgabe  zweier  Dubliner  Palimpseste  durch  Abbott31)  gehören  hier- 
her die  Fragmente  des  Jesaja  (Cap.  30,  2—31,  7.  36,  17—38,  1) 
aus  dem  6.  Jahrhundert,  welche  schon  Holmes  (als  Cod.  VIII) 
zum  Theil  verwerthete.  Im  Anschluss  hieran  gedenken  wir  noch 
der  Untersuchung  des  LXX-Textes  der  kleinen  Propheten  durch 
Völlers**).  Dieselbe  gilt  vor  allem  dem  sprachlichen  Charakter 
des  griechischen  Textes  und  seinem  Verhaltniss  zum  Original. 
Nach  Völlers  war  der  betreffende  Uebersetzer  mit  einem  aramäischen 
Dialekt  vertraut,  der  dem  Syrischen  und  der  Sprache  der  Jeni- 
salemer  Targume  nahe  verwandt  war,  also  wohl  Palästinenser.  Die 
Feminin-  und  Pluralzeichen  (nnu)  habe  er  in  seinem  hebräischen 
Text  nicht  geschrieben  gefunden,  sondern  vermuthlich  nur  durch 
leicht  verwischbare  oder  leicht  zu  verwechselnde  diakritische 
Zeichen  angedeutet.   Dem  Referenten  scheint  letzteres  wenig  wahr- 


19)  Vetus  Testamentum  graoco  juxta  LXX  iuterpretcs.  Textum  Vaticanam 
Romanum  omondatius  odidit,  argumenta  et  locos  novi  test.  paralleles  notaric 
omnem  lectionb  varietatom  codicum  votustissimorum  Alexandrini,  Kplirarmi 
Syri,  Friderico- Augustani  subjunxit,  prolegumenb  uberrimb  instruxit  C.  dr 
Thcltendorf.  Ed.  VI.  Prolegomena  recogiiovit,  collatiouera  codieb  Vaticani  e« 
Siuaiticl  adjecit  Eberardus  Nestle.  2  tumi.  Lipsiae  1880.  LXXXI,  684  u 
803  pp.    8.    M.  15.  —  Vergl.  E.  Schürer  ThLZ.  1880,  No.  21. 

20)  Eberardus  Nestle.  Veterb  Testaraonti  Oraeci  Codices  Vaticanu»  M 
Sinaiticus  cum  textu  reeepto  collati.  Supplementum  editionum  quae  Sutinam 
aequuntur  omnium,  in  pritnb  Tbchendorfianarum.  Lipsiao  1880.  V,  187  pp 
8.  —  Vgl.  E.  Schürer  ThLZ.  1880,  No.  21;  ThLB.  1881,  No.  15;  J.  Hollen 
berg  GGA.  1881,  St.  40;  Ii.  K.  LCB.  1882,  No.  4;  H.  Oort  Thcol  Ttfdaehr 
1881,  p.  493  f. 

21)  T.  K.  Abbott.  Par  palimpsestorum  Dublinensium.  The  codex  rescripta» 
Dublinensb  of  St.  Matthew  s  gospel  (Z)  .  .  .  also  Fragments  of  tho  Book  o< 
Isaiah,  in  tho  LXX  Version,  from  an  Ancient  Palimpsest,  now  first  publbbc«! 

 Dublin  und  London  1880.    23,  LXIV,  8  [4]  pp.  4.   Mit  2  facsimil  Taf*ln 

M.  10.  —  Vergl.  A.  Hilgenfeld  Ztschr.  f.  wbs.  Tbeol.  XXIV,  2;  V.  IL  Gregory 
ThLZ.  1881,  No.  10  und  LCB.  1881,  Nr.  51;  O.  v.  Gebhardt  GGA  l»*> 
St.  44;  E.  Maunde  Thompson  Ac.  25.  Sept  1880,  p.  215. 

22)  K.  A.  Völlers.  Das  Dudekapropheton  der  Alexandriner  Erste  HUR* 
NaQm,  Ambakfim,  Sophonias,  Angaios,  Zacharias,  Malachias.  Berlin  18*0 
IV,  80  pp.    8.    M.  1,50.  —  Vergl.  Hollenberg  ThLZ.  1881,  No.  6. 
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scheinlich ;  die  Abweichungen  vom  masoretischen  Text  dürften, 
wie  auch  sonst  vielfach  in  den  I .  X  X  .  eher  auf  Eigentümlich- 
keiten des  Uebersetzers,  als  auf  anderen  Lesarten  beruhen.  —  In 
den  Bereich  der  LXX-Studien  gehört  noch  die  Arbeit  von  Papa- 
georgios**)  über  den  Aristeasbrief.  Der  Bemerkungen  von  Krueger3*) 
über  eine  neueste  französische  Bibelübersetzung  mag  im  Vorbei- 
gehen gedacht  sein. 

Die  hebräische  Lexicographie  ist  zunächst  durch  eine 
dritte  Auflage  des  in  England  viel  verbreiteten  Wörterbuchs  von 
Davies25)  vertreten;  ein  kleines  Bagster'sches  Lexikon88)  ist  wohl 
Auszug  aus  der  bei  Bagster  erschienenen  Uebersetzung  des  Ge- 
senitis  von  Tregeües.  Ebenso  ist  die  Concordanz  von  Gruden*1) 
ein  seit  langer  Zeit  in  England  gebrauchtes  Werk.  An  der  Con- 
cordanz von  Young**)  rühmt  ein  Recensent  in  der  Academy  die 
relative  Vollständigkeit,  indem  sie  mit  ihren  311,000  Verweisungen 
die  Concordanz  von  Cruden  um  118,000  übertreffe;  im  Neuen 
Testament  sind  nicht  weniger  als  30,000  Varianten  mit  berück- 
sichtigt. Gerügt  wird  dagegen  (nach  den  mitgetheilten  Proben 
sehr  mit  Recht)  die  merkwürdig  falsche  Betonung  der  hebräischen 
Eigennamen.  Von  einer  andern  hebräisch -englischen  Concordanz ") 
ist  mir  nur  der  Titel  bekannt.  —  //.  Derenbourg90)  zählt  aus 
den  himjarischen  Inschriften  51  Nomina  propria  auf,  die  sich  auch 
im  Alten  Testament  finden,  und  folgert  daraus,  dass  die  Juden 
wenigstens  drei  Jahrhunderte  lang  in  Jemen  mächtig  und  einfluss- 
reich gewesen  sein  müssen.  Allerdings  sind  nicht  wenige  von 
diesen  Identificationen  zweifelhaft ;  theils  lässt  die  himjarische  Form 


23)  Sp.  C.  Papageorgios.  lieber  den  Aristeasbrief.  München  1880.  8. 
-  Vorgl.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  1881,  EL  3. 

24)  G.  A.  Krüger,  Remarques  sur  la  version  de  la  Bible  de  M.  Louis 
Segond.  Pari»  1880.  X,  84  pp.  8.  —  Vergl.  H.  Vuilleumier,  Revue  de 
theol.  et  de  philo».,  MMrz  1882. 

25)  B.  A.  Daries.    Hebrow  and  Chaldeo  Loxicon  to  the  Old  Testament 
with  an  English-Hebrcw  Index.    3"'  od.,  revised  with  a  Concise  Statement  of 
tho  Principles   of  Hebrew  Grammar  by   E.   C.  Mitchell.     London  1880 
778  pp     8.    12  s. 

26)  Hebrew-English  Lexicon.    London  1880.    12.    3  i.  6  d. 

27)  A.  Cruden.  Complete  Concordance  to  the  Old  and  New  Testament. 
London  1880.    8.    7  s.  6  d 

28)  R.  Yonng.  Analytical  Concordance  to  the  Bible  on  an  entirely  New 
Plan,  contalning  Evory  Word  in  Alphabetical  Order,  with  the  Literat  Moaning 
of  each  and  ita  Pronunciation.  Edinburgh  1880.  4.  36  s.  —  Vergl.  Athen. 
17.  Apr.  1880,  p.  501;  Ac.  17.  Apr.  1880,  p.  285. 

29)  Englishmans  Hebrew  and  Chaldee  Concordance  of  the  Old  Testament. 
London  1880.    4.    42  s. 

30)  Härtung  Derenbtmrg.  Les  noms  de  personnes  dans  l'ancien  tes tarnen t 
et  dans  les  inscriptions  Himyarites:  Rovue  des  dtudes  juives  1880,  p.  56 — 60. 
(Auch  ab  „Extrait"  Paris  1881.  7  pp  8]  Vergl.  Wellhausen  DLZ.  1881, 
610;  E.  D.  Rev.  de  ling.  Bd.  15,  1882,  p.  106  sq. 
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auch  eine  andere  Lesung  zu,  theils  brauchen  die  wirklich  gleich- 
lautenden  Namen   als   genuin   semitische   noch   nicht  specifisch 
jüdische  zu  sein :  immerhin  verdient  die  Frage  noch  eine  weitere 
Prüfung.  —  Das  Räthsel .  welches  vielfach  über  den  zusammen- 
gesetzten hebräischen  Eigennamen  schwebt,  suchte  de  Jong51)  auf 
eine  Weise  zu  lösen,  die  mir  sehr  plausibel  erschienen  ist.  Die 
mit  'ab,  'ach  etc.  zusammengesetzten  Namen  seien  ursprünglich 
ganz  wörtlich,  als  Ausdruck  eines  Verwandtschaftsverhältnisse» 
(.Bruder  des  Königs"  etc.)  gemeint,  das  zweite  Glied  also  logischer 
Genitiv ;  allmählich  aber  seien  die  Compositionselemente  in  bunter 
Mischung  ohne  Rücksicht  auf  Sinn  und  Bedeutung  verwendet  und 
so  auch  Namen  wie  'Abiel,  'Abijja  möglich  geworden.    Auch  wenn 
man  für  die  letztgenannten  Beispiele  noch  die  Deutung  als  Nominal- 
satz festhalten  wollte,  so  bleibt  doch  eine  grosse  Zahl  von  Fällen 
(z.  B.  Abigail  als  Frauenname!),  die  sich  nur  durch  de  Jony\ 
Hypothese  befriedigend  erklären  lassen.  —  Von  lexicographiscben 
Detailarbeiten  ist  in  erster  Linie  Nöldeke's3*)  Erörterung  des  Gottes- 
narnens  El  hervorzuheben.    Der  Verf.  geht  zuerst  den  ursprung- 
lichen Formen  des  Namens  nach,  wie  sie  sich  theils  inscbriftlich. 
theils  aus  Transscriptionen  für  die  einzelnen  semitischen  Dialekte 
feststellen  oder  doch  vermuthen  lassen,  und  kommt  bezüglich  des 
hebräischen  btt  zu  dem  Resultat,  dass  das  e  ursprüngliche  Länge 
zu  sein  scheine.   Dies  führe  auf  die  übliche  Ableitung  vom  Stamm 
biN,  nur  dass  diesem  nicht  die  Bedeutung  „stark  sein",  sondern 
„vorn  sein*  (vergl.  besonders  cbiN  „Vorhalle",  vielleicht  auch  b^TTI 
„anfangen")  zu  vindiciren  sei.    b«  wäre  somit  nicht  „der  Starke", 
sondern  „der  Führer,  Herr."   Die  Verbindung  «h«?  b«  will  N&dekt 
lieber  el  schedi  (der  Herr,  mein  Gebieter)  lesen;  überdies  hält  er 
einen  Zusammenhang  von  b«  und  rribN  „bei  der  proteusarti^eD 
Natur  der  schwachen  Wurzeln"  für  sehr  wahrscheinlich.  Dem 
Referenten  ist  bezüglich  des  letzteren  Punktes  allerdings  fraglich, 
ob  man  den  Stamm  r  b«  zu  den  „schwachen  Wurzeln*  rechnen 
kann;  dazu  bedürfte  es  doch  des  Beweises,  dass  das  n  erst  nach- 
träglich und  irrthümlich  zum  festen  Consononten  geworden  sei.  al? 
welcher  es  in  cnbN  erscheint;  auch  die  Begründung  der  Bedeu- 
tung von  b*rfi<  „vorn  sein*  scheint  mir  im  Hinblick  auf  die  Baum- 
namen Th&  und  pbK  ziemlich  prekär.    Doch  hindern  diese  Ein- 
wendungen nicht  den  Dank  für  die  sonstige  reichliche  Belehrung, 
die   auch  aus  dieser  Arbeit  des  Verfassers  zu  schöpfen  ist.  — 


31)  P.  de  Jong.  Over  de  met  ab,  ach  onz.  Rarmngestelde  Hehrceuw»che 
Kigennamcn  Ilijdrago  van  .  .  .  overgedrukt  uit  do  Verslagon  en  Mededeolingrri 
der  Koninklijko  Akademie  van  Wotonschappen,  Afdeiding  Letterkunde.  t,u  Koekv 
Deel  X.  Amsterdam  1880.   15  pp.   8.  —  Vorgl  BmuUssin  TliLZ.  1881,  No  1 

32)  Th.  Aöldeke.  Ueber  den  Gottesnamen  El  (btt):  Monattber.  d.  BcH 
Akad.,  14.  Oct.  1880,  pp.  760—776  —  Vergl  W.  Baudissin  ThLZ  18M 
No  8;  hier  8.  65  No  30. 
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Die  Etymologie  von  D^ntp  behandelt  Deutsch*3);  LoeioyM)  die 
Partikel  ntt.  An  der  Arbeit  von  Moses  Tedeschi^)  über  die 
hebräischen  Synonymen  rügt  der  Recensent  im  Jüd.  L.  B.  die 
oft  bedenkliche  Zurückfuhrung  aller  Stamme  auf  zweibuchstabige 
Grundwurzeln,  sowie  die  mangelhaften  Vorstellungen  des  Verfassers 
über  die  Grenzen  des  Möglichen  in  den  Lautübergängen. 

Auf  das  Gebiet  der  hebräischen  Grammatik  fuhren  uns 
hinüber  die  Erörterungen  von  Dankowicz  und  Grümoald66).  Von 
den  Arbeiten  zur  Charakteristik  und  Geschichte  der  hebräischen 
Sprache  gedenken  wir  vor  allem  des  ausgezeichneten  Artikels  von 
W,  R.  iynn'th  in  der  Edinburger  Encyclopädie  (s.  unten  No.  58), 
in  welchem  der  Verfasser  seine  Vertrautheit  mit  der  Methode  und 
dem  gegenwärtigen  Stand  der  deutschen  Forschung  wiederum  in 
rühmlicher  Weise  bethätigt.  Den  Dank  für  diese  Arbeit  (und  den 
Artikel  „Haggai",  s.  unten)  bezahlte  ihm  die  Schottische  Freikirche 
am  27.  October  1880  in  Gestalt  einer  erneuten  Verurtheilung 
wegen  Irrlehre,  die  schliesslich  seine  Absetzung  als  Professor  zu 
Aberdeen  zur  Folge  hatte.  Dagegen  läuft  der  Aufsatz  von  An- 
selme3*) über  das  Hebräische  als  Ursprache  nicht  Gefahr,  wegen 
polizeiwidriger  Wissenschaftlichkeit  angefochten  zu  werden;  übrigens 
wäre  es  ungerecht,  deu  Dilettantismus  eines  ancien  officier  supe- 
rieur  auf  so  heterogenem  Gebiet  allzu  streng  zu  nehmen.  A.  Ber- 
liner™) erörtert  im  Anschluss  an  seine  1879  unter  No.  13  von 
uns  besprochene  Abhandlung  besonders  die  Frage  einer  phonetischen 
Aehnlichkeit  zwischen  a  und  X  und  setzt  sich  dabei  auch  über 
einige  andere  Punkte  mit  den  Kecensenten  jener  Broschüre  aus- 
einander. Die  vorzügliche  Ausgabe  der  kleineren  grammatischen 
Arbeiten  des  Abii'l  Walid  von  J.  und  H.  Derenbourg40)  können 
wir,  obwohl  sie  zugleich  der  Rubrik  „Rabbinica"  zugehört,  doch 


33)  ./.  Deutsch.  Etwas  zur  Etymologie  des  Wortes  GVnÖ :  Jüd.  LB.  1880, 
No.  50,  p.  198  a— 199  a. 

34)  J.  Loetcy.  Zur  Deutung  der  Partikol  PK:  Jüd.  LB.  1880,  No.  33, 
p.  130-31.  —  Vergl.  hier  8.  131  No.  53. 

35)  Maises  Tedeschi.  Thesaurus  synouiimoruin  linguao  hehraicae  cum 
dissertatiouo  de  eorura  vi  quoad  etymon  atque  usuui  in  bihlicis  liliris.  Paduva 

1880.  327  pp.   8.    M.  3,40.    [Auch  mit  hebr.  Titel  ]  —  Vgl  M.  0\  Jüd.  LB. 

1881,  No.  31;  hier  8.  133  No  64. 

36)  S.  Dtmkowicz  u.  M.  Grümrald.   Noch  einmal  Tnsb:  Jüd. 

LB.  1880,  No.  38  u.  39,  p  152—53. 

37)  W.  R/obertson  /  S/mithJ.  Hebrew  Languago  and  Literature:  En- 
cyclopaedia  Britannica  XI,  594  —  602. 

38)  //.  «f  Anselme.  De  l'hebreu  cotnmo  langue  primitive.  Kssai  do  Con- 
ference. Paris  1880.  78  pp.  8.  Fr.  1,50.  —  Vergl.  C.  J  Polybibl 
XXXI,  483  f. 

39)  A.  Berliner.  Zur  Schrift  „Beiträge  zur  hebriüschen  Grammatik  im 
Talmud  und  Midrasch":  Magazin  f  d  Wissensch,  des  Judenthums  1880, 
p.  135  -136. 

40)  8.  unteu  8.  132  No.  56. 
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auch  an  dieser  Stelle  nicht  unerwähnt  lassen.  Von  den  Dar- 
stellungen der  hebräischen  Grammatik  ist  zunächst 
eine  vierte  Auflage  des  bekannten  Buches  von  Näyelabnrh*1)  zu 
erwähnen;  der  Herausgeber  hat  von  den  Fortschritten  der  hebrä- 
ischen Grammatologie  mehrfach  Notiz  genommen;  in  der  direeten 
Verwerthung  dieser  Fortschritte  hätte  er  wohl  etwas  weniger  zag- 
haft sein  dürfen.  Das  Schulbuch  von  Hoüenberg**)  rechtfertigt 
durch  seine  vielfachen  Vorzüge  gleichfalls  das  Erscheinen  einer 
vierten  Auflage ;  nicht  minder  darf  das  Uebungs-  und  Lesebuch 
von  Stier *3)  als  eine  recht  zweckmässige  Arbeit  bezeichnet  werden. 
•  Weniger  kann  dies  Referent  zu  seinem  Bedauern  von  BaltzcrsKA) 
Schulgrammatik  sagen;  solche  rein  empirisch  verfahrende  Zurecht- 
machungen des  Stoffs,  die  u.  a.  der  lieben  Bequemlichkeit  wieder 
das  Imperfectum  zu  Gunsten  des  Futurum  opfern,  müssen  in  dem 
Schüler  nothwendig  die  Befähigung  für  ein  nachmaliges  wissen- 
schaftliches Studium  der  Sprache  ertödten.  Das  Elementarbach 
von  Ijevy*)  mag  der  Vollständigkeit  wegen  mit  genannt  sein; 
ebenso  eine  Neubearbeitung  (?)  der  Davia'schen  Uebersetzung  des 
Gcsentu8Aii)  und  eine  andere,  anonyme,  englische  Grammatik47)  für 
Autodidakten.  In  Betreff  des  englischen  Uebungsbuches  von 
J/owon48)  verweisen  wir  auf  das  1877,  No.  29  Bemerkte.  Die 
griechische  Grammatik  von  Pantaxides^)  beruht  nach  Orümoald 


41)  Karl  Wüh.  Ed.  Nägelsftach.  Hebr.  Grammatik  als  Leitfaden  für 
den  Gymnasial-  und  akademischen  Unterricht.  4.  verb.  u.  verm.  Auflag*  Im 
Auftrag  de»  verewigten  Verf.  besorgt  von  Karl  Nägelsbach.  Leipzig  188«» 
XII,  310  pp.    8.    M.  2,80.  —  Vergl.  ThLB.  1881,  No.  20. 

42)  W  illi.  Hollenberg.  Hebräisches  Schulbuch.  Dearb.  von  Gymnasial 
Oborlehrer  Job.  Ilollenberg.  4.  Aufl.  Berlin  1880.  VIII,  141  pp.  8  M  2.H< 
—  Vergl.  Budde  ThLZ.  1880,  No.  15. 

43)  G.  Stier.  Hebraeischos  Uebungs-  und  Lesebuch.  Mit  hebraix-heni 
und  deutschem  Wortregister.  Zusammengestellt  von  .  .  .  Leipzig  1880.  VII. 
154  pp.    8.    M.  2.  —  Vorgl.  //.  Strack  ThLB.  1881,  No.  21. 

44)  J.  P.  Baltzer.  Hebräische  Schulgrammatik  für  Gymnasien.  Stuttgart 
1880.  XII,  115  pp.  8.  M.  1,51».  —  Vergl.  Currespondunz-Blatt  für  die  <mt 
lohrton-  u.  Realschulen  Württembergs,  Nov.  u.  Doc.  1880,  p.  483  ff;  Schuboil 
Tüb.  Thool  Quartalschrifl  1881,  II,  p.  338  ff ;  H.  Strack  ThLB   1881.  Rg  21 

45)  M.  A.  Levy.  Element&rbuch  der  hebräischen  Sprache.  Kurze  Gram- 
matik und  Uebungsbuch.    5.  Aufl     Leipzig  1880.    IV,  84  pp.    Bf.  0.75 

46)  W.  Geseuius.  Hebrew  Grammar;  translated  by  Ii.  Dort*  froca 
Jtoediger'a  Edition;  revised  and  enlarged  on  Basis  of  Latent  Editiun  *4 
E.  Kautzsch  and  from  other  Kecent  Authorities,  by  E.  C.  Mitchell.  London 
u.  Andover,  Massachusetts  1880.    450  pp.    8.    7  s.  6  d. 

47)  Hebrew,  Lingua  Sancta,  a  Book  for  the  Uuassistod  Student  Lod6« 
1880.    12     2  s. 

48)  P.  H.  Mason.  Key  to  the  Exercises,  Ilebrow  -  English .  Kngiub- 
Hebrew.    Cambridge  u.  London  1880.    66  pp.    8.    4  s.  6  d. 

49)  'EßnaittTj  7  V' ." "al o\>vTax&eta«   vno  Ftm^yinv  Ilnrxn 
Touoe  notorof.   'Ev  Utupin  (?)  1880     199  pp     8.  —  Vergl.  M.  (/run- 
tcald  Jüd  LB.  1881,  No  24 
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(s.  unten)  auf  Gesentus,  Ewald  und  Böttcher  und  fuhrt  den  Stoff 
in  »klassischer  Sprache"  vor.  —  In  die  Syntax  schlägt  eine  Ab- 
handlung von  Graetz*0)  ein;  dieselbe  führt  zuerst  20  (event.  23) 
Beispiele  auf,  in  welchen  Fragesätze  durch  Verkümmerung  des 
He  interrog.  unkenntlich  seien;  umgekehrt  seien  in  10  Fällen 
kategorische  Sätze  durch  Dittographie  des  He  unkenntlich  geworden. 
Die  angeführten  Beispiele  dürften  indess  noch  zu  siebten  sein. 

Auch  die  hebräische  „Metrik"  ist  im  Berichtsjahr  nicht  leer 
ausgegangen.  Bickell^)  bemüht  sich  angelegentlich,  seine  1879 
unter  No.  25  und  26  von  uns  erwähnte  Hypothese,  nach  welcher 
die  hebräischen  Metra  einfach  auf  der  Gleichzahl  der  Sylben  beg- 
rünen sollen,  weiter  zu  begründen.  Eine  glänzende  Probe  für  die 
Richtigkeit  seiner  Beobachtungen  erblickt  er  in  der  metrischen 
Restitution  des  Stückes  Nah.  1,2 — 10,  dessen  alphabetischer  Cha- 
rakter theilweise  schon  von  Pfarrer  Frohnmeyer  (gest.  1880  zu 
Lienzingen  in  Württemberg)  erkannt  worden  war  (cf.  Delitzsch 
Psalmen  s,  p.  117).  Nach  Bickell  ist  Nah.  1,  2 — 10  „ein  aus 
Strophen  zu  je  vier  siebensilbigen  (jambischen)  Stichen  bestehen- 
der Hymnus,  in  welchem  jede  Strophenhälfte  mit  einem  der  Buch- 
staben von  fit  bis  73  beginnt,  jedoch  so,  dass  fit  zweimal  steht  und 
die  erste  wie  die  letzte  Strophe  nur  je  einen  Buchstaben  der 
Reihenfolge  hat."  Im  Hinblick  auf  des  Verfassers  Bemerkung  über 
das  „fast  unüberwindlich  scheinende,  weitverbreitete  Vorurtheil 
gegen  hebräische  Metrik"  hat  Referent  die  „Restitution"  von  Nah. 
1,  2 — 10  gewissenhaft  nachgeprüft ,  ist  aber  aufs  neue  gründlich 
enttäuscht  worden.  Wenn  schon  die  alphabetische  Reihenfolge  von 
fit — 73  in  6  (von  13)  Fällen  durch  Umstellungen,  andere  Vers- 
abtheilung und  selbst  kühne  Conjecturen  (z.  B.  4b  piti  für  bbttfit) 
herausgezwungen  werden  muss,  wie  kommt  nun  vollends  <Jie 
Siebensylbigkeit  zu  Stande!  Wo  es  passt,  wird  Schewü  mobile 
und  copulatives  u  gezählt,  meist  aber  unterdrückt  (z.  B.  el  qännö 
vnöqem  jähwe;  dagegen  Vers  3:  ärk  appaim  ügedöl  köchü); 
Vers  6  am  Ende  hat  man  gefälligst  1*7373  zweisylbig  zu  lesen,  von 
zahllosen  anderen  Gewaltsamkeiten  zu  schweigen.  Nach  dieser 
Probe  dürfen  wir  wohl  von  der  anderen,  der  „Restitution*  von 
Psalm  9  und  10  absehen  ;  desto  weniger  können  wir  aber  auch 
diesmal  die  Bemerkung  unterdrücken,  dass  es  uns  aufrichtig  leid 
thut,  einen  anerkannten  Gelehrten,  wie  BickeU,  mit  solchem  Eifer 
für  eine  rettungslos  verlorene  Hypothese  eintreten  zu  sehen.  In 
den  Fusstapfen  BickeWs  geht  auch  die  Metrik  von  Gietmann**); 


50)  ff,  Graetz.  Vorkannte  fragende  und  kategorische  Verse  in  der  heiligen 
Schrift:  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judonth.,  1880,  p.  1 — 18. 

51)  G.  Bickell.  Die  hebräische  Metrik.  I:  ZDMO.  XXXIV  (1880),  557— 63. 

52)  P.  Gerardus  Gietniann.  De  re  metrica  Hebraeorum.  Freihurg  i.  Br. 
1880.    135  pp.    8.    M.  2,40.   —    Vergl.  BickeU  Zeitschr.  f.  kathol.  Theol 

1880,  3;  Sniend  ThLZ.  1880,  No.  23;  Siegfried  Ztschr.  f.  wissensch.  Theol. 

1881,  I,  p.  125  ff.;  B.  Schäfer  Lit  Handw.  1881,  No.  3;  E.  Nestle  LCB. 
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redlich  bemüht,  die  Gewaltsamkeiten  in  Bickeü's  System  zu  re- 
duciren,  muss  er  deren  doch  noch  viel  zu  viel  stehen  lassen ,  um 
auf  Zustimmung  rechnen  zu  können. 

Unter  der  Rubrik  Hermeneutik  ist  um  des  vom  Verfasser 
und  Herausgeber  gewählten  Titels  willen  die  „Biblische  Her- 
meneutik* von  JIofmanri&M)  zu  verzeichnen,  nur  dass  man  sich 
unter  diesem  Buche  nicht  das  vorstellen  darf,  was  andere  Sterb- 
liche eine  Hermeneutik  nennen,  d.  h.  nicht  eine  Anwendung  der 
allgemeinen  hermeneutischen  Gesetze  und  Regeln  auf  die  Bibel 
sondern  eine  Belehrung  darüber,  wessen  man  ausser  der  allge- 
meinen Hermeneutik  nun  noch  speciell  für  das  Schriftverstandniss 
bedürfe.  Dazu  bedarf  es  erstlich  der  Erfassung  der  Schrift  io 
ihrer  Ganzheit  und  geschlossenen  Einheit;  der  Ausleger  hat  mit 
dem  Vorurtheil  an  sie  heranzutreten,  dass  sie  sich  in  ihrer  Ein- 
heitlichkeit ihm  als  das  bewähren  werde,  was  sie  seinem  Glauben 
ist  Im  zweiten  Theil  wird  er  dann  belehrt,  wie  er  sich  ihrer 
Unterschiedlichkeit  bewusst  werden  soll  Wie  die  Encyklopädie 
v.  Hofmanris  kommt  auch  diese  Hermeneutik,  die  übrigens  an 
W,  Volck  einen  sorgfaltigen  Redactor  und  Herausgeber  gefunden 
hat,  in  vielen  Punkten  wieder  auf  eine  Darlegung  der  Schrift- 
anschauung und  des  gesammten  theologischen  Systems  v.  Hof- 
manns  hinaus.  Wer  ein  Organ  für  beide  besitzt,  wird  sich  um 
so  mehr  des  vielen  Originellen  und  Anregenden  erfreuen,  wv 
selbstredend  auch  dieses  Werk  des  Verfassers  bietet;  wer  dagegen 
der  Meinung  ist,  dass  man  ein  Ganzes  nach  dem  tbatsÄchlichen 
Befund  seiner  Theile  zu  beurt heilen  hat,  anstatt  die  Einzelthat- 
sachen  nach  dem  Vorurtheil  über  das  Ganze  zu  meistern ,  deiu 
wird  diese  Hermeneutik  schwerlich  zu  tieferer  Schrifterkenntnis» 
verhelfen  können. 

In  das  Gebiet  der  biblischen  Einleitung  gehört  eine 
dritte  sehr  erweiterte  Auflage  des  Werkes  von  Davidson"),  dessen 
wir  schon  1877  unter  No.  39  rühmend  gedacht  haben.  Ferner 
ziehen  wir  hierher  das  etwas  weitschweifig  geschriebene,  aber  sehr 
beachtenswerthe  Buch  von  AVÄn55).    Dasselbe  behandelt  zuerst 


1881,  No.  15;  C.  J.  Polybiblkm  XXIX,  803;  Günzburg  KC.  1881,  No.  2. 
p.  121—126;  C.  Weste  Bulletin  crit.  I,  pp.  126—128. 

53)  J.  Chr.  K.  von  Hofmann.  Biblische  Hormonoutik.  Nach  Mann- 
Scripten  und  Vorlesungen  horausgog.  von  W.  Volck.  Nürdlingen  188<»  X 
267  pp.  8.  M.  4,50  —  Vergl.  ThLB.  1880,  No.  22;  Immune  ThLZ  188o. 
No.  22;  L.  Schulze  Beweis  d.  Ol.,  Jan.  1881;  K.  Nestle  LCB.  1881.  No.  18»-. 
W.  H.  Green  Presbyter.  Review,  Jan.  1881;  H.  Vuiüeutiuer  Kevue  de  th*r-l 
et  de  philos.,  8ept  1880,  p.  449—487. 

54)  S.  Dmndxon.  The  Canon  of  the  Bible:  its  Formation,  History  and 
Fluctuations.    .'ir  1  Edition  revised  and  enlarged.    London  188(1.   292  pp.  8.   5  % 

56)  Heinr.  Küm.    Theodor  von  Mopsuestia  und  Junilius  Africanus 
Exogeten.    Nebst  einer  kritischen  Textausgsbe  von  des  lotateren  Institut*  i^»- 
laria  divinae  legis     Freiburg  I.  B.  1880.    XIII,  528  pp     8     M.  6,80     .  Pl- 
inst! tuta  regularia  auch  besonders  „in  usum  praelectiouum  publicarutn  ediür 
64  pp.    8.)  —  Vergl   LD.  RC  1880,  No.  27 
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auf  200  Seiten  Theodoras  von  Mopsvestia  und  seinen  Einfluss 
als  Exeget,  sodann  auf  264  Seiten  Junilius  Africanus.  Kthn  zeigt 
jedoch,  dass  dieser  nicht  Afrikanischer  Bischof,  sondern  hoher 
Beamter  (quaestor  sacri  palatii  und  zwar  Nachfolger  Tribonian's) 
am  Hofe  Justinian's  gewesen  sei  —  übrigens  ein  feiler  Jurist. 
Ausserdem  macht  Kihn  sehr  wahrscheinlich,  dass  Paulus,  der  eigent- 
liche Verfasser  der  instituta  regularia  und  seit  ca.  550  Bischof 
von  Nisibis,  nicht  identisch  ist  mit  dem  „Paulus  Persa  genere", 
dessen  Junilius  in  der  Vorrede  gedenkt.  Die  beigefügte  Ausgabe 
der  Instituta  (deren  innige  Verwandtschaft  mit  den  Werken  des 
Theodoras  von  Mopsvestia  ausführlich  begründet  wird)  beruht 
auf  13  Manuscripten,  darunter  einem  Palimpsest  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert. 

Unter  den  Ency  clopädien,  die  an  dieser  Stelle  nähere 
Erwähnung  verdienen,  hatte  die  Flerzocf sehe  Real-Encyclopädie5r) 
im  Berichtsjahr  den  Verlust  ihres  verdienten  Mitherausgebers 
Prof.  Plitt  (gest.  10.  September  1880;  vergl.  die  ansprechende 
biographische  Skizze  vor  dem  7.  Bande)  zu  beklagen.  An  seine 
Stelle  ist  Prof.  A,  llauck  in  Erlangen  getreten.  Von  grösseren 
Artikeln  heben  wir  hervor  im  6.  Band:  Biblische  Hermeneutik 
(Wold.  Schmidt);  Hiob  (Fr.  Delitzsch);  F.  Hitzig  (eine  ebenso 
pietätsvolle,  wie  unparteiische  Würdigung  desselben  von  Kamp- 
hausen); von  Hofmann  (A.  Hauch);  Hupfeld  (Kamphausen); 
ferner:  Höhendienst  (v.  Baudissin);  Hoherpriester  und  Jehova  (nach 
Dehler  bearbeitet  von  Fr.  Delitzsch);  Hohes  Lied,  Jakob,  Klage- 
lieder (v.  Oreüi);  Hosea  (Volck);  Jar  bei  den  Hebräern  (Jjeyrer); 
Jeremia  (Nägelsbach);  Jerusalem  (Schultz);  Jesaja  (Klostermann). 
In  Band  7:  Josephus  (Schürer);  Josia  (Kautzsch);  Israel  in  der 
biblischen  Zeit  (v.  Oreüi  nach  Oehler);  goldenes  Kalb  (v.  Bau- 
dissin); Kanon  des  Alten  Testaments  (Strack).  —  Von  grösseren 
Artikeln  in  Riehm's&1)  Handwörterbuch,  Lieferung  13  und  14,  sind 
zu  nennen  :  Paulus  (Schluss,  von  BeyscMag);  Persepolis  (Schräder); 
Perser,  Prophet,  Salomo  (Kleinert);  Pferd,  Priester,  Purpur,  Kernig- 
keit und  Reinigungen,  Sabbat,  Sabbatjahr,  Sacharja  (Riehm);  Pha- 
risäer, Sadducäer  (Schürer);  Räucheraltar  und  Räuchern  (Delitzsch). 
—  Die  Encyclopaedia  Britannica5h)  brachte  im  Berichtsjahr  die 

56)  Real  -  Encyklopadie  flir  protestantische  Theologio  und  Kirche.  Unter 
Mitwirkung  vieler  protestantischer  Theologen  und  Gelehrten  in  durchgängig  ver- 
besserter und  vermehrter  Autlage  horausgeg.  von  J.  J.  Herzog  und  G.  L.  Ph'tt. 
Sechster  Band:  Höriger  bis  Johanna.  Siebenter  Band:  Johanna  d'Albret  bis 
Kirchenstrafon.  Leipzig  1880.  798  und  802  pp.  8.  je  M.  10.  —  Vgl.  zu 
Bd  VI  Athen.  26.  Juni  1880,  p.  821;  zu  VII  ThLB.  1880,  No.  49. 

57)  Handwörtorbuch  des  Biblischen  Altorthums  für  gebildete  Bibelloser. 
Herausgeg.  von  Kdiuird  C.  Aug,  liiehm.  Mit  vielen  Illustrationen,  Planen 
und  Karten.  13.  u.  14.  Lieferung,  (p.  1153—1344:  Paulus— Salz).  Bielefeld 
und  Leipzig  1880.    8.    je  M.  1,60. 

58)  Encyclopaedia  Britannica.  A  Dictionary  of  Arts,  Sciences  and  General 
Literature.  Ninth  Edition.  Vol.  XI  (Gouda  -  Hippopotamus).  Edinburgh 
1880.    856  pp.  4. 
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Artikel  Habakkuk  von  W.  L.  Alexander ,  Haggai  und  Hebrew 
Language  and  Literature  (pp.  594 — 602)  von  Robertson  Smith 
(vergl.  oben  nach  No.  36).  —  Die  New  Yorker  Cyclopaedia  •) 
(vergl.  Nilheres  über  dieselbe  im  Bericht  für  1879,  No.  47)  enthält 
im  9.  Bande  zahlreiche  biblische  Artikel  von  Strong,  solche  über 
romanische ,  skandinavische  und  slavische  Bibelübersetzungen .  sa- 
maritanische  Sprache  und  Literatur,  Septuaginta,  semitische  Spra- 
chen von  Rev.  Pick.  —  Die  von  F.  Lichtenberger  herausgegebene 
Encyclop^die  des  sciences  religieuses  (vergl.  Bericht  für  187s. 
No.  42)  ist  im  Berichtsjahr  bis  zum  9.  Bande  (Buchstabe  N)  ge- 
diehen. —  Ueber  das  Handbuch  der  beiden  Conder*0),  das  nun 
bereits  in  2.  Auflage  vorliegt,  müssen  wir  das  vorjährige  ürtheil 
in  seinem  vollen  Umfang  aufrecht  erhalten.  Das  sehr  geschickt 
und  einheitlich  redigirte  Bibellexikon  von  Schaff61)  geht  darauf 
aus,  dem  bibellesenden  Laien  überall  nur  die  nöthigste  Belehrung 
zu  spenden ;  der  kritische  Standpunkt  ist  im  allgemeinen  der  streng 
conservative ;  als  sehr  zweckentsprechend  sind  die  Anhänge  zu  be- 
zeichnen. Ein  anonymes  englisches  Hülfsbuch62)  für  Bibelleser  i>t 
mir  nicht  näher  bekannt. 

In  die  Reihe  der  Zeitschriften,  welche  sich  die  Pflegr 
der  alttestamentlichen  Disciplinen  zur  Aufgabe  machen,  ist  im  Be- 
richtjahr das  Organ  der  1880  in  Paris  gegründeten  Society  de:> 
etudes  juives  getreten.  Diese  neue  Revue üS),  als  deren  Mitarbeiter 
uns  die  hervorragendsten  jüdischen  Gelehrten  Frankreichs  ent- 
gegentreten, dürfte  nach  den  schon  vorliegenden  Heften  zu  ur- 
theilen  unter  den  verwandten  jüdischen  Organen  bald  den  ersten 
Rang  einnehmen.  Der  eleganten  äusseren  Ausstattung  entspricht 
fast  durchweg  auch  die  wissenschaftliche  Haltung  der  einzelnen 
Artikel.  Die  letzteren  haben  wir,  so  weit  sie  uns  angehen,  in 
diesem  Berichte  je  an  ihrem  Orte  berücksichtigt    Für  etwaige 


59)  Cvclopaedia  of  Biblical,  Theological  and  Ecolesiastieal  Literatur*  br 
M'LUnlock  and  Strong.  Vol.  IX  Kh.-St.  1880.  1083  pp.  8.  Doli  5.  —  Verri 
Piek  (nordamerikan.)  Vierteljabrsscbr.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thcologi« .  Orr 
1881.  p   321  f 

60)  R.  and  C.  R.  Conder.  Handbook  to  the  Bible  etc  (vergl.  Be- 
richt für  1879,  No.  46).  2-d  ed.  London  1880.  XVHI,  439  pp  8  \>rrf 
die  Analyse  de»  Inhalts  in  Socin't  Jahresbericht  für  1880  in  der  ZDPV  IV.  13» 

61)  PL  Schaff".  A  Dictionary  of  the  Bible,  including  Biograph  v.  Natur»: 
History,  Geography,  Topography,  Archacology  and  Literature.  With  12  rolorvd 
Map»  and  ovor  foar  handred  Illustration».  Philadelphia  (American  Sund»-« 
School  Union)  1880  IV,  958  pp.  8  Doli.  2,50  —  Vergl  H.  Guihc  Thlji 
1881.  No  24. 

62)  Aids  to  Bible  Studimt* ,  cotnprising  Indices,  Concordance ,  Atlas  ftr 
London  1880    18.    \t  s. 

63)  Revue   des  Etudes  Juives.     Publication    trimestrielle    de   la  S»*-jet, 
des  Etudes  Juives.    No.  1:  Juli— Sept.  1880.    Pari»    VIII,  164  pp.    8     No  5 
Oct.— Dec.  p.  165—324.  je  Fr.  7.  —  Vergl.  Schürer  Tb  LZ  1881,  No  3;  ührr 
Heft  1  u.  2  S.  JÄitrenfeld  GGA.  1881,  No.  20—21;  A.  Fr  auch  Journal  d~ 
Savauts,  Apr.  1881,  p.  212  f.;  vergl  hier  S.  125  No  5. 
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Interessenten  bemerken  wir  noch,  dass  die  oben  erwähnte  Societe 
des  etudes  juives  laut  Statuten  (Revue  von  1880,  p.  162  f.)  rein 
wissenschaftliche  Zwecke  verfolgt  (literarische  Publicationen ,  Er- 
muthigung  solcher,  Vorträge,  Gründung  einer  Bibliothek  etc.); 
durch  die  Spendung  von  1000  Fr.  wird  man  membre  fondateur, 
von  400  Fr.  membre  perpetuel,  von  25  Fr.  membre  souscripteur. 
Zur  Aufnahme  bedarf  es  der  Empfehlung  durch  zwei  Mitglieder 
und  der  Ernennung  durch  den  Vorstand. 

Von  gesammelten  Abhandlungen,  die  sich  zum  Theil 
auch  auf  unser  Gebiet  erstrecken,  sind  zwei  Publicationen  de  La- 
garde %  zu  nennen.  Das  2.  Heft  der  „Symmicta'64)  desselben  bringt 
pp.  149—216  „Des  Epiphanius  buch  über  masse  und  gewichte  zum 
ersten  Male  vollständig"  in  einer  Ausgabe,  die  alle  die  bekannten 
Vorzüge  der  de  Lagarde'schen  Textpublicationen  in  sich  vereinigt. 
Zu  den  bisher  bekannten  24  Kapiteln  des  Buches,  von  denen  1—23 
über  den  Kanon  und  die  Versionen  des  Alten  Testaments  handeln, 
kommen  jetzt  nach  zwei  Handschriften  von  einer  syrischen  Ueber- 
setzung  im  Britischen  Museum  noch  weitere  60  Kapitel  und  es 
ergiebt  sich,  dass  Kapitel  24  nur  die  Inhaltsübersicht  zu  dem 
eigentlichen  Werk  des  Epiphanius  de  mensuris  et  ponderibus  ent- 
hält. Auch  der  schon  bekannte  Text  erscheint  durch  de  Lagarde 
nunmehr  in  ganz  anders  brauchbarer  Gestalt.  Uebrigens  erschliesst 
de  Lcujarde  aus  dem  Charakter  des  Werkes,  dem  abrupten  Schluss 
u.  a. ,  dass  wir  in  demselben  mehr  die  Sammlungen  und  Vor- 
arbeiten des  Epiphanius,  als  eine  fertige  Arbeit  zu  erblicken  haben. 
Von  dem  2.  Heft  der  Orientalia65)  desselben  Gelehrten  gehört  be- 
sonders die  erste  Abhandlung  „Erklärung  hebräischer  Wörter1" 
(p.  1 — 42)  hierher.  Dieselbe  giebt  zuerst  eine  höchst  beachtens- 
werthe  Zusammenstellung  der  wahren  Aufgaben,  die  es  für  die 
Lexicographie  zu  lösen  gilt;  daran  schliesst  sich  in  11  Artikeln 
eine  Besprechung  einzelner  Wörter  oder  Wortgruppen.  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  darunter  die  Ausführungen  über  den 
Gottesnamen  el  (pp.  3 — 10),  welchen  de  Lagarde  dem  Stamm  t:k 
zuweist  (er  bezeichne  darnach  vielleicht  den,  „welchem  man  zu- 
strebt"), und  die  über  Jahwe  (pp.  13 — 27),  eine  erneute  Begrün- 
dung der  hiphilischen  Deutung  des  Namens,  der  nur  entweder 
den  Fallenden  (als  Bätyl)  oder  Fällenden  (als  Gewittergott)  be- 


64)  Paul  de  Lagarde.  Symmicta  II.  Göttingen  1880.  VIII,  224  pp 
8.  _  Vorgj.  E.  Nestle  TfaLZ.  1880,  No.  23;  Robertson  Smith  Ac.  20.  Nov. 
1880;  Bibl.  Sacra  1881,  p.  388  ff.;  hier  S.  65  No.  31. 

65)  Paul  de  Lagarde.  Orientalin  2.  Heft.  (Aus  den  „Abhandinngen 
der  Königl.  Gesollsch.  d  Wissensch,  «u  Göttingen"  Bd.  XXVI.)  Göttingen 
1880.  64  pp.  4.  M.  3.  —  Vergl.  E.  Nestle  ThLZ.  1880,  No.  23; 
CGA.  LC.  1880,  No.  42;  Zuckermandel  JLB.  1880,  No.  43;  f.  Monatsschr. 
für  Gesch.  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  1880,  p.  378  ff;  Robertson  Smith  Ac 
20.  Nov.  1880;  Bibl.  Sacra  1881,  p.  385  ff;  L.  Gautier  Revue  de  theol.  et 
de  philos.,  Sept.  1880;  hier  S.  65  No.  29. 
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zeichnen  könne.  Die  zweite  Abhandlung  „über  den  Hebräer 
Ephraims  von  Edessa  zu  Gen.  1 — 88"  untersucht  die  Frage,  wo 
sich  die  an  31  Stellen  der  Genesis  von  Ephram  Syrus  citirten  Er- 
klärungen „des  Hebräers",  resp.  die  von  demselben  bekämpften 
Meinungen,  noch  anderweitig  nachweisen  lassen.  —  In  einem  An- 
hange deutet  de  Lagarde  den  22.  Psalm  auf  die  Bedrängniss  Ne- 
hemia's  durch  die  feindseligen  Nachbarn. 

Unter  den  Bibelwerken  gedenken  wir  hier  nachträglich 
einer  wohl  schon  1879  begonnenen  norwegischen  Ausgabe  des  be- 
kannten Werkes  von  Dächsei  sowie  einiger  verspäteten  Be- 
sprechungen des  Bibelwerkes  von  Reuss*1).  Von  zwei  anderen 
französischen  Bibelwerken*8-69),  resp.  den  Fortsetzungen  derselben, 
vermag  ich  nur  die  Titel  zu  geben.  Das  biblische  Museum  von 
Gray10)  ist  mit  dem  8.  Bande  bis  zu  Jesaja  gediehen.  Ueber  ein 
anonymes  englisches  Cominentarwerk71),  sowie  über  diejenigen  von 
F%dLeru)  und  Deedea13)  weiss  ich  nichts  Näheres  zu  sagen. 

Den  Uebergang  zur  E x e g e s e  und  Kritik  der  einzelnen 
biblischen  Bücher  bildet  ein  Aufsatz  von  Duffu)%  der  in 
der  Hauptsache  auf  ein  Referat  über  die  lieuss- Graf 'sehe  Hypo- 
these hinausläuft  Damit  sind  wir  bei  der  Materie  angelangt, 
welche  auch  in  diesem  Jahre  fast  alle  anderen  literargeschichtlichen 
Interessen  in  den  Hintergrund  gedrängt  hat,  bei  der  Pentatench- 
frage.  Von  hoher  Bedeutung  sind  hier  vor  allem  die  12  penta- 


66)  Aug.  Dächsei.  Bibel vaerk.  De  fem  Mosebogor.  Med  2  Kurten  ng 
13  Traesnit.    H.  4  (p.  193—256).    Bergen  1880. 

67)  8.  den  Titel  im  Jahresber.  für  1879,  No.  48.  —  Vergl-  V.  CourHn- 
veaux.  Une  nouvelle  traduetion  de  la  Bible:  i'Ancien  Test:  Nouv.  Rot  XI. 
760—785;  E.  Renan  JA.  XVI,  p.  41—43. 

68)  Bacuez  et  Vigouroux.  Manuel  bibliquo,  ou  cours  d'Ecriture  saint* 
a  l'usage  dos  seminaires.  Anden  Test  par  F.  Vig.  T.  II.  Livres  hbtoriqaes, 
sapiontiaux,  prophetiques.  Paris  1880.  660  pp.  12.  (compl.  4  Voll )  Sub- 
script.-Pr.  Fr.  12. 

69)  La  sainte  Bible.  Texte  de  ia  Vulgato,  traduetion  francaise  en  regard. 
avec  commentaires  tbeologiques,  moraux  etc.,  rediges  d'apres  les  meilleurs  travau 
anciens  et  contemporains.  Les  Prophetos  par  l'abbe  Trochon.  Paria  1880 
Von  demselben  Bibelwork  erschienen  noch :  Le  Livre  de  la  Sagoaso.  Introductiou 
critique  etc.  par  l'abbe  H.  LesHre.  151  pp.  8.  Fr.  3,80  (8ubscr.-Pr.  Fr  2.60 1 
—  Les  Machabees  par  l'abbe  Gülct    313  pp.   Fr.  8,80  (Subscr.-Pr.  Fr  4.60) 

70)  James  Cowper  Gray.  The  Biblical  Museum  Old  Testament.  Vol.  6—8 
London  1880.    8.   je  5  s 

71)  Old  Testament  with  Brief  Commontary.  1  Isiaiah  to  Malachi.  2  Eadra» 
to  Maccabees.    London  1880.    8.   je  4  s 

72)  «/.  M.  Füller.  Student*  Commentary  founded  on  Speakers  Coaunen- 
tary.    V.  3.    London  1880.    8.    7  s  6  d. 

73)  E.  E.  Deedes.  Elementary  Laasous  on  tho  Old  Testament.  1.  Serie»: 
Genesis  to  Ruth;  2»*  Sories:  Samuel  tu  Malachi    London  1880.   16.  jo  1  s  fi  d 

74)  Archibald  Duff*    The  llistory  of  Kesearch  concerning  tho  Stractare 
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teuchkritischen  Studien  von  Delitzsch1*),  die  sämmtlich  in  mehr 
oder  weniger  directer  Beziehung  auf  die  Geschichte  Israels  von 
Wellhau8en  geschrieben  sind.  Zum  ersten  Mal  tritt  hier  ein 
Gegner  Weähausen's  auf  den  Plan,  der  (was  man  leider  auch 
nicht  entfernt  von  den  meisten  bisherigen  Gegnern  rühmen  kann) 
die  vorliegenden  Probleme  und  ihre  Schwierigkeit  gründlich  kennt 
und  der  zu  ihrer  Erörterung  mit  einer  Gelehrsamkeit,  wie  kaum 
ein  anderer,  ausgerüstet  ist.  Da  darf  man  wohl  in  hohem  Grade 
gespannt  sein,  wieweit  es  einem  solchen  Gegner  gelungen  sei,  die 
„wilden  Wasser  der  Kritik*  zu  stauen.  Benennen  wir  die  einzelnen 
Aufsätze  der  Kürze  halber  nach  den  unten  verzeichneten  Nummern, 
so  betont  I  die  Notwendigkeit  und  daher  Unanfechtbarkeit  einer 
Aussatz-Thora  schon  lange  vor  dem  Exil ;  No.  II  wendet  sich  gegen 
die  Behauptung,  dass  die  Stiftshütte  —  No.  III  gegen  die  Be- 
hauptung, dass  der  Räucheraltar  eine  Fiction  sei;  No.  IV  ist  eine 
Zurückweisung  der  argumenta  e  silentio,  die  für  den  späten  Ur- 
sprung des  grossen  Versöhnungstages  geltend  gemacht  worden 
sind  —  allerdings  eine  Beschränkung  auf  die  Defensive,  der  man 
stark  anmerkt,  dass  sie  sich  ihrer  verzweifelten  Situation  wohl  be- 
wusst  ist.  No.  V  giebt  nach  einem  sehr  massvollen  Urtheil  über 
das  gute  Recht  der  Pentateuchkritik  verschiedene  überzeugend  be- 
gründete Modificationen  der  Aufstellungen  Wellhauseris  u.  a.  über 
die  Gestalt  und  Bedeutung  des  Hohenpriesters,  insbesondere  über 
die  angebliche  königliche  Würde  des  nauh exilischen  Hohenpriesters; 
nach  Delitzsch  war  die  Stellung  des  Hohenpriesters  vor  dem  Exil 
nicht  wesentlich  anders,  als  nachher.  In  No.  VI  stützt  sich  De- 
litzsch besonders  auf  die  Thatsache,  dass  in  den  Memoiren  Esras 
und  Nehemias  die  strenge  Scheidung  zwischen  Priestern  und  Le- 
viten bereits  für  die  erste  Rückkehr  aus  dem  Exil  vorausgesetzt 
wurde;  Zadok  sei  nicht  ein  Emporkömmling,  wie  Wellhausen  nur 
aus  1  Sam.  2,  27  flf.  herausspinne ,  Ezechiel  44  sei  also  nur  eine 
Erneuerung  des  uralten,  d.  h.  mosaischen  Herkommens.  Diese 
Deutung  von  Ezech,  44  vermag  Referent  allerdings  nur  zu  begreifen 
als  Ausfluss  einer  zur  Exegese  mitgebrachten  moralischen 
Ueberzeugung,  dass  Ezech.  unmöglich  das  könne  sagen  wollen, 
was  er  in  der  That  sagt.  Um  so  höher  aber  müssen  wir  es  an- 
schlagen, wenn  sich  Delitzsch  in  No.  VII  zu  Concessionen  ent- 

75)  Franz  Delitzsch.  Pentateuch -  kritische  Studien:  Zeitschr  f.  kirchl. 
Wissensch,  u.  kirchl.  Leben  1880  (in  jedem  Monatshefte  je  ein  Aufsatz).  I.  Die 
Aussatz-Thora  des  Loviticus:  p.  3—10.  II.  Dio  Stiftshütto:  p.  67—66.  III.  Der 
Räucheraltar:  p.  113—121.  IV.  Der  Versöhnungstag:  p.  117—183.  V.  Der 
Hohepriester:  p.  223 — 234.  VI.  Die  Degradation  der  Leviten  boi  Ezechiel: 
p.  279—289.    VII.  Das  Passah:  p.  337—347.    VIII.  Der  doppelgeschlechtige 

Gobrauch  von  WM  und  "1X3:  p.  393 — 399.  IX.  Elohistischo  Voraussetzungen 
des  Deuteronomiums:  p.  445 — 449.  X.  Die  Entstohung  des  Deuteronomiums: 
p.  503 — 509.  XI.  Der  Gesetzcodex  dos  Deuteronomiums:  p.  559 — 567. 
XII.  Das  Heiligkoitsgesetz:  p.  617—626.  —  Vorgl.  zu  I  und  II  Deutsch  Jüd. 
LB.  1880,  No.  20. 
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scbliesst,  die  ihn  sicher  nicht  geringe  Ueberwindung  gekostet  haben. 
Wir  bezeugen  ihm  gern ,  dass  er  dafür  ein  volles  Recht  hat .  in 
den  Punkten  gründlich  gehört  zu  werden,  die  ihm  noch  nicht 
spruchreif  erscheinen ;  liefert  er  doch  in  diesem  7.  Artikel  den  Be- 
weis, dass  er  auch  tiefeingewurzelt«  moralische  Ueberzeugungen 
aufzugeben  vermag,  wenn  der  zweifellose  Befund  der  Thatsacben 
dies  fordert.    So  erklärt  er  es  erstlich  für  wahrscheinlich,  dass 
das  Bundesbuch,  das  Gesetz  der  zweiten  Tafeln  und  mancherlei 
dem  sogenannten  2.  Elohisten  angehörige  Erzählungen  bereits  in 
das  jehovistische  Werk  eingearbeitet  waren,  als  das  Deuteronomium 
entstand  und  an  jenes  sich  anschloss.    „Eine  Erkenntniss,  welcher 
man  die  Anerkennung  nicht  versagen  darf,  ist  die,  dass  nicht  wie 
man  bisher  annahm,  der  Jehovist  sich  ergänzend  zum  Elohisten 
[d.  h.  zu  Q],  sondern  umgekehrt  der  Elohist  zum  Jehovisten  ver- 
hält.*   Sodann  (p.  340):  „Das  deuteronomische  Gesetz  fusst  zwar 
auf  älteren  Gesetzeswerken  und  setzt  sich  mosaikartig  daraus  zu- 
sammen, aber  unter  diesen  älteren  Gesetzeswerken  ist  kein  einziges 
elohistisches ;  sie  sind  alle  dem  jehovistischen  Buche  und  det 
in  dasselbe  eingegangenen  älteren  Festbestimmungen  entnommen* 
(Delitzsch  zeigt  dies  sehr  instructiv  an  Deuteronom  16,  1 — 8.  16  f.). 
Weiter  p.  342 :  „Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  elohist ische  Reihe 
nicht  blos  dem  Inhalt,  sondern  auch  der  Zeit  nach  die  secundlrt 
sei,  steigert  sich  zur  Unleugbarkeit*  (nur  seien  deshalb  nicht  alle 
von  elohistischer  Hand   später  codificirten  Bestimmungen  auch 
später  entstanden).    In  No.  VIII  constatirt  der  Verfasser  die  Thai 
sache,  dass  die  Redaction  des  Textes,  welche  195 mal  im  Penta 
teuch  finn  für  firn  setzte  oder  stehen  Hess,  von  der  einstigeis 
Doppelgeschlechtigkeit  des  «m  fest  überzeugt  gewesen  sein  müsse : 
die  Möglichkeit,  dass  es  sich  in  der  That  so  verhielt,  sei  in  Hin- 
blick auf  den  Archaismus  nr:  für  mra  noch  immer  in  Betracht 
zu  ziehen.   In  No.  IX  rechnet  Delitzsch  zu  den  elohisüschen  Vor- 
aussetzungen des  Deuteronomiums :  die  Aussatzthora  (Lev.  13  L 
cf.  Deut.  24,  8);  den  Inhalt  von  Deut.  14,  3 — 20  (erweitert  nach 
Lev.  11,  2—19)  und  Deut  23,  22—25;  Deut.  17,  1  setze  Lev. 
22,  20  ff.  voraus,  23,  1  weise  auf  Lev.  18,  7  ff  hin;  22,  12  se: 
ohne  Num.  15,  37  ff.  unverständlich  und  Cap.  12  enthalte  eine 
Abrogirung  von  Lev.  17  (wie  solche  starke  Differenzen  auch  zwi- 
schen 15,  7  ff.  und  Lev.  25,  35  ff,  ferner  zwischen  14,  1  und  Lev 
19,  28.  21,  5  entgegenträten);  dagegen  sei  Deut.  4,  41  ein  Voll 
zug  von  Num.  35.    No.  X  und  XI   fuhren  aus,  der  Gesetzes- 
codex Deut.  12 — 26  enthalte  der  Substanz  nach  letztwillige  Ver- 
fügungen Moses,  die  vom  Deuteronomiker  frei  reproducirt  und 
theilweise  dem  Bedürfnisse  seiner  Zeit  angepasst  seien.  Beweis 
dafür  seien  die  Stellen,  die  nur  aus  der  Zeit  Moses  verstanden 
werden  könnten  (20,  15  ff.;  25,  17  ff.  vergl.  1  Chr.  4,  42  f.;  23, 4  —  7» 
Die  Forderung  des  Centralheiligthums  müsse  als  mosaisch  gelten: 
Exod.  20,  24  ff.  gehe  nur  (?)  von  der  Vorstellung  eines  Wechsel» 
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des  Ortes  im  Laufe  der  Geschichte  aus.  Auch  das  Königsgesetz 
17,  14  ff.  ruhe  auf  mosaischer  Grundlage,  denn  die  Befürchtung 
eines  ausländischen  Königs  sei  nie  in  der  Geschichte  eingetreten. 
Nicht  minder  sei  18,  1  —  8  der  Substanz  nach  mosaisch,  in  18,  9  ff. 
eine  mosaische  Weissagung  eingeflochten.  Auch  21,  13  —  21. 
20,  5 — 8  seien  eher  aus  Mose's  Zeit,  als  ein  halbes  Jahrtausend 
jünger.  Endlich  nach  No.  XII  hat  Ezechiel  Lev.  17 — 26,  resp. 
Bestandteile  dieses  Gesetzes,  bereits  gekannt  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  das  Zugestiindniss  (p.  620),  dass  die  Weiterbildung  der 
Thora  vielleicht  sogar  in  der  Zeit,  wo  der  samaritanische  Penta- 
teuch  und  die  LXX  (zum  Pentateuch)  entstanden,  noch  nicht  zur 
Ruhe  gekommen  war. 

Ziehen  wir  aus  alledem  die  Bilance,  so  müssen  wir  sagen: 
in  dem  Punkte,  auf  welchen  zunächst  alles  ankommt,  erweist  sich 
Delitzsch  nicht  als  ein  Gegner,  sondern  als  ein  Anhänger  der  mo- 
dernen Pentateuchkritik.  Dieser  Punkt  ist  und  bleibt  die  Reihen- 
folge der  Hauptquellenschichten  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt. 
Nicht  das  ist  die  Frage,  wie  viele  oder  wenige  Thorot,  z.  B. 
über  den  Aussatz,  unreine  Speisen  u.  dergl. ,  schon  lange 
vor  dem  Exil  aufgezeichnet  waren,  sondern  das  ist  die  Frage, 
ob  man  eine  Bewegung  des  geschichtlichen  Verlaufs  in  der 
Reihenfolge  J-D-Q  oder  Q-J-D,  resp.  J-Q-D  anzunehmen  habe. 
Sowohl  D  als  Q  sind  doch  wahrhaftig  nicht  blos  ein  Con- 
glomerat  von  Einzelbestimmungen,  sondern  aller  ihr  mannig- 
faltiger Stoff  wird  durch  ein  sehr  spürbares  einheitliches  Band, 
eine  identische  religiöse  Grund-  und  Gesammtanschauung  zu- 
sammengehalten. Dass  das  Deut  auch  priestergesetzliche  Be- 
stimmungen enthält,  ändert  nichts  an  seinem  Grundcharakter,  d.  i. 
einer  Codificining  im  Geiste  des  Prophetismus.  Und  dass  der 
PC  auch  Gesetze  enthält,  deren  Vorhandensein  und  praktische 
Geltung  lange  vor  dem  Exil  gelten  kann,  ändert  nichts  an  der 
Thatsache,  dass  diese  Gesetze  nunmehr  unter  einen  Gesichtspunkt 
und  in  eine  Beleuchtung  gerückt  sind,  die  andersartig  ist,  als  im 
Deuteronom.  Sobald  man  also  mit  Delitzsch  einräumt,  dass  im 
Ganzen  genommen  der  Weg  von  D  zu  PC  gegangen  ist  und  nicht 
umgekehrt,  so  kann  man  sich  auch  der  Consequenz  nicht  entziehen, 
dass  der  Levitismus  in  dem  Sinn,  wie  ihn  der  PC  repräsentirt, 
nicht  am  Ausgang  der  religionsgeschichtlichen  Entwickelung  steht, 
und  damit  ist  für  das  Verständniss  der  letzteren  allerdings  ein 
fester  Punkt  gewonnen.  Nicht  die  „stellen  die  Geschichte  auf  den 
Kopf,  welche  sich  dieses  festen  Punktes  bemächtigen,  sondern 
die,  welche  nach  wie  vor  das  Ende  zum  Anfang  machen.  Die 
12  Artikel  von  Delitzsch  sind  uns  jedoch  eine  erfreuliche  Bürg- 
schaft, dass  das  zweifellos  Haltbare  an  der  Reuss- Graf  sehen  Hy- 
pothese über  kurz  oder  lang  zu  allgemeiner  Anerkennung  gelangen 
wird.  —  Jedenfalls  wird  dieser  Process  nicht  aufgehalten  durch 
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die  Antikritik  FJoftmanris16) ;  er  beweist  uns  in  No.  V  seiner 
Artikel  gegen  Wellhausen  (vergl.  Beriebt  für  1879,  No.  51),  das*» 
die  Einkünfte  der  Priester  im  PC  die  im  Deuteronom  geforderten 
an  Quantität  niebt  übertreffen,  an  Wertb  aber  weit  hinter  ihnen 
zurückstehen  (!!).  In  No.  VI  behauptet  FJoftmann,  das  Deuteronom 
betrachte  die  Gesetze  des  PC  als  göttliche  und  durch  Mose  ge- 
botene ;  überhaupt  setze  das  Deuteronom  die  vier  ersten  Bücher 
in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  voraus  und  sei  von  vorn  herein 
dem  ganzen  Gesetzbuch  als  Abschluss  hinzugefügt  worden.  Der 
Verfasser  gehört  in  die  Kategorie  von  Kritikern,  mit  denen  eint- 
Discussion  einfach  unmöglich  ist.  —  Die  fleissige  und  auf  gründ- 
licher Vertrautheit  mit  der  gesammten  Streitfrage  beruhende  Arbeit 
von  Marti11)  untersucht  die  Anspielungen  an  den  PC  in  den  vor- 
exilischen  Propheten  und  findet  deren  genug,  um  an  der  vor- 
exilischen  Existenz  des  PC  festzuhalten;  freilich  zeigt  sich  auch 
hier  wieder,  dass  die  von  Citaten  und  Anspielungen  hergenommenem 
Beweise  meist  nur  für  den  schon  Ueberzeugten  Ueberzeugungs 
kraft  haben.    Kuenen1*)  setzt  sich  in  No.  VI  seiner  Beiträge  be 
sonders  mit  Dillmann  über  die  Composition  und  Kedaction  von 
Gen.  34   auseinander;  in  No.  VII   erklärt   er  Ex.  16,  22 — 3<» 
für  eine  grössere  Interpolation,  vorbereitet  durch  V.  4.  5;  kleiner 
Zusätze  fänden  sich  in  V.  15  und  34 a;  in  6 — 12  sei  der  Tert  in 
Verwirrung    gerathen.      Die    (seither   bis   Ex.    24    fortgesetzt**  i 
Abhandlung  von  Jülu'her™)  giebt  eine  scharfsinnige  Analyse  der 
Quellen  in  der  Weise  von  Kuenen  und  Wellhausen.    Die  Schrift 
von  Maybaumm)  schliesst  sich  gleichfalls  ziemlich  eng  an  Wey- 
hausen an.    Erwähnung  verdient  nur  die  Hypothese  in  Cap.  6. 
der  PC  sei  so  wenig,  wie  die  sogenannte  Grundschrift,  jemak 
selbständige  Quellenschrift  gewesen;  der  wirkliche  PC  enthielt 
keine  Darstellung  der  Urgeschichte:   alles   für  die  sogenannt* 
Grundschrift  in  der  Genesis  Ausgeschiedene  gehöre  der  Ueber- 


76)  D.   Hofftimnn.     Die   neueste  Hypothese  Übor  den  penUteuclü*cK*R 
Priestercodex.     V.  Die  Ausstattung  de»  Clerus:  Mag.  für  die  Wissenseh  <Jr> 
Judenth.  1880,  p.  137  —  156.    VI.  Da»  Douteronomium  und  der  Priestercodex 
ibid.  p.  237— 254. 

77)  Karl  Marti.  Die  Spuren  der  sogen  Gruudschrift  des  Hexateach»  u 
den  vorexil.  Propheten  des  A.Tust.:  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1880,  I.  p  127  —  Kl. 
II,  p.  308—354.  —  Vergl.  Ä.  Kuenen  Theol.  Ttfdschr.,  Nov.  1880. 

78)  A.  Kuenen.  Bijdragen  tot  de  critiek  van  Pentateuch  en  Jvzüa 
VI.  Diana  en  Sichein  (Geu.  84)  VII.  Manna  en  Kwakkelen  (Ex  16,:  TheoL 
Tydschr,  Mai  1880,  p.  257—302. 

79)  A.  Jülicher.  Die  Quellen  von  Exodus  I— VII,  7  Ein  Beitrag  ur 
Hexateuchfrage.    Halle  1880.    34  pp.    8.  Dissertation. 

80)  S.  Maybaum.  Die  Entwicklung  des  altisraelitischen  Priesterthun* 
Ein  Beitrag  xur  Kritik  der  mittleren  Bücher  des  Pentateuch»  Broslau  1  *8t> 
VIII,  126  pp.  8.  M.  2,80.  —  Vergl.  P.  de  Idigarde  GGA  1881.  No  l 
und  2;  //.  Strack  LCB  1881,  No.  13;  Jüd.  LB.  1881,  No.  15  u  16;  //.  Hvrt 
Theol.  Tydschr.,  März  1881. 


Digitized  by  Google 


und  biblische  Theologie,  Geschichte  Israel«. 


99 


arbeitung  des  letzten  Redactors  an.  Ueber  den  Aufsatz  des  Abbe 
ile  ßroglie*1)  weiss  ich  nichts. 

Von  Commentaren  zum  Pentat  euch  oder  einzelnen 
Büchern  und  Abschnitten  desselben  nennen  wir  zunächst 
Meklenburg**),  die  Genesis  von  Lange93)  in  englischer  Ueber- 
setzung  und  zwei  andere  anonyme*4-85)  englische  Commentare  zur 
Genesis.  Die  Bemerkungen  von  tichröring**)  beziehen  sich  auf 
Gen.  6,  4.  9,  6  (wo  gefasst  wird:  für  den  [ermordeten]  Men- 

schen); 23,  5  ff.  und  1 4  ff.  —  Die  Vorlesungen  von  Parker*1)  bringen 
Allerlei  von  allerlei  Qualität  und  aus  allerlei  Quellen  zur  erbau- 
lichen Auslegung  herbei.  Als  eine  Art  Commentar  zu  Gen.  1 — 9 
ziehen  wir  hierher  auch  die  zweite  Auflage  der  Origines  etc.  von 
Lenormant**).  Die  8  Capitel  dieses  Werkes  behandeln  Schöpfung, 
Sündenfall,  Kerubim  und  rollendes  Schwert,  Brudermord  und  erste 
Städtegründung,  Sethiten  und  Kainiten,  die  10  Patriarchen  vor 
der  Fluth,  die  Kinder  Gottes  und  die  Menschentöchter,  die  Fluth. 
Als  Appendices  folgen :  die  kosmogonischen  Berichte  der  Chaldäer, 
Babylonier,  Assyrer  und  Phönizier;  die  antideluvianischen  gött- 
lichen Offenbarungen  bei  den  Chaldäern:  classische  Texte  über  die 
astronomischen  Systeme  der  Chaldäer ;  Kalenderwesen ;  der  chaldä- 
ische  Fluthbericht  in  Text  und  Uebersetzung.  Ein  colossales  Ma- 
terial, nur  leider  ohne  rechte  Sichtung  und  wissenschaftliche 
Methode.  Der  Mangel  der  letzteren  offenbart  sich  besonders  in 
der  Neigung ,  auch  Quellen  von  kaum  tertiärem  Rang  (wie  z.  B. 
der  jüdischen  Haggada)  gelegentlich  eine  grosse  Wichtigkeit  bei- 
zulegen. —  Dem  mosaischen  Schöpfungsbericht  gelten  ausser  dem 


81)  AhU  de  Broglie.  L'unite  du  aanetuairo  dam  la  religion  d'Israei  et 
la  data  du  Pentateuque .'  Ann.  de  philos.  ehret.    Nov.  1880. 

82)  J.  Z.  Meklenburg.  Schrift  und  Tradition.  Hohr.  Commentar  zum 
Pentateuch.  4.  Aufl.  2  Bde.  Frankfurt  a.  M.  1880.  XXXII,  352  u.  422  pp. 
8.    M.  10.  —  Vergl.  unten  8.  131  No.  62. 

83)  J.  P.  Lange.  Genesis.  Translated  from  German  by  T.  Lewis  and 
A.  Gosman.    New-York  1880.    8.    25  s. 

84)  Cottage  Readings  in  Genesb,  Explanations ,  Reflections  etc.  London 
1880.    12.    3  s.  6  d. 

85)  Pulpit  Commentary.    Genosb.    London  1880.    8.    15  s. 

86)  IV.  Schröring.  Zur  Erklärung  der  Genesis:  Ztschr.  f.  wbsonsch 
Theol.  1880.  4,  p.  385—90. 

87)  Joseph  Parker.  Adam,  Noah  and  Abraha  Expo.msitory  Readings 
on  Genesis.    London  1880.    8.    3  s.  —  Vergl.  Ac.    Oct  116.880. 

88)  Francois  Lenorttiant.  Les  origines  de  l'histoire  d'aprfes  la  Bilde  et 
les  traditions  des  peuples  orientaux.  De  la  creation  do  l'homme  au  deluge. 
2*  edition.  Paris  1880.  XXII,  618  pp.  8.  Fr.  10.  —  Vergl.  Baudissin 
ThLZ.  1880,  No.  18;  Vetter  Lit.  Rundschau  1881,  No.  3;  Kampkausen  Hist. 
Ztschr.  N.  F.  XI,  292-294;  Athon.  31.  Juli  1880  u.  30.  Apr.  1881,  p.  592; 
Church  Quarterly  Rev.,  Jan.  1881;  C.  J.  Polybibl.  XXIX,  200;  J.  Hatemj 
RC.  1880,  No.  50—52;  K.  Renan  JA.  XVI,  39 — 41;  C.  'Irochon  Bull.  crit. 
I,  50;  Guyard  Revue  de  l  hist.  des  relig.  I,  338—345;  M.  Vernes  ibid.  II, 
123—128;  hier  8.  73  No.  36. 
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Vortrag  von  Zöckler*9)  die  Arbeiten  von  Krencker90),  Gigli*l\ 
he  Savmreux9*) ,  CJiapm9*)  [Professor  der  Geologie  und  Mine- 
ralogie; die  Bibliotheca  Sacra  nennt  dieses  Werk  bündig,  populär 
und  fesselnd,  zumal  der  Verfasser  ehrliche  Wissenschaft  und  Ehr- 
furcht vor  der  Bibel  vereinige],  Pioger94)  und  das  von  Masett**J ) 
herausgegebene  Werk  des  Dominikaners  Itolemaeus  iAtcensis  (gest. 
um  1322).  —  Miller96)  sucht  den  Garten  Eden  auf  dem  Pamir: 
Eyli91)  hat  aus  dem  Petersburger  Wörterbuch  gelernt,  dass  der 
Lebensbaum  mit  der  Erythrina  indica,  der  Erkenntnissbaum  mit 
dem  Bodhibaum  identisch  sei.  Auf  Gen.  III  bezieht  sich  ein  Auf- 
satz von  Boardman9*),  auf  Gen.  IV  (vergl.  oben  No.  88)  ein 
solcher  von  Lenormant").  Die  Gottessöhne  in  Gen.  VI,  3  erklärt 
Darm  es  teter ,0ü)  für  identisch  mit  den  7  Kabiren  (Dioskuren),  welch* 
in  der  phönizischen  Mythologie  Söhne  des  höchsten  Gottes  seien; 
übrigens  hänge  das  mythische  Fragment  in  Gen.  VI  mit  dem 
griechischen  Mythus  von  der  Ermordung  der  Lemnier  durch  ihre 
Weiber  zusammen.  —  Bitdden#iegm)  giebt  in  drei  Columnen  eine 
instructive  Vergleichung  des  elohistischen ,  chaldäischen  und  jeho- 
vistischen  Fluthberichts ;  der  babylonische  ist  nach  ihm  aus  einem 
Guss,  ohne  Differenzen  und  Wiederholungen  (gegen  BickeU,  der 
sowohl  die  elohistische ,  wie  die  jehovistische  Relation  im  baby- 
lonischen Texte  finden  wollte);  die  Fluthchronologie  des  Elohisten 


89)  O.  Zöckler.   Der  mosaische  Schöpfungsbericht  und  die  neuere  Wissen- 
schaft.   Vortrag:  Ev.  KZtg.  1880,  No.  25,  8p.  473—86. 

90)  M.  Krencker.    Die  biblische  Schdprangslehre  nach  Gen.  1 — 2.  ?  — 
Vergl.  O.  Zöckler  Bew.  d.  GL,  Jan.  1881. 

91)  Andr.  Gigli.    Studii  biblico  -  esegetico  -  polemici  sul  primo  e  »econdo 
capitolo  della  Genesi,  ossia  il  Sacro  Esamerone.  Lecce  1880.  317  pp.  8.   L  4 

92)  E.  Lt  Savonreux.  La  terre  au  moment  de  sa  creation  d'apres  l'ancien 
testainent:  Kev.  theol.,  Juli  1880,  p.  281—91. 

93)  James  11.   Chapm.    The  Creation  and  the  Early  Developments  of 
Society.    New  York  1880,  274  pp.     12.    9  s.   —  Vergl.  Bibl.  Sacra  1881 
p.  206  ff. 

94)  L.  Pioger.  L'ocuvre  de  six  jours  en  face  de  la  science  contemporaine 
question  de  l'anciennete  de  l'espece  humaine.    Paris  1880.   XXII,  340  pp  Ii» 

9b)  Tholomaeus  de  Luca.  Exaemeron  seu  do  opere  sex  dieruin  traeta.tuv 
quem  ex  vetusto  codice  bibliothocae  Casanatcnsis  in  lucem  protulit  noti*qu» 
illustravit  P.  F.  P.  T.  Masetti.    Senis  1880.    XVI,  239  pp     8     L.  3 

96)  O.  D.  Miller.    The  Gan-Edon  of  Genesis:  American.  Antiquarisn 
III,  39—51. 

97)  C.  Egli.  Die  Baume  dos  Paradi  eses.  1.  Zum  Lebensbaum,  Gen 
3,  22.  2.  Zum  Baum  der  Erkenntnis» ,  Gen.  2  und  3:  Ztschr.  f.  wi*seusch 
Theol.  1880,  4,  p.  471  —  77. 

98)  O,  D.  Boardnum.   Genesis  of  Sin;  a  Study  in  the  third  Chapter  uf 
Genesis:  Princeton  Keviow,  Juli  1880,  p.  42 — 61. 

99)  F.  Isenormant.    The  first  Murder  and  the  Founding  of  the  first  City: 
C'ontempor.  Review,  Febr   1880,  p.  263—74. 

100)  Vergl.  oben  S.  65  No.  22. 

101)  Vergl.  oben  S   78  No.  67    und   vergl    Allg.  Missionsxtschr.,  Aug  « 
Sept.  1880. 

^^^^^  Digitized  by  Google 


und  biblische  Theologie,  Geschichte  hraeVs. 


101 


entspreche  im  Wesentlichen  den  klimatischen  Veränderungen  und 
ergebe  354  + 11,  der  jehovistische  Bericht  40  +  40  +  3+  7^101 
Tage.  Letztere  entsprächen  der  Dauer  der  Frühlingsfluthen  der 
beiden  chaldäischen  »Ströme  (75  Tage  Ueberschwemmung,  25  Tage 
Abtrocknung).  —  Mit  Gen.  10  beschäftigen  sich  Hochstädter 
und  der  Katholik  Roderich I0S),  letzterer  besonders  nach  Josephus 
und  Fürst's  Lexikon;  doch  werden  auch  Knobel,  Duncker  und 
Gfroerer  beigezogen ;  im  Vorbeigehen  sucht  Guidi  (s.  oben  S.  63 
No.  11)  die  Namen  von  Arpachschad  bis  Joqfan  zu  deuten.  — 
Das  Programm  von  Stade104),  das  wir  wegen  seiner  Beziehung 
auch  auf  Gen.  10,  2  an  dieser  Stelle  erwähnen,  bezweckt  den 
Beweis,  dass  es  kein  südarabisches  Volk  Javan  gegeben  habe,  son- 
dern dass  auch  Ez.  27,  19.  Joel  4,  6.  Sach.  9,  13  die  Jonier 
gemeint  seien  und  zwar  im  Joel  und  Sach.  die  Jonier  aus  per- 
sischer Zeit.  —  flaehnelt*0'')  erklärt,  ausgehend  von  Kmdbach's 
Wandbild  im  Berliner  Museum,  den  Thurmbau  für  den  historischen 
Anfang  des  Völkerthums;  das  Hebräische  gilt  diesem  Historiker 
als  der  älteste  Grundtypus  des  semitischen  Sprachstammes.  — 
E(jli106)  giebt  zu  Gen.  23  eine  kritische  Vergleichung  des  maso- 
retischen  Textes  mit  den  LXX;  Bernstein101)  versucht  den  Nach- 
weis, dass  Gen.  Cap.  36  von  Jerobeam  I.  oder  einem  Schreiber 
desselben  herrühre  und  ca.  5  Jahre  vor  dem  Tode  Salomo's  ver- 
fasst  sei ;  die  Hypothese  beruht  auf  Combination  von  Gen.  36  mit 
1  Kön.  11,  14  ff. 

Eine  allseitig  mit  Spannung  erwartete  und  mit  Dank  be- 
grüsste  Leistung  ist  Diümann'%  lüö)  Umarbeitung  des  Knobel'schen 
Commentars  zu  Exodus  und  Leviticus.  Dillmann  hat  das  Buch 
nach  seiner  eigenen  Angabe  zu  drei  Fünfteln  neu  gestaltet.  Dass 


102)  Hochstädter.  Die  mosaische  Völkertafel  und  die  griechischen  und 
römischen  Geschichtsschreiber:  Jüd.  LB.  1880,  No.  43,  p.  170a— 171a. 

103)  Friedr.  Witt.  Roderich.  Die  Völkertafel  des  Moses.  I.  Prüm 
1880.    26  pp.    4.    (Programm  des  Progymnasiums.) 

104)  Beruh.  Stade.  De  populo  Javan  parergon  (in  deutscher  Spruche). 
Giessen  1880.  20  pp.  4.  (Akad.  Progr.  zum  Ludwigstag.)  —  Vergl.  E.  Kautzsch 
ThLZ.  1881,  No.  2;  ThLBl.  1881,  No.  3. 

105)  W.  HaeJinelt.  Der  Thurmbau  zu  Babel:  Sammlung  von  Vorträgen, 
herausgeg.  von  W.  Frommel  und  F.  Pfaff.  Bd.  II,  Heft  9.  Heidelberg  1880. 
27  pp.    8.    M.  0.60.  —  Vergl.  ThLB.  1881,  No.  7. 

106)  Egli.  Zur  Textkritik  von  Gen.  cap.  23:  Ztschr.  f.  wissensch.  Theol. 
1880,  p.  344— 58. 

107)  A.  Bernstein.  Ueber  den  Verfasser  der  Regententafel  von  Edom  im 
ersten  Buche  Moses.  Kap.  36.  (Als  Manuscr.  gedruckt.)   Berlin  1880.   5  pp.  8. 

108)  Aug.  Dillmann.  Die  Bücher  Exodus  und  Leviticus.  Für  di«  2.  Aufl. 
nach  Dr.  Aug.  Knobel  neu  bearbeitet.  [Auch  u.  d.  T.:  Kurzgef.  exeget.  Hand- 
buch zum  A.  T.  12.  Lief.  Die  Bücher  Exodus  u.  Levit.  von  A.  D.  2.  Aufl.] 
Leipzig  1880.  VIII.  639  pp.  8.  M.  10,80.  —  Vergl.  R.  K.  LCB.  1881. 
No.  6;  ThLB.  1881,  No.  23;  B.  Stade  ThLZ.  1881,  No.  16;  F.  Brown 
Presbyteriau  Review,  Juli  1881;  A.  Duft  Bibl.  Sacra,  Apr.  1882;  M.  Vernes 
RC.  1881,  No.  47 
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diese  drei  Fünftel  eine  Fülle  von  werth vollen  Bereicherungen  der 
Wissenschaft  —  an  exegetischem,  besonders  linguistischem,  Material 
wie  in  der  kritischen  Analyse  des  Textes  —  enthalten,  versteht 
sich  bei  einer  Arbeit  LHUmanris  von  selbst  Weniger  ist  es  von 
vielen  Verehrern  des  Verfassers,  darunter  auch  von  dem  Referenten, 
verstanden  worden,  dass  dieser  Commentar  auch  gegen  solche 
Aufstellungen  der  neuesten  Pentateuchkritik  entschieden  Front 
macht,  die  —  wie  wir  nun  einmal  überzeugt  sind  —  nicht 
mehr  blos  als  luftige  Hypothesen  behandelt  werden  können.  Hierher 
rechne  ich  nicht  einmal  den  Widerspruch  Dillmann's  gegen  die 
Ansetzung  der  Quelle  B  (d.  i.  E  bei  Wcllh.)  nach  C  (d.  i.  J  bei 
W'dlh.),  wohl  aber  den  Widerspruch  gegen  die  Annahme,  dass  A 
(=  Q  WeUh.)  in  die  vorher  zusammengearbeiteten  BC  eingearbeitet 
sei.  Auch  die  Zeitfolge  C  D  Ez.  A  verwirft  DtUmann  durchaus. 
Die  ältesten  und  sehr  alte  Gesetze  habe  B  und  S  (Lev.  17 — 27 
aus  ihnen,  namentlich  aus  S,  haben  A  C  D  geschöpft,  C  D  wört- 
licher, A  in  freierer  Bearbeitung.  „Dass  auch  die  Priest  ersebaft 
des  Centralheiligthums  schon  in  alter  Zeit  ihre  Thoroth  aufschrieb, 
ist  die  natürlichste  Annahme  von  der  Welt  und  ist  aus  A  C  D 
noch  zu  erweisen;  dass  man  erst  im  Exil  und  in  Babylonien,  wo 
man  gar  keinen  Gottesdienst  hatte,  die  priesterlichen  und  gottes- 
dienstlichen Gesetze  aufgeschrieben  oder  sogar  erst  gemacht  habe, 
ist  widersinnig."  Wir  könnten  dem  entgegnen,  dass  es  gar  vieles 
Widersinnige  giebt,  was  wir  doch  gelten  lassen  müssen,  weil  wir 
durch  die  Brutalität  der  Thatsachen  dazu  genöthigt  werden ;  lieber 
aber  constatiren  wir  zum  Schluss,  dass  sich  Dillmann  unter  allen 
Umständen  das  Verdienst  erworben  hat,  seine  Gegner  zu  erneuter 
Prüfung  vieler  Punkte  und  wohl  auch  zu  manchen  heilsamen  Re- 
strictionen  genöthigt  zu  haben;  ob  seine  Stellung  zu  den  Haupt- 
fragen nicht  auch  einer  Restriction  bedarf,  mag  die  Zukunft  lehren. 
—  Von  den  Arbeiten  Flemming's ,09)  und  Jones'11*)  kenne  ich 
nur  die  Titel.  Ueber  die  Erzählungen  im  Deuteronom  kommt 
Steinthal »»)  (vergl.  Bericht  für  1879,  63)  zu  dem  Resultat  dass 
selbst  die  jüngsten  Stücke  Cap.  1—3.  9,  8—10.  11  und  Cap.  5 
ursprünglicher  seien,  als  die  entsprechenden  Stücke  in  Exodus 
und  Numeri,  welches  wohl  durchweg  die  jüngsten  Stücke  des 
Pentateuch  enthalte.  Zu  Valetoris11*)  Untersuchungen  über  das 
Deuteronom  vergleiche  den  Bericht  für  1879,  No.  64. 


109)  J.  Flemming.  The  Goppel  in  Lcviticus.  London  1880.  8.  l».6d 

110)  W.  Jones.  A  Homüetical  Commentary  on  tho  Book  of  Number» 
with  CriÜcal  and  Explanatory  Notes.    London  1880.    640  pp.    8     10  s. 

111)  //.  Steinthal.  Die  erzühlendon  Stücke  im  fünften  Buche  Mose: 
Ztschr.  f.  Völkerpsych.  u  Sprachwissensch.  XII,  p.  253—289. 

112»  J.  J.  P.  Yaleton.  Deutoronomium.  III:  Studien  VI,  2.  3,  p.  133—74. 
IV:  ibid.  VI,  4,  p.  303—20. 
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Den  Uebergang  zu  den  Geschichtsbüchern  machen  wir 
auch  diesmal  mit  Heüpriris11*)  geschichtlicher  Poesie  (vergl.  1879, 
No.  66).  Der  zweite  Band  geht  ziemlich  weit  über  den  ursprüng- 
lichen Plan  hinaus,  indem  der  Geschichtsverlauf  nicht  nur  durch 
die  poetischen  Stücke  der  Bibel  (und  zwar  auch  der  Propheten, 
namentlich  Arnos,  Hosea,  Micha),  sondern  auch  durch  ausser- 
biblische  Quellen,  wie  den  Mesastein  und  die  assyrischen  Monu- 
mente, illustrirt  wird. 

Zu  den  eigentlichen  Geschichtsbüchern  notiren  wir  die 
Namen  Murby11*)  zu  Josua,  Kirlpatrichxxi)  und  den  englischen 
„Kanzeleommentar" 11 6)  zu  1  Samuelis.  Besser111)  erklärt  1 
Sam.  31,  12  f.:  sie  verbrannten  die  Leichen,  um  sie  vor  weiterer 
Schändung  zu  bewahren,  trugen  aber  Sorge,  dass  die  Gebeine 
nicht  mit  verbrannten,  um  dieselben  nachher  zu  begraben.  Mit 
2  Sam.  17,  3  beschäftigt  sich  DuscJiak11*),  mit  dem  ersten  Buch 
der  Könige  Mason119).  Soetbeer1**)  führt  zu  1  Kön.  9,  28  aus, 
dass  ein  Ertrag  von  420  Talenten  Gold  in  drei  Jahren  die  Aus- 
beute reicher  Goldfelder  durch  zahlreiche  Menschen  unter  mili- 
tärischem Schutz  voraussetze :  nach  ihm  lagen  diese  Goldfelder  auf 
der  Westküste  Arabiens  an  der  Grenze  von  Hedschas  und  Jemen; 
die  Phönizier  hätten  inzwischen  die  Zufuhr  besorgt  und  dem 
Handel  obgelegen. 

An  der  Spitze  der  Arbeiten  über  die  alttestamentlichen  Pro- 
pheten steht  der  erste  Band  des  Jesajacommentars  von  CJteynem). 
Obschon  nicht  ausschliesslich  für  Gelehrte  berechnet,  hat  derselbe 
doch  wegen  seiner  selbstständigen  wissenschaftlichen  Haltung  auch 
in  Deutschland  bereits  die  verdiente  Beachtung  gefunden.  Der 
Uebersetzung  sind  zunächst  kurze  kritische  Anmerkungen  unter 
dem  Text,  sodann  weitere  sachliche  Ausführungen  beigegeben. 
Sein  Urtheil  über  die  Aechtheitsfragen  hält  der  Verfasser  in  diesem 
ersten  Band  noch  zurück.    Aus  der  vielfach  seltsamen  Exegese 


113)  Mich.  Heilprin.  The  Historical  Poetry  of  the  Ancient  Hobrows, 
translated  and  critically  cxnmined.  Vol.  II.  New  York  1880.  218  pp.  8. 
10  s.  6  d.  —  Vergl.  W.  Baudissin  ThLZ.  1881,  No .4;  E.  NestU  LCR 
1881,  No.  26;  C.  A.  Briggs  Presbyter.  Koview,  Jan.  1881;  Ac.  16.  Oct  1880, 
p.  272a;  A.  Kuerieti  Theol.  Tijdschr.  1880,  p.  645. 

114)  Murby'*  Scripture  Manuals.    Joshua.    London  1880.    12.    9  d. 

115)  A.  F.  Kirkpatruk.  Samuel  I  with  Notes  and  Introductimi.  London 
1880.    12.    3  s.  6  d. 

116)  Pulpit  Commentary.  I  Samuel.  Homilies  by  Various  Authors.  London 
1880.    8.    15  s. 

117)  V.  F.  Besser.  Saul's  u.  seinor  Söhne  Bogrfibniss:  Ztschr.  f.  kirchl. 
Wissensch,  u.  kirchl.  Leben  I,  5,  p.  234—36. 

118)  M.  Duschak.    II  8am.  17,  3:  JÜd.  LB.  1880,  No.  47. 

119)  W.  T.  Mason.  Questions  and  Notes  on  1  Kings.  London  1880.  12.  9  d. 

120)  Ad.  Soelbeer.  Das  Goldland  Ofir.  Eine  wirthschaflsgeschithtliche 
Untersuchung.  fSeparatabdr.  aus  der  Vierteljahrsschr.  für  Volkswirthschaft, 
Politik  u.  Kulturgesch.  Jahrg.  XVII,  Bd.  IV.)  Berlin  1880.  68  pp.  8.  — 
Vergl.  H.  Schultz  ThLZ.  1881,  No.  3. 
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Bredenkavij/s1**)  von  Jes.  7,  1 — 9,  6  heben  wir  hervor  die  finale 
Fassung  des  imb  7,  15  „damit  er  wisse*  (was  Ahas  nicht  wusstei: 
von  einem  Zeitpunkt  sei  keine  Rede,  sondern  es  werde  nur  vilissim* 
conditio  vor  der  Geburt  des  Messias  vorausgesetzt;  letztere  soll- 
also  erst  in  späten  Zeiten,  jedenfalls  erst  nach  der  assyrischen 
Bedrängung  erfolgen.  —  Mit  Jes.  11,  6 — 8  beschäftigt  sich  Zin- 
gerle1**),  mit  89,  3—8  Kwmitzki™).  —  Bezüglich  des  Deutero- 
jesaja  gedenken  wir  der  englischen  Uebersetzung  des  Comment&rs 
von  Ewald1**),  ferner  des  3.  Heftes  der  Untersuchung  von  JJohrx**\. 
über  dessen  in  den  Fusstapfen  Hengslenbcrg's  einhergehende  ,ReaJ- 
kritik*  wir  uns  bereits  zweimal  (s.  u.)  geäussert  haben,  endlich 
einer  Studie  von  Taylor m)  über  52,  15.  —  Ueber  die  LXX  zu 
Jesaja  urtheilt  jS'cAote'-8),  dass  dieselbe  nach  165  v.  Chr.  amtlich 
von  einem  ägyptischen  Juden  „mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  und 
einer  gerechte  Bewunderung  verdienenden  Kenntniss  der  Sprache  und 
Tradition"  abgefasst  sei.  Wenn  diese  Leistung  Scholz's  im  ThLB 
als  ein  Cabinetstück   gründlicher   Spezialuntersuchung  gepriesec 
worden  ist,  so  bedauern  wir,  abweichender  Meinung  zu  sein ;  hinter 
der  übertriebenen  Schätzung  der  LXX  steckt  offenbar  die  Ab- 
neigung des  katholischen  Gelehrten  gegen  den  masorethischen  Text. 
Zeigt  sich  dieser,  wenn  an  den  LXX  gemessen,  so  vielfach  un- 


121)  T.  K.  Chetjne.  The  Prophecies  of  Isaiah.  A  New  Translation  wirb 
Commentary  and  Appendicos.  Vol.  I.  London  1880.  VIII,  4.  303  pp.  «*. 
12  s.  6  d.  —  Vergl.  //.  Guthe  Tb  LZ.  1880,  No.  26 ;  Franz  Delitzsch  Ac.  I«».  Apr. 
1880;  Athen.  26.  Juni  1880,  p.  821b;  Nineteenth  Century,  Aug.  1880;  Ww*- 
minster  Review,  Juli  1880;  Brit.  Quart.  Review,  1.  Oct.  1880,  p.  544  ff.; 
Church  Quarterly  Review,  Apr.  1881;  A.  Kuenen  Theol.  Tydschr.  Nor.  1M0. 

122)  C.  J.  Bredenkamp.  Vaticinium  quod  de  Immanuele  edidit  Jeaa>» 
(VII,  I— IX,  6)  explicavit  .  .  .  Erlangen  1880.  39  pp.  8.  M.  0.80.  —  V*rgl 
S.  Mittheilungen  u.  Nachrichten  für  die  evang.  Kirche  in  RussL,  Mai  I8Ü>; 
ThLB.  1880,  No.  30;  E.  N(eMle)  LCB.  1880,  No.  34;  E.  Bew.  d.  OL,  Okt 
1880;  H.  Guthe  ThLZ.  1880,  No.  15. 

123^  J.  Zingerle.  Die  Weissagung  des  Propheten  Isaias  11,  6—8  von» 
messianischen  Friedensreich:  Ztschr.  für  kath.  Theol.  IV,  4,  p.  651 — 61. 

124)  Kitsnitzki.  Beleuchtung  einer  nicht  ganz  aufgehellten  RibelstelU 
Jes.  39,  3—8.    2  Kon.  20,  14  —  19:  Jüd.  LB.  1880,  No.  7,  p.  26  sq. 

125)  G.  H.  A.  V.  Ewald.  Commentary  on  the  Prophets  of  the  OW 
Testament.    Vol  IV  Hezeqiel-Yesaya  XL— LXVI,  transl.  by  J.  Smith.  London 

1880.  8.  10  s  6  d.  —  Vergl.  Brit.  Quart.  Review,  1.  Oct.  1880,  p.  545  f; 
Ac.  16.  Oct.  1880;  Church  Quart  Rev.,  Jan.  1881. 

126)  Lohr.  Zur  Frage  über  die  Echtheit  von  Jesaja  40 — 66  Ein  r*al- 
kritischer  Beitrag.  3.  Heft.  Berlin  1880.  51  pp  8.  M.  1.  —  Vergl  Be- 
richt Über  1878,  No.  73  und  1879,  No.  79. 

127)  C.  Taylor.  An  Interpretation  of  D"*!}  TW  Is.  52,  15:  Journal  of 
Philology  VIII,  p.  62—66 

128)  A.  Scholz.     Die  alexandrinische  Uebersetzung  des  Buche«  Jesaias. 
(Rectoratsrede  ]    Würzburg  1880.   47  pp.    8.    M.  1.  —  Vergl.  „der  Katholik- 
März  1880,  p.  320—33  ;  ThLB.  1880,  No.  18;  Zschoklce  Lit.  Rundsch  186* 
No.  9;   ///m/W  Tüb.  Theol   Quartalschr.  1880,  4,  p   648  ff.;   Guthe  ThLZ 

1881,  No.  4;  //.  Dort  Theol.  Tijdschr.,  Mai  1880. 
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sicher  und  correcturbedürftig,  dann  fällt  von  diesem  Resultat  auch 
etwas  zu  Gunsten  der  Vulgata  ab.  Uebrigens  bedürfte  es  zu 
einem  solchen  Urtheil  über  die  LXX,  wie  das  oben  citirte,  doch 
etwas  näherer  Kenntniss  des  wahren  Standes  der  LXX -Kritik 
und  ihrer  Aufgaben,  als  sie  der  Verfasser  zu  besitzen  scheint. 
Dieselbe  Ueberscbätzung  der  LXX  tritt  uns  auch  in  dem  Jeremias- 
commentar  von  Scholz***)  entgegen.  Da  soll  der  wohldurchdachte 
Plan  des  Buches  (c.  6  Dekaden,  zu  denen  auch  Cap.  50 — 51  ge- 
hört) aus  den  LXX  deutlich  hervorleuchten;  dabei  gilt  jedoch  dem 
Verfasser  jedes  Plus  im  LXXtexte  ebenso  für  interpolirt,  wie 
jedes  Plus  im  masorethischen  Texte,  abgesehen  von  anderen  an- 
geblichen Interpolationen  in  beiden  Texten.  Die  Erzählungen 
des  Buches  seien  wohl  von  Baruch  verfasst.  In  philologischer 
Hinsicht  lässt  der  Commentar  auch  sehr  bescheidene  Erwartungen 
im  Stich;  namentlich  erwecken  die  horriblen  „Druckfehler"  in  den 
hebräischen  Worten  eigenthümliche  Gedanken.  —  Die  Dissertation 
von  Zimmer™)  über  die  Aramaismen  im  Jeremia  ist  dem  Ref. 
nicht  zu  Gesicht  gekommen.  —  Der  Prophet  Ezechiel  erfuhr  eine 
treffliche  Neubearbeitung  von  Smend131)  an  Stelle  des  Ilt'tzig'schen 
Commentars  im  kurzgefassten  exegetischen  Handbuch.  Als  An- 
hänger der  Reuss-Graf  sehen  Hypothese  hat  Srnend  den  mit  der 
Pentateuchkritik  zusammenhängenden  Fragen  gründlich  Rechnung 
getragen  und  das  Verständniss  des  Propheten  u.  a.  auch  durch 
ausführliche  Uebersichten  über  die  einzelnen  Textgruppen  zu  for- 
dern gesucht;  auch  in  philologischer  Hinsicht  zeigt  sich  der  Verf. 
völlig  für  seine  Aufgabe  ausgerüstet  Bei  dieser  Gelegenheit  be- 
merken wir  noch,  dass  die  Recension  des  Smendschen  Commentars 
von  Kamphausen  (s.  u.)  zugleich  den  Werth  einer  selbstständigen 
Studie  über  Ezechiel  beanspruchen  darf.  —  Auf  die  Gesammtheit 
der  kleinen  Propheten  erstreckt  sich  der  homiletische  Com- 
mentar von  Wolfendale™).  Als  eine  tüchtige  Leistung  ist  der 
ausführliche  (in  der  Widerlegung  fremder  Meinungen  nur  zu  aus- 


129)  Anton  Scholz  CommenUr  zum  Bache  des  Propheten  Jeremias. 
Würxburg  1880.  IV,  XXXV,  609  pp.  8.  M.  10.  —  Vergl.  Zschokke  LH. 
Rundschau  1880,  No.  9;  B.  Schäfer  Lit.  Hdw.  1880,  No.  13;  ThLB.  1880. 
No.  41;  Guthe  ThLZ.  1881,  No.  6;  Nowack  Deutsche  LZ.  1881,  No.  3;  C.  J. 
Polybihl.  XXXI.  486  f. 

130)  K.  Zimmer.  Armnaismi  Jeremiani.  Pars  L  Dissertutio  philologica. 
Halis  Sax.  (Quedlinburg)  1880.    33  pp.    8.    M  l. 

131)  Rudolf  Smend.  Der  Prophet  Ezechiel.  [A.  u.  d.  T.:  Kurzgefasstes 
exegetisches  Handbuch  zum  Alten  Test.  8.  Lieferung.  Ezechiel  von  R.  S. 
2.  Aufl.]  Mit  8  Holzschnitten  u.  einem  Hthograph.  Plan.  Leipzig  1880.  XXX, 
397  pp.  8.  M.  7,50.  —  Vergl.  E.  Kautzsch  ThLZ.  1880,  No.  23;  B.  Stade 
LCB.  1880,  No.  47;  ThLB.  1881,  No.  18;  A.  Kamphausen  Th.  Studien  u.  Krit. 
1882,  p.  169—199;  W.  E.  Addis  Dublin  Review,  Jan.  1882;  Bibl.  sacra 
1881,  p.  389  f.;  A.  Kuenen  Theol.  Tijdschr.,  Nov  1880 

132)  J.  Wolfendale.  Minor  Prophet».  Homiletical  Commeutary.  London 
1880.    9  s. 


- 

Digitized  by  Google 


106    Kautzsch,  Hebräische  Sprachhtnde,  alttestamentlicht  Exegese 


fuhrliche)  Hoseacommentar  von  Nbwacklts)  zu  bezeichnen.  Da- 
gegen mangelt  es  dem  Commentar  Töttemiann's IS4)  zu  Hos.  1 — 6. 
3  an  gehöriger  Verarbeitung  des  (namentlich  auch  aus  den  Rab- 
binen)  beigebrachten  Materials;  zudem  ist  der  allegorischen  Aus- 
legung ein  bedenklicher  Spielraum  gewührt.  Eine  andere  Arbeit 
Tottermann's IÄ)  zu  Hosea  ist  mir  nicht  zugänglich.  Vieles  Neu« 
und  darunter  manches  Beachten swerthe  tragt  Oortlx)  über  d*»n 
Propheten  Arnos  vor.  Als  Interpolationen  bezeichnet  er  2.  4.  5 
4,  13.  5,  1—3.  8.9.  9,  5.6,  aber  auch  6,  14  und  vielleicht  3.  1. 
sowie  5,  13 — 15.  Das  Vaterland  des  Propheten  sei  nicht  Juda. 
sondern  das  nördliche  Reich  (so  schon  Cyrillus  und  Kimchi).  Thekoa 
folglich  nicht  das  jüdische.  Die  Aufzeichnung  der  Orakel  erfolgt»» 
erst  ziemlich  viel  spftter  (weil  natürlich  erst  nach  dem  Erdbeben» 
und  zwar  wegen  der  Ausweisung  aus  Israel  in  Juda:  jüdische 
Einflüsse  seien  daher  a  priori  anzunehmen.  Der  religiöse  Stand- 
punkt des  Propheten  offenbare  sich  vor  allem  in  seinem  Gottev 
begriff  und  der  Polemik  gegen  den  Opfercultus;  „Jahve  suchen4 
heisse  ihm  vor  allem  „nach  Recht  und  Gerechtigkeit  trachten.*  — 
In  Betreff  des  Propheten  Joel  setzt  sich  Hilyenfeld11)  besonder« 
mit  Merx  (vergl.  1879.  No.  83)  auseinander,  unter  Beziehung  auf 
seine  schon  früher  (Zeitschr.  f.  wiss.  Th.  1866.  4)  publicirte  An 
sieht,  dass  in  den  Heuschrecken  Joels  eine  verblümte  Darstellung 
der  vier  Perserheere  von  458  v.  Chr.  zu  erblicken  sei.  Die  Ab- 
handlung Ekman's uh)  über  Joel  ist  mir  nur  dem  Titel  nach 
bekannt. 

Zu  den  poetisch en  Büchern  übergehend  gedenken 
wir  zuerst  des  mit  trefflichen  Uebersetzungsproben  ausgestatteten 
Vortrags  von  Baethgen  m).    Er  findet  die  Anmuth  bedingt  durch 


133)  W.  Noteack.  Der  Prophet  Hose»  erklärt.  Berlin  1880.  XXXVT1. 
255  pp.  8.  M.  8.  —  Vergl.  E.  Beweis  de»  Gl.,  Juli  1880;  H  Strack  ThLB 
1880,  No.  33  u  34  -,  B.  Stade  ThLZ.  1880.  No  22;  C.  Siegfried  Tbcol  SohI 
u.  Krit.  1881,  2,  p.  350  ff  ;  E.  Nestle  LCR  1881,  No.  5;  A.  Jülichs  IV* 
KZ  1881,  No.  18;  V.  Ryssel  GGA.  1881,  No.  27.  28,  p.  851-874;  77.  Oor! 
Thool.  Tydschr.,  März  1881. 

134)  Klas  Aug.  Reinhold  Töttennann.  Die  Weissagungen  Hosea'»  btt 
zur  ersten  aisyr.  Deportation  (l — VI,  3)  erläutert.  Nebst  dem  Cnmmerfitar  4e* 
Karäers  Jephet  ben  Ali  zu  Hos  Cap  I — II,  3.  Academ.  Abhandl*  L*ipuc 
1880.  IV,  131  pp.  8.  M.  2.  —  Vergl  B.  Stade,  ThLZ.  1880,  No.  22;  //.  Oort 
Theol.  Ttfdschr.,  März  1881. 

135)  K.  A.  R.  Töttermann.  Varianten  zum  Propheten  Hosea:  Acta  vc 
scient.  fennieae,  tom.  XI. 

136)  //.    Oort.     De   Profeet   Arnos:    Theolog.   Tydschr.,   Min  \ 
p.  114—159. 

137)  A.  Hilgenfeld.  Joel  und  Banich:  Ztachr  f.  wissensch.  Theol  |$JM 
4,  p.  390—422. 

138)  J.  A.  Ekman.  Om  tiden  für  profeten  Joels  lefnad:  Thool  TM»krA 
1880.    3;  Fort»,  ibid.  H.  4,  p.  241—54 

139)  F.  Baeihgen.  Anmuth  n.  Wurde  in  der  alttestamentl  Pomle  R» 
Vortrag     Kiel  1880     28  pp     8     M   1.    —   Vergl    Lettin  Jüd    LB.  1*8». 
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das  Erscheinen  des  Sittlichen  in  sinnlicher  Form,  die  Würde  durch 
die  Beherrschung  der  Triebe;  das  Charakteristicum  der  hebräischen 
Poesie  ist  das  musische  (lyrische)  Element  gegenüber  dem  plasti- 
schen der  griechischen  Poesie.  Die  Schrift  Rerthoud's140)  ist  aus 
zwei  Vortragen  (zu  Lausanne  und  Strassburg)  entstanden,  deren 
erster  die  Form  und  den  Charakter  der  heiligen  Poesie  im  All- 
gemeinen behandelt  („die  Poesie  der  Bibel  ist  die  des  realisirten 
Unendlichen*),  während  der  zweite  den  einzelnen  Dichtern  der 
Bibel  nachgeht.  Der  kritische  Standpunkt  ist  trotz  mancher  freieren 
Urtheile  doch  der  traditionelle.  —  Von  Ewald's141)  poetischen 
Büchern  des  Alten  Testaments  wurde  eine  englische  Uebersetzung 
begonnen.  Der  literärgeschichtlichen  Kritik  der  Psalmen  gilt 
eine  Dissertation  von  Meyer  Ui).  Der  Commentar  von  Thalkofer14*) 
giebt  Noten  zum  lateinischen  Text  in  4.  Auflage;  dass  die  Rück- 
sicht auf  praktische  Zwecke  vorwiegt,  zeigt  schon  der  Titel.  Eine 
Abweichung  von  der  mittelalterlichen  Tradition  findet  insofern 
statt,  als  der  Verfasser  die  Zahl  der  Davidischen  Psalmen  auf 
88  berechnet.  Die  praktische  Auslegung  der  Psalmen  von  Taube144), 
zum  Theil  Titelauflage,  mag  nebenher  mit  erwähnt  sein.  Ueber 
die  Compilation  von  Heüigstedt^),  deren  Anfang  bereits  1876 
erschien,  vergl.  den  Bericht  für  1877,  No.  113.  —  Die  neun  Vor- 
lesungen Murray'sx4%  gehalten  im  Winter  1878  auf  1879  an  der 


No.  27;  ThLB.  1880,  No.  26;  K  Bew.  d.  Gl.,  Okt.  1880;  B.  Stade  LCB. 
1881,  No.  7. 

140)  Aloys  Berthoud.  La  poesie  de  la  Biblo.  Lausanne  1880.  VI,  222  pp. 
12.  —  Vergl.  H.  Vuilleumier  Revue  de  theol.  et  de  philos.  1880,  p  176—183. 

141)  H.  A.  von  Ewald.  Commentary  on  the  Poetical  Books  of  the  Old 
Testament.    Part  I.    London  1880.    8.    10  s.  6  d. 

142)  Ralph  Meyer.  Ex  libro  Chronicorum  quaecumque  ad  eruendam 
Psalterii  historiam  literariam  et  illustrandum  ejus  usum  sacrum  Psalmorum  titulis 
caeterisque  additamentis  significatum  proficere  possunt  colliguntur  et  examinantur. 
Halle  1880.    38  pp.    8.    fDiss.  inaug) 

143)  Valentin  Thalhof  er.  Erklärung  der  Psalmen,  mit  bosond.  Rücksicht 
auf  deren  Hturg.  Gobraucb  im  römiscbon  Brevier,  Pontiflcale  und  Rituale,  nebst 
einem  Anhang,  enthaltend  die  Erklärung  der  im  Brevier  vorkommenden  alt-  n. 
neutestam.  Cantica.  Vierte  vermehrte  u.  verbess.  Aufl.  Regensb.  1880.  IV. 
884  pp.  8.  M.  9,60.  —  Vergl.  Schäfer  Lit.  Rundschau  1881,  No.  1;  Himpel 
Theol.  Quartalschr.,  1881,  H.  3,  p.  473  ff. 

144)  Emil  Taube.  Praktische  Auslegung  der  Psalmen  nur  Anregung  und 
Förderung  der  Schrifterkenntniss  den  Hirten  wie  der  Herde  Christi  dargeboten. 
6  Hefte  (1  und  2  in  2.  neubearb.  Aufl.,  3—6  Titel-Aufl.  von  1869).  Bromberg 

1880.  rV,  178.  190.  179.  190.  219.    152.  pp.    8.    a  M.  2. 

145)  A.  Heilig* tedt.  Die  Psalmen.  Hebr.  Text  mit  einer  kurzen  Aus- 
legung.   3.  Heft:  Ps.  49—78.    Halle  1880.    128  pp.    8.    M.  2. 

146)  Thomas  Chalmers  Murray.  Lectures  on  the  Origin  and  Growth 
of  the  Psalms.  New  York  1880.  VIII.  319  pp.  8.  doli.  1.50.  —  Vergl. 
O.  Zöckler  Bow.  d.  Gl.,  Sept.  1880;  W.  Baudissin  ThLZ  1880,  No.  26; 
E.  Nestle  LCB.  1881,  No.  1;  H.  Strack  ThLB.  1881,  No.  6;  Kroner  Jüd.  LB. 

1881,  No.  2;  L.  Gautier  Rev.  de  theol.  et  de  philo«.,  Nov.  1880;  C.  Bruston 
Bev.  theologique,  Oct.  1880;  4.  Kuenen  Theol.  T^dschr.  1880,  p.  645  f. 


108    Kautzsch,  Hebräische  Sprachkunde,  alttestnmentliche  Exegese 


John  Hopkins  University  zu  Baltimore,  sind  von  Rev.  C.  H.  Tay 
edirt  worden,  da  der  Verfasser  wenige  Tage  nach  der  Beendigung 
des  Buchejs  starb.  Dasselbe  ist  für  Laien  berechnet  und  erörtert 
mit  besonnener  Kritik  ausser  den  Psalmenüberschriften  besonders 
eingehend  die  Einzelsammlungen ,  aus  denen  zwischen  537  und 
337  der  Psalter  entstanden  sei.  Der  Verfasser  zeigt  sich  mit  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Psalmenkritik  wohl  vertraut;  eine  För- 
derung derselben  hat  er  wohl  selbst  nicht  beabsichtigt.  Von  den 
Büchem  Perowne's  u;),  Johnsoris  M8),  Harrens1"),  Vacquerit's 1  vi 
und  Ecaldserislbi)  weiss  ich  nur  die  Titel  zu  nennen.  Die  kriti- 
schen Noten  von  Baet}igemv"-)  beziehen  sich  auf  Psalm  12.  8.9. 
16,  3.  22,  30  ff.;  46,  5;  51,  10.  52,  9.  58,  3.  62,  9.  75,  6, 
85,  7.9.  118,  12.  Ueber  de  Lagarde's  Deutung  des  22.  Psalm* 
s.  o.  No.  65  a.  E.  Einzelne  Psalmenstellen  bebandeln  auch  die 
Noten  von  Lewis**).  In  Psalm  36,  2  conjicirt  Graetz™)  z-zz 
für  c«:  und  in  Vers  12  bx  (es  zertrete  mich  nicht  etc); 

am  Schlüsse  ist  eine  neue  Uebersetzung  des  36.  Psalms  beigefügt. 
Zu  welchem  Behufe  BlacJcwood1  '*)  430  Seiten  über  Psalm  49  ge- 
schrieben hat,  weiss  ich  mir  aus  dem  Titel  nicht  zu  deuten  ;  ebenso 
ist  mir  von  CVke'sISk)  Buche  über  die  sogenannten  Stufenpsalmen 
nur  der  Titel  bekannt  —  Ein  dem  Jim  Ezra  zugeschriebener 
Proverbien-Commentar  erfuhr  eine  treffliche  Herausgabe 
durch  Driver ,57) ;  gegen  des  letzteren  Behauptung,  dass  auch  dieser 


147)  J.  J.  S.  Perotrne.  The  Book  of  Psalm*.  New  translated  wfA 
Notes.    London  1880.    8.    10  s.  6  d. 

148)  G.  H.  S.  Johnson,  C.  J.  Eüiot  and  F.  C.  Cook.  The  IV«  »ok  of 
Psalms,  with  an  Explanatory  and  Critical  Commentary.  New  and  revi*«-d 
Edition  reprinted  from  the  „Speakers  Commentary".  London  1880.  374  pp. 
8.    10  s.  6  d. 

149)  S.  L.  Warren.  The  Five  Book*  of  the  Psalms  with  Marginal 
Notes.    London  1880.    8.    5  s. 

150)  Le  livre  sacre  des  Psaumes.  traduit  en  francais  d'apres  le  texte  hebreu. 
avec  indication  de  l'antique  marcho  dialoguce  de*  chants  par  Benoit  Yacqttrrie, 
Paris  1880  (?)     242  pp  8. 

151)  C.  EvaUUen.  Ti  Psalmer  udlagto  i  Bibellaesning.  Koponha^r 
1880.    lim  pp.  8. 

152)  FHedr.  Baethgen.  Kritische  Noton  xu  einigen  Stellen  des  Psalmen- 
textes:  Theol.  Stud.  u.  Kritiken  1880,  4.  p.  751  —64. 

153)  1.  Letcis.  Exegetical  Notes  on  Ps  93.  3.  5,  4.  12,  3.  90.  3  :  Pi>» 
byterian  Reviow,  Jan.  1880,  p.  164—66. 

154)  H.  Graetz.  Die  Auslegung  des  Psalmes  36:  Monatsschr.  f.  Oex-k 
u.  Wiaieiiach.  d.  «Tudenth.,  Dec.  1880,  p.  529—42. 

155)  J.  S.  Blachrootl  Almuth.  the  Messianic  Enigma  of  Psalm  XLIX 
sugge^ted.  explained  and  vindicated     London  1880     430  pp.    8     10  *   »J  c 

156)  &  Cor.  The  Pilgrim  Psalms.  Exposition  of  the  Song  of  D«>rr** 
London  1880     8.    5  s. 

157)  S.  R.  Driver.    A  Commentary  on  the  Book  of  Proverbs  attributcsi 
to  Abraham  Ihn  Eira.     Ed   from  a  Ms.  in  the  Bodl    Libr.     Oxford  CUr 
Prea»)  1880.    3  s  6  d    —  Vergl.  GrüntcaUi  Jüd.  LB.  1881,  No.  4  und  3 
//.  Oort  Theol.  TUdachr.  1880.  p.  257;  Ac.  20.  Nov.  1880  ;  Athen    11.  IV* 
1880,  p.  777  ;  hier  S.  132  No.  57. 
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Coramentar  schwerlich  von  lbn  Ezra  herrühre,  ist  Grünwald 
(s.  u.)  mit  dem  Versuch  aufgetreten,  die  Aechtheit  dennoch  plau- 
sibel zu  machen.  —  Zu  dem  Buch  Hiob  liegen  vier  englische 
und  vier  französische  Arbeiten  vor.  Dem  Commentar  von  (Joxm) 
wird  von  Zöckler  wissenschaftliche  Haltung  nachgerühmt,  dar- 
be* 15M)  IJebersetzung  in  „blank  verse*  schliesst  sich  fast  Wort  für 
Wort  an  den  Text,  in  der  Exegese  meist  an  Delitzsch  an.  llod- 
weU's  ,6°)  Uebersetzung  erscheint  bereits  in  3.  Auflage.  Die  Studie 
von  Cheynem)  war  mir  nicht  zugänglich;  ebensowenig  die  fran- 
zösische Uebersetzung  des  Buches  Hiob  von  JBonnefbym).  Der 
Aufsatz  von  Boret***)  erinnert  stark  an  tJengstenherg.  Aus- 
gehend von  der  Behauptung,  dass  man  immer  nur  herausgeworfen 
habe,  was  der  vorgefassten  Theorie  widersprach,  hält  JJoret  die 
Aechtheit  der  Elihureden  aufrecht  und  kommt  nach  einem  Verhör 
der  bisherigen  Ansichten  (besonders  Godets)  über  das  Buch  zu  dem  Re- 
sultat, dass  von  der  Idee  des  Leidens  des  Gerechten  nichts  zu  finden 
sei ;  man  müsse  vom  philosophischen  auf  den  praktischen  Boden  hin- 
übertreten, da  sich  das  Gedicht  selbst  überall  (bes.  Cap.  29  ff.) 
auf  den  letzteren  stelle.  Da  zeige  sich  denn,  dass  Hiob  als  Typus 
der  legalen  und  interessirten  Frömmigkeit  aufzufassen  sei,  welche 
verdientermassen  von  Gott  gezüchtigt  wird,  damit  die  wahre,  reine 
Frömmigkeit  an  ihre  Stelle  trete,  die  Gott  an  sich  wegen  seiner 
Grösse  und  souveränen  Majestät  zu  lieben  vermag.  Alles  ganz 
schön,  aber  nach  wie  vor  schon  mit  Hiob  1,1  in  schreiendem 
Widerspruch  und  darum  gründlich  verfehlt  —  Die  Bemerkungen 
Derenboury'slM)  erörtern  9  Punkte:  1.  Hiob  als  Typus  einer 
hebräischen  Legende:  die  Namen  seien  nicht  erfunden,  weil  sie 
keine  allegorische  Deutung  zulassen.  2.  Das  Axiom  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  als  Basis  des  Buchs.  3.  Das  Citat  Ezechiels.  4.  Das 
Land  Us.  5.  Hiob  ein  Buch  der  Chokhma.  6.  Hiob  von  jainib 
Jud.  5,  28  mit  «  prosthet.  =  l'homme,  qui  se  plaint  dans  son 
isolement.    7.  die  drei  Freunde.    8.  Elihu  (Buzi  sei  nomen  gentile 


168)  S.  Cox.    A  Commentary  on  the  Book  of  Job.    With  a  Translation. 
London  1880.    552  pp.    8.    15  s.  —  Vergl.  T.  K.  Cheyne  Acad.  16.  Apr. 
1881;  Cburch  Quartorly  Review,  Apr.  1881. 

169)  Henry  James  Clarke.  The  Book  of  Job.  A  Metrical  T  ranslation 
with  Introduction  and  Notes.  London  1880.  210  pp.  8.  6  s.-  Vergl.  Ac. 
16.  Oct   1880;  Dublin  Reviow,  Juli  1881,  p.  264  ff. 

160)  J.  M.  RiHlweü.  The  Book  of  Job,  translated  from  the  Hebrew, 
3"!  edit.    London  1880.    8.    3  s.  6  d.  —  Vergl.  Ac.  17.  Juli  1880. 

161)  T.  K.  Cheyne.  Tho  Book  of  Job:  a  Literary  and  Biographical 
Study.    Frazer's  Mag.    Juli  1880,  p.  126  —  134. 

162)  Marius  Bonnefoy.  Job  et  le  Christ.  L  Traduction  en  vers  francais 
du  livre  de  Job.    II.  Une  journce  du  Christ.    Aix  1880.    252  pp.  8. 

163)  M.  Doret.  Une  hypothese  sur  l'id^e  mere  du  livre  de  Job:  Revuo 
de  theol.  et  de  philos ,  Mai  1880,  p.  209—246. 

164)  ./.  Derenbourg.  Etudes  bibliques.  Reflexions  deWhees  sur  le  livre 
de  Job:  Revue  des  Etudes  Juives.    Paris  1880,  I,  p.  1 — 8. 
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von  Bo'az).    9.  Parallele  zwischen  Hiob  und  Bileam.    Auf  Hiol 
40  £  bezieht  sich  wohl  das  Schriftchen  von  Boylesve1^).  Die 
Klagelieder  hat  Tietz m>)  in  holprige  Sechszeiler,  oft  geradt-n. 
fürchterliche  Knittelverse,  übersetzt.    Ueber  die  „Behandlung*  de- 
Bibeltextes  durch  Raabe ,  diesmal  der   Klagelieder    und  dt- 
Predigers,  s.  den  Bericht  für  1879,  No.  102.    Wie  der  Verfahr 
zu  seiner  Sanskritisirung  des  hebräischen  Textes  gelangt,  bleibt 
auch  diesmal  räthselhaft.    In  seinen  Noten  über  den  Prediger 
erklärt  es  Derenbourg1«*)  für  eine  Eigentümlichkeit  der  Cbokhmi- 
literatur,  dass  sich  in  ihr  nicht  die  Idee  eines  stellvertretende!: 
Strafleidens  der  Gerechten  finde  (eine  an  dieser  Stelle  vom  Zaur. 
gebrochene    Bemerkung    mit    unmissverständlichem  Seitenblick 
übrigens  in  seichter  und  schiefer  Ausführung);  2.  Qoheleth  *n 
wohl  durch  chokhma  zu  ergänzen,  also  die  Weisheit,  die  sich  sc 
die  Gesammtheit  wendet,  die  philosophie  populaire.    3.  Qoheleth 
solle  Salomo  vorstellen,  gegen  Graetz's  Herodeshypothese  zu  4 
13  ff.  —  4.  und  5.  giebt  Derenbourg  eine  Analyse  des  Buche*. 
6.  wird  die  Entstehung  desselben  in  das  2.  Viertel  des  2.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  in  die  Zeit    der  Hohenpriester  Jason  und  lf< 
nelas  verlegt.    7.  der  Stil  des  Qoheleth  verrathe  bisweilen  eis 
Element,  welches  älter  sei,  als  das  Buch  selbst;  solche  Sentenzen 
aus  älterer  Quelle  seien  7,  1—8.  9,  17.   10,  8  ff.  12,  3  ff.  — 
Ein  ergötzliches  Buch  ist  das  eines  englischen  Anonymus1*^)  über 
den  Verfasser  des  Qoheleth.    Den  gegen  Salomos  Verfasserschaft 
aus  der  späten  Sprache  geführten  Beweis  sucht  unser  Anonymo* 
dadurch  zu  entkräften,  dass  er  aus  Driver's  Hebrew  Tenses  syn- 
taktische Parallelen  zwischen  dem  Qoheleth  einerseits  und  Exodn> 
und  anderen  älteren  Büchern  anderseits  mit  Eifer  zusammenklaubt. 
Ausserdem  wird  in  dem  Buche  noch  bewiesen,  dass  Matth.  27,  9  t 
nicht  aus  Sacharja,  sondern  thatsächlich  aus  Jeremia  stamme.  - 


1G5)  Marin  de  Boylesve.  Behemoth  et  Loviathan.  Bourges  et  Pari» 
1880.    24  pp.  12. 

166)  Hermann  Tietz.  Das  Buch  der  Klegieon  metrisch  übersetxt  and  Kl- 
einem hebräischen  Commentar,  Sichron  Jehuda  genannt,  versehen.  SrhrioÄ 

1880.    XIV,  94  pp.     8.     [Auch  mit  hebräischem  Titel:  rO^K   nb*T3  Hc 
—  Vergl.  Jüd.  LB.  1881,  No.  21. 

167)  Andr.  Raabe.    Die  Klagelieder  des  Joremias  und  der  Prediger  dV« 
Salomon.    Im  Urtext  nach  neuester  Kenntnis*  der  Sprache  behandelt,  «erst«** 
metrisch)  übersetzt.     Mit  Anmerkungen  und  einem  Glossar    versehen-  N-v 
Gesichtspunkt  für  hobräisches  Versmaas  eröffnet.    Leipzig  1880.    VI,  224  ff 
8.    M.  6.  —  Vergl.  ThLB.   1880,  No.  52;  J.    Weilhausen  GGA  1W> 
No.  9  u.  10. 

168)  James  Derenbourg.  Etudes  bibliquos.  II.  Notes  detachee»  ma 
l'Ecclesiaste:  Revue  des  Etudes  Juives  1880,  Oct.— Decbr.,  p.  165—185 

169)  A  Treatiso  on  the  Authorship  of  Ecclosiastos.  To  which  is  sdded  4 
Dissertation  on  that  which  was  spuken  through  Jeremiah  the  Prophet,  as  qtbttea 
in  Matthew  XX VII.  9—10.  London  1880.  590  pp.  8.  14  s.  —  Vrr*l 
W.  Ii.  Smith  Ac.  24.  Juli  1880;  Athen.  21.  Aug.  1880. 


Digitized  by  Google 


und  biblische  Theologie,  Geschichte  Israel'*. 


111 


In  Qob.  3,  11  fasst  Grimm110)  zz-y  als  notio  aeternitatis  (wesentlich 
wie  Delitzsch),  ">Z3,T2  =  ausgenommen,  dass.  Von  den  Werken 
J/ewcm's ll1)  und  Bawlinsoris l1*)  über  Ezra,  Nehemia  und 
Esther,  Baleigh'&m)  über  Esther  mögen  die  Titel  genügen. 
Von  Aulterleris'1')  Daniel  und  Apokalypse  erschien  eine  fran- 
zösische Uebersetzung;  zum  Daniel  notire  ich  auch  die  Abhandlung 
eines  Anonymus 175) ;  den  Büchern  der  Chronik  gelten  die  Ar- 
beiten von  Murphy116)  und  Clairx11). 

Die  Bearbeitung  der  Apokryph a  durch  Bissell11*),  eine  Er- 
gänzung zur  englischen  Ausgabe  von  Jxinge's  Bibelwerk  (s.  u.), 
wird  von  Schürer  als  eine  sorgfältige  und  solide  Arbeit  gerühmt. 
Den  ausführlichen  Einleitungen  folgt  die  autorisirte  englische 
Uebersetzung  in  geuauer  Revision.  Aufgenommen  sind  auch  1.  und 
4.  Esdras,  3.  Makkab.  und  der  Brief  Jeremiä;  im  Anfange  finden 
sich  Notizen  über  Henoch,  die  Sibyllinen,  den  Psalter  Saloraos, 
die  assumtio  Mosis,  ascensio  Jesajae  etc.  „Homiletische  Andeu- 
tungen" sind  nicht  beigegeben.  In  Betreff  des  Baruch  setzt  sich 
Hilgenfeld  (s.  o.  unter  No.  137)  mit  Kneucker  auseinander, 
nachdem  Kneucker11*)  selbst  auf  die  Recensionen  seines  Baruch 
(s.  Bericht  für  1879,  No.  111)  von  Hilgenfeld,  Schürer f  Strack 
und  einem  Anonymus  in  der  Luth.  KZ.  replicirt  hatte.  —  Das 


170)  Wilibald  Grimm.  Ueber  dio  Stelle  Koheleth  3,  11'»:  Ztschr.  f. 
wissensch.  Tlieol.  1880,  3,  p.  274-79. 

171)  W.  T.  Mason.    Quostions  on  Ezra,  Nehotniah,  Esther  etc.  London 

1880.  12.    G  d. 

172)  Pulpit  Commentary.  Ezra,  Nehemiah  and  Book  of  Esther  by  G.Rair- 
linson.    London  1880.    8.    12  s.  6  d. 

173)  A.  llaleüjh.  The  Book  of  Esther:  its  Practica!  Lesaons  and  Dramatic 
Scenes.    London  1880.    250  pp.    8.    4  s.  6  d. 

174)  Ch.-A.  Aulerlen.    Lo  prophete  Daniel  et  l'Apocalypso  de  Saint 
Jean  consideres  dans  leurs  rapports  reciproques  et  etudies  dana  leurs  principaux 
passagea.     Traduit  de   l  allemand   de   la  2e  edition    par  //.  de  Rougemont. 
Lausanne  1880.    XLVI1,  399  pp.    8.  —  Vergl.  P.  Chapuis  Revue  de  theol 
et  de  phil.  1880,  p.  491—497. 

176)  Laramaico  ed  i  greciaini  di  Daniele:  Arch.  lett  bibl.  II,  90—92. 

176)  J.  G.  Murphy.  The  Books  of  Chronicles.  London  1880.  8.  1  s.  6  <l 
(Book»  for  Biblo  Ciassos.) 

177)  Clair  (l'Abbe).  Les  Paralipomcnes.  Litroduction  critique  et  commen- 
Uire.  Trad.  franc.  par  M.  l'abbc  Bayle.  Paris  1880.  400  pp.  8.  Fr.  8.60 
—  Vgl.  C.  J.  Polybibl.  XXXI,  484  f. 

178)  Edwin  (Jone  Bissell.  The  Apocrypha  of  the  Old  Testament,  with 
llbtorical  Introductions ,  a  revisod  Translation  and  Notes  Critieal  and  Explana- 
tory.  New  York  1880.  IV,  680  pp.  8.  s.  25.  [Als  Bd.  XV  Schaf*  eng- 
lischer Ausg.  von  Lange  s  Bibelwork  beigegeben  ]  —  Vergl.  E.  Schürer  ThLZ. 

1881,  No.  9;  E.  Nestle  LCB.  1881,  No.  50;  New  Englaudor,  Jan.  1881; 
J.  Evans  Presbyt.  Kev.,  Apr.  1881. 

179)  J.  J.  Kneucker.  Die  Baruch-Frago.  Eine  Keplik:  Ztschr.  f.  wissensch. 
Theol.  1880,  3,  p.  309—323. 
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Buch  Jesus  Sirach  bearbeitete  LesUrexm).  —  Nestle™)  verw 
zu  IV  Esra  6,  51  auf  Psalm  50,  10  und  emendirt  die  Intpr 
punction  in  Fritzsrhe's  Text  von  IV  Esra  9,  34  f.  (sunt  .  . 
exterminentur  ohne  Komma,  aber  haec,). 

Wenden  wir  uns  zur  Geschichte  Israels,  so  dürfen  mi 
uns  fürs  erste  an  etlichen  neuen  chronologischen  Systemen  erfreu«. 
Ein  Anonymus m),  der  sich  seitdem  in  einem  .offenen  Brief 
alle  Bibel-  und  Geschichtskundigen*  als  Kanzleirath  Pcurtt  m 
Stuttgart  zu  erkennen  gegeben  hat,  bringt  das  Resultat  seiner 
Forschungen  sinnig  schon  auf  dem  Titel  an.  Ausgehend  von  einer 
schlechthin  mechanischen  Inspirationstheorie  hat  er  es  doch  iJL* 
ein  Unrecht  erkannt,  dass  man  seit  der  Reformation  den  hebräische: 
Text  als  Grundtext  anzusehen  pflege;  dies  geschehe  nur  deshalb 
weil  die  Vulgata  sich  auf  ihn  (den  hebräischen  Text)  gründe 
Luther  aus  ihm  übersetzt  habe  und  die  Theologen  seinetwt»^ 
hebräisch  lernen  müssen.  Statt  dessen  sei  aber  vielmehr  mit  den 
alten  KW.  die  im  2.  Jahrhundert  vor  Chr.  von  70  Dolmetschen 
unter  „Demetrius  Phaleraeus"  gefertigte  LXX  zu  Grunde  zu  leger. 
—  Aus  Floiyts1**)  Chronologie  erfahren  wir,  dass  der  Ausxnr 
aus  Aegypten  1137,  der  Uebergang  über  den  Jordan  im  März  1 1 05 
vor  Chr.  erfolgte.  Matz<UXM)  rühmt  sich  selbst,  die  biblische 
Chronologie  rein  auf  Grund  der  biblischen  Zahlen  reconstruirt  ru 
haben.  Da  aber  zugleich  auch  die  assyrische  Chronologie  aufrecht 
erhalten  wird,  so  greift  der  Verfasser  zu  Auswegen,  wie  die  Starui- 
rung  zweier  Ahab,  zweier  Hazael  u.  s.  w.  Pul  ist  der  Name  eines 
Generals,  der  sich  als  Grosskönig  Tiglath  Pileser  nannte.  Bezüglich 
der  chronologischen  Differenz  zwischen  der  jüdischen  und  israeliti- 
schen Königsreihe  verfahrt  McUzat  mit  edler  Unparteilichkeit. 
Für  die  Periode  von  der  Theilung  des  Reiches  bis  zur  Thron- 


180)  //.  Lesetre.  L'Ecclesiastique,  introduetion  critique.  traduetion  francab* 
et  commentaires.  Pari»  1880.  283  pp.  8.  Fr.  6  (Subscr- Preis  Fr  4.20»  — 
Vergl.  C.  J.    Polybibl.  XXXI,  485  ff. 

181)  E.  Nestle.  Bemerkungen  zu  dem  Esra-Propheten:  Ztschr.  f  wi»emrk 
Theol.  1880,  3,  p  368—59. 

182)  A  .  L.  P.     Forschungen   über  die  wahrscheinlichste  Weltaera  i. 
Klärung  der  biblischen  und  weltgeschichtlichen  Chronologie  zur  Apologie  uov 
cum  Schutz  der  Bibel.    Tübingen  1880  n.  Chr.,  7461  der  Welt.    101  pp.  § 
M.  1.  80.  —  Vergl.  ThLB.  1881,  No.  9. 

183)  Victor  Floigl.  Die  Chronologie  der  Bibel,  des  Manotho  u  Berus  Lp* 
1880.  X,  286  pp.  8.  M.  8.  —  Vergl.  Raüka  in  Lit  Rundschau  I8IU> 
No.  22;  ThLB.  1881,  No.  4;  Notcack  Deutsche  LZ.  1881,  No.  7;  J.  Ojtpert 
GGA.  1881,  No.  4  ;  Joh.  HoUenberg  ThLZ.  1881,  No.  9;  W.  J.  Beecker 
Presbyterian  Review,  Juli  1881;  hier  8.  72  No.  28. 

184)  Heinrich  Matzat.  Chronologische  Untersuchungen  zur  Geschieht* 
der  Könige  von  Juda  und  Israel     Weilburg  a  Lahn  1880.    24  pp.   4  Ml 

| Programm  der  LandwirthschaAschulej.  —  Vergl.  E.  Schräder  ThLZ  lggo 
No.  12;  O.  Zöckler  Bew  d.  Gl.,  Sept.  1880;  Xouxtck  Deutsche  LZ  iftSo. 
No.  13;       H.  ThLB  1881.  No  25. 


Digitized  by  Google 


und  biblische  Theologie. ,  Geschichte  Israels. 


113 


hesteigung  Jehu's  accepiirt  er  die  95  Jahre  der  jüdischen  Könige 
(960 — 865);  von  da  bis  zur  Zerstörung  Samariens  die  144  Jahre 
der  israelitischen  Könige  (statt  der  hier  unbequemen  165  jüdischen 
Jahre).  Demselben  Thema  gilt  ein  Aufsatz  von  ßeecher1*5);  die 
Chronologie  des  Josephus  behandelt  Destinonxm). 

Von  Darstellungen  der  israelitischen  Geschichte 
ist  eine  15.  Auflage  des  bekannten  Buches  von  Kurtz**1)  und  ein 
4.  Abdruck  der  biblischen  Geschichte  von  Ehrmann1™)  zu  erwähnen. 
Henne- Am  Bhynm)  schrieb  eine  Kulturgeschichte  der  Juden,  wie 
sie  ein  Atheist  ohne  Kenntniss  des  Hebräischen,  aber  mit  vielfacher 
Anlehnung  «in  Graetz  schreiben  kann.  Die  Religion  Israels  ist 
nach  ihm  aus  den  gröbsten  heidnischen  Anschauungen  heraus  all- 
mählich zur  Jehovareligion ,  nach  dem  Exil  zur  blossen  National- 
religion geworden.  Eine  wirkliche  „Kulturgeschichte  des  Juden- 
thums*  würde  mit  mehr  Vorbereitung  und  weniger  Flüchtigkeit 
zu  schreiben  sein,  als  es  hier  geschehen  ist.  —  Das  beliebte  Thema 
des  Synchronismus  zwischen  Bibel  und  Keilinschriften  hat  auch  im 
Berichtjahr  wieder  zahlreiche  Darstellungen  gefunden.  Die  Tabellen 
von  I]ommell>JQ)  sind  ein  recht  brauchbares  Hülfsmittel  zur  raschen 
Orientirung  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Untersuchung; 
allerdings  ist  auch  ihm  gegenüber  Vorsicht  von  Nöthen,  damit 
man  sich  nicht  neueste  Hypothesen  als  urkundliches  Material  auf- 
heften lässt.  Eine  andere  Arbeit  von  Hommelm)  beschäftigt  sich 
mit  dem  Verhältniss  der  keilinschriftlichen  Chronologie  zu  der 
biblischen.  Eine  Popularisirung  des  Ertrags  der  Keilschriften- 
forschung bezwecken  die  Arbeiten  von  Bvdden8iegvn\  der  be- 


185)  W.  J.  Beecher.  The  Chronology  of  the  Kings  of  Israel  and  Judah: 
Prosbyterian  Review.    Jan.  1880. 

186)  Justus  von  Dextinon.  Die  Chronologie  des  Josephus.  Kiel  1880. 
35  pp.  4.  M.  1,60.  —  Vgl,  //.  Bloch  Jüd.  LB.  1880,  No.  25;  hier  8.  141  No.  121. 

187)  Joh.  Heinrich  Kurtz.  Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte.  Ein  Weg- 
weiser zum  Verstand  niss  des  göttl.  Heilsplans  nach  seiner  geschichtlichen  Ent- 
wickelung.    15.  revid.  Aufl.    Königsberg  1880.    VIII,   331  pp.    8.    M.  2,80. 

188)  Dan.  Khrmann  (Rabb.).  Geschichte  der  Israeliten  von  den  urältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  Zum  Gebrauche  für  Schule  und  Haus.  I.  Theil. 
HiblUche  Geschichte.   4.  unveränd.  Aufl.  Brünn  1880.  XVI,  117  pp    8.  M.  1,40. 

189)  Otto  Henne- Am  Ilhyn.  Kulturgeschichte  des  Judenthums  von  den 
Kitesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Jona  1880.  XIV,  527  pp.  8.  M.  10.  — 
Vergl.  Neue  Ev.  KZtg.  1880,  No.  32;  H.  Strack  ThLZ.  1881,  No.  4;  Well- 
hausen DLZ.  1881,  No.  24;  hier  S.  140  No.  114. 

190)  F.  Hammel.  Abriss  der  babylonisch-assyrischen  u.  israelitisohen  Ge- 
schichte von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Zerstörung  Babels  in  Tabellenform. 
Leipzig  1880.  III,  20  pp.  8.  M.  1,50.  —  Vergl.  O.  Zöckler  Bew.  des  Gl., 
Sept.  1880;  Theol.  LB.  1880,  No.  43;  J.  Oppert  GGA.  1881,  No.  4,  p.  103—126  ; 
E.  M.  LCB.  1881,  No.  14;  L.  Gautier  Rev.  de  theol.  et  de  philos.,  Nov.  1881, 
p.  597—604;  hier  S.  72  No.  29. 

191)  /  '.  Hümmel.  Die  Keilschriftforschung  und  die  biblische  Chronologie: 
Augsb.  allg.  Ztg.  1880,  Beil.  No.  111—113;  hier  S.  73  No  30. 

192)  Jlud.  Buddensieg.  Die  assyrischen  Ausgrabungen  u.  das  Alte  Testa- 
ment.  (Zoitfragon  des  christl.  Volkslebens.   27.  Heft.)  Hoilbronn  1880    76  pp. 
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sonders  bei  den  babylonischen  Berichten  über  die  Urgescbicb> 
verweilt,  Zöcklerx9s),  dessen  Referat  vielleicht  etwas  zu  vertrauens- 
selig gehalten  ist,  Schulze1-")  und  wohl  auch  üw^wm1*)  utc 
Mtnant™). 

Wenden  wir  uns  zu  der  Behandlung  einzelner  Punkte  odr: 
Perioden  der  israelitischen  Geschichte,  so  ist  IW//** 
mt'er's ,yT)  Aufsatz  über  den  ägyptischen  Moses  ein  Referat  über  dif 
bekannten  Enthüllungen  Lauth's  (s.  Bericht  über  1879.  N'o.  12> 
Der  Verfasser  wundert  sich  zu  unserer  Verwunderung,  dass  l^iuth  - 
Entdeckungen  bisher  von  den  Aegyptologen  todtgescbwiegen  wordri 
seien,    und  wünscht    fachmännischen  Aufschluss   über  dieselben 
Den  letzteren  glauben  wir  unfachmännisch  dahin  geben  zu  könnte, 
dass  die  Aegyptologen  als  höfliche  Leute  ihrem  Collegen  nu-h* 
widersprechen  mögen.    In  Betreff  des  Exodus  der  Kinder  lsra«- 
hat  sich  Sayce1**)  jetzt  an  Ort  und  Stelle  überzeugt,   dass  d-r 
Durchzug  gemäss   Bnujsch's   Annahme   durch    den  ^irboni^^ 
erfolgt  sei.    Was  man  nicht  Alles  durch  Autopsie  lernen  kann 
Ueber  Dods'v**)  Geschichte  der  Richterzeit  weiss  ich  nichts  Nähere> 
Die  oberhirtlich  approbirte  Geschichte^  Davids  und  seiner  Zeit  to: 
Weiss*00)  zeigt  sich  wohl  vertraut  mit  der  einschlagenden  protr 
stantischen  Literatur,    ohne  jedoch   für  die   Kritik  der  Queller 
irgend  welchen  Gebrauch  von  ihr  zu  machen.    Statt  desseu  zier* 
es  der  Verfasser  vor,  die  differirenden  Berichte  (auch  der  Chronik 
vermittelst  aller  der  Kunststückchen  zu  vereinigen,  die  aus  Keil* 
Commentar  zur  Genüge  bekannt  sind.    Dieses  Verfahren   ist  ihiL 
offenbar  Gewissenssache  und  darum  mögen  wir   nicht   mit  ihn 
darüber  rechten.    Die  Zeit  von  Salomo  bis  Ahab  behandelt  E/lt-rs- 


8.  M.  1,40  —  Vergl  K.  Schräder  ThLZ.  1880,  No.  3;  K.  Riehm  Deut^b- 
LB.,  15  Marz  1880;  Polle  Prot  KZ.  1880,  No.  12;  J.  Deutsch  Jüd  LB.  I8*.1. 
No  26;  LCB   1880.  No.  27;  C.  J.  Polybibl.  XXIX,  197. 

193)  S.  oben  8.  78  No.  65. 

194)  S  oben  S.  78  No.  66. 

195)  E,  Cosquin.     Lea  monuments  assyriens  et  la  Biblo:   Le  Franzi* 
8.  Jan.  1880. 

196)  J.  Mcnant.   La  Bible  et  les  Cylindres  chaldeens.   Paris  1880    44  p}, 
8.  avec  figures.    Fr.  3.50.    [Extr.  des  Comptos  rendus  de  l'Acadt'mie   de»  ii 
scriptions.) 

197)  //.   VuilUumier.    Le  MoTm  egyptien  d'apres  le    Dr.  Lauth :  Rem« 
de  theol.  et  do  philo».,  Nov.  1880,  p.  569—582. 

198)  A.  //.  Sagte.    Brugseh-Beys  Theory  of  tbe  Exodiu.    Letter:  Acai 
10  Apr.  1880,  p.  270. 

199)  Marcus  DotU.  Israel  s  Iron  Age.  The  Period  of  tbe  Judges.  4«»»  e<i 
London  1880.    8.    3  s.  6  d. 

200)  Hugo  Weis«.  David  und  seine  Zeit.  Historisch-exegetische  Studier 
vornehmlich  zu  den  Büchern  Samuel  's.  Mit  oberhirtlicher  Approbation.  Mün>trr 
1880.  271  pp.  8.  M.  4.  —  Vergl.  K.Kautzsch  Doutsche  LZ.  1880,  No  15: 
B.  Schäfer  Lit.  Hdw.  1880,  No.  21;  Rohling  LH  Kdsch  1880,  No  22  :  CrftW 
brecht  ThLZ  1881,  No  13;  Seifenlxrger  Ztschr.  f  kath  Theol.  VI,  2  ;  V.  J. 
Polybibl.  XXXI,  484. 
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hefm**1).    Der  Legendenstoff,  welcher  sich  in  der  arabischen  und 
äthiopischen  Literatur  an  den  Namen  Bilqis  angesetzt  hat,  ist  sammt 
seinen  Berührungen  mit  der  jüdischen  Haggada  in  einer  gelehrten 
und  gründlichen  Studie  von  Röseh***)  zusammengestellt  worden. 
Patterson's*0*)  „Elias*  scheint  mehr  erbaulichen  Charakters  zu  sein. 
Das  Verhält niss  der  Namen  Phul  und  Tiglathpileser  bespricht  ein 
italiänischer  Anonymus*04);  mit  Jeremia  und  seiner  Zeit  beschäftigt 
sich  ein  Vortrag  von   Cornillm).    Ein  englisches  Werk206),  für 
dessen  richtigen  Titel  ich  nicht  einstehen  kann,  begründet  nach 
dem  Athenäum  die  geniale  Hvpothese.  dass  der  Name  Cvmrv,  mit 
welchem  sich  die  Welsh  (Walliser)  noch  jetzt  benennen,  eigentlich 
„das  Volk  Omri's"  bezeichne.    Dagegen  will  der  anonyme  Verfasser 
des  ,Anglo-Israelism*,ü7)  nichts  von  der  Identificirung  der  Engländer 
mit  den  verlorenen  10  Stämmen  wissen.    Oort**)  giebt  in  den 
beiden  Schlussbänden  seiner  Jugendbibel  'vergl.  Bericht  für  1877, 
No.  47)  eine  sehr  eingehende  und  nach  dem  holländischen  Kritiker 
Kosters  auch  formvollendete  Darstellung  der  jüdischen  Geschichte 
von  Nehemia  bis  auf  Bar  Kochba  mit  streng  wissenschaftlicher 
Kritik.  Das  Programm  von  Werther1*)  plädirt  mit  einer  Apologetik 
a  tout  prix  für  eine  Wegfuhrung  der  Juden  vor  der  ersten  Weg- 
führung, da  die  geschichtliche  Notiz  des  mitbetheiligten  Daniel 
( 1,  8.  5)  natürlich  schwerer  wiegt,  als  das  Schweigen  des  Königs- 
buches.    Die  Studie  HaUvy  VIÜ),  zuerst  im  Juni  1880  in  der 
Academie  des  inscriptions  vorgetragen,  bezieht  sich  auf  ein  Täfelchen, 


201)  A.  Kdersheim.  History  of  Judab  and  Israel  Crom  the  Birth  of  Salomen 
to  the  Reign  of  Ahab.  London  (Religious  Tract  Socioty)  1880.  8.  2  s.  6  d. 
(Vol.  5  der  Biblo  History.) 

202)  Gustav  Rösch.  Die  Königin  von  Saba  als  Königin  Bilqis.  Eine 
Studie:  Jahrb  protest.  Tb.  1880,  524—572.  (Auch  sep.  u.  gl.  T.  Leipxig  1880. 
52  pp.    8.    M.  2.) 

203)  Ii.  M.  Patterson.  Elijah  the  favoured  Man.  A  Life  and  its  Lessens. 
Philadelphia  1880.    12.    5  s. 

204)  II  Phul  e  il  Theglathphalasar  della  Bibbia:  Civilta  cattolica  1880. 
p.  722—23. 

205)  Carl  Heinr.  Cornill.  Jeremia  und  seine  Zeit:  Sammlung  von  Vor- 
trägen, hrsg.  von  W.  Frornwcl  u.  F.  Pf  äff.  Bd.  IV,  Heft  7.  Heidelberg  1880. 
3H  pp.    8.    M.  0,80.  —  Vergl.  Beweis  des  GL,  Juli  1881. 

206)  Lazarus  and  Philo- Israel.  Proofs  for  the  Wolsh  that  the  British  are 
the  lost  Tribes  of  Israel.    1880.  —  Vergl.  Athen.  16.  Oct.  1880,  p.  497  f. 

207)  Anglo-lsraelism :  Church  Quarterly  Review,  Juli  1880. 

208)  H.  Oort.  Do  laatste  eeuwen  van  Israels  volksbestaan  (7.  u.  8.  Theil 
von  Oort  »  „Bybel  voor  Jongeliodeu").  Haag  1880.  293  u.  464  pp.  8.  fl.  5. 
—  Vergl.  W.  //.  Kosters  Theol   Tydschr.  1880.  p.  192—217. 

209)  Mar  Werther.  Zwoi  Acte  der  Wegführung  von  Juden  in  dio  Babyl. 
Gefangenschaft.  Eine  Untersuchung  nach  der  Heil.  Schrift.  Pless  (Progr.  der 
evang.  FUrstensch.l  1880.    17  pp.  4. 

210)  Jos.  Halevy.  Cyrus  et  le  retour  de  l'exil.  Etüde  sur  deux  in- 
scriptions cuneifonnos  relatives  au  r&gne  de  Nabonide  et  ä  la  prise  de  Babylone 
par  Cyrus:  Revue  des  Etudes  Juives  I,  p.  9 — 31.    Vgl.  hier  S.  70  No.  11. 
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welches  die  Haaptereignisse  aus  den  letzten  17  Jahren  des  Na- 
bonned  und  dem  ersten  des  Cyrus  enthält,  und  sodann  auf  einen 
Cylinder  des  Cyrus,  welcher  über  seinen  Einzug  in  Babel  und  die 
Massregeln  zur  Wiederherstellung  des  Cultus  der  Babylon.  Götter 
berichtet;  u.  a.  ist  hier  auch  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  der 
Exulanten  erwähnt.  Im  Anschluss  hieran  bespricht  Hal/cy  auch 
als  in  diese  Zeit  gehörig  Jes.  13  f.;  44 — 48;  Jer.  50 — 51;  Psalm 
42—44.  132.  137.  Zum  Schluss  folgt  noch  eine  Tirade  über  die 
Unmöglichkeit  der  Redaction  des  Pentateuch  durch  Ezra,  mit  ob- 
ligaten Schmähungen  der  soi-disant  Kritiker,  die  solches  für  mög- 
lich halten.  Wenn  wir  wünschen  möchten,  dass  sich  HaUvy  dieseo 
Schluss  lieber  erspart  hätte,  so  ist  er  doch  in  einer  Beziehung 
sehr  instructiv,  er  bestätigt  nämlich  aufs  neue  die  Thatsache,  dass 
die  jüdischen  Kritiker  —  und  zwar  auch  solche  von  dem  Scharf- 
sinn und  der  Gelehrsamkeit  Haltey*  —  für  die  Pentateuchfrage 
noch  zwei  besondere  Augen  neben  den  sonst  für  kritische  Blicke 
verwendeten  im  Kopfe  haben.  —  Annähernd  dasselbe  Thema,  wie 
Oort  (s.  o.  No.  206;  behandelt  Uwe'11),  die  Geschichte  der 
Makkabäer  de  SauUy*1*),  eine  ganz  specielle  Frage  Friedmann*13 j, 
endlich  Church*14)  die  letzten  Tage  Jerusalems  nach  Josephus. 

Bevor  wir  zu  den  literarischen  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  sogenannten  biblischen  Archäologie  übergehen 
gedenken  wir  noch  ausnahmsweise,  um  ihrer  besonderen  Wichtig- 
keit willen,  einer  Leistung  zur  Geographie  Palästina's.  nämlich  der 
nun  glücklich  vollendeten  grossen  englischen  Karte  des  Westjordan- 
landes215). Welcher  ausserordentliche  Fortschritt  in  der  Darstellung 
der  Bodenbeschaffenheit  und  ganz  besonders  in  der  genauen  Fest- 
stellung der  Ortslagen  hier  vorliegt,  zeigt  schon  die  Vergleichung 
des  ersten  besten  Ausschnitts  der  Karte  mit  der  entsprechenden 
Partie  bei  van  de  Velde;  man  überzeugt  sich  da  mit  Verwunderung, 
wie  ehemals  so  sehr  Vieles  (besonders  in  den  von  der  Touristen- 
strasse  seitab  liegenden  Strichen)  nur  nach  vagen  Angaben  und 


211)  J.  M.  Wwe.  History  of  the  llobrews'  second  Commonwealth  with 
Special  Referenco  to  its  Literatur»,  Culture  and  the  Origin  of  KabbinUm  and 
Christianity.   Cincinnati  1880.  386  pp.  8.  doli.  2.  —  Vgl.  unten  S  141  No.  116 

212)  F.  de  Saulcy,  Histoire  des  Machabees  ou  princes  de  la  dynasti? 
aamoneenne.    Paris  1880.    II,  319  pp.    8.    Fr.  10. 

213)  S.  Friedmann.  Simon  I  oder  II  „der  Gerechte"?:  Jüd  LB  1880, 
No.  49,  p.  194.  —  Vgl.  unten  S.  141  No.  119. 

214)  Alfred  J.  Church.  Tho  Story  of  the  Lost  Days  of  Jerusalem.  fn»m 
Josephus.   London  1880    8.    3  ■.  6  d.  —  Vorgl  Acad.  24.  Dec    1880.  p  457 

215)  Map  of  Western  Palestino  in  26  Sheet*  fron  Surveys  conduet«!  f..r 
tho  Committoe  of  the  l'alestinu  Exploration  Fund  by  Lieutenants  C.  R.  Coitdrr 
and  lt.  H.  KiU'hener  during  the  yoars   1872—1877.    Scale:  one  loch   to  a 

Mile  =  -  *    .    Photozincographod  and  printed  etc     London  1880.  —  Veiyl 
6336« 

A.  Socin  ZDPV  III,  179  und  IV,  142;   TT.  R.  Smith  Acad  6.  Mai  1882. 
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ungefähren  Schätzungen  eingezeichnet  worden  ist  Zu  bedauern 
ist  nur,  dass  die  Namenlegenden,  wie  sich  Referent  aus  eigenem 
Gebrauch  der  Karte  überzeugt  hat,  nicht  selten  undeutlich  sind. 
Diesem  Mangel  werden  allerdings  die  Memoirs,  von  welchen  unterdess 
der  erste  Band  in  prächtiger  Ausstattung  erschienen  ist,  abhelfen, 

—  freilich  nur  für  diejenigen ,  welche  sich  eine  Ausgabe  von 
400  Mark  für  das  gesammte  Werk  gestatten  können.  Die  Karte 
allein  ist  für  60  Mark  auf  buchhJindlerischem  Wege  zu  beziehen. 

Das  Werk  Turuno's-16),  welches  ich  wegen  der  zweiten  Hälfte 
des  Titels  an  dieser  Stelle  anführe,  finde  ich  als  breit  und  —  wie 
bei  seiner  Bestimmung  begreiflich  —  gut  katholisch  bezeichnet. 
Speiieer's211)  Sociology  berücksichtigt  vorwiegend  die  Hebräer  und 
bietet  für  diese  —  auch  in  Auszügen  aus  den  deutschen  Exegeten 
und  Kritikern  —  ein  überaus  reiches  Material.  Bezüglich  der 
Phönizier  ist  der  von  Movers  gebotene  Stoff  besonders  aus  den 
Werken  Rmans,  IMtncker's  und  Maspero*  ergänzt.  In  kritischer 
Beziehung  steht  der  Verfasser   auf   dem  Standpunkte  Kuetieris. 

—  Fenton's*™  Early  Hebrew  Life  ist  aus  einer  Reihe  von  Artikeln 
in  Theological  Review  hervorgegangen  und  ergeht  sich  u.  a.  auch 
in  Vergleichungen  zwischen  der  socialen  Entwickelung  der  Hebräer 
und  derjenigen  anderer  Völker ;  freilich  dürfte  das  Maass  historischer 
Kritik,  über  welches  der  Verfasser  verfügt,  zur  Lösung  der  hier 
vorliegenden  schwierigen  Aufgabe  nicht  ausreichen.  Nur  die  Titel 
weiss  ich  zu  nennen  von  den  Arbeiten  Selah  Merrill1 's*19),  eines 
englischen  Anonymus*-0),  6V//?/ 's-*1)  über  die  Künste  bei  den 
Hebräern,  abermals  eines  englischen  Anonymus ***),  des  Italiäners 


216)  Domenico  Turano.  Filosofia  dolla  storia  sacra,  e  notizie  archoo- 
logiche  bibliche,  ad  uso  di  seminarii  di  chierici.  Torino  1880.  254  pp.  8. 
L.  3,50.  —  Vergl.  C.  J.  Polybibl.  XXXI,  482  f. 

217)  Deseriptivo  Sociology  or  Croups  of  Sociologieal  Facta.    Classified  and 
arranged  by  Herb.  tSpencer.    Hobrews  and  Phoenicians.   Compüed  and  arranged 
by  Rieh.  Schejypig.    London  1880.  —  Vergl.  Wostra.  Rov.  CXV,  p.  282;  Sat. 
Rev,  Nov.  1880,  p.  623-,  Ac.  16.  Oct.  1880,  p.  272  f.;  W.  Quart.  Rov.  1.  Jim 
1881,  p.  203  f. 

218)  John  Fenton.  Early  Hebrew  Life:  a  Study  in  Sociology.  London 
1880  XXIII,  120  pp.  8  5  s.  —  Vergl.  W.  H.  Simcox  Acad.  4.  Dec.  1880. 
p.  398;  Athen.  12.  März  1881;  The  Nation,  8.  Sept.  1881;  P.  Yiollet  RC\ 
1881,  No.  15. 

219)  Selah  Merrill.  On  Palesünian  Archaeology:  Proc.  Am.  Or.  Soc, 
Mai  1880,  p.  III- V. 

220)  Curiosities  of  the  Bible.  Pertaining  to  Persona,  Places  and  Things. 
London  1880.    12.    2  s. 

221)  A.  Güll/.  Les  Arts  chez  lea  Höbreux.  Nimes  1880.  11  pp.  8. 
[Extr.  du  Bull,  de  l'art  chrdtien] 

222)  The  System  of  Land  Tenure  in  Ancient  Palestino:  Church  Quarterly 
Review,  Juli  1880,  p  404-435. 
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Bach£m)  und  des  für  1879  hier  nachgeholten  Abbe  M&tuun***) 
über  das  hebräische  Kalenderwesen..  Die  kalendarische  Bedeutung 
des  Jobeljahres  findet  Klostermawn*^')  in  der  Bestimmung  des- 
selben, als  eine  Art  von  Schaltjahr  den  Ausgleich  zwischen  der 
Rechnung   nach  Sonnenjahren   und   derjenigen   nach  Mondjahren 
herbeizuführen  (51 Mond-  =  50  Sonnenjahrenj.    Trotz  des  sehr 
gelehrten    Nachweises,  dass  der  Wortlaut  des  Jobeljahrgesetz«*? 
eine  solche  Auffassung  nicht  ausschliesse ,  kann  ich  doch  nicht 
leugnen,  dass  mir  die  Rechnung  etwas  sehr  verwickelt  und  von 
mancherlei  .wenn"  und  „aber*  bedingt  erschienen  ist;  immerhin 
getraue   ich   mich  nicht,  über  das  Resultat  der  jedenfalls  sehr 
scharfsinnigen  Untersuchung  abzusprechen.  Nach  Beendigung  »einer 
Arbeit  entdeckte  übrigens  Klostermann,  dass  fast  genau  dieselbe 
,    Hypothese  bereits  von  dem  Hohenstedter  Superintendenten  Fntnkt 
in  seinem  Novum  systema  chronologiae  fundamentalis  (Göttingen 
1788;  vorgetragen  worden  sei.  —  Schick-6)  zeigt,  dass  das  im  TracU: 
Joma  erwähnte  bet  hadüdü ,  bis  zu  welchem  der  Sündenbock  in 
die  Wüste  geführt  wurde ,  identisch  sei  mit  dem  heutigen  bii 
hiidedün,   12   römische  Meilen    (nach   der  englischen  Karte  in 
gerader  Linie  9  römische  Meilen)  östlich  von  Jerusalem ;  übrigens 
schreibt  die  englische  Karte  1  Jadedun.   Ueber  Cultreras**7)  Fauiu 
biblica  ist  mir  Näheres  nicht  bekannt.    Conder***)  giebt  Bemer 
kungen  zu  einem  Artikel  BestoiclSs.  welcher  (in  den  Quart.  State- 
ments, Oct.  1879,  p.  181)  die  althebrüische  Elle  auf  17,  7  inches 
(=  449,  58  Mm)  bestimmt  hatte. 

Wie  in  der  Archäologie,  so  haben  wir  auch  unter  der 
Rubrik  Biblische  Theologie  allerlei  sehr  verschiedenartig'» 
Arbeiten  zusammenzufassen.    Die  Vorlesungen  F.  Hitzig's*^)  über 

223)  F.  Bucht.    I  mesi  dell   anno  obraico,  con  brevi  nozioni  di  archt» 
logia  biblica.    Lotture.    Torino  1880.    231  pp.    16.    L.  2,50. 

224)  Mitnain,  l'abbe.  Notice  sur  l'ancien  calendrier  hebralqae  et  sur  s« 
rapports  avec  les  autres  calendriers.  Bar-le-Duc  1879.  36  pp.  8.  —  V^l 
8.  140  No.  113. 

225)  Klostermann.    Über  die  kalendarische  Bedeutung  des  Jobelj&hr» 
Theol.  Stud.  u.  Krit  1880,  p.  720—748. 

226)  C.  Schick.  In  welche  Gegend  der  Wüste  wurde  der  8ündenbock 
geführt:  Ztschr.  de»  Deutschen  Pal  Ver.  III.  4.  p.  214-219. 

227)  P.  Cultreru.    Fauna  biblica,  ovvero  spregazione  degli  animali  m*n 
zionati  nella  8.  Scrittura.   Palermo  1880.   VIII,  478  pp.   8  con  25  tavole    L  7 

228)  Conder.  Length  of  the  eubit:  Quarterly  Statements  des  Palestin* 
Exploration  Fund  1880,  p.  98-100. 

229)  F.  Hitzig.    Vorlesungen  über  biblische  Theologie  und  mc^ianiseh* 
Weissagungen  de»  A.  Testament».    Herausgeg.  von  J.  J.  Kneucker.    Mit  den 
(phototyp.)  Brustbilde  Hitzig'*  und  einer  Lebens-  und  Cbarakter-Skias«.  Karls 
ruho  1880.    XIV,  64,  224  pp.    8.    M.  6.   —   Vergl.  W.  Baudistin  TULZ 
1880,  No  14;  ThLB  18*o.  No  32;  Schönfelder  Ut  Kundschau  188U,  No.  17 
Himpel  Tüb  Th  QuartaUchr    1881,  p.  149—160;  EgU  Stacht,  f  wisscnxL 
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biblische  Theologie  des  Alten  Testaments  und  messianisehe  Weis- 
sagungen sind  von  Kheucker  mit  liebevoller  Sorgfalt  edirt  worden. 
In    der  „Biblischen   Theologie"    ist  nach  der  Einleitung  zuerst 
(p.  13 — 47)  vom  Princip  der  alttestamentlichen  Religion  die  Rede; 
sodann    folgt   als  1.  Haupttheil   die  „Allgemeine  Glaubenslehre* 
(Lehre  von  Gott  nach  seiner  absoluten  Selbstständigkeit,  Idee  Gottes 
nach  seinem  Verhältniss  zur  Welt,  Verhältniss  Gottes  zum  Men- 
schen); als  2.  Haupttheil  „Der  Particularisraus"  (vom  Wesen  der 
Theokratie;  von  der  Gliederung  und  Fortbildung  der  Theokratie; 
von  der  idealen  Theokratie  oder  vom  Messias).    In  den  Messiani- 
schen   Weissagungen   (p.    135 — 214)   wird    zwischen  „Unechtem 
Messianismus*  (Gen.  3,  15;  12,  2  f.;  49,  10  etc.)  und  „Echter 
inessianischer  Weissagung*  geschieden.    Dass  Vorlesungen,  deren 
Grundlagen  auf  1835  zurückgehen,  gegenwärtig  in  vielen  Stücken 
als  eiu  Anachronismus  erscheinen  müssen,  versteht  sich  von  selbst ; 
ebenso  aber  auch,  dass  es  in  einer  Arbeit  Ht'tziy's,  die  er  viele 
Jahre  lang  eifrig  gepflegt  hat,  nicht  an  vielem  Originellen  und 
Anregenden  fehlen  kann.    Sehr  dankenswerth  ist  endlich  die  vor- 
angeschickte biographische   Skizze  sammt  den  Leichenreden  auf 
Hitzig  und  Auszügen  aus  Briefen  desselben.    Dass  Kneucher  nicht 
nur  an  dem  Menschen,  sondern  auch  an  dem  Gelehrten  nichts  als 
Licht  sieht,  halten  wir  der  Pietät  des  treuen  Schülers  gern  zu 
Gute;  was  er  von  dem  Charakter  IJifznfs  rühmt,  wird  durch  das 
sehr  wohlgetroffene  Portrait  vor  dem  Titel  nicht  Lügen  gestraft. 
—  Von  Be8tmanristM)  Geschichte  der  christlichen  Sitte,  Bd.  I, 
gehört  hierher  das  3.  Buch,  welches  die  Sitte  Israels  behandelt 
Referent  muss  bekennen,  diesen  Abschnitt  mit  steigendem  Unwillen 
gelesen  zu  haben.    Von  einem  Standpunkt  aus,  dem  die  Theologie 
von  llbfmann's  identisch  ist  mit  der  Theologie  überhaupt,  sitzt 
der  Verfasser  bald  mit  wegwerfendem   Hohn,  bald  mit  achsel- 
zuckendem Mitleid  über  alle  die  Unglücklichen  zu  Gericht,  welche 
sich  einbilden,  geschichtliche  Probleme  mit  gewissenhafter  Unter- 
suchung des  Thatbestandes,  anstatt  mit  theologischen  Orakelsprüchen 
lösen  zu  wollen.    Auf  welcher  Seite  dann  die  Construction  der 
Geschichte  aus  vorgefassten  Meinungen   zu  suchen  ist,  darüber 
wollen  wir  kein  Wort  weiter   verlieren.    Nur  davon  wünschten 
wir  den  Verfasser  zu  überzeugen,  wie  sehr  er  durch  seine  Mass- 
losigkeit  der  Sache  schadet,  der  er  mit  seinen  unleugbar  guten 
Gaben  zu  dienen  trachtet.  —  Ueber  den  Offenbarungscharakter  des 


Theol.  1880,  4,  p.  488  ff.  ;  E.  Nestle  LCB  1881.  No.  2;  A.  Kuenen  Theol. 
Tijdschr.,  Nov.  1880;  H.  VmUeumier  Revue  de  theol.  et  de  philo».,  Juli  1880-, 
M.  Vernes  RC  1880,  No.  48. 

230)  //.  J.  liextmann.    Geschichte  der  christlichen  Sitte.    I.  Theil:  die 
sittlichen  Stadien.    Nördlingen  1880.    (3.  Buch  (p.  231  -  337)  die  Sitte  Israels] 
XII,  461  pp.    8.    M.  8.  —  Vergl.  ThLB.  1880,  No.  47;  A.  Harnack  ThLZ. 
1881,  No.  7  ;  0.  Pfleiderer  Deutsche  LZ.  1881,  No.  41. 
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Alten  Testaments  handeln  Brodtem),  Given***),  der  allein  98  Seiten 
der  Vertheidigung  der  Verbalinspiration  widmet  und  auf  weiteren 
143  Seiten  die  Tradition  über  den  Bibelcanon  u.  a.  auch  gegen 
Robertson  Smith  in  Schutz  nimmt;  Mercer1**)  und  Bm/ce^\. 
lieber  den  Inhalt  der  Schrift  von  Hight- Steward***)  weiss  ich 
nichts  zu  sagen;  der  Aufsatz  von  Vernes***)  ist  trotz  des  Titel- 
nur  ein  Referat  über  das  Bibelwerk  von  Reuss.  —  EichthaJ^i 
erklärt  Jahveh  für  die  wahrscheinlichste  Aussprache  des  Tetra - 
gramms;  ungewiss  aber  sei  die  Etymologie,  wenn  schon  Ableitung 
von  rrn  wahrscheinlich ;  nicht  minder  ungewiss  sei  die  Correspon- 
denz  des  Namens  mit  dem  rvnfi*  nc«  rrtttk  Ex.  3,  14,  denn  dies* 
Formel  sei  als  eine  metaphysische  offenbar  jünger  als  andere  De- 
finitionen Gottes.  Dagegen  plftdirt  Lieblein*3*)  wieder  für  die 
Entlehnung  Jahve's  aus  dem  ägyptischen  Pantheon.  Der  populäre 
Aufsatz  von  Fabioli*3®)  beruht  auf  naturalistischer  Basis.  Simckf*- 
witz-10)  erweist  aus  Talmud  und  Rabbinen,  dass  Mose  der  Be- 
gründer eines  deistisch-materialistischen  Systems  auf  naturwissen- 
schaftlicher Grundlage  gewesen  sei,  welches  sich  unter  Vermittelunc 
der  Prophetenschuleu  weiterhin  als  Geheimlehre  erhalten  habe.  — 


231)  F.  Brodie.    The  Rcvelation  viowcd  by  tho  Light  of  Old  Te>  tarnen: 
Scriptures  and  thus  criticising  many  of  tho  commonly  received  Opinions  re^rar 
ding  tho  Mcaning  of  its  Prophecies.    London  1880.    234  pp     8     2  »   6  d 

232)  John  James  Giren.  The  Truth  of  Scripturo  taken  in  C<»niif»ctioo 
with  Kevolation,  Inspiration  and  the  Canon.  Edinburgh  und  New  York  18*** 
370  pp.  8.  -  Vergl.  C.  W.  Hodge  Presbyterian  Review,  Juli  1880:  Bibl 
Sacra  1881,  p.  789. 

233)  L.  P.  Mercer.  The  Biblo.  lts  Truo  Character  and  Spiritual  Mi- 
ning.   Chicago  1880.    12.    5  s. 

234)  W.  B.  Boyce.  The  Higher  Criticism  and  the  Bible:  a  Manujü  for 
Student».    London  (Wesloyan  Conference  Office)  1880.    488  pp.    8     9  s. 

235)  a  F.  W.  Hiyht-Steward.  Origine  della  reUgione  israelitica,  romuu 
e  crbtiana.    Conghietture.    Parma  1880.    58  pp.  8 

236)  M.  Vernes.  La  religion  juive  (Judaisrae  ancien) :  Revue  do  rtmUar* 
des  Religions  1880,  No.  2,  p.  206  f. 

237)  G.  d 'Eichthal.  Sur  lc  nom  et  le  caractero  du  dieu  d'lsrael  Jahveh 
Revue  de  l'histoire  des  religions,  I,  3.  Mai  — Juni  1880,  p.  356 — 373 

238)  Liebletn.  Etüde  sur  le  nom  et  le  culte  primitif  du  Dieu  hebrcc 
Jahve:  Compte  rendu  de  la  3«*  sessiou  du  Congres  provincial  des  Orientalist«-» 
(Lyon  1878).    Tome  L    Lyon  1880.    834  pp.    4.    Fr.  17. 

239)  G.  Fabioli.  La  ReUgione  e  il  Dio  degli  Ebrei:  Riv  Europ.  XXHL 
411-422. 

240)  S.  S.  Sitnchotritz.     Der  Positivismus  im  Mosaismus  erläutert  und 
entwickelt  auf  Grund  der  alten  und  mittelalterlichen  philosophischen  Literatur 
der  Hcbraeer    Wien  1880    XXIV,  206  pp    8.  M.  3.  —  Vergl.  Neue  Ev  KZ 
1881,  No  3;  S.  Friedmann  JOd.  LB  1881,  No.  7;  E.  Nestle  LCB  1881 
No    20;         Giesebresht  ThLZ    1881,  No.   19;   //.   Gort  Theol.  T\j<bchr 
1881,  p.  498  f.;  hier  S.  133  No.  65. 
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Anderen  Kalibers  ist  das  Buch  von  Lemmeut)  über  den  Dekalog. 
Derselbe  gilt  dem  Verfasser,  weil  authentisches  Denkmal  des  Mo- 
saismus, als  Ausgangspunkt  der  alttestamentlichen  Religionsent- 
wickelung. Wie  die  alttestamentliche  Religion  „die  Religion  der 
Negation  der  Sünde  ist",  so  wird  in  den  drei  ersten  Geboten  „die 
Scheidung  vom  Heidenthum  in  directer  Bestreitung  desselben  hin- 
sichtlich des  religiösen  Gebiets  postulirt,  dagegen  vom  fünften  bis 
zum  zehnten  in  den  sittlichen  Forderungen  des  Mosaismus  indirekt 
die  Scheidung  vom  Heidenthum  hinsichtlich  des  ethischen  Lebens 
statuirt*  (p.  18\  Somit  fordert  der  Dekalog  keinen  Kult  (die 
Ausbildung  desselben  in  Gestalt  des  Levitismus  verlegt  der  Ver- 
fasser als  Anhänger  der  GVn/\schen  Hypothese  an  das  Ende  der 
Entwickelnng),  sondern  nur  Sittlichkeit.  Diese  Auffassung  des 
Entwickelungsganges,  nach  welcher  zu  allen  im  Verlauf  der  Ge- 
schichte Israels  hervortretenden  religiösen  Gedanken  schon  im 
Dekalog  —  und  zwar  mit  bewusster  Absicht  —  der  Grund  gelegt 
ist,  dürfte  nun  allerdings  mehr  an  den  Dekalog  anhangen,  als  er 
zu  tragen  vermag;  die  religiöse  Gedankenwelt  des  Alten  Testaments 
erschöpft  sich  doch  offenbar  nicht  in  der  Tendenz,  die  Sünde  zu 
negiren.  Uebrigens  aber  verdient  die  Schrift  Lemme's  als  eine 
sorgfaltige  und  wohldurchdachte  Arbeit  und  nicht  am  wenigsten 
auch  wegen  des  überall  würdigen  Tones  in  Kritik  und  Polemik 
der  näheren  Beachtung  empfohlen  zu  werden.  —  Das  Buch  von 
Williau'),  der  sich  für  die  Lösung  seiner  Aufgabe  auch  durch 
das  Studium  deutscher  Werke,  nämlich  Hengstenberg's,  Kurte's  und 
Bäkr's  ausgerüstet  hat,  verfolgt  vor  allem  eine  praktische  Tendenz ; 
der  Geistliche  soll  sich  in  allen  zweifelhaften  ritualischen  Fragen 
einfach  an  die  Bestimmungen  des  mosaischen  Gesetzes  halten.  — 
Die  Geschichte  des  Kultus  der  Hebräer  nach  Wellhausen213)  ist 
ein  Referat  über  dessen  Aufstellungen  im  ersten  Bande  der  „Ge- 
schichte Israels".  Die  Untersuchung  GriU'$*u)  über  das  Nasiräat 
betont  richtig  die  Differenz  zwischen  der  geschichtlichen  Erscheinung 
(bei  Simson  und  Samuel)  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen. 
Der  Nasiräer  bringe,  wie  der  Priester,  die  Grundidee  der  „voll- 


241)  Ludw.  Lemme.  Die  religionsgeschichtliche  Bedeutung  des  Dekalogs. 
Prolcgomena  zu  einer  alttestam  Lehre  von  der  Sünde.  Breslau  1880.  XIII, 
147  pp.  8.  M.  3.  —  Vergl.  H.  Schultz  ThLZ.  1880,  No.  17;  Theol.  LB. 
1880,  No.  45;  Lettin  Jüd.  LB.  1880,  No.  48.  49:  L.  Lemme  GGA.  1880, 
St.  52,  p.  1655  ff-,  LCB.  1881,  No.  14;  F.  Köstlin  Prot.  KZ.  1881,  No.  40. 

242)  E.  F.  Willis.  The  Worship  of  the  Old  Covonant  considered  more 
especially  in  Relation  to  that  of  the  New.  Oxford  and  London  1880.  270  pp. 
8.    5  s  —  Vergl  Ac.  16  Oct.  1880,  p.  272. 

243)  Histoire  du  culte  chez  les  Hebreux  d'apres  J.  Wellhausen:  Revue 
de  l'histoire  des  Religions  Tome  I,  No.  1  (l'unite  des  sanctuaLres  chez  les 
Höbreux);  II,  No.  5  (les  sacrifices  et  les  fetes). 

244)  Julius  Grill.  Üher  Bedeutung  und  Ursprung  des  Nasiraeergelübdes: 
Jahrbb  f  protest.  Thool.  1880,  4,  p.  645-80. 
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standigen,  persönlichen  Angebörigkeit  untl  Hingebung  an  Gott* 
zum  Ausdruck;  das  unberührte  Haar  ist  Symbol  der  «ungeschwächtra 
physischen  Kraftausstrahlung  und  unbeeinträchtigten  Lebensfulle.* 
das  ganze  Nasirilat  eine  Geltendmachung  „der  Idee  Gottes  als  d-r 
Quelle  des  Lebens,  der  heiligen  und  vollkommenen  Lebenskraft* 
—  Das  Nasirilat  erinnert  uns  an  die  (im  Hinblick  auf  die  Temperew- 
frage  unternommene)  Untersuchung  von  Itich-iS).  Derselbe  stelh 
13  alttestamentlicbe  Namen  für  geistige  Getränke  fest  und  gelang 
schliesslich  zu  der  These:  die  Getränke  der  Hebräer  dienten  ur- 
sprünglich als  Nahrungsmittel;  Gott  gestattet  nirgends  den  Verkau: 
und  Genuss  alkoholischer  Getränke.  Quod  erat  demonstranduiL 
Dem  Gebiet  der  Angelologie  gehören  an  die  Schriften  vot 
/Wen2"),  Schäfer™),  Homer**),  <k  WwerÄW).  Der  letzter* 
leitet  nach  ffmulissin's  Referat  den  Einfluss  Jahves  auf  das  Bös? 
von  der  göttlichen  Allmacht  ab,  erblickt  in  den  Aussagen  vor 
Satan  Hiob  1  f.  und  Sach.  3,  sowie  letztlich  1  Chron.  21.  3,  ein* 
Fortbildung  der  1  Kön.  22,  19  f.  vorliegenden  Personifikation :  di- 
Annahme  einer  eranischen  oder  ägyptischen  Grundlage  sei  somit 
abzuweisen.  Die  unreinen  Geister  (Asasel  etc.)  sind  Keste 
alten  Volksglaubens,  die  Schlange  in  Gen.  3  dem  Parsisrnus  enl 
lehnt.  Schliesslich  wäre  an  dieser  Stelle  die  schon  1879,  Xo.  l.*-2 
besprochene  Abhandlung  von  llobertson  Smith  zu  nennen. 

Den  Prophetismus  des  Alten  Testaments  betreffen:  die 
englische  Uebersetzung  der  Vorlesungen  von  Delitzsch**0)  über  di- 
messianischen  Weissagungen,  und  das  Programm  von  Iw&enstoeic**1!'. 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  dem  Prophetismus  steht 
auch  Itiehm's*5*)  Aufsatz  über  den  Missionsgedanken  im  Altet 
Testament. 


24. r>)  A.  Ii.  Rieh.  Do  the  Scriptures  prohibit  the  Use  of  Alcoholic  Bf  Te- 
nges: Bibliotheca  Sacra  1880,  p.  99—133;  305-327  (p.  401-418  dir  Xam-t 
u.  Aussagen  des  N  T.  und  GesammtrosultaO. 

246)  K.  de  Dumen.  The  Angel  -  Mcvdah  of  Buddhist*.  Essener  ai*-:' 
Christians.  London  1880.  8  10  s.  6  d.  —  Vergl.  A.  M.  Fairbairu  At 
11    Dec.  1880;  Westminster  Rev.  Jan.  1881. 

247)  Schäfer.    Cherubim:  Der  Katholik.  Apr.  1880,  p.  384—40»). 

248»  W.  A.  Hawter.  Fabulous  gmls  denounced  in  the  Bilde  Ix>inl  r 
1880     8.    6  s 

249)  Joh.  Theodor  de  Vixuer.   Do  Daemomdogio  van  het  Oude  Testaraen« 

Proofschrift   ter  verkrijging  van  deTi  graad  van  Doctor  in  de  Godgeleerdb«:. 

Utrecht  1880.    X.  177  pp  8   —  Vergl   Haxidistin  ThLZ.  1881.  No  2 

2f>0)  Kranz  Delitzxrh.    Movsianic  Prophpeies.    Lectun»s.    Tramlated  tr»-r 
the  Manuscript  bv  S.  J.  durti*».    Edinburgh  u   London  1880     12«»  pp  « 
ft  g.   _   Vergl    //.  L.  Strack  ThLB    1882,   No.  17;  Acad.   22   dan  1**1 
C.  A.  Briggs  Presbyt  Keview,  Apr.  1881. 

251)  AI.  Rotmutoek.  Heidnische  Mantik  u.  israelitische  Prophetie.  Wolfe* 
büttel  1880.    (Bericht  der  Samsonschule  ] 

252)  E.  RieJim.  Dor  MLssionsgedanko  im  Alten  Test  :  Allg  Miss  -Ztsrhr 
Okt.  1S8M,  p.  453—66. 
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Die  biblische  Psychologie  behandelt  LauUmo*™)  im 
Anschluss  au  Beck  und  Delitzsch,  bisweilen  auch  mit  Rücksicht- 
nahme auf  v.  Hofmann,  Lüdemann,  Hausrafh  und  P/leiderer, 
von  dogmatisirendem  Standpunkt  aus.  So  hindert  ihn  z.  B.  die 
Anerkennung  einer  geschichtlichen  Entwicklung  in  den  religiösen 
Anschauungen  des  Alten  Testaments  nicht,  in  Gen.  1.  26  die  Drei- 
einigkeit redend  zu  finden.  Das  Buch  von  Mead-54)  (Professor 
am  theolog.  Seminar  zu  Andover)  über  „die  Seele  hier  und  künftig" 
wird  in  der  Bibliotheca  Sacra  als  tüchtig  gerühmt.  Der  schon 
1876  verfasste  Artikel  von  Cobb15')  zählt  alle  754  Stellen  auf,  in 
denen  das  Wort  'dzz  vorkommt,  und  zwar  unter  den  Rubriken: 
creature,  person,  body,  life,  vital  principle,  mind,  feeling,  seif. 
Die  Zusammenstellung  ist  allerdings  nicht  ohne  Nachprüfung  ent- 
gegenzunehmen,  zumal  der  Verfasser  mit  der  ausserenglischen 
Literatur  über  sein  Thema  ganz  unbekannt  war.  —  Die  biblische 
Lehre  von  der  Unsterblichkeit  behandelt  Challis-56)  und  (?)  Mann- 
heimer"51), die  nachbiblische  (besonders  nach  dem  Talmud) 
Wünsche*5*)  in  einer  fleissigen  Stoff-  Sammlung,  die  indess  noch 
einiger  kritischen  Sichtung  bedürfte. 

In  die  Neutestamentliche  Zeitgeschichte  führt  uns 
Pick's25'*)  „ Jüdisches  Volksleben  zur  Zeit  Jesu",  gleichfalls  eine 
fleissige  Stoffsammlung,  hinüber.  Den  altjüdischen  Klatsch,  der  sich 
um  den  Namen  Panthera  gruppirt,  behandelt  H'ösch':m)  mit  ge- 
wohnter Gelehrsamkeit.  Steck**1)  verficht  gegen  Keim  die  alte 
Tradition  von  dem  persischen  Pilgerweg  der  Galilaer;  galt  auch 
Samarien  als  Land  nicht  für  unrein,  so  fürchtete  man  doch  die 


253)  John  Laidlaw.  Tbe  Biblo  Doctrine  of  Man.  Edinburgh  1879. 
397  pp.  8.  (The  Sevonth  Serie«  of  Cunningham  Lectures).  —  Vergl.  S.  D.  F. 
Salmond  Ac.  24.  Apr.  1880;  Bibl.  Sacra  1880,  p.  789  f. 

254)  Charles  M.  Mead.  The  Soul  hero  and  hereafter.  A  Biblical  Study. 
Boston  (Congregational  Publishing  Society)  1880  (?).  462  pp.  12.  —  Vergl. 
Bibl  Sacra  1880,  p.  202. 

255)  William  Henry  Cobb.  The  Meaning  of  «SE:  .  A  Contribution  to 
Biblical  Psychology:  Bibl  *  Sacra,  Jan.  1880,  p.  134-152. 

256)  J.  Challis.  Scriptlire  Doctrine  of  Immortality.  London  1880. 
135  pp.    8.    4  ».  6  d. 

257)  M.  Mannheimer.  Zum  Unsterblichkcitsglauben  bei  den  Juden:  Jüd. 
LB.  1880,  No.  8,  p.  30-  31. 

258)  Auff,  Wünsche.  Die  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode 
nach  Apokryphen,  Talmud  und  Kirchenvätern:  Jahrbb.  f.  protest.  Thool.  1880, 
II.  2,  p.  355-83  u.  H.  3,  p.  495—523.  —  Vgl.  hier  S.  137  No.  86. 

259)  Beruh.  IHck.    Jüdische»  Volksleben  lur  Zeit  Jesu    Kochester  1880. 
75  pp.   8.   25  c.  -  Vergl.  Schürer  Tb  LZ.  1881,  No.  3;  TbLB   1881,  No  10 
—  Vgl.  unten  S.  138  No.  92. 

260)  G.  Rösch.  Panthera.  Eine  geschichtl.  Studie:  Theol.  Studien  aus 
Württemberg.     1880,  H.  2,  p.  150-  63. 

261)  It.  Steck.  Der  Pilgerweg  der  GaUiler  nach  Jerusalem :  Jahrbb.  für 
protest.  Theol.  1880,  4,  p.  706  -716. 
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Gefuhr  der  Verunreinigung  durch  unreine  Speisen,  Todtengeb-en 
und  dergleichen.  —  Zu  Joh.  13,  26  versucht  Levi*3*)  den  N*ct 
weis,  dass  die  Darreichung  des  Bissens  an  Judas  eine  symboli*  i 
Aufforderung  sei,  hinzugehen  und  Jesum  zu  denunciren  (im. 
Dan.  3,  8). 

Die    samaritanischen   Studien    sind  im 
wenigstens  durch  Aphorismen  Loeioy'am)  vertreten. 


262)  Israel  Lrvi.     Mangor  lo  morceau:  Kovue  des  etudoa  juivw  1" 
p.  105-108.  —  Vgl.  unten  S.  131  No.  48. 

263)  J.  Loewy.     Samaritanischo   Aphorismen:   Jüd.   LB.    1880,  Xo 
p.  34—35. 
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Rabbinica  und  Judaica. 

Von 

Hermann  L.  Strack. 

Hinsichtlich  der  Zwecke,  welchen  unser  Bericht  über  „Rabbinica 
und  Judaica"  dienen  will,  und  der  diesen  Zwecken  gemäss  noth- 
wendigen  Auswahl  aus  der  sehr  umfangreichen  Literatur,  die  man 
unter  der  gedachten  Bezeichnung  zusammenzufassen  pflegt,  erlauben 
wir  uns  auf  die  „Vorbemerkung"  zu  dem  vorjährigen  Berichte  zu 
verweisen. 

Die  Zeitschriften  von  Steinschneider1),  Rahmer*),  Grätz3), 
Berliner  und  Hoffmann4)  sind  in  gewohnter  Weise  erschienen. 
Von  BriiU's  Jahrbüchern  für  Jüdische  Geschichte  und  Literatur 
haben  wir  keinen  neuen  Band  anzukündigen;  dafür  hat  in  Frank- 
reich eine  neue  mit  nicht  geringen  Mitteln  ausgerüstete  und  viel 
versprechende  Vierteljahrsschrift5)  ihr  Leben  begonnen. 


1)  "TDTWI.  Hebräische  Bibliographie.  Blatter  für  neuere  und  ältere  Li- 
teratur des  Judenthums,  nebst  einer  literarischen  Beilago  redigirt  von  M.  Stein- 
schneuler,  herausgegeben  von  Julius  JJenzütu.  Zugloich  eine  Ergänzung  zu 
allen  Organen  des  Buchhandels.    Bd.  XX.    Berlin  1880.    VI,  138  pp.  8. 

2)  Da»  Jüdische  Literaturblatt.  Wissenschaftliche  Beilage  zur  „Israelitischen 
Wochenschrift".  Hrsg.  v.  M.  Rahmer.  Neunter  Jahrgang  1880.  Leipzig,  Kob. 
Friese.    IV.  208  pp.    gr.  4.    M.  8. 

3)  Monatsschrift  für  Ooschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums.  Heraus- 
gegoben ...  von  H.  Grätz.  XXIX.  Jahrgang  (N.  F.  XII;.  1880.  Krotoschin. 
II,  576  pp.  8. 

4)  Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums.  Herausgegeben  von 
A.  Berliner  und  D.  Hvffmann.  VII.  Jahrgang.  1880.  Berlin.  IV,  206  pp 
x     Dazu:  Ozar  Tob,  hebräische  Beilage  zum  Magazin  ote     Berlin  1880.  IV, 

106  pp.    8.    (Hebräischer  Titel:  "»"d  T,"in73  O^n?  bb*D  3ia  ISlN 

«"■sin-  fi'nn  t:d  eprens) . 

ö)  Revue  des  Etudes  Juivos,  publication  trimostriello  de  la  Societe  des 
Etudes  Juives.  Turne  premier.  Paris  1880.  A  la  Societe  des  Etudes  Juives. 
VIII,  324  pp.  8.  —  Vgl  Jüd.  LB.  1881.  p.  39  f.  44.  51  f.;  hier  S.  92  No.  63. 
—  Auszüge:  Monatsschr.  f.  Uesch.  u.  Wissensch,  d.  Judenth.  1881,  p.  459 — 470. 
1882,  p.  276—286. 
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Ein  sehr  dankenswerthes  Hilfsmittel  zur  Kenntniss  der  ge 
summten  bis  1863  gedruckten,  theilweise  auch  der  handschriftlichen 
hebräischen  Literatur  hat  J.  A.  Benjaeob6)  (gestorben   186.r>  in 
Wilna)  geschaffen;  ein  hauptsächlich  von  Sfenigrhncidir  zu  be- 
arbeitender Ergänzungsband  ist  in  Aussicht  gestellt. 

Zur  Handschriftenkunde.  Peyron's 7)  Katalog  der 
hebräischen  Codices  in  Turin  ist  nützlich,  könnte  aber  zuverlässiger 
sein.  Der  unermüdliche  Perreau*)  gab  genaue  Kunde  über  dir 
von  de  Rossi  noch  nicht  beschriebenen  hebräischen  Manuscrij»!*' 
der  Bibliothek  zu  Parma;  derselbe'*)  behandelte  schon 
einige  Kommentare  zu  Avieenna's  Kanon.  A.  Berliner  *•)  be- 
richtete über  die  von  ihm  gesehenen  hebräischen  Handschriften  in 
Mailand.  Nur  der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  wir  die  Notiz 
»/.  Derenbourgs  1  ')  über  ein  unbedeutendes  Stückchen  Papyrus  im 
Louvre. 

Inschriften.  Ueber  Ursprung  und  Verbreitung  uVr 
hebräischen  Buchstabenschrift  sowie  über  Inschriften  auf  Denk- 
mälern sind  die  Essays  (XII  u.  XIII)  von  Ii.  N.  Ctof1*)  zu  ver- 
gleichen. Von  hervorragendem  Interesse  sind  die  durch  As- 
coli1*)  veröffentlichten  und  gelehrt  kommentirten  Grabinschriften 

6)  J.  A.  Benjacob.  Ozar  ha-sopharim.  Thesaurus  librorum  Hebrmieorusi 
tarn  impressorum  quam  manu  scriptorum.  [Deutscher  Titel:  Bibliographie  4*-r 
gesamtsten  hebräischen  Literatur  mit  Kinschluss  der  Handschriften  (bis  1S^5 
nach  den  Titeln  alphabetisch  geordnet.  Herausgegeben  vom  Sohne  Jacob  Dm 
jacob.  Wilna  1880].  XX XII,  2.  078  S.  Lex.-8  M.  12  od  18  Fr.  od.  7  fl  ü  W 
[Auch  m.  hehr.  u.  russ.  Titel.)  —  Vgl.  Brann  Monatsschr.  f.  Gesch.  u  WUscnxrl. 
d  Judenth.  1881,  S.  375—584.  570—572;  hier  S.  81  No.  3. 

7)  Bern.  Peyron.   Codices  hebraici  manu  exarati  Kcgiae  bibliothecae  qua« 
in  Taurinensi  Athenaeo  asservatur.   Taurini  1880.    Fratres  Bocca  IL.  327  S  » 
L.  25.  —   Vgl.  A.  Berliner  HB.  p.  127  —  131;  Ad,  Neubauer  ebd   p.  131 
132;  M.  Steinschneider  1881,  p.  26—29;  hier  S  82  No.  5. 

8)  Pietro  Perreau.    Catalogo  dei  codici  ebraici  dolla  biblioteca  di  P*.-blj 
non  descritti  dal  de  Rossi     Fireiue  1880.    89  S.    8.    (S.-A.  aus  Cataloghi  -ie> 
Codici  orientali  di   alcune  biblioteche  d'Italia,  stampati  a  spese  del  Mir.uur- 
della  pubblica  istruzione)    Vgl.  Steinschneider  HB  S.  90;  hier  8  82  Xo.  «. 

9)  Pietro  Perreau.  Correzioni  cd  aggiunte  al  Catalogo  Dero^ianu  Ii 
torno  ad  alcuni  comonti  del  Canone  di  Avicenna,  in  lingua  ebreo-rabhiinc« 
U1SO.  N.  8.  344—346. 

10)  A.  Berliner.  Hebräische  Handschriften  in  Mailand:  Magazin  f  «1 
Wissensch.  d  Judenth.  VII,  111  —  120.  —  Vgl  hier  8.  82  No.  4. 

11)  Magazin  f  d.  Wissensch  d.  Judenth  VII,  p   133  f. 

12)  Rob.  Needham  Cust.  Linguistic  and  Oriontal  Essars.  London  1880 
Trübner.  496  pp.  8.  18  s.  Kec.  v.  G.  von  der  Gabelentz  LC  No  49  — 
Vgl.  8.  63  No.  3. 

13)  G.  J.  Ascoli.  Iscrizioni  inedito  o  mal  note .  groche ,  latine .  tfcmfcV 
di  antichi  sopolchri  giudaiei  del  Napolitano,  edite  e  illustrate  da  G.  J.  A«~x>L 
Con  otto  Tavolo  fotolitogratiche.  Torino  o  Koma  1880,  Loescher  12o  pp  • 
(Kstratto  dagli  Atti  del  IV  Congresso  Internazionale  degli  Orientalist!  tenutr»> 
in  Firenze  nel  1878.  p  7  der  Sonderausgabe  =  p  239  der  Atti)  —  Vjl 
E.  Schürer  ThLZ.  1880,  c.  485—488;  A.  Darmesteier  Revuo  de»  fcui4** 
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M.  H'vmes  u)  spricht  von  acht  altjüdischen  Sarkophagen  auf  dem 
Felde  von  Mostar,  ohne  jedoch  die  Inschriften  selbst  mitzutheilen; 
AI.  Kisch15)  von  mittelalterlichen  Judensiegeln  (aus  Zürich); 
J.  J.  L.  Barges16)  über  eine  hebräische  Inschrift  an  der  Kanzel 
von  San  Marco  in  Venedig.  Fidel  Füaxl)  t heilte  eine  hebräische 
Grabschritt  vom  18.  Nov.  1100  mit,  welche  sich  im  archäologischen 
Museum  zu  Leon  befindet.  //.  L.  Strack1*)  war  zu  seinem  Be- 
dauern genöthigt,  sich  nochmals  über  Werth  und  —  Unwerth  der 
Entdeckungen  des  Karäers  Abr.  Firkowitsch  auszusprechen.  Wann 
wird  Herr  Prof.  Dr.  Chwolson  seinen  Widerspruch  aufgeben?! 

Talmud.  Der  kleine  Aufsatz  von  S.  de  Benedetti19)  ist 
im  Wesentlichen  bibliographisch.  Die  deutsche  Uebersetzung  der 
einseitig  talmud-freundlichen  Schrift  des  vor  mehreren  Jahren  ver- 
storbenen Ein.  Ikutäch*0)  hat  eine  dritte  unveränderte  Auflage 
erlebt.  Von  Yl  erfhcitners21)  Geschichte  des  Talmud's  ist  ein  Heft- 
chen  erschienen,  welches  sich  besonders  mit  den  Schulen  und  den 
Methoden  vor  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  beschäftigt.  — 
Einzelne  Stellen  und  Wörter  der  Mischna  machte  J.  Dereiibonrg2*) 
zum  Gegenstand  von  theilweise  mehr  scharfsinnigen  als  über- 
zeugenden Erörterungen.  Die  Abhandlung  von  Grätz'13)  über 
Thamid  III,  6  hat  Widerspruch  erfahren  (s.  Anm.). 


Juives  I,  133—137;  J.  Derenbourg  ebd.  II.  131  —  134;  D.  Kaufmann  GGA 
1881,  p.  964—981;   //.  Strack  ThLB.  1882,  c.  18.  Ii);  H.  Grätz  Monats- 
schrift XXIX  (1880)  p.  433—451. 

14  )  Moritz  Hörne«.  Alterthümer  der  Hercegovina:  Sitzungsbor.  d.  Wieuer 
Akad.,  phil.  Kl..  1880,  Bd.  97,  2,  p.  517  (Wien  1881). 

15)  Ulustrirte  Zeitung  1880,  2.  Juli,  No.  11)82  [Angabe  nach  Etudes  Juives) 

16)  J.  J.  L.  Barges.  Dissertation  sur  finscription  hebra't'que  de  la  chaire 
do  8.  MarcaVenise:  Annale»  do  philosophie  chrötienne.  Dce.  1880.  51.  anuee, 
N.  S.  Tome  II,  p   222—256;  auch  besonders:  Paris  1881.    89  pp.    8.  avcc  tig. 

17)  Fidel  Ftta.  Antiguedades  hebreas  en  la  ciudad  y  provincia  de  Leon 
(Kevista  do  Asturias,  Anno  IV,  num.  21,  p.  333,  15  nov.  1880).  —  Vgl.  Isidore 
Loeb  Revue  des  Ktudes  Juives  II,  135.  136,  wo  der  Text  der  oben  erwähnten 
Inschrift  abgedruckt  ist. 

18)  Herrn.  L.  Strödt,  Abraham  Firkowitsch  und  der  Werth  seiner  Ent- 
deckungen. (Auszug  aus  einem  am  26.  Sept.  1879  vor  der  Generalversammlung 
der  DMO.  zu  Trier  gehaltenen  Vortrage):  ZDMG.  XXXIV,  163—168.  —  Vgl. 
hier  8.  82  No.  11. 

19)  Solmtore  de  Beimlelti.  Doi  prescnti  studi  sul  Talmud  e  speiial- 
mento  sull'  Aggada:  Atti  del  IV.  Congresso  Internazionale  dogli  Oricntalisti ,  I, 
p   175—187.    (Florenz  1880.) 

20)  l'jtnan.  Deutsch.  Der  Talmud.  Aus  dem  Englischen  übertragen. 
3  AuH.    Berlin  1880.    77  pp.    8.    M.  1,20. 

21)  Wertheimer.  Le  Talmud  I.  Histoiro  de  la  formation  du  Talmud. 
Geneve  et  Bale  1880.   H.  Georg.    32  S.    8.    Fr.  1,50. 

22)  J.  Derenbourg.  Aphoristische  Bemerkungen  zur  Mischna:  Monats- 
schrift f.  Gesch  u.  Wiss.  des  Jndenth.  XXIX  (1880),  p  135—139.  176—178. 
230—233.  Gegen  D.s  Deutung  der  Mischna  Oittin  IX,  10  s.  Ben  Seeb  Jüd. 
LB.  1880,  p  115 

23)  H.  GroUz.  Eine  duukle  Stelle  in  der  Beschreibung  der  Tompelein- 
richtung:  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Witt,  des  Judenth.  XXIX  (1880),  p.  289 
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Die  haggadischen  Bestandtheile  des  jerusalemischen  Talmud  s 
übersetzte  Avuj.  Wünsche14),   Da  das  Unternehmen  ohne  Zweifel 
nützlich  und  die  Arbeit  nicht  leicht,  verdient  Herr  W.,  obwohl  er 
bei  langsamerem,   d.  h.  gründlicherem  Arbeiten  Besseres  hätte 
leisten  können,  unseren  Dank.    */.  M.  BM>thowicz2:')  hat  seine 
Uebersetzung  der  auf  das  Civilrecht  bezüglichen  Talraudstellen 
vollendet.    Von  den  drei  hier  zu  nennenden  Anthologieen  ist  die 
von  Hershon M)  die  beste;  denn  die  Uebersetzung  ist  treu,  der 
Fundort  überall  angegeben  und  Schwieriges  kurz  erläutert.  In 
Folge  dessen,  dass  die  Auszüge  aus  dem  Talmud  nicht  sachlich, 
sondern  nach  den  in  den  einzelnen  Stellen  vorkommenden  Zahlen 
geordnet  sind,  kann  der  Leser  sich  unbeeinflusst  eine  wirklich  un- 
parteiische ,   wenn  auch  nicht  vollständige  Ansicht  über  grosse 
Theile  des  Talmud's  bilden.    Ehrmann*1)  hat  oft  unterlassen,  die 
Stellen  anzugeben,   an  welchen  die  von  ihm  mitgetheilten  Er- 
zählungen, Sprüche  u.  s.  w.  in  Talmud  und  Midrasch  vorkommen ; 
auch  leisten  die  Anmerkungen  nicht  das,  was  in  der  Vorrede  ver- 
sprochen ist :  doch   kann   seine  Arbeit  immerhin   als   eine  der 
besseren  ihrer  Art  bezeichnet  werden.    Oeller's26)  Talmudschatz, 
der  besonders  den  Traktat  Berakhoth  (Mischna,  Halacha,  Haggada) 
excerpirt,  lässt  namentlich  hinsichtlich  des  Stils  zu  wünschen  übrig. 


—301.  Dagegen  „Die  Mischnasteile  Tamid  III,  6":  Jüd.  LB.  1880,  8.  174 
175.  178.  179. 

24)  Aug.  Wünsche.  Der  Jerusalemische  Talmud  in  «einen  haggadincben 
1  ifstnn.it Im  ilr n  zum  ersten  Male  ins  Deutsche  übertragen.  Zürich  1880.  Veriagv 
magazin.  VIII,  297  8.  8.  M.  6,60.  —  Ree.  v.  H.  Strack  ThLZ.  No.  16. 
8p.  386—390  u.  IX.  No.  35;  Jmm.  Deutsch  Jüd.  LB.  8.  127  f.  131  f  134  f 
vgl.  a.  8.  140;  ThLB.  8p.  211.  212. 

25)  Israel  -  Michel  Rabbiiwwicz.  Legislation  civile  du  Talmud.  Bd.  1. 
Paris  1880.  XCI,  466  pp  8.  (Genaue  Titel  aller  Theile  s.  Ber  f.  1879. 
8.  120,  No.  29).  —  Vgl.  Kroner  Jüd.  LB.  1881,  p.  31  f.  35  f.  51. 

26)  A  Talmudic  Miscellany.  ■lEy^Sn  tllTTSrj!  „He  who  counts  tho  number* 
Ps.  147,  4,  or  a  Thounand  and  One  Extracts  from  the  Talmud  the  Midra*h 
and  tho  Kabbalah  compiled  and  translated  by  Paul  Isaac  Her$hon.  With 
introduetory  Preface  by  F.  W.  Farrar.  With  Notes  and  copious  Indexes.  Lon- 
don 1880.  Trübner  &  Co  XXVII,  361  pp  8.  sh.  14  [p  1—279  Talmud, 
p  281—316  hundert  Midraschstellen,  p.  317—343  Auszüge  aus  kabbalwtischen 
Schriften]. 

27)  Dan.  Khrmann.  Aus  Palästina  u.  Babylon.  Eine  Sammlung  von 
Sagen,  Legenden,  Allegorien,  Fabeln ,  moralischen  und  »innreichen  Erzählungen. 
CileichnLssen  und  geistvollen  Bibel  -  Auslegungen ,  Dichtungen  und  Sprüchen. 
Morallehren,  Maximen  und  Lobensregeln,  Sprüchwtfrtorn,  Hodensarten  und  ander- 
weitigen Sentenzen  aus  Talmud  und  Midrasch,  mit  sachlichen  und  sprachlichen 
Anmerkungeii  nebst  einer  allgemeinen  Einleitung  Uber  Ueist  und  Pnrtn  «Irr 
Agada.  Wien  1880.  Hölder.  XV,  309  8.  8.  M.  6.  —  Vgl.  H.  Strack  Li' 
No.  17;  Max   Weinberg  Jüd.  LB.  S.  57.  58;  ThLB.  No.  37. 

28)  Mar.  Geller.  Talmud-Schatz.  Fragmente  aus  dorn  babilonUch*» 
Talmud  Budapest  188U.  Selbstverlag  VI,  3f  183  8.  8.  M.  3  -  Vgl 
S.  F.  Jüd.  LB.  1880,  p.  203.  2U4. 
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Dass  Zuckermandel**)  den  Druck  des  Textes  seiner  Ausgabe 
der  Thofsefta  beendet  hat,  haben  wir  schon  im  vorigen  Be- 
richt bemerkt.  Möchte  der  ebenda  angekündigte  Supplementband 
bald  vollendet  werden!  Derselbe  Autor  hat  Thofsefta-Varianten80) 
besprochen  und  eine  Stelle  der  Thofsefta81)  erklärt. 

Rege  Thlltigkeit  herrschte  auf  dem  Gebiet«  der  M  i  drasch - 
Literatur.  Sal.  Buber  *%)  edirte  zum  ersten  Male  den  gewöhn-  • 
lieh,  aber  irrig  P°fsiqta  zutarta  genannten  haggadischen  Kommentar 
des  Tobia  ben  Eliezer  zu  den ,  ersten  beiden  Büchern  des  Penta- 
teuch's;  A.  M.  Padwa")  veranstaltete  einen  Neudruck  dpr  seltenen 
Venediger  Ausgabe  dieses  Kommentars  zu  Leviticus,  Numeri  und 
Deuteronoinium  und  fügte  Anmerkungen  hinzu.  M.  Friedmanris  84) 
Edition  der  sogenannten  grossen  P*fsiqta  hat  einen  guten  Kom- 
mentar; doch  ist  zu  bedauern,  dass  zur  Feststellung  des  Textes 
keine  Handschriften  benutzt  sind. 

Eine  recht  fleissige  Erstlingsarbeit  ist  M.  Lerners™)  Unter- 
suchung über  Anlage  und  Quellen  des  Midrasch  Bereschith  Rabba. 

29)  M.  S.  Zuckennandcl.  Tosefta  .  .  (Titel  u.  s.  w.  s.  Ber.  f.  1879, 
S.  121,  No.  31].  —  Vgl.  A.  Schcarz  Monatsschr.  f.  (losch,  u.  Wissenach.  des 
Judenth.  1881,  8.  85—95. 

31»)  M.  Zuckermandel.  Tosefta- Varianten :  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss. 
d.  Judenth.  XXIX  (1880)  p.  45—47.  139—141.  234—238.  322—328.  [Fort- 
setzung im  Jahrgang  1881.) 

31)  M.  Zuckennandcl.  Erklärung  einer  Tosefta -Stolle  (Jebamoth  1,  13. 
Edujoth  2,  3):  Jüd.  LB.  1880,  p.  39. 

32)  Sal.  Buber.  Lokach-Tob  (Pcsikta  sutarta).  Ein  agadischer  Commentar 
zum  ersteu  und  zweiten  Buche  Mosis  von  Rabbi  Tobia  ben  Elioser  (lebte  im 
XI.  Jiihrh.).  Zum  ersten  Male  herausgegeben  nach  einer  Jerusalemischen  Hand- 
schrift, mit  Vergleichungen  der  botrefenden  [so]  Handschriften  aus  den  Biblio- 
theken in  Floronz  und  St.  Petersburg.  Kritisch  bearbeitet  mit  einem  Commentar 
und  einer  ausführlichen  Einleitung  vorsehen.  Wilna  1880.  Wittwe  u.  Gebr. 
Komm.  Bd.  I,  69  S.  [Einleit]  u.  244  S.  [Genesis].  Bd.  II,  222  S.  [Exod] 
(Deutscher  Gesammttitel  vor  Band  I,  hebr.  u.  russ.  Titol  vor  beidon  Bänden) 
—  Vgl.  -vi-m.  Jüd.  LB.  S.  154  f.  158  IT  ;  Uoldfahn  ebd.  p.  176;  Isidore 
Loch  Revue  des  Etudes  Juives  I,  313—315;  D.  C.  BISO.  N.  S.  No.  20/21, 
p.  407  f.;  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judenth.  1881,  S.  332—335; 
Steinschneider  IIB.  1881,  p.  29 — 32. 

33)  ■'isain  nü?3n  br  N&mtro  «np^DB  ns-oian  aio  npb  «mio 
•pbnRp«  «n-we  niDö  -pn«  tnu  . . .  -n«3  uy  . . .  mir .  wuna 

1880,  Wittwo  u.  Gebr.  Romm.    3  Bde.    8.    Levit.:  Bl.  1—80;  Numeri:  Bl. 
81  —  143;  Deut.:  68  -f  1  Bl. 

34)  M.  FHedmann.  Pesikta  Rabbati,  Midrasch  fiir  den  Fest-Cyklus  und 
die  ausgezeichneten  Sabbathe  kritisch  bearbeitet,  common tirt.  durch  neue  hand- 
schriftliche Haggadas  vermehrt,  mit  Bibel-  und  Personen-Indices  versehen.  Nebst 
einem  Lexidion  der  vorkommenden  griechischen  und  lateinischen  Fremdwörter 
von  Mor.  (füdemann.  Wien  1880.  Selbstverlag  des  Herausgebers  [Lector  am  Beth 
lia-Midrasch  in  Wien).  205  Bl.  8.  M.  6.  —  Vgl.  Jüd.  LB.  S.  195.  196;  Mo- 
natsschr. f.  Gesch.  u.  Wiss.  dos  Judonth.  1881,  S.  286—288.  328—332. 

35)  M.  JLerner.  Anlage  des  Bereschith  Rabba  und  seine  Quellen :  Magazin 
f.  d.  Wissensch,  des  Judenth.  VII,  157 — 174.  197 — 237  (Fortsetzung  u.  Schluss 
in  Bd.  VIII  [1881)]. 

Jahresbericht  1880.  9 
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J.  Theodor 86)  beendete  seinen  Aufsatz  über  die  Quellen  des  Mi- 
drasch  zum  Hohenliede.  Erklärungen  einzelner  Stellen :  Berescbith 
Rabba  Kap.  64  37),  Levitikus  Rabba  Kap.  11  (Entblössung  des 
Hauptes) Sö),  Sifre  zu  Deut.  34,  7  39). 

Die  alten  Midrasche  zu  übersetzen  ist  Aug.  Wünsche  durch 
langjähriges  Studium  wohl  befähigt.  Leider  beeinträchtigt  er  den 
Werth  seiner  „  Bibliotheca  Rabbinica.  Eine  Sammlung  alter 
Midrasehim,  zum  ersten  Male  ins  Deutsche  übertragen*  durch  die 
Schnelligkeit  seines  Arbeitens;  sind  doch  im  Jahre  1880  nicht 
weniger  als  sieben  Lieferungen  oder  etwa  700  Seiten  erschienen. 
Die  von  J.  Fürst  und  anderen  jüdischen  Gelehrten  am  Schlüsse 
jedes  fertig  gewordenen  Midrasch  gegebenen  Verbesserungen  mil- 
dern den  Nachtheil  wenigstens  erheblich,  erschweren  aber  durch 
ihre  grosse  Zahl  die  Benutzung  der  vorstehenden  Uebersetzung 
Fertig  wurden  der  Midrasch  zum  Prediger  Salomonis40)  und 
der  zum  Hohenliede41)»  begonnen  ist  Bereschith  Rabba  (s.  Ber. 
f.  1881). 

Die  Arbeit  von  S.  Sekles**)  über  die  Dichtkunst  im 
Talmud  haben  wir  nicht  selbst  prüfen  können. 

Da  das  Verstttndniss  der  Talmude  und  der  Mi- 
drasche mit  vielen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  bedauert  man 
allgemein,  dass  J.  Levys4*)  gehaltreiches  Wörterbuch  nur  langsam 


3G)  J.  Theodor.  Zur  Compositum  dor  ngadischen  Homilien:  Monats*cbr 
f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenth.  XXIX  (1880).  p.  19—23  [Vgl  Ber  f  1S7V 
S.  121.  122]. 

37)  S.  Gronemann  Jüd.  LB.  1880,  p.  86.  87.  Dagegen  Goldfahu 
ebd.  p.  102.  103. 

38)  JUd.  LB.  1880,  p.  164b.  176b.  102b;  vgl.  1881,  p.  36. 

39)  Coro.  Erklärung  einer  dunkeln  Stelle  in  Sifri  (Deut  34,  7):  Jud.  LB 
1880,  p.  190.    Dagegen  vgl.  Jüd.  LB.  1881,  p.  24.  52. 

40>  Aug.  WüuMcJie.   Dor  Midrasch  Kobolet  zum  orsten  Male  in»  Deuuchr 
übertragen     Leipzig  1880.    XVI,  16ö  pp.    8.   (Audi  mit  d.  Titel:  Biblu.thet* 
Kabbinica.    Kino  Sammlung   alter  Midrasehim   zum   ersten  Male  ins  DeuUche- 
Ubertragen  von  Dr.  A.   W.    Lief.  1.  3.)  —  Vgl.  J.  Dercnbourg  KC  No  14 
Kngelhardt  Beweis  des  Glaubens,  Mai;  A.  Rohling  Arcbiv  f.  kathol  Kirch«*» 
recht,  Sopt.-Oct.;  Sammler  Magazin  f.  d    Wiss    d.  Judenth    8.   121  —  124; 
J.  Theodor   Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judonth.  S.  181  —  190;  ThLH 
No  46;  M.  Ravicz  Jüd.  LB.  S  31   43.  44.  103.  104;  vgl.  ebd  p  52. 

41)  Aug.   \Vün*che.    Dor  Midrasch  Schir  ha-schirim     Zum  ersttm  M*l<- 
ins  Dcutscho  übertragen.    Leipzig  1880    XII,  208  pp     8.   (Nebentitel:  Bibl  . 
theca  Rabbinica  etc.,  Lief.  6.  7).    —    Vgl.   Am,  Deutsch  Jüd    LB  IKSI 
p.  74.  75. 

42)  S.  SeMe*.  The  Poetry  of  tho  Talmud.  New- York  1880  X,  14G  * 
8.    [nach  HB.  1880,  S  88.] 

43)  Jacob  Ijrvy.  Neuhebräisches  und  Chaldäisches  Würtorbuch  über  di- 
Talmuditn  und  Midrasehim.  Nebst  Beiträgen  von  //.  L.  Fleischer.  L*ipci- 
1880,  Lief  12  u  13  (^  Bd  3.  p  113-336)  -  Vgl  C.  Siegfried  ZUchr  i 
wiss  Theologie  XXIV  (1881),  p  507-51".  —  Vgl.  Ber  f  1879.  p  122.  So  37 
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fortschreitet  (ys\z — 73:).  Von  AI.  Kohut's**)  Ausgabe  des  'Arukh 
ist  erst  der  Buchstabe  i  zum  Abschluss  gekommen.  A.  Beritner*5) 
gab  eine  Skizze  der  Geschichte  der  talmudischen  Lexikographie 
und  Nachtrüge  zu  Levy's  Wörterbuch.  Einzelne  Wörter  behan- 
delten Isidor  Kaiisch**).  M.  G  riinwaltl*1),  Jsr.  Levi*6)  (dessen 
Erklärung  des  evangelischen  Berichts  über  die  Bezeichnung  des 
Verräthers  durch  Jesum  beim  letzten  Mahle  E.  Schürer  „eine 
ebenso  neue  als  thörichte"  genannt  hat)  und  Andere49).  —  Ueber 
die  Grammatik  des  babylonischen  Talmuds  hat  lsr.  L6vib0)  sich 
zu  äussern  begonnnen. 

Targume.  ScJieff'tel51)  liefert«  einige  Bemerkungen  zur 
Massora  über  das  Targum  Onkelos. 

Exegese.  Güdemann*'2)  illustrirte  den  Satz,  dass  der 
Midrasch  einen  grösstenteils  noch  ungehobenen  Schatz  rationeller 
Exegese  enthalte,  durch  etliche  Beispiele.  Wegen  der  Deutung 
der  nota  accusativi  rfi*  im  talmudischen  Schriftthum  vergleiche 
man  die  Notizen  J.  Löioy's™).  —  Als  ein  Werk  grossartigen,  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  aufopfernden  Fleisses  verdient  Chr.  D. 
Gi?isburys3*)  fast  ganz  aus  Handschriften  gesammelte  „Massorah" 
bezeichnet  zu  werden.  Der  erste  Band  umfasst  die  Buchstaben 
lN  bis  *\  der  demnächst  erscheinende  zweite  enthält  die  zweite 
Hälfte  des  Alphabets,  der  dritte  wird  Erläuterungen  und  Quellen- 

44)  Alexander  Kohut.  Aruch  completum  .  .  .  [vollst.  Titel  s.  Ber.  f.  1879, 
p.  122,  No.  36],  Bd.  II,  fasc.  5.  Wien  1880,  p.  321—392.  Lex.-8.  —  Vgl. 
HB.  1881,  p.  5.  6. 

45)  A.  Berliner.  Zur  Loxicographio  de»  Talmud:  Magazin  f.  d.  Wiss.  des 
Judenth.  VII  (1880).  S.  49—58,  vgl.  S.  134. 

46)  Isidor  Kaiisch.    Boiträge  zur  talmudischen  Loxicographie  (Pflanze 

-p^r,  o:p,  yrbnri):  Jüd.  lb.  isso,  s.  166.  167. 

47)  M.  Grümcald.  Beiträge  zur  talmudischen  Loxicographie  ("'bip^T, 
ina-lBO):  Jüd.  LB.  1880,  S.  194.  195. 

48)  Israel  Levi.  Manger  lo  morceau:  Revue  des  Etudes  Juives  I,  105 — 108. 

—  Vgl.  oben  S.  124  No.  262. 

49)  W  PK  *QV*  rtIP:  Jüd.  LB.  1880,  p.  36.  48  [vgl.  Ber.  f.  1879, 
S.  123,  No.  43]. 

50)  Israel  Levi.  Notes  de,  grammaire  jud£o - babylonienne.  Sur  la  con- 
jugaison  des  verbot:  Revuo  des  Etudo»  Juives  I,  212 — 221. 

51)  S.  B.  Schefftel.  Bemerkungen  zur  Massora  auf  Onkelos:  Jüd.  LB. 
1880,  p.  202.  203.    [Fortsetzung  1881,  p.  38.  39.] 

52)  Güdemann.  Midraschische  Exegese:  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss. 
des  Judenth.  XXIX  (1880),  S.  84—88. 

53)  J.  Lötry.  Zur  Deutung  der  Partikol  PK:  Jüd.  LB.  1880,  p.  130.  131. 

—  Vgl.  hier  S.  87  No.  34. 

54)  The  Massorah  compiled  from  Manuscripts  alphabot  ically  and  lexically 
arranged  by  Christian  D.  Ginslmrg.  Vol.  I,  Aloph-Yod.  London  1880.  VIII. 
758  pp.  Gr.-foL  (Hebr.  Titel:  '"O  rrpTIJ  "P  "aPD  *»C  by  !TTIÖ73n).  — 
Vgl.  J.  B.  Courtenay  Brit.  Quart.  Rev.  v.  1.  Apr.  1881,  p.  310—341; 
Ii.  Strack  LC.  1881,  No.  23   hier  8.  82  No.  8. 
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nachweise  bringen.  —  Eine  neue  Probe  karäiscber  Exegese  erhalt*" 
wir  durch   TJi.  Hofmannbh)7  welcher  Jefeth's  Uebersetzung  u>: 
Erklärung  des  22.  Psalms  veröffentlichte.    Musterhaft   ist  die  v 
den  beiden  Derenboury 56),  Vater  und  Sohn,  besorgte  Ausgabe  drr 
kleinen    sprachwissenschaftlichen    Abhandlungen     Abu!  Wattfl* 
Einen  Abraham   ihn  'Ezra  zugeschriebenen  Kommentar    zn  üV: 
Proverbien  edirte  mit  bekannter  Sorgfalt  S.  lt.  Driver**),  & 
eignem  Urtheil   über  den   Autor  vorsichtig  zurückhaltend.  D* 
Monographie  D.  Bosin'sG*)  über  Baschi's  Enkel  Samuel  ben 
erweckt  das  Verlangen  gleich  gute  Arbeiten  über  manchen  and*r-; 
bedeutenden  Exegeten  zu  besitzen.    Pietro  Perreau  autographir 
und   veröffentlichte    die   Erklärung    des    freilich    wegen  shs- 
Dichtungen  und  seines  Verhältnisses  zu  Dante  wichtigeren  \mii> 
nuel  ben  Salomo  zu  den  Psalmen59)  und  zum  Buche  Esther' 
M.  Steinschneider*1)  beendete  seine  Abhandlung  über  AbraiuL 


55)  Th.  Hofmctnn.  Die  arabische  Uebersetzung  u.  Erklärung  des  22  P^-" 
von  K.  Jepheth  Ben  Eli  Iii  Hu  ri.  Nach  Handschriften  veröffentlicht  ua<J  B 
Deutsche  übersetzt.  Tübingen  1880.  30  pp.  4.  M.  1,20.  (Zuerst  ab  Prv 
des  Gymn.  zu  Ehingen).  —  Vgl.  unten  S.  17  G  No.  188. 

.06)  Jos.  Derenboury  et  Harting  Derenbourg.    Abou'l-Walid  Mer* 
ibn  Djanah  de  Cordouo,  opuscules  et  traitcs.    Texte  arabe  publie  avec  une 
duction  franc^ise.    Paris  1880.    Imprimerie  nationale.    CXX1V.  400  S .  La  * 
1  Taf.  Facsim.  4*o.    M  80.  —  Vgl.  //.  Strack  LC.  No.  45;  W.  Borher  Mi 
Kazin  f  d.  Wiss    d.  Judenth.  S.  255—260;  Steinschneider  HB    S.  2u~ü< 
BernJutrd  Stade  ThLZ.  1881,  c.  393  f.;  Isidore  Loeb  Revue  des  Ktudo  Jai  - 
1,  137  —  140;  Erne*t  Renan  JdSav.  1882,  98—106;  Reg.  Lanc   l\mU  A 
XVII,  345  f.    Abu'l  Walid's  Leben  ist  deutsch  nach  der  Einleitung  J  Vcr- 
bourgs  geschildert:  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wissensch,  des  Judenth  1^ 
145—166.  205—216. 

57)  S.  R.  Driver.  A  commentary  on  the  book  of  Proverbs  attribat*»!  ■ 
Abraham  ibn  Ezra.  Edited  from  a  manuseript  in  the  Bodleian  librurv.  0»i  - 
1880.  Clarendon  press.  XV,  57  S.  8.  3  ».  6  d.  —  Vgl  M.  <Jrüntr^< 
Jüd.  LB.  1881,  p.  14.  18,  welcher  mit  nicht  zureichendon  Argumenten  für  <-. 
Autorschaft  des  Ahr  ibn  'Ezra  eintritt;  hier  S.  108  No.  157 

58)  Dav.  R09in.    R.  Samuel  b.  Meir  (o'nsn)  ah  Schrifterklärer  Bre>L* 
1880.    Koebner.    IV,  158  S     M   4.    (A.  im  Jahresbericht  des  jüd  -theol  * 
minars  in  Breslau».  —  Vgl.  H.  Strack  LC  No.  38;  ThLB.  No.  35;   T.  in  J 
LB.  S.  139.   140;  Berliner  Magazin   f.  d.  Wiss.   d.  Judenth    S.    182— 1* 
Steinachneider  HB.  S.  86.  87  ;  D.  Kaufmann  OGA.  S.  399— 4 H»;   St  M 
natsschr.  f.  Gesch  u.  Wiss.  des  Judenth.  S.  190—192.    Berichtigungen  u  & 
sätze  des  Verf.:  ebd.  p.  95.  96.  142.  143  238—240. 

59)  Comento  »opra  i  Salmi  (mbnr  C  D)  inodito  ed  unico  del  Rabbi  1- 
manuel  ben  Salomo  Romano  trascritto  o  pubblicato  da  I*ieiro  l'errran  ****  * ■■■■ 
il  codice  ebreo-rabbinico  derossiano  No.  615  (Autografia)  Parma  kl.-fol  !>•* 
fasc.  1—5,  p.  1  —  43;  1880,  fasc.  6—16,  p  44—122  u.  Parte  11  p.  1  —  40  |lv 
erschienen  Lieff.  17— 26J. 

60)  Commento  sopra  U  Hbro  di  Ester  (nrON  nbi«  E)  .  .  .  »econdo 
codice  .  .  .  No.  615  .  .  .  Parma  1880.    70  pp.  kl.-fol. 

61)  M.  Steitwchneider.  Abraham  ben  Salomo:  HB.  1880  7  —  12  39-«- 
61  —  65     [Vgl.  Ber  f.  1879,  S.  125,  No  54.) 
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ben  Sulomo.  —  Von  neueren  Autoren  nennen  wir  hier  nur  drei, 
welche  sich  der  hebrliisehen  Sprache  bedienten,  im  übrigen  auf 
den  unsrer  Uebersicht  vorangehenden  Bericht  von  E.  Kautzsch 
verweisend.  Meklenlmry6*),  dessen  Kommentar  zum  Pentateuch 
zum  ersten  Male  1839  (in  Leipzig)  erschien,  bemüht  sich  die 
zwischen  dem  einfachen  Wortsinne  und  der  Tradition  bestehenden 
Widersprüche  auszugleichen.  Dan'd  Kohn6S)  tritt,  den  Konjek- 
turen Neuerer  entgegen,  mit  Wärine  für  die  massorethischen  Les- 
arten in  den  Psalmen  68.  107.  76  ein.  Fast  nur  als  Sammlung 
von  Rohmaterial  hat  Werth  die  Synonymik  von  M.  Tedeschi6*), 
da  der  Verfasser  über  Etymologie  ganz  verkehrte  Ansichten  hat. 

Auf  das  umfangreiche ,  weil  in  der  jüdischen  Literatur  nicht 
mit  Bestimmtheit  von  andren  Disciplinen  abzugrenzende  Gebiet  der 
Ueligionsphilosophie  beziehen  sich  folgende  Schriften  und 
Abhandlungen.  Simchowttz**)  bemüht  sich  die  üebereinstimmung 
des  „Mosaismus*  mit  der  modernen  empirischen  Naturphilosophie 
zu  beweisen.  Die  Absicht  ist  an  sich  verkehrt;  daher  muss  der 
Verfasser  die  hl.  Schrift  in  ein  Prokrustesbett  spanneu:  immerhin 
hat  seine  Arbeit  einigen  Werth  durch  Citate  aus  den  Midraschen 
und  religionsphilosophischen  Büchern.  Der  Artikel  von  Ed.  ifoiww66) 
über  die  Qabbala  ist  nicht  ungeeignet  zur  ersten  Orientilling  in 
dieser  Welt  des  Unsinns,  bedarf  aber  mancher  Berichtigung  (z.  B. 
in  Betreff  des  Sohar,  dessen  Abfassung  durch  Moses  de  Leon 
zweifellos  ist,  s.  Juchafsin,  London  1851,  S.  95).  Ueber  ein  theil- 
weise  hierher  gehöriges  Buch  Joets  s.  unten  Nr.  125.  Jsr.  tevi*1) 
behauptet,  dass  die  Talmudisten  „des  Apocalypses  messianiques 
juivesfc  hatten  und  citirten;  seine  Gründe  bedürfen  mindestens  der 


62)  Jacob  Zebi  Meklcnburg,  O  nbupm  3Hw".  Hebräischer  Com- 
uicntar  zum  Peutateuch.  4.  Aufl.  mit  Zusätzen  aus  dorn  literarischen  Nachlasse 
des  Verfassers.  Frankf.  a.  M.  1880,  J.  Kauffmann.  —  Vgl.  D.  Iloffvuinn 
Magazin  f.  d.  Wissensch,  d.  Judenth.  1881,  S.  119.  120;  hier  S.  99  No.  82. 

63)  HrrrS  TH  rtfC  Snn  -n«  ICO.  Warschau  1880.  34  pp.  8.  (Auch 
mit  russischem  Titel.)  [Selbstverlag  des  Verfassers  in  Odessa  ]  —  Vgl.  J/nm. 
Deutsch  Jüd.  LH.  1880,  p.  204. 

64  >  Thesaurus  Synoniimurum  [sie]  linguae  Hcbraicae  cum  dissortatione  de 
eortiui  vi  quoad  etymon  atque  um  im  in  biblicis  libria  odidit  Moijse*  Tcdetchi 

Tergestinus.   (Hehr.  Titel:  'l3  ^37  "DT:  1X1«).   Padua  1879  [Um- 

schlag 1880.)    327  pp.    8.  —  Vgl.  hier  8,  87  No.  35. 

65)  S.  8vh.  Sitnchotcitz.  Der  Positivisraus  im  Mosaismus  erläutert  und 
entwickelt  auf  Grund  der  alten  und  mittelalterlichen  philosophischen  Literatur 
der  Hebräer.  Wien  1880.  IX,  206  pp.  8.  M  3.  —  Vgl.  S.  Friedmann 
Jüd.  LB.  1881,  p.  85.  26. 

66)  Real-Encyklopädie  für  protost.  Theologie  und  Kirche,  2.  Aufl ,  Leipzig, 
Bd.  VII.  p.  375—390.  [Wie  es  scheint,  ein  wenig  veränderter  Abdruck  aus 
der  1.  Auflage  | 

67)  Israel  Lein.  Apocalypses  dans  le  Talmud:  Kevue  des  Ktude»  Juives 
I,  108—114. 
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Sichtung.  M.  Wolff**)  gab  mit  Benutzung  des  arabischen  Ori 
ginals  weitere  Bemerkungen  zu  dem  hebräischen  Wortlaut«  der 
Emunoth  w°de'oth  Sa'adja's.  David  Casteüi69)  edirte  und  er 
läuterte  den  Kommentar  des  Schabbathai  Donnolo  zum  Buch« 
Jesira.  Mit  der  Nachweisung  der  Spuren  Al-Bataljüsi*s  (d.  i.  aas 
Badajoz,  f  c.  1030)  in  der  jüdischen  Religionsphilosophie  be- 
schäftigte sich  1).  Kaufmann 7w).  Ueber  „die  Herzenspflichten* 
des  Bachja  ben  Josef  ibn  Paquda  schrieb  P.  Perreau1 ')  einen 
kleinen,  aber  lesenswerthen  Artikel.  B.  Ziemlich1'1)  zeigte,  das* 
der  Ansicht  des  Jehuda  ha-Levi  von  der  Erblichkeit  der  Prophelie 
Verwandtes  sich  schon  bei  Abraham  ben  Chijja  (-}•  1195/6)  findet. 
Der  Grundgedanke  des  Buches  \m  ist  nach  M.  Steckelmacher  7y). 
wdass  die  jüdische  Religion  zwar  .  .  .  vor  den  Gesetzen  des  Ver- 
standes ohne  inneren  Widerspruch  .  .  .  erscheinen  muss;  aber  sie 
bedarf  nicht  ferner  .  .  .  einer  positiven  Begründung  von  SeiteL 
der  .  .  .  Vernunft,  weil  der  geschichtliche  Boden,  aus  welchem 
allein  die  jüdische  Religion  erwachsen  ist  .  .  .,  auch  allein  un- 
widerleglich ihre  Wirksamkeit  bezeugt  und  alle  philosophische 
Stütze  durchaus  entbehrlich  macht/  Zadoc  Äo/m74)  berichtet 
über  das  Pariser  Manuskript  des  unter  dem  Namen  K:pn  rc** 
bekannten,  noch  ungedruckten  antichristlichen  Werkes,  welches»  in 
der  zweiten  Hälfte   des   13.  Jahrhunderts  von   einem  gewissen 


68)  M.  Wolff.    Bemerkungen  zu  dem  Wortlaute  der  Kmunut  vro-l>*^.t 
Magazin  f.  d.  Wisseusch,  des  Judontb.  VII,  8.  73 — 100  (vgl.  Bericht  für  1*7$. 
Heft  1,  S.  38,  Aura.  49).    Berichtigungen  zu  den  Bemerkungen  obd  VIII 
(1881),  S.  60. 

69)  II  commento  di  Sabbatai  Donnolo  sul  libro  della  ere*zione  pubblic*t. 
per  la  prima  volta  nol  testo  ebraico  con  noto  criticho  e  introduziono  da  Dactd 
CarteUi.    Firenzo.    IV,  72,  86  pp.    8.    (Pubblicazioni  dol  K  Utituto  di  »tmii 
suporiori  pratici  e  di  perfeziouatnento  in  Firenzo.   Sezione  di  tilosofia  o  tilulogia. 
Accadoraia  Orientale.) 

70)  David  Kaufmann.    Dio  Spuren  Al-Batlnjusfs  [sie]  in  der  jüdischfcti 
Keligious-Philosophio  nebst  einer  Ausgabo  dor  hebräischen  Uebersetzungen  yint  f 
bildlichen  Kreise     Leipzig  1880.    64  -f-  55  pp.    8.     (Auch  mit  hehr  Titel; 
'•O   rWJTl    mbiajn   -ICO).     (Vorher    im   Jahresbericht    der  Lande* 
Kabbinerschule  in  Budapost  f.  da«  Schuljahr  1879 — 80.)  —  Vgl.  Isülorc  IajcI 
Revuo  dos  Etudos  Juives  I,  315—317;  David  Jiosin  Monat*>cbrift  f  Goch 
u.  Wbsensch.  des  Judenth.  S.  566 — 573;    Frankl  Jüd  LB.  1881.  p.  31  35 
Steinschneider  HB.  1881,  p  32—35;  //.  Hirschfeld  Magazin  f.  d  Wi*»  dt- 
Judenth   1882,  p.  51 — 53;  ltaasegna  settim.  1881,  7.  August. 

71)  Intomo  all'  upera  Chovoth  ha-Lovavoth  o  Ih  teulogia  di  Bachia  Ilm 
Pakuda:  Antologia  Lraelitica  di  Corfü.  Fobbrajo  1879.  8.  (Mir  in  »Jr^«i 
sechs  Seiten  füllenden  Separatabdrucke  vorliegend  ] 

72)  Dcnüi.  Ziemlich.  Abraham  ben  Chija  und  Jehuda  Halewi :  M,naV 
schrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenth.  XXIX  (1880»  S  366—374. 

73)  M.  Steckelmacher.    Der  bleibende  Grundgedanke  Jehuda  Haie«/» 
Jüd.  LB.  188o,  S.  53.  54   61.  62. 

74)  Zadoc  Kahn.  Etüde  sur  le  livre  do  Joseph  le  Zclateur,  recuril  de 
controverses  religieuscs  du  moyen  ägo:  Kovuo  des  Etudes  Juives  I.  222—546 
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Elijjahu  besonders  aus  der  im  übrigen  verloren  gegangenen  Schrift 
des  Josef  ben  Nathan  compilirt  worden  ist  (vgl.  Steinschneider, 
Kutal.  der  hebr.  Hdschrr.  in  Hamburg  p.  71—73.  176  —  180). 
Der  kleine  Artikel  von  iJion  Afa/re16)  über  Levi  ben  Gerson  ist 
unbedeutend  und  enthält  gleich  im  Titel  einige  Irrthümer. 

M,  Steinschneider16)  veröffentlichte  seine  Uebersetzung  der 
nur  einmal  und  zwar  inkorrekt  gedruckten  Polemik  des  Simon  ben 
Semach  Duran  (1361 — 1444)  gegen  den  Islam.  Schliesslich  sei 
noch  P.  Perrcau's11)  fieissige  Studie  über  die  mystischen  Expo- 
sitionen des  Nathan  ben  Abigdor  (Ende  des  13.  od.  Anf.  des  14. 
.lahrh,  Provence  od.  Rom,  vgl.  HB  XI,  24)  erwähnt. 

Die  karäische  Literatur  ist  abgesehen  von  der  oben 
(Nr.  55)  erwähnten  Arbeit  Hofmann's  nur  durch  Notizen  M.  Stein- 
schneider's  u)  über  Elia  Dajjan,  Elia  ben  Abraham,  Israel  Ma'arabi, 
die  Familie  Begi,  Abraham  Bali,  Mose  ben  Jakob,  Josef  Tischbi  u.  s.  w. 
vertreten. 

Für  Diejenigen,  welche  sich  mit  der  mittelalterlichen  hebräischen 
Poesie  beschäftigen,  ist  von  grossem  Interesse  Sam.  Dav. 
Ijiizzfitto's19)  Verzeichniss  der  ihm  aus  Drucken  und  Handschriften 
bekannt  gewordenen  Pajtanim.  Besonderen  Werth  hat  dies  Ver- 
zeichniss dadurch,  dass  es  nicht  nur  die  Anfänge  der  von  jedem 
Autor  herrührenden  Pijjutim,  sondern  auch  die  Fundstellen  oder 
doch  eine  Fundstelle  für  jedes  Gedicht  angiebt.  Um  die  Reich- 
haltigkeit dieser  Arbeit  kenntlich  zu  machen,  bemerken  wir,  dass 
z.  B.  auf  Möschen  ben  Ja'qob  ibn  'Ezra  nicht  weniger  als  228 
Nummern  kommen. 

Da  Levys  „Neuhebräisches  und  chaldäisches  Wörterbuch"  (ob. 
Nr.  43)  nur  auf  die  Talmude  und  Midrasche  Rücksicht  nimmt,  ist 


75)  Leon  Alegre.  Levi  ben  Gorson  ,  philosophe,  astrouome  et  mddecin, 
ne  k  Bagunls  en  1288,  mort  k  I'erpignan  vers  1370.  Extrnit  des  Notices  bio- 
graphiques  du  Gard,  caiiton  de  Baguols.  Bagnols  1880.  Aug.  ßaile.  19  pp. 
8.  —  Vgl.  hid.  Loelf  Revue  de»  Etudes  Juives  1.  306. 

76)  Mar.  Steinschneuler.  Islam  und  Judenthum  Kritik  des  Islam  von 
Simon  Duran  (1423),  au»  dem  Hebräischen  übersetzt  und  erläutert:  Magazin 
f.  die  Wissenschaft  des  Judenthums  VII  (1880),  S.    1—48.    [S.  hatte  in  d«r 

Einleitung  zu  seinem  m  2 N  (Erklärung  der  Spruche  der  Väter)  Christen- 

thum und  Islam  kritisirt.  Dieses  in  der  Ausgabe  Livomo  1785  aus  Consur- 
rücksichten  weggolassene  Stück  wurdo  bald  darauf  (ebd.  4)  unter  dem  Titel 

\XOn  PCp  gedruckt  ]  —  Vgl.  unten  S  176  No.  192. 

77)  Intoruo  alle  esposizioni  mistiche  in  lingua  obrio-rabbinica  dol  R  Nathan 

ben  Abigdor  (mj^  m"i»a  in:  'nnb  -iro:n  -pi  br  o^-na-a).  Re- 

lazione  di  Pietro  Perreau.  Padova  1880.  48  pp.  8.  Estratto  dal  Mose,  An- 
tologia  Israelitica  di  Corfü,  anno  II  e  III,  1879—80. 

78)  M.  Steinschneider.     Karaitische  Literatur:    Hohr.    Bibliogr.  1880, 
S.  69—72.  91—99.  121—124. 

79)  oncin  ^ieojs  D-^rtricn  ton  Dpbtt  BWBtt  o*:a-Tn  mb 

T  D^IDOW  :  Ozar  Tob  (s.  ob.  No.  4),  p.  1—106. 
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in  Ermangelung  eines  besseren  Hülfsmittels  das  neuhebrüsch- 
deutsche  Wörterbuch  von  M.  /Schnlbaum90)  trotz  nicht  weniger 
Lücken  und  Mangel  willkommen  zu  heissen.  Die  Erörterungen 
dreier  Rabbiner  über  den  Ausdruck  \TZD  ywb  (Slaviscb)81»  halxni 
keine  erwähnenswerthe  Frucht  gezeitigt. 

Archäologie.  I  lam/juryer's  Real-Encyklopädie 5g)  ist  zwar 
sehr  ungleichmassig  gearbeitet  ,  indem  man  über  viele  Personen 
und  Realien  den  gesuchten  Aufschluss  nicht  findet,  wogegen  an- 
deren Artikeln  ein  unverhältnissmässig  grosser  Raum  gewidmet 
ist;  doch  verdient  das  Ruth  mehr  als  bisher  beachtet  zu  werden, 
weil  andere  deutsche  Nachschlagebücher  nicht  existiren.  Störender 
als  manche  Irrthümer  und  schiefe  Urtheile  sind  die  zahlreichen 
Fehler  in  den  Citaten.  Da  das  ganze  jüdische  Leben  durch  das 
Gesetz  normirt  ist,  gedenken  wir  nun  eines  Artikels  von  M.  Blo>h  *s» 
über  die  Entstehung  der  üblichen  Zahlung  von  613  Satzungen  im 
Pentateuch.  Das  Resultat  des  Verfassers  ist  in  Kürze  folgendem 
Während  der  Mischna-Periode  zählte  Niemand  die  mosaischen  V Ur- 
schriften, um  die  Autorität  der  auf  die  Thora  gegründeten  münd- 
lichen Gesetze  nicht  zu  schwächen.  Das  konnten  vielmehr  erst 
die  Amoräer  thun,  welche  nur  die  Bestimmungen  der  Mischn» 
lehrer  kommentirten  und  weiter  ausbildeten.  Durch  die  religiösen 
Streitigkeiten  mit  den  Christen  wurde  man  zu  der  bestimmten 
Behauptung  genöthigt,  dass  alle  Gesetze  des  Peutateuchs  gleich 
heilig  und  offenbart  seien,  dass  Niemand  sie  theilweise  modißcir^n 
dürfe.  Diesen  Gedanken  drückt  R.  Simlai  allegorisch  aus,  indem 
er  die  Zahlen  für  beide  in  der  Thora  enthaltenen  Arten  von  Ge- 
setzen auf  zwei  gleich  unveränderliche  Ausdrücke  zurückführt :  365 
Gebote  wie  365  Tage  im  Jahre,  248  Verbote  entsprechend  den 
248  Gliedern  des  menschlichen  Körpers.  Vh.  B.  Benny**)  gab 
eine  populäre  Darstellung  des  jüdischen  Kriminalkodex  nach  dem 


80)  Moses  Sihulbnnm.  Allgemeines,  vollständiges  nouhebriii*ch-deut*crit> 
Wörterbuch  mit  Inbegriff  aller  in  den  talmudischen  Schriften  und  in  der  neuen 
Literatur  überhaupt  vorkommenden  Fremdwörter.    Lomberg  1880.    Mich  Wulf 

fHebritisehor  Titel:  '"O  ""bbDH  Ü^KTt  ISI«)-  IV,  IV,  299  p  8  —  Yd 
Ireitel  Monatsschrift  f.  Gesch  u.  Wissonscli.  des  Judcnth    1881.  8   428—  43r 

81)  -,?:D  yxb  *.  Jüd.  LH.  1880,  8  84.  9C.  151.  153;  vgl  1881.  p  107  t 
Nochmals  Uber  die  slawischen  Wörter  bei  Raschi. 

BS)  •/•  lhimt/urger.  Keal-Kncyklopädio  für  Bibel  und  Talmud  Wörter- 
buch zum  Sehulgebrauch  fiir  Bibolfreunde.  Theologen,  Juristen.  (Semeinde  nxA 
Schulvor>teher,  Lehrerote.  Abtlioilung  11.  Heft;'»:  Krankeiigebet— Mystik  Lft 
188o.  p  6f>7— 81Ü.  a'ebor  den  Messias  s  p.  73ä— 779.)  —  Vgl.  //vo« 
Jüd  LB.  1X80,  p  ;;;>;  HB  p  36. 

83t  Afotec  liltx'h.    Los  til3  lois:  Kevuo  des  Ktudes  Juivos  1.   197— Hl 

84)  Philip  Berijer  Benny.  The  Criiniual  Code  of  tlie  Jow»  »ecordiiv 
to  the  Talmud  Massocheth  Synhedrin.  London  1880.  Smith.  Kldor  &  Co.  X 
133  S     8.    4  s.  6  d.    (Zuer>t  in  der  Bali  Mall  Gazette.  Ort  1879). 
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Traktat  Sanhedrin.  —  Ferd.  Weber**)  hat  mit  liebevollem  und 
unparteilichem  Fleisse  das  System  der  altsynagogalen  palästinischen 
Theologie  aus  den  Quellen  geschildert.  Gerade  aus  des  Verfassers 
Bestreben  unparteilich  zu  sein  ist  der  im  Verhäitniss  zu  dem  vielen 
Outen,  das  geboten  wird,  unerhebliche  Mangel  zu  erklären,  dass 
die  in  dem  erhaltenen  Schriftthum  der  Synagoge  fast  ganz  zurück- 
gedrängte Vorstellung  vom  stellvertretenden  Leiden  des  Messias 
in  seiner  Arbeit  als  gar  nicht  vorhanden  erscheint.  Wer  wissen 
will ,  welche  Vorstellungen  die  Juden  zur  Zeit  des  Talmuds  vom 
Znstande  nach  dem  Tode  hatten ,  findet  auch  in  einem  von  A. 
Wunsche**)  verfassten  Aufsatze  Auskunft. 

Ueber  Entstehung  und  Bedeutung  des  w  ]3E  genannten 
Zeichens  (ob  Davidsschild,  ob  Drudenfuss?)  brachte  das  Jüd.  Litbl. 
mehrere,  freilich  nicht  abschliessende  Notizen87).  Ueber  Hagio- 
graphenlektion  am  Sabbathnachraittag  schrieb  AI.  Kisch**)  einen 
kleinen  Aufsatz.  Isnac  Weäta*9)  Schrift  über  das  Proselyten- 
wesen  ist,  nach  einer  Recension,  aus  der  allein  wir  sie  kennen, 
mittelmiissig.  Wer  dasselbe  von  dem  Vortrage  sagt,  welchen  der 
Herr  Landesrabbiner  Dr.  J.  Hamburger9*)  vor  der  Generalver- 
sammlung der  DMG  in  Stettin  besser  nicht  gehalten  hatte,  urtheilt 
milde.  Auch  von  dem  Vortrage  des  Lehrers  Büwh- Gudensberg**) 
über  das  Pädagogische  im  Talmud  kann  Günstigeres  nicht  gesagt 
werden. 

Jüdisches  Volksleben  zur  Zeit  Jesu  schilderte  in  anspruchs- 


85)  Ferd.  Weber.  System  der  altsynagognlen  palästinischen  Theologie 
aus  Targum ,  Midrasch  und  Talmud.  Nach  dos  Vorfassers  Tode  herausgegehon 
von  Franz  Delitzach  und  Georg  Scftnedermann.  Leipzig  1880.  XXXIV, 
399  pp.  8.  —  Vgl.  //.  Strock  ThLB.  1881,  No.  1.  2;  C\  Siegfried  GGA. 
1881,  p.  372—394;  E.  Schürer  ThLZ.  1881.  c.  513—517;  Coro  Jüd.  L13. 
1881,  p.  3  f.  11  f.  19.  23. 

86)  A.  Wünsche.  Die  Vorstellungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  nach 
Apokryphen,  Talmud  und  Kirchenvätern:  Jahrhh.  f.  prot.  Theol.  1880,  S.  355 
—383.  495—523.  —  Vgl.  hier  S.  123  No.  258. 

87)  Bedeutung  des  -p-j  ^;72:  M  Brunn  Jüd.  LB.  1880,  p.  35.  36.  Vgl. 
p.  40.  69.    1881,  p.  7.  8. 

88t  Alexander  Kitch.  Hagiographenlektion  am  Sahhatnachinittag:  Monats- 
schrift f.  Gesch.  u.  Wissensch,  des  Judenth.  XXIX  (1880)  S.  543—548. 

89)  Imac  Weill.  Le  proselytisme  ehe*  les  Juifs  selon  la  Bihlo  et  le 
Talmud.  Strasbourg  1880,  Derivoux.  109  pp.  8.  —  Vgl.  L.  Jüd.  LB. 
1881.  p.  15. 

90)  J.  Hamburger.    Dio  Nichtjudeu  und  Sekten  im  talmudischen  Schrift- 
thum    Vortrag     Neu-Strolitx  1880.    16  pp.   8.    60  Pf.    [Fast  dasselbe  in  der 
oben  (No.  82)  erwähnten  Real-Encykl  ]  —  Vgl.  Jüd.  LB.  1880,  p.  195.  199. 
1881,  p.  20. 

91)  Bloch'  Gudensberg.  Das  Pädagogische  im  Talmud.  Vortrag,  gehalten 
auf  dor  Jahresversammlung  der  israelit.  Lehrer  Hessons  tax  Fulda  am  5.  Juli 
1880.    Halberstadt  [1880|.    26  pp.    8.    40  Pf. 
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loser,  für  ein  grösseres  Publikum  berechneter  Darstellung  D.  Pick'z\ 
hpiaz  Goldziher93)  machte  aus  muhammedanischen  Schriften  Mit 
theilungen  über  jüdische  Sitten  und  Gebräuche;  insbesondere  ent- 
hält die  Arbeit  eine  Uebersetzung  des  Kapitels  in  dem  muhummeda- 
nischen  Rechtsbuche  des  Mar'i  b.  Jüsuf  (-J*  1033),  welches  Vor- 
schriften über  die  von  den  Juden  zu  beobachtende  Haltung  giebL 
und  zieht  Schlüsse  auf  jüdische  Gebräuche  aus  den  von  Muhammed 
wie  von  Späteren  ausgesprochenen  Warnungen  vor  solchen. 

Sterns94)  Schriftchen  über  Thierquälerei  und  Thierleben  in 
der  jüdischen  Literatur  hat  keinen  wissenschaftlichen  Werth,  zumal 
gerade  für  das  nachbiblischen  Schriften  Entnommene  keine  liele? 
stellen  angegeben  sind. 

Jos.  Beryel95)  verspottet  nicht  ohne  mannigfaltiges  Wissen 
die  Naturerkenntniss  der  Talmudisten;  aus  den  bezüglichen  Irr- 
thümern  der  Talmudisten  folge  die  Hinfälligkeit  mindestens  der  aui 
sie  gegründeten  halachischen  Bestimmungen.  Ohne  solche  Absiebt, 
lediglich  um  über  die  Vergangenheit  zu  belehren,  hat  J.  AI.  Ral>- 
binowiez9*)  aus  dem  ersten  und  dem  fünften  Bande  seiner  „Legis- 
lation civile  du  Talmud*  (s.  ob.  Nr.  23)  alle  die  Talmudabschnitt'' 
in  französischer  Uebersetzung  zusammengestellt,  welche  sich  *ui 
die  Heilkunde  beziehen.  M.  Itairitzki91)  bestritt,  dass  der  Kaiser 
schnitt  den  Talmudisten  bekannt  gewesen  sei.  Die  Gegeugründe 
der  in  der  Anmerkung  citirten  Recension  scheinen  dem  Referenten 
nicht  stichhaltig  zu  sein. 

Isidor  Isoeb's9*)  Verzeichniss  jüdisch  -  arabischer  Aerzte  ist 
weil   zumeist   nach  Leclerc   und  Carmoly  ( ! )  zusammengestellt 


92)  Jüdische»  Volksleben  zur  Zeit  Jesu  von  Bcrnluird  Pick.  75  pp  8 
Rochestor,  N.  Y.  188t».  —  Vgl  oben  S.  123  No.  259. 

93)  Ign.  Goldzihcr.  Uobor  jüdische  Sitten  und  Gebräuche  aus  inubim 
medanischen  Schriften:  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenth.  1880.  p  31* 
—315.  355—365.  —  Vgl.  unten  8.  176  No.  191. 

94)  Stern.  Thierquälerei  und  Thiorloben  in  dor  jütlUchon  LiUrxtsr 
Den  Thierschutzvereinen  gewidmet.    Zürich  1880.    Verlagsmagazin     48  S  t 

—  Vgl  H.  Strack  ThLB.  1881,  Sp.  35.  36  ;  T^win  Jüd  LB.  1K80,  S  179 

95)  Jon.  Berget.  Studien  über  die  naturwissenschaftlichen  Kenntnis  dtt 
THhnudisten.  Leipzig  1880.  Friedrich.  IV,  102  S.  8.  M.  4  —  Vgl  H.  Sir*+ 
LC.  No.  35;  H.  Oort  Theol.  Tijdschr.  p.  650—652. 

96)  . /.  M.  Rabbiumcicz.    La  medecine  du  Thalmud  ou  tous  les  paasu^ 
conceriiHiit  la  medecine  extraits  de»  21  traites  du  Thalmud  de  Babylone  P 
1880  ch«z  l'auteur,  Kuo  de  Seine,  63.    LI,  176  S.    8.  —  Vgl.  Kornfelds 
LB.  1880,  p.  160. 

97)  M.  Raurüzki.  Uober  die  Lehre  vom  Kaiserschnitte  im  Talmu.l:  Vir- 
chow's  Archiv  für  pHtholugische  Anatomie  etc.    Bd.  80  (1880),  p.  494— 

—  \g\  dagegen:  r  Magazin  f.  d.  Wissenschaft  des  Judenth  1 5* » 

S.  48—53. 

98)  J.  Loch.    Jüdisch-arabische  Aerzte:  Magazin  f.  d  Wissenscb  de»  J« 
denth.  VII,  101—110.    Vgl.  unten  S.  169  No.  122. 


Digitized  by  Google 


Struck,  Rabbinica  und  Judaica. 


139 


nutzlos.  Mit  den  Leistungen  zweier  einzelner  Aerzte  beschäftigten 
sich  P.  IWrmn»»)  und  */.  Ihikas 1  ü0). 

Die  unter  dem  Namen  Mischnath  ha-niiddoth  Im -kannte  älteste 
geometrische  Schritt  in  hebräischer  .Sprache  hat  M.  Scha/nra101) 
mit  deutscher  Uebersetzung  neu  herausgegeben.  M.  Steinschnei- 
der'* l0r)  Abhandlung  über  Abraham  ibn  4Ezra  ist  nicht  nur  für 
die  Geschichte  der  Mathematik  von  Wichtigkeit,  wie  eine  kurze 
Inhaltsangabe  der  ersten  9  (von  20)  zeigen  wird :  Abraham  bar 
Chijja  und  I.  'E.;  Lebensverhältnisse;  Daten;  L  'E.  und  Jehuda 
ha-Levi;  Auswanderung;  Reisen;  Hat  I.  *E.  arabisch  geschrieben?; 
Kenntniss  und  Anwendung  des  Arabischen  und  der  arabischen 
Literatur;  Mystik  und  Kabbala.  Um  Rodet 10S)  machte  Mit- 
theilungen über  die  von  Abraham  ibn  'Ezra  angewendeten  Zahl- 
bezeichnungen und  algebraischen  Zeichen. 

Ueber  die  Verwandtschaft  der  in  der  jüdischen  Lite- 
ratur vorkommenden  Sagen ,  Märchen ,  Fabeln  u.  s.  w.  mit 
den   anderwärts    sich   findenden   haben    M.  Gaster 10  A-,o:>)  und 

99»  Vieira  Perreau.  Doli*  mediana  teorio-prattica  del  rabbi  Natan  ben 
Joel  Palquora:  Atti  del  IV.  Congresso  Internazionalo  degli  Orientalist!.  1,  189 
—197  (Firenzo  1880).  —  Vgl.  M.  Stsinschneüler  HB.  1880,  p.  17—20. 

100)  Jules  Dukas.  L'Apologie  du  Medecin  juif,  de  David  de  Pomis. 
Etudo  de  l'ouvrage  aux  points  de  vue  de  la  condition  sociale  des  juifs  et  de 
l'histoire  litterairo  ä  la  tin  du  X  VI'  siecle:  Revue  des  Ktudes  Juives  I,  145 — 152. 

101)  PTlEn  nZ'^TZ  Mischnath  ha-mmiddoth  [sie]  (Lehre  von  den  Maasson)- 
Aus  einem  Manuskripte  der  Müuchener  Bibliothek,  bezeichnet  Cod.  Hebr.  36, 
als  erste  geometrische  Schrift  in  hebräischer  Sprache  herausgegoben  und  mit 
einigen  Bemerkungen  versehen  von  3/.  Steinschneitler  (Berlin  1864);  ins 
Deutsche  Ubersetzt,  erläutert  und  mit  einem  Vorwort  vorsehen  von  Hermann 
Schapira:  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Mathematik.  Drittes  Heft  (Suppl. 
z.  bist  -lit.  Abtb.  d.  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.)  p.  1—56.  8.  [p.  1—34  Ein- 
leitung, Uebersetzung  mit  kurzen  Noten;  p.  36 — 45  Text  der  nahe  verwandten 
erston  arabischen  Geometrie  von  Muhammed  hon  Musa;  p.  46 — 54  hebr.  Text 
der  M.  ha-middoth  1. 

102)  Moritz  Steimch neuler.  Abraham  ibn  Esra  ('Abraham  Judaous.  Ave- 
naro).   Zur  Geschichte  der  mathematischen  Wissenschaften  im  XII.  Jahrhundert: 
Supplement  zur  histor.-literar.  Abthoilung  der  Zeitschr.  f.  Mathematik  u.  Physik 
25.  Jahrg.  1880.    Leipzig,   p.  57 — 128.    Vgl.  hitlore  Loeb  Revue  des  Ktudes 
Juives  I,  317.  318  und  s.  hier  S.  168  No.  114. 

103)  Leon  Rodet.  Sur  los  notations  numeriques  ot  algcbriques  anterioure- 
mont  au  XVI"  siecle,  ä  propo»  dun  manuscrit  de  l'arithmetique  d'Abon  Kzra: 
Actes  de  la  Socicte  philologiquo  tomo  VIII,  annee  1878.  Paris  1880,  p.  1—25. 
8.  lp.  1 — 6  De.scription  du  manuscrit  1052,  fonds  hebrou,  de  la  Bibliotheque 
Nationale;  p.  7 — 25  Des  notations  employees  par  Abon  Ezra],  Auch  als  orster 
Theil  (p.  1—25)  einer  separat  erschienenen  Abhandlung:  Sur  les  notations  .  .  . 
XVI«  siecle,  Paris  1881. 

104»  3/.  Cr  tuter.    Beitrage  zur  vergleichenden  Sagen-  und  Märchenkunde: 
Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss   des  Judenth.  XXIX  (1880),  p.  35  —  44.  78—84. 
115—131.  215—225.  310—322   422—427.  472—480.  549—565  [Fortsetzung 
u  Jahrgang  1881]. 

105)  3/.  Ganter.  Zur  Quellenkunde  Deutscher  Sagen  und  Märchen:  Ger- 
manin, Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alterthumskundu  XXV  (1880),  p.  274 
—294.    Vgl  HB.  1881,  p  53.   (Fortgesetzt  in  Bd.  XXVI  (1881),  p.  199— 213  ) 
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S.  Bark10«)  ausführlich.  Darmesteter™7)  und  0 Odt mann  lo*) 
kürzer  geschrieben.  In  Betreff  der  Legende  vom  ewigen  .laden 
vergleiche  man  die  Artikel  von   C.  Bcrtfwau109)  und  BUnd 

M.  Crriinwaldlii)  begann  Zusätze  zu  Zunz'  bekannter  Arbeit 
über  die  Namen  der  Juden  (zuerst  1836,  dann  1876  im  2.  Band* 
der  gesammelten  Schriften)  zu  veröffentlichen. 

Isidor  J/oebllT)  hat  beachtenswerthe  und  wohl  auch  entschei- 
dende Gründe  für  die  schon  1860  von  Jol'l  ausgesprochene  An- 
sicht angeführt,  dass  der  von  französischen  Autoren  besonder*  d*> 
13.  Jahrhunderts  oft  genannte  Ort  identisch  sei  mit  dem 

nördlich  von  Avignon  gelegenen  Orange. 

Die  Broschüre  Af&mams119)  über  den  althebräischen  Kalen- 
der ist  uns  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

Geschichte.  Die  Kulturgeschichte  des  Judenthums  von 
Otto  H<>nne-Am-Rhyn11*)  beginnt  mit  der  Schöpfung  und  reicht 
bis  zu  Ed.  Lasker,  könnte  also  des  Lehrreichen  viel  enthalten  uni 
ist  daher  von  uns  nicht  ohne  Erwartungen  geöffnet  worden.  Leider 
wurden  wir  arg  enttäuscht;  denn  das  genannte  Buch  des  „berühmt*»!? 
Kulturhistorikers*  ist  eine  leichtfertige  Fabrikarbeit ,  deren  Kom- 
pilator nicht  einmal  die  zu  einem  solchen  Werke  unerlässhYh«? 
Kennt niss  des  Hebräischen  besitzt.  Wenn  eine  Buchhändleranzeige 
der  Schrift  „strengste  Unparteilichkeit"  nachrühmt ,  su  kann  die»- 
Urtheil  wohl  nur  aus  der  Thatsache  gefolgert  sein,  dass  der  Ver- 
fasser die  gläubigen  Christen  und  die  gläubigen  Juden  in  gleicher 
Weise  schmäht.    Wilh.  Pressets 11 5)  Artikel  über  die  nachbiblisch»* 

106)  Samuel  liack.  Die  Fabol  in  Talmud  und  Midrasch:  Monatsschrift  f 
Gesch.  u.  Wissensch,  des  Juden th  XXIX  (1880)  p.  24—34.  «8—78.  I OS— III 
225—230.  267  —  274.  374—378.417—421.  144  [Fortsetzung  in  Jahrgang  188! 

107)  Jörnen  Darmesteter.  Les  »ix  feux  dam  le  Talmud  et  daus  1c  Bun- 
dehesh:  Revue  des  Etudes  Juives  1,  186  — 1U6. 

108)  Güllemann.  Mouatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissousch  dos  Judenth  1 88<» 
8.  134:  Ein  Midrasch  im  Koran,  S   135:  Ein  Midrasch  in  Dauto. 

109)  Carl  liertheuu.  Der  ewige  Jude  i  Ueal-Encyklop.  f.  prot.  Theo!  u 
Kirche,  2.  AuH.,  Leipzig,  Bd.  VII,  S  281—284). 

110)  Karl  Blind.  Wodan,  der  wilde  Jäger,  und  dor  wandernde  Ah*j»vrr 
Deutsche  Rovue  1880,  Augustheft.    Auszug  in  Jüd.  LB   1881.  p.  81  82. 

111)  Af.  GriitamUl.  AddiUmenU  zu  Zunz'  Namen  der  Juden:  Jüd  LB 
8.  182.  183  (Fortsetz    1881.  p.  41.  42] 

112)  hidore  Loch.   La  villo  d'Hysopo:  Kevue  des  Etudo»  Juivos  1.  «2— *»* 

113)  Mhnain.  Notice  sur  l'ancien  calendrier  hebraiquo  et  »ur  ses  rap|«»rt» 
avee  les  autres  calendriers.  Bar-le-Duc  1879,  impr.  Bertrand.  36  pp  8  ;i> 
Bibl.  Or.  1880,  No.  7«»2|.  -  Vgl.  8    118  No.  224 

114)  Otto  Henne- Am- Rhyn.    Kulturgeschichte  des  Judentums  Tun 
ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.    Jena  1>>80.    H   (ostenoble.    XIV     527  8 
8.    M.  10.  —   Vgl.   //.  Strack  ThLZ.  1881,  No  4;    Caro  Jüd  LB. 

p    124;  hier  8    113  No  181». 

IIb)  Wilh.  Prexsel.  Israel,  nachbibliseho  Geschichte  dcsselbm  «Ke*l  I.o- 
cyklop.  f.  prot.  Theologie  u   Kirche,  2.  Aufl.,  Leipzig,  Bd   VII.  8   224  —  23.'. 
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Geschichte  Israels  ist  etwas  dürftig,  zumal  Literaturangaben  fehlen; 
die  Statistik  nimmt  verhältnissmässig  viel  Raum  ein.  Ausserdem 
sind  an  dieser  Stelle  des  Berichts  zu  nennen  das  Buch  des  christen- 
feindlichen Amerikaners  I.  M.  Uwe116)  und  ein  Aufsatz  von 
Aug.  Kluclchohn  1 1 7). 

Wir  haben  nun  noch  dessen  zu  gedenken,  was  über  einzelne 
Zeiten,  Ereignisse  und  Personen  geschrieben  ist.  J/.  ]}u8chakXi*) 
erzählte,  was  die  Haggada  von  Jojaqim  meldet.  $S.  Friedmann119) 
'  entschied  sich  dafür,  dass  Simeon  II.  den  Beinamen  „der  Gerechte* 
gehabt  habe.  H.  Strack 1Ä0)  gab  eine  kurze  Würdigung  des  sicher 
achtungswerthen,  jetzt  aber  oft.  überschätzten  Hillel.  v.  Desti- 
non1*1)  behandelte  die  Chronologie  des  Josephus.  üihlemann1**) 
brachte  für  das  von  Josephus  B.  J.  V,  11,  5  Erzählte  aus  der 
sog.  grossen  P^lsiqta  eine  erläuternde  Parallele  bei.  Den  Vortrag 
L.  Adler's1*3)  über  „die  Bedeutung  des  Essäerbundes*  kann  man 
ohne  Bedenken  ungelesen  lassen.  A.  Darmc$teterl2A)  hat  die  Ge- 
schichte der  Juden  unter  Vespasian,  Titus,  Domitian  und  Hadrian 
aus  (meist  lateinischen)  Inschriften  illustrirt.  Zu  M.  Jo'ets12*) 
scharfsinnigen,  aber  mit  nüchterner  Kritik  zu  beurtheilenden  Blicken 
in  die  Religionsgeschichte  vergleiche  man  besonders  die  Anzeigen 
von  C.  Sieyfried  und  IL  Strack. 

110»  haac  AI.  Wixe.  llistory  of  the  Mehrows'  seeond  commonwoalth. 
witfa  special  rofuronco  to  its  litcrature,  culture  and  the  origin  of  RabbinLsm  aiul 
Christiauity  Clncinnaü  1880.  Hloch  &  Co.  386  pp.  2  Doli.  —  Vgl.  oben 
8.  11G  No.  211. 

117)  Aug.  Kliu'khohn.  Zur  Geschichte  der  Juden  im  Alterthum  und 
Mittelalter:  Deutscho  Kevue  1880,  Jahrg.  IV,  p.  52—63;  Jahrg.  V,  p.  167  —  181. 

118)  AI.  Duscltak.    Jojakim  in  der  Agada:  Jüd.  LB.  1880,  p.  153.  154. 

119)  &  Friedmann.  Simon  I.  oder  II.  —  „der  Gerechte" ?:  Jüd.  LR 
1880,  p.  194.  —  Vgl.  oben  8.  116  No.  213. 

120)  H.  L.  Strack.  Hillel  ( Kcal  -  Kneyklop.  f.  prot  Theol.  und  Kirche 
2   Aufl.,  Leipzig,  Rd   VI,  S.  113—115). 

121)  J.  r.  Destinon.  Die  Chronologie  des  Josephus  Kiel  1880.  35  pp. 
4    M.  1.60.  —  Vgl.  II.  Bloch  Jüd.  LB.  1880,  p.  aa.  100;  hier  S.  113  No.  186. 

122)  (Jiuleinann.  Josephus  und  dio  grosse  Pefsikta:  Mouatsschr.  f.  Gösch 
u.  Wiss.  des  Judenth.  1880,  S.  132—134. 

123)  L.  Adler.  Die  Bedeutung  des  Kssäerbundos  in  dor  fortsc breitenden 
Culturentwickelung  der  Menschheit.  Vortrag  Kassel  1K80.  26  pp.  8.  — 
Vgl.  Kroner  Jüd.  LB.  1881,  p.  36. 

124)  A.  Dartnesteter .  Notes  epigraphiques  touchaut  quelques  points  de 
Ihistoire  des  juifs  sous  l'orapiro  romain:  Kevue  dos  Etudos  Juivos  I,  32—55. 

125)  AI.  Joel.  Blicke  in  dio  Kobgionsgeschichte  zu  Anfang  des  zweiten 
christlichen  Jahrhunderts.  1.  Dor  Talmud  und  die  griechische  Sprache  nebst 
zwei  Kxcurseu,  a.  Aristobul,  der  sogenannte  l'eripatetiker,  b.  die  Gnosis.  Breslau 
1880.  8.  Schottländer  VII,  177  S.  8.  —  Ree.  v.  C.  Siegfrietl  GGA.  St.  40, 
S.  1261  —  1277  [zugleich  Darlegung  dos  Gedankenganges] ;  AI.  (t'rünwaUl  Jüd. 
LR  8.  132.  135  f  ;  D.  Rosin  Magazin  f.  d.  Wissenschaft  des  Judenth.  S.  174 
— 181;  Schanz  Lit.  Kundschau  No.  17;  Ii.  (Jort  Theolog.  Tijdschrift  p.  499 
—505;  Romenthal  Monatsschr.  f.  Gesell,  u.  Wiss.  dos  Judenth.  8.  274 — 284; 
H.  Strack  ThLZ.  1881,  No.  8,  8p.  184  —  188  u.  LC.  1881,  No.  11. 
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S.  Gelhlums  ,26)  suchte  in  einer  mehr  anregenden  als  bewei- 
senden Broschüre  darzuthun,  erstens  dass  das  Wirken  des  Mischna- 
redacteurs  Jehuda  wesentlich  durch  den  Gegensatz  gegen  das 
Christenthum  bestimmt  gewesen  sei  und  zweitens  dass  das  nibbi- 
nische  Judenthum  aus  dem  über  Jesu  Leben  und  Charakter  Be- 
richteten Manches  mit  entsprechender  Umgestaltung  auf  Jebuda 
übertragen  habe.  Zu  Ahr,  Geiyer's  bekannter  Schrift  „Was  hat 
Mohammed  aus  dem  Judenthume  aufgenommen?"  bilden  */.  Gtugf- 
freuntts1*1)  Hefte  eine  Ergänzung. 

M.  II.  Friedländer12*)  arbeitet  oberflächlich  und  kann  nicht 
richtig  deutsch  schreiben.  Eine  gründliche,  übrigens  auch  nach 
Verdienst  anerkannte  Leistung  ist  dagegen  M.  Gütlemann's***) 
Buch,  dessen  weitläufigen  Titel  die  Fussnote  angiebt  Speziell  der 
Geschichte  der  Juden  in  Frankreich  sind  Aufsätze  von  //.  (tross1**  ). 


126  >  S.  Gelbham.    Rabbi  Jehuda  Hanassi  und  die  Redactiou  der  Mischn». 
eine  kritisch  -historische  und  vergleichende  mythologische  Studie.    Wien  1876 
Selbstverlag  de»  Verf.  (Rabb.  in  Carlstadt).    VI,  98  S.    8.  [gedruckt  18HOJ  — 
Ree.  v.  IL  Strack  ThLZ.   1881,  No.  3.     Vergl.  auch  Steiiutchneüler  HB 
1880,  S.  83. 

127)  J.  Gantfreund.    Mohammed,  nach  Talmud  und  Midrasch  kritisch 
bearbeitet.    3.  Abth.    Leipzig  1880  (Wien,  Lowy».    28  pp.    8.    —    1.  Abth 
1875.    32  pp.;  2.  Abth.  1877.    32  pp.  —  Vgl.  S.  170  No.  132. 

128)  M.  H.  Friedländer.    Chachme  Hadorot.    Geschichtebilder  aus  der 
nachtalmudi.schcn  Zeit  (500 — 1500),     Nach   deu  Quellen   bearbeitet.  Brünn 
1880.   Epstein.    VIII,  151  S.   8.    M.  3.  —  Vgl  //.  Strack  ThLB.  1881,  No  24 
|Vgl.  Bericht  f.  1879,  p.  130.  No.  103]. 

129)  M.  Güdeinann.  Geschichte  des  Erziehungswesens  und  der  Cultur 
der  Juden  in  Krankreich  und  Deutschland  von  der  Begründung  der  jüdischen 
Wissenschaft  in  diesen  Landern  bis  zur  Vortreibung  der  Juden  aus  Frankreich 
(X— XIV.  Jahrh.).  Nebst  handschriftl.  Beilagen.  [A.  u.  d.  T. :  Gesch.  de« 
Erz.  u.  dor  Cultur  der  abendländischen  Juden  währond  des  Mittelalters  u.  der 
neueren  Zeit.     Bd.  IJ.     Wien  1880.    Ilöldor.    V,  299  S.    8.    M.  6.   —  Vgl 

H.  Strack  ThLB.  Sp.  217—221;  A.  Berliner  LC.  Sp.  1755 — 1757 ;  Romen- 
thal Jüd.  LB.  S.  111  f.  115  f.  123  f.;  hidore  Loeb  Revue  des  Etudes  Juive* 
II,  158 — 164;  J.  Perle*  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenth    S.  32* 

—  336;  ferner  vgl.  Educazione  e  coltura  degli  Israelit!  in  Francia  e  Germania 
Relazione  di  Pietro  Perreau:  Mose,  Antologia  Israelitica  di  Corfu,  Anno  Dt 
Ottobre  1880  (auch  Separatabdruck,  15  pp.    8.).    l'ober  den  Text  des  von  Güd 

abgedruckten  O^pnn  "1E0  vgl.  //.  Oort  Monatsschr  p.  427 — 430  u  die  ..Njch- 
bomerkungen  des  Vcrfassors"  ebd.  S.  430 — 432.  —  Auszüge:  Jüd.  LB.  S  6.*>  ff 
69  f.  74  f. 

130)  //.  Grons.   Zur  Geschichte  dor  Juden  in  Arles:  Monatsschr  f  Ge*ch 
u.  Wissonsch.  des  Judenth.    Bd.  XXVII  (1878)  —  XXIX  (1880)  Abschnitt»: 

I.  römische  Herrschaft  1878,  p.  63 — 71;  II.  goth.  u.  fränkische  Herrscher  p  IJo 
— 137;  HI.  eigene  Könige  und  deutsches  Reich  p.  145 — 153;  IV  Grafen  d#r 
Provence  p.  153—160.  193—199;  V.  franz.  Herrschaft  p.  199— 101:  VI 
geistiges  Leben  der  J.  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrh.  p.  248  —  256  377  —  SB* 
470—477.  1879,  p.  17  —  25.  62—69.  121—130.  228—238.  323—332  35o 
— 369;  VII.  geistiges  Leben  vom  Beginne  des  14.  Jahrh.  an  p.  418—431.  46* 

—  474.  541—563.     1880,  p.  58-67.  167—175.  404—416.  514—528. 
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L.  Bardmet***-***),  S.  Lomenfeld Noel  Valois™)  und  Isidor 
Loeb  1 3Ö- 1 3  7)  gewidmet. 

Den  Schluss  unseres  Berichtes  bilde  eine  kurze  Erwähnung  dessen, 
was  über  Juden  der  Gegenwart  geschrieben  worden  istISb-l4J). 


131)  Leon  hardinet.  Antiquite  et  Organisation  dos  juiveries  du  Comtat 
Vonaissin:  Kevno  des  Etndes  Jnives  I,  262 — 292. 

132)  —  —  Do  la  condition  civilo  dos  Juifs  du  comtat  Vonaissin  pen- 
dant  le  sejour  des  papes  a  Avignon  (1309 — 1376):  Revue  historique  1880, 
janvier-fevrier. 

133)  —  —  Les  Juifs  du  Comtat  Venaissin  au  moyen  age,  leur  rolo  econo- 
miquo  et  intellectuel:  Rovuo  historique  1880,  sopt.-octobre,  60  pp.  [wie  No.  132 
nach  Et.  Juives]. 

134)  S.  Loeicenfeld.  Rogeston  zur  Geschichte  der  Juden  unter  Philipp 
August  von  Frankreich:  HB.  13—17. 

135)  Noel  Valois.  Guillaumo  d'Auvergne.  eveque  de  Paris  (1228—1249), 
sa  vie  et  ses  ouvrages;  these  de  doctorat  presentee  a  la  Facultd  des  lettres  do 
Paris,  par  M.  Noel  Valoin,  licencie  es  lettres  et  en  droit,  archiviste  -  paleo- 
graphc.  Paris  1880,  A.  Picard.  393  pp.  8.  —  Vgl.  A.  Darmesteter  Revue 
des  Etudes  Juives  I,  140—145;  vgl.  auch  das.  S.  131. 

136)  Isidore  Loeb,  La  controverse  de  1240  snr  le  Talmud:  Rovuo  dos 
Ktudes  Juives  1,  247—261.  [Fortsetzung  und  Schluss  in  Bd.  II.  III]. 

137)  Isidore  Loeb,  Le  role  des  Juifs  de  Paris  en  1296—1297:  Revue 
dos  Etudes  Juives  I,  61 — 71. 

138)  /S.  Gronemann.  Jüdische  Einflüsse  auf  einen  kaukasischen  Volks- 
stamm:  Jüd.  LB.  1880,  S.  54.  55.  63.  67. 

139)  Mardochee  Aby  Serour.  Les  Däggatoun,  tribu  d'origine  juivo  de- 
meurant  dans  le  desert  du  Sahara,  traduit  do  1  hebreu  et  annote  par  Isidore 
Loeb.  Supplement  au  Bulletin  mensuel  de  l'Alliance  isr.  univ.,  janvier  1880. 
Paris,  imp.  Marechal.    12  pp.  8. 

140)  Affaires  ötrangeres.  Documents  diplomatiques.  Questions  de  la  pro- 
tection diplomatique  et  consulaire  au  Maroc.  Paris,  imprim.  nat.  278  pp.  4. 
[Divers  concernant  la  Situation  dos  Juifs  au  Maroc,  p.  52,  142,  171,  172,  188, 
241  a  243,  250  a  254]  (wie  139  nach  Et.  Juives). 

141)  Die  Juden  in  Marocco:  Jüd.  LB.  1880,  p.  90.  91  (nach  Joseph  D. 
Hooker's  Reise  in  Marocco»;  p.  93.  94.  97.  98  (Abdruck  eines  Artikels  v.  Uerh. 
Rohlfs  in  AAZ  ) 

142)  Ludwig  Stein.  Die  Juden  in  Abessynion  (Falasehas):  Israel.  Letter- 
bodo VI,  1—31  (vgl   Bor   f  1879,  p.  131,  No.  108). 

143)  Klie  Schwarz.  Le  peuple  de  Dieu  en  Chino  Strasbourg,  impr 
Schultz     52  pp  8 
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Phönizien 

(incl.  der  hebräischen  und  nltkanaanitischen  Inschriften  etc.) 

Von 
J.  Eutin?. 

An  der  geographischen  Anordnung  unseres  Berichtes  nach  den 
Fundorten  festhaltend,  schicken  wir  einige  Arbeiten  allgemeinerer 
Tendenz  voraus.  Die  Autorität  des  Verfassers  verleiht  der  von 
I^epsius1)  vorgeschlagenen  Identifizierung  der  älteren  Phöuizier 
mit  den  Punt  der  Hieroglyphen  (welche  gleichzeitig  Hammel 2 )  mit 
Brugack  nach  Afrika  setzt)  den  Anspruch  auf  ernstliche  Beachtung, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  auf  sofortige  Beistiramung ;  wie  unsicher 
solche  Hypothesen  heutzutage  noch  bleiben  müssen,  kann  man 
jedenfalls  daraus  ersehen,  dass  gleichzeitig  Oppert9)  im  Zusammen- 
hange mit  den  bereits  S.  64  Nr.  14  erwähnten  Entdeckungen  auf 
den  Bahreininseln  die  letzteren  zum  Ursitze  des  Volkes  macht, 
worin  ihm  ein  amerikanischer  Anonymus  (&  Merrill /)*)  beizu- 
stimmen scheint.  Eine  frohe  Aussicht  eröffnet  Berger s&)  Anzeigt 
über  die  demnächst  im  Corpus  Tnscriptionum  Semiticarum  zur  An- 
wendung gelangenden  phönizischen  Typen. 

1)  K.  H.  Lepsin*.  Uebor  die  Ur- Phönizier  in  Südarabien  und  Nubic» 
(Pirna  im  Lande  Pun-t)  u.  dio  mittoll&nd  Phönizier  oder  Kefa  (A>?pjr#,.)  ».  in 
dessen  Nubischer  Grammatik.    Herlin  1880.    Einl   p  XCV— CXI 

2)  F.  Hammel,    Sulla  posizione  dol  Pacso  di  Punt:  Atti  IV.  Con^r  d 

0.  I,  77  f. 

3)  Jnle*  Opjtert.   Le  siege  primitif  des  Assyriens  et  Pheniciens:  JA.  188<\ 

1,  90—92.  —  Vgl.  oben  S.  71  No.  21. 

4)  (S.  Merrill  1)  The  original  set  of  the  Phenicians:  The  oriental  m,  . 
biblical  journal  ed.  Stephen  D.  Peel.  Chicago,  Jameson  and  Morse  1880  * 
1.  1  p.  16 

5)  Phil.  Berger.  Notice  sur  le»  caracteres  pheniciens  destines  h  Tita 
pression   du  Corpus  inscriptionum   semiticarum.     Paris,   Impr.  nat    188t»  t 

32  pp.    (Extr.  du  Journ.  ns.  1880.) 
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Aus  Spanien  erhalten  wir  Erklärungen  einiger  Ortsnamen 
durch  den  rühmlichst  thiitigen  Sanpere  y  Müptel%  der  gleichzeitig7) 
einen  inschriftlosen  punischen  Löflei  veröffentlicht.  Was  sich  in 
dem  Buche  von  Zobet  de  Zaiiyrotuz9)  über  phönizische  Münzen 
etwa  vorfindet,  sind  wir  ausser  Stande  anzugeben. 

Von  karthagischen  Denkmälern  ist  JJergers  Silberplatte 
nochmals  zur  Besprechung  gelangt1*);  über  einen  sardinischen 
Stein  berichtet  Servi10). 

Ganneau  s  Untersuchung  über  den  in  Italien  gefundenen 
Becher  von  Palestrina  ist  zum  Abschluss  gekommen11)  und  als 
Ganzes  separat  erschienen12);  man  darf  gespannt  sei,  ob  seine  be- 
stechenden Aufstellungen  über  den  Einfiuss  orientalischer  Sculp- 
turdarstellungen  auf  die  Entwicklung  griechischer  Mythen  durch 
weitere  Forschungen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  Bestätigung  finden 
werden.  Die  auf  griechischem  Boden  von  Honiolle  entdeckte 
Bilinguis  ist  von  Menan1*)  behandelt  worden. 

In  der  Erklärung  der  cyprischen  Denkmäler  sind  wir  um 
einige  erhebliche  Schritte  voiwärts  gekommen.  Berger's14)  Com- 
binatiou  des  phöuizischen  Gottes  Pa'am,  der  in  dem  Königsnamen 
Pumaijaton  steckt,  mit  dem  griechischen  Pygmalion  ist  mit  einer 
ähnlichen  Gleichsetzung  Ga  nneaus15)  zusammengetroffen  (der  in 
seinem  Artikel  auch  ein  paar  neue  Erklärungen  zu  Idalion  II.  V 


6)  Salvador  Sanpere  y  Miquel.  Associaciö  d'oxcursions  cntulana.  Un 
Estudi  de  Toponomästica  catalaua.  Obra  Uorejada  en  lo  certamen  do  1879. 
Barcelona  1880.    XVI.  172  pp.  8 

7)  S.  Sfanpere.J  y  M/iquelJ.  Una  cuchara  punica:  R.  Cionc.  II.  I,  298  f 
(mit  Abbild/1 

8)  Jacobo  Zobel  de  Zangroniz.  Estudio  historico  do  la  moneda  espaiiola 
desdo  *a  origen  hnsta  el  imperio  romano.    [h.  Rev.  er.  1880,  II,  520.] 

9)  Uaz.  arch.  1880,  p.  18—31.  PI.  3.  —  Vgl.  Bericht  für  1879,  p.  133 
No.  16. 

10)  FL  Servi.  Sopra  una  Upide  fenicia  di  Nora  in  Sardogna:  II  Vessillo 
israelitico.   Casale-Montforrat.   29.  Annee.  No.  2.  [Titel  aus  REtJ.  No.  3  p.  155.] 

11)  C.  Clermont  -  Ganneau.  Etudes  d'archeologie  Orientale:  La  coupe 
phenicienno  de  Palestrina.    3*  Art:  JA.  1880  I,  93—111  [ra.  2  Taff.J. 

12)  C.  Clermont  -  Ganneau.  L'imagorio  phenicienno  et  la  tnythologio 
icouologique  chez  les  Orec.s.  I«1  Partie:  La  coupe  phenicienno  de  Palestrine, 
avec  huit  planches.  (Et.  d'archeolugio  Orientale  L)  Paris  1880.  XXXIX, 
166  pp.  8.  [8  Taff  ]  Fr.  7.50.  —  Vgl.  Bnrsian  LC.  1881,  1288  f.;  P.  De- 
ekarme  KC.  1880,  II,  82—87  ;  A.  H.  Saget  Ac.  1880,  II,  3  f.  —  S.  Bericht 
für  1879,  p.  62  No.  6;  ein  Theil  der  Vorrede  ist  abgedruckt  in  R.  Hist.  Rel. 
I,  U5  — 147. 

13 )  E.  Renan.  Inscriptiou  bilinguo  de  Delos,  decouverte  pnr  M.  Homollo: 
Bull.  Corr.  Hell.  IV,  2,  p.  69—71.  —  Vgl.  Bericht  für  1878  p.  64  No.  28.  29. 

14)  Philippe  Berger.  Notes  mythologiques.  I.  Pygmee,  Pygmalion.  II. 
Sur  le  nom  propro  Baal-Maleac:  Mem.  Soc.  Ling.  IV,  347 — 368.  (Auch  sop. 
Paris  1881.    Fr.  1.50.) 

15)  Ctornont-  Ganneau.    JA.  VII  Ser.  XV,  p.  531  f. 
Jahreiberlcbt  1860.  10 
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bietet);  von  da  aus  hat  Berget'1*)  an  die  beiden  griechischen 
Mythen  über  Pygmalion  angeknüpft  und  die  Möglichkeit  eine* 
ägyptisch-phönizisch-griecbischen  Zusammenhanges  hervorgehoben, 
während  Oanneau11)  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit,  mit  einem  in 
der  ersten  Abhandlung  Bergers  hingeworfenen  Gedanken  überein- 
kommend, in  dem  letzten  phönizischeii  König  Citium's  Pumaijaton 
Diodor's  Pygmalion  wiederfindet  und  dadurch  zu  der  historisch 
wichtigen  Aufstellung  einer  Reihe  der  betreffenden  Dynastie  ge- 
langt. Demselben  scharfsinnigen  Gelehrten  l8)  ist  es  geglückt,  durch 
richtige  Anordnung  der  von  Renan  im  Journ.  des  Sav.  1877 
p.  487  veröffentlichten  Fragmente  uns  eine  authentische  und  böchM 
interessante  Inschrift  des  Königs  Hiram  wiederzugeben.  Von  einem 
Berichte  Renan 's19)  über  drei  farbige  Scherbeninschriften  aus 
Larnaka  erfahren  wir  vorläufig  Nichts  Näheres;  dagegen  hat  der- 
selbe*0) eine  nicht  unwahrscheinliche  Herstellung  der  von  Zotru- 
berg  nach  einer  Zeichnung  Deveria's  im  JA.  1868,  VI,  443  edirten 
Inschrift  aus  Aegypten  veröffentlicht. 

Aus  der  Zahl  der  Denkmäler  des  phönizischen  Mutter- 
landes ist  der  Sarkophag  Eschmunazars  von  J.  Derenbourg  tl\ 
Bruston  *2),  Oanneau  und  de  Vogüe  • 3)  nach  verschiedenen 
Seiten  von  Neuem  behandelt  worden;  Oanneau  hat  die  Stele  von 
Gebal")  und  Umm  el  Awamid  I*5)  ausführlicher  besprochen.  Der- 
selbe l6)  hat  eine  ausführliche  Recension  von  Berger 's  Ange  d'Astart*- 

16)  Phil.  Bergev.  Le  mythe  de  Pygmalion  et  le  Dleu  Pygmee:  CR 
VIII,  60—68. 

17)  C.  Clermont- Ganneau.  L'ere  autonome  de  Citium  et  le  dernier  roi 
phenicien  de  cette  ville  POUMAYYATAN  (Pygmalion):  ^Instruction  publique 
6  Mars  1880,  No.  10,  p.  150.  151  —  Vgl.  Rov.  er  1880,  1  Mars  No.  9,  p  IM; 
Renan  JA.  XVI,  34. 

18)  C.  Clerinont  -  Ganneau.  King  Hiram  aud  Baal  of  Lebanon:  Ath 
1880,  17.  Apr.  p.  502—504;  Pal.  Expl.  F.  Q.  St.  1880,  174—181;  vgl  Rev. 
er.  1880,  I,  p.  401  f. 

19)  E.  Renan.    CR.  VIII,  313;  Rev.  er.  1880,  11,  460. 

20)  E.  Renan.  Sur  un  graffito  d'Abydos:  Atti  dol  IV  Cougr.  intern  d 
Orient.  I,  215  f. 

21)  J.  Derenbourg.  Encoro  quelques  Observation»  sur  l'iuscription  d'Esch- 
moun-'azar:  RA.  XXXIX,  380—386.    (Auch  sep.,  7  pp.  8.) 

22)  Ch.  Bruston.  L'iuscription  d'Eschmoun-aaar:  RA.  XL,  179  — 181. 
vgl.  Reponse  de  Mr.  Clerinont- Ganneau  ib.  246. 

23)  Melchior  Cte.  de  Vogüe.  Note  sur  la  forme  du  tombeau  d'Eachmou- 
nazar:  JA.  1880,  I,  278—286  (m.  2  Hobachn.). 

24)  Ch.  Clerinont- Ganneau.    La  stele  de  Byblos:  Etudes  d'archeologit 
Orientale  I,  1,  p.  1—36.  83.  84;  s.  Bibl.  de  lec    des   hautes  et.    Fase  44 
Paris  1880.  4. 

25)  Ch.  Clerinont- Ganneuu.  t  Nouvel  essai  d'interpretation  de  lal'  inscr 
phenicienne  d'Oumm  ol-'Awamid:  Et.  d'arch.  or  I.  1,  p.  37—82;  Bibtiotheque 
de  lecolo  des  haute*  etudes,  fasc.  44 

26)  C.  Clerinont  -Ganneau.  RC  I,  1880,  85— 94;  vgl.  Aead  21  Fabr.  p  13t 
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geliefert,  an  welchem  der  Verfasser  festhält,  obgleich  er  in  einer 
weiteren,  von  ähnlichen  Gesichtspuncten  ausgehenden  Abhandlung387) 
weniger  zuversichtlich  wird.  —  ( i anneau -*)  hat  auch  ein  phöni- 
zisches  Siegel  veröffentlicht;  aus  einer  topographischen  Abhandlung 
tle  Berton's,  welcher  früher  ausgesprochene  Ansichten  zu  recht- 
fertigen und  einige  Behauptungen  Renalis  zu  widerlegen  sucht, 
ist  bisher  nur  ein  kurzer  Auszug29)  vorhanden. 

Aus  den  benachbarten  epigraphischen  Gebieten 
ist  die  erste  Kunde  von  Schick' s3i>)  immerhin  ausserordentlich  in- 
teressantem und  paläographisch  wichtigem  Funde  der  Siloah-In- 
schrift  hervorzuheben.  Eine  nichts  Neues  bietende  Uebersetzung 
der  Mesa-Inschrift  steht  im  zweiten  Bande  von  I/eäm'ins  bereits 
oben  S.  103  Nr.  113  angeführtem  Werke.  —  De  Ijagarae's51)  Akten- 
sammlung zur  Geschichte  der  Moabitica  bitten  wir  einfach  re- 
gistrieren zu  dürfen. 


27)  8.  oben  S.  145  No.  14. 

28)  Clermont-aannmu.    JA.  VB  Bir.  XV,  p.  f>37  f. 

29)  Lo  comto  de  Berton.    La  topograpbio  de  Tyr:  CR.  VIII,  3.r>0  f. 

30)  C.  Schirl:.  Phonician  Inacription  In  tho  pool  of  Siloam :  Pal  Expl.  P. 
Quarterly  Stat.    üct.  1880.    p.  238  f. 

31)  P.  de  Lagarde.    Moabitica:  Syinmicta  II,  41  —  87. 
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Syrisch 

(incL  des  Mandaischen,  der  sinaitischen  Inschriften  u.  s.  w.) 

Von 

Friedrieh  Baethgen. 

An   erster  Stelle   ist  in   diesem  Jahr  Nöldekfa l)  syrische 
Grammatik  zu  nennen,  welche  die  Wünsche  Vieler  erfüllt  hat. 
Nestle'**)   kleine  Grammatik   wird   von  denen  benutzt  werden, 
welche  sich  zum  Zweck  der  beiläufigen  Leetüre  einige  Kenntnisse 
des  Syrischen  verschaffen  wollen.    Auch  ist  der  dieser  Grammatik 
angehängte  Ueberblick  über  die  syrische  Literatur  von  Nutzen 
und  endlich  enthalten  die  Lesestücke  einige  Anecdota.    Ich  nenn»* 
im  Anschluss  hieran  gleich  die  von  mir  herausgegebene  Original- 
grammatik    des   Elias   von    'JMrhan*),    sowie    eine    in  syrischer 
Sprache  abgefasste  Grammatik  Dacid's4),  deren  Titel  freilich  nur 
ein    Curiosum    erwarten    lttsst.      lieber    die    syrischen  Hand- 
schriften  des  britischen  Museums  verbreitet  sich  ein  Aufsatz 


1)  Th.  Nöldeke.  Kurzgefassto  syrische  t.nunmatik.   Leipzig  1880.   XX  Ml 
282  pp.    8.   M.  12.  —  Vgl.  Th.  NöUleke  GGA.  1880,  St.  51:  Cr.  Hojfmaun 
LC    1882,  318-322  ;   //.  Strack   I  ii  LB.  1882,  No.  5  ;   2°.  Martin  Bull  crit 
II,  132—135. 

2)  Porta  linguarum  oriontalium,  edidit  J.  tl.  Pet-ennann.   Tum  V.  Bivv.» 
linguae  syriacao  grammatica,  littoratura,  chrestomathia  cum  glossario.    In  u*uc. 
praolectiouum  ot  studiorum  privatem  m  scripsit  Dr.  Kberardua  NextU.  CazviU 
ruha«  et  Lipsiao.    H.  Routher.  1881.    VI,  128  pp     8     »I.  5.50.  —  Vgl.  Fr. 
Baethgen  VLZ.  1881,  317;  H.  Strack  ThLB.  1882,  No.  5;  P.  Martin  Bali 
crit.  II,  132—135;  V.  Rtjssel  ThLZ.  1882,  97  ff. 

3)  J—iQOD  JINWO  J>0l   oder  syrische  Grammatik  de»  Mar  Elias  r.ta 

Tirhan  herausgegoben  und  üborsotzt  von  Friedrich  Baethgen.  Leipzig 

63  pp.  u.  47  pp.   syr.  Text.    8     M   10.   —   Vgl.   Th.  Nöldeke  GGA  IM« 

721  -734  ;  LC.  1881,  No.  4. 

4)  David.    Grammairo  do  la  languo  aramvenne  solon  les  deux  dialectm 
syriaque  et  chaldaTquo  comp,  avec  l'arabe.  l'hebreu  et  le  babyluuien  (»icj.  pr*- 
cedeo  d'un  petit  abrege  de  la  laugue,  de  lY-eriture  et  de  la  litterature  ftnmrw 
Mossoul  imp.  des  peres  dnminicaitu  1879.   (Paris,  Challamel,  1880).    8  'Trtbme 
12  8.  mit  dem  Beifügen:  „Title  in  Fronch,  tho  Grammar  iUelf  in  Svriac  .  T* 
N.  8.  III,  p.  35.) 
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von  Taw»ij*)\  er  enthalt  Nachrichten  über  Herkunft  und  Inhalt 
derselben ,  ohne  jedoch  wesentlich  Neues  beizubringen.  Wie 
sich  ein  gleichnamiger  Aufsatz  desselben  Verfassers  im  Atheneum 
beige  hierzu  verhält  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Hall6)  giebt  Nach- 
richt von  einem  syrischen  Manuscript,  welches  ein  Evangelistarium 
und  ein  Menologium  enthält.  Geschrieben  ist  es  nach  dem  Schrift- 
character  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  Das  Menologium 
enthält  mehrere  Heiligennamen,  welche  Hall  sonst  nicht  gefunden 
hat.  —  Die  Palaeographical  Society  (P.  V  Nr.  6(>)7)  bringt  ein 
Blatt  des  Syrischen  Neuen  Testaments  vom  Jahre  768.  —  Von  Text- 
publicationen  sind  weiter  mehrere  werthvolle  Werke  zu  nennen. 
Aus  der  durch  Paul  von  Tela  verfassten  syrischen  Uebersetzung 
des  hexaplarischen  Bibeltextes  hat  de  Lagarde*)  die  Bücher  Exodus 
Numeri  Josua  und  die  beiden  BB.  der  Könige  herausgegeben. 
Derselbe  Band  enthält  des  Epiphanius  Buch  über  die  Maasse  und 
Gewichte  in  syrischer  Uebersetzung;  der  griechische  Text  steht 
im  zweiten  Bande  der  Symmicta9).  —  Zu  Elias  von  Nisibis  s.  S.  178 
Nr.  202.  —  Der  syrische  Roman  vom  Kaiser  Julian  war  seinem 
Inhalt  nach  schon  bekannt  durch  Xöldekes  ausführliche  Besprechung 
in  ZDMG.  XXVIII  263  ff.,  660  ff.  Hoff  mann")  hat  nunmehr 
das  legendarische  Werk,  welches  in  sprachlicher  Beziehung  von 
grosser  Wichtigkeit  ist,  vollständig  abdrucken  lassen.  Desselben 
Opuscula  Nestoriana 1 !)  gewähren  einen  neuen  Einblick  in  die 
grammatischen  und  biblischen  Studien  der  Nestorianer.    Ein  Theil 


5)  l.J.Lamy.  Los  manuscrits  syriaques  du  musce  britannique:  Bullotins 
de  l'Acadcmie  royale  des  scicncos  des  lettre*  ot  dos  beaux-arts  de  Belgique.  8er. 
II,  49.    1880,  p.  223—253.   —  Vgl.  Atheneum  Beige,  No.  8.    15.  Apr.  1880. 

6)  Isaac  H.  Hall.  On  a  Manuscript  Syriac  Loctionary:  Proc.  Araer.  Or. 
Soc.  1880  Oct.    p.  IX— XI. 

7)  8.  obon  8.  62  No.  2. 

8)  Voteris  tos  tarnen  ti  ab  Origene  rocensiti  fragmenta  apud  Syros  sorvata 
quinqae.  Praemittitur  Epiphanii  de  mensuris  et  ponderibus  Uber  nunc  primum 
integer  ot  ipso  syriacus.  Paultu  de  Jjagarde  edidit.  Gottingao  1880.  IV, 
356  pp.  8.  M.  20.  —  Vgl.  E.  Nestle  ThLZ.  1880,  554  f.;  W.  Robertson 
Srnüh  Ac.  1880,  396  (20.  Nov.);  G.  Hoffmann  LC.  1881,  416. 

9)  Paul  rle  Lagarde.  Symmicta  II.  Göttingen  1880.  VIII,  224  pp.  8. 
M.  5.  —  Vgl.  E.  Nestle  ThZ.  1880,  552;  L.  (lautier  Revue  de  theol.  ot 
do  philos.  Mars  1880;  W.  Robertson  Smith  Ac.  1880.  20.  Nov.;  hior  S.  93 
No.  64. 

10|  Julianus  der  Abtrünnige.  Syrisch©  Erzählungen  herausgegeben  von 
Johann  Georg  Ernst  Hoffmann  in  Kiel.  Leiden,  E.  J.  Brill.  1880.  XVIII  u. 
250  pp.  4.  M.  20.  —  Vgl.  E.  Nestle  LC.  1881,  1721  f.;  Fr.  Baethgcn 
ThLZ.  1881.  402  ff. 

11)  Opuscula  Nestoriana  syriaco  tradidit  Georgius  Hoffmann.  'Naniso'nis 
Hd»»aiyab»>eni  et  Hunaini  H>rt»>eni  über  canonum  de  aequilitteris.  Ab  diäo'nis 
Gazarteni  carmen  heptasyllabum  de  aequilitteris.  Anonymi  interpretatio  voeum 
difficilium  biblicarum.  Anonymi  scholia  biblica.  Kiol  1880  XXIII,  163  auto- 
graphirto  pp.  4.  M.  20.  —  Vgl.  /-V.  Baethgen  GGA  1881,  8t.  29;  Th. 
Nöldekc  ZDMG  XXXV,  491-501. 


Digitized  by  Google 


150 


Bärtigen,  Syrisch. 


der  in  diesem  Sammelbande  enthaltenen  Aufsätze  zeigt  in  rohen 
Anfangen  den  Ursprung  der  Synonymik  bei  den  »Syrern,  welcher 
mit  dem  Streben  zusammenhangt,  solche  Worte,  die  mit  gleichen 
Consonanten  geschrieben  werden,  aber  verschiedene  VocalnussprHcht» 
haben,  durch  diakritische  Zeichen  zu  unterscheiden.  Ausserdem  ent- 
halten die  Opuscula  Erklärungen  schwieriger  Worte  der  Pesita  und 
endlich  sachliche  Scholien  zu  einer  Anzahl  von  Büchern  des  alten 
und  neuen  Testaments.  —  Das  allegorische  Gedicht  des  Barhe- 
braeus  „von  der  göttlichen  Weisheit'  ist  von  dem  Syrer  Johanne* 
Xotayn  li)  veröffentlicht.  Die  arabischen  adnotationes  des  Heraus- 
gebers sind  fast  ausschliesslich  grammatischer  und  lexicali scher 
Art  und  kommen  einer  Uebersetzung  des  Textes  ins  arabische 
nahe.  Ich  benutze  diese  Ctelegeuheit,  um  darauf  aufmerksam  zu 
machen ,  dass  ein  sachlicher  Commentar  (in  syrischer  Sprache  >, 
ohne  welchen  das  Gedicht  inhaltlich  nicht  verständlich  ist.  in  Cod.  !* 
des  India  Office  handschriftlich  vorhanden  ist.  —  C<trdahy'&13) 
arabisch  geschriebenes  Werk  über  Grammatik  und  Metrik  der  Syrer 

ist  interessant  durch  die  in  demselben  citirten  Namen  ^  fj^L^Jl 

*  j. 

U**'jA  und  0Uii        ^JLs^lj.  —  Syrische  Fragmente  aus  der 

Schrift  des  Cyrillus  von  Alexandrien  gegen  Julian  hat  Nestle11) 
in  Neumanns  Ausgabe  der  libri  contra  Christianos  jenes  berühmten 
Christenfeindes  veröffentlicht.  —  In  dem  syrisch -römischen  Recht  s- 
buch  von  Bruns  und  Sachau1*}  ist  im  ersten  Theil  der  zuerst 

  • 

Lu*  ^jU  ^uiil  crVLtJ  L»^  \jM  l+Ac  *aL.  ^-o»-. 

Carmen  de  divina  sapiontia  aueton  celeberrimo  viro  Abulpharagio  Grogorin  tili... 
Hnronis  Bar-IIobraeo  Accedunt  adnotationes  et  intorpretationos  IV  Jonnn.t 
NoUn/n  Darauni  Libanensis.  Romau  ex  typotjrapbia  polyglott»  s.  c  de  Pro- 
paganda fide  BfDCGCLXXX.    46  pp.    8.    [Löseber  Bf.  2.5U] 

t  m 

)L~jX+Jl  &  jüiU-Jtj  sLjJI  ^UJLl  Jp-b^l  J^S-J. 

^-^X-l  .     AI  ybkam  scu  linguao  et  artis  metrieao  Syrorua. 

institutiones  auetore  I».   Gabriele   Cardahi  Libanons!  Romae  MnCOCLXXX 
82  pp.    8.    [Lösebor  M   4  | 

14  t  Cyrill»  Alnxaudrini  librorum  eontra  Julianum  fragnunta  >yriar»  edid:» 
K.  hcMle :  s.  C.  J.  Keitmann.  Julian!  imperatoris  librorum  contra  t'liri*ti*cu«» 
qHM  »upersunt     Lipaiao  isso     p  42—63. 

16)  Karl  Georg  Brun*  und  Eduard  Sarhau.  '      nlintlM  Button 

bueb  aus  dem  5.  Jahrbundert,  mit  Unterstützung  der  Akademio  der  Wisset* 
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von  Land  (Anecdota  I  S.  30—64)  veröffentlichte  Text  der  ins 
Syrische  übersetzten  „weltlichen  Gesetze*  wieder  abgedruckt;  ferner 
ein  Fragment  derselben  Version  aus  einer  zweiten  Handschrift  des 
britischen  Museum;  endlich  eine  andere  kürzere  Redaction  des- 
selben Werks  nach  einer  pariser  Handschrift.  Die  arabische  und 
armenische  Uebersetzung  sind  an  einer  andern  Stelle  zu  nennen. 
Der  zweite  Theil  des  Rechtsbuches  giebt  deutsche  Uebersetzungen 
der  verschiedenen  Recensionen.  Im  dritten  Theil  behandelt  Sachau 
die  Ueberlieferung  des  Rechtsbuches  im  Orient;  Bruns  erklärt  die 
einzelnen  Paragraphen  desselben  und  unterzieht  es  einer  allgemeinen 
juristischen  Beurtheilung.  Ein  auf  denselben  Gegenstand  bezüg- 
licher Artikel  von  Ennein16)  ist  nur  ein  Referat.  Dagegen  hat 
Perles11)  einige  kritische  und  sachliche  Nachtrage  zum  Rechtsbuch 
gegeben,  neben  welchen  es  gestattet  sein  mag,  v.  Hubes1*)  wich- 
tigen Nachweis,  dass  dieses  Gesetzbuch  in  den  kaukasischen  Lan- 
dern bis  ins  XVII.  Jahrhundert  Geltung  gehabt  hat,  vorgreifend 
gleich  mit  zu  erwähnen. 

In  deutscher  Uebersetzung  giebt  Hoffmann19)  Auszüge  aus 
bandschriftlichen  syrischen  Acten  persischer  Märtyrer;  ausgedehnte 
Anmerkungen  und  Excurse  bieten  reiche  Belehrung  über  sprach- 
liche, geographische  und  archäologische  Fragen.  —  Ryssel1")  hat 
zwei  in  de  Lagardes  Analecta  abgedruckte  Aufsätze  des  Gregorios 
Thaumaturgos  übersetzt.  Ob  der  Wunderthäter  wirklich  der  Ver- 
fasser ist  wird  von  einer  Seite  bezweifelt.  Auch  stellte  sich  heraus, 
dass  für  den  einen  jener  zwei  Tractate  das  griechische  Original 
noch  vorhanden  ist.  Von  Recensionen  und  weiteren  Untersuchungen, 
welche  durch  Ryssets  Buch  hervorgerufen  sind,  ist  unten  nur  das 
genannt  ,  was  philologisches  Interesse  hat.  —  Von  Abhandlungen, 

schalen  zu  Berlin  aus  den  orientalischen  Quell,  n  herausgogeben,  übersetzt  und 
erläutert.  Leipzig  1880  X,  141  u.  347  pp.  4.  M.  36.  —  Vgl.  LC.  1880, 
937  f.;  Ath.'1880,  II.  112;  hier  S.  167  No.  106. 

16)  A.  Estnein.  Un  traitc  de  droit  Syro-Romain  du  V<  siecle:  Journ.  des 
Savants  1880,  316—326. 

17)  Perles.  Bemerkungen  zu  Bruns  -  Sachau :  „Svrisch -Römisehos  Rechts- 
buch aus  dem  5.  Jahrhundert":  ZDMO.  XXXV,  130—141.  725—727. 

18)  R.  v.  Hube.  Zur  Beleuchtung  der  Schicksale  des  sogenannten  Syrisch- 
Römischen  Rechtsbuchs.  —  Sachau.  Nafhtr.  dazu:  Ztschr.  f.  Rechtsgesch  III,  1. 

19)  Cr.  Hoffrtuinn.  Auszüge  aus  syrischen  Acten  persischer  Märtyrer  über- 
setzt und  durch  Untersuchungen  zur  historischen  Topographie  erläutert.  (Abhandl. 
f.  d.  Kunde  dos  Morgenlandes  VII,  3).  Leipzig  1880.  325  pp.  8.  M.  14.  — 
Vgl.  Th.  Nöldckc  GGA.  1880,  St.  28;  J.  GiUletneister  LC.  1881,  532; 
A.  Harnack  ThLZ.  1881,  208;  K.  Nestle  DLZ.  1881,  No.  16.  —  Vgl.  auch 
ZDMG  XXXIV,  567—568. 

20)  V.  Ryssel.  Gregorius  Thaumaturgus,  sein  Leben  und  seine  Schriften. 
Nebst  Uebersetzung  zweier  bisher  unbekannter  Schriften  Gregors  aus  dem  Sy- 
rischen. Leipzig  1880.  VIII,  160  pp.  8.  M.  5.  —  Vgl.  Fr.  Baethgen  GGA. 
1880,  8t.  44;  J.  Dräseke  Jahrb.  f  protest  Theol  1881,  379—384;  E,  Nestle 
ZDMG  XXXV,  784—786. 
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welche  unter  die  Rubrik  Syriaca  fallen,  ist  hier  zu  nennen  Tsipsin*21^ 
Buch  über  die  edessenische  Abgarsage.  Der  Verfasser  untersuch 
die  Legende  von  der  Bekehrung  des  Königs  Abgar,  seinen  Brief- 
wechsel mit  Christus  und  andere  hiermit  zusammenhangende  Sag*a 
(Veronica,  Kreuzesauffindung  u.  s.  w.).  Ein  auf  die  Kreuzesauf- 
findung bezüglicher  Text  ist  in  Nestle's  Grammatik  abgedruckt.  — 
Eine  kirchengeschichtliche  Notiz  über  Simeon  den  Töpfer  gieh- 
Nestle22).  —  Hall**)  sucht  die  durch  Cureton,  Philoxeniana  od 
editio  princeps  der  PesitA  bezeugte  Lesart  ; Lucas  24.  32  als 

wahrscheinlich  ursprünglich  zu  erweisen.  Textkritische  Unter- 
suchungen in  Bezug  auf  die  aus  dem  Griechischen  in 's  Syri>cfc- 
übersetzten  Profanschriftsteller  stellt  llysselu)  an.  —  Die  Abhand- 
lung de  Jjagarde's*5)  über  den  Hebräer  Ephraems  von  Edessi 
kommt  der  hebräischen  Lexicographie  und  biblischen  Kritik  zu  Gute, 
ist  Ephraem's  wegen  jedoch  auch  hier  zu  nennen.  —  Im  zweite 
Bande  der  Symmicta86)  werden  vielfach  Fragen  erörtert,  welche 
sich  auf  das  Syrische  beziehen.  —  Eine  Anzahl  von  Arbeiter, 
kenne  ich  leider  nur  dem  Titel  nach,  nämlich  eine  von  WY///*Axv,Ti 
über  den  Werth  der  Cureton'schen  Evangelien;  eine  von  Aferx*9] 
über  die  syrische  und  armenische  Uebersetzung  von  Eusebin«' 
Kirchengeschichte ;  eine  von  Martin  *9)  über  Ephrams  Hymner 
auf  den  heiligen  Eremiten  Abraham ;  ein  Buch  von  Oerrttann 
über  die  Kirche  der  Thomaschristen ;  endlich  einen  Artikel  tob 
Phillips  8l)  über  syrische  Accente,  und  einen  von  Zschokkc  '*)  üt*T 
die  Maroniten  am  Libanon. 

- 

21)  A.  Lijmus.   Die  edessenische  Abgarlegendc  kritisch  untersucht.  Hrwr 
schweig  1880.    92  pp.    8.    M.  2.40.   —   Vgl.  E.  Nestle  «GA    1880,  8t-  4*: 
RC.  1880,  No.  49;  Ac.  1881,  I,  78;  Lijmwt  Jahrb  f.  prot.  Thcol.  1881.  187—1?-* 
(mit  Nachträgen  von  ftöldekc);  1882,  190—192;  A.  v.  Gutschmid  LC.  1881 
279;  //.  Holtzmann  DLZ.  1881,  353;  üomretsch  ThLZ.  1881,  256. 

22)  ZDMG.  XXXIV,  170  f. 

23)  Isaac  II.  Hall.  On  the  reading  of  tho  Syriac  Versions  of  Luko  XXIV. 
32:  Proc.  Amer.  Or.  Soc.    Oct.  1880.    p.  II  f. 

24)  V.  liys&el.  Ueber  den  textkritischon  Werth  der  syrischon  IVfwr- 
sotzuugeu  griechischer  Klassiker.  I.  Theil  Leipzig  1880.  48  pp.  4.  M.  2.4e\ 
II.  Theil,  ibid.  1881.    56  pp.    4.    M.  2.80. 

25)  8.  oben  S.  93  No.  65. 

26)  S.  oben  8.  93  No.  64. 

27)  G.  Wildeboer.  De  Waarde  der  Syrische  Evangelien  door  Cureto» 
ontdekt  en  uitgegeven     Leiden  1880.    79  pp.    8.  <DUs.) 

28)  Adalbertus  Aferx.  De  Kusobianae  Ilistoriae  Eeclesiasticao  versionibo* 
Syriaca  et  Armeniaca:  Atti  IV.  Congr.  d  Or.  1,  199—214. 

29)  1*.  Martin.  Uober  Ephrams  Hymnon  auf  den  heil.  Eremiten  Abraham: 
Z   f.  kathol   Thool.  1880.  42G  — 437. 

30)  W.  Germann.  Die  Kirche  der  Thomascbriston  Vergl  Amer  And- 
quary  III,  248  f. 

31)  Gev.  Phillips.  Syriac  Accents:  Journal  of  Philol  Vol.  IX,  No  1«, 
p.  221—229. 

32)  II.  Zschokkc.  Die  Mummten  am  Libanon:  Wien  Abendpoat  1 880 
22  Marz. 
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Mit  den  Mandäern  beschäftigte  sich  ein  Mann,  der  leider  den 
Schwierigkeiten  nicht  gewachsen  ist.  Nicolaus  Siouffi  ist  ein  in 
Damascus  geborener  Christ.  Als  Kanzler  des  französischen  Con- 
sulats  in  Bagdad  lernte  er  einen  jungen  Mandäer  kennen,  der  zum 
Katholicismus  übergetreten  war  und  von  dem  er  sich  viel  über 
Sitten  und  Gebrauche  der  Mandller  hat  erzählen  lassen.  Doch 
wird  die  Zuverlässigkeit  dieses  Gewährsmannes  vielfach  ange- 
zweifelt. Für  das  Buch  Siouffi  sss)  ist  es  ein  bedenkliches  Zeichen, 
dass  er  die  Arbeiten  von  Petermann  ,  Eutiny  und  N'öldekc  nicht 
einmal  dem  Namen  nach  kennt.  Drei  Aufsätze  von  de  Saidei/**) 
enthalten  einige  lexicalische  Bemerkungen ,  sind  sonst  aber  nur 
ein  Referat  über  Siouffis  Buch.  Mehr  bietet  ein  anonymer 
Artikel  in  der  Edinburgh  Review35).  Derselbe  giebt  einen 
übersichtlichen  historischen  Abriss  der  Studien,  welche  seit  dem 
Anfang  der  neueren  Zeit  den  Sabiern  gewidmet  sind,  unter- 
zieht Swuffis  Buch  einer  eingehenden  Kritik,  weist  auf  die  Schwie- 
rigkeiten hin,  welche  sich  dem  Verständniss  des  mandäischen 
Religionssystems  entgegenstellen  und  recapitulirt  Abschnitte  aus 
Petetwann's  Reisen  im  Orient  (1860)  und  Sumffis  Werk.  —  In 
den  Facsimiles  der  Palaeogr.  Soc.  (V  Nr.  67) 36)  ist  ein  Blatt 
eines  mandäischen  Manuscripts  v.  Jahre  1529 — 30  enthaltend  Ge- 
bete etc.  wiedergegeben. 

Von  der  auf  Inschriften  bezüglichen  Literatur  ist  mir  folgen- 
des bekannt  geworden.  Ueber  aramäische  Schrift  und  Inschriften 
im  Allgemeinen  verbreitet  sich  Berber*1).  Ein  Facsimile  der 
Carpentras-Inschrift  giebt  Nr.  64  P.  V  der  Palaeogr.  Society38). 
de  Jjatjarde*9)  hat  einen  Aufsatz  zur  Erklärung  dieser  Inschrift 
wieder  abdrucken  lassen.  Auch  ein  Artikel  von  Lundi0)  gehört 
hierher.  Seine  Ausfuhrungen  gipfeln  in  dem  auf s  Neue  versuchten 
Nachweis,  dass  nnjTa  der  bekannten  Vaticaninschrift  und  Nnsin 
der  Carpentrasinschrift   sprachlich  und  sachlich  das  Prototyp  für 

33)  N.  Siwtffi.  Etudes  sur  la  religion  des  Soubbas  ou  Sabeens  leurs 
dogmes,  lours  moeurs.  Pari»  1880.  XI,  211  pp.  8.  fr.  7.50.  —  Vgl.  7'A.  NöU 
<leke  LC.  1880,  17.  Apr.;  Ath.  1880  II,  777;  E.  Renan  Rapport  annuel  JA. 
8<?r.  VII,  16,  p.  50—52;  Edinburgh  Kcv.  CLII,  117—139. 

34)  F.  de  Saulctf.  Etüde  sur  la  religion  et  los  moeurs  des  Soubbas  par 
M.  N.  Siouffi,  viceconsul  do  France  a  Moasoul:  Journal  des  Savants  1881,  Mai, 
p.  287—297;  Juin,  p.  376—382;  Juillot  p.  393-  403. 

35)  Sabians  and  Christians  of  St.  John:  Edinburgh  Review  July  1880, 
p.  59»»— 71». 

36)  S.  oben  8.  62  No.  2. 

37)  Ph.  Berger.  Lecrituro  et  les  inscriptions  semitiqucs.  Paris  1880. 
51  pp.  8.  (1  Tat]  (Extrait  do  l'Encyclopcdio  des  Sciences  Religiouses.)  — 
Vgl.  H.  VuiUeurnier  Rov.  de  theol.  et  de  philos.  1880,  Mai. 

38)  S.  oben  S.  62  No.  2. 

39)  P.  de  Lagarde.  Zur  Erklärung  der  aramäischen  Inschrift  von  Car- 
pontras:  Symmicta  II,  p.  56—65  und  p.  79.  80  [Wiederabdruck  aus  don  Nachr 
v.  d.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zn  Göttingen  1878,  No.  10]. 

40)  H.  V.  Luud.    Oprindelsen  til  ordot  munk  (uovaxoe)  (Med  en  avto- 
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juovaxog  sei.  Eine  kurze  Notiz  für  die  Geschichte  der  Erklärung 
dieser  Inschrift  gaben  Fleischer*1)  und  Wright*2).  —  Clermonl- 
Ganneau*3)  hat  seine  Arbeit  über  den  persischen  Ursprung  der 
ägyptisch  -  aramäischen  Monumente  in  Separatausgabe  erscheinen 
lassen.  Die  Sakkarastele  ist  auf  Blatt  63  P.  V  der  Palaeogr.  Soc.4*) 
facsimilirt ;  ebendaselbst  auf  Blatt  65  die  Inschrift  von  Siab..  — 
Ueber  zwei  palmyrenische  Bas-reliefs,  von  denen  eins  mit  der  In- 
schrift „Selem  Matabol  bereh*  berichtet  Reinach 4 5).  Chevarrier  **)% 
französischer  Viceconsul  in  Jaffa,  hat  Mittheilungen  gemacht  über 
eine  kleine  in  Palmyra  gefundene  Terracotte  mit  Inschrift  in  pal- 
myrenischen  Characteren,  angeblich  „Malkou  fils  de  Valabath\ 
Ein  Grabdenkmal  aus  Palmyra  beschreibt  und  erläutert  Wright*7); 
zugleich  werden  vier  andere  schon  bekannte  kleinere  palmyrenisch* 
Inschriften  (davon  zwei  bilingues)  wieder  abgedruckt.  Wie 
ich  höre,  schliesst  sich  hieran  eine  Arbeit  von  Fabiani**) 
Eine  andere  Arbeit  desselben  Verf.49)  ist  mir  nur  dem  Titel 
nach  bekannt.  —  Sachau60)  hat  einen  Bericht  über  seine  Reis* 
auf  aramäischem  Gebiet  veröffentlicht.  Ueber  syrische  und  pal- 
myrenische Inschriften,  die  er  auf  dieser  Reise  fand,  geben  zwei 
Briefe50)  vorläufige  kurze  Mittheilungen.  —  Ob  ein  Aufsatz  von 
Qardnerbx\  den  ich  bei  Friederici  angeführt  finde,  hierhergehört, 
kann  ich  nicht  sagen. 


graferet  tavle):  Nordisk  Tidskrift  Cor  Filologi  N.  K.  IV,  3,  p  213—222  Kjöben- 
havn  1880  8 

41)  Fleischer.    Berichtigung:  ZDMO.  XXXIV,  568. 

42)  W.  Wright.    Nachtrag:  ZDMG.  XXXIV,  764. 

43)  Ch  Clermont-  Ganneau.  Origine  perse  des  raonuments  arameetu 
d'Egypte.  I«  Partie  Paris  1880  40  pp  8.  1  P.  [Extr  de  la  Rev  arch.  Ao4t 
1878  et  Janv.  1879  ] 

44)  S.  oben  8.  62  No.  2. 

45)  ./.  Reinach.    CR.  1880,  10-11;  vgl.  RC.  1880,  I,  163. 

46)  Chevarrier.    CR   1880,  303  f. 

47)  W.  Wright.    Note  ou  a  Sepulcral  Monumont  from  Palmyra  (Postscript 
by  W.  Harry  Rylands):  Transactions  8oc  Bibl  Arch  VII,  1,  p.  1—5  (Plat*) 
—  Vgl.  Ath   1880,  II,  440 

48)  K.  Fabiani.  Nuove  Iscrizioni  8omitiche:  GH  Stadi  in  Italia  anno  III. 
Vol.  I,  p.  377—79.  —  Vgl.  Ath.  1880,  17  Apr. 

49)  E.  Fabiani.  Anfora  aramaica  del  Castro  Pretorio  (mit  2  Tat):  Bull 
comm.  arch.  comm.  di  Roma  VIII,  82  —  117. 

50)  S  oben  8.  63  No  6—8. 

51)  P.  Gardner.  On  some  coins  of  Syria  and  Bactria:  Numismatic  Chre- 
nicle  1880,  Pt.  3. 
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Arabien  und  der  Islam. 

Von 

Ad.  Erman,  F.  Praetorins  und  Aujrust  Müller.*) 

Unser  diesjähriger  Bericht  unterscheidet  sich  leider  von  seinem 
Vorgänger  in  der  unvorteilhaftesten  Weise.  Grade  der  Bestand- 
teil ,  welcher  dem  letztern  in  Vergleich  zu  andern  Berichten  und 
bibliographischen  Arbeiton  einen  eigentümlichen  Werth  verlieh, 
die  vollständigen  und  zuverlässigen  Angaben  über  ägyptische  Drucke, 
wird  diesm.il  und  voraussichtlich  auch  für  die  Zukunft  vermisst 
werden:  eine  der  zahlreichen  empfindlichen  Folgen  der  Absetzung 
Spitfas  von  seinem  in  siebenjährigem  Kriege  mit  orientalischem 
Schlendrian  ehrenvoll  und  zu  höchstem  Nutzen  für  unsere  Studien 
behaupteten  Bibliotheksamte  in  Kairo.  Man  wird  erst  allmälich 
den  ganzen  Umfang  des  Schadens  ermessen  können,  der  uns  aus 
der  Einziehung  unseres  einzigen  wissenschaftlichen  Vorpostens  in 
Aegypten  erwächst:  der  Jahresberichterstatter  ist  jedenfalls  nicht 
in  der  Lage,  sich  auf  anderem  Wege  die  erforderlichen  Notizen 
zu  beschaffen,  und  der  Leser  wird  somit  die  empfindliche  Lücke 
dulden  müssen. 

Die  Länder-  und  Völkerkunde  Arabiens  hat  nicht 
unwesentliche  Fortschritte  gemacht.  Eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung des  arabischen  Landes  und  Volkes  hat  Urrestarazv, l) 
unternommen,  Wetzstein*)  einen  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Volks- 
glaubens gegeben.   Burtoris*)  Roisewerk  habe  ich.  durch  eine  un- 

*)  Erman  hat  die  muhammedanisihon  Münzen,  Praetorium  das  sHdnrabische 
Alterthum  bearbeitet. 

l)  F.  A.  Urrentorazu  o  sea  Tale/*  Süll  AhtUEL-Radet  ben  etnküaU. 

Los  Arabes.    Descripcion  goografica  e  histörica  do  la  Arabia,  tradiciones,  reli- 
gion,  sectas,  usos  y  costumbres.  gobierno,  vida  publica  y  privada,  litoratura,  otc 
Madrid  1880.    256  pp.    8.    R  5.    [Nur  Titol  gesehen:  PolybibÜon  p   t  VI. 
p.  161a.] 

2>  Wetzftteiu.    Uober  den  Glauben  der  Araber,  dass  dor  Neffe  dem  mütter- 
lichon  Oheim  nachgeratho:  Ztschr  f.  Ethnol.  XII.  Vorh.  244—50. 

3)  R.  F.  Burton.    Pilgrimage  to  Meccah  and  Modinah,  uew  revised  ed 
Lond.  1880.    534  pp.    8.  —  6  i. 
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genaue  Notiz  irregeführt,  schon  im  vorigen  Berichte  genannt,  ihm 
schliesse  ich  den  Titel  eines  Aufsatzes  von  Mohammed  Sodiq*\ 
an,  dessen  etwaige  Wichtigkeit  für  die  historische  Topographie  ich 
nicht  hahe  prüfen  können.  Von  BurUm*'*)  erhalten  wir  ferner 
ausführliche  und  werthvolle  Darlegungen  der  wissenschaftlichen 
Ausheute  seiner  Reise  im  nordwestlichen  Arahien,  wahrend  üb*r 
Dowjhh/'s  gefahr-  und  verdienstvolle  Wanderungen  kürzer  von 
Sprenger7)  berichtet  wird.  Robertson  Smith9)  gibt  zur  Berich- 
tigung von  ffointnctis  Thiemamen  einige  auf  Autopsie  beruhend 
Notizen:  über  die  Araber  des  Higaz  im  Allgemeinen  scheint  Parie9i 
zu  handeln.  Von  den  auf  die  Touristenfahrten  des  Rinnt sehen 
Ehepaares  bezüglichen  Veröffentlichungen  haben  wir  hier  nur  einen 
Artikel  Blunf's  10)  zu  erwähnen,  der  wichtige,  von  Pohp-aves  n.  A. 
Berichten  abweichende  Mittheilungen  über  die  Conßguration  der 

Nofüd,  insbesondere  über  die  ^Ji  genannten  eigentümlichen  Wasser- 
te 

lachen  enthalt;  dieselbe  Reise  behandelte  übersichtlich  Zehmexl\ 
dessen  treuer  Aufmerksamkeit  für  Alles,  was  .ans  und  über  Arabien* 
bekannt  wurde,  wir  leider  hier  den  letzten  Dank  zu  erstatten  haben 
Arbeiten  über  himj arische  Inschriften  sind  meine* 
Wissens  im  Jahre  1880  nicht  erschienen.  Wenigstens  nur  ganz 
beiläufig  äusserte  Gannenu11)  seine  Ansicht  über  den  Sinn  dVr 
Darstellungen  auf  der  Stele  des  Sa'dawam,  und  ebenso  gelegentlich 
gab  Saycv  1S)  eine  Vermuthung  über  die  Herkunft  himjarischer  Buch- 
staben.   Dcrerü>ourgu)  erklärte  die  Uebereinstimmung  hebräischer 

4)  Mohammed  Saddik-Bey.  Medino  il  y  a  vingt  ans:  Bull  Soc  Kln:4i» 
do  Gcogr.  1880,  mai,  p.  16 — 82. 

5)  Richard  F.  Burton.  Itinoraries  of  tho  Second  Khedivial  Expedition 
Memoir  explaining  the  New  Map  of  Midinn  mado  by  tho  Egyprian  Staff-oro><?r> 
Journ.  K  Googr  Soc.  XLIX,  1  —  150.    (1  Karte.) 

6)  Richard  F.  Burton.  The  Ethnology  of  Modem  Midian :  Trans  K  S-* 
Lit  XII,  249—330 

7)  A.  Sprent/cr.  Doughty's  Forschungen  im  nördlichen  Arabien:  CJInho« 
XXXVII,  201.  —  Vgl.  ebd.  255;  XL.  94. 

8)  Aus  einem  Briefe  dos  Horm  Prof  W.  Rot*rt*on  Smith  an  Prof  >'•"«! 
doko:  ZPMO.  34,  373  f. 

9)  T.  Pavie.    Los  anciens  Arabos  du  Hedjaz:  Rev   trimestrielle .  jailln 
[Fr.  1880,  n.  817  ] 

10)  Wilfrid  Scatren  Blunt.  A  Visit  to  Jobel  Shammar  cNejd)  Nr» 
Koutes  through  Northern  and  Central  Arabia:  Proc  Googr  Soc  Lond  X  $ 
II,  81—102.  —  Vgl.  //.  Wichmann  PM.  1881,  214. 

11)  Zehme.    Aus  und  über  Arabien:  Globus  XXXVII,  251—54. 

12)  BC.  1880.  S.  86  Anm.  2. 

13)  Sayce.    Tho  Inscriptions  of  Taif:  Athen.   1880,  I,  8.  412.   —  W- 
Robertson  Smith  ebd  S  380;  Bnrton  ebd.  II,  750. 

14)  Ilartiritj  Derenbourg.     Los  noms  de  personnos  dans  l'Ancien 
inent  et  dans  los  inscriptions  himyHritrs:  Rovno  des  etudesjuives  I.  S  56 — W 

Vgl.  WeUhauKcn  I>LZ.  1881,"  610;  E,  D.  Rov  d  ling  t  XV,  106-1"' 
hior  S  85  No.  30. 
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Eigennamen  mit  solchen  in  himj.  Inschriften  aus  dem  be- 
kannten Einfluss  des  jüdischen  Elementes  in  Südarabien.  Toy1*) 
versuchte  eine  etwas  gewagte  Herleitung  der  Casusbildung  aus  der 
Mimation. 

Das  Wenige  was  ich  sonst  noch  über  Südarabien  anzu- 
führen weiss,  scheint  dem  Titel  nach  zu  den  Inschriften  in  keiner 
direkten  Beziehung  zu  stehn,  und  mehr  als  der  Titel  ist  mir  ausser 
von  Rösch' $ 16)  sagengeschichtlicher  Arbeit  nicht  bekannt  ge- 
worden. Es  sind  zu  nennen  zwei  oder  drei  Textausgaben  von 
Prül€mui:ll~l»),  sowie  tic/dumbergers'10)  Veröffentlichung  seiner 
bereits  im  Vorjahre  angekündigten  Münzen,  zu  welcher  J.  H. 
Mordtmann-1)  und  I/etul*2)  willkommene  Ergänzungen  bieten; 
endlich  eine  geographische  Arbeit  Manzen? 's").  Ein  kurzer  Reise- 
bericht iS/iajnra's  ist  im  Athenäum  mitgetheilt.'24) 

Zur  Geschichte  der  himjarisch-äthiopischen  Kriege  vgl.  unten 
S.  170  Nr.  124  und  S.  183  Nr.  8;  über  das  «Volk  Jawan* 
S.  101  Nr.  104. 

Die  Handschriftenkunde  des  Arabischen  ist  durch 
mannigfache  und  wichtige  Beiträge  bereichert  worden.  In  dem 
bereits  erwähnten  Hefte  der  Palaeographical  Society*5)  linden  sich 
Facsimile's  eines  kutischen  Korans  des  VIII.  Jahrhunderts  Chi*. 
(Br.  Mus.  Orient.  21 05),  der  Bodlejanischeu  Hs.  von  des  Gramma- 
tikers Alfarabi  Diwanul-adab  (A.  974  Chr.?  —  Hunt.  228;  Neslji), 
und  eines  Korans  in  magribinischem  Neshi  vom  J.  1254  Chr. 
(Br.  Mus.  Orient.  1270).    Unter  den  Beschreibungen  von  Hand- 


15)  C.  H.  Tay.  On  Noun-Infleetion  in  the  Sabean:  Proe  Amor  Or.  Snc. 
1880,  may,  p.  IX— XI. 

16)  S.  oben  S.  115  No.  202  und  unten  S.  1C5  Mo.  88. 

17)  The  Himjaritic  kassidet 

18)  The  poerns  of  tho  himjaritic  king  A.Vaa  Tobba. 

19)  The  lay  of  the  Himvarites  by  tho  Kadhi  Neshwan  Ihn  Said.  Tran»- 
lated  and  edited  by  Capt.  W.  F.  Prideaux.  XX,  66  pp.  8.  mit  10  Tafeln. 
Sehore  1879.  —  Vgl.  Athen.  Apr.  17,  1880  8.  505;  July  3,  1880  8.  13—  14; 
SBA.  May  4,  1880;  JRAS.  Vol.  XII;  An.  Rapport  XCV;  Friedend  BO.  No.  821. 

20)  G.  Schlwnberger.  Le  tresor  de  San  a  (inonnaios  himyaritiques).  Paris 
1880.  69  pp.  8.  3  Taff  fr.  12.  —  Vgl.  J.  H.  Mordtmann  ZDMO.  XXXV, 
501—506;  Maspero  und  Halrcy  RC.  1881,  I,  281—285;  A.  de  J^ongpcrier 
JdSav.  1881,  42—52,  CR.  VIII,  298  f.  ;  J.  Ilalcvy  JA.  VII  »er.  XVIII,  84  f.  ; 
Ath.  1881,  II,  87. 

21)  J.  H.  Mortltmann.  Neue  himjarische  Münzen:  Wiener  Z.  f.  Nnm. 
XII,  289-320. 

22)  Barclay  V.  Head.  On  a  himyaritic  tetradrachm  and  the  Tn-sor  de 
Sana:  Num.  Chron.    N.  8.  XX,  303—310.    1  Taf. 

23)  R.  Manzoni.  L'Arabia  Folice.  Geogratia  antica  e  moderna:  Esplor 
IV,  No   1  p.  12-17.  —  Vgl.  Globus  XXXVII,  158. 

24)  M.  \V.  Shapira.  Arabia  Felix.  S.  Ath.  Mar.  13,  1880  8.  346—347. 
—  Vgl.  //.  Kiepert  Schapira's  Reise  in  Jomeu:  Globus  XXXVIII,  183 — 187. 

25)  S.  oben  8.  62  No.  2. 
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Schriften  steht  wieder  in  erster  Linie  die  Fortsetzung  von  Perterh's 
Musterkatalog;   den  Eindruck   einer  soliden   und  gewissenhaften 
Arbeit  macht  aber  auch  Bonazids %1)  Verzeichniss  der  freilich  un- 
bedeutenden neapolitanischen  Sammlung.  Unter  den  aus  Atjeh  an 
das  Bataviaasch  Genootschap  gekommenen  Mss.,  welche  van 
Berg**)  bestimmt  hat,  befindet  sich  ein  Theil  des  Ihja  und  ein- 
Anzahl der  bekannten  juristischen  und  grammatischen  Compendien 
und  Commentare.     Merkwürdig  ist  ein  vom  J.  6551   der  Welt 
(=  1043  Chr.)  datiertes  arabisch-griechisches  Exemplar  des  Luka> 
in  magribinischem  Character,  welches  Miller2*)  der  pariser  Aka- 
demie vorgelegt  hat,  und  nicht  minderes,  wenngleich  andersartiges 
Interesse  erregt  de  Jong's*0)  Mittheilung  über  den  Inhalt  des  CVxL 
ar.  40  der  Utrechter  Bibliothek,  welche  gleichzeitig  Steimchjieült'r'* 
Angaben  (Polem.  u.  apolog.  Lit.  Nr.  114)  ergänzt  und  berichtigt  : 
ebenfalls  dem  christlich-arabischen  Gebiete  gehört  die  Münchener 
Hs.  243  an,  welche  sich  in  Trumpps91)  nachher  zu  erwähnender 
Schrift  S.  IV— VII    beschrieben  und  später  mannigfach  benutzt 
findet.  —  Ueber  zwei   wichtige   Quellenwerke   der  moslemischen 
Litteratur  berichtet  in  bekaunter  praktischer  und  doch  gründlicher 
Weise  v.  Bosen:  einmal 3*)  über  eine  Hs.  des  bisher  unbekannten 
Verzeichnisses  der  von  Ibn  Hagar  (f  852)  gelesenen  oder  weiter 
überlieferten  Schriften,  eines  Verzeichnisses,  aus  dem  viel  neues 
bibliographisches  Material  zu  schöpfen  ist,  und  dann  über  Ibn 
Quteiba's33)  wichtige  Prosa- Anthologie ,  die  'Ujün  al-ahbar,  unter 


26)  Die  Arabischen  Handschriften  der  Horzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  Au» 
Defehl  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsou-Coburg-Gotha  verzeichnet 
von  Wilhelm  Peitsch.  II.  Bd.  2.  Heft.  Gotha  1680.  VIII  u  p.  241  —  495 
8.  M.  9.  OL  Bd.  1.  Heft.  Gotha  1880.  8.  —  Vgl.  Th.  Nöldeke  LC  1881. 
258  f;  //.  Dereubourg  RC.  N.  S.  XIII,  201  —  11.  221—9;  //.  ZoUnUry  JA 
7   ser.  XVII,  566  f. 

27)  C'ataloghi  dei  Codici  Orientali  di  alcune  Biblioteche  d'ltalia  atainpau 
a  speso  del  Ministero  della  pubblica  Istruzione:  Fase.  II.  R.  Biblioteca  di 
Parma:  Codici  obraici  non  descritti  dal  De-Rossi.  Bibtioteca  nazionid«  d. 
Napoli:  Codici  arabici.  Firenzo  1880.  8.  Darin  p  199—241:  Catalor» 
dei  Codici  arabi  della  Biblioteca  nazionalo  di  Napoli  per  Lupo  Bonazut.  — 
Vgl.  Fausto  Lasituo  Museon  I,  212—214. 

28)  L.  W.  C.  van  tlen  Berg.    Notulen  Bat.  Gen.  XVII,  171-177 

29)  CR.  VUI.  130  =  RC.  XIX,  503. 

30»  P.  de  Jong.  Eon  arabisch  Handschrift,  beholzende  eeno  Bestrüdin* 
van  t  Christendom.  Mededeeling:  Versl  on  Meded.  Ak.    Amst  VIII,  217—234 

31)  S.  unten  S.  182  No.  2. 

32)  Victor  Honen.  "Notiz  übor  eine  merkwürdige  arabische  Handschrift, 
betitelt  j^=>  ^j!  ^Ji  LLS^U-ii  üü^  v^w^-gi  0*  le  2  octobr«  187»: 

Bull.  Ac.  Pet.  1880,  18—26. 

33)  Victor  Boten.  Zur  arabischeu  Literaturgeschichte  der  älteren  Z**it 
iLu  le  9.  septembre  1880).    I  Ibn  CJuteiba:  KitAb   UjÜn  al-akhbär:  Bull  Ac 

P&t.  1881,  p.  55— 78— M4L  as.       Sept.  1880,  p.  745—779. 
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gleichzeitiger  Würdigung  der  ganzen  litterarischen  Thiltigkeit  des 
Verfassers,  Mittheilung  der  Vorrede  des  Werkes  und  Hinzufügung 
anderer  interessanter  Notizen.  Kürzer  fassen  sich  ein  paar  Be- 
merkungen La&inio'a  84  s5)  über  ein  schönes  Exemplar  der  Moqaddima 
des  Abulleit  es-Samarqandi  und  über  die  Mss.  der  italienischen 
Bibliotheken  im  Allgemeinen.  Was  Wauters36)  aus  der  Kairiner 
Bibliothek  mitgebracht  hat,  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen; 
dagegen  habe  ich  nachträglich  Kenntniss  von  einer  werthvollen 
Abhandlung  Saavedras31)  über  die  Litteratur  und  Geschichte  der 
Morisco's  zur  spanischen  Zeit  erhalten,  welcher  ein  sorgfältiges  Re- 
pertorium  der,  literatura  aljamiada*  (Spanisch  mit  arabischen  Buch- 
staben geschrieben,  =  auf  den  europäischen  Bibliotheken 
angefügt  ist. 

Auf  die  gedruckte  Litteratur  beziehen  sich  biblio- 
graphische Arbeiten  v.  Klöden's**)  und  Hwtrt's3*),  von  denen 
indess  die  erstere  mancherlei  Zusätze  G.  J.  Dozy's  nöthig 
machte,  während  Huart,  wenn  einige  von  mir  mit  den  Originalen 
verglichene  Titel  einen  Schluss  auf  das  Ganze  gestatten,  die- 
jenige Genauigkeit  fehlt,  welche  allein  das  an  sich  verdienstliche 
Unternehmen  wirklich  nutzbringend  machen  könnte.  Neuere  ara- 
bische Drucke  aus  Indien  und  Kairo  finden  sich  auf  einer  Beilage 
der  Gawafb40)  verzeichnet;  zu  den  im  vorigen  Berichte  erwähnten 
Drucken  aus  Tunis41)  fügt  Trübner 42)  ein  Verzeichniss  von  Er- 

34)  F  Loxin  in.  Di  un  Codice  arabico  dolla  Bibliotoca  Gambalunga  di 
Rimini:  II  Bibliofilo  I,  186. 

35)  F.  Lasinio.  I  codici  orieutali  dollo  biblioteche  italinne:  Bibliofilo 
I,  No.  10. 

36)  A.  J.  Wauters.  La  bibliotheque  khediviale  du  Caire,  le  Boston  de 
Sadi  et  les  manuscrits  du  Coran:  r Athen,  beige  No.  13,  1«  juill.  1880. 

37)  Discursos  leidos  ante  la  Real  Academia  Espanola  en  la  recepcion  publica 
del  excmo.  Senor  D.  Eduardo  Saavedra  el  29  de  diciembro  de  1878.  Madrid 
1878.  190  pp.  8.  —  Darin:  1)  Discurso  del  excmo.  Senor  Don  Eduardo 
Saavedra  [über  die  Litteratur  der  Monacos  zur  span.  Zeit,  Austreibung  der- 
selben etc.]  2)  Contestacion  por  el  excmo.  Senor  D.  Antonio  Canovas  del 
Castülo.  3)  Apendices  al  discurso  del  excmo.  Senor  Don  Eduardo  Saa- 
vedra.  I.  Indice  general  de  la  literatura  Aljamiada.  II.  Glosario  de  las  pa- 
labras  arabos  aljamiadas  6  poco  conocidas  que  se  encuentran  on  el  discurso  y 
en  el  apendice  anterior. 

38)  G.  A.  v.  Klöden.  Zur  Bibliographie  Arabiens  und  Afghanistans:  Z. 
f.  wiss.  Geogr.  1,  230—232.  —  Vgl.  G.  J.  Dozy.  Nachtrag  zu  Klöden's  Ara- 
bischer Bibliographie:  ebd.  II,  161. 

39)  67.  Haart.    Bibliographie  ottomane.    Notice  de»  Ihres  turcs,  arabe* 
et  persans,  imprimes  a  Constantinople,  duraut  la  periode  1294 — 1296  de  l'hegiro 
(1877—1879):  JA.  7  ser.  XVI,  411—439.    [Mit  Anhang  (p.  437—9):  Ouvragcs 
publik  ä  Beyrouth]  —   Vgl.  ZDMG.  35,  S.  XXX  No.  4130—4132;  Ber.  für 
1879  S.  143  No.  31;  S.  144  No.  44;  S.  150  No.  95. 

40)  iriv  KiU.  ff  firniß  ryj  j  wJt^Ü!  b^U.  Consta* 

tinopel.    1  Bl.  Fol. 

41)  S.  Ber.  f.  1879  S.  142  No.  29. 

42)  Arabic  Books  printed  at  Cairo:  TR.  N.  S.  I.  140  f. 
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Zeugnissen  der  Pressen  Kairos,  in  welchem  aber  die  Titel 
verlässig  wiedergegeben  sind. 

Unter  den  Schriften  zur  Encyclopiidie  und  allgeni  einec 
Litte raturgeschichte  (soweit  letztere  nicht  schon  oben  br 
der  Handschriftenkunde  erwähnt  sind)  ist  zunächst  die  Fortsetzung 
von  ßistänis *s)  Encyclopüdie  zu  nennen.    Einen  Ueberblick  übrr 
arabische  Litteratur  (ineist  historischen  Inhaltes)  im  Sudan  gai 
CJierbomuau**),  leider  aber,  ohne  seinen  Angaben  die  nöthigi-i 
Belege  hinzuzufügen.    Hier  nenne  ich  auch  den  Titel  eines  Con 
stantinopler  Druckes45),  über  dessen  Gegenstand  und  Verfasser  icu 
nichts  habe  feststellen  können. 

An  Texten,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik 
bewegen,  ist  das  fünfte  Heft  von  ,/a/m's46)  Ihn  Ja  is  zu  neimen  — 
dessen  langsames  Fortschreiten  wir  recht  bedauern  müssen,  ohi,- 
es  dem  gewissenhaften  Herausgeber  zum  Vorwurf  machen  zu 
können  — ,  ausserdem  ein  Abdruck  der  Agrümije  *7),  der  grauim- 
tischen  Risale  el-Igi's48)  nebst  Cpnimeutar  und  Glossen  und  de: 
bekannten  Erklärungsschriften  zu  Gorgani's  Hundert  Regenten  **>  — 
letztere  sämmtlich  in  Constantinopel  erschienen.  Mit  der  siebente 
Fortsetzung  seiner  „Beiträge*  hat  i'Yr/W/rr :,°)  den  zweiten  Bund 
tle  Sari/a  in  Angriff  genommen,  während  die  in  seiner  Schule  en; 


43)  Leider  bin  ich  bis  jetzt  nicht  im  Stande,  über  diese  Fortsetzung  K 
stimuliere  Angaben  zu  machen;  es  steht  nur  fest,  das«  sie  erscheint 

44)  Aug.  Cherbonneau.  Essai  snr  la  litteraturo  arabe  au  Soudan  :  Pvh 
bibl.  XXIX.  16C— 9;  270—3;  367—75;  432—30. 

45)  0L$JM  Bj««*;  ^Ia»*!  *J*  Kurratu  al  Aian  wa  Masarrat  al  Adh*^ 
In  Arabic.    Const.  1298.    159  pp.    8.    'Irübner  7  s.  Gd.:  TR.  N   S    II.  U»l 

46)  Ibn  Ja'i>  Commentar  zu  Zamach>ari 's  Mufa>sal.  Nach  den  HundschrifV- 
zu  Leipzig.  Oxford,  Constantinopel  und  Cairo  auf  Kosten  der  Deutschen  Mordet 
lindbchm  Gesellschaft  herausg.  von  G.  Jahn.  Füuftes  Heft.   Leipzig  1880  4 

(p.  Irl — a..)  . 

47)  Adjorroumiye,  nouvello  cdjtion  do,  la  griimmairc  araho  d'E«.-Sanhadji  IL 
Adjorroum.    trad.  eil  turc   par  Etnin  Efendi.    Const.   129G.    (S.  Bibl  phil. 
1880  p.  378]. 

48)  Ein  Band  von  104  pp.  8  ,  enthaltend  1)  ^yö'JÜJ  9*-k-S< 
^Äj^t  ^AJt  wXo-nc  (p.  102—103);  2)  den  Commentar  des  Ali  A'wxt  dxx- 
(p.  84 — 100);  3)  die  Glossen  des  lläfiz  Sejjid  (p.  2  —  83).   Am  Rand  von  2  l 

von  Scheich  Räzi ,  Mollazäde,  Hamid  Celebi  n.  a.  Constantinupei 
Druck  v.  Essad  Efendi.  boondet  Anfang  Ramazan  1297.    P.  5.    [Mordün  ] 

49 )  \ÄJ5^J  J^Lc  [mit  Randnoton  und  dem  J^ly^It  V-JL**!-  C™ 

stantinopol.  Es'ad  Effcndi.  1297.  3/4  M«gidije.  [Thiart  JA.  7  ,rr  XIX 
p.  204,  No.  196.  Danach  könnte  das  Bttch  mit  dem  Ber.  1H79  S  14  4  No  4* 
genannten  nicht  identisch  sein.] 

5o»  Fleischer.  Siebente  Fortsetzung  der  Beitrago  zur  arabischen  Sprach 
künde:  Ber  d.  ph -hist.  Cl.  d.  Sachs.  Ge*  d.  Whts,  1880,  23.  April,  8  89— H' 
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standene  Grammatik  Ga&parfs  nach  der  neubearbeiteten  vierten 
Auflage  von  dem  leider  inzwischen  bereits  verstorbenen  UricoecJiea51) 
mit  einigen  Aenderungen  gewissenhaft  ins  Französische  übersetzt 
worden  ist  Bedeutender  als  diese  ist  die  Arbeit  Howelts5*), 
welcher  besonders  als  einer  ausserordentlich  reichen,  aus  den 
Originalquellen  geschöpften  Beispielsammlung  hervorragender  Werth 
zuzusprechen  ist.  Die  zweite  Auflage  (!)  von  dem  Buche  des  Pater 
Göschl53)  ist  dagegen  ein  Anachronismus,  was  freilich  das  „Magazin 
für  die  Literatur  des  Auslandes*  nicht  hindert,  dieselbe  seinen 
Lesern  zu  empfehlen.  Eine  Nukte  aus  der  Grammatik  der  classischen 
Sprache  behandelt  de  Goejeb*)\  unmittelbar  in  das  Leben  der 
heutigen  Volkssprache  aber  führt  uns  das  Meisterwerk,  in  welchem 
Spütabb)  mit  ebenso  feinem  Sprachgefühl  als  unübertrefflicher 
Treue  zum  ersten  Mal  einen  lebenden  arabischen  Dialekt  so  dar- 
gestellt hat,  dass  er  als  Grundlage  für  die  sprachwissenschaftliche 
Forschung  dienen  kann.  Von  ihm  ist  zum  wenn  auch  kleineren 
Theil  abhängig  Hartntann's  b6)  zunächst  praktischen  Zwecken  dienen- 
der Abriss,  aus  welchem  indes  über  den  Beiruter  Dialekt  manches 
Nützliche  zu  erfahren  ist;  weniger  interessieren  uns  die  zweiten 
Auflagen  von  Wahrmuncts 67)  Lesebuch  und  Maliouf\ 58)  Conver- 

51)  Grammaire  arabe  de  C.  P.  Caspar i  traduite  da  la  quatrieme  Edition 
allemando  ut  en  partio  reinaniee  par  K.  Uricoeehea.  Bruxelles  1880.  XII, 
532  pp.  8.  fr.  20.  —  Vgl.  Aug.  Cherboimeau  Polybibl.  XXIX,  131—134  ; 
Luden  Gautier  Kov.  de  l'Instr.  publ.  XXIII,  1.  (Letztore  gründliche  Ree 
auch  sep.  u.  d.  T. :  Grammaire  arabe  de  C.  P.  Caspari.  Traduite  de  la  quatrieme 
edition  allemande  et  en  partie  reinaniee  par  £.  Uricoeehea.  Examen  critique 
par  Lucien  Gautier.    Gand  1880.    7  pp.  8.) 

52)  Mortirtter  Sloper  Howell.  Grammar  of  the  Classical  Arabic  Lan- 
guage,  translatod  and  compiled  from  tho  Works  of  the  Most  Approved  or  Na- 
turalized  Authonties.  Publ.  under  the  Authority  of  tho  Govornmont,  N.-W.-P. 
In  an  Introduction  and  Four  Parts.  Part  II.  —  The  Verb:  and  Part  III.  — 
The  Particio.    Allahabad  1880;  pp.  XXXIII,  XXIII,  735;  1  A— 30  A.  8. 

53)  Leopold  Göschl.  Kurze  Grammatik  dor  Arabischen  Sprache  mit  einer 
Chrestomathie  und  dem  hierzu  gehörigen  Wörterverzeichnis»  für  den  Schul-  u. 
Selbstunterricht.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Wien  1881.  IX,  198  pp.  8.  — 
Vgl.  MLA.  1880,  667. 

54)  M.J.deGoeje.  oder  ^y^iJl?  ZDMG.  34,  p.  371—373. 

55)  Willielm  SpUta-Bey.  Grammatik  des  Arabischen  Vulgärdialoctes  von 
Aegypten.  Leipzig  1880.  XXXI,  519  pp.  8.  M.  25.  —  Vgl.  Th.  Nöldeke 
GGA.  1881,  303—17;  Ign.  Goldzilier  ZDMG.  XXXV,  514—529;  LC.  1881, 
1141—3;  W.  Robertson  Smith  Ac.  XX,  92  f.;  Auguste  Cherbonneau  Poly- 
bibl. XXXI,  421  f. 

56)  M.  Hartmann.  Arabischer  Sprachführer  für  Reisonde.  Leipzig  o.  J. 
[1880].  XII,  367  pp.  16.  M.  6.  —  Vgl.  A.  Socin  LC.  1880,  765;  8,  traenkel 
DLZ.  1881,  1654  f.;  //.  Vdmbtry  ÖMfdü.  1881,  52  ;  Ac.  XX,  95. 

57)  Adolf  Wahrmund.  Losebuch  in  neu-arabischer  Sprache  zum  „Prak- 
tischen Handbuch  der  neu-arabischen  Sprache."  2.  AuH.  I.  u.  II.  Th.  Giessen 
1880.  Th.  I.:  Arabischer  Text.  188  pp.  8.  Th.  II.:  Deutsche  Uebersotzung: 
IX,  288,  8  pp.    8.    M.  12. 

58)  N.  Mallouf.    Guido  do  la  conversatiou  en  trois  langues:  fran^ais, 
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sationsführer :  auch  neue  Ausgaben  von  des  verdienten  IVnutxi» 
ile  Perrrvtd5*)  vulgilrarabischer  Grammatik  würden  wir  gern«- 
missen,  wollte  man  uns  den  Essai,  das  Hauptwerk  seines  Leb^n«*. 
in  einem  nicht  zu  theuren  Neudruck  zuganglich  machen.  Von 
den  Nebendialekten  des  Neuarabischen  ist  der  Zanzibar's  durch 
Praetorium'™)  behandelt  worden,  wahrend  Monro61)  den  allgemeiner. 
Character  des  Maltesischen  kurz  gegen  Sat/rr  richtig  stellt.  I>er 
Vollständigkeit  wegen  erwilhne  ich  noch  einige  Artikel  von  lUl- 
trame62),  Parmentier 6S) ,  Trumeht6*)  und  einem  Anonymus 
die  mehr  oder  weniger  mit  der  Grammatik  zusammenhangen. 

Der  Lexikographie  haben  wir  zur  Vollendung  von 
Dozy's***)  Supplement  zu  gratulieren.  Ks  ist  insbesondere  für  den- 
jenigen, welcher  sich  mit  nachclassischer  historischer  und  wissen- 
schaftlicher Litteratur  beschäftigt,  schwer,  seiner  Erkenntlichkeit 
für  dieses  ausgezeichnete  Werk  den  richtigen  Ausdruck  zu  #eben : 
ein  Werk,  welches  als  reife  Frucht  einer  grossartigen  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  der  jüngeren  Generation  in  den  Schooss  fallt,  m>l 
dem  —  experimentum  Hat  in  corpore  vili  —  der  Berichterstatter 
schon  in  hunderten,  ja  tausenden  von  Füllen  zu  danken  hat,  wenn 
ihm  stundenlanges  und  schliesslich  doch  oft  vergebliches  Suchen 
erspart  geblieben  ist.  Jedenfalls  wird  sich  jetzt  niemand  mehr 
finden,  der  diesem  Buche  eiuen  Ehrenplatz  in  der  Nachbar<<  hat: 


anglais,  arabe  (dialecte  d'Egypte  et  de  Syrie»  avuc  la  prononciatiou  !iguW»e ,  «• 
lettres  latines.  8<  ed.  Paris  18HO  288*  pp  k  4  col  12  fr  4  [HiM.  phi! 
1880  p.  380.] 

51»)  Vanssin  ile  Ferrcval.  (Jrnmmairc  arabo  vulgairo  pour  les  dial.  ,-•..  «. 
d'Orient  et  de  Parbarie     5-  U.    Paris  1880.    XVI,    1C7,  XV  pp.     4      Fr  5 

6o»  Franz  Praetoriu*.  Ueher  den  arabischen  Dialekt  von  Zanaibar 
ZDMli.  34.  217-231.    Vgl.  ib.  767. 

61)  C.  J.  Monro.    Mixed  Languagt»:  Ae.  XV1U.  Km». 

02)  Beltrame.  (ili  Arabi  d'Abü-Zet.  I  ltagg.Ua-  Salem.  Linguaggio  m't- 
mico  degli  Arabi:  Atti  Ist.  Vencto  Ser   V,  t.  VI,  disp.  IX. 

03»  Farmentier.    l>e  la  transeription  pra  t  i  4  u  c ,  au  point  de  vue  francai* 
des  nonis  arabcs  on  caractires  lntins     Memoire  present«'-  ä  la  MCtion  de  g»-v>- 
grnphie  do  l'Assoc.  franc   pour  l'avanc.  d.  seiencos,  au  congres  de  MontpolhVr 
le  1"  Hcptembre  1871»    Pari-,  1880.    31  pp.   8.    [Renan  JA   7  >.  r  XVIII.  57 
Anm.  3.] 

04 1  Truntclet.  Do  la  transcrtption  orthographiquc  des  noms  arabe»  r: 
berbers:  Hev  geogr.  iutern.  1880  Xo.  52.  01.  02.  [Konrr  Ztschr  d.  Una.  t 
Krdk   XVI.  431.; 

0:>»  K.  v.  Ii.  Pciträgc  zur  Volksetymologie:  Magazin  f.  d  Lit  d  Au*l 
NO.  41.    9.  Oct  1880  49.  Jahrg.    Bd.  98,  S.  580. 

CG»  R.   Dozy.    Supplement  aux  »lictiouunire«  arahes     0'    livr. :    pp  2«M 
—440.    fl.  9,80.  —  7-  livr:  pp.  441—032     fl.  7.20.  —  8''  livr:  pp  XXXM 
857—864,  633  —  8:»'..    fl.  10,35.    Leyde.   4.    (Dazu  Titelblätter,  mit  «Ionen  4m 
tlanze  nun  «.ich  so  darstellt: 

R.  J)ozy.  Supplement  aux  dictionnaire«.  arabev  Tome  premicr.  L-vj« 
18S1.    XXXil,  -Mit  pp.    4    —  Tomo  second.    Leydo  1881.    855  pp.  4 
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von  Lane's  unerreichbarem  Werke  weigern  möchte.   —  Eine  von 
grossem  Fleisse  zeugende  Publieation  ist  Gasselms*1)  umfangreich 
angelegtes  französisch -arabisches  Wörterbuch,  welches  dem  zunächst 
angestrebten  praktischen  Zwecke  gewiss  gute  Dienste  leisten  wird: 
wäre  es  aber  auch  unbillig,  einen  allzu  strengen  wissenschaftlichen 
Massstab  an  dasselbe  anzulegen,  so  wird  man  doch  immer  das  He- 
denken äussern  dürfen,  dass  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  durch 
keine  eigentlich  philologische  Schule  gegangen  ist:  so  begegnet 
man  schon  beim  flüchtigen  Blättern  an  den  Stellen,  wo  er  Alt- 
arabisches geben   will ,  mancherlei  Fehlern  und  muss  es  für  die 
Wissenschaft  bedauern ,  dass  er  es  nicht  hat  unternehmen  können 
oder  wollen,  die  in  seiner  amtlichen  Stellung  erlangte  Uebung  im  Ma- 
grebinischen  zu  einer  mehr  speciellen  Darstellung  des  Wörterschatzes 
und  Sprachgebrauches  dieses  Dialektes  auszunutzen.  Wie  das  Werk  sich 
jetzt  gibt ,  wird  es  kaum  möglich  sein ,  die  darin  vorkommenden 
Angaben  zu  einem  einigermassen  genügenden  Gesammtbilde  zu  ver- 
einigen, selbst  wenn  jemand  den  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  nicht 
scheute,  das  Ganze  nach  dieser  Richtung  hin  durchzuarbeiten.  — 
Ein   Specialwörterbuch    zum  Koran    ist   in  Lucknow68)  heraus- 
gekommen: die  Fremdwörter  im  Koran  und  in  der  alten  Poesie 
sind  von  Fruenkel**)  in  eindringlicher  Weise  studiert  worden.  — 
Die  Namen  der  Schilfe  im  Arabischen  hat,  unter  Zugrundelegung 
eines  Auszugs  aus  Ihn  Mamniati,    WiLsttnfeM10)  gesammelt,  die 
„falsche  Morgenröthe*  der  Orientalen  ltedhouselx)  als  identisch  mit 
dem  Zodiakallicht   nachgewiesen;   eine    weniger  lexikalische  als 


67)  Kd.  (faxselin.  Dictionnaire  fraucais-arabo  (arabo-vulgairo  —  arabo- 
grammatical)  contcnant  lu  tous  les  mots  de  la  langue  francaiso  et  tous  los  termes 
spöciaux  aux  arts,  scionces,  metiers,  etc.,  avec  la  prononciation  des  mots  arabes 
tiguroo  ou  francais  2  ü  la  traducüon  on  arabo  de  tous  CM  mots  avec  Ich  diftV- 
ronces  speciales  aux  divers  pays  musuliuaus  3°  la  declinaison  des  DOHM  et  ad- 
jectifs,  la  conjugaison  des  verbes  reguliers  et  irreguliors.  leurs  noms  d'aetion, 
ainsi  quo  les  noms  de  temps,  d««  Heu,  otc.  4 0  les  dittt-rontos  aecoptions  dos  mots 
av»-c  de  nombreux  exemplos,  savoir:  exomples  d'arabo  grammatical  tires  du  Cu- 
rau, d'lbti  Kbaldouu,  d'lbn  Hatouta,  d'Aboulfedu  et  des  moillours  autours  arabes, 
exomples  d'arabo  parle  dans  les  divers  pays  ou  localitcs  d'Algerie,  Tuuisio, 
Maroc ,  du  Sahara  et  du  Levant  fi 0  l'etyinologie  des  mots  di  rivea  des  verbes 
arabes  ou  de  languos  elrangeros.  Ouvrago  bonore  des  souseriptions  du  Mini- 
störe des  affaires  etrangfres  et  du  Minister©  de  l'instruction  publique.  Fase. 
I— VII  (onth.  p.  I— XX VIII  u.  l—2f»0).  Paris  1880.  4.  [Druck  v.  Ifnlz- 
hauxen  in  Wien]  Jedes  Heft  fr.  8,75,  |Es  sollen  2  Bde.  in  72  Heften  wor- 
den, von  denen  allo  Monat  oins  erscheint.) 

68)  Wörterbuch  zum  Koran,  lithogr.  Lucknow:  TR.  N.  S.  II,  99. 

G9)  Si'gixmunditx  Fraenkel.    Do  vocabulis  in  antiquis  Arabum  carininibus 
et  Corano  poregrinis.    Lugduni  Hatavorum  1880.    VI,  27  pp.    8.  (Dfea.) 

70)  F.  Wüxlenfeld.    Die  Namen  der  Schiffe  im  Arabischen:  Oött.  Nachr. 
188o,  133—143. 

7 1 )  ./.   W.  R&Uimtxe.    Identification  of  the  „Falso  Dawn"  of  tho  Muslims 
with  tho  ..Zodiacal  Light-  of  European*:  JKAS.  XII,  327—34. 
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archäologische  Studie  Karabacek's12)  erwähne  ich  spater.  —  An 
hangsweise  sei  noch  hinzugefügt,  dass  Harth 73)  den  öfter  behauptetet 
arabischen  Ursprung  des  Wortes  „Teifun"  wohl  mit  Recht  zurück 
gewiesen  und  dass  JhwerS14)  mit  den  aus  dem  Arabischen  ab- 
geleiteten Worten  des  Baskischen  sich  beschäftigt  hat 

Zur  Metrik  liegt  nur  ein  Aufsatz  Bonazias75)  vor. 

Die  vorislamische  Religion  wird,  abgesehen  von  Robert- 
son &mith's76)  schon  erwähnter  Abhandlung,  in  einem  ihrer  wich- 
tigsten Puncte  von  Snouck  Hurgronjc11)  behandelt  ,  der  di* 
betreffenden  muhammedanischen  Traditionen  als  nichtig  erweist 
demnächst  aber  die  Umgestaltung  des  alten  Festes  durch 
Muhammed  eingehend  untersucht.  Vom  Qorän  sind  wiedei 
mehrere  lithographierte  Ausgaben  78—  83)  im  Orient  erschienen 
darunter  eine  mit  dem  persischen  Commentar  des  KasifiM> 
das  Abendland  erhält  einen  Wiederabdruck  von  Ka&imirsfa's" 
Uebersetzung ,    sowie    eine    neue    Uebertragung    in's  Enghscb* 

72)  S.  unten  S.  178  No.  201. 

73)  Frederick  Hürth.  The  word  „Typhoon".  IU  History  and  Origir, 
Journ.  Geogr.  Soc.  L,  260—267. 

74)  E.  Ducere.  Essai  d'un  glossaire  des  mots  basques  dcrive*  de  l'arilx 
Rev.  do  Ling..  avril  1880.  —  Vgl.  Kev.  de  cienc.  bist  I.  p.  319 — 20. 

75)  Lupo  B anazid.  Del  mctodo  da  tcnersi  nello  ricerche  sulla  uietri- 
araba:  Atti  IV  Congr.  d.  Or.  I,  457—465. 

76)  Vgl.  oben  S.  66  No.  33. 

77)  C.  Snouck  Hurgronjc.    Hot  Mekkaansehe  Foest.   Leiden  188(»  IV 
191  pp.     8.    Bf.  3.  —  Vgl.  S.  Fraenkel  DLZ.  1881,  157  t;   A.   W.  7. 
JuynboU.    Jets  meer  aanganndc  do  Moslimscho  Bedevaart:  lud.  (Üds  1£M 
I,  42—59. 

78)  UUJZ  ^UW.  Constantinopel  [1296?].  8.  P.  6'/,  (gebunUr 
P.  10):  h.  Huart  JA.  VII  »er.  t.  XVI,  420  Nr.  35. 

79)  wÄJ^-ii  Constantinopel  1297.  8:  Huart  JA.  VII  v=r 
XIX,  174  No.  28. 

80)  Quran  Sharif.  (Arabic)  Lahoro ,  Aftäb-i-Puiyab  Press  1879.  486  \>\ 
8.    Lith.  Reprint.  12  a.:  s.  Punjab  Catal.  1879  II,  p.  16. 

81)  Dgl.  Delhi,  Mujtabai  Press  1879.  672  pp.  8.  Lith.  Keprint  Ks.  2 
s.  ebd.  1879  III,  p.  12. 

82)  Dgl.  Delhi,  Hindu  Press  1879.     360  pp.     8.     Lith.  Repr.    12  a.:  > 

ebd. 

83)  Kuran  Sharif.     The  Holy  Kuran.    (Arabic).     Muushi  Nawal   Ki»b- ' 
printer  and  publishur,  C'awnporo  1879.   482  pp.   8.   Lith.    10k.  6p.:  >  N.-W 
Prov  &  Oudh  1879  I,  p.  13.  —  2'1  Ed.  ib.  1«80.    482  pp.    8.    Lith.    10a  6{ 
s.  ebd.  1880  III.  p.  11. 

84»  Tafsir-i-Hosaini ;  or  the  Koran  with  a  cotnmentary  by  llovun  Ka>h>'i<" 
of  Herat  (the  author  of  Anwar-i-Sohaileo).    Bombay,  Ilaidri  Press;  Publbkfff 
Nurdin  Jiwiikhän  1880.    968  pp.    4.    2  >  Edition.    Lithogr     Ha.  4   6  a.  [Tb 
Koran  with  a  eopious  Persian  Commontary]:  s.  Bombay  Catal   1880  IU,  p  2 

85)  Le  Koran  de  Mahomet.  Traduction  nouvolle  faito  sur  lo  texte  anOv 
par  M.  Ka*imir*ki.  Nouvolle  edition,  augmenttta  do  notos,  commentairv»  ,: 
d  un  index.   Paris  1880.   XXXVI,  537  pp.   8.  fr.  3,5»».   (Bibl  phil   188i>  p .  W«' 
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von  Polmer**),  dem  einerseits  allzugrosses  Streben  nach  Wört- 
lichkeit, andrerseits  doch  nicht  überall  ausreichende  Accuratesse  die 
Möglichkeit  raubt,  einen  erheblichen  Fortschritt  über  Rodu  ell  hinaus 
zu  erreichen.  Freilich  muss  man  dabei ,  um  nicht  ungerecht  zu 
sein ,  hervorheben ,  dass  den  Ansprüchen ,  welche  der  Qoran  an 
seinen  Uebersetzer  stellt  —  gleichmässige  Beherrschung  der  ara- 
bischen und  der  betreffenden  abendländischen  Sprache,  Fähigkeit 
zu  poetischer  Anempfindung  und  schöpferischer  Gestaltung  neuer 
Worte  und  Ausdrücke,  vollkommenes  Vertrautsein  mit  der  Tra- 
dition, der  Exegese  und  dem  Kalam  wie  mit  den  Grundsätzen  der 
modernen  philologischen  und  historischen  Kritik,  endlich  ebenso 
freie  und  unabhängige  als  vorsichtige  und  methodische  Handhabung 
aller  dieser  Eigenschaften  —  dass  diesen  Ansprüchen  seit  Bückerfn 
Tode  wohl  Niemand  vollkommen  gerecht  zu  werden  vermöchte.  — 
Mehr  nach  Missionsrücksichten  gewählte  Excerpte  aus  dem  Qoran 
verdanken  wir  Sir  William  Muir*7);  zur  Erklärung  einzelner  Stellen 
haben  beigetragen  Rösch**),  Gaston  Paris*9)  (Sur.  XVIII,  64 — 81; 
jüdische  Legende,  auch  bei  Qazwini),  Giidemann90)  (midraschische 
Parallele  zu  Sur.  XXXVIII),  und  Sayous91)  hat  die  auf  Christus 
und  das  Christenthum  bezüglichen  Aeusserungen  des  Korans,  meist 
auf  Sjrrenger  gestützt,  zusammengestellt  und  trotz  seines  theologi- 
schen Standpuncts  leidlich  objectiv  beleuchtet. 

Auf  die  Theologie  bezieht  sich ,  dem  Titel  nach  zu  ur- 
theilen,  ein  im  Orient  gedruckter  Supercommentar  des  Hamzäwi M) ; 


86)  The  Qur'an  translated  by  E.  H.  Palmer.  Oxford  1880.  8.  Part  I. 
Charters  I  to  XVI.  CXV1II,  268  pp.  -  10  ».  6  d.  Part.  II.  Chaptera  XVII 
to  CXIV.  X,  362  pp.  —  10  s.  6  d.  [A.  u.  d.  T.  The  Sacred  Book»  of  tho 
Hast  translated  by  Various  Oriental  Scholars  and  cdited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  VI.  IX.).  —  Vgl.  Ath.  1881,  1,  02  f.;  George  Percy  Badger  Ac.  XVIII, 
433—435;  452—454;  Sat.  Rov.  LI,  212—214;  Weatm.  Rev.  1881,  April, 
p.  558  f.;  Kd.  Rov.  1881,  Oct ,  p  358—362;  Ath.  beige  1880,  No.  23. 

87)  Kxtracts  from  the  Coran  in  the  Original.  With  English  Rendering.  Com- 
piled  by  Sir  William  Muir.  London  1880.  VIII,  63  pp.  8  —  3  s.  6  d. 
—  Vgl.  E.  Restle  LC.  1880,  1787  f.;  IAnt.  1880,  Sept.  235. 

88)  S.  oben  S.  157  No.  16  und  S.  115  No.  202. 

89)  Gaston  Paris.  Lange  et  Thermite.  Etudo  »ur  une  legende  religieuse: 
CR  VIII,  427—4  49. 

90)  Vgl.  oben  S.  140  No.  1<»8 

91)  Edouard  Sayous.  Jesus- Christ  d'aprcs  Mahomet  ou  loa  notfalls  et 
les  doetrines  mnsultnanos  sur  le  christianisme.  Leipzig  1880.  92  pp.  8. 
M.  1,50  —  Vgl  E.  Nestle  LC  1881,  171  f.  ;  Wolf  liaudissin  ThLZ.  1881, 
76  f.  ;  ().  P.  DLZ  1881.  393  f.;  We.tm  Rev.  vol.  CXV,  272  ;  Sat.  Rev.  L,  313  ; 
H.  Derenhourg  RC.  K.  S.  XIII,  149-52. 

92)  iüo^~>  j  Ju-Jl  *S>J±  ,j;.i^0t 

Hashiat   as  Sheikh   al  Hamxawl   ala  Sharhihi  li-irahad  al 
MArid  [sie]  ß  KhulMsab  Ilm  «t  Tawhid.    CommenUry  of  Sheikh  llamsawe.  On 
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ferner  von  abendländischen  Arbeiten  livdhouse's**)  fleißige  S:uiim- 
lung  von  552  „schonen  Namen"  Gottes,  aus  der  sich  ergibt,  «luv 
es  nicht  einen  bestimmten  Kanon  von  100  dergleichen,  sondern 
verschiedene,  im  einzelnen  von  einander  abweichende  Listen  zu  j» 
95  (nach  der  Zahl  der  Kugeln  des  Rosenkranzes)  gibt;  beigefügt 
sind  einige  Notizen  über  das  Gebet.  Eine  ausführliche  und  lehr- 
reiche Abhandlung  über  die  Heiligenculte  verdanken  wir 
zitier  's  94 )  staunenswerther  Belesenheit.  Die  Polemik  eines  indischen 
Muhammedaners  gegen  das  Christenthum,  bezw.  die  englischen 
Missionare,  in  zwei  dicken  Banden  in's  Französische  zu  übersetzen 
und  mit  einer  ebenso  weitschweifigen  als  salzlosen  Einleitung  im 
Stile  des  lichten  libre  -  penseur ,  bezw.  libre  -  phraseur  zu  verseben 
hat  Curletti95)  Vergnügen  gemacht;  bemerken  will  ich.  dass  sich 
darin  ein  in  der  Hs.  dem  Sojüti  zugeschriebenes  Glaubens  - 
bekenntniss  findet.  —  Von  den  Secten  des  Islams  hat  C<tfiutt*() 
die  von  ihm  besuchten  Nosairier  in  einem  Aufsatz  besprochen, 
welcher  auch  in  deutschem  Gewände97)  erschienen  ist;  über  die 
Jezidfs  (die  ja  freilich  selbst  keine  Muslime  zu  sein  behaupten! 
erfahren  wir  weder  von  v.  tichweiyer  -  Ijerchmfcld**)  noch  vd 
tiiouf)id9)  erheblich  Neues. 

Die  Tradition  ist  diesmal  nur  durch  einen  indischen  Neu- 
druck des  Muwatta'  mit  Commentar lüü)  vertreten,  von  dem  es  mir 
freilich,  da  ich  ihn  nur  aus  einer  Pariser  Bücheranzeige  vom  Sei»- 


tho  Koran  [sie;  unmöglich].  Cairu  1298.  180  pp.  8.  —  10  s.  6  d.;  TK 
N.  S.  II,  101. 

93)  ./.  W.ltedhowe.    On  „Tho  Most  Comcly  Names",  ^L^J!  tU— V 

i.  e.  The  Laudatory  Kpithcts,  or  Tho  Titles  of  Praiso,  bostowed  on  Uod  in  th? 
Quran  or  by  Muslim  Writers:  JKAS.  XII,  1  —  69. 

94)  J.  G'oldziher.  I,o  culto  «los  Saint*  choz  Im  Musulmnns:  Kev.  hbt 
rel.  II,  257—3.01.  (Auch  sep.  u.  t:!.  T.  Paris  1880.  95  pp.  K.)  —  Vgl  7% 
NöUleke  LG  1881,  817;  A.  Socin  ThLZ.  1881.  325. 

95)  Idh-har  (sie]  -ul-haipi  ou  Manifestation  de  la  verite  par  Kl-Hage  lt*h 
mat-UUah  Kfeudi,  do  Delhi  (im  dos  descindants  du  i'alife  Osmwu  -  ben  -  Altan  i 
Traduction  do  l'arabo,  rovue.  corrigeo  et  augmentee  d  un  appoiidico  et  de  not.  s 
par  1\   I'.  Carktti.    2  voll.    Pari«  1880.    Dd.  1:  CLH,  423  pp.    8.    Bd.  U: 
VI,  472  pp.    8.    fr.  25.  —  Vgl.  LO.  1881,  87  f. 

9G)  Leon  Cahun.  Los  Ansaries:  Tour  du  Mondo  XXX V1U,  :u>9-4t*'. 
mit  18  Abbildungen  im  Text.  187!». 

97)  I>io  Nosairier.  Nach  dorn  Französischen  des  ReUeudcQ  Leon  Lahn* 
Globus  XXX VII,  305—312;  321  —  320;  337  —  343. 

98  t  Atuand  Freiherr  ron  Sehtreiyer  -  J^erehenf'eJd.  1>U>  Teufel *anbvt«r 
Kin  Culturbild  aus  dem  südlichen  Kurdistan:  Weit.  Mh.  1880  Fcbr ,  586- <5«c 

99»  iY.  Siouffi.  Uno  courte  conversatiun  avec  le  chof  do  la  secto  «V> 
Yezidis,  ou  les  adorakurs  du  diablo:  JA.  Vll  mt  ,  XV,  78—83 

100»  luiiim  Mtüiammed  and  Maulavi  Abdulltayyi.  Muwatta  mai  HashUiA 
i-Talik-ul-Muin.djad.  Tho  Muwatta,  with  tho  Commcntary  ..The  Talik-ul  Mamij 
jad."    Lucknow.    8.  —  Leroux  fr.  8. 
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tember  1881  kenne,  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  er  dem  Berichtjahre 
angehört.  In  Kasan  ist  Qodüri's m)  hanen'tisches  Recht  scom- 
pendium,  in  Bulaq  ein  ebenfalls  hanefitischer  Commentar  des  Na- 
bob's  von  Bhopal103)  gedruckt.  Im  Abendlande  gedeihen  Arbeiten 
über  muslimisches  Recht  hauptsächlich  bei  den  Nationen,  welche 
durch  colonialo  Interessen  auf  das  Studium  desselben  hingewiesen 
werden:  so  liefert  diesmal  der  Franzose  Ihußies10*)  eine  mir  leider 
nur  dem  Titel  nach  bekannt  gewordene  Studie  über  die  Ursprünge 
des  muhammedanischen  Rechtes ,  der  EnglUnder  Rumsey 104)  eine 
nicht  direct  aus  den  Quellen,  aber  fleissig  und  solide  gearbeitete 
Darstellung  des  Erbrechtes.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient 
das  in  englischer  Sprache  geschriebene  Buch  des  Sejjid  Emir 
'Ali lo5)  über  das  Personalrecht :  der  Verfasser,  M.  A.,  Barrister-at- 
Law,  President  Magistrate  of  Calcutta.  Member  of  the  Faculty  of 
Law  etc.  etc.,  ist  nicht  allein  seines  Gegenstandes  vollkommen  Herr, 
sondern  auch  ein  sorgfältiger  und  umsichtiger  Arbeiter;  auf  die 
Gefahr  hin,  protestantenvereinlicher  Schwäche  geziehen  zu  werden, 
will  ich  gestehen,  dass  ich  mit  besonderer  Theilnahme  die  Vorrede 
gelesen  habe,  in  welcher  der  massvolle  und  wohlgesinnte  Mann 
sich  als  Mu'taziliten  bekennt  und  allerhand  Reformpläne  für  den 
Islam  im  Sinne  dieser,  in  Ueberresten  auf  indischem  Boden  noch 
mehrfach  vertretenen  Richtung  in  Vorschlag  bringt.  —  Endlich 
sei  auch  an  dieser  Stelle  auf  Bruns- Sachaus  l06)  Syrisch-römisches 
Rechtsbuch  hingewiesen,  welches  auch  arabische  Bruchstücke  in 
Text  und  Uebersetzung  umfasst  uud  ein  helles  Licht  auf  die  Frage 
wirft,  ob  man  —  was  nun,  wenigstens  für  einzelne  Fälle,  nicht 
mehr  zu  bestreiten  sein  wird  —  directes  Eindringen  römischer 
Rechtsbestimmungen  in  das  arabische  Recht  annehmen  darf. 

101)  ^•cXÄlt  j^i^e.  Kasan,  Univ.  -  Druckeroi ,  lö80.  144  pp.  8. 
[S.  Verb,  des  V.  Or.-Congr.  I  p.  48  ] 

102)  Sadiq  Hasan   Kluin.     iLjAjJt  iLtojJl     (Coramoutar  zu  jjjjü! 
Bolaq,  Regiorungsdruckerei,  1207.   —   P.  18:  s.  Unart  JA.  7c  ser. 

XIX,  172.  No.  13,  und  vgl.  die  im  vorigen  Berichte  S.  143.  150.  158.  163  er- 
wähnten früheren  Arbeiten  de»  Verf. 

103 1  //.  Hugue*.  Lcs  original  du  droit  mu.sulmau:  La  France  Judiciair*, 
man*.    [S.  Friederiri  Bild.  or.  1880  n.  801.) 

104)  Almarü'  Jtumtiri/.    Moohummudan  Law  of  Inheritanee ,  and  Kights 
und  Ralatiun.s  utfccting  it.     Sunni  Puctrine.     Compri.sing   togutber  wilh  Diuch 
coilataral  Information,  the  Substance ,  greatly  expanded ,  of  the  Author's  „(  hart 
of  Family  Inheritanee  "    London  1880    XXVIII.  470  pp.   8   -    12  s.  —  Vgl 
Acad.  1XHO.  II,  61;  Wostm    Rev.  1H80,  July,  24!»  f.;  Sat   Kev.  L.  463  f. 

105)  Sffed  Ameer  Ali.  The  Personal  Law  of  tbu  Mohammedan>.  (Accord- 
ing  to  all  the  Schoolsi.  Together  with  a  L'oinparative  Sketch  of  tho  Law  of 
Inheritanee  among  tho  Sunnis  and  the  Shiahs.  London  18KO.  XII,  430  pp.  8. 
—  15  ».  —  Vgl  Wcstm.  Kev.  1881,  April.  582  f. 

106)  S.  oben  S.  150  No.  15. 
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Die  Philosophie  ist  in  dem  Berichtjahre  schlecht  weg- 
gekommen: ausser  einem  neuen  Vortrage  Dieterici's  l0J)  über  di«- 
lauteren  Brüder,  zu  dem  Huebsch l08)  nichts  Selbständiges  hinzu- 
fügt, ist  nur  noch,  und  zwar  lediglich  der  Vollständigkeit  wegvn, 
ein  gut  geschriebener,  aber  oberflächlicher  und  nichts  Neues  ent- 
haltender Essai  von  Sayous109)  zu  nennen.  Die  jüdisch- arabische 
Philosophie  behandeln  wir  an  andrer  Stelle  11  °);  Mehrens111)  Vor- 
trag auf  dem  Florentiner  Congress  ist  durch  die  im  vorigen  Be- 
richt S.  151  No.  103  erwähnte  ausführliche  Studie  im  Journal 
asiatique  überholt  worden. 

Auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften begegnen  wir  in  Cantor's 11 2)  erstem  Barnd? 
einer  sorgfältigen  und  durch  grosse  Vollständigkeit  ausgezeichneten 
Uebersicht  dessen,  was  bisher  über  die  Geschichte  der  erstgenannten 
Wissenschaft  bei  den  Arabern  gearbeitet  worden  ist  Verschiedene 
kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  der  Naturwissenschaften,  welche  wir 
Wieden lunn  schon  seit  einigen  Jahren  verdanken,  mögen  hier  zu- 
sammenfassend aufgeführt  werden118),  und  gleichzeitig  sei  daraui 
hingewiesen,  dass  bteinschneider's114)  bereits  angeführte  Abhand- 
lung mancherlei  lehrreiche  Notizen  auch  für  die  arabische  Mathe- 
matik und  Literaturgeschichte  enthält,  während  der  Text  der  Geo- 
metrie  des  Muhammed   ibn   Musa  bei   JSchapiras  ebenfalls 


107)  F.  Dieterici.  Sur  les  etudos  philosophiques  dos  Arabos  an  X"*  siede: 
Atti  IV  Congr.  Or.  I,  385—394.    (A.  sop.  u.  gl.  T.    Florenco   1880     12  pp 
8).  —  Vgl.  Pietro  Perreau.    Intorno  agli  Attl  del  IV  Congr  Intern,  d  <> 
Corfü  1881.    p.  47—51. 

108)  A.  Huebsch.  On  the  Jkhtcan  as-Safa  or  Furo  Brothers:  Proc 
Am.  Or.  Soc.    Oct.  1880.    p.  VIII  f. 

109)  Edouard  Sayous.  Thöologiens  et  philosophes  musulmana  VIII  — XI« 
siccle:  Rov.  suisse  VII,  429—440;  VIII,  88—100. 

110)  S.  oben  S.  134  No.  68.  To.  ' 

111)  A.  F.  Mehren.     Correspondance  philosophiquo  d'lbn   Sab'in  avec 
l'Empereur  Frederic  II.    Diacours:  Atti  IV  Congr.  d.  Or.  I,  371—383   —  Vit 
Pietro  Perreau.  Intorno  agli  Atti  del  IV  Congr.  d.  Or.  Corfü  1881.  p  42—  7 
—  [Zum  vorigen  Bericht  S.  151   Nu.  104  ist  nachzutragen,  da«»s  die  dätibch» 
Abhandlung  sich  in  der  Oversigt  over  det  Kongel.  Danske  Viden&k.  ScLtk.  f*>r 
handl.  i  aarct  1880  {erschienen  Kjübenhavn  1880)  zu  tinden  scheint.) 

112»  Moritz  Cantor.  Vorlosungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik. 
I.  Bd.  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  »um  Jahro  1200  n.  Chr.  Leipzig  IM" 
VIII,  804  pp.  8.  (1  Taf.)  M.  SU.  —  Vgl.  ? LG.  1880,  1700—1702  ;  M.  Cnrtx 
DLZ.  1881,  768—771;  Sietjmund  Günther  AAZ.  1881,  Beil  111—114; 
Trctitlein  Lit.  Beil  d.  Karlsr.  Z  1881,  No.  14;  J.  L.  HeiUnj  Her.  lt>M,  1 
p.  377;  G.  V.  SchiaparelU  Roudic.  Ist  Lomh.  XIV,  62-69;  Faearo  BuncfiDj 
Bull   1882  marzo. 

113)  Eilhard   Wiedemaim.     Beiträge  zur  Geschichte  der  NaturwU-n 
Schäften  bei  den  Araboru.    1  — V:  Ann.  d.  Phys.  u.  Chemie  CHX ,  656—*. 
N.  F.  I,  480;  IV,  320;  VII,  679  f. 

114)  8.  oben  S.  139  No.  102. 

115)  S.  oben  S.  139  No.  101. 
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oben  genannter  Uebersetzung  der  Middoth  abgedruckt  ist. — Daneben  ist 
die  Vollendung  von  HochJieims, 116)  dankenswerther  Uebertragung  des 
Kaf.i  zu  melden,  an  welche  zwei  mit  der  lateinischen  Uebersetzungs- 
litteratur  sich  beschäftigende  Veröffentlichungen  Henrys111)  und 
Weissenborns 1 18)  angeschlossen  werden  können:  der  letzteren  ist 
freilich  von  einem  Referenten  des  Lit.  Centraiblattes  ,19)  inzwischen 
baldige  Vernichtung  angekündigt  worden,  mit  welchem  Rechte,  wird 
sich  hoffentlich  demnächst  ergeben.  —  Für  die  M  e  d  i  c  i  n  ist 
wenig  geschehen:  Perreau's 1  ao)  Notizen  über  hebräische  Commen- 
tare  zum  Kanon  gehören  kaum  hierher;  eher  eine  von  IlöhricJti1*1) 
an  Steinschneider  gelangte  Notiz  über  Farag,  den  Uebersetzer  des 
Häwi,  nebst  einer  immerhin  nicht  entscheidenden  Bemerkung  über 
den  Anhang  zu  diesem  Buche.  £oe£'sm)  schon  oben  mitgetheilte 
Idee  mag  hier  noch  als  ein  Beweis  gekennzeichnet  werden,  wie 
unratbsam  es  ist  sich  auf  Gebiete  zu  wagen,  von  denen  man  gar 
nichts  versteht. 

Während  die  Geographie  diesmal  gänzlich  ausfallt,  erfahrt 
die  Geschichte  nach  verschiedenen  Seiten  hin  erwünschte  För- 
derung. Von  dem  Text  des  fabari  sind  zwei  weitere  Halb- 
bände123) erschienen,  den  Beschluss  von  Barth's  musterhaft  ge- 
arbeiteter Abtheilung  und  die  Fortsetzung  der  durch  lloutsma 
und  Guyard  ebenfalls  vortrefflich  herausgegebenen  Abbasiden- 
geschiente  enthaltend;  zu  dem  von  N'oldeke  übersetzten  Abschnitt 


116)  Adolf  Hochheim.  AI  Kafi  fil  Hisab  (Genügendes  über  Arithmetik) 
des  Abu  Bekr  Muhammed  Ben  Alhtisein  Alkarkhi  nach  der  auf  der  Herzoglich- 
Gothawehen  Schlossbibliothek  befindlichen  Handschrift.  III.  Magdeburg  o.  J. 
[1880].    28  pp.    4.    M.  1,20.    (I— III  zus.  M.  3.90.) 

117)  Prologus  N.  Ocreati  in  Heleeph  ad  Adelarduni  Batensen)  Magistrum 
snum.  Fragment  sur  la  multiplication  et  la  division  publie  par  Charles  Henry: 
Z.  f.  Math.  u.  Phys.  Snppl.  XXV  (Abhh  z.  Gesch.  d.  Math.  HI)  p.  129—139. 
—  Vgl.  M.  Ourtze  DLZ   1881,  535  f. 

118)  H.  Weissenborn.  Die  Ueborsetzung  des  Euklid  aus  dem  Arabischen 
in  das  Lateinische  durch  Adelbard  von  Bath  nach  zwei  Handschriften  der  KgL 
Bibliothek  in  Erfurt:  Z  f.  Math.  u.  Phys.  XXV.  Sappl.  (Abhh.  z.  Gesch.  d  Math. 
III)  p.  141—166.  —  Vgl.  M.  Curtze  DLZ.  1881,  535  f. 

119)  LC.  1880,  1702,  Note. 

120)  S.  oben  8.  126  No.  9. 

121)  Steinschneider  HB.  1880  p.  136  f. 

122)  Vgl.  obon  S.  138  No.  98. 

123)  Annales  auetore  Abu  Djafar  Mohammed  Ihn  Djarir  At-Tabari  «juos 
ediderunt  J.  Barth,  Th.  Nbldeke,  O.  Loth ,  K.  Prym,  H.  Thorbecke, 
S.  Fraenkel,  J.  Guidi,  D.  II.  Müller,  M.  Th.  Himtsma,  S.  Gut/ard, 

V.  Rosen  et  M.  J.  de  Goeje.  I.  (P.  321—640).  [Vgl.  Ber.  für  1879  S.  154 
No.  130  f.]  —  Id.  Sectionis  tertiae  pars  secunda  quam  ediderunt  M.  Th.  Ifoutsma 
ip.  320—459)  et  S.  Guyard  (p.  459—640).    Lugd.  Bat.  1880.    8.   —  Vgl. 

Th.  Nöldeke  LC.  1880,  1121  f.;  Derselbe  D.  Rev.  VII.  Jahrg.  p.  115—117-, 
BISO  N.  S.  No.  20/21  p.  425  f. 
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(s.  15er.  f.  1871)  S.  155  No.  132)  verzeichnen  wir  wertbolle  Y>^ 
merkungen  v.  (t  utwkmuts  lS4)  und  James  Darmesteters1*'-*) .  ad» 
Curiosum  auch  eine  Recension  des  die  armenische  QfgchicfcU- 
litteratur     als    Norm     der    Quellenkritik    gläubig  verehrende* 
Milde1™) ,  dem  der  Name  v.  Gutschmid's  niemals  vorgekomn>; 
sein  muss.  —  Seiner  Uebersicht  der  grossen  Seuchen  des  Orient- 
nach  Suj litis  bezüglicher  Schrift  und  dem  Abdruck  des  die  «n 
zelnen  Pestjahre  aufzählenden  Kapitels  aus  der  letzteren  schieb 
v.  Kremer*21)  eine  wieder  von  acht  historischem  Blick  zeugen-i 
Einleitung  voraus.    Auf  die  vormuhammedanische  Zeit  be- 
zieht sich,  abgesehen  von  dem  unten  zu  nennenden  Aufsatz  7W 
a*sr,Su8),  eine  lehrreiche  Stellensammlung  Behatsel''suv)  über  dn 
Gebrauch  des  Weins  bei  den  alten  Arabern.    Für  die  Zeit  dr 
Propheten  begrüssen  wir  mit  Freuden  die  endlich  eingetroffen 
Fortsetzung  von  Abdul  J/ajj'sli(y)  Ausgabe  des  Ibn  Hagar:  du 
Geschichte  Muhammed's  selbst  betreffen  die  Verneinung  der  alt.-: 
Frage  nach  seiner  Schreib-  und  Lesekunst  durch  He//1*1)  und  <i 
bereits  erwähnten  Studien  Gaxtfretmd'sm).   —   Zur  Khalifeu 
g  e  s  c  h  i  c  h  t  e  im  Allgemeinen  führen  wir  Jarrett'i 13-<)  Uebersetzan. 
von   Sojitti's   Ta'rih    an    (l'oole's   Dynastienvcrzeichnis»»    s.  unter 
S.  171)  No.  212);   im   Einzelnen   haben    Krehlxu)  und,    wie  r- 
scheint,  ßarthe'lemyVib)  die  Unnahbarkeit  der  Tradition  von  uV 


124)  Alfred  ran  (iut*chmid  Bemerkungen  zu Tabari'a  äuankioiigw  1>k i  • 
üborsotzt  von  Th.  Noldoko:  ZI>M(i.  XXXIV.  721—748. 

125)  Kov.  bist.  XVI,  199—901.  mai-aoüt  1881. 

120)  Lionel  Milde.  Uno  histoiro  de»  Sas<«nid«> :  Kov.  quost  bist  XXVIII 
254—262. 

127»  A.  v.  Kremer.    Uebor  die  £ri>s>en  Seuchen  des  Orients  n»c!i 
bisehon  Quellen:  Sitzb.  W   Ak.  96,  p.  69—156     (Auch  sep.  u.  gl    T  Wi 
1880.    90  pp.    8.    M.  1.40.)    Vgl.  David  Kaufmann  REU  III,  i:t5. 

128)  S.  unten  S.  194  No.  3. 

129)  E.  Ilehatxek.  The  use  of  Wine  amonj.'  the  Ancient  Arabs:  JHBrRA> 
XIV  (1879)  p.  164—172. 

130)  Dio^Tnpbical   IMctionary  of  l'ersons  who   know   Mohaintnnd,  l»y 
Hajar     Kdited  in  Arubie,  bv  Maulawi  Ahd-rd-Hai.    Fasrie.  XVI11  (Vol.  II,  > 
(Bibl   Ind.  Ohl  Ser.  No.  242.»    Calcutta  1S8<>.    p.  4oo_r>o4.  8 

131)  G.  Weü.  Mahotnot  savait-il  liro  et  ecrire?  Dlseours:  Atti  IV  C«t* 
d  Or.  1,  357—366.  —  Vgl.  Perrcan  Intorno  aKli  Atti  del  IV  Cor.^r.  !: 
tern   «1   Or.  Cnrfft  1881     p.  40—1. 

132»  S   oben  S    142  No.  127. 

133)  History  of  the  Cidiphs  by  Jalälu'ddin  a's  Suyüti,  by  //.  N.  JnrrtV 
Fa. hc.  1—4.  (Bibl.  lud  N.  S.  No.  44o.  441.  443.  446.)  Calc.  188.»  UM  \1 
8.  —  Vgl.  Sat.  Kev.  LH,  24  f. 

134)  Ludolf  Krehl.     Ueber  dio  Sag«-  von  der  Verbrennung  der  AUi*' 
dänischen  Bibliothek  durch  dio  Araber:  Atti   IV  Coilgr   d.  Or    I.  433—4*» 
(Auch   sop.  u.  gl,  T.    Florenz  1880     8.)    —    Vgl.  P.  Perrcuu  Intorno  *"» 
Atti  del  IV  Congr.  Intern,  d.  Or     Corfu  1881.    p.  55—9 

135  »  Ch.  Barihelnny.   Omar  a-t-il  fait  brulcr  la  MbliotWquo  d  Alo»«^; 
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Verbrennung  der  alexandrinischen  Bibliothek  nachgewiesen  (die 
freilich  dadurch  leider  ihres  zähen  Lebens  in  Compendien  und 
Lehrbüchern  noch  lange  nicht  beraubt  ist)  und  Palnierm)  hat  eine 
Biographie  Haruns  geliefert,  die  nach  den  mir  allein  zu  Gesicht 
gekommenen  sehr  wohlwollenden  Besprechungen  auf  Quellenkritik 
sich  wenig  einlässt,  indess  als  Anecdotensammlung  neben  Rehat- 
.sc/c's U7)  gleichartiger  Studie  ihren  Werth  behalten  mag.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  arabischen  Nachrichten  über  die  Fatimiden 
begann  Wüstenfeld*98)  mit  bekannter  Gelehrsamkeit  und  Gründ- 
lichkeit. 

Für  die  Geschichte  der  Kreuzzüge  finde  ich  nur  einen 
Beitrag  lley's13*)  zu  erwähnen. 

Weiter  nach  Westen  vordringend,  begegnen  wir  dem  ersten 
Theile  von  Amart"sm)  italienischer  Bearbeitung  seiner  Bibli- 
oteca;  zur  Geschichte  W  e  s tafri  k a's  giebt  Mer(i<Tlu)  u.  A.  den 
Abdruck  einiger  arabischer  Documente,  Ammului)  die  Fortsetzung 
einer  historischen  Qaside;  Foumel's H3)  Ausführungen  über  die  se- 
cundäre  Rolle  des  arabischen  Elementes  gegenüber  dem  berberischen 
'habe  ich  nicht  einsehen  können.  In  Spanien  zeitigt  die  seit 
einigen  Jahren  in  überraschender  Weise  entwickelte  Triebkraft  der 
nationalen  Geschichtsforschung  fortdauernd  die  schönsten  Früchte, 
von  denen  wir  freilich  in  Deutschland  wenig  zu  sehen  bekommen ; 


in:  Ch.  Barthcletng.  Erreurs  et  raensonges  historiquos.  XI  Ser.  Paris  1879. 
8.    p.  170—90. 

136)  E.  II.  Palmer.  Haruun  Alrasehid,  Caliph  of  Bagdad.  (Now  Plutarch 
Beries.)  London  1881.  228  pp.  8.  —  2  s.  6  d.  —  Vgl  Ath.  1881,  I,  861  f.; 
Acad  XIX,  p.  95  f  ;  Sat  Rev.  LI,  85—87  \  Barbier  de  Meynard  JA.  VII  Ser., 

XVII,  5G4 — G ;  Arvide  Barine  Rov.  pol.  et  litt.  III  ser.  T.  I,  599—602. 

137  )  E.  Rehatsck.  Gastronom!««]  Anecdotos  of  the  Earlier  Khalifs:  Calc. 
Rov.  CXXXIX      (Jan.  1880.) 

138)  E.  Wüxtenfeld.  Geschichte  der  Fatimiden  Chalifen  nach  den  Ara- 
bischen Quellen:  Abh.  d.  fies.  d.  WLss,  zu  Goett.  XXVI.    97  pp.  -1. 

139)  Guillaume  Key.  Sommaire  du  Supplement  des  famillcs  d'outro-mor. 
Cbartros    [1880  oder  1881?].     36  pp.     8.     [Titel   aus   Renan   JA.    7.  ser., 

XVIII.  57.) 

140)  Bihlioteca  Arnbo-sicula  ossin  Rnccolta  di  testi  arabici  che  toceano  la 
geogratia,  la  biogratia  e  la  bibliogruHa  delln  Sieilia,  raccolti  o  tradotti  in  italiano 
da  Michele  Atnari.  Vol.  I.  Tor.  e  Roma  lsso.  LXXXIII,  570  pp.  8.  —  L.  15. 
(Id.  Ed  in  Fol.  Supplemente  al  Muratori  Rer  It.  Ser.  T.  I  p  II».  Di»p.  la. 
144  pp.  L   22,50.)  —  Vgl.  R.  Starrabba  Arch.  stor.  Sic.  N.  S.  IV,  471— 478. 

141)  Ernett  Mercier.  Constantino  au  XVI''  siede.  Elevation  du  la  famillu 
El-Feggoun :  Roc.  Soc.  Arch.  Constantine  XIX,  215 — 251. 

142)  Arnaiul.  Voyages  extraordinaires  et  noavellos  agreables  par  Mo- 
hammed Abou  Ras  ben  Ahmed  ben  Abd  el-Kader  on-nasri.  Histoiro  de  l'Afriquo 
septentrionale:  Rov.  afr.  XXIV,  70—80;  133—146;  459  —  473.  —  Vgl.  Bericht 
für  1879  p.  160  No.  184. 

143)  Henri  Fonrncl.  Les  Berbers.  Etudes  sur  la  conquöto  do  rAfriquo  par 
los  Arabes.  T.  II.  IV,  381  pp.  4.  Paris.  —  Vgl  Renan  JA.  7«"  ser.  XVIII, 
58,  Note  1. 
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aus  eigener  Anschauung  kenne  ich  nur  Coderas xii)  Nachweis  über 
die  Mühelosigkeit  der  arabischen  Eroberung  Aragoniens  (welchem 
gleichzeitig  die  Begründung  seiner  Ansicht  hinzugefügt  wird,  dass 
Musa  nicht,  wie  die  gewöhnliche  Annahme  ist,  bereits  über  dir 
Pyrenäen  gegangen  sei),  sowie  ein  Verzeichniss  von  vier  Festungen 
nebst  historischen  Notizen,  welches  Fernandez-Giterraxib)  geliefert 
hat.  Daneben  kann  ich  Femandez  y  Gonzalez' Uebersetzung 
der  arabisch  geschriebenen  Chronik  Bischof  Gotuiar's,  Coderas1*' ' 
Aufsatz  über  Abderrahman  I,  Iiobles'14*)  Werk  über  das  muslimische 
Malaga  und  Menendez  Pelai/o'sli>J)  Culturgeschichte  der  spanischen 
Araber  und  Juden  bis  zum  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  nennen, 
welche  letztere  ausserordentlich  gelobt  wird;  über  Saavedra\ 
Untersuchungen  s.  oben  S.  159  No.  37.  —  Eine  Touristenschrill 
de  S/urler'slb0)  und  eine  Notiz  Iiraga'slbl)  über  die  arabische 
Civilisation  in  Portugal  habe  ich  ebensowenig  gesehen. 

Kehren  wir  zu  den  späteren  Entwicklungen  de» 
Ostens  zurück ,  so  treffen  wir  auf  den  ersten  Halbband  von  de> 
Grafen  von  Noerlb*)  mit  begeistertem  Eifer  in  Angriff  genommenem 
Werke  über  Akbar,  das  trotz  seiner  Abneigung  gegen  den  Zopf 
der  Schule  auf  gründlichen  eignen  und  fremden  Studien  beruht. 
—  Von  Gibb'slb*)  Uebersetzung  eines  türkischen  Berichts  über  die 


144)  Francisco  Codera  y  Zaidin.  Couquista  do  Aragon  y  Cataluiia  por 
los  Musulmanes:  Bol.  hist.  I,  1 — 7. 

145)  Aureliane  Fernandez-  Guerra.  Fortaloxas  dol  guorrcro  Omar  Wb 
Hafsön  hasta  ahora  desconocidas:  Bol.  hist.  I,  33—37. 

146  t  Crönica  do  los  Boyes  Francos  por  Gotmaro  11,  Obispo  de  Goron*. 
Publicada  y  procodida  do  un  ostudio  histörico  por  D.  Francisco  Feriuimlez  y 
Gonzalez.  Madrid  1880.  21  pp.  4.  —  Vgl.  Rcv.  de  Xn\.  I,  187  f.  —  Vjri 
Bor.  f.  1879  8.  159  No.  170. 

147)  F.  Codera.    Abdo-r-Khaman  I:  Kevista  Contemporanca .  April  1880 

148)  F.  Guillen  Rabies.  Malaga  musulmana.  Sucesos  antigüedad«  cwn 
cias  y  letras  malaguenas  durauto  la  edad  media.  (Parto  I.)  MAlaga ,  OÜv*r 
Navarro  1880.    XXII,  370  pp.    4.    5  Taff. 

149)  M.  Menendez  Peltiyo  Historia  do  los  Hotorodoxos  espaiiole*  Tom«»  1 
Madrid  1880  (?)     Vgl,  Wentworth   Webster  Ae.  XVIU,  92. 

150)  J.  de  Sturler.  Granada  en  de  Alliambra.  Oeschiedenis  en  rri%ht-T 
iiineringen.  Leiden  188(».  8.  IV,  272  pp.  8;  m.  5  Phot.  u  Titelbl  in  Chrvim- 
lith.  —  Fl.  3  50     (Bibl.  phil.  1880  II,  205.J 

151)  Theophilo  Braga.  A  civiliaacao  anibe  ein  Portugal:  L*Era  Novi»  I 
88 — 9.  1880. 

152»  Oraf  F.  A.  von  Noer.    Kaiser  Akbar.    Ein  Versuch  über  die  <it- 
schichte  Indiens  im  sechzehnten  Jahrhundert.    [I.  l.|    Leiden  1880.  XXIII 
21«  pp.    8    —  Vgl.  LC.  1881,  1274;   Sat  Kov.  L,  4«J8;         DLZ.  II.  lHrt.» 
A.  Barth  HC.  N.  S.  XIII,  27—30;  K.  Ftujium  Kev.  hist.  XVIII,  196  f 

153)  E.  J.  W.  Gibb.  The  Capturo  of  Constantinople  from  the  T«i-«t 
Tevärikh,  „The  Diadem  of  Historie»".  Written  in  Turkiah  by  Khöja  Sa'«l  u«l 
Dm.  Translated  into  Englbh.  Glasgow  1879.  36  pp.  8.  —  2  v  6  d.:  Tk 
N.  8.  I,  p.  37. 
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Eroberung  Constantinopel's  geht  mir  erst  jetzt  der  Titel 
zu;  einige  historische  Verhältnisse  zur  Zeit  desselben  Ereignisses 
hat  ebenso  fein  als  sicher  OUhausenlbi)  erläutert. 

Wir  gehen  zu  den  Werken  über,  welche  in  allgemeinerer  Weise 
das  Wesen,  die  Geschichte  und  die  Entwicklung  des 
Islams  behandeln,  ohne  indess  Vollständigkeit  in  Bezug  auf  die 
populäre  und  ähnliche  Litteratur  zu  erstreben.  Hier  gewährt  es  ein 
eigenartiges  Interesse,  einem  hochgebildeten  Türken1*5)  zu  begegnen, 
dessen  Darstellung  natürlich  von  gelegentlichen,  fein  ironischen 
Seitenhieben  auf  Christenthum  und  Abendland  durchsetzt  ist.  Mit 
Freude  begrüssen  wir  die  neue  Ausgabe  von  Ztary's156)  Werke,  an 
dessen  ungleichmässiger  Ausführung  doch  nur  anstossen  kann,  wer 
gegen  die  Grossartigkeit  seiner  historischen  Anschauung  und  die 
Fruchtbarkeit  seiner  Ideen  blind  ist  oder  sein  will.  Aus  Juyn- 
boll's167)  Recension  der  „Beginselen"  van  den  Bergs  beginnt 
allmälig  selbst  ein  Buch  zu  werden.  &eU'slbS)  allerdings  im 
Missionsinteresse  unternommener  Darstellung  der  Glaubens-  und 
Pflichtenlehre  wird  doch  Objectivitat  nachgeräumt.  In  denselben 
Zusammenhang  gehören  Badger  % ,5y)  und  Guyard'%  l6°)  Encyclopädie- 
artikel  und  Carriere's™1)  neu  aufgelegte  culturgeschichtliche  Be- 
trachtungen. —  Den  Islam  in  Indien,  beziehungsweise  China  be- 
handeln eine  besonnene  Studie  Keenes^6-)  und  der  Aufsatz  eines 
Anonymus163);  einzelne  Seiten  des  Wesens  und  der  Aeusserungen 


154)  J.  Olshausen,  Eine  merkwürdige  Handschrift  der  Geographie  des 
Ptolcmaeus:  Herme»  XV,  417  -424. 

155)  Subhi  Pascha.  &  pbbüi  {JjLÄ5>  .  Stainbul  1297 
H.    357  pp.    8.  —  Vgl.  ZDMG.  XXXIV,  p.  XLII  No.  4071. 

150)  Jt.  Doxy.  Het  Islamismo.  2e,  herziene  druk.  Haarlem  1880.  VIII, 
357  pp.  8.  (13  lith.  Taff.)  f.  3,50.  —  Vgl.  Poole's  Kocension  von  Chauvin'* 
Uobersotzung  Ac.  XVI,  294  f.;  Lüttke  Hist.  Ztschr.    N.  F.  XI,  487—496. 

157)  A.  W.  T.Juynboll.  Een  handleiding  voor  de  studio  van  den  Islam, 
hooordeeld:  Ind.  Gids  1879,  U,  793—821;  1880,  I,  170— 20G.  [Auch  sep.  u. 
gl.  T.  (le  gedeelte)  Amsterdam  1880,  2,  68  pp.  8.  f.  1]  —  Vgl.  Ber.  f.  1879 
8.  150  No.  99. 

158)  E.  Seil.  The  Faith  of  Islam.  Madras  1880.  XIII,  269  pp.  8. 
Trübnor  6  s.  6  d.  —  Vgl.  Siegmund  Fraenkel  DLZ.  1881,  1917;  Sat.  Kov. 
1881,  1,  765;  S.  Laue  Poole  Ac.  XIX,  245  f.    [Identisch  mit  Fr.  No.  840?] 

159)  Badger.  Muhammad  and  Muhammadanism ,  in:  Will.  Smith  and 
Henry  Waco's  Dictionary  of  Christian  Biography,  vol.  III.   [S.  Ac.  XVIII,  422  ] 

160)  Stani*la#  Guyard.   Musulraans:  Encycl.  Lichtenberger  IX,  501 — 511. 

161)  Moritz  Carriere.  Diu  Kunst  im  Zusammenhang  der  Culturentwicke- 
lung  und  die  Ideale  der  Menschheit.  3.  Bd.  Das  Mittelalter.  2  Abtheilungon. 
3.  neu  durchges.  Aull.  Leipzig  1880.  8.  M.  14.  (Darin:  1.  Das  christliche 
Alterthum  und  der  Islam.    XIII,  317  pp.    M.  5.50.) 

162)  H.  G.  Keene.    Islam  in  India:  Calc.  Kov.  vol.  LXX,  239—256. 

163)  Mohammedanism  in  China  ^so  Columnentit«l):  Edinb.  -Review,  CLI, 
359-379. 
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des  Volksgeistos  scheinen  die  Aufmerksamkeit  Ilehaf*ek'sltA)  u  : 
Cherhonneau  sm)  auf  sich  gezogen  zu  haben. 

Die  Nachrichten  arabischer  Schriftsteller  üb-: 
fremde  Völkerschaften  werden  fortdauernd  eifrig  jje«amij * 
und  verarbeitet.    Der  Anfang  einer  sehr  gründlichen  Arbeit 
rührigen  Femandez  y  Gonzalez***)  fuhrt  uns  in  die  vorrnuhai: 
medanische  Zeit  zurück,  wilhrend  de  Goefe161)  den  bereits  rrub-' 
(s.  Bericht  f.  1879  S.  159  No.  165)  erwähnten  Reisebericht 
Ibrahim  ihn  Ja'qüb  übersetzt,  commentirt  und  mit  Textverb*-^ 
rangen  versieht,  und  Ixupis™*')  sich  über  den  Ursprung  von  Idr- 
Kenntniss  der  baltischen  Länder  ausspricht.    In  A.  Müller  $x**)  K\- 
handlung  über  die  früher  von  Haas  behandelten  arabischen  Quri>. 
zur  Geschichte  der  indischen  Medicin  wird  das  XII.  Buch  des  P: 
Abi  Useibi'a  in  Text  und  Uebersetzung  gegeben  und  der  Kachm* 
geführt,  dass  Fragmente  einer  älteren  Recension  des  Suyruta  W 
den  Arabern  erhalten  sind. 

Einem  Vortrage  Basset' s17ü)  über  die  vorislamische  PofM« 
wird  geschmackvolle  Darstellung  und  sichere  Beherrschung 
Stoffes  nachgerühmt;  aus  der  Zahl  der  Dichter  selbst  tritt  m 
Lebid  in  einem  von  orientalischer  Hand  mehr  als  ungeschickt  iisc 


1C4)  E.  IteJifitJfek.    Oriontal  Folklore:  Cale.  Kev    No.  CXLI    Julv  1** 
No.  CXUI   Octobcr  1880.    No.  CXLIII  Jan.  1881. 

165)  A.  Cherhonneau.  I/enseigneinont  en  pays  imtsulman:  Kev.  de  (h  -' 
1880,  oct. 

166)  F.  Fernande?  y  Gonzalez.    Arqueologia  do  la  Espafta  ärabe  F*r 
vincia  cartaginense.  —  Monumentos  do  la  Cartaginense,  perteriecientes  %  ^ 
anterior  ä  la  doininacion  musulmana .   mencionados  y  dcscrito»  por  aut  r<->  c 
bigos:  Kev.  Ar<i.  Esp.  I,  9 — 32.  135—158. 

167)  M.  J.  tle  Goeje.    Eon  belangrijk  arabisch  boricht  Over  de  *U^* 
vulkon  otnstreeks  905  n.  Chr.:  Versl.  cn  Mededel.  Ak.  Amst»«rd.    Afd  I^«'*k 
Kock  II,  D.    IX,  187  —  216.    Vgl.   Wigger  Jahrb.  d.  Vor.  f.  Mockb  nb  H  <■ 
Bd.  XLV,;  Handclmann  Z.  f.  Ethn.  XIII,  (48);    Virchow  ubd  t4*>— • 

Schneider  ebd.   (242)    [citirt   eine    mir    sonst   nicht  bekannt   gi«  r 
ccchische  Uebersetzung  des  Berichts  von  J.  Jirelek  in  der  cech.  Mo**.c- 
Zeitschrift). 

168)  V.  iMffU*.    Idrisii  notitiam  torrarum  balticarum  ex  comtnerciis  Sff 
dinavorum  et  ltalurum  mutuis  urtam  esso:  Atti  IV  Congr.  d  Or.  I.  39j  — * 
-  Vgl    F.  Perreau  Intorno  agli  Atti  dcl  IV  Congr.  d.  Or.  Corll 

p.  51—53. 

10'J)  Augtut   Müller.    Arabische  Quellen   zur  Geschichte   der  irnife« 
Medicin:  ZDM(J.  XXXIV,  465—556;  vgl.  Seligmann  Jahrcsb.  üb.  d  gev 
XV,  408—410. 

170)  Jtenr  liajtset.    La  puesio  arabe  ante  -  islamique.    Locon  d  ouv-rt^" 
faite  h   lVcolo   snperionro  des  lettres  d'Alger   le   12.  raai   1880     P.ri*  1^ 
82  pp    8.   rBibl.  or.  Elzevir.  XXX).  —  Vgl  E.  NeMle  LC  1881.  1580;  linr1*' 
de  Meynard  CK.  IX.  55  f.;  Augtute  Cherhonneau  Polybibl.  XXXI.  S"J 
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umgeworfenen  Gewände  entgegen,  auch  gibt  Chdlülis111)  Ausgabe 
nur  die  eine  Hälfte  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  Handschrift 
wieder.  Amari'sm)  llebersetzungsprobe  aus  Ibn  Hamdis  ist  ein 
Vorläufer  des  zweiten  Bandes  seiner  oben  S.  171  No.  140  er- 
wähnten Biblioteca. 

Unter  den  A  d  a  b  -  Schriftstellern  hat  Ta'alibi  den  als  „Ge- 
fährten des  Einsamen"  von  Flügel  ihm  zugesprochenen  Text 
auf  Veranlassung  G'ildemeister's113)  wieder  an  Ragib  herausgeben 
müssen.  Eine  ganz  moderne  Sammlung  von  schöngeistigen  und 
poetischen  Productionen  des  in  Paris  lebenden  llu&aid  Dahddhlli)  ist 
lediglich  um  des  Bestandteiles  willen  interessant,  dessentwegen 
sie  nicht  hierher  gehört,  nämlich  wegen  der  christlich •  russen- 
freundlichen politischen  Einleitung;  da  ich  das  Buch  indes  nennen 
musste,  sei  auch  Wahrmund' s 11  Artikel  über  dasselbe  erwähnt, 
in   welchem  gleichzeitig  des  Mekkanischen  Professors  Ahmed  el- 

Berangf  el-Huseini  iUjüfj  r^L3l  ^jU  i^LxJl  x-cwaJl  besprochen 

wird.  —  Die  Märchen-  und  Fabellitte ra tu r  ist  durch 
einen  neuen  Bulaqer  Druck  der  1001  Nacht176)  vertreten;  in  einer 
ihrer  Erzählungen  will  Bacher111)  die  Sage  von  Eginhard  und 
Emma  wiederfinden,  während  Coote11*)  als  wahrscheinlich  hinstellt, 
dass  die  in  den  Handschriften  fehlenden  Märchen  GalLind's  von 
diesem  nach  irgend  einer  in  Smyrna  oder  Constantinopel  von  ihm 
gehörten  mündlichen  Recitation   der  Sammlung  eingefügt  seien. 


171)  &a*LJl  K-rffcg  oWf 

^JÜL-^Üi  ajjJl  tUwfc  UU^J  ^WM&JI  XJU^J  JÜX.  BJ^JI  xiA^Üt 

^jw^XiuJ)     Der  Diwan  des  Lebid.    Nach  einer  Handschrift  zum  ersten  Male 

hrsg.  von  Jt'antf  Dijä-ad-dut  al-  Chdlidi.    Wien  1880.    lor  pp.    8.  —  Vgl 

LC.  1881,  1508  f.;  I)LZ.  18*1,  097;  Iftnumel  GGA.  1881,  1537—1551  [sehr 
gnhnltreiche  Anzeige  mit  Beiträgen  Fleischer 's]. 

172)  Michele  Amari.   Un  poeta  Arabo  di  Siracusa:  N.  Ant.  XXIV,  40—54. 

173)  J.  GiUlemeUer.    Der  angebliche  Kttsealibi:  ZDMO.  34,  171  f. 

174)  Rochaid  Dahdah.  Melangos.  Paris  1880.  21,  1f  pp.  8.  [(le- 
druckt von  Holzhauseii  in  Wien.]  —  Triibner.    6  s. 

175)  Ad.  Wuhrmwul.  Zur  geistigen  Bewegung  im  Islam:  AAZ.  1881 
No.  243  Beil.  p.  3501  —  3503. 

17G)  iJLJ»  äJLJ  UÜI.    Vols.  1  and  11:  461,  431  pp.    8.    £  1  5  s.: 

TR.  N   S.  II,  143. 

177)  Bacher,  Karl  «lor  Cirosso  und  seine  Tochter  Emma  in  Tausend  und 
eino  Nacht:  ZDMO.  XXXIV,  010— Ulf».  Vgl.  Charlctnagne  in  the  „Arabian 
Nights  ':  Sat.  Kev.  LH,  40  f. 

178)  IL  C.  Coole.  Ac  XVIII,  371.  [Auszug  aus  einem  Vortrag«-  in  der 
Folk  Lore  Socioty.] 
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Von  Cherbonneau's m)  Lokman  scheint  eine  neue  Ausgabe  er- 
schienen zu  sein.  —  Islamische  Legendenstoffe  treten  auch  in 
Otister's  oben  S.  139  No.  104  angeführten  Untersuchungen  auf. 

Die  an  eigentümlichen  Schwierigkeiten  so  reichen,  aber  gr*d~ 
deswegen  eines  weit  regeren  Interesses,  als  ihnen  meist  gewidmet 
wird,  würdigen  Forschungen  über  die  arabische  Musik  haben 
eine  sehr  wirksame  Förderung  durch  Land190)  erfahren,  der  ic 
arabischer  wie  in  abendländisch-moderner  Theorie  gleich  zu  Hau*^ 
zu  sein  scheint,  und  auch  die  vorhandenen  Quellen  durch  neu- 
Angaben  bereichert.  Möchten  doch  im  Orient  lebende,  musikalisch 
veranlagte  Europäer  diesen  Dingen  einmal  näher  treten!  —  l'a* 
der  Linde' & m)  Untersuchungen  über  das  Schachspiel  erstrecken 
sich  auch  auf  die  arabische  Litteratur,  wo  er  freilich  auf  die 
Hilfe  orientalistischer  Freunde  angewiesen  ist;  von  Phartnons  i 
Uebersetzung  eines  Tractates  über  das  edle  Waidwerk  ist  mir 
ausser  dem  Titel  Nichts  vorgekommen.  Eine  Uebersicht  der  ver- 
schiedenen Arten  der  Zauberei,  Mantiku.  dergl.  hat  Rehat- 
sck1**)  gegeben. 

In  das  Gebiet  der  jüdischen  und  christlichen  Geschichte 
und  Litteratur  auf  islamischem  Boden  gehört,  abgesehen  von  der 
bereits  genannten  Arbeiten  und  Ausgaben  de  Jony's 184),  Trumpp$xt*\, 
der  beiden  Derenboury 186),  Th.  Hofmanris lö7),  Kaufmanns11*), 
Wolfis1*9),  Goldziher's*™),  Steinschneider $m)  (von  denen  beson 
ders  die  beiden  letztern  auch  den  Arabisten  interessieren  müssen  l 
insbesondere  Landauers19*)  gute  und  sorgfaltige  Ausgabe  dts 
arabischen  Textes  von  Sa'adja's  Emunoth. 

179)  Cherbonneau.    Fable«  de  Lokman.    Paris  1880.    [Unsicher,  fehlt  Ln 
der  Bibliogr.  franc] 

180)  J.  P.  N.  Land.  Over  de  Toniadders  der  Arabische  Muaiek:  Vers! 
en  Modedel.  Ak.  Amst.  IX,  246—297. 

181)  A.  v.  d.  Linde.     Das  erste  Jahrtausend  der  Srhachlittoratur  |&M 
—  1880).    Berlin  1881.    112  pp.    8.  —  M   5    —  Vgl.   William   Wayt*  Xr 
XX,  42  f.;  83  f. 

182)  Sid  Mohammed  el  Manpali.  Traite  de  Venorie.   Traduit  de  1  ir»W 
par  Florian  Pharaon,  avec  uno  introduction  pur  M.  lo  Marquis  <r.  de  C\er 
ville.    Paris  1880.    XI,  143  pp.    8.    (Tire  ä  300  oxempl.  nuniroO  [BiU 
frc.  5596.] 

183)  E.  ReJiatsek.    Magic:  JBrRAS.  XIV.  (1879)  199  218. 

184)  8.  oben  S.  158  No.  30. 

185)  S.  oben  8.  158  No.  31. 

186)  S.  obon  8   132  No.  56. 

187)  8.  üben  8.  132  No.  55. 

188)  8.  oben  8.  134  No.  70. 

189)  8.  oben  8.  134  No.  68. 

190)  8.  obon  S.  138  No.  93. 

191)  8.  oben  S.  135  No.  76. 

192)  Kitab  al-Amnnät  wa'l-l'tiqadat  von  Sa'adja  ben  Jflsuf  al-Fajjümi  Hm» 
gegeben  von  S.  Landauer.  Leiden  1881  XXI.  320  pp  8.  M.  8.  —  V*i 
Moritz  Steinscbneiaer  DLZ  1881,  1186—89;  Ign.  (,'oldziher  Z1>M«  XXXV 
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Ein  angeblicher  Brief1**)  eines  zum  Judenthum  tibergetretenen 
Bischofs  an  einen  glaubenstreuen  Collegen  ist  in  Wien,  wie  es 
scheint  nicht  fehlerfrei,  gedruckt  worden. 

Recht  erfreuliche  Beiträge  hat  das  Jahr  für  die  arabisch  - 
muhammedani8che  Archaeologie  gebracht.  Wüstenfeldm)  hat 
bemerkenswerthe  Texte  über  das  Heerwesen  der  Muhammedaner 
veröffentlicht  und  übersetzt,  Jähns^)  das  Kriegswesen  überhaupt 
in  den  betreffenden  Abtheilungen  seines  grossen  Werkes  sachver- 
ständig dargestellt,  soweit  seine  secundären  Quellen  ihm  dies  ge- 
statteten ;  das  Seewesen  ist  dabei  freilich  ziemlich  schlecht  wegge- 
kommen. Daran  schliesst  sich  Rehatsefcs1**)  vortreffliche  Zu- 
sammenstellung von  Nachrichten  über  alte  Waffen  und  Kriegs  Werk- 
zeuge. —  Gehen  wir  zu  friedlicheren  Geräthen  über,  so  haben  wir 
allein  über  Astrolabien  vier  längere  oder  kürzere  Mittheilungen 
aufzuführen:  zwei  von  da  Schtol91~m),  deren  zweite  eine  mit 
grosser  Sorgfalt  ins  Einzelne  gehende  Beschreibung  der  betreffen- 
den Instrumente  darstellt,  je  eine  von  Bemondtni19»)  und  Saa- 
vedra***).    Mit  ausgezeichneter  Sicherheit   in  Beherrschung  des 


193)  qpottb«  F6l  fit  373  !"l  j£p  Controverse  d'un  e>8que.  Lettre  adressee 
k  un  de  ses  collegues  vers  Tan  514.  Texte  arabe.  Publik  d'aprfes  un  ancien 
manuscrit  de  la  Bibliothequo  nationale  de  Paris.  Vienne  1880.  26  pp.  8.  — 
Vgl.  Steinschneider  HB.  1880,  74  f. 

194)  F.  Wüstenfeld.  Das  Heerwesen  der  Muhammedaner  nach  dem  Ara- 
bischen: Abhh.  der  kgl.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  XXVI.  Bd.  \  II. 
39  pp.  8.  —  Die  Arabische  Uebersotzung  der  Taktik  des  Aelianus:  ib.  p.  40 — 73. 
p.  1—32  [letzteres  arab.  Text.)  (Auch  sep.  u.  d.  T.:  Das  Heerwesen  der  Mu- 
hammedaner und  dio  arabische  Uebersotzung  der  Taktik  des  Aelianus.  Aus  einer 
arabischen  Handschrift  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Gotha  übersetzt  von 
F,  Wüstenfeld.  Mit  Zeichnungen  und  dem  Plan  eines  muhammedanischen 
Lagers.  Göttingen  1880.  VII,  73,  32  pp.  4.  —  M.  6).  —  Vgl.  LG  1881, 
1105  f.,  Philol.  Anz.  XI,  43—45. 

196)  Max  Jähns.  Handbuch  einer  Geschichte  des  Kriegswesens  von  der 
Urzeit  bis  zur  Renaissance.  Technischer  Theil :  Bewaffnung ,  Kampfweise ,  Be- 
festigung, Belagerung ,  Seewesen.  Nebst  einem  Atlas  von  100  Tafeln.  Leipzig 
1880.  1288  pp.  4.  M.  48.  (Darin  auf  die  Moslemin  bezüglich  p.  489—508. 
517-521.  1233  f.) 

196)  E.  JieJiatseX:  Notes  on  some  Old  Arms  and  Instruments  of  War, 
chiefly  among  the  Arabs  (with  Drawings,:  JBBrKAS.  1879  vol.  XIV. 
p.  219—263. 

197)  A.  da  Schio.  Sur  deux  astrolabes  arab©»  Note:  Atti  IV  Gongr.  d. 
Or.  I,  367—369. 

198)  AUnerico  da  Schio.  Di  due  astrolabi  in  caratteri  cufici  occidentali 
trovati  in  Valdagno  (Veneto):  Atti  Ist.  Ven.  ser.  V,  t.  VI.  6  Taff  (Auch  sep. 
u.  gl.  T.    Venezia  1880.    71  pp.    4.    L.  10.) 

199)  Pier  Costantino  Retnondtni.  Intorno  all*  astrolabio  arabico  posso- 
duto  dal  Ii  Societa  Ligure  di  Storia  Patria  di  Genova.  Memoria:  Atti  IV  Congr. 
d.  Or.  I,  403—431. 

200)  Eduardo  Saavedra.  Note  sur  un  astrolabe  arabe:  Atti  IV  Congr. 
d.  Or.  I,  465—466 

Jshre.ber.cht  1880.  12 
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sprachlichen  wie  des  technischen  Materials  führt  KaroJjacek*01) 
seine  Untersuchungen  über  einige  Arten  mittelalterlicher  Gewebe. 
Farbstoffe  u.  dergl.  —  Eine  Lücke  in  seiner  Uebersetzung  von 
Elias  von  Nisibis  Tractat  über  M  a a s  s  e  und  Gewichte  bat 
tiauvaire***)  mit  Hilfe  der  Gothaer  Handschrift  Arab.  1331  aus- 
füllen können. 

Für  die  Schriftgeschichte  des  Arabischen  sehr  wichtig 
sind  liehatsek's™*)  Sammlung  von  Zeugnissen  der  Schriftsteller 
und  Loth'&S0A)  mit  gewohnter  Sauberkeit  veranstaltete  Ausgabe 
zweier  ziemlich  alter  Papyri :  die  Priorität  des  Nes^i  vor  dem  Küfi 
wird  den  sich  häufenden  Beweisen  gegenüber  Niemand  mehr  be- 
streiten können.  Für  die  Epigraphik  im  engern  Sinne  i>t 
wiederum  Amari**-*0*)  th&tig  gewesen  durch  Erläuterung  paler- 
mitanischer  Inschriften  sowie  durch  erneute  Besichtigung  «1er  in 
zwei  Messinaer  Kirchen  verzettelten  Fragmente  einer  von  ihm 
schon  1875  (Epigr.  arab.  di  Sic.  I)  veröffentlichten  Inschrift  Rug- 
giero's,  die  nun  zum  Theil  im  Museum  zu  Messina  aufbewahrt 
werden;  eine  verbesserte  Lesung  erscheint  in  den  Memorie  der 
Acc.  dei  Lincei  vom  J.  1881.  —  In  Spanien  ist  in  erster  Linie 
Rodrigo  Amador  de  los  Rios  der  berufene  Vertreter  der  Epi- 
graphik :  neben  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Inschriften  von  Cor- 
doba  (deren  Titel  hier*")  genauer  als  im  Ber.  1879  S.  164  Nr.  229 
gegeben  werden  kann)  bietet  er  uns  den  Anfang  epigraphlscber 
Studien  **),  in  welchen  er  zunächst  Einiges  über  die  Geschichte 


201)  Joseph  Karahacek.  Ucbor  einige  Benennungen  mittelalterlicher  Ge- 
webe: Mitth.  d.  Oest  Mus.  f.  Kunst  u.  Ind.  1879,  273  -283;  301— 3<>9;  343 
—349;  1880,  77—86;  97—103.  (Auch  sep.  u.  gl  T.  I.  Mit  einer  TaW 
Wien  1882     40  pp.  4.) 

202)  //.  Sauvaire.  A  Treatiso  on  Weights  and  Measures,  by  Ein  ä.  Arcb- 
bishop  of  Nisibin  (Supplement):  JRAS.  XII,  110  —  125. 

203)  E.  ReJiatsek.  On  the  Arabic  Alphabet  and  Early  Writings  iwilh 
a  Table  of  Alphabets):  JBBrRAS.    vol.  XIV  (1879),  173—198 

204)  Zwei  arabische  Papyrus.  Beschrieben  von  O.  LöiJi.  (M.  2  Taff  in 
Lichtdruck):  ZDMG.  XXXIV,  685  —  691   —  Vgl.  unten  8   193  No.  102 

2<>5)  MU'helr  Aituiri.  Interpretazione  delle  iscrizioni  arahiche  dclla  C&p- 
pella  di  S.  Pietro  nella  Reggia,  Palermo.  (In:  Andrea  Terzi.  La  cappelt» 
di  8.  Pietro  nella  Reggia  di  Palermo  dipinta.  Palermo  [1879  t  ff]  Polio  i 
[Darin  ist  bis  jetzt  erschienen  ab  Tafeln:  No.  65:  Cassettina  araba;  No  67  bb 
(sie):  Iscrizione  cutica  nel  coperchio  della  cassettina  araba;  N<>.  66:  ( 'aaset  tjn* 
araba.    Coperchio;  No.  67:  Iscrizione  trilinguo  doli'  orologio.] 

206)  Amari.    Ragguaglio  di  una  recente  sua  gita  a  Messina,  per  avtistere 
al  trasforimonto  delle  iscrizioni  arabicho  che  ornavano  gli  stipiti  dtdla  p»>rU 
maggiore  di  una  chiosa  intitolata  l'Annunziata  dei  Catalani:   Atti  Acc.  Lb.r 
1880—81  Tran«.  V,  142  f. 

207)  Rodrigo  Amador  de  los  Rios.  Inscripciones  Araba*  de  Cordoba 
preredidas  de  un  estudio  historico-critico  de  la  Mezquita-Aljama  11.  Ed  Madrid 
1880     XXVIII,  429  pp.    8.    18  Taff    R  42.    [Trübner  lös.) 

-"8 1  Hodrigo  Amador  tle  los  Rias.    Estudio«  de  epigrafia  arabigo-esp» 
nola     Articulo  primero  |No.  1  —  IV):  R«v   arq   esp   I,  65-90 
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der  arabisch-spanischen  Epigraphik  und  über  die  verschiedenen 
Schriftcharactere  bemerkt.  Zwei  Siegel  mit  christlich-arabischen 
Inschriften,  deren  eine  er  in  die  Zeit  von  1018-1296  setzt,  hat 
Girbal20»)  herausgegeben.  Arabische  Inschriften  mit  Lesungen  von 
Amador  de  los  Bios  und  Erman  enthält  auch  das  Werk  des 
Portugiesen  da  Veiga-10). 

Eine  sehr  nützliche  Uebersicht  der  ganzen  russischen  Litteratur 
über  arabische  Numismatik  veröffentlichte  Tiesenhausen211). 
Stanley  Lane  Poole-1-)  gab  ein  Schema  zur  Anordnung  der  mo- 
hammedanischen Dynastien ;  ob  es  nicht  besser  wäre  die  arabischen 
Münzen  rein  geographisch  zu  ordnen,  und  mit  dem  alten  Schlen- 
drian der  Dynastieneintheilung  ganz  zu  brechen,  scheint  mir  der 
Erwägung  werth. 

Vom  Katalog  des  Britischen  Museums  erschien  der  fünfte 
Band-13),  der  die  Münzen  Nordafrikas  enthält;  der  wichtige  Katalog 
der  Siouffischen  Sammlung*14)  wurde  fortgesetzt  und  soll  auch 
Tafeln  haben,  die  Ref.  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind.  Aus  Central - 
asien  kam  eine  Anzahl  interessanter  Münzen,  die  Tiesenhawten-Xb) 
bearbeitet  hat;  Le  JStrangenG)  sammelte  in  Persien.  In  Nord- 
deutschland traten  wieder  zwei  Schätze  älterer  arabischer  Münzen 
zu  Tage,  der  eine  zu  Carnitz  in  Pommern217),  der  andere  bei 
Bautzen218). 

Die  sehr  schwierige  Numismatik  der  Chane  von  Turkestan 
fand  in  Dorn-19)  einen  Bearbeiter.    Zu  Book'*  bekanntem  Buch 


209)  Enrique  Claudio  Girbal.  Sollos  ärabes  do  la  Catedral  de  Gerona: 
RCioncIIist.  1,  388— 392. 

210;  S.  P.  M.  E*tacio  da  Veiga.  Memoria  das  Antiguidades  do  Mertola 
observadas  om  1877  e  relatadns.  Lishöa  1880.  191  pp.  8.  (1  lith.  Plan  u.  in 
den  Text  gedr.  Abbild  ):  vgl.  E.  Hühner  DLZ.  1881,   1118  f. 

211)  V.  E,  'fiesenhausen.  Obzor  sovorsennych  v  Kossii  trudov  po  Vo- 
stocnoi  NuinizmatikS :  Trav.  do  la  I Herne  Sess.  du  Congr.  int.  des  Orient. 
I,  p.  1—32. 

212)  Stanley  Ixvne  Poole.  A  sehenio  of  tho  Mubammedan  Dynastie»  dur- 
ing  the  Khalifate:  Nura.  Chron  1880  p.  262 — 2G7.  1  Taf.  (Auch  sep.  u.  gl. 
T.,  London  1880,  8  pp.    8.,  with  a  Plate.  —  2  s.) 

213)  Verteilte.  Catalogue  of  Oriental  Coins  in  the  British  Museum.  Vol.  V: 
Tho  coins  of  the  Moors  of  Africa  and  Spahl :  and  the  Kings  and  Imams  of  the 
Yemon  in  tho  British  Museum  (Classes  XIV  B.  XXVII.)  London  1880.  175  pp. 
7  Taft".  8. 

214)  Vgl.  Jahresber.  1879  S.  165  No.  234;  nach  JA.  1880  I,  p.  536.  539 
auch:  Tableaux  do  numismatique  musulmane.    Mossoul  1880.    2  u.  4  Taft*. 

215)  W.  de  Tienenhausen.  Notico  sur  une  collection  de  monnaies  Orien- 
talen de  M.  le  comte  S.  Stroganoft*.    St.  Petersbourg  1880.    58  pp.    3  Taff.  8 

216)  Guy  Le  Strange.  Note  on  some  inedited  coins  from  a  collection 
made  in  Persia  during  tho  years  1877—79:  JHAS.  1880  p.  542—547. 

217)  A.  Erman.  Der  Fund  von  Carnitz:  Ztschr  f.  Numismatik  1880, 
p   131  —  134. 

218)  Fleischer.  Morgeuländischer  Silberfund  in  der  Oberlausitz:  ZDMO. 
XXXIV.  p.  176—177 

219»  Ii.  Dorn.    Ueber  die  Münzen  der  Ileke  oder  ehemaligen  Chane  von 

12# 


Digitized  by  Google 


180         Enuan,  Praetorius,  Müller,  Arabien  und  der  Islam. 


über  die  Ortokiden  lieferte  Erman2*0)  einen  Nachtrag.  Die  ara- 
bischen Prägungen  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wurden  von  ßlancard***) 
bearbeitet.  An  v.  Sollet'^  Entdeckung  der  griechischen  Münzen 
der  Danischmend-Dynastie  knüpften  Schlumberger***)  und  Mordt- 
mann***)  an.  Münzen  der  Gemahlin  des  Mongolen  Oaichatu  wie» 
Ennan2*4)  nach;  die  Schlusszeile  des  Dinars  ist  natürlich  jO^> 

LfcXJU  zu  lesen. 

Die  Numismatik  der  Könige  von  Delhi  wurde  durch  Stülp 
nagel***)  und  Rodgers*2*)  bereichert;  der  letztere*347)  publicirte  auch 
neue  Varietäten  der  Kupfermünzen  Akbars.    Endlich  sei  erwähnt, 
dass  in  Haas'**8)  siamesischer  Numismatik  auch  arabische  Münzen 
der  Vasallen  von  Siam  publicirt  sind. 

Die  Kunstdenkm  Hier  des  Islam  sind  auch  diesmal  nicht 
viel  berücksichtigt  worden.  Von  einem  Vortrage  GoLkihers**) 
erhalten  wir  einstweilen  einen  Auszug,  der  uns  sehr  auf  das  ver- 
heissene  Werk  über  die  Entwicklungsgeschichte  des  Islam  gespannt 
macht,  in  welchem  er  das  fünfte  Kapitel  bilden  soll.  Von  den 
Monumentos  der  spanischen  Regierung*30)  sind  mehrere  neue  Heft* 
erschienen ;  einzelne  Oertlichkeiten  behandeln  die  Arbeiten  von  l/emüii 


Turkistan:  Bull,  de  TAc.  do  St.  Pet  XXVI,  p.  542—671  (auch:  Mcl  as  YT1I 
p.  703—744] 

220)  A.  Errnan.  Eine  übersehene  Ortoqidenmünze :  ZUehr  f.  Numismatik 
1S80  p.  135. 

221)  Bhincard.  Lo  besant  d'or  sarrazinas  pendant  los  crolsades  Ltud- 
coinparativo  sur  les  monnaies  d'or,  arabes  et  d'imitation  arabe,  frappees  en  Kgrpt*  ft 
en  Syrie  aux  XII.  et  XIII.  sieclos.  Marsoillo  1880.  48  8.  1  Taf  8  — 
Vgl.  LC.  1880,  p.  1181. 

222)  6r.  Schlumberger.  Les  monnaies  k  legendes  grecques  do  la  dynaati» 
turque  des  Iiis  du  Datüchmend:  Kev.  archtol.  N.B.  vol.  39  p.  273  -284    1  Tai 

223)  Mordtmann.  Zu  den  Münzen  der  Danischmende :  ZUchr  f.  Kam. 
1880  p.  210—211. 

224)  A.  Erman.  Die  Münzen  der  Padiachah  Chatun,  Gemahlin  de*  Ilrha« 
Kaichatu:  Ztschr   f.  Num.  1880  p.  186—138. 

225)  C.  R.  Stülpnagel.  Coins  of  Ghias-ud-dm  and  Muazz  -  nd  -  din  bin 
Sam:  JASB.  1880  p.  29—32.    1  Taf. 

226)  C.  J.  Rodgers.  Coins  supplemcntary  to  Thomas'  Chronicl«  of  ü*> 
Pathan  Kings:  JASB.  1880,  I,  p.  81—86.  207—217.    4  Taff 

227)  Ders.    Copper  coins  of  Akbar:  JASB.  1880.  I,  p.  213—217    2  Taff 

228)  Joseph  Haas.    Siamese  coinage.    Shanghai  1880.    30  pp  8 

229)  Ignaz  Goldziher.  lieber  dio  Baudenkmäler  des  Islam:  Ltt  lU-r  a 
Ung.  IV,  618. 

230)  Monumentos  arquitoctonicos  de  Kspaiia  publicados  de  R.  Ord»n  j 
por  disposicion  dol  Ministero  do  Fomento.  Guaderno  81 — 84  Madrid  *  • 
Grüastes  Fol. 

231)  R.  Hein.    Die  Albambra.    Progr  des  Real-  u.  Oborgymn.  «u  <>b*>r 
hollabrunn     36  pp.    8     [Titel  LC.  1880.  lfll.J 
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Garnwho**1),  da  Veiga233),  Masqueray***) ,  deren  keine  ich  selbst 
zu  Gesicht  bekommen  habe;  Fernandez  y  Gonzalez'  einleitende 
Abhandlungen  sind  bereits  oben  S.  174  No.  166  erwähnt  worden. 


232)  Tomas  Maria  Garnacho.  Breve  noticia  do  algunas  antigüedades 
de  la  ciudad  y  provincia  de  Zamora.  296  pp.  y  laminas.  8.  —  K.  14.  [Ich 
habe  nicht  ermitteln  können,  ob  darin  auch  Arabisches  vorkommt] 

233)  S.  P.  M.  Estacio  da  Veiga.  Antiguidades  do  Mafra  ou  relacäo 
archeologica  dos  caractoristicos  relatives  aos  povos  que  senhorearam  aquolle 
territorio  antos  da  instituicao  da  monarchia  portugueza  .  .  .  Lisboa,  typ.  da 
Acad.  1879.  117  pp.  4.  8  Taff.  [Asher:  M.  9.  —  Darin  p.  57—86  übor 
dio  arabische  Epoche.] 

234)  E.  Masqueray.  Ruinös  anclennes  de  Khonchela  (Mascula)  a  Bosso- 
riani  (Ad  Majores).  Alger,  Jourdan  1879.  59  pp.  8.  2  Taff.  fr.  2,50.  [Rö- 
mischo  Denkmäler,  nur  wenig  arabisches  ] 
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Abessinien. 

Von 

Franz  Praetorium. 

Abgesehen  von  einem  durch  die  Palaeographical  Society  facsi- 
inilirten  kurzen  Textstück1)  ist  nur  ein  äthiopischer  Text  ver- 
öffentlicht worden 2).  Der  Herausgeber  desselben ,  Trumpp ,  gab 
ferner  auf  Grund  bisher  unbenutzter  Handschriften  kritische  Be- 
merkungen zu  zwei  bereits  von  Anderen  herausgegebenen  Texten  *~~H 
Desgleichen  gab  Cornillb)  eine  sachliche  Berichtigung  zu  seiner 
vor  vier  Jahren  erschienenen  äthiopischen  Uebersetzung  des  Glaubens- 
bekenntnisses des  Jac.  Baradaeus.  Füge  ich  hierzu  eine  mir  zufällig 
bekannt  gewordene,  an  abseits  gelegener  Stelle  gedruckte  Beschreibung 
einer  Handschrift6),  so  ist  alles  genannt,  was  meines  Wissens  im 
Berichtjahr  zur  äthiopischen  Sprach-  und  Literaturkunde  bei- 
gesteuert worden  ist. 

Denn  ein  kritikloser  Aufsatz  Sapeto's1)  berührt  schon  mehr 
ethnologisch-historische  Fragen.  —  Seine  Untersuchungen  der  alten 


1)  Tho  Palaeographical  Society.  Oriental  Serie».  Part  V.  London  188" 
No.  62.    Tho  epistles  of  S.  Paul.  Ethiopic. 

2)  Ermt  Trumpp.  \  ÄJ?^0."  Der  K"mPf  Adams  dV1 
die  Versuchung  des  Satans),  oder:  Das  christliche  Adamhuch  des  Morgenland** 
Aethiopischer  Text,  verglichen  mit  dum  arabischon  Originaltext.  Aus  den  Ab- 
handlungen der  k.  baycr.  Akademie  der  Wiss.  I.  Cl.  XV.  Bd.  III  Abtfc. 
München  1880.  XIII,  172  pp.  4.  M.  15.  —  Koc.  v.  Dillmann  L<\  16.  Apr 
1881  Sp.  559.    -  Vgl.  oben  S.  158  No.  31. 

3)  E.  Trumpp.    Zum  Briefbuch:  ZDMG.  XXXIV.  Bd.  B.  241—246 

4)  E.  Trump}}.  Kritische  Bemerkungen  zum  „Sapiens  Sapientium"  in 
Dillmann's  Chrestomathia  Aothiopica:  ZDMG.  XXXIV.  Bd.  8.  232—240. 

5)  C.  H.  Cornill.  Die  Mönche  Maximus  und  DÜmAtewös :  ZDMG 
XXXIV  S.  168—171. 

6)  Legends  and  Commcmoration  -  Services  of  tho  Abys>inian  Church.  in 
Kthiopic,  stout  royal  4'«».  Manuscript  on  Vellum.  with  92  fine  Miniatur«««  etc  :  A 
miscellaneous  eatalogue  ...  by  Bernhard  Quariteh  ,  15  Piccadillv ,  Lond<«a 
January  1880.    8.  28. 

7)  (riwteppe  SiijH'to.  Prodrome  alle  studio  della  t'ussitide  AbuMtia  « 
delle  duo  lingue  Gheuz  ed  Amhara:  Atti  de)  IV  eongres-so  iuternazioimle  dreü 
Orientalisti  tenuto  in  Fironze  nel  Settembre  1*78.  Vol.  prinio.  Firvnn«  1?*»' 
S.  97-  140. 


Digitized  by  Google 


Praetor  ius,  Abessinien, 


183 


Geschichte  Abessiniens  setzte  Dälmann  fort8),  zu  den  himjarisch- 
Hthiopischen  Kriegen  s.  oben  S.  170  No.  124. 

Nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind  mir  drei  Arbeiten  über  die 
Falaschas9);  ebensowenig  eine  Studie  über  die  Somalis l0).  lieber 
letzteres  Volk  handelt  auch  ein  Anonymus  n)  auf  Grund  der  Angabe 
neuerer  Reisenden,  namentlich  JRe'voits1*).  Zur  Ethnographie  der 
verwandten  Gallas  kann  ich  nur  auf  eine  Stelle  verweisen ,3). 
Wichtiger  aber  als  alle  diese  Notizen  und  Skizzen  —  soweit  mir 
dieselben  zugänglich  gewesen  —  ist  eine  Grammatik  der  Somali- 
sprache, welche  zur  Beurteilung  der  Sprache  wenigstens  ein  etwas 
reichhaltigeres  Material  beibringt.14) 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen  wir  noch  einige  Er- 
örterungen, welche  sich  an  die  schon  im  vorigen  Jahresbericht  auf- 
geführte Nubische  Grammatik  von  Lepsius  knüpfen.15) 


8)  A.  Dültnann.  Zur  Geschichte  des  Axumitischen  Reiches  vom  vierten 
bis  sechsten  Jahrhundert.  Aus  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin  1880.    51  pp.  4. 

9)  8.  Wissonsch.  Jahresbericht  von  1879  S.  131,  No.  107 — 109. 

10)  Etüde  sur  les  Somalis:  Les  missions  catholiques  1880,  No.  588  t. 

11)  Die  Medschortln-Somall:  Globus  38.  Bd.  8.  44—45;  280—282. 

12)  Revoü.  Voyages  au  cap  des  aromates.  Paris  1880.  X,  299  pp.  8 
Vgl.  Globus  XL1.  189. 

13)  Chiarini.  Nota  sugli  usi  e  costumi  dei  Galla:  Bollettino  della  societa 
geogr.  ital.    II.  ser.    IV.    1879.    pp.  456—462. 

14)  Hunter.  A  grammar  of  tho  Somali  lauguagc;  togothor  with  a  short 
historical  notice,  and  a  fow  exercises  tbr  beginners;  concluding  with  an  English- 
Somali  and  Somali-English  vocabulary.    Bombay  1880.   XXVIII,  181  pp.  8. 

15)  Fritech.  Verhandlungen  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd. 
VIII,  8.  240—247.  Schuchardt.  Ausland  30.  Oct.  1882  S.  867—869.  Whit- 
ney. The  American  Journal  of  Philology  II,  362—372.  —  Derselbe.  On  Lepsius's 
Views  of  African  Languagos:  American  Oriental  Socioty.  Proceedings  at  Boston, 
May  18.  1881.    Athen.  July  24.  1880,  8.  112. 
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Aegypten. 

Vou 

Adolf  Erman. 

Das  Jahr  1880  ist  für  die  Aegyptologie  nicht  fruchtlos  ge- 
wesen; die  zur  Zeit  wichtigste  Seite  unserer  Disciplin,  das  Stu- 
dium der  ägyptischen  Sprache,  weist  einen  bedeutenden 
Fortschritt  auf.  Fast  zu  gleicher  Zeit  erschienen  Brugteh's1)  Er- 
gänzung und  Neubearbeitung  seines  Wörterbuchs,  die  koptische 
Grammatik  Stern's2)  und  die  neuägyptische  des  Referenten.8) 

Die  Supplementbände  des  Wörterbuchs  bekunden  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  gegen  das  frühere  Werk  und  bringen  eine  Menge 
interessanten  lexicalischen  Materials  zu  Tage;  Fernerstehende  mögen 
sich  nicht  durch  das  oft  etwas  wilde  Heranziehen  koptischer  und 
semitischer  Worte  gegen  die  Methode  des  Verfassers  einnehmen 
lassen:  die  Erklärung  der  ägyptischen  Worte  beruht  nicht  auf 
diesen  Etymologien,  sondern  meist  auf  guten  zwingenden  Bei- 
spielen. An  das  Wörterbuch  schliessen  sich  einige  kleine  lexi- 
calische  Notizen.4-8). 

Der  Bau  und  die  Geschichte  der  ägyptischen  Sprache  war 
vor  1880  nur  höchst  unvollkommen  bekannt;  selbst  für  die  kop- 


1)  Heinrich  Brugsch-Bey.  Hieroglyphisch  -  domotisches  Wörterbuch  ent- 
haltend in  wissenschaftlicher  Anordnung  und  Folge  den  Wortschatz  der  heiligen 
und  der  Volks  -  Sprache  und  -Schrift  dor  alten  Aogypter  nebst  Erklärung  der 
einzelnen  Stämmo  und  der  davon  abgeleiteten  Formen  unter  Hinweis  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  entsprechenden  Wörtern  des  Koptischen  und  der  Semi- 
tischen Idiome.  Bd.  V.  VI.  VH.  1418  8.  4.  Leipzig  1880-1882.  M.  400.  - 
Vgl.  Erman  DLZ.  1880  p.  292;  l'iehl  Museon  1882  p.  104—115,  686—594 

2)  Ludteig  Stern.  Koptische  Grammatik  XVI  u.  470  S  1  Tafel.  » 
Leipzig  1880.  M.  18.  —  Vgl.  Praetorium  treffliche  Bourtheilung  ZDMG  XXXV 
p.  750—761  ;  Ebers  LC.  1881  p.  673. 

3)  Adolf  Erman.  Nouägyptischo  Grammatik.  276  S  4.  Leipzig  18$° 
M.  10.  —  Vgl.  Revillout  Rev  eg.  I  p.  144  ;  Ebers  LC   1881  p  152 

4)  //.  Brugsch.    Le  mot  Adon:  Rovue  egyptologiquo  I  p  22—32 

5)  Dersellte.    Uebor  das  Silbenzeichon  sos:  ÄZ.  1880  p.  1—15. 

6)  K.  Picld.    Notice:  ÄZ.  1880  p.  135. 
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tische  Epoche  waren  wir  eigentlich  nur  auf  Peyroris  kleinen  Ab- 
riss  der  Formenlehre  angewiesen.  Die  ägyptische  Syntax  war 
bisher  völlig  terra  incognita,  der  Willkür  der  Uebersetzer  war 
keinerlei  Schranke  gesetzt  Diesem  unerträglichen  Zustand  ist  jetzt 
in  etwas  abgeholfen,  wenn  auch  natürlich  die  beiden  neuen  Gram- 
matiken nur  ganz  provisorische  Baaten  sind,  und  wenn  auch  die 
älteste  und  wichtigste  Epoche  der  Sprache  noch  unerforscht  bleibt. 
Eins  ist  doch  erreicht :  niemand  darf  heute  über  ägyptische  Sprache 
urteilen,  der  das  Koptische  nicht  von  Grund  aus  kennt;  niemand 
darf  heute  einen  Vulgärtext  des  neuen  Reiches  übertragen,  ohne 
auf  die  Syntax  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  Grammatik  trennt  von 
nun  an  die  wissenschaftliche  Aegyptologie  von  der  dilettantischen. 

Abweichend  von  den  beiden  genannten  Werken ,  die  eine  rein 
empirische  Methode  befolgen,  construirt  ein  Aufsatz  M asper ös 7) 
ein  ägyptisches  Verbum,  wie  es  vielleicht  sein  könnte.  Die  kleinen 
Notizen  eines  seiner  Schüler8)  enthalten  einiges  Grammatische. 
Levi's9)  fleissige  Sammlung  der  hieratischen  Schriftzeichen  soll 
wohl  practischen  Zwecken  dienen. 

Von  grösseren  Publicationen  ägyptischer  Denk- 
mäler liegt  nicht  viel  vor,  das  Wichtigste  ist  Marietie  %  Catalog 
der  auf  den  Todtenfeldern  von  Abydos  gefundenen  Stelen.10)  Von 
seinem  Werke  über  den  Tempel  von  Abydos  erschien  der  zweite 
Band11);  zu  dem  über  den  Tempel  von  Denderah18)  veröffentlichte 
er  den  Text.  Inschriften  des  Edfutempels  publicirte  Jacques 
de  Rouge*1*)  nach  Abschriften  seines  Vaters;  das  Buch  ist  wichtig, 
aber  der  Recensent  des  L.  C.  betont  mit  Recht,  dass  Ausgaben 
solcher  ohnehin  so  schwierigen  Ptolemäertexte  nicht  ohne  detaillirte 
Inhaltsangabe  erscheinen  sollten.  Es  ist  ja  auch  für  den  Geübteren 
nicht  ganz  leicht  diese  Inschriften  schnell  zu  überblicken,  wer  sie 
also  nicht  zu  jeder  Arbeit  immer  aufs  neue  durchlesen  will,  braucht 


7)  G.  Maspero.  Sur  la  fonnation  dos  themes  trilitere*  en  egyption:  Mem. 
soc.  de  Ung.  IV,  p.  185—203. 

8)  Karl  Piehl.  Petitos  notes  de  critique  et  de  philologie:  Ree.  de  trav. 
I  p.  196—205. 

9)  Simeone  Levi.  Raccolta  dei  sogni  icratici  egixi  nelle  diverse  o poche 
con  i  corrispondeuti  goroglifici  od  i  loro  diflereuti  valori  fonetici.  Torino  1880. 
15  8.    56  Taff.    4.    f.  10. 

10)  A.  Mariette-Pacha.  Catalogue  general  des  monumonts  d'Abydos  de- 
couverts  pendant  les  fouilles  de  cette  villo.  Paris  1881.  VII.  596  S.  1  Taf 
4.  f.  60.  —  Vgl.  ReviUout  Rev.  eg.  1880  p.  192. 

11)  Derselbe.  Abydos.  Description  des  fouilles  executcos  sur  Tom placoment 
de  cette  vllle.    T.  II.    Paris  1880.    58  8.    68  Taff.    Fol.    f.  120 

12)  Derselbe.  Denderah.  Description  generale  du  grand  tomple  de  cette 
ville.    Paris  1880.    351  8.  Fol. 

13)  Jactpte»  de  Rouge".  Inscriptions  et  notices  recueillies  a  Kdfou  pen- 
dant la  mission  scientifique  d'Emmanuel  de  Rouge.  T.  I.  II.  Paris  1880. 
164  Taff.    4.    f.  60.  —  Vgl.  Ed.  Meyer  LC.  1881  8.  226. 
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nothwendig  einen  erläuternden  Text  —  Erman1*)  veröffentlichte 
hieratische  kleine  Texte  verschiedenen  Inhalts.  Eine  Privatsamni- 
lung15)  kleinerer  Alterthümer,  die  wie  man  hört  der  Stadt  Aachen 
geschenkt  ist,  wurde  catalogisirt. 

Für  ägyptische  Geschichte  ist  ziemlich  viel  geschehen. 
Von  chronologischen  Arbeiten  ist  hervorzuheben  Geizers l6)  wichtig* 
Bearbeitung   des  Africanus;   Floiglxl)  und  Krall18)  haben  sich 


Ernteberichte,  um  aus  ihnen  zu  ermitteln,  wie  sich  das  Wandel- 
jähr  in  den  verschiedenen  Dynastien  zu  dem  wirklichen  verhielt; 
daraus  lassen  sich  dann  Schlüsse  auf  die  ungefähre  Epoche  dieser 
Dynastien  ziehen.  Wenn  man  schon  zu  solchen  Mitteln  seine  Zo 
flucht  nehmen  muss,  so  ist  damit  die  Aussichtslosigkeit  der  bis 
herigen  Methoden  ziemlich  eingestanden.  SchnetaWs  *>)  Dissertation 
über  Diodor  erkennt  in  Hekataeus  von  Abdera  die  Quelle  des 
ersten  Buches. 

Kralltx)  kommt  noch  einmal  auf  den  Beduineneinfall  in  der 
sechsten  Dynastie  zurück;  ich  furchte  fast,  er  misst  diesem  uns 
zufallig  bekannten  Ereigniss  etwas  zu  grosse  Wichtigkeit  bei.  Für 
die  Kenntniss  der  staatlichen  Verhältnisse  während  des  mittleren 
Reiches  ist  Maspero's**)  treffliche  Arbeit  über  die  grossen  In- 
schriften von  Benihassan  von  hohem  Werth.  Derselbe"*)  behandelte 
eine  der  gleichen  Epoche  ungehörige  Inschrift,  die,  als  ältestes  Bei- 
spiel eines  Hymnus  auf  den  König,  wichtig  ist.  Erman13)  recon 
struirt  das  Manethoexcerpt,  das  Africanus*  Angaben  über  die  Hyksos- 
zeit  zu  Grunde  liegt  und  das  dem  entsprechenden  Citat  des  Josephns 
sehr  ähnlich  ist ;  die  fragliche  Rechnung  stimmt  auf  das  Jahr,  abt't 
wer  sich  einmal  mit  manethonischer  Chronologie  befasst  hat,  weiss 
auch,  dass  diese  Zahlen  sich  zu  allerhand  schönen  Experimenten  her 


14)  A.  Erman.    Hieratische  Ostraka:  ÄZ.  1880  8.  93—99. 

15)  ('atalog  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  de»  Grafen  Gregor 
Stroganoff.    Aachen  1880.    28  8.    8.    M.  1,50. 

16)  Hdnr.  Geizer.  8.  Jnl.  Africanus  und  die  Byzantinische  Chronograph» 
Bd.  I.    Leipzig  1880.  8. 

17)  8.  oben  8.  72  Nu.  28  und  8.  112  No.  183. 

18)  Jacob  Krall.  Mauetho  und  Diodor.  Wien  1880.  8  M.  2.  (Sitzung* 
her.  phil.-hist  Cl   Wien.  Ak.  XCVI  p  237—284). 

19)  J.  Lieblein.  Les  recits  de  r^colte  dates  dau*  l'ancienne  Egypte  comn»? 
Clements  chronologiquos :  Ree.  de  trav.  I  p.  141 — 152. 

20)  G.  Jul.  Schneider.  De  Diedorf  fontibus.  Dissert.  inaug  pbilol.  Bemi 
1880.    8.    76  S. 

21)  J.  Krall.    Noch  einmal  die  Herusä:  ÄZ   1880  p.  121—123 

22)  G.  Afattpero.  La  graude  inscription  de  Benihassan:  Ree.  de  tr*r  I 
p  160—181. 

22  a)  Cr.  Maspero.  8ur  une  stele  du  musee  do  Boulaq  (Mar.  Abyd  T.  U 
pl.  24—26):  Atti  Congr.  intern.  Orient.    Firenze  l,  p  37—56 


23)  Ad.  Erman.    Zur  Chronologie  der  Hyksos:   ÄZ.  1880,  p.  125-U' 
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geben,  selbst  wenn  wie  hier  die  Ueberlieferung  nicht  angetastet 
wird.  Auch  diese  Rechnung  könnte  daher  auf  einem  Zufall  beruhen. 

Sehr  interessant  ist  ein  Fund  von  Brugsck-*):  der  machtige 
Amenophis  III.  heirathete  eine  Tochter  eines  Fürsten  von  Nhrna, 
also  des  Landes,  welches  für  die  Aegypter  das  wichtigste  unter 
den  Euphratländern  ist.  Die  Arbeit  von  Naville-b)  über  die  Stele 
von  Abusimbel  hat  insofern  historisches  Interesse,  als  hier  wieder 
ein  Beispiel  vorliegt,  dass  Ramses  III  seinen  berühmten  Vorgänger 
gleichen  Namens  genau  copirt  hat;  ich  weiss  nicht  ob  man  bemerkt 
hat ,  dass  er  dieses  absichtliche  Copiren  bis  auf  die  Namen  und 
Würden,  die  er  seinen  Söhnen  gab,  erstreckt  hat.  Birth*') 
weist  aus  den  traurigen  Resten  einer  Inschrift  des  Aethiopenkönigs 
Taharka  nach,  dass  derselbe  wahrscheinlich  jung  zur  Regierung 
kam;  ein  kleines  Denkmal  aus  der  Zeit  dieses  Königs  publicirte 
Macalister}1)  Die  Geschichte  Aegyptens  unter  den  letzten  natio- 
nalen Königen  stellte  Wiedemann**)  ausführlich  dar.  Wahrschein- 
lich in  die  Perserzeit  gehört  ein  von  Bergmann**)  aus  der 
Wiener  Sammlung  herausgegebenes  Fragment,  welches  „die  Zeit 
der  Griechen14  (also  wohl  eine  Invasion  derselben)  erwähnt.  Auch 
die  sogenannte  demotische  Chronik,  in  der  Reträlout*0)  neuerdings 
Bruchstücke  eines  nationalen  Propheten  mit  späterem  Commentar 
fand,  nimmt  auf  die  letzten  einheimischen  Dynastien  oft  Bezug. 

Für  die  Ptolemäergeschichte  sind  zwei  Aufsätze  von 
Reviäout*1-**)  zu  nennen;  eine  Notiz  von  Krall™)  und  zwei  von 
Baiüet*4)  beziehen  sich  auf  den  ägyptischen  König  Harmachis,  den 


24)  H.  Brugsch.  Uobcr  ein  merkwürdiges  historisches  Denkmal  aus  den 
Zeiten  Königs  Amenophis  III:  ÄZ.  1880  p.  81—87. 

25)  Ed.  Naville.  Le  decret  de  Phtah  [sie]  Totunen  en  faveur  do  Ramses 
II  et  du  Ramses  III:  Transact.  soc.  bibl.  arch.  VII,  I,  p.  119—138.    1  Taf. 

26)  Sani.  Birch.    Inscription  of  Tahraka:  ÄZ.  1880  p.  22—24. 

27)  Alex.  Maealister.  On  a  funeral  cone,  bearing  an  Iuscription  of  Tir- 
hakah:  Proc.  Ir.  Ac.  II  No.  2  (ebenda  derselbe:  on  a  cono  of  Usor-ha). 

28)  Alfred  Wiedemann.  Geschichte  Aegyptens  von  Psammetich  I.  bis 
auf  Alexander  den  Grossen  nebst  einer  eingehenden  Kritik  der  Quellen  zur 
ägyptischen  Geschichte.  Leipzig  1880.  VIII,  312  8.  8.  M.  6.  —  Vgl.  Ed. 
Meyer  in  LC.  1880  8.  998;  F.  Robiou  in  Rev.  int  I  p.  71—79,  136—143. 

29)  E.  v.  Bergmann.    Varia:  ÄZ.  1880  p.  49—53. 

30)  E.  RevUXout.  Premier  extrait  do  la  chroniquo  ddmotique  de  Paris. 
Le  roi  Amasis  et  les  mercenaires  selon  les  donuees  d'Herodote  et  le»  ronseig- 
nements  de  la  chronique:  Rev.  dg.  I  p.  49 — 82.  —  Second  extrait.  Les  pro- 
phetios  patriotiques :  1.  1.  p.  145 — 153. 

31)  Derselbe.  Quelquos  notes  chronologiques  sur  l'histoire  des  Lagides: 
Rev.  eg.  I  p.  2—22. 

32)  Derselbe.   Notes  historiques  sur  les  Ptolcmees:  Rev.  cg.  I  p.  182 — 187. 

33)  Rev.  cg.  I  p.  190. 

34)  Baillet.  Le  roi  Hor-em-hou  et  la  dynastio  thebaine  au  Illmo  siecle 
avant  notre  hre.  Paris,  Maisonneuve  s.  a.  —  Derselbe.  Sur  la  dato  exaete  du 
regne  de  Hor-em-hou:  Soc.  scientif.    I  Orleans  1880. 
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thebanischen  Gegenkönig  des  Epiphanes.  Auch  KraU's35)  Taciras 
commentar  behandelt  ein  Ereigniss  der  ptolemäischen  Geschieht*. 
Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  von  den  im  vorigen  Jahre  er- 
wähnten populären  Geschichtswerken  zwei3*""37)  fortgesetzt  wurd« 
und  ein  drittes38)  ins  Russische  übertragen  ward. 

Zu  Brugsch'*  grossem  geographischen  Wörterbuch  er 
schien  das  sehr  wichtige  Supplement39);  eine  Ergänzung  dam 
bildet  sein  Aufsatz  über  den  Mareotissee40).  Zusammen  mit  ihm 
versuchte  Revillottf41)  auf  Grund  der  demotischen  Kaufkontrakt* 
eine  Topographie  Thebens  in  ptolemäischer  Zeit  zu  entwerfet 
Namen  und  Lage  wenigstens  einiger  Strassen  ergiebt  sich  leicht  — 
aber  wie  die  Stadt  in  ihrer  Blüthezeit  beschaffen  war,  davon  wissen  ' 
wir  leider  nichts. 

Zur  Geographie  der  semitischen  Nachbarn  Aegyptens  ist  aus*?: 
einem  Aufsatze  von  Lieblein*2)  ein  Artikel  von  Maspcro^  ra  i 
nennen,  der  viel  Interessantes  über  die  palästinensische  Liste  de^ 
Sasanq  beibringt.  Wichtig  für  die  Kenntniss  der  südlichen  N*.k 
barvölker  ist  die  Einleitung  zu  Lej)sius*AA)  nubischer  Grammatik 
Honimelu*)  verlegt  Punt  nach  Afrika,  da  nur  dort  Giraffen  vor- 
kommen. Eine  Uebersicht  der  Fremdvölker  giebt  ein  Aufsatz  tob 
LefOure*). 


35)  Jokoh  Krall.  Tacitas  und  der  Orion».  Sachlicher  Coromentnx  zu  d«. 
orientalischen  Stellen  in  den  Schriften  dos  Tacitus.  I.  Thoil:  Historien  1* 
83—84:  die  Herkunft  dos  Sarapis.  Wien  1880.  VI,  67  S.  8.  M.  1.60  lt» 
tersuch.  zur  alten  Geschichte.    Heft  L)  —  Vgl.  LC.  1880  p.  1124. 

36)  J.  Dümichen.  Geschichte  des  alten  Aegyptens.  U.  S.  81— t* 
21  Taff.    Berlin  1880. 

37)  Lauth.  Aus  Aegyptens  Vorzeit.  U.  p.  101—188.  Berlin  1SS» 
M.  2.  —  Vgl.  LC.  1880  p  1347  ;  Ed.  Meyer  LC.  1881  p.  1433. 

38)  Russisch:  B  rüg  seil  i  Geschichte  übersetzt  von  G.  R.  Wleuttof.  Ä 
Einleitung,  Anmerkungen  und  Boilagen.  St.  Petersburg  1880.  8.  <I>ic  (."hn 
niken  und  Denkmäler  der  alten  Völker.) 

39)  Vgl.  Jahresbericht  1879  p.  174 

40)  H.  Brugsch.  Etudes  geographiquos.  A  Le  lac  Mareotis:  Rev  ejr  I 
p.  32—48 

41)  Brugsch  et  RcvilloxU.  Donnees  geographiques  et  topographiqaf»  »a* 
Thebes  extraites  des  contxats  demotiquos  ot  de*  pieces  corrclatives :  Rer  e*  \ 
p.  172—182 

42)  Lieblein.  Sur  la  ville  de  Tyr:  Atti  Congr.  intern.  Orient  Fin-n* 
I  p.  15—35. 

43)  G.  Maspero.  Notes  sur  quelques  points  de  grammairo  et  d*hi»t»»irr 
ÄZ.  1880  S.  41—49. 

44)  R.  Lepshu.  Nubische  Grammatik  mit  einer  Einleitung  über  die  Volk-' 
und  Sprachen  Afrikas.    Berlin  1880    CXXVI  u.  506  S.  —  Vgl.  Erntnn  C.*.\ 
1880  p.  1043;  PieUchmann  DLZ  188<>  p  157  ;  Practorius  LC   188«»  p  |l* 
Ebers  ZDMG.  XXXV  p.  207. 

44  a)  F.  Homtnel.  Sulla  po.sizione  del  paeso  di  Punt:  Atti  Congr  in  irr. 
Orient.    Flrenze  I,  p.  77  —  78. 

45)  E.  Lefr/mre.  Los  races  connues  des  Egyptiens:  Annale«  du  »■>-• 
Guimet  1  p.  61—76 
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Die  ägyptische  Religion,  die  sonst  mit  Vorliebe  von  Di- 
lettanten zu  ihren  Hebungen  erwählt  wird,  hat  diesmal  eine  kleine 
streng  wissenschaftliche  Arbeit  aufzuweisen,  Bergmann'**6)  Osiris- 
Reliquien.  Die  Wahrheit  wird  auch  hier  sich  allmählig  Hahn 
brechen  und  man  wird  mit  Verwunderung  sehen,  wie  wenig  Ge- 
danken dieser  Glauben  enthält,  in  dem  man  so  gerne  tiefsinnige 
Weisheit  fände.  Die  modeniste  Auffassung  ist,  ihn  aus  einem  ur- 
sprünglichen Monotheismus  abzuleiten;  leider  wird  sie  durch  keinen 
Geringeren  als  JjB  Page  Jtenouf41)  dem  grösseren  Publikum  ver- 
kündet. —  Ledrain46)  besprach  die  in  Aegypten  eingeführten 
semitischen  Götter,  vornehmlich  mit  Rücksicht  auf  die  bildende 
Kunst. 

Für  das  Studium  des  Todtenkultus  und  seiner  Literatur 
ist  wie  immer  viel  geschehen.  Maspero4»*-*)  lieferte  zwei  Auf- 
sätze über  Grab  und  liegräbniss.  NavükfB4**-*)  Notizen  hängen 
mit  seiner  Todtenbuchausgabe  zusammen,  die  hoffentlich  bald  er- 
scheint lleoillout™)  publicirte  eine  demotische  Uebersetzung  von 
Theilen  des  offiziellen  Todtenbuches,  ein  auch  philologisch  höchst 
wichtiges  Denkmal.  Schiaparelli^1)  begann  eine  luxuriöse  Publi- 
cation  des  von  ihm  entdeckten  Begräbnissbuches.  Ein  anderes 
Fragment  aus  dieser  öden  Literatur  übersetzte  JSchäbach  5Ä). 

Ueber  die  Statuen  des  Todten,  auf  denen  nach  ägyptischer 
Anschauung  ein  Theü  seiner  Persönlichkeit,  der  ka,  zu  verbleiben 
scheint,  hat  Maspero  5S~ **)  zwei  wichtige  Aufsätze  veröffentlicht. 


46)  E.  v.  Bert/mann.  Die  Osiris-Reliquion  in  Abydos,  Busiris  und  Mon- 
des: ÄZ   1881»  8.  87—93. 

47)  Le  Page  Jienouf.  Lectures  an  the  origin  and  growth  of  religion  as 
illustratcd  by  tbo  religion  of  ancient  Egypt.  London  1880.  259  S.  8.  (Hlbbert 
Lectures  1879.)  —  Vgl.  l*iet*cktnann  DLZ.  1882  p.  853. 

48)  E.  Ledrain.    Aegypto - Semitica.    II:  Gaas  arcb.  1880,  p.  197  —  203. 

49  a)  Cr.  Maspero.  Etüde  sur  quelques  poiuturos  ot  sur  quelques  toxtes 
relatifo  aux  funerailles:  JA.  VII  Serie:  XV   1880  p   112  —  170,  365—420. 

49b)  Cr.  Maspero.  Sur  los  steles  funeraires:  Congr.  prov.  de»  Orient,  de 
Lyon  p.  235—247. 

49  c)  Ed.  Naville.  La  gTande  6dition  du  lirre  des  morts:  Atti  congr. 
intern.  Firotuo  I  p.  91—95. 

49  d)  Ed.  Naville.  Un  ostracon  egyptien:  Ann.  du  musee  Guiniot 
p.  51—60.    2  Taff. 

60)  E.  JievüloiU.  Rituel  funeraire  do  Pamonth  en  demotiquo  avec  los 
texte»  hiöroglypbiqucs  ot  bieratiquos  correspondants.  Fase.  1—2.  Paris  1880. 
30  pp.    4.    f.  20. 

51)  E.  Schiaparelli.  II  libro  dei  funorali  dogli  antiebi  Egiziani  rieavato 
da  monumenti  inediti.    Tavulo.    Torino  (1880)— 1881.    70  Taff.    4.    f.  100. 

52)  Arth.  SchUbach.  Der  Todtonpapyrus  des  An*  -  f  -  on  -  A  in  en.  In- 
augural  Dissertation.    Leipzig  1880.    56  S.  8. 

53)  Cr.  Maspero.  Notes  sur  differents  points  de  grammaire  ot  d'histoire: 
Kec.  de  trav.  I  p.  152—160. 

54)  Cr.  Maspero»  Egyptian  documents  relating  to  statues  of  tbe  dead: 
Transact.  soc.  bibl  arch.  VII,  1,  p.  6—36. 
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Eine  dem  ka  verwandte  Bedeutung  will  NaviüehS)  einem  Aus- 
druck zuerkennen,  den  man  der  Etymologie  nach  „städtischer  (d.  i. 
heimischer)  Gott"  übersetzen  muss.  PiMb%)  erklärt  sich  dagegen. 
Stelen  und  andere  Gräberrequisiten  besprachen  Navüle 5 7),  Äo««'58)  und 
Ebers™)-,  die  von  Rossi  besprochenen  Stelen  sind  merkwürdiger 
Weise  in  Form  eines  Dekretes  abgefasst,  das  König  Osiris  in 
Gunsten  des  Todten  erlässt.  Zu  den  koptischen  Grabschriften,  di« 
eine  zwar  sehr  menschliche  aber  sehr  wenig  christliche  Todesfurcht 
athmen,  giebt  es  in  der  That  ägyptische  Parallelen;  derjenige  Text 
indess ,  den  ReviUout 60)  hinzuzieht ,  scheint  mir  nicht  ganz 
passend  gewählt.  Derselbe61)  setzte  seine  werth volle  Arbeit  über 
die  Todtenpriester  fort  und  unterwarf  auch  die  Einkünfte  der 
Tempel  einer  Untersuchung.68) 

Dass  die  Anfänge  der  ägyptischen  Cultur  in  einer  .Stein- 
zeit*4 bestanden  haben  mögen ,  will  ich  nicht  bezweifeln ;  ein  Be- 
weis ist  indess  bis  jetzt  dafür  nicht  erbracht,  auch  Mook's**)  Buch 
kann  ich  nicht  als  solchen  ansehen.  Wer  sicheren  Boden  vorzieht, 
wird  sich  lieber  zu  dem  überreichen  Stoff  wenden,  den  ihm  die 
historische  Zeit  Aegyptens  für  die  Culturgeschichte  bietet.  Mn- 
sjtero64)  weist  nach,  dass  der  Kleinhandel  sich  etwa  in  den- 
selben Formen  bewegte  wie  noch  heute  vielfach  im  Sudan ; 
Chabas" 65)  kleine  Studie  ist  auch  nicht  ohne  Interesse. 

Aegyptisches  Eherecht  lernen  wir  wieder  durch  foviüoufs 


55)  Ed.  Natnlle.   Sur  lo  sens  du  mot  nntr  nuti:  ÄZ  1880  p  25— *T 

56)  A".  Piehl.    Sur  lo  sens  du  mot  nntr  nuti:  ÄZ.  1880  p  04—69 

57)  Ed.  Aarille.  Los  quatre  »tele»  oriontees  du  musee  de  Marseille.  LfM 
1880.   23  S    4  Taff    4.   (Aus:  Congr.  prov.  des  Orient,  de  Lyon  p  275  -in  l 

58)  Frone.  Roxsi.  Illustrazione  di  due  stolo  funerarie  del  Museo  Egis** 
di  Torino     1880.     16  S.     2  Taff.     (Aus:  Atti  della   R    Acad    di   Tor  XV 

p  843—856.) 

59)  G.  Ebers.    Einige  Inedita:  ÄZ.  1880  8.  53—63. 

60)  E.  Rerillmti.  Los  affres  de  la  mort  che*  les  Egyptiens:  Rev  eg.  I 
p  139—142. 

61)  Derselbe.  Tarichoutes  et  choachytcs:  ÄZ.  1880  S.  70— 80  103— 11«' 
136—148. 

62)  Derselbe.  La  syntaxis  des  teraples  ou  budget  dos  culte*  sous  les  Pt»»- 
leraeos:  Rev.  eg.  1880  p  82  —  87. 

63)  Afook.  Aegyptens  vormetallische  Zeit.  Würzburg  188t»  V  » 
44  SS.     14  Taff.    4.    M  20. 

64)  G.  Maxpero.  Sur  une  representation  de  baaar  egyptien  remontant  k 
fanden  empire:  Oaz.  arch.  1880  p   97—100.     1  Taf. 

65)  ChaboH.  Do  l'usage  des  baton«  de  main  che»  les  Hebroui  et  d*» 
l'ancienne  Egypte:  Annales  du  musee  üuimct  I  p.  35 — 49. 
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demotisehe  Forschungen  kennen;  8  kleinere  Aufsätze66-™)  gehören 
dahin,  die  in  seiner  neuen  Zeitschrift74)  erschienen.  Eine  grössere 
Arbeit  deselben 75)  ist  vielleicht  ein  Separatabdruck  aus  der  Chresto- 
mathie demotique. 

Die  Kenntniss  der  ägyptischen  M  e  d  i  c  i  n  hat,  wenn  man  von 
einem  kleinen  Aufsatze  von  Lieblem16)  absieht,  nur  einen  Fort- 
schritt negativer  Art  gemacht:  PieJU71)  hat  unstreitig  richtig  gezeigt, 
dass  der  angebliche  alte  ägyptische  Arzt  „Nebsechet"  einem  Miss- 
verstilndniss  sein  Dasein  verdankt.  Hoffentlich  ist  er  noch  nicht 
zu  fest  in  der  Geschichte  der  Medicin  eingebürgert.  Eine  gute 
kleine  Arbeit  ist  Xore/'s  7H)  Bestimmung  verschiedener  oft  erwähnter 
Pflanzen.  Die  ägyptische  Zauberei  behandelte  RevtUout19)  meist 
auf  Grund  demotischer  Quellen. 

Die  mathematischen  Kenntnisse  der  Aegypter  hat  Can- 
tor*°)  zusammengesllt ;  Aures'*1)  Metrologie  scheint  mir  etwas 
dilettantisch.   Von  dem  verdrehten  Buch  von  Piazzi  Smyth  **)  er- 


6G)  E.  JievUlont.  Les  regime*  matrimoniaux  dans  le  droit  egyptien  et  par 
comparaison  dans  le  code  civil  fran^ais:  Rev.  ig.  I  p.  98 — 114. 

67)  Derselbe.  Sur  le  regime  dotal  mixte  avec  eommunaute  partielle:  Rev. 
ig.  I  p  115—116. 

68)  Derselbe.  Hypotheque  legale  de  la  femme  et  donations  entre  epoux: 
Rev.  ig.  I  p   122  —  136. 

69)  Derselbe.  L'omnipotence  des  femmes  et  le  decret  de  Philopntor  sur 
l'autorit^  maritale:  Rev.  ig.  I  p.  136—138. 

70)  Derselbe.  La  question  du  divorce  chex  les  Egyptien* :  Rev.  ig.  1 
p.  87—97 

71)  Derselbe.    Union  lcgitimee  apres  seduction:  Rev.  eg.  I  p  117  —  121. 

72)  Derselbe.  Sur  la  reconnaiasanco  d'enfant  avec  legitimation  par  ma- 
nage subsequent:  Rev.  ig.  I  p.  114 — 116. 

73)  Derself/e.   Sur  los  droits  du  fils  aine  comme  kurios:  Rev.  eg.  I  p.  97. 

74)  Revue  egyptologique  publieo  sous  la  diroction  de  Mm.  //.  Brugscht 
F.  Chabas,  Eng,  Rei'illout.  Premiere  annee.  Paris  1880.  192  8.  18  Taff. 
4.  fr.  27.  —  Vgl.  Erman  GGA.  1880  p.  1089;  Wiedemann  LC.  1880  p.  621  ; 
Robiau  Museon  1882  p.  295. 

75)  E.  Revillout.  Etüde»  sur  divers  points  de  droit  et  d'hiatoire  Ptole- 
maique.    Paris  1880.  4. 

76)  J.  Lieblein.  Bemerkungen  xum  Papyrus  Ebers:  ÄZ.  1880  S.  127—129. 

77)  A\  Piehl.    Un  passago  du  papyrus  Ebers:  ÄZ.  1880  8.  129 — 135. 

78)  Victor  Loret.    Varia:  Ree.  de  trav.  I  p.  190—196. 

79)  E.  ReviUout.    Les  arts  egyptiens:  Rev.  ig.  1  p.  163 — 172. 

80)  Cantor.  Vorlesungen  Über  Geschichte  der  Mathematik.  Bd.  I. 
Leipzig  1880.    8.  —  Vgl.  oben  S.  168  No.  112. 

81)  Auguste  Aurte.  Metrologie  egyptienne.  Determination  geometrique 
des  mesures  de  capacite  dont  les  anciens  se  sont  servis  en  Egypto ,  precidee 
d'explications  relatives  aux  mesures  de  capacite  grecques  et  romaines  Nimes 
1880.    172  S.    8.    [TrUbner:  10  s.] 

82)  C.  Piazzi  Smyth.  Our  inheritance  in  the  great  pyramid.  Fourth  and 
inuch  enlarged  edition.    London  1880.    677  S.    25  Taff.  8. 
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schien  bereits  die  vierte  Auflage  —  ein  Erfolg,  wie  ihn  kein  ernst- 
haftes Werk  der  Aegyptologie  aufweisen  kann. 

Zusammenhänge  griechischer  und  ägyptischer  Philosophie 
endlich  behandelte  Tannery69). 

Für  ägyptische  Kunst  geschah  wenig.  Ein  populärer  Auf- 
satz von  Brugsch**),  eine  russische86)  und  eine  englische88)  Arbeit 
über  Architectur  —  das  ist  alles.  Wichtig  sind  zwei  kleine  Kunst 
gegenstände,  welche  die  Gazette  archeologique  pnblicirte:  der  eine 
durch  seinen  griechischen  Fundort87),  der  andere  durch  seinen 
Stoff88),  er  ist  in  Weissgold  gearbeitet  und  bekanntlich  hält  man 
das  so  oft  erwähnte  asm  jetzt  für  dieses  Metall. 

Für  die  demotischen  Texte  der  Ptolemäerzeit  hat 
Jteväloui  höchst  wichtige  Arbeiten  geliefert,  die  ich  zum  Tbeil 
schon  oben  besprochen  habe.  Endlich  ist  seine  Chrestomathie 
demotique8y)  erschienen,  die  eine  Sammlung  verschiedenartiger 
Texte  mit  Interlinearversion  enthält  —  ein  für  das  Studium  des 
Demotischen  unentbehrliches  Buch.  Derselbe*0)  besprach  demotiscbe 
Schriftstücke  des  bekannten  Serapeumseremiten ;  es  sind  Moral- 
lehren und  ein  Verzeichniss  von  Träumen.  Die  viel  besprochene 
demotische  Fabel  vom  Löwen  und  der  Maus  zeigt  sich  jetzt  als 
Episode  einer  grösseren  Thiergeschichte SH).  M asper o w)  setzte  seine 
nützliche  Arbeit  über  die  Entstehung  des  Demotischen  fort;  eine 
lesenswerthe  Uebersicht  über  einige  Arbeiten  von  RevillinU  gab 
Ebers»*). 


83)  Paul  T armer y.  Thaies  et  ses  emprunte  k  l'Egypte:  Rorup  philo»* 
phiquo  dirigeo  pur  Ribot.  1880.  p.  299—318.  —  Vgl.  G.  lciclunüUrr  in 
OGA.  1880  p.  1063 

84)  //.  Brugsch.  Die  Kunst  in  ihren  ersten  Anfängen:  Deuteehe  Rem« 
IV,  3  S.  192—206. 

85)  Russisch:  Adrian  Prachonv.  Kritische  Beobachtungen  über  die  Fora« 
der  schönon  Künste.  Heft  I:  die  Architectur  von  Alt-Aegypten.  8t  Potenborx 
1880.    104  8.    25  Taft".  4. 

86)  Waldo  S.  Pratt.  Two  essays  on  the  columnar  architecture  of  the 
Egyptians.  1880.  52  8.  8.  Trübnor:  7  s.  6  d.  (Aus:  Proceed.  of  the  An*? 
Acad.  of  arte  and  sciences.    N.  8.    Vol.  VII.    Boston  1880  p.  313-367  ) 

87)  lAon  Heuzey.  8ur  un  petit  vase  en  forme  de  tete  casquee  poruni 
uno  inscription  hierogly  phiquo :  Gaz.  archeol.  1880  p.  145 — 160.     1  Taf. 

88)  Paul  Pierret.    Egide  de  Sekhot:  Gaz.  areheoL  1880  p.  85 — 86 

89)  En  i  RevUlout.  Chrestomathie  demotique.  Paris  1880.  CLXVH  «• 
504  S.  4.  fr  100.  —  Vgl.  Pierret  in  Rev.  archeol.  N.  8.  1880  O,  p.  t«; 
Erman  in  GGA.  1881  p.  812. 

90)  Derselbe.  Lo  reclus  du  Serapeum,  sa  bibliotheque  et  ses  occupatio 
mystiqucs  selon  de  nouveaux  documente  dcinotiques:   Rev.  eg.  I  p    16o— 1*5 

91)  Derselbe.    Eutrotiens  philosophiques  d'un  petit   chacal  kouti  et  «1 
chatte  ethiopienne:  Rev.  eg.  I  p.  143 — 144,  153 — 160. 

92)  G.  Maapero.  Uno  page  du  roman  de  8atni  transcrite  en  hi*n- 
glypbes.    (Fortsetzung):  ÄZ.  1880  p.  15 — 21. 

93)  Georg   Eber».     Neue  Ergebnisse    der   agyptologbeben  Studien 
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In  seiner  griechischen  Palaeographie  hatte  Qardthausen  be- 
hauptet, einer  der  griechischen  Kaufkontrakte  sei  vom  König  und 
der  Königin  eigenhändig  unterzeichnet;  Leemans91)  weist  diese 
Vermuthung  energisch  zurück,  die  ohnehin  wenig  Wahrschein- 
liches hat.  Einen  Theil  der  griechischen  Inschriften  Aegyptens 
hat  PucJistein9b)  kritisch  gesäubert;  es  ist  eine  Freude  auf 
ilgyptologischem  Gebiet  einem  so  streng  geschulten  Gelehrten 
zu  begegnen,  hoffentlich  bleibt  er  dem  Studium  des  hellenistischen 
Aegyptens  treu. 

Einige  koptische  Bibelfragmente  wurden  aus  Schwartze's 96) 
Abschriften  abgedruckt.  Ueber  den  koptischen  Hiob  berichtete 
Torloli91).  Kirchengeschichtliches  Interesse  hat  ein  Aufsatz 
von  Bevillout9»),  von  dem  freilich,  wie  von  den  meisten  Ar- 
beiten dieses  fruchtbaren  Gelehrten,  nur  ein  Anfang  erschienen 
ist.  Gelegentlich  einer  Polemik  gab  Lagarde99)  Beweise  von 
einer  Kenntniss  des  Koptischen,  wie  schwerlich  sie  ein  anderer 
Gelehrter  besitzt;  möchte  er  einmal  zu  einer  systematischen 
Darstellung  seiner  Forschungen  Zeit  finden.  Erman  ,0°)  gab  eine 
recht  bedenkliche  Erklärung  eines  schweren  Wortes.  Endlich  sei 
auch  hier  noch  auf  die  koptischen  Archive  oder  Bibliotheken  hin- 
gewiesen, deren  traurige  Reste  in  den  letzten  Jahren  im  Fajjtira 
gefunden  werden.101-102). 

Murrays 108)  treffliches  Reisebuch  erschien  in  erweiterter  Ge- 


dern Oobioto  dor  hieroglyphfechon  Volksschrift:  Deutscht)  Rundschau  1880 
8.  271—287. 

94)  C.  Leemans.  Die  Unterschrift  eines  griechisch-ägyptischen  Kaufkon- 
tractes  auf  Papyrus  aus  dem  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.:  ÄZ.  1880  S.  27—34. 

95)  Epigramm  ata  graeca  in  Aegypto  reperta  ad  summos  in  philosophia 
honores  rite  impetrandos  retractavit  Otto  Puchstein.  Argentorati  1880. 
78  S.    2  Taff. 

96)  A,  Erman.  Bruchstücko  der  oberägyptischen  Uobersotzung  dos  alten 
Testamentes.  Göttingen  1880.  40  8.  M.  1,50.  (Aus:  GN.  1880  p.  401  ff.) 
—  Vgl.  Pietschmann  in  DLZ.  1880  p.  365. 

97)  Giovanni  Tortoli.  Sulla  versiono  copta  del  Giob  in  dialotto  saidico 
col  saggio  di  un'  odizione  di  essa:  Atti  Congr.    Firenze  I  p.  79 — 90. 

98)  E.  Revillout.  Kreits  de  Dioscoro  exile1  a  Gaugres  sur  lo  concilo  de 
Chalc4doine:  Rev.  eg.  I  p.  187—189. 

99)  Paul  de  Lagarde.  Aus  dem  deutschen  Gelehrtenleben.  Aktenstücke 
und  Gloasen.    Göttingon  1880.    8.  25—65. 

100)  A.  Erman.    Holokotsi:  ÄZ.  1880  S.  123—125. 

101)  F.  Bloss.  Fragmente  griechischer  Handschriften  im  Königl  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berlin:  ÄZ.  1880  8.  34—40. 

102)  8.  oben  8.  178  No.  204. 

103)  John  Murray.  A  handbook  for  travellors  in  Lower  and  Upper 
Egypt.    6.  edit.    Part  1.  (5  Taff.)    II.  (3  Taff.)    London  1880.  8. 

J»hre«b«ricM  1H80.  13 
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stalt;  auch  von  Marieltes10*)  itin^raire  liegt  eine  neue  Auflagt? 
vor.  Das  populilre  Werk  von  Ebers ,05)  ist  in  deutscher  und 
französischer  Ausgabe  vollendet.  Zum  Schluss  sei  noch  eine« 
frommen  Curiosums  106)  gedacht 


104)  A.  Mariette- Facha.  Itincrairo  do  la  Haute  Egypto.  3.  cd  Pari* 
1880.    237  S.    3  Taft*.    8.    fr.  4.    Vgl.  LG  1880  S.  919. 

105)  Vgl.  Jahresbericht  1879  p.  180. 

106)  F.  B.  Das  alte  —  christliche  —  und  houtigo  Aegypten  Pesth  1880 
781  S.    8.    M.  8. 


Libysche  Sprachen. 

Von 

Adolf  Erman. 

Ernstliche  sprachliche  Arbeiten  sind  dem  Referenten  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  Eine  Uebersicht  seiner  bisherigen  Studien  gub 
Nei&man  ').  Eine  libysche  Spur  in  einem  nubischen  Dialect  wies 
Erman 2)  nach.  Nicht  sehr  glaublich  klingt,  was  Tau.rü*r s)  über 
eine  arabische  Einwanderung  in  vormohammedanischer  Zeit  vorbringt 
Die  einzigen  Denkmäler  der  libyschen  Völker,  ihre  alten  Inschriften, 
haben  wieder  französische  Gelehrte,  Lctaunwuu:*)  und  FaiiUtrri»  r,i 
beschäftigt. 


1)  F.  W.  Newman.  Notos  on  tho  Libyan  languagos  in  a  lotter  addx*  jm-J 
to  Robort  N.  Cust:  JRAS.  1880  p.  417—434. 

2)  OGA.  1880  p.  1056. 

3)  //.  Tauxier.  Uno  Emigration  arabo  on  Afriquo  un  sifcclc  apri^s  J«a>- 
Christ.  Rcponso  aux  quostions  de  M.  l'intorprite  Mercier:  Kov.  afr  lSs<>. 
p.  373—397. 

4)  A.  Letourneux.  Du  dechiffremont  dos  Inscriptions  Ubyco-berbrrv« 
Atti  del  IV.  Congr.  intern.    T.  I  p.  57—75 

5)  CR.  IX  p.  16—19. 
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Von 

0.  Donner. 

Was  im  Verlaufe  des  hier  betreffenden  Berichtsjahres  er- 
schienen ist,  gehört  zum  grössten  Theile  dem  descriptiven  For- 
schungsgebiete an.  Von  L&nnrot's  finnisch -schwedischem  Wörter- 
buch1) kam  das  14.  Heft  heraus  und  somit  ist  diese  umfassende 
Arbeit,  an  welcher  der  greise  Verfasser  ausser  vieljährigen  voran- 
gehenden Sammlungen  siebzehn  Jahre  lang  fortwährend  gearbeitet 
hat,  vollendet.  Er  bezeichnet  dieselbe  selbst  nicht  als  ein  kritisch 
durchgearbeitetes  Wörterbuch,  sondern  vielmehr  als  eine  Zusammen- 
fassung des  reichen  Sprachmaterials,  welches  durch  die  von  ihm 
und  anderen  gesammelten  Volkslieder,  Märchen,  Sprichwörter  u.  s.  w. 
zugänglich  gemacht  wurde.  Wie  werthvoll  für  die  Sprachforschung 
dies  Material  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  das  Wörterbuch  nach 
ungefährer  Schätzung  etwa  100,000  finnische  Wörter  enthält  und 
ausserdem  eine  grosse  Fülle  genuiner  Ausdrücke  und  volkstüm- 
licher Redensarten,  die  keinem  Anderen  in  demselben  Grade  zu 
Gebote  standen  wie  dem  Verfasser.  Neben  dieses  Werk  muss  mit 
Recht  Wi&lemanris  Syrjänisch  -  deutsches  Wörterbuch  2)  gestellt 
werden ,  durch  welches  nunmehr  unter  allen  finnisch  -  ugrischen 
Sprachen  ausser  dem  Finnisch  -  Estnischen  und  Magyarischen  das 
Syrjänische  lexikalisch  viel  vollständiger  vorliegt  als  irgend  eine 
andere.  Zum  grössten  Theile«  stammt  das  Material  aus  einer  der 
Petersburger  Akademie  gehörigen  Handschrift  in  vier  Foliobänden, 
welche  auf  Veranlassung  Sjögrens  von  einem  geborenen  Syrjänen 
Namens  Popov  ausgearbeitet  wurde.  Dieses  nach  Wiedemann's 
Aeusserung  sehr  verdienstvolle  und  mit  durchaus  consequenter 


1)  Snomalainen  ja  Ruotsalainen  Sanakirja.  14.  Heft,  Helsingissü  1880.  B.II, 
961— 108:1.    8.    M.  4. 

2)  /T.  J.  Wiedcniann.  Syrjänisch  -  Deutsches  Wörterbuch  nebst  einom 
Wu^akisch  -  Deutschen  im  Anhango  und  einem  deutschen  Register.  St.  Peters- 
burg 1880.  692  pp.  8.  M.  7.  —  Vgl.  Leo  Meyer  Sitzungsbor.  d.  O.  Estn.  Ges. 
zu  Dorpat  1880,  68. 

13« 
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Orthographie  geschriebene  Material  hat  der  Herausgeber  mit  ge- 
wohnter Umsicht  und  Sorgfalt  kritisch  behandelt,  unter  Benutzung 
der  gedruckten  Wörtersammlungen  von  Savvaitov,  Castren  und 
Michailov.  Für  die  lexikalische  Vergleichung  des  pennischen 
Zweiges  mit  den  übrigen  verwandten  Sprachen  enthält  Wiedemann's 
Arbeit  viel  neues,  und  es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dass  der  ver- 
dienstvolle Verfasser,  da  er  sich  nun  wiederum  eingehend  mit 
diesen  Sprachen  beschäftigt  hat,  dem  Wörterbuch  auch  eine  um- 
fassende Behandlung  der  Grammatik  folgen  Hesse.  Unzweifelhaft 
wäre  er  der  am  meisten  dazu  geeignete. 

Unter  den  lexikalischen  Arbeiten  ist  noch  zu  erwähnen  ein 
umfassendes  Ungarisch  -  Französisches  und  Französisch -Ungarisches 
Wörterbuch  von  Pokorny3),  welches  jedoch  in  diesem  Jahre  nicht 
vollendet  wurde.  Sowohl  Wortmaterial  als  Sprachtexte  liefert 
Alilqvist  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Darstellung  der  Sprache  der 
Nord-Ostjaken4),  des  Theiles  der  Ostjaken,  dessen  Wohnplätze  sich 
von  Irtysch  und  Ob  bis  zur  Grenze  des  Samojedenlandes  nördlich 
von  Obdorsk  erstrecken.  Ahlqvist  studirte  während  zweier  Reisen 
1858  und  1877  die  drei  Dialekte  dieser  Sprache,  welche  sich  viel- 
fach von  der  von  Castren  beschriebenen  Sprache  der  Ostjaken  am 
Irtysch  und  am  mittleren  Ob  unterscheidet.  Unter  deu  Texten 
finden  sich  Märchen,  Räthsel  und  Lieder,  die  letzteren  in  troehä- 
ischem  Maasse,  mit  derselben  Freiheit  behandelt  wie  in  vielen  der 
verwandten  Sprachen,  mit  offenbar  verwandten  Zügen  auch  im  I'a- 
rallelismus.  Die  zehn  ersten  Kapitel  des  Evangelium  Matthäi,  welche 
Wiedemann  für  die  Bonapartesche  Ausgabe  bearbeitete  und  später 
auch  Hunfalvy  edirte,  hat  Ahlqvist  aufs  neue  nach  dem  Original 
transskribirt  und  seiner  Sammlung  einverleibt. 

Das  Studium  der  gegenseitigen  Sprachen  ist  in  letzter  Zeit 
sowohl  in  Ungarn  als  in  Finnland  mit  lebhaftem  Eifer  betrieben 
worden.  Als  Früchte  dieses  Strebens,  immer  eingehender  die  ge- 
schichtliche Entwicklung  des  eigenen  Volkes  kennen  zu  lernen, 
sind  zwei  gleichzeitig  erschienene  Arbeiten  anzusehen,  eine  Finnische 
Grammatik  mit  Lesestücken  und  Wortsammlung  ungarisch  heraus- 
gegeben von  Rudeiizb),  und  eine  ungarische  Grammatik  mit  vielen 
Leseproben  nebst  Wörterverzeichniss  finnisch  herausgegeben  von 
Szinnyei  und  Jalava6).  Die  erstere,  wovon  die  Formenlehre  schon 


3)  /.  A.  Pokorny.  Franczia-magyar  s  magyar-franezia  szütär.  Budapp 
1880.    8.    Bisher  22  Hofto,  524  pp. 

A)  A.  Ahlqvist.  Uebor  dio  Sprach©  der  Nord  -  Ostjakon  I  Sprachtnu 
und  Würtorsammluiig.  liolsingfors  1880.  194  pp.  8.  IL  5.  —  Vgl.  O.  Donner 
in  Kirj.  Kuukauslehti,  Oktobor-Hefl  1880;  G.  v.  tl.  Uabelentz  IC.  18 SO.  i?t»7. 

5)  J.  Ii  u<  lenz.  Finn  Nyolvtan  olvasmanyokkal  &  szotarral  Badap#»( 
1880.    205  pp.  8. 

6)  J.  Szinnyei  ja  A.  Jalava.  Unkarin  kielon  oppikirja  Holsingu*»  18b»1 
Kirjall.  Seuran  Toim.  61.)    VII,  303,  20  pp.    8.    M  0,40 
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im  Jahre  187o  erschienen  ist,  umfasst  jetzt  auch  eine  ziemlich 
vollständige  Satzlehre.  Eine  neue  finnische  Satzlehre ,  vermehrt 
durch  viele  Beobachtungen  aus  der  Volkssprache,  wurde  von 
Setälä  herausgegeben 7).  Nach  wiederholtem  längeren  Aufenthalte 
am  Orte  selbst  lieferte  d'enetz6)  eine  sehr  eingehende  und  verdienst- 
volle Beschreibung  der  Sprache  der  Karelier  an  der  östlichen  Grenze 
Finnland's  im  russischen  Gouvernement  Olonetz.  Sie  enthalt  zahl- 
reiche Sprachproben,  Wörterbuch  und  Grammatik  und  giebt  sonach 
ein  vollständiges  Bild  dieses  karelischen  Dialektes,  der  in  vielen 
Beziehungen  Uebereinstimmung  mit  dem  Vepsischen  zeigt.  Auf 
Grund  der  von  Lönnrot,  Ahlqvist,  Genetz  gegebenen  Darstellungen 
der  Vepsischen  Sprache  hat  Szinnyei  diese  geschildert9),  wie 
llaldsz  in  Sinnlicher  Weise  das  Schwedisch-Lappische  10)  behandelt 
und  Budenz  das  Matthäus-Evangelium  in  der  Mokscha-Mordvinischen 
Sprache11)  mit  Einleitung  und  Wörterbuch  herausgegeben  hat,  Als 
Leiter  der  magyarischen  sprachlichen  Gesellschaft  an  der  Uni- 
versität hat  Simonyi  die  Veröffentlichung  einer  Reihe  dialektischer 
und  handschriftlicher  „Studien*  begonnen,  die  im  Magyar  Nyelvör 
früher  erschienen  sind.  Davon  kam  in  diesem  Jahre  das  erste 
Heft  heraus.12) 

Ueber  die  estnischen  Partikeln  ehk  und  v6i  liefert  Hurt13) 
eine  eingehende  syntaktische  Untersuchung,  in  der  er  mit  steter 
Berücksichtigung  des  Finnischen  ihre  verschiedenen  Bedeutungen 
als  disjunctive  oder  concessive  Conjunctionen  und  als  adverbiale 
Partikeln  hervorhebt.  Hermann  untersucht  in  einer  Dissertation 
die  drei  Lautstufen14)  in  der  estnischen  Sprache,  auf  welche  zu- 
erst Weske  aufmerksam  gemacht  hat.  Ueber  anlautende  Media  im 
Ugrischen  berichtet  Munlcdcsi 15) ,  sowie  Budenz16)  über  Sorokin's 


7)  E.  N.  S(etätii).  Snomen  kielon  lausc-oppi.  Oppikirjan  koo.  Holsingissä 
188Ü     54  pp.    8.    M  l. 

8)  A.  Genelz.  Tutkimns  Vonäjän  Karjalan  kielostä  Kiolcnnäytteitu,  sa- 
nukirja  ja  kiolioppi.  Holsingissä  1880.  Xll,  254  pp.  8.  (Später  in  Suomi  2 
F.  14  B.  1—254.    Holsingissä  1881.)    M.  2. 

9)  In  Nyelvtud.  Kozlemenyek.  XVI.  2  Heft    Budapest  1880. 

10)  HaMsz  Ign.  Svod  lapp  nyelvtan:  Nyolv.  Közlem.  XVI,  1—97.  Buda- 
pest 1880. 

11)  In  Nyelvtud.  Közlemdnyok.    XVI.  2.  Heft.    Budapest  1880. 

12)  Simonyi  Zsigm.  Tanulmänyok  az  egyetemi  magyar  Nyelvtani  Tär- 
>asäg     I.  1    Hoft.    Budapest  1880.    65  pp.  8. 

13)  J.  Hurt.  Ueber  die  estnischen  Partikeln  ohk  und  voi.  Ein  Bcitrap 
zur  estuischen  Syntax:  Verhandlgn  d.  gel.  Estn.  Ges.  B  X,  3.  Heft,  37—104. 
Dorpat  1880.    8.    [Auch  separat  u.  d.  T  ] 

14)  K.  A.  Hermann.  Der  einfache  Wortstamm  und  die  drei  Lautstufen 
in  der  estnischen  Sprache,  mit  vergl.  Hinweisen  auf  das  Suomi.  Ohne  Druckort 
und  Jahreszahl.    63  pp.  8. 

15)  und  16>  Beide  in  Nyelvtudom.  Közlemenyck  B.  XVI,  3.  Heft.  Budn« 
pcst  1880. 
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wogulisches  Glossar.  In  das  Jahr  1880  gehört  auch  das  irrthüni- 
lich  schon  im  vorjahrigen  Berichte  unter  No.  2  erwähnte  wogulisch* 
Wörterverzeichniss  von  Benstmjre.  Hier  ist  auch  noch  zu  erwähnen 
eine  von  Csoj>ey  veröffentlichte  Untersuchung  über  die  magyarischen 
Elemente  im  Ruthenischen17).  Der  Verfasser  weist  darin  über  4  (»M 
ungarische  Worte  nach,  welche  gegenwärtig  einen  Bestandteil  des 
ruthenischen  Wortschatzes  bilden,  darunter  nahezu  fünfzig  Zeit- 
wörter. Ferner  hat  das  Ruthenische  selbst  einige  Bildungssilben 
dem  Magyarischen  entlehnt,  welche  es  an  slavische  Original w««rt« 
anzufügen  beginnt.  Diese  bisher  angezweifelte  Erscheinung  kam. 
auch  an  anderen  osteuropilischen  Sprachen  beobachtet  werden. 

In  einer  besonderen  Schrift  prüft  Ifunfalnj  die  in  Ungarn 
bei  Einigen  noch  unklare  Frage  über  die  Abkunft  d»-r  Szekler1*!. 
Er  weist  darin  nach ,  wie  fabelhaft  die  Annahme  der  hunnischen 
Verwandt schaft  sei,  und  zeigt,  dass  die  Szekler  Sprache  das  rein>t<r 
Magyarische  ist,  welches  noch  die  vier  Tempora:  Imperfectum. 
Praeteritum  historicum ,  Perfectum  und  Futurum  exactum  besitzt, 
die  nach  dem  übereinstimmenden  Zeuguiss  der  alten  Literatur,  be- 
sonders der  Bibelübersetzungen  von  14ÜG  u.  s.  w.,  früher  allgemein 
in  der  ungarischen  Sprache  vorhanden  waren.  Eine  Biographie 
Paul  Beregszaszi's  von  Jwre19)  schildert  die  Wirksamkeit  dit  ses 
für  die  ungarische  Sprachforschung  so  thiitigen  Mannes,  mit 
sorgfaltiger  Charakteristik  seiner  Werke  und  seiner  Bedeutung  für 
die  Entwicklung  der  Landessprache.  Bama,  der  sich  auch  früher 
mit  vergleichenden  mythologischen  Studien  beschäftigt  hat.  hielt 
in  der  sprachwissenschaftlich-belletristischen  Classe  der  ungarischen 
Akademie  am  1.  März  einen  Vortrag  über  die  Götter  der  magya- 
rischen Urreligion 20).  Ob  dieser  noch  in  demselben  Jahre  ge- 
druckt  worden,  ist  mir  unbekannt, 

Der  linguistischen  Forschung  nahe  stehen  das  Studium  der 
volkstümlichen  Poesie  und  die  Untersuchung  der  Metrik.  In 
letzterer  Hinsicht  lieferte  Grujuss  eine  durch  Gründlichkeit  und 
selbständige  Forschung  hervorstehende  Arbeit  über  die  Behandlung 
der  poetischen  Formen  und  Gattungen  in  der  ungarischen  Litera- 
tur21). Zunächst  ist  sie  tür  Mittelschulen  berechnet,  hat  aber  zu- 
gleich wissenschaftlichen  Werth.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  aber 
die  von  Elias  Ltmnrot  herausgegebene  grosse  Sammlung  finnischer 


17)  Nyelvtud   Közleincuytdc  XVI.  2.  Heft. 

18)  Hunfalry  Pal.  A  Szekolyek.  Felelot  a  Szekclyek  Scytha-bun  em!*- 
tüsegcre.    Budapest  1880.    71»  pp.  8. 

19)  Jmrc  S.    Beregszäszi  Nagy  Päl  elcto  es  tnuuküi:  Ertektz   a  nycSv 
szeptudom.    körebol.    B.  VIII,  H.  X.     Budapest   1880.    8.    [Separat  u    d  T 
47  pp.    fl.  0,30.] 

20)  Vcrgl  Litor  Berichte  aus  Ungarn.   B.  IV.  Heft  4.  61!»    Budapest  IS*" 

21)  Gregusa  A.    Költeszettan     Budapest  1880.     123  pp.  8. 
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Zauberlieder22),  die  er  und  zahlreiche  andere  Forscher  während 
eines  Zeitraumes  von  mehr  als  fünfzig  Jahren  in  den  verschiedenen 
Theilen  Finnland's  aus  dem  Volksmunde  gesammelt  haben.  Die 
meisten  sind  in  Ost -Finnland  längs  der  karelischen  Grenze  auf- 
gezeichnet. Es  giebt  deren  Tausende,  aus  denen  Lönnrot  durch 
Zusammenstellung  mehrerer  die  jetzt  vorliegende  vollständigere 
Form  zu  Stande  gebracht  hat.  In  einer  Einleitung  setzt  er  die 
Natur  des  finnischen  Zauberliedes  auseinander.  Zauberworte  und 
Gebete  könne  ein  Jeder  gebrauchen,  die  Anwendung  der  Zauber- 
lieder aber  gehöre  besonders  kenntnissreichen  „  Wissenden*, 
„ Zauberern*  u.  A.,  für  welche  die  Sprache  über  ein  Dutzend 
besondere  Namen  besitzt.  Die  meisten  Zauberlieder  bestehen 
aus  mehreren  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  eine  Art  Ein- 
leitung ausmacht.  Durch  Lieder,  Gebete  und  Opfer  glaubte  man 
sich  die  Götter  und  Geister  gewogen  machen  zu  können,  gegen  die 
bösen  Geister  wurde  Drohung  und  Beschwörung  angewendet.  So- 
bald man  einmal  den  Ursprung  des  Bösen  erkannt  hatte,  konnte  es 
der  Zauberer  auch  in  irgend  einer  Weise  bewältigen  oder  zu  seinem 
Ursprung  zurück  verbannen,  wenn  es  nur  nicht  von  Gott  geschaffen 
war.  Die  durchaus  heidnische  Naturanschauung  der  alten  Finnen 
tritt  uns  in  der  vorliegenden  Sammlung  mit  ihrer  Geisterwelt  un- 
mittelbar vor  Augen.  Nirgends  ausser  in  Indien  giebt  es  eine  Natur- 
auffassung, in  der  die  sinnliche  Welt  dermassen  von  Millionen 
Geistern  in  jedem  Gras  auf  der  Erde,  in  jedem  Blatte  der  Bäume, 
kurz  in  jedem  einzelnen  Dinge  so  durchdrungen  wäre  wie  hier. 
Unmittelbar  dem  Volksbewusstsein  abgelauscht,  hat  daher  diese 
Sammlung  ausser  der  Bedeutung  für  die  finnische  Sprachforschung 
und  Mythologie  auch  für  die  Völkerpsychologie  ein  grosses  In- 
teresse. Es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  eine  Uebersetzung  in  eine 
der  Cultursprachen  bald  erscheinen  könnte,  die  freilich  dem  Ueber- 
setzer  wegen  der  kurzen,  prägnanten  Ausdrücke  und  der  Not- 
wendigkeit, die  Art  des  Vortrages  mit  den  dabei  gebrauchten  Ce- 
remonien  zu  verdeutlichen,  nicht  geringe  Schwierigkeiten  bereiten 
würde. 


22)  Suomon  kansan  muinaisia  loitsurunoja.  Suomal.  kirjall.  seuran  toimitu- 
ksia  68  osa.    HeUiugissii  1880.    XX,  373  pp.    8.    M.  3,20. 
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T  ü  r  k  i  s  c  h. 

Von 

J.  H.  Mordtmaitn.*) 

Der  osmanische  Reichsalmanach  für  das  Jahr  1298  H.  (begann 
3.  December  1880)  führt  S.  4G5  über  hundert  Werke  auf,  welche 
hier  im  Laufe  des  vorhergehenden  Jahres  gedruckt  sein  sollen; 
aber  abgesehen  davon,  dass  die  Titel  meist  sehr  vage,  manchmal 

nur  mit  einem  dürren  i    C)i^    ohne  Nennung  des  Autors 

und  sonstige  Angaben  bezeichnet  sind,  hat  es  sich  herausgestellt, 
dass  jenes  Verzeichniss  nur  diejenigen  Bücher  enthält,  zu  denn 
Drucklegung  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Erlaubniss  des  Meglis 
im  Unterrichtsministerium  eingeholt  worden  ist;  wir  müssen  also 

auf  solche  interessante  Sachen  wie  Abu'l  'Alas  fj^  ^  ^  ~/ 
(Huart  No.  88)**),  den  Divan  des  Abü  Nuwas  (ib.  No.  37).  ein  ost- 

türkisches  Wörterbuch,  l5^*>  vi>^J,  von  Scheich  Suleiman  Efendi 

und  Anderes  vorläufig  noch  warten,  hoffend,  dass  die  neuerding* 
verschärfte  Censur  eine  und  die  andere  Publication  nicht  ganz 
hindern  möge. 

Trotzdem  hat  die  hiesige  Presse  im  Berichtsjahre  noch  genug 
producirt,  freilich  mehr  im  Sinne  des  multa  non  multum. 

Mit  der  von  Sa'id  Pascha  inaugurirten  Justizreform  stehen  in 
Zusammenhang  verschiedene  juristische  Publicationen ,  welche  sich 
mit  der  älteren  und  neueren  Gesetzgebung  beschäftigen;  sie  basireu 

*)  Zu  Zenker':»  Bericht  für  1879  erlaubo  ich  mir  Folgerndes  zu  bemerken 
P.  31,  Zoilo  2  ff.  enthält  oine  Unrichtigkeit,  deren  Schuld  ich  trage  Es  bt  n 
lesen:  Einer  dor  Mitarbeiter  sendet  gelegentlich  von  Konsid  ( )  eiiu- 
Notlz  zu  Ahmed  Vefyk's  beknnntem  Wiirterbuche  ein.  —  Kbd  Z.  9  10  Ii» 
Marineofticier  für  Marineministor  und  jioyho*  bez  Bogos  (^jj+xj)  für  Proy* 
—  Ebd.  No  17  lies  Hamid  (J^>)  für  llämid,  dag.^n  p  SO  N\.  14  fi» 
Hamid  (J^U>). 

**>  Vgl.  unten  No.  35. 
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theils  auf  europäischen  Rechtsgrundsatzen ,  theils  wie  die  Megelle 

(code  civil)  selbst  auf  dem  kanonischen  wäj-^i  Cj&.    Ebenso  sind 

Uebersetzungen  des  Civilrechts  in  die  Landessprachen,  z.  B.  ins 
Arabische  erschienen.1  4) 

Der  Reichsalnianach  für  1207  H.5)  ist  wichtig  für  die  Kennt.  - 
niss  der  administrativen,  statistischen  und  industriellen  Verhältnisse 
der  Türkei,  und  giebt  u.  A.  ein  Verzeichiüss  der  hiesigen  Biblio- 
theken; nach  seinem  Muster  erscheinen  in  fast  allen  Vilajets  Pro- 
vinzialalmanache ,  welche  auch  für  die  Geographie  mancher  ent- 
legenen Landstrecke  wertbvolle.  bis  jetzt  wenig  ausgebeutete  Ma- 
terialien enthalten.  Wir  erwähnen  nur  den  Aimanach  tür  Jemen0) 
und  Kastamüni 7),  ersteren  auch  desshalb,  weil  er  das  erste  in  San'a 
gedruckte  Buch  sein  dürfte. 

Zu  bedauern  ist,  dass  auf  dem  Gebiet  der  historischen  Wissen- 
schaften schon  seit  Jahren  nichts  Selbständiges  und  Bedeutendes 
mehr  geleistet  wird;  so  verdienstlich  und  förderlich  für  den  Unter- 
richt der  Einheimischen  diese  Compilationen  und  Uebersetzungeo 
auch  sein  mögen,  so  dürften  sie  doch  in  Europa  weniger  Interesse 
erregen,  und  wir  heben  hier  nur  einige  besonders  hervor. 

Subhi  Pascha,  der  bekannte  Numismatiker  und  Historiker, 
veröffentlichte  den  ersten  Band  seiner  Geschichte  dos  Islam1*), 
welcher  bis  zur  Schlacht  bei  Siffin  geht  und  eine  Einleitung  über 
die  Geschichte  der  Religion  und  der  verschiedenen  Glaubenslehren 

1)  X-a-LX-c  (»LX5>»{  xL>U  dor  CivUcodez  in  nicht  ofliciellor  Ausgabe 
683  pp.    30  Pr.    [5%  Pr  -  1  M.] 

2)  ^j^f**  Commontar  zu  1)  von  (jrvXLst  <Ax£ 

bb  Endo  1880  7  Hefto  .  8.  zu  3»/a  Pr. 

iL. i*9  ^f*"   ^uart  25)  vun  ♦  f~*-*— 1 

Tmghir  Simon.    (Mihrin)  1297.    Bd.  I:  IV,  128  pp.    8.    20  Pr. 

4)  KtfleJl  Üewaib  1297.    318  pp.    8     2a  Pr. 

5)  x+hJ>  ^PJjij  s+j^'Xs.  nxUÜu-  Lith.  dor  Staata- 
druckerei    522  pp.    8.    12  Pr. 

6)  II*1a  itf*»*^'  it  »»»  £j»*J  horauspeg.  von   ^f£>*  v-*Sv*> 

Officio  dos  ..San'a"  in  San'a.  Theils  Druck,  theih  Lith.  112  pp  8.  mit 
4  Blättern  himj.  Inschriften,  2  Karten  und  3  Hl.  lith.  Abbildungen.    20  Pr. 

7)  Iflv  sJw  ^J»-*lx~j;  oo^»  *A*J\**  aus  dor  Vilajets  druckt-roi  von 
Kastamüni     Lith     112  pp.    8.  mit  1  Karte.    10  Pr. 

8)  ->i;U  j,  j»-bJ'  ^-JuJi->  Staatsdruckeroi  1297.  357  pp. 
8.    25  Pr. 
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enthiilt.  Ripai  Efendis9)  in  tabellarischer  Form  angelegter  Ab- 
riss  der  Weltgeschichte  von  Adam  bis  1295  H.  beansprucht  keinen 
selbständigen  Werth.  Geradezu  enttäuschend  wirkt  fl<ut.san 
Tafisiris  Geschichte  und  Geographie  des  Higaz10);  es   ist  eine 

armliche  Compilation  aus  Jaqüt,  Abulfida,  den  IäJ!  ^5^uLc ,  Ebo 

Chaldün  etc.,  sowie  aus  europäischen  Compendien  der  Geographie, 
aus  der  kaum  Etwas  Neues  zu  lernen  sein  dürfte.  Eine  Geschieht*' 
des  letzten  Krieges  von  Tal'at  bey11)  ist  leider  noch  nicht 
vollendet 

Andere  geschichtliche  Werke,  wie  ein  Buch  über  Russland, 
eine  Geschichte  Spaniens  und  Portugals  stammen  aus  europäischen 
Quellen12);  unbedeutend  ist  Vassas13)  Brochure  über  die  Alba- 
nesen;  Ndzim  fu-y's1*)  Geschichte  der  Inquisition  aus  dem  Fran- 
zösischen des  Xavier  de  Montepin  zeugt  mehr  für  das  InteiCSM. 
das  mau  hier  an  der  Geschichte  Spaniens  nimmt,  als  vom  kritischen 
Sinn  des  Uebersetzers. 

Bemerkenswerth  ist  der  Eifer,  mit  dem  mau  sich  neuerdings 
dem  Studium  der  Nationalökonomie  zuwendet  Hiutstin  KiazimXi>\ 
übersetzte  das  Werk  von  Paul  Leroy  Beaulieu  über  Finanz  Wissen- 
schaft;   Ofiannes  Salciz   gab  ein  System  der  Staatsöconomie IC). 

9)  Anj,UäJI  A«i  JHv  818  pp.    8.    30  Pr. 

10)  u-isH-AJt  V*V  ^ 
Druckorei  dos  Polytechnicums  |t*1v  36  pp.    \ox.  8.    4  Pr. 

11)  ^_j_s>  &>$JJ$  aJ^JL)  —  VsiXl  \££*mUb  Jfc*^^  erschion  als  FeuiüV 
ton  im  vi^JUftS*  ^.jU^-J  und  soparat  in  dor  Sammlung  iO^UJO  ^Xj 
Qirq  aubnr  Druckorei  1296  ff.    8.  1—640.    8.    ttO  Pr 

12)  jjp«uw^  *^N*~S;  ftUS  dom  Englischen  dos  J^J-C 

^jojJLj   Boghos  und     -äi.Ij  ^Jü*^,j>_j»   ^Ju^~'   vo11  N4mm 

betft   ursprünglich  Fouillotons    im   „Vakyt"  ,    nachher  auch  separat  er- 

schienen. 

13)  jX^Üjt.  (jJjjÜjt  Mihrän  1297.  144  pp.  8.  5  Pr.  (UobcrseUur^ 
der  ursprünglich  französischen  Brochuro  LAlbanio  et  los  Albanais  durch  J    p.  | . 

14)  0j^JjfJ^\  Mihrän  1298.    833  pp     8     33  Pr 

15)  xJU  ^JLx:  —  (£6  q^"*5*  Mihlia  1297.    icr»  pp    8    10  Pr 

16)  JJU  ^  — .  ^cA^sl  Mihmu  Ii*.«" 
IV,  441  pp.    8.    25  Pr. 


Digitized  by  Google 


Mordtmann,  Türkisch 


203 


Zia  bei/11)  bearbeitete  eiu  Buch  von  Bluntschli  ^JLiJ^Jb  über 
Völkerrecht. 

Stilistik  und  Compositionslehre  (Liöi)  sind  durch  neue  Auf- 
lagen zweier  ülterer  Werke  von  Izzet1*)  und  AJpned  A(issimi9) 
vertreten. 

In  der  Gewa'ibdruckerei  wurden  die  fünfzeiligen  Glossen  des 
Nahifi  zur  Burda  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  gedruckt80),  in 
Särtichän  eine  Paraphrase  der  100  Sprüche  'Ali's  von  'AH  Haidar 
lithographirt 

Die  eigentliche  Unterhaltungsliteratur  hat,  abgesehen  von  den 
jedes  Jahr  neu  erscheinenden  Volksbüchern  wie  Hatim  Tai,  'Aschiq-i- 

Garib,  Kerem  etc.,  welche  unsern  civilisirten  Beys  nicht  mehr  ge- 
nügen, zeitgemilssere,  wenn  auch  nicht  sehr  erfreuliche  Früchte  in 
Uebersetzungen  französischer  Sensationsromane  ")  getragen.  Höhere 
Zwecke  verfolgt  der  bekannte  Litterat  und  Patriot  Keindl  bey  mit 
einem  historischen  Roman'23),  dessen  bombastischer  Stil  uns  schon 
aus  früheren  Prosaschriften  desselben  Autors  bekannt  ist.  An- 
spruchsloser ist  eine  Erzühlung  von  Suhamdn  Bessim  mit  türkischem 
Hintergrund.24)    Ahmed   Vefyk,  der  classische  Uebersetzer  Mo- 


17)  ^jiUS  JfcjJl  ^ftj  —  eNJ  Uä>  Druck  des  „Vakyt"  1297. 
130  pp.    8.    10  Pr. 

18)  O.c    .Lil  Mahmüd   Loy  1297  =  Mihrän   1298.    Bd.  V:  II,  128  pp 
8.    10  Pr.    Bd.  VI:  III,  189  pp.    8.  10  Pr. 

19)  Uüt   sJyj  _  ^oU  l.W>1  Mihrän  1297.    127  pp.    8.    5  Pr. 

*■ 

10)  bO.J  s^A*a3  ^x^SO'  60  pp.    8.    4  Pr. 

21)  jL-^l  iU-ii  52  pp.    8.    ca.  Pr. 

22)  Z.  B.    ^JjSJu   tf5o,  Uobersetzung  der  Memoire»  du  Diablo 

von  Souliö  durch  Samt,    jJUi-^  Les  Miserables  von  Victor  Hugo,  übersetzt 

von  demselben,  ^JU  «.L^uU  s^XjjJ  von  Pierro  Zaecone ,  ^^«^U>t 

Bous  les  tilleuls  von   Alphonso  Karr,    ^»KlJ^A    yJLij'Js     La  guerre  dos 

femmes  von  AI.  Dumas  (übersetzt  von  vjSj  LLl.c  Ata  bey),  uJ.V/aÜ5 
%  La  Dame  aux  Camelias  von  AI.  Dumas  übersetzt  von  Ahmed  Miditat  u.  AA. 

23)  xj~<=>  uXJLX^ö  x^S^L»  _  —  S^>  Mihrän  1297. 

I  it.  II  H.   p.  1  — 160  ä  5  Pr. 

24)  0)ujX^Jo    ^|WJLw    Druckerei   Suleiman   Efendi's;  bis 

Ende  1297  3  Hefte,    lex.  8.  a  1  '/„  Pr.  p.  1—48. 
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lifcre's ,  hat  eine  neue  Uebersetzung  des  Tel£maque 25) ,  der  Viel- 
schreiber Mehemed  Hilvri  eine  Bearbeitung  von  Mohere's  Monsieur 
de  Pourseaugnac  iG)  herausgegeben. 

Das  Draina  pflegt  das  erste  Versuchsgebiet  angehender 
türkischer  Literaten  zu  bilden;  als  Beispiel  für  Viele  nennen  wir 
eine  historische  Tragödie  in  Versen  von  lAl>dtü}iaqq  Jlämid*1). 
welche  unter  'Abdurrahman  III  in  Spanien  spielt  und  deren  poe- 
tischer Werth  nicht  einmal  das  Durchschnittsmaass  ähnlicher  Pro- 
ductionen  erreicht.  Wenig  Interesse  bieten  die  zahlreichen 
parllnetischen  und  pädagogischen  Schriften.  Salid  Efendi**)  hat 
die  Ethik  'A(Jud  ed  diu's  übersetzt  und  ,  mit  Zusätzen  aus  Gazzili 
und  Taschköprizade  versehen;  Mahmud  Geläleddtn  predigt  den 
Chanums  Ehrbarkeit  und  Moral  in  Briefform  29) ;  Anderes  ist  aus 
fremden  Sprachen  übersetzt.30). 

Zum  Schluss  sei  noch  auf  die  zahlreichen  periodischen  Zeit- 
schriften31) verwiesen,  deren  Inhalt  ein  sehr  mannigfacher  ist  und 
alle  Gebiete  literarischer  Production  begreift.  Ihr  Hauptverdienst 
liegt  weniger  in  dem  bis  zur  Flachheit  populären  Inhalt,  als  viel- 
mehr in  der  Behandlung  von  Sprache  und  Stil,  welche  mehr  und 

mehr  den  Zopf  des  alten  L&il  ablegt  und  eine  Assmiilirung  der 
gebildeten  Schrift-  und  Umgangssprache  anstrebt;  sonst  dürften 


dieselben  wenig  tiefe  Spuren  hinterlassen.  Die  f^JLc  ***jt*?  ist 
seit  Beginn  des  Berichtsjahres,  wie  es  scheint,  definitiv  eingegangen.*2) 


25)  ($~*^  I(JH^9  tX*>t]  Vilayotsdruckerei  von  Bnuu 
1297.    178,  VIII  pp.    8.    3  Pr. 

26)  0^>Lj   fOt    ^   ^JJL>^>    ^-X-J  _  l5-U^>  J^« 

■j*  jLj      JxJ  *JL*ot  0^°)  O^""*"*  *  ^ruc^cro>  des  Polytechnikums  1297 

37  pp.    lex.  8.    5  Pr. 

27)  eJLS  0UJ>JI  JU£  jy>L  Mihrän  1297.    128  pp     8     5  Pr 

28)  »uW>  (y^>\  ftewaib  1297  84  pp.    8     4  Pr. 

29)  C)^*o   *J^>  Mihran  1297.    120  pp.  8. 

30)  Z.  B.  iC  Jl£  i^js^^S  aus  dorn  Französischen  von    •  *>Lo  Ol:  **J 

p 

Jo^Jt  Druckerei  dos  \\su*\  v\+s>^>  1297     80  pp     8     4  Pr  — 


»bU>t   von    ,AX>    1297.    38  pp.  8. 

U  '  , 

31)  Vgl.  Jahresber.  1879  No.  15)  16).    Neu  orschionon: 

monatlich  eine  Lieferung  1  Pr  •  v,"n  1  Zilhigge  1297  «1»  monatlich 
eine  Nummer.     24  pp     8     2",  Pr. 

32)  Vgl  Jahrober.  1879  No  15 1.    Die  letzte  No  6.  datiert  vom  15  S«»,-r 
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In  Europa  ist  das  bekannte  Wörterbuch  von  ItedJum&e  in 
neuer  Auflage,  von  Wells  besorgt,  erschienen83);  letzterer  ver- 
öffentlichte eine  Grammatik  des  Türkischen,  welche  auf  lang- 
jähriger practischer  Kenntniss  der  Sprache  beruht  und  bei  dem 
Mangel  eines  solchen  Lehrbuches  für  das  englische  Publicum  dop- 
pelt verdienstlich  ist.34) 

Mit  Freude  begrüssen  wir  die  Wiederaufnahme  der  seit  Belin's 
Tod  unterbrochenen  Uebersichten  über  die  Bibliographie  Ottomane 
durch  Huart*&);  nur  wünschten  wir,  dass  bei  einer  Fortsetzung 
dieser  verdienstlichen  Arbeit  die  eigentlichen  bibliographischen  An- 
gaben etwas  reichhaltiger  ausfielen. 

Von  hervorragendem  sprachgeschichtlichem  Interesse  ist  die 
correcte  Publication  des  Petrarca'schen  Glossars  durch  Graf  iUza 
ÄUiwl86),  welcher  in  der  Einleitung  auch  die  geographischen  und 
historischen  Verhältnisse  der  Cumanen  behandelt. 

Eine  neue  Quelle  zur  Geschichte  der  Türkei  im  vorigen  Jahr- 
hundert veröffentlichte  Lpyrand*1). 

Ein  unvollendetes  Posthumum  Mariltmanns  behandelt  die  Be- 
völkerungsstatistik der  Türkei  nach  einheimischen  Angaben  38);  über- 
raschende Aufschlüsse  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Klein- 
asien's  gab  aus  eigener  Anschauung  Carl  Humatin.39) 

1297,  reicht  bis  p.  432-,   dazu  zwei  Beilagen:  v^-Lj?   von  /human 

xinTah   und  ^JLu^Jj  Jjt  ^ju^I?  ~o^wJ  von  Ahmed  Ilavidi  zu  je 

2  Bogen,  beides  unvollendet. 

33)  RedJiouse»  Turkish-English  and  English-Turkish  Dictionary.  2»d  edi- 
tion  by  Dr.  C.   Well*.    London,  Quaritch.    1880.    XVI,  884  pp.    8.    40  s. 

34)  WeWt  Practical  Grammar  of  tho  Turkish  Languagi«.  London,  Qua- 
ritcb.     1880.    XII,  272  pp.    8.     15  s. 

* 

35)  CltiitCnt  Unart.  Bibliographie  Ottomane.  Notico  dos  livrcs  turcs, 
arabes  et  persans  imprimes  ä  Constantinople  durant  Ia  periode  1294  — 1296  de 
lllegire  (1877  —  1879):  JA.  VII  Ser.,  XVI,  411—440. 

36)  Codox  Cumanicus  bibliothocae  ad  templum  divi  Marci  Venetiarum 
primum  ex  intogro  edidit  prolegoinenis  notis  et  compluribus  glossariis  iiiütruxit 
Coines  G&za  Kuun.  Budapestini,  1880,  editio  sciunt.  acadetniao  Hung.  CXXXIV, 
395  pp.  8.  M.  10.  —  Vgl.  //.  Vambtry  ZDMü.  XXXV,  767—772;  W.  To- 
matehÄ  DLZ.  1881,  1222. 

37)  Dapontis  Ephömeridos  Dacos  traduction  fran^üso,  notes  et  glossairo  par 
E.  Legrand.    Paris,  Leroux  1880.    8.    20  fr. 

38)  A.  D.  Mordtmann.  Officielle  Bevölkerungsziffern  aus  der  asiatischen 
Türkei:  Berl.  Ztschr.  f.  Erdk.  XV,  132—137. 

39)  Carl  Humatin.  Uober  die  Ethnologie  KJein-Asions:  Verhandl.  d  Oo- 
sellsch   f  Erdkunde  zu  Berlin  VII,  241-254. 
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China,  Japan  und  Korea. 

Von 

W.  Grube.  *) 

Wenn  der  diesjährige  Bericht  über  die  sinologischen  Studien 
an  Vollständigkeit  und  eingehender  Beurtheilung  viel  zu  wünschen 
übrig  lüsst,  so  liegt  das  zum  Theil  an  gewissen  äusseren  Um- 
ständen, welche  Ref.  nöthigten,  mit  grösster  Eile  zu  Werke  zu 
gehen,  zum  Theil  aber  auch  an  der  grossen  Mangelhaftigkeit  des 
dem  Ref.  zu  Gebote  stehenden  Materials.  Uebrigens  bietet  auch 
unser  Berichtsjahr  auf  sinologischem  Gebiete  keine  besonder* 
reiche  Ernte. 

Um  mit  den  Arbeiten  sprachlichen  Inhalts  zu  beginnen,  sei 
zunächst  erwähnt,  dass  wir  P.  G.  von  Mölhnulorf  eine  Grammatik 
der  „hochchinesischen*  Sprache  zu  verdanken  haben1).  Das  klein* 
Buch  beschäftigt  sich  mit  der  Pekinger  Hofsprache  und  zeichnet 
sich  durch  eine  ziemlich  reiche  Auswahl  gut  gewählter  Beispiel«? 
aus.  Da  das  Buch  einen  rein  praktischen  Zweck  hat,  wird  rn^n 
eine  besondere  wissenschaftliche  Bedeutimg  bei  demselben  nicht 
voraussetzen  dürfen.  Anders  die  höchst  werthvolle  Monographie 
über  die  Partikel  wei  von  UMe*),  die  allen  denen,  welchen  es  um 
eine  gründliche  philologische  Behandlung  der  Sprache  zu  thun  ist. 
aufs  Wärmste  empfohlen  sei.  Die  Schrift,  welche  sich  durch 
gründlichen  Fleiss,  viel  Scharfsinn  und  grosse  Akribie  auszeichnet, 
ist  ein  erster  Beitrag  zur  Grammatik  des  vorklassischen  Chinesisch 
und  verdient  schon  als  solcher  besondere  Beachtung.    Da  der  Verl 


*)  Um  das  Erscheinen  des  ganzen  Jahresberichts  nicht  länger  zu  ver- 
zögern, habo  ich  auf  dio  von  mir  bereits  in  Angriff  genommene  Ergänzung  und 
Umarbeitung  dos  obigen  Berichts  zu  meinem  Bedauern  vorrichten  müssen 

E  Kuhn 

1)  P.  (r.  von  Mollendorf.  Praktische  Anleitung  zur  Erlernung  <l»r 
hoehchinesischen  Sprache.  Shanghai.  126,  42  pp.  8   (Görlitz.  Trschaschel :  VI  \l> 

2)  Max  VhU.  Beiträge  zur  Grammatik  des  vorklansinchen  ChinesUch 
I  Die  Partikel  wei  im  Schu-king  und  Schi-king  Leipzig  1880  106,  1 8  pp 
8.    M.  4. 
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besonders  auf  dem  Gebiete  des  grammatischen  Functionswechsels 
in  seiner  historischen  Entwicklung  zu  höchst  lehrreichen  Resultaten 
kommt,  darf  er  wohl  für  seine  Arbeit  das  Interesse  nicht  bloss 
der  Sinologen,  sondern  auch  der  Linguisten  im  Allgemeinen  in 
Anspruch  nehmen,  und  es  ist  ihm  zu  wünschen,  dass  seine  Schrift 

—  es  ist  eine  Doctordissertation  —  nicht  das  Schicksal  der  meisten 
übrigen  Doctordissertationen  theilen  möge.  Die  Dialektstudien  haben 
eine  wesentliche  und  sehr  dankenswerthe  Förderung  durch  die 
einschlägigen  Arbeiten  von  Parker*-5)  erfahren.  Wilde  Phantasien 
über  Verwandtschaft  des  Alt- Chinesischen  mit  dem  Sanskrit  bringt 
wiederum  Kingsmill6).  Die  Verwandschaft  des  Chinesischen  mit 
dem  Akkadischen,  ein  Gedanke,  der  sich  wenigstens  durch  seine 
Neuheit  auszeichnet,  sucht  Terrien  de  Lacouperü7)  zu  erweisen; 
indessen  dürfte  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Akkadischen  und 
der  chinesischen  Ursprache  zunächst  wohl  nur  darin  bestehen,  dass 
Beide  zur  Zeit  gleich  wenig  bekannt  sind.  Die  Lexikographie  ist 
durch  eine  neue  Ausgabe  von  Oonsalves  lateinisch-chinesischem 
Wörterbuche8)  und  durch  einen  Index  zu  W.  Williams  Syllabic 
Dictionary9),  von  Acheswi  verfasst,  vertreten.  Es  ist  in  dem 
letzteren  Wade's  Orthographie  zu  Grunde  gelegt. 

Unter  den  Arbeiten  historischen  Inhalts  nimmt  wohl  Imbault- 
Iluarfs  Documentensammlung  zur  Geschichte  Centralasien's10)  den 
ersten  Platz  ein.  Demselben  Verfasser  verdanken  wir  auch  einen 
aus  chinesischen  Quellen  geschöpften  Bericht  über  die  chinesisch- 
koreanischen Kriege  in  den  Jahren  1618 — 1G3711).   Ein  Buch  von 

3)  E.  H.  Parker.  The  Comparativo  Study  of  Chinose  Dialects:  JNChBAS. 
N.  S.  XII,  19—50. 

4)  Derselbe.    Canton  Syllabary:  ChR.  VIII,  383—382. 

5)  Derselbe.  Syllabary  of  the  Hakka  Languago  or  Dialoct:  ChR.  VI  II, 
205—207. 

6)  Thos.  W.  King8mill.  The  Anciout  Languago  and  Cult  of  tho  Chows; 
boing  Notes  Critical  and  Exogotical  on  tho  Shi-king,  or  Classic  of  Poetry  of 
tho  Chinese:  JNChBAS.  N.  S.  XII,  97—125.    Dazu  III  pp.  chinesische  Texte. 

7)  Terrien  de  Lacouperie.  Early  Iiistory  of  tho  Chinese  Civilisation. 
With  a  Plate.  London.  35  pp.  8.  2  sh.  —  Vgl.  K.  K.  D[ouglasJ.  Tho 
Progress  of  Chinese  Linguistic  Discovery:  TR.  N.  S.  I,  125  —  127  (wioderholt 
aus  „Tho  Times",  April  20,  1880;. 

8)  J.  A.  Gonsnlves.  Lexicon  manualo  Latino-Sinicum.  Editio  nova,  typis 
Pe-t'aug,  1879     555  pp.  8. 

9)  James  Acheson.  An  Index  to  Dr.  Williams'  Syllabic  Dictionary  of  the 
Chiueso  Language.    Hongkong.  Shanghai  1879.  —  Vgl.  ChR  VIII,  179. 

10)  Camille  Imbault-Huart.    Rocueil  do  Documenta  sur  l'Asie  Centrale. 

—  I.  Ilistoiro  do  rinsurrection  des  Tounganes  sous  le  Regne  de  Tau  Kouang  (1820 
— 1828),  d'apres  les  Documenta  chinois.  —  II.  Description  orographique  du  Tur- 
kestau  chinois ,  traduito  du  Si  yu  t'ou  tche.  —  III.  Noticos  geographiques  et 
historiques  sur  les  Peuples  de  l'Asie  centrale,  traduito  du  Si  yu  t'ou  tche. 
Paris  1880.    8.     10  frs 

11)  Derselbe.  M.  moiro  sur  les  Guorros  dos  Chinois  contro  los  Cordens, 
do  1618  a  1637,  d'apres  les  Documonts  chinois:  JA.  Oct.  -  Dcc.  1879. 
(fr.  2.50.) 
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Dev&ria  beschäftigt  sieb  mit  den  Beziehungen  China's  zu  Annaui 
vom  XVI.  bis  zum  XIX.  Jahrhundert12).  Oxeidiam's  Untersuch- 
ungen, die  Geschichte  der  Süng-Dynastie  betreffend13),  deren  bereit- 
im  vorjährigen  Berichte  gedacht  wurde,  werden  weitergeführt 
Interessante  Beiträge  zur  Zeitgeschichte  bringt  Jhtrst  in  seinen 
Notizen  über  hervorragende  chinesische  Staatsmänner  der  Gegen- 
wart14). Im  Kaiser  Shung  hat  Kmgsmül16)  glücklich  einen  Sonnen- 
gott entdeckt!  Mit  einigen  zum  Theil  recht  modernen  Inschriften 
befasst  sich  eine  Notiz  von  Rhem  1C). 

Unsere  Kenntniss  der  chinesischen  Philosophie  hat  durch  ein 
sehr  werthvolles  Werk  von  Watters11)  wesentliche  Erweiterung 
erfahren.  Der  Verf.  beschenkt  uns  darin  mit  biographischen  An- 
gaben» über  fast  sämmtliche  hervorragende  Nachfolger  des  Con- 
fucius,  deren  Namen  sich  auf  den  Ehrentafeln  in  dem  Tempel  dt?s 
Confucius  verewigt  finden.  Mit  dem  Taoismus  beschäftigten  sich 
Half our1*)  und  PhiLustre19)  in  seiner  Uebersetzung  und  Besprechung 
des  Yin  phu  king.  Des  Confucius  Leben  und  Lehren  bilden  den 
Gegenstand  eines  Vortrages  von  Haug20).  Mit  der  Lehre  von 
den  drei  Mächten  befasst  sich  ein  Aufsatz  von  Alabaster tx).  Auch 
die  neuere,  nachconfucianische  sog.  Sing-li-Philosophie  ist  durch 
eine  vom  Ref.  herausgegebene  Schrift  vertreten22).  Was  ferner 
die  mit  der  Geschichte  der  Philosophie  eng  verknüpfte  Religion*  - 
geschichte  betrifft,  so  sind  auf  diesem  Gebiete  zwei  bemerk  ens- 


12)  G.  Dcveria,  Histoire  dos  Rotations  do  la  Chine  avoc  l'Annam  (Vietnam  i 
du  XVI  o  au  XIX  o  Siecle ,  d'apres  dos  Documenta  chiuois.  Paris  8  avoc 
Cartos.  7.50  frs.   (Publicatious  do  l'Ecole  de  Langues  orientalos  Vivantes  T  XIII) 

13)  K.  L.  Oxenltam.  A  Chip  from  Chinese  Uistory,  or  the  Last  two  Em 
perors  of  the  Oroat  Suug-Dynasty,  1101— 1126:  ChR  Vin. 

14)  Hurnt.  On  some  eminent  Chinese  Statosmen  of  the  Pre*eut  Time: 
ChR.  VIII 

15)  Tho8.  W.  Kingsmill.  Tho  Story  of  tho  Eraporor  Shun :  JXCkBAti 
N.  S.  XIII,  123—132. 

16)  J.  RJiein.  Rock  Inscriptious  at  tho  North  Sido  of  Yontai  HUI:  JNChBA> 
N.  S.  XIV,  31—34  mit  Tafol. 

17)  T.  Waltere.  A  Guide  to  tho  Tablets  in  a  Templo  of  Conluciu> 
Shanghai  1879.    XX,  259  pp.  8. 

18)  F.  H.  Balfour.    The  Book  of  Recompouses:  ChR.  VIII.  6 

19)  P.-L.  F.  Phihuttrc.  ExoKeso  chinoiso:  Annales  du  Mibeo  Guimot  I 
255—318. 

20)  M.  Haug.  Confucius.  der  Weise  China's.  Berlin.  32  pp.  8  i  HoIucb 
dorff,  Sammlung  von  Vorträgen  No.  338.)    M.  0.75. 

21)  C.  Alabaster.  Oceasional  Paper»  on  Chinese  Philosophy  No  4  TV 
Tritmo  Powors,  known  in  tho  Classic*  as  the  San  -  Huang  of  tho  San -TV*i 
No.  5.    A  Chapter  from  tho  Chinese  Gospel.    Amoy  1879.    8     Pro  No  S  * 

22)  W.  Grube.    Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Chinesischen  Phil.*optn.« 

T'ung-su  des  Cou-tsi  .  mit  Cu-hi's  Commentare  nach  dem  Sing-U  t*mg-i.  clüno- 
sisch  mit  miindschuischer  und  deutscher  Uebersetzung  und  Anmerkungen  TU  1 
Cap.  1—8.    Wien.    45  pp  8. 


Digitized  by  Google 


Grube,  China,  Japan  und  Korea. 


209 


werthe  Leistungen  in  erster  Linie  anzuführen:  Legge's  Buch  über 
die  Religion  China's 23)  und  Edkins'  Chinesischer  Buddhismus24). 
Das  erstere  der  beiden  Werke  befasst  sich  in  vier  Vorträgen  mit 
dem  Confucianismus  und  dem  Taoismus  und  gehört  (von  der 
Parallele  mit  dem  Christenthum  abgesehen)  eigentlich  mehr  in  das 
Gebiet  der  Philosophie  als  in  das  der  Religionsgeschichte;  das 
letztere  hingegen,  die  dritte  der  „drei  Lehren"  behandelnd,  bildet 
eine  willkommene  Ergänzung  zu  jenem  und  ist  als  die  erste 
grössere  und  zusammenfassende  Darstellung  des  chinesischen  Bud- 
dhismus von  besonderem  Interesse.  Eine  Reihe  kleinerer  Mit- 
theilungen aus  dem  Gebiete  der  buddhistischen  Literatur  verdanken 
wir  wiederum  Beal 25).  Fiibers  Introduction 26)  enthält  haupt- 
sächlich eine  Polemik  gegen  Max  Müller  und  eine  ausführliche 
Auseinandersetzung  über  des  Verfassers  eigene  Ansichten.  Ueber 
„chinesische  Religion*  erfährt  man  darin  nicht  viel.  Religions- 
geschichtlichen Inhalts  ist  auch  ein  Aufsatz  von  Cordier*1).  Die 
endlose  Controverse  über  die  Termini  Ti  und  §ang-ti  findet  sich 
in  einem  an  M.  Müller  gerichteten  Briefe  von  Legge  vertreten  28). 
Mit  dem  in  China  herrschenden  Aberglauben  befasst  sich  die  bereits 
bekannte  Schrift  von  Eitel:  Feng  -  shui 29) ,  welche  nunmehr  in 
französischer  Uebersetzung  vorliegt,  und  ein  kleiner  Artikel  von 
llubrig  »). 

Einen  sehr  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  chine- 
sischen Literatur  haben  wir  dem  bekannten  russischen  Sinologen 

23)  J.  Legge.  The  Religion  of  China:  Confucianism  and  Taoism  described 
and  comparod  with  Christianity.  London.  310  pp.  8.  6  s.  —  Vgl.  Ac.  XVI, 
368;  TR.  N.  S.  I,  26. 

24)  •/.  Edkims.  Chineso  Buddhism.  A  Volumo  of  Sketches,  Hutorical, 
Descriptive  and  Critical.    With  an  Iudex  by  John  Wylio.    London.  8. 

25)  S.  Beal.  Tho  Swastika.  —  Avalambana.  —  Tho  Tooth  -  Seal  of 
Asoka.  —  Tho  Sütra  callcd  Ngan-shiu-niu  i.  e.  "Silver  mite  Woman."  — 
Succossion  of  Buddhist  Patriarch».  —  Tho  Buddhist  Inscriptiou  at  Keu-yung- 
kwan.  —  Cindorella  —  Hephaostus  —  Kuvera.  —  Story  of  the  Morchant  who 
Struck  his  Mothor.  —  Tho  Eightoen  Schools  of  Buddhism:  IAnt.  IX,  67 — 68. 
85—86.  86.  145—148.  148—149.  195  —  196.  203—204.  224—226.  299—302. 

26)  E.  Faber.  Introduction  to  tho  Scionco  of  Chinese  Roligion.  A  Cri- 
tique  of  Max  Müllor  aud  othor  authors.  Hongkong  (Lano,  Crawford  and  Co.) 
1879.    XII,  154  pp.  8. 

27)  //.  Cordier.  Bulletin  critique  des  Religio ns  do  la  Chine:  Revue  do 
l'Histoiro  des  Roligions,  Mai — Juiu  1880. 

28)  J.  Legge.  A  Letter  to  Professor  F.  Max  Müller.  Chiefly  on  the 
Translation  into  English  of  tho  Chinese  Terms  Ti  and  Shang  Ti  in  Reply  to  a 
Letter  to  him  by  „Inquiror"  in  tho  Chineso  Recorder  and  Missionary  Journal  for 
May— June,  1880.    London.    32  pp.  8. 

29)  Erneut  J.  Eitel.  Feng-Shoui  ou  Principos  de  Science  naturelle  on 
Chine.  Traduit  de  l'anglais  par  M.  L.  de  Milloue':  Ann.  du  Museo  Guimet 
I,  203—253  mit  einer  Tafel. 

30)  llubrig.  Fung  Schui  oder  chinesische  Geomantie:  Allgora.  Missions- 
zeitschr.  Jan. 

Jahrc.brrkht  USO.  14 
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Wasaäjew  31)  zu  verdanken.   Bei  aller  Anerkennung  der  vielfachen 
Belehrung  und  Anregung,  die  das  Buch  bietet,  kann  Ref.  doch 
nicht  umhin,  zu  gestehen,  dass  er  nach  der  Leetüre  desselben 
einigermassen  enttäuscht  war.    Es  soll  keineswegs  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  dass  der  Verf.  eine  ganze  Reihe  neuer  Gesichtspuncte 
zur  Geltung  zu  bringen  sucht  —  ob  er  aber  mit  dem  Neuen  aneb 
immer  das  Richtige  getroffen  habe ,  bleibt  doch  noch  fraglich 
Obwohl  es  gewiss  richtig  ist,  dass  man  auf  dem  Gebiet«  der  alteren 
chinesischen  Geschichte  mit  den  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
ein  wenig  haushälterischer  umgehen  inuss,  als  man  es  meist  zu 
thun  pflegt,  so  geht  der  Verf.  in  seiner  Skepsis  doch  viel  zu  weit 
wenn  er  z.  B.  das  Sü-Klng  für  nachconfticianisch  hält  Abgesehen 
von  mancherlei  historischen  Bedenken  richtet  sich  schon  die  Sprach« 
des  Sü-Klng,  welche  sehr  bedeutend  von  der  der  confucianiseben 
Zeit  abweicht,  aufs  Entschiedenste  gegen  eine  derartige  Auffassung. 
Geradezu  bedauernswerth  ist  aber  der  beschränkte  Gesichtskreis, 
den  der  Verf.  bei  Beurtheilung  des  chinesischen  Geisteslebens  an 
der  Tag  legt.     Die   philosophischen  Bestrebungen  der  Chinesen 
z.  B.  werden  mit  einem  gewissen  blasirten  Cynismus  lächerlich 
gemacht,  der  jedenfalls  dem  Verf.  selbst  mehr  zum  Nachtheil  ge- 
reicht, als  der  chinesischen  Philosophie.    Nichtsdestoweniger  kann 
das  Buch,  schon  wegen  des  reichen  Stoffes,  den  es  enthält,  besten» 
empfohlen  werden.    Dem  chinesischen  Drama  hat  Douglas  einen 
kleinen  Essay3*)  gewidmet 

Unter  den  Reisewerken  und  sonstigen  Arbeiten  geographischen 
Inhalts  sind  ein  grösseres  Werk  von  Rocher  über  die  Provinz 
Yün-nan  8S),  sowie  Gitts  interessante  Beschreibung  seiner  Reise  durch 
China  und  das  östliche  Tibet 3i)  zu  erwähnen.  Ein  sehr  werthvolle? 
geographisches  Nachschlagewerk  von  PLiijfair  *'>>)  gehört  ebenfalls- 
hierher.  Kleinere  Beiträge  zur  Geographie  haben  L&rcher**),  Lu/ties*1! 

31)  B.  BacuAbttn,.    Oiepifb  KmaiicKofi  .lirrepaTypu:    Bceo^ma*  Hc- 
Topta  .iHTepaTypu  cocTa&ieua  no  HCTOiHiiKaMi  h  uortutauMi  Hacjtjo» 
nijim  npa  yqacriH  pyccaaxi  yqeiiuxi  u  jHTeuaTopoBi.  noxi  peiaasiei 
B.  0«  Kopma.    C.  DeTepöypn.  1880,  urayest  III  u  IV,  CTp.  426—58» 

(W.  Wassiljew.  Skizze  der  chinesischen  Literatur:  Allgom  Geschieht*  «kr 
Literatur,  herausgeg.  von  W.  Korsch  ,  St  Petersburg  1880  8  Lieferung  Dl 
u.  IV,  S.  426—588). 

32)  R.  K.  Douglas.    The  Chinoso  Drama:  Contouiporary  Review.  Jan 

33)  K.  Rocher.  La  Province  chinoiso  de  Yün-Nan.  Parb.  2  voL  * 
avec  carte  et  plan.    25  frs.  —  Vgl.  ChR.  IX,  107. 

34)  W.  Gill.  The  River  of  Golden  Sand.  The  Narraüvo  of  a  Journ^v 
through  China  and  Kastern  Tibet  to  Bunnah  With  an  Introductory  E**aj 
by  Col.  //.  YuU.  London.  2  vols.  8.  420  and  453  pp  with  mar*, 
illustr.  &c.    30  s. 

35)  Cr.  M.  H.  Pin  y  fair.  The  Cities  and  Towns  of  China.  A  Geographie»] 
Dictionary.    Hongkong  (printed  by  Noronha  and  Co.)  1879    608  pp    8    25  » 

36)  Lörcher.    Register  of  Name»  to  the  Maps  of  the  Province  of  Canu.t 
Basel  1879     98  pp.  8. 

37)  Hann  Lulliex.  Das  chinesisch  -  tibetanische  Grenzgebiet,  b*-5 -nd»T» 
seine  Gebirgs-  und  Plusssysteme     Königsborg     62  pp     8.    2  M 
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und  Regel3*)  geliefert.  Watters  hat  seine  Bemerkungen  über  die 
englischen  Uebersetzer  des  Fa-hien  zum  Abschluss  gebracht S9). 
Historisch-geographischen  Inhalts  und  u.  A.  auch  für  die  Geschichte 
des  indoskythischen  Reichs  und  der  ostiranischen  Lander  von 
Interesse  ist  WyMä%  *°)  Uebersetzung  eines  Abschnittes  aus  dem 
Ts'ien  Han  Su.  JStan.  Julien's  Uebersetzung  des  Abschnittes  über 
Indien  aus  Ma  Tuan-lin's  Encyclopädie  ist  in  englischer  Ueber- 
setzung erschienen41). 

Auf  dem  Gebiete  der  Culturgeschichte  ist  eine  Reihe  recht 
lesenswerther  Essays  von  Martin,  dem  Leiter  des  T'ung-wen-Col- 
lege  zu  verzeichnen 42).  Mehr  sittenschildernd  ist  das  kleine  Buch 
von  Piton*3). 

Jamiesons  für  die  Rechtsverhältnisse  höchst  werthvollen  Ueber- 
setzungen aus  dem  Lü-li  werden  fortgesetzt44). 

Ein  nicht  zu  unterschätzendes  Material  für  das  Studium  der 
sittlichen  und  socialen  Zustände  im  modernen  China  bieten  die 
zahlreichen  Uebersetzungen  neuerer  chinesischer  Literaturpro ducte. 
Es  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  Ch'les*5)  und  GrisebachiG)  durch 
grössere  Uebersetzungen  verdient  gemacht  Kleinere  Beiträge  haben 
Balfvur*1)  und  Imbaidt-Huart4*)  geliefert.  Die  Ausgabe  des 
„heiligen  Edictes*  voniYry49)  ist  als  Hülfsmittel  zum  Elementar- 
studium eine  recht  dankenswerthe  Leistung. 

Endlich  sei  noch  zum  Schlüsse  unseres  Ueberblicks  auf  eine 


38)  A.  Regel.    Turfan:  Petermaun's  Mitth.  VI. 

39)  7.  Watter«.    Fa-Hion  and  his  Euglish  Translators:  ChR.  VIII,  5,  C. 

40)  A.  Wylie.  Notes  on  thc  Western  Regions.  Translated  from  tho 
„Tseen  Han  Shoo",  Book  90,  Part  1 :  JAI.  X,  20—48.  —  Dazu  zwei  Appendices 
aus  Buch  70  und  Cl:  ebd.  49—73. 

41)  Thion-Chu-India.  Extract  from  Ma-Twan-Lin ,  Book  CCCXXXVIII 
Fol.  14.    Translated  from  the  Froneh  of  M.  St.  Julien:  IAnt  Jan. 

42)  Martin.    Han-lin  Papers.  —  Vgl.  Chr.  IX,  109. 

43)  C.  Pittm.  La  Chine,  sa  religion,  seü  moours,  ses  missions.  Toulouse 
157  pp.    8.    1  fr.    (Public*  par  la  Soc.  des  livres  roligioux  do  Toulouse) 

44)  ix.  Jaiiiieson.  Translations  from  tbe  Lü-li,  or  General  Codo  of  Laws 
of  tho  Chinese  Empire:  ChR.  VIII,  No.  5,  6 

45)  //.  A.  (j  'des.  Strange  Storios  from  a  Chinese  Studio.  Translated  and 
annotated.    London.    2  vols.    8.    15  s. 

46)  Kin-Ku-Ki-Kuan.  Neue  und  alto  Novellen  dor  chinesischen  1001 
Nacht.    Deutsch  von  Ed.  Gri*ebach.    Stuttgart.    XV,  145  pp.    8.    M.  8. 

47)  F.  //.  Balfour.    The  Üowerfairies:  ChR  VIII,  No.  5. 

48)  C.  Imbaalt- Unart.    Miscellanecs  chinois:  JA.  Aoüt — Sept. 

49)  K'ang  chi  —  Lo  Saint  Edit,  t-tudo  de  littc-raturo  chinoise  par  A.  Th. 
Piry.  Shanghai  1871»,  Bureau  des  statistiques,  inspectorat  geueral  dos  douanes. 
XIX,  317  pp    4     21  s. 
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Reihe  kleinerer  Aufsätze  vermischten  Inhalts  summarisch  ver- 
wiesen. 50  _6b) 

Auch  anf  dem  Gebiete  der  Japanologie  ist  mancher  Fort- 
schritt zu  verzeichnen.  In  erster  Reihe  ist  es  hier  die  Litterarur. 
die  sich  einer  besondern  Bevorzugung  von  Seiten  der  europäischen 
Wissenschaft  erfreut.  So  hat  Chamberlain  ein  sehr  lesenswertn** 
Buch  über  die  classische  Dichtkunst  der  Japaner  herausgegeben  **>. 
neben  welchem  auch  ein  gewandt  geschriebener,  aber  wenig  ins 
Tiefe  gehender  Aufsatz  von  L.  de  Hosny  erwähnt  sei 70).  Ein 
Werk  mythologischen  Inhalts  von  Ellwt  Griffis  mag  hier  auch 

50)  D.  Ch.  Bauiger.    Throo  Chinese  Generals:  Calcutta  Rev .  Oct 

51)  Derselbe.    Chinese  Art  of  War:  The  Anny  and  Navy,  No.  1. 

52)  A.  Pfizmaier.   Darlegung  der  chinesischen  Aemter.  (Schlads  >  Wien 
88  pp.    4.    4  M. 

53)  Verseile.  Die  Sammelhäusor  der  Lohcnkünigo  China».  Wien    60  pp 
8.    0.90  M. 

54)  Derselbe.   Seltsamkeiten  und  Unglücke  aus  den  Zeiten  der  Thing  IL 
Wien.    76  pp.    8.    1.20  M. 

55)  C.  de  Varigny.    Un  Socialiste  chinois  du  Xe  Siecle:  Rev  des  deux 
Mondes,  Fev.  15. 

56)  Alton.    Notes  on  Chinese  Libraries:  Library  Journ.  Feb. 

57)  Der  Buchdruck  in  China:  Archiv  für  Buchdruckorkunst  XV1L  7,  8.  9 

58)  Dio  Bronzen  Chinas  und  Japans  und  die  Sammlung  Cernuschi  tu 
Paris:  Wiss.  Beilage  d.  Leipz.  Zeitg  No.  5. 

59)  F.  Diefenbach.     Das  chinesische  Porzellan,    scino  Geschichte  und 
Herstellung:  Die  Natur.    N.  F.  VI.  Jahrg.  No.  13—31. 

60)  William  Frederick  Mayers.  On  tho  Stone  Figuros  at  Chinese  Tomh» 
and  tho  Offering  of  Living  Saeriticcs:  JNChBAS.    N.  S.  XII,  1  — 17. 

61)  J.  Broekaert.    L'infanticide  et»  Chine:  Precis  historiques,  Nov. 

62)  S.  W.  Williams.   Perpetuity  of  Chinese  Institution:  North  Amcricui 
Rev.,  Sept. 

63)  Wagner.    Sur  l'ctudo  de  la  languo  chiuoise:  Revue  cathoüque  d« 
Louvain,  Sept.— Oct.  1879. 

64)  R.  Buddensieg.    Das  kanonische  Liederbuch  der  Chinesen:  Daheim 
XVI.  Jahrg.  No.  10. 

65)  Alex.  Hosie.    Droughts  in  China,  A.  D.  620  to  1643:  JNChBAS 
N.  S.  XII,  51—89. 

66)  Derselbe.    Sunspots  and  Sun-Shadows  observed  in  China,  B  C  2S  — 
A.  D.  1617:  das.  91—95. 

67)  G.  Schlegel.  Reponse  aux  critiques  de  lllranugraphie  rhinois* 
BTLVNI.  IV.  Volgr,  IV,  350—372.  —  Auch  separat:  La  Haye  1880.  23  ff 
8.  —  Vgl.  ChR.  V1U,  385. 

68)  7h.  v.  Oppolzer.    Uober  die  Sonnenlinsterniss  dos  Schu-King: 
natsber.  d.  Berliner  Akad  d  Wiss.,  Fobr. 

69)  B.  11.  Chamberlain.    Tho  Classical  Poetry  of  tho  Japaner  London 
XII,  227  pp.    8.    6  s. 

70)  L.  de  Rosny.  La  litteraturo  des  Japouais.  Conference  falte  ä  I  eewie 
speciale  des  lauguos  Orientale*:  RL  XIII,  141  — 165  ^irrthümlich  schon  im  vor- 
jährigen Berichte  erwähnt). 
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genannt  werden.71).  Vorwiegend  sind  es  Uebersetzungen ,  durch 
welche  unsere  Kenntniss  der  japanischen  Literatur  wesentliche 
Erweiterungen  erfahren  hat,  und  unter  diesen  verdienen  die  „segen- 
bringenden  Reisähren",  von  denen  der  zweite  und  dritte  Band  er- 
schienen ist,  besondere  Beachtung,  da  dieselben  ein  reiches  Material 
zur  Cultur-  und  Sittengeschichte  Japan's  enthalten  72~  73).  Auch 
dem  unermüdlichen  Pfizmaier  verdanken  wir  wieder  eine  Reihe 
von  kleineren  Arbeiten  (ausschliesslich  Uebersetzungen),  theils  in 
das  Gebiet  der  Literaturgeschichte,  theils  in  das  der  Geschichte 
gehörend  74  77).  It.  Lange,  der  Uebersetzer  des  Taketori -Mono - 
gatari,  theilt  eine  Reihe  japanischer  Sprüchwörter  mit70).  Unter 
den  Werken  allgemein  culturgeschichtlichen  Inhalts  ist  das  reich- 
haltige Buch  von  Heed19)  das  einzige,  welches  zur  Zeit  vollständig 
vorliegt.  Von  Heines  n Japan",  einer  billigeren  Ausgabe  des  1875 
erschienenen  Prachtwerkes,  ist  Abth.  1  und  2  80),  von  Metchnikofs 
l'Empire  japonais  Lieferung  24  bis  42  erschienen81).  Eine  Ab- 
handlung über  japanische  Costümkunde  von  Conder**),  sowie  ein 
Aufsatz  historischen  Inhalts  von  Gubbins6*)  gehören  ebenfalls 
hierher. 

Mit  der  Religionsgeschichte  Japan's  befasst  sich  Piuni,  dessen 
im  Jahre  1872  erschienene  Abhandlung:  I  sette  Genii  della  Fe- 


71)  W.  Elliot  Grifft*.  Japanese  Fairy  World.  Stories  «Vom  tho  Wonder 
Lore  of  Japan     111.  by  Ozawa,  of  Tokio.    Schonectady,  N.  Y. 

72 1  A.  Junker  von  iMngegg.  Midzuho-gusa.  Segeubringende  Reis- 
ähreu.  Natioualromau  und  Schilderungen  aus  Japan.  II.  Bd.  Schilderungen 
aus  Japan.    Leipzig.    VI,  417  pp.    8.    M.  6.50. 

73)  Derselbe.  Sogenbringeudo  Koisähron  (Midzuho-gusa).  Nationalroman 
und  Schilderungen  aus  Japan.  III.  Bd.  Schilderungen  aus  Japan.  Leipzig. 
VI,  474  pp.    8.    M.  7  50. 

74)  A.  Pfizmaier.   Der  Kesselsprung  Isi-Kawa's.   Wien.  70  pp.  8.  M.  1. 

75 )  Derselbe.   Die  «eise  zu  dem  Bergo  Fu-Zi.    Wien.    82  pp.   8.   M.  1.20. 

76)  Derselbe.  Der  Anfang  dor  japanischen  Erklärungen  der  Werke  des 
kleinen  Sprechens.    Wien.    98  pp.    4.    M.  4.80. 

77)  Derselbe.  Begebenheiten  neuerer  Zeit  in  Japan.  Wien  1879.   82  pp. 

8.    M,  1.50. 

78)  Ii.  Lange.  Japanische  Sprichwörter:  Mitth.  d.  D.  Oos.  f.  Naturkunde 
(htasiens,  Juni  1880. 

79)  K.  J.  Reed.  Japan:  its  History,  Tradition»  and  Religion»;  with  the 
Kairativo  of  a  Visit  in  1879.  With  Map  and  Illustr.  London.  2  vols.  8. 
770  pp.    28  s. 

80)  W.  Heine.  Japan.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Landes  und  seiner 
Bewohner  in  Wort  und  Bild     Dresden     8.    1.  u  2.  Abth. 

81)  L.  Melehnikoff.  L'Empire  japonais.  3e  partio.  Livr.  24  ä  42,  pp 
3C1  ä  648.    La  Livr.  fr.  2.50. 

82)  Josiah  Conder.  The  History  of  Japanese  Costume:  TrASJ.  VIII, 
333—368. 

83)  J.  //.  Gubbins.  Hideyoshi  and  the  Satsuma  Clan  in  tho  Sixteentb 
Century:  ebd.  p.  92—143. 
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licitä,  etc.  in  englischer  Uebersetzung  vorliegt84).  In  das  Gebiet 
des  Buddhismus  gehört  ein  Aufsatz  in  den  Annales  du  Ma*H. 
Guimet  »*). 

Zwei  eingehende  geographische  Studien  verdanken   wir  At- 
Jcmson  86)  und  Rein  87).    Archäologischen  Inhalts  sind  die  werth- 
vollen  Beiträge  von  Siebold**),  Milne*9)  und  Satoic90).  Endlich 
seien   noch  eine  Anzahl  Abhandlungen,  das  Gebiet  der  Kun>t 
geschichte  betreffend,  erwähnt91-93). 

Für  das  Studium  der  koreanischen  Sprache  ist  das  Jahr  18b" 
durch  das  Erscheinen  des  von  der  französischen  Mission  heraus- 
gegebenen grossen  koreanisch -französischen  Wörterbuches9*;  von 
geradezu  epochemachender  Bedeutung  geworden.  Gleich  dem  Ja- 
panischen besitzt  auch  das  Koreanische  eine  sehr  grosse  Anzahl 
chinesischer  Lehnwörter,  scheint  jedoch  im  Uebrigen  sowohl  seinem 
ursprünglichen  Wort  schätze  als  auch  seinem  Baue  nach  eine  voll- 
ständig isolirt  dastehende  Sprache  zu  sein.    Mit  der  koreanischen 


84)  Tho  sovou  Gods  of  llappiness.  Essay  on  a  Portion  of  the  Koligv>a> 
Worship  of  tho  Japanoso.  Translatod  frorn  tho  Japaneso  by  Carlo  J\u$u,  and 
Crom  tho  Italian  iuto  Knglish  by  F.   V.  Dickim:  TrASJ.  VIII.  427-  461 

86)  Shidda.    Kcsumc  historiouo  do  la  transtnission  dos  quatro  oxplicatiuu» 
donncos  sur  lo  Sanscrit.    Traduction  franeaiso  du  MM.  Yituiizoumi  ot  YainaUi 
Annalos  du  Musco  Guimot  I,  319 — 333  mit  oiucr  Tafel. 

86)  R.  W.  Atkinson.  Yatsu-ga-tako,  Uaku-san,  and  Täte  yama.  N..t»*  *f 
a  Summer  Trip:  TrASJ.  VIII,  1 — 57. 

87)  Der  Nakasendo  in  Japan.  Nach  eigoncn  Beobachtungen  und  Studr«n 
im  Auschluss  an  dio  Itincrar- Aufnahme  von  K.  Knipjting  und  mit  Bcnnüuic 
von  dessen  Notizen  dargestellt  von  J.  J.  Rein.  Mit  3*  Tafeln :  Petonnann  a 
Mitth.  Erg.-Hoft  59.    Gotha.    38  pp.    M.  3  20. 

88)  H.  v.  Siebold.  Notes  on  Japaneso  Archaeology  with  Kspecial  R<«f^ 
ronco  to  tho  Stono  Agc.  With  12  photogr.  Plates  Yokohama  III,  21  pp 
fol.    M.  40 

89)  John   Milne.     Notes    on    Stono    Implemouts    froin   Otaru    and  R»- 
kodate,  with  a  few  Goneral  Keraarks  on  the  Prohbtoric  Romains  of  Ja  {um 
TrASJ.  VIII,  61—91 

90)  K.  Satotc.    Anciont  Sepulchral  Mounds  in  Kandzuke:  ebd  313—33: 

91)  Le  Blanc  du  Vernct.    I/Art  japonais :  LArt  Juiu  13.  Sept.  5 

92)  C.  rfonnde*.    Art  in  Japan:  The  Architoct,  April  17 

93)  Japaneso  Pottory:  being  a  Nativo  Koport,  with  au  lntroduifion  tmi 
Cataloguo  by  .1.  W.  Frank«.  With  Illustr.  and  Murks.  London.  112  pp 
8.    2  s.  6  d. 

94)  Dictionnairo  C'orcen-franyais  contenant,  1  Partie  loxicographiqae.  I« 
mot  eerit  on  caraeteros  alphabetiquos  coröons;  sa  prononciation :  lo  texte  chir.oU 
correspondant,  la  traduction  franeaiso.  2  Partie  grammaticalo :  los  termin%i»w.> 
«l'un  verbo  modele  arrangeos  par  ordre  alphabetiquo  3  Partie  geographiqae . 
le*  nom.s  et  la  position  des  villes,  des  montagnes ,  des  cours  d'eau  etc  .  l<*s  4i 
visions  administratives  otc.,  avec  une  carte  do  Coree  Par  los  Missionnair-« 
Coree  de  la  Society  des  Mission*  etranpi  res  de  Paris  8  VlU,  615.  IV,  57, 
II,  23  pp     Yokohama,  Ü.  Levy     1U0  frs. 
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Grammatik  befasst  sich  M<wlnh/re"b)t  mit  der  Schrift  Aston06). 
Zwei  ausführliche  Werke  über  Korea 5,7_yy)  bieten  ein  anschauliches 
Bild  der  Geschichte,  Geographie  und  Ethnographie  dieses  bisher 
so  gut  wie  unbekannten  Landes. 


95)  J.  Maclntyre.    Notes  on  the  Coroan  Languagc:  ChR.  VIII,  4.  IX,  1. 

96)  W.  G.  Aston.  Proposod  Arrangement  of  the  Korean  Alphabet: 
TrASJ  VIII,  58-60. 

97  )  J.  Hon«.  History  of  Corea,  Ancient  and  Modern;  with  Description  of 
Mannors  and  Customs,  Language  nud  Geography.  With  Maps.  London.  404  pp. 
8.  —  Vgl.  ChR.  IX,  233;  TR.  N.  S.  I,  3. 

98)  K.  Oppert.  A.  Forbidden  Land.  Voyages  to  the  Corea,  with  an 
Account  of  ita  Geography,  History,  Productions  and  Commercial  Capabilities. 
With  3  Map»  and  Illustr.    London.    349  pp.    8.    21  s. 

99)  Derselbe.  Ein  verschlossenes  Land.  Reisen  nach  Corea.  Nebst  Dar- 
stellung der  Geographie,  Geschichte,  Producte  und  Handelsverhältnisso  des 
Landes,  der  Sprache  und  Sitten  seiner  Bowohner.  Deutsche  Orig.-Ausg.  Mit 
38  Abbildgn.  u.  2  Karten.    Leipzig.    XX,  315  pp.    8.    8  II 
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Tibet  und  Hinterindien. 

Von 
E.  Kuhn. 

Für  Tibet  und  Hinterindion  haben  wir  aus  dem  Jahre  l-SHti 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  Bücher  und  Abhandlungen  zu  ver- 
zeichnen, die  von  dem  regen  und  erfolgreichen  Eifer  auf  diesen 
Gebieten  eiu  erfreuliches  Zeugniss  geben. 

Von  den  Annales  de  l'Extreme  Orient1)  wurde  der  zweite 
Band  vollendet.  Hodgson's*)  berühmte  Abhandlungen  über  die 
Sprache  des  Hinialaya  und  der  östlichen  Grenzgebiete  des  britischen 
Indiens  wurden  von  Rost  nach  den  Handexemplaren  des  Verfasser* 
in  zwei  stattlichen  Bänden  mit  bekannter  Sorgfalt  herausgegeben. 
Kurz  berührt  sind  die  uns  hier  beschäftigenden  Sprachen  auch  in 
einem  bereits  oben  erwähnten  Buche  (Juats*).  Ueber  den  Bud- 
dhismus in  Tibet  und  Hinterindien  berichten  Fecr*)  und  wohl  auch 
de  Rosny^).  Die  Geschichte  von  Nepal  und  Barma  beschäftigte 
Wkeeler*)  in  weiterem  Zusammenhange. 

Dem  Studium  des  Tibetischen  steht  eine  dankenswerthe  Be- 
reicherung bevor  in  einem  neuen  Wörterbuche  des  hochverdienten 


1)  Annalos  do  TExtrcmo  Orient.  Bulletin  do  la  Societ*  Acadcmique  lud.> 
ChiuoMe  so us  la  direction  du  Docteur  Meyners  (TKstrry  avoc  la  colU- 
boration  do  MM.  le  M'»  de  Croizier  etc.  Tome  Scc/md.  Juillot  1879 — Juin 
1880.    Paria.    VII,  384  pp.    8.  mit  Tafeln  u  Karten,    fr.  15. 

2)  Brian  Houghton  Hodgson,  Miscellanoous  Essays  relating  to  ludian 
Subjects.  Vol.  L  II.  London  1880.  VII,  407.  VU,  348  pp.  8.  [TrÜbiwr* 
Oriental  Serie«.]    /18s.-  Uebor  Roconsionen  vgl.  oben  8.  43  No  317 

3)  8.  oben  8.  35  No.  231. 

4)  L.  Feer.  Bulletin  critiquo  du  bouddhismo  extra-indien  (Tibet  et  Ind.^ 
Chine):  Rev.  de  l'hist.  des  rol.  II,  363—376. 

5)  /..  de  Hotmy.  Lo  bouddhisme  dans  l'extremc  orient:  Kev.  scientn 
2.  Sir.,  XVII,  581—585.  (Nach  J.  Klatt  im  Jahrosber.  d  Ge»chichtswi»»rt> 
schaft  1880,  21). 

6)  J.  7.  Whceler.  A  Short  Iiistory  of  India  and  tho  Froutier  Sut«  .4 
Afghanistan,  Nipal  and  Burma  With  Mups  and  Tables  London  1880  73U  pp 
8.    12  s.  —  Vgl.  Ja*.  S.  VotUm  Ac.  XVII,  297. 
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Jäschke,  über  dessen  ganze  Anlüge  uns  Reichelt1)  vorläufig  orien- 
tiert hat.  Lotzterem8)  verdankt  man  auch  eine  Abhandlung  über 
den  Dialekt  des  östlichen  Tibet,  die  uns  leider  nicht  zugänglich 
gewesen  ist.  Dcsgodins9)  äussert  sich  ziemlich  ablehnend  über 
die  Verwandtschaft  zwischen  Tibetisch  und  Chinesisch.  Aus 
Schief ncr's10)  Nachlass  erhielten  wir  die  Uebersetzung  einer  Re- 
ligionsschrift  der  Bonpo-  Sekte;  die  Einleitung,  welche  der  ver- 
ewigte Forscher  dazu  zu  geben  beabsichtigte,  ist  leider  über  die 
allerersten  Anfänge  nicht  hinausgekommen;  die  hervorragende  Rolle, 
welche  der  Text  den  Näga  zuweist,  hat  übrigens  in  Hinterindien 
entschiedene  Aualoga.  Eine  neue  Uebersetzung  des  Sütra  der  42 
Sätze  haben  wir  von  RockhiU11)  zu  erwarten.  Bushelts1*)  älteste 
Geschichte  Tibets  nach  chinesischen  Quellen  ist  eine  Uebersetzung 
aus  der  officiellen  Geschichte  der  T'ang  -  Dynastie ;  ein  Anhang 
handelt  über  zwei  zu  Lhasa  befindliche  Inschriften  in  chinesischer 
und  tibetischer  Sprache.  Ein  grösseres  Werk  über  die  chinesischen 
Inschriften  Tibets  ist  von  Jametelvs)  in  Angriff  genommen  worden. 
—  Anhangsweise  mag  hier  der  Khajüna  als  eines  Nachbarvolkes 
der  Tibeter  gedacht  sein,  in  deren  Zahlwörtern  Tomaschek1*)  frei- 
lich nur  sehr  zweifelhafte  Anklänge  an  das  Tibetische  und  seine 
Verwandten  nachzuweisen  vermochte.  Eine  eingehende  Dar- 
stellung ihrer  Sprache  finden  wir  in  dem  früher  genannten  Werke 
Biddulph's  >5). 

Vocabularien  aus  den  Grenzgebieten  zwischen  Tibet,  China 
und  Hinterindien  hat  Desgodinsi%)  mitgetheilt.    Zur  Geographie 


7)  G.  Th.  Rekhelt.   Tibetan  and  English  Dictionary  by  H.  A.  Jäxchke: 
ZDMG.  XXXIV,  582—584. 

8)  Wameck's  Allgemeine  Missionszoitschrift,  März  1880. 

9)  A.  Desgodtiut.    Lo  Thibot.    Notes  lingubtiques :  Aua.  do  l'Extr.  Or. 
II,  225—230  mit  einer  Tafel. 

10)  A.  Schiefner.  Ueber  das  Bonpo-Sutra:  „Das  weisso  Näga  -  Hundort - 
tausend".  St.  Petersburg  1880.  IV,  86  pp.  4.  M.  2,30.  (Mem.  de  l'Ac.  Imp. 
des  Sc.  dt  St.-Petorsb.  VII  Ser.,  XXVIII,  No.  1.) 

11)  Tho  Sutra  in  Forty-two  Cbapters,  translated  from  tho  Tibotan  by 
W.  W.  liockhill:  PAOS.  October  1880,  XV— XVII. 

12)  S.  W.  Bushell.  Tho  Early  History  of  Tibot.  From  Chinoso  Sources: 
JRAS.  N.  S.  XII,  435—541.  3  Taf.  —  Vgl.  Maurice  Jamctel  Rov.  de  l'extr 
oriont  I,  151. 

13)  L'Epigraphio  chinoiso  au  Tibet,  iuscriptions  rccueillies,  traduites  et 
annoteos  par  Maurice  Jamctel.  1 re  Hvraison.  Peking ,  typograpbie  du  Pe- 
t'ang.  V,  34  pp.  8  [Paris,  Loroux:  fr.  2,50.]  —  Vgl.  C.  Imhault -  Huart 
JA.  VII  Ser.,  XV,  357. 

14)  S.  oben  S.  54  No.  87. 

15)  8.  oben  S.  38  No.  263. 

16)  Desgodins.  Vocabulairo  do  plusieurs  tribus  des  bords  du  Lan-tsang- 
kiang  ou  Haut  Mo-kong,  Lou  -  tse  -  kiang  ou  Haute  Salouon  et  Haut  Irraouaddy: 
Ann.  de  l'Extr.  Or.  HI,  42—48. 
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dieser  Kegion  mögen  GäTs17)  Reisewerk  mit  der  beachten  swertben 
Einleitung  von  Yule  und  Luüien'1*)  zusammenfassende  Darstellung 
hier  nochmals  erwähnt  sein. 

Aus  dem  Brahmaputragebiete  sind  Ayers?*19)  Schilderung 
der  Garo  und  Cockburris™)  Beschreibung  von  Steindenkmäleru 
aus  dem  Khasi-Lande  namhaft  zu  machen.  Wichtiger  ist  Cwthinys*1) 
äusserst  dankenswerthe  Skizze  über  das  Kakhyen  und  Dornam/s**] 
lehrreicher  Versuch,  die  Stämme  zwischen  Brahmaputra  und  Ningthi 
auf  Grund  der  vorhandenen  Vocabularien  genauer  zu  classiticireii. 
—  lieber  Münzen  aus  Arakan  sprach  Itäjendralala  Mitral). 

Für  Barnia  nennen  wir  in  erster  Linie  einen  äusserst  in- 
teressanten Bericht  Forchhaiumer's-*)  über  die  in  Britisch  Banua 
handschriftlich  vorhandene  Literatur  in  Barmanisch,  Talaing,  San* 
krit  und  Pali,  welcher  namentlich  auch  über  die  barmanis«  hen 
Gesetzbücher  indischer  Herkunft  einige  weitere  Aufklärungen  bei- 
bringt. Ueber  die  Presserzeugnisse  von  Britisch  Barnia  mag  man 
die  officiellen  Cataloge25)  und  Bennerts™)  Mittheilungen  au  die 
American  Oriental  Society  vergleichen.  Das  Hervorragendste  d»*r 
dort  gedruckten  barmanischen  Bücher  ist  nach  einer  gütigen  Noti? 
Rost*  die  Kavilakkhanadipani27),  eine  Art  Encyclopädie  alles  bar- 
manischen  Wissens  mit  Indices  und  Inhaltsverzeichnissen.  Von 
Bigandefs**)  Leben  Buddhas  ist  eine  dritte  Auflage  erschienen, 
ein  getreuer  Abdruck  der  zweiten  zu  Rangoon  1866  erschienener* 
mit  den  Vorreden  von  1858  und  1866.  Ueber  Buddhisten  und 
Buddhismus    in  Barma   schrieb    Yoe*}).     Endlich    mag  hier  aal 

17)  S.  obon  S.  210  No.  34. 

18)  S.  obon  8.  210  Nu.  37. 

19)  W.  Ayerxt.    Tho  Gäros:  IAnt.  IX,  103—106 

20)  J.  Coekburn.  Notes  ou  Stoue  Implements  frotn  tbo  Khasi  Hills.  *r«i 
the  Banda  and  Vellore  DistrkU:  JASB  XLVIII,  Part  II,  133—143  mit  3  TaMr. 

21)  J.  N.  Cushing.  Gramraatieal  Sketch  of  tho  Kakhyen  Language:  JRAS 
N.  S.  XII,  395—416. 

13)  G.  II.  Datnant.  Notos  on  tho  Locality  and  Population  of  the  Tribt» 
dwolling  betwoen  tho  Brahmaputra  and  Ningthi  Rivers:  JRAS  N  S  XII 
228—258. 

23)  RojeiulraUila  Mitra.    Note  on  Arakan  coins:  PASB.  1880.  53—54 

24)  Report  by  K.  Forchhammsr,  Professor  of  Pali,  Rangoon  High  Schoo! 
Kor  tho  Yoar  1879—80.    8,  XX  pp     fol     [London,  Trübner:  7  ».  6d] 

25)  Cataloguo  of  Books  and  Pamphlets  printed  in  British  Burma  darin,; 
tho  Ist.  2nd  3rd.  4th.  Quartor  of  1880.    4  Bl.  fol. 

26)  PAOS.  Octobor  1880.  I.  X1V-XV. 

27)  Mingyee  Siri  Mahazayyathoo.  Ka-weo-letkaua-devpauoo-kymn  Ran- 
goon (Moung  Po  O)  1880.    624  pp     8.    Rs.  8 

28)  P.  liigandet.  Tho  Life  or  Legend  of  Gaudama  tho  Buddha  of  thr 
Burmese  With  Annotation*.  Tho  Ways  to  Neihbau.  and  Notice  on  th«i  Phou 
gyies  or  Bunnoso  Monks.  In  two  Volume*  Third  Kdition  London  1SSO  * 
Vol.  I.  XX.  267.    Vol.  II:  VIII,  326  pp     (Trübner's  Oriental  Seriös» 

29)  SA.  Yoc.  Buddln^  and  Buddhism  in  Burma:  Coruhill  Mag.  Nor  I»w 
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ein  wohl  1880  gedrucktes  Büchlein30)  hingewiesen  sein,  in  welchem 
zwei  barmanische  Spiele  neben  anderen  indischen  beschrieben  sind. 

Ein  nützliches  Handbuch  des  Shan,  enthaltend  einen  Abriss 
der  Grammatik,  Texte  und  ein  Vocabular  in  Englisch  und  Shan, 
verdanken  wir  Oushing31).  Harrnand,  dessen  Artikel  über  Laos 
und  die  wilden  Stämme  Hinterindien's 32)  uns  leider  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen  ist,  hat  ein  kleines  Gebet  der  Laos33)  mitgetheilt. 

Leben  und  Treiben  in  Siam  tritt  uns  in  Senn  van  Basel 's34) 
treulichen  Schilderungen  anschaulich  entgegen.  Haas**)  beschreibt 
nach  einer  historischen  Einleitung  eingehend  das  Münzwesen  Siam's 
und  seiner  Vasallenstaaten  und  hat  damit  eine  frühere  Abhand- 
lung von  Pereira*6)  entbehrlich  gemacht.  Sonst  mag  noch  eine 
Notiz  )  Vincke!  fs 87)  über  die  siamesischen  Porzellanmarken  ge- 
nannt sein. 

Besonders  reich  ist  dieses  Mal  das  östliche  Hinterindien  ver- 
treten. Keane™)  sucht  in  längerer  Darlegung  die  Verwandtschaft 
zunächst  der  Khmer  und  anderer  südöstlicher  Stämme  mit  der 


30)  Putschist.  Pa-to-en.  Doiam  Sadurangan.  Birma  -  Domino,  s.  1.  ot  a. 
[Druck  von  Gobr.  Ungor  (Th.  Grimm)  in  Berlin.]  16  pp.  8.  mit  fünf  Ab- 
bildungen im  Text. 

31)  J.  N.  Cushing.  Elomentary  Handbook  of  tho  Shan  Languago.  Ran- 
goon  (C.  Bennott  .  .  .  American  Mission  Press)  1880.  X,  121  pp.  4.  Ks.  6. 
(London,  Trübner:  12  s.  6  d.) 

32)  J.  Harrnand.  Le  Laos  et  les  sauvages  de  l'Indo  -  Chine :  Tour  du 
monde,  Avril  1880.    (Bibl.  or.  1880,  No.  259.) 

33)  Harrnand.  Priiro  laotienno:  Ann.  de  l'Extr.  Or.  III,  149—150  mit 
einer  Tafel. 

34)  W.  H.  Senn  van  Hasel.  Schotseti  van  Siam.  II.  Bangkok  längs  do 
rivier.   III.  Bangkok  längs  den  landweg.   IV.  Ken  olifautonjacht :  IG.  II,  1,  149 

—  160.  681—694  984—1003.  V.  Eon  torechtstelling.  VI  Eon  muziok- 
uitvoering  in  den  tuin  van  den  Ministor  van  Buitonlandsche  Zaken.  VII.  Hot 
pandelingschap.  VIII.  Het  finauciowezen.  IX.  Do  politieko  eu  administratiove 
toestand:  ebd.  H,  2,  169—179.  347—372.  574—596.  (Auch  »eparat  u.  d.  T: 
W.  H.  Senn  van  Basel.  Schotson  uit  Siam.  Amstordam  1880.  —  Vgl. 
TNI.    N  S.  IX,  II,  305. 

35)  Joseph  Haas.  Siamose  Coinage:  JNChBAS  N.  S.  No.  XIV,  35—64 
mit  Holzschnitten.  (Auch  separat  u.  gl.  T.  Shanghai  („Colostial  Eropiro44  Office) 
1880.  30  pp.  8.  —  Eine  z.  Th.  etwas  verkürzte  Boarboituug  ist:  Joseph 
Haas.    Uober  siamesische  Münzen:  Num.  Zeitschr.  Xö,  458  -480. 

36)  „Moedas  de  Siam4'  por  Marquos  A.  Pereira ,  com  una  Carta  do  Sr. 
A.  C.  Teixeira  de  Aragao  —  1879.   Lallemant  Freros  Typ.  Lisboa    30  pp 

37)  Lettre  de  M.  le  Dr.  C.  P.-K.  Winckel  a  M.  R.  Chalon,  presidont 
do  la  Societe  royalo  beige  de  numismatique :  Ann.  de  l'Extr.  Or.  IU,  156 — 157. 

—  Vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Numism.  VIII,  16. 

38)  A.  //.  Keane.  On  tho  Relation*  of  tho  Indo-Chinose  and  Inter-Oceanic 
Races  and  Languagos:  JAI.  IX,  254—289     (Auch  separat  36  pp.    8.    2  s.) 

—  Ders.  The  Indo-Chinese  and  Oceanic  Race-Types  and  Affinities:  The  Na- 
ture,  Dec.  30,  1880. 
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malaiisch-polynesischen  Kace  zu  erweisen,  eine  Ansiebt,  die  YtUe  **) 
mit  ethnologischen  Gründen  zu  unterstützen  bestrebt  ist.  Wir 
sind  dieser  Ansicht  schon  in  unserem  Berichte  für  1878  nach- 
. drücklichst  entgegengetreten.   Ein  mir  unzugänglich  gebliebener  Ar- 
tikel von  JFanuand40)  dürfte  auch  wohl  vor  Allem  die  südöst- 
lichen Stämme  ins  Auge  fassen.    Die  reichen  Ergebnisse  seiner 
archäologischen  Expedition  nach  Kamboja  hat  Delaporte41)  in  einem 
prachtvollen  Werke  zusammengestellt;  über  eine  kleinere  Expe- 
dition berichtet  Spooner4*).    Eine  Reihe  anderweitiger  Artikel") 
zeugt  von  dem  regen  Interesse,  welches  die  überraschenden  Ent- 
deckungen in  Kamboja  überall  hervorrufen.    ÄV-mV4)  im  vor- 
jährigen Bericht  erwähnter  Aufsatz  über  die  Inschriften  in  Kamboja 
wurde  in  das  Französische  übertragen  und  so  die  Veranlassung, 
dass  Kern45)  zu  weiteren  Entzifferungen  durch  Harmamd  in  den 
Stand  gesetzt  wurde.    Die  zwei  entzifferten  Inschriften  sind  in 
historischer  wie  religionsgeschichtlicher  Beziehung  von  ganz  ausser- 
ordentlichem Interesse.    Eine  spätere  Inschrift  veröffentlichte  Ixrr- 
geau46).    Bilder  aus  dem  gegenwärtigen  Leben  gab  Postel47).  — 
Unter  einer  Reihe  annamitischer  Bücher,  die  Trübner's  Record**) 
genauer  verzeichnet ,  wollen  wir  hier  nur  ein  annamitisch  -  franzö- 


39)  Yule.  Kotos  on  Analogie»  of  Manuers  between  the  lndo-Chine!>e  Bmm 
and  the  Races  of  the  Indian  Archipelago:  JAL  IX,  290—304. 

40)  J.  Hannand.  Los  races  do  llndo-Chine:  Bull,  geogr  du  Nord  de 
la  France,  Dcc.  1880.    (Bibl.  or.  1881,  No.  321.) 

41)  L.  Delaporte.   Voyage  au  Cambodge.  L'architecture  Khmer    Ou  Traft 
orne  do  175  gravure»  et  d'uno  carto.    Pari*  1880.    462  pp.    8.    fr  20  —  Vjrl 
Ann  de  l'Extr.  Or.  II,  212—213  mit  Tafel;  EmÜ6  Soldi  L'art  Khmer:  l-  Ar 
No.  289—290  und  danach   E,   Camp  De  kuust  in   Cambodja:  IQ    11.  : 
1171—1176. 

42)  [J.J  Spooner.  Exploration  aux  ruinös  des  monumonts  religieux  de  U 
provinco  do  BaÜ  (Cambodge):  RHR.  I  (1880),  83-101  mit  zwei  Tafeln. 

43)  S.  Jahresbericht  dor  Geschichtswissenschaft  1880,  20  No.  12—14. 

44)  //.  Kern.   Inscriptions  Cambodtfionnes :  Ann  de  l'Extr  Or  II.  193— 19* 

—  Vgl.  Inscriptions  Cambodgionne».    Lottro  do  M.  le  I>r  Hartwind  aecom 
paguee  de  quatro  dossins:  Aun.  de  l'Extr.  Or.  II,  271 — 272;  forner  Hannand* 
kurze  Notiz  über  AVm's  Entzifferungen:  Bulletins  de  la  Soc.  d'Antbr  de  Pari* 
Ol  8er  ,  III,  192. 

45)  H.  Kern.  Inscriptions  Cambodgiennes  Article  1 ,r.  Imvription  dt 
Prea-Khan  (Compong  Soai):  Ann  de  l'Extr.  Or.  11,333—341  mit  Tafel  Ariele 
IL    Inscriptiou  do  Bassac:  ebd.  III,  65—76  (vgl.  125)  mit  Tafel 

46)  A.  Lorgeau.    Inscription  Cambodgienne  trouvee  a  Lophabouri  iSian>> 
Ann  de  l'Extr.  Or.  III,  33—36  mit  einer  Tafol 

47)  Jlaoul  Potttel.    Uu  bouze  charmour:  Ann.  de  l'Extr  Or  II.  208—11: 

—  dem.    Uno  reeoption  royale  au  Cambodge:  obd  II,  358—362 

48)  TR.  N.  S.  II,  133.  168. 
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sisches  Wörterbuch49)  hervorheben,  dem  Ravierw)  mit  einem 
lateinisch  -  annamitischen  zur  Seite  tritt.  Bmilllevaiwhi)  lieferte 
einen  interessanten  Aufsatz  über  die  Geschichte  der  Tschampa. 
Ueber  die  späteren  Beziehungen  Ann  am 's  zu  China  handeln  die 
von  Dev*'riab£)  übersetzten  chinesischen  Documente.  Eine  merk- 
würdige anthropologische  Eigenthümlichkeit  der  Annamiten,  aus 
der  sich  ihre  chinesische  Benennung  als  „Giao  -  Chi  —  crossed  toes* 
erklärt,  ist  von  Tremlett6*)  besprochen  worden.  Truony  Vinli 
Ky'A)  hat  seine  lehrreiche  Schilderung  der  annamitischen  Ge- 
bräuche zu  Ende  geführt.  Ein  in  der  China  Review  veröffent- 
lichter Artikel  von  Troeung**)  bezieht  sich  auf  ein  von  der  Re- 
gierung herausgegebenes  Werk  über  das  französische  Cochinchina. 
Ebenso  wenig  wie  dieses  ist  uns  eine  Schrift  von  Landes™)  zu 
Gesicht  gekommen.  Von  geographischer  Literatur  mögen  hier  nur 
das  von  I)upuisbl)  veröffentlichte  Tagebuch  und  Dutreuil  de 
lihins  M)  Uebersicht  der  neuesten  geographischen  Arbeiten  ge- 
nannt sein. 

Betreffs  der  Andamanen  und  Nicobaren  sind  für  uns  nur  die 


49)  Dictionnaire  Annamite-Francais.  (Tu Vi  AnNarn-PhaLangSa  )  Tän-Dinh 

1879.  XVI,  916  pp.    8.    [London,  Trübner:  £  1  Ii] 

50)  M.  //.  Ravier.  Dictiouarium  latino-annamiticutn  completum  et  novo 
ordino  dispositum  cui  accedit  appendix  praecipuas  vocos  proprias  cum  brevi 
expositione  coutinens.  Ninh  Pbu  1880  ex  typis  miss.  Tunquini  occid.  XII, 
1270,  72  pp.    4.    IParis:  fr.  75]    (BIM.  or.  1881,  No.  325.) 

51)  C.-K.  Bouillevaux.  Le  dampft:  Ann.  de  l'Extr.  Or.  II,  321— 32C. 
III,  77—82.  99—108. 

52)  Histoiro  des  relation*  de  la  Chine  avec  l'Annam-Vietnam  du  XVI«  au 
XIX«  siöclo  d'apres  dos  documents  chiuois  traduits  par  la  premiere  fois  et  an- 
notes  par  Cr.  Deveria.  Quvrage  accompagnc  dune  carte.  Paris  1880.  X, 
102  pp.  8.  fr.  7,50.  (Publicatious  de  l'Ecole  des  langues  orieutales  vi- 
vautos  XIII.) 

53)  Charles  F.  Trctidett.  The  Great  Toe  of  tho  Annamoso:  3  AI.  IX, 
460—462. 

54)  Truong  Vinh  Ky.  Institutions  et  moeurs  annamites:  La  philosophio 
posiüve  II  8er.,  XXIV,  117—127.  256—272.    XXV,  102—117. 

55)  Troeung.    Anuara:  China  Rev.  IX,  37—42. 

56)  A.  Landes.     La  commune  annamite  on  Basse  -  Cochinchino.  Saigon 

1880.  8.    (Bibl.  or.  1881,  No.  323.) 

57)  J.  Dupuis.  Voyage  au  Yun-nan  et  ouverture  du  flouvo  rouge  au 
commerce:  Annales  du  Musee  Guimot  I,  139—201  mit  Karte. 

58)  «/.  -  L.  Dutreuil  de  Rhins.  Kcsurae  des  travaux  geographiques  sur 
llndo-Chino  Orientale:  Bull,  de  la  Soc.  de  geogr.  VI  Ser.,  XIX,  5—33  mit  Karte. 
(Auch  »eparat.  —  Vgl.  Ann.  do  l'Extr.  Or.  III,  321-330) 
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Mittheilungen  de  Röntorf 's59),  Brander' 's«")  und  ÄiÄ's«)  von 
Interesse. 


59)  F.-A.  de  Jioilpstorff.  Los  iles  Andaman  (ot  leurs  habitants):  R«*t 
scientif.  2.  S«ir..  XVIII,  632—639.  (Nach  J.  Klatt  im  Jahresbericht  der  (V 
Schichtswissenschaft  1880,  35.) 

60)  K.  S.  Brander.  Komarks  on  tho  Aborigines  of  tho  Andaman  I>l*nd> 
Proceedings  of  the  R.  Soc.  of  Edinb.  X,  415—424  mit  einer  Tafel.  (Nach 
J.  Klatt  im  Jahresbericht  der  Geschichtswissenschaft  1880,  35.) 

61)  V.  Ball.    On  Nicobarese  Ideographs:  JAI.  X,  103 — 105.  —  Authori 
ties  on  the  Nicobar  Islands  not  included  in,  and  subsequent  to  Mr.  l)i*tant\ 
List:   ebd.  106 — 108.     Dazu  eine  Tafel,     (l'eber  DisUmt  vgl.  Jahrusberich: 
1877,  68  No.  54.) 
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Malaiisch-polynesische  Völker. 

Von 

H.  Kern. 

Wie  das  Gebiet  dieser  Völker  eine  Inselwelt  ist  und  der  von 
Madagaskar  bis  zur  Osterinsel  herrschende  Sprachstamm  mehr  zer- 
splittert ist  als  irgend  ein  andrer,  so  ist  auch  in  den  Bestrebungen 
der  Forscher  auf  diesem  Felde  ein  gewisser  Mangel  an  Zusammen- 
hang zu  verspüren.  Bei  der  fortschreitenden  Entwicklung  unserer 
Kenntniss  soll  und  wird  dieses  Verhältniss  sich  ändern  und  da  wird 
es  zeitgemäss  sein,  bei  der  Besprechung  der  Einzelforschungeu  und 
einschlägiger  Schriften  ein  anderes  Princip  zu  befolgen  als  das  in 
diesem  Jahresbericht  angenommene.  Vor  der  Hand  scheint  eine  blosse 
Aufzahlung  noch  am  zweckmassigsten. 

Ueber  die  Insel  Java  iu  geographischer,  historischer,  antiqua- 
rischer, linguistischer  Beziehung  erschien  von  der  Hand  Webster  s 
ein  vortrefflicher  Artikel,  der  in  verhältnissmassig  ausfuhrlicher 
Fassung  alles  enthält,  was  zur  Orientirung  über  diesen  Gegenstand 
nöthig  ist1).  Unsere  bisherige  fast  ausschliesslich  dem  verstorbenen 
Friederich  zu  verdankende  Kenntniss  der  altjavanischen  Literatur- 
schätze, insoweit  sie  auf  Bali  bewahrt  sind,  erhielt  eine  wesentliche 
Bereicherung  durch  einen  gehaltvollen  Aufsatz  van  der  Tuuk's,  der 
eingehend  das  Verhältniss  der  poetischen  Erzeugnisse  in  Kawisprache 
zu  den  indischen  Vorbildern  bespricht ,  zugleich  interessante  Be- 
merkungen zur  Lexikologie  und  Grammatik  des  Kawi  daran- 
knüpfend'2). Das  für  die  Geschichte  der  indischen  Cultur  und  des 
Buddhismus  auf  Java  so  wichtige  Bauwerk  von  Boro-Budur  bildet 
den  Gegenstand  einer  Abhandlung  von  Feer,  welche  zu  gleicher  Zeit 
als  eine  recht  gute  Anzeige  des  von  der  niederländischen  Regierung 
veröffentlichten  Prachtwerkes  über  Boro-Budur  zu  betrachten  ist3). 


1)  H.  A.  Webster.    Java:  Encyclopaedia  Britannica  XIII,  600—610. 

2)  H.  N.  van  der  l\ttüc.  Notos  on  tho  Kawi  languago  and  literature: 
JRAS.    N.  S.  XIII,  42  -58. 

3)  L.  Feer.  La  tomple  de  Boro-Boudour  dans  l'ile  do  Java:  Ann.  de 
rEstr.  Or  IV,  72-82;  106—115;  145—150;  191.   —   Vgl  Jahrosb  f  1880. 
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Die  Auffindung  von  drei  brahmanischen  Sanskritiiischrülen  in  Kut« 
auf  der  Ostküstc  Borneo's  veranlasste  den  Ref.  zu  der  Mittheilun>r 
der  Texte  mit  Uebersetzung,  wie  auch  zu  dem  Versuch,  die  Grund- 
linien einer  Geschichte  der  indischen  Schrift  im  Archi{>el  an 
zudeuten4).  Der  Aufsatz  wird  an  dieser  Stelle  nicht  unter  Borneo 
erwähnt,  weil  der  Verf.  alle  jetzt  bestehenden  Hauptalphabet*!  der 
Archipel  -Völker ,  insofern  dieselben  indischen  Ursprungs  sind,  von 
der  mit  der  späteren  Cambodjischen  Schriftgattung  enge  /.usamiuen- 
hängenden  altjavanischen  herleitet  und  die  Kutei  -  Inschriften  mit 
denen  im  westlichen  Java  zusammenstellt 

Die  wissenschaftlichen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  neu- 
javanischen Sprache  und  Literatur  sind  im  Jahre  1881  weder  zahl- 
reich, noch  besonders  bedeutend  gewesen.  Das  Wichtigste  dem  <  ifgvii 
stände,  nicht  aber  der  Behandlung  nach,  war  ein  von  Gunnmg 
veröffentlichter  Text  in  einem  alterthümlichen  und  dialektisch  um- 
färbten Javanisch,  aus  einer  Handschrift  des  16.  Jahrhunderts. :» 
Einen  interessanten  Beitrag  zur  Kenntniss  der  javanischen  Z<-ii 
messung  lieferte  Ario   Tjondro  Negoro  durch  die  Beschreibung 
eines  im  javanischen  Jahre  1646  (=  1722  A.  D.)  aufgestelhVu 
Sonnenzeigers  oder  Jahrzeitindicators  zu  Gresik ,  wobei  eine  l'eb«*r- 
setzung  der  zu   dem  Instrumente  gehörigen  Gebrauchsanweisung, 
nebst   nachträglichen  Bemerkungen  van  der  jstok's6).  Menismu 
besorgte  eine  neue  Ausgabe  des  Buches  Radja  Pirangon  (Phara<>t, 
das  bekanntlich  eine  freie  javanische  Bearbeitung  der  Geschichte  des 
Moses  enthält7).    Knebel  theilte  in  Uebersetzung  eine  javanische 
Legende  über  den  Gratisee  mit8),  während  Winter  zusainmenstehV, 
was  die  einheimischen  Ueberüeferungen  berichten  über  den  Ursprung 
der  Kalangs,  einer  Menschenklasse,  deren  Stellung  ehemals  gro*o»- 
Aehnlichkeit  hatte  mit  derjenigen  der  Ätawika  oder  gar  der  Ma- 
tanga  in  Indien5*).    Für  die  Lösung  der  Frage,  ob  die  Kalangs  wirk 
lieh  Ueberbleibsel  einer  Urrasse  sind,  wie  die  Ethnologen  gewöhn 
lieh  annehmen,  haben  jene  Ueberlieferungen  oder  Mahrchen  keinen 
Werth. 


4)  //.  Kern.  Over  de  opschriften  uit  Kootei  in  verband  mot  de  c*- 
schiedonis  van  not  schritt  in  den  Indischen  Archipel:  Versl.  en  Meded  Kon 
Ak  «L  Wetonach.  XI,  182—203  mit  3  Tafeln. 

5)  J.  G.  H.  Gunning  Eon  Javaamch  geschrift  uit  de  16«  eeuw  hand*- 
lende  ovor  den  Mohammodaanschen  godsdienst  naar  een  Leidsch  hand»chrü\  uit- 
geguven  en  mot  aanteekeniugen  vooraien.  Leiden  (Drill)  1881.  XXVII  l\t  \y 
8.    (Doctordias.)  —  Vgl.  die  Anzoige  dieser  Schrift:  IG.  III,  2,  128— 13»» 

6)  Ario  Tjondro  Negoro  und  J.  P.  van  der  Stok.    De  kopere« 
nowijzer  van  Oreaik:  TITLV.  XXVII,  47—68. 

7)  J.  J.  Meinen ui.  Het  boek  Radja  Pirangon  of  do  Geschicdeuis  Tat« 
Nabi  Mooaa.  2  dr.  Loiden  (Brill)  1881.  103  pp.  8.  Fl.  2,50  —  V*l 
Hümme,  Anzeige:  IG.  III,  l,  1157. 

8)  J.  Knehel.  Een  en  ander  over  het  meor  van  Grati  uit  het  Jmvaan^h 
overgezet:  TITLV.  XXVII,  -»41—565. 

9)  G.   Winter.    De  Kaimigs  „p  Java:  IG.  III,  1,  559—585 
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Das  Studium  des  Sundanesischeu  macht  erfreuliche  Fortschritte. 
Oosting,  dem  wir  das  ausgezeichnete  Wörterbuch,  desseu  in  den  zwei 
letzten  Jahresberichten  Erwähnung  geschah,  verdanken,  veröffentlichte 
diesmal  den  Text  des  Tjarios  SupSna,  wovon  er  schon  früher  einen 
Auszug  in  Uebersetzung  mitgetheilt  hatte10).  Mehrere  kleinere  Le- 
genden über  den  Ursprung  abergläubischer  Observanzen  unter  dem 
Sundavolke  wurden  von  Holle  herausgegeben  und  mit  einer  nieder- 
ländischen Uebersetzung  versehen11).  Derselbe  besorgte  ein  neues 
Facsimile  der  in  alt-sundanesisch  verfassten  Inschrift  auf  dem  Batu 
Tulis  und  gab  zu  gleicher  Zeit  eine  Sprachprobe  aus  einer  Hand- 
schrift Tjarita  Parahyangan  genannt,  welche  dem  Inhalte  nach  als 
ein  Purana  in  Prosa  bezeichnet  werden  kann '-).  Aus  jener  Sprach- 
probe geht  unwiderleglich  hervor,  was  Holle  eben  zeigen  wollte, 
dass  es  ein  altsundanesisches  Kawi  gegeben  hat  sowohl  wie  ein  alt- 
javanisches ,  womit  aber  keineswegs  geläugnet  wird,  dass  selbst  in 
den  Sundalanden  mehr  Werke  der  altjavanischen  als  der  altsuuda- 
nesischen  Literatur  erhalten  sind. 

Was  das  Maduresische  betrifft,  welches  bekanntlich  nicht  nur 
auf  der  Insel  Madura,  sondern  auch  in  verschiedenen  Gegenden  Ost- 
java's  gesprochen  wird,  erwähnen  wir  hier  nur  die  Erscheinung 
eines  rein  praktischen,  aber  nicht  unverdienstlichen  Lehrbuches  zur 
Erlernung  der  Sprache  von  Eleevier  Stokmans  und  Marinis&en™). 
Das  Werk  hat  auch  desshalb  seinen  Nutzen,  weil  es  manche  mund- 
artliche Eigentümlichkeiten  der  auf  Java  ansässigen  Maduresen 
verzeichnet. 

Im  Studium  des  Malaiischen  und  seiner  Dialekte  herrscht  ein 
höchst  erfreulicher  reger  Eifer.  Sioettenlvavi  Hess  ein  englisch- 
malaiisches und  malaiisch-englisches  Vocabular  mit  Zwiegesprächen 
erscheinen14).  Inwiefern  dieses  Werk  als  eine  Erweiterung  der  aus 
andern  Wörterbüchern  zu  schöpfenden  Kenntnisse  zu  betrachten  sei, 
kann  Ref.  nicht  sagen ,  da  das  Buch  ihm  nicht  zu  Gesicht  ge- 
kommen ist ;  dem  Titel  nach  scheint  es  ein  praktischen  Zwecken 
angepasstes  Werk  zu  sein,  grade  wie  Klinkert's  Conversationsbuch 

10)  //.  J.  Oosting.  Tjarios  Soepena  of  Geschiedenis  van  SoepSna,  door 
Mas  Wangsa  di  Pradja.  Amsterdam  (Müller)  1881.  79  pp.  8.  Fl.  1,80.  — 
Vgl.  Ann.  de  l'Extr.  Or.  III,  158. 

11)  H.  F.  Holle.  Snippers  van  den  regent  van  Galoeh,  Kaden  Adipati 
Aria  Koesoema  di  Ningrat  met  vertaling  en  toelichting:  TITLV.  XXVII, 
99—127. 

12)  Der 8.  De  Batoe  Toelis  te  Buitenxorg:  ebd.  90—98  mit  einer  Tafel. 
—  Nog  een  woord  over  den  Batoe  Toelis  te  Buitenborg:  ebd.  187—189. 

13)  W.  J.  Elzevier  Stohtians  en  J.  C.  P.  Marinuxen.  Handleiding 
tot  de  beoefening  der  Madoereesche  taal  met  woordenboek.   Soerabaja  i  Thiene 
&  Co.),  Goes  (Kleeuwens  &  Zoon)  1880.    288  pp.    8.    Fl.  6.  —  Vgl.  A.  C. 
Vreede,  Anaeige:  IG.  III,  1,  329— 33ü. 

14)  F.  A.  Sicettenham.  Vocabulary  of  the  English  and  Malay  languages 
with  notes.  Vol.  I.  EnglLsh-Malay  Vocabulary  and  Dialogues.  Vol.  II.  Malay- 
English  Vocabulary     Siofor«     £  1.  —  Vgl.  TR.    N  S  III,  43 
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für  das  Malaiische  Höhere  wissenschaftliche  Ansprüche  macht 
eine  neue  von  Miutvell  veröffentlichte  Grammatik,  welche  mit  einer 
Einleitung  über  den  EinÜuss  des  Sanskrit  auf  das  Malaiische  ver- 
sehen ist"').  Warum  dieser  Einfluss  in  einer  Grammatik  besprochen 
wird,  ist  nicht  leicht  abzusehen,  da  er  sich  bloss  auf  das  Lexikou 
erstreckt  und  anerkanntermassen  den  Bau  der  Sprache  gar  nicht  l>e- 
rührt.  Zerstreute  Bemerkungen  über  einzelne  Ausdrucks  weisen  fin- 
den sich  in  einem  Aufsatze  von  Dewalts11).  KUnkert  gab  eine 
Uebersicht  des  Inhaltes  des  bekannten  Gedichtes  Ken  Tambuhan  '*), 
waihrend  Maxwell  zwei  malaiische  Mythen in  Uebersetzung  mit- 
theilte und  in  einem  anderen  Aufsatze  auf  Spuren  arischer  Mytho- 
logie in  malaiischen  Ueberlieferungen  wies-'0).  Derselbe  behandelt»- 
auch  verschiedene  Fassungen  eines  angeblichen  Sanskritformulars, 
welches  aber  bei  näherer  Betrachtung  sich  herausstellt  als  cid*- 
Reihe  von  pomphaften,  aus  dem  Sanskrit  entlehnten  und  entstellten 
Herrschertiteln 21 ).  Ferner  verdankt  man  demselben  einen  Beitrag 
zur  Kunde  des  malaiischen  Aberglaubens--).  Zur  Sittenkunde  ge- 
hört die  Fortsetzung  der  Notizen  van  der  Toorn's  über  das  Fa 
milienleben  der  Malaien  im  Padanger  Hochland  -a) ,  wie  auch  #vi>* 
Jloevelta  Aufsatz  über  den  Eid  der  Malaien  an  der  Westküste  Su- 
matras-4). Hier  lüsst  sich  eine  Abhandlung  von  WWcen  anreihen 
über  das  Institut  des  Matriarchats,  wiewohl  diese  Schrift,  nur  einen 
Abschnitt  aus  einem  grösseren,  auf  ein  weiteres  Gebiet  bezüglichen 
Werke  bildet-*). 

Die  Erforschung  der  Dialekte ,  worunter  der  Menangkabausche 
die  erste  Stelle  einnimmt,  hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutende 
Fortschritte  aufzuweisen  und  verspricht  noch  werthvollere  Besaitete 

15)  H.  C.  KUnkert.  Convcr-oitiobook  voor  het  Maleisch,  blattend* 
vijfduizend  alphabetisch  geordeude  atinnen  on  een  paar  gesprekkcn  Hna.rl.uc 
(van  Dorp)  1881.    VIII,  273  pp.    8.    Fl.  2,50. 

16)  W.  K.  Maxwell.  A  mauual  of  tho  Malay  language.  With  an  in 
troductory  sketch  of  tho  Sanskrit  oloinont  in  Mahiv.  London  (Trübner t  1881 
112  pp.  8. 

17)  A.  F.  von  Dewaü.    Malebcho  taalstudien :  IG.  III,  2,  349—361 

18)  H.  C.  KUnkert.  Korto  hlhoud  vau  het  Mainsche  gedieht  Sjair  K*j 
Tainbuhan:  IG.  III,  1,  1165—1187. 

19)  W.  E.  Maxwell.  Two  Malay  Myths:  the  Princess  of  tho  Foaro.  an«: 
tho  Kaja  of  tho  Bamboo:  .Iii AS.    N.  S.  XIII,  498—523. 

20)  Der 8.    Aryan  Mythology  in  Malay  Tradition»:  ebd.  399— 4<»4 

21)  Der«.    An  aecount  of  the  Malay  Chili,  a  Sanskrit   fortnuU :  rlxl 
42—58. 

22)  Ders.    Tho  folkloro  of  the  Malays:  .IStrIJAS.  III,  No  I.  11-31 

23)  J.  L.  van  der  'loom.  Aanteekeningon  uit  bot  fainiliolevon  by  der. 
Makler  in  de  Padangseho  bovenlanden.  II:  T1TLV  XXVII,  514—52« 

24»  G\   W.   W.  ('.  van  HoeveJl.    Over  den  eod  der  Maleier*  ter  Sa 
iiiatra's  We.Htkust:  ebd.  f>29  — 537. 

25)  G.  A.  Wilken.  Over  de  primiliovo  vorinen  van  het  hmvolijk  m  deu 
oor.spronj;  van  bei  «ezin     IV    Hol  Matriarthaat :  lü    III,  2,  232  -288 
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als  die  jetzt  schon  errungenen.  Je  vollständiger  und  genauer  die 
Eigentümlichkeiten  des  Menangkabauschen  erkannt  werden ,  desto 
mehr  stellt  es  sich  heraus,  dass  dieser  Dialekt  an  Formenreichthum 
das  klassische  Malaiisch  weit  übertrifft  und  überhaupt  in  mancher 
Beziehung  alterthümlicher  ist.  Die  schon  oft  angeregte  Frage,  ob  das 
Menangkabausche  als  dem  literarischen  Hauptdialekt  untergeordnet 
oder  als  demselben  ebenbürtig  zu  betrachten  sei,  wäre  vielleicht 
schon  erledigt.,  wenn  die  Menangkabauer  nicht  die  Gewohnheit  hätten 
beim  Schreiben  so  viel  wie  möglich  der  klassisch-malaiischen  Ortho- 
graphie zu  folgen,  trotzdem  sie  ihre  eigene,  sehr  abweichende  Aus- 
sprache beibehalten.  Das  Verhältniss  des  Dialektes  zu  der  Haupt- 
sprache, die  Schreibweise,  Transscription  und  Aussprache  haben  den 
Stoff  geliefert  zu  etlichen  Aufsätzen  von  Klinkert,  van  der  Toorn, 
Juynboll  und  Habbema*^30).  Letztgenannter  lieferte  auch  einen 
Beitrag  zur  Lehre  der  Pronomina  im  Menangkabauschen  ai)  und  ein- 
zelne Bemerkungen  über  eine  früher  erschienene  Schrift  von  Hoog- 
kamer32)-  Bei  weitem  die  bedeutendste  Leistung  auf  diesem  Ge- 
biete verdanken  wir  einem  Mitgliede  des  Zuges  zur  Erforschung  von 
Mittel  -  Siunatra ,  van  Hasselt.  Das  von  diesem  sprachkundigen 
Reisenden  gesammelte  Material  ist  in  mehreren  Beziehungen  äusserst 
werthvoll ;  ausser  einer  Menge  menangkabauscher  Texte,  giebt  von 
Hasselt  Verzeichnisse  von  Wörtern  aus  der  malaiischen  Mundart 
der  Kubu,  aus  den  Sprachen  der  Leute  am  Ober-  und  Unter-Rawas, 
von  Napal  Litjin  und  der  Redjang.  Nicht  weniger  interessant  sind 
die  im  Werke  vorkommenden  Proben  von  Rentjong-Schrift ,  welche 
allgemein  unter  den  Redjang  in  Gebrauch  und  deshalb  seit  Mars- 
den's  Mittheilungen  darüber  als  Redjangschrift  bekannt  ist.  Dass 
dieses  mit  den  Lampongschen  am  Nächsten  verwandte  Alphabet 
nicht  bloss  unter  den  Redjang  gebräuchlich  ist,  hat  man  längst  go- 
wusst,  doch  hatte  man  von  der  Verbreitung  desselben  auch  unter 
den  Malaien  keine  klare  Vorstellung33).   Die  bei  verschiedenen  Völker- 

26)  //.  C.  Klinker t.  Welke  plaata  komt  aan  hot  Menangkabausch  Ma- 
leisch toe:  IG.  III.  1,  990—905. 

27)  J.  L.  van  der  Toorn.  Hot  Miuangkabousch  ton  opzichto  van  het 
Malcisch:  ebd.  III.  1,  525—542. 

28)  Ders.  Beantwoording  der  vragen  door  den  Heer  Klinkort  gesteh! : 
ebd.  III.  2,  510—528. 

29)  A.  W.  7.  Juynboll.  De  beoefoning  der  Menangkabausche  taal  on 
bare  transscriptie :  ebd.  1,  1011 — 1017. 

30)  J.  Ifabbema.  Naar  aanlciding  van  's  Heorcn  K.  van  Eck'»  Bijdrage 
tut  de  konnis  van  but  Monangkabausch-Maloisch :  ebd.  763  ff. 

31 1  Dem.    Monangkabausche  voornaamwoordon :  T1TLV.  XXVII,  564  —  570. 

32)  Der».  Naar  aanloiding  van  don  Hoor  Iloogkainor'ji  toolichtingon  tot 
de  door  Prof.  Pijnappel  uitgegoven  Menangkabausch  -  Maleischo  Zamonspraken : 
BTLVNL  IV  Vol'gr.  V,  136  —  146. 

33  )  A.  L.  van  Ifaxsclt.  De  talen  on  lottorkundo  van  Middcn  -  Sumatra 
( Heizen  On  onderzoukingen  der  Sumatra- expeditie  1877 — 79).  III,  2  Leiden 
(Brill)  1881.     180  pp. 
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schaften  des  iiinern  »Sumatra  gebräuchliche  »Schrill  ist  übrigens  nicht 
der  einzige  Rest  der  alten  indischen  Cultur  in  jenen  Gegenden.  Tief 
ins  Land  hinein ,  zu  Muara  Takus  am  Kamparfluss  finden  sich 
Ruinen  von  Heiligthümern  buddhistischen  Ursprungs,  welche  schon 
früher  von  de  Groot  und  du  Ry  van  Beest  Holle  entdeckt,  aufs 
Neue  von  Verbeek  und  van  Delden  untersucht,  abgebildet  und  ge- 
nau beschrieben  wurden'").  Aus  einer  gelegentlichen  Bemerkung 
van  Delden's  erfahren  wir,  dass  ausser  den  lunf  Bauwerken  m 
Muara  Takus,  worunter  der  »Stüpa  am  Besten  erhalten  ist,  ets  noch 
andere  derartige  Ruinen  giebt  zu  Bangkinang  und  Durian  Tinggv 
Die  einstmalige  Existenz  der  brahmanischen  Cultur  auf  «1er 
Insel  Borneo  ist  auf  überraschende  Weise  zu  Tage  getreten  in  deo 
Sanskritinschriften  von  Kutei,  deren  oben  schon  Erwähnung  g**- 
schehen  ist.  Ueber  die  jetzigen  Zustände  in  Kutei  und  dem  süd- 
lichen Borneo  enthalt  der  Reisebericht  Boeles  einzelne  brauchbare 
Mittheilungen :s:').  In  Banjermassin  erschien  eine  von  der  Rheinischen 
Missionsgesellschaft  besorgte  Ueberseteung  von  Bunyan's  PUgrimi 
Progress3ü). 

Schriften  über  die  »Sprachen  der  Philippinen  sind  uns  nicht  zu 
Gesicht  gekommen,  mit  Ausnahme  eines  Aufsatzes  des  Ref.  üIht  die 
Sanskritlehnwörter  im  Visaya37). 

Ueber  die  mit  den  philippinischen  Sprachen  nahe  verwandten 
Dialekte  der  Minahassa  auf  Nord-Celebes  ward,  unseres  Wissen*. 
Nichts  veröffentlicht,  es  sei  denn,  dass  man  hieher  rechnen  wolle 
eine  kurze  Notiz  Graaflanets  über  die  Gaunersprache  in  der  Min»- 
hassa3*).  Der  Kniff  in  diesem  Jargon  besteht  hauptsächlich  in  der 
einfachen  Umstellung  der  Silben.  Nach  demselben  Princip,  das  g»- 
wissermaassen  durch  die  vorherrschende  Wortform  in  den  malaiisch 
polynesischen  Sprachen  von  selbst  sich  darbietet,  verfährt  auch  die 
von  van  Hansell  beprochene  Gaunersprache  der  Malaien*'). 

Eine  kurze  Mittheilung  über  eine  buginesische  Uebersetzung  de> 
Buches  der  „Tausend  Fragen4'  verdanken  wir  Ntemann40).  Skizze« 


34)  R.  D.  Verbeek  en  E.  T.  ran  Delden.    Do  Hinduniinon  bij  Movsr» 
Takoes  van  de  Kamparrivier.    Met  nanteekeningen  van  W.  P.  (iroenereltii 
Verh.  Bat    Gen.  K.  en  W  XU,  3,  19  pp  mit  einer  Tafel.  —    Vgl  T1TLV 
IX,  531—533;  XXV,  217  —  220. 

35)  C.  Rock.    Reis  in  Oost-  en  Zuid-  Borneo  van  Kootei  naar  Haukt 
massing,  ondornomen  op  last  der  Indische  regeoring  in  1871* — 1880    1,  \  («ravrt>- 
liage  (Nijhoff»  1881.    64  pp.    4.    Mit  Atlas  von  30  Tafeln 

36)  Palisaug  «doli  Kristen  marintu  lewu  sorga  tumon  djetä  injarita  aui  John 
Bunjan.  Hanjermasin  ilambagan  ani  Kijnsch  Zendinggenootschap  187'.»  II 
104  pp.  4. 

37)  H.  Kern.  Snnskritsche  woordon  in  het  Bisaya:  BTLVNI  IV  Vofcr 
V  128—135 

38)  JV.  (iraafland.    Bargoensch  in  do  Minaha&sa:  IG.  III.  2.  123— Iii 

39)  A.  L.  van  JJasttelt.    Inlandst-he  dioventaal:  10  III.  2,  125 — II* 

40)  G.  K.  Niemann.  Een  Boegineesch  handschrift:  BTLVNI  IV  V.4«t 
V,  330—331. 


Digitized  by  Google 


Kern,  Malaiisch-jwly tieirische  Volker. 


7 


aus  dem  Volksleben  der  Mangkasaren  und  Buginesen  lieferte  van 
Eck41).  Zwei  Volkslieder  in  der  Landessprache  von  Ambon,  welche 
allmählig  durch  ein  Gemisch  von  Malaiisch  und  Holländisch  verdrangt 
zu  werden  bestimmt  scheint,  wurden  in  Text  und  Uebersetzung 
herausgegeben  von  van  F/oevell1*).  Die  Lieder  sind  nicht  bloss 
als  Sprachproben,  sondern  auch  wegen  ihres  rein  historischen  In- 
haltes sehr  beachtenswerth. 

Ehe  wir  den  indischen  Archipel  verlassen,  wollen  wir  erwähnen, 
dass  eine  übersichtliche  knappgefasste  Gesammtdarstellung  dieser 
Inselgruppe  von  der  Hand  Webster  $  erschien43). 

Das  Studium  des  Malagasi  wird  mit  stets  wachsendem  Eifer 
gepflegt  Das  von  Sibree  und  später  von  Cousins  edirte  „Anta- 
nanarivo Annual"44),  dessen  Ausgabe  leider  ins  Stocken  gerathen 
zu  sein  scheint,  enthält  mehrere  werthvolle  Beiträge  zur  Literatur-, 
Sprachen-  und  Sittenkunde  von  Madagaskar.  Wir  finden  darin  u.  A. 
eine  Abhandlung  von  Dahle  über  den  Einfluss  der  Araber  auf  das 
Malagasi15),  und  eine  andere  über  das  malagasische  Verbum 46) ;  von 
Cotisins  über  das  VerhUltniss  des  Malagasi  zu  den  übrigen  malaiisch - 
polynesischen  Sprachen47);  von  Richardson  zwei  Mittheilungen  über 
Volkssagen  und  Erzählungen,  worunter  eine  Thierfabel48),  und  über 
die  Monatsnamen49);  von  Glemes  über  Sprichwörter50).  Die  Hülfs- 
mittel  zur  Erlernimg  der  Sprache  sind  vermehrt  mit  zwei  von  den 
französischen  Missionären  verfassten  Werken,  die  dem  Ref.  nur  dem 
Titel  nach  bekannt  sind:  ein  französisch-malagasi  Vokabular51)  und 


41)  R.  van  Eck.  Schetsen  uit  het  volkslevon  in  Nederlandsch  Indie: 
De  Mangkasaren  on  Boegiueeien:  IG.  III,  2,  824—843.  1020— 1040. 

42)  G.  W.  W.  C.  van  lloevell.  Twee  sangen  in  do  Ambonsche  landtaal 
vertaald  en  verklaard:  TITLV.  XXVII,  69—89. 

43)  H.  A.  Webster.  Indian  Archipolago:  Encyclopaedia  BriUnnica  XII, 
815—820. 

44)  The  Antananarivo  Annual  and  Madagascar  Magazine,  edited  by  James 
Sibree  Jr.,  Missionary  of  tbo  L.  M.  8.  Antananarivo  1875—1878.  —  Vgl. 
G.  K.  Niemann:  BTLVN1.  IV  Volgr.  V,  328-330. 

45)  L.  Dahle.  The  influenco  of  tho  Arabs  on  the  Malngasy  langtiage: 
Antan.  Ann.  II,  75—92. 

46)  Der».  Studios  in  the  Malagasy  Languago.  On  the  inflection  of  the 
verb  in  Malagasy:  ebd.  IV,  12—21. 

47)  W.  E.  Cousins.  The  Malagasy  Langnage,  a  moraber  of  the  Malayo- 
Polynesian:  ebd.  IV,  12—21. 

48)  ./.  Richarflson.  The  folklore  of  Madagaskar :  ebd.  III.  More  folklore: 
ebd.  IV,  44—53. 

49)  Der«.    Names  of  the  Malngasy  months:  ebd.  124. 

50)  S.  dem  es.    Malagasy  provorbs:  ebd.  26—31. 

51)  Vocabulain?  francais  -  malgacho  rcdigc  par  les  missionnaires  catho- 
liquos  a  l'usago  do  kmrs  elevcs  qui  apprennent  le  francais.  Tannnarivo  1880. 
418  pp  8.  —  Vgl   hriedrrici  Bibl  Or.  1881,  No.  1235. 
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französisch-malagasi  Dialoge  '-').  Eine  Abhandlung  Wake'*  üb#»r  d*o 
Ursprung  des  Malagasi  giebt  gar  nicht  was  der  Titel  verspricht3'): 
über  die  Sprache  wird  fast  ganzlich  geschwiegen  und  ist  der  Vtg£ 
vielmehr  bemüht,  aus  der  Uebereinstimmung  einzelner  Gebräuche 
darzuthun,  dass  die  Bewohner  Madagaskars  mit  den  Siamesen  in 
engerer  Verbindung  stehen.  Da  der  Verf.  mehrere  wichtige  Fuetoim 
ausser  Acht  gelassen  hat,  z.  B.  den  intensiven  Einfluss  der  Ind»* 
sowohl  auf  Siam  als  auf  den  Archipel,  die  mannigfachen  bekannten 
Wechselbeziehungen  zwischen  Malaien  und  Siamesen,  und  die  Spuren 
indischen  Einflusses  auf  das  Malagasi,  so  will  es  uns  bedünken.  itl* 
ob  er  das  Problem  nicht  einmal  richtig  gefasst,  geschweige  g«~ 
löst  habe. 

Eine  andere  Abhandlung  des  genannten  Verf.  über  die  poly- 
nesische  Race54)  führt  uns  hinüber  zu  der  östlichen  Abtheilung  d»-r 
malaiisch-polynesischen  Völker.  Hier  soll  eine  gediegene  Anzeige  y«*c 
Hernheim's  Beitrag  zur  Sprache  der  Marshall-Iuseln  aus  der  Fed*r 
des  Altmeisters  Pott  die  Reihe  eröffnen'5).  In  Bezug  auf  Mytheo- 
kunde  nimmt  Bastians  Buch  über  die  Kosmogonie  und  Theogome 
der  Polynesier,  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  heiliger  Sagen,  dj«- 
erste  Stelle  ein™),  und  zuversichtlich  darf  man  behaupten,  da&s  an> 
den  in  diesem  Werke  niedergelegten  Thatsachen  die  vergleichende 
Mythologie  reichlichen  Gewinn  ziehen  kann.  Culturhistorisch  wichtig 
sind  die  Proben  der  allem  Anschein  nach  ursprünglich  polynesLscheii. 
oder  gar  malaiisch  -  polynesischen  Bilderschrift ,  welche  M*ycr  ver- 
öffentlicht hat  in  nicht  genug  zu  rühmender  schöner  Ausstattung  '*). 
Ueber  religiöse  Anschauungen  und  Gebräuche  in  Melanesien  ver- 
breitet sich  Codringtmv*) ;  über  Leichen bestattung  l>ei  den  Rji- 
insulanern  theilt  Fison  einzelnes  mit'9).  Ein  Reise  werk  Andrrstm* 
das  dem  Ref.  nur  aus  einer  bibliographischen  Notiz  bekannt  ist,  ent- 
halt dem  Titel  nach  auch  Betrachtungen  über  die  Sprachen  der 

52)  Dialogues  francais-malgachi m  compos.  par  les  missionnaires  c*tholi«jii«* 
Antananarivo  1879.    84  pp.    8.  —  Vgl.  ebd.  No.  1218. 

53)  C.  L.  Wake.    Note»  on  tbe  origtn  uf  the  Malagasy:  JAS.  XI.  21-31 

54)  Ders.    Notos  on  tho  Polynoian  race:  JAS.  XI,  101»— 120. 

55)  A.  F.  Pott.  Anzeige  von  Hornheim's  Beitrag  zur  Sprache  der  Mar* 
shall-lnseln:  ZDMG.  XXXV,  506—514. 

56)  A,  Bastian.  Die  heilige  Sage  der  Polynesien  Kosmogonie  und  Tb»-» 
gonie.  Leipzig  (Brockhaus)  1881.  XIII,  302  pp.  gr.  8.  6  M  —  Vgl  Der». 
Aus  einem  Hawaiischen  Manuskript:  Ztschr.  d  Oes.  f.  Knikunde  zu  Berlii. 
XVI,  142—150. 

57)  A.  Ii.  Meyer.  Königliches  Ktlinographisches  Museum  zu  Dre*nVn 
I.  Bilderschriften  dos  Ostindischen  Archipels  und  der  Südsee  herausgegeben  mit 
Unterstützung  der  Genoraldirectioii  der  Königlichen  Sammlungen  für  Kunst  wi 
Wissenschaft  zu  Dresden.  Mit  6  Tafeln  Lichtdruck.  Leipzig  .Naumann! 
Sehroedor)  1881.    fol.    M.  20. 

58)  K.  II.  Codrington.  Religion»  beHofs  und  practices  in  MeUnesia:  JAS 
X,  261—315. 

59)  L.  Fixon.    Notes  on  Fijian  Burial  C'ustoms:  JAS  X.  137—141» 
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Fiji-  Inseln  und  Neu  -Caledonien6  ).  In  Bastian' s  Buche  über  den 
Völkergedanken  werden  so  hiiuHg  polynesische  Sagen  und  An- 
schauungen berührt,  dass  der  Titel  an  diesem  Orte  nicht  unerwähnt 
bleiben  soll«1). 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  im  Laufe  des  Jahres  1881  eine 
Uebersetzung  des  Matthäus  -  Evangelium  ins  Maibrischo  veröffent- 
licht worden  ist62). 


60)  J.  W.  Antlertion.  Fiji  and  New  Caledonia,  Notes  of  travel  and  on 
the  South  Sca  Islander»  and  thcir  languago.  London  (Ellisson)  1880.  8. 
10  sh.  6  d  —  Vgl.  Fr'uxlerici  Bibl.  C >r.  1881,  No.  266. 

61)  A.  Bastian.  Der  Völkorgedanko  im  Aufbau  oinor  Wissenschaft  vom 
Menschen  und  seine  Begründung  auf  ethnologische  Sammlungon.  Berlin  (Dümm- 
ler)  1881.    XXVII,  184  pp.    gr.  8.    4  M. 

62)  Bar  bie  Isreen  faas  kwaar  ro  Matteoes,  kiaweor  ro  woos  Noefoor.  Hot 
heilig  Kvangelio  naar  de  bosehryving  vau  Mattheus,  vertaald  in  do  Noefoorsche 
taal  door  ./  L.  van  HasseÜ,  Zeudeling  te  Mansiuam  <N.  Guinea).  Utrecht 
(Kemink  &  Zoou)  1881. 
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Abessinien. 

Von 

F.  I'raetorius. 

An  den  Beginn  des  »Studiums  der  äthiopischen  Sprache .  an 
Potkens  äthiopischen  Psalter  erinnert  eine  Notiz  des  Athenee  ori*"n- 
t;il  ');  die  Zeit  der  ersten  Bekanntschaft  des  Abendlandes  mit  Laad 
und  Leuten  von  Abessinien  wird  uns  ins  Gedachtniss  gerufen  durch 
die  englische  Uebersetzung  eines  alten  portugisischen  Reisewerks  *t 

Neues  wird  uns  geboten  durch  Basset,  der  eine  ziemlich  mo- 
derne äthiopische  Chronik  veröffentlichte,  übersetzte  und  mit  aus- 
führlichen Erläuterungen  versah 5),  sowie  von  Ccmiü,  der  aus  einer 
Frankfurter  Handschrift  Varianten  zu  Dillmanns  Text  des  Sapiem 
Sapientium  mittheilte4).  Fell  übersetzte  gelegentlich  auszugsweiv 
aus  Londoner  Handschriften  die  Märtyrergeschichte  des  hl.  Hirut 
und  seiner  Genossen  5).  —  Dem  schwedischen  Missionar  Lundal  ver 
danken  wir  eine  mit  Gesangsnoten  versehene  amharische  t'eher- 
setzung  geistlicher  Lieder  Ä).  Ungleich  wichtiger  aber  ist  d'Abbadw''* 
sehr  vollständiges  amharisch -französisches  Wörterbuch7). 

1)  Schtcab.  Les  incunablos  orientaux  ot  1«  liturgie  catholiquo:  Hulletin 
de  lAthenee  oriental.  1881.    208  f. 

2)  Narrative  of  tho  Portuguesc  Embassy  to  Abyssinia  du  ring  tbo  mn 
1520 — 27.  By  Father  Francisco  Alvarez.  Translated  Crom  the  Portafra«*  br 
Lord  Stanley  of  Alderley  Vgl.  Athon.  Sept.  17,  1881  8.  362—363;  Ac  (>c*t 
29,  1881  8.  324—325. 

3)  Banset.  Etüde»  sur  lhistoire  d'Ethiopio:  JA.  VII  serie,  tomo  17,  P.  315 
—434;  tomo  18,  p.  93—183,  285—389.  (Auch  »oparat  Pari»  1882  318  pp 
8.)  —  Vgl.  dAbbadie  JA.  VII  »er.  tomo  19.  p  248—252;  Renan  JA  ton»- 
20,  p.  52. 

4)  Cornill.    Noch   emo  Hand»chria  de»  „Sapiens  Sapientium":  ZDMK 
XXXV,  646—653. 

5)  ZDMO  XXXV  8  48—74. 

Tr£r<?*\:  nA/PCfi:  a-"?j?a::  ü>T2A:tf>Afl 
n  ixftto  :  aö°^  : :  »°  pp  8 

7»  D'Abbadie.  Ihctionniuro  de  la  laugue  Amarinn«  Auch  unter  Uro 
Titel:  Acte»  de  la  societc  philologique.    Tome  10.    Paris  1881     XLVU  pp. 
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Auf  dem  Gebiet  der  hamitischen  Sprachen  Ostafrika's  tritt  uns 
diesmal  eine  wichtige  Arbeit  entgegen,  nämlich  Almkvutt's  ausführ- 
liche Beschreibung  der  Bischarisprache  8),  welcher  eine  vergleichende 
Darstellung  folgen  soll.  Ausserdem  ist  uns  eine  Uebersetzung  bib- 
lischer Geschichten  in  die  Gallasprache  bekannt  geworden  9). 

Hartmann  vollendete  seine  ethnologische  Arbeit  über  die  Bejah10). 
Ausserdem  liegen  ethnologische  Skizzen  über  äth.-hamitische  Völker 
vor  von  Berghoff11)  und  von  Abbadie1*).  Mancherlei  Sittenschil- 
derungen bringt  auch  der  Reisebericht  Vigoni's,  der  überdies  noch 
ein  kleines  amharisches  Specimen  enthält ,3).  Ueber  die  Roh If 's  sehe 
Expedition  nach  Abessinien  sind  uns  verschiedene  Bericht«?  bekannt 
geworden,  theils  zusammenfassende  theils  Einzeldarstellungen  ,4). 


1336  col.  8.  —  Vgl.  Praetorius,  ZDHO.  XXXV,  761—767;  Saifce,  Acad 
8.  Oct.  1881,  p.  280;  Derenbaurg,  Acad.  dos  inscr.  ot  b.  lettres,  comtos  rendus 

4.  scrio  tomo  X  (1882)  p.  150—161. 

8)  Almkvist.  Die  Bischari-Spracho  Tu  -  Bcdäwio  in  Nordost- Afrika  be- 
schreibend und  vergleichend  dargestellt.  Erstor  Band.  Kinloitung.  —  Gramma- 
tik. 1.  Beschreibender  Thoil.  Upsala  1881.  302  pp.  4.  (Nova  Acta  Reg. 
Soc  Sc.  Ups  Ser.  III).  —  Vgl.  v.  d.  Gabelentz  LC.  1882,  540. 

9)  Dr.  Barth'»  Bible-storics,  translated  into  the  Galla  Language  by  J.  J. 
Greiner,  md  his  assistant  Joseph  Gallu  from  Ilu  in  tho  Galla  Country.  Basic 
1881  (folgt  Titel  in  Gallasprache).    262  pp.  8. 

10)  Jlob.  1/arlmann.    Die  Bojah:  Zeitschrift  f.  EtbnoL  13.  Jahrg.  1881. 

5.  1—10. 

11)  Bert/hoff'.  Notizen  über  die  nubischen  Wüstoubowohuer  Ababdeh  und 
Bischarib:  Globus  1881.    S.  285  f.,  301  f. 

12)  Abbadie.  Sur  los  Oromo,  ou  Galla,  nation  Africaine:  Annales  de  la 
societc  seientifique  de  Bruxelles  (mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen]. 

13)  Viyoni.  Abissinia.  Giornalo  di  im  viaggio.  con  3  panorami,  33  tavole 
illustrative,  un  faesimile  di  una  lettera  dcl  re  Giovanni  ed  una  carta  itineraria. 
Milano  1881.    248  pp.  8. 

14)  G.Rohlfs.  Bericht  über  seine  Reise  nach  Abossinion:  Verh.  d.  Ges. 
f.  Erdk.  zu  Berlin  VIII,  222—228.  —  G.  Rohlf*.  Eine  Audionz  in  Samara, 
der  Residenz  dos  Negus  Ncgest  Johannes  von  Abessinien :  YYostcrmanns  illustr. 
deutsche  Monatshefte.  26.  Jahrg.  1881.  104-  116.  —  Die  Rohlfs'sehe  Exped. 
nach  Abessinien.  Berichte  von  Anton  Stecker:  Mittheilungou  der  Afrikanischen 
Gesellsch.  in  Deutschi.  II  p.  193.  236,  III  p.  21.  —  Dr.  Anton  Steckors  Auf- 
nahme dos  Tana-Seo's:  Globus  1881,  344—347;  360—363. 
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Syrisch 

(incl.  des  MandRischen,  der  sinaitischen  Inschriften  u.  s.  w\ 

Von 

Friedrich  Baethtren. 

An  enter  Stelle  nenne  ich  dies  Mal  einem  eneyelopädisch«! 
Artikel  von  Pirk      ungern,  weil  ich  ihn  nur  dein  Titel  nach  k*>m*. 
Fettfhertnan's 2)   „Aramiler"  unifassen  ein  viel   weiteres  fiebiet  al* 
der  Titel  erwarten  lilsst.    Der  Verf.  gebraucht  den  Namen  für  dV 
gesammten  Semiten  im  weitesten  Sinne  und  suhsumirt  unter  ihn 
sogar  die  Aegypter,   Kopten  etc.    Es  ist  daher  unter  der  Rubrik 
„Semiten  im  Allgemeinen"  über  das  Buch  als  ganzes  zu  referiren. 
hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  in  zwei  Capiteln  über  die  socialen 
Verhältnisse  der  spärlichen  Ueberreste  der  alten  Syrer,  nämlich  d>r 
jetzigen  Nestorianer  und  Maroniteu  gehandelt  wird.    l'rym  und  6odn< 
unten  zu  nennendes  Werk,  aus  welchem  sich  reicher  Stoff  für  ein- 
ähnliche  Schilderung  der  Jacobiten  schöpfen  lässt,  hat  Featheniiai! 
bei  seiner  Arbeit  noch  nicht  verwenden  können.    Einen  religio* 
geschichtlichen  Aufsatz  Conder*» 3)  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach 
de  Lagarde4)  hat  eine  bibliotheca  syriaca  angekündigt,  welche  unfcr 
anderen  den  Antonius  Rhetor  und  den  vollständigen  Aucar  'rif 
enthalten  wird.     Dass  zugleich  ein  syrisches  Handwörterbuch  er 
scheinen  soll   wird   allen  denen  besonders  lieb  sein,   die  sich  dni 
P.   Smith    nicht    anschaffen    können  oder  auch  sich   nur  gennc" 
Hoffnung  machen ,  die  Vollendung  des  Thesaurus  zu  erleben.  Aul 
eine  verlorene  Handschrift,  welche  die  (teschiehte  der  Kreuzes*ul 

1)  B.  Pick.  Syriac  Literatur«.  (Mac  CHnstock  and  Stroits  Cyclo* 
Vol.  X .) 

2)  A.  Fcttthermatiy  Social  History  of  Ute  Haces  of  Mankiud  Fifth  In""1 
erschienene]  Division:  Aramaoans.    London  1881     XVII.  6*4  pp  8. 

3)  C.  R.  Conder.    Sun  worship  In  Syria.    (Palestin«  Kxploraüoti  KonJ 
Quarterly  Statement,  April» 

4i  1\  de  Lagardf.    Zur  Nachricht.    Nachrichten  der  K.  Oesolbchaft 
Wissenschaften  *u  Göttinnen  1881  S.  357—300 
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tindung  enthält,  hatte  Nextle*)  hingewiesen;  Naviile6)  meint,  dass 
sich  dieselbe  in  Dublin,  Trinity  College,  befindet  In  den  Heften  der 
Palaeographical  Society  7)  (Or.  Series  P.  VI  No.  76)  findet  sich  ein 
Blatt  aus  den  Annalen  des  Elias  Bar-Sinaeus  syrisch  und  arabisch 
aus  dem  Jahre  1019. 

Ein  in  sprachlicher  und  inhaltlicher  Beziehung  gleich  interes- 
santes Buch  ist  Prym  und  Socfo's 8)  „neuaramäischer  Dialect  des 
Tür  'Abdin*.  Der  erste  Theil  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Texten 
in  der  neusyrischen  noch  heute  gesprochenen  Mundart  des  an  den 
südlichen  Abhängen  des  Kurdengebirges  gelegenen  Tür  'Abdfn. 
Prym  und  Socin  haben  diese  Texte  (Erzählungen,  Sagen  und  Mähr- 
chen, besonders  Thierfabeln)  auf  ihrer  Reise  im  Jahre  1869  aus 
dem  Volksmunde  aufgezeichnet,  so  dass  der  Ethnolog  hier  eine 
unverfälschte  und  reine  Quelle  findet.  Der  zweite  Theil  giebt  eine 
sinngetreue  Uebersetzung  und  ermöglicht  so  auch  dem  Nichtorien- 
talisten  die  Benutzung.  Noch  wichtiger  ist  das  Buch  in  formeller 
Beziehung.  Die  Sprache  ist  eine  durchaus  volksthümliche  und  in 
keiner  Weise  von  der  altsyrischen  Schriftsprache  beeinflusste.  Bei 
der  Leetüre  wird  man  unwillkürlich  an  die  alten  volkstümlichen 
Erzählungen  aus  dem  alten  Testament  erinnert  Die  Herausgeber 
haben  eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch  in  Aussicht  gestellt 
Vorläufig  hat  Nöldeke9)  höchst  instruetive  Noten  über  Bildung 
und  Bau  dieser  Mundart  gegeben  und  dadurch  auf  ihre  Wichtig- 
keit hingewiesen.  Es  empfiehlt  sich,  Äwm's10)  freilich  erst  1882 
erschienene  Urmiatexte  hier  gleich  anzuschliessen.  Dieselben  ent- 
lialten  Stücke  im  Dialect  der  Nestorianer,  der  sogenannten  Chaldäer 
bei  Mossul  und  anhangsweise  der  Juden  in  Kurdistan.  Die  Stücke 
stammen  zum  Theil  aus  dem  Munde  eines  Nestorianers  Audischu, 
den  Socin  und  G.  HofFmann  1868  in  Berlin  kennen  lernten  und 
Text*  niederschreiben  Hessen ;  andere  hat  Socin  im  Orient  selbst 
gesammelt.  Auch  diese  Stücke  sind  inhaltlich  interessant,  vor  allem 
die  weltlichen  Lieder.    N'öldelce  1  x)  giebt  seiner  Gewohnheit  gemäss 


5)  E.  NeMle.  An  old  syriac  Ms.  lost  or  hiddon  in  England  or  Ireland. 
Ae.  1881.  II  No.  493  (p.  296). 

6 )  Ii.  L.  Naviile.  An  old  syriac  Ms.  lost  or  hidden  in  England  or  Ire- 
land.    Ac.  1881.   II  No.  494  (p.  313) 

7)  Siohe  Jahrosber.  von  1879  S.  78,  No.  6. 

8)  E.  Prym  und  A.  Socin.  Dor  neuaramäischo  Dialect  des  Tür  'Abdin. 
Erster  Theil.  Die  Texte.  Zweiter  Theil.  Uebersetzung  (Unter  dem  separaten 
Titel;  Syrische  Sagen  und  Mahrchen  aus  dem  Vollumuude  gesammelt  und 
übersetzt^.  Üottingon  1881.  XXX,  257  und  IV,  420  pp.  8.  —  Vgl.  J.  Barth 
DLZ.  1881,  886;  LC.  1882,  216;  R.  Duval  KC.  1881.   II,  12f>— 129. 

9)  Th.  NoUlehe  in  ZDMG.  1881,  218-235. 

10)  A.  Socin.    Die  neu-aramäischen  Dialecto  von  Urmia  bis  Mosul.  Texte 
lind  Uebersetzung.   Tübingen  1882.    X,  224  pp.    Davon  169  uutographirt    M  20. 

11)  Th.  Nöhleke  in  ZDMCi.  1882,  669—682 
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eine  ausführliche  und  lehrreiche  Besprechung.  Zu  dem  Sa.«*enstoff 
giebt  Liebrecht l*)  einige  vergleichende  Bemerkungen.  Zur  (re<>- 
graphie  des  von  ihm  bereisten  für  'Abdin  schrieb  tioctn  IS)  einen 
Aufsatz,  zu  welchem  Kiepert  eine  Karte  lieferte.  Charme*  l4j 
Iteise  durch  Syrien  ist  unter  der  Palästinaliteratur  zu  besprachen. 
Pelayautfs  15)  Reisebericht  habe  ich  nicht  lesen  können.  Noch  s*-t 
hingewiesen  auf  Bädelcet's1*)  und  Meyer' s  11 )  Reisebücher.  Ein»- 
Notiz  von  Hoffmann  lb)  betrifft  den  Namen  der  auf  dem  Wege  von 
Antiochia  nach  Aleppo  gelegenen  Stadt  'Irani. 

Im  Berichtjahre  ist  wiederum  eine  umfangreiche  Graiuinatttk 
erschienen.  Ii.  David  1 9)  ist  der  erste,  der  seinen  Landsleuten  eint« 
in  französischer  Sprache  geschriebene  Grammatik  bietet,  dieselU- 
verdient  aber  auch  in  Deutschland  neben  der  von  Nöldeke  voüV 
Aufmerksamkeit.  In  drei  Büchern  behandelt  der  Verfasser  1 )  Schrift  - 
und  Lautlehre  nebst  Orthographie;  2)  Formeulehre;  3)  Syntax. 
Durchgängig  ist  auf  die  Originalgrammatiker,  im  Besonderen  auf 
Bar  Hebraeus  bei  der  Darstellung  Rücksicht  genommen ;  aber  ebenso 
durchgängig  sind  die  verschiedenen  aramäischen  Dialecte,  sowie  das 
Arabische,  Hebräische  und  in  beschränkterem  Masse  das  Aethiopische 
zur  Vergleichung  herangezogen.  Infolge  der  umfangreicheren  An- 
lage des  Werks  konnten  viele  Partieen  bedeutend  eingehender  be- 
handelt werden  als  die  entsprechenden  Abschnitte  bei  Nöldeke. 
Dies  gilt  besonders  von  der  Lautlehre,  welche  durch  Duval's  Gram- 
matik vielfach  Bereicherung  erfahren  hat  Die  Darstellung  der 
Lehre  von  den  Accenten  ist  wohl  die  bis  jetzt  ausführlichste ;  do*rh 
fürchte  ich,  dass  die  ganzen  syrischen  Accente  die  auf  sie  ver- 
wendete Zeit  und  Mühe  nicht  verdienen.  In  der  Formenlehre  wird 
die  festgehaltene  Ansicht  einer  ursprünglichen  Trilitteralitat  der 
schwachen  Wurzeln  den  meisten  Widerspruch  hervorrufen.  Bei  dt«r 
Darstellung  der  Syntax  ist  Duval  Nöldeke's  Methode  gefolgt,  dessen 
Grammatik  er  für  den  ersten  Theil  seines  Werks  uicht  mehr  ver- 


12)  F.  Liebrecht  ibid   1882,  708  711. 

13)  A.Socin.    Zur  Geographie  des  Tür 'Abdin     ZDMG.  1881,  237  —  269 

14)  G.  Charmes.  Voyago  en  Syrio.  linprossiuns  ot  MMveab»  Revu* 
des  deux  mondes  1881.    15.  Mai  p.  303—327 

15)  PÜayaud.  Une  missiou  scientifique  en  Syrie.  Vgl.  La  nouvelle  rerar 
t.  Novbr.  1881. 

16)  Baedeker.  Palestine  et  Syrie.  Avoc  cartes,  plan»  et*  Lripüc 
1881.    M.  16. 

17)  Meyer\  Ruisobücher.  Der  Orient.  2.  Band.  Palästina.  Syrien.  Grie- 
chenland und  die  Türkei,  Leipzig  1881.    ;*i94  S.  mit  Karton  etc     M  12.i<> 

18)  U.  Hoffmann.  Iran».  Zeitschrift  f.  Kirchengosch  Bd.  V  1S81  S 
8.  509  f. 

19)  R.  Duval.  Trait«-  de  gratnmairo  syil.ique.  Paris  1881  8  XL 
447  pp  Vgl  /;.  Drouin,  Kevin»  d.«  linguistique  lü  J«n  1882  S  los  -  US 
U.  Derenloury  HC   lööl,  II.  433-447 
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wenden  konnte.  Eine  reiche  Fülle  von  Beispielen,  die  aus  den 
besten  Schriftstellern  gesammelt  sind,  dient  zur  Erläuterung.  Ein 
Anhang  giebt  eine  Uebersicht  über  die  bei  den  syrischen  National- 
grammatikern üblichen  tennini  technici  und  einen  Index  über  etwa 
900  erklärte  Worte.  Das  Werk  ist  seiner  ganzen  Anlage  nach  nicht 
für  Anfänger  bestimmt ;  durch  vorausgeschickte  umfangreiche  gram- 
matische Tabellen  hat  der  Verfasser  jedoch  seinem  Buch  eine  Art 
von  Elementargrammatik  einverleibt  Zu  bedauern  ist  der  Mangel 
einer  SchrifttafeL  Noch  sei  bemerkt,  dass  in  Derenbourg's  Anzeige 
der,  wie  mir  scheint,  erfolgreiche  Versuch  gemacht  ist,  den  Terminus 
Kärsün!  zu  erklären.  —  Einen  bedeutenden  Beitrag  zur  aramäischen 
Lexikographie  liefert  das  nun  vollständig  vorliegende  Werk  vou 
Low20)  über  Pflanzennamen.  de  Lagarde*1)  untersucht  die  semi- 
tischen Namen  des  Feigenbaums  und  der  Feige,  ferner  die  syrischen 
Wörter  yr»03  und  "j-pba  und  das  hebräisch-aramäische 

Die  Kirchengeschichte  hat  dies  Mal  aus  der  syrischen  Literatur 
mehrfach  Bereicherung  erfahren.  Das  Werk  von  Ducftäne**)  über 
die  Kirche  des  Orients  kenne  ich  freilich  nur  dem  Titel  nach  und 
ebenso  das  von  Ounningham  *s),  über  die  Kirchen  Asiens,  der  ausser- 
dem, soviel  sich  aus  einer  Anzeige  in  der  Academy  ersehen  lässt, 
sonderbarer  Weise  die  syrische  Kirche  nicht  herangezogen  zu  haben 
scheint.  Der  Syrer  Tatian  und  seine  Evangelienharmonie  ist  im 
Berichtjahr  mehrfach  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen.  Im 
Jahre  1876  veröffentlichte  Moesinger  eine  lateinische  Uebersetzung 
von  Ephraems  Commentar  zum  Diatessaron,  von  dessen  Vorhanden- 
sein in  armenischer  Sprache  de  Lagarde  die  Kunde  verbreitet  hatte. 
Auf  Grund  von  Moesingers  Uebersetzung  stellte  zuerst  llanuwk  -4) 
Untersuchungen  über  dies  für  die  Geschichte  des  neutestamentlichen 
Canons  so   wichtige  Werk  an ,  die  in  einem  späteren  Aufsatz 25) 


20)  «/.  Löte.  Aramäische  Pflanzennamen.  (Mit  Unterstützung  der  K.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  In  Wien).  Leipzig  1881.  8.  II,  490  pp.  Vgl. 
Th.  NöUeke  LC.  1881,  766.  S.  Fraenkd  DLZ.  1881,  1470.  J.  Loeb  Rev. 
et  j.  1881,  313.    Jüd.  LHeraturhlatt  1882  No.  6. 

21)  P.  de  Lagarde.    I.  Ueber  die  semitischen  Namen  des  Foigonbaums 

und  der  Feige.     II.  Astarto.     III.  Die  syrischen  Wörter  "JV03   und  "TT 
IV.  Das  hebräische  Nachrichton  von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 

schaften zu  Güttingen.  1881,  368—406.   Vgl.  J.  Hattvy  RC.  1882,  I,  161—166. 

22)  L.  Buchene.  L'Eglise  dorient  de  Diocletian  k  Mahomet.  1881.  Vgl. 
tunk  Lit.  Rundschau  1881,  4. 

23)  W.  Ounningham.  The  churches  of  Asia.  A  methodical  sketch  of 
the  second  Century.    Vgl.  W.  H.  Simcox  Ac.  1881  I,  146. 

24)  A.  Harnack.  Tatians  Diatessaron  und  Marcions  Commontar  zum 
Evangelium  hei  Ephraem  Syrus.    Ein  Bericht.  Zeitschrift  f.  Kirchengesch.  Bd.  4. 

1881,  471—505.    Vgl.  A.  Hügenfeld.    Zeitschrift  f.  wissensch. Theol.  26.  Jahrg. 

1882,  111  —  124. 

25)  A.  Harnack.  Die  Oratio  des  Tatian ,  nebst  einer  Einleitung  in  die 
Zeit  dieses  Apologeten  (in  der  Schrift:  Die  Uoberlieferung  der  griechischen 
Apologeten  des  zweiten  Jahrhunderts  in  der  alten  Kirche  und  im  Mittelalter. 
1882  §  11   S    196    232)     Vgl.  A.  Hilgenfeld  a.  a.  O. 
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nach  dem  Erscheinen  von  Zahn's  sofort  zu  erwähnendem  Werke  wi*- 
der  aufgenommen  und   erweitert  wurden.    Das  mit  umfassender 
Gelehrsamkeit  geschriebene  Buch  von  Zahn  i6)  beantwortet  im  erst#u 
Abschnitt  die  Frage,  in  welchen  Kreisen  das  Diatessaron  verbroito 
gewesen   ist.     Der  Verfasser   kommt  zu  dem  Ergebniss,    das»  r> 
sowohl  der  älteren  lateinischen  wie  griechischen  Kirche  so  gut  wi* 
unbekannt,   dagegen   auf  grossen  Theilen  des  syrischen  Kirvheo 
gebiets,  in  specie  zu  Edessa,  im  dritten  Jahrhundert  einziges  Evan- 
gelium war  und  diese  Alleinherrschaft  bis  gegen  Mitte  des  viert« 
Jahrhunderts  behauptete,   um  welche  Zeit  es  von  der  Pesittä  d**r 
Evangelien   verdrängt   wurde.     Das  Werk  war  nach  Zahn  dinswr 
Verbreitungszone  entsprechend  ursprünglich  syrisch  abgefasst ,  d*.«- 
heisst,  es  lag  als  Diatessaron  überhaupt  nicht  griechisch  vor.  lh*- 
Hedenken,  welche  sich  aus  der  griechischen  Namensfbrm  .  liattßGatMXf 
sowie  aus  dem  Umstand  ergeben,  dass  die  lateinische  Harmonie,  welchf 
Victor  von  Capua  auffand,  von  Tatian's  Werk  abhängig  ist,  schein»*« 
mir  durch  Zahn  nicht  erledigt  zu  sein.    In  einem  zweiten  Abschnitt 
versucht  Zahn  den  Text  des  Diatessaron  so  weit  wie  möglich  wi»~ 
der  herzustellen.    Er  stützt  sich  dabei  in  erster  Linie  auf  Ephram* 
Commentar  und  die  Citate  in  den  Homilien  des  Aphraates,  d«r 
wie  Zahn  schon  früher  wahrscheinlich  gemacht  hatte,  das  1  Hatessartin 
gebrauchte.    Der  dritte  Abschnitt  handelt  vom  Ursprung  der  Har- 
monie.   Sie  entstand  unter  starker  Benutzung  der  ältesten  svrischt-n 
Evangelienübersetzung,   deren   Fragmente   durch   Cureton  bekannt 
gemacht  sind.    Daneben  machte  der  Verfasser  freien  Gebrauch  vom 
griechischen  Evaugelientext.    Dieser  Verfasser  war  der  Syrer  Tatian, 
dessen  Lebensverhältnisse  S.  268  ff.  festgestellt  werden.    Uel»er  dm 
vierten  Abschnitt,  welcher  von  Nachbildungen  des  Diatessaron  m 
andern  Sprachen  handelt,  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  referieren.  Da- 
gegen sind  zwei  Anhänge  noch  kurz  zu  berühren.    Der  erste  handelt 
vom  Evangeliarium  Hierosolymitanum,  dessen  letzten  Ursprung  Zahn 
in  die  östlich  vom  Jordan  angesessenen  judenchristlichen  Gemeind«*i 
verlegt.    Der  zweite  „Ueber  die  Lehre  des  Addai*  bekämpft  da? 
Buch  von  Lipsins-1)  über  die  edessenische  Abgarsage,  welches  uw 
letzt  jährigem  Bericht  erwähnt  wurde.    Hier  möge  gleich  angefügt 
werdeu  eine  auf  denselben  Gegenstand  bezügliche  Untersuchung  vut 
Matthea  *8) ,  welcher  sich  das  Ziel  gesetzt  hat,  den  Entwiekelungv 


26)  Th.  Zahn.  Forschungen  zur  Geschichto  de»  noutestamontlichen  Kanon» 
und    der  altkirchlichen  Literatur.     I.  ThoU.     ThüWs  Diatessaron  Krlangc* 

1881.  IV  386  pp.  8  Vgl.  A.  Hilgenfeld  n.  a  O  und  ibid.  S  124-12* 
Vgl.  fornor  P.  de  Lagarde  GGA.  1882,  321—334  F.  Zimtutr  B«weU  de« 
Glaubens  1882  April.'  Theol.  Quartalschrift  1882,  695  ff.    IX.  1882,  .r»63  Af 

1882.  18.  Marz.    Ath.  1882  No.  2821. 

27)  S.  den  vorjähr.  Bericht  S.  152  No.  21  und  vgl.  noch  A.  HilgenfeU 
a.  a.  O.  (oben  No.  26)  S.  124—128      Knöpfet  Literar.  Rundschau  1883.  54 

28)  K.  C.  A.  Matthe».  Die  odessenische  Abgarsage  auf  ihr»»  K<»rtbit«lan£ 
untersucht     Leipzig  18S2,  87  pp     8     M   1,50.     Vgl   A.  Hilgenfeid  a  a  II 
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gang  darzulegen ,  den  die  Sage  genommen  hat.  —  Restle  -,J) ,  hat 
eine  vom  Abbe  Martin  veröttentliehte  Stelle  aus  einein  Briefe  des 
l'hiloxeuus  von  Mabug  über  das  Verwandtschaftsverhaltniss  des 
Theodor  von  Monsuestia  und  Nestorius  übersetzt.  Eine  vollständige 
m hjIi  nicht  veröttentliehte  Hoinilie  des  Xeuaias  habe  ich  30 )  in  Ueber- 
Setzung  mitgetheilt  Endlich  ist  durch  (Juidt31)  ein  Fragment  aus 
einem  Briefe  desselben  Kirchenvaters  au  die  Mönche  von  Teleda 
veröffentlicht,  welches  monophysitisehe  Streitfragen  betrifft  und  auf 
die  ( 'hristenverfolgung  in  Negran  Bezug  hat.  In  seinem  Artikel 
ül>er  diese  Verfolgung  hat  lull 32)  auch  syrische  Quellen,  in  erster 
Linie  den  Brief  des  Simeon  von  Beth  Arsäm  verwerthet.  Mortlt- 
manns  3^,)  Versuch ,  diesen  Brief  als  unecht  zu  erweisen  ist  hin- 
fällig geworden,  seitdem  Gititti*4)  nach  zwei  Handschriften  eine 
neue  Ausgabe  desselben  veranstaltet  hat,  in  welcher  zum  ersten 
Mal  der  volle  Wortlaut  gegeben  wird,  wahrend  er  in  der  bis  dabin 
allein  bekannten  Gestillt,  wie  Johannes  von  Ephesus  sie  bietet,  ver- 
kürzt Ist. 

Der  französische  Vice-Consul  in  Mosul,  Htonffi  *5),  giebt  Nach- 
richt von  einem  in  seinen  Händen  befindlichen  arabischen  Manuscript, 
welches  für  die  Geschichte  der  syrischen  Nestorianer  wichtig  zu  sein 
scheint  Dasselbe  enthält  zuerst  das  uestorianische  (rlaubensbekenut- 
niss  und  handelt  über  Controversen  zwischen  den  Nestorianern  und 
den  anderen  Secten.  Dann  folgt  eine  knapp  gehaltene  Biographie 
der  Patriarchen  seit  Mar  Mari  dem  angeblichen  Nachfolger  des  sagen- 
haften Mar  Addai.    Sioutti  theilt  in  französischer  Ueliersetzung  die 


toben  No  27  )  Knöpfel  Literar.  Rundschau  1882,  24.  O.  ZöclcUr.  Kvangel 
Kirchenzoitung  1882  No.  18.  A.  Lt'jmiut.  ThLZ.  1882,  109  ff.  IX'.  1882. 
531.    Theol.  Lit<-raturbl   1882.  253. 

29»  F.  Netttie.  Theodor  von  Mopsueslia  uml  Nosturius.  Kine  Mittheilung 
aus  syrischen  Quellen.  In:  TheoL  Studien  aus  Würtomberg  herausgegeben  von 
Hert'imnn  und  Zelter  II.  Jahn?.  3.  Heft  S.  210—211 

SO)  Friedrieh  ßaethifen.  J'hiloxenus  von  Mabug  üher  den  (Hauben.  Zeit- 
schrift t  Kirchengesch.  18«!  Bd.  V  S.  122  — 138. 

31)  Ign,  GuitU.  Mundhir  III  und  die  beid.m  monophy.sitisehen  Bischöfe 
ZUM«.  1881,  142—146 

32)  Winand  Fell.  Die  Christenverftdgung  in  Südarabien  und  die  liimja- 
ritisch-iithiopischcn  Kriege  nach  abessinischer  l:.djerlieferung.  ZDMf».  1881, 
1  — 7  4 

33)  //.  MortltmaiiH.  Die  hiinjaritisch-äthiopi>chon  Kriege  noch  einmal. 
ZDMCJ.  1881.  Cl>3— 710. 

34 1  Ignazio  Gnidi.    La  lottora  di  Simeone  voscovo  di  Beth-Ar^m  sopni 
i   martiri  Omeriti ,   pubblic»t*  o"  tradottn     In:    Atti  della  K    Aecademia  dei 
*~"Line«i.    Anno  CCLXXV1II.     18SO— Hl.    Seri«tensa.   Memorie  Vol.  VII  p  47 1 
-:»15.    Auch  sepnrat     Koma   1881.    32  und  lö  S.    4.    M.  2,50.    Vgl  Tit. 
Möltleke,  HilA    I8H2,  1!»8— 212. 

35)  M.  Sionf/i.    Nntice  siir  un  patriarehe  imstorien     JA.   1881  Serie 
.    VII     T   17  p  «l»  D6. 

j4lir.-.lHri.ht  1881.  i 
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Biographie  .Tahballahas  III.  mit,  welcher  1282  n.  Chr.  zum  Patri- 
archen erwählt  wurde  und  1818  n.  Chr.  starb.  Die  Zahl  d** 
Patriarchen  von  Mar  Mari  bis  auf  Jahballäha  TIT. ,  den  letzten  irr 
Manuscript  behandelten,  betragt  79.  Angefugt  ist  eine  List**  d*^ 
27  er/bischoflichen  Sitze  des  Patriarchats  Orient  —  Der  Vollständig- 
keit halber  sei  hier  noch  eine  von  le  Blaut2*)  aus  dem  liri^k 
übersetzte  Heiligengeschichte  aus  Edessa  erwähnt 

Schliesslich  berühre  ich  kurz  einige  kleine  textkritische  Artik^L 
IToffmann*1)  bringt  eine  Notiz  zur  Geschichte  des  syrischen  Kib*-l- 
textes.  In  der  Ausgabe  der  Opera  Patruin  apostolieoram  dorcL 
Funk**)  ist  die  lateinische  Uebersetzung  von  den  syrischen  Bri^f^r 
des  Pseudo-Clemens  de  virginitate  öfters  aus  dem  syrischen  Orisrimt 
emendirt  Jiickell*'3)  giebt  einige  Textberichtigungen  zu  früher 
veröffentlichten  Gedichten  das  Cvrillonas.  Zu  Hoffinann's  Julian 
meinem  Elias  von  Tirhan  liefert.  Nestle*0)  nachträglich  einige  Eme*> 
dationen. 

Heber  die  Mandaeer  hat  Kessler4*)  einen  zusammenfassend«^ 
Artikel  veröffentlicht 

Für  aramäische  Inschriftenkunde  hat  Sachau  reiches  Material 
auf  seiner  Reise  durch  Syrien  gesammelt  und  auf  noch  reicher»-*  ii 
und  bei  Edessa  hingewiesen.  Für  das  laufende  Berichtjahr  ist  ar. 
erster  Stelle  zu  nennen  die  Trilinguis  Zebedaea  aus  dem  .lahre  -M2 
n.  Chr.  (griechisch  -  syrisch  -  arabisch).  Nachdem  aSWmm**1  43 >  ir 
einem  Brief  an  Kiepert  vorläufige  Nachricht  von  seinem  Fund* 
gegeben  hatte,  liegt  mm  ein  Facsimile  und  eine  Erklärung  von  d*»m 
Entdecker  vor.  Einige  Schwierigkeiten  des  syrischen  Textes  sucht*- 
Praetorius 44 )  zu  lösen  —  diesmal  weniger  glücklich.  Dagegen  ha: 
Sachau**)  selbst  in  einem  nachträglichen  Aufsatz  Bericht .igung-u 

M)  E.  b  ülant.  Histoire  d'un  soldat  Goth  et  d'uno  jeune  filh»  d'Kdev^ 
Academie  des  inscription*  et  bellos-lettres  Compte*  rendus  1SS1.  S^ri*»  IV 
T   9  p.  37 (»—37  7 

37)  (w.  Hoffmann.  Zur  Geschichte  des  syrischen  Bibeltcstes  ZatW 
1881,  159—160. 

SS)  Opern  patrnm  apnstolicornm  od.  Funk.    Tübingen  1H81. 

39)  G.  Bickell .    Berichtigungen  zu  Cyrillonaa.    ZDMG.  1H81,  531—532 

40^  ZDMG.  1H82,  703—708. 

41)  A\  Kessler.  Mandaecr.  in:  Kealencyklnpüdio  für  protzt  TheoUnri* 
und  Kirche  2  Aufl.  Leipzig  1KS1  ltd.  9  8.  205 — 22*-  Vgl  auch  d.vib«t 
den  Artikel  Mani  und  Manichaeer. 

42)  Globus  1S80,  I  p   47  —  48. 

43)  E.  Sachau.  Kinn  •Ireisprachige  Inschrift  von  Zebed.  MonatAb*»r*wliU' 
dnr  k  proussischen  Academie  der  Wissensc haften  zu  Horlin  18S1.  1»> 
(mit  zwei  Tafeln). 

44  t  jFWmt  Praetarhl*.    Zur  dreisprachigen  Inschrift  von  Zebed  ZlttHJ 
18H1.  53<>  — 531. 

45,  Ed.  Sarhau.    Zur  Trilinguis  Zebedata     ZDMG    1882.  345  —  352 
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und  Ergänzungen  zu  seinem  ersten  Versuch  gegeben.  Ich  referire 
im  Anschluss  hieran  gleich  über  die  edessenisehen  Inschriften .  ob- 
gleich dieselben  erst  1882  veröffentlicht  sind.  Sachau4*)  hat  bei 
Edessa  vollständige  Katakomben  entdeckt  imd  aus  diesen  sowie  von 
altem  Mauerwerk  höchst  interessante  Inschriften  und  Inschriften- 
fragmente gesammelt,  welche  für  Epigraphik  wie  für  Geschichte 
gleich  wichtig  sind.  Die  syrische  Inschrift,  von  welcher  Renan47) 
gesprochen  hat,  ist  die  dritte  von  Sachaus  edesseuischen.  Eine 
Schale  mit  Estrangelo  im  britischen  Museum  und  eine  weitere 
fragmentarische  wird  erwähnt  in  der  Revue  des  etudes  juives  48). — 
Auch  palmyrenische  Inschriften  hat  Sachau4'3)  auf  seiner  Reise 
gesammelt  und  in  der  ZDMU.  veröffentlicht.  Gelegentlich  wird  in 
diesem  Aufsatz  auch  eine  Uebersetzung  der  Inschrift  von  South- 
Shields  mitgetheilt ,  über  welche  früher 50)  berichtet  ist.  Zu  den 
palmyrenischen  und  edessenisehen  Inschriften  hat  N'oldeke  6 1)  einige 
Nachträge  und  Berichtigungen  geliefert  Die  Photolithographie  einer 
griechisch-palmyreuischen  Inschrift  vom  Jahre  134  n.  Chr.  in  den 
Heften  der  Palaeographical  Society  (Gr.  Seines  1'.  VI  P.  75) 5*)  hat 
W.  Wright  erklärt  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  ein  kurzer  Auf- 
satz von  Praetorium™):   Aegyptisch- Aramäisches. 

16)  K.  Sachau.  Edossonischo  Inschriften.  ZDMG  1882,  142—  167  [mit 
einer  Tafel). 

47)  B.  Rmum,    RC    1882  11,420,  und  dazu  Sachau  i»  DLZ.  1882.  1732. 

48)  Revue  des  etudos  juivos.    IV,  1882  No.  8  p,  16.r>  Anm 

49)  E.  Sachau.  Palmyrenische  Iuschriftou.  ZDMG.  1881,  728—  748 
[mit  zwei  Tafeln], 

50)  S.  Jahresber.  f.  1878  S.  63,  Ne.  13—17. 

51)  Th.  AöUh'ke.  Bemerkungen  zu  den  von  Sachau  horiiu»gegebonen 
palmyrouischon  und  edessenisehen  Inschriften     ZDMG.  1882,  664—668. 

52)  8.  oben  No.  7. 

53)  Franz  Praelorim.   Aegyptiseh-Aramäisches    ZDMG.  1881,  442—444. 
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Vorderindien. 

Von 
J.  Klatt. 

Lehrbücher  dur  Sanskrit-Grammatik  sind  L  J.  1881 
unseres  Wissens  nicht  erschienen,  wenn  man  nicht  dazu  ein  Hiu-h  v»»r 
Vunnmcellvs l)  reelinen  will ,  welches  angeblich  ein  «gruininatisrh«? 
Resuine"  enthalt  und  wahrscheinlich  seinen  Haupt  werth  darin  hat 
die  Verbreitung  des  Sanskrit  in  Portugal  zu  fördern.  PYir  indisi-h* 
Schulen  berechnet  ist  das  unter  amtlicher  Autorität  erscheinend» 
Elementar  buch  von  Bhanddrkar *)  und  ein  Werk  über  Sanskrit  - 
Syntax  von  Äpte 3),  welches  gut  empfohlen  wird. 

Dagegen  sind  mehrere,  zum  Theil  vortreffliche  EinzelaiVit^r 
zur  Grammatik  und  Metrik  des  Sanskrit  zu  nennen,  v.- 
allen  die  beiden  letzten  Abhandlungen  des  am  26.  Juni  18*1  ge>* 
Benfe// 4),  mit  dessen  Tode  die  Hoffnungen  auf  eine  Grammatik 
der  vedischen  Sprache  zu  nichte  geworden  sind.    In  der  einen  'J 


t)  (w.  <ie  Vascom-elloH  Altren.    Curso  do  litteratura  o  lingua  säoskritir» 
classica  o  vodica  (2a  endeira  do  curso  superior  do  lettrasj.    I.  Manual  p»r* 
ettudo  du  sioskrito  chusioo.    Lisboa,  Impronaa  Nacional  1S81.    144  pp  e 
18500  litis  [Trübner:  12  s.] 

2»  llamkriuhna  Gopol  Bh&mlnrktir.    Second  Book  of  Sanskrit,  bfiai 
a  Treatiso  on  Grammar,  with  Exorcises.    5.  Ed  .  rov*.    Bombay.  Kducatkm 
ciotys  Press  1881.    214  pp.    8.    12  a. 

3)  Wiivian  Shitrnim  Äplc.  Tbo  Student*  Guido  to  Sanskrit  t  •  rar-> 
sition.  boing  a  Troatise  on,  tbo  Sanskrit  Syntax,  for  the  Ust  of  Srhoob»  *n<: 
Colleges.  1.  Ed.  Pooua,  Ärya  Bbusban  Press  1881.  VIII,  259,  LH,  12  IT 
8.    Ko.  I  12  a.    (Trübnor:  fi  s.|  —  Vgl  Tit.  III,  108 

4)  Nekrolog  v  Max  Müller:  Ae  XX.  21»  »nach  der  Time»».  >d  rM 
382;  MLIA  C,  500  (nach  der  Times);  Atb.  1SS1  II.  48;  Deukn-de  v  J<* 
linden:,  geb.  in  d  Gcs -Sitz  d.  ung.  Ak.  d.  W.  v  28.  Nov.  1881.  .IKA> 
N   S   XIV,  Ann   Kep   p   XVII  — XXI;  Bcntey  llihliogntphy :    Iii   N   S  II.  «J 

5)  Theodor  licnfcy.     Behandlung  des  auslautenden  a  in  nä  ..tri«»*  «»i 
ini  .„nicht"   im  liigve»la  mit  einigen  Bemerk,  über  die  ursprungl  A »»sprach»  * 
Aeecntuatioii  d.  Wörter  im  Vcdu     48  pp.     1:    Aldi,  d    K  Ge»  d  W   «»  G 
XXVII.     (Auell  sep .  GnU..   Dietelieh  I8«I.     M    2  10».  -      Vgl  WintU^h  \A 
1JSK2,  778 
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i'oljjHrt  er  aus  dem  Metrum ,  dass  in  den  Samhitäs  der  Veden  nä 
in  der  Bedeutung  „nicht*  mit  dem  anlautenden  Vocul  eine«  folgen- 
den Wortes  zusammengezogen  wird,  in  der  Bedeutung  „wie*  dajjejjen 
nicht.  In  der  andern0)  sammelt  er  die  »Stellen,  in  welchen  Aug- 
ment und  Redupücatioussilhe  in  der  Samhitä  einen  langen,  im  Pada 
einen  kurzen  Vocal  haben.  Beide  Untersuchungen,  denen  das  Greisen- 
alter  des  Verf.  nicht  aimunerken  ist ,  enthalten  auch  verschiedene 
Beitrüge  zur  vergleichenden  Sprachforschung  und  zur  Interpretation 
des  Veda. 

Wichtig  ist  Bloomfitäi  7)  Nachweis  eines  echten  (nicht-diph- 
thongischen) langen  e  und  o  im  »Sanskrit,  wovon  diesmal  nur  der 
Auszug  zu  erwähnen  ist  ,  während  die  ausführliche  Abhandlung  im 
nächsten  Bericht  zur  Sprache  kommen  wird.  Fortunatov*)  erklärt 
in  mehreren  Sanskritwörtern  den  Lingual  aus  1  -f-  Dental  Ein 
werthvoller  Beitrag  zur  »Syntax  ist  de  Sauamtre's  °)  Monographie 
über  den  (lenitivus  absolutus  des  »Sanskrit;  Aver//  1")  stellt  die 
Relatiwerbindiuigen ,  J  faskell 1 ')  die  Metra  des  IJigveda  in  der 
bekannten  statistischen  Weise  zusammen.  Bollensen1*  li)  Unter- 
suchungen zur  Vedametrik  beziehen  sich  auf  die  Versmasse  Virät, 
Svarät,  Nicrit  und  Bhurik,  während  er  in  einem  Anhange  dazu  die 
Fonnen  asmakam  und  yushmäkam  als  wirkliche  Genitive  Plural is 
erklärt.  In  einem  zweiten  Artikel  ,3)  führt  er  aus,  dass  der  ljlig- 
und  Sämaveda  Tonstabe,  aber  keine  Accente  habe.  Oldenbery  u) 
verdanken  wir  feinsinnige  Bemerkungen  über  den  (,'loka,  den  er 
von  dem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  wie  das  Metrum  des  einen 
Fusses  durch  das  des  andern  bestimmt  wird. 

Boehdtmjk's  ia)  neues  Sanskrit- Wörterbuch  ist  diesmal  um  2 


6)  77».  Benfey.  Die  Quantitätsvcrschiodonhoiten  in  den  Samhitä-  und 
Pada-Toxton  der  Veden.  Sechste  Abhandlung.  Unzusammcngesotzto  Wörter, 
oder  einfache  Theilo  von  Zusammensetzungen,  welche  im  Anlaut  oder  Inlaut 
a,  i,  u  in  der  Sa/nhitä  lang,  im  l'ada  kurz  zeigen.  Ahth.  1.  45  pp.  4:  Ahh. 
d.  K.  Oes.  d.W.  zu  Hütt.  XXVII.  (Auch  sop.  Gott.,  Dietorich  1881.  M.  2.40. 
—  I— VI,  1     M.  19.60.) 

7)  Maurice  Blouinfield.  On  Non-diphthongal  o  and  o  in  Sanskrit:  PAOS. 
Oct   1881,  p.  LXX1V— LXXVI1. 

8)  Ph.  Fortunatov.    L  +  dental  im  altindischen:    BKIS.  VI,  215—20. 

D)  Ferdinand  de  Saussure.  Do  l'omploi  du  genitif  absolu  en  sanscrit. 
Getteve,  Kick  1881.    9fi  pp.    8.    (Dias.  Lelpx.) 

10)  J.  Arery.    On  Relative  Hauses  in  the  Kig-Voda:  PAOS.    May  1881, 
p  LXIV-  LXVI. 

11)  W.  Ilaskeil.    On  the  Metres  of  tho  Kig-Voda:   chd.  p.  LX— LXUI 

12)  Bollensen.    Zur  Vedametrik:  ZÜMG.  XXXV,  448—55 

13)  F.  Bollensen.    Die  Uotimungssystoino  dos  Rig-  und  Samavoda:  ohd. 
456— 72 

14  )  H.  Oldenberrj.    Bemerkungen  zur  Theorie  des  Oloka:   ehd.  181  —  8 
15)  Otto  Böhtli>tgk.    Sanskrit- Wörterbuch  in   kürzerer  Pnaaung.    Th.  2. 
Lief.  2     (I^T^—  W)<    Sf  i'^ersh    1881.    IV,  161—301  pp.    1     M  4. 
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Lieferungen  vorgerückt.  AimnrLrram  ßorooa/t  16)  hat  .sein  schwie- 
riges Unternehmen,  für  die  Wörter  der  englischen  Sprache  Ae*|»u- 
valente  im  »Sanskrit  herauszufinden,  beendet,  und  es  wird  ihm  Bach* 
gerühmt ,  dass  ihm  viele  Uebersetzungen  gut  gelungeu  snien.  Zur 
Unterstützung  der  Bemerkung  Heal's,  dass  cramana  keine  ausschliess- 
lich buddhistische  Bedeutung  habe  (s.  Jahresber.  1880  p.  15  n.  2  r>i 
bringt  Näräyana  Aiyenyar 1 7)  Stellen  des  Ramäyana  etc.  l*et 
Die  Bedeutung  von  siddham  am  Anfang  von  Inschriften  pnk-isirt 
Bükler  18)  als  „Success*,  w&hrend  es  sich  nach  einer  gelegentliche© 
Bemerkung  JhtnwWs  19)  auf  die  Herstellung  der  Inschrift  be^ht 
und  „ vollendet"  bedeutet,  fern10)  lasst  seiner  Liste  der  in  dt* 
Tagala-Sprache  aufgenommenen  Sanskrit- Wörter  (s.  Jahreaber.  Ih8(» 
p.  15  n.  26)  eine  eben  solche  für  die  Bisaya-Sprache  folgen. 

Ihwaon  2l)  tritt  in  der  letzten  Arbeit  seines  Ijebens  für  di» 
selbständige  Erfindung  der  Schrift  auf  indischem  Boden  ein ,  d* 
das  indische  Alphabet  wesentliche  Eigentümlichkeiten  besitze,  du» 
seine  Unabhängigkeit  von  fremdem  Einfluss  wahrscheinhch  machen. 
Die  l'alaeographical  Society  22)  bringt  in  diesem  Jahr  ein  specinien 
bengalischer  Schrift  und  eine  Stelle  aus  einer  auf  PaLmblätier  g»*- 
schriebenen  Rigveda-Handschrift,  beide  erklitrt  von  E.  Haas. 

TMe  Handschriften  künde  ist  besonders  dmch  KwUt'*m 
gefördert  worden,  der  zuerst  in  vorläufiger  Notiz  darauf  in  einem 
ausführlichen  Katalog24)  von  75  durch  ihr  hohes  Alter  ausgez»*ii-h- 
neten,  meist  Jaina- Werke  enthaltenden  Palmblatthandschrifteu  be- 

(Th.  2:  qfi  —  tg.    M.  7.80).  —  Th.  3.    Lief.  I:       _  ^ijfajf^.  KM 

1881.    120  pp.    4.    M.  3.30. 

16)  Anuntlorain  Horooah.  A  Practica!  Kiiglish-Sanskrit  Dictionary  Vc»l 
III.  P  to  Z.  Willi  a  Profatory  Essay  on  the  Am-ient  Geography  of  IndU. 
Calcutta,  Khetramohana  Mukcrjea  1881.  157,  1061—1508.  10  pp.  8  Ks  13 
(Trübnor:  £  1  Iis.  6d.|.  —  Vgl.  F.  Max  Müller  Ac.  XX,  122 

17)  Närdyana  Ai yengar.    Sramaiias:  JAnL  X,  143 — 5. 

18)  <7.  Biihler.    A   Note  on  tho  Wurd  Siddham  used  in  luscripüou* 

ebd.  273. 

19)  Ac.  XX,  387. 

SO)  H.Kern.    Sanskritscho  Woordcn  In  bot  Bisaya:   BTLVNI  IV  V.-Urr. 
V.  128—35. 

21)  John  JJotmon.  Tho  Iuvcution  of  tho  Indian  Alphabet:  JRAS  N  S 
MII,  102—20.  —  Dowson  +  23.  Aug.  1881,  vgl.  Ac.  XX,  2«»3;  TR  S  > 
II,  126 

22)  The  Palaoographical  Society.  FacstmUoa  of  Anciciit  MuilUM  ripu  <>ricr, 
Ul  Seriös.  Part  VI  (Nu.  69—80.)  Ed  liy  Will.  Wright.  London  U<>! 
Fol.  —  Darin:  69.  BuddhivüfxsinT.  Sanskrit.  A.D.  1658.  70  Rigrcda  S*k* 
krit.    [XVIth  Cent  V] 

23)  /•'.  Kielhorn.  Ancient  Palm-leaf  MSS.  latoly  acquired  for  the  Crrrn 
ment  of  Bombay:  JAnt.  X,  100-2.  —  Vgl.  doxa :  Ancient  Palm-lcaf  u, 
Western  India:  TU.  N.  S.  I,  127. 

24)  F.  Kiclhorn.    By  Order  of  fiovernment.    Report   on   tho  >M«*.rch  >••• 
Sai^krit  MSS  in  the  Bombay  President),  during  ÜM  Yenr  1880—81  Rontw« 
Govt.  Central  Hook  Depot  1881     XIV,  104  pp     8  [6»] 
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richtet,  unter  denen  die  älteste  sicher  datirte  samvat  1138,  eine 
andere  nach  Kielhorn's  Vermuthung  saipvat  962  geschrieben  ist. 
J)or  Katalog  enthalt  ausserdem  ein  Verzeichniss  von  etwa  350  Papier- 
handschriften, brahmanischen  und  jainischen,  und  im  Anhang  eine 
Liste  der  L  J.  1873/4  von  der  Bombayer  Regierung  erworbenen 
Handschriften,  die  bisher  noch  nicht  veröffentlicht  war.  Hier- 
hin gehören  einige  weitere  amtliche  Fublicationen  **—*')  über  die 
Sanskrit  -  Handschriften  in  der  Präsidentschaft  Bombay,  lieber  3 
Privatbibliotheken  in  Lahore  und  Gujranwala  berichtet  der  Pandit 
Kdslu  JSdth  Kuivte  28).  Von  den  Haudschriftenkatalogen  für  Ben- 
galen 2  &),  Oudh  30)  und  Nord westprovinzen  3 sind  Fortsetzungen  er- 
schienen. Ueber  ein  im  Panjiib  gefundenes  Sanskrit-M8.  wurde  fast 
gleichzeitig  im  Athenaeum  und  auf  dem  Berliner  Orientalisten - 
Uongress  nach  Mittheilungen  BüJiler's 32)  berichtet.  Doch  haben 
sich  die  daran  geknüpften  Hoffnungen ,  es  möchte  eines  der  Tripi- 
takas  sein,  die  Kanishka  in  Stüpas  niederlegen  liess,  nicht  bewährt, 
wenn  es  auch  immerhin  eine  interessante  Handschrift  zu  sein 
scheint  33). 

Für  die  Bibliographie  der  in  Indien  gedruckten  Bücher 
sind  die  Hauptquelle  die  indischen  amtlichen  Bücherlisten  (s.  Jahres- 
bericht 1876/7  I  p.  37  n.  13),  und  es  haben  uns  dieselben,  die 
wir  der  Gefälligkeit  Ii.  Rost's  verdanken,  bei  der  Zusammenstellung 
des  Berichts  wesentliche  Dienste  geleistet  Jedoch  haben  wir  die 
Kataloge  für  Nordwestprovinzen ,   1U.  Quartal  1881  und  Assam, 

25)  F.  Kielhorn.  Lists  of  tho  Sanskrit  Mnnuscripts  purchased  for  Oovern- 
mcnt  duriug  the  Years  1877 — 78  and  1879 — 80,  and  a  List  of  tho  Manuscripts 
purchased  by  me  for  Government  from  May  to  Nov.  1881.  To  the  Uirector 
of  Public  Instruction.    Poona,  30tb  Nov.  1881.  8. 

26)  Proposais  .  .  .  of  a  Catalogue  of  Sanscrit  Manuscripts  belonging  to  the 
Government  of  Bombay.  8. 

27)  Extract  from  the  Proceedings  of  tho  Government  of  India  in  tho  Home 
Department  (Public),  —  undor  Dato  Simla,  the  22d  July  1881.  3  pp.  Fol. 
(Nnchtr.  zu  Jahrosber.  1880  p.  16  n.  30 — 1] 

28)  Catalogue  of  nowly  discoverod.  Rare  and  Old  Sanskrit  Manuscripts  in 
the  Lahore  Division.  Punjab  Govt.  Press.  20.  1.  81.  23  pp.  [Catalogue], 
f>  pp.    [Report].  Fol. 

29  >  Notices  of  Sanskrit  MSS.  by  Rdjemlralola  Mitra.  Published  under 
Orders  of  the  Government  of  Bengal.  Vol.  VI.  Part  I.  No.  XVI.  For  the 
Yoar  1880.    Calcutta,  Baptist  Mission  Press  1881.    VI,  152  pp.    8.    1  Taf. 

30)  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  oxisting  in  Oudh  for  tho  Year 
1880.  Proparod  by  Pandit  Devi  PrcuHula.  Fase.  XIII.  Allahabad,  N.-W.  P. 
and  Oudh  Gov.  Press  1881.    119  pp.    8.    [Trubnor:  6  s.] 

31  j  A  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  in  the  North- Western  Provinces. 
Compilod  by  Order  of  Government,  N.-W.  P.  and  Oudh.  Part  VI.  Allahabad, 
N.-W.  P.  and  Oudh  Gov.  Press  1881.    71  pp.    8.    [Trübner:  8  s.| 

32)  Atb.  1881  II,  372,  vgl.  dazu  Ac.  XX,  244.  —  Verh.  d.  Orientalisten- 
Congr.  1881,  I.  79. 

33)  Li.  Bühler.  Ueber  ein  altes  kürzlich  im  Panjiib  gefundenes  Sanskrit 
MS. :  MonnLsbor.  d.  K.  Pr.  Akad.  d  W.  zu  Berlin  1881,  1145-6  —  Bemer- 
kungen dazu  von  A.   Weder:  ebd.  1146—8. 
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III.  Quart,  nicht  erlangen  können;  die  Katalog  von  Madras  suk 
noch  nicht  weiter  als  bis  zum  III.  Quart.  1H81  erschienen,  um 
iur  die  Ceutralprovinzen  und  Hvderabad  scheinen  gar  keine  List*-t 
veröffentlicht  worden  zu  sein,  vielleicht  weil  in  diesen  beiden  Pr- 
vinzen  i.  .T.  1881  keine  Bücher  gedruckt  worden  sind.  lhe  1**- 
sanimt berichte  über  die  Pubücationen  in  Britisch  Indien  erscheine 
leider  in  der  Itegel  zu  spat,  um  sie  noch  verwerthen  zu  können 
in  diesem  .fahre  ist  der  (lesammtbericht  iür  1S7934)  ers<  hien*-n 
Eine  Liste  von  140  auf  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  vorhanden--: 
Sanskritdrucken,  die  in  Haas'  Katalog  fehlen,  hat  hVf.  3  *)  ver 
öttentlicht. 

)\  eher 36)  hat   wieder  mehrere  den  Fachgenossen  iiit^res.>*ii'- 
Neuigkeiten    bietende  literarische  Notizen    aus  Indieu  verörfentlirl.t. 
ohne  sie,  wie  es  leider  scheint,  fortsetzen  zu  wollen.    3&CLT  Müller* 
Selected  Essays  ,7>  und  der  zweite  Hand  seiner  Essavs  ib)  in  deot.srh- 
Uel>erset/ung  enthalten  viele  Bezüge  zum  Sanskrit  und  dessen  \*w  - 
ratur,  sind   aber  sämmtlich  schon  früher  erschienen,    weshalb  »r 
uns  auf  diese  kurze  Erwiihnung  beschrilnken.     Das  erste  Heft  <l»r 
Anecdota  Oxoniensia,   Aryan  Series  findet  man  imter  No.  274.  \\> 
Fortsetzung  der  Benares  Sanskrit  Series  unter  No.  2.r>8.     Von  den 
vorzugsweise   tür  die   indischen  Pandits  berechneten  Sammelwerk 
Kavyetihasasamgraha  39)  ist  wieder  ein  Band  erschienen,   dgl  *«« 
der   in  Labore  erscheinenden   Zeitschrift.   Vidyodava  4°l.      Eine  rur 
indische   Schulen    bestimmte   Anthologie   der  Sanskrit -Literatur 4 1 
enthält  Stücke  aus  Purushapariksha,  Kathäkora,  YeL'dapaficavineuti. 
Mahftbharata,  Rämäyana  u.  s.  w. 

34)  Soloctions  from  the  Reeords  of  tlio  Ooverninont  of  India,  I!»tne 
Dept.    No.  174.    Keportü  on  l'ublications  is->ued  and  reyisUred  in  the  S--\ 
Provincos  of  British   India   du  ring   the  Yoar    187'J     Pnblished   bjr  Auth*rrt> 
luhutta:   Office  of  the  Superintendent  of  Oovt.   Printlng     1881      136  h- 
8.    1  Tab 

;$.•»»  Job.  KLitt.    Indisch»«  Drucke:   ZDMO.  XXXV.  183— 2<>6 

36)  A.  Weher.  Literarische  Notizen  aus  Indien :  I>LZ  II,  63  143—4 
182—3.   586—7.   in»8  -«J.    1636.  1675-6 

37)  F.  Max  MiÜler.  Selected  Kvsays  on  LangUftge,  Ifytholojrjr,  and  U- 
liebln.  In  2  Vols  London,  Longman*  1881  16  s.  V..I  I:  VIII.  621t  pp  » 
Vol.  II:    VI.  5 ss  pp     8     1  Taf  —  Vgl.  Ac    XIX.  212;  Ath.  1SS1    II.  J3T 

38)  Max  Midier.    Kssays.    Bd.  II     Beiträge  nur  vergleichenden  Mytl 
lojjio  und  Kthologie     Mit  ausf  Ree  z   I    und  II.  Bde.     2   vernv  Aur)  .  U —r.- 
v.  O.  Franeke.     Leipzig,   Kngelniann    18S1      866  pp     8     M   10  V.'j 
A.  II.  1>LZ  III,  1180. 

89)  Kawyptilui*  Rnngraha  l»ustak   IV    Ank    1  —  12     P«>ona.  Pnyru 

Chakshu  und  Aryu  Hhüshan  Prev.  1H81      Die  No   48  pp     8  8a 

4oi  Vidyodava  ia  montbly  journal  of  literature ,  seience  and  phil>>.sopht 
Kd  by  Pandit  Rishi  Kexh  Wuittäehdrji.  Labore.  Alln-rt  Press.  Jan  -  l>~ 
1881.    Die  No.  16  pp     S     Lithogr.  4« 

41)  S.ihitvaparichaya,  an  Introdnctfofl  tO  Srntskrit  Literatur.  -,  \<  ith  Not*» 
and  an  Bnglfea  Transl  by  Mlamani  MnU,o^',dhVaVa  A>ly.i/«WrA  ?  Kart- 
Cftlcutta  18SO   «1      lau.  l.VJ  pp     H      lie    1.     (Trübner:  .'»  s  j 
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In  seinen  „vedischen  Studien*  untersucht  Roth 4 *)  das 
Verhaltniss  zwischen  Pada  und  Samhita;  der  Pada  sei  auch  nichts 
anderes  als  ein  Erklärungsversuch,  dessen  Verfasser,  wenn  auch 
iilter  als  die  Corumentatoren ,  doch  noch  immer  durch  einen  langen 
Zeitraum  von  den  Verfassern  der  Texte  getrennt  sei.  In  der  bei- 
gefügten zweiten  »Studie  handelt  er  über  das  Wort  purisha,  welches 
im  Veda  uicht  ,  Wasser" ,  sondern  „Land  und  Erdiges*  bedeute.  Iii 
seiner  Abhandlung  über  den  »Sorna  geht  Roth  4S)  von  dem  Gesichts- 
punkte aus,  dass  der  Mensch  den  Göttern  das  giebt,  was  ihm  selbst 
werth  ist,  dass  also  der  Sorna  tür  den  Arier  einer  der  Lebens- 
genüsse sein  muss,  nicht  das  von  Haug  beschriebene  widerlich 
schmeckende  Kraut;  die  Entdeckung  der  eigentlichen  Sorna -Pflanze 
würde  zur  Entscheidung  der  Frage  über  die  Stammsitze  der  beiden 
arischen  Völker  wesentlich  beitragen.  Diesen  beiden  mustergiltigeu 
Abhandlungen  schliessen  wir  die  Fortsetzung  von  Ludwig' s44)  be- 
deutendem Werk  über  den  Kigveda  an.  Der  viert«?  Hand,  welcher 
den  t'ommentar  zum  ersten  Theil  der  Uebersetzung  liefert  ,  ist  ge- 
wissermas.seu  die  ausführliche  Begründung  und  Rechtfertigung  der- 
selben und  enthält  für  die  Interpretation  des  Kigveda  zahlreiche 
wichtige  Einzelheiten.  K(U'<jt"s*i)  Buch,  eine  vermehrte  Neuausgabe 
der  nicht  in  den  Handel  j/ekommeuen  Züricher  Proi/rammabhand- 
luugen  von  1878  u.  79,  ist  für  erneu  weitem  Leserkreis  berechnet, 
bietet  aber  auch  dem  Fachmann  vielfache  Anregung.  (teiger*6) 
fasst  die  Hauptergebnisse  der  Forschung  mit  besonderem  Anschluss 

42»  R.  Roth.  Vmlischo  Studien:  ZVglS  XXVI,  4.5—68.  —  Vgl.  A.  Barth 
Kev.  de  Hast  des  rel   V,  108. 

43)  R.  Roth.    Ueber  den  Sorna:  ZDMG.  XXXV,  680—92. 

44 )  Der  Kigveda  oder  die  heiligen  Hymnen  der  Hrähuiaiia.  Zum  ersten 
Male  vollständig  ins  Deutsche  übersetzt  mit  Uommentar  und  Einleitung  von 
Alfred  Ludwig,  Hd  IV.  (Des  Uommentars  erster  Teil»  Prag,  Tempsky 
1881  XXXVIII,  436  pp  8.  M.  12.  (A.  u  d.  T.:  AI  fr.  Ludirig.  Com- 
mentar  zur  Kigveda  -  Uebersetzung.  I  Teil:  Ai  dem  ersten  Hände  der  Ueber- 
setzung» —  Vgl  R.  Puckel  (jitiA.  I8si,  i:*28— 34;  Alfr.  Hillebraiult  DLZ. 
III,  ö;  A.  Barth  Kev.  du  l'hist.  des  rel.  V,  luü— 8;  Emile  J.  de  Dillon  Mu- 
sculi II,  161  —  4;  Max  Müller  Ueber  die  Familienbücher  In  Kigveda':  Essays, 
2  Aufl.,  II,  368— 7ü  [„Abdruck  dor  Anzeigo  der  Kigveda-Uebersetzung  tirass- 
inanns  und  Ludwigs  aus  dem  LC,  1876,  Nr.  öl,**] 

4ö)  Adolf  Kaegi.  Der  Kigveda.  dio  älteste  Literntur  der  Inder  2.,  um- 
gearb.  u  erweit.,  m.  vollst  Sach-  u.  Wortreg.  vers.  Aull  Leipzig,  <>  Scbulze 
1*81  VI.  266  pp  8  M  4  Vgl.  Whulitch  LC  1881.  Ö74;"A  Hille- 
brondi  DLZ  II,  614;  F.  Katten/nuch  ThLZ  VI,  46-);  Theol.  Literaturblatt 
1882,  09;  Dor  Kigveda,  die  älteste  Litteratur  der  Inder.  Auf  (Jrund  der  betr. 
Schrift  von  Prof  A.  Kaegi,  betrachtet  von  L.  Krümmel:  Heweis  des  (ilaubeus 
XVUI.  344  — 8.  401—  17;  Ac.  XX.  04;  Michel  Athen  beige  1882  No  1; 
A.  Barth  Kuv.  de  l'hist.  des  rel    V,  104. 

46)  Wilh.  Geiger.    Die  älteste  Literatur  des  indischen  Volkes:  Nord  u 
Süd  XVI,  83—  10Ö. 

Jahre-berichl  1«S1.  3 
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au  Kaegi  zusammen.  Max  Müüer's41)  berühmte  Leeture  ou  th>- 
Vedas  ist  von  neuem  gedruckt  worden.  Ktrtmker  * 8 )  übersät /i  \  i**t 
Hymnen  des  Kigveda  (vgl.  .lahresber.  1880  p.  IM  n.  M  >. 
erklärt  das  erste  Wort  des  Kompositums  äyvaprishtha  (Hv.  VIII 
26,  24)  als  äcua  „scharf,  übersetzt  vadhü'mant  „mit  wciblicbr!' 
Thieren  versehen,  weist  te,  nie,  asme  als  Accusative  nach  und  gi»-bt 
eine  Erklärung  der  Stelle  Rv.  I,  32,8.  Aufweht  '0)  liefert  eii>»*r. 
Beitrag  zur  Erklärung  von  Hv.  1,  69,  8  und  VI,  3.  Der  V»- 
dArthayatna :>l)  ist  bis  zum  Schluss  des  4.  Baudes  un<l  damit  ram 
Schluss  des  3.  mandala  gelangt.  Wir  nennen  schliesslich  die  F\»rt- 
Setzung  des  Rigvedaldiäshya  *2)  und  ein  indisches  Schulbuch.**! 
Der  Samaveda54)  erscheint  in  Calcutta  mit  bengalischer  l*el>crs«'t/uu:.' 
Eine  Legende  aus  dem  für  verloren  gehaltenen  Talavakärabriflimagi 
des  Xämavoda,  welche  eine  ältere  Form  der  im  (,'at.  Hr.  XI,  6.  1  tf 
enthaltenen  Legende  ropräsentirt,  wird  von  Bttmeli i:,>  in  Text  ui»<i 
Ueberset/ung  edirt.  Zwei  andere  Brähmana  :,°)  desselben  W^ia  er- 
scheinen von  neuem  in  Calcutta.  Die  Ausgabe  der  Taittirivasamhiut  iTi 

47)  /'.  Aftix  Müller.    Lecture  on  tho  Voüm  <»r  «Im«  Saered  ltooka  of 
ßralimam,  delfvered  at  tho  Philo*.  Instit  ,  Leeds,  March,  1865:  S«l   fcjn  II 
109— 99. 

4S)  3/   Kerbaker.     K  aneora  inni  vediri:  Giornale  KapolrUna     K  !» 
V,  2C— 35. 

40)  /f.  Pixehel.    Miseelhuioa:  SSI>MC.  XXXV,  711- -24 
f>0»  7!  Aufrecht.     Hoher  rapas:  ZV^IS,  XXV,  801  -2;   vgl    Ä.  BMI 
ehd.  C02. 

öl»  Tin-  Vedarthayatna  or  an  Attempt  to  Interpret  tho  Vedas.  .  .  .  Vol  IV 
No.  11 — 16  Jan--. Inno  1881.  Muiithly  Part  58  —  63  (  ompl  :  V.J  IV 
Mand.  II,  III  (Hymita  192—296.)  Bombay,  "Nirnaya  -  Sigar"- Pro** ,  Jui>» 
1881.  1005.  12  pp.  8.  —  Vgl.  -Ufu-  Müller.  I  i  hör  einheimische 
arheitungon  des  Uigveda :  Essays,  2  Aull.  II,  .'»7ti  —  87.  [Abdruck  d»-r  Ansrif» 
Ao.  187«;,  Nov.  11  0.  18.) 

52»  Kig-Vcda  Hhäshynin.  (oininontary  on  tli«  Kin-Veda,  hy  S\.*mi  lh»r< 
nantl  &ara*rati.  (Vedic,  Sanskrit  and  Hindi  I  Vol».  46 — 4'.»  I'art»  3*»  —  :i 
Allahahad.  Vedic  Press,  sanihat  liKtS     8.     64  pp.,  11  a.  each 

53)  Säyana's  Bhushya  on  tho  Kigveda.  Portion  for  tho  H   A  Fvamiusti 
Poona,  Shiwäji  Press  1881.    91»  pp.     8.     Ro    1  4  a 

54»  Säinaveda  Sanhita.  with  Silvanas  Cominontary  and  a  Hoii^rtli  Tnui» 
latiuii,  od  hy  SntyabraUi  Samojtrnnu.  No.  1.  2.  Calcutta,  Satya  Prev»  |*ei 
128.   124  pp     8.'  Ko    I  pro  No     |,.Tho  Kauthumi  Sakl.a  j 

55)  A.  C.  BurneU.  A  Legend  fron»  tho  Talavakara  or  Jaimitoya  Brah- 
ma na  of  th«  Samaveda:  Atti  dol  IV  congr.  intern,  d  orient  ton  in  Fireoa.» 
1878     II,  97—111. 

50 1  Daivatahrähmana  and  Shadhinsahrühmana  of  tho  Säinaveda,  «tith  Ü*» 
Comm.  of  Säyanachärya ,  od  hy  Jihananda  HidifumUfar.  2  F.d  l  *L  utu 
1881.     20.  :JH.  114  pp     Ks   2     [Triihnor:  7  s   6  d  .  spater  5  *  | 

57 )  Tho  Sanhita  of  tho   Pdack   Yajur   Voda   .        Fase    XXXII     pp    <>: ; 
-744.    (Hihi    Ind.  N.  S   No   466)        Titel  dos  yanzon  Hand«««:   The  S&nfaiu 
of  tho  Hlack  Vajur  Vedn     VV  itli  tho  l'omm    of  Madhava  Acharya  ed   h\  .1/ 
he*<tchandr<i  tsyoyaratn«.    Vol.  IV.    Kanda  IV.    fahutta.  HeptUf  'mu^,.. 
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in  der  Ribliotheca  Indica  ist  bis  zum  Schluss  des  4.  kända  ge- 
diehen, von  der  südindischeu  Ausgabe58)  erscheint  allmonatlich  ein 
Heil,  das  Yajurvedahhäshya r,y)  ist  ebenfalls  fortgesetzt  worden.  Von 
darbe 's00)  Ausgabe  des  Apastambacrautasütra  sind  die  ersten  beiden 
Hefte  (bis  IV,  1)  erschienen,  von  Schroe&'r's01)  Maiträyani  Samhitä 
das  erste  Buch ,  welchem  eine  Einleitung  über  die  Stellung  der 
Maiträvaniya-Schule  uud  die  sich  daran  knüpfenden  Fragen  vorher- 
geht, in  welcher  er  seine  früheren  Untersuchungen  recapitulirt.  — 
Zum  Atharvaveda  publicirt  Whitney ÜJf)  einen  vollständigen  Wort- 
t-hesaurus,  welcher  jedes  Wort,  und  jede  Wortform  und  sSimmtliche 
Stellen,  an  welchen  sie  vorkommen,  verzeichnet,  eine  schon  1851  be- 
gonnene, ausserordentlich  tteissige  und  gewissenhafte  Arbeit.  ltothü3) 
handelt  von  neuein  über  die  Paippalada  -  Schule  des  Atharvaveda 
nach  einem  aus  Kashmir  stammenden  Bhürja-MS. 

Für  das  M  a  h  a  b  h  ä  r  a  t  a  nennen  wir  ein  ungarisches  Werk 
über  die  grossen  Epen  der  Weltliteratur  von  Karl  Sza'sz**),  dessen 
erster  Hand  die  epischen  Dichtungen  des  Orients  und  des  classischen 
Alterthums,  darunter  auch  das  indische  Epos  behandelt.  Von  Holtz- 
vmnn  wird  zuerst,  in  einem  Zeitungsartikel  üS),  sodann  ausführlicher 
in   einem  Gymnasialprogramm ttb)  mit  vielem  Scharfsinn  eine  doch 

Press  1881.  3.  744  pp  8.  (Bibl.  Ind.  <>ld  Ser.  No.  221».  230  231.  233. 
230    23'».  241.  N.  S.  466.) 

,  58)  Taittiriya  Saiuhitä,  with  Comin.  (in  Tolugu  «bar.»  No.  7  —  24.  Madras, 
Adi  Kala  Nidhi  Pros  1879—80.     8.    40  pp.     4  a.  pro  No. 

59)  Yajur-Veda  Bhüshyam,  Commentary  on  the  Yajur-Veda,  by  Svämi  Dayd- 
nantl  SarCUVaU.  (Vedic,  Sanskrit  and  Hindi  )  Vols.  44  —  49.  Parts  28—33. 
Benart'>  u.  AUuliabad,  Vedie  Press,  sambat  1938.    8.    04  pp.,  IIa.  each. 

Gü)  Tbo  Srauta  Sütra  of  Apastamba  belnuging  to  the  Black  Yajur  Veda. 
wirb  the  Uomineiitary  of  Uudradatta  edited  by  Richard  Garbe,.  Fase  1.  2. 
Caleutta  1881.    pp.  1  — 192.    2  s.  pro  Fase.    fBibl.  Ind.  N   S.  No.  4G1.  469.) 

Gl)  Maiträyani  Samhitä  herausgeg  v.  Leop  von  Schroetter.  Buch  I. 
Gedruckt  auf  Konten  der  Deutschen  Morgcnlätidi.schen  Gesellschaft  Leipzig. 
Broekhaus  in  Cum  in  1S81.  XLVI,  173  pp  8  M.  8  [Für  Mitglieder  der 
DMG   M.  6]  —  Vgl.  R.  Garhe  GGA.  1882.  110—28. 

G2)  William  Ihn'ght  Whitney.  Index  Verbornm  to  the  Published  Text 
of  the  Atharva- Veda:  JAOS  XII.  1—383.  (Auch  sep.  New  Häven  1881. 
383  pp.  8  .  auf  grösserem  Papier,  übereinstimmend  mit  der  Ausg.  des  Textes  des 
Atharvaveda:  Doli  5.  Trübner  i  1  äs)  —  Vgl.  TU.  N  S.  II,  106;  A.  Barth 
KC  N  S  XV,  21. 

G3)  R.  Roth.  Un  mannscrit  de  f Atharvaveda:  Atti  del  IV  congr.  int.  d. 
orient.  ton.  in  Firenze  1878.    II,  89  —  96 

G4)  8zt\sz  K.  A  vilägirodalom  nagy  eposzai.  K.  I.  Budapest,  Akad. 
1881.    631  pp.  —  Vgl   Ung  Kev    1882,  456. 

65)  Adolf  HoltztlUtnn.  Uelier  das  Mahabharata:  Literar.  Beilage  der 
Karlsruher  Zeitung  1881     (Auch  sep.    8  pp.  4.» 

66)  A.  Holtzmann.    lieber  das  alt«!  indische  Kpos     Beigabe  z.  Progr  d. 
grossh   Pro-  u    Bealgymn  Durlach  f  d  Schulj.  188(1 — 81.    Durlach.  Dups  1881 
25  pp     4  Vul   A.  Borth   Kev.  de  Ihist  des  rel   V,  247  uud  HC.  N  8. 
XV.  2—5. 
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wohl  unhaltbare  Sache  vertheidigt,  nämlich  dass,  wie  er  ün  Anschluß 
an  den  älteren  Holtzmann  ausführt  ,  in  der  ursprünglichen  Fa.s>uxur 
des  Mahäbhärata  die  jetzigen  Sieger,  Krishna  und  die  Pandava**  jL- 
besiegte  Rebellen  und  Frevler  dargestellt,  dagegen  die  Kauravaa  ver- 
herrlicht, und  dieses  ältere  Gedicht  von  einem  Buddhisten  verkäst 
und  später  in  buddhaieindlichem  Sinne  umgearbeitet  worden  set 
Ein  für  Schulen  bestimmtes  Buch  von  Wheelrr 67 )  erwähnen  wir 
hier  deshalb ,  weil  es  nach  seinem  Hauptinhalt  aus  Analysen  d*^ 
Mahäbhärata  und  Rämäyana  besteht.    Arnold  übersetzt  di« 

beiden  letzten  Bücher  (Mahäprasthänika-  und  Svargarohanaparvan 
—  auch  enthalten  in  No.  130  —  und  den  Anfang  des  10.  Buch«*» 
(Sauptikaparvan),  Muir10)  ausgewählte  Sentenzen  des  MahäbhäraLa 
Für  elassische  Philologen,  welche  das  Sanskrit  privatim  erlerueo. 
ist  ein  Buch  von  Peile-11)  über  das  Nalopäkhyäna  bestimmt,  welch— 
aber  nach  Lanman's  Urtheil  viele  Fehler  enthält.  Ein  Seitenstück 
zur  Erzählung  von  Naht  fandet  /Vaft>71*)  in  der  italienischen  Yolk>- 
literatur.  Das  4.  Buch  ( Viräfaparvan) 72)  ist  in  Calcutta  besonder* 
erschienen. 

Von  Puranas  nennen  wir  eine  Fortsetzung  des  Agni- 7-*)  und 
eine  vollständige  Ausgabe  des  Bh&gavatapuräna  ~,A) ,  ferner  Adhy.»t 

67)  J.  Talhoy»  Wheeler.  Tales  from  Indian  Ilistory  :  bfitig  the  Annal» 
of  India  retold  in  Narratives  London ,  Thacker  1881  272  pp.  8.  5  *  — 
Vgl.  Ath    1881  II,  428. 

68)  Kilwin  Arnold.  A  Hook  from  the  Uiad  of  India:  Internat  Rev  X. 
36—51    297  — 306. 

69)  E.  Arnold.   From  the  „Iliad  of  India":  Coatomp.  Kev  XXXIX.  565-7 

70)  John  Muir.  Metrical  Translation»  from  the  Mahäbhärata:  I Am  \ 
90—3.  —  Muir  t  7.  März  1882;  vgl.  A.  II.  Sai/ee  Ac  XXI.  1»6;  Ath  I»»i 
I.  346;  TR.  N.  8.  III,  No.  1—2,  Suppl  2  pp  (nach  dor  Timen»;  Justi  AAZ 
Beil  No  85.  26.  März  1882  p  1257—8;  KC.  N.  8.  XIII,  320;  V.  P.  liele  TM 
Tydschr.  XVI,  388;  JRA8.  N  8  XIV,  Ann.  Rep  p  IX;  Rev  de  l'hist  4m  r*J 
V,  411;  TR.  N.  8.  III,  26  (nach  A.  Weier  in  der  National-Z«itung>;  BTLVXI 
IV.  Volgr,  VI,  128  (nach  der  Time»;;  Rev  dethnogr.  1,364  ;  Tran*.  PfcUol  S*e 
1882—3—4.  Part.  I  p.  1. 

71)  John  Peile.    Notes  on  the  Nalopäkhyänam  or  Tale  of  Nala.  für  ü* 
Use  of  Claasical  Student».    Cambridge,  Univ.  Press   1881.    VII.  244  pp  S 
12  ».  —   Vgl.  C.  R.  Lantnan  Amor.  Journ.  of  Philol  II,  516—9      \u-  I 
führung  von  Jarrett,  Nalopäkhyänam,  Cambridge,  in  Friedorici »  Bibl  or  issi 
No  576  ist  wohl  ein  Versehen,  vgl  Jahresber.  1876,  7  I  p.  87  No.  7  ) 

71a»  Stunulao  l*rato.    La  leggenda  indiana  di  Nala  in  una  u->\  y  > 

polare  pitiglianese.    Como   1881.    [„Su-rtryk;  hvoraf.  angives  ikke",  vgl  Ar 
Nyrop.    Nyere  folklore-litteratur:  Nordisk  Tidskrift  f.  Kilol.  Ny  ro*kke   VI.  51., 

72)  Birät  Parba.  The  Fourth  Book  of  the  Mnhäbharat  CalcutU  1SS1 
240  pp.  8.  Ra.  2  8  a  [Kepublished  in  the  form  of  a  puthi  or  native  mao»- 
script,  because  it  is  recited  on  the  occasion  of  Hindu  shradh».| 

73)  Agni  Puranam.  Part»  VI  and  VII.  Madras,  Vartamana  Tarangini  Prw» 
1880     144  pp.    8.    Re.  1. 

74)  Atha  8hrimad  Bhagawat;  or  the  Bhagawat  Puran .   by   the  rrpatal 
author  WyÄ»,  with  a  comm.    3.  Kd.     Bombay,  Nirnaya  Sagar  Piv»  iwi 
1384  pp     Obl    Printed.     K>   9     (Trübner:  £  1   16  »  | 
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marämävana 75)  (aus  dem  Brahmända-)  und  Krishnajanmakhanda  76) 
(aus  dem  Brahmavaivartapuräna).  Das  bisher  noch  nicht  veröffent- 
lichte (^vapuräna  wird  nach  einem  Prospect  vom  2.  October  1881, 
welchem  der  erste  Bogen  des  Werkes  als  Probe  beilag,  in  Bombay 
in  Ganpat  Krishnaji's  Press  gedruckt.77)  Das  Devtbhagavata  78)  er- 
scheint in  Madras.  Ein  ganz  modernes  Product  scheint  das  Groma- 
tipuräna79)  zu  sein.  Aus  dem  Märkan^eyapuräna  ist  die  Durga- 
saptacati  80)  wieder  in  mehreren  Ausgaben  erschienen ;  die  beiden, 
die  Legende  von  Hariccandra  enthaltenden  Bücher  dieses  Puräna 
sind  von  Worthayn  8I)  metrisch  übersetzt  worden.  Aus  dem  Skanda- 
puräna  ist  der  Käcfkhtinfja 88)  und  der  Brahmottarakhanda  8S)  er- 
schienen. Die  Ausgabe  des  Vävupuräna84)  in  der  Bibliotheca  Indica 
ist  um  ein  Heft  weiter  gerückt.  Beiläufig  erwähnen  wir  eine  Gar- 
gasamhitä 85),  welche  dem  Rishi  Garga  zugeschrieben  wird  und  die 
Abenteuer  des  Krishna  enthalten  soll. 

Vom  Rämäyana  sind  2  vollständige  indische  Ausgaben 86 " 
eine    Ausgabe    des    5.    Buches88)    und   eine    Fortsetzung89)  er- 

75>  Adhyätma  Rämäyanam.  Madras,  Sarada Nilayam  Press  1881.  229  pp.  8.  8a. 

76)  Sri  Krishna  Janma  Khandam.    Part  II.    Ebd   1881.    40  pp.    8.  8a. 

77)  Vgl.  Ath.  1881  II,  705. 

78)  Devi  Bhägavatam.  Nos.  6—8.  Madras,  Vartamana  Tarangini  Press 
1881.    8.    80  pp.    8  a.  pro  No. 

79)  Gomati  Purän;  or  a  Purän  in  glorification  of  the  sacred  Tank  of  Gomati 
»t  Däkor.  By  Shästri  Jayashankar  Gomndräm  (nicht  angegeben,  ob  Autor 
oder  Herausgeben.  Dakor  (printed  Ahmedabad)  1881.  788  pp.  Obl.  Lith.  Rs.  10. 

80)  Durgä  Saptashati.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1881.  214  leaves  8. 
Lith.  Re.  1  8a  (Trübner:  7  s.  6  d.]  —  Bombay,  Ganpat  Krishnaji's  Press 
1881.  150  leaves  8.  Printed.  8  a.  [Trübner:  2  s.  6  d]  —  Bombay,  Jagad- 
ishwar Press  1881.  78  leaves  8.  Lith.  12  a.  [Trübner:  3  s.  6  d.].  — 
Durga     2.  Ed.    Lncknow  1881.    180  pp.    8.    8  a 

81)  Translation  of  tho  Markandeya  Puraua,  Books  VII.  VIII.  By  B.  Haie 
Wortham:  JRAS.  N.  S.  XIII,  355—79.  —  Vgl  A.  Barth  Rev.  de  lhist.  des 

rel.  V,  247. 

82)  Atha  Shri  Kashikhand ,  or  a  descr.  of  the  rel.  importance  of  Kashi  or 
Benares,  with  a  comm.  by  Ramanand.  Reprint.  Bombay,  Ganpat  Krishnaji's 
Press  1881.  491  1  Obl.  Printed.  Rs.  7  8a  [It  contains  many  mythol.  storie* 
of  sages,  of  sacred  monntains,  rivers,  cities  &c] 

83)  Brahmottara  Khandam.    Madras  1880.    136  pp.    8.    8  a. 

84)  The  Vayu  Puräna.  A  System  of  Hindu  Mythology  and  Tradition. 
Edited  by  JWjendraMla  Mitra.  Vol.  II.  Fase.  I.  Calcutta  1881.  p.  1—96. 
8.    (Bibl.  Indica.    N.  S.    No.  457.) 

85)  Atha  Shrimad  Garga  Sanhitä;  or  the  work  of  Garga  Rishi.  Reprint. 
Bombay,  Jagadishwar  Press  1881.    230  1.  obl.    Lith.    Rs.  4.    [Trübner:  18  s.] 

86)  Walmiki  Rämäyan.  in  2  Vols.  Bombay,  Ganpat  Krishnaji's  Press  1881. 
927  1.  obl.  fol.    Printed.    Rs.  18.    [Trübner:  £  3  13  s.  6  d] 

87)  Ramäyanam  and  Uttara  Rämäyanam  (in  Malayalam  char.).  2.  Ed. 
Cochin,  P.  Itti  Mattu  1880.    370  pp.    8.    Rs.  2. 

88)  Valmiki  Sundra  Kanda.  2.  Ed  Madras,  Adi  Saraavati  NUayam 
Press  1880.    192  pp     8.    8  a 

89)  Ramäyanam.  Cantos  71  to  77  of  the  first  book,  with  the  comm.  of 
Rämännj.  Ed.  by  Jibananda  Bidyäsägar.  Calcutta  1881.  30  pp.  8.  Re.  1. 
-  BidarAmAvaiia  (Epitome  of  the  Rämäyana  used  in  schools]  ist  in  3  Ausgaben 
erschienen:  Madras  1880.  14  pp.,  ebd.  1880.  16  pp.,  Bangalore  1881.  16  pp. 
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schienen.     Ihirmesteter'30)  vergleicht  eine  Erzählung    des  Talnoi  I 
wie  sich  Satan  dem  jagenden  David  in  (i  estalt  einer  Ita/euv  rf- 
gegenstellt,  mit  der  Erzählung  des  Kämäyana  (III,  48  tf*  ed.  Crorr»  '. 

Raghuvanca91-*3)  und  Kumärasambhava ,Ji)  sind  wieder.  *>  > 
wohnlich,  vertreten.    lieber  eine  gaka  1326  geschriebene  1  *eng»h>V 
Handschrift  des  Imattikävva,  welches  hier  den  Titel  Kävaii»v*iL- 
fÜhrt,  handelt  RdjinidraUlUi  Mitral)    Ferner  nennen    w  u    \  > 
gaben  (resp.  Fortsetzungen)  des  Naishadhiya  vl'),  CainpürämiVyana s: 
lShojacaritra""),   (,'amkaravijaya 1<)ü)  f   auch   eines  Bilhan;*cAntr.» 
(modern  und  unbedeutend,  augeblich  nur  ein  LielH*saiVnt* n^r 
Bilhana  erzählend).    Die  im  Jahresber.  lh7H  p.  47  n.  7t>  erwähn* 
Ausgabe  des  Hauuniramahäkävva  hat  A.  Harth10-)  ausführlich  r» 
eensirt.     Nach   einer   Mittheilung  der   DLZ.  IV,   101    werden  <s- 
(iaudavadhakävya  und  die  Kirtikaumudl ,  ein  historisch*  *  t?«-dj 
der  .Tainas,  in  Indien  nächstens  erscheinen. 

Im  Hereich  der   Fabeln  und  Märchen   nennen    wir  l>-.i 
ler's  l0S)  Schulausgabe  des  Pancatantra,  andere  von  Hindu-s  — 
Ausgaben  (bez.  Uebersetzungen)  desselben  Werkes  l04—;  > ,  de>  Hr  - 

90)  Jame*  Darmejtteter.  David  et  Knmn:  Kev  des  et.  juives,  II.  j«*«— : 
—  Die  Aead  des  inser.  hat  folgende  Preisangabe  ß<*tellt:  Etudier  1«?  K**  ■ 
yana  au  point  de  vne  religieux  .  ..  s.  CK.  IV  Ser,  X,  325. 

91)  Kalidäs  EUghuvamsa,  with  Mallinätha  Siiri's  comm.  Madras.  S*ra»%*t- 
Nilayaro  Press  1880.    193  pp.    8.    6  a. 

02)  Dasselbe,  ebd.  1881      170  pp.     8.     8  a 

93)  Alba  Sbri  Kaghuwanshe  Maha  Kawyo  dwitiya  Sarga.  w.  Mulhn.tk* 
comm.    Poona,  Jagaddhitechchhu  Press  1881.     14  1.  obl     Litb.  4  a 

94»  Kalidasa  Kmnürasambhavam  Kävyam  Savyäkhvänam.  iMalavaUm  .fc^ 
Cocbin,  P.  Itti  Matal  1*80.    85  pp.    8.    Ko.  1 

95)  R.  MUru.  Note  on  a  Manuscript  of  tbo  Bhatti  Kävya:  PASB  1*« 
134—8.    1  Taf. 

96)  Naisbadha  Cbarita.  the  Iife  of  N«la    Part  VIII.    2  Ed  Calcutta 
48  pp.    8.  8a 

97)  Atba  Champu  Kämäyan  By  Bh.ya  Kaja  and  Lakshuman  P»»a 
WritU  Prasarak  Press  1881.     112  pp.    4.    Litb  12a 

98)  Champu  Ramäyanam  (in  Telogn  char  )  Madras,  Viveka  Dipik*  Pr-* 
1881.    460  (?)  pp.    8.    Ke.  1. 

99)  Bhoja  Charitram  (in  Orantha  char  )  Madras,  Parabnunmh  Prrs»  !n»I 
72  pp.    8.    2  a.  6  p 

10<>)  Sankaravyaya.  The  Life  and  Polemies  of  Sankarächnrya  By  Anc: 
dagiri.  Ed.  by  Jibdttanda  ßidj/ÖM/Kjar.  Cabutta  1881.  217  pp  8  B*  1 
8  a.    (Trübner  :5  s  ] 

101 1  Bilhana  Charitram   Madras,  Sri  Vani  Nilayam  Pres*  188o   24  pp    0  1« 

102)  KC  N   S.  XI.  441  —  51 

103!  Panehatantra  II  and  III.  IV  and  V  Ed  with  notes  by  (,*.  IiüKlrr 
Bombay,  Edueation  Soeiety's  Press  1881      85  u    81  pp .8     9  u   9  a 

H>4)  Panehatantra  Ed.  by  ./ib<in/indti  Iiidyöxtiij>ir.  2  Ed  Calctcv» 
1881.    314  pp.    8.    Ks.  2  8  a.    [Trübner:  8  s| 

105)  Panehatantra  ( Kn^li-h  >.  C  K  S  Pre-»v  Wperv.  Ma-Iras  18H1  124  pp 
8.    6  a.    |A  translation  of  tive  Tamil  tales  for  tlie  use  of  studeuts  J 
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pade^a  ,"6™*>)  und  der  SinntafuiadTtttrificikü  '"'■')■  Eine  Uebersetzung 
tler  letzteren  nach  dem  Heugaliseheu  von  L.  Feer  wird  in  der  Col- 
lection  de  contes  et  ehansnns  populaires  erscheinen.110)  Die  Vetnla- 
paftcavincatikä  liegt  nuu  endlieh  in  LUiles111)  Ausgabe  vor,  welche 
den  Text  in  sorgfältiger  Herstellung  und  einen  umfassenden  kritischen 
Gommeniar ,  zu  welchem  H.  Jaeobi  Beitrüge  geliefert  hat  ,  enthält. 
Die  Arbeit  wurde  schon  1 8f» 7  auf  Hroekhaus'  Anregimg,  und  zwar 
zuerst  von  Uhle  und  Windisch  gemeinschaftlich,  unternommen,  sie 
ist  ein  schönes,  der  Sammlung,  in  welcher  sie  erschienen  ist,  würdiges 
Werk.  Iwanei/11-)  hat  seine  Uebersetzung  des  Kathäsaritsägara 
bis  in  das  12.  Buch  hinein  fortgeführt.  Derselbe113)  vergleicht 
eine  Erzählung  des  jainischen  Kathäkoea,  welche  in  Nilmani  Mukh- 
erji's  Sanskrit-Chrestomathie  (s.  oben  No.  41)  veröffentlicht  ist,  mit 
der  (ieschichte  von  „Rieh  l'eter  the  Pedlar"  in  Daseut's  Norse  Tales, 
und  eine  Erzählung  des  l'cchangajätaka  (ed.  Fausbüll  No.  (57)  mit 
der  Erzählung  von  dem  Weibe  des  lutaphernes  (Herodot  III,  118 
-20).  (1 riers<mili)  theilt  zwei  Erzählungen  aus  dem  Munde  von 
Pandits  in  Maithila  mit,  über  Vararuci  als  Auflöser  von  Akrosticheu, 
wozu  Weber  bemerkt  ,  dass  eine  ähnliche  (tesehichte  auch  in  der 
Sinhäsanadvätrincikä  erzählt  werde.  Die  Märcheusammlung  der 
Mary  Freie115)  ist  in  dritter  Auflage  erschienen  und  die  der  Maire 

106)  Hitopndcsh.  (»ood  Advico.  By  Vishnu  Sarma.  Ed.  with  notos  by 
Jibünanda  Bidythayar.  3.  Ed  Calcutta  1881.  331  pp.  8  Ko.  1. 
[Trübner:  4  ».  6  d.) 

107)  Hitopad««sh  (Jood  Advico  Transl  and  ed.  by  Barada  Kdnta  Bi- 
dyaratna.  3.  Ed  ühowanipore  1881.  225  pp.  8.  Ho.  1.  (Soloctions  Crom 
Vishnu  Sarma'js  work  with  imtcs  and  an  Englisb  transl  ) 

1<>8>  Hcetawpadn) tha  and  populär  Jataka  stories  (Burmese).  2.  Ed.  Kan- 
goon,  Bennett  1881.     146  pp.    8.    Re.  1.    (Trübner:  5  s.] 

1(19)  Dwätrinsatputtalikä  The  Story  of  the  Thirty-Two  Throne».  Ed.  by 
Jibiinanda  Jiidi/iimUjar.   Calcutta  1881.    130  pp.    8    Ke.  1.   [Trübner:  4  •.] 

110)  BC  N   S.  XV,  214. 

III»  IVio  Votnlapancavhicatika.  in  den  Heconsionen  dos  (^'ivadäsa  und  eine* 
Ungenannten  mit  kritischem  Commentar  herausgegeben  von  I leinrieh  Uhle. 
Leipzig,  Brockhaus  in  Cotnm.  1881.  XXX,  236  pp.  8.  M.  8.  (Kür  Mitglieder 
der  DMG  M.  6.)    (AHM.  VIII,  No   1  ) 

112)  Kathä  Sarit  Sägara  or  Ocoan  of  tho  Streams  of  Story  tran.nl.  from 
the  Original  Sanskrit,  by  C.  iL  Taumty.  Vol  II.  Fase  VII— IX  Calcutta 
1881.    p.  1—292     8     M   3  pro  Fase     <  Hihi   lud    N.  S   No.  456.  459.  465  ) 

113»  C.  II.  Tanne!/.    A  Folklore  Parallel:  IAnt.  X,  190—1.  370—1. 

114»  (ieorge  A.  (irierxon.  Maithila  Folk-loro,  —  Vararuchi  as  a  CJuessor  of 
Acrostics:  IAnt.  X,  366—70.  —  Vgl.  dazu  A.  Weber.  Story  of  Vararuchi: 
ebd.  XI,  146. 

115)  Old  Doccan  Days;  or,  Hindu  Fairy  Logends  current  in  Southern 
India.  Colleeted  from  Ural  Tradition  by  Mary  fiYere.  With  an  Introd  and 
Notes  by  Sir  Barth-  Freie.  Illiutrated  by  Catherine  Fram  e«  Frere.  3  Ed  , 
revwod.    London,  Murray  1881.    8.    7  s   Ii  d    —  Vgl  Ac   XX,  470. 
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Stokcsiie)  ins  Holländische  übersetzt  worden.  In  welcher  Beziehung 
dazu  ein  ungarisches  Buch117)  steht,  ist  uns  nicht  bekannt.  An 
M.  Stokes'  Fairy  Tales  schliesst  sich  ein  Artikel 11  b)  der  Cahiitta 
Review  an,  welcher  zu  einem  methodischen  Sammeln  der  indischen 
Volkssagen  auffordert. 

Zur  gno  mischen  und  lyrischen  Poesie  nennen  wir 
einige  Spimchsanunlungen  ,,9~27),  eine  Ausgabe  des  Amarucataka  ,3I"> 
mit  Marathl  -  Uebersetzung  und  des  Gitagovinda. Letzterer  i*T 
von  Arnold1*0)  unter  Weglassung  des  letzten  sarga  übersetzt  wor- 

116)  Mai ve  Stokc*.  Indische  Sprookjes.  Fit  bot  Engelsch  vertaald  d«x»r 
H.  Scheltema.    Mit  ecn  Vorword  door  .4.  Mulder.    Haag,  van  Cleef 

117)  Vdmbery  Armin.  Indiai  tündermesök.  [Ind.  Fecnmirchon  v  Herrn 
Vämbery,  au»  d.  Engl,  v.  Joh.  Jonas.)  2  Aufl.  Budapest.  Franklin  1881  362  pp 
—  Hierher  gehört  vielleicht  auch  ein  nicht  näher  bekanntes  Bach :  Early  Idea* 
A  Group  of  Hindoo  Stories.  Collocted  and  cullated  by  an  Aryan.  London.  Allen 
1881.    156  pp.  8. 

118)  Indian  Folktales  What  should  be  and  what  canbedone:  Gate.  E»V 
LXXII,  424—9 

119)  SubhAshita-Ratua-Bhandagaram;  or,  Gems  of  Sanskrit  Poetry  Beins 
a  Collection  of  Witty.  Epigrammatic.  Instructive  and  Descriptive  Verses  Selected 
and  arranged  by  Kaxinätha  Pdnduranga  Paraba.  Bombay,  Nirnaya  Sagar 
Press  1881.    466  pp.    8.    Ks.  3  8  a.    [Trübner:  15  s] 

120)  SubhAshita  Sangraha.  (Sanskrit  with  Giyarati  transl  )  Part  I  Bom- 
bay, Nirnaya  SAgar  Press  1881     54  pp.    8     4  a. 

121)  Pathya  Väkya,  or,  Niti-Sastra  Moral  Maxims,  extracted  from  tb« 
Writings  of  Oriental  Philosophers,  corroctod,  paraphrased  and  transl.  into  Eng- 
lish,  by  A.  D.  A.  \Yijaya*inha.  VIII,  54  pp.  8.  3  s.  [Now  ready  Tk 
N.  S.  III.  17  ] 

122)  Chnnakya  Satakarn  ,  with  Tolugu  Comm  Madras,  Vartatnat m  Taran- 
gini  Press  1880.    25  pp     8.    1  a.  3  p. 

123)  Nitisara.  3.  Ed.  Cochin,  St.  Thomas"  Press  1880  32  pp  8  Ja 
[123  Sanscrit  verses  with  Malayalam  transl  ] 

124)  NttisAstram,  in  Grantha  char,  w  a  comm  in  a  mixed  style  of  Saas- 
krit  and  Tamil.   Madras,  Vyavahara  Tarangiui  Press  1880.   76  pp    8.    1  a  6  f 

125)  Niti  Sästram,  with  Canarese  Comm    Madras.  Sarasvati  Nilayam  Prev. 

1880.  58  pp.    8.    4  a. 

126)  Nfti  Sastram,  with  Telugu  Comm.  2.  Ed.  Madras,  Adi  Saraswr 
Nilayam  Press  1880.    48  pp.    8.  la 

127)  Jagannatha  Panditaraja  Sataka  Slokamulu.  with  Telugu  Transl  2  Ed 
Vizagapatam,  Arsha  Press  1880     66  pp.    8.    5  a. 

128)  Sbrimachchhankarächärya  Wirachit  Amarushataka.  Poona,  Dnsms 
Prakäsh  Press  1881.    90  pp.    8.    6  a 

129»  Jayadeva  Gita  Govinda  Ashtapadi  (in  Grantha  char  ).  Madras.  Vya 
vahara  Tarangini  Press  1880.    36  pp.    8.     1  a. 

130)  Edwin  Arnold.  Indian  Poetry;  containiug  a  New  Edition  g|  ib- 
"Indian  Song  of  Songs",  from  the  Sanscrit  of  Ute  "Gita  Govinda"  of  Jatadrv«. 
two  Books  from  "the  Iliad  of  India"  (Mahabharata),  "Proverbial  WisdonT  fr»«i 
the  Shloka*  of  the  Hitopadesa .  and  othor  Oriontal  Poeim     Eondon.  Tr«Kn*r 

1881.  VIII,   270  pp.    8.     7  s.  6  d.    [Broikhaus:   M    9.]    -     Vgl    LC  IMI 


Digitized  by  Google 


Klatt,  Vorderindien. 


33 


den.  Hieran  schliessen  wir  eine  Auswahl  von  Stotra131""8)  an  ver- 
schiedene Gottheiten,  einen  Abdruck  aus  den  Werken  des  Sir 
IV.  Jones139)  (Lond.  1807,  vol.  XIII,  p.  211-333),  welcher  haupt- 
sächlich Hvmnen  an  verschiedene  Götter  enthält,  und  als  Curiosa  die 
dichterischen  Erzeugnisse,  zu  welchen  Sourindro  Mohun  Tagore  14 °), 


1798;  TR  N.  S  II,  77-,  W.  W.  Hunter  Ac  XX.  81;  Calc  Rov  Vol.  LXXIII, 
No.  14G,  p  II— IV;  A.  Barth  RC.  N.  8  XV,  321;  Nnnnarelli  La  Cul- 
tura,  Anno  L   Vol.  I,  p.  22—8. 

131)  Mayura  Kavi.  Surya  Dandakam.  Madras,  Vartamana  Tfurangfni  Press 
1880.    15  pp.    8.    1  a. 

132)  Jagannath  Raya  Gangalahari.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1881. 
8  1.  8  Lith  1  a  ;  Poona,  Jagaddhitechchhu  Press  1881.  32,1.  4.  Lith.  4a; 
15.  Ed.  Mcerut  1881  56  pp.  8.  Lith  la  3  p  —  Anandnäth.  Rewä- 
lahari.    Poona,  Jagaddhitechchhu  Press  1881.    20  1.    8     Lith.    2  a.  6  p. 

133)  Sankra  Chan  Soundarya  Lahari.  2.  Kd.  Madras,  Adi  Sarasvati 
Nilayam  Press  1880.  24  pp.  8.  1  a.  —  Shankarächärya.  Shiwamänaspüjä. 
Poona,  Patta  Prasarak  Press  1881.  4L  8.  Lith.  6p.  —  Sunkaracharlu. 
Sri  Raima  Karnamrutain.    Madras.  Sri  Vani  Nilayam  Press  1881.   67  pp.   8.   2  a. 

13  4)  Kälidäs.  Syamala  Dandakam.  Madras.  Sarasvati  Nilayam  Press  1880. 
8  pp  8  3  p.;  ebd  !  Vivoka  Kalanidhi  Press  1880.  6  pp.  8.  3  p.  (Grantha 
<har);  ebd..  Parabramah  Press  1881.  8  pp.  8  6  p  (Gr  eh.).  —  Kaiidas. 
Devi  Stotra  Panchakam    ebd  ,  Adi  Sarasvati  Nilayam  Press  1880.  24  pp.  8.  1  a. 

135)  Pushpadanta  Mahimna  Stotra.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1881. 
8  1    8.    Lith.    l  a.   [TrBbner :  l  ».] 

136)  Stotraratnakara ,  or  a  eolleetion  of  hymns  and  prayers  by  different 
authors  Part  I.  Reprint.  Bombay.  Ganpat  Krishnäji's  Press  1881.  304  pp. 
8.  Printcd.  Ke  1.  —  Dwädasha  Stotra,  in  praiso  of  Krishna,  by  Madhwach- 
arya.  Poona  1880  24  1  Ohl.  [2  s.)  —  Devi  Stotra  Kadambam.  4.  Kd  Madras 
1880  84  pp.  8.  3  a.  —  In  Madras  erschienen  ferner  1880:  Stotra  Patam, 
a  eolleetion  of  hymns  (106  pp .);  Indrakshi  Siva  Kavaeha  Stotram  (16  pp);  Isana 
Stuti  (70  pp.);  1881  :  Müka  PanchÄsati,  2.  Ed.  (77  pp.)  (in  praise  of  the  goddess 
Kamäkshi.  ascribed  tu  a  dumb  Brahmin  ...  4  centurios  ago];  in  Poona  1881: 
Ganapati  Atharwashirsha  (4  1.);  Rämastawaräj  (8  1 );  Manimanjari  by  Närayan, 
with  a  eomm.  by  Krishna  (36  L,  poems  on  difleront  subjects);  in  Cuttack  1881: 
Nabagraba-Stotra  (9  pp.) 

137)  Visvosvar  Datt.  Räma-näma  -  Mähätmyarn  Patitapävana  -stotran  cha. 
Bonares  1881.  32  pp.;  Saligräm  Misra.  Vaidyanätha-Mahätmyam.  ebd.  1881. 
82  pp.;  Vyasa  Maharshi.  Garatapun  Mahätmya  Bangalore"  1881.  37  pp  ; 
Vyasji.    Ekädasi  Mahatmya.    Meerut  1881.    64  pp  :  Cochin  1880.    110  pp. 

138)  Vishnu  Sahasranäma.  Bombay  1881  dreimal  C46  I  ,  14  1  ,  56  pp); 
Poona  1881.  57  pp. ;  Lucknow  1881.  28  pp  ;  Labore  1881.  32  pp  ;  Madras 
1880—1  fünfmal  (159.  103,  194,  93,  98  pp.).  —  Rama  Sahasranäma  Stotram. 
Madras  1880.  62  pp.  —  Gopälsahasranama  Stotra.  Bombay  1881.  38  I. 
ITrübner:  1  s  6  d  ]  —  Siva  Sahasranäma.  Madras  1880.  71  pp.;  ebd.  1881 
U  pp  ;  Bombay  1881.    56  pp.  —  Ganapati  Sahasranäma    obd.  1881.    56  pp 

139)  William  Jone*.  Tho  Hindu  Wifo  and  the  Hymns  Calcutta  1881. 
126  pp.    8.     1.  Ed  :  Rs   5.    2   Ed  :  Rs.  7. 

140)  Atha  Järmanistotram,  in  No  270.  p.  23—4.  (Auch  Verb.  d.  Oriont.- 
^'ongr.  1881  I  p.  139.  -    Ebd.  p.  140—3  auch  die  beiden  folg.  Nummern.) 


Digitized  by  Google 


34 


KUittj  Vorderindien. 


Rdm  Dos  &ni«>),  die  Dame  Ramdbdi"*)  und  tfbcftta"3)  durvh 
den  letzten  Orientaustencongress  begeistert  wurden. 

Von  Dramen  ist  die  Mricchakati  144 )  in  Calcutta  erschienen. 
Eine  Inhaltsübersicht  nebst  ästhetischer  Würdigung'  dieses  Irram.v> 
giebt  BcrthoUl  Müller1**).  Eine  ähnliche  Arbeit  macht  ein  IV-n- 
gale  ,46)  für  die  (,'akuntalä.  von  welchem  Drama  eine  Ausg;iiw  14  *> 
mit  dem  Commentar  eines  südindischen  Pandits  erschienet!  ist.  Ih« 
Universität  (iöttingen  stellt  für  das  Jahr  1883  die  Preisfrage ,  nt 
die  Mälavikä  dem  Kälidäsa  mit  Hecht  zugeschrieben  werde.  I4»i 
Einen  kleinen  Artikel  über  Kälidäsa  schreibt  Mardont >U.U  ')  Di- 
Uttararainacarita ,5")  ist  in  Indien  mehrfach  edirt  worden,  f«  mrt 
Priyadareikä   (oder  Ratnävali  V)161),   Anargharäghava 1  :>*) ,  MimV« 


141)  Rom  Don  »SV«.    Address  to  the  Fiftli  International  Oriental  C  u-rr^ 
1881      1  Hl.  feil.   —   Abgedr.  u.  d.  T.  :  A  Sanskrit  Ode  addressrd  to  the  Ton 
gross  of  Orientalist*  at  Berlin.    By  Roma  Domo  Sena,  the  Zetnindar  of  n«r 
hampore.    With   a  Transl.  by   Shyämqji  Krishnavarmä  ,  of  B  «Und  CollafCf. 
JRAS.  N.  S.  XIII,  573—6.   —   Die  englische  Ueberaetsung  allein:  Ath  l*M 
U,  177.  —  Vgl.  Ae.  XX,  423. 

142)  Sanskrit  Odo  addressod   to  tho  Fiftli  Intern.  Congress  ..f  OricnUlL«:« 
assembled  at  Berlin,  Sept.  1881.    By  tho  Lady  Pnndit  Ramn-höt,  of  >iich*r 
Kachär,  Assam.    With  a  Transl.  by  Monier   Williams:  JRAS.  X  S  XIV 
66-  73.  —  Vgl.  M.   Williams.    Lady  Pandits:  Ath    1881  II,  77t»—  8t». 

143)  (iiovanju   Klechia.     Versione    sanscrita    delf    episodio  Danto^c" 
Francesca  da  Rimini.    Ricordo  ai  eollegfal  indologi  del  congresso  Orientalen  • 
di  Berlino.     1881.    8  pp  8. 

144)  Mrichhakatika.     Tho  Claycart.     Ed    with  a  Comm    by  JiMnanfLi 

Bidfrftdgar.    Calcutta  1881.    420  pp    8.    Rs  2  [TrUbnar:  8  a.] 

14;"»)  Berthold  Midier.    Das  Thon«  iig»  leben  ,  ein  altindUcbe»  Srhai»pi.-J 
Eine  littorarhistoriseho  Ski/./o:  Ausland  LIV,  061—7   993—6    HM  I 

146)  Chandra  Ndlh  Basti.     Sakuntala-tattwa     A   review  of  Kalid*>> 
Saktintalä.    (Bengali.)    Calcutta,  New  Arya   Press   1S81.     159  pp     8     R«>  l 
—  Vgl.  Calc  R.  v   Vol.  LXXV.  No    150,  p   XXIX—  XXXII 

147»  Säknntala  Xätakam  with  comm  by  V.  Srinivasa  Charlu  iTeluirr. 
char)    2.  Ed.    Madras,  Sarasvati  Nilayam  Press  1881.    82t»  l?»  pp    8     K»  i 

148)  Oött   Nachr.  1882.  571. 

149)  A.  A    Macdonell.    Kälidäsa:   Eucycl.  Brit.    9.  Ed     XIII    fttg—  I 

150)  Bhavabhnti's  l'ttar  Räma  Charita,  with  Copious  E.xtracts  ttom  rwt> 
Sanskrit  Comm  ,  and  Explan.  Notes  in  English,  cd.  by  Krishnnji  Ht\fmß 
Miinde.    Poona ,  Shiwaji  Press   1881.    92  pp     8.    Ro    12  a.  — 

with   a   comm    by  a  modern  writer     Madras   188«».     122   pp     8  12* 

Dassolbo  .Orantha  char.»  Madras.  Vivekakalä  Xidhi  Press  1881     150  pp    s    l  . 

» 

151»  Priya  Darsana  by  Sri  Dhavaka.   with  a  comm   called  the  Ad.tix.  .* 
Mirror   by   Sri  Paravastu  Srinivasa  Jagannadasami     Vizagapatam,   Ar>h.»  Pr»~»» 
188'»      K»i»  pp     8      9  a     [This  is  the  Hr*t  printed  edition  of  tho  San*cril  S-« 
tika  Drama,  ent   the  Uatnavali  «sie»,  by  the  celebr.  poot  Sriharsha         Cr  Baas 
Catal    p   44  b  ] 

152)  Mnraiy  Bliat  Anargha  Raghava  Natakam.  Madras,  tiuana  Surjo.Uyt 
Press  1880     76  pp.    8.    4  a. 
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räkshasa ,53),  l'rabodhacaudrodaya  m)  und  ein  l'aar  nicht  naher  be- 
kannte Dramen,  wahrscheinlich  Productionen  der  jetzigen  Zeit,155-6) 
Kine  kurze  Beschreibung  der  verschiedenen  A harten  des  indischen 
Dnunas,  der  Rasa  etc.  erhalten  wir  von  Sourindro  Mohun  Tagore»1*1) 
Zur  wissenschaftlichen  Literatur  des  Sanskrit, 
und  zwar  zunächst  zur  Grammatik  übergehend,  verzeichnen  wir 
die  Fortsetzungen  des  Nirukta  ,  r'fe)  und  von  Ju/yeliny's  ,5!4)  tJanarat- 
namahodadhi.  KielhomlC0)  handelt,  über  mehrere  Handschriften 
des  Jainendravväkarana  in  der  Hibliothek  des  Pecean  College  zu 
Puna.  Er  giel)l  den  luhalt  dieser  Grammatik  an ,  über  welche  er 
das  (Jrtheil  fallt ,  dass  keine  mehr  der  Originalität  ermangele  und 
werthloser  sei,  und  weist  nach,  dass  sie  von  der  Tradition  der  Jainas 
«lern  Mahävfra  selbst  (Püjvapäda)  zugeschrieben  werde,  dass  aber 
der  wirkliche  Verfasser  Devaiuiudin  sei.  In  Benares  sind  einige  zur 
Grammatik  des  Tanim  gehörende  kleine  Texte  in  Bombay  die 

Laghukaumudi ,ß2)  erschienen.  Nach  einer  Nachricht  der  DLZ.  IV, 
101   ist  der  Druck  einer  Ausgabe  der  Prakriyakaumudi  von  der 


153»  Mudrärakshasa  by  Bisäkhadatta  Ed  with  a.  Comm.  by  Jibiinnndn 
Bidyd$ägar.    Calcutta  1881.    218  pp.    8.    Ro  l  8  a 

154)  Satikam  Prabodha  Chandrodayara  imm«  Nätakam.  w.  tbo  comm.  (»f 
Kämdäs  Diksbit.  Poona.  Jagaddhitechchhu  Press  188 1.  140  pp.  4   Lith.  He.  14a 

155)  Visvanäth  Sinti.  Ananda  Kaghunaudana  Nätak.  The  happincss  of 
Ragbunandaua.  (Sanskrit,  Prakrit  and  Hindi.)  Lucknow,  Mnnsbi  Nawal  Kishor 
1880.  TJ8  pp.  8.  Lith  4  a.  |A  play  in  7  acts  ahout  tbo  accession  of  Ra- 
machandra  to  tbo  throno  of  Ajodhia] 

156)  Sri  Krisbna  Viläsam.  a  Drama  (Orantha  char.)  Madras,  Parabramab 
Press  1881  CO  pp  8  2  a.  6  p  (Tbis  contains  cantos  3  and  4  only  of  a 
Sanscrit  poem  based  on  tbe  story  of  tbe  tentb  book  of  tbe  Hhagavatam  witb 
commentary  | 

157)  Sourindro  Mohun  Togore.  Tbe  Dramatie  Sontiments  of  tbo  Aryas. 
Calcutta,  Stanbope  Press  1881.    40  pp.  8. 

158»  4!+im^[PH~f*t*! ,  TTll  I    The  Nirukta.    Witb   Commontaries.  Ed. 

by  Pandit  Satiftirrato  Sointutrami.  Vol.  I  Fase.  II — IV.  Calcutta  1881. 
p  03—380    8    2  s.  pro  Fase.    (Bibliotbeca  Indiea     N.  S.  No  454.  4C0.  471  ) 

159)  Sanskrit  Text  Socioty.   ^ffa\j*H  ^  f<H  R  ^  Q  Jpfl^  fll" 

«IQI  <v(?f*l^\^r*4"«  II  Vardhainäna's  Ganaratnamahodadhi ,  witb  the  Author's 
Commentary.  Editcd,  with  Critical  Notes  and  Indices,  by  Julius  Eggrfing. 
Part  H.  London.  Trübner  (printed  Hertford)  1881  pp  IV.  241—480.  8. 
6s—  Vgl.  über  die  Sanskrit  Text  Society  Verb  d.  Orient -Congr.  1881  I, 
91  92—4 

160)  F.  Kielhorn.    On  tho  Jaineudra-vyäkaraua :  lAnt.  X,  75 — 9. 

161»  Pänini  ftana-päthah.  72  pp.  8.  4  a  —  Pänini.  Dbatu  -  pathah. 
50  pp  8.  2  a.  —  Kät  vayana.  Värtika  -  pathah.  72  pp  8.  4  a.  —  Pa- 
ribhashä-päthah,  od  by  Brajhhuahan  /hin.  8  pp.  8.  6  p .  sammtlich  Ponarcs, 
Päranasi  Das  188t»  Lith.  (Ebd.  auch  t'pasarna  Vritti,  16  pp ,  und  Laghu- 
upasarga  Dipikä,  10  pp.) 

162)  Ayam  Laghukaumudi  («rantho.  By  Waradräj.  Ed.  by  Cr angd icishnu 
and  Khetrmij.  Hombay,  Oanpat  Krishnäji's  Press  1881.  173  pp.  8.  Printed. 
12  a.    [Trübner:  2  ».  6  d.) 
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indischen  Regierung  bewilligt  worden.  In  Bhowanipore  ist  die  Kj 
läpa- (Katantra-)  Grammatik  16  3)  zu  drucken  begonnen  worden,  fmr 
sind  erschienen  Anubhütisvariipäcarya's  Särasvatam  ,G4— 5),  die  dar»- 
gegründete  Siddhäntacandrikä 166)  und  ein  Commentar  zum  zw*-r>t 
Theil  der  letzteren ,67).  Wir  erwähnen  schliesslich  die  Qabdamä: 
jari 16e)  und  ein  Paar  Versuche  heutiger  Hindus  in  der  S^oskrr 
grammatik.169) 

Auf  dem  Gebiet  der  Lexikographie  vermögen  wir  nur  i- 
Fortsetzung  von  Trirundthas  1 7")  Väcaspatva  (von  dikshä  bis  mv^r 
reichend),  ein   medicinisches ,  mit  dem  Werke  Halävndha'f  glnt 
namiges  Lexikon171),  wahrscheinlich  eine  Production  der  Gegen^iT 
und  mehrere  Ausgaben  des  Amarakoca ,7S)  zu  verzeichnen. 


163)  Sattka  Kaläp  Byäkaranam.  Part  I.  Bhowanipore,  publ.  by  S.a*ibb««i» 
Majnmdar  1881.  752  pp.  8.  Rs.  4.  (The  publisher  says  in  the  pr^far*  :W 
the  Sanskrit  grammar,  ent.  Mugdhabodh .  is  used  in  Nabadwip  and  on  €t* 
Eastcrn  and  Western  banks  of  the  ßhagirathi,  Supadma  and  Sankshiptawir  w 
used  in  Midnapore  and  the  adjoining  country,  Sankshiptasär  is  used  in  B*- 
wan.  Bankura  and  other  districts,  and  Kalap-Byakaran  is  in  nse  in  I»acra  F.- 
reedpore,  Backergin  -  Mymensingh,  Tipperah,  Noakholly,  l'hittagoog.  Sylk-- 
Jessoro,  parta  of  Orissa,  and  other  plaeos.j 

164)  Anubhüti  Svarupacharya.  Sarasvata.  2.  Ed.  Meerut,  Kala  B««*- 
1880.    84  pp.    8.    Lith.    4  a. 

166)  Atha  Saraswata,  Pürwardha  Reprint.  Bombay,  Jagadishwar  Pr** 
1881     55  1.  Obl.  Lith.     12  a.    [Trübner:  3  s.) 

166)  Atha  Siddhänta  Chandrikä  Sawyakhya;  or  the  work  ent.  ..Siddh*ri 
Chandrikä"  by  Ramashrama .  with  a  com  in   by  Sadämind.    Reprint  BoaW* 
Jagadishwar  Press  1881.    512  pp     Obl   Lith.    Rs  5. 

lf.7)  Tattwa  DipikÄ.  Tika  Siddhant  Chandrikä  Tttra  Sanskrit  *nlk  i 
«Essential  licht,  being  notos  on  the  latter  half  of  the  Siddhant  Chandrik»  r> 
Loko  Shankar.    Amritaar,  Chashma-i-Nur  Press  1880.    80  pp    8     Lith  ** 

168)  Sahdamanjari  110  pp.  3a  —  102  pp.  2  a  6  p.  Beide  M»4-v 
1880.    8.    (Orantha  char) 

160)  Bhashämanjari     (Tel.  cht*.)     Madras   1880.     118  pp.     8.     2  a 
Christaniya  Watsa     An  Elemcntary  Sanscrit  Graminar  (Can.  char  »  Manral*" 
1880.    106  pp.    8.    Re.  I.     (Bascd  on  the  Sanskrit  grammar  of  M 
Benfoy  .  .  .] 

170)  qi*J44Jff]  .  .  .    Vachaspatya  a  Comprehensive  Sanskrit   Dk-ti  m*- 

Twenty  Parts  -  Part  VIII  (Druckfehler  für  XVI)  XVII  Compiled  by  IV» 
nntha  Tnrk(wacha«]*di.  Caleutta ,  Saraswati  Press  1881.  p  3COS— 4»*> 
4.    Rs  6  each  part 

171)  Ahhidhäna  Ratna  Mala.  Madras,  Adi  Sarasvati  Nilayam  Pres»  I**' 
62  pp.  8  8  a  |A  medical  h-xicon  in  Sanscrit  with  Telugu  paraphra<*>  pirt^ 
the  Sanscrit  Humes  of  variotis  nudicinal  things  | 

172)  Atha  SawiKrahämar  Kosha  Poona,  Datta  Prasär»k  Preas  1881  *V 
Obl.  Lith.  5  a  (?)  —  Amaresam  <  Malayalam  char)  Cochin  1880.  97  pp  * 
10  a  ;  ehd  1881.  90  pp  8  10  a  —  Amaram  Trikhändam  iTel  char  * 
dras  1880.  72  pp.  8  1  a  6  p.;  Book  I  obd  188t»  16  pp.  8  K  f  - 
Amaram  ((irantha  char.)  ebd.  1881  88  pp  8  3  a  XAmalinganusäsana  KV 
nada  char  )  3  Parta  5.,  6  Ed.  Bangaloro,  Vichara  Darpana  Press  188 1  *»•  ^ 
8.    3a.  6p;  Parti     7— 9.  Ed     ebd.  1881      16  pp     8.  la 
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Die  Metrik  und  Poetik  ist  durch  eine  Ausgabe  vou  Kali- 
dasa's  (,'rutabodha  ,73J ,  das  erste,  über  vedische  Metrik  handelnde 
Heft  eines  Chandahsära 1  '*)  bezeichneten  Textes,  die  Fortsetzung 
eines  Commeutars  zum  Kävyaprakaca  I75)  und  Ausgaben  der  Kasa- 
iiianjari  l7°)  vertreten. 

Zur  Philosophie  nennen  wir  eine  Ausgabe  der  1 0  üblichen 
Upanishads. ,75).  Iiegnmtd  handelt  aut  Grund  von  Brihadaranya- 
kopanishad  I,  4,  3  über  den  Ursprung  der  Vorstellung  vom  Andro- 
#ynismus.  Von  der  Sha^darcanacintanika ,7s*)  ist  ein  neuer  Band, 
4  Essays  BaUuntymea  l80)  über  die  Nyäya-  und  Vedanta- Philosophie, 
abgedruckt*  aus  dem  Benares  Magazine,  sind  von  neu»*m  erschienen. 
Eine  beugalische  Abhandlung 181 )  über  die  Stellung  der  sechs  philo- 
sophischen Systeme  zu  den  Vedas  wird  lobend  erwähnt.  Die  Nyäya- 
Philosophie  ist  durch  2  Ausgaben  des  Tarkasanigraha182^3)  und 


17.'il  Shruta  Bodha  Satik;  or  an  elementary  treatise  on  Swnskrit  prosody, 
byKälidaisa.  Labore  (  prinU>d  Bombay.  Niniaya  Sagar  Press)  1881.   14  pp    8.   2  a. 

174»  Chhandahsaram.  Of  Metro.  Kd.  by  (Jangiulhara  Kaya  Part  I, 
No.  1.    Syädabäd  1881.    44  pp     8     Ke.  1. 

175  )  Kävya  Darpanani .  by  Sri  Kaja  Sudra  Mani  Dikshatar,  ed.  by  *SW 
Puravwttu  Sriniraita  Bhatta  Xada  Churya.  (Sanscrit  and  Prokret)  Chapt 
7  — U.    Vizagapatam,  Arsha  Press  1880.     191  pp.    8.    Ke  1. 

176)  Bbanu  Kavi  (?).  Kasamanjari  (Tel.  char)  Madras,  SarasvHti  Nilayam 
Press  1881.  40  pp.  8  2  a.;  (Urautha  char )  ebd.  1881.  40  pp  8.  2  a. 
[A  Standard  work  on  poetieal  foelings  .  .  | 

177)  Dasopanisbad  Brahma  Sutram  Bbagavad  tlita.  2.  Ed.  Madras,  Vi« 
veka  Kala  Nidbi  Press  1880.  278  pp.  8.  Ke.  1.  [Contains  the  text  of  tbe 
ten  Tpanisbads  for  daily  rocitation.] 

178)  Paul  liegnaud.  Note  sur  la  legende  indo-ouropeonne  de  l'androgy- 
nistne  primitif:  HC.  N.B.  XI,  76— 7  —  Vgl  dazu  ./.  Halery.  L'androgynisme 
priinitif  est-il  une  legende  indienne?  ebd  196—8,  und  Paul  Reynaud.  Kn- 
eore  un  mot  sur  la  legende  de  l'androgyuisme  primitif  dans  la  Brhad-aranyaka- 
ITpanishad:  ebd.  297 — 8. 

179)  Tbe  Shaddarshana  Chintanika;  or  Studies  in  Indian  Philosopby.  Kd 
by  Miduidew  Marexhicar  Knute.   Vol.  V,  No    1  —  12.   (Sanskrit,  Maräthi  and 
Knglish  )    Poona,  später  Ahmodabad  (gedruckt  Bombay,  Niniaya  Sägar  Press) 
1881.    8.    Die  No.  40  pp.    8  a. 

180)  J.  K.  Bullantyne.  Hindu  Philosophy  2.  Ed.  (  alcutta,  Ghosh 
1881.    86  pp.    8.    Ks.  b.  —  Vgl  Jabrosber   1879  p  50  n  104. 

181)  I*ra*aniui  Knmar  liidyoratnu  Sanskrit  Philosophen«  on  the  Vedas. 
(Bengali.)  Printed  by  Käjkrishua  Sinha  at  the  Berhampore  Dhanasindhu  Press, 
and  publ  by  Prasanna  Kumär  Bidyäratna  1288  B  S.  (1881).  —  Vgl.  Calc. 
Kev   Vol.  LXXI1I,  No   146,  p  XIX 

182)  Atha  Tarka  Sangraha;  or  a  small  treatise  on  the  doctrine  of  Nyaya 
or  logical  philosophy.  By  Aunam  Bhatta  Keprint.  Poona,  Jagaddhitechchhu 
Press  1881.    9  1.  Ohl.  Lith.    la     [Trübnor:  6  d) 

183)  Siddhanta-Chandrodaya  Tikä  sahitas  Tarka  Sangrahnh.  The  Tarka 
Sangraha  with  the  eornm.  of  Krishna-dhuriatidikshit  Heuares,  Hanärasi  Prasäd 
1881      37  pp     8     Lith      10  a. 
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ein  Paar  andere  Texte184"5)  vertreten,  die  Karnkhva  •  Philosoph*»- 
durch  Ihirifii  löt)  l  Tel  »ei  set  zun»;  der  Sänikhvakärika,  welche  sich  an 
Colehrooke-Wilson's  Uebersetzung  anlehnt,  und  durch  eine  Abhand- 
lung Ercrett'a  ,87),  die  besonders  üher  die  Natur  der  Seele  (punishui 
nach  dem  Samkhva  •  System  handelt.  Das  Textbuch  der  Y<«_m- 
Philosophie1")  ist  in  der  liibliotheca  Indica  begonnen,  das  drr 
Mimänsa fortgesetzt  worden.  Jacob**  '••)  [Jebersetzuug  «les  \V 
dantasära,  welche  laut  Vorrede  „für  Missionäre  und  andere  I^ut»- 
die  nicht  Müsse  zu  Quellenstudien  haben,"  bestimmt  ist,  ist  ein* 
sorgfältige,  auf  11  all 's  Uebersetzung  fussende  Arbeit.  Vedäntaaara  1,1 
Pafieadael ,y-  3)  und  einige  andere  zur  Vedanta- Philosophie  oehori;/»- 

184i  l'haturdasa  Lakshani.  Vizä^npatäm ,  Arsha  Press  188o.  98  pp.  8 
Sji  |A  book  of  Indian  logic  in  SansCrit  proso  by  Jagaditt,  •  Pandit  th*i  Ihrd 
two  eonturies  ngo  | 

18öi  Pancha  Lakshani  of  Chintämani.  with  romtn.  By  Sri (J:u,ir.-^  l'padji 
Madhurauadha  Hattü  t'liüri.  Vizägnpatam.  Arsha  Fross  1S80  18  pp  8  ?  * 
[One  of  the  Sansorit  text-books  in  logie  ] 

ISO,  John  Dan'et.  Hindu  Fhilosophy.  Tin-  Sänkhya  Karika  of  Üw*r* 
Krishna.  An  Exposition  of  tbo  System  of  Kapiln.  With  an  Appendix  «.n  tiir 
Nyaya  and  Vaise.shika  Systems  London,  Trübner  1881  VI.  1">1  pp  8  £  «. 
[Broekhaus:  M.  7.20]  iTrübners  Orieiital  Seriös)  —  Vgl.  K.  W indisch  Li' 
1882,  Ü7Ü;  Karl  Wind.  Kin  Darwinscher  Denker  v,.r  Huddba: 
XXIII,  150—3;  Ualc.  Bot.    Vol  LXXIII.  Xo  140.  p  I 

187»  C.  V.  KrrreU.  On  tbe  Sänkhya  Fhil<*ophy  of  the  Hindus:  F  \oS 
May  1881,  p.  LXlIt—  LXIV. 

las)  hm^sH  *fM$iH  i  TTwrAx^mfffmffin?  i  tu 

Yoga  Apfaorisms  of  Pataittali,  with  the  Uomuiontary  of  llhoja  Kaja  ••»«»d  an  Rae 
lish  Translation,  by  Uöjrndrohdu  Alitra.  Fase  V  C'ahutta  l*si  ti4.  32  pp 
8     (Bibliotbeca  Indien .  X   S  Xo.  40-'  i 

18'J»  iftltWTrt1^  T,,°  M»»»"»«  Har.;ana  .        Fase   XVI.  1*1- 

eutta  1S81      p    577—672     8.    (Bibl    lud    X   S   N»  470» 

19«)  A  Manual  of  Hindu  Fanthei>m.  The  Vedantasära.  transl  with  Copiou« 
Annotation»  by  (i.  A.  Jacob.  London,  Triibner  1881  X.  129  pp  8  f  * 
|Mr..ckhaus:  M.  7  20  ]  (Trübner's  Oriontai  Series  >  —  Vgl.  E.  WimUscK  IX* 
1882.  713;  Ao.  XX.  41*0;  Calc  Kev  Vol  LXX1V.  Xo  148.  p  VIII -IX; 
./.  Af.  Af.  IAnt  XI.  HO;  C.  W.  I'ark  Bibl.  Sacra  XXXIX.  ;,8C-». 

li»tt  Vedanta  Sara  (Tel.  ebar  l  Vtaagapatam,  Arsha  Fr»>*s  1881  1 1  ¥•  pp 
8  loa. 

IM)  Sri  Vmlüuta  FauehudaM,  by  Vidyaranya  Muni,  with  2  conimentaru* 
1    Kd     Madras,  Adi  Sarasvati  Xilayam  Press  1880     402  pp     8     Iis  f. 

193)  Atha  Satikipantiindashl ;  or  a  bo«»k  on  Vedäuta  Philosoph},  con*  .i 
l.r*  thapters.  with  a  eomHI.  Reprint  Bombay,  JagadMiwar  Fress  1881  Ii*  1 
Ohl,  Lith.     Ks   2  [Triibner:  lo  s.  0  d.J 
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Publica!  ionen  m~8),  endlich  mehrere  Ausgaben  der  Bhagavadgita  l") 
findet  man  tuiteu  verzeichnet. 

Auf  dem  weiten  (Jebiet  von  Recht  und  Religion  (Pharma) 
nennen  wir  zuerst  dos  von  Jllomitfieltl*"0)  in  Text,  und  Über- 
setzung edirte  OphyaSMpgrahaparieishta ,  welches  eine  Ergänzung 
zum  (irihyosütra  des  (iobhila  bildet  und  auch  im  neunten  Heft  der 
('alcuttaer  Ausgabe  des  letzteren  (s.  .Jahresber.  187U  p.  r»  1  n.  114) 
abgedruckt  ist.  Eine  Sammlung  von  18  Smritis*01)  ist  von  neuem 
puhlicirt  worden.  Vom  Manavadharmocästra  ist  die  Fortsetzung 
oiner  indischen  Ausgabe2"-')  und  ein  Neudruck  der  Uebersetzung 
des  Sir  William  Jones erscliienen.    Neue  Uebersetzungen  von 

1 1>4>  Atha  Charpat  Panjarikä;   or   religious  adviee.     By  Shankaräehnrya 
Reprint     Bombay,  Jagadishwar  Press  1881.    8  1    8.    Lith.    6  p  [Describes 
the  transitory  statt*  of  thu  world.    The  work  is  very  populär.) 

195)  Atha  Wedänt  Stotra  Saugraha;  or  a  coli,  of  Vodäntic  hymns,  by  Sban- 
karächärya  and  others.  3.  Ed.  Bombay ,  Niruaya  Sägar  Press  1881.  Ii»  1.  8. 
Printed.    2  a. 

19G)  Tho  Lifo  and  Letters  of  Ookuhiji  Satnpattinima  Zälä  and  bis  Views 
of  tho  Vedanta,  cd.  by  ManKtdhram  Suryardm.  (Guj.  and  Sansk.)  Bombay, 
Orient«!  Press  1881.  372  pp.  8.  Ko  \.  [Ookulji  was  tho  lato  Diwan  or 
priino  ministor  of  tbo  Junägad  Stato  and  a  student  of  Vedäntic  philo».  Tbe 
biogr.  in  Qnj.  and  Engl,  and  tbo  exposition  of  tbo  Vodäntic  doctrine  .  .  .  aro 
well  written] 

197)  MtinnJchr/im  Suryardm  Trip&thi.   A  Sketch  of  tbo  Life  of  Go- 

kulaji  Zälä  and  of  tbo  Vodänta.  (English.)  ebd.  1881.  4G  pp.  8.  2  a  [An 
extract  from  tbo  abovo  named  work.] 

198)  Pytiri  C/u'nul  Mitra.  <>n  tho  Soul:  its  Natura  and  Development 
(English.)  Calcutta,  Stanbopo  Press  1881.  81  pp  8.  Ke.  1.  |...  based 
cbiotly  upon  Mieioilt  Hindu  philosophy] 

191»»  Alba  Sbrimad  Bhagawudgitä  .  .  .  and  the  4  other  extraets  Crom  the 
Mahäbhärat.  Bombay,  Jagadishwar  Press  1881.  247  1.  8.  Lith.  Ks.  2 
|Trübner:  9  s|  —  Atha  Bhagawad  Gitä.  ebd..  Nativo  Opinion  Press  1881. 
t;o  I  8.  Printe. I  7  a.  |Trübn«r:  2  s.  C  d.|  —  Atha  Shri  Madhusudanatikä- 
vutu  Bhagawad  Gitä.  obd  1881.  210  1.  8.  Printed.  Ks.  5  (Triibnor:  18  s.| 
—  Bhagavadgitä  (Tel  char.).  Madras.  Viveka  Kala  Nidhi  Press  1880.  93  pp. 
8.  1  a  6  p  —  Desgl.  (Urantha  char  ).  ebd.,  Vidyavinoda  Press  1881.  72  pp. 
8.  2  a.  C  p  —  Desgl.,  w.  Tel.  comm.  2.  Ed.  obd  ,  Adi  Sarasvati  Nilayam 
Press  188<>.  150  pp.  8.  4  a.  —  Desgl.  w.  comm.  Bangaloro,  Mysoro  Book 
Depot  Pross  1881.     197  pp.     8      12  a 

200)  M.  Bloom  field.  Das  Orhyasamgrahaparieishta  des  Gobhihiputra: 
ZDMG   XXXV,  533—87.    Berichtigungen  und  Nachträge:  ebd  788 

201)  Atha  Ashtädnsha  Smritayah  Koprint  Indore  (printed  Bombay,  Ja- 
gadishwar Press)  1881  152  I.  Ohl  Lith.  Ks  2  8  a.  jAtri.  Vishnu,  Härita, 
l'eanas  u.  s.  w.,  dieselben  wie  in  Jivananda's  Ausgabe,  ohne  Väjüavalkya.] 

202)  Manu-Sanhitä  Ed  by  (iduijädhur  Kabiraj.  Vol.  I.  Part  VI — VIII. 
Suyädäbäd  1881.     4.    Pro  Part  40  pp .  Ke.  1. 

2<»:i)  Mänava  Dharma  Sästra  or  the  Institutes  i.f  Manu  aecordiug  to  tho 
(Boss  of  Kulluka  .  .  4.  Ed.  By  V.  Perriial  Madras,  Higginbotham  1880. 
4o3  pp  8.  Ks  7.  [Ulla  is  n  reprint  of  Sir  \Y.  Jone*'*  Edition  ( Translation  1 
ot"  tho  „Institutes  of  Manu"  .  .  .  Die  uns  vorliegende  3.  Ed.  hat  XXIII,  378  pp., 
also  wohl  unveränderter  Abdruck!) 
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Bühler  und  Bnrnell-"*)  stehen  in  Aussieht.  Die  auf  die  vit-r 
Kiisteu  bezüglichen  Stellen  in  Msinu's  Gesetzbuch  hat  Hopkins  2*>:p» 
in  einer  Erstlingsarbeit  gesammelt  und  verarbeitet.  G.  ae«  (ir^ts 
(oder,  wie  er  sich  in  den  1877  und  78  erschienenen  ersten  TheuVn 
seiner  Abhandlung  schrieb:  (jitillet-DesgrotB***)  behandelt  \!anu> 
Gesetzbuch  unter  juristischen  Gesichtspunkten,  und  zwar  diesmal  da.* 
Strafrecht  Joltt/  *,r') ,  der  mit  einer  kritischen  Ausgabe  des  Manu 
beschäftigt  ist,  beginnt  eine  Uebersetzung  des  VIII.  und  IX.  Bucli^ 
(in  diesem  ersten  Artikel  Buch  VIII  v.  1  300).  Derselbe  2^)  lii^st 
seiner  im  vorigen  .Jahr  erschienenen  Uebersetzung  der  Vishnu>iont; 
den  in  2  Heften  der  Bibliotheca  ludica  publieirteu  Text  foL.»-a 
welchem  er  kurze  Auszüge  aus  dem  Commentar  des  NaudapatidiL, 
beigiebt.  In  AW//^r's5!üy)  Abhandlung  erhalten  wir  sehr  schatz»*u>- 
werthe  Uutei*suchungen  über  das  indische  Obligationen-  und  Pfand 
recht,  seiteus  eines  Juristen,  der  zugleich  Kenner  des  Sanskrit  Ut. 
und  der  den  Gegenstand  vom  rechtswissenschaftlichen,  nicht  vom  phi- 
lologischen Staudpunkt  aus  behandelt.  Foulkes*10)  bearbeitet  «L*> 
indische  Erbrecht  nach  dem  um  1515  verfassten  Sarasvativila.sa. 
einem  in  einem  grossen  Theile  Südindieus  hochangeseheueu  Werk*, 
welches  er  in  Text  und  Uebersetzung  herausgiebt.  Wir  neun»»« 
ferner    einige    Publicationeu    zum   Adoptions-*11- x)    und  Wittw»««- 

204»  Ath    1882  II,  147;  TU  N   S.  III,  121. 

206)  Edward  W.  Hopkins.    The  Mutual  Kelations  of  the  Four  r»*t« 

according  to  the  Manavadharmacastram.     Leipzig,  Breitkopf  18H1  VI,  114  pf 
8.    M,  2.50.    (Diss.)  —  Vgl.  ./.  Jolly  LC   1881.  1684 

206)  Cr.  de*  Grois.  Etüde  sur  le  droit  binden:  Kev.  marit  et  col  LXX! 
77—109. 

207)  Julius  Jolly.    Die  juristischen  Abschnitte  aus  dorn  (Seseubuch 
Manu:  ZeiL>chr.  f.  vergl.  Rechts«!»   III,  232—83. 

208;  fqCQjWffl:  ||    The  Institute«  ofVUhnu  together  with  Ettrurts  frv« 

the  Sanskrit  Commeutary  of  Nandft  Pandita  ealled  Vaijayanti ,  edlted  with  C* 
tical  Notes,  an  Anukratnanika  (de),  and   Indexes  of  Word*   and  Mantrms  b» 
Julius  Jolly.     Caleutta    1881.     7,   213,  X.   3   pp     8      (Bibliotheca  Infte* 
N.  S.    No.  4.r»8.  463».  —   Vgl.  A.   Weher  DLZ.  III.  920:  K.   WintU*ch  U 
1882,  1746 

809)  /Josef/    Kohler.      Keehtshistoriseho   und   reehtsvergleiehende  K<r 
schungen:  Zeit*chr    f.  vergl   Keehtswiss    III.  161—218.    (Darin:    1»  IndUch« 
Obligationen-  und  Pfandrecht,  p  161—201.) 

210»  The  Dava  Bhaga:   The  Hindu  Law  of  Inheritance  accordine  th<- 
Sarasvati-Viläsa      Transl.   froin   the   Original  Sanskrit   by    Tluntut*  Ftndk* 
London,  Trübner  1881.    XXVIII,  194,  162  pp.    8     10  S,  6  d  |Brmkba*» 
M.  18.50.]  —  Vgl  Julius  Jolly  DLZ  III,  749. 

211)  The   Dattaka  Chandrikä.    The  Moonüght  of  tho  Law  of  AdoptW 
Ed    by  Prasawui  Kumdr  Seit.    2.  Ed.    Serampore  (prlnted  Caleutta)  18M 
71  pp.    8.    Ks.  3     |('ontaius  Sutherland's  tran.slation  of  the  Dattaka  «/handriX* 
and  Synopsis  of  the  Law  of  Adoption  j 

212)  D.M.  (iardner.  The  Hindu  and  Roman  Law  of  Adoption  Lon4.« 
1881     8.  (Pamphlet) 
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recht213),  auch  eine  neue  Ausgabe  des  Commentars  zum  heutigen 
indischen  Strafgesetzbuch*14).  Nelson*15 -*)  tadelt  das  Missverhillt- 
niss,  dass  in  der  Präsidentschaft  Madras  30  Millionen  nicht- 
brahmanische  Eingeborne  nach  dem  llechtsbuch  von  1  Million  lirah- 
mauen  abgeurtheilt  werden ;  er  sucht  nachzuweisen ,  dass  im  alten 
Indien  überhaupt  keine  eigentliche  Itechtspflege  geübt  worden  sei; 
wenigstens  keiuenfalls  in  Südindien,  und  auch  das  zugegeben,  es 
wenigstens  nicht  das  in  der  Mitaksharä  u.  s.  w.  enthaltene  Recht 
gewesen  sei.  Wichtig  ist  ein  Werk  von  Tupiier*11)  über  das  im 
Panj&b  herkömmliche  Recht,  weil  sich  in  diesem  Theile  Indiens  Reste 
ältesten  Rechtes  erhalten  haben.  Wir  erwähnen  schliesslich  zwei 
allgemeinere  Werke-18"9)  und  zwei  Wörterbücher  indischer  juristi- 
scher Ausdrücke.-2"-1). 

Für  die  andere  Seite  des  Dharma,  die  religiösen  Ge- 
bräuche nennen  wir  zuvörderst  ßtntrquma***)  Uebersetzung  der 
ersten  drei  Capitel  von  KäcinAthopädhyäya's  Dharmasindhu.  Obwohl 
ein  ganz  modernes  Werk  (1790  u.  Chr.  verfasst),  ist  es  gegenwärtig 
in  Indien  von  besonderer  Autorität,  und  sein  Inhalt  ist  in  der  That 

213)  Truüokyanath  Mitra.  Tugore  Law  Loctures,  1879.  The  Law  re- 
lating  to  the  Hindu  Widow.  Calcutta.  Hücker  1881.  480  pp.  8.  Rs.  10. 
(Vgl.  Jahresber.  1879  p.  52  n.  122  ] 

214)  J.  D.  Maytie.  Common  Urins  un  Üie  Indian  Penal  Code  (Act  XLV. 
of  1860).    11.  Ed.,  rev.  and  enl.    Madras  1881.    8.    [Trübner:  jL  2  2  s] 

215)  ./.  H.  NeUon.    Hindü  Law  at  Madras:  JRAS.  N.  S.  XIII,  208—36. 

216)  J.  II.  Nelson.  A  Prospeetus  of  the  Scientific  Study  of  the  Hindü 
Law.  London,  Paulr  Madras,  Higginbotham  1881.  XIV,  2»>8  pp.  8.  9  s. 
(Abgedruckt  aus  dem  Journal  „Indian  Jurist",  Madras].  —  Vgl.  Ath.  1881  II, 
398;  A.  Burneil  Ac  XX,  251  ;  Calc.  Rov.  Vol.  LXXIV.  Nu.  148,  p.  IV— VIII; 
A.  Barth  RC.  N  S.  XIV,  161 

217)  C.  L.  'Jhpper.  Punjab  Customary  Law.  3  Vota.  Calcutta,  Oovt. 
Printing  Off.  1881.  —  Vgl.  II.  S.  Maine.  Dissertation»  un  Early  Law  and 
Cnaftom,  London  1883,  p.  8;  J.  Mintijeiv.  PojoboK  6htl  bi  coBpenemiOH 
Htuift:  JKypH.  MHH.  Hap.  npocB.    C'CXXVI,  164—80,  Marz  1883. 

218)  ltetjinuld  ThotHjmoti.  A  Mauual  of  Hindu  Law.  3.  Kd.  Madraa, 
Higginbotham  1881.  399  pp.  8.  Ks.  6.  [ThLs  manual  for  the  Student  has 
beon   madu  the  toxt-book  for  the  special  text  examinatiou  in  this  Presidoncy.J 

219)  I\  Sana  Rao.  Principles  of  Hindu  Law.  [English]  Madras  1881. 
94  pp     8.    Rs.  3.    (Based  on  the  works  of  Strange  and  Mayne.] 

220)  A  Dictionary  of  Law  Terms.  2.  Ed.  Madraa,  Higginbotham  1881. 
366  pp.  8.  Rs.  4.  (A  revisod  and  enlarged  odition  with  a  Vocabulary  of 
Indian  Revenue  and  Judicial  Terms  selected  from  Wilsons  exponsive  and  rare 
glossary.] 

221)  Prasanna  Kuriulr  Sen.  A  Glossary  of  Indian  Law  Torms.  Seram- 
pore  (printed  Calcutta)  1881.  16  pp.  8.  Re.  1.  —  Friedend,  Bibl.  Or.  VI 
n.  676  führt  ferner  an:  Raja-vyavahara-kosha ,  a  metrical  glossary  of  Persian 
and  Arabic  oftlcial  torms  with  thoir  equivalents  in  Sanskrit,  composed  for  Si- 
vaji  I.    Ed.  by  K.  N.  Same.    Pirna,  K.  S.  Office  1881. 

222)  Dharmasindhu.  or  the  Ocean  of  Religious  Utes.    By  Kasinatha  Padhye. 
Transl.  from  tbe  Sanscrit  and  commentod  upon  by  A.  Bourquin:  JBBltAS 
XV,  1—24 
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aus  alten  Quellen  geschöpft.  In  der  Ausgabe  des  Caturvargacintä 
mani n*)  ist  das  erste  Heft  des  Pariceshakhanda,  enthaltend  (/räddh*- 
kalpa,  adhy.  1  —  3,  erschienen.  Ferner  lagen  uns  vor  zwei  WVrkf 
des  Vaters  des  Sourindro  Mohun  Tagore  ,  von  dnnen  das  rinv 
die  Ansichten  verschiedener  Autoritäten  über  religiöse  rYagen  ni 
sanimenstellt ,  das  andere  über  gewisse  Ceremonien  handelt,  \*>\<\* 
in  Sanskrit  abgefasst  und  mit  bengalischen  Buchstaben  gvdru«  kt 
Ausserdem  nennen  wir  nach  den  indischen  Katalogen  eine  R*ihe  v«>n 
Publicatiouen  über  religiöse  Pflichten  im  allgemeinen _aJf) .  l*-i  «W 


223)  m44f^HTIl1W«  l    (ftatuivarga-Cflüntainmni.    By  Hemadri  E*i 

by  Pandita  Jogexvara  Smritiratna ,  and  Pandita  KAintikhydtuUhn  Tark*»- 
ratna.  Vol.  III.  Part  I.  Parishesakhan.la  (sie).  Faso.  I  Calcutta  18dl. 
j»   1 — U6.    8.    (Bibl.  Ind.  N.  S.  No.  464.) 

224)  Haratattva-didhitih  or  a  Commentary  on  tho  Religious  Vvavasthis  «m 
the  Hindus  quoted  from  various  Tantras,  Puränas  and  othor  Ancient  Auth.riti«-* 
by  tbo  lllustrious  Harakumdra  Tagore  y  publishcd  by  Sourindra  Moh*tm 
Tagore.    Calcutta,  Oirisa-Vidyaratna  Press  1881.    8,  *0,  384.  13  pp.  8. 

225)  Purascharana-Bodhim,  or  Instructions  rogarding  cortain  CYrcnv>niaK 
compilcd  from  the  various  Tantras,  with  copious  illustrations,  by  tho  Illu*tn..H» 
Hara  Kumdra  Tagore:  ed.  and  publ.  by  Sourindro  Mohun  Tagore.  Part  I 
Calcutta,  Stanhopo  Press  1881.    52  BI.  schra  fol.  (gelbes  Papier). 

22 ß)  Sarba  Satkarma  Paddhati.    Prooedure  for  the  performanco  nf  all  r»- 
Hgious  acts.    By  Chandra  Kumdr  Bhatldrhdrya.    2   Ed.    Cakutt*  lssi 
503  pp.    8.    Rs.  3. 

227)  Sankar  Bhatt,  son  of  Nilakanth    Vratarka    With  the  comm  of  Pan  li: 
Mahesa  Datt  Tnpathi  and  Svämi  Dayäl  Srivastav.    (Sansk.  and  Urdu  1  r*« 
pore,  Munshi  Nawal  Kishor  1881     754  pp.    8    Lith.    Ks.  2  4a    (Vgl  H>/>.- 
Verz.  d.  Sansk.-Hs.  No.  1178  f.] 

228)  Wishwanath  Daiwadnya.  Atha  Wrataräj;  or  the  book  on  rWn:M-««> 
observances.  Reprint.  Bombay.  Bäpu  Sadashiwshot  Shetye's  Press  1881.  415 
1.  Ohl.  Lith.    Rs.  4. 

229)  Madhava  Charlu.   Kala  Mädhavyam  Dharnia  S  ist  nun    Madras.  Sm  »•> 
Nilayam  Press  1881     229  pp.    8.    Ko.  1  4  a.    Tel.  char.    [A  Standard  Sar 
scrit  work  on  the  appropriate  times  for  the  Performance  of  religious  rit€->  ai » 
fasts  by  Madhava  Charia,  tho  commontator  of  Parasara  Smriti.) 

230)  Prayoga  Darpanam.   By  Viraraghava  Suri    Madras,  Vyavahara  Txm 
gini  Pross  1881.    117  pp.    8.    8  a.    Grantha  char.    [Treats  of  tho  Observanz 
and  expiatious  in  various  cases  of  ccremonial  disqualiöeation  .  .  .) 

231)  Atha  Sankalpa  Kalpana;  or  a  coli,  of  fonnulae  for  solemn  and  forma) 
enuuciation  of  purposo  as  preparatory  to  eutrance  upon  any  important  rite  .  .  . 
Reprint  Bassoin  (printed  Bombay,  JagadUhwar  Pres»)  1881.  97  L  8  Lith 
Ro   1  4  a. 

232)  Rigwedi  Brähmanankaritan  Atyupayogi  Brahma  Karma  Postak:   m  » 
most  usoful  colloction  of  the  daily  prayors  and  rel.  coremonics  performed  hv 
Brähmans  of  tho  Ricweda  sect.    5.  Ed.    Althag,  Satya  Sadan  Press  IHM     tz  l 
8.    Re.  18a    —    Vier  ähnliche  Bücher.  Poona.  Wodänt  Prakash  Pro«  l-M 
138  pp.,  32  l.,  19  1,  G  pp.  [dio  Titel  dor  beiden  lotsten  s  TR.  X.  8   III,  U*'£ 

233)  Atha  Mangaläshtakam;  or  vorses  repeatod  at  tho  marri«^  and  thrr  ♦ '. 
ceremonios,  by  Kalidäs  and  others.  [Sansk.  and  Maräthi  |  2  Ed  P-»»na  J« 
gaddhitechchhii  Pross  1881.     14  pp     8.    Lith     9  p.    (Triibner:  9  dj 
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Hochzeit  und  Anlegung  der  heiligen  Schnur233  -4),  beim  Tode235"8), 
SüliucLTenionienMB),  Feueropfer  *10),  Cereruonien  bei  verschiedeneu 
Gelegenheiten  u.  s.  w.-41). 

Die  Mediein  ist  durch  die  Portsetzung  des  Caraka242)  und 
Ausgaben  von  Vaidyämrita243) ,  Vaidvajivana244) ,  Kälajfiäna-45),  Ci- 
kitsäratna*4<;),  Cikitiasara-47-*),  Siirakauniudi-'4")  u.  a*»  l)  vertreten. 

234  >  ShibnAth  BAchaspati.  Diu  ChandrikA  Shorpur  1881.  13  pp.  8. 
1  a  [Oives  the  rulos  of  the  Sastras  for  fixing  days  for  the  Performance  of  the 
ceremony  of  investituro  with  tho  sacred  thront] 

235)  Atha  Shri  ShrAddha  Wiwoka;  or.  a  troatiso  <m  tho  porformanro  of 
various  funoral  ceremonios  By  Rudradhara.  Bombay.  Jagadishwsr  Press  1881. 
75  1     Ohl.  Lith.    Re   1  Sa.    |Trübnor:  7  S.  «5  d] 

236  i  Tryambak  Bhat.  Ashaucha  Nirnaya;  or,  a  troati.se  on  tho  coromonial 
impurity  in  consequonco  i»f  the  death  of  a  relative.  Reprint.  Poona,  Jagad- 
dhitechchhu  Press  1881.     12  I.    8     Lith     1  a.  3  p. 

237)  NArAyana-bali,  a  pecnliar  funeral  ceremony.  [Ved.  and  Sansk.j  Meerut, 
Lila  GhAsi  RAm  1881.    48  pp.    8.    Lith.    1  a. 

238)  Parhan  srAddha.    Reprint.    Dehli.  Naräint  Press   1 880.    30  pp.  8 
Lith.    9  p.    [Ritual  of  the  offoring  of  funeral  cakes  to  decoased  ancestor.  — 
Vgl.  Weber  Verz.  d  Sansk.-Hs.  No.  1118  f  ] 

239)  PrAyaschitt'hyAbasthA  Sangraha  2.  Kd  Calcutta,  New  Benp.il  Press 
1881.  28  pp"  8  lia.  [Compiled  by  the  late  Pandit  KAshi  Nath  Tarka- 
lankAr    .  .] 

240)  Atha  Wäsishthi  Hawaii  Paddhati;  or,  the  modo  of  performing  oblntiou 
by  firo  to  a  deity,  as  prescribed  by  Wasishtha.  Reprint.  Bombay,  Jagadishwar 
Press  1881.    37  1.    Ohl.  Lith.    8  a.    [Trübner:  2  s   6  d.J 

241)  RAdhA-JanmAshtami-Brata  Burdwau  1881.  12  pp.  —  UpAugalalitA 
PüjA  Poona  1881.  22  1.  —  Chandi  Prayoga  Vidhi.  Benares  1881».  10  pp. 
—  In  Madras  1880 — 1:  Sri  Satya  NärAyana  Vrata  Kalpam,  (»4  pp.;  Sri  Pän- 
charAtrAkshai ,  104  pp. ;  Rudram,  32  pp. ;  Tattva  Darpanam,  07  pp. ;  Vishnu 
Tattva  Rahasya  Vivaranam.  61»  pp. 

242)  Charaka  Sanhitä  Ed.  by  Utvigt'ul/iar  Kabiraj.  Vol.  II.  Part  6  —  8 
SyÄdAbAd  18*1.    41»  pp.    4.    8  a  pro  Part. 

243)  VaidyAmrutam.  3  Kd.  Madras.  Särada  Nilayam  Press  1880.  158  pp. 
8.    Re  1 

244)  Lolimbaraja.  Sadvaidya  .fivanarn.  3.  Kd.  Madras,  Vartnmana  Ta- 
rangini  Press  1881.     102  pp.    8.    8  a. 

245)  KAIagnyAnam.  2.  Kd  Madras  1880  49  pp  8.  8  a.  -  Vgt  Auf- 
recht fatal    p.  317  a. 

246)  ChikitsAratnam.  2.  Kd.  Madraa,  Sarada  Nilayam  Press  1881.  159  pp 
8.    Re   1  4  a. 

247 1  Oopäldäs.  C'hikitsA  SAra;  or  substanee  of  the  practico  of  medieino. 
[Sansk  and  Mar.|  3.  Kd.  Poona,  Japaddhiteehchhu  Press  1881  241  pp.  4. 
Lith     Rs.  2.    [A  work,  hased  OH  Susruta  and  VAgbhafa.| 

24 K>  ChikiuA  Sära  and  Sarira  RatnAvali.  2.  Bd.  Madras,  Vartamana  Ta- 
rangini  Press  1880.    397  pp     8     Rs.  2  8  a. 

249»  SArkaumudi  Calcutta,  Bidyäratna  Press  18hl.  168  pp.  8.  Rs.  2. 
[A  Sanskrit  work  im  medieino. | 

250)  Nadinnänam  2.  Kd.  46  pp.  8.  4  a.  [Trakts  of  the  modo  of  feoling 
the  pulse  .  .  .]  —  NAdignana  Prakäsika  65  pp  8.  4  a.  Canar  char  — 
NAdi  Nakshatra  Mala     69  pp.    8.     4  a   tsämmtlich  Madras  1881»  \ 

251»  Sri  Visva  Nath.  PathyApathyam  Benares.  II  K.  BhattäehArya  1880. 
26  pp     8.    Re.  I.    JA  tn>atiso  on  rechnen.  | 
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Der  als  Herausgeber  des  Ashfangahridaya  im  vorigen  Jahresbericht 
(p.  28  n.  170)  erwiihnte  Annd  Moreahmr  Kvnte**)  handelt  ui 
Maräthi" -Sprache  über  Frauenkrankheiten  nach  einheimischen  und 
europäischen  Quellen. 

Zur  Mathematik,  Astronomie  und  Astrologie  neunm 
wir  zwei  Aulsatze  von  SmitJi*55—4),  welche  zuerst  1844  im  Anschluß 
an  damals  erschienene  Werke  und  jetzt  von  neuem  gedruckt  wurdet: 
siud,  übrigens  nur  noch  historisches  Interesse  haben.  M^-cin**) 
will  aus  Stellen  des  Suryasiddhänta  und  SiddhAntaciroinaiii  nach- 
weisen, dass  den  alten  Indern  die  Lange  des  Erddurchmessers.  *b*s 
Gravitationsgesetz  u.  s.  w.  bekannt  gewesen  sei,  Behauptungen,  fur 
welche  die  Asiatische  Gesellschaft  von  Ceylon  in  einer  beigefügt r>u 
Bemerkung  ausdrücklich  die  Verbindlichkeit  ablehnt,  obwohl  sie  den- 
selben einen  Platz  in  ihrer  Zeitschrift  eingeräumt  hat.  Auf  festerem 
Grunde  ruht  eine  Mittheilung  von  (i'rierson**6) ,  dass  ein  modernr-* 
arithmetisches  Rathsei,  niimlieh  die  Zahlen  1 — 16  in  4  Reihen  m> 
zu  ordnen,  dass  die  Summe  und  Quersumme  jeder  Reihe  84  i»t. 
schon  in  dem  Jyotistattva  des  Raghunandana  aufgegel>en  und  ge- 
löst  ist.  Von  indischen  Drucken  nennen  wir  Hhäskaras  Lilavah  Ää 
die  Fortsetzung  des  Siddhantatattva^veka*^)  in  der  Benares  Sans- 
krit Series,  ferner  Kalämrita**),  Cainatkaracintan»ani^')?  KäcIiiäUmV 


252)  Annd  Moreshror  Kunte.  Strirogwidnyän;  or  the  diseases  of  «.«f. 
and  their  treatmont.    [Marathi.]    Bombay,  Nimaya  Sagar  Pnsa  18SI      1?2  VY 

8.    Re  1. 

253)  Thonuut  Smith.  Tho  Astronomy  of  tho  Hindus:  Selectiorm  from  ih~ 
Calc.  Kov.  I,  83—  1  IG.    [Abgedruckt  aus  l'alc.  Rov  I,  257  — HO    1844  ) 

254)  TL  Smith.  Tho  Algebra  of  tbo  Hindus:  ebd.  I,  488—512  |A» 
gedr.  aus  Calc.  Rev.  II,  536—6(1.  1844  ] 

255)  S.  Mervin.  Hindu  Astronomy:  a»  comparod  wtth  tbe  Kurvp**>. 
Science:  Jouro.  Ceylon  lir.  RAS.    Vol.  VII,  Part   I,  p  1—8 

256)  George  A.  (Iriemon.    An  American  Paule:  lAnt   X,  89  —  9»>  - 
Vgl.  ./.  Vin*on  BL.  XV,  196 — 8  und  (Joonetilleke  1*82,  s.  nächsten  Jnbr*»»-r 

257)  Uhäakaräcbärya.  Lflavati.  Lucknow ,  Munsbi  Nawal  Kishor  ls-»l 
118  pp.    4.    Lith.    8  a. 

258)  Siddhantatattva -Viveka  .  .  ,  s.  Jahresbir   1880  p   29  n    17«.«  Fa* 
II.  III     Henaros  1881.    96  pp.    8     12  a.  (Trübner:  3  s ]  pro  Ka>c     i  lUmarr* 
Sanskrit  Seriös     No.  II   III.)  —  Der  Herausgeber  Pandit  StuMtlkura  I>rtnr<h 
bat  auch  verfasst:  Dt'rgha  Vrittalakshanara     Properties  of  the  ellipsc  Kmir-% 
1881.    80  pp.    8     Re  1. 

259)  Kälämrutam.    |Sansk.  and  Tel.]    Madras,  Vibhüta  Manoharaui  Pr— 
1880     251  pp.    8     5  a.    [       treating  of  the  day*  for  the  perfonnano*  ..f 
cious  ceremonies] 

260i  l'hamatkära  Chintamani,  with  the  romm  of  N/trayan  Mwrut.  J%4> 
praküs  Press  1881.    44  pp     8     Lith     1  a. 
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La^nacandrikä261)  und  Sarasamgraha*62),  Makarandavivarana2*3),  Ho- 
räcakra264),  l'raenabhairava*85)  etc.*66-7),  und  einiges  ziu*  Wahrsage- 
kunst26»" 9). 

Durch  fünf  mythologische  Repräsentanten  der  indischen  Musik 
lilsst  IS.  M.  Tagore*10)  den  b«rliner  Orientalisten  -  Congress  be- 
grüssen.  Von  demselben 271 )  wurde  Dämodara's  Samgitadarpana 
herausgegeben. 

Desselben  Autors272)  Werk  über  Edelsteinkunde  (s.  Jahres- 
ber.  1879  p.  54  n.  137)  endigt  mit  dem  nun  erschienenen  zweiten 
Bande,  welcher  den  geringeren  Edelsteinen  gewidmet  ist  und  in 
mehreren  Appendices  die  medicinischen  Eigenschaften  der  Steine, 
die  Beziehungen  zur  Astrologie,  verschiedene  Erzählungen  und  Le- 
genden, die  Ansichten  arabischer  und  persischer  Schriftsteller  über 
die  Edelsteine  u.  s.  w.  behandelt. 

Um  die  nordbuddhistische  Sanskritliteratur  macht 
sich  wieder  Max  Müller  besonders  verdient,  thoils  indem  er  durch 
den  weitreichenden  Einfluss  seines  Namens  Nachforschungen  nach 
Sanskrithaudschritlen  nicht  nur  in  Japan,  sondern  nun  auch  in 

261)  Käsi  Nath.  Lagna  Chandrikä  Meerut,  Ghäsi  Kam  1881.  71  pp.  8. 
Lith.    2  a. 

262»  Käshi  Nath.  Sar  Sangrah,  a  treatise  on  astrology.  Labore.  Shuiä-i- 
Tür  Pres»  1880.    32  pp.    8.    Lith     1  a. 

263)  Divakara  Makaranda  Vivaranam  2.  Ed.  Benares,  Bäranasi  Das 
188U.     10  pp.    8     Lith.    2  a. 

264)  Hora  chakr.    Lahore,  Mustafäi  Pros:»  1881.    8  pp.    8.    Lith.    6  p 

265)  Prashna  Bhairaw,  a  book  of  divination.  [Sansk.  and  Mar  ]  Part  I. 
3.  Ed.  Poona,  Jagaddhitechchhu  Press  1881.  44  pp.  4.  Lith.  7  a.  [Trübnor: 
1  i.  6  d  ] 

266)  Muhürta  LM'pikä  and  Muhürta  Darpanam,  with  conin  1  Madras,  Adi 
Saraavati  Nilayam  Press  1881.    146  pp.    8.    4  a. 

267)  Putmanabah  Daivagaudi  (sie).  Laghu  Lampakamu.  Madras,  Sriväni 
Nilayam  Press  1881.  54  pp.  8.  6  a.  [An  astrol.  work,  being  an  abridgmont 
of  a  larger  Sansc.  work ;  treats  of  the  art  of  proparing  a  new  horoscopo  for  ono 
whose  original  h.  has  boen  lost  .  .  .] 

268)  Samudrika  Sastra  Sangraba.  Madras,  Sarasvati  Nilayam  Press  1880. 
20  pp.  8.  2  a.  Can.  char.  (A  sraall  work  on  palmistry  in  Sause. ,  with  a 
Can.  com  in 

269)  Ramal  Navaratnam,  the  nine  gems  of  geomancy,  by  the  son  of  Sita 
Rain.  Benaros,  Bäbu  Bäranasi  Prasäd  1880.  26  pp.  8.  Lith.  6  a  —  Kamal 
Chintamani,  geomancy  by  Chintamani  (sie),    ebd.  1880.    36  pp.   8.    Lith.   5  a. 

27o»  Rajah  Sourindro  Mohun  Tagore.  The  Five  Principal  Musicians 
of  the  Hindus,  or  a  Brief  Exposition  of  the  Essuntial  Elcmouts  of  Hindu  Music. 
as  set  forth  by  the  Fivo  Celestial  Musicians  of  India.  An  Offbring  to  the  Fiftli 
Internat.  Congress  of  Orientalists  .  .  .  Calcutta.  Stauhopo  Press  1881.  IV,  28  pp. 
fol.    1  Taf 

271)  Sangita- Oarpana ,  a  Sanskrit  work  ou  music  by  Dämodar  Misra.  Ed. 
with  notes  by  Kiya  *S.  M.  Tagore.    ebd.  1881.    107  pp  8. 

272»  Kaja  *S.  M.  Tagore.  Mani-Mälä  ,  or  a  Troatise  on  Gems.  Part  II. 
ebd.  1881.  XIV,  II,  507  —  1046  pp  8.  10  Taf.  (Auch  Tit.  in  Sansk.,  Hindi 
u.  Bengali.) 
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Korea273)  veranlasst  ,  theils  durch  Herausgabe  eines  Textes,  uiüuli  !, 
der  Vajraehedikä*74) ,  worüber  er  auch  eine  Vorlesung  vor  «l»  r  Y* 
riser  Aeademie  des  inseriptions  hält275).    Seinen  über  den  uainli<b^ 
Gegenstand  vor  dem  berliner  Orientalisteneongress  gehaltenen  Vor 
trag  worden   wir  erst  im   nächsten  Jahr   zu  erwähnen  haben.  F.r 
weist  ferner  auf  den  Nutzen  hin,  den  das  Studium  der  chinesisAn 
buddhistischen  Werk»?  für  die  Chronologie  der  Sanskritliteratur  hal  • 
wird.27ti)    Seine  Abhandlung  über  die  in  Japan  aufgefundenen  Sin- 
krithandschrifteu ,  in   welcher  er  das  Sukhavativyühasiitra  in  T<->* 
und  Uebersetzung  veröffentlichte  (s.  Jahresl>er.  1880  p.  Hl  n. 
ist  auch  französisch5877)  erschienen,  begleitet  von  einer  UeWrsetznL; 
nach  der  nur  wenig  abweichenden  chinesischen  Version  des  Kunv» 
rajiva278) ,    welcher    als    interessante    Heigabe   der   Sjmskrittext  ii 
Origiualschrift  (facsimilirt)  beigefügt   ist.    Die  aus  Japan  stamm*  ■ 
den  Sanskrit handschriften,  welche  durch  Max  Midier  an  die  Hudlcui" 
gekommen  sind,   werden   zusammen   mit   den   von   A.   Wvlie  nn-i 
S.  Arnos  herrührenden  japanesisehen  und  chinesischen  Werken  T't 
llani/ht  Najijio2VJ),  einem  der  beiden  Japanesen,  die  in  Max  Müll«  • 
Hegleitung  auf  dem   Berliner  Orientalisteneongress  erschienen. 
schrieben.    Auch  die  American  Orient al  Society   ist   üi   den  Br**« 
einiger    buddhistischer    (legenstände    aus   Japan  gelaugt.**0) 
buddhistischen  Handschriften    (Sanskrit   und   tibetisch,   zum  TV« 
auch  New&rt,  persisch  u.  s.  w.),  welche  Hodgson  in  Nepal  gesamm^1 
und  unter  die  Bibliotheken  in  Calcutta,  London.  Paris  und  Oiferi 

273)  F.  Mögt  Midier.    Sanskrit  Mvs  in  Corea:  Ath    1881  II.  7.58 

274)  Anocdota  Oxoniensia.  Tests,  Doeuments .  und  Kxtracts  chied)  tr'r 
Mauuscripta  in  tho  Bodleian  and  other  Oxford  Libraries  Aryan  St  tu»*  V.J  I 
Part  I.  Buddhist  Text*  from  Japan  cd.  l.y  F.  Max  Midier.  Oxford.  CU- 
don  Press  1881  46  pp  4  4  Tai".  3  s.  6  d.  —  Vgl  Frust  Kuhn  1>U 
III,  638;  A'.  Wind/seh  LC.  1882.  1075;  Ac.  XIX.  353;  Atta.  iss?  I  7J* 
Sanskrit  MSS  in  Japan:  ebd.  1881'  II,  16;  A.  Harth  Roy.  de  Ihist  de»  r*l 
V.  117;  E.  TeZO  La  Cultura  Anno  1.  Vol.  2,  Parte  2,  p.  37. 

275)  Max  Midier,  Dicouvert«  de  manuscrito  Mtnscrlta  au  Jap»»»  1 K 
IV  Sir.,  IX.  Ui4^!> 

276)  F.  Mos  Midier.  Chinese  Translation*  of  Sanskrit  TexU:  Ac  XI* 
137  —  8.  (Aueh  IAnt  X,  121—2.1  (Nachtrag  zu  «lein  Artikel  über  die  K«c*1 
s.  Jahresber.  1880  p.  23  n.  116  ] 

277)  F.  M<u  Midier.  Textes  Mliscrits  deoouverts  au  Japon.  lecturr  h*' 
derart  la  „Royal  Asiatic  Soc  of  ftr.  Brit  und  Irel  1  tradnit  de  lang'"«  V 
M.  de  Milloue,  rovu,  corrige  et  aunote  par  lautctir:  Ann  du  nms  tiuim''  N 
1 — 37.  —  Vgl.  F.   Windiaeh  LC.  1882,  1033. 

278)  O-Mi-To-King  ou  Soukliavati-Vvotih»  Sontra  d'apri-s  la  Version 
do  Koumarnjiva     Traduit  du  chinois  par  MM    Imoizonmi  ot  Yamat<%: 
du  mus.  (luimet  II,  39—64. 

879)  A  Cataloguu  of  Japanese  and  Chinese  Books  and  Mano>erij»L> 
added  to  tlie  Bodleian  Library  prepared  by  Bunyiu  Aanjio.  Priest  of  u> 
nasterv,  Lastern  Ilongwanzi.  Japan    Oxford.  Clarendon  Press  IHSl     2£  *p*i1rr 
4.    1  s.  f.  d  —  Vgl.  TR.  N.  S   III.  26. 

280)  PAOS     Oet  1881,  p.  LXXII 
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vertheilt  hat,  werden  von  Ilunter**1)  katalogisirt.  Ein  Katalog  der 
von  Wright  uns  Nepal  nach  Cambridge  gebrachten  buddhistischen 
Sanskrit handschriften  ist  in  Vorbereitung. S82)  —  Eine  Uebersetzuug 
dos  Lalitavistara283)  beginnt  in  der  Bibliotheca  Indica  zu  erscheinen. 
/'m*284)  handelt  in  Fortsetzung  seiner  auf  das  Avadanacataka  ge- 
gründeten buddhistischen  Studien  über  den  mittleren  und  niederen 
Grad,  nämlich  die  bodhi  der  pratyekabuddhas  und  crävakas  (arhats). 
Von  demselben886)  ist  auch  ein  selbständiges  Buch  erschienen,  von 
dem  wir  nicht  wissen,  ob  es  die  augekündigte  vollständige  Ueber- 
setv-ung  des  Avadanacataka  oder  ein  Separatabdruck  der  Inhalts- 
augabe desselben  aus  dem  Journal  asiatique  ist  (s.  Jahresber.  1870 
p.  54  n.  140). 

Auf  dem  Gebiet  des  Päli  herrscht  eine  ungemein  rege  Thätig- 
keit,  weniger  in  der  grammatischen  Durchforschung  der  Sprache, 
für  welche  wir  nur  eine  Leipziger  Dissertation  von  Tor})**6)  an- 
zuführen haben,  als  in  der  l'üblication  von  Texten.  Für  die  Pali 
Text  Society  (s.  Jahresber.  1880  p.  31  u.  199)  werden  demnächst 
folgende  Texte  veröffentlicht  werden :  Thera-  und  TherigathA  von 
Ohlenberg  und  Vischel,  Müla-  und  Khuddasikkhä  von  Ed.  Müller , 
Dighanikaya  von  Morris  und  lihys  Davids,  Anguttarauikäva  von 
Motris,  Itivuttakam  von  Windisch,  .Jätakamälä  von  Kern,  Visu- 
ddhimagga  von  /Amman,  ausserdem  das  Aeärängasütra  der  Jainas 
von  thu-obi.m)  Ein  Verkaufskatalog  Tr dinier  s™)  bringt  eine  sorg- 
fältige und  reichhaltige  List«  vou  Büchern  und  Separatabdrückeu 


281)  Catalogue  of  Sanskrit  Manuscripts  collectod  in  Nepal,  and  presented 
to  Various  Librarios  and  Loarncd  Societios  by  Brian  Hougbton  llodgson  .  .  . 
Compilod  by  W.  W.Huntcr.  [London]  Trübnor  1881.  27  pp.  8.  2  s.  |A 
low  copies  only  are  für  salo.] 

282)  Buddbist  Sanskrit  MSS.  from  Nopaul:  TR.  N.  S.  III,  58;  Ath.  1882  II,  17. 

283)  The  La  lita -Vistara,  or  Memoire  of  tbo  Karly  Life  of  Säkya  Sinha. 
Transl.  from  tlie  Original  Sanskrit.  By  RäjendraUUa  Mitra.  Fase  I.  Cal- 
cuttn  1881.  p.  1—00.  8.  (BibL  Ind.  N.  S.  Nu.  455).  —  Uobor  eiuo  von  Fou- 
caux  zu  erwartende  Uebersetzuug  des  Lalitavistara  vgl.  KC.  N.  S.  XV,  314. 

284)  Leon  Feer.  Etudes  bouddhiquos.  Comment  on  doviont  Pratyoku- 
buddba.  JA.  VII  Scr.,  XVII,  515 — 50.  —  Comment  on  dovieut  Arhat:  obd. 
XVIII.  460— <J8.  —  Vgl.  A.  Barth  Rov.  do  l'hist.  des  rel.  V,  114—5. 

285)  L.  Feer.  Etudos  bouddhiques.  Lo  livro  de  tont  ligondos  (Avadana 
(,'ataka).    Paris,  Maisouneuve  1881. 

886)  Alf  Torj).  Die  Flexion  des  Päli  in  ibrom  Verhältniss  zum  Sanskrit. 
Cbristiania,  Bröker  1881  'J3  pp.  8.  M.  1.40.  (Diss.  Leipzig.  —  Auch  u. 
gl.  T.  l'niversitäts- Programm  für  das  ersto  Halbjabr  1881  boraustfog.  v.  Sopbus 
Buggo  Cbristiania  1881.)  —  lieber  eiuo  Päli-Grammatik  von  Wujs  David*, 
welebe  in  Trübuers  Collection  of  Simpliliod  (Jrammars  erseboinon  wird,  vgl 
TR.  N.  S.  Hl,  4C. 

287)  Vgl.  T  W.  Jlhys  Davids.  Loctures  on  tbe  Origin  and  Growth  of 
Religion    .  .  p  232—5. 

288)  A  Catalogue  of  Loading  Books  on  Pali,  Prakrit,  and  Buddbist  Lito- 
rature,  to  wbieb  is  addod  a  List  of  Books  on  Ceylon.  To  be  had  at  tbe  Aftixod 
Pricos,  of  Trübner  &  Co.    London,  Trübner  1881     28  pp.    8     1  s. 
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über  Pali-,  Präkrit-  und  buddhistische  Literatur.  Der  dritte  Rand 
von  Oldenberg' sm)  Vinayapitaka  euthitlt  deu  ersten  Theü  des  Sutla- 
vibhaiiga  unter  Beifügung  der  historischen  Einleitung  zu  Ruddha- 
ghosa's  Commentar,  welche  über  die  drei  Concile  und  die  Bekehrung 
Ceylons  zum  Buddhismus  handelt.  Zur  Uebersetzung  fiir  die  S;u-H 
Books  of  the  East  sind  von  Rhys  Davids  imd  Oldenltcnj*'-*')  *n> 
dem  Vinayapitaka  die  Boichtformel  Patimokkha .  nach  der  Meinung 
der  Uebersetzer  einer  der  ältesten  buddhistischen  Tpxte,  und  dir 
Khandhakas  ausgewählt  worden.  Der  XI.  Band  der  Sucred  Bo<>k> 
enthalt  eine  Uebersetzung  von  7  Pali  Suttas  durch  Bhys  Dacu1g**x\ 
und  der  X.  Band  eine  neue  Ausgabe  von  Max  Müllers*92)  tVrwr 
Setzung  des  Dhammapada  und  eine  Uebersetzung  des  Suttanipabt 
durch  Faitsböll*9i) ,  sämmtlich  Publicationen  ersten  Ranges.  Vorn 
Dhammapada  ist  auch  eine  Uebersetzung  von  Gray*94)  in  Rang«*>D 
erschienen,  ebendort  eine  Ausgabe  des  Päli-Textes  mit  birmanischer 
Interlinear  -  Uebersetzung.21*5)    In  der  Academy  und  im  Ath^nai-um 

289)  The  Viuaya  Pitakam  .  .  .  Ed.  by  Herrn.  Oldenberg.  Vol  III  Tb* 
Suttavibhaiiga,  First  Part.  (Parajika,  Samghadisesa.  Aniyata,  Nissaggiva  1  I^mkci, 
Edinb.,  William»  and  Norgate  1881.  343  pp.  8.  £  l.  —  Vgl  A.  Harth 
Rev.  de  Hilft  des  rel.  V,  120. 

290)  Vinaya  Toxts  translated  from  the  Pali  by  T.  W.  Rhys  Darul*  and 
Herrn.  Oldenberg.  Part  I.  The  Patimokkha.  The  Mahävagga.  1  —  IV  **\- 
ford,  Clarendon  Pross  1881.  XXXVII.  360  pp.  8.  10  *.  6  d  (Sacred  B,.>a* 
of  the  East.  Vol.  XIII.)  —  Vgl  R.  Morris  Ac  XXII.  SS;  Ath.  1882  U.  45* 

291)  Buddhist  Suttas  translated  from  Pali  by  T.  W.  Rhys  DorüU 
1.  The  Mahä  -  Parinibbana  Suttanta.  2.  The  Dhamma-K'akka-Ppavattana  Sutta 
3.  The  Tevigga  Suttanta.  4.  The  Äkaükheyya  Sutta.  5.  The  K'etokhil»  Satu. 
G.  Tho  Mahä-Sudassaiia  Suttanta.  7.  The  Sabbäsava  Sutta.  Oxford,  Clurendto 
Press  1881.  XLVIII,  320  pp.  8.  10  ».  6  d.  (Sacred  Books  of  the  Ra* 
Vol.  XI).  —  Vgl.  Atb.  1881  II,  426;  R.  Morris  Ac.  XX,  261;  \V.  S.  LdJy 
Dublin  Hov.  III  Sor.,  VIII,  17—27;  Charles  W.  Park  Bibl  Sacra  XXXIX 
567—74;  A.  Barth  Kov.  de  l'hist.  des  rel  V,  119. 

292)  Tho  Dhammapada,  a  Colloction  of  Vorses,  betng  one  of  the  Canonici 
Hooks  of  tho  Buddhist»,  translatod  from  Pali  by  Max  Midier.  Oxi.rd 
Clnrendon  Pross  1881.  LV,  99  pp.  8.  (Sacred  Books  of  the  East  Vol  X. 
Part  I.)  —  Kecensionen  s.  dio  folg.  Nr.  —  Ueber  oino  japanesische  Ueborsctxunt 
dos  Dhammapada,  wolcho  nach  dieser  ouglischen  gemacht  ist,  s  Ac.  XXIII,  119 

293)  Tho  Sutta- Nipata,  a  Colloction  of  Discoursos,  being  ono  of  the  l  » 
nonical  Books  of  tho  Buddhist»,  transl.  from  Pali  by  V.  FausböU.  Oxford 
Ciarondon  Pross  1881.  XVI.  224  pp.  8.  Preis  dieser  u  der  vor  Nr.!  10  * 
6  d.  (Sncrod  Books  of  the  East.  Vol.  X.  Part  II.)  —  Vgl  T.  W  Rh\> 
Darias  Ac.  XX,  12;  Ath  1881  II,  426;  R.  A.  Seil  IAnt  X.  372— J; 
A.  Barth  Kov.  de  l'hist.  des  rel  V,  118—9.  —  Vgl.  ferner  Ii.  Mtrrru 
The  Existence  of  tho  „Sutta-Nipäta"  in  Chineso:  Ac.  XX,  421  und  5.  Bmi 
ebd.  438. 

294)  Tho  Dhammupada;  or,  Scriptural  Text».    A  Book  of  Buddhist  Pn 
vorbs,  Precopts,  and  Maxims     Trnnsl.  from  Pali  by  Jantes  (iray.  R*ni?vr. 
Bonnott  1881.    III,  49  pp.    8.    Rs.  2.    [Trübnor:  7  s.  6  d.J 

295)  Dhammapada  Palidaw   Pathnissaya.     Rangoon ,   Moung   PoO  l?si 
259  pp.    S.   He.  1.  —  Nachträglich  sei  noch  erwähnt:  The  Dhuuimapad*  wiü» 
Sinhaleso  Translation,  by  11.  DevamUtn.    Colombo  1879. 
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veröffentlicht  Frankfurter***)  einige  Kleinigkeiten  über  den  „acht- 
fachen heiligen  Weg*  nach  dem  Abhidhammapitaka,  über  das  Datum 
des  Nirväna,  über  Jätaka-Handschriften,  über  die  Stellung  der  Frauen 
im  buddhistischen  System ,  Morris**1^)  sucht  Parallelen  zum  Si- 
renenmythus im  Jätaka  und  zu  den  mittelalterlichen  Bestiarien  im 
Milindapafiha.  Zaifsa™)  übersetzt  das  Nakkhatta-  und  Nämasiddhi- 
jätaka,  Vasconcellos***)  findet  Spuren  buddhistischer  Legenden  in 
Carmens*  Lusiaden.  Einige  in  Rangoon  gedruckte  Pali- Bücher  sind 
unten301  ~5)  verzeichnet ,  aus  Colombo  erhielten  wir  zwei  von  einem 
jetzt  lebenden  ceylonesischen  Gelehrten  verfasste  Werko306"7).  Sc- 

296)  Omar  frankfurter.  The  Buddhist  „Noble  Path":  Ac.  XIX.  63.  — 
Buddhist  Chronology:  ebd.  2<»9.  (Auch  lAnt.  X,  153.)  —  Ath  1881  II,  81, 
vgl.  Faushöll  ebd.  145  und  Frankfurter  obd.  175 — 6.  —  The  Buddha  on 
Womon:  Ac.  XX,  296—7 

297)  R.  Morris.  Jataka  Stories.  —  The  Myth  of  tho  Sireus:  Ac.  XX, 
161.  —  Vgl  dazu:  Will.  E.  A.  Axon.  Tho  Myth  of  the  Sirons:  ebd.  120—1, 
und  D.  BtzfjeraUl  ebd.  182.    (No.  1  u.  2  auch  lAnt.  X.  291—3.) 

298)  R.  Morris.  An  Oriontal  Bestiary:  Ac.  XX,  475—6.  (Auch  lAnt. 
XI,  86 — 7.)  —  („Dr.  Richard  Morris  has  cnglisht-d  for  tho  Chaucor  Society's 
"Originals  and  Aualoguos  of  tho  Canterbury  Tales",  part  of  tho  Vcdabbhajätaka, 
containing  the  original  story  of  tho  doublo  crime  In  tho  Pardoner's  Tale",  Ac. 
XX,  204. | 

299)  Louis  fle  Zoysa.  Translation  of  two  Jataka-s:  Journ.  Ceylon  BrKAS. 
1880  Part  II,  29—33. 

300)  (i .  dg  Vaseoncellos  Abreu.  Fragmentes  de  uma  tontativa  de  estudo 
scoliastico  da  epopea  portugueza.  LUboa,  Cruz  1881.  80  pp.  8.  500  Reis. 
[Trfibner:  5  s.  —  Inhalt:  Londas  buddhicas.  Origem  de  reino  dos  Leöos  o  do 
noxne  de  Ceylao.    Vestigios  do  uma  lenda  buddhica  nos  Lusiadas.j 

3<»H  The  Precedents  of  Princess  Thoodhamma  Tsari.  Transl.  with  Nu- 
merous  Explanatory  Notes,  and  a  Vocabulary  of  tho  Pali  and  Diflficult  Burmese 
Words  in  tho  Text  by  Chr.  J.  Bandotc,  Rangoon,  Bennett  1881.  84  pp. 
8.  Us.  2.  —  Tho  Üecisions  of  Princess  Thoodamasaroo.  [Burmese]  By 
//.  Soltau.    6.  Ed     obd.  1881.    50  pp.    8.    3  a. 

302)  Mingalathoko.  2.  Ed.  Rangoon,  Moung  Po  O  1881.  46  pp.  8.  4  a. 
[The  well  known  text  of  tho  Mangala  Sutta,  with  a  Burm.  iutorl.  transl.,  intendod 
for  tho  uso  of  childron  .  .  .] 

303)  Parcik  Kyoo.  ebd.  1881.  63  pp.  8.  8  a.  —  2.  Ed.  Rangoon, 
Burma  Herald  Press  1881.  66  pp.  8.  6  a.  —  Akyab,  printed  at  tho  Akyab  Press 
Lah  Po  Thoo  1881.  108  pp.  8.  [Tho  well  knowu  text  in  Pali  of  the  Paritta 
hymns  with  an  interl.  transl.  in  Burm  ]  ( 

304)  Chaturarakkha.  3.  Ed.  Rangoon,  Moung  PoO  1881.  176  pp  8. 
Re.  1.  —  4.  Ed.  ebd.  1881.  176  pp.  8.  Re.  18  a.  [A  modern  religious 
tract,  Burm.  and  Pali  ] 

305)  Abhidhammattha  Amay  apyay.  ebd.  1881.  120  pp.  8.  Re.  1.  [A 
catochism  on  motaphysical  doctrino,  modern.    Burm.  and  Pali  ] 

306)  Tho  Sa>anavansa  Dipo  or  tho  History  of  the  Buddhist  Church  in  Pali 
Verse,  compiled  from  Buddhist  Holy  Scriptures,  Commentaries,  Uistorics,  fcc,  &c. 
By  Acariya  Vimal/mira  Thera.  A.  B.  2423  [1880J.  Colombo:  printed  at  the 
Satthaloka  Pre*s  for  Balatäsara  Virasinha  [sie]  Amacca  and  Othcrs.  A.  B.  2424 
[1881].    VII,  163  pp     8.    Nicht  im  Handel.    (Auch  m.  singhal.  Tit.) 

307)  Simfilakkhanadipani,  verf.  i.  J.  Buddhas  2422   [1879]  von  Acariya 
Vivialasdra-tthera.     Gedruckt  für  Balatäsara  VirasihAraacca   in  dor  Satthä- 
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ntirt30*)  beendigt  seine  meisterhaften  Studien  über  die  vierzehn 
hY'lseninschriftcn  Acoka's ,  welche  von  Piavhel  eiugehend  n-ceiiHrt 
werden.  tVenart's  sännntliche  im  vorigen  und  iu  diesem  .l.»hr 
darüber  veröffentlichten  Artikel  sind  auch  in  Buchform**)  erschiei^c 
und  auszugsweise  ins  Englische  übersetzt  worden.310)  Wichtig  u4 
auch  Bhtußöärdäl's*}1)  Arbeit  über  das  erste  Edict  Acokas.  u. 
welcher  er  ein  neues  Facsimile  desselben  gibt.  Zu  den  in  t'unnin^ 
ham's  Werke  über  den  Bharhut  Stüpa  publieirten  Inschriften  ut*d 
zu  der  Sue- Vihär- Inschrift  vom  Jahre  11  des  Kamshka  liefert 
Jfoemlcm~3)  zahlreiche  Verbesserungen.  Eine  Abhandlung  führ* 
die  letztere  Iusehrift  von  Bfuujwänldl  werden  wir  im  niudiM.*n 
Jahre  anzuführen  haben. 

Für  das  Prakrit  steht  obenan  Webers*1*)  Ausgabe  des  S.4p 
tacatakani.  Wlihrend  er  bei  seiner  früheren  Ausgabe  dieses  Te\t*«> 
auf  ein  einziges,  nur  die  Hälfte  umfassendes  Manuscript  besiliränk: 
war,  standen  ihm  jetzt  4  Texthandschriften  und  8  Comnieritar«*  ui 
12  Handschriften  zu  (iebote.  Das  Werk  ist  nicht  nur  für  die  Keimt 
niss  des  Prakrit,  sondern  auch  für  die  indische  Literatur-  iwl 
Cult Urgeschichte  epochemachend.  Steindud*lb)  veröffentlicht  al>  Vor- 
läufer einer  Gesummt ausgäbe  des  sechsten  Anga  der  Jainas  den  Air 
fang  desselbeu,  enthaltend  eine  Legende  von  Megha,  dem  Sohu«>  d»* 
Königs  Seniya  und  seiner  Bekehrung  durch  Mahävira.    In    Indi-  n 


dMra-Druekorii  |Colon»ho|  i.  J.  Buddha*«  '-'424  [1881J.  75  pp  8.  Nicht  ix 
Handel.    [Titel  und  das  ganze  Buch  in  singhal  Schrift.) 

308)  Senart.  Ktudo  sur  los  inscriptions  de  Piyadasi:  JA  Vll  S-* 
XVII,  97—158 

309)  E.  Seitart.    Los  Inscriptions  de  Piyadasi.    T.  I.    Les  quatorxe  .«ht* 
Paris .   iropr.   nat    1S81.     326  pp     8.     2  Taf.    fr    16      (Kxtrait  du  Journal 
Asiat.)  —  Vgl.  R.  Pixchel  (itiA.  1881,  1313—37;  Ac.  XX.  55;  lAnt  X.  i7« 
E.  Renan  JA   VII  Ser ,  XVIII,  23—5  und  Juurn.  dos  Sav    1883,  259-  CA 

310)  E.  Senart.  On  the  Inscriptions  of  Piyadasi  (continued):  lAnt  X 
83  —  5    180—2.  209—11.  269—73. 

311)  Pandit  Bhagteänläl  Jndraji.    The  Inscriptions  of  Asoka:   lAnt  \ 
105 — 9,  with  Facsimile. 

312)  A.  F.  Riuhtlf  Huer  nie.  Koadings  frotn  tho  Pharhut  Siüpa.  LAfct 
\  118—21.  255—9.  1  Taf.  —  Vgl  dazu  S.  Real  obd  XI,  49— 5t»  Mi 
(From  ■  private  letter.) 

313)  A.  F.  R.  Jloernle.   Koadings  from  the  Arian  Pali :  lAnt.  X.  324  —  3 1 
1  Tjlf  _  Vgl  dazu  Senart  JA.  VII  St'r  ,  XIX.  242 

314)  l»as  Saptnvatr.ktun  des  Hain.    Herausgogchmi  von    Alhruht  \\\f*t 
Leipzig.  Prockhau»  in  Comm.  1881.    LX1II.  5M7  pp    8.    M   J2  [für  Mitgli-n».- 
der  l>M(i  :  M.  24].   (AKJf.  Vll.  No  4.)  —  Vgl  Adolf  Kaegi.    I »LZ   Iii.  70' 
//.  Jaeobi  LC.  1883,  253;    //.  Rrunnhofer.    Hoher  don  Geist  der  inaMch-n 
Lyrik,  Leipz   1882.  p   VI.  25—40. 

315)  P.  Steinthal.  Spooimen  der  Nayadhammakahä  Leip*i>;.  I»ruek  *«*e 
(l  Krevsing  1881  84  pp  S  Porlin .  Major  &  Müller:  M  2*«»  iH»» 
Münster)  —  Vgl.  H.  Ohlenberg  DLZ.  III,  125. 
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sind  das  2.  Anga3lti)  und  das  1.  Upanga317)  gedruckt  worden. 
Ausser  diesen  beiden  bietet  Trübner  noch  7  andere  in  den  letzten 
.Jahren  in  Indien  gedruckte  .laina- Werke  an,  nämlich  das  6.,  7.,  10. 
und  11.  Anga,  das  Uttarädhyayanasütra,  .lainanunayana  und  (,'ri- 
pälacarita318).  In  Trübner's  Oriental  Series  werden  Uebersetzungen 
des  7.  und  11.  Anga  von  FJocrnte  erscheinen'19).  Ein  in  Bombay 
erschienener  Sammelband320)  enthiilt  3  Prakrit-Sehriften  der  Jainas. 

Anknüpfend  an  eine  Stelle  in  Oldenberg's  Heudheilung  der  Aus- 
gabe des  Kalpasütra  hält  Jacobis-x)  an  der  Identität  des  Udäyin 
der  Jainas  mit  dem  Kälacoka  der  Buddhisten  lest  Derselbe m)  ver- 
öffentlicht zu  der  von  ihm  herausgegebenen  Jaina-Legeude  Berich- 
tigungen und  Nachtrüge  (theil weise  von  Pm  hel) ,  nebst  einem  Ex- 
curs  über  Anusvära  im  Präkrit  und  einigen  Worten  über  ein  Ms. 
des  Kälakäcäryakathänaka  des  Uhävadevasüri ,  welches  ihm  zufolge 
vielmehr  ein  Ms.  des  Kalpasütra  ist.  Derselbe*-3)  benutzt  eine 
Wunderlichkeit  der  indischen  Grammatiker  zu  einem  Erklärungs- 
versuch für  die  Assimilation  der  Consonantengruppeu  im  Präkrit. 
Goldachmidt3**)  fHhrt  fort,  verschiedene  Punkte  der  Prakrit-(Jram- 

3l6l  giPHtH  I    ^»<ilf  I     Tho  secoud   of  ihe  „Angas" 

On  Jain  philosophy  and  ethics,  with  sumo  lcgendary  illustrations ;  with  proface, 
table  of  eonteilte,  and  oxpl.  Version  in  Gujerati,  by  Shft  Blumasimha  Mana- 
käkhya  [sie];  and  two  Sanskrit  Commoutarios ,  the  tirst  („dipika"!  by  Ilarsha- 
kula,  the  seeend  („tikA")  by  (,!ilaeftrya.  Bombay,  Nirnaya  Sagar  Press  1879  (so 
nach  TR  N.  8.  III.  36;  «irklich  im  Marz  1881  publicirt,  s.  Bombay  Catal. 
1881  II.  p.  24,  No.  144].  XXVHI,  1020  pp.  4  Rs.  50.  [Trübner:  £  6  6  s.] 
Printed   w.  movoablo  typo  and  pnbl.  undor  tho  ausp.  of  Kaya  Dhanapatasimha. 

^17)        c|| ^  ^|  |     Uvaväl  Sutra.    An  „Upanga"  sütra.    Short  prefaco 

in  Hindi,  giving  plan  of  work.  A  discourso  uf  Mahavira  on  tho  births  uf  the 
SOIll  and  the  attaiument  uf  tinal  umaneipation.  Text  by  Siidharina.  with  coinm 
Itikai  in  Sansk.  by  Abhayadova,  and  „hälabodha"  ur  simple  oxposition  by  Anni- 
tacandra  Calcutta  [apparently  no  dato].  11,  164  pp.  Obl  [Trübner:  £  2  ] 
Printed  w.  muv.  type  and  publ.  und.  the  ausp.  of  Kaya  I  >hanapatasiinha.  (Fehlt 
in  den  indischen  Katalogen,  wenn  es  nicht  diu  in  Kuhns  Jahrusb.  187U  p.  f>6 
n.  164  —  5  erwähnte  „nicht  namhaft  gemacht»  Schrift"  ist  ] 

.IIS»  Jain  Llterature:  TR.  N.  8.  III,  36. 

3U>>  Ebd.  III,  128;  Ac   XXIII,  173. 

32<M  Shri  Prakarana  Ratnäkara,  Bhag  4  tho;  or  a  cuinpilath.n  uf  variuns 
works,  P.  IV  Bombay,  Nirnaya  Sogar  Press  1881.  948  pp  4  Printed. 
Ks.  6  4  a.  [The  vol.  eontains  reprints  uf  three  works.  They  aru  uf  dlff  sizos 
and  aro  in  Mägadhi  w.  an  cxpl.  in  (inj.  The  tirst  and  tho  third  treat  of  Jain  re- 
|igii>n  and  philo».,  while  tho  secoml  is  a  small  wurk  un  Jain  googr  ] 

321»  Herrn.  Jacob!,    lieber  Kalüeoka-Udnyin:  ZDMG    XXXV,  667  —  74 
322»  //.  Jaeohi.    Berichtigungen  und  Nachträge  zum  Kälakäcärya-Kathä- 
nakam:  ebd.  675 — 0. 

323)  H.  Jacobi.    Zur  (ionosis  der  Priikritsprachen :  ZVglS.  XXV,  603—0. 

324)  Sieyf'r.  (ioldtfchmidt.  Praktische  Miscellon.  ö.  Moru.  6.  sumi- 
r«mi  7.  purusha  purusha:  ebd.  610  —  7.  —  S.  viddavia  ciddavia.  9.  nakkhai. 
10,  acchnjai.  11.  atjai  12.  wz.  hud:  ebd.  XXVI,  103—12.  —  13.  fahs 
14   nibbhara;  bharia:  ebd.  327—8. 
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inatik  zu  behandeln,  wobei  er  u.  a.  bei  seiner  früheren  Aufstellung 
dass  Üoppelconsouanz  nur  ein  graphischer  Ausdruck  für  dir  Länj« 
des  Vocals  sei  und  dass  e  und  o  stets  lang  seien,  l>eharrt,  wo^j 
sich  Jacobi**b)  von  ueuein  wendet  (vgl.  Jahresber.  1880  j».  o* 
n.  229—30). 

Für  die  neueren  Sprachen  Indiens  im  allgemeinen  T*r- 
mögen  wir  nur  einen  Vortrag  von  ßravdreth***) ,  welcher  sth  -n 
1878  gehalten,  aber  erst  1881  im  Druck  erschienen  und  durch  di# 
inzwischen  veröffentlichten  Abhandlungen  (s.  Jahresber.  1879  p.  ^ 
n.  175,  1880  p.  35  n.  234)  überholt  ist,  und  zwei  aus 
inttceit's3*1)  „Indien  in  Wort  und  Bild"  abgedruckte  Artikel  zu  er 
wahnen. 

Ein  neues  Hindus  tan  i -Wörterbuch  von  Platts3**),  welche 
übrigens  nicht  nur  das  Hindustani,  sondern  auch  das  Hindi  eothäl? 
ist  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Etymologie  verfasst ,  was 
einer  aus  so  verschiedenartigen  Elementen  gemischten  Sprache  vk 
zweckmässig  ist.  Der  erschienene  erste  Theil  reicht  bis  zum  .Vn 
fang  des  dritten  Buchstabens  (bis  pratidan).  Wir  nennen  ferner  «h< 
Fortsetzung  des  Englisch-Hindustanischen  Wörterbuchs  von  /,aZ£>w1ri 
und  zwei  Wörterbücher  von  Craven****1).  Den  ausführlichen  Tit#  1 
von  E.  SeU's  in  Urdu-Sprache  abgefasster  Urdu-(irammatik  (3.  Ei 
Madras  1880)  rindet  man  in  TR.  N.  S.  III,  35.  Unter  den  Ge- 
schenken (i.  W.  Leitner's  an  den  Orientalisten-Congress  in  Berlin  In- 
famien sich  auch  zwei  in  Labore  1881  erschienene  Wrerke,  A  Manu.il 
of  Medien!  Jurisprudencc  in  Urdu  und  Besant's  Hydrostatics  in  l'rdu 
(s.  Verh.  d.  Orient -Congr.  1881,  I,  123),  von  denen  er  das  leUfn 
mit  der  handschriftlichen  Notiz  versehen  hatte  „Proof  of  the  capaat; 
of  the  Urdu  language  to  render  European  works  on  science.*  An- 
den zahllosen  Werken  in  Hindustani-Sprache,  die  sich  in  den  indisches 
Katalogen  verzeichnet  finden,  wühlen  wir  nur  eine  Sammlung  vn 


325)  Herrn.  Jacobi.  Noch  ohimal  das  prftkritiacho  Quantitiitsgcseto :  cW 
314—20. 

32t>)  K.  L.  Hrandreth.  Parugono  dcllo  Huguo  gauriane  con  le  ronuu* 
o  romano:  Atti  del  IV  eongresso  interuaz  d   orient.  II.  75 — 8o. 

;j27  >  Emil  Schlagintireü.  Dio  indische  Zoitungspresso:  MLLA  ICD 
294—6.  —  Zur  Geschichte  der  indischen  Press«:  ebd.  C,  433—4. 

328)  J.  T.  Platt*.  A  Hindüatinf  Dictionary  (Part  I]  London,  AU* 
1881.    VI.  240  pp.    8.     10  s.  6  d. 

329)  S.  W.  Faüofi.  A  New  English  -  Hindustaxü  Dictionary  P»r 
II — VI     Bonaros  1881  8. 

330)  T.  Craven.  The  Populär  Dictionary  in  English  and  Hindu*uni  wA 
Hindustani  and  English.  Lucknow,  Methodist  Kpiscopal  Church  Vrt»  t«*> 
122  pp.    8.    Ke.  1  4  a.    [Trübner:  3  s.  6  d.) 

331)  T.  Craven.  Gern  Dictionary  in  English  and  Hindustani.  ebd  W« 
107  pp     8.    4  a. 


Digitized  by  Google 


Klatt,  Vorderindien. 


53 


Hindustani-Liedern332)  aus.  Scott 333)  macht  einige  Bemerkungen 
über  Hindustani  -  Metrik  und  Poetik,  sowie  über  mehrere  Dichter 
unter  Beifügung  von  Textproben. 

Von  Prithiraja  Rasau,  einem  historischen  Gedichte  in  Alt- 
Hin  d  i  -  Sprache,  welches  von  Hoemle33*)  in  Text  und  Uebersetzung 
herausgegeben  wird,  ist,  nachdem  in  den  Jahren  Ji 8 73 — 79  vier 
Hefte  vom  Text  erschienen  sind,  nunmehr  auch  ein  Heft  von  der 
Uebersetzung  erschienen,  und  zwar  der  27.  Gesang,  die  Revatata- 
Kpisode  enthaltend ,  und  der  Anfang  des  die  Anangapäla  -  Episode 
enthaltenden  28.  Gesanges.    Tulsldas*  Ramäyana  ist  wieder  in  meh- 
reren  Ausgaben   erschienen.335)     Vorschriften   zur  Schreibung  des 
Käyath!  -  Alphabets   giebt  (rrierson33^).     Gegenüber  der  von  dem 
letzteren  entwickelten  Ansicht  (s.  .Tahresber.  1880  p.  36  n.  246) 
vertheidigt  ein  Hindu337)  die  Meinung,  dass  mit  Recht  das  Buchhindi 
und  nicht  die  Volkssprache  von  den  Behörden  in  Bihär  adoptirt 
werde,  worauf  Gricrson3**)  noch  einmal  seine  Ansicht  darlegt  und 
die  Hauptpunkte,  in  welchen  sich  Bihart  und  Hindi  unterscheiden, 
zusammenstellt.    Eine  weitere  Entgegnung  desselben  Hindus  werden 
wir  im  niichsten  Jahr  zu  erwähnen  haben.    (Iriersim  und  Hbernle***) 
beabsichtigen,  wenn  sich  genug  Subseribenten  tinden,  ein  vergleichen- 
des Wörterbuch  der  Bihäri-Sprache,  bei  welchem  der  Maithili-Dialekt 
zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  herausgegeben.    Diese  Sprache  bietet 
um  so  höheres  Interesse,  als  sie  nach  der  Meinung  der  Herausgeber 
mit  dem  Zigeunerischen  nahe  verwandt  Ist   Die  im  Jahresber.  1879 


332)  Hindustani  Gay  an  Sangraha ,  or  n  coli,  of  Hindustani  songs.  P.  I. 
|Urdu  in  (»ujar  char.]  2.  Ed..  rov.  and  enl.  Bombay.  Niruaya  Sägar  Press 
1881.    248  pp.    8.    Ro.  1.  • 

333)  '/'.  J.  Scott.  Hindustani  Poots  and  Poetry:  Calc  Rov.  LXXIII, 
184—98. 

334)  The  Prithiraja  Rosau  of  Chand  Bardai,  transl.  from  tho  Original  Old 
Hindi,  by  A.  F.  Rudolf  HoernU.  Part  11.  Fase.  I.  Calcutta  1881.  74, 
11  pp.    8.    3  Taf    (Bibliotheca  Indien.  N.  S.  No.  452.) 

335)  Tulsidas.  Rämayan  Satik.  Tho  Rämäyan.  with  comin.  by  Sri-Gosvami 
and  Sukhdov  Läl  of  Mainpuri.  In  2  Vols.  Lucknow,  Munshi  Nawal  Kishor 
1881.  762  pp  8.  Lith.  Re.  1  12  a.  [„This  is  a  good  commentary  on  tho 
R.  of  T."J  —  Ausserdem:  Calcutta  (848  pp  ),  Bombay  (60U  pp.  4),  Lueknow 
(Ü32  pp).  Mi'orut  (1*16  pp  ),  Dehli  (580  pp  ). 

336)  George  A.  Gr nerton.  A  Handbook  to  tho  Kayathi  Charact«r.  Cal- 
cutta, Thackor  1881.  60  pp  fol.  Rs.  7  8  a.  [nach  TR.:  VI,  4  pp.  4.  With 
30  plates  in  Facsimilc.  with  translations.     18  s.J 

337»  Rädliikd  Pranantm  Mukiierji.  A  Fow  Notes  on  Hindi  Calcutta, 
J.  G.  Chatterjea.  (Pamphlet  )  —  Vgl.  Calc.  Rev.  Vol.  LXXII,  No.  143,  p.  XIII. 

338)  G.  A.  Grierson.  Hindi  and  tho  Bihar  üialects:  Calc  Rev.  LXXIII, 
363—77. 

339)  G.  A.  Griersoii  and  A.  F.  Rxul.  Hoernle.  A  Comparative  Dic- 
tionary  of  tho  Bihari  Language.  Prospectus,  unterz.:  Calcutta  Apr.  1882,  und 
4  Probeseiten  in  4.,  versandt  durch  Breitkopf  &  Härtel,  Leipzig.  Das  Werk 
wird  ca.  1500  Seiten  enthalten,  Subscription  Rs.  2  oder  4  s.  pro  part  (von  ca. 
100  Seiten).  —  Vgl  TR.  N.  S  III.  8». 
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p.  59  n.  190  angekündigte  Grammatik  des  Maithili  von  (JrirrjHm** 
ist   erschienen ,    wahrend   die  dazu  gehörige   Chrestomathie  n*\*n 
Wörterbuch  erst  im  nächsten  Jahre  zu  erwähnen  sein  wird. 

Kür  das  Bengalische  nenuen  wir  zwei  von  Einheimischen sn~~: 
zusammengestellte  Wörterbücher  und  ein  Elementarbuch  in  lat^inwjb«^ 
Umschrift  von  7/roi/>ne;U3) ,  welchem  in  den  nächsten  .fahren  ihis- 
liehe  für  die  andern  indischen  Sprachen  folgen  sollen.  Syiuna'h'tra* 
( 1  uiupiliMX)  empfiehlt  in  einer  kenntnissreichen  und  ven>tiindn;»-i 
Abhandlung  die  Anwendung  des  lateinischen  Alphabets  für  die  in 
dischen  Sprachen,  woImm  er  auf  das  Bengalische  näher  eingeht.  I\a£ 
wird  es  sich  in  Europa  schwer  einbürgern,  nach  seinen  Vorschläft 
z.  B.  den  Namen  (,'ivacarana  im  Bengalischen  Sibearon  und  im  Hin-i 
Siucaran  zu  schreiben.  Abgesehen  von  den  zahllosen  Produktion-:, 
religiösen  Inhalts,  die  alljährlich  in  den  indischen  Volkssprachen  <n 
scheinen  und  die  wir  hier  ohne  Ausnahme  übergehen,  wird  b*-*u 
den  die  bengalische  Literatur  von  poetischen  Werken ,  dü«  mehi> 
weniger  als  eine  Bereicherung  derselben  sind,  überschwemmt.  Einur- 
derselben  finden  eine  Besprechung  in  der  Caleutta  Review.**5)  Kau- 
Abhandlung  über  bengalische  Sp  rieh  Wörter Mti )  soll  in  einer  englis«  h»-i 
in  Caleutta  erscheinenden  Zeitschrift  enthalten  sein. 

Für  das  dem  Bengalischen  nahe  stehende  Assami  sehe  s» 
als  speeimen  eine  Debersetzung  aus  dem  Sanskrit  erwähnt,-*4 • » 

Für  das  (lujarati  nennen  wir  ausser  einer  lthraseusamnduü& 
von  Urem94*)  die  Uebersetzung  von  Max  Müllers  Hihhert  Levtun»* 

34<0  (i.  A.  Grierxon.     An   Introduction   to   the    Maithili    l^njn»«c»<  •»'■ 
North    Hiluir   containing   a   (»ramtnar.   Chrestomathy   A;    Voeahulary      l'art  I 
(Jranimar    Kxtra  Nurnber  to  Journal,  Asiatic  Society,  Bengal.  Bart  1    tV»r  r*» 
[iiuiss  h«#»en   1881]     Caleutta,  .1    N.  Banerjee   18S1     VIII.    114.   :i  pp  < 
8  Taf    EU.  2.       Vgl.  A.  11.  Kenne  Ae  XXII.  138;  G.  A.  Grier»tm.  TW- 
Language  of  Bihär:  ebd.  40O — l. 

341»  GoptU  Chandra  Mitra.  A  Dictionary  in  Bengali  and  Kn^b-h 
Caleutta,  Sudhänidhi  lWs  1881      371  pp     8     Ho    1  8  a  INon-cdnratK.Tul 

342)  Trailokyn  Nath  liarat.  A  Pronouncing.  KtymologfceL  and  Pict.»rW 
Dictionary  of  tho  KnglUh  and  of  tue  Bengali  Langnage.  No  18— St».  Caleatu. 
Barät  IVovh  1K81.    32,  32,  29  pp.    4.    10  a.  pro  No. 

343)  ./.  /•'.  Hrairne.  A  Bangali  l'rimor  in  Roman  Charaeter*.  I^>nd**v 
Trübner  1881  VI.  31  pp.  8.  2  *  —  Vgl  Calc.  Rar.  Vol  L1SVS 
No.  147,  p  VII. 

344»  Syamacharan  Gangidi.  A  Univeraal  Alphabet  and  the  Tran*liter*!i* 
of  Indian  Langunges:  Calc.  Kev   LXXII.  3"i4— 71     (Auch  >ep     18  pp 

S46)  Vernacnlar  Literatare:  Calc.  Rev    Vol.  LXXII,  No    143.  p  XX 
—  XXVIII     Vol.  LXXIII,  No    14*.  p   XII— XIX     No    1 4 r. .  p   X  XXI 
Kinigo  m.Mh-rno  bongalischo  8chrlften  ».  JRA8.  H.  8  XIV.  Ann   Rep  |»  LXXli. 
Bulletin  «In  l'Atheneo  oriontal  1SS1  No    1.  p.  IV 

34«)  Bengali  Broverbs:  Tho  Bengal  Magazine,  a  monthly  paper,  No  10* 
Aug  18S1. 

347)  Srimadbhäghat:  Dasatn  Skandha.  The  tenth  book  of  Sriniadld,^ 
transl.  into  Assameso  verse    Caleutta,  Bengal  Pro*s  1H81     5«U  pp    K    RH  I  > 

348»  //.  Green.  A  Collection  of  Knglish  Phrase*  with  thidr  Idi.»»*i' 
(iujarnti  K<piivalents  7  Kd  Bombay,  Oanpal  Kr'ediuäji'»  Pro.««  1**1  2.1  S  ri 
S      IIa.    |A  Hcb.M»l-book  | 
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durch  BeJiramji  M.  Malahari,  welche  von  James  Darmesteter****) 
besprochen  worden  ist  Bei  demselben  findet,  man  den  Titel  dieser 
und  zweier  anderer  (fujaräti-Schrifteu. 

Das  Konkani  (nicht  der  gleichnamige  Dialekt  des  Maräthi, 
soudern  die  eigentliche  Konkani  -  Sprache)  ist  der  Gegenstand  einer 
Abhandlung  (rerson  da  Ouidia'sM"),  in  welcher  noch  besonders  die 
Literaturangaben  Beachtung  verdienen. 

Einige  weitere  Volkser/Jlblungen ,  welchen  diesmal  der  P  a  n  - 
j  ab  i -Text  zum  Theil  beigefügt  ist,  werden  von  Mrs.  Steel^')  mit- 
^ethe'dt  und  von  Tempi*  mit  philologischen  Anmerkungen  begleitet. 
Letzterer3-'1)  veröffentlicht  einen  Nachtrag  zu  der  Geschichte  von 
dem  Herrn  des  Todes  Malik-ul-Maut,  der  dritten  in  der  Snmmlung 
der  Volkserzählungen  aus  dem  l'anjab  (s.  Jahresber.  1880  p.  37 
n.  259),  ferner35-)  ein  Lied  über  den  Heiligen  des  Panjäb  Sakhi 
Sarwar  (XII.  .lahrh.  n.  Chr.)  nebst  Bemerkimgen  über  verschiedene 
metrische  Punkte  der  Paujäbi-Poesie  und  theilt  auch  noch  in  einem 
andern  Artikel353)  einige  Verse  mit  Der  (iranth  der  Sikhs  ist  in 
Lahore  in  5  Ausgaben  erschienen354).  Wegen  der  zahlreichen 
andern  Schriften  in  Panjabl-Sprache  verweisen  wir  auf  die  indischen 
Kataloge. 

Ein  Mittelglied  zwischen  dem  Panjäbi  und  Sindhi  bildet  die 
Malta n  i- Sprache,  von  welcher  (J Urteil**)  mit  Unterstützung  der 
indischen  Kegierung  ein  Wörterbuch  herausgegeben  hat. 

Aus  dem  Sindhi   übersetzt  Hart- Davits™)  50  Balladen. 
Mfaer357)  veröffentlicht  in  Tabellenform  ein  vergleichendes  Vocabular 

348a)  HC  N.  8.  XV,  101.  —  Vgl.  dazu:  Vernaeular  Literatur^  in  India: 
Ac  XXII,  417 

34t»)  ./.  (ierwn  da  Cnnha.  Tho  Konkani  Lnnguago  and  Litcrature.  For 
tho  Bombay  fiazetteer     Bombay,  Govt   Central  Press  1881     50  pp.    8     [5  ».] 

350)  Folklore  in  the  Panjäb  Colleeted  by  Mrs  F.  A.  Steel,  with  Not«-s 
by  Ii.  C.  TempU:  IAnt  X,  40— 3.  80 — L»  1 47  —  52.  228—33.  331—3. 
347  —  52;  vgl.  ]{.  (,'.  Temple  ebd.  XI,  HS •  Opprohrious  Narnus.  L'hha'ijä  Siugh: 
ebd  XI,  175 

351)  Ii.  C.  Temple.    Note  on  Malik-ul-Maut:  ebd.  X,  289 -!»»>. 

852)  Ii.  C.  Temple.  A  Song  about  Sakbi  Sanvar:  Caltv  Kev  LXXIU, 
2.r»3— 74. 

353)  R.  V.  Temple.  Muhammadau  Belief  in  Hindu  Superstition:  IAnt 
X.  371  —  2 

354)  Arjun  Praknsh  Press  (200  pp  );  ebd.  (256  pp  ),  (Jurmukhi  rbar  ; 
«bd.  (144  pp  ),  Bors  obar  ;  Victoria  Press  (384  pp.i;  (Jadiri  Press  (80  pp  ), 
({arm.  cbar. 

355)  /  I'j.  O'Brien.]  Glossary  of  tbe  Multani  Language  eompared  with 
tbo  Punjabi  and  Sindhi.  (In  both  tho  Koman  and  Arabie  (Jbarac.U»rs.)  Labore 
1H8I.  XIII.  2D3  pp  «  With  a  Map  [Koehlor,  Leipzig:  II.  86.1  ~  Vtf 
AU»    18S1  I,  816. 

556)  L  Sind  Ballads:  Translated  from  tho  Sindi  by  '/'.  llnri !-  Dnvies. 
Bombay.  Induration  Soeioty's  Presi  1881    —  Vgl    \V.  F.  8.    IAnt   X.  374. 

357  i  /  (/.  W.J  lje.iinr.r.  Vocahulairo  comparatif  des  langues  parhres  entro 
KaIkiuI  ei  Kaebiuir:   Congris  intern,  dos  sc    otbnogr. .   tenu  k  Paris  1878 
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nebst  Grammatik  der  in  D  a  r  d  i  s  t  a  n  gesprochenen  Spnwhf  n  tun 
van  den  Gheyn***)  berichtet  über  Tomaschek's  Studien  ülwr  \* 
P  a  m  i  r  •  I)  i  a  1  e  k  t  e. 

Für  die  Zigeunersprachen  ist  durch  Mih'tstsirJi's*69)  Werk 
welches  in  diesem  Jahre  zum  Sehluss  gekommen  ist,  eine  diwirml' 
Grundlage  geschaffen.    Das  11.  Heft  enthält  die  Wortbild ung>l**h»v 
das  12.  die  Syntax  und  am  Sehluss  eine  Bibliographie.  Aiisserdfti 
haben  wir  diesmal  nur  einige  Kleinigkeiten  zu  erwähnen.  (i<tjttrr>m 
hat  wieder  im  „Ausland*  zwei  Zigeunermilrchen  aus  Rumänien 
deutscher  Uebersetziuig  mitgetheilt.   Die  in  Siebenbürgen  erscheinend 
von  Hugo  Meltzl  redigirte  Zeitschrift  für  vergleichende  Lattt-rattir 
bringt  manchmal  Zigeunerisches,  vgl.  Kuhn  Jahrefiber.  187t» — 7  I 
p.  114.    Auch  eine  uns  zufallig  zu  Gesicht  gekommene  Nuiumrr 
dieser  Zeitschrift  aus  dem  Jahre  1881   enthält  ein  Zigeiuierli~i  s 
Text  und   deutscher  Uebersetzimg361).     hUuul***)  hielt   auf  <l**n 
( Irientnlistencougress  zu  Florenz  einen  Vortrag,  welcher  nun  gednefa 
vorliegt-,  in   welchem  er  einige  Vergleichspunkte  zwischen  den  Zi 
geunern  verschiedener  iJinder  und  indischen  Stämmen  mit  Ive-sond^rv 
Rücksicht  auf  die  englischen  Zigeuner  zusammenstellt.    Ein  seh«* 
im  vorigen  Jahre  (p.  39  u.  270)  erwähnter  Aufsatz  ülwr  die 
kauft  der  Zigeuner  aus  Indien  ist  im  Indian  Antiquary  abgedru- kt 
worden363). 

Singhalesisches  (resp.  Päli  in  singhalesischer  Schrift) 
scheint  in  Colombo  alljährlich  mancherlei  gedruckt  zu  werden 
worüber  jedoch  nur  dürftige  Notizen  nach  Europa  gelangen.  Am» 
liehe  Kataloge,  wie  für  die  Provinzen  des  britisch-indischen  Reich»* 
giebt  es  für  Ceylon  leider  nicht  ,  und  auch  die  ceylonesischen  Z*-it 
schritten  wie  Ceylon  Frieud ,  Ceylon  Observer  sind  uns  nicht  l* 
gänglich.    Aus  dem  letzteren364)  reproducirt  TR.  eine  Notiz,  da* 

Com  p  tos  rondus  stonogr.  Pari»  1881.  8.  p.  898—043  Darauf:  (»nuntnur 
coinparcc:  ebd.  p.  945 — 1003. 

358}  Bull,  de  l'Atheneo  oriontal  1881,  217—44.  vgl.  Ac  XX,  49«    —  Vgl 
ferner  Wilh.  (Seiger  ZDMG.  XX XVII,  128—31. 

359)  Franz  MikUmck    Uober  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  &t 
Zigeuner  Europa».    XI    XII:  Donkschr.  d.  Wiener  Akad  .  phil.-hist   Cl  XXXI 
1  —  54.  55—114.    (Auch  sep.  Wien,  Gerold  1881.    54  pp.  62  pp.    4     M  2 
M   3.        1— XII  M.  40  4«»  )  —  Vgl   G.  v.  d.  (Wab  LC.  1881.  57? 

360»  Zigeunorinärcben  aus  Kumänien.    Mitgeteilt  von  M.  fiojtter:  .In- 
land UV,  745  —  9. 

361)  Erdolyilyika  rromane  zilya.  Volkslieder  der  transilvaiUHrh-uiigariVtr* 
Zigeunor.  lnodita.  Neue  Folge.  II:  Acta  eomparationi»  litterarum  univer»*run> 
Zeitselir.  f.  vorgl.  Litt.  [Titel  in  11  Sprachen.)  Novae  8eriei  vul  IV  Xr  ' 
Totius  Soriei  vol.  VIII.  Nr.  LXXXI.  CUudiopoH  (Koloxsvürt  18HI  di*  1* 
Jan     Sp.  16. 

362)  Charit»  G.  Leland.    On  the  Engllsli  Gipsy  «r  Kommaiii  Langtur» 
Atti  del  IV  Congr.  intern,  d.  orient.  II.  31—7 

363)  Tho  Origiu  of  the  Gipsies:  lAnt.  X.  50— Ä. 

364)  Ceylon  Ob.v-rvor,  8  th  Der.  1881     Abgedruckt  in  TK   N   S  II  13' 
—  Vgl   Ac   XXI.  87 
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ein  Council  paper  Uebersetzuugeu  von  11  jetzt  im  Museum  zu  Oo- 
iombo  befindlichen  Inschriften  aus  dem  Anuradhapura-  und  Hain- 
bantota-Distriut  mittheile,  von  welchen  t>  indessen  schon  in  L\  (lold- 
Schmidts  und  K.  MiUler's  Reports  enthalten  seien.  100  weitere 
siughalesisehe  Sprichwörter  (No.  167— 2b'(>)  theilt  Zoysa^)  in 
Text  und  Uebersetzung  mit.  Von  singhalesischen  Hücheni  haben 
wir  nur  eins  zu  Gesichte  bekommen ,  nämlich  ein  Lesebuch  für 
Schulen  von  Alwi,sM*),  enthaltend  f>0  Lesestücke  und  ein  Wörter- 
buch. 

lieber  die  u  i  ch  t ar  i s ch  e u  S p  r  ac h  e  u  Indiens  hielt  (Jiutt^a) 
auf  dem  vierten  <  »rientalisteueungress  einen  Vortrag.  Arery™*)  be- 
handelt im  Anschluss  an  seinen  früheren  Artikel  über  den  Einthiss 
der  Aboriginer  auf  die  arischen  Sprachen  diesmal  umgekehrt  die 
Frage  nach  den  Einwirkungen  der  Arier  auf  die  Sprachen  der  Abo- 
riginer und  \riiutou3ü'J)  berichtet  über  die  neuesten  literarischen  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiet  der  dravidischen  Sprachen.  —  Feryu- 
son'm)  macht  einen  verunglückten  Versuch ,  das  T  a  m  i  1  mit  dem 
Maori  zu  vergleichen.  Pope*11)  fahrt  in  seinen  Bemerkungen  ziuu 
Kurrai  fort.  Ihustm*1-)  übersetzt  ein  Capital  aus  dem  l'eriya- 
puräna,  einem  Werke  der  neutamidischeu  Literatur,  welches  die  (ie- 
schichte   der   C>:3    Heiligen   der  (,'aivas   erzählt.     Ein   aus  Baum- 

365)  houi»  de  Zoytta.  Speeimons  ol'  Sinhalese  Proverbs.  Continuod  from 
No.  17,  Vol.  V.  (1871—72),  p.  32:  Journ   Ceylon  BrKAS.    Vol.  VII,  Part  l, 

p    15—  26. 

366»  Public  Instruction  Department.  Swabhashä  Katnadämaya.  A  Reading 
Hook  für  tlio  l'se  of  Schools.  iutendod  as  an  Introduction  tu  the  Study  of  C'las- 
sieal  Sinbales«'  Literature.  Hy  thu  Küv.  Aliris.  Colombo,  Skoeu  1881. 
75  pp.  8  („Wo  havo  also  tu  mite  for  Sinhalese  tlio  appoarance  at  Colombo 
of  Pnrts  1  and  2  of  a  Scientific  «raramar  of  tho  languago  (all  in  Sinhalese),  by 
tlio  Bor.  S.  Volt»;  also  a  Sinhalcso-Knglish  Grammar  and  Kxorcise  book  on 
tho  Olletldorf  System,  by  S.  dt  Silva",  ».  VV  S.  W.  Vaux.  JKAS  N.  S.  XIV, 
Ann.  Rop.  p.  LXXV.  —  Kino  Grammatik  des  Singhalesischen  von  Ii.  (iuna- 
«ekhara  und  //.  V.  11.  Hell  wird  in  Trübnor's  Oollection  of  Simplined  «ram- 
mars  erseboinen,  s.  TU.  N.  S.  III,  7».] 

367»  Roberto  Gtut.  Sülle  linguo  non  ariano  delle  Indio  Orientali:  Atti 
del  IV  Congr  int.  d   or.  II.  123—8. 

368 1  John  Arery.  Intluenco  of  the  Aryans  upon  the  Aboriginal  Speech 
of  India:  American  Antiquariat)  III,  121 — 7    236 — 43. 

360)  Julien  Viiuton.  La  scionco  du  langng"  ot  los  etudes  dravidiennes 
on  187'J — 1880  (Discooxs  prononce  it  l'ouvorturo  du  cours  d'hindoustani  et  de 
languo  tamoule  pour  lannee  scolairo  1880— 1881,  ä  l'Lcolo  nationalo  des  langues 
orientales  Vivantes  lo  16  nov.  188«»  ):  KL.  XIV,  5»— 70.  (Auch  sep  Paris 
1881.     23  pp  8.) 

370)  A.  M.  Fergu»on.  Tamil  and  Maori:  IAnt.  X,  46  —  7  —  Vgl 
./.   Vituton  KL.  XV,  106. 

371»  G.  U.  Pope.  Notes  on  the  Kurrai  of  tho  Tamil  Puot  Tiruvaljuvar. 
(Continued  from  Vol.  IX     p   190):  IAnt.  X,  352—5. 

372)  J.  ViMOn.  Specialen  do  la  poesie  civa.ste  du  sud  de  linde:  KL. 
XIV,  172—86 
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garten'*™)  Werke:  „Der  Orient,  Stuttgart  1882*  abgedruckt«' 
Artikel  verdient  kaum  Erwähnung.  Von  <len  vielen  in  Madras  un-1 
an  anderen  Orten  Südindieus  erschienenen  Tainil-Hüchern  haben  wir 
die  eiue  unten374)  verzeichnete  Probe  ausgewählt.  Füi*  das  I> 
1  u  g  u  nennen  wir  drei  in  Madras  erschienene,  zu  Unterrichtoweckrt 
bestimmte  Bücher375-7).  —  Eine  von  Rice37*)  veröffentlicht**  1d 
schritt  aus  der  Zeit  der  Mahavali  -  Dynastie  enthält  nach  sriu-: 
Meinung  das  älteste  Sprachdenkmal  des  C  a  u  a  r  e  s  i  s  c  h  e  n.  Vi« 
Kittet**1*)  Anthologie  ist  eine  neue  Ausgabe  (die  wievielte,  ist 
nicht  angegehen)  erschienen.  Als  Proben  cauaresischer  Kücht-r 
führen  wir  an  eine  Ausgabe  des  .laiminihharata380)  und  eine  IVber- 
setzung  des  Ramavana381). 

lieber  die  wilden  Hergstämme  Indiens  handelt  ein  ethn<> 
graphischer  Artikel  von  Knujhton***).  (Jain***)  giebt  eine  Ski/y< 
des  in  der  Umgegend  von  Dummagüdem  gesprochenen  Dialekts  dV 
Koi -Sprache,  über  welche  er  auch  am  Schlüsse  einer  die  Sitt«; 
und  Gebräuche  der  Kois  beschreibenden  Abhandlung3*4)  einige  NV 
tizen  beifu<,l  Der  letzteren  Abhandlung  ist  ein  Vocabular  <k 
Savara- Sprache  angehäugt..    In  die  Moudari- Sprache  sinl 


373)  J.  Baumgart&i.    Die  Parialitoratur:  MLIA  C,  673—4 

374)  Pannirendu  Nikandu,  tlio  12  Standard  lexicons  in  TmtiU  b>  ük 
colobratod  Mandala  Purusha  2.  Ed.  Madras.  Vidya  Vinodini  Pro*>  I**' 
270  pp.    8.    6  a. 

375)  Telugu  Selections,  compiled  from  tho  soveral  Toxt  Books  in  that  Lut 
Kiiago,  for  tho  Use  of  Office rs  in  the  Civil.  Military,  and  Public  Work«.'  l>rp*n 
mont,   etc.     Hy   Order   of  the  Board   of  Examinorv     2.  Ed      Madras  1*H' 
[Trübnor:  £  1  1  s] 

376)  //.  T.  Hoger*.     First   Lessons  in  Telugu      Madras,    F.*»t©r  I"" 
98  pp.    8.    Ro    1  8  a.    [Contain«  25  short  storhs  transl.  fnun  tho  Tamil  Kj 
tliamanjari  int»  both  colloquial  and  grainni  stvles  in  Tel .  w.  copiou*  not»-»  *r>- 
transl   for  tho  uso  of  other  than  native  .studenLs  ] 

377  )  L.  Garthwaite.  Anglo  -  Tolagn  First  Koader  Madras.  Gort  « 
Madraa  1880.    64  pp.    8     2  a. 

378)  Letri*  Rice.    Tbc  Mahavali  Dynasty:  lAnt.  X,  36-4»>.     |  Taf 

379)  F.  Kittel.  Minor  Canareso  Pootical  Allthology.  Man^lore,  B  *  ■ 
and  T   l>opository  1881.     151  pp     8.     8  a 

38)0  Lakshmisa  Jaimini  Bharata.  4.  Ed  Bantfiiloro .  Yichara  iHry»*» 
Pro.s  1881.    276  pp     8     8  a 

381)  Valmiki  Torave  Uämäyana.  [Kannada].  2.  Ed  ebd  1HSI  067  pp 
8.    Thick  copy  Ks.  3.    Thin  copy  lio.  1   12  a 

382)  \V.  Knighton.     Savago   Lifo  in   India:   Contemp  Koviow 
403—15. 

3H3>  ./.  Coin.  Tho  Bhadrachellam  and  Bokapallt  Tahnps  .(/.»ntina^ 
from  Vol.  VIII     p.  221):  lAnt    X.  259  —  64 

384)  John  Oain.  Tho  Kol,  a  Southern  Tribe  of  tho  Oond :  .1KAS  X  ' 
XIII.  4  in  28 
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diesmal  das  Ev.  Matth.385)  und  .loh.386),  in  die  S  a  n  t  a  1  i  -  S  p  r  a  c  h  e 
ausgewählt*  Jubelst  eilen3"*7)  übersetzt  worden.  Auch  für  das  (Uro 
ist  eine  kleine  Missionsschrift 388 )  erschienen.  Rein  ethnographisch 
ist  eine  Abhandlung  von  WoiMiorpe2*'*)  über  die  N  aga -Stämme 
an    der    Nordostgrenze    Britisch  -  Indiens.  Die  Himalaya- 

Sprachen  sind  durch  eine  Abhandlung  Schot?  ss*°)  über  die 
Rong-  oder  Leptscha-Sprache  vertreten,  in  welcher  er  auf  Grund 
von  Mainwaring's  (irammatik  (s.  Kuhn,  Jahresber.  1876" — 7  I  p.  1  IG 
n.  265)  die  Zahl-  und  andere  Wörter  analysirt  und  einzelne  gram- 
matische Eigentümlichkeiten  mit  iihnlichen  Erscheinungen  im  Ti- 
betischen, Chinesischen  und  anderen  Sprachen  vergleicht,  ohne  jedoch 
über  die  Verwandtschaft,  der  Sprache  ein  schliesslich  es  Urtbeil  zu 
füllen. 

Den  Bericht  über  indische  Geschichte,  Alterthümer,  Inschriften, 
Religion  u.  s.  w.  findet  man  in  den  Jahresberichten  der  Geschichts- 
wissenschaft, 


385)  Mutti  Olakada  ManpU  Satnaehär.  The  Gospel  of  St.  Matthew.  Transl. 
into  tho  Mondari  LangUlge  hy  A.  NiUhnll.  CalcutU,  Baptist  Mission  Press 
1H81.     198  pp  8. 

380)  Johon  Olakada  Mangal  Samachär.  The  (»ospel  of  St.  John.  Trans- 
lated  .  .  by  L.  Beyern,     ebd.  1881.     102  pp.  8. 

387)  Bochor  Bhor  Boa  Koe.  (Säntali.)  Translations  of  several  passages 
frorn  tho  Biblo  by  F.  T.  L'ole.  Dhurmpore,  printed  Bhowaniporo  1881. 
112  pp     8     2  a 

388)  Jisu  Kristani  Japhanghu  Antisa  Skiani,  or  a  brit  f  Catechism  of  tho 
Ufo  of  Jesus  Christ     [Oaro.j    Tura.  tbiro  Mission   of  tho  Amor   Baptist  Miss 
Union  1881.     10  pp.     8.     3  p. 

389)  R.  G.  Wootlthorjte.  Notes  on  tho  Wild  Tribos  inhabittng  tho  so- 
calhd  Naga  Hills,  on  our  North-oast  Krontier  of  India.  Part  I  :  Journ  Anthrop. 
Institute  XI,  56—73.    2  Taf. 

3iM))   \Y.  Schott,    l'eber  die  spracht  dos  Volkes  Küng  oder  LopLscha  in 
Sikkim:  Abb.  d.  K  Akad  d  Wiss.  zu  Berlin    Aus  d  .1   1881.  Abth.  V.  p  1-  15 
(Auch  sep.     15  pp.     4.     HO  Pf.) 


Digitized  by  Google 


GO 


Bericht  über  die  1881  auf  dem  Gebiete  der 
hebräischen  Sprachkunde,  alttes tarnen tlicluMi 
Exegese  und  biblischen  Theologie,  sowie  der 
Geschichte    Israels    erschienenen    Ii  fleher 

und  Aufsatze 

erstattet  von 

E.  Kautzseh. 

Wie  im  vorigen  Jahre  schicken  wir  auch  diesmal  unserem 
rieht  eine  kurze  Statistik  der  287  von  uns  besprochenen  Nummern 
voraus,  indem  wir  zugleich  die  entsprechenden  Zittern  des  vorjährigen 
Berichts  in  Klammern  beifügen.  Von  obigen  2S7  (262)  gehor>c 
an:  Deutschland  150  (111)  iucl.  .'1  (8)  lateinischen;  England  un<i 
Nordamerika  77  (im),  Frankreich  und  französ.  Schwei/  S9  l$6u 
Holland  10  (())  inci  1  lateinischen:  Italien  4  (12)  incL  3  (4)  lal* 
nischen;  Dänemark  1  (2),  Schweden  und  Norwegen  je  1,  in  Irek. 
Sprache  4.  Unter  den  Verfassern  waren  als  katholische  zu  er- 
mitteln 22,  als  jüdische  f>«< :  letztere  repräsent iren  somit  ehn 
Procentsatz  von  fast  20  w/0.  Die  Reihenfolge  der  Disciplineti  ist  die- 
selbe wie  in  den  früheren  Berichten.  Bezüglich  der  (Jeographie  Pa« 
l&stina's  verweisen  wir  auf  den  Bericht  Socttia :  Ztachr,  <les  deutsche 
Palästina- Vereins  18S2,  p.  219  269. 

Auf  dem  Gebiete  der  Bibliographie  ist  uns  bereits  .s"»/ 
frirtl1)  mit  einem  tretf  liehen  Bericht  über  die  Literatur  zum  alten 
Testament  von  1881  zuvorgekommen.  Wenn  wir  uns  anschicken, 
dieser  VVeiuernte  Abiesers  eine  Nachlese  Ephraims  folgen  zu  lassen, 
so  geschieht  dies  jedenfalls  nicht  mit  dem  Anspruch ,  das*  eTSUs* 
dadurch  überflüssig  werde.  Einige  von  Siegfried  eutlelinte  Titd 
haben  wir  im  nachfolgenden  Bericht  als  solche  bezeichnet  :  eben- 
ist  bei  den  Titeln,  die  wir  nur  aus  Friedend'*  Bibliotheca  oriufr 
talis  oder  aus  der  Bibliographie  Stades  (s.  u.)  kennen  .  die  Quell»- 

1»  fort  Siegfried.  Literatur  zum  alten  Testament,  p.  1—34  des  „Th<*>\**: 
Jahresbericht  heraiLstieg.  von  ß.  Jhiiijcr".  Erster  Hand  i  enthaltend  di-  1-' 
teratur  des  Jahre*  18X1;.  Leipzig  lSh'J  389  pp.  8  M.  8  —  Vgl  ThLB 
18S2.  N«».  3Ü;  Modem  Review,  Oct.  1882. 
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namhaft  gemacht;  für  einen  grossen  Theil  der  übrigen  Titel  sind 
wir  wiederum  der  trefflichen  Bibliographie  Gregory'*  in  Schürt  r- 
flarnack's  Theol.  LZ.  zu  Danke  verpflichtet,  —  Der  Bericht 
Zackler  h*)  über  die  biblische  Literatur  von  1881  hat  wenigstens 
ein  rasches  Erscheinen  nach  dein  Jahresschluss  für  sich.  Freilich 
scheinen  auch  diesmal  die  ca.  50  Nummern  mehr  zufällig  heraus- 
gogritfen,  als  systematisch  gesammelt.  Das  Urtheil  ist  bei  bekanntem 
Standpunkt  immerhin  massvoll  und  nur  gegen  die  „radical-kritisehe* 
Schule  der  von  Dillmann  abweichenden  Pentat euehkritiker  imnöthig 
animirt ;  für  Z'acMer  fallen  die  letzteren  so  sehr  in  dieselbe  Ver- 
dammuiss,  dass  z.  B.  Mai/baum's  Entwicklung  des  altisraelitischen 
Priesterthums  (erschien  1880)  für  einen  Artikel  der  /Stade  scheu 
Zeitschrift  ausgegeben  wird.  —  Die  H  a  n  d  s  c  h  r  i  f  t  e  n  k  u  u  d  e  ist 
vertreten  durch  den  treulichen  Katalog  der  Strassburger  Hand- 
schriften von  Landauer*).  Von  den  52  hebräischen  Handschriften 
verdient  besonders  No.  \Y1  Hervorhebung,  ein  sogenanntes  Manuel 
du  lecteur,  desseu  Text  vielfach  von  dem  1870  durch  J.  Dereu- 
lunirg  veröffentlichten  abweicht,  l'eber  hebräische  Handschriften  des 
Britischen  Museum  macht  Oinaburg*)  Mittheilung. 

Von  neuen  Zeitschriften,  die  speciell  dem  Anbau  unserer 
Disciplineu  gewidmet  sind ,  gedenken  wir  nochmals  rühmend  der 
Revue  des  etudes  juives5)  (Jahrg.  1881:  350  pp.  8).  An  der  treff- 
lichen Revue  bibliograpluque,  welche  .1.  Loeb  diesem  Jahrgang  bei- 
gegeben hat,  hat  Referent  nur  die  häutige  Weglassuug  der  Jahrzahl 
zu  rügen ;  sehr  nützlich  sind  dagegen  besonders  die  kurzen  Auszüge 
aus  anderen  (zum  Theil  schwer  zugänglichen)  jüdischen  Zeitschritten. 
Auf  deutschem  Boden  haben  wir  im  Berichtsjahr  vor  allein  das  erst- 
malige Erscheinen  der  von  Stade6)  begründeten  „Zeitschrift  für  die 
alttestameutliche  Wissenschaft"  zu  begrüssen.  Von  dem  reichen  In- 
halt der  drei  ersten  Halbbände  hat  Referent  bereits  anderwärts  aus- 

2)  ().  Zöckler.  Die  biblische  Literatur  des  vergangenem  Jahres  A.  Altes 
Testament:  Ztsehr   f  kirchl  Wissonsch.  u   kirchl.  Lohen  1882,  I.  p   48— 5G. 

3)  Katalog  der  Kaiserlichen  Universität»-  und  Laudesbibliothek  in  Stras- 
burg Orientali>ehe  Handschriften.  Theil  I.  A.  u.  d.  T  :  Katalog  der  Hebrä- 
ischen, Arahischen,  Persischen  und  Türkischen  Handschriften  der  Kaiserl.  Uni- 
versität*- und  Landoshibliothek  in  Strassburg,  bearbeitet  von  »S.  lAindtnter. 
Stras.sburg  1881.    IV.  75  pp     4     M.  5.  —  Vgl   dhm  LC,  1881.  No.  34 

4i  C.  I).  fritutbury.  Hcbrew  H8S.  at  the  British  Museum  Letter:  Aea- 
dumy,  18.  Juni  1881.  p.  45.r>c_4')G». 

5)  Vcrgl.  die  ausführlichen  Notizen  über   diese  Zeitschr  im  Jahresbericht 
für   1880,  No.  o:5:   ausserdem   über  Jahrgang  1   und   II     //.   Strack  ThLH 
1883.  No.  Ci 

6»  Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wissenschaft    Ilcrau.sgeg.  von  Hern 
hard  Stade.    Mit  Unterstützung  dar  Deutschen  Morgenland.  Gesellschaft.  1881 
hrster  Jahrgang,    Glessen  1881.    346  pp.    8     M.  H»   —  Vgl.  ThLH.  No.  Iii; 
Kautzsch  ZDMG    1882.  p.  690—  7<»2;    R.  Smeiid  Theol   Stud.  u   Krit.  1883. 
H.  2;  Monatsschr   f  Gesch.  u   Wis>    d   Judonth    1881.  p.  23!»  f ..  277  1V.  317  ff 
(zu  Heft  Ii;  Kuencu  Theol  Tijdschr    1881,  p.  4SI  f  und  Hü7  f 
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führiiehe  Rechenschaft  gegeben  und  möchte  nur  auf  Grund  der  ihn. 
gewordenen  Mittheilungen  auch  an  dieser  Stelle  constatiren.  dass 
nicht  die  Schuld  des  Herausgebers  ist,  wenn  bisher  nur  Anhängn 
der  Heusa-  Graf 1 'sehen  Hypothese  in  dieser  Zeitschrift  das  Wort  *r- 
gritfen  haben.  Uebrigens  sind  die  einzelnen  Artikel  des  Jahrgang 
1881  im  nachfolgenden  Berichte  je  au  ihrem  Ort  verzeichnet,  l  ehn 
eine  neue  Amerikanische  Hebrew  Review  vernehmen  wir,  dass 
unter  der  Redaction  des  Rabbiners  Max  Lilienthal  vierteljährli. -h 
in  Cincinnati  erscheint  und  namentlich  Aufsätze  bringen  will.  An 
Lippe s7)  bibliographischem  Lexikon  interessirt  uns  vor  allem  dw 
Aufzählung  aller  jetzt  erscheinenden  jüdischen  Zeitschriften;  ntcl 
dem  Jüd.  LB.  sind  dies  22  hebräische,  25  deutsche,  15  jüdisb 
deutsche,  5  französische,  15  englische  und  18  andere,  nebst  8  .lahr 
büchern  und  Sammelschriften. 

Dem  Gebiete  der  Textkritik  gehört  zunächst  ein  zweimal 
gedruckter  Aufsatz  GrünuaWs6)  an,  der  abgesehen  von  andere 
prekären  Behauptungen  die  eigentliche  Masora  bereits  vou  Ezra  ui 
und  sogar  noch  früher  datirt,  während  sie  spätestens  im  G.  Jahrb. 
n.  Chr.  vollendet  sei;  tür  das  Alter  der  Masora  spreche  schon  «lt« 
aramäische  Sprache  der  Termini ,  denn  aramäisch  sei  die  Spr.v  b 
der  Zeit  kurz  nach  Gründung  des  zweiten  Tempels.  Wie  in 
angeführten  Sätzen  zeigt  sich  der  Verf.  auch  anderwärts  viel  zu 
in  den  Bauden  der  jüdischen  Tradition  befangen.  Demsellwn  Thfiiu 
gilt  ausser  einem  englischen  Aufsatz  von  Wise9)  auch  eine  Studn 
von  Graetz.10)  Derselbe  sucht  an  dem  masoretischen  Gebrauth  <lrr 
Bezeichnung  b^b»  und  ?ibn  (zur  Hervorhebung  gewisser  Differenz« 
iu  paarweise  aufgezählten  Wörtern)  nachzuweisen,  dass  die  erst*u 
Rudimente  der  hebräischen  Vocalisation  in  Punkten  über  oder  ont^r 
dem  Worte  zu  erblicken  seien,  analog  den  Punkten,  welche  als  uV 
Urelemente  der  syrischen  Vocalisation  erwiesen  seien.  Das  synwb 
abendländische  System  sei  frühestens  nach  710  allgemein  in  15* 
brauch  gekommen,  an  Entlehmmg  des  jüdischen  Systems  vmii 
den  Syrern  jedoch  nicht  zu  denken.  Dringender  uöthig,  *k 
das  syrische,  dürfte  es  vielmehr  gleichzeitig  oder  noch  früher  vod 
deu  Elementarlehrern,  die  zugleich  Copisteu  waren ,  eingeführt  yiu 
Uebrigens  hält  der  Verfasser  das  tiberieusische  System  für  älter  aJ* 
das  babylonische  seinem  Haupttheile  nach,  dagegen  für  jünger  in 


7)  Ch.  D.  Lippe.  Hihliographischos  Lexikon  der  gesummten  jädisrh-« 
Literatur  der  Gegenwart  und  Adross- Anzeiger  etc.  etc  7.  u  8.  [Schlowj  IJvi 
Wien  1881.    704  pp.    8.    (Complet)  M.  12.  —   Vgl.  Jüd.  LH    18*1.  No  II 

8)  M.  Orünwald,  Zur  (i  eschichto  der  Masnora:  Ztsohr  f.  wiwtvk 
Theol.  1881,  l,  p   88  -98  und  Jüd.  LH.  1881,  No.  2  und  3 

9  »  Isaac  M.  Witte.  Tho  Masmmh  and  the  Massorctic  Text:  Htbrr«  H> 
view  (Cincinnati)  1881.    H.  2. 

10)  Ii.  (irätz.  Kino  masoretiseho  Stiulio.  Die  Anfänge  der  VnctlicM»*'« 
im  Hebräischen:  Monatsschr.  f.  fJesch  u  Wissonsch  dos  Judenth  f  88 1  f  3*J 
—  367  und  395  —  405. 
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seineu  Erweiterungen.  Eine  Spur  des  einstigen  diakritischen  Punktes 
ist  nach  Graetz  noch  das  augebliche  Dagesch  forte  in  einigen  Rösch. 
Erwähnung  verdient  noch,  dass  Graetz  (p.  366)  nach  wie  vor  daran 
festhält,  dass  die  beiden  ben  Ascher  Kartter  gewesen  seien.  —  Eine 
el>onso  minutiöse,  wie  sorgfältige  und  dankenswerthe  Leistung  ist 
das  Büchlein  von  Wiekes 1 1)  über  die  Accente  der  drei  poetischen 
Bücher,  in  welchem  der  Verf.  mit  nicht  wenigen  verjährten  Jrr- 
thümern  aufräumt.  Der  Aufsatz  von  G  msbury**)  berichtet,  dass 
der  (Durlacher)  Codex  No.  55  zu  Carlsruhe  vom  Jahre  1105  sehr 
häufig  dagessirte  Aleph  zeige  (z.  B.  Mal.  8,  19 — 24  nicht  weniger, 
als  11  von  30)  und  dass  die  übliche  Beschränkung  dieser  Er- 
scheinung auf  vier  Fälle  (so  auch  Referent  in  Gesen.  ( Tramm. 
§.  14,  1,  Anm.)  trotz  der  Masora  parva  ungerechtfertigt,  sei.  — 
Die  nicht  seltene  Verwechselung  von  by  und  iy  erklärt  Graetz 13) 
aus  Hörfehlern  (?):  den  zum  Theil  unrichtig  von  der  Masora  auf- 
gezählten neun  Fällen  fügt  Graetz  noch  bei:  Ezech.  48,  28.  21. 
45,  7.  47,  18.  41,  17.  Vs.  108,  5;  ny  für  by  stehe  Dan.  4,  14. 
Jes.  47,  7.  Obadja  1,  7.  Num.  21,  30.  Dan.  8,  11.  Ezra  10,  14. 
Wie  diese  Stellen  bedürfen  auch  die  bezüglich  der  Verwechslung  von 
by ,  bN  und  b»,  iy  und  nj  aufgezählten  sehr  der  Sichtung.  Die 
text kritischen  Bemerkungen  Hollenbergs  ■*)  zu  Josua  und  Richter 
fussen  auf  der  Vergleichung  des  LXX -Textes,  wobei  bezüglich  des 
Richterbuchs  eine  streng  wörtliche,  bezüglich  des  Josua  eine  freiere 
Uebertragung  constatirt  wird. 

Von  den  Arbeiten  über  die  antiken  Versionen  des  Alten 
Testaments  ist  mir  ein  Aufsatz  über  die  Pentateuch  -  Targume  l6) 
nur  dem  Titel  nach  bekannt.  Auf  die  Wichtigkeit  der  von  de  Iai- 
cjarde   seit    Jahren    mit    ausserordentlichen    Opfern  vorbereiteten 


11)  William  Wiekes.  DEN  WC .  A  Trcatise  on  tho  Aecontuation 
of  tho  threo  so-called  Pootical  Books  of  tho  Old  Testament,  Psalms,  Proverbs 
and  Job.  With  an  Appendix  eontaining  tho  Troatiso ,  assigned  to  K.  Jchuela 
lien-Dibam,  on  tho  same  Sobject,  in  tho  Original  Arabic.  Oxford  1 881 .  XI, 
1 1  f *  pp.  8.  5  s  —  Vergl.  //.  Strack  ThLB.  1882,  No.  25;  K.  Kautzsch 
ThLZ  1882.  No.  15;  F.  liaeihgen  Deutsche  LZ  1882,  No.  28;  Kromr  Jüd. 
Lli.  1882.  No  22;  Athen  26.  Febr.  1882;  S.  R.  Dricer  Acad.  21».  Mai  1882; 
S.  J.  Curtiss  Bihl.  Sacra,  Jan.  1883 

12)  Ginsburg.  Tho  dagoshod  Alephs  in  tho  Karlsruhe-MS.,  heing  an  Kx- 
planation  of  a  Diflicult  Massorah:  Verhandlungen  des  internationalen  Orientaliston- 
Congrosses  zu  Berlin,  Sept.  1881,  p.  13C— 141. 

13»  H.   Grätz.     Verwechselung  der  Partikeln  by   mit  "1? ,   ferner  by 

mit        und  1?  mit  T12  :    Monatsschrift  f.  Gesch.  u.   Wissonsch.  dos 
Judonth.  1881,  p  218—235. 

14)  Joh  Hollenberg.  Zur  Toxtkritik  dos  Buches  Josua  und  des  Buches 
der  Richter:  Ztschr.  für  die  alttostam   Wusonsch.  1881,  H.  1,  p.  97—106. 

15j  Tho  Targums  on  tho  Pentateuch:  t'hurch  (^uarterly  Review,  Apr. 
1881,  p.  48—84. 
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LXX-Ausgabe  macht  MV/7///16)  »ufmerksam  ;  ein  ander»T  engbvVr 
Aufsatz17)  bespricht  die  neueren  Uebersetzungen  des  LXX-Teito> 
Von  Editionen  berülunter  Codices  ist  die  von  Goirh  ls)  auf  2*'*  S»*ii»i 
in  Uncialen  mitgetheilto  Nachlese  von  Lesungen  des  Codex  Cotto 
nianus  (zur  Genesis,  nach  Tutchendorf  aus  dem  5.  Jahrh.l  zn  >-r 
wahnen ,  ferner  der  Abschluss  der  grossen  römischen  Au.sgaU 
Codex  Vaticanus. I9)  An  dem  betr.  o\  Hände  rügt  indess  ^\mth 
sehr  den  Mangel  an  philologischer  Akribie ,  die  ganz  Dnjjpeniigrad« 
Darstellung  der  Geschichte  der  Handschrift  und  die  Menge  der 
Druckfehler  in  den  Zahlen ,  sowie  in  der  Bezeichnung  der  v»r 
schiedenen  Hände  und  sogar  in  den  eitirten  Texteslesarten.  Somii 
hatte  das  Verhängniss,  das  bisher  über  den  Editionen  und  C<41a 
tionen  dieser  wichtigsten  Bibelhandschrift  geschwebt  hat  .  au« b  i: 
dieser  höchst  kostspieligen  Ausgabe  ein  neues  ( >pfer  gefordert 
Ciünstigeres  liisst  sich  über  das  prachtvolle  Facsimile  des  C<«lrt 
Alexandrinus20)  sagen,  von  welchem  im  Berichtsjahr  der  erste  Ifcuri 
des  Alten  Testaments  erschien,  nachdem  die  Edition  18711  mit  Am 
Neuen  Testament  begonnen  worden  war.  - —  Bezüglich  der  I>->»r; 
//  Baak  in  den  LXX  (vergl.  auch  Rom.  11.4)  weist  J>t'Uraannv 
nach ,  dass  damit  die  Lesung  7;  aio%vvrj  angedeutet  werde .  diuxfe 
welche  man  6  Baak  umging,  ohne  doch  letzteres  Wort  aus  dVn 
geschriebenen  Text  zu  entfernen.  Consequent  ist  dieses  t^eii  mi 
Jeremiatoxt  durchgeführt:  auch  im  Volkstargiun  werde  baal  tat 
durchaus  verniieden.     Die   mythologischen   Phantasien    von  ein^o 


16)  IC.   Wright.    Prof  do  Lagardc'!»  Soptuagint     Letter:  Acad  .  f.  X«t 
1881,  1»   :J48c;  Athen.  5  Nov.  1881,  p  597  h»\ 

17)  Kocent  Translation*  of  the  Soptuagiut:  Church  ljuarterly  Kcvie*.  thi 
1881,  p  67-84 

18»        W.  (ioteh.    A  Supplement  to  TLschendorfs  „Reliqulac  ex  lawaA» 
ereptae  codidfl  ccleberrinii  Cottoniani"  contained  in  Iiis  „Monumenu  S.icr»  Ii 
odita.    Nova  eollectio.    Tom.  II"  togethor  with  a  Synopsis  ..I  the  C  odex  Um&«. 
1881.    XII,  26  pp    4.    7  s.  6  d.  —  Vergl.  K.  M.  TJann^on  Acad    1!>  IU 
1881;  Athon   25  Juni  1881. 

UM  Bihliorum  »aerorum  (traccus  codex  Vaticanus  au.spice  Leone  XIII  p» 
tifico  maximo  cum  prolegomenis,  commentariis  et  tabulis  Hcnrici  canonici  /<* 
hiani  et  Jottcphi  Cozza  abbatU  Cryptaeferratao  editus    Tonuu  VI  Compl<OM~ 
prolc^omena  commentario!»  et  tabula».     Kotnae  [auch  Leipzig.  BrockhMiis)  1 
XXXVI,  170  p|».  fol   et  4  tnbulae.    Fr   125.  —  Vergl    E.  Xc*tlc  Ll'B  IM 
No.  4    und  TbLZ.    1882,   No   6   (wo-.elb.st    der   (Jcsammttitel ;   Frei*  M.  7?' 
Athen  ,  5.  Nov.  1881 

10)  Facsimilo  of  the   Codex  Alexandrinus:   Ohl  Testament     Vol  I  ^ 

nesis-  2  Ihroniclc».  Poblished  by  Order  of  the  Truste»  of  Uie  Bntidi  Vi 

seum.  London  1881.  12,  530  pp.  fol  (276  Doppcltafeln £  10  —  VkJ 
Athen  ,  5.  Nov.  1881. 

21)  Aug.  J)illmann.    Ueber  Baal  mit  dem  weiblichen  Artikel  o  B<i*i 
Monatsber    der  Konigi.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  vmn  1<«  •'«" 
1881.  —  Vergl.  Ii.  Kittel  ThLZ.   1882,  No.  7. 
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weiblichen  lUal  werden  damit  von  selbst  hinfällig.  Vorsum*-) 
erneuert  die  Conjeetur  Betitlet/s,  dass  Augustin   De  doctr.  ehrist, 
II,  15  für  Itala  .  .  .  nam  vielmehr  iUa  .  .  .  cjuae  zu  lesen  sei.  Da- 
mit tiele  die  ein/ige  Stelle,  auf  welche  sich  die  Annahme  eiuer  be- 
stimmten alt  lateinischen  Version  Namens  Itala  stützt,  und  es  bliehe 
nur  die  Thatsache  mehrfacher  Uebersetzungsversuehe  vor  Hieronymus. 
1  >i<>  Keconstruction  des  Halatextes  komme   demnach  (zumal  im  A. 
Test.!)  auf  reine  Fictiou  hinaus.    Viele  angebliche  It abliegenden  seien 
nichts,  als  der  ursprüngliche  oder  verderbte  Hieronymus.    Dem  Re- 
ferenten  ist  die  Argumentation  Oorssen's  in  hohem  Grade  plausibel 
erschienen,    lieber  die  Schicksale  des  nunmehr  tretflich  von  V.  Ilo- 
bf*rt. 2 3)  edirten   Lyoner   l'entateuchcodex  haben   wir   bereits  1879 
unter  No.  37  und  38   ausführlich   berichtet.     Die   Ausgabe  bietet 
p.  1 — 128  das  Facsimile  des  Textes  (Gen.  16,  9  —  Deut.  11,  4), 
dann   p.  120  ff.   die  Trausscription   mit  gegenüberstehendem  LXX- 
Texte.    In  den  l'rolegomena  zeigt  Robert  den  starken  EinHuss  der 
LXX   (in  einer  nicht   näher  zu   bestimmenden  Ueeension)  auf  den 
llebersetzer ,  der  wahrscheinlich  dem  3.  Jahrh.  und  Nordafrika  an- 
gehört  habe.    Anderweit  ige  alt  lateinische  l'entateuehfragmente  hat 
Ziegler u)  aus  39  l'alimpsesthliittern  eines  Müncheuer  (<<>dox  edirt, 
mit  austührlicher  Tieschreibung  der  Handschrift  und  einer  Uebersicht 
über  die   wichtigsten  sprachlichen  Erscheinungen ,  sowie  über  das 
Verhältnis*  des  Textes  zu  sonst  bekannten  vorhierouynuanischeu  Text  en. 
Der  betr.  Codex  stammt  aus  Preising  und  ist  zum  Theil  in  sehr 
schlechtem    Zustand ;    nach    Ziealer    gehört    er    spätestens  dem 
b\  Jahrh.  au.    Ob  die  Fragmente  sämmtlich  derselben  Version  ent- 
stammen,  sei  nicht  auszumachen;  die  Abschnitte  sind  Ex.  9,  15 — 20, 
5  (mit  Lücken);  31,  15—33,  7.  36,  13—40,  32.  Lev.  3,  17—4, 
25.    11,  12—15,  10  (mit  Lücken);  18,  18—20,  3.    Num.  3, 
34—5,  8.   7,  37  —  73.   11,  10—12,  14.   29,  6—30,  3.   31,  14 
Schluss.    Deut.  8,  19-10.  12.    22,7—23,4.    28.1-31.  30, 


22)  P.  Coi'Hsen.  Die  vermeintliche  'Itala'  und  die  Hibcdühersetzung  den 
Hieronymus:  Jahrbb.  für  protest  Thcol.  1881,  III,  p.  506  -  -ü  ID. 

23)  üljftmc  Hubert,  l'ontatuuchi  e  codtee  Lugduncusi  versio  Latina  anti- 
quissima  Version  latine  du  I'ontatcuquo  antcricurc  ä  saint  Jerömo  public«) 
d'aprt-s  le  mannscrit  de  Lyon.  Avec  des  faesimilcs,  des  Observation*  paleo- 
gr&phlqucs,  philolo;;iipies  et  litteraires  sur  l'origine  et  la  valour  do  ee  texte. 
Paris  (Firmin  Didot)  1881  CXL1V,  341  pp.  4  Fr  fiO.  -  Vcrgl  lht 
eht'jtne  Bulletin  critujue.  1.  Juli  1881;  X.  P.dybiblion.  Juli  1881;  .1.  de  Bar- 
tht'lemy  Revue  des  questions  historiques.  Juli  1881;  //.  tl' Arboix  de  Jubuin- 
rille  Bibliothtque  de  lecolc  des  chartes  1881.  2;  A.  Huetner  Ztschr  f  österr 
Gymnasien  1882.  No.  8  u.  n. 

24 »  Ia'o  Ziegler.  Bruchstücke  einer  vorhicronymianischen  LJebersetzuutf 
dos  Pentatetieh  aus  einem  l'alimpseste  der  K  Huf-  und  Staatsbibliothek  zu 
München  zum  ersten  Male  veröffentlicht.  Mit  einer  photo-lithogr.  Tafel  München 
1883.  VI.  XXX,  88  pp.  4.  M.  15.  —  VtfgL  E.  7t.  LCI3.  1883,  No  8; 
Mezger  Deutsche  LZ.  17.  März  1883. 


Digitized  by  Google 


66      Kautzsch,  Hebräische  Sjn-achkunde,  alttesUunetdlu'he  hlreti*** 


lfi-32,  20.  —  ßacthfpn**)  berichtet  über  einen  Kibel-<Y-Vx  <\*r 
Hamburger  Stadtbihliothek,  welcher  den  Psalter  des  Hierum jma»  m 
einem  dem  St.  Galler  Codex  (G  bei  de  Tjoyarde)  nahe  verwandt««] 
Texte  enthalt 

Auf  dem  Gebiete  der  Lexikographie  haben  wir  zunächst 
zwei  neue  Editionen  älterer  rabbinischer  Werke  zu  verzeichnen,  d*-» 
DiTtfn  'o  (vergl.  Fürst,  bibl.  jud.  III,  18)  und  des  Ohel  mofri  *f> 
des  Salomon  von  Orbino.    Letzter&s  Werk  (vollendet  1480,  gedruckt 
Venedig  1558,  nach  (hrünwald  schon  Constant.  1526)  kann  p:irh 
Straelen  Urtheil  nur  als  Sammlung  von  Rohmaterial  dem  Forsch*-? 
einige  Dienste  leisten.    Schulbaum 2  ')  hat  dem  1880  e<lirten  m*tz 
hebräisch  -  deutschen  Wörterbuch  ein  deutsch  -  hebräisches  lieijLretütr? 
Manches  Originelle  bietet  das  aus  reicher  Erfahrung  und  erfolg- 
reicher Wirksamkeit  hervorgegangene  Vocabular  von  Kapft  ™) ;  mid* 
ähnliche  Idee  verfolgt  das  Vocabular  Heiberfa         Dem  (rebint^ 
speciellen  Wortforschung  gehören  an  das  Programm  über  die  Derivat' 
des  Stammes  plX  von  Kautzsch*0),  welcher  an  diesem  Beispiel  /u 
zeigen  versucht,  wie  nothwendig  wir  einer  systematischen  Erforschung 
des   thaisächlichen  Sprachgebrauchs  in  seiner  geschichtlichen  Ent 
Wickelung  bedürfen  gegenüber  den  lediglich  auf  die  Etymologie  pr- 
bauten   Theorien;  ferner  die  Erörterungen  de   Txujarde's*1)  üb*r 

eiuen  etwaigen  Zusammenhang  des  Namens  Astarte  mit         =  .Ut, 


25)  Friede.  Baethgen.    Nachricht  von  oinor  unbekannten  Handschrift  Jr. 
Psaltorium  juxta  Hebraeos  Hieronymi:  Ztsehr.  f.  diu  alttestam.  Wissenseh  1881 
II    l,  p.  ioö — 

36)  Salomon  von    Orbino.     Ohel   Moed.     Hebräische   Sinonim*   ■  *ic ' 
Ilerausgeg.  von  Jonas  Willhcimer.     Enthält  auch  eine  gelehrte  Studie  uKt 
hebräische  Sinonima  von  Leojndd  Dukes,  betitelt  „Beziro  Jehuda".  dann  A» 
merkungen  von  Wolf  HeidenheJm  und  einem  (sie!)  kurzen  C'otninenur  unt*" 
dem  Titol   ..Miehso  Haohel"  vom  Herausgeber.    Wien  1881      IV.  355  pp  * 
M.  5  [in  hebräischer  Sprache].    Vergl.  M.  Grüntrald  Jüd.  LH    1881,  Xo,  14: 
Strack  ThLB.  1882.  Xo.  22. 

27)  M.  Schtdbaum.    Xoues.  vollständiges  deutsch  -  hehr   Wörterbuch  uii; 
Berücksichtigung  der  talmudischen  und  neu-hebr.  Literatur     Lemberg  IMtl 
VI,  468  pp.    8     M.  5. 

28)  L.  H.  Kapff.  Hebräisches  Vocabularium  in  alfabetischer  Ordnung  rr  " 
Zusammenstellung  von  Synonymen,  gleich-  und  ähnlich  lautenden  Wörtern  nvi 
analogen  Formen,  nach  dem  Manuscript  bearbeitet  und  heransgeg.  von  I»r 
L.  Abieiter.  Leipzig  1881.  VIII.  178  pp  8  M.  2  —  Vergl  H.  Slntrk 
ThLB.  1882.  No.  35  ;  L  Mezger  Neue  Jahrbb  f.  Philo!.,  Bd.  120,  4.  p  210  ff 
K.  2V.  LCB.  1882,  Xo.  38. 

29)  //   Heibert.    Hebräisches  Vocabularium     Leipzig  1881.    VI     4b  py 
8     M  0.60.  —  Vergl.  //.  Strack  ThLB   1882.  Xo.  35. 

30)  Emil  Kautzsch.     Ueber  die  Derivate  des  Stamme*   7^32    Im  *u 
testamentlichen  Sprachgebrauch     Tübingen  (Kues)  1881      (l'nivor*  -Programm 
51»  pp.    8.    M   3.  —  Vergl   //.  Strack  ThLB.  1881.  No  3«.»;   M\  B<tmU+»*% 
Tb  LZ.  1882,  Xo.  13;  A.  Ktwncn  Theol.  Tydschr    1881.  p   4'.»2  f 

31)  De  Lagardc.     Astarte:  Xachr.   der  Königl    <ie»elUvh.  d    Whm  tu 
Böttingen  1881,  Xo.  15.  p.  306—400. 
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dem  oberen  von  zwei  zum  Feuerwachen  verwendeten  Hölzern,  so- 
wie3*) über  13*  (=  n:s  ein  geduckter,   während  133?  ein  sich 
duckender).    Auf  die  Schreibung  Jeve  als  Randscholion  in  einem 
Pariser  Codex  von  Justins  Cohortatio  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrh. 
macht  Stade33)  aufmerksam,     liot/whild3*)  vermuthet,  mit 
=  Gerich  tsstHtte  werde  wohl,  wie  mit  „Pforte",  ein  besonderes  Ge- 
bäude, mit  -rrn  TOÖ  jüso  wohl  ein  „Stadtpalast  ,  Stadthaus41  be- 
zeichnet.   Ueber  3////er's36)  syrische  Morgenröthe  weiss  ich  nichts 
näheres.    Giuleiitann36)  versucht  den  Nachweis,  ^"ajn  als  Terminus 
technicus  des  Molochdienstes  bedeute  eigentlich  „auf  die  Seite  (13?) 
bringen ,  d.  h.  für  einen  religiösen  Zweck  absondern ,  weihen* ;  in 
denselben   Notizen    erklärt    er   (No.  IV)    die   Unterscheidung  der 
Monate  im  Pentateueh  durch  Zahlen  für  absichtliche  Unterdrückung 
der  fremden,  weil  heidnischen  (ägyptischen?)   Monatsnamen.  Das 
Thema  der  hebräischen  Monatsnamen  behandelt  auch  ein  Artikel  von 
IVeilt.31)    JJerenbourg 38)  macht  aufmerksam,  dass  der  Monatsname 
E  tan  im  (vergl.  1  Kön.  8,  2)  nunmehr  auch  auf  einer  phönizischen  In- 
Etchrift  in  Cypern  (jetzt  im  brit.  Museum)  gefunden  sei ,  •  wie  schon 
früher  bül  (1  Kön.  6,  #8)  auf  dem  Sarkophag  des  Eschmunazar, 
während  ziv  noch  inuner  nur  aus  1  Kön.  6,  37  (woraus  auch  6,  1 
stammt)  zu  belegen  ist.    Sicher  irrig  Ist  nun  die  weitere  Folgerung 
JJermbourg's ,  jene  Namen  seien  specitisch  -  phönizische  und  nur  in 
diesem  besonderen  Fall  „bei  einem  durch  phönizische  Arbeiter  aus- 
geführten Hau"  von  den  Phöniziern  entlehnt  worden.  In  Wahrheit  sind 
es  offenbar  die  altkanaauitischen  Monatsnamen,  die  bei  den  Hebräern 
frühestens  seit  dem   7.  Jahrh.  durch   die  assyrisch  -  babylonischen 
Namen  verdrängt  wurden.  —  Nachzutragen  ist  noch,  dass  dieselbe 
phönizische  Inschrift,  welche  den  Namen  Etanim  enthält,  auch  Ke- 
labim   deutlich  =  ürtälfi)  braucht,    wozu  Deut.  23,  19    zu  ver- 
gleichen ist.     Unter  No.  I  desselben  Aufsatzes  (p.  123  f.)  vergleicht 
Deri  nbonnj  den  auf  einer  Stele  des  Asurbanipal  (nicht  Asarhaddon, 
wie  IK  schreibt)   gefundenen  Namen  des  Ammonitenkönigs  'Ammi- 
nadab  mit  Kemosclinadab  und  folgert  daraus,  dass  'Ammi  eigent- 
lich   die  Localgottheit  Amnions  sei  und  le  Dieu  cache  aux  yeux 


32)  /*.  (le  Lugardc.  Das  bebrabiobo  ^17:  Naehricbten  der  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Göttinnen  1881,  St.  16:  p.  404—40«. 

33)  licrnli.  Stade.  Jovo  nbuivda:  Ztschr.  für  die  nlttost.  Wissonseh. 
1881,  p.  .'Uli. 

34)  Rothschild.  Jüd  LH.  1881,  Nu.  28. 

3ö)  Miller  Syrische  Worte  in  dor  Bibel:  "JTEH  die  Morgenröthe. 
Wiener  jüd.  Monatsschrift  1881,  No.  8. 

36)  M.  (wütleinunn.  Notizen:  Mon»t>schr.  f.  Gesch.  u  Wissonseh  dos 
Judeiith.  1881,  p.  2»'»8— 276. 

3  7  Aloise  Weill.  Los  noms  des  mois  Hebroux :  L'Univers  israclitc.  Huris 
1881,  No.  «». 

38)  ./.  Dcwthourg.  I.  Sur  le  muri  d'Amminadab.  II  Le  mois  de 
Etanim:  Hevue  des  ctudes  Juives  1881,  p.  123—127. 
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des  mortels  bedeute,  indem  er  zugleich  an  'Animihud  und  'Anuiünl 
neben  Jonadab  und  Joel  erinnert  —  Von  den  Aufsätzen  G(»»l 
i'vkv'9)  und  Smith'**0)  mögen  wenigstens  die  Titel  genannt  s*in. 
Eül  Autsat/  von  llobbinsiX)  gehört  hierher  wegen  der  miteingetbxb- 
tonen  Untersuchung  des  Begrifl'es  von  cbir.  Auch  die  #exeg»»tls<h»-i: 
Notizen"  (rrünwahts*2)  betreffen  eigentlich  WorterkiKrungen :  rr: 
sei  der  Teig,  der  nicht  getrieben  hat,  weil  er  des  »Sauerteigs  *-nt- 
behrt;  die  Q«»5ia  Jer.  7.  18  seien  „Formen,  Gestalten*  zur  Darstellun- 
des  sexuellen  Götzendienstes  in  den  Naturreligionen  der  Heiden. 
Peuselben  (irund  habe  das  Verbot  der  Weinspende  (sc.  im  IhenM* 
des  unzüchtigen  Bachuscultus)  Jer.  7,  18.  }/nfches(mAT)  bemüht 
sich,  die  Berechtigung  des  Apostels  Paulus  zu  der  Gai  3.  16  ge- 
übten Exegese  nachzuweisen. 

Aul'  dem  Gebiete  der  hebräischen  Grammatik  haben 
wir   zuerst   die    Rathschliige   Rieder's*4)   betreffend  systematisch»^ 
Vocabellernen  und  dergl.  zu  verzeichnen:  er  ertheilt  sie  von  eim-rn 
Standpunkt,  der  nächst  Ewalti  in  Keffer  und  Mtzyer  die  höchst»' 
wissenschaftliche  Instanz  erblickt.    Das  Lehrgebäude  von  Ki'müj*h\ 
bietet   in  seiner  ersten  Hälfte  einen  Theil  der  Formenlehre  in  ein- 
gehender Darstellung  auf  Grund  minutiöser  und  selbständiger  V.<r 
arbeiten.    Dabei  verfolgt  Kimig  vor  allem  den  Zweck,  die  genuin»- 
Tradition   der  jüdischen   Originalgram matiker   reichlich   zu  Wort*- 
kommen  zu  hissen  und  so  zugleich  die  wissenschaftliche  PisciiRrinu 
über  die  grammatischen  Streitfragen  aufs  neue  in  Fixum  zu  bringen 
Trotz  mancher  formellen  Mängel  hat  sich  das  Buch  in  Kurzem  nelwn 
OLsliamen   und  Stad*  einen   ehrenvollen  Platz  erobert   und  k;inn 
für  tiefer  gehende  Studien  so  wrenig ,  wie  die  genannten,  entlwhn 
werden.    Von  der  Neubearbeitung  des  <  1  eseninn  **)  durch  Kmiizs»-h 


39)  D.  It.  (roodtriu.    On  tho  Uso  of  27  and   xn{»oia   in   the  <  »1.1 
Now  Testaments:  Journal  of  tho  Society  f<»r  Hihlical  Liternturc  and  Kx*vr%i* 
Juni— Doc.  1881,  p.  67—72. 

40)  //.  P.  8mÜh.  Tho  Root  lDip  in  the  Old  Testament:  PrwbjtrHfli 
Review,  Juli  1881.  p.  588—592. 

41)  ]{.  D.  C.  Ruhhins.  Poes  tho  New  Testament  Warrant  the  Hupt  u 
u  Probation  beyond  tho  Gravo:  Bihl.  Sacra  XXXVIII.  4(J6T.. 

42)  Rothschild.   Exegetische  Notizen:  Jüd  LB.  1881,  No  15  u.  1«.  p  6"  f 

431  Ruhert  Hutcheson.  Tho  Syntax  of  7*7  :  BibUotbeca  Sacra.  Ap- 
1881,  p.  317—322 

44  i  A.  liiedcr.  Zum  Unterricht  In  d<MT  Hebräischen  Sprache :  Nene  JahrM 
für  Philologie  und  Pacdagogik    1881,  2,  p.  94—98. 

45)  F.  E.  Kucnhj.  Historisch -kritisches  Lehrgebäude  der  hehnüwl.Mü 
Spruche  mit  steter  Beziehung  auf  (Jimchi  und  die  anderen  Autoritäten  1  Hill'  - 
Lehre  von  der  Schrift,  der  Aussprache,  dem  Prouomen  und  dem  Verbn«. 
Leipzig  1881.  X,  710  pp.  8  M  10.  —  Vergl.  //.  IAH  1882.  Xu  * 
\V.  Mowack  Deutsche  LZ.  18S2.  No.  11;  //.  Struck  ThLB.  1882  No  tu 
Athen    21.  Jan.  1882;  8    R.  Jhicer  Acad    20.  Mai  18*2 

4T. »  Wilhelm  tiesenins'  hebräische  («rHiniimtik  Nach  E.  /iVw/ö/rr  v.u%« 
umgcHtbtitet   und  herausgeg.  vun  E.   Kautzsch.    23.   vielfach  \ciW>Mrt»-  t 
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(zuerst  1878)  ist  im  Berichtsjahre  eiue  neue  Auflage  nöthig  ge- 
worden; im  Anschlusa  an  diese  23.  Autiage  wurde  vou  Kautzsch*1) 
zugleich  ««in  Uebungsbuch  ausgearbeitet,  welches  rasche  Einübung 
des  Spraehstotfs  in  einem  gewissen  Umfang  anstrebt,  um  so  eiue 
solide  Basis  für  die  systematische  Erörterung  der  Laut-  und  Formen- 
lehre zu  gewinnen.  Von  anderweitigen  Elementarbüchern  ist  die 
(irammatik  von  Stier**)  nicht  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  jetzigen 
Stand  der  Wissenschaft  verfasst ;  die  Anleitung  Vosen's49)  (vergl. 
Bericht  f.  1878,  No.  20)  wurde  neu  bearbeitet  von  Kaulen.  Von 
Klein50),  Chabot51),  Felsenthal**)  und  Ball  in™)  kenne  ich  nur 
die  Titel ;  letzteres  Buch  wird  in  der  RC.  als  ein  praktisches  ge- 
rühmt ,  wenn  man  von  den  vielen  Druckfehlern  absehe.  Die  Be- 
lehrungen ,  welche  Brome 54)  über  den  Ursprung  des  hebrilischen 
Alphabets  spendet,  werden  von  Frieder ici  als  „wild  and  ignorant 
lucabratious"  bezeichnet;  dasselbe  Zeugniss  kann  Referent  dem  Auf- 
satz von  Clarke*'>)  ausstellen,  nach  welchem  die  phönizischen  Zahlen 
auf  eiue  turanische  Sprache  von  der  „khita  class"  zurückgehen 
müssen,  woraus  sich  auch  der  Zahlenwerth  der  Buchstaben  erkläre. 
Für  die  ursprünglich  durchgängige  Aspiriruug  des  c  beruft  sich 


vorm.  Aufl.  Mit  einer  Scbreibtafel  von  J.  Euting.  Leipzig  1881.  XII,  388  pp. 
8  M.  4.  —  Vergl.  Piek  ( nordamerikan.)  Vierteljahrsschrift  für  wisseii.sch.  u. 
prakt.  Theol.,  Jan.  1882;  J.  Borth  Deutsche  LZ.  1882,  No.  IG;  //.  Strack 
ThLB.  1882,  No.  33;  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien,  Sept.  1882 

47)  E.  Kautzseh.  Uebungsbuch  zu  Gesenius- Kautzsch*  hehr.  Grammatik. 
Ihrausgeg.  von  .  .  .  Leipzig  1881.  VII,  1GO  pp.  8.  M.  2,2;").  —  Vergl. 
Piek  <  nonlamcrik.)  Viorteljahrssehr.  für  wissensch.  u.  prakt.  Theol..  Jan.  1882. 
./.  Barth  Deutsche  LZ.  1882,  No.  IG;  //.  Strack  ThLB.  1882.  Nu.  33; 
Ztschr.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien,  Sept.  1882;  Aestle  LCB.  1883.  No.  2. 

48)  G.  Stier.  Kurzgefasste  hebräische  Grammatik  für  Gymnasien.  Leipzig 
1881.  X.  122  pp.  8.  M.  1,80.  —  Vergl.  11.  L.  Strack  ThLB.  1882.  No.  33; 
E.  Xestle  LCB  1882,  No.  37 

40)  C.  II.  Vasen.  Kurze  Anleitung  zum  Erlernen  <ler  hebräischen  Sprache 
für  Gymnasien  und  für  das  Privatstudium.  Neu  bearbeitet  und  herausgeg.  von 
Dr.  Fr.  Kaulen.  Vierzehnte  Auflage.  Freiburg  im  Br.  1881.  III,  128  pp. 
8.    M.  1,30. 

50)  L.  Klein.  Hebräische  Sprach-  u.  Lesortbel  mit  Bildern.  Pilsen  1881. 
44  pp.    8.    M.  0,50. 

51)  AiphotlM  Chahot.  Gramraaire  hebraique  tlementairo.  2«  ed.  rov.  et 
corr.  Freiburg  1881.  IV,  114  pp.  8.  M.  1,60,  -  Vergl.  C.  ./.  Polybibl. 
XXXII.  41)1. 

52)  B.  Eehenthal.  Lcma'an  yilmedu.  Second  Hebrew  for  Jewish  Schools 
and  Private  Instruction.    Chicago  1881.     113  pp.    8.     1  s.  6  d. 

53)  Ada  S.  Ballin  and  F.  L.  Ballin.  A  Hebrew  Grammar  with  Kxer- 
cises,  seleetod  from  the  Bible  London  1881.  XVI,  509  pp.  16.  7  s.  6  d. 
—  Vergl.  J.  Darmesteter  KU  1881,  No.  48. 

54)  ./.  //.  Brtmie,.  Astral  Origin  of  the  Emblems  and  Hebrew  Alphabut. 
London  1881. 

55)  ffyde  Clarke.  Phoenician,  Hebrew  and  Canaanitic  Alphabet  and  Nu- 
merals.    Letter:  Athen    1.  Oet    1881,  p  433»— 
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keine  Schwierigkeit.  —  Unter  deu  mehr  populär  gehalten«]  \NVrkeu 
hat  die  Bihelkundc  von  Ä'm/W65)  ihre  weite  Verbreitung  dun  Li  d*r 
Nöthigwerden  einer  3.  Auflage  documentirt:   diu»  Buch  l*v.w#*dsi 
vor  allem  eine  Orientirung  über  den  Inhalt  der  hibliseh-the\dogi>4  h 
hervorragenden  Abschnitte,  unter  Beifügung  wohlerwogener  Winkr 
für  die  praktische  Auslegung;  die  eigentlich  kritischen  Fragen  wr»r 
den  mehr  nur  beiläufig  und  dann  mit  einer  durch  den  Zweck  d«-s 
Buches  gerechtfertigt en  Zurückhaltung  herangezogen.     Der  Grund 
riss  von  J,amje*G)  geht  gleichfalls  vor  allem  auf  Einführung  in  df*u 
Iuhailt    der  biblischen  Bücher  aus;  dabei  fehlt  es  jedoch  nicht  au 
kritischen  Expeetorationen,  bei  denen  der  Maugel  an  Bekanntschaft 
mit  den  eigentlichen  Problemen  durch  seltsame  ( )rakel  ersetzt  wud 
Die  Einleitung   UV/>ers67)  vertritt  den  traditionalistischeu,  der  AI' 
riss   Ztttvts**)   den   kritischen   Standpunkt:   über   das    Buch  v««u 
huchs*9)  wreiss  ich  nichts  Näheres.  —  Von  ausländischen  Arl»'itei: 
ist  an  dieser  Stelle   vor  allem  das  Buch  von  Jiofterfmm  .Sm/M7*» 
zu  nennen,  entstanden  aus  Vorlesungen,  die  er  während  der  Sus- 
pension von  seinem  Lehramt  (vergl.  Bericht  für  1878,  No.  .r»2  und 
für  1880,   nach  No.  -ifV)  zu  (Jlasgow  und  Edinburgh  gehalten  luit. 
Dieselben  behandeln  die  Notwendigkeit  der  biblischen  Kritik,  die  Yer 
dienste  der  Reformatoren  um  den  Wortsilm,  die  Wandelungeu.  «]«-n»  ' 
der  alttestamentliche  Text  vor   seiner   endgültigen  Fixirung  unter 
worfeu  war,  die  Entstehung  des  Bibelkanous,  das  Fsalmenbuch  und 

6ö)  Hattert   Kübel.     Bihelkunde.     Erklärung  der  wichtigst«"!»  Abnehmt«» 
der  \w\\.  Schrift  und   Einleitung  in  ilio  biblischen  Bücher     Erster  Theil  [Na 
Alte  Testament     Dritt,-  venu.  Auflage    Stuttgart  1881     386  pp    8    M  3.*o 
—  Vergl.  Neue  Ev.  KZ.  1882.  No.  17;  Bew.  «I  öl.,  Marz  I8h2,  p.  17::  f  a*J 
.Juli  1882.  p.  418  f. 

66)  J.  J\  Ijiinge.     (»rundriss  «1er  Bihelkunde     Heidelberg    Issi  XII 
2'J8  pp     8     M   6.   —    Vergl   Haitzmann  TbLZ.  1881.  No   22;    L.  Schul* 
Beweis  des  OL,  Dec    1881;   Neue  Ev.  KZ.  1882.  No    17;    Bew    d   Iii.  M*n 
1882.  p.  174. 

67  >  F.  W.  Weher.    Kurzgefassto  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften  Xlwt. 
und  Neuen  Testament»»».    Zugleich  ein  Hilfsmittel  für  kursorische  Schriftlektor 
Für    höhere  Schulen   und    gebildete  Schriftleser    bearbeitet.     Sechst©  Auflag 
lierntwgog.  von  Lic.  theol.  Füller.   Ni.rdlingen  1881     VII.  ;i44  pp    8    M  3.6n 
Vergl.  TbLZ    1881.  No.  DJ,  Sp.  4G0. 

08»  Emil  Zittel.     Die  Entstehung  der  Bibel.    4.  Aull     Karlsruh»  1**2 
VI,  180  pp     8     M.  1,50. 

61»)  F.  \Y.  Flieh«.    Evangelische  Bibolkundo  für  Schule  und  Haus  B*«rli» 
1881.    XH,  236  pp     8.    M.  3,2t». 

70)    Ii'.  Hohertmm  Smith.    Tho  Ohl  Testament  in   the  Jewisli  i'hurrli 
Twelve  Lectures  on  Bibücal  eriticism    Edinburgh  1881.    XII.  446  pp    7  ».  *  4 

Vergl    W'eUhtuixen  ThLZ.   1881,  No.  11;  Struck  ThLB    1*82.  No  41. 
'/'.  A\  Chetfite  Acad.   7    Mai  1881;   Athen.  21    Mai  188 1;    Tay  Th<-  N*t»»«t 
16   Juni  1881;    W.  II.  (irren  Presbyter.  Kevlow ,  Oct.  1881;   ./.  P.  7Vty/'»r 
Bihlioth   Sacra,  Apr.  1882,  p  291  —  344;  Tho  Nation«  New- York ..      N  >v  1M1 
.1.  Knenen  Theol  Tijdschr   1881.  p.  48f»  ff. ;    d.   WiMehtvr  Smdi.  n  V1L  4 
p.  400— 41ü;  lievue  de  theol   et  de  philo*,  Min  1881.  p    15*—  163 
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mehr  denn  50  jährigen  Studien  und  anderseits  ein  Kepositorium  von 
wissenschaftlichen  Resultaten ,  mit  denen  Jteiuts  den  heutigen  Kri- 
tikern schon  vor  laugen  Jahren  in  aller  »Stille  zuvorgekommen  war. 
Uebrigens  enthalt  das  Werk  weit  mehr,  als  der  Titel  zu  versprechen 
scheint:   die  politische,   die  Cultur-   und  Literaturgeschichte  der 
Israeliten  von  Anfang  bis  zur  zweiten  Zerstörung  Jerusalems  wird 
in  künstlerischer  Verflechtung  imd  überaus  fesselnder  Darstellung 
erzählt.    Der  literarische  Apparat  ist  sammt  dem  kritischen  Detail 
in  die  Anmerkungen  verwiesen,  wird  aber  auch  hier  mit  einer  i'rä- 
cision  vorgeführt,  resp.   mit  so  feinem   und  überlegenem  Humor 
kritisirt,  dass  der  Leser  von  dem  Gefühl  der  bleiernen  »Schwere, 
welches  ihn  sonst  im  Angesichte  eines  so  massenhaften  Apparates 
leicht  überkommt ,  ganz  verschont  bleibt.    Auf  die  einzelnen  Auf- 
stellungen des  Verlassers,  die  den  Leser  je  nach  seinem  Standpunkt 
bald  unerwartet  couservativ,  bald  unerwartet  radikal  bedünken  mögen, 
können  wir  hier  natürlich  nicht  eingehen;  nur  die  Bemerkung  möchte 
Referent  noch  beifügen,  dass  ihm  selbst  durch  dies«  Meisterleistung 
das  Bedenken  nicht  benommen  worden  ist,  ob  die  rein  Literatur- 
geschichtliche  Behandlung  der  alttestament liehen  Bücher  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Kritik  bereits  durchführbar  sei,  oder  rich- 
tiger,   ob  nicht   die  Vortheile   dieser  Behandlung   wenigstens  im 
Unterricht  mit  sehr  bedenklichen  Nachtheilen  (man  denke  z.  B.  nur 
an  die  Zersprengung  der  pen tateuchkri tischen  Fragen !)  erkauft  wer- 
den müssen.    Dem  Werke  von  Reiiss  gegenüber  kann  die  Fort- 
setzung der  Einleitung  von  Kattien**)  als  ein  Carpzovius  redivivus 
bezeichnet  werden,  und  zwar  ebensowohl  hinsichtlich  der  aufgewen- 
deten Gelehrsamkeit,  wie  hinsichtlich  der  Zähigkeit,  mit  welcher  an 
der  synagogalen  Tradition        für  das  Buch  Esther  so  gut,  wie  für 
den   gesammten  Pentateuch  —   festgehalten  wird.    Höchstens  ver- 
steht sich  der  Verfasser  noch  zu  solchen  Concessionen ,  wie  die, 
dass  schwerlich  jemals  werde  entschieden  werden,  ob  in  den  Penta- 
teuch   Glossen  von  späterer  Hand  eingedrungen  seien ,  oder  auch, 
dass   das  von  Josua  verfasste  Josuabuch  schon  bald  nach  seinem 
Tode   von   anderer  Hand   erweitert  wurde.     Dagegen  bereitet  die 
Authenticität  des  Koheleth  diesem  glücklichen  Kritiker  schliesslich 


VctrI.  Neue  Evang.  KZ.  1882,  No.  14;  A.  L.  M.  Bew  d.  d.  Gl.,  .Juni  1882; 
\VeWutu*en  Deutsche  LZ.  1882,  No.  2;»:  ThLB.  1882,  No.  28;  Guthe  ThLZ 
1882,  Nn  25;  A.  Hilgenfeid  Ztschr.  f.  wissensch.  Theo.  XXVI,  2;  Wünxehe 
Jfi4.  LB.  1883,  No.  8.  —  Kuenen  TheoL  Tijdschr.,  Nov.  1881,  p.  051»  ff.,  und 
Nov.  1882;  C.  A.  Hrigg*  Presbyter.  Review,  Apr.  1882;  1\  II.  Wicknteed 
Modern  Review,  Jan.  1883,  p.  1 — 23;  //.  VuUÜumier  Rev.  de  theul.  et  do 
philo*,  Mai  1882;  M.   Verne*  RC.  1883,  No.  4. 

G4>  Franz  Kattien.  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  Alten  und  Neuen 
Testaments.  Mit  Approbation  des  hochw.  Capitcls-Vicariats  Freiburg.  Zweite 
Hälfte,  erste  Abtheilung.  Bosondere  Einleitung  in  das  Alte  Testament.  Frei- 
bürg  im  Br.  1881.  228  pp.  8.  (p.  U>3— 370  des  Gesanimtwerks).  M.  3.  — 
Vergl.  BautUxxin  ThLZ    18H2,  No.  14;  E.  Xestle  LC   1882,  No.  3«J. 
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dition ,  die  sich   im  Jahre  1881  um  so  ergötzlicher  liest  ,  als  sw 
trotz  dem  Talmud  sogar  die  letzten  8  Verse  des  Pentateuch  niK-h 
nach  dem  Dictat  Gottes  von  Mose  niedergeschrieben  sein  lässt .  s»>- 
dann  eine  Uebersicht  über  die  von  den  Rabbinen  geübte  Exegt*w. 
Wenn  die  christliche  Bibel  Wissenschaft  für  diesen  Historiker  mb\s  auf 
unsere  Tage"  so  gut,  wie  nicht  vorhanden  ist,  so  wird  sie  sich  nih 
dem  Schicksal  Carpzov's  trösten  müssen,  den  er  zum  Ahnherrn  d«»r 
deutschen  Rationalisten  macht,  oder  mit  demjenigen  OlsJuiusfi*'*, 
der  auch  in  dem  Appendix  über  die  christlichen  Hebraisteu  keiner 
Erwähnung  gewürdigt  wird.   Von  den  deutschen  EinleitunirsschrifVe 
kennt  Wixjue  die  zweite  Auflage  von  Eirhharn,  den  Namen  vi»b 
Michaelis  und  Johns  Introductio  von  1814,  sonst  absolut  nicht* 
So  schreibt  ein  Grossrabbiner  von  Frankreich  1881  die  Geschieht»- 
der  biblischen  Exegese  jusqua  nos  jours.   Anhangsweise  nennen  wir 
hier  noch  die  Aufslitze  von  Zimmer16)  (der  sich  übrigens  vorwiegend 
auf  das  neue  Testament  bezieht),  von  EUiot11)  (nach  Priedernu, 
No.  876),  Vuiüeumier1*),  der  auf  Grund  sorgfaltiger  Ermittelungen 
ein  ansprechendes  Lebensbild  Heinrich  Otfis  zeichnet  (aL  Otho  <*l**r 
Ottho,  geb.  zu  Hern  1651,  veröffentlichte  1672  zu  Oxford  die  H» 
storia  doctorum  misnicorum ,  wirkte  1673 — 1682  als  Professor  d*-r 
Philosophie  zu  Lausanne,  da  der  Lehrstuhl  des  Hebräischen  an  einen 
Mediciner  vergeben  war,  und  zog  sich  endlich  enttäuscht  auf  eii!* 
Pfarre  zurück,  wo  er  16.  Juli  1719  starb;  für  eine  zweite  AufLasr* 
seines  überaus  verbreiteten  Lexicon  rabbinico-philologicum  hatte  *-r 
keinen  Verleger  linden  können),  endlich  von  Marti19),  der  in  wohl 
thuender  Weise  für  die  Möglichkeit  eines  Ausgleichs  zwischen  deu 
Int-eressen  der  Wissenschaft  und  der  praktischen  Verwerthung  d*-> 
Alten  Testamentes  eintritt. 

Von  den  encyklopadischen  Hülfsmitteln ,  die  —  sei  es  au>- 
schliesslich  oder  neben  anderen  Zwecken  —  der  Bibelforschunx 
dienen,  ist  die  Protestantische  Realencyklopadie 80)  um  zwei  Band*' 
gewachsen  (Bd.  8:  Kirchentag— Lücke;  Bd.  9:  Lüge—  MievzüJawL 
In  unseren   Bereich  gehören  aus  Band  8  die  Artikel  von  Ijryrcr 


76)  F.  Zimmer,  lieber  Aurgabe  und  Methode  einer  Geschichte  der  Schrift 
auslegung:  Ztschr.  f.  kirchl.  Wissensch,  u   kirchl.  Leben  1881.  1,  p  18 — IS 

77)  C.  J.  Eüiot.  Hebrew  Learning  aroong  the  Fathers:  Smith  and  H*t, 
Dictionary  of  Christ.  Biogr.  1881. 

78)  //.  VuiUeumier.    Un  Hebraisant  Suisse  du  XVII  Sieclc.  J -Henri  « 
professeur  a  Lausanne:  Kevue  de  theologie  et  de  philo* .  Jan   1881  (auch  w 
parat  als  Extrait  erschienen).    28  pp.  8. 

79)  Karl  Marti.  Das  Alto  Testament  in  Kritik  und  Kirche:  Volkshiati 
für  die  reform.  Kirche  der  Schwoii  1881,  No.  36—39. 

80)  Real-Eneyklopadie  für  protostant.  Theologie  und   Kirche  Unt*r 
Wirkung  vieler  protestantischer  Theologen   und   Gelehrten   in   zweiter  dur*V 
gängig   verbesserter  und  vermehrter  Auflage  herausgeg.  von  1).  J.  J.  Hrrzoy. 
D.  G\  L.  Plitt  und  Lic.  A.  Hauch.    8.  n.  9.  Band     Lelp*iK    1881  » 
804  pp    8     a  M    10   —  VerKl   zu  Bd   9  ThLB    1882,  No  7 
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(Kleider  und  Geschmeide  der  Hebräer:  Krankheiten  der  Israeliten 
in  Palästina,  Leviratsehe,  Los  bei  den  Hebräern):  Zockler  (Knobel); 
Volck  (Bücher  der  Könige) ;  von  Orelli  (Königthum  in  Israel ;  Levi, 
Leviten.  Levitenstädte:  Lot);  Riietschi  (Kreti  und  Pleti,  Krieg  und 
Kriegsheer  bei  den  Hebräern,  Kusch,  Leibes-  und  Lebensstrafen  bei 
den  Hebräern,  heil.  Leuchter,  Libanon);  Fritzsche  (lateinische  Bibel- 
übersetzungen, 40  pp.) ;  Presset  (Laubhüttenfest) ;  in  Band  9 :  Bau- 
dissin  (Male,  Malzeichen  bei  den  Hebräern;  Merodach  und  Merodach 
Baladan):  Volck  (Maleachi,  Micha);  Riietschi  (Manasse,  Menahem, 
Mesech,  Mesopotamien);  Leyrer  (Maasse  imd  Gewichte  bei  den 
Hebräern:  ehernes  Meer);  Strack  (Massora,  Midrasch);  F.  W.  Schultz 
( Melchisedek ,  Metalle  in  der  Bibel);  Orelli  (Messias).  —  Aus  der 
15.  Lieferung  von  Riehm's*1)  Handwörterbuch  heben  wir  hervor 
die  Artikel  von  Mühlau  (Samaria) ,  Kautzsch  (Samaritaner) ,  Baur 
(Samuel,  Saul),  Schräder  (Sanherib,  Sargon),  Delitzsch  (Satan, 
Schaubrote  und  Schaubrottisch,  Schuldopfer),  Riehm  (Schafe,  Schiffe, 
Schiffahrt,  Schild,  Schilf  und  Hohr,  Schlangen),  Schlottmann  (Schrift 
und  Schrillzeichen),  Schürer  (Schriftgelehrte),  Kamphausen  (Schuhe). 
Das  Handwörterbuch  Naglers**)  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 
Aus  dem  12.  und  13.  Band  der  Encyclopaedia  Britannica 8S)  heben 
wir  hervor  die  ausgezeichneten  Artikel  Hosea  (Bd.  12,  p.  295 — 298) 
und  Joel  (Bd.  13,  p.  704—706)  von  W.  Robertson  Smith,  Isaiah 
von  T.  K.  Cheyne  (Bd.  13,  p.  377—384)  und  Israel  von  WeUhausen 
(Bd.  13,  p.  396—432).  Der  letztgenannte  Artikel  enthält  gleich- 
sam iu  nuce  den  leider  noch  immer  ausstehenden  2.  Band  von 
Weü/iattsen's  „Geschichte  Israels":  zugleich  widerlegt  er  glänzend 
das  absurde  Gerede,  als  habe  Wellhausen  selbst  davon  abstehen 
müssen,  auf  Grund  der  kritischen  Prämissen  des  1.  Bandes  eine 
Darstellung  der  Geschichte  Israels  zu  geben.  Zu  beklagen  ist  nur, 
dass  diese  höchst  instructive  Arbeit  nicht  durch  einen  Separatabdruck 
(am  liebsten  des  deutschen  Manuscripts)  einem  grösseren  Leserkreis 
zugänglich  gemacht  ist.    Die  Newyorker  Cyelopaedia  84)  ist  mit  Bd.  X 

81)  Handwörterbuch  des  Biblischen  Alterthums  für  gebildete  Bibelleser. 
Horausgeg.  von  Ed.  C.  Aug.  IiieJim.  Mit  vielen  Illustrationen,  Plänen  und 
Karten.  15.  Lieferung.  Mit  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Bielefeld  und 
Leipzig  1881.    [p.  1345—1440.    Salzmeor— Schuldopfer.]    M.  1,60. 

82)  Franz  L.  Nagler.  Allgemeines  Handwörterbuch  dor  heiligen  Schrift. 
Line  kurzgef.  Beschreibung  und  Erklärung  der  in  der  Bibol  genannten  Städte, 
Länder,  Völker,  Personen,  Namen,  Lehren,  Symbole  etc.  nebst  einem  Verzeich- 
niss  [745]  bedeutender  Männer  der  christl.  Kirche  vom  1.  Jahrh.  bis  zur  Gegen- 
wart. Cincinnati  1881  (?)  512  pp.  8.  Doli.  2,50.  —  Vergl.  die  nordamerik. 
Vierteljahrsschr.  f.  wissonsch.  u.  prakt.  Theol..  Okt.  1881,  p.  322. 

83)  Encyclopaedia  Britannica.  A  Dictionary  0/  Arts,  Sciences  and  General 
Literature.  Ninth  Edition.  Vol.  XII  (Hiring — Indus).  Vol  XIII  (Infant — Kant). 
Edinburgh  1881.    848  und  854  pp.  4. 

84)  Cyelopaedia  of  Biblical ,  Theological  and  Ecclesiastical  Literature  by 
M  Clintock  and  Streng  Vol.  X:  Su— Z.  New  York  1881.  1120  pp.  8.  — 
Vergl  Piek  ( nordamerikan.)  Vierteljahrsschr  für  wiss  u  prakt.  Theologie. 
Oct  1881. 
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zum  Absohluss  gediehen  —  ein  Werk,  zu  welchem  man  der  [*r*. 
testantischeu  Wissenschaft  Nordamerikas  nur  Glück  wünschen  k*ti 
Aus  dem  Schlussband  nennen  wir  die  Artikel  „Syrische  BibelüiVr 
Setzung,  Talmud,  Targum,  Theodotion*  von  Rev.  Pick,  dem  wir  ^ 
Jahren  auch  über  dieses  Unternehmen  zuverlässige  Notizen  verdank-: 
(vergl.  Bericht  für  1877,  No.  55;  1879,  No.  47;   1880,  Sa 
—  Die  Encyklopädie  Lichtenbergers**)  wurde  im  Berichtjahre  \  ? 
zum  11.  Bande  fortgeführt;  als  Mitarbeiter  tinden  wir  in  Bd.  ! 
u.  11  u.  a.  M.   Verne*  (l'entateuch ,  Bücher  Samuel),    E.  Stayj* 
( Pharisäer,  Sadduciler),  Berger  (Phönizien),  Brwtton  (Prophetismn- 
An  die  Encyklopildien  schliessen  wir  die  Bibel  werke  ao.     I  V 
//lar's86)  (Kollegium  biblicum  bietet  eine  cursorische  Erklärung  d~ 
Schrifttexts  von  bekanntem  Standpunkt,  mit  allerlei  mögliehen  m 
unmöglichen  Nutzanwendungen  und  Excursen,  die  einen  anders  tr~ 
richteten  Leser  bald  durch  ihre  Originalität  frappiren,  bal«l  Wib- 
recht lappisch  anmuthen.    Von  dem  sogen.  Sprecher- CYunnientar * 
(s.  den  genaueren  Titel  und  die  Erklärung  desselben  im  Bericht  tv 
1877,  No.  48)  erschien  der  tf.  Bd.  in  neuer  Auflage,  von  (iray's  b*)  hil 
lischem  Museum  (s.  1880,  No.  70)  der  9.  Band  ;  nur  die  TiuJ  k^m- 
ich    von    den    Bibelwerken   Benscm's*0)   und    Whedon's  9i'\.      I  - 
.lüdische  Familienbibel 5,1 )  wird  nach  Zi'x'kler's  Bericht  von  Fri^i 
lancier  unter  der  Autorität  Adler's  herausgegeben ;  dem  hebräi^  h-*. 
Grundtext  ist  die  neue  englische  Version  zur  Seite  gestellt  WVi> 
sind  hier  noch  zu  nennen  Geikie92),  Däelt&el*3)  (s.  1880,  No.  «v 


85)  F.  Lichtenbergs .  Encyclopedie  des  sciences  religieu*es  Tom*-  \ 
und  XI.    Paris  1881.    1882  Bd.  XII  u.  XIII. 

86)  Aug.  Fr.  Chr.   Vilmar.    Collegium  biblicum     Praktische  KrkUn^ 
der  beil.  Schrift  Alten  und  Neuen  Testaments.    Aus  dem  handschriftl  Xarhk«> 
der  akadem.  Vorlesungen.     Ilorausgeg.  von  Cftr.  Afüller.    Des  Alten  T*-«.u.-. 
I.  Theil.    (Einleitung.    Der  Pentateuch  oder  die  5  Bücher  Mose.i     (?üt.  r<i 
1881.    VI.  378  pp.    8.    M.  6.  —  Vergl   K.  P.  Beweis  des  Ol  ,  Jan  18** 

87)  The  Holy  Bible  etc.  (Speakers  Commentary).    Edit    by   F.  C. 

Old  Test    Vol.  C.    Ezokiel,  Daniel  and  thc  Minor  Prophet*.    New  ed  I^a^ 
1881.    744  pp.    8.    25  s. 

88)  James  Cotrper  Gray.    The  Biblical  Museum.    VoL  IX.  Contuar^ 
tho  Books  of  Jeremiah    Lamentations  and   Ezekiel.     London    1881      3S4  y. 
8.    5  s. 

89)  J.  Denson.    Tho  Holy  Bible.  containing  tho  Old  and  New  T.^taa^ 
9th  edit.    Vol.  1.  2.  4.  5.    London  1881.  8. 

90)  Whedon.    Com  mentary  on  tho  Old  Testament    Vol.  6  :  Job  \»v  J  Ä 
Burr.    Proverbs  by    W.   W.  Ilunter.     Ecclosiastes  and  Salomons  Sv*»c  » 
A.  Ii.  Htffle.    New  York  1881.    557  pp.  8 

91)  Tlie  Jewish  Family  Bible,  containing  the  Pontateuch,  Prophet*  ar 
Hagiographa     Part   I     London  1881  (?). 

92»  C.  (ieikie.    Hours  with  tho  Bible:  or  the  Scriptures  in  the  Ij^fct 
Modem  Discovery   and  Knowledge     Vol.  1.     Fron»  Creation   to  the  Patnarrt 
Vol   II     From  Moses  to  Judges,  with  Illustration*     Vol.  HI  ?.    London  I»** 
Vol.  I:  XV.  5«m»;  Vol   II:  (?)  520:  Vol   III:  XVI.  490  pp    8    a  6  % 

93)  A.  Dächsei.    Bibelva«  rk     De  fem  Moseboger    H  6  7     Bergen  1k- 
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und  Vüjourmun9*)  (s.  1880,  No.  (i8).  Vou  der  1878  begonnenen 
illustrirten  Bible  annofce*6)  (vergl.  Bericht  für  1878,  No.  35)  ist 
nunmehr  der  erste  Bund  abgeschlossen.  Unseren  früheren  Bericht 
ergänzen  wir  dahin,  dass  die  Redactiou  dieses  Werkes  durch  ein  be- 
sonderes Conüte  besorgt  wird :  der  Standpunkt  ist  ein  populärwissen- 
schaftlicher, die  Ergebnisse  der  modernen  Assyriologie  u.  g,  w.  werden 
eingehend  berücksichtigt,  die  kritischen  Fragen  jetloch  mit  grosser 
Zurückhaltung  behandelt  ,  wie  sich  denn  z.  B.  bei  Jes.  40 — 66 
die  Gründe  für  und  wider  angeblich  die  Waage  halten  sollen. 
Nur  die  Titel  wissen  wir  zu  nennen  von  dem  französischen 
Bibelwerk  des  Abbe  Amaud")  und  dem  Pentateuchwerk  von 
Fürst'-"). 

Damit  sind  wir  bei  dem  Punkte  angelangt,  der  noch  heute  weit- 
aus das  grösste  Interesse  absorbirt,  bei  der  Bentateuchkritik.  An 
erster  Stelle  gedenken  wir  hier  der  drei  Aufsätze,  in  welchen  ein 
berufener  Mitforscher ,  Kayaer98),  aus  dem  bisherigen  Verlauf  des 
Streits  das  Facit  zieht.  Ausgehend  von  einer  Besprechung  des  Pen- 
tateuchs  in  Jietiss'  französischem  Bibelwerk  zeigt  Kayser,  dass  die 
ReU88-Graf  sehe  Hypothese  weder  durch  die  Angriffe  von  Seiten 
der  Cultusgeschichte  (Cnrtiss,  vergl.  zu  1877,  No.  50  und  1878, 
No.  48),  noch  der  Literargeschichte  (Marti,  s.  zu  1880,  No.  77), 
noch  der  Sprachgeschichte  (Ifyturel,  s.  zu  1878,  No.  50)  erschüttert 
worden  sei.  Im  2.  Aufsatz  stellt  Kayser  die  bisher  gewonnenen 
Resultate ,  resp.  die  durch  die  wissenschaftliche  Discussion  herbei- 
geführten Modihcationen  der  früheren  Ansichten  klar  und  bündig 
zusammen.    Ueber  einige  dieser  Resultate  mag  allerdings  mit  Fug 


04  >  F.  Viguurour.  Manuel  biblique,  ou  Cours  d'Kcriture  sainte.  Ancien 
Testament.  2  ed  T.  I  Introduction  generale.  Pentateuque.  T.  II  Livres 
historiques,  sapient ,  prophetiques.    Besancon  1881.    572  und  688  pp  8. 

95)  La  Biblo  aunotco  par  une  societc  de  theolugiens  ot  do  pasteur».  An- 
cion  Testament  Lcs  Prophetes.  I.  Ksaie,  Jeremie,  Lamentation*  Paris,  Neu- 
ehatel,  Geneve  11881).    V,  524  pp.    8.    M.  10. 

96)  La  sainte  Bible  Traduction  francaise,  commeutaire»  au  has  de  la  page, 
eu  teto  do  chaque  livro,  prefaces  et  argumenta  ä  la  ttn  du  volume,  note» ,  dis- 
sertations,  eclaircissemonts ,  tabloaux  chronologiqnes  par  l'abbe  A.  Arnaud. 
Tome  I.  Lo  Pontatouquo,  Josuc  ,  los  Jugos ,  Los  Rois  I  et  II.  Tenne  II.  Les 
rois  III  et  IV.  Les  Paralipomenes,  Ksdras,  Nehemio,  Tobie,  Judith,  Esther,  Job, 
Psaumes,  Proverbes,  lEcclcsiaste.  Avignon  et  Paris  1881.  XXXI,  710  und 
796  pp.  8. 

97)  J.  Fürst.  Pentatouch.  Mustrirto  Volksausgabo  der  5  Bücher  Mosis 
in  dem  masoret  Text,  neuer  deutscher  Uebersetzung  und  mit  erläuternden  Be- 
merkungen ethnographischen,  geschichtlichen  und  archaeologischou  Inhalts  [In 
15  Heften  ]    1—6.  Heft     Prag  1881.     192  pp     8.    a  50  Pf 

98)  Kaifser.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Pentateuchfrago  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Ed.  Heus*  „La  Bible,  Ancien  Test.,  3»-  Partie,  L'histoiro  sainte 
et  la  Loi".  2  Tomos.  Paris  1879.  I:  Jahrbb.  f.  protest.  Theol.  1881.  2.  p  326 
—365.    II.  ibid.  H.  3,  p.  520—564.    DL  ibid.  II.  4,  p.  630—665. 
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noch  weiter  zu  streiten  sein,  wie  z.  H.  über  die  Entlehnungen  :iu» 
E  von  Seiten  des  Jahvisten  oder  über  die  Herstanimung  nicht  nur 
E.'s ,  sondern  auch  I.'s  aus  dem  nördlichen  Reiche  oder  auch  ührr 
die  Entstehung  des  PC  erst  in  Jerusalem  —  anderes  scheint  un^ 
dafür  um  so  fester  zu  stehen,  wie  die  Gesammtredaction  des  Pent*- 
teuch  nach  Ezra  und  spätere  Einschaltungen  auch  in  den  VC.  im 
dass  sich  also  die  Vorlesung  Neh.  8  nicht  einmal  auf  den  gun/*n. 
Priestercodex,  geschweige  den  ganzen  Pentateuch  erstreckte).  Er 
wähnung  verdient  noch,  dass  Kayser  Deut.  5—11  und  28,  1  !»■ 
als    ursprüngliche   Bestandteile    des  Ruches   festhält   (nicht  aU-r 
17,  14—20  und  11,  26—31)  und  das  vielfach  interpolirte  Jluch 
Lev.  17—26  im  Exil,  aber  vor  Ezech.  40—48  geschrieben  sein 
lässt.    Der  dritte  Aufsatz  enthalt  eine  Auseinandersetzung  mit  A 
läzseh'a  pentateuch-kritischen  Studien  (s.  1880 ,  No.  75)  und  mir 
Dülmanris  Conunentar  zu  Exodus  und  Leviticus  (s.  1880,  No.  108  c 
Instructiv  ist  hier  besonders  die  Tabelle,  welche  die  Parallelen  rwi 
sehen  Lev.  17 — 26,  dem  Bundesbuch  und  dem  Deuteronora ium  au! 
zeigt.  —  Unter  den  Gegnern  WellhatLsen'a  hat  besonders  Br<-*l*-n- 
kamp")  den  lebhaften  Beifall  aller  derjenigen  gefunden,  denen  di*- 
Qualität  der  Behauptungen  gleichgültig  ist,  wenn  nur  behauptet 
wird,  was  sie  gern  hören  möchten.    Denn  nur  vollständige  l*rth»-il>- 
losigkeit  kann  solche  Sätze  eingeben,  wie  sie  der  Recensent  l$rtiUn- 
/camp' a  im   ThLB.   zum   Besten  giebt:    „*/.   WcUhatistn   ist  d»*r 
./).  r\  tStrauss  der  alttestamentlichen  Kritik ;  in  beiden  weht  d**- 
selbe  nvevpa  nlavrj<tetu<£  mit  seinem  alles  versengenden  Giilhamk 
beide  Werke  sind  die  Produkte  des  vollständigen  theologischen  und 
religiösen  Bankerotts  eines  vavaytjffag  nigi  ri/V  ntarivS   Mit  mU 
chen  gewissenlosen  Schmähungen  eines  Mannes,  von  dessen  persön- 
lichem Charakter  er  offenbar  gar  keine  Ahnung  hat,  mag  jeuer  BV 
censeut   die  Ohren   seines  Lesepublikums  kitzeln ;  er  ändert  damit 
nichts  an  der  That.sache,  dass  die  von  ihm  so  freudig  begrüsste 
lemik   Bredenkamp's  gänzlich  verunglückt  Ist.     Er   l»esprieht  dt* 
allgemeinen  Voraussetzungen  und  Grundbegriffe  der  prophetischen 
Literatur,  dann  den  Kultus  in  derselben,  speciell  den  Ort  und  d«.* 
Personal  des  Kultus.    Und  das  Resultat?    Das  Gesetz  hat  im  All- 
gemeinen die  Priorität  vor  der  prophetischen  Literatur,  uur  war  es 
während  langer  Perioden  latent  —  also  das  bekannte  klägliche  Aus- 
kunftsmittel !    Freilich  so   latent ,  dass  sogar  der  Priester  .lei^rm.» 
nichts  davon  gewusst  hat.    Aber  da  weiss  H redenkam p  zu  helfen 
.Ter.  7,  22  ist  *1TI  b?  (! !)  zu  lesen.    Wer  verdreht  nun  die 

9I>)  C.  J.  Bredenkamp.  OeseU  und  Propheten.  Ein  Reitra*:  rux  dl 
testameiitlichen  Kritik  Erlangen  1881  III,  203  pp  8.  M  i  -  ^  *\ 
O.  ZöfkUr  Beweis  dos  Ol..  Dee.  1881;  ThLB  1882.  No  i» ;  Ii.  Statin  TM./ 
1882.  No.  11;  Neue  ev  KZ  1882.  No  13;  W.  Xoirack  Deutsche  LZ  l-sr 
No  33;  Acad.  18.  März  1882;  W.  H.  Green  Presbyterian  Review.  Jen 
A.  Kuenen  Theul  Tydschr.,  Nov.  1882 
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und  „construirt*  die  Geschieht«  ?  Uebrigens  ist  nach  Bredenkamp 
sowohl  die  elohistisehe ,  wie  die  deuteronomische  G&setzgebung 
„authentisch* :  dabei  seien  aber  vielleicht  noch  zahlreichere  Quellen 
anzunehmen ,  als  man  meist  glaubt ;  die  sogen.  Grundsehrift  trage 
wahrscheinlich  ihren  Namen  mit  Unrecht  und  sei  der  Abfassung 
nach  die  jüngste!  So  waren  wir  also  schliesslich  ganz  einig.  — 
Der  Kritik  Kittel 's100)  ist  nachzurühmen ,  dass  sie  sich  mit  der 
Arbeit  des  Gegners  und  mit  dem  jetzigen  Stand  des  Problems  ver- 
traut zeigt,  und  nicht  minder,  dass  sie  den  Ton  wissenschaftlicher 
Discussion  einhält.  Das  Resultat  wird  p.  293  des  dritten  Artikels, 
den  wir  hier  gleich  mit  berücksichtigen,  so  formulirt:  es  folgten  auf 
einander  PC1  (alte  Schicht  des  Priestercodex),  Deuter.,  PC*,  Ezech. 
Dass  der  PC  Abschnitte  enthalten  kann,  die  auf  eine  vordeutero- 
nomische  Grundlage  zurückgehen,  dürfte  von  manchem  Anhänger 
der  Reusa- G  ruf  senun  Hypothese  ohne  Bedenken  concedirt  werden; 
dagegen  ist  die  Ansetzung  des  PC*  zwischen  Deut,  und  Ezech.  eine 
Abschlagszahlung  an  die  Kritik,  mit  der  sie  sich  nicht  begnügen 
kann.  Wie  weit  es  Kittel  gelungen  ist,  im  1.  Artikel  (in  Betreff 
der  Einheit  des  Ciütus  und  der  Opfer)  einiges  von  den  Aufstellungen 
Wellhausens  abzuhandeln,  lassen  wir  auf  sich  beruhen ;  wenn  dagegen 
nach  Art.  II  Ezech.  44  nur  von  einer  Dislocirung,  nicht  Degradirung 
der  Ijeviten  die  Hede  sein  soll  (es  stehe  nirgends,  dass  sie  nicht 
mehr  Priester  sein  sollen,  kurz,  Ezech.  44  lasse  „ebensogut*  eine 
andere  Fassung  zu)  so  war  dieses  Resultat  nur  mit  einer  recht 
gezwungenen  Argumentation  zu  erreichen ,  die  der  exegetisch  wohl- 
geschulte  Verfasser  offenbar  mit  Unbehagen  vollzogen  hat  Ganz 
denselben  Eindruck  hat  Referent  von  dem  III.  Art.  gehabt,  nach 
welchem  das  Deuter,  den  Unterschied  von  Priestern  und  Leviten  ge- 
kannt, aber  möglichst  auf  friedlichem  Wege  ausgeglichen  haben  soll. 
Dabei  wird  dem  Deuter,  die  ganz  unbegreifliche  Taktik  aufgebürdet, 
es  habe  den  Unterschied  zwar  festhalten,  anderseits  aber  möglichst 
verwischeu  und  theilweise  bis  zur  Unkenntlichkeit  verhüllen  wollen. 
Aller  dieser  Subtilitaten  bedarf  man  nicht,  sobald  man  schlicht  und 
einfach  den  Thatbestand  gelten  lasst :  das  Deuteron,  kennt,  wie 
.lerem,  und  noeh  Jes.  II.,  nur  eine  Art  von  Cultuspersonal ;  erst 
Ezech.  44,  lo  werden  mit  aller  nur  denkbaren  Deutlichkeit  aus  der 
Gesammtheit  der  „Ijevitenpriester*  die  bene  Sadoq  als  nunmehr 
alleinberechtigte  Priester  herausgenommen.  Und  wenn  die  andern, 
die  bisher  auch  Priester  waren,  nur  noch  niedere  Dienste  verrichten 
dürfen ,  so  sind  sie  damit  eben  degradirt.  —  Mit  dem  Problem 
der  Peutateuchkritik  im  Allgemeinen  beschäftigen  sich  noch  Steb- 


100)  Itud.  Kittel.  Die  neueste  Wendung  der  pentateuchischen  Frage. 
Versuch  eiuor  Kritik  von  Wellhauneris  Geschichte  Israels.  Erster  Artikel: 
Theol.  Studien  aus  Württemb.  1881.  H.  I,  p  29—62.  Zweiter  Artikel:  ibid. 
IL  2,  p.  U7  — 169.    Dritter  Artikel:  ibid.  1882.  p.  278—314. 
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Ä/Vi.v10»)  und  Van  doen*10*),  beide  mit  spezieller  Rur!  sieht  *r 
A  Kuvntn.     HaUnj  ,os)  greift  besonders  die  Behauptung  an.  d*> 
Neh.  S     10  von  der  Proelaination  eines  neuen  Gesetzes  die  R*-> 
sei;  übrigens  weiss  HaMnj,   dass  Ezra  gar  nicht   der  Mann  dv 
war.  eine  solche  angebliche  Neuerung  in  Seene  zu  setzen.    Di*»  1*7« 
von  Ryssel  begonnene  Untersuchung  über  den  sprachliehen  l*harak'* 
des  Priestercodex  wurde  wieder  aufgenommen  von  Gie*ebrerhtv+ 
l)erselbe   führt   den  Wortschatz  des  PC  alphabetisch  vor  und  ;r> 
dann  in  sechs  anderen  Oolurnnen  (1.  Periode;  700 — 600:  ExihVä 
Hexatemh-Redartor;  Nachexilisch ;  Aramäisch)  Notizen,  wie  oft  »t 
jedes  Wort  in  den  verschiedenen  Sprachperioden  belegen  lass*-.  T^-- 
über  die  Abgrenzung  dieser  Perioden,  über  die  Columnen  «Hexatia  ^ 
redactor"  und  „Aramäisch*,  sowie  über  die  Beweiskraft  der  Statw  k 
im  einzelnen  Fall  gestritten  werden  kann ,  versteht  sich  von  s*>lK* 
Halten  wir  uns  aber  an  das,  was  nicht  bestritten  werden  kann.  - 
bleibt  mindestens  der  strikte  Beweis,  dass  von  einer  Priorität  d~ 
PC  vor  IE  keine  Rede  mehr  sein  kann,  und  weiter  di^  Thals*-'* • 
dass  sich  der  Sprachgebrauch  des  PC  eben  doch  am  meiste  r 
Ezechiel  berührt.    Von  den  Excursen  zu  dieser  Tabelle  ist  besoo-i-- 
die  eingehende  Untersuchimg  über  die  allmähliche  Verdriin^riiup  i- 
Form        durch      zu  erwähnen.  Die  Broschfire  von  Mdchoir l0S)  hnns 
nach  Spinozas  tractatus  theol.-politieus,  N'Mrkcs  alttestuniHntli«  1 
Literatur  in  Aufsätzen  und  der  3.  Auflage  von  Bleek's  Einleitung 
landläufigsten  Argumente  gegen   die  Authenticitüt  de«  Pe^-taUu  - 
Specielle  Fragen  der  Pentateuchkritik   behandeln   A.  Kitenm 
der  sieh  über  Ex  od.  19  f.  besonders  mit  Di((wanny  dann  (  \>trn.sn 
auseinandersetzt,  und  E.  Met/er101).    Der  letztere  analvsirt  di*  ? 
Num.  20  bis  Rieht.  2,  5  enthaltenen  Bestandteile  von  J   und  l 

101)  Rufus  P.  Stebbiti*.    A   Study  of  the  Puutateuch  fnr   Populär  Kr 
ading:  lnquiry  into  tho  Age  of  tlio  so-callod  Book»  of  Moses,  with  an  Intr-c 
tory  Exaroination  of  Kecent  Dutch  Thoories  as  represented  bv   I»r  A"i*-t„< 
„Religion  of  Ismol ".  Boston  1881.    223  pp    12    Doli   2,25   —  Vgl    P.  //  V 
Modern  Review,  Oct  1882. 

102*  F.  C.  ./.  Van  Goens.   La  methodo  de  la  eritiquu  d'»prc>  A  K**e*f* 
Kcvue  de  theologie  ot  de  philosophie,  März  1881,  p.  164 — 207. 

103)  ./.  Haltvy.    Ks d ras  et  le  codo  sactrdotal:  Revue  de  1  hi>t>>irv 
religions,  Tom.  IV,  p.  22—45.   —   Vcrgl.  Kuenen  Hibben  Lecture*.  N 
IX,  p   323  ff. 

104)  F.  Gietebrecht.  Zur  Hoxateuchkritik    Der  Sprachgebrauch  de«  k*n 
teuchischen  Elohistvn:   Ztschr    für   die   alttestamentl.  \Vis>     .Uhr-     I      i  — 
p  177—276. 

105)  K.  MoUhotr.    Ist  der  Pentateucb  von  Moses  vorfasst?    Zürich  <Y" 
lags-MBgazin)  18K1     40  pp.    8     M.  0,80  —  Vergl.  ThLB.  1881,  No  2« 

106)  A.  Kuenen.   Bijdragon  tot  de  eritiek  van  Pentatcuch  en  Jozu*    \  i 
Israel  bij  den  Sinai  <Ex    19  f.):  Theol.  Tijdschr ,  Marz  1881.  p    164-  223 

107  )  Eduard  Meyer.    Kritik  der  Berichte  über  die  Eroberung  Pal»**en* 
(Num  20.  14  —  Jud.  2,  5).   Mit  einem  Nachwort  von  Beruh.  Starte:  Zt>  (• 
für  die  alttestam   Wissensch   1881,  H.  1,  p.  117—150. 
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und  deducirt  daraus,  dass  es  eine  Tradition  über  die  Geschichte  der 
Eroberung  nicht  gebe,  so  wenig  wie  eine  historische  Person  .Tosua. 
Die  Angaben  über  Sichon  etc.  bezögen  sich  eigentlich  auf  viel  spätere 
Kämpfe  (sc.  die  Nordisraels  mit  Moab).  höchstens  könne  noch  der 
Uebergang  über  den  Jordan  bei  .L'rieho  und  die  Eroberung  dieser 
Stadt  an  erster  Stelle  als  historische  Reininisceuz  gelten  (doch  wird 
auch  diese  t'oneession  von  Statte  in  einem  Nachwort  cassirt;  die 
betreffenden  Sagen  bezögen  sich  vielmehr  auf  die  Festsetzung 
josephidischer  Clans  im  Südosten  des  Landes).  Den  eigentlichen 
Anfang  der  beglaubigten  Geschichte  Israels  erblickt  Meyer  in  den 
Jehovistischen  Stücken  Jud.  1  (lb  2—4.  6.  7»  9.  20.  11  —  17. 
19.  21—38).  Keferent  kann  sich  der  ganzen  Argumentation  gegen- 
über nach  wie  vor  des  Eindrucks  nicht  erwehren ,  dass  hier  der 
kritische  Schartsinn  etwas  ins  Kraut  geschossen  ist.  —  Horst10*) 
sucht  die  Möglichkeit  zu  erweisen,  dass  Lev.  17 — 26  (wozu  auch  11, 
1 — 23.  41  —  47  gehöre)  von  Ezechiel  und  zwar  in  den  früheren  Jahren 
desselben  redigirt  sei  ;  nachmals  sei  dann  das  Corpus  von  später 
Hand  mit  dem  PC  ausgeglichen  worden.  —  Zu  Gen.  8,  7  ff.  er- 
innert Egli10*),  dass  auch  sonst  von  Raben  die  Rede  ist  und  folgert 
zu  Ex.  1,  16  aus  dem  alttürkischen  öreke  „Gebärstuhl*  (aber  auch 
Spindel  oder  Spinnrocken),  dass  das  fragliche  Geräth  weit  älter  sei, 
als  man  glaubt. 

Von  den  einzelnen  Büchern  des  Alten  Testaments  erfuhr 
die  Genesis  eine  populäre  Com mentirung  durch  Wantjeinann  l10)  im 
Anschluss  an  die  bekannten  apologetischen  Muster;  von  dem  Com- 
mentar  Ghambrtm  de  RiHfenHmt's1 11 ),  der  nur  in  100  nummerirten 
Exemplaren  abgezogen  ist ,  weiss  ich  nichts  zu  sagen.  —  Das  un- 
erschöpfliche Thema  „Schöpfungsbericht  una*  HP*n  Verhftltniss  zu  den 
Naturwissensehaften*  hat  wiederum  eine  zehnfache  Behandlung  ge- 
funden. In  klarer,  aber  auch  durch  die  religiöse  Wärme  ansprechen- 
der Darstellung  zeigt  Riehmxx%),  dass  der  müssige  Streit  zwischen 

108)  L.  Horst.  Loviticus  XVII  XXVI  und  Ilezckiol.  Ein  Beitrag  zur 
Pcntrttcuchkritik.  Colmar  1881.  9«  pp.  8.  M  3.  —  Vergl  Baudissin  ThLZ. 
1882.  No.  9;  E.  Nestle  LCB  1882,  No  33;  Wellhausen  Deutsche  LZ.  1882. 
No.  41;  ThLB.  1882,  No.  4fi;  Kuencn  Tbool.  Tijdschr,  Nov.  1882;  J.  Weill 
Kevue  des  etudos  juivos,  Juli — Sept.  1S82,  p.  149  ff. 

109)  C.  Egli.  Pentatouchisches  I.  Zu  Noa's  Haben.  Gen.  8.  7  ff.  II. 
Zu  Exod.  1,  16:  Ztschr.  f.  wissenseh.  Theol.  XXIV,  2.  p.  205—210. 

HC)  Wangemann.  Da«  1.  Buch  Mosis  oder  die  tienesis  nacli  Wortlaut 
nnd  geschichtlichem  Zusammenhang  erklärt  für  bibclforschondo  Christen  Berlin 
1881.     388  pp.     8.    »I.  1.80. 

111)  A.  de  Chainbrun  de  Jiosetnont  Essai  d'un  commentaire  scientifique 
do  la  Genes«.    Lyon  1881.    208  pp.    8.    (Nicht  im  Buchhandel.) 

112)  Ed.  C.  Aug.  Wehm.  Per  biblische  Schöpfungsbericht.  Vortrag  ge- 
halten in  Frankf.  a.  M  am  7.  April  und  in  Darrastadt  am  8  April  1881.  Hallo 
1881  30  pp.  8.  M.  0,75.  —  Vergl  Kamphansen  ThLZ  1881,  No  20; 
ThLB.  1881,  No  43;  C.  Siegfried  Prot  KZ.  1881,  No.  45;  L.  Gautier  Kev. 
de  theol.  et  de  philo».,  Juli  1882. 
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den  vermeintlichen  Vertretern  der  Offenbarung  und  denen  der  Geo- 
logie nur  so  zu  schliehten  ist,  dass  man  als  Offenlwrungsgedank*?n 
nur  in  Anspruch  nimmt,  was  ausserhalb  der  naturwissenschaftlich«! 
Discussion  steht.    Denselben  Zweck  verfolgt.,  ausgehend  von  einer 
Besprechung  des  bekannten  Werkes  von  ZiorkU'r  <s.   Bericht  für 
1878,  No.  141,  und  1879,  No.  149)  der  Aufsatz  von  Sie<jfri**i ll\ 
von  ihm  selbst  als  ein  , Versuch  bezeichnet  ,  durch  Absteckung  drr 
richtigen  Grenzen  zwischen  Bibel  und  Naturwissenschaften  dergleichen 
Auseinandersetzungen  für  die  Zukunft  möglichst  zu  Inseitigen.*  Für 
diesmal  haben  wir  jedoch  noch  mancherlei  apologetische  Sprünge  lu 
regist  riren.   iJihr114)  giebt  zwar  die  buchstäbliche  Geschichtlichkeit 
der  Kosmogonie  und  Urgeschichte  auf,  verhilft  al>er  dein  a|>oh> 
getischen  Interesse  angeblich  durch  eine  symbolisch  -  ideale  ivulgo 
allegorische)  Deutung  zu  seinem  Recht,    Seisenbertjer"&)  trügt  m 
einem  Programm  der  Freisinger  Studienanstalt  an  der  Hand  drr 
Vulgata,  jedoch  auch  mit  Rücksichtnahme  auf  den  inusoretischeo 
Text  und  die  Versionen,  die  übliche  Apologetik  vor,  dass  die  Tag»- 
Perioden  seien  u.  s.  w.    Wunderbare  Dinge  lehrt  uns  (iUiubrerht 1  **i 
im   zweiten  Bande   des    1878   fs.  daselbst    No.    142)  begonnenen 
Werkes,  von  dem  Mond  als  dem  Sitz  des  Satans  vor  dem  Sünden - 
fall  imd  künftig  wieder  wahrend  des  1000 jahrigen  Reichs,  von  der 
500jilhrigen   Dauer  der  Schöpfungstage   und  der  Entstehung  der 
SintHuth  durch  die  Zertrümmerung  von  Planeten  u.  a.  m.  Ein»*n 
durchaus  besonnenen  Standpunkt  nimmt  dagegen  die  Darstellung 
Schiefern111)  ein   (zuerst   1878    80  in   Aufsätzen   im  ,Kuth«»kk* 
veröffentlicht);  der  Verf.   bekämpft  eifrig  die  apologetischen  TebtT- 
griffe  in  das  profan  wissenschaftliche  Gebiet  und  will  den  Schöpfung^ 
berieht   nach  dem  Massstab  der  prophetischen  Ausdrucks  weise  l*e- 


113)  C.  Siegfried,  Theologie  und  Naturwissenschaft;  ein  Rückblick  *mf 
die  Geschichte  ihrer  Beziehungen:  Jahrbh   f.  p  rötest.  Theol    1S81.  p  1—59 

114)  F.  Lohr.  Die  Geschichte  der  heiligen  Schrift  vom  Anfang  Hur  l>in*r 
Für  Gebildete  erläutert  Herlin  1881.  164  pp.  8.  M  2,26.  —  Vgl  O.  ZöeUer 
Beweis  des  Gl.,  Okt.  1881;  A".  Strack  in  TbLZ.  1882,  No.  2 

HS)  M.  Sei*enberger.  Der  biblische  Scbüpfuugshericht  (Gen.  1.  1  —  2.3. 
ausgelegt.  Freising  1881.  IV,  96  pp.  8.  M.  2,50.  —  Vergl  B.  Sthäfrr 
Lit.  Hdw.  1882,  No.  23. 

116)  C.  VUmbreiht.    Bibel  und  Naturwisseuschaft  in  vollständiger  11%: 
monie  unchgewieseti  auf  Grund  einer  ueuon  empirischen  Naturphilosophie    2  1 '■■ 
Nachweis  der  ITebereiustiinmung  auf  Grund  der  im  1    Bde.  aufgestellt*«!»  raipr 
Naturphilosophie     Leipzig  1881.    VII,  309  pp     8     M.  6.  (cotnpl    16  M> 
Zu  Bd   II  vergl   ZöckUr  Bew.  des  Gl  .  Jan  1881;  Neue  Ev.  KZ  1881,  No  - 

117)  Bernhard  Scfittefer.  Bibel  und  Wissenschaft  Zehn  Abhandlung«! 
über  das  Verhältniss  der  heiligen  Schrift  zu  den  Wissenschaften  Mit  kirrh 
licher  Gutheissung.  Münster  1881.  VIII,  284  pp.  8  M  3,60  —  Vrrgi 
Schanz  Liter  Kundschau  1881,  No  22  und  Theol  Quartals  ehr  18SJ  : 
p  323ff  ;  (it.  Histor-pol^  B1  ™>  P  347—368;  L.  W  Beweis  des  Ol 
Juni  1882;   Thöucx  ThLZ    1882,  No.  20 
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urt heilt  wissen.  —  Von  den  Arbeiten  van  Ehijnsnb),  ßrunttm119) 
und  Grimes 1 20)  nennen  wir  wenigstens  die  Titel.  Die  Abhandlung 
des  katholischen  Bischofs  W.  Clifford*21)  hat  durch  ihre  Auffassung 
von  (iren.  I  als  einem  uralten,  ungefähr  aus  Moses  Zeit  herrührenden 
Hymnus  heftigen  Widerspruch  erregt.  Nach  dem  Beweis  des  GL 
(s.  u.),  dem  wir  diese  Notiz  verdanken,  hat  Cliftord  im  Dublin  Re- 
view vom  Oetober  1881  seine  Skepsis  in  Betretf  der  Authenticitiit 
zurückgenommen.  Im  Anschluss  hieran  verzeichnen  wir  noch  die 
neue  Herausgabe  (nach  Siegfried  1.  1.  p.  2  Umarbeitung)  von 
G.  iSmith'a1'2'1)  chaldüischer  Genesis,  deren  erste  Auflage  1875  er- 
schien, durch  Sayce.  Das  gelehrte  Werk  von  Friedr.  Delitzsch  ,2ä) 
über  die  Lage  des  Paradieses  wird  sich  ohne  Zweifel  mehr  durch 
seine  sonstigen  geographischen  und  ethnographischen  Untersuchungen 
dauernde  Beachtung  sichern,  als  durch  die  darin  vorgetragene  Pa- 
radies-Hypothese selbst ;  nach  dem  Verfasser,  der  hierin  //.  Hawlin- 
t/tm  folgt,  ist  Eden  identisch  mit  der  Landschaft  Kardunias,  d.  i. 
Garten  oder  Park  des  Gottes  Dunias;  der  Pischou  ist  identisch  mit 
dem  Pallakopaskanal  des  Euphrat,  der  Giehon  mit  dem  Kanal  Gu- 
gändp  (assyrisch  arahtu).  Alle  aufgewandte  Gelehrsamkeit  kann  frei- 
lich das  Bedenken  nicht  beseitigen ,  dass  Ströme ,  die  mit  dem 
Euphrat  und  Tigris  in  gleichem  Range  stehen  (und  das  ist  doch 
die  Meinung  der  Erzählung)  keine  Kanüle  sind,  auch  nicht  das  Be- 
denken ,  dass  von  den  Hebräern  selbst  sicherlich  keinem  diese  Deu- 
tung je  in  den  Sinn  gekommen  ist.    Ein  ausführliches  Referat  über 


IIS)  C.  H.  ran  Rhijn.  De  betoekenis  van  het  Bijhclsch  sehoppings- 
verhaal:  Studien  VII,  3,  p.  228—248. 

119)  T.  L.  Brunton.  The  Bible  and  Science.  New  York  1881.  415  pp. 
12.    doli   2,50.    (Auch  London  1881.    426  pp.    8.    10  ».  6  d] 

120)  4S.  Griiiie*  Problems  of  Creaüon.  Chicago  1881.  IV,  58, 
207  pp.    12.    doli.  1,25. 

121)  William  CUffortl.  Les  jours  de  la  semaino  et  les  oeuvres  do  la 
creation:  Dublin  Review  April  1881.  —  Vergl.  L.  Duchenne  Bulletin  critique, 
1   Aug.  1881;  Z.  Bew.  d.  Gl  .  Apr.  1882. 

122)  George  Smith.  Tho  Chaldeau  Account  of  Genesis  COlttalning  tho 
Deseription  of  tho  Creation,  the  Deluge,  tho  Tower  of  Babel  etc.  New  ed.  by 
A.  II.  Sayce,    London  1881.    XIV,  337  pp.    8     18  s. 

123)  Friedrich  Delitzsch.  Wo  lag  das  Paradies?  Kiuo  bibH.sch-assyrio- 
logische  Studio  Mit  zahlreichen  Hssyriologisehcn  Beiträgen  zur  biblischen  Län- 
der- und  Völkerkundo  und  einer  Karte  Babyloniens  Leipzig  1881.  XI,  346  pp. 
8.  M.  20  —  Vergl  Neue  Kvnng.  KZ.  1881,  No.  50;  Rohling  dor  Katholik, 
Jan.  1882,  p.  57  —  78;  Zschokke  Lit.  Hundschau  1882.  No.  4;  r.  Baudissin 
ThLZ  1882,  No.  7;  //.  L.  Strack  ThLB.  18S2,  No.  12;  NöUleke  ZDMG 
1882.  I.  p.  173— 1S4;  J.  Oppert  GGA.  1882,  No.  26— 27,  p.  801—831; 
O.  Zöckler  Ev.  KZ  1882,  No  26;  A.  H.  Sayce  Acad.  5.  Nov.  1881; 
C  //.  Wright  Nineteouth  Century,  Oct  1882.  p  556—571  ;  J.  P.  Valeton 
Studien  VII.  4,  p.  363—388;  C.  P.  Tide  Thool.  Tijdschr.,  März  1882,  p.  247 
—269;  Ualevy  KC.  1881,  No.  50  und  51. 
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das  Werk  von  Delitzsch  giebt  Hammel lu) ,  zum  Kehluss  mit  \»~ 
reehtigter  Polemik  gegen  die  von  Friedr.  Delitzsch  beliebt*  Herab- 
setzung des  sogen.  Jehovisten  bis  ins  Exil.  Der  anonyme  AuJsat7,:ii 
im  , Israelit."  ist  mir  nicht  bekannt;  ebensowenig  Lenonnant'sin\ 
Studie  über  Ararat  und  Eden.  Der  ,keilinschriftliebH  SinUiuuV 
berieht  *  Hau/tt's1*1)  verdient  auch  au  dieser  Stelle  Erwähnuii^. 
nachdem  unterdess  Si-hrader  eine  anderweitige  Bearl>eit  mig  diw»* 
Themas  von  demselben  Gelehrten  als  Exeurs  in  die  zweite  AufW* 
von  „die  Keilinschrii'teu  und  das  Alte  '1  Warnen t*  (l8H:i)  autgeuomnfn 
hat.  Uebor  Roder ick 8  ■*»)  Völkertafel  nach  Josephus,  Füret'*  U 
xikon,  Dunker  u.  s.  w.  vergl.  den  Bericht  für  1880,  Na  103.  Ife 
Schrill  von  Wieseler1'29)  über  die  alten  (iermaueu  behandelt  mir* 
Gen.  10,  2  ff.  ;  die  Vater  des  Germanenvolkes  sind  nach  ihm  Ma$r<v 
d.  h.  die  Seythen,  und  Gomer,  d.  i.  (riramerier  (Kimmerier,  Kim- 
bern).  Jlutzl130)  zeigt  in  einer  Geschichte  der  Auslegung  y»»d  <»« 
27,  19  in  der  alten  und  mittelalterlichen  Kirche,  dass  man  nur 
ganz  allmählich  und  zögernd  eine  Lüge  Jakobs  zugestanden  bahr. 
Durch  Vereinigung  der  Tvpik  oder  Allegorese  mit  der  Casuistik 
oder  historischen  und  moralisirenden  Auslegung  gelangt  Ifötzl  *u 
dem  Trost,  dass  die  kleine  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent 
schuldbare  Täuschung,  in  der  er  die  Züge  der  Pietüt  und  der  Scho- 
nung nicht  verkennen  könne  ( ! ) ,  jedenfalls  dio  Leitung  Isaaks  auf 
dem  Wege  des  göttlichen  Willens  bezweckte.  Jjiwy 131 )  hehauptH 
zu  (Jen.  36,  24 ,  die  ü^f  seien  doch  Maulesel ;  Moses  wählte  l ! ) 


124)  F  Hommel.  Die  Lage  de*  Gartens  Eden  imeh  den  neuesten  k«-»l 
inschriftlichen  Forschungen :  AAZ.  wissensch   Beil.  No.  229—231 

125)  Nochmal»  ein  Wort  über  die  Lage  des  Garten*  Kden :  der  Lnwht 
Mainzer  jiid    Wochenschrift)  Jahrg.  23,  No.  5     (Fortsetzung  von  Aufeaüco  in 

1880,  Nr.  12—44  ) 

126)  F.  Lenomtant.  Ararat  and  Eden  A  Biblical  Study  I:  Cotittf» 
porary  Review,  Sept.  1881.  p.  453  —  478. 

127)  Paul  Haupt.  Der  keilinsehriftliche  Sintfluthberieht  Eine  Epi*-*« 
des  babyl.  Nimrodepos.  Mit  dem  authogr.  Keilschrift te.\t  des  babylon  SintHntk 
Fragments.  (Habilitation*  • Verlosung  zu  Göttingen  am  18  Doc  188t».)  Leipn«: 
Hinrichs,  1881.  VI,  30  pp.  8  M  2.  —  Vergl.  C.  H.  H.  Wrujht  Nuietaentfi 
Century,  Febr.  1882,  p.  232—241. 

128)  Friedr.  WWi.  Rotlcrich.  Dio  Völkertafel  des  Moses  11  Tb«ü 
Prüm  1881.    22  pp.    4.    (Programm  des  Progytnnasiums ) 

129)  A".  Wiegeier.  Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Kelipon  «J*f 
alten  Germanen  in  Asien  und  Europa.  Mit  roligionsgeschichtlicheu  ParaJM««: 
Leipzig  1881. 

130)  Petrus  Jlötzl.  Jakob  und  Emu.  Typik  und  lasuistik  Eine  hi*t*ri*^ 
dogmatische  Untersuchung  München  1881.  VI.  64  pp  8  M  1.8o  -  ¥#lfl 
A.  Harnack  ThLZ.  1882.  No.  5;  ThLB.  1S82,  No  ft;  BardenÄacer  Zt*k' 
f  kathol  Theol.  VI,  2;  Liter.  Handweiser  1882,  No.  2;  Lin*en»u»nn  TW 
Quartalschr.  65,  1,  p  122—136. 

131»  Jos.  Lötcy.    Zur  Erklärung  des  Wortes  CVr  Gen   36.  24.  J«''  lB 

1881,  No.  35,  p.  139  b— 140». 
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das  dunkle  Wort,  weil  er  sein  V olk  mit  jenem  widrigen  Mischungs- 
produkt nicht  vertraut  machen  wollte.  Ein  anderer  Gelehrter lM) 
des  jüdischen  Literaturhlatts  lässt  die  Söhne  Jakobs  darum  streiten, 
wer  der  Erbe  der  Tradition  werden  solle.  Den  Segen  Jakobs  be- 
handelt Doornmck199). 

Zum  Buche  Exodus  übergehend  gedenken  wir  zuerst  der 
2.  Auflage  von  Ebers ,S4)  „durch  Gosen  zum  Sinai*  und  der  Vor- 
lesungen von  Gibson136)  über  die  vier  letzten  Bücher  des  Penta- 
teuch.  Den  Durchgang  durch  das  rothe  Meer  behandelt  Vigou- 
rau,r,ae);  nach  ihm  stand  Moses  in  Tanis  vor  dem  Pharao; 
Hamesses  lag  zwischen  Tell-el-kebir  und  dem  Timsachsee,  der  Durch- 
zug Israels  ging  durch  die  Bitterseen.  Nur  Schade,  dass  den  alten 
Hebräern  diese  Erkenntniss  durch  den  geographisch  ganz  zweifel- 
losen Namen  jäm  süph  gänzlich  verschlossen  war.  Auf  die  Arbeit 
Vujour&iu'  bezieht  sich  in  der  Hauptsache  der  Aufsatz  von  J/.137). 
Zu  Ex.  17,  16  behauptet  Weissmann*™),  es  sei  doch  OD  zu  lesen, 
nur  sei  dieses  nicht  ein  Stuhl,  sondern  der  Altar,  und  -p  sei  nicht 
die  Hand,  sondern  eine  Art  Feldzeichen  oder  Panier  in  Form  einer 
Hand.  Dieses  Panier  also  legte  Mose  auf  den  Altar  nieder  ^und 
der  masoretische  Text  ist  sonach  gerettet.  PÄ*fo)>/>£139)  bricht  aufs 
neue  eine  Lanze  für  die  Richtigkeit  der  Eintheilung  des  Dekalogs 
im  lutherischen  Katechismus.  Das  9.  und  10.  Gebot  unterscheide 
sich  nach  den  Verbis,  nicht  nach  den  Objecten  des  Begehrens.  Zwar 
steht  Ex.  20  beidemal  l^nn,  aber  Ex.  20  muss  nach  Deut.  5  er- 
klärt werden,  wo  mc*nn  steht;  somit  meint  das  10.  Gebot  das  im 
Begehrenden  selbst  entstehende  Verlangen,  die  Erblust,  als  Sünde, 
während  i?2n  das  von  aussen  her  geweckte  Verlangen  bezeichnet. 
Wieder  einer  der  Fälle,  wo  man  fragen  muss:  sollte  und  kann  je 
ein  alter  Hebräer  an  eine  so  subtile  Auslegung  gedacht  haben.  Holtz- 

132)  Der  Stroit  der  Söhno  Jakobs:  Jüd.  LB.  1881,  No.  44—16. 

133»  -1.  van  Doorninck.    Do  Zogen  van  Jakob.   27  pp.   4.   <o.  O.  u.  J.) 

134)  Cr.  Khers.  Durch  Gosen  zum  Sinai.  Aus  dem  Wanderbuehe  und 
der  Bibliothek.  2.  verb.  AuH.  Mit  o.  Ansicht  des  Serbal  u.  dos  St.  Katharinen- 
Klosters  vom  Sinai,  3  Karten  und  mehreren  Holzschnitten.  Leipzig,  Engelm. 
1881.  XVI,  626  pp.  8.  M  10.  —  Vergl.  L.  L.  Bew.  d.  Gl.,  Apr.  1882  ;  Furrer 
Deutsche  LZ.  1882,  No.  40;  Fr.  Delitzsch  LCB.  1.  Apr.  1882. 

135)  J.  M.  Gihson.  The  Mosaic  Era:  a  Sorios  of  Loctures  on  Exodus, 
Leviticus.  Nürnberg  and  Deuteronomy  London  1881.  370  pp.  8.  7  s.  C  d. 
—  Vorgl.  8.  J.   Wilson  Presbyterian  Review,  Juli  1882.' 

136)  F.  Yigouroux.  La  Bible  et  l'Egyptologie.  Le  passago  do  la  mer 
rouge  par  los  Hcbroux:   Revue  des  questions  historiqtios ,  Jan.  1881,  p  5—61. 

137)  M.  Der  Durchgang  der  Israeliton  durch  das  rothe  Meer:  Ztsehr.  f. 
kathol   Theologie,  V,  2,  p.  373—374. 

138)  A.  8.  Weissmann.  OD  oder  DZ  (Exod.  17,  16:  Jüd.  LB.  1881, 
No.  28. 

139)  F.  A.  F.  Fhilipjn.  Zur  Eintheilung  des  Dekalogs:  Ztsehr  f.  kirchl. 
Winsensch.  u   kirchl    Leben  1881,  11   9  u    10.  p  449—468 
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heuer140)  findet  im  tiefsten  Grunde  Einklang  /wischen  Hehr.  9,  lsff. 
und  Ex.  24,  6  ff.:  das  ßifiliov  des  ffebrüerbriefs  gehe  auf  dV 
D^21   im  Exodus.    Rothschild14*)  belehrt  uns,  der  Tanz  um  da* 
goldene  Kalb  sei  ganz  gegenstandslos,  da  bsr  Ex.  82  vielmehr  Kwn 
rundes,  sc.  den  Phallus  bezeichne:  nach  >V2,  18  komme  der  Tan? 
vielmehr   auf  einen   von  den   Aegyptern  angenommenen  nbscöuen 
Oultus  des  <  >sirisphallus  hinaus.    Darauf  gehe  auch  die  Anklagt*  F.v 
20,  7  und  23,  3  ff.    Dagegen  erinnert  freilich  Ajtjte/141)  weis**  au 
P8.  106,  19,  worauf  RotJuichild  (s.  No.  142)  wiederum  1  Kim.  1*.  1  •> 
als  Beleg  für  den  L'hallusdienst  ins  Feld  führt.    Trotzdem  gedenken 
wir  vorläufig  noch  bei  der  Tradition  zu  bleiben ,  welche  alle  7A\ 
ein  Kalb  für  ein  Kalb  erklart  hat.    Den  Aufsatz  3W»  über 
Ex.  33,  7  ff.  kenne  ich   nicht.    In  Betreff  des  englischen  Kanzel 
commentars ,44)  (einer  Homiliensammlung)  vergleiche  1H80,  No.  116. 
Valeton"*)  vollendete  die  1879  (s.  dort  No.  64  und  1880.  No.  112l 
begonnenen    Studien    über    das    Deuteronomium.      Die  englische!) 
Noten148)  über  das  Deuter,  bieten  nach  Siegfried  erbauliche  IV- 
trachtungen  über  die  sechs  ersten  Capitel  olme  irgendwelche  Ahnung 
von  den  kritischen  Problemen.    Eine  wahrhaft  köstliche  Hlüthe  der 
höheren  Kritik  bietet  uns  Löwy141)  dar.    Nachdem  er  gebührend 
die  Freimüthigkeit  bewundert  hat,  mit  welcher  mehrere  der  Tanaim 
den  .losua  als  Schreiber  der  letzten  acht  Verse  des  Peutateuchs  l»e 
trachteten ,  kann  er  doch  vom  Standpunkt  der  Religion  nicht  zu- 
geben, dass  ein  anderer  als  Mose  auch  nur  ein  Tüpfelchen  vom  .h*i 
zum  Pentateuch  hinzugethan   habe,  sonst  sei  es  mit  der  Aechtheit 
der  Thora  im  Allgemeinen  vorbei.    Was  habe  auch  .losua  l»ew»yHi 
können,  diese  acht  Verse  dem  Werke  Mose's  anzuhängen.  an>Utt 
sie  seinem  gleich  darauf  folgenden  „Buch  .losua-  voranzustellen v 
Bei  alledem   bleibt   aber  doch  das  n7p";i  etc.   ein   böser  Knochen. 
Aber  warum  konnte  denn  Mose  nicht  kraft  der  göttlichen  Inspiration 
n?3^  „und  er  wird  sterben*  etc.  niedergeschrieben  haben?  Denn  Inter 
punction  (soll  heissen  Vokale)  gab  es  ja  bekanntlich  damals  noch 


140»  lloltzhetter.    Zu  Hebr  9,  18—20  und  Exod.  24.  6—8:  ZUchr  Os 

kircbl   Wissonseb.  u  kircbl   Üben  1881,  I,  p.  28—34. 

141»  Rothschild.    Das  „goldene  Knlb"?    Jüd   LH.  1881,  No  9 

142»  Appd.    Das  goldeno  Kalb:  Jiid   LB.  1881,  No    12.  p  48»;  il.iden 

sowie  No   15    16.  die  Koplik  Rothschild* 

143»  C.  Af.  Mmul.    Examination  of  Exodus  XXXIII,  7-11:  Journal  <* 
the  Society  for  Biblical  Literaturo  and  Exegesis,  Juni  — Dec.  18SI.  p  155- 

144)  Pulpit   Commentary.     Numbors.     Introductiou    by    77».  WfoteLt*' 
Exposition  and  Horn»  by  R.   WiiUerbothom.    London  1881     476  pp  * 

145,  ./.  J.  P.   l'aleton.    Deuteronomium     V. :  Studien  VII.  1.  p  39 
VII,  3.  p  205—227  (Scbluss) 

146»  Notes  un  tbe  Hook  of  Denteronomy     Vol  I     London  1881  III  \  ff 
12     2  s. 

147»  Ijihry.     Die  letzten  »cht  Verse  des  Pentateuch :   Jiid    LB    I8!*l  N" 
29,  p    115'-— 116». 
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nicht!  Dabei  sieht,  dieser  geniale  Kritiker  nicht,  dass  man  dann 
V.  6  auch  übersetzen  müsste:  niemand  wird  sein  Grab  erfahren  bis 
auf  diesen  Tag!  Die  in  die  historischen  Bücher  eingestreuten  poe- 
tischen Stücke  vom  Lamekhslied  bis  zu  2  Sam.  23 ,  1  ff.  führt 
Palm14*)  in  einem  stichisch  abgesetzten  Text  und  einer  recht  les- 
bareu,  an  die  besten  Exegeten  sich  anschliessenden  Uebersetzung 
vor.  Die  strophische  und  stichische  Anordnung  lassen  wir  gern  auf 
sich  beruhen ,  in  der  Ueberzeugung ,  dass  über  diese  Dinge ,  wenn 
sie  überhaupt  einst  existirten,  niemand  mehr  etwas  wissen  kann. 
Wenn  der  Verfasser  z.  B.  in  .lud.  5,  17 — 20  siebenmal  den  Stichos 
nur  aus  einem  Wort  bestehen  lässt,  dem  ein  Stichos  von  2 — 4  Worten 
vorhergeht,  so  kann  er  sich  dabei  doch  auf  nichts  anderes  berufen, 
als  auf  den  rein  subjectiven  Eindruck,  den  er  von  dem  Rhythmus 
empfangen  hat  Von  Lias'  14  9)  .Tosua  und  Hervey 's150)  „Richter 
und  Ruth"  mögen  die  Titel  genannt  sein.  Im  vordeuteronomischen 
Richterbuch  gehen  nach  Stalle  lbx)  die  deuteronomischen  Einleitungen 
2,  6  ff.  und  10,  6  ff.  auf  eine  kürzere  Vorlage  zurück,  die  sich 
schon  bei  dem  Redactor  von  I  und  E  vorfand;  10,  (>  ff.  stamme  in 
der  Hauptsache  aus  E ,  als  Fortsetzung  von  3 ,  1 3  ff.  Da  nun 
1,  1 — 2,  5  aus  I  stamme,  so  stelle  sich  somit  auch  das  Richter- 
buch als  eine  jehovistische  Bearbeitung  von  I  und  E  dar.  Der 
theologische  Pragmatismus  gehöre  bereits  E  an  und  diese  Quelle 
erweise  sich  auch  dadurch  wieder  als  die  um  vieles  jüngere  (gegen- 
über I).  Auf  einem  ähnlichen  kritischen  Standpunkt  steht  ein  Auf- 
satz von  Matthe*  ,52),  in  welchem  sich  der  Verfasser  besonders  mit 
Wellhausen,  van  Doominck,  Reuss  und  E.  Meyer  auseinandersetzt. 
Von  den  Arbeiten  Rieh's  15 8)  über  das  Deboralied,  und  Thomas*16*) 
über  die  Parallelen  in  Samuel  und  Chronik  kenne  ich  nur  die  Titel. 
Fürst***)  bietet  zu  einer  Reihe  von  Samuelisstellen  Conjeetureu 
(z.  B.  I,  2,  29  *ttr  PN  für  -pr?:),  vornehmlich  aber  Vermuthungen, 


148»  Aug,  Palm.  Alt-Hebräische  Liedor.  Dio  in  don  histor.  Büchern  des 
A.  Test,  enthaltenen  poetischen  Stücke.  1.  Theil.  Strophiseho  Toxtausgabe  und 
Uebersetzung  Zürich  1881.  IV.  82  pp.  8.  [Wissonschaftl.  Beilage  zum  Oster- 
programm  des  Gymnasiums  Schliffhausen.] 

149)  ./.  ./.  Lias.    Joshua.    With  Homilies  by  Aldrid/je.    1881.  4. 

150)  A.  C.  Hervey.  Judges  and  Ruth  (Pulpit  Commentary).  Lon- 
don 1881.  8. 

161)  Bernh.  Statte.  Zur  Entstehungsgeschichte  des  vordeuteronomischen 
Richterbnches:  Ztschr.  für  die  alttestam.  Wissensch.  1881,  p  339—343 

152)  J.  C.  Matthes.  Het  Richterenbook:  do  samonstelling :  Theol.  Tijdsehr, 
Nov.  1881,  p.  589  — Iii 6. 

153)  T.  If.  Rieh.  A  Paraphraso  of  the  Song  of  Deborah:  Journal  of  the 
Society  Cor  Biblical  Literature  and  Kxegosis,  Juni — Dec.  1881,  p.  56 — 58. 

154)  R.  O.  Thomas.  A  Key  to  the  Book*  of  Samuel  and  the  correspon- 
ding  Parts  of  Chronieles.    London  1881.    96  pp.  8 

155»./.  Fürst.  Beiträge  zur  Kritik  der  Bücher  Samuels:  Ztschr  für 
wissensch   Theol    XXIV,  2,  p.  170-78. 
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wie  LXX  oder  Targum  zu  der  oder  jener  auffallenden  Uebersetzuotf 
gekommen  seien.  Schick1™)  sucht  die  topographischen  Schwieru» 
keiten  1  »Sani.  9,  4  ff.  durch  die  Annahme  zu  löseu ,  das*  es  zwei 
verschiedene  Gräber  Raheis  gegeben  habe  und  dass  hier  die  heutig 
Kubbet  'abd  el-'aziz  (mitunter  auch  Kubbet  Rahel  genannt)  aordlirli 
von  dem  Dorfe  Kas{al  gemeint  sei.  Zu  1  Sam.  15,  4  sucht  Lowjflil\ 
mit  nicht  gerade  glücklichen  Argumenten  zu  erweisen  ,  dass  s*«::: 
identisch  sei  nüt  o^bo  und  „Geldstücke*  bezeichne.  SMon*-*) 
möchte  2  Sam.  1,  18  am  liebsten  r;a]5  („das  Schwere,  das  Mu* 
geschick")  für  nsjpv  lesen;  andernfalls '  sei  in  dem  Lied«  eine  An 
spornung  zur  Waffenübung  behufs  Befreiung  von  den  Philistern  m 
finden:  dem  Bogen  habe  man  die  Ueberlegenheit  des  Feüides  aui 
dem  (iilboa  zugeschrieben.  Auf  die  weiteren  Missgritfe  in  Sülon's15**) 
Aufsiltzen  können  wir  nicht  näher  eingehen;  ebensowenig  auf  die  gleulY 
artigen  Nachtrüge  dazu  von  lVolffsohnlb9)  und  WeisstMann  •**): 
nach  letzterein  enthält  2  Sam.  1,  18  Anfang  und  Ende  des  Cit*:* 
aus  dem  sepher  hajaschar;  dieses  Citat  glaubt  der  glückliche  Kri- 
ticus  in  Ps.  60,  1 — 6  wiedergefunden  zu  haben! 

An  der  Spitze  der  Arbeiten  über  die  prophetische  Lite- 
ratur nennen  wir  die  histoire  critique  von  ßriisfon  l61) ;  es  wir»! 
derselben  von  Batidissin  (s.  unten)  neben  anderen  Vorzügen  da> 
Bestreben  nachgerühmt,  die  deutsche  Kritik  m  Frankreich  ein- 
zubürgern, ausser  Knenen  und  Reuss  seien  nur  deutsche  Vorgänger 
benutzt.  Für  die  kritische  Zurückhaltung  des  Verfassers  spricht 
seine  chronologische  Anordnung  der  Propheten:  Obadja,  Joel.  .lex 
15  f.,  Deut.  32,  Arnos,  Hosea,  Jesaja  (dem  er  13  £  und  24  l!7 
tat,  aber  nicht  40—66),  Micha,  Sach.  9  f.  etc.  —  Ueber  das  Werk 
Pcmjter's l6*)  weiss  ich  nichts  näheres.  —  Der  Prophet  .Jesaja  er 
fulir  eine  Commeutirung  durch  den  Jesuiten  Knabeiibawr1**) ,  II 
welcher  die  Abweichungen  des  Urtexts  von  der  Vulgata  erklärt, 


156)  C,  Schiel..    Sauls  Heise  1  Sam.  9:  Ztschr.  d    deutschen   Pal  V*- 
1881,  p.  247—249. 

157)  Löiry.  Was  ist  D^bü  1  Sam.  15,  4:  Jüd.  LB.  1881,  No  48.  p  191« 

158»  Sidan.  Die  Construction  und  Auslegung  des  Klageliedes  11  S»m  1 
17—27:  Jüd.  LB.  1881.  No.  2.  p.  6b-7'-;  No.  3,  p.  10»' — 11  K 

159)  &  VVolfsotm.    Davids  Klagelied:  Jüd  LB.  1881,  No  12.  p  46*— 47» 

160)  Weissmann.    Davids  Klagelied:  Jüd  LB.  1881,  No  12 

161)  Charles  Bniston.  Histoire  eritiuuo  de  la  litterature  pruphetique  hm 
Hebreux  depuis  les  origines  jusqu'ü  la  mort  d  lsaie.  Paris  1S8I  VIU.  yy 
8.  Fr.  5  —  Vergl.  O.  Zöckler  Beweis  des  Gl.,  Dec  1881;  M\  Bawlt***» 
ThLZ  1882,  No  17;  F.  H.  Klüger  Kevue  theol.  Oct  —  Ik-c.  18*1 
p.  373—381. 

162)  Cr.  II.  Petnjter.  The  Great  prophecie*  concorning  the  «entil-v  t** 
Jews  and  the  Church  of  «od.    London  1K81     398  pp     8     7  s   6  d 

163)  Jos.  Knabenbaner.  Krkläruug  des  Propheten  Uai&s.  Frciburv  i  I' 
1881  IX.  718  pp  8  M.  10.  —  Ver^l  O.  Zitckler  Beweis  d*<  Gl  IW« 
1881;  der  Katholik,  Nov.  1881;  B.  Stade  ThLZ  1882.  No  9;  W  .Wmntri 
Deutsch«  LZ.   1882,  No.  21;   A.  L.  M.    Bew   de*  Gl  .  Man  1882     p  ITfj 
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kritischen  Fragen,  soweit  sie  der  Verf.  als  solche  gelten  lässt,  im 
Anschluss  an  Delitzsch  erledigt  werden.  Protestantische  Ausleger 
können  allenfalls  aus  den  reichen  Proben  patristischer  und  nach- 
reformatorischer  katholischer  Exegese  einigen  Nutzen  ziehen.  Der 
rühmlichst  bekannte  Commeutar  Cheyne's1**)  fand  mit  dem  zweiten 
Hände,  welcher  die  Auslegung  von  Gap.  48— 66,  die  (sehr  reser- 
virten)  kritischen  Noten  zum  ganzen  Buche  und  eine  Reihe  von  Ex- 
cursen  enthält,  seineu  Abschluss  (vergl.  hierzu  Siegfried  1.  1.  p.  2b'). 
Die  Jesaj aÜbersetzung  Jtodwelts l65)  wird  von  dem  Kritiker  im 
Athenäum  allzu  holperig  genannt  und  auch  sonst  vielfach  be- 
anstandet. Zu  der  Fortsetzung  des  Conimeutars  von  Volf16*)  vergl. 
1879,  No.  77.  Aus  dem  dritten  Artikel  Studer'a1«1)  zur  Text- 
kritik des  Jesaja  (s.  1877,  No.  5  und  1879,  No.  78)  notiren  wir 
die  Oonjeetur  tri  für  ib  -na  9,  2;  desgl.  V.  3  motat  (Joch)  fyr 
ma^te:  der  ia  ra:n  23d  sei  der  Herrscherstab,  nicht  der  Treiber- 
steck eu.  Cap.  3,  8 — 15  gehöre  eigentlich  nach  5,  1 — 7  und  Cap. 
10,  1—4  nach  5,  25;  dafür  sei  5,  25 — 30  als  vierte  Strophe  zu 
Cap.  9  zu  ziehen.  —  Der  Aufsatz  von  Üfuwtbers16*)  gehört  hier- 
her, falls  sich  der  Titel  auf  Jes.  9,  6  bezieht.  (Jraetz169)  findet 
.Spuren  des  Deuterojesaja  besonders  in  Psalm  9ü — 99  (96,  11  f., 
98,  7  f.,  98,  1).  113.  37,  22.  69,  14.  106.  32,  wahrscheinlich 
auch  102;  Ps.  90,  12  sei  zu  lesen  m&tbttb;  Ps.  40  stamme 

wegen  V.  10  f.  vom  Deuterojesaja.  —  Dem  Buche  Krügers110) 
über  die  Theologie  Jesaja's  werden  vou  Kuenen  (s.  unten)  gründ- 
liche Studien,  grosser  Fleiss  und  ein  unbefangener  Standpunkt  nach- 
gerühmt.   Cobb111)  zerqualt  sich  in  zwei  Aufsätzen,  die  Authen- 


Bickeü  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  VII,  1,  p.  147  — 155;  ThLB.  1883,  No  2; 
A,  Belleftheim  Dublin  Kev.,  Juli  1882. 

164)  T.  K.  Cheyne.  The  Prophecies  of  Isaiah  A  New  Translation,  with 
Commentary  and  Appendices.  Vol.  II.  London  1881.  XV,  294  pp.  8. 
12  s.  6  d  —  Vergl.  Athen.  14.  Mai  1881;  W.  E.  Addis  Dublin  Review,  Juli 
1881;  A.  Kuenen  Theol.  Tijdschr.  1881,  p.  489  ff. 

165)  J.  M.  Rodwell.  The  Prophecies  of  Isaiah.  Translated  from  the 
Hebrew     London  1881     174  pp.    8.    5  s.  —  Vgl.  Athen,  9.  Juli  1881. 

166»  R.  Volf.  Profoten  Esaias'  Bog.  udlagt  til  OpbyggeLse  for  Menigheden. 
II  Halvdel.    Kap.  13—27.    Kjöbenh.  1881.     158  pp.  8. 

167  >  G.  Studer.  Zur  Textkritik  des  Josaia.  3.  Artikel:  Jahrbb.  für  Pro- 
testant. Theol.  1881,  I,  p.  160—186. 

168)  T.  W.  Chambers.  Tho  Everlasting  Father:  Journal  of  the  Society 
for  Biblical  Literature  and  Exegesis,  Juni — Dec.  1881,  p.  169 — 171. 

169)  //.  Grätz.  Spuren  dos  deuterojesaianischon  Idoengangs  in  der  zeit- 
genössischen und  späterem  Literatur:  Monatsschr  f.  Gesch.  u.  Wissenseh.  des 
Judenth.  1881,  p.  1  —  18. 

170)  Hermann  Krüger.  Essai  sur  la  theologie  dEsaie  XL— LXVI.  Paris 
1881.  X,  178  pp.  8.  Fr.  3,50.  —  Vergl.  L.  Gautier  Revue  de  theol.  et  de 
philos.,  Marz  1881,  p.  208—216;  A.  Kuenen  Theol.  Tijdschr,  Nov.  1881. 

171»  William  Henry  Cobb.  Two  Isaiahs  or  ono  V  Bibliotheca  Sacra, 
April  1881,  p  230—253-,  The  Language  of  Isaiah  XL -LXVI:  ibid  p.  658  —  686. 
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ticität  des  Deuterojesaja  durch  eine  mechanische  Wort  Statistik  zu 
retten.    Von  den  6226  Wörtern  der  hebräischen  Sprache  braucbt- 
.Tes.  1—89:  1828;  Jes.  40—66:  1311,  von  denen  474  nicht  im 
Protojesaja  vorkonunen.    Folgt  1)  eine  Liste  von  50  Wörtern,  di»* 
sich  ausser  Jes.  40  ff.  nur  einmal  finden :  von  diesen  »Stellen  siuVn 
nur  5  nachexilLsch  sein  (in  Wahrheit  ca.  20 ;  der  Verf.  rechnet  ab»" 
z.  B.  Psahn  1  —  72  in  Bausch  und  Bogen  zu  der  Zweitältesten  tos 
5  (blassen);  2)  Liste  von  34  Wörtern,  die  sich  nur  Jes.  40  ff.  und  ■ 
einer  einzigen  der  5  (.'lassen  finden ;  3)  98  Wörter,  die  sich  nur  in  J» 
40  ff.  und  in  2  Classeu  finden;  4)  Wörter,  die  sich  ausser  Jes.  40  4 
4—15  Mal  finden.   Nachdem  so  erhärtet  ist,  dass  die  Autnenticitä 
auf  „philologischer*  Basis  ganz  wohl  aufrecht  erhalten  werden  kann, 
entschliesst  sich  der  Verfasser  nachträglich,  statt  5  Heber  7  Clans 
anzusetzen  und  giebt  mm  die  Listen  nochmals  in  anderer  Gestalt. 
Der  2.  Artikel  bringt  noch  eine  Liste  der  Wörter  aus  Jesaja  40  ü 
die  er  nicht  in  den  hebräischen  Index  aufgenommen  habe  ;  di(**r 
Index  folgt  dann  auf  23  Seiten  sammt  dem  Nachweis,  wie  oft  s\c\ 
jedes  Wort  in  den  7  Classen  der  anderen  Bücher  finde !  Angesicht« 
solcher  redlich  gemeinten ,  aber  natürlich  ganz  nutzlosen  Quälen-iru 
muss  man  mit  BetrübnLss  fragen :  wird  wohl  noch  einmal  die  Z«.-it 
kommen ,  wo  die  Gewissen  und  der  einfache  Wahrheitssinn  mVht 
mehr  durch  die  Forderungen  einer  falschverstaudenen  Apologetik 
irre  geleitet  werden?  —    Der  Aufsatz  Mazetslli)  scheint  dif  Fort 
setzung  des  1878,  No.  76  erwähnten  zu  sein.   Aus  dem  Prophet«- 
commentar  des  Joseph  Kara  (saec.  XII  ;  cf.  Fürst  Bibl.  jud  II 
169  t)    hat   SeJUosbery11*)    den   Commentar    zu   Jeremia  edir? 
Der  Jeremiacommeutar   von  Sehneedorfer ,74)  giebt  Ueberseizinv 
exegetische  Erklärung  und  „sittlich  religiöse  Erwägung*  des  Teit« 
in  der  letzteren  werden  auch  recht  moderne  Streitfragen  incL  Cultur 
kämpf  und  Leichenverbrennung  mit  behandelt.   Die  Exegese  schlieft 
sich  bald  an  katholische,  bald  an  protestantische  Vorgänger  an,  au> 
genommen  natürlich,  wo  die  letzteren  kritische  Anwandlungen  zeigr 
die  Uebersetzung  ist  nicht  übel.    Der  Jererniacommentar  Streane's ,7, 
bildet  einen  Bestandtheil  der  Cambridge  Bible  for  Schools,  als  der**. 
General  Editor  der  Dean  of  Peterborough ,  J.  S.  Perowne  fangirt: 


172)  A.  Mazel.  Los  souffrances  et  U;  triomphu  du  »erviteur  de  VLitrt*. 
»'•tudo  hermeneutiquo  et  exegetique  sur  Eitle  LII1:  Kevue  theologiqu*  Hl 
—Sept.  1881,  p.  207—282 

178)  Josejrfi  ften  Simeon  Kara.  Comtnontaire  sur  Jer^mie.  Pnblir  p>«-r 
la  promiero  fois  pnr  lAon  Sehlosherg.    Paris  1881.    56  pp.  8 

174)  Leo  Adolf  Sehnet '<U)rf er.    Da»  Weissagungsbuch  des  Profiten 
romia  erklärt.    Prag  1881.    XX,  765  pp.    8.    M.  9,60.  —   Vergl  K*th»ü* 
Kohr.   1881;   Notcaek  Deutsche  LZ    1881.  No.  85;   Neue  Kvang  K7.  IWJ 
No.  15 

175)  A.  IV,  Streane.  Tho  Hook  of  the  Prophet  Jercraiah,  t.>geth<r  w** 
the  Lamontations.  With  Map,  Notes  and  Introdnction  Cambridge  I8H1  XXXVH1 
404  pp.    8.    4  s.  6  d. 
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die  Haltung  ist  nach  Siegfried  durchaus  conservativ,  ohne 
doch  eine  Auseinandersetzung  mit  kritischen  Einwürfen  zu  ver- 
schmähen. Ueber  die  Aufsätze  Cheines l76) ,  Gardiner 's 11 n)  und 
7 oy 's178)  zu  Ezechiel  weiss  ich  Näheres  nicht  zu  sagen.  Der  Oom- 
meutar  Hitzig  a l79)  zu  den  kleinen  Propheten  wurde  mit  pietätvoller 
Sorgfalt,  unter  schonender  Beseitigung  des  ganz  Unhaltbaren  und 
unter  Beifügung  der  nöthigsten  Zusätze,  von  Steiner  neu  heraus- 
gegeben. Zu  Hos.  1  bemerkt  Buhl1*0),  dass  die  Traube  wohl 
cultisches  Symbol  sei,  erinnert  zu  4,  7  daran,  dass  0*1133  tikkun 
sopherim  sei  für  fasst  6,  7  D"JC<3  »wie  die  anderen  Menschen*, 

d.  i. :  die  übrigen  Volker ,  und  schliesst  sich  9,  8  au  Ewald  und 
tfowaelc  an,  nur  dass  er  o?  nicht  mit  rtC3£,  sondern  mit  ü">"is«  ver- 
binden will  („Ephraim  in  seinem  Verhältniss  zu  (iott,  d.  h.  in  seinem 
Kampfe  mit  ihm,  lauert  auf) ;  10,11  bedeute  b?  W  ein  schonendes 
Vorübergehen,  10,  14  sei  für  yzbv  vielleicht  «ttb*  (cf.  Rieht,  6,  33) 
zu  lesen.  Cap.  12,  9  bedeute  y\y  so  gut,  wie  Nan,  „Sünde*;  13,  2 
stehe  3-n?3wH  absolut;  13,  13  sei  für  vielleicht  n?  zu  lesen. 
Eine  durchgreifende  Kritik  übt  Stade™*)  an  dem  Propheten  Micha. 
Pemselben  gehöre  ursprünglich  nur  Cap.  1—3  (ausser  den  exilischen 
oder  uachexilischen  Versen  2,  12  f.)  an,  während  6,  1 — -7,  6  aus 
der  Zeit  Manasses  und  4,  1 — 4.  11.  14.  5,  1 — 3.  6 — 14  aus  nach- 
exilischer  Zeit  stammten :  ein  noch  späterer  Redactor  vermehrte  das 
so  entstandene,  vermeintlich  miehajanische  Buch  mit  anderweitigen 
Weissagungen ,  um  das  Ganze  mit  den  Erfahrungen  und  An- 
schauungen seines  Zeitalters  in  Einklang  zu  setzen.  —  Der  Psalm 
Habakkuks  wurde  von  Schwuler  ,82)  behandelt.  Die  englische  Ueber- 
setzung  von   Ewalds163)  Propheten   des  alten  Bundes  (s.  1878, 

176)  T.  K.  Lheyne.  Tho  Prophecies  of  Ezekiel,  chap.  I— XVIII:  Christian 
World  Oct.  1881;  Juni  1882. 

177)  F.  (iartliner.  The  Relation  of  Ezekiel  to  the  Levitical  Law:  Jour- 
nal of  the  Society  für  Biblical  Literature  and  Exegesis,  Juni — Dec.  1881. 
p.  172  —  205. 

178)  C.  H.  Toy  The  Babylonian  Element  in  Ezekiel:  Journal  of  the  So- 
ciety for  Biblical  Literature  and  Exegesis,  Juni-Dee.  1881,  p.  59 — 66. 

179)  Ferdinand  Hitzig.  Die  zwölf  kleinen  Propheten.  Vierte  Auflage 
besorgt  von  Dr.  Heinr.  Steiner.  Leipzig  1881.  X,  43.1  pp.  8.  M.  7,50. 
[Auch  u.  d.  T  :  Kurzgefaßtes  exeget.  llandb.  zum  Alten  Test  Erste  Lieferung.) 
—  Vergl.  E.  Schräder  Deutsche  LZ.  1881,  No.  36;  //.  Strack  ThLB.  1881, 
Mo.  32;  Kautzsch  Tb  LZ.  1881,  No.  23;  B.  Stade  LCB.  1882,  No.  3;  A.  Kuenen 
Theol.  Tijdschr.,  Nov.  1881. 

180)  Buhl.  Beiträge  zur  Erklärung  des  Propheten  Hosea:  Ztschr.  f. 
kirchl.  Wisseusch.  u.  kirchl.  Leben,  1881,  H.  5,  p.  227—235. 

181)  Beruh.  Stade.  Bemerkungen  über  das  Buch  Micha:  Ztschr.  für  die 
alttestem  Wissenscb.  1881,  I,  p.  161  —  172. 

182)  fr.  Schneider.  De  carmine  Chabbaccuci  commentatio.  [Dissertation.] 
Halle  1881.    44  pp.  8. 

183)  H.  von  Ewald.  Commentary  on  tho  Books  of  Haggai,  Zakkarya, 
Mal'aki,  Yona,  Bärukh,  Daniel.  With  Translation.  Translatod  by  J.  Fretlerick 
Smith.  [Auch  u.  d.  T.:  Comiuontary  on  the  Prophets  of  the  O.  Tost.  Vol.  5.] 
London  1881.    328  pp.    8.  —  Vergl.  Athen.  17.  Sept.  1881. 
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No.  69;  1880,  No.  125)  wurde  mit  einem  5.  Bande  abgeschlossen ; 
übrigens  wird  von  dem  Kecensenten  im  Athenäum  das  Englisch  de> 
Uebersetzers  getadelt.  Von  hervorragender  Bedeutung  ist  die  l'nlw- 
suchung  Stades1*4)  über  Zach.  9  -14.  Nach  ihm  Ist  die  Ueberschnft 
12,  1  erst  von  einem  Späteren  der  von  9,  1  nachgebildet,  letztere  so- 
mit die  ursprüngliche  Ueberschrift  zu  Cap.  9—14.  Cap.  11  werde  fort- 
gesetzt durch  13,  7 — 9;  12,  1 — 13,  6  bilde  eine  zusammenhangvnir 
Weissagung,  Cap.  14  dagegen  eine  Doublette  zu  12, 1 — 14.  13.  1—  *;. 
Nach  14,  4  war  der  Deuterozacharja  kein  Jerusalem it ,  sondern  ein 
Judiler  vom  Lande.  In  eingehender  Analvse  zeiirt  sodann  Stad*-, 
wie  sich  fast  zu  jedem  Verse  von  Cap.  9  und  10  die  Vorlage  l*i 
den  illteren  Propheten  nachweisen  lasse:  kurz  alles  führe  zu  dnu 
Resultat,  dass  der  gestimmte  Habitus  dieser  Weissagung  im  All- 
gemeinen nachezechielisch ,  im  Besonderen  nachexilisch  seL  Soweit 
dieser  erste  Artikel:  Näheres  s.  ZDMG.  36,  691  ff.  —  Zm<jrrUx+*s 
findet  in  Mal.  1,  11  eine  Verkündigung  des  neutestamentlichen  Opfrr» 
und  zwar  des  unblutigen  (Altar- )()pfers.  Letzteres  liege  besonders 
in  mincha,  während  in  muqtar  der  Opferbrand  betont  werde,  der 
die  Blutvergiessung  und  Schlachtung  zur  Voraussetzung  habe. 

Die  Abfassungszeit  der  Psalmen  hehandelt  Gietebrecki1**). 
indem  er  zunächst  für  Buch  IV  und  V  aus  sprachlichen  Gründen 
(besonders  den  Aramaismen)  die  Unwahrscheinlichkeit  erweist ,  dass 
sich  dort  ein  vorexilischer  Psalm  finde,  dann  aber  —  freilich  wennjvr 
überzeugend  —  dieselbe  Unwahrscheinlichkeit  auch  für  sämrntlichr 
Psailmen  des  2.  und  3.  Buches  zu  erhärten  sucht.  Die  Unter- 
suchungen Yonyi's sind  nach  Sieufried  nur  erbaulichen  <Tia- 
rakters.  Von  deu  neuen  Psalmenübersetzern  macht  sich  Grtuiz 
anheischig,  nicht  wie  in  den  bisherigen  unzulänglichen  Versionen  d»*n 
Text  als  einen  unnahbaren  und  heiligen  zu  behandeln.  Referent  um» 
indess  bekennen ,  dass  er  in  den  meisten  Fällen  das  unzulängliche 
Alte  den  Conjekturen  von  Grätz  noch  immer  vorzieht.  Ander- 
weitige Uebersetzungeu  erschienen  von  Lamjer1*9)  nach  der  VulgaU. 

184 1  Benüi.  Stade.    Deutoruzacharja.    Eine  kritische  Studie.    I:  Zt%chr 
f.  d.  alttost.  Wbsonsch.  1881,  Heft  I,  p.  1—96. 

185)  Joseph  Zingerle,     Beiträgt»  zur  Erklärung  der  Prophetie  do*  M» 
lachias  (1,  11):  Ztschr.  f.  kathol  Theologie  V,  3,  u  401» — .»27. 

180)  F.  (wiesebrecht.    lTeber  die  Abtassungszeit  der  Psalmen.    I  Br«.J 
II— V:  Ztschr  für  die  alttost.  Wiss  Jahrg  I.  1*81,  p.  270—332 

187)  C.  M    Yonge.    guostious  on  the  Psalms.    London   1881  2'«8  iw 
12.    10  d. 

1881  //.  Graetz.     Dio  Psalmen     Aus  dem  Original  üWrseUL  Br^a 
[1881].    V.  330  pp.     12.    Bf.  3,5U 

180)  •/.  Langer.  Das  Buch  der  Psalmen  in  neuer  und  treuer  L'obcrx.-uurv 
naeh  der  Vulgata  mit  fortwährender  Berücksichtigung  des  Urtexte*  Lu&emharv 
1881  VII,  209  pp  8.  M  3,50;  mit  gegenüberstehendem  lat«in  T-itr  «VII 
473  pp    8>  Bf.  4 
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Vacquerie190)  (Titel  nach  Siegfried)  uud  CliequoO91)  Der  Psalmen- 
eouimentar  Ewalds192)  erschien  in  englischer  Uebersetzung  von 
Johnson-,  derjenige  Sjmrgeoris193)  (zu  Ps.  1 — 26)  scheint  wesent- 
lich erbaulichen  Charakters.  Aus  dem  Beitrag  Jos.  Derenbourg's19*) 
zur  Psalmenerklärung  notiren  wir:  zu  16,  2  die  Conjectur  ^byea 
(in  deinen  Handlungen  für  .  .  .)  statt  ^!mH>3;  zu  V.  4  avE  für 
Dn7i;  74,  11  sei  das  Athuach  zu  zu  rücken  und  rtbö  für  nba 
zu  lesen;  Ps.  122,  2  f.  übersetzt  Derenuovrg :  „wir  halten  an  bei 
deinen  Thoren,  Jerusalem,  —  Jerusalem,  das  Gebaute,  wie  in  einer 
Stadt,  das  sich  ihm  anschliesst."  Bezüglich  der  Asaphpsalmen  geht 
Kopfstein195)  von  der  These  de  Lagarden  aus  (Orientalia  II,  13), 
dass  die  fünf  Theile  des  Psalters  für  fünf  verschiedene  Theile  des 
Gottesdienstes  bestimmt  gewesen  seien.  Diese  These  erscheint  auch 
dem  Verf.  plausibel;  übrigens  leitet  er  die  Asaphpsalmen  von  einem 
nahverwandten  Dichterkreis  im  makkabllischen  Zeitalter  ab.  Den 
36.  Psalm  commentirt  Feilchenfeld  ™*)  \  CortuU191)  behauptet, 
Ps.  84  sei  (wegen  V.  10)  von  einem  Priester  nach  der  Cultusreform 
Josia's,  Psalm  85  vou  demselben  auf  den  Tod  Josia's  gedichtet, 
ebenso  Ps.  42  imd  4*i,  etwa  15  Jahre  nach  Ps.  84.  Wirkliche 
Gründe  für  diese  Aufstellungen  hat  Referent  nicht  entdecken  können. 
Beiläufig  gedenken  wir  hier  noch  eines  hebräischen 19  8)  Commentars 
zu  Ps.  68  aus  dem  vorigen  Jahre.  -  Die  Uebersetzung  und  kritische 
Erläuterung  des  Buches  Hiob  vou  Shtder199),  die   Frucht  einer 


190i  Benoit  Vacquerie.  Lo  livre  sacre  des  Pseaumes  traduit  on  francais 
d'apris  le  texte  hebreu  avec  indication  de  l'antique  marche  dialoguee  des  chants. 
Paris  1881.    242  pp.  8. 

191)  L.  F.  Vlicquot.  Les  Psaumes  de  David  traduits  on  vers  francais. 
Reims  1881.    521  pp.  8. 

192»  //.  Eirald.  t'ommentary  on  the  Psalms.  Translated  by  E.  Johnson. 
London  1881.    3.ri4  pp.  8. 

193)  C.  IL  Spurgeon.  The  Treasury  of  David,  eontaining  an  Original 
Exposition  of  the  Book  of  Psalms,  a  Collectiou  of  Illustrative  Extracts  from  the 
Whole  Ramre  of  Literatur»« ,  a  Series  of  Homiletieal  Ilints  upon  almost  every 
Verse  and  Lists  of  Wintern  upon  each  Psalm.  London  1881.  ca  500  pp.  8. 
—  Vorgl.  Saturday  Review,  3  Febr.  1883. 

194)  Joseph  Derenbourg.  Zur  Psalmenerklärung:  Ztschr.  für  die  alttost. 
Wiss.  1881.  p.  332—333 

195)  Marcus  Kopfstein.  Die  Asaph- Psalmen.  Historisch  -  kritisch  unter- 
sucht. Marburg  1881.  41  pp.  s  M.  0,80.  —  Vergl  E.  Nestle  LC.  1882. 
No.  39;  Caro  Jüd.  LB.  1882.  No.  42. 

196)  W.  Feilchenfeld.  Der  sechsunddreissigste  Psalm,  lohno  Textvcrändc- 
rungon)  commentirt:  Magazin  f.  d.  Wissensch.  d.  Judenth.  1881,  I,  p.  20 — 29. 

197)  C.  IL  C'ornill.  Ein  Wort  über  die  Psalmen  84.  85.  42  und  43; 
Ztschr.  f.  kirchl.  Wissensch,  u.  kirchl.  Leben  1881,  No.  7  u.  8,  p.  337 — 343. 

198)  Dand  Kohn  'JD"m  118  ^tü  (Commontar  zu  Ps.  68).  Warschau 
1880.    34  pp.  8. 

199)  G ottlieb  /sudie.  Stndcr.  Der  Pessimismus  im  Kampf  mit  der  Ortho- 
doxie.  Das  Buch  Hiob  für  Geistliche  und  gebildete  Laien  übersetzt  und  kritisch 
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vierzigjährigen  Beschäftigung  mit,  dein  Buche,  lässt  dasselbe  s-tut.-n 
weise  aus  folgenden  Bestandtheileu  erwachsen:  Cup.  29.  30.  2,  1 1  —  1  -i. 
Cap.  3—27,  7.  31   feingeschaltet  27,  7  —  23);  sodann   Cap.  2> 
38—40,  5  (dazu  sei  40,  15—41,  26  ein  Anhang):  32  —  37.  en4 
lich  1.  2.  40,  6—14.  42.    In  der  ersten  Hälfte  werde  das  ProbU-m 
des  Widerspruchs  zwischen   der  I^ehre  von  einer  gerechten  WVIt- 
regiemng  und  dem  Schicksal  Hiobs  aufgestellt ,  zugleich  aber  auch 
die  traditionelle  Lösung  widerlegt  ;  in  der  zweiten  Schicht  von  Kr 
Weiterungen   werden   die  anderweitigen  Versuche,  das  Problem  zu 
lösen,  von  einem  Redaetor  mit  dem  (irundstock  zu  einer  im>ss- 
artigen  Theodicee  verbimden.    Referent  hat  sich  indess  nicht  üt^r 
zeugen  können,  wumni  die  Entstehung  dieser  grossartigen  Th**oclie*v 
nicht  viel  einfacher  aus  der  Ooneeption  eines  Dichters  (abges^h»n 
natürlich   von  Cap.  32—37),  als  aus  der  ZusammeuwüriVlun^  un 
begreiflicher  Fragmente   erklärt   werden  soll.     Ueber  Barrte*'  *'M*. 
Noten  zum  Hiob  weiss  ich  nichts  zu  sagen.  —  Die  gangbaren  Er 
klärungen  des  Hohen  Liedes  trachtet  (wesjmrr*01)  durch  eine  ,w#»i: 
natürlichere*  zu  ersetzen.    Der  (ieliebte  des  HL.  ist  der  auf  und 
mit  der  Bundeslade  in  den  Tempel  einziehende  Gottesgeist  :  di^  ie- 
liebte ist  als  geschmückte  der  Tempel ,  als  einwandernde  das  vom 
Libanon  kommende  Baumaterial,  dem  es  auf  der  Reis««  gut  gegangen. 
!)em  Buche  Ruth  ist  eine  Notiz  von  Itcmt*02)  gewidmet:  den  <^«>h»- 
leth  setzt  Plumpfrc2"2)  in  einer  Abtheilung  der  Cambridge  Bild* 
for  Schools  zwischen  240  und  180  und  wittert  in  ihm  Beziehungen 
auf  stoische  und  epicuräische  Philosophie  (so  nach  Züch'Ier's  Berich? 
tur  1881).    Von  der  Einleitung  Ao/m's804)  zum  Qoheleth ,  eine«) 
Aufsatz   J5msfon's  205)    über   dasselbe    Buch    und    der  EuuVitum: 


erläutert.    Bromou  1881.    VIII,  232  pp.    8     M.  4   —  VcrK\   Locin  Jüd  LB 

1881,  Nu.  4;   0.  Zöckler  Bow    d.  Gl.,  Kehr    1881;  ThLB.    lssi.  NV 

A.  Kamphausen   TliLZ    1881,  Ko.  21;    lloltzmann   Ztsihr    f   prakt  Thr-1 

1882.  Heft  4  ;  //.  Oort  Theol   Tijdschr   1881,  p  494  ff;  M.  Vernes  KC  1SM 

No.  52. 

800)  A.  Barne*.  Notes  on  the  Book  of  Job.  New  ed  2  Voll  N>» 
York  1881.    822  pp.  8. 

201)  Theodor  Gessner,  Koalschuldircctor.    Das  hoho  Lied  SalomouU  -~ 
klart  und  ibersetzt.   Osnabrück  und  Quakenbrüok  1881     1 3t»  pp.    8    M  S.i< 
—   Vorj?l.  E.  Nestle  LCB,   1882,  No.  8;   B.  Stade.  ThLZ    1882,    No  >. 
A.  L.  M.  Bow.  d.  Gl.,  Mai  1882;  Xotrack  Deutsche  LZ.  1888,  No.  85 

202)  M.  S.  Jiens.    Notiz  über  Kuth  3,  15:  Jüd  LB.  1881,  No  22  r.  >• 

203)  E.  Ii.  Plumptre.    Ecch*iastes  or  tho  Proaeher     With   N  >te* 
Introduktion.    Cambridge  1881.    8.   —    Vorjrl.  '/'.  Tylcr  Modern.  Review  A«: 
1881,  p.  22.1—25«. 

204»  David  Kohn.  nbnp  'ob  arM  sin:  nn  p  nbnp  *~~rrz  : 
-pi  Krm  -^n  -iwena  -pb«  mbn  wiina  issi.  83  Pp   8.  _  \rrL 

Jüd   LB.  1882.  No.  23. 

205»  C.  Itruston.    Lo  pretendu  Kpicurisme  de  l'Ecch-siaste:  Kcntt  tbrv 
logiquo  Oct.— Dec.  1881,  p.  310—342. 
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AToAn's206)  zum  Buche  Esther  kenne  ich  nur  die  Titel.  Zu  Dan.  4 
zeigt  Schräder*01),  dass  der  verwandte  Bericht  des  Abydenus  chal- 
diiischen  Ursprungs  und  von»  biblischen  Bericht  durchaus  unabhängig 
sei;  beide  Berichte  seien  somit  gesonderte  Ausgestaltungen  derselben 
babylonischen  Volkssage.  Von  den  Nameulisteu  in  Ezra  und  Ne- 
hemia  giebt  Smend*0*)  in  zahlreichen  Columneu  unter  Beifügung 
ausgewählter  Varianten  aus  den  LXX  und  Ezra  III  eine  instructive 
Zusammenstellung:  die  hauptsächlichsten  Ergebnisse  derselben  werden 
in  dem  vorausgeschickten  Text  erörtert..  —  Die  Bearbeitung  des 
Buches  der  Weisheit  durch  Deane*09)  wird  von  Schürer  sehr  ge- 
rühmt; der  textkritische  Apparat  (aus  5  Uucialhaudschriften ,  sonst 
in  Auswahl)  werde  unabhängig  von  Fritzsche  mitget  heilt;  nur  die 
Ansety.ung  des  Buches  zwischen  217—145  vor  Chr.  findet  Schürer 
nicht  hinreichend  begründet.  In  Betren'  dos  Buches  Tobit  versucht 
Grimm 21  °)  den  Nachweis,  dass  es  kurz  vor  Antiochus  Epiphanes 
in  Palästina  und  zwar  in  hebräischer  Sprache  vertasst  sei,  haupt- 
sächlich zu  dem  Zweck,  die  Verbindung  mit  Jerusalem  und  dem 
Tempel  zu  empfehlen :  der  ethische  Charakter  des  Buches  sei  ziem- 
lich hoch  anzuschlagen.  Die  Studie  G'rünwald's21*)  zu  Jesus  Sirach 
44  ff.  ist  ohne  Belang. 

Vor  den  Arbeiten  zur  Geschichte  Israels  haben  wir  ver- 
schiedener chronologischer  Lucubrationen  zu  gedenken.  Ein  Ano- 
nymus 81  *),  der  sich  zuvor  verwahrt,  dass  er  mit  seineu  Ergebnissen 
nicht  etwa  gegen  das  Tridentinum  Verstösse,  stellt  auf  Grund  einer 
neuen  Hypothese,  nämlich  der  Rechnung  nach  6/10  Sonnenjahren, 
die  Chronologie  von  der  Erschaffung  Adams  bis  zur  Geburt  Abra- 
hams dar,  vergleicht  diese  Chronologie  im  2.  TheO  mit  den  Aus- 
ser.» David  Kahn,    ^noö*  nbattb  «13«  Kim  nroN  "OT  neo. 

Warschau  1881     48  pp.  8. 

207)  Eberl .  Schräder.  Die  Sago  vom  Wahnsinn  Nobnkadnezar's :  Jahrhh. 
für  protost  Theol.  1881.  p.  018—629. 

208)  Rudolf  Smend.  Die  Listen  der  Bücher  Esra  und  Nehemia.  Zu- 
sammengestellt und  untersucht.  Basel  1881  28  pp.  4.  [Univ.-Progr]  M.  2. 
—  Vergl.  Strack  Theol.  LB.  1883,  No.  4;  Kuenen  Theol.  Tydschr..  Nov.  1882. 

J09)  Sophia  Salomon.  The  Book  of  Wisdoin  The  Greok  Toxt,  tho  Latin 
Vulgato  and  tho  authorized  Knglish  Version  with  an  Intmduction.  C'ritical  Appa- 
ratus  and  a  Commentary  by  W.  J.  Deane.  New  York  (Oxford  and  London) 
1881  VII,  224  pp.  4.  doli.  3  (12  s.  6  d.).  —  Vergl.  E.  Schürer  ThLZ. 
1882,  No.  18;  C.  ./.  Ball  Acad.  17.  u  24.  Dec.  1881 ;  IV.  E.  Addis  üuhlin 
Review.  Apr  1882;  R.  L.  Pool*  Modern  Reviow.  Juli  1882.  p.  442—461  ; 
H.  Gort  Theol.  Tijdschr .  Märe  1882;  M.   Vernes  R(\  1883.  No  9. 

210)  Wilibald  Grimm.  Uobor  einige  das  Buch  Tobit  betreffende  Fragen: 
Ztschr.  f.  wissensch  Theologie  1881.  1,  p.  38— ö6. 

211)  M.  Grünwald.  Welche  Schriften  setzt  Sirach  in  seinem  "Tpros 
nmigtav  voraus?:  Jüd.  LB.  1881.  No.  33.  36. 

212)  E.  A.  Die  Chronologie  der  Genesis  (1  Mosis)  im  Eluklang  mit  der 
profanen.     Nach   den   Quellen   dargestellt.     Uegeusburg    1881.     VI.   253  pp. 

8.    M  ä. 
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sagen  der  profanen  Chroniken  und  zeigt  im  3.  Tonil,  wei  h-  FI- 
nung  sich  aus  obiger  Hypothese  für  die  Zeit  von  der  <  Jeburt  Abn 
hams  bis  /um  Einzug  Jakobs  in   Aegypten  ergiobt.     Die  Aa- 
Viymiroiix         über  die  Chronologie  der  Urzeit  kenne  ich  in 
bezüglich  der  Chronologie  der  Königsbücher  zeigt  R.  Smith iU 
scharfsinniger  Ausführimg,  dnss  die  wenigen  Daten  derspll*»n 
gesehen  von  den  Regierungsjahren)  den  Tempel  betroffen  (Pländ-r.'. 
durch  Sehischaq,  Aenderung  des  Systems  der  'iVmpelreveuüen 
23.  .Jahr  des  Joas).    Diese  Daten  entstammen  keinem  System.*' 
dein  wohl  den  Temple  Records.    Der  Vorgang  unter  Joas  bfdVut 
aber  einen  Schritt  weiter  zur  Centralisirung,  sofern  dabei  die  Prü-t- 
gilde  unter  die  unmittelbare  Controle  des  Hohen priest**r>  ir"»' 
wurde.    Nach  der  traditionellen  Chronologie  nun  war  das  23.  J*r 
des  Joas  =  dem  161.  des  Tempels       dem  Beginn   des  r*> 
Drittels  des  Cyclus  von  4 80  Jahren.    Mit  weitereu  161  .lahm  :> 
langt  man  in  das  1.  Jahr  des  Mimasse;  mit  ihm  beginnt  al$<> 
3.  Drittel  des  Cyclus,  die  Periode  des  Verfalls.    Im  Weiteren 
sucht  dann  Smith  nachzuweisen,  welche  Zahlen  für  die  v»*rschi<*l  * 
Drittel  gegeben  waren  und  in  welcher  Weise  der  zu  1  f»0  fehl'"! 
Rest  von  Jahren  auf  die  einzelnen  Könige  vertheilt  scheint 
das  Jahr  701   als  das   14.   Jahr  des  Hiskia  tritt  wiederum  A 
Warfe*16)  ein;  2  Kön.   18,  17—19,  35  stamme  aus  besood> 
Quelle,  wozu  Cap.  20  einen  Nachtrag  aus  späterer  Zeit  Wild*-.  .1- 
sei  gleichzeitig  mit  Cap.  22  und  etwa  29 — 32,  aus  der  Zeit 
Zugs  der  Assyrer  gegen  Asdod  (712  oder  711).    Lassen  wir  Wtr- 
Annahmen  auf  sich  beruhen,  so  finden  wir  zu  obiger  Hypnthev 
Betreff  des  14.  Jahres  Hiskia's  so  lange  keine  Nöthigung.  al>  m 
die  höchst  einfache  Beziehung  dieses  Datums  auf  die  Jes,  Caf 
und  39  erzählten  Ereignisse  mit  triftigen  Gründen  widerl»^  K 
Als  man  aus  irgend  welchem  (»runde  die  Erzählungen  Cap.  ' 
voranstellte,    Hess   man   irrthümlich   die  Datirung  an  der  >\" 
steheu.  Die    Parallelen    zwischen    dem    Bericht     der  H 

und  der  Profandenkmiiler  werden  diesmal  aufgezeigt  in  einer  rw> ' 
(wohl  Titel-)  Ausgabe  des  1877  unter  No.  157  besprochenen  Bq  ' 
von  Hetbertilt)f  einer  Compilation  aus  Schräder' 's  KAT,  Delitz» 
und  Dillmann?,  Commentaren  zur  Genesis  und  Rieht»  s  Bibel«  " 


213)  F.  Vigonroux.    La  Chronologie  biblique  avant  le  deluge:  i)v 
controversew  de  lllktoire.     2  •  Berte,    S«»e.  bibliogr  1881. 

214)  Robertson  Smith.  The  Chronology  of  the  Book*  of  Kings:  J<*~ 
of  Philitlofcy,  Vol  X  (1881),  p.  210  213. 

215)  Notrack.  Bemerkungen  über  diu*  1  1  Jahr  des  Hiskia:  Stud  ■  t* 
1881,  2,  p  300—310 

2  IC)  Heinrich  Heibert.     Vom   Paradies  bis  zum  Schilftneer  Vtr^ 
sw  fachen  biblischen   und  ausserbiblfaehen  Berichten.     Zweite  Ausgabe  «• 
1881.    VI,  127  pp.  8. 
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buch,  ferner  durch  die  recht  brauchbare  Darstellung  von  Wärtlter211), 
der  zuerst  Altbabylonjen  und  Assyrien  getrennt,  dann  Neubabylonien 
behandelt,  und  die  zweite  Auflage  der  Broschüre  von  Richter  n% 
die  nach  Siegfried  in  rein  populär-apologetischem  Ton  gehalten  ist. 
Von  dem  vierbändigen  Werke  Vigouroux"219)  (vergl.  1877,  No.  161; 
1878,  No.  116),  dessen  Karten,  Plane  und  Illustrationen  von  dem 
Architekten  Abbe  Douillars  mich  den  Monumenten  gefertigt  sind, 
erschien  1881  und  1882  bereits  eine  3.  Auflage.  Den  Titel  eines 
Aufsatzes  von  Plumf/tree entnehmen  wir  dem  Katalog  Friede- 
nd'a  (1881,  No.  789),  ebenso  die  Notiz  über  Cosquin'1'11)  (vielleicht 
identisch  mit  dem  von  uns  1880,  No.  195  erwähnten  Artikel).  All- 
gemeine Betrachtungen  über  die  (ieschichte  Israels  bieten  Detroit'1'12) 
und  Darmestetei'2'iA);  der  letztere  erklärt  nach  einer  kurzen  Ueber- 
sicht  über  die  einschlägigen  Quellen  für  die  beiden  Grunddogmen 
des  Judenthums  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes  und  den  Messi- 
anismus,  das  heisse  in  der  modernen  Sprache  die  Lehre  von  der  Ein- 
heit der  Kräfte  und  den  Glauben  au  den  Fortschritt,  resp.  an  den 
irdischen  Triumph  der  Gerechtigkeit  in  der  Menschheit.  Der  Talmud 
war  eines  der  nützlichsten  Hülfsmittel  zur  Emancipation  des  jüdischen 
Denkens,  nur  die  Methode  darin  war  servil;  das  Cbristenthum  hat 
selbstverständlich  alles  Gute,  was  es  etwa  besitzt,  dem  .Tudeuthum 
entlehnt.  Die  Sprache,  in  der  der  Verfasser  seine  Orakel  vorträgt, 
erinnert  bisweilen  lebhaft  an  die  Prosa  Victor  Hugos.  Ueber  WeU- 
hausen's***)  Artikel  „Israel*  s.  oben  No.  83.  —  Das  1875  be- 

217)  F.  Würdter.  Kurzgefasste  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens 
nach  den  Kcilschriftdenkmälorn.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Alten 
Testaments.  Mit  Vorwort  von  Friedr.  Delitzsch.  Nobst  28  Abbildungen. 
Stuttgart  1882.  VIII,  279  pp.  8.  M.  3.  —  Vergl.  B.  Stade  ThLZ.  1882, 
No.  9;  S.  A.  Bew.  d.  GL,  Apr.  1882. 

218)  C.  Richter.  Wie  dio  alten  Denkmäler  in  Aogypten .  Ninive  und 
Babylouion  dio  geschichtliche  Wahrheit  des  Alten  Testaments  beweisen?  2.  Aufl. 
Schwerto  1881.    24  pp.    M.  0,75. 

219)  F.  Vigourtnix.  La  Bible  et  los  decouvertes  modernes  im  Palostine, 
en  Egypto  et  en  Assyrio.  $«  ed.  revue  et  augmenteo.  4  Tom.  Paris  1881 
und  (Tom.  III— IV)  1882.  I:  IX.  459  (11  planches»;  II:  520  (22  planches); 
III:  563;  IV:  576  pp     12.  —  Vergl.  Polybibl.  XXXII,  412  f. 

220)  T.  H.  Plumptree.  Assyrian  aud  Babylonian  Inscriptions  in  their 
Hearing  on  tho  Old  Testament  Scriptures:  Expositor,  März,  Apr  .  Oct.  1881 

221)  E.  Cosquin  Les  monuments  assyriens  et  la  Bible:  (Jucstions  con- 
trovers^es  de  l'IIistoire.    2«*  Serie.    Soc.  bibliogr. 

222)  L.  Detroit.  Zur  Geschichte  des  Volkes  Israel.  Eine  Studie  über 
die  Bedeutung  und  dio  Schicksale  dieses  Volkes.  Königsberg  1881.  44  pp 
8.    M.  0,50. 

223)  Jamex  DamwMeter.   Coup  d'oeil  sur  fhUtoiro  du  peuple  juif.  21  pp 
8.    Fr.  1     —  Vergl.  Jüd.  LB.  1881,  No.  20;  Athen.  2.  Juli  1881;   lt.  Oort 
Theol.  Tijdschr     1881,  p.  586  f.;    C.  J.  Polybibl.  XXX.  488;  RC   1881,  II, 
377  f.;  H.  R.  crit  int.  I.  135  f.;  Isidore  Loeb  Revue  des  ctudes  juives  1881, 
p.  164  ff. 

224)  J.  Wellhausen.  Israel:  Encyclopaedia  Britannica.  Bd.  XIII.  p.  396 
—432.  —  Vergl.  S.  R.  Driver  Acad.  25.  Kohr.  1882. 
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gonuene  Lehrbuch  der  biblischen  Geschieht«  von  Köhler  2tb)  (verxL 
auch  1877,  No.   152)  wurde  im  Berieht  jähre    vom  Anfang 
Bichterzeit  bis  zum  Tode  Ischboscheths  fortgesetzt.    Werth  voll  durch 
umfassende  und  sorgfältige  Literaturangaben,  nimmt  es  in  kritischer 
Beziehung  fast  durchweg  einen  streng  eonservativen  Standpunkt  ein 
immerhin  nicht  bis  zu  dem  Grad  auf  Kosten  der  Exegese,  dass  nirht 
z.  B.  1  Sam.  17,  12— :J1  und  V.  55—18,  5  als  spateres  Einschiebe 
concedirt  würde.    Gleichsam  das  tiegenstück  zu  Köhler's  I^hrhoci. 
bildet  die  Geschichte  Israels  von  Stade226),  welche  in  ihren  beiden 
ersten  Lieferungen  bis  zur  Darstellung  des  salomonischen  König- 
thums  herabreicht.    Mit  einer  Entschiedenheit,  welche   vor  keinen 
Consequenzen  der  Literarkritik  zurückschreckt,  nach  Ansicht  de*  Re- 
ferenten nicht  selten  auch  unnöthige  Consequenzen  zieht ,  bebandel* 
der  Verf.  zuerst  unser  Interesse  an  der  Aufgabe,  dann  die  Besonder- 
heit und  zeitliche  Begrenzung  derselben,  die  einzuschlagende  Meth<"i*- 
und  die  Schwierigkeiten ,  die  sich  der  Lösung  der  Aufgabe  in  der 
Beschaffenheit  der  Quellen  entgegenstellen  (bei  dieser  Gelegenheit  mo- 
tivirt  der  Verf.  ausführlich  seineu  an  Reuss,  (tra  f,  Weühatuicn  et* 
sich  anschliessenden  kritischen  Standpunkt) ,  endlich  die  bisheri^ren 
Versuche  zur  Lösung  der  Aufgabe.     Der  eigentlichen  Geschieht* 
darstellung  ist  als   1.  Buch   noch   eine   sehr  klare   und  bündig? 
TTebersicht   über  die  alttestameutlichen  und  profanen  Quellen  d*-r 
vorexilischen  Geschichte,  sowie  über  die  Chronologie  (d.  1l  in  An 
Hauptsache   die   künstliche   Erzeugung   derselbeu)  vorausgeschickt. 
Das  2.  Buch  behandelt  zuerst  Allgemeines  über  Land  und  Leut« 
die  ethnographischen  Verhältnisse,  die  Festsetzung  Israels  östlich  aini 
westlich  vom  Jordan  (letztere  nach  Stade  mehr  durch  Kaufund  Wrtrv 
vom  mittleren  Jordan  aus  durch  allmählich  eindringende  »Sippschaft^ 
bewerkstelligt),  das  Verhilltniss  zu  deu  Nachbarn  und  die  EntüU*hun;.* 
des  genealogischen  Systems  der  12  Stamme  (im  Westjordauland !», 
endlich  die  Zustande ,  welche  die  Entstehung  des  Königthums  ver- 
anlassten, und  den  Kampf  gegen  Sisera  als  die  Hltcste  eigentlich 
geschichtliche  Erinnerung.    Als  solche  wird  im  3.  Buch   auch  das 
manassitische   Königthum   Jerubbaals    und   Abimelechs  vorgeführt. 
Das  vierte  Buch  gilt  dem   Königthum  Sauls  und  Eschbaals .  «i^* 
fünfte  dem  jüdischen  Volkskönigthum  Davids  und  Salomos :  hejil- 
Bücher  können  zugleich  als  ein  fesselnder  Commeutar  zu  den  ßüdfcffl 
Samuelis  bezeichnet  werden.    An  Widerspruch  gegen  die  (irundanf- 
fassnng  und  die  bisweilen  allzuschneidige  Art  der  Darstellung  Stad*  > 

225)  A.  Köhler.  Lehrbuch  der  biblischen  Geschichte  Alteu  Testanawru* 
2  Hälfte.  2.  Lieferung  (p.  129—206).  Erlangen  18KI  M  2  —  Yht* 
/;.  Schnitter  Deutsche  LZ    1881.  Nu.  41;  ('.  F.  K.  ThLB    18M.  N\..  46 

220»  Beruh.  Stade.    Geschichto  des  Volke»  Israel    Mit  Illu»trat>t>n<-»  «ji 
Karten      Berlin   1881.     tAuch    n.   d    T. :    Allgemeine   Geschieht«»    in  Kiu. 
darstelliingen ,   herausg.   von  Willi.   Oncken      Erste   IlmiptabtbeilunK  >««.h«v 
Thrill     Bis  jetzt  zwei  Hefte  (p.  1—304  ä  3  M   «für  NichbuliM-ribciiton  •".  V 
VtrgL  G,  Korn:  Archivio  storicu  italiano  1882,  I:  Acadetny.  18  M*rs  IP« 
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hat  es  schon  bisher  nicht,  gefehlt  :  eine  unbefangene  Kritik  wird  je- 
doch dem  Werke  bei  allen  Differenzen  im  Einzelnen  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  nicht  absprechen  können.  Die  Darstellung  der 
Geschichte  Israels  in  der  Weltgeschichte  L.  v.  Hanke  s"7)  flösst 
in  erster  Linie  dadurch  Interesse  ein,  dass  sie  uns  die  Resultate 
einer  ungewöhnlich  langen  und  die  weitesten  Räume  der  ( be- 
schichte umspannenden  Korscherarbeit  vorführt;  dabei  geht  ein 
aufrichtiges  Interesse  an  der  weltgeschichtlichen  Bedeutung  der 
Religion  und  der  Geschicke  Israels  Hand  in  Hand  mit  einer 
historischen  Kritik ,  die  auch  der  neuesten  Phase  der  biblischen 
Literarkritik  ihre  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat.  Wenn  trotz- 
dem der  mit  den  Quellen  und  dem  Stand  ihrer  Kritik  genau 
Vertraute  eine  wirkliche  Durchdringimg  und  Beherrschung  des  Stoffs 
venuissen  muss,  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  für  die  Thatsache,  dass 
eine  eingehendere  Darstellung  der  Weltgeschichte  durch  eine  Feder 
bei  aller  historischen  Kunst  immer  nur  relativ  gelingen  kann.  — 
Das  1876  begonnene  Handbuch  von  Isfinyhans*2*) ,  eine  populär- 
wissenschaftliche Darstellung  der  moderneu  Literarkritik,  wurde  im 
lierichtjahre  zum  Abschluss  gebracht.  Zur  Vervollständigung  nennen 
wir  hier  noch  die  Arbeiten  von  Brill22*)  (nach  Statlr's  Ztschr.  II, 
318),  Kalte  Maymis2*0) ,  deren  für  junge  englische  .luden  berech- 
nete Darstellung  vou  tiieyfried  als  eine  ansprechende  Causerie  be- 
zeichnet wird,  Mai/er tsl)  und  Cave2**).  dessen  Aufsatz  sich  auf 
das  1880,  No.  217  von  uns  besprochene  Werk  bezieht.  Eine  Ver- 
gleichung  der  reinen  altjüdischen  Sitten  mit  denen  der  Griechen 
stellt  (tüdemaim*33)  au.  Die  genealogischen  Sagen  der  Hebriler 
liksst  Stade2**)  in  den  Priesterkreiseu  der  westjordauischen  Stammes- 
heiligthümer  durch  Rückschlüsse  aus  den  historisch  vorliegenden 
Zuständen  entstanden  sein,  und  zwar  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  erst 


227)  Leopold  von  Ranke.  Weltgeschichte :  Th  I  in  2  Abtheill.  Leipzig 
1881      VIII,  375  und  IV,  300  pp.     8.     II,  18. 

228)  E.  Ijanghans.  Handbuch  der  biblischen  Geschichte  und  Literatur. 
Nach  den  Ergebnissen  der  houtigon  Wissenschaft  2  Ilde.  Bern  ( Dalp)  1881. 
844  pp.    8.    Fr.  12,50.       Vorgl.  Nowaek  Deutsche  LZ   1S81,  No.  33. 

220)   fr,  G.  Brill.    Do  geschiedenis  der  vulken   in   schetsen.     1.  deol 
Inleiding.    gehet*  der  geschiedenis  van    het   Israelitseil c   Volk     's  Gravenhage 
1881.    VII,  217  pp  8 

230)  Kutie  Magnus.  About  the  Jows  sinco  Hildo  Times.  From  the  Hu- 
bylonian  Exile  tili  tho  Knglish  Exodus.    London  1881.    XII,  320  pp    8.    tl  s. 

231)  M.  Atut/er.    Lccons  sur  l'histoiro  sainte.   Paris  1881    XII.  523  pp.  8 

232)  A.  Cure.  Evolution  and  tho  Hohrows.  A  Heview  of  II.  Spencers 
Hebrcws  and  Phoeuieians:  Evangel.  Review,  Jan.  1881. 

233)  ( rüdemann.  Juden  und  Griechen:  Jüd.  LH  1881,  No.  9  (nach  dem 
Londoner  ..Examinor".  19.  Kohr   1881 1 

234)  Beruh.  Stade.  Wo  entstanden  die  genealogischen  Sagen  übor  den 
Ursprung  der  Hebrier?:  Ztschr.  für  die  alttestamentliche  Wissensch.  1881, 
p.  347  —  350. 
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unter  der  Königsherrschaft.  I^ea  und  Rahel  sind  nach  Stael* 13 'i 
ursprünglich  Namen  von  nachmals  verschollenen  UnterstÄmin*ri 
Jakobs;  die  Zutheilung  gewisser  Jakobsstamme  an  Lea  bedeute 
eine  frühere ,  die  Zutheilung  anderer  an  Rahel  eine  spatere  Ut?l-?r- 
siedelung  ins  Westjordanland.  Die  Dissertation  Jxilt}utrdt'&  be- 
spricht unter  Beifügung  zahlreicher  Quellen-  und  sonstiger  BeWv 
das  Verhilltniss  der  Juden  zu  den  Griechen  und  Römern ,  dann  d»* 
verschiedenen  Aufstellungen  der  alten  Schriftsteller  über  die  HerkTinf 
der  Juden  von  den  Indern,  Magiern,  aus  Theben,  von  den  SolymtTn. 
aus  Damaskus  oder  endlich  von  den  Kindern  der  Semiramis.  Eoe 
/eine  Fragen  der  Vorgeschichte  Israels  erörtern  Cautftbeü**7^ 
ImiuI2*»),  Bunsen*99),  der  in  gewohnter  dilettantischer  Weis«-  dtt 
Exodus  auf  1563  a.  Chr.  ansetzt,  und  Welch**").  Das  Buch  <7r>- 
sersui)  kenne  ich  nur  aus  Stades  Ztschr.  II,  176.  JiaUry^ 
bespricht  auf  Grund  neuer  Untersuchung  die  jetzt  in  London  be- 
findlichen Listen  Asarhaddon's  und  Asurbanipals ,  auf  denen  s*:r 
König  Manasse  als  Menasc  }  beziehungsweise  Minsie  findet  (vervi 
Schräder  KAT  *  p.  355 .  wo  die  Namen  Minasii  und  Mihi*» 
lauton.  Auf  Grund  dieser  Listen  findet  Haltvy  die  Notiz  der  Chronik 
über  die  Wegführung  Manasse's  glaubwürdig.  Eine  Studie  nt 
(rraetzii$)  giebt  Notizen  über  Matthia  ben  Theophil  I  r±nt*»r  H«~ 
rodes,  Simon  ben  Kamithos  unter  Valerius  Gratus.  An  an  ben  Ana; 
um  60  p.  Chr.,  Matthia  ben  Theophil  II  während  des  Kriegs,  Sinu* 
Kantheras ,  der  identisch  sei  mit  Simon  dem  Gerechten .  unt/*» 
Agrippa  I.    Von  Agrippa  II  sucht  Graetz***)  zu  erweisen.  dxs> 


235)  Beruh.  Stade.  Lea  und  Rahel:  Ztschr.  f.  die  alttestam  \ViÄ»ei»c* 
1881,  p   1 12 — 116. 

236)  P.  Theobald**  Labhardt.  Quae  de  Jadaeorum  originc  judic*v*r«i 
votores.    Dissertatio  inauguralis.    Augustae  Vindelicorum  18H1     46  pp  0 

237)  J.  Camphell.  Tlio  Pharao  of  Joseph:  Proceedings  of  the  Soci*t>  J. 
Biblioal  Archaeology.    Nov.  1880— Juni  1881.    London  1881 

238  t  L.  Lutui.    Tho  Epoch  of  Joseph:  Amenhotep  IV  as  the  Phanuh 
the  Famino:  Proceedings  of  the  Society  of  Bihlical  Archaeolotry.    Nov  is>! 
Juni  1882. 

239)  K.  de  Bnruten.  The  Times  of  Israels  Sorvitude  and  S.journinc  ä* 
Kgypt:  Proceedings  of  tho  Society  of  Hiblical  Archaeology.  Nov.  188*» — Ja« 
1881.  London  1881.  [Die  Aufstellungen  Hunnen 's  umfassen  da»ell»t  nm 
p.  79—80;  angeschlossen  ist  sodann  die  durch  ihn  veranlasste  Discussion 

240)  M.  C    Welch.    Moses  and  his  Wife:  New  Lnglander.  Sept.  I«*'»: 
604—614 

24 Ii  W  II.  Groser.  Joshua  and  his  Successors:  an  Introductiun  u»  U- 
Books  of  Joshua,  Judgos,  Kuth  and  Samuel  I     London  Cfi  1881      17R  pp  • 

242)  J.  Halrcy,    Manasse,  roi  de  Juda.  et  ses  contemporains      Ktud*-  *ar 
deux  listes  cunciformos  de  rois  Syriens  et  ehypriote*   trihutaires  de  I'A%vm* 
Kovue  des  etudos  juives  18S1,  Jan. — März,  p.  1 — 14. 

243)  //.  tirätz.   Zur  (loschichte  der  nachoxilischeu  llohenprio>t^r .  M.m»> 
s«hr   f  (iesch  u   WUs   des  Judouth.  1881.  p.  49—64  und  97  -112 

244  »  II.  (iraeiz.    Agrippa  II  und  der  Zustand  Judäa»  nach  dein  tawr 
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derselbe  den  (lesetzeslehrern  im  Wesentlichen  freundlich  gegenüber- 
gestanden hübe.  Anhangsweise  gedenken  wir  hier  noch  der  Schrift 
von  LuTtus***),  welcher  für  den  rein  jüdischen  Ursprung  des  Esse- 
nismus eintritt  —  die  Essener  (vom  syrischen  chäse*  =  hebr. 
"Pen)  repräsentirten  eine  Reaction  der  strenggesetzlichen  Juden 
gegen    die    Misswirthschaft   der    Hohenpriester;    endlich    des  von 

Vogel'246)  versuchten  Nachweises,  dass  die  unter  dem  Namen  des 
llzye&ipp  (dies  sei  wohl  verderbt  aus  Josippi  —  Josephi  historia) 
umlaufende  Ueberseteung  des  Bellum  Judaicum  nicht  von  Ambrosius 
herrühren  könne.     Nach   dem  Urtheile  Sihürer's   (s.  unten)  hat 

Vogel  diesen  Nachweis  überzeugend  geführt;  von  Himach  dagegen 
(s.  unten)  wird  dies  durchaus  in  Abrede  gestellt. 

Unter  der  Rubrik  „Archäologisches"  fassen  wir  hier  noch 
eine  Reihe  von  Schriften  ins  Auge,  denen  wir  sonst  keine  geeignete  Stelle 
anzuweisen  haben.  In  Betreff  des  Kalenderwesens  der  Israeliten 
kommt  DiUmann2*1)  zu  dem  Resultat,  dass  man  währeud  der  Königs- 
zeit ein  mit  dem  Herbstmonat  beginnendes  Kalenderjahr  kannte  und 
wohl  auch  bei  der  Zahlung  der  Königsjahre  zu  Grunde  legte,  dass 
aber  deshalb  nicht  zu  behaupten  sei,  vor  dem  Exil  habe  nur  dieses 
mit  dem  Herbst  beginnende  Kalenderjahr  exLstirt;  denn  die  Fest- 
gesetze des  Pentateuch  und  zwar  nicht  bloss  die  des  l'riestercodex, 
sondern  auch  Ex.  23,  14  ff.  34,  18  ff  (J),  Deut.  16,  1  ff.  legten 
lautes  Zeugniss  für  ein  anderes  Kalenderjahr  ab,  da  sie  silmmtlieh 
mit  dem  Passah  -  Mazzothfest  beginnen  und  mit  dem  Herbstfest 
schliessen.  Ebensowenig  ergebe  sich  aus  den  Ueberresten  der  alt- 
kanaanitischen  Monatsnamen  und  dem  Gebrauch  von  ,  dass  die 
Israeliten  vor  dem  Exil  ausschliesslich  jene  kanaanitischen  Monate 
im  Gebrauche  gehabt  hätten ;  vielmehr  gehe  aus  dem  durchherrsehen- 
den  Sprachgebrauch  un'n  für  „Monat"  hervor,  dass  ihnen  von  Haus 
aus  Mondmonate  geläutiger  waren;  die  im  Priestercodex  durch- 
geführte Sitte,  das  Jahr  mit  dem  Frühlingsmonat  zu  beginnen  und 
von  diesem  an  die  folgenden  Monate  mit  Ordnungszahlen  durch- 
zuzählen, sei  sicher  zuerst  in  priesterlichen  Kreisen  gepflegt  worden 


gang  Jorusalems:  Monatsschr.  f.  Gösch,  u.  Wissonsch.  de»  Judonth.  1881, 
p.  481—409. 

245)  P.  K.  Lucius.  Der  Kssonismus  in  seinem  Verhältnis*  zum  Juden- 
thum Kino  kritische  Untersuchung.  Strasburg  1881.  132  pp.  8.  M.  3.  — 
Vergl.  E.  Schürer  ThLZ.  1881,  No.  21;  A.  Hilgenfeld  Ztschr.  f.  wisse  tisch. 
Theol.  1882,  3,  p.  257  ff  ;  R.  S.  Beweis  d.  Gl.,  Juni  1882;  R.  Lijmmi  LV 
1882,  No.  89;  II.  L.  Strack  ThLB.  1882,  No.  32;  Chupuüt  Her.  de  theol.  et 
de  philo* ,  Sept.  1882. 

246)  Frdr.  Vogel.   Do  Hegesippo  qui  dicitur  Josephi  intorprote  Erlangen 
1881     62  pp.    8.    M.  1,60.   —  Vergl.  //.  Rönxch  Ztschr  f.  wisseusch.  Theol 
XXV,  1;  Schürer  ThLZ.  1881,  No  23;  H,  Bloch  Jüd  LB.  1881,  No.  47. 

247)  A.  Uillnuinn.  l'eher  das  Kalenderwesen  der  Israeliten  vor  dem 
babylonischen  Exil:  Monatsbericht  der  Köuigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin,  27.  Oct    1881,  p  914—935 
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uud  erst  von  da  aus  ins  übrige  Volk  lünausgedrungen  —  und  zwxr 
sicher  noch  vor  dem  Exil.    Denn  dass  man  sich  in  der  Zeit  d** 
schlimmsten  Hasses  gegen  Habel,  im  Exil,  die  babylonische  M«»nj»t> 
rechnung  angeeignet  habe ,  sei  dosshalb  schwer  glaublich .   weil  «ii* 
Scheu  vor  dem  Gebrauch  der  fremden  Namen  noch  jahrhunderteiau.: 
angedauert  habe.   —   Der  Rabbiner  Flue^d2**)  erklärt    di»*  1 
nerirung  der  .luden  in  Nordamerika  aus  ihrem  Abfall  v«»n  den  im 
saischeu  Speise-  und  Ehegesetzen ;  andere  medicinische  Fragen  W 
handeln   ]Voty'sohni4,J)  und  der  jüdische  Oberstabsar/t  Oppl*-rt:*\ 
Letzterer  erinnert  an  die  Desinieetionsmassregeln  während  des  Wü*t^2 
zugs,  vermuthet,  dass  die  Priester  und  Leviten  nicht  bloss  H»ut 
krankheiten  studirt  haben   imd  bringt,  dann  die  liegende  <  Pesachm. 
c.  4)  von  der  Abschaffung  der  medicinisehen  Bücher  durch  Hi>kja 
sowie  die  Notiz   des  Talmud   (nidda  toi.   IM))   über  Sectuineu  u 
Alexandrien.   —    Graetz*51)  handelt  über  die  Instrumente  kimw 
und  nebel  uud  deducirt  aus  der  mischnischen  Tradition ,   dass  eit 
Levitenchor  in  der  Regel  aus  zwölf  Choristen  (einem  Beckenschläger 
zwei  Nablaspielern  und  neun  Kinnorschlägern)  bestanden  habe ;  d»» 
zwölf  hätten  wohl  eine  zusammengehörige  levitische  Familie  r»*pri 
sentirt;  Ps.  46,  1   (9,   1.   48,   15)  stehe  m»  b?  elliptisch  fui 
'y  bn:  =  zum  Alamotnabla  (?).    A7e/n25*)  bespricht  die  Totapfaut. 
welche  nach  ihm  ursprünglich  Einritzungen  an  Stirn  und  Hand  gv- 
wesen  wären,  nach  den  Aussagen  der  Bibel  (wobei  die  (irundschnlt 
nach  Krwbelj  t$i'hraLb*ry  XöUlek-e  bestimmt  wird)  und  der  Tradition, 
wobei  nicht  nur  die  tephillim  der  Juden,  sondern  auch  der  k<"«L 
oder  heil,  (iürtel  der  Parsen,  die  Halacha  über  die  Totaphot  in  d-r 
alten  Uebersetzungen  imd  die  Praxis  bezügüch  derselben  bei  Sunu- 
ritaneni,  Sadducäern  und  Karäern  erörtert  werden.  Ki'mtyi5i)  bespricht 
die  Frauenideale  im  Alten  Testament  und  verweist  auf  Prov.  31,  lOff 
als  eine  Zusammenfassung  aller  Einzeischilderungeu.  Die  EheverhäJtmssr 
der  alten  Juden  behandelt  Brnjel1'^) ,  die  Erziehung  derselben  «U.- 


248)  M.  Fluegel.  Die  mosaische  Diät  und  Hygiene  vom  ph>  ,sioloei*»*lvi 
und  ethischen  Standpunkte  und  deren  Resultat  auf  Körper  und  Geist  Vortrag 
Kalamazao  (?)  in  Michigan  1881.  —  Vergl.  C.  Jüd.  LR    1881.  N'o.  49. 

241»)  S.  Wolffnohn.  Die  IMouropneumonie  nach  jüdischem  Ritualg««*3 
Jüd.  LR.  1881,  No.  25,  p   98«— 99»;  NV  26.  p   102»— 103» 

250»  Ojrjyler.  Einiges  aus  der  altjüdischon  Medicin  2.:  di-ut>ch<*  Arrhi» 
für  Geschichte  der  Medicin  IV,  1,  p.  62 — 67 

251)  II.  Uraetz.  Die  musikalischen  Instrumente  im  jerusalemi>chen  1«i 
pel  und  der  musikalische  Chor  der  Leviten:  Monatssehr  f.  Ge»ch  u  Wi«*os»j 
d.  s  Judenth.  1881,  p  241—259. 

252)  Gottlieh  Klein.  Die  Totaphot  nach  Ribel  und  Tradition :  Jährte  »V 
Protestant.  Theol    1881,  H.  4,  p  666—689. 

253)  F.  E,  König.  Das  Ideal  des  Weibe»  nach  dein  Alten  Testament 
Ztschr.  f  kirchl.  Wissensch,  u.  kirchl   Leben  1881,  .1,  p  148—153 

254)  J.  liergel.  Die  Khevorhältnisse  der  alten  Juden  im  VcrjrlrU-hr  *i 
den  griechischen  und  rünmehon     Leipzig  1881.    III.  33  pp     8     M  !>• 
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zum  Ende  der  talmudischen  Periode)  Astnic-'0*)  in  populärer  Dar- 
stellung. Neubauer  **•)  zeigt,  dass  eiue  jetzt  im  Britischen  Museuni 
befindliche  schön  ausgeführte  Medaille,  welche  aus  Gazza  stammt  und 
einen  Manu  auf  einem  Wagen  nebst  der  Aufschrift  im  zeigt,  nicht 
von  dem  israelitischen  Könige  Jehu  herrühren  könne;  es  sei  eiue 
^rilco-phönizische  Münze  vou  ca.  400  a.  Ohr.  Giiltrcra*51)  hat  seiner 
1880  erschienenen  fauna  biblica  eine  miueralogia  biblica  folgen 
lassen;  HiJuner*™)  verficht  unter  einein  seltsamen  Titel  die  Hypo- 
these, dass  sich  Jes.  5,  30.  H,  4.  Cap.  24  (nach  Rfüimer  eiue  der 
ersten  und  feurigsten  Reden  Jesajas!)  und  28,  21  auf  das  Erdbeben 
unter  Usia  beziehen  und  zwar  Jes.  6  wegen  2  Chr.  26,  lti  n°. ;  auch 
.Jes.  24,  5  werde  das  Vergehen  des  Usia  „scharf  gezeichnet.  Auf 
19  »Seiten  zeigt  der  Verf.  auch,  dass  das  hereinbrechende  grosse  Erd- 
l>eben  als  Hintergrund  der  ganzen  Prophetie  des  Arnos  (cf.  2,  V\. 
tt,  11  ff.)  zu  betrachten  sei;  auch  .Joel  3,  3  ff.  wird  hereingezogen. 
Die  Weine  der  Bibel  bespricht  lAiurie'1™);  Bumstend 260)  beweist 
mit  physiologischen,  historischen  und  linguistischen  Gründen,  dass 
die  Bibel  innerhalb  gewisser  Grenzen  den  Weingeuuss  gestatte.  Eine 
l  Intersuchung  über  das  Mauna  veranstalteten  Renand  und  Larour*91)\ 
»Schick  -*'1)  berechnet  au  der  Hand  alter  Nachrichten  und  der  Raum- 
Verhältnisse,  dass  das  alte  Jerusalem  (wann?)  leicht  200 — 250,000 
standige  Einwohner  gehabt  haben  könne.  Bei  dieser  Gelegenheit  ge- 
denken wir  einiger  trefflicher  topographischer  Arbeiten ,  von  Kuii- 
<6er*C3),  der  die  Identität  des  Zion  mit  dem  Tempelberg  (nicht  mit 
dein  höheren  Südwesthügel,  welcher  verjährte  Irrthum  besonders  in 
England  hartnackig  aufrecht  erhalten  wird!}  diesmal  aus  1.  Makk. 

255)  Aristide  Astrtte.  L'ensoigneineut  chez  les  ancions  Juifs.  Extrait  do 
1a  Kovue  de  Bolgique.    Bruxelles  1881.    32  yp.  8. 

256)  A.  Neubauer.  La  inonnaie  do  Jehu:  Revue  dos  t' tu  des  juivos  1881, 
April— Juni,  p.  890. 

257)  P.  CuUrera.  Miueralogia  biblica  ovvoro  spiegaziono  dei  corpi  in- 
organici  menzionati  nella  Sacra  Serittura     Palermo  1881.    254  pp.    8.    L.  4. 

258)  M.  Rahmer.  Die  biblische  Erdbeben  -  Theorio  Eine  exegetische 
Studio.  Magdeburg  1881.  40  pp.  8.  M.  I.  —  Vergl.  Rijyjmer  Jüd  LB. 
1881,  No.  23;  A.  Wünsche  Jüd.  LB.  1881,  No.  34;  C.  Siegfrietl  Ztechr.  für 
wissensch.  Thcol   XXV,  1;  ThLB.  1881,  No.  33. 

259)  T.  Laurie.  Tho  Wines  of  the  Bible:  New  Engländer,  Mai  1881, 
p.  366—378. 

260)  Horace  Bumstead.  The  Biblical  Sanction  for  Wine:  Bihl.  Sacra 
1881,  p.  47  —  116. 

261)  K.  Rettard  et  K.  Ixiconr.  Do  la  manne  du  desert  ou  manne  «les 
Hebreux:  Critiquo  historique,  histoiro  naturelle,  analyso  chimiquo.  Alger  (Fon- 
tana u  Co.)  1881.    20  pp.    8.    Fr.  1,25. 

262)  C.  Schick.  Studien  über  die  Einwohnerzahl  «los  alten  Jerusalem  : 
Ztschr  des  deutschen  Pal.-Ver.  1881,  p.  211—221. 

263)  Klaiber.  Zion,  Davidsstadt  und  die  Akra  innerhalb  «les  alten  Jeru- 
salem. 2.  Artikel:  Ztschr  dos  deutschen  Pal.-Veroins  1881.  p  18—56.  (Art  I 
ibid.  1880.  p.  189-213  ) 
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und  Josephus  erhärtet,  und  zweier  von  Spiess'26*-'*);  bezüglich  der 
zweiten  ist  nur  die  Heranziehung  der  Mischna  mit  Recht  vermisst 
worden.  Der  alte  Streit  über  die  Lage  des  Tempels  wird  von 
Ferytisscm 2M)  und  Warren'261)  fortgesetzt. 

In  das  Gebiet  der  biblischen  Theologie  gehört  —  wuxu..' 
steus  nach  dem  Titel  -  eine  Broschüre  Molchoto's  weicht-  u_  a. 
die  Sage  von  der  Befreiung  Israels  aus  Aegypten  von  der  judäischro 
Priesterschaft  nach  der  Theilung  des  Reichs  in  Umlauf  gesetzt  mein 
lässt.  Ein  Aufsatz  von  fctanle*/  Poole'26*)  führt,  wenn  identistb 
mit  dem  im  Jüd.  LB.  1881,  No.  24  besprochenen,  den  Nachwetv 
dass  von  einer  Entlehnung  des  hebräischen  Monotheismus  aus  d*-tn 
ägyptischen  wegen  der  tiefen  Differenzen  zwischen  beiden  keine  R*-d- 
seiu  könne.  Preis«  21{>)  folgert  aus  Arnos  5,  25  f.,  dass  ilie  .luden 
in  der  Wüste  den  Saturn  (Kevan)  verehrten;  weiter  aber  sei  rttrr 
—  rrm  lautverwandt  mit  *JV3  Kevan.  Darnach  sei  auch  der 
Kälberdienst  der  Juden  ganz  erklärlich,  da  der  Stier  übernll  Bild 
des  Saturn  sei.  Unerklärlich  bleibt  dagegen  dem  Referenteu ,  wir 
diese  Probe  von  Lautverschiebung  in  einer  Zeitschrift  für  .wissseu- 
schaftliche'*  Theologie  stehen  kann.  Die  Aufsätze  Valetons 47  *|  zur 
israelitischen  Religionsgeschichte  sind  mir  nicht  zugänglich.  Ita» 
Buch  von  Osteoid'21'2)  folgt  nach  der  Theol.  Quartalselirift  der  seit 
Suarez  und  Bellarmin  herrschenden  Schulmeinung  und  enthält  im 


264)  F.  SpienK,   Das  Jerusalem  de»  Josephus.    Ein  Beitrag  zur  Topograph:- 
der  heil.  Stadt.   Merlin  1S81.   IV,  112  pp    8.   M.  2,80.  —  Vergl  H.  L  Stra** 
Tb  LI).  1882.  No.  20;  Kituber  ZDPV  IV,  p  273;  Furrer  Deutsch«  LZ.  30  Jah 
1881;  Oort  Theol.  Tijdschr.  Jan.  1882 

265)  F.  Spiess.  Der  Tempel  zu  Jorusalem  während  de*  letzten  Jahr 
hundert*  seines  Bestandes  nach  Josephus:  Sammlung  .  •  rncinverständl  wi*M?tv%cb 
Vortrüge,  358.  Hoft.  Berlin  (Habel)  1881.  36  pp.  8  Mit  einer  Iitho^T  M>| 
AI.  1   —  Vergl.  Schürer  in  Tb  LZ.  1S81,  No.  11. 

266)  J.  Fergwwon.  The  teraplo  of  Jerusalem.  Letter:  Athen.  15  Jmju 
1881,  p.  65  c— 66  b 

267)  Warren.  The  Site  of  tho  Temples  of  the  Jews  With  5  PlaU- 
Transactions  of  the  Society  of  Biblical  Archaoology,  VII.  2. 

268)  E.  Malchow,  Egypten  u.  Palastina  oder  Religion  u.  Politik  Eis 
neues  Licht  über  Sagen  u.  Gesetze  des  Pentateucb  und  die  Entstehung  de»  isr» 
elitischen  Monotheismus.  Zürich  (Vorlags-Magazin)  1881.  47  pp  8  M  o  So 
—  Vergl.  ThLB.  1881.  No.  26. 

269)  lieginaUl  Stanley  Poole.  Uebrew  Ethics  in  Evidence  of  th-  Dat» 
of  llobrow  Documents:  Contemporary  Review,  Apr.  1881,  p.  62'.' — 636 

Ä70)  //.  Frei**.  Der  Ursprung  des  Jehovakultus :  Ztschr  f.  wis»«tuck 
Theol.  XXIV,  2,  p.  210—213. 

271)  J.  J.  P.  Vulettm  jr.    Bijdragen  tot  de  kennis  en  waardeerinj;  v*& 
den  israelitischen  godsdienst.    I:  Studien  VII,  l,  p.  1—27     II:  Monothom». 
ibid.  VII,  2;  p.  81  —  120 

272)  ./.  //.  OkhuiUI.    Religiöse  Urgeschichte  der  Men>chheit .   das  t«t  >l-- 
Urstauil  des  Menschen,  der  Sundenfall  im  Paradiese  und  die  Erbsünde  nach  u-' 
Lehre  der  kathol.  Kirche  dargestellt.    Paderborn  1881.   —    Vergl.  II  li**irr 
fehl  (Tüb  >  Theol   Om»rt«lschr   18S2,  II.  p.  313  ff. 
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Anhange  „eine  schöne  und  anziehende**  Abhandlung  der  Lehre 
von  der  unbefleckten  Emplilnj^niss  Mariens.  Von  einem  Aufsätze 
Oor/V273)  ist  ein  Theil  (Abschnitt  EU,  p.  19 — 29)  dem  israelitischen 
Staate  gewidmet.  Wurm  '21*)  versucht  den  Nachweis,  dass  Elohim 
uicht  die  im  Wesen  Gottes  liegende  Mnchtfiille  an  sich,  sondern  „die 
Erscheinung  aus  einer  höheren,  unsichtbaren  Welt,  vor  welcher  der 
Mensch  sich  fürchten  muss,  die  Offenbarung  Gottes*  bezeichne:  so 
soll  sich  auch  der  Wechsel  der  Gottesnamen  (  Jahve  und  Elohim)  er- 
klären. In  dem  Plural  Elohim  aber  werde  der  eine  Gott  mit 
den  seine  Umgebung  bildenden  höheren  Geistern  zusammengefasst. 
Von  den  Schriften  (Joths'21b)  und  KecrVs'21*)  kenne  ich  nur  die 
Titel.  Kreyher'21'1)  erklärt,  die  biblischen  Wunder  aus  der  mystischen 
Kraft  der  Imagination;  Jos.  10,  12  aber  sei  eigentlich  als  Wunsch 
gemeint,  der  erst  vom  ErzUhler  in  ein  Wunder  umgesetzt  wurde. 
Die  von  (kirtiss  übersetzten  Vorlesungen  von  Delitzsch  '21*)  behandeln 
die  alttestamentliche  Heilsgeschichte  in  sieben  Perioden  (nach  der 
Zahl  der  Schöpfungstage) :  Urgeschichte ,  Patriarchenzeit ,  mosaische, 
davidisch-salomonische  Periode,  Israel  und  Juda  bis  zum  Exil ,  vom 
Exil  bis  auf  Christus,  von  Christi  Begrabuiss  bis  zur  Auferstehung, 
wobei  die  Parallel isirung  mit  den  7  Sehöpfungstagen  auch  im  Ein- 
zelnen durchgeführt  und  besonders  auch  die  Typologie  eingehend 
berücksichtigt  wird.  Erwähnung  verdient  noch,  dass  Delitzsch  nun- 
mehr nach  S.  141  f.  die  Authentie  des  Deuterqjesaja  so  gut  wie 
ganz  aufgegeben  hat  [Vorstehendes  nach  dem  Referat  Strock'*  ThLB. 
1882,  No.  17J.  Ueber  die  Theorie  des  Opfers  handelt  GretülaL2™) 
Ein  Artikel  von  Mlikowitsch'2*0) ,  der  zuerst  im  Athenee  oriental 

273)  II.  Oort.  Do  Godsdlen»!  «n  do  Wording  van  don  Staat:  Theo). 
Tijdschr.  1881.  p.  1  ff. 

274)  Paul  Wurm.  Der  Gottcsnamo  Elohim  und  das  Verhältnis*  von  Gott 
und  Eugoln  im  Alton  Testament:  Theol.  Studien  aus  Württemberg  1881.  H.  3. 
p  173—182. 

275)  C.  (ioth.    Les  anges     These.    Genfer«  1881.    64  pp.    8.    Fr.  2 

276)  Phil.  Fr.  Keerl.  Qrunddrngen  af  don  heiige  skrifts  lära  om  Che- 
rubim, de  goda  englarua  samt  satan  och  bans  onglar.  Utdrag  ur  ett  större  verk. 
Öfr.  ok  utg.  af  V.  HunUtbi.    Luud  1881.    100  pp.  8. 

27  7)  Johanne»  Kreyher.  Die  mystischen  Erscheinungen  des  Seelenlebens 
nnd  dio  bibl.  Wunder.  Ein  apologetischer  Versuch.  Erster  Theil :  Dio  mystischen 
Erscheinungen  des  Seelenlebens.  Zweiter  Theil:  Dio  bibl.  Wunder.  Stuttgart 
1881.  VIII,  328  und  IV,  216  pp.  8.  M.  8.  —  Vorgl.  Beweis  des  Gl. 
Febr.  1883. 

278)  Franz  Dclüzm  h.  Ohl  Testament  History  of  Bodemption.  Lectures. 
Translated  from  Manuseript  with  Notes  by  Samuel  Ire«  Curti*«.  Edinburgh, 
1881.  XV,  213  pp.  8.  4  s.  6  d.  —  VergL  //.  L.  Strack  ThLB.  1882. 
No.  17;   W.  E.  Adtli*  Dublin  Boviow  Jan  1882. 

279)  GrctiUilt.  Do  la  theorie  du  sacrifice  lövitiquo  d'apris  Bnehr  et 
Ochler:  Uovue  do  theol.  et  de  philos.,  Juli  1881.  p.  313—341. 

280)  G.  8£Uk<nciUch.  Lo  BcMol  des  HObreux  et  lo  Söst  des  Egyptions: 
etude  archeologique  relative  k  l'exprcssion  de  la  Biblo  comparee  ä  cello  des 
textes  hieroglyphbiuos.    Bar-lo-Duc  1881.    18  pp.  8. 

Jahresbericht  lfttl.  8 


Digitized  by  Google 


106    Kautzsch,  Hehräkcht  Sjrrarhhtnde,  altUMamenth'rhe  Fjreqej* 


erschien,  leitet  bxcj  wieder  einmal  von  bsc  demander  ab.  sintern*] 
das  Grab  immer  neue  .Schlachtopfer  fordere;  übrigens  habe  die  Vor- 
stellung vom  Scheol  nichts  zu  thun  mit  der  Idee  der  Straf** 
Belohnung,  enthalte  überhaupt  kein  eschatologisches  Moment  und 
stehe  somit  auf  einer  Stufe  mit  dem  Sest  der  Aegyptex.  Im  An- 
schluss  hieran  nennen  wir  gleich  einen  durch  &4Uk'4)wit-8<*h  veran- 
lassten Aufsatz  Itobnm's**1),  dessen  Titel  wir  Friedend  entnehmen 
Ltppert2**)  weiss  mit  Hülfe  einer  Exegese,  der  kein  I>ing  umn«»s?- 
lich  ist,  zahlreiche  Spuren  des  Seelencultus  im  Alten  Testament  auf 
zudecken,  die  bis  jetzt  jedermann  entgangen  sind.  Immerhin  hat 
sich  Lippert  wenigstens  das  Verdienst  erworben,  durch  seine  Schrift 
einen  gehaltvollen  Aufsatz  von  (kutl%s)  über  das  gleiche  Thema 
veranlasst  zu  haben.  Die  biblischen  Aussagen  über  die  Unsterblich- 
keit wurden  behandelt  von  Pettinyeü*64)  und  einem  Anonymus1*^ 
Wegen  ihrer  vielfachen  Beziehung  auf  Fragen  der  alttestamentlicheD 
biblischen  Theologie  möge  hier  noch  die  Neubearbeitung  des  trHJ- 
lichen  biblischen  Wörterbuchs  von  Cremer2**)  (1.  Aufl.  I8t>f>j  Er 
wHhnung  finden. 

In  den  Bereich  der  Kam  ari  tanisch  en  Studien  gehr.rr 
ein  Aufsatz  von  Fürst'1*1),  sofern  er  zeigt,  in  welcher  Weise  dV 
.luden  (Jen.  4,  7.  49,  G  f.  und  Deut.  31,  16  gegen  die  Samaritam-r 
und  ihre  Lehren  zu  verwenden  wussten. 


281)  Rohiou.  Lottre  au  sujct  do  l'article  intitule:  „Lo  Scht'ol  des  H*  br«*uji 
et  le  Söst  des  Egyptions".    Bulletin  de  l'Atlu'nco  oricntal.    I     Paris  1882 

282)  Julitut  Lipjtert.  Der  Seolcncult  in  seinen  Beziehungen  zur  alt- 
hebriiischeu  Religion.  Eine  ethnologische  Studio.  Berlin  18K1  VIII  181  pi> 
8.  M.  3,60.  —  Vergl.  st.  Deutsche  LZ  1881.  Nu.  1;  L.  F.  ThLB  lKSl 
No.  14;  Ztschr.  f.  Völkcrpsychol.  u.  Sprachwissensch.  XIII,  H  4:  R.  K.  L<" 
1882,  No.  13;  K.  Rrttchtnann  Ztschr.  f.  Völkerpsvch.  u.  Sprachwiwnsch  XIV 
1,  p.  91—120. 

283)  //.  Oort.  Do  doodenvereoring  by  de  Israclietcn:  Theol  Tijd*chr 
Mai  1881,  p.  350—363. 

284)  J.  H.  PrUingeU.   Biblo  torminoiogy  Hulativc  to  tho  Kutaro  Life :  at> 
luquiry  into  the  Meaning  of  tho  Principal  Scriptural  Terms  tmiching  the  Nata-r« 
and  Dostiuy  uf  Man.    Philadelphia  (Bible  Banner  Association»  1881.    368  y>y 
8.    DoU.  0,75. 

285)  Eternal  Purpose  Study  of  the  Scripture  Doctrine  of  lmmort*lirr 
Philadelphia  1881.    325  pp     12.    Doli  1,50. 

286)  Hermann  Cremer.    Biblisch-theologisches  Wörterbuch  der  Neuto-»?.» 
mentlichen  üräcitüt.    Dritto  sohr  verroohrto  und  verbesserte  Aullage    Liefe  rai.,: 
1  u.  2  <p.  1  —  256).    Gotha  1881.  —  Vergl  Höhten  Denbcho  LZ.  18».  Ho  1; 
ThLB.  1882,  No   9  (betr.  Lief.  2). 

287)  ftirst.  Zur  Differenz  zwischen  Juden  und  Samaritnni  rn :  ZDMU  IX 
I,  p.  132— 138. 
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Nachtrag  (zu  S.  65,  Z.  1).  Gegen  DÜlmann  versucht, 
Cassel1)  zu  erweisen,  daflS  der  Apostel  Paulus  Rom.  11,  4  mit  rij 
Baak  dennoch  nichts  anderes,  als  x\]  eixovi  gemeint  habe,  erblickt  in 
r>353  als  Götzenname  nicht  eine  Bezeichnung  Baal's ,  sondern  der 
iigyptischen  Bast  =  Ascher».  U.  E.  ist  durch  diese  Hypothesen 
der  wohl  fuudirte  Beweis  DiUnwnris  in  keiner  Weise  erschüttert 
worden. 

Berichtigung  (zu  S.  05,  Z.  19  IT.).  Die  unter  No.  24  an- 
geführte Edition  Zuyler's  ist  irrthümlich  dem  Bericht  für  1883 
vorweggenommen. 

Berichtigung  zu  p.  85,  Z.  Off.  Unter  No.  136  wird  hier 
Herrn  F.  Vu/onroux  die  Behauptung  zugesehrieben,  dass  der  Durch- 
zug Israels  durch  dir)  Bitterseen  erfolgt  sei,  während  diese  Hypothese 
vielmehr  von  ihm  bekämpft  wird. 

1)  P  C[axsclJ.    »hhI  im  uuuen  Testament.     II  Hanl.    Berlin  1881. 
S.  A.  au»  ?  p.  434—443.  -   Vorgl.  Killet  ThLZ.  1882,  No.  7,  Sp.  153 f. 
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Von 

Hermann  Ethe. 

Als  die  weitaus  bedeutsamste  Leistung  für  die  Geschieht**  d**i 
persischen  National -Literatur  muss  die  Veröffentlichung  des  zweit«  d 
Bandes  von  Itieus l)  meisterhaft  gearbeitetem  Catidog  angesehtc 
werden,  der  uns  mit  1128  weiteren  Nummern  aus  dem  Gebiete  d*r 
Philologie,  Philosophie,  Mathematik,  Astronomie,  Medicin,  AJchemi* 
Naturgeschichte ,  hauptsachlich  aber  der  Poesie  und  Kunstprosa 
kannt  macht  und  durch  eine  wahrhaft  staunenswert  he  Fülle  bahn 
brechender  Forschungen  alle  ähnlichen  Specialarbeiten  in  den  Schatt<3 
stellt.  Für  eine  erschöpfende  Uebersicht  des  Entwicklungsgang— 
neupersischer  Dichtkunst,  die  durch  dieses  Werk  so  wesentlich  ge- 
fordert ist,  bedarf  es  jetzt  nur  noch  der  mit  Spannung  erwarU-t'-n 
Besehreibung  der  Berliner  Handschriften  durch  W.  Peitsch,  und 
der  beiden  vom  Ref.  bearbeiteten  Cataloge  der  Bodleiana  und  d»-* 
India  Office,  von  denen  der  erstere  bereits  seit  einigen  Jahren  im 
Druck,  der  andere  seinem  Abschluss  im  Manuscripte  nahe  ist.  Die 
21  persischen  Handschriften  der  Strassburger  Bibliothek,  unter  denen 
freilich  nur  das  ziemlich  seltene  „ShträznAma"  auf  besonderen  Werth 
Anspruch  erheben  kann,  sind  von  Txinduuer2)  mit  Sorgfalt  un«l 
eingehender  Kenutniss  bearbeitet.  Als  ein  ganz  brauchbares  Hand- 
buch für  den  akademischen  Unterricht  im  Persischen  erweist  sich 
Grüncrt's5)  Chrestomathie,  die  freilich  nichts  Neues  bringt.  Vor 
Werken  allgemeineren  Inhaltes  sind  hier  ferner  anzuschliessen:  Bettle'**) 

1)  Cataloguo  of  tho  Porsiau  Mss.  in  the  British  Museum    Vol.  II  Landes 
1881,  VI  u.  pp.  433—877.   —  Vorgl.  JA.  VII  Ser.  XVIII  (1881)  557  — 5.S? 
Elthe]  DLZ.  1881,  1736—37;    W.  PferUchJ  LC   1882.  55  and  den  Artikel 
von  F.  J.  (Zoldsmid:  „Persian  Mss.  in  tho  Brit.  Mus."  Ath   1881,  Sept.  *4 

2)  Katalog  der  hebräischen ,  arabischen ,  persischen  und  türkischen  Harxi 
schrirlon  dor  kaiserlichen  Universität»-  und  Laudesbibliothek  zu  Strasburg .  be- 
arbeitet von  Dr.  S.  Landatier.    Strassburg  1881.    Trübner    4W.    75  pp 
Vergl  LC.  1881,  1884. 

3)  Noupersischo  Chrestomathio  von  M.  Grilliert .  2  Tholle  (1.  Te.iv. 
IL  Vocabular).  Prag,  Calve.  1881.  XI,  116  u.  264  pp.  Autogr.  gr  8 .  — 
Vergl.  E.  Sachau  DLZ  1882,  751. 

4)  The  Oriental  Biographical  Dictionary,  by  the  late  Thomas  WilUm 
Beate,  edited  by  the  Asiatie  Society  of  Bengal,  under  the  superiutend«uc«  of 
H.  G.  Kcene.    Calcutta  1881.    291  pp. 
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biographisches  Lexieon  des  muhammedanischen  Orients,  dem  trotz 
seiner  vielfach  verschrobenen  Transcriptionsmethode,  seiner ,  zumeist 
auf  Nichtkenntniss  europaischer  Forschungen  beruhenden  Irrthümer 
und  einer  oft  ganz  unverzeihlichen  Nachlässigkeit  doch  bei  gehöriger 
Vorsicht,  ein  gut  Theil  Brauchbarkeit,  besonders  zur  schnellen  Orien- 
tirung  über  Namen  und  Daten  aus  der  persischen  Geschichte  und 
Literatur,  nicht  abgesprochen  werden  kann,  —  und  die  beiden  auf 
die  Geschichte  Indiens  bezüglichen ,  aber  selbstverständlich  zum 
gTössten  Theil  auf  neupersischen  Quellen  füssenden  Arbeiten  von 
Tathot/fi  Wheeler 5)  und  dem  —  leider  durch  einen  jilhen  Tod  noch 
am  Ende  dieses  Berichtsjahres  aus  der  Fülle  seines  Schaffens  ab- 
berufenen —  Grafen  von  Norr*).  Wheeler's  Darstellung  des  letzten 
Jahrhunderts  muhammedanischer  Herrschaft  in  Indien  von  Aurang- 
zib's  Regierungsan tritt  1658  bis  zur  Schlacht  von  Paniput  1761 
leidet  an  denselben  Unzulänglichkeiten  wie  die  früheren  Bünde  seines 
Werkes  —  ungenügender  Benutzung  orientalischer  Quellen  und 
Mangel  an  ächt  wissenschaftlicher  Kritik :  statt  wirklicher  Geschichte 
erhalten  wir  einen  elegant  geschriebenen,  aber  jeder  exacten  Chro- 
nologie entbehrenden  historischen  Roman  mit  pikanten  Memoiren 
im  Geiste  Vehse's.  und  das  einzig  Werth  volle  darin  sind  die  Cultur- 
und  Sittenbilder,  die  auf  Berichte  europäischer  Reisender  und  officielle 
englische  Regierungsannalen  basirt  sind,  sowie  die  aus  den  Mackenzie 
Mss.  geschöpften  „Hindu  Annals*.  Eine  bei  weitem  grössere  kritische 
Schärfe  und  gerechtere  Würdigung  der  einheimischen  Ueberlieferung 
docnmentirt  sich  in  dem  ersten  Bande  von  Noer's  „ Kaiser  Akbar*,  der 
uns  in  fesselndem  Styl  und  ebenso  lichtvoller  wie  gesättigter  Darstellung 
die  Geschichte  der  ersten  12  Regierungsjahre  dieses  genialsten  und  vor- 
urtheilsfreiesten  aller  orientalischen  Monarchen  entrollt.  In  die  all- 
gemeinere Rubrik  fällt  endlich  noch  Colebrookes1)  neuer  Beitrag  zur 
Kenntniss  muhamm<»danischer  Eigennamen.  —  Wenden  wir  uns  nun  zu 
den  Arbeiten  über  einzelne  persische  Autoren  selbst,  so  müssen  wir 
in  erster  Linie  der  bedeutsamen  Pubbeation  Schefers*)  gedenken, 
die  uns  das  lange  sehnsüchtig  erwartete  Reisetagebuch  Nasir  Khus- 
rau's  in  persischem  Text  und  französischer  Tlebersetzuug  mit  einer 

5)  Tho  History  of  India  from  the  oarlicst  ages,  by  J.  ToHboy«  Wheeler. 
Vol.  IV,  p*rt  II.  Moghul  Empiro-Aurangzeb.  London,  1881,  TrÜbnor.  pp.  XVII 
u.  322—600.  —  Vergl.  Efthi]  PLZ.  1881,  1478—80. 

6)  Kaiser  Akbar,  ein  Vorsuch  Uber  die  Geschichte  Indiens  im  sechzehnten 
Jahrhundert,  von  Graf  F.  A.  von  Noer.  1.  Lieferung.  XXIII  u.  216  pp  : 
2.  Lief.  IV  u.  217—516  pp  8.  Leiden.  Brill.  1880—1881.  M.  10.  —  Vergl 
LC.  1881,  1274;  Eßhi]  DLZ.  1881,  1965—67. 

7)  On  the  proper  namea  of  tho  Mohammedans,  by  Sir  1.  K.  Colebrooke. 
Bart  ,  M.  P.  in  JRA8.    New  Serie«.    Vol.  XIII,  part.  II     London,  April  1881. 

8>  Sefer  Nameh.  Relation  du  Voyage  de  Nassiri  Khosrau  en  Syrie,  on  Pa- 
lestine,  en  Egypte,  en  Arabie  ot  en  Perse,  pondant  los  annees  de  l'Hegire  437 
—444  ( 1(>35 — 104f),  publik,  tradnit  et  annote  par  Charles  Schefer.  Paris, 
1881,  Lcroux.    f'Puhlicarions  de  l'erole  des  langues  Orientale*  Vivantes. 
scrie,  L)    25  Fr.  —  Vergl.  Th.  Xöldckc  LCB.  188'-'.  282  ff. 
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Fülle  werihvoller  geographischer  und  topographischer  Noten .  ü>mr 
einer  kritischen  Einleitung,  bringt.    Die  Daten  über  Näsir'*  liebet 
und  Werke  sind  im  Ganzen  dieselben ,  die  Ref.  schon  zw*«i  .!;ihrv 
früher  in  seiner  Einleitung  zum  Küsanainama  tixirt  hat ,  aber  nw  1 
erheblich  gestützt  durch  neue,  höchst  dankeuswerthe  hand.vhnft 
liehe  Zeugnisse.     Die  Identität  des  Dichters  und   des  Keis**r>d-j 
Nasir   ist   dadurch   nun   wohl  endgültig  allen   Zweifeln  e-ntrürkt 
Unter  den  Dichtern  —  sehen  wir  von  PizzCs9)  interessanter  Xi4u 
über  eine  Handschrift  des  Shahnäma  und  einem  kurz  zusammen 
Wissenden  englischen  Vortrage  des  Ref.  über  die  Resultate  seuvr 
dem  Berliner  Congross  vorgelegten  Untersuchungen  über  |x*rsisca- 
Tenzoneu10)  ab  —  hat  wieder  'Umar  Khayyäm,  der  grosse  Ftvi 
denker  und  unvergleichliche  Epigrammatist,  die  grösste  Anziehung 
kraft  geübt.     Mit  der   1878   vom  Grafen  Schaek  veröffentlicAt-D 
metrischen  Nachbildung  seiner  Ruba'is  wetteifert  in  gewandter  SpnM.hr 
und  möglichster  Treue  Bmhustcdt'H  1  *)  neue  poetische  UelHTtraguos:- 
und  nicht  minder  tüchtig  ist  die  englische  Uebersetzung  von  }\~km- 
fiM1*).  die  Trübners  unternehmende  Firma  noch  am  Schlüsse  die**> 
Jahres  ihrer  „Oriental  Series*  einzuverleiben  im  Stande  war.   Ciarke  "< 
hat  dem  englischen  Publicum   Nizami's  Alexauderbuch   durch  ein* 
mit  kritischen  Noten ,   Einleitung  und  Biographie  des  Dichters  v*t 
sehene  zusammenhangende  Prosa  -  Uebersetzung  zugänglich  gemacht 
wiihreud  gleichzeitig  das  erste  Buch  von  Jaläl-uddin's  Mathnawl.  v- 
wie  Jami's  Yüsuf  und  Zalikha  in  Redhousc1*)  und   Griffith  ,5l 

9)  J.  IHzzi.  Di  un  codice  perslano  dolla  K  Biblioteca  medico-launoriar* 
in  „Atti  del  IV  Congrosso  Interuazionalo  degli  Oriontalisti  toitutu  in  Kin?u*e  u+\ 
Sottembro  1878'.    Vol.  II     Fironzo  1881 

10)  Porsten  Strife  -  Poems .  notos  of  a  leeture  by  I>r   Ethi  U>  the  »tod«"i*> 
nt  the  mcoting  of  the  Deimling  «nd  Litorary  Society.  Nov.  4  *  1881  in  .Ta» 
University  College  of  Wales  Magazine".     Aberystwith      Vol   IV     De*  IM1 
pp   83 — 90. 

11)  Omar  Chajjam,  Lieder  und  Sprüche,  vordeutscht  durch  Frirdr.  Botin* 
stedt.    Brodau  1881.  Schlotter.    XXII  u.  217  pp     8.  —  Vcrgl   Ed.  &nchan 
DLZ.  1881,  302;  LC.  1881.  1013. 

12)  Tho  Quatrains  of  Omar  KhayvAm,  translated  into  Knglish  Ter»*  fc* 
E.  Ä   Whinficld,  M  A ,  late  of  tho  Bengal  Civil  Service     91  pp     5  *h 

13  »  Tho  Sikandar  Nama,e  Bara  or  Book  of  Alexander  the  Great,  by  A^a 
Mubammod  bin  Yusuf  bin  Mu'ayyid-i-NiatAmn'-d-Pfn.  translated  for  the  ftr*t  ti?w» 
out  of  tho  Persian  into  prose.  with  critical  and  expUnatory  remarks ,  with  v. 
introduetory  preface   and   with   a  Hfe  of  the  author,  collected   from  v»ri>-» 
sourcos,  by  Capt    H.   Wüberforce  Clarke.    London  1881.  Allen.    XXXI  v 
831  pp.    42  sh. 

14)  The  McsnovT  (usually  known  as»  the  Mesneviyi  Shcrif  or  Holy  M#*n*v 
of  McvUnä  <our  Lord)  Jelälu'd-Dln  Muhammed  er-Rümf  Book  1  To<rtbrr 
with  some  aecount  of  tho  Hfe  and  acta  of  the  author.  of  hia  ancestors  and  of  hv 
descendants.  Illustrated  by  a  aeloctlon  of  characterUtic  anecdotos._a*  colI*rt*d  h» 
their  historian,  Mevlftnft  Shemsu'd-Din  Ahmed  ol  Enaki.  el  Arifi.  traiaUtad 
and  the  poetry  vendfied  in  English.  by  James  Wm.  Redhouse.  MRAS  IxwdW 
1881,  Trubnor     pp.  XV  u.  135,  V  u  290     21  *h 

15)  Yüsuf  and  Zulaikha.  a  poom  by  Jami,  treu»lat©d  Crom  th«  P*r»i*n  i&» 
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poetische  Bearbeiter  gefunden  haben.  Gelegentlich  der  Nizämi'schen 
Dichtung  mögen  hier  noch  eine  indische  Ausgabe  des  bekannten 
Commentars  zum  Makhzan-ulasrar  16)  sowie  Rehatsek'sir)  Artikel 
über  die  Alexandermythe  Erwähnung  finden,  der  aber,  fast  aus- 
schliesslich auf  Firdausi  und  Nizäml  basirt,  um  so  nutzloser  ist, 
als  er  nicht  einmal  die  einschlägigen  Arbeiten  Spiegel's,  Bachers 
und  des  Ref.  „Alexanderzug  zum  Leben squell*  zur  Benutzung  heran- 
gezogen hat.  Ueber  Sa'dl  als  Moralisten  handelt  iVäre18);  czechische 
Uebertragungen  aus  dem  Diwan  des  Häfiz  geben  Kosttt  und 
Vrehlicky. In  Indien  sind  ferner  von  modernen  persischen 
Dichtern  der  Diwan  des  Raswa-0),  die  Elegien  des  Mu'nis81)  und 
eine  persische  Anthologie28)  gedruckt  worden.  Die  Bibliotheca  In- 
dica  bringt  uns  an  Fortsetzungen  (resp.  Schlusslieferungen)  das  erste 
Fascikel  vom  dritten  Bande  des  Akbarnäma*3),  die  Jahre  980 — 982 
umfassend,  den  Index  zum  zweiten  Bande  desselben  Werkes24),  so- 
wie Fascikel  13  und  14  der  englischen  Uebersetzuncr  der  Tabakät- 
i-Nasiri25),  die  den  Schluss  des  Textes,  4  Appendices  (hauptsächlich 
mit  kritischen  Widerlegungen  einiger  Ansichten  Blochmann's  ge- 
füllt), Titelblatt,  Vorrede,  ein  Memoire  des  Autors,  des  Autors  Vor- 
rede und  Widmung,  einen  vollständigen  Index  und  nachträgliche 
Emendationen  enthalten.  — 

Von  dem  Gebiet  persischer  und  persisch-indischer  Geschichte,  in 
das  auch  ein  ausführlicher  Essay  von  lloworth**)  über  Chinglzkhän  und 

English  verse  by  Ralph  T.  II.  Grifßh.  London,  Trübner.  XIII  u.  303  pp. 
8  sh.  6  d. 

16)  Ji^Jt  cjj^&Jl  mjA    Lucknow  1881.    286  pp.    6  sh. 

17)  The  Alexander  Myth  of  the  Persians,  by  E.  Rehatsek.  JBBAS.  1881. 
Vol.  XV,  No.  39,  pp.  37—64. 

18)  F.  Ni-ve.  Le  poöte  Sadi,  moralwte  oriental  du  XIII c  siecle.  Lou- 
vain,  1881. 

19)  IIa z  divanu.  Prelozili  ./.  Ii.  Koxut  a  J.  Vrehlicky.  Poznamkami 
opatril  Dvorak  (Hafiz,  Aus  dem  Diwan.  Uobersotzt  von  J.  B.  Ko*ut  und 
J.   Vrehlicky.  Mit  Anmorkungen  von  R.  Dvordk).   Prag,  1881,  Otto.  p.  151. 

20)  qI^P-    Lucknow  1881.    150  pp.    3  sh.  6  d. 

m      »  * 

21)  ,j*J^  au^JfU.  Lucknow  1880—1881  (3  «finde,  jeder 
320  pp.).    18  sh. 

22)  ciOJfc*  ^.jU^a ,  a  Persian  poetical  anthology,  by  Balm  Madhu  Das, 
with  a  few  Urdn  tracts.    Lucknow  1881.    281  pp.    5  sh. 

23)  The  Akbarnftma,  edited  by  Maulawi  'Abd-ur-Rahtm.  Vol.  III,  faac.  I. 
Calcutta  1881.    96  pp. 

24)  1  Abd-nr-Rahim.  Index  of  namos  of  persona  and  geographical  names 
opcurring  in  the  Akbar  Namah.    Vol.  II.    Calcutta.  Fol. 

25)  The  Tabak«t-i-NäTiri,  translated  from  the  Porsian  bv  Major  II.  G.  Ra- 
verty.    Fase.  XIII  and  XIV.    London,  1881.  Trübner. 

26)  //.  //.  Howorth.  Chinghiz  Khan  and  his  ancestors.  IAnt.  Bombay, 
1881.    May — September  and  Xovembci. 
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seine  Vorfahren,  sowie  kürzere  Notizen  über  die  Revenuen  der  indiact. 
Grossmoghuls*7)  hinübergreifen,  nährt  uns  ein  kurzer  Schritt  m 
der  Numismatik  über,  auf  dein  zunächst  der  sechst«  Band  von  L-<- 
Poole's*H)  Catalog  der  orientalischen  Münzen  des  Hritischen  Mu^-i 
hervorgehoben  werden  muss ,  der  die  Zeit  der  Mongolen  brluL 
und  mit  gleicher  Sorgfalt  wie  seine  Vorgänger  gearbeitet  ist.  ^r 
tere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  sind  die  von  Unmuts*} 
zweisprachige  Münzen  von  Bukhärä,  von  Gibbs***)  über  GoU- 
Siibermünzen  der  Bahmaniden  im  Deckan,   von  A(x/</«r*:ii  • 
Kupfermünzen  Akbars  und  die  Münzen  der  Sikhs,  sowie  die  h 
Notiz  Sauvaires3*)    über    einen   Sattaridenobolus.     Unsere  tctf 
nisse  über  die  geographischen  und  ethnographischen  Verhält!.- 
Persiens  und  seiner  Nachbarländer  sind  nicht  unwesentlich  ge£>K 
durch  zwei  weitere  Arbeiten  HotUum- Schindlers63)   über  «las  - 
liehe  Persien,  Rawlinson's")  Artikel  über  Ispahän ,  IJMiJ-- 
historisch  -  topographische  Beschreibung  von  Kandahar,  einen  ff 
über  Khelat30),    Tanner's*1)   Bemerkungen  über  eiuzelne  Stär 
Kapristans  und  Yules36)  eingehende  Darstellung  dieses  intens 
Gebirgslandes  im  Norden  Aljghäuistäns.     Ein  modernes  pers*-^ 
Werk  über  allgemeine  Geographie,  das  um  A.  H.  1190  bet?<--- 
wurde  und  von  dem  auch  die  Bodleiaua  eine  Handschrift  l*>  • 
ist  in  Indien  gedruckt/39) 

27)  Keene.    On  tlio  revenuos  of  the  Mughnl  Empire;  Thomas,  TU  ■■ 
nues  of  tho  Mughal  Empire.    JASB.    Vol.  60,  Nr.  IL  1881. 

28  t  Cataloguo  of  Oricutal  Coins  in  tlio  British  Muscnm.     Vol.  VI  I 
Coins  of  the  Mongols  in  the  British  Museum.    Ciassos  XV III  — XXII.  bf  s 
Lane  Poole.    Edited  by  R.  Stuart  Pool*.    London,  1881,  Trübner  LÜ 
u.  300  pp.  8. 

29)  Bilingual  Coins  of  Bukhara,  by  E.    Thomas.     Num.  CTin-r  - 
No.  2.  3. 

30)  Gold  and  Silvor  Coins  of  tho  Bahnfani  dynasty,  by  J.  UM* 
1881. 

31)  Coppcr  Coins  of  Akbar,  by  Ch.  J.  Rodaers.  JASB  Vol  4<  S 
With  two  plates.  Calcutta  1881.  On  the  coins  of  tho  Sikhs.  by  tb-  • 
ibid.    Vol.  60,  No.  I.  1881. 

32)  //.  Sauvaire.    Lottro  a  M  St.  Lanc-Poolo  sur  un  FeU  SaiTirid*  > 
edit  de  la  collection  do  M.  Ch.  de  lEcluse.    Num.  Chron..  1881.  No  t  I 

33)  A.  Hontum- Schindler.    Notes  on  Marco  Polo*»  Itinerary  in  S» 
Porsia.    Chapters   IG— 21,  Col.  Yule's  transl.:  JKAS.  XIII,  No   4  18*1. 
„Reisen  im  südlichen  Penloo  1879",  mitgethcilt  von  //.  Kiepert.    Mit  K*' 
Z.  Berl.  Ges.  f.  Erdk.,  No.  94.  95.  1881. 

34)  IspahÄn,  by  //.  C.  Rawlinson.    Eue.  Brit     90»  Ed    XIII.  3*3- 

35)  Kandohar,  by  T.  //.  Uoldich.    ibid.  XIII.  835—37. 
30)  Calc.  Rev.    Vol.  75,  No   475.    July  1881 

37)  //.  C.   Taiincr.     Notes  on  the  Clmgani  and  neighbourinj?  mV* 
Kaliristan:  Proc.  Roy.  Geogr.  Soc.    London,  May  1881. 

38»  Kafirutän,   by    Col.    Henry    YuU.     Enc.    Brit      9th  Ed  V 
82o— 823  pp.  . 

89)j»JU&l  sa^s>  by  Murtnza  Husain.  Lucknow  1881.   C97  i?  >' 


Digitized  by  Google 


Ethe\  Neu-trän. 


113 


Auf  dem  Gebiete  neu  -  iranischer  Philologie  und  Lexicographie 
beireimen  wir  zunächst  der  ausführlichen  und  höchst  Schützens- 
werthen  Arbeit  Ju&tfsiQ)  über  die  Mundart  von  Yezd,  die  sich  auf 
die  nachgelasseueu  Papiere  des  verstorbenen  Petermann  gründet. 
Daran  reihen  sich  zwei  Handbücher  persischer  Grammatik41),  JSane's**) 
Ausgabe  eines  persisch  -  arabisch  -  sanskritischen  Glossars,  sowie  ein 
kurzes  technisches  Lexicon.43)  Die  Sprache  der  Belutscheu  hat  durch 
DamesKA)  eingehende  Würdigung  gefunden. 

Indem  wir  ein  paar  Legendensammlungen  über  des  Propheten 
Geburt  und  Offenbarungswimder45) ,  die  neue  Ausgabe  von  Thon- 
netter  s4*)  französischer  Uebersetzung  eines  schon  1832  von  Atkiu- 
son  ins  Englische  übertragenen  persischen  Anstandsbuches  und 
Üfuxhko's*1)  Beschreibung  eines  persischen  Metzgerschildes  nur 
flüchtig  erwähnen,  wollen  wir  zum  Schluss  noch  auf  Karabacelcs**) 
Werk  über  persische  Nadelmalerei,  sowie  Giidel-Ldnnoy's*")  Artikel 
über  den  persischen  Curiositatenhandel  als  zwei  interessante  und 
werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  des  realen  Lebens  im  modernen 
Iran  aufmerksam  machen. 

40)  Ueber  die  Mundart  von  Yezd,  von  Ferdinarul  Justi:  ZDMG.  1881, 
pp.  327—414. 

41)  E.  Seil.  Munadhftr  al  Kawand.  Porsian  grammar,  rhetoric,  prosody 
etc.  in  Persian.  Roy.-8.  2nd  od.  London,  1881.  148  pp.  und  Betritt,  Shap 
Bhikaji,  mauual  of  Persian  grammar.    Bombay  1881     VIII  u.  152  pp. 

42 )  Kaja-vyavahara-ku.sh  i  a  motrical  glossary  of  Persian  and  Arabic  official 
terms,  with  thoir  equivalents  in  Sanskrit,  composed  for  Sivaji  I.  Editod  by 
A'.  N,  Sane.    Puna.    K.  S.  Office  1881. 

43)  j-o^t         .    Tho  four  elemonts.    A  dictionary  of  tochnical  terms  in 

Knglish,  Arabic,  Persian  and  Hiudüstani.   Koy.-8.  Lucknow,  1881.   51  pp    3  sb. 

44)  Dame*.  Balochi  grammar  and  vocabulary:  Extra  number  of  JASB.  to 
part  I  of  vol.  49  (1880). 

45)  wÄJj-ii  Birtb  of  tbo  Prophet,  by  Wazir.     Lucknow  1881 

145  pp.    3  sh.  und  ^jU-jf  Birth  and  miraelos  of  tho  Prophet.    2  parts 

in  nno     Lucknow  1881-    122  pp.    3  sh. 

46)  Kitabi  Kulsum  Naneh,  ou  le  livro  des  Dames,  contenant  les  regles  de 
leurs  moeurs,  usages  et  superstitions  d'interiour,  traduit  et  annote  par  J.  Thon- 
nelier  in  „Bibliotheque  Orientale  elztvirionne".  Tom.  XXXI  Nouvclle  edition. 
18.    Paris,  1881,  Lcroux.    154  pp. 

47)  Chotlzko.  L'ensoigno  dun  boucher  sentimental  en  Porse:  Bull  de 
l'Athence  oriental  1881,  No.  3.    Paris,  Maisonnouvo. 

48)  Die  persische  Nadelmalerei  Susandschird.  Ein  Beitrag  zur  Entwicklungs- 
geschichte der  Tapisserie  do  1  laute  Lisse.  Mit  Zugrundelegung  eines  auf- 
gefundenen Wandteppichs,  nach  morgenländischen  (Quellen  dargestellt  von 
J.  KarabaceJc.    Leipzig,  1881,  Seemann     VIII  u  208  pp.    gr  8.    M.  10. 

49)  lieber  den  Curiositätenhandel  in  Persien,  von  E.  von  Hödel  Lumtoy  : 
Oest   Monatsschr   f  d.  Orient  VII.  No    11  1S81 
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Arabien  und  der  Islam. 

Von 

Fritz  Hommel. 

Die  empfindliche  Lücke,  die  durch  die  rücksichtslose  Amts- 
entsetzung des  nun  verstorbenen  unvergesslichen  Spitta-Bey  J)  für 
den  vorjährigen  Jahresbericht  entstanden  war,  wird  einigermassen 
jetzt  ausgefüllt  durch  die  Kataloge  Bulaker  Drucke,  welche  die 
Leidener  Firma  Brill  seither  veröffentlicht  hat  *) ,  obwohl  dabei 
auf  das  Wort  „einigermassen"  der  meiste  Nachdruck  zu  legen  ist. 
Denn  von  einer  Ausfüllung  jenes  unersetzlichen  Verlustes  wird  auf 
lange  Zeit  hinaus  leider  nicht  die  Rede  sein  können.  Recht  zu 
beklagen  ist  es,  dass  Prof.  Aity.  Müller  genöthigt  war,  die  Re- 
daction  des  Jahresberichts  niederzulegen,  die  er  in  so  vortrefflicher 
Weise  für  1879  und  1880  geführt,  denn  abgesehen  davon,  dass 
heuer  auch  die  kürzeren  Berichterstattungen  A.  Ernian's  über  die 
muhammedanischen  Münzen  und  F.  Prätmius  über  das  südarabische 
Alterthum  aufhören  und  von  mir,  der  ich  in  orientalischer  Numis- 
matik überaus  wenig  orientirt  bin,  mit  übernommen  werden  mussten, 
fühlte  ich  bei  Zusammenstellung  dieses  Berichts  auch  sonst  einen 
recht  unvorteilhaften  Abstand  von  demjenigen  meines  Vorgängers. 
Man  sollte  denken,  dass,  wer  das  Glück  hat,  an  der  grössten 
Bibliothek  Deutschlands  und  der  drittgrfissten  Europas  angestellt 
zu  sein,  in  ganz  eminentem  Mass  vor  andern  dazu  befähigt  wäre 
(bei  Voraussetzung  auch  nur  einiger  Sach-  und  Fachkenutniss),  einen 
solchen  Jahresbericht  zu  verfassen  und  denselben  auf  grösst  mögliche 
Vollständigkeit  (besonders  auch  was  Angabe  der  Besprechungen 
anlangt)  zu  bringen.  Da  aber  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 
an  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek  während  der  Burnau- 


1)  t  6.  Sept.  1883;  vgl.  vor  allom  den  Nekrolog  Kduard  Meyer's  im 
Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  (1884),  I,  105—112  (Mär/.t,  mich  separat  Leipzig. 
Harrassowitz  1884,  7  S.  8 

2)  Catalogue  periodhjue  de  livres  orientaux.  No.  1 — Iii.  Leide,  E.  J.  Brill 
1883  und  (III)  1884;  58  pp.  (No.  1 — 303).  Vergleiche  ferner  einiges  wenige 
von  1881  auch  in  M.  Hartmann  %  Artikel  „Presaerzeognisse  Syriens  in  den 
Jahren  1882—3  in  Kühn'»  L  O.  Ph  ,  I.  S  222—244 

J»hr«»herich«  1881.  «J 
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zeit  Nebenarbeiten  bibliographischer  Natur,  die  doch  selbst  wWer 
bibliothekarischen  Zwecken  zu  Gute  kommen  würden,  schon  weg«, 
der  Fülle  des  täglich  sich  mehrenden  mechanischen  Arbeitsstofft* 
sich  durchaus  verbieten,  und  ich  ausserdem  noch  mannigfach? 
andere  Verpflichtungen  habe,  so  konnte  ich  mit  dem  besten  VVilk 
leider  nicht  die  Zeit  und  den  Eifer  auf  diesen  Bericht  verwend«. 
die  ich  unter  andern  Umständen  darauf  hätte  verwenden  korm«: 
So  war  ich  auch  anfänglich  den  234  Nummern  des  vorigen  Bericht* 
gegenüber  im  Stand  nur  c.  150  Nummern  in  meinem  zu  bringen,  da 
ich  mich  im  wesentlichen  aus  den  angegebenen  Gründen  darauf  be- 
schränken musste,  die  Titel  in  Frieder icC 's  Bibliotheca  orientaUVl  so- 
weit möglich  zu  rectificiren,  zu  ergänzen  und  aus  den  bedeutendem] 
literarischen  Zeitschriften  die  bis  jetzt  erschienenen  Besprechung«! 
dazu  zu  notiren.  Bei  dieser  Arbeit,  die  mehr  Zeit  raubt,  iL* 
mancher  sich  einbildet,  hat  mich  mein  lieber  Schüler,  Herr  stud.  phi 
Simon  Weindl  in  der  dankenswertesten  Weise  unterstützt;  »ach 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  viele  ausländische  Zeitschriften,  weicht 
in  den  vorigen  Berichten  stets  berücksichtigt  sind,  auf  der  Münchener 
Bibliothek  fehlen  (so  das  Athen.  Beige,  Fräsers  Magazine,  Pol?- 
biblion,  Bull.  Soc.  Khediv.  de  Geogr.,  Revue  africaine,  Indian  Gitk 
Revue  Soc.  archeoL  Constant.,  Museon,  Theol.  Tijdsck,  Rassegna 
settimanale  und  noch  einige  andere)  und  also  für  diesen  Bericht 
einfach  unberücksichtigt  gelassen  werden  mussten. 

Leider  sind  auch  die  Mehrzahl  der  aufgeführten  selbständig 
Werke  nicht  auf  der  hiesigen  Bibliothek  bis  jetzt  (Herbst  1884» 
angeschafft  worden,  so  dass  ich  ein  »nicht  gesehen*  weit  öfter  hitt* 
notiren  müssen,  als  ich  es  wirklich  gethan  (nämlich  blos  da,  wo 
es  mir  besonders  wichtig  schien,  dies  besonders  hervorzuheben) 
Doch  konnte  ich  von  S.  126  ab  mehrere  mir  freundlichst  von  Herrn 
Dr.  Klatt  in  Berlin  zur  Verfügung  gestellte  Notizen,  von  S.  19  ab 
den  historischen  Jahresbericht  „Islam*  1881  desselben  Gelehrtes 
benutzen,  wodurch  manche  Lücke  ausgefüllt  und  in  manchen  Punk- 
ten der  erwähnte  Uebelstand  ausgeglichen  werden  konnte. 

Was  die  Länder-  und  Völkerkunde  Arabiens  anlangt.  ■ 
hat  in  anziehender,  wenn  auch  nicht  immer  gründlicher  Weise  ein« 
allgemeinen  Ueberblick  Schweiger- Lerchenfeltl 4)  gegeben.  (1<M- 
zilier  hat  aus  dem  reichen  Schatz  seiner  staunenswerthen  Beles«nhrii 


3)  Bibliotheca  orientalia  or  a  complete  list  uf  books,  papers.  «eriab  *»4 
essays  published  in  1881  in  England  and  tho  colonies,  Germany  and  Fr*»« 
on  tbe  hbtory,  langnages,  religions,  antiqaities  and  literature  of  tbe  E**1 
compiled  by  Charit*  Friedend  (SLrth  year).  Leipz  (1882).  Otto  Scbob»  - 
darin  Arabia  p.  53—58  (No.  944—1048). 

4)  Der  Orient  geschildert  von  AmanH  von  Schureiger-  L*ercke*ftbl 
Wien   1882  (die  hiehergehörige  Partie  aber  schon  in  den  1881  er**bieo«o« 
Liefertingen]  2.  808.  CXLII  pp.    Darin  p.  399—488   |mit  «  Vollbildern  *** 
16  Holaachnitten  im  Text]  und  p.  L-LVI  Arabien.  -  Vgl   O.  D('tUt*"* 
LC.  1882,  350—1. 
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in  arabischen  Autoren  die  richtige  Erklärung  einiger  auf  alte  Volks- 
bräuche   sicli    beziehenden   Redensarten,    die    schon   in    der  vor- 
islamischen Poesie  begegnen ,  gegeben  5).     lieber  Volkseigenthüm- 
lichkeit  der  Araber  handeln  zwei  anonyme  Aufsätze,  nach  Friederici 
vielleicht  von  Palmer  ü~7).    Ueber  muslimische  Begräbnissfeierlich- 
keiten und  andre  Volkssitten  verzeichnet  Socin  in  seinem  Jahres- 
bericht mehrere  Nummern*-10).    Eine  vollständige  Uebersicht  über 
die  in  den  assyrischen  Königsinschriften  erwähnten  arabischen  Orts- 
und Stämmenamen  und  damit  zugleich  ein  anschauliches  Bild  der 
geographischen  Verhältnisse  Nordarabiens    in   der   1.  Hälfte  des 
1.  vorchristl.  Jahrtausends  gibt  Friedr.  Delitzsch  in  seinem  für 
altoriental.  Geographie  so  reichhaltigen  Buche  über  die  Lage  des 
Paradieses       zu  beachten  ist  auch,  dass  damals  die  Aramäerstämme 
(im   angeführten  Werk  p.  237 — 241)  noch  halbe  Araber  waren, 
und  dass  gewiss,  wenn  wir  aus  jener  Zeit  aramäische  und  arabische 
Sprachproben  hätten,  die  ersteren  noch  weit  näher  dem  arabischen 
als  dem  phöniko-hebräischen  stehend  sich  zu  erkennen  geben  wür- 
den (vgl.  fürs  spätere  uns  bekannte  aramäisch  nur  Formen  wie 
den  Plural  der  Nomina  auf  -in  oder  in  der  Lautlehre  die  Be- 
handlung der  Zischlaute  ^  y  J    Jö  u.  a.).    Für  die»  geographische 

Kenntniss  Arabiens  im  Mittelalter  sind  werthvolle  auf  Autopsie 
beruhende  Nachrichten  erhalten  in  der  von  Schefer  herausgebenen 
und  übersetzten  persischen  Reisebeschreibung  des  Xassiri  Khosrau 
1035 — 1042  n.  Chr. ,2).  Für  die  Erforschung  des  heutigen  Arabiens, 
das  ja  bis  vor  kurzem  noch  weit  mehr  terra  incognita  für  uns  war 
als  Afrika,  beginnt  doch  nun  immer  mehr  zu  geschehen,  vor  allem 

5)  Ign.  Goldziher ,  Uebor  den  Ursprung  einiger  metaphorischer  Aus- 
drücke der  arabischen  Sprache  (1.  Das  Knüpfen  dos  Stricks.  2.  Das  Feuer  des 
Kriegs.    3.  Das  Zerreisson  der  Kleider)  Z.  f.  Völk.-Ps.  XIII  (1881),  250—261. 

6)  Arabic  Humour,  in  Temple  Bar,  June— Sept.  1881  [By  E.  H.  Palmer?}. 
—  Vgl.  BO.,  No.  947. 

7)  Arabs  and  Arabic  Humour  [By  K.  H.  Palmer?},  Times,  30.  Sept. 
u.  1.  Oct.  1881.  —  Vgl.  BO.,  No.  948. 

8)  Funerailles  chez  les  musulmans:  La  Terre  Sainto  1881  (1.  Oct.), 
p.  792  f.  —  Vgl.  Socin,  Z.  P.  V.,  V  (1882).  p.  233,  No.  98. 

»)  Rieh.  Andree,  Die  Eigenthumszeichen  der  Naturvölker  [bei  den  Arabern 

die    den  Thieren   eingebrannten  Globus  40  (1881),  p.  310  f.  —  Vgl. 

Socin,  No.  100. 

10)  K.  Haberlandy  Die  Sitte  des  Steinwerfens  und  der  Bildung  von  Stein- 

häufen   [bei  d.  Arabern  dio  Z.  f.  Völkerps.  XII,  3  (1881),  p.  289  f.  — 

Vgl.  Socin,  No.  101. 

11)  Wo  lag  das  Paradies  ?    Eine  bibl.-assyriol.  Studie  ....  von  Friedr. 
Delitzsch  [siehe  (Uesen  Jahresber.,  S.  83,  No.  1231,  daselbst  S.  242  f. 

12)  Sefer  Nameh  etc   —  Vgl.  diesen  Jahresbericht.  S.  109,  No  8. 

9* 
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durch  die  kühnen  Unternehmungen  englischer  Reisender.  Im  AI 
gemeinen  berichtet  darüber  Wiehern 1  a).  Vor  allem  sind  hier  n 
erwähnen  das  Werk  der  Lady  Blunt  u)  und  die  Schilderungen 
M.  Dvughtylb)\  nach  Socin  enthalten  die  beiden  Werke  Keane'*1*-* 
im  Gegensatze  hierzu  mehr  persönliche  Erlebnisse  als  nenere 
graphische  Forschungen.  Ob  Uptoris  Gleanings18)  auf  gnter  IV 
obachtung  beruhen,  weiss  ich  nicht,  da  ich  dies  Buch  so  wem. 
wie  das  A.  Blunt's  und  die  von  Keane  zu  Gesicht  bekommen  hat* 
Das  werthvolle  Werk  von  Eiters  ,9)  über  die  Sinaihalbinsel  ist  :i 
zweiter  Auflage  erschienen;  für  mehreres  andere  auf  diesen  Th*i 
Arabiens  bezügliche  sei  auf  Socm's  Palastinabericht  1881  w 
wiesen 20) ,  wie  es  auch  unnöthig  wäre ,  hier  die  genauen  bibi." 
graphischen  Zusammenstellungen  desselben  Berichtes  über  die  IV 
duinen  Palästina's  *l)  wie  über  das  moslimische  Syrien ,f)  n 
reproduciren.  Ueber  das  heutige  Aegypten  berichtet  Colsto* 1: 
nach  sechsjähriger  eigener  Anschauung;  von  demselben  *4)  ist  mt 
eine  hübsche  Skizze  über  das  Leben  in  den  ägyptischen  Wüst« 


18)  H.  Wiehern,  Neuere  Reiseu  ia  Arabien.    Peterm.'s  Mitth.  1881.  p.  IIJ 
—  (Socin,  1881,"  No.  408). 

14)  Anne  Blunt,   A  pilgrimage  to  Nejd,  tho  cradle  of  the  Arabic  ne* 
A  visit  to  the  court  of  tho  Arab  Emir  and  our  Persian  Campaign     2  Vlj 
590  pp.    Lond.  1881.    8.24  sh.  —  Vgl.  den  Auszug  „Eine  Pilgerfahrt  mö 
Nedschd"  im  Globus  XLII  (1882)  p.  81—88,  97—104,  113—118,  12V-1 
145—151,  161—167  (mit  Abbildungen). 

15)  Reisen  in  Arabien.  Von  Charles  M.  Doughty  (mit  3  Kart« 
Globus  XXXIX  (1881),  p.  7  —  10,  23—30.  Ferner:  Khaibar  in  Arabien.  Gl  t 
XXXIX  (18811,  p  38    41.  —  Vgl.  Socin*  Bericht  1881.  No.  409. 

16)  Six  months  in  Meccah:  an  aecount  of  the  Mohammedan  pilgri».. 
to  Meccah.    Recently   accompltehed   by   au  Englishmait   professing  Mohaar 
danis>m.    By  J.  F.  Keane  (Hajj  Mohammed  Amin).    Lond.  1881.  212  pp  I 
10VS  sh.  —  Vgl  A.  WiUon,  Acad.  XIX,  409—410. 

17)  My  journey  to  Medinah:   describing  a  pilgrimage  tn  Medinah  J*" 
formed  by  tho  author  disguised  as  a  Mobammedan.    By  John  h.  Keane  H«. 
Mohammed  Amin).    Lond.  1881.    VIII.  212  pp.    8.    10«  a  ah  —  Vgl.  Atr 
1881,  2,  p  557—558. 

18)  Upton,  R.  W.f  Gleanings  from  tho  deserts  of  Arabia     Lond.  lf« 
344  pp.     lO'/fl  sh.  —  Vgl.  Socin,  1881,  No.  391. 

19)  G.  Eber»,  Durch  Gosen  zum  Sinai.    2.  verb  Aufl  Leips 
XVI.  «26  pp.    8.     10  Mk.  —  Vgl.  Jahrosb    1881,  S.  85,  No.  134. 

20)  1881,  No.  395—400  (Z.  P.  V.,  V,  1882,  p.  267  f.). 

21)  1881.  No   105—110  (von  Tynrhitt  Drake,  F.  A.  Klein,  C.  O 
moni-Ganneau  u.  a.)  auf  S  234  und  No.  314  (8.  Müller)  S.  259  dos  S.  Ba. 
von  Z  P  V 

22)  1881,  No.  366—390  in  Z.  P.  V.,  V  (1882),  8.  264—266. 

23)  R.  E.  CoUton,  Modern  Egypt  and  its  people     J.  AUS  V~ 
(1881),  p.  133  —  104. 

24)  Derselbe.  Lifo  in  the  Egyptian  Desorts,  im  gleichen  Gengr  Joir 
XI  (1879).  p.  301- -338. 
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vom  Jahre  1879  nachzutragen.  Nur  der  Vollständigkeit  halber 
seien  genannt  das  populäre  Werkchen  Lane-Poole's  25),  ein  Aufsatz 
Rhone  s26)  und  ein  arabisch  geschriebener  Reisebericht2');  ßye's 
Werk28),  dessen  Titel  und  Umfang  auf  interessanten  und  reich- 
haltigen Inhalt  schl Lessen  lassen,  bedauere  ich  nicht  gesehen  zu 
haben.  Um  endlich  noch  den  Maghrib  kurz  zu  berühren ,  so  sei 
für  Tunis  ein  später  auch  deutsch  erschienenes  Werk  Hesse-War- 
feygs 2n)  erwähnt ,  das  an  Bedeutung  weit  hinter  dem  Buch  B. 
Schwarza  über  Algerien 30)  zurücksteht ,  während  für  Marokko 
ausser  einer  französischen  und  mit  Illustrationen  versehenen  Ueber- 
setzung  des  bekannten  Schriftchens  von  Amtcta51)  noch  der  Reise- 
bericht Trotter' 's  32)  zu  notiren  ist.  Was  in  der  Revue  africaine 
etwa  noch  hiehergehöriges  über  den  Maghrib  enthalten  ist,  kann 
ich  leider  nicht  eruiren;  weiter  unten  bei  der  Rubrik  Geschichte 
werden  einige  von  Renan  im  Rapport  annuel  erwähnte  Arbeiten 
daraus  citirt  werden. 

Von  sabäischen  Inschriften  wurde  eine  neue  publicirt 
von  J.  H.  Mordtmann  33),  während  er  im  gleichen  Aufsatz  zu  einer 
schon  von  ihm  1878  mitgetheilten  das  dazu  gehörende  kultur- 
geschichtlich höchstinteressante  Basrelief  nach  einer  Photographie  in 
wohlgelungener  lithographischer  Reproduction  uns  mittheilt,  was 
ihm  zugleich  Anlass  giebt,  sich  über  die  andern  bis  jetzt  gefundenen 
Darstellungen  der  Art,  ihren  Kunststil,  die  Stufe  der  Civilisation, 
auf  welcher  uns  die  Südaraber  daraus  entgegentreten  u.  a.  mehr 


25)  Stanl.  Ixine. -  PooU ',  Egypt.  London  1881,  200  pp.  8.  (Foreign 
Countries  Sories)    S'/g  sh. 

26)  A.JVione,  Coup  d'oeil  sur  l'etat  present  au  Ciure  ancien  et  moderne. 
6  B.  A. 

27)  Voyage  du  Khediw  actuel  dans  les  provinces  du  Delta.  Caire  1297 
(Brill  No.  55).    Als  Nachtrag  zu  1880! 

28)  W.  McE.  Dye,  Moslem  Egypt  and  Christian  Abyssinia  Now  York 
1881.    516  pp.    8.    15  sh. 

29)  Chev.  v.  Hesse-  Wartegg,  Tunis,  the  Land  and  Um  people.  London 
1881  (deutsch:  Tunis,  Land  und  Leute.  Geschildert  von  Hesse -Wartegg. 
Mit  40  Illustr.  und  4  Karten.  Wien  1882.  VIII.  234  pp.  8  ).  —  Cf.  C.  Trotter, 
Acad  XXI,  p.  112;  Athen.  1882,  1,  p.  184  f. 

30)  Bernh.  Schwarz,  Algerien  (Küste,  Atlas  und  Wüste)  nach  50  Jahren 
französischer  Herrschaft.  Reiseschilderung  nebst  einer  systematischen  Geographie 
des  Landes.  Mit  IUustr.  u.  einer  Karte  Leipz.  1881,  IV.  398  pp.  8.  10  Mk. 
—  Cf.  L.  C.  1882,  S.  272  f. 

31)  K.  de,  Amieis,  Le  Maroc.  Traduit  de  1'Italien  avoc  l'autorisation  de 
l  auteur  par  H.  Bella.  Ouvrage  de  174  gravures  »ur  bois.  Paris  1881,  405  pp. 
in  4.    3()  frs. 

32)  Philip  Durham  TTOtter ,  Our  mission  to  the  court  of  Marocco  in 
1880.  Edinburgh  (1880?).  —  Cf.  Cosmo-Monkhouse,  Ac.  XIX  (1881),  p. 
446—447. 

33)  J.  H.  Mordtmann,  Zu  den  himj arischen  Inschriften.  Mit  2  Tafeln. 
Z  I).  M.  G.  XXXV  (1881),  p.  432—441. 
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zu  verbreiten  ;  ethnographisch  wichtig  ist  der  auf  der  zweiten 
abgebildete  weibliche  Kopf  einer  Mannorstatue,  während  der  anf  <k 
ersten  Tafel  auftretende  Reiter  zu  Pferd  ein  werthvolles  Zeupw 
dafür  ist,  dass  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zu- 
rechnung (denn  später  ist  das  Basrelief  kaum  anzusetzen)  dW 
Thier  in  Arabien  eingebürgert  war.    Ueber  Prideaiur's 51 1  ütc 
über   süd arabische   Münzen   siehe   unten   bei  Numismatik.  Dr* 
Nummern  über  die  Christen  Verfolgung  in  Südarabien  und  di*  he 
jaritisch  -  äthiopischen  Kriege  3,f'~37)   wurden  schon   auf  S.  17  i'z 
Baethgen's  Bericht  „ Syrisch")  aufgeführt.   Die  Abhandlung  histonsrr 
geographischen  Tnhalt's,   welche  wir  Müller  im  Jahre  w 
dankten   (vgl.  Jahresber.  1879,   S.   140,  No.   11)  hat  in 
Fortsetzung  s>)  durch  die  darin  enthaltenen  Untersuchungen  d< 
sabäisch  -  himjarischen  Alterthumsforschung  ein  neues  Jahrtauv* 
(das   1.  vorchristliche)   damit   erschlossen,   dass   hier   durch  d- 
Königsnamen   der    ersten   sabäischen  Periode,    der  Nachweis  i- 
Zurüekgehens  dieser  Namen  bis  mindestens  ins  8.  Jahrh.  v.  (V 
überzeugend  geführt  wird.    Auch   sonst  ist  dieses  2.  Heft  fr 
überhaupt  die  Arbeiten  des  verdienten  Wiener  Professors)  von  herr- 
ragender Bedeutung  für  die  südarabische  Philologie;  man  verd<-i  l 
nur  die  vielen  (in  neugegossenen  Originaltypen)  mitgetheiltni  I: 
schritten  und  die  Excurse  (z.  B.  den  über  die  Specereinamen  u.  l 
In   Kremer's  unten  zu  besprechender  Abhandlung  über  Labid 1 
wird  auf  die  in  Labld's  Gedichten  begegnenden  Anspielung  «r 
die  südarabische  Sagengeschichte  hingewiesen. 

Was  die  arabische  Handschriftenkunde  anlangt,  so  tin>' 
sich  in  den  6.  Heft  der  orientalischen  Abtheilung  der  Pal*- 
graphical  Society40)  Facsimiles  1)  von  den  Annalen  des  Elias  Kv 
Sinaeus  (geb.  975  n.  Chr.)  syrisch  und  arabisch,  wobei  das  arabi>' 
nach  Wright  Autograph  des  Verfassers  ist  (c.  1019  n.  Chr.)  k? 
dem  Britischen  Museum  (Add.  7197),  2)  eines  Koran  mit  persisch»-' 
Interlinearübersetzung  aus  dem  12.  christl  Jahrh.  in  (k>tha  X 
Arab.  914),    interessant  wegen  der  Probe  der  diese  Handsd'' 


35—37)  Daselbst  No.  32  ( W.  hell),  33  (J.  H.  Mordtmanmt  ui 
(Jgn.  Guidi) 

38)  Die  Burgen  und  Schlösser  Südarabions  nach  dem  Iklil  des  H*a^ 
von  D.  IL  Müller.    Zweites  Heft     Mit  2  Tafeln  und  1  Abbildung  im 
Wien  1881.    98  S.,  2  Tafeln     8.    («=  p.  955—1050  des  97  B»nd*  der  Ww 
Sitiungsber).  —  Vgl.  F.  Hammel  Zur  Goschichte  u  Ooogr  Südarabirns  *  - 
Und  1883.  p.  512—517  mit  2  Abbildungen  (von  San'a  u.  Duhran  nach  Ur: 
Aufnahmen,  aus  dessen  Nachlass). 

M)  Siebe  No.  75;  daselbst  p.  44  =  596. 

40)  Tho   Palaeographical   Society.     Facsimiles  of  Ancient  Mano>rr- 
Oriental  Series     Editcd  by   Will.   Wright.     Part  VI.    No    69  —  80  Dir- 
No.  76  Annale*  of  Elias  Bar-Sinaeus.    Syr.  and  Arabic.    A.  D.  1019?  N 
The  Koran.    Arabic  and  Persian      XHth  Cent  );  No.  7 1  (iami  n  t-Ta^- 
Arabic.  A   I).  1314—15}  No.  72  Al-Mukaffä     Arabic.  A   D.  1420-41 
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schmückenden  Bilder,  3)  von  der  c.  700—710  d.  H.  (=  1300— 
1310)  verfassten  Universalgeschichte  des  Rashld  ad-Din  (gen.  Rashld 
Tabib),  Bibl.  der  Roy.  As.  Soc.  in  London,  geschr.  c.  1314  n.  Chr. 
und  endlich  4)  vom  biographischen  Lexicon  al-Mukaffä  al-Mafcrtzl's 
(766—845  d.  H.  =  1364  —  1441),  Autograph  des  Verfassers,  aus 
der  Leidener  Univers.-Bibl.  (Cod.  1366).  Von  Pertsch's  Katalog 
der  arabischen  Handschriften  in  Gotha  ist  wieder  ein  Halbband 
erschienen41),  der  Geschichte  und  Biographie  wie  auch  Medicin 
umfasst.  Von  Landauer  wurden  die  arab.  Codices  der  Strassburger 
Bibliothek ,  unter  denen  der  Natur  der  Sache  nach  keine  grossen 
Schätze  sich  befinden,  sorgfältig  beschrieben42);  erwähnenswerth  ist 
darin  höchstens  ein  nur  66  Jahre  nach  dem  Tod  des  Verfasser 's 
geschriebenes  Manuscript  der  Makamen  des  Harlri  (1188  n.  Chr.) 
oder  etwa  noch  der  Diwan  des  Damasceners  Nabulasl  (t  1731  n.  Chr.). 
Rosen  gibt  „Notizen"  über  die  arabische  Sammlung  des  Asiatischen 
Museums  in  St  Petersburg43)  von  welchen  ich  leider  nichts  näheres 
berichten  kann,  da  das  Buch  hier  nicht  vorhanden  ist.  Derselbe 
Gelehrte  beschreibt  im  Petersburger  Bulletin  von  1881  Ibn  Kutaiba's 
'Ujün  alahbär,  worüber,  da  der  betreffende  Aufsatz  schon  1880  in 
den  Melanges  asiatiques  erschien,  schon  im  vorigen  Jahresbericht 
gehandelt  wurde44).  In  Loth's  Artikel  über  f&lmri's  Koran -Coni- 
nientar 45)  befindet  sich  auch  eine  Beschreibung  der  betreffenden 
Kairener  Handschrift.  In  wiefern  Laguminds  Aufsatz4*5)  hieher 
gehört,  vermag  ich  nicht  zu  beurtheilen,  da  seit  1876  die  unten 
genannte  Zeitschrift  hier  nicht  mehr  vorhanden  ist. 

Die  gedruckte  Literatur  behandeln  die  bibliographischen 
Zusammenstellungen  Huart's*1)  und  Trübner 's48);  das  ausserordent- 


41)  Wilh.  Perhch,  Die  arabischen  Handschrifton  der  herzoglichen  Biblio- 
thek xu  Gotha  Bd.  3,  Heft  2,  VII.  8.,  und  S.  241—488.  8  9  Mk.  —  Vgl 
'lli.Nöldeke  LC.  1882,  No.  34,  S.  1152  f.  und  für  das  frühere  Jahresbor.  1879, 
No.  19;  1880,  No.  26. 

42)  Katalog  der  kais.  Univ.-  und  Landosbibliothek  in  Strassburg  (2): 
Orientalische  Handschriften,  Thoil  1  (Katalog  der  hebräischen,  arab.  etc.,  siehe 
diesen  Bericht,  8.  Cl,  No.  3  und  8.  108,  No.  2).  —  Vgl.  D.  H.  Müller  LC. 
1881,  8   1184  (wie  8.  108  statt  1884  xu  corrigiren). 

43)  Baron  Viet.  Ronen,  Notices  sommaires  des  manuscrits  arabes  du 
musee  asiatique,  1.  livr.  St.-Petersb.  (Eggers;  Leipx.,  Voss)  1881,  IV.  256  S. 
8.    Mk.  3.30. 

44)  Siehe  Bericht  1880,  8.  158,  No.  33. 

45)  Siehe  unten  No.  87.  Die  Beschreibung  der  Handschriften  findet  sich 
8  591—593. 

46)  Jac.  Bartolome*)  Lagumina,  II  falso  codice  arabo-siculo,  Arch.  Stor. 
Sic,  NS.,  V  (1881),  p.  233—314. 

47)  Bibliographie  ottomano.  Notice  dos  livres  turcs.  arabes  et  persans 
itnprimes  a  Constantinoplo  durant  la  p^riode  1297—1298  de  l  hegire  (1880— 
1881)  Pur  M.  Clement  Huart.  Deuxiemo  article.  J.  As.  VU,  19,  p.  164— 
207,  —  Vgl.  don  Bericht  1880,  8.  159,  No.  39. 

48)  Arabic  Books  printed  at  Constantinoplo,  Bulaq,  Cairo  and  Mossoul, 
Tr.'s  Roc.  1881,  p.  100—102. 
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lieh  erwünschte  wohl  Carlo  iAmdbery  zu  verdankende  Verzeichnis* 
Brüts  in  Leiden  wurde  schon  oben49)  erwähnt. 

Unter  dem  zur  En  cyclo  päd  ie  gehörigen  ist  nur  die  Kortsetxa&j: 
von  Bistänis  Encyclopädie  r,°)  zu  nennen  ;  für  die  Rubrik  allgeru 
Literaturgeschichte  weiss  ich  nichts  auizuführen ,  doch  ver- 
dienen in  mancher  Beziehung  die  schon  erwähnten  Handschrift** 
kataloge  bes.  solche  wie  der  Pertech' &  auch  hier  einen  Rück-*-*-!» 
zu  bekommen. 

Auf  dem  Gebiet  der  Grammatik  ist  an  Texten  vor  allem 
der  erste  Band  von  Sibawaihis  :,1>  Kitab  zu  nennen,  dessen  Heraus 
geber  Derenboury  jun.  damit  eine  längst  empfundene  Lücke  aus- 
gefüllt hat.  Jetzt  erst  kann  man  die  arabische  Nationalgramniatik 
in    ihrer    historischen  Entwicklung   zu   studiren   beginnen.  \\* 

hohem  Interesse  sind  auch  die  unzähligen  Jl?L£  aus  der  ah*n 
Poesie,  die  auf  s  neue  darauf  hinweisen,  wie  ein  erspriessliches  und 
wirklich  wissenschaftliches  Studium  der  Grammatik  viel   mehr  al- 
es  bisher  geschah,  Hand  in  Hand  gehen  sollte  mit  einer  eingehenden 
Kenntniss   oder  wenigstens   einer  viel  grösseren  Notiznahnie  vod 
jenen  ältesten  Quellen  arabischer  Sprachforschung.    Auch   für  dm 
Literaturgeschichte  und  Kritik  der  altarabischen  Poesie  ist  es  vc 
Wichtigkeit,   welche  Citate  bereits  von  Sibawafhi  gegeben  werden, 
wie  es  z.  B.  nicht  zufallig  sein  wird,  dass  die  älteren  Grammatiker 
nie  Verse  aus  Schanfara's  Kasside,  nie  solche  von  ßarrak  etc.  an- 
fuhren, wie  es  andrerseits  interessant  ist,  dass  von  Jarafa  nicht 
nur  Verse  aus  der  Mu'allaka  (welche  Ahlwardt  vom  ganzen  I>iran 
allein  für  echt  erklärt)  bei  Sibawaihi  vorkommen.    Kurz,  in  jeder 
Hinsicht  ist  die  so  sorgfältige  Herausgabe  von  Sibawaihi's  Kitäb 
ein  Ereigniss  für  die  arabische  Philologie  zu  nennen.  Meiilanf* 
(des  durch  seine  Sprüchwörtersammlung  bekannten  Autor's)  wie 
ZamahJart^  grammatische  Traktate  Nuzhat  at-farf  und  al-An- 
müdag  52  5S)  sind  in  Konstantinopel,  Saf/a'fs  Commentar  zu  Ihn 

4U)  Siehe  oben  8.  115,  No.  2. 

50»  Butrus  FAbustani,  sijUu^J  .  Kncvclopeoio  »r»b« 

vol.  6  fi_^L>  lXJL^U)  Beirut  1881:  v-J  bi*  (also  du.  gart*«  H* 

pp..  und  50  Tafeln. 

51)  Li<  livre  du  Sibauxühi.  Truite  de  gramrnaire  arabe  par  Sibouya.  dit 
Sibawaihi.  Texte«  arabe  public  d'apres  los  manuscrit*  dn  C«irt\  de  l'Escurial 
d'Oxford.  de  Pari»,  de  8aint-Petersbourg  et  de  Vienne  par  Harrte.  Derenbourg. 
Tome  I  Paris  1881  8.  XLIV  460  pp.  15  fr»  —  Vgl  St.  Gntfnrd  KCr 
N  8  .  XIII,  p  121  —  123;  Barbier  de  Meynard  JA  VII,  18.  p  ' 555— MI 
G.  P.  Badger  Ac.  XXI.  214;  S.  Frankel  DLZ  1882,  p  I310f  ;  E.  /frWm. 
JA.  VII.  20.  p  53  f 

52 — 53)  Meydänt,  Nuzhat  eHarf  fi  'ilm  es-^rf,  uud  in  dems«Ibcc 
Baudchen:  el-anmüdag  fi-l-nahw  von  ez-Zamah^ari.  ConsUnünopel  1298  2  t 
—  Vgl  Brill  s  Catalogue,  No.  7. 
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'Akil  54)  in  Kairo  und  ebendaselbst  ein  Coinmentar  des  »Schaich  Mu- 
hammad von  Kertsch  zur  Kasslde  des  Hadarbt 55)  gedruckt  worden. 
Unterdess  schreiten  die  Beitrage  unseres  greisen  Altmeisters  Fleischer 
rüstig  vorwärts ,  von  denen  die  achte  Fortsetzung  erschien  56) ;  da 
bereits  1883  die  neunte  folgte,  welche  De  Sacy\  Werk  bis  Bd.  II, 
S.  475  common tirt  —  614  Seiten  hat  dieser  Band  ohne  den  pro- 
sodischen  Anhang  — ,  so  ist  zu  hoffen,  dass  es  dem  berühmten 
Gelehrteu  noch  vergönnt  sein  werde,  diese  1863  begonnenen  kost- 
baren Materialien  zu  einer  Idealgrammatik  der  Zukunft,  noch  glück- 
lich zu  Ende  zu  führen.  Palmers  arabisches  Handbuch 57)  wird 
als  praktisch  gerühmt  und  beruht  jedenfalls  auf  guter  Sprachkennt- 
niss :  leider  fiel  dieser  eifrige  Gelehrte  seiner  Begeisterung  für  die 
Wissenschaften  auf  einer  Reise  in's  Innere  Arabiens  zum  Opfer,  so 
dass  sein  1882  erschienenes  Büchlein  „a  simplified  grammar  of 
Hindustani,  Persian  and  Arabic"  das  letzte  Erzeugniss  seiner  philo- 
logischen Thätigkeit  gewesen  sein  sollte.  Für  1870  und  1880 
sind  nachzutragen  die  Schulbücher  Matelieas  58)  und  MaehueTs  59), 
letzterer  schrieb  auch  noch  besonders  über  den  algerischen  Dialekt60); 
gesehen  habe  ich  keines  derselben. 

Einen  passenden  Cebergang  zur  Lexikographie  bildet 
(roUlziher's  interessanter  Aufsatz  behandelnd  die  arabische  Lite- 
ratur über  die  Fehler  der  Vulgärsprache61),  da  in  dem  von  ihm 
kurz  charakterisirten  Werken  sowohl  grammatisches  wie  lexica- 
lisches  behandelt  wird.    Von  arabischen  Texten  lexikographischen 

54)  Saya'i.  Commentairc  sur  Ihn  *Aqil  [dont  lo  texte  so  trouve  aussi 
s  1a  mar«©).    Cairo  1298.    10  fl.  —  Vgl.  Brill  No.  160. 

55)  X-üjJl  BJ^qjü  Jwj^  ÄNA-ÄJt  Conimentarv  of 

Sheikh  Mohammad  of  Kortch  on  the  Kasidah  of  Khadarbi  [on  arabic  Grammar). 
8.    87  pp     Cairo  1298.    3  sh.  —  Vgl.  Tr.  R.  1881.  p.  101. 

56)  Achte  Fortsetzung  der  Beiträge  aar  arabischen  Sprachkunde  von 
//.  Fleischer,  Ber  d  ph.-hlst.  Cl.  der  Kgl  Sachs  Oes.  d.  Wissonsch.  1881 
(vom  14.  Nov.),  p.  117—198  (xu  tle  Saey *■  Gramm,  ar.,  2.  od  ,  II,  127—313). 

57)  E.  H.  Palmer,  The  arabic  manual  :  comprising  a  Condensed  grammar 
of  both  the  classical  and  modern  Arabic;  reading  lessons  and  exercises.  With 
analyses  and  a  vocabulary  of  useful  words.  London  1881.  VIII.  315  pp.  12. 
7  sh.  6  d.  —  Vgl.  Stanley  Lane  Poole  Ac  XX,  p  222—223. 

58)  Introduzione  allo  studio  dolla  Hngua  arabia  del  P.  (raudemio  di 
Mateliea  ad  utilita  dei  Giovani  P.  P.  Missionari  di  Terra  santa.  Seconda 
»dizione.    Gerusalemme  1879.    120  pp.    8.    7  frs. 

59)  L.Machnely  Manuel  de  l'arabisant  ou  recueil  de  pieces  arabo».  2de 
partie.  XXXVI.  K.8.  152  pp.  Alger  (1881?).  —  Vgl.  die  lere  partie  B.  O., 
IV,  No  771. 

60)  L.  Macliucl,  Methode  pour  letudo  de  f arabo  parle  (Idiome  Algerien). 
3   ed.    Alger  1880 

61)  J  Goldziher,  Zur  Literaturgeschichte  de»  chata  al-'ämma,  Z  D.M.G 
XXXV,  p.  147—152. 
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Inhalts  hat  uns  Houtsina  das  an  Dichterstellen  reiche  KiUb  ii- 
addäd  82)  Ilm  al-  Anbaris  in  einer  vorzüglichen  Ausgabe  ge- 
schenkt, und  damit  auch  für  das  Studium  der  alten  Poesie  eiot 
wichtige  Quelle  erschlossen.     Von  Lane's  Wörterbuch  *3)  ist  d* 

Theil  des  Buchstabens  ,     erschienen,   der  die  Wörter,  w?lct< 

mit  den  Buchstaben  \  bis  2ö  incL  schliessen,  umfasst;  mit  gleicbt 
Einschränkung  werden  leider  auch  die  Buchstaben  ^  bis  Schh* 

erscheinen,  da  Lane  von  ^  an  die  mit  £  bis  l5  schliessendenWörvr 

nicht  mehr  ausgearbeitet  hinterliess  —  ein  unersetzlicher  Verlud 
für  die  Wissenschaft,  in  Folge  dessen  das  unerreichbare  Werk  wohl 
stets  ein  Torso  bleiben  muss,  da  sein  Nene,  Stanley  Lane- iW? 
auch  mit  den  noch  unverarbeiteten  Materialien  des  Vereirigten. 
wohl  kaum  je  das  Fehlende  in  der  Weise  wird  ergänzen  künn». 
wie  es  sein  Onkel  gethan  hätte.  Das  ist  kein  Vorwurf,  denn  war, 
ausser  etwa  der  greise  Fleischer,  könnte  es  Lane  gleichthun?  und 
es  sei  hier  dem  Herausgeber,  der  wahrlich  keine  kleine  Aofrai* 
damit  unternommen,  wärmster  Dank  ausgesprochen  für  die  Pietit, 
mit  der  er  das  noch  vorhandene  den  Fachgenossen  mitzutheilt? 
begonnen.  Zu  dem  nun  in  seiner  Vollendung  die  Zahl  1881  tragend« 
grossartigen  Wörterbuche  Doxy  8  '*)  hat  Fleischer  in  französUclwr 
Sprache  (aber  mit  deutscher  Einleitung)  aus  dem  reichen  Schatz  sein** 
Wissens  Berichtigungen"5)  begonnen,  welche  da,  wo  ich  dies  schreibe 

(1884),  bereits  bis  9  gediehen  sind;  von  ;  an  (1882)  ist  jedoch 

französische  Einkleidung  wieder  aufgegeben.  Eine  Art  Pendant  rn 
G asselin  s  franz.-  arabischem  Wörterbuch  66) ,  von  welchem  wieder 
eine  Anzahl  Lieferungen  erschien,  ist  Bad/jer'»  englisch-arabisches 
Lexicon67),  eine  fleissige  und  sorgfältige  Arbeit,  die  ich  leider  au* 

62)  Kitabo-'l-adhd&d  sivo  über  de  vocabulb  arabicis  quae  plart»  bstwct 
signiticationcs  inter  se  opposita»  auctoris  Abu  Belcr  ibno-l~ Anbäri.  Ex  anioo 
qui  superost  codice  Lugdunensi  odidit  at<iu©  indidbus  instruxit  \f.  77b.  RouUho- 

Lugd  Bat.  1881.   VIII.  liv  pp     8.    Fl.  4.20.  —  Vgl  Th.  Nöldeke  L  C  INI 

p   1544 ff;  DLZ.  1881,  p.  1959f. 

63)  Lane"*  Arabic-English  Lexicon.  Edited  by  Stanley  Latx-M* 
Vol.  VII,  faac.  1     Lond   1881.    Gross  4     (II  pp.  und  p   1477  —  2580.    €  * 

64)  Siebe  den  Bericht  über  1880,  p.  162,  Mo.  66. 

65)  H.  L.  FleUcher,  Studien  über  Doiys  Supplement  aux  lUutiüMll» 

arabos ,  Erstos  Stück  ( Ju\  bis  ^Pi)  ,  Ber.  der  ph  -bist  Cl.  der  Kf  l  Skb 
Ges.  d  Wtn.  1881  (23.  April),  p.  1  —  42. 

66)  Siehe  den  Bericht  für  188(>,  S.  163,  No  67  (danach  1880  fa»c  I-VIL 
während  B  O.  für  1881  II-Xn  und  für  1882  XIII— XV  angibt*-,  nicht  ***** 

67)  An  English-Arabic  Lexicon,  in  which  the  Equivalent*  für  Eafki 
Words  and  Idiomntic  Sei  tences  aro  rondered  iuto  Literary  aud  Colloqaitl  A«** 
By  George  Percy  Badger.  Lond.  1881  XII.  1244  pp  4.  1H>  »*  - 
Vgl   W.  Roberto.  Smith  Ac  XX,  p.  297. 
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Zeitmangel  bis  jetzt  nicht  eingehender  prüfen  konnte.  In  allen 
derartigen  Werken  sollten  die  verschiedenen  Sprachperioden  viel 
genauer  unterschieden  sein,  was  man  freilich  nicht  verlangen  kann, 
solange  wir  kein  arabisch-europäisches  Lexicon,  das  sprachgeschicht- 
lich geordnet  und  mit  Belegstellen  versehen  ist,  besitzen;  das  ist 
auch  der  Grund,  warum  ich  derartige  Werke  sämmtlich  für  ver- 
früht ansehe.  Möglich  ist,  dass  bei  einer  Vergleichung  Badger 's 
Werk,  was  Genauigkeit  und  Kenntniss  des  altern  arabisch  anlangt, 
vor  dem  Gasselin's  stehen  könne ;  doch  sei  das ,  da  ich  Gasselin 
nur  aus  dem  Bericht  für  1880  kenne,  mit  allem  Vorbehalt  aus- 
gesprochen. Jedenfalls  aber  ist  Badger's  Werk  in  vorzüglichem 
Masse  geeignet,  ein  gutes  Hilfsmittel  bei  Abfassung  des  jetzt  üblichen 
geschriebenen  arabisch,  was  ja  weit  mehr  der  älteren  als  der  jetzt  ge- 
sprochenen Sprache  gleicht,  abzugeben.  Für  1880  ist  nachzutragen 
ein  kleines  franz.-türkisch-ital.-arabisches  Handlexicon  ß8),  mir  leider 
nur  dem  Titel  nach  bekannt.  Von  dem  arab. -türkischen  Wörter- 
buch des  Ahteri 6*)  scheint  wieder  eine  neue  Ausgabe  heraus- 
gekommen zu  sein  (wofern  nämlich  1298  bei  Huart  nicht  etwa 
Druckfehler  ist  statt  1296).  Das  kurze  technische  Lexicon  Arbo? 
'Anäsir  („the  four  elements*)  ist  schon  in  Ethe's  Bericht  Neu- 
iran aufgeführt  worden70).  Mit  einer  Art  Special  Wörterbuch  zum 
Kor'än71)  hat  DtetericC.  da  das  Dictionary  von  JP(*7iric6  bei  uns 
schon  wegen  seines  Preises  wenig  gebraucht  ist,  eine  Lücke  aus- 
gefüllt; doch  fehlt  immer  noch  ein  solches,  wo  die  Wörter  des 
Koran  nicht  nur  nebenher  und  ohne  Belegstellen  mit  aufgeführt 
sind,  wie  es  leider  hier  der  Fall  ist. 

Ueber  Metrik  ist  mir  nichts  bekannt  geworden;  ins  Gebiet 
der  Rhetorik  gehören  zwei  orientalische  Drucke,  einer  von  Mah- 
mud el- Ifalabt7*)  und  der  andere  von  Ihn  el-Afir13). 

Eine  interessante  Seite  der   vorislamischen  Religion 


68)  Petit  dictionnaire  francais-turc-italien-arabe.  Public,  de»  PP.  Francis- 
eaini  de  Jerusalem     Jeras.  1880.    600  pp.    8.    20  fcs. 

69)  „Ahhteri" ,  dictionnaire  arabe  expliqu^  en  turc;  nouvelle 

Edition,  en  petits  caractcres.  35  fascicules  Const.  (Imprim.  nationale)  1298. 
—  Vgl.  Hnart,  JA.  VII,  19,  201  (No.  182)  und  zur  Ausg  von  1296  den  Bericht 
für  1879,  p   145,  No.  54. 

70)  Vgl.  dieson  Bericht  p.  113,  No.  43. 

71)  Fr.  Dieterici,  Arabisch-deutsches  Handwörterbuch  «um  Koran  und 
Thier  und  Mensch.  Loipz  1881.  IV.  180  pp.  8.  Mk  5.50.  —  Vgl.  S.  Fränkel 
DLZ.  1882,  p.  533;  LC.  1881,  p.  1321;  Ath.  1883  (Jan.),  p.'.15;  Ac.  XX,  109. 

72)  AfaJtmüd  ibn  SuUyman  el-Ilalabi,  Husn  et-tawassul  fi  sana'at  et- 
tarassul.    Cairo  1298.    Fl.  2.  —  Vgl.  Brill,  Catal.  No.  13. 

73)  Dijn  ed-din  Abu  %fcsth  Nasrallah  Ibn  Mohammed  genannt  Ibn 
el-Atfr,  kitab  el-wa.ij  el  marküra  fi  hall  el-manzüm  Beirut  1298.  112  pp. 
und  1  pp.  Nachwort  8.  —  Vgl  Hartmann  in  Kuhn»  L.  0.  Ph.  1884, 
p.  234,  No.  17. 
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wird  von  Schrameier 7A)  behandelt ,  neinlich  die  abergläubischen 
Vorstellungen ,  die  die  alten  Araber  vom  Schicksal  hatten ,  und 
woraus  sich  dann  im  Islam  der  einen  Hauptbestandteil  der  muhamm**- 
dauischen  Weltanschauung  bildende  Fatalismus  entwickelte;  leider 
ist  mir  die  betreffende  Dissertation  nur  vom  Hörensagen  bekannt. 
Freih.  von  Kremer  gibt  in  seiner  Abhandlung  über  Labid  75)  einen 
beachten swerthen  Excurs  über  den  Gebrauch  des  Wortes  Allah  in 
vorislamischen  Gedichten,  und  zwar  an  nicht  erst  nachträglich  mu- 
hammedanisch  abgeänderten  Stellen. 

Vom  Kor 'an  sind  mehrere  Ausgaben  erschienen,  nemlich  eine 
neue  Auflage  der  Ausgabe  Flügel 's  1 re) ,  eine  Reproduction  einer 
1094  d.  Fl.  geschriebenen  Koranhandschrift  in  Phototypographie  7  ^ 
welche  wegen  ihrer  prächtigen  orientalischen  Ausstattung  und  eines 
handlichen  Formates  wegen  aufs  wärmste  zu  empfehlen  ist,  und 
einige  indische  Drucke  78~81).  Zu  letztern  kommen  noch  zwei,  die 
neben  dem  arabischen  Originaltext  eine  Hindostanitibersetzung82-**), 
einer,  der  daneben  eine  tamulische  hat*4).    Von  Uebersetzungen 


74)  W.  L.  Sehrameier  f  Uober  den  Fatalismus  der  vomlambchen  Araber 
1   Kinleitung.    Bonn  (Oeorgi)  1881.    50  pp.  8. 

75)  Siehe  diesen  Bericht  wcitor  unton  bei  der  Poesie  (In  seiner  Abhandl 
p.  13  «=  565  bis  p  25  =  577). 

76)  Corani  teztu»  arabicum,  ad  fidem  librorum  manu  scriptoruxn  ot  im 
prossurum  et  ad  praecipuoruni  interpretum  lectiones  et  »uctoritatom  rec.  indi 
cosque  triginta  sectionum  et  suratarum  addidit  Guat.  Fluegel.  Kd  atereot 
C.  Tauchnitzii  tertium   emendata.    Nova  lmpressio.    Lipa.,  Bredt   1881  4 

X.  341  S.    Mk.  20.—. 

77)  Der  Koran  nach  dem  Arabischen  Original  Manuscripte  von  ^4/*  AhkoL 
geschrieben  von  Hafiz  Osman  (im  Jahre   1094   der  Hedscbra)  Phototypo- 
graphische  Reproduction.  D.  Fruwirth's  Kunstverlag  (I^ondon).    München  1881 
Commissions- Verlag  der  O    Franss'schen  Buch-  und  Kunsthandlung  (J.  Bothi 
438  Bl.  (also  876  S  ).    8.    30  Mk. 

78)  Kurän-i-Sharif  The  Holy  K.  Munshi  Nawal  Kishor.  oditor  3  edition 
Cawnpore  1881.    482  8     8.    (lithogr).  10a. 

79)  Qurän  Sharif.  Ludhiana,  Gnl-i-Mubammadi  Prev*  (schon  1880  erscb  I 
236  8.    8.    (lithogr.)  2R. 

80)  ditto,  Delhi.  Murtazawi  Press  (ebenfalls  schon  1880).  544  8  8 
(lithogr.)    1  R.,  4  a. 

81)  Quran  sharif.  Ludhiana,  Gul-i-Muhammadi  Pre*s.  1881.  488  8  * 
(lithogr.)  2  R. 

82)  Kurän-i-Sharif  (Arab.  and  Urdu).  Maulavi  Ran -ud-din.  tranalator  and 
Maul.  Abd-ul-Kadir ,  annotator.  8.  edition.  Cawnpore  1881  (Muiuhi  Xawal 
Kishor).    862  S.    8.    (lith.)    1  R.,  6  a. 

83)  Kuran-i-Maji'd  muUrjaro  The  Holy  Kurän  translated.  Arabic  and 
Urdu.  (Ahmad  Rhin  Süfi,  editor).  Agra,  1881  Mnfid-i-Am  Press  548  S  .  4 
(lith  ).    7  R. 

84)  Fatuhato  Rahamaniyah  or  the  Victorias  of  Godf  or  an  Fi  planati  c* 
of  the  Alcoran  (Arabic  and  Tamil).  Bombay,  Huseni  and  Safdari  Pre*s,  1881 
204  8  4.  (lith.)  2  R  .  8  a.  [Only  the  first  ten  chapters  of  the  Kuran  wiü» 
their  translation  into  the  Tamil] 
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erschienen  ausser  den  genannten  die  deutsche  (lUmann's  in  neuer 
Auflage b!i),  die  leider  so  lang  immer  wieder  frisch  aufgelegt  wird, 
bis  endlich  einmal  eiqpr  sich  drüber  macht  und  eine  wissenschaft- 
lich brauchbare  deutsche  Uebertragung  derselben  entgegensetzt,  und 
zwei  Bengalische*®).  Ueber  Tabarfa  grossen  Korancommentar  hat 
uns  der  unvergessliche  Loth  als  Frucht  seiner  letzten  (in  Kairo 
gemachten)  Studien  ausführliche  Notizen  gegeben  87) ;  hervorzuheben 
sind  die  Excerpte  über  die  sogenannten  Monogramme,  die  zu  An- 
fang von  29  Suren  stehen  (S.  603 — 609),  die  Textproben  (nebst 
Uebers.  und  Bemerkungen)  S.  610—624,  behandelnd  die  „Leute  der 
(Trübe*  (85.  Sure)  und  „das  Volk  Ad",  und  der  werthvolle  Excurs 
über  die  Namen  'Ad  (nach  Loth  dialektische  Umlautung  von  Ijad) 
und  Iram  (=  Aram)  S.  626 — 628.  Eine  Koranconcordanz  ist  in 
Batavia  erschienen öe).  Einen  populären  Artikel  über  den  Koran 
(Besprechung  von  Palmers  und  RodweWs  Koranübersetzung,  Laues 
Selections  from  the  Koran  etc.)  brachte  eine  englische  Monats- 
schrift *9).  Ein  französischer  ähnlichen  Inhalts  von  Samt  Hilaire 
wurde  gar  in  zwei  Journalen  abgedruckt  '•"'). 

Was  die  Theologie  anlangt,  so  ist  zu  verzeichnen  ein  in  Cairo 
gedrucktes  dogmatisches  Werk  '•' 1 ) ,  während  bei  einem  andern  in 
Constantinopel  erschienenen  aus  dem  Titel  allein  nicht  hervorgeht, 
ob  es  arabisch  oder  türkisch  abgefasst  ist9*2).    Samarkandis  Cate- 


85)  Der  Koran  Aus  dem  Arabischen  wortgetreu  neu  übersetzt  und  mit 
erläuternden  Anmerkungen  verschen  von  L.  U Umarm,  8.  Aufl.  Bielef.  und 
Lcipx.  1881  (nicht  1882).    Klein  8.    VIII.  550  S.    Mk.  2. 

8G)  Koran  Sharif.  The  Koran,  part  I  (Bengali).  Translated  by  Gyrish 
Chandra  Sen.  Sherpur  1881.  28  8.  in  8.  4  a.  [a  new  Bengali  translation, 
complete  in  12  parts;  part  II  1882]. —  Vgl.  Acad.  XXI,  p.  265  (15.  April  1882) 

87)  Tabarfs  Kommentar.  Von  O.  Loth.  Zeitschr  d.  D.  M.  O.  XXXV 
(1881),  8.  588—628. 

88)  J.  L.  Marteruif  Concordantie  op  den  Korann,  naar  de  vertaling  van 
L.  J.  A.  Tollen»  Batavia  (W.  Bruining  &  Co.)  1881.  4.  —  Den  Nachweis 
der  Nummern  78—84,  86  und  88  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  Dr. 

KlaUV 

89)  The  Koran.  Edinb.  Review,  No.  316,  und  zwar  p.  356—397  von 
Bd.  154  (Juli  — Oct.  1881). 

90)  liosxeeuw  Saint- Hila/re,  Mahomet  et  le  Koran:  Seances  ot  travaux 
de  lacad.  des  sciences  morales  et  polit,  avril  1881  (N.  8.,  XV)  p.  539—64  = 
Revue  ehret.,  28  (N.  8.,  7),  p.  265—286  (Mai  1881). 

•  1)  tjA*iÜ!  £*£U>  Hashiat  al  Khiyali,  the  commentary  of  El  Khiyali 

on  the  Sharh  ut  Taftazani  on  the  Akaid  an  nefaiyeh  [sie,  lies  Nefosiyoh?].  In 
Arabic.    8.,  60  und,  180  p.    Cairo  1298  (1880).    10  sh.,  6  d.  —  Vgl.  Tr.  K 
1881,  p.  101  (und  Flügol,  Wien   Handschr.,  III,  8.  92). 

92)  AULmJ  j^L^I  f*^*  Exposition  detaillee  de  rblamisme, 

k  l'usage  des  gens  intelligent«  par  'Abd  ur-Rahinan  Lämi-efendi,  de  Suleima- 
niyeh.  Constantinople  1297.  (Refutation  dos  att»«|ucs  dirigees  contre  la  religion 
musulmane,  a  cause  do  sa  pretendue  incompatibilite  avec  la  civilisation  mo- 
derne etc.).  —  Cf.Huart,  Bibl.  Ottom.,  J.As.  VII,  Ii),  p.  169  (Theologie,  no.  4). 
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chismus  wurde  von  JuynboU  herausgegeben  9S)  und  aufs  dm*  V 
sprechen  yi).    Ueber  die  muslimischen  Heiligen  Algeriens  hat  In 
melet  ein  umfangreiches  Werk  begonnen  y  ).    Noch  fürs  Jaklv 
nachzutragen  ist  die  interessante  Polemik  des  AbdaUoii  ihn  U** 
al-Häschimi  und  des  berühmten  Philosophen  al-Kiiuii  (lebt*  a-a 
c.  250  d.  FL),  welche  W.  Muir  herausgegeben  hat**).  Ite* 
lässt  uns  al-Kindl  in  einem  ganz  neuen  Licht  erscheinen,  näai  .j 
als  Christen,  womit  eine  bisher  nicht  beachtete  Notiz  bei  ftr_ 
(transl.  by  Sachau,  p.  187)  stimmt    Ueber  die  Lehre  Ton  der  v- 
tempsychosis  und  Incamation  bei  verschiedenen  muhammedams- .i< 
Secten  hat  Rehatsek  gehandelt97);  derselbe  schrieb  auch  üi* 
die  Wahabiten  ,Jb),  während  über  die  Sufis  ein  Aufsatz  in  der  Tu^ 
erschienen  ist,  der  hier  wenigstens  notirt  werden  soll  *9). 

Die  Tradition  ist  diesmal  durch  eine  hervorragende 
cation  vertreten,  nämlich  Jong's  schon  1864  (8.  1 — 200)  begnn- 
nun  aber  vollendete  Ausgabe  von  Dahalns  (678 — 748  <L  Fl.  a 
Mustabih  ,0°);  dies  Werk  enthält  die  Namen  der  bedeutend.- 
Ueberlieferer  in  alphabetischer  Folge  und  ist  als  solches  ein  c 
entbehrliches  Nachschlagebuch.  Von  Bulaker  Drucken  gehören  hir- 


93)  Een  Moslimscbe  Catechismus  in  het  Arabisch  met  eene  JaTiaascv 
interlineaire  vertaling  in  Pegonschrift  uittfegeven  en  in  het  Nederlandseh  "« 
taald  door  A  W  T  JuynboU:  BTLVNJ.  Volgr.  4,  Deel.  5,  p  ti^ 
(stak  2),  1881. 

94)  Samarkandf»  Catechismus  opnieuw  besproken  door  A   W,  T.J*» 
boll:  BTLVNJ ,  Volgr.  4,  Deel  5,  p  267—84  (stuk  3),  1881 

95)  C.  'Jrumelet,  Lea  saints  de  l'blam,  legendes  hagiologiques  ds  er. 
ances  algeriennes  (I  ).    Lea  saints  du  Teil.    Paria  1881.    12.    LXIX  44i  - 
(Eine  aweite  Abth.  „les  saints  du  Sahra"  ist  angekündigt).  —  Di«  No. 
verdanke  ich  ebenfalls  Dr.  KUiü. 

96)  ^  g*~Jt  O^z-  ^\  ^-a^^l  &  *U   ^  ^ 

^\yajJ\  Jl>\  Ba*Ju3  kA±  4J  Iß  [Lond.J  I*a.  ,  8 <r  . 

Vgl.  dazu  W.  Muir,  JRAS.  XIV  (1882),  p   108  („The  Apology  of  Al-Ricc 

97)  K.  Rehatsek,  The  doctrines  of  Metern psychosis  and  Incarnatiuc  ix  > 
nine  heretic  Muhammedan  Secta:  JBBKAS,  14,  No.  38. 

98)  K.  liehaUek,  The  hiatory  of  the  Wahhabvs  in  Arabia  and  in  bi- 
JBBKAS.,  14,  No.  38  (leider  nicht  gesehen) 

99)  The  Sofia:  Times,  Aug.  20.  1881. 

100)  Al-Moschtabih,  auetore  Scham  so  'd-di'n  Abu  Abdallah  Mohammed 
Ahmed  ad-Dhahabi     E  codd   Mss    editus  a  Dr  P.  tle  Jong.    Leiden  1*' 
(Brill).    XII  612  8.  In  8     9  II.  —  Cf.  L  CBI.  1881,  p  937  {Sigm  Främk* 
DLZ  1881,  8  1472  f.  (E  ). 
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vier  Werke  über  die  Sünna  10 1_  104)  und  je  ein  Commentar  über  Bu- 
chari1"6)  undMuslim,0ti),  zusammen  die  sechs  berühmtesten  Traditions- 
sammlungen. 7  ha'labi's  Prophetenlegenden  (wovon  Flügel  in  seinem 
Wiener  Handschriftencatalog  II,  370.  III,  27  und  452  drei  persische 
Bearbeitungen  anführt)  sind  ebenfalls  in  Cairo  gedruckt  worden 10  7). 

In  der  Rechtsliteratur  sind  zwei  arabische  Originaltexte, 
in  Indien  10  0-10  *) ,  ein  ebensolcher  in  Damascus  gedruckt110)  und 
zwei  in  Constantinopel  und  Beirut  erschienene  arabische  Ueber- 
setzungen  aus  dem   türkischen 11 4-11  *)  zu  verzeichnen.    Von  zu- 

101)  'AIS  Ihn  SUman  el-  Bagrna  wi  ed-Dimyati  (grand  savant  encore 

vivant)  ^Aää«J!  oy>  <üü  .    Caire  1298.    (Leide,  Brill,  fl.  5.25).    „C'est  le 

commentaire  philologique  et  exegetiquo  sur  lo  d'el-Tinni<li ,  an  des  G 

livres  de  la  Sünna". 

102)  Derselbe:  ^^aÄäJI  ^Le.  ^Jt  .  Caire  1299  (Leide, 
Brill,  fl.  5.25).    „Comm.  sor  le  Sahih  d'el-Nasa'i,  un  des  six  livres". 

103)  Derselbe:  J.b  ^\  ^iL.     J\  Jyuoil  ClL^3.  Caire 

1298  (Brill,  fl.  5.25)  „Comm.  sur  un  abrege  du  comm  d'el-Suyüti  sur  les 
sunan  d'Abu  Da'üd". 

104)  Derselbe:  jL>U  ^\  ^ji-w.  ^Jlc  ÄJ>L>jJi  ******  jj**  •  Caire 

1299  (Brill,  fl.  5.25).    „Comm.  sur  les  sunan  d'ibn  Maja". 

105)  Derselbe:  f~JjyÜ\  -pj.  Caire  1298  (Brill,  fl.  5.25).  „Commen- 
taire  sur  el-Bukhari"  C 

106)  Derselbe:  (X~!a  g^i?  jlj  jJt  .  Caire 

1298  (Leide,  Brill  fl.  5.25).  —  Die  No.  101—106  =  240—245  von  Brills 
Catal.  III  S.  41  f. 

a  -  > 

107)  Et-Ta'labS:   ^LjJu  ^-^Jt  ^L^-j-J^t  .    Caire  1297 

(Brill  fl.  4)  Brills  Catal.  III.   No.  298  (auf  S.  54). 

108)  Sharh-i-  WaqdH  jild  sani  (A  comprehensive  comm.  on  the  Waqa'i, 
a  Standard  work  on  the  Muhammadan  law,  vol.  II)  Arablc.  Delhi  (Hindu  Press) 
1880.    340  pp.    4.    2  K. 

109)  Qudüri  (arabic)  ed  by  Abul  Hasan.  Lahore  (Muhammadi  Press) 
1880.    154  S.    5  a.    „A  Standard  work  on  Muh.  law". 

110)  Mahmüd  Harme ,  Kitab  el  ferä'id  el  behije  fil  kawa'id  el  fikhije. 
Damascus  (Druck  von  Habib  Chalid)  1298.  8.  380  8  —  Cf.  Hartmann 
L.  B1.  f.  O.  Ph.  I,  p.  242 

111)  ilijoui  fUC^t  ^J  JÜ    „MedjiUÖ  ou  Code  civil  ottoman" 

trnd.  en  arabo.  Ouvrage  autorise  et  approuve  par  le  Cheikh  ul-Islam.  Im- 
primerie  du  Djevaib,  1297.  —  Cf.  J.  AS.  VU,  19,  p.  174  (No.  25). 

112)  s^Jl  i~\j2>\l\  ^. j^jwi  'Tj**'  »Commentaire  du  code  penal  otto- 
man". traduit  en  arabe  par  Elias  Matar.    Beyrouth  12g£.  —  Cf.  J.  As.  VII,  19, 

p.  173  (No.  18). 
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saminenhängenden  europäischen  Darstellungen  des  muhaniinedanucben 
Rechtes  sind  zu  erwilhnen  ein  Werk  Macnaghteiix  IIS),  eine  klein* 
Schrift  P.  K.  8mfBU4)  und  ein  Artikel  ßat'Uü's  1 1 5) ,  und  aus 
dem  Gebiet  der  Politik  eine  neue  Ausgabe  von  Afaiwfii~s  dur«b 
Enger  bei  uns  bekanntem  Buche  m). 

In's  Gebiet  der  Philosophie  fallen  mehrere  im  Orient  ge- 
druckte Textausgaben117-119);  das  „Buch  der  Glückseligkeit*  tvgL 
Jahresber.  1880,  S.  52,  No.  70)  soll,  wenn  die  Notiz  in  der  BibL 
Or.  richtig  ist,  auch  in  arabischer  Gestalt  von  Fagnan  heraus 
gegeben  worden  sein120),  doch  scheint  mir  hier  ein  Irrthum,  und 
in  Wirklichkeit  nur  der  Sep.-Abdruck  des  persischen  Textes  aus 
der  Zeitschr.  d.  DMG.  vorzuliegen.  Ueber  drei  Abhandlungen  lfm 
Sinas  über  die  Seele  hat  Mehren  kurz  gehandelt 1,1 ),  und  über 
die  Nachwirkungen  des  Averroismus  in  der  abendländischen  Philo- 
sophie Werner Zur  Polemik  gehört  ein   von  llitrhnctnu 


113)  Macnaghteny%  Principles  of  Mnhomedan  Law  Edited  by  P.  C.  Sen. 
Calcutta  1881.    8.    300  p.    4  R. 

114)  Praganna  Kumar  Seil,  A  summary  of  Muhatninadan  Law  l'alcntu 
1881.    8.    58  p.  8A. 

115)  On  the  Duty  which  Mohammedans  in  British  India  owe,  on  tb* 
Principles  of  their  own  Law,  to  the  Government  of  the  Coantry.  By  N.  B.  £ 
ßaütie:  JRAS.,  N.  8.,  13,  art.  XVII,  p.  429—436  und  Supplement,  art  XXV 
p.  577— 583.  —  Die  No.  108.  109   113—115  verdanke  ich  der  Güte  Dr  Kbxtt\ 

116)  ELMäicardi,  el-Ahkam  es-8ul{aniye  [Constitutione»  poüticaej  fair* 
1298.    Fl.  4.25  (Brill,  No.  84). 

117)  NasraüaJiffendi  ('Abdallah  DallAl)  d'Alep,  iyj  £  ^ÖJUit 
0*ÜLS\äJ|  „Lea  fruit»  de  l'examen  attentif  des  bases  de  la  eonnaiasanc*  Ht 
taine".    Beyr.  1881.  —  Cf.  J.  As.  VII,  19,  p.  169. 

118)  Abü  'l-Haaan  Salam  J.  Abd  Allah  el-Bahili  el-Isbili  jJäXJJ  V-JJJ 

^L3^l  rjJi$  (j-y^Jt  £Lx%.  Cftiro  1298    F1  274 

Cf.  Brill,  No.  184. 

119)  Abä  'Ali  AJimed  ifm  Mohammed  ihn  Mashneey  ^  >  v  (  j 
^L>^1.    Caire  1298.    Fl.  3.  —  Cf  Brill,  No.  85. 

120)  Ed.  Faynan,  Le  livro  de  la  fclicitü  par  Närir  cd- Diu  l>m  Khatrov. 
Texto  arnbe  et  traduction.    Paris  1881.    Fcs  2.50. 

121)  Tre  Afhandlinger  af  Avieenna  om  Sjaelen,  beskrevue  af  /' 
Mehren:  Overs,  ov.  d  K.  Danske  Vidensk  Sels  Forh   1881,  No.  2  (Febr 

Mai»,  p.  105—119,  nämlich  über  Krfj^tt  jÜL», ,  Obfcjlj  Ijwit   xJ— j 

und  ^j^sÄJi  j,  äJu*..  —  Vgl.  dazu  Mehren\  1882  erschienene»  „La  Pbik» 

d  Avicenna  exposee  dapre»  des  document»  inedit»" ,  Museon  I,  389—409  an« 

506—522. 

122)  Der  Averroismus  in  der  christlich-  peripatetischen  P»yeholojrie  d* 
späteren  Mittelalters     Von  Karl  Werner.    Sitx.-B    d    Wien    Akad  .  1%  iL 

Claase,  Bd.  98  (1881),  S.  175—320 


Digitized  by  Google 


Hummel,  Arabien  und  der  Inlam. 


131 


erwähnter  Trat*  tat  des  Hasan  Balkum  ;  schon  bei  der  Theo- 
logie wurde  erwähnt  die  Streitschrift  al-t/dschimis  nebst  der  Ant- 
wort al- Kindts  m). 

Zur  Kenntniss  der  arabischen  Mathematik  hat  Klawroth 
einen  höchst  dankenswertheu  Beitrag  geliefert 12  :*).  Sonst  ist  hier 
nur  noch  die  arabische  in  Beirut  gedruckte  Uebersetzuug  einer 
türkischen  vergleichenden  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Zeit- 
rechnungen zu  erwähnen  ,86).  Die  Bearbeitung  und  Uebersetzung  der 
materia  medica  des  Ihn  el-Baithar ,  welche  Leclerc  unternommen, 
ist  um  einen  grossen  Theil  in  dem  Berichtjahre  vorgeschritten  l47) 
und  bildet  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Natur- 
wissenschaften und  Medizin  bei  den  Arabern.  Löw's  vor- 
treffliches Werk  über  aramäische  Planzennamen m)  enthält  auch 
eine  Menge  Beiträge  für  das  arabische  Lexicou,  wobei  die  Unüber- 
sichtlichkeit der  Aulage  und  Form  durch  die  guten  Indices  reichlich 
aufgewogen  wird ;  es  wäre  nun  zu  wünschen ,  dass  als  Ergänzung 
dazu  (denn  die  richtige  Bestimmung  vieler  arabischer  PHauzen- 
uamen,  in  denen  eine  Menge  aramäischer  Lehnwörter  sind,  ist  doch 
nur  eine  Seite)  eine  Uebersicht  des  in  der  vorislamischeu  Poesie 
vorkommenden  hiehergehörigen  Materiales  von  einem  Arabisten  unter- 
nommen würde.  Die  hübsche  und  lehrreiche  Mouographie  Fischer  s 
über  die  Dattelpalme129)  ist  auch  für  Arabisten  höchst  beachtens- 
werth.  Von  medicinischer  Literatur  ist  ausser  Ihn  Baithar  nur 
noch  zu  nennen  Jsa-hey  HatmdCs  in  Cairo  gedrucktes  Handbuch  ,so), 
über  dessen  Inhalt  und  Anlage  mir  näheres  nicht  bekaunt  ist. 

123»  Hasan  Baihilm ,  enne.lir  lilbeschir.  Beirut  1298.  8  12  p  — 
<  t   L.  Bl   f  O.  Pb.,  I.  241. 

124)  Siehe  oben  8.  128,  No  9G. 

1 20 1  lieber  den  arabischen  Eukli  «1    Von  Dr  Klamroth  :  ZDMO  X  X  X  V , 

8.  270—326. 

126)  „(Jatalogue  des  periodes".    Concordanco  des  calondriers, 

traduite  du  turc  de  l'ouvrago  de  .S.  E.  Djevdetparha ,  pur  le  doctour  Eliax- 
rfendi  Matar.    Beyrouth  1298.  —  LT.  J.  As  VII.  19.  p.  19.1. 

127 1  Ihn  el  Iiaithar ,   Traut.'-   des  Simples     Ed    L.  liiere.    Tome  II. 

(No.  733  ^f>*2>  bis  No.   1617   tJC-^-fc).     489  8.  in  4     Paris  1881: 

Not  et  Extr.  des  Mss  de  la  Bibl.  Nationale,  tome  XXV,  lere  pnrtio.  (Vgl.  über 
Ibn  ol-Baitar's  Werk  lt.  Dozy,  ZDMU.  XXIII,  1869,  8.  183—200).  —  Unterdes» 
ist  der  Sehluss  (bis  No   2324  in  toine  XXVI.  1.  Paris  1883»  erschienen. 

128)  Vgl.  diesen  Jahresbericht,  8.  15,  No.  20. 

129)  77*  bischer ,  Die  Dattelpalme,  ihre  yo. .graphische  Verbreitung  und 
culturhistorische  Bedeutung:  Erganxungsh.  No.  64  zu  Petermann's  Mitth  ,  Gotha 
1881.  —  Cf  Xoldeke  OGA.  1881.  1222—33;  M    \V.  in  CBI.  1881,  8.  1021. 

130)  _^LjlJU     ^wJi  ^^iil    ^Lüi^A    X  _UjS\Ji  iL^    „Don  tait 

ii  celui   «pii  a  bosoiti  d'un  abrede   de   nndecino   et  do  tln  rapeutiquo"   par  le 

Dr   Isa-hey  Jlamdi.  En  arabe     Le  faire,  1298  2  vob.  de  800  p.  cliacun. 

—  CT  J.  Am.  VII.  19,  p  201. 

J;ihre»b,rulu  IhMl  10 
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Während  im  vorigen  Beriehtjahr  die  Geographie  ganzlich 
ausfallen  musste,  sind  diesmal  nenn  Nummern  zu  verzeichnen.  Srhr 
dankeuswerth  ist  Socin's  Verzeichniss  arabischer  Ortsbenemi  ungcn  n  1 » 
und  gewiss  auch  manchem  Arabisten  zum  Nachschlagen  nicht  ud 
willkommen;  Himly's  Aufsatz  l32)  gehört  wenigstens  insofern  hieher. 
als  türkische  Ortsnamen  ja  auch  in  muslimischen  Werken ,  welch*- 
arabisch  abgefasst  sind  und  die  spätere  Entwicklung  der  islamische  n 
Reiche  betreffen,  begegnen.  Eine  wahrscheinlich  nach  europäischen 
Muster  abgefasste  allgemeine  Statistik  ist  in  CoDStantinopel  er- 
schienen 133).  lieber  die  mittelalterlichen  arabischen  Geographen  im 
allgemeinen  handelt  ein  Artikel  Cfierbonneaus  IU),  während  si^ci-ll 
über  Ilm  Batuta  kurz  Yule  l35),  über  Edrist  (und  zwar  über  seiw 
(ieographie  Spaniens)  Saav/dra  geschrieben136).  Mit  letzterer  ArVit 
berührt  sich  inhaltlich  auch  ein  Werk  Fournter's,  dessen  erster 
Theil  bis  jetzt  vorliegt137),  und  Jim  Sa  icFs  (geb.  1214  in  Granadx 
t  1*274  in  Tunis)  geographische  Schilderung  Italiens  bat  uns  der 
Altmeister  Amari  in  Text  und  Uebersetzung  zugänglich  gemacht13*). 
Zur  Palästinakunde  endlich  gab  (1  ildeineuiter  aus  arabischen  Quell-r 
Heiträge  13s*),  welche  am  besten  hier  bei  der  Geographie  Erwähnung 
linden. 

Was  die  Geschichte  anlangt,  so  ist  von  einleitenden  Werken 
ausser  Bcale's  biographischem  Lexicon ,  was  schon  im  persisch»* n 
Jahresbericht  besprochen  wurde140),  vor  allem  des  unermüdlich«-!! 
Veteranen   Wüstenfeld  Monographie  über  die  arabischen  Historie 


131)  A.  Socin,  Liste  arabischer  Ortsappellativa :  Z.  d  1>  V  V.  IV  d8»u 
S   1—8.  —  Vgl.  Gantteau,  Rev  Arch  ,  Juli  1881,  p  60. 

18t)  K.  Himly,  Einige»  über  türkische,  mongolischo  und  chinesische  Ort» 
nainen  und  andere  in  Büchern  über  Erdkunde  vorkommende  Ausdrücke.  V.  <• 
f.  Erdk.,  1881,  XVI,  p  10—47 

133)  *>J-*Xi  OLaJ-aä^  „Statistique  des  pays"  en  arabe.  par  le  dircrt<-ur 
du  journal  Djovnib  {Selim  ebn  Füre*  ech-Chidiaq).  —  Cf  J.  As  VII.  I»,  p.  1*1 

134)  A.  Cherbomieau ,  Los  giograpbos  arabos  au  moyen  Ige:  Kev  Ju 
OcogT.,  Fevr.-Ayril  1881.  —  Cf.  L.  C.  1883,  69;  R.  C.  N.  8-  XV,  38-3» 

135)  Col.  JI.  YuU,  Ihn  Batuta:  Enc.  Brit ,  9th  ed  ,  vol   XII.  p  607—*'* 

130^  Don  Ed.  Saaredra,  La  goografia  de  Espana  dol  EdrUi ':  Soc  geo^r 
de  Madrid.  1881. 

137)  Gennutio  Fourmer,  Ensayo  de  goografia  histörica  do  Espaöa.  tum  1 
Orient©  y  Grecia.    Valludolid  1881  4 

138)  Frnmraonti  del  geografo  arabo  Ibn  Sa'id  su  lltalia,   pabblicati  i 
tradotti  da  Michelo  Amari:  Bolle ttino  ital.  degli  studi  orient    X  S,  Xo  2t»—:' 
p.  388 — 92  (1881). 

139)  J.  (  i  ddemeittter ,  Beiträge  zur  Paliistin akundo  aus  arabischen  t^uillit 
L  (Auszüge  aus  Ja'kübh    II  (Aus  Ibn  Abd  rabbihv.  Z  d  D.  P  V..  IV  Uttl* 

p,  85—92. 

140)  Vgl.  Jahresber.  1881,  8    108.  Xo  4 
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graphen  zu  nennen141).  Von  grösseren  zusammenfassenden  Ge- 
SChichts wer k e u  begegnen  wir  wiederum  einigen  neuen  Lieferungen 
(bezw.  Halbbiludeu)  des  rüstig  fortschreitenden  Tabari ,  und  zwar 
wurde  die  Herausgabe  des  die  Omajjadeuzeit  behandelnden  Haupt- 
theiles  (Sectiou  11)  begonnen  von  Thorbrcke  und  Frankel,  während 
die  Abbasideiigeschichte  von  Guyurd  und  de  Goeje  fortgesetzt 
wurde  ,42).  Wie  es  in  der  Natur  der  Sache  hegt,  so  sind  die 
Partien ,  welche  die  Zeit  Mu'äwija's  (ed.  Tlwrbt'cke)  und  die  des 
Abbasideu  Mu'tasiin-billäh  (ed.  dt  Goeje)  behandeln,  Musterleistungen 
einer  arabischen  Ausgabe;  mit  Wehmuth  ist  dabei  des  zu  früh 
dahingeschiedenen  französischen  Mitarbeiters  Guyard  (f  7.  Sept. 
1884)  zu  gedenken,  von  dessen  tieissiger  und  gewissenhafter  Hand 
wir  nun  keine  arabische  Edition  mehr  erhalten  werden.  Von 
Abulfcdas  Geschichte  erschien  eine  Hindustaniübersetzuug  nebst 
einer  Fortsetzung  bis  1529  n.  Chr.143).  Die  erste  Lieferung  eines 
Werkes  von  Man  Iii  über  Geschichte,  Uecht  und  Kultur  der  Araber 
und  Türken ,  dessen  Schwerpunkt  offenbar  in  der  Entwicklungs- 
geschichte des  islamitischen  Hechtes  liegen  soll,  geht  nicht  über 
eine  allgemeine  Einleitung  (die  Araber  vor  dem  Islam)  hinaus  144). 
L'eber  die  alten  arabisch-indischen  Handelswege  in  vorchristlicher 
Zeit  hat  in  populärer  Form  lichaisek  gehandelt 14  :>).  Guidi's  Auf- 
satz über  den  König  Mundhir  III.  von  Hira,  diesen  „ argen  Heiden*" 
(reg.  505, 6 — 555  u.  Chr.  Geb.)  und  die  beiden  monophysitischen 
Bischöfe,  die  ihn  vergeblich  zu  bekehren  suchen,  wurde  schon  im 


141)  Ferd.  Wüsten frUl,  Die  Geschichtsschreiber  der  Arabor  und  ihre 
Wirke,  Lief.  1  und  2:  Abb.  d.  Gott.  Gesellsch  d.  Wiss.,  Bund  28  (0.  Aug 
1881)  und  29  (7.  Jan.  lt>82>,  VIII.  17o  und  139  S..  Mk  12.  —  ff.  Landauer 
DLZ  3,  1012  f.,  Th.  N(öUlekeJ,  LCB1.  1883,  S  9f 

142»  Annales  auctoro  Abu  Djafar  Mohammed  Ihn  Djarir  At-Tabari  (geh 
835,  t  311  d.  H  j  quos  ediderunt  J.  Barth,  Th.  Aöldeke,  ().  Loth,  E.  /V//m, 
H.  Thürbecke,  S.  Fraenkel,  J.  (riu'di,  D.  II.  Midier,  M.  Th.  lloutxma, 
S.  (ftiyard,  V.  Ronen  et  M.J.  deGtteje.  Sectionis  Ilae  pars  la  quam  ediderunt 
H.  ThOrbecke  <p.  1—295  =  4U— 00  d.  H  )  et  ,S.  Frankel  (p.  290— 320  = 
61  d.  H  >.  —  Id  Sectionis  Illao  pars  3a,  quam  edidit  <S.  Gw/ard,  p.  041  — 
900  =  180— 19K  d.  Ii  (Vgl.  Bericht  für  1880,  S.  109,  No.  123]  und  pars  4a. 
quam  ediderunt  jS.  Guyard  (p.  HCl  — 1103  =  198 — 218  d.  II  )  et  M.  ./. 
de  Goeje  <p.  1104— 1280  =  219—224  d.  H  ).    Lugd  Bat.  1881. 

143)  Ria/.ool  Akhbar,  the  history  of  Abuol  Fida ,  from  tho  Creation  to 
A.  D.  1328,  transl.  from  the  Arabic.  —  kholasat-ul  Akhbar  (abridged)  from 
A.  I).  1329 — 1Ö29,  translated  from  the  Persian  (Moulvi  Karim  u  diu  Säheb, 
translator  from  the  Persian  into  Urdu).  Bombay,  Safdari  Press,  1881;  200  S 
in  4".    Rs.  2,  8  annas. 

144  )  /'.  de  Marchi,  Arabes  et  Ottomans,  ütudes  sur  lour  histoiro,  leur 
droit  ot  lour  civilisation  1.  partie :  proh'gomenes  histori<iues  a  l'etude  du 
droit  et  de  la  civilisation  des  Arabes  et  des  Ottomans,  I  er  vol.  Los  Arabes 
Hvant  fislamisme.  Iutroduction  generale,  p.  1  —  20.  Saint  Ouen,  impr.  Boyer. 
—  Cf.  B.  Or.  VI,  No.  lool. 

145)  Emporia  chiefly  ports  of  Arab.  and  Ind.  iuternat  commerce  before 
the  Christ   era,  «Uli  a  map     JBBAS.  No   XXIX   —  i  t.  B.  Or.  VI,  No  07. 
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syrischen  Bericht  erwähnt  14fi).  Der  noch  lebende  Mu'ttn'n  eJ-Sab- 
laniji  gibt  in  seiner  Hiographie  Mohammeds  14 ' )  auch  zugleich  lii* 
Lebensbeschreibungen  berühmter  Münuer ,  deren  Genealogie  bis  auJ 
Mohammed  zurück  geht  (so  z.  H.  auch  des  Schekh  Murtadä,  Ver- 
fassers des  Täg-al-'Ariis).  Von  'Abd  id-Hajj\  Ausgabt*  des 
hammeds  Zeitgenossen  behandelnden  wichtigen  Werkes  des  Jb* 
Hagar  erschien  wie  im  Vorjahr  wiederum  eine  Lieferung  I4p).  Ku> 
neue  Ausgabe  der  „Eroberung  Syriens"  von  Pseudo-  Wdk%d%  (vgl.  ükr 
ihn  Pertsch,  No.  159'J)  wurde,  in  Bombay  gedruckt  l4»>.  Hi-r 
schliesst  sich  am  passendsten  an  Qurijt  EfetuiiYamn's  (eines  nt-uer»-n 
Autors)  Chronik  von  Syrien,  welche  allerdings  mehr  die  lieschkht* 
der  letzten  Jahrhunderte  zu  behandeln  scheint150).  Um  wie*ier 
zurückzukehren  zum  Anfang  der  Chalifenzeit,  so  hat  Muir  in  »  Ln»T 
Cambridger  Universitätsrede  ein  hübsches  und  anschauliches  BiM 
der  ersten  Jahrhunderte  des  Chalifats  und  der  Anfänge  und  <!♦•?. 
Wachsthums  des  Islam  gegebeu  m).  Major  Jarrett  hat  seine  Ueb**r 
setzung  von  Su/uti's  Geschichte  der  Chalifen  glücklich  zu  En<ic 
geführt Im  Anschluss  an  Palmer's  Harouu  Alraschid  » sieh»* 
Bericht  1880,  S.  171)  schrieb  Barine  einen  kleinen  Aufsatz  hjit 
besonderem  Hinweis  auf  die  Rolle,  die  Harun  in  Tauseud  und  eine 
Nacht  spielt153). 

Wiuttenfeld  hat  seine  Geschieht«  der  Fatimiden ,  jenes  hauj»i 
sächlich  in  Aegypten  blühenden  Herrscherhauses,  vollendet,  wo- 
durch er  vor  allem  den  Historikern  werth volle  neue  Materialien 

14G)  Jahresbericht   1*81.  S    17.  No   31   <vKl   auch  No  34). 

147  >  Mit  min  ./.  Hamm  es  Sablam/i,  ,\\  ^iJ^A  \  ,w*iJ^i  ,  .Jv^UJ 

^tÄ-S^#Jl     ^j-Ji  O-^?.    c*ire  *-98     ü   7   —   Cf.  Brill,  Caütlogue,  No  i*' 

(Höhst  einer  langon  Beschreibung  aus  «1er  Feder  Carlo  Landbergs» 

14  8,»  A   Hiographical   Dictionary   of  Person.«   who   knew  Mohammed 
Ibn  Hajar.    Kdited  in  A.ahic.  by  Maulawi  ' Abtl-ul- Hai ,   la.se.  Ii»  fVol  Hl. 
No.  2),  1SK1   i=  HI,  p.  1)7  — 1»*»,  Calc  .  Hihi,  lud  .  Ohl  Ser.  243;   rW  J" 
erschien  1882. 

14'J)  Futüh  ul-Shüm;  or  the  rise  and  projjress  of  Mahoniedan  con-jut-»t» 
Amine.  By  Snyad  Mahome.il  bin  Utaar-ul-  Wakedi.  Bombay.  Safdari  Pf** 
1881.    814  8.  in  2  vols     3  Kupies. 

150)  lJ,  *~  -xj.uj,   Beyrout    1881.    530  S    in   8Ü     Ii      Uo .   vi  Brill 

No,  106  („Histoiro  de  la  Syrie"). 

151)  The  Kede  Lccture  1881  Tho  Karly  Caliphate,  d<  livi  red  bef.»rv  ti.- 
University  of  Cambridge  hy  Sir  William  Muir.  28  8.  in  8".  Cf  \V~u» 
Kev ,  Oet,  p   Ö43  f. 

I.ri2l  llistory  of  the  Caliphs  by  Jalalu'ddin  a's  Suyuti.  translated  froro  UV 

original  Arabie   by  Major  //.  <S.  ,/arrett.    Calcutta  1881,  XXIII  and  S 

tund  zwar   1  »H 1   von  S   385  an,  ~  Bibl   Ind.  N.  8  .  Nu  4"il  und  433; 
frühere  vgl  J»hresb.  188«»,  S.  170,  No.  133) 

153)  Arveile  Barine,  llaroun- AI- Raschid  et  le*  Mille  <t  an«  Nuiu, 
pol.  et  litt  ,  3    8er  ,  1.  p.  ß»9— OOS  (1881». 
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erschlossen  hat154).  Yanjamfs  Geschichte  Aegyptens  berücksichtigt., 
wie  man  aus  dem  Titei  ersieht,  auch  die  muslimische  (arabische 
und  türkische)  Epoche  ,55). 

Um  von  Aegypten  uns  nach  Sicilien,  dem  Maghrib  und 
Spanien  zu  wenden ,  so  begegnen  wir  hier  vor  allem  zwei  wich- 
tigen Fortsetzungen,  näualich  des  Altmeisters  Aman'  italienischer 
Uebersetzung  seiner  Biblioteca  Arabo  -  Sicula  (zweiter  und  letzter 
Band) ,r,G)  und  (W«'s  seit  1808  begonnener  Diplomensammlung, 
von  der  nun  der  erste  Band  fertig  ist157);  die  neben  Amari's 
Biblioteca  in  Octav  als  Appendix  zu  Muratori's  Scriptores  ver- 
anstaltete Folioausgab'e  ist  ebenfalls  unterdes  abgeschlossen  wor- 
den ,5b).  —  Ueber  Tunis  ist  eine  Broschüre  Fahre  $ 159),  und  über 
Tunis  und  Algier  zusammen  ein  Aufsatz  von  Lesseps  l6°)  zu  ver- 
zeichnen; die  algerische  Frage  behandelt  ausserdem  noch  eine  ano- 
nyme Schrift101),  während  die  Geschichte  der  Beziehungen  Frank- 
reichs zu  Algerien  einen  Nachtrag  aus  dem  Vorjahr  erfährt, 
nämlich  eine  Fortsetzung  von  Grammont's  „Relations*  ,65J).  FourneFs 
(t  1876)  schönes  Werk  über  die  arabische  Eroberung  Afrika's  hat 
in  Lhujat  einen  Fortsetzer  und  Vollender  gefunden  l61).  —  Ueber 

154)  WiisienfeUl ,  Geschichte  der  Fap!midon-Chalifon  nach  den  Ara- 
bischen Quellen.  Abth.  2  und  3  (130  und  126  S.  in  4".),  Abb.  d.  Ges.  d.  Wim. 
zu  Gott,  Bd.  27  (1881);  vollständig  Gött  1881.  Dioterich .  352  S.  (mit  einer 
Uthogr  Kartenskizze),  Mk  14.  —  CT  Wellhamen,  DLZ.  1476—8;  Lt'B , 
1882,  7  f 

155)  11.  de  Vau'jany ,  Histoire  de  l'Kgypte  depuis  les  temps  los  plus 
recults  ju^u'ä  nos  jours.  Egypte  ancienne .  dominatiun  musulmanc  otc.  La 
(Zaire-Paris  (Maisonneuve)  1881. 

156)  (Michele  Aman)  Biblioteca  Arabo-Sicula  raecolta  da  M.  A  ,  Ver- 
•io»«  iUliana.  Vol.  2,  Torino  o  Roma  1881,  8:18  S.  in  8°.,  20  lire;  Vol.  1  siebe 
Berieht  1880.  S    171,  No.  140  (dort  der  Titel  ausführlicher). 

157)  I  diplomi  greci  e  urabi  di  Sieilia  ,  pubblicati  nel  teste  originale,  da 
Salcatore  Cum.  Vol  1,  parte  2a  (=  p  505—862),  Palormo  1881  in  4°. — 
Cf  M.  Aman',  La  Cultura,  anno  I.  Vol.  I,  p.  321  (1882). 

158»  Ad  rerum  Italiearum  scriptores  C'l  Muratorii  t.  I,  p  II  additamenta 
quae  sub  titulo  Bibliotbecae  Arahico-Siculae  eollogit  atque  italice  transtulit 
Michael  Aman'.  Kornau  et  Florentiae.  50  Uro.  Vgl.  ebenfalls  schon  Bericht 
1880,  S.  171.  No.  140 

159)  ./.  Jahre,  Essai  sur  la  regence  de  Tunis  Avignon.  IX  188  S 
in  12°. 

16«))  Ferd.  de  Ussepx,  Algerie  et  Tunisie     N.  R,  13.  481)  -497. 

161)  La  question  Algerionne.    Orleans.    VIII.  97  S. 

162)  II.  D.  de  Urammont,  Relations  entre  la  France  et  la  regence 
d'Alju'er  au  17.  sii-clo,  3.  partie :  La  mission  de  Sanson  Le  Page  et  les  agents 
intcrimaires  <  1633 — 46).  Algor.  (Wann  1  und  2  erschienen,  konnte  ich  leider 
nicht  ermitteln». 

163)  Henri  Fimmel,  Les  Berbers  Etüde  sur  la  conqueto  de  l'Afriquo 
par  les  Arabes  d'apres  les  toxtes  arabes  imprimes,  tome  2,  complete,  apres  la 
mort  de  l'auteur,  par  (iustave  Diigat.  IV.  381  S.  in  4°.  Paris  (Impr.  nat). 
30  fr.    (Band  1  erschien  1876). 
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eine  marokkanische  Gesandtschaft  nach  Spanien  im  17.  Jahrb. 
berichtote  Saura/rc  164);  das  Buch  Trotters  über  Marokko  wurde 
schon  untor  No.  32  (auf  S.  119)  erwähnt"5).  —  Die  Werke,  weiche 
die  Blüthe  und  den  Verfall  der  islamischen  Kultur  in  Spanien 
behandeln,  eröffnen   wir  billig  mit  der  neuen  Auflage  von  A;»ry« 
Hecherches  H56)  und  seiner  Ausgabe  von  Al-Marrekoshi's  Geschieht* 
der  Almohaden  l67) ,  als  einem  erfreulichen  Zeichen,  wie  die  unver 
gleichlichen  Leistungen  des  berühmten  Meisters  nicht  blos  ^esohätr: 
und  allgemein  anerkannt,  sondern  was  noch  mehr,  auch  üb«*r  di» 
Bibliotheken  hinaus  benützt  und  gebraucht  werden.    Wohl  haupt 
sächbeh  auf  Dozy's  Untersuchungen  beruhend  ist   das  mir  wie  so 
vieles  andere  leider  unzugängliche  englische  Werk  des  Ainnrikanfr» 
CoppSe  über  die  Geschichte  der  Eroberung  Spaniens   durch  dw 
Mauren  nebst  einem  Ueberblick  über  ihre  Kultur  lt5*).    Eine  türkisch» 
Bearbeitung  desselben  Gegenstandes  erschien  in  (instant  in  oi/>el  l'\ 
Dem  Vollers'schen  Geschichtsjahresbericht  entnehme  ich  noch  die 
Titel  dreier  Artikel,  in  welchen  „die  spanisch-arabische  Kafrurblüth* 
nach  verschiedenen  Seiten  beleuchtet  wird*  1  70  ,  72);  ebendort  wird 
aufmerksam  gemacht  auf  die  in  dem  Werk  Pelayos  zur  Besprechung 

164)  H.  Sanvairej  Uno  ambaasado  musulraane  en  Espagne  au  XVII 
siecle.  —  Cf  Barl,  de  Meyiuird,  CR.  9,  411  f.;  RC  1881.  II.  33f. ;  Ac±d 
20,  p.  492. 

165)  Als  Nachtrag  zu  No.  32:  Der  vollst  Titol  lautot:  „Our  Miaaion  cu 
in    18K0   undor  Sir  Jultu  Drummond  Uay;   illustrated   frum  photograph»  by 
D.  Lawless".    Edinb.  a.  Lond.,  328  S  —  Cf  auch  noch  Athen..  4  Juni,  p  744  i 

166)  R.  Dozy,  Uecherches  sur  l'histoiro  et  la  litt«ratur«  de  lE»pa*ns- 
pondant  le  Moyen-Age.  8.  ed.,  revuo  et  augnientee  2  vols.  XIV.  .tSs  und 
LXXX  S.,  4  Bl.,  489  und  CXIX  S.,  fl.  9.50  <Mk.  16).  —  Cf  M  Amnri, 
N.  Ant  ,  2  Ser,  28,  146—9  ;  K.  Vollmöller,  CGA  .  1882,  509—12;  J.  Com*, 
DLZ   1882,  No.  4,  S.  129  f. 

167  )  The  Iiistory  of  the  Almohades  precedod  by  a  sk<»tch  of  the  Iii »17 
of  Spain  ,  from  tho  times  of  the  conquost  tili  the  rei^n  «'f  Yüsuf  Ibn-T^husr 
and  of  the  history  bf  the  Aluioravidos  by  Abdo-I-Wähid  al  Marr<ko*ht\  *,« 
tirst  edited  from  a  ins  of  the  Univ.-libr  of  Leyden ,  the  only  one  oitxnt  ir> 
Europe,  by  Jl.  P.  A.  Dozy.  2.  ed..  revised  »ind  corrected  Leiden.  Brill  \\1 
290  S..  fl.  3.80.  —  Cf    Wellhtmtten,  DLZ    1882,  No.  35,  S.  1245—7 

1»;8>  Henry  Co]t]>ee  (of  Lehigh  L'niversity » ,  History  of  the  Conqu«*t 
Spahl  by  the  Arab-Moors  with  Sketch  of  the  Civilisation  which  they  achi~v^ 
and  imparted  to  Europo     2  vols.    XXXVI  und  455,  XIV.  und  496  S  Bo*t.A 
5  Doli.  (22  50;  bei  Trübner  25  sh>. 

169)  ^^Ji  ^cXJt  Jy>U  ßj&t   „Tariq.  ou  In  eonqu.t*  de  lEr- 

pagno"  Constant.  1297.  —  Cf  Unart,  Hibl  ottom  ,  No  113 

170»  llermile  lleynald,  L'Espagno  rnusuhnane  Nouv.  Rev  .  x.  II«- 
141  und  9,  581—603. 

171)  It.  Contrera*,  Movimionto  civilizador  de  los  Arabe»  Riv  de  E»p 
7!».  Marz«  y  abr..  S   28  48 

1 7  ^  >  Lizzie   W.  Champncy,  The  Caliphate  of  Cordova     <i<H><|  rorr>{>*r  • 
March,  Avril. 
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kommenden  „Ueberlebsel  der  arabischen  Kultur  in  Spanien,  die 
Moriscos  und  die  literatura  aljamiada* 17S)  wie  auf  Schirrmacher' s 
Geschichte  Castiliens,  worin  der  Niedergang  der  arabischen  Macht 
eingehende  Darstellung  findet 1 74).  —  Was  die  späteren  Ent- 
wicklungen des  Ostens  (Moghulreich  etc.)  anlangt ,  so  ver- 
weise ich  hier  einfach  auf  die  betreffende  Partie  des  Vollers'schen 
Berichtes,  wovon  übrigens  das  meiste  auch  in  Ethö's  Bericht  „Neu- 
iran"175) verzeichnet  ist;  mit  besonderem  Bedauern  ist  dabei  zu 
erwähnen,  dass  durch  den  Tod  des  Grafen  F.  A.  von  Noer  ff  25.  Dez. 
1881)  das  schon  im  vorjährigen  Bericht  gerühmte  treffliche  Work 
über  den  Kaiser  Akbar  (den  1881  noch  erschienenen  Halbbaud 
siehe  in  Ethe's  erwähntem  Bericht  für  1881,  No.  6)  nun  unvollendet 
bleiben  wird. 

lieber  Wesen,  Geschichte  und  Entwicklung  des 
Islams  ist  im  Berichtjahre  von  grösseren  und  hervorragenderen 
Werken  eigentlich  nur  das  leider  durch  seine  ungarische  Abfassung 
blos  wenigen  zugängliche  Buch  des  berühmten  Arabisten  Goldziher 
zu  nennen  ,76),  von  welchem  Boa  her  einen  dankenswerthen  Auszug 
uns  geschenkt  hat.  Wie  Goldziher  auf  Seite  der  Vertheidiger  des 
Islam  steht  (und  er  kennt  denselben  besser  als  irgend  einer,  sowohl 
was  seine  Geschichte  und  deren  Quellen  anlangt,  als  aus  eigener 
Anschauung  im  Muslimischen  Kairo),  so  tritt  der  englische  Reisende 
Blnnt  (vgl.  die  von  seiner  Gattin  geschilderte  Pilgerfahrt  nach 
Nedschd  No.  14  dieses  Berichts)  in  einer  Reihe  von  Aufsätzen  eben- 
falls warm  für  die  Entwicklungsfähigkeit  des  Muhammedanismus 
ein  1T7).    Ganz  anders  dagegen  urtheilen  C.  N.  Pischon  (der  als 


173)  Menendez  Pelayo,  HLst.  de  los  fIIotorodoxos  espanoles,  II.  Madrid, 
786  S.,  R.  40.    (Vgl.  Bd.  I  im  vorjähr.  Bericht,  No.  149). 

174)  F.  W.  Schirrmacher ,  Geschichte  Castiliens  im  12.  und  13.  Jahr- 
hundert.   Gotha  (Perthes).  —  Cf.  Acad.  20,  487  f. 

175)  Siehe  diese  Berichte,  1881,  S.  Ulf.  (No  26-39),  ferner  S.  109 
(No.  5  und  6). 

176)  Az  Iszläm.  Tanulmanyok  a  muhammedan  valläs  törteneto  körelxil 
Irta  Goldziher,  Igncicz  (Dor  Islam.  Studien  aus  dem  Gehiete  der  muhammi- 
danischen  Religionsgeschichte.  Von  Ignaz  Goldziher).  Budapest  1881.  Büchor- 
verlag  der  ungarischen  Akad.  d.  Wiss  412  und  XII  S.  (Inhalt:  Cap.  1,  S.  1  — 
100  l)io  Religion  d  Wüste  und  der  Islam,  Cap.  2,  S.  101  — 170  Die  Traditionen 
des  Islam,  Cap.  3,  S  171 — 270  Vom  Heiligencultus  und  den  Ueborresten  der 
älteren  Religionen  im  Islam,  Cap.  4,  S.  271 — 298  Die  Baudenkmäler  des  Islam, 
Cap  5,  S.  299—340  Mohamm.  Hochschulleben ,  und  Cap  6,  S.  341  —  382  Un- 
richtige Meinungen  über  den  Islam.  —  Cf.  W.  Bacher,  ZDMG  36  (1882), 
S.  720—724. 

177)  The  future  of  Islam  by  W.  S.  Blunt,  I.  Census  of  the  Mohammedan 
World.  The  Haj:  Fortn.  Rev.,  N.  S.,  30,  204—223-,  II  The  modorn  question 
of  the  Caliphate.  ib.  315—332;  III  The  true  Metropolis  —  Mecca,  ib.  441 — 458; 
IV.  A  Mohammedan  Reformation,  ib.  585 — 602  (V.  Englands  interest  in  Islam, 
ib  31,  1882,  S.  32—48.  Das  Ganze  dann  auch  separat,  Lond.  1882,  220  S. 
Mk   7  20).  —  Cf.  Badger,  Atb   1882.  I.  S   627;  Saturd.  Rev.  1882,  3.  June 
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Geistlicher  in  Konstantinopel  länger  gelebt)  l78)  und  (in  einer  klei- 
neren Abhandlung)  Mae  Coli  1  ",J)?  welche  beide  den  baldigen  Unter- 
gang des  Islam  wie  des  osmanischen  Reiches  als  nothwendig  kommen»! 
ansehen.   Ausser  zwei  Aufsätzen  }YahrmunoVs  ist  noch  ein»* 

Polemik  zwischen  Juynboü  und  van  den  Hery ,  die  sich  an  ein 
schon  1874  erschienenes  Buch  des  letzteren  anschloss,  zu  ver- 
zeichnen 18 *— 1 84 );  eigentlich  gehört  dieselbe  als  Nachtrag  zu  8.  13<> 
(Rechtsliteratur),  doch  der  Anfang  der  betreffenden  Aufsätze  .luvu- 
boll's  steht  in  den  letzten  Jahresberichten,  seiner  Aufschrift  gemäs» 
ebenfalls  beim  Abschnitt  Islam.  Einzelne  Seiten  behandeln  Barbi'-r 
de  McynarcTs  „Untersuchungen*  lb5)  und  ein  Artikel  Jia/e's  üh*r 
den  Hagg  (die  Pilgerfahrt  nach  Mekka)  186);  auch  gehört  am  bebten 
hieher  (der  zweite  Theil  von)  Üoleln-uoke's  Abhandlung  über  di»- 
muslimischen  Eigennamen  l87),  ein  äusserst  interessantes  Thema,  d*> 
aber  freilich,  wenn  gleich  über  frühere  Arbeiten,  vor  allem  Hammer, 
hinausgehend,  doch  noch  ganz  anders  behandelt  werden  könnte. 
Was  zuletzt  die  Entwickelung  des  Islams  in  einzelnen  Ländern  an- 
langt, so  schrieben  über  den  osmanischen  Klerus  der  frühere  Fred 

178)  C.  N.  Pischon,  Der  Kii.thiss  des  blau»  auf  da»  hfeslicfai  .  wotUk 
und  politische  Leben  seiner  Bekenner.  Kino  culturgeschichtliche  Studie.  \.>  xyiii. 
3  Mk.  VIII.  162  S.  —  Cf.  LCB1.  1882.  8.  230  f. ;  S.  Frankel,  DLZ  I88r 
No.  5,  8.  166  f.;  C.  Weitbrecht,  DLBI.  1882.  No.  24;  Neue  ev.  KZ  1**1 
No.  50;  La  Cultura  1882.  161  —  163. 

179)  Malcolm  Mac  Coli,  Are  reforms  possiblo  linder  Mussulman  rule  » 
Cent.  Rov.,  40,  257—281  (Aug.  188H. 

180)  A.  Wahrmund,  Zur  geistigen  Bewegung  des  Islam.  AAZ.,  Beil. 
No.  224—48. 

181)  A.  Wahrmund,  Principien  dos  Islam.    AAZ..  1881.  Nu.  3ou— 3«*; 

1 81' .  Juynboll,  Eon  handlciding  voor  de  studi«;  van  den  Islam  be*»»r 
deold:  Ind.  Clids  1881,  I,  241  —  261.    (Forts.,  vgl.  Beriebt  für  18ho,  No  157  - 
Darauf  als  Antwort: 

183)  Antwoord  an  den  Heer  Dr.  A.  W.  T.  Juynboll.  door  Mr  L.  W.  C. 
van  den  Berg,  ib.  S.  120—133.    Man  vergleiche  auch  noch: 

184  )  T.  IL  ran  der  Ketnp,  Ken  paar  aanteokeningen  op  Mr  L.  \\  i . 
v.  d.  Bergs  antwoord  aan  Dr.  Juynboll,  ib.  S.  1»8G —  H88.  Das  betreffende 
Buch  van  den  Bery\,  um  das  es  sich  beim  ganzen  handelt,  war:  De  begin>«l.-i. 
van  het  Mohamm.  recht,  Batavia  1874. 

185»  Barbier  de  Meynard ,  Recherche!  sur  loa  tMnieuts  t'trangor»  <}ui 
out  contribue  au  developpement  de  l  islainisnio  et  de*  sectes  philo*. «phi-jar* 
musulmanes:  Compt.  Bend,  de  l'Acad.  de  lnscr.  .  4.  Ser. ,  241—4  »Analy* 
de  la  coramunication  faite  par  M.  Harb,  de  Meynard  sur  le>  origines  d-  I» 
Societe  musiilmane).  -    Vgl.  auch  HC.  12,  271  f.;  R.  Hist.  Rel.  4.  241  f. 

186)  J.  O.  Bäte,  The  Muhammedan  Hn^j :  Ind.  Aul  10.  S  :i7z  rf 
(Duc.  1881). 

187)  On  tbe  Proper  Niunes  of  tho  Mohainmcdans.  By  Sir  '/'  H.  C«i* 
ftTOOke:  JRAS.,  N.  B.,  13  (1881t,  Art.  IX  (S.  237  —  280,.  Ct  Jahre-b 
1871),  No.  163;  erwähnt  auch  (aber  ohne  Angabe  der  Seitenzahl«  in  din-fas 
Bericht  S.  101»,  No.  7  (Ethe,  Porsiou). 
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Millingen  l88)  uud  Deeourdemanehe  „über  mehrere  dem  Aber- 
glauben entsprungene  Werke  der  türk.  Literatur*  (Kijafet  Naraeh 
ou  livre  de  la  physiognomie,  Fäl-Nameh  ou  Livre  des  sorts,  Ta'bir 
TSameh  ou  livre  des  songes,  Sa'äti  N.  ou  livre  des  heures,  Ichty- 
lä£  N.  ou  livre  des  atteintes)  189).  Der  oben  erwähnte  Van  den  Berg 
(Herausgeber  und  Uebersetzer  des  arabischen  juristischen  Werkes 
Minhag  at-Talibin,  3  Blinde,  arab.  und  franz.,  Batavia  1882—84) 
handelte  über  die  mohammedanische  Geistlichkeit  in  Hollündisch- 
Indien 190)  und  endlich  fle  Grandpont  über  den  Islam  bei  den 
Nalus  in  Senegambien m) ,  letzteres  noch  als  Nachtrag  zum  vor- 
jahrigen Bericht. 

Was  die  Poesie  betrifft,  so  hat  ganz  allgemein  über  die 
arabischen  Dichter  De  Lacoste  in  einem  mir  allerdings  nur  aus 
Friedend  dem  Titel  nach  bekannten  Aufsatz  gehandelt192).  Aus 
dem  Gebiete  der  vorislamischen  Poesie  ist,  ungleich  dem  vorigen 
Berichtsjahr  mit  seinem  Labid-divan ,  nur  bekanntes  reproducirt 
worden;  über  den  genannten  Divan  hat  Baron  Kremer  eine  um- 
fangreiche und  inhaltscbwere  Abhandlung  geschrieben  193),  in  welcher 
zugleich  die  Resultate  einer  nochmaligen  Collation  des  Originals 
uritgetheilt  werden ,  während  Hmnmel  Verbesserungen  Fleischers 
nebst  eigenen  Bemerkungen  (letztere  hauptsächlich  über  den  Com- 
mentar  wie  über  die  nicht  im  Divau  enthaltenen  Gedichte  Labid's) 
ED  geben  in  der  Lage  war194).  Eine  dilettantische  Zusammen- 
stellung von  englischen  Uebersetzungen  arabischer  Gedichte  (Mu'al- 
lakät  von  Jones;  ausserdem  Uebersetzungen  von  Carlyle,  Hamilton, 
Redhouse  etc.)  gab  Clouston  ,95) ;  Jones  Mu'allakatübersetzung,  die 
als  die  erste  ihrer  Art  immer  noch  gewisse  historische  Bedeutung 


188)  Oxinan-Iiey  (Major  Vladimir  Andrejevieb)  Los  iinuins  et  las  dor- 
vichev    I'ratiipies,  superstitions  et  rnoeurs  des  Turcs.    Pari.«.,  2 0 1*  S..  3  fcs. 

189)  Deeourdemanehe ,  Do  la  littörature  supcrstitieuso  cbez  los  turcs: 
K.  Hut.  Kelig.,  2.  aunee,  III,  S.  111—121  (Jan.-Köv.  1881). 

UM»)  L.  W.  C.  van  den  Berg,  Do  Mohammodaanscho  «oostelijkheid 
ou  do  geestolijke  goederen  op  Java  en  Madoera:  Tijdschr,  v.  Ind.  Taal-,  Land- 
en Volkenk.,  27,  1—40  (nebst  Kectifioatio  S.  190). 

UM  )  De  (irandpont.  Islamismo  cbez  los  Nalous:  Bttll.  do  la  Soc.  acad. 
do  Kinistöre,  Iiro«t  1880. 

192)  De  Laetmte.  Los  poftes  arabos:  L'instr.  publ.,  Kevr.  1881.  —  CT. 
B.  Or..  VI,  No.  B6Ö. 

193»  Ueber  die  Gedichte  des  Labyd.  Von  Alfred  von  Kremer.  Wien 
1881.  51  S.  (=  B.  555— f',03  der  Sitz.-»,  der  Wion.  Ak.,  ph.-hist.  Kl.,  Bd.  98). 

104)  Der  Diwan  des  Lebid.  Von  Fritz  Hammel:  Gott.  Gel.  Anz.,  1881, 
Stiiek   19.  50.  S.  1537-  155  I. 

195)  Arabiau  Poetry  t'or  Knglish  Headers.  Kdited  with  introducüon  and 
notos  by  II .  .1.  ('louston.  Glasgow  1881,  privately  printed  (Lond.,  Trübner 
in  Conim.).  LXXII  8.,  1  Tabelle,  und  472  S.  —  IT.  Sat.  K.  61,  -250  1.: 
Cr.  P  Hadder,  Acad.,  19,  375—377. 
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hat,  ist  auch  besonders  wieder  abgedruckt  worden  l9€).     Aus  d«*r 
Hamasa  gab  der  schon  durch  ähnliche  Arbeiten  vortheilhart  l#*kann*«- 
ImoU  von  22  Gedichten  Uebersetzung  und  Commentar   in  krrüiid- 
licher  und  correeter  Weise  I97),  in  ganz  anderer  Weise  als  Clouston 
gut  geineinte  .Sammlung  geeignet,  in  England  den  Eifer  nun  Studium 
der   ebenso   interessanten   als   schwierigen  altarabischen  Po*-si»»  ru 
wecken  und  zu  nähren ;  auch  Rehatsek  gab  Proben  aus  der  HaniAf*. 
die  ich  leider  nicht  einsehen  konnte  ,98).    Endlich  wurde  der  Div»a 
des  %Antara  neu  gedruckt199),  und  die  Lamija  des  Shanfara  voa 
Reilhouse  in  neuer  Anordnung  herausgegeben,  übersetzt  und  mi: 
einer  manch  neue  Gesichtspuncte  bringenden  Einleitung  versehen  2f"  > 
—  Der  Di  van  eines  bisher  nur  aus  dem  Kitab  al-aghänl  (ed.  WulxL 
8,  15 — 27)  bekannten  Zeitgenossen  des  Abu  Nu  was ,   des  unt^r 
Harun  al-Rashid  blühenden  al-Äbbds  ibn  alAJtnaf  (f  192  =  807  8» 
wurde  in  Constantinopel  gedruckt'01).    Einen  Artikel  des  KiUf 
al-aghani  (cf.  Cod.  arab.  Monac.  469,  290;  471,  28  und  sonst)  über 
die  unter  Mutawakkil  lebende  Dichterin  Fcull  (t  2»>0  =  873  4 1 
reproducirte  in  anziehender  Weise  Jfuart  '*"-).     Eine  vorzüglich. 
Darstellung  fand  der  geistvolle  unglückliche  Prinz  und  Eintagsknaht 
Hm  al-Mu'tazz  (f  296  d.  H.),  der  mit  Recht  als  einer  der  be* 
deutendsten  Dichter  der  Abbasidenzeit  gilt,  in  der  bisher  ungednickt^n 
Doctordissertation   des   unvergesslichon   IjOth,   von   August  Mülirr 
aus  seinem  Nachlass  veröffentlicht ,os).    Die  Makamen  des  bekannt« 


19P>)  The  Moallakat.  .The  Suspendod  Poems,  transl.  by  Sir  Willinm  Jon** 
CalcutU,  Ghosh  &  C,  118  8.,  2.  edition.  Ks.  7.  —  Cf.  Benpal  Libmrr  C*l 
1881,  II,  p.  22. 

197)  Translation*  from  the  Hainaseh.  —  By  V.J.  Lt/tUl:  JASB  .  N  -S 
50  (1881),  p.  107 — 147  (enthaltend  Find,  arab.  Ausg.  a-^,  *Urw»  »".v-PA 

Abu  '1-Ghftl  v — !c,  Ibrahim  ibn  Kuneyf       f.,  Pureyd  ibn  e*-Simmeh  — 

und  noch  oinige  andero  kleinero  Stücke).  —  Cf.  Stanley  Lane-Povle.  Ac*d 
22,  120-121. 

198)  E.  IMiattck,  Specimens  of  Pre-Islamitic  Arabic  Poetry ,  »elect*! 
and  translated  from  the  Hatnasah:  JBBKAS..  No.  XXIX. 

199)  Diwan  de  'Antar,  precede  de  M  vie.  Beyrout  1881.  Fl  1  tl>.  — 
Cf.  BriU,  No.  UM). 

s     .   »  » 

200)  Tho  L-Poem  of  the  Arnhs,  ^>al\  x^^l  ?  b-v  Shanfan 

-  -  o  - 

^JLLÄJü.    Kearranpod  and  translated  by  J.   W.  Kedhome :  JBAS.,  K.  B 

13,  articlo  XVIII.  S.  437  —  4T.7  (auch  separat  erschienen,  I/ond.,  Triibner,  .11  S 

201)  Abu  el-Fadl  d-'Abbds  J.  rl-Ahnof,  0!*-0  .  Suivi  du  ^^j-fci 
d  lbn  Matruh.  UonsUntinoplo  1298.  224  8..  10  pi.  'oder  FI  3.  —  Cf.  BrJl 
No.  171;  Iluart,  J.  As.  7.  19,  180.  No.  64. 

202)  Am  Unart  ,  La  po*'-tes>e  Fadhl .  seines  de  tnovurs  *»us  le*  khai;f* 
Abbas'ules.     Paris  (Leroiix),  43  S.  mm  .).  As..  7,  17,  S.  :">-  43.  Janv.  t*Sl 

203)  Uobor  Leben  und  Wi  rke  des   Abdallah  ihn  »l  Mu  U«  von  O.  UM 
\mu\}.     Loipz.  1*82  (aber  Endo  1881  erschienen  i.    VI.  7.*.  S     Mk  H. 
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Vorgüugers  des  Hariri,  des  398  d.  Fl.  gestorbenen  HamadAni  er- 
schienen in  der  Gavä'ibdruckerei  204).  Ein  auf  den  Wortsinn  gehen- 
der Commentar  zum  Divan  des  berühmten  Mystikers  Ibn  Al-Fdrul 
(t  682  =  1234/5)  vom  £>aih  Hasan  al-Bürini  (t  1024  =  1615) 
wurde  im  Orient  (wo  ?)  neugedruckt  205).  Eine  Ausgabe  des  Divans 
des  bei  den  Orientalen  beliebten  Dichters  [Gemal-ed-din  Jahjä]  ibn 
Matruh  (7.  Jahrh.  d.  H.)  ist  als  Appendix  dem  Divan  des  al-'Abbäs 
ihn  al-Ahnaf  beigegeben 206).  In  Damascus  erschien  der  Divan 
eines  ebenfalls  im  Orient  sehr  geschützten  Dichters,  des  Safija  'd-din 
<U-Hilli  at-Tunbusi  (sonst  auch  as-Sinbisi),  f  759  d.  H.207).  Wahr- 
scheinlich auch  hieher ,  zur  Poesie ,  gehört  eine  wohl  in  gereimter 

Prosa  (*_>o«»)  abgefasste  Lobschrift  zu  Ehren  Mohammeds  von 

Sihäb  adrdin  al-Hafdgi  (f  1069  =  1658)™*).  Der  Diwan  eines 
neueren  römisch-katholischen  Dichters  endlich,  des  maronitischen 
Priesters  Nicolas,  darf  der  Merkwürdigkeit  halber  nicht  übergangen 
werden,  zumal  diesen  nur  die  Religion  feiernden  Gedichten  gewiss 
poetischer  Schwung  nicht  ganz  fehlen  wird  *09). 

Um  nun  zum  kulturgeschichtlichen  so  interessanten  Abschnitt 
der  Roman-  und  Märchenliteratur  überzugehen,  so  beginnen 
wir  hier  mit  der  Geschichte  von  Salämän  und  Absäl ,  welche  der 
berühmte  Arzt  I/unain  (f  260  =  873)  aus  dem  griechischen  über- 
setzt zu  haben  angibt210).    Von  Dieter  Uns  Ausgabe  von  „Thier 


204)  ^LX-^ii  O^ÜU.    Los  seuices  de  Bedi-uz-zeman  Hamadani. 

Text*-  arabo  eumprenant  ciuquautc  et  une  seanecs,  plus  un  appendico,  conteuant 
de  courts  fragments  du  proso  et  de  vers.  Constant.  1298.  101  S.,  6  pi.  — 
Cf.  Htiart,  Bibl.  ottam.,  No.  92. 

805)  Commentairo  du  Divan  d ' El-Far&Ui  par  le  Cheikh  Hassan  el  Buu- 
rini.    Toxto  arabo.    20  fcs.    Cf.  B.  Or.,  No.  973. 

806)  Siebe  oben  No.  201  (ebenfalls  aus  der  (tawä'ib-Druckeroi). 

207)  Kitäb  dlwän  esehscheeb  Safijeddin  Abulmahäsin  'Abdel'azfz  Ibn  Sc- 
räjä  Ibn  Abilkasim  Elhilli  Ettunbusl ,  Damascus.  matb.  Habib  Eff.  Chälid. 
1297.  572  S.:  Cf.  M.  Hartmann,  PresserzeugnUso  Syriens  etc.,  LB1.  f.  Gr.  Ph., 
I.  S.  238.  No.  33. 

208»  ÜehAb  ed-din  oLHafäg't,  rLftH  rJSJ>  gJU«  &  pUä-  J^U- 

((»irron  der  Tauben  zum  Preis  des  trefflichston  der  Geschaffenen),  Const.  1298. 
—  Cf.  Brill.  No.  160. 

209)  Diwan  du  Cure  Nicola»,  superieur  general  dos  religieux  Basiiiens  de 
St.  Jean  de  Chouwer.    BeyroAt  1881.    FL  4.50.  —  Cf.  Brill,  No.  90. 

s  .  ü  »  -  O 

210)  Ibn  Sind,    ol  »W^hilg  'jL*S>^\}\  &  J*JL~.   ■c-^J»  ,  suivis  de 

J^*ol»  ^LojL»  XAii    traduit  du  groc  en  arabe  par  Honeyn   Ibu   Esbfcq  el- 

'Abbädi  et  de  la  bmgrapbie  d'Avicenne,  exlraite  d'Ibn  Khallikan.  Constant.  1298. 
IV.  131  S.,  7  pi  (bezw.  fl.  1.1:.).  —  Cf.  Unart,  No.  193;  Brill,  No.  ir,8. 


Digitized  by  Google 


]42  Hommel,  Arabien  und  dsr  hltim. 

und   Mensch"   erschien   eine   zweit«  Ausgabe211).      Eine  diä-^ 
Uebersetzuug  des  'Antarromanes  in  Auswahl  gab  als  letzte  En  - 
niss  seiner  gelehrten  Thätigkeit  Holmboe  * 1 2).   Von  dem  in  Hü. 
Katalog  II,  1 3  ff.  beschriebenen  ,Roman  der  Glaubenskämpfer  i_ 
des  Kriegs  der  die  Einheit  Gottes  Bekennenden  und  der  Itfü:  . 
Himma" ,  einem  selbst  in  Aegypten  selten  gewordenen  Bncb- 
schien  das  erste  Heft213)  nun  im  Druck;  hoffentlich  wird  <b>  At- 
gabe  fortgesetzt  werden.    Ebenfalls  der  Bulaker  Presse  baW 
zu  verdanken  den  Druck  eines  den  Tod  Husain's.  Sohnes  def  'i 
und  die  für  ihn  genommene  Rache  behandelnden  Rom  an  es  von  J 
lshäk  al-hfaru  im  und  Abu  ^AbdalUüi  'Abdullah   ihn  Muki 
mad       21S).    Die  im  vorjährigen  Bericht  schon  erwähnt^  HuU« 
Ausgabe  von  Tausend  und  eine  Nacht  liegt  nun  vollständig  in  '  • 
Bünden  vor  216),  während  gleichzeitig  in  Beirut  eine  von  den  r»rj- 
Zoteu  der  ägyptischen  Ausgabe  gereinigte  neue  Ausgabe  nun 


Sil  >  Thier   und   Mensch   vor  dem  König  der  flenien.     Kin  urmV.j- 
Märchen  aus  den  Schriften  der  Lauteron  Brüder  in  Ba>ra.   im  l'rt-  vt  b*n&\ 
von  Fr.  Dieterk'i.    2.  Ausg.  I I.Aug  1879].    Leipz.  IV.  14»,  S.  Mk  i> 
Vgl.  auch  No.  71  (Lezicon  dazu». 

212)  Antar,  Arabernes  Bayard,  Helten  uden  Frygt  og  uden  IMfl  I 
»oder  af  Antar-Sagneno.    Üversaettelsc  af  C.  A.  Holmboe.     Kjochenh.  ?  ♦  * 
Kr.  1.50.  —  Vgl.  den  Nekrolog  ZDMG.  36,  XXXV  f. 

213)  di.  cr^~^  SV*J  *>•  er*  X*  5r> 

xlfrJl.     Caire  1298.    Fl.  1.75  (Inhalt:   öoA>  J^i^c  .^sO  A> 

^  r>  ^  Hs        jy&s  *****  - 

^JLtt  jJÜtj  jJU  coA>»  ^jjuxH  wJlL        —  Cf.  Brill.  K«, 

i 

das  Martyrium  Husains".  Von  Abu  Ithäk  el- hfaraini.  <1I.  j  - 
^^^^SUl    j'Ji  ..di.«  Augenlust  ühor  die  für  Hnsain      tiomiu«,-  IU- 

Von  Abu  1  Abdullah  1  Abdallah  bm  Multammed.  Kairo  ist»«-  -  -  Vi  Nu* 

feld  Per  Tod   des  Ilu»aiii  und   die  Kache  (Ahh.  d   «.Mt.  Cie*   d.  Wi* 
1883).  S.  IX. 

21C)  Mille   et   une   nuits.     Caire   1297.     4   \ul>.     1  2  4.    -  IM 
Nu.  T:>  („neu  n*a  ele  retranclie  dnn>  cette  idition,  la  meillenre  d«  t<«U«  >  • ' 
«iui  out  et«'-  publikes  eu  Orient"). 
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veranstalten  begonnen  hat*17),  wobei  nach  Hartmanns  Urtheil  von 
einer  Verstümmelung  keine  Hede,  nach  Landberg  jedoch  dieselbe 
gemacht  wäre  „par  un  homme  Sans  goüt  et  saus  instruction*.  Durton 
berichtet  in  einem  Brief  über  eine  neue  von  ihm  und  J.  Payne 
zu  machende  vollständige  Uebersetzung  von  Tausend  und  eine  Nacht 
ohne  jede  Abkürzung  oder  Unterdrückung-18),  von  welcher  unter- 
dessen wirklich  zwei  Bände  erschienen  sind  Der  für  die  Kennt- 
niss  der  Vulgärsprache  wichtige  historische  Roman  der  „banü  Hilal* 
ist  in  Beirut  gesammelt  erschienen220);  Episoden  daraus  wurden  in 
Kairo  gedruckt*'21  1 1 2),  deren  zweite  allerdings  ohne  Jahresangabe 
ist.  Gewiss  ebenfalls  nur  Stücke  des  gleichen  Romancyclus  sind 
zwei  andre  auch  von  Abu  Zaid  (s.  No.  222)  handelnde  und  auch 
in  Bulak  erschienene  Erzählungen  —  Ueber  eine  in  In- 
dien erzählte  muhammedanische  Legende  hat  kurz  Ia>  Fanu  be- 
richtet «•'•). 

t*  1 7  >  Kitäb  alf  l«le  wnlüle,  Th.  1  (S.  |  — 4ül)  Beirut  1881  (so  nach  dem 
Vermerk  am  Schluss;  Tit.lbl.  188<H,  el-matba'at  el-edebije;  Bd.  2  (S.  462— 898) 
desgl.,  (Th,  8  und  4,  S.  814  —  1285,  128»»— K.Ü7  erschienen  1882).  —  CT. 
Hartmann,   Presserzeugnwse  Syrions  etc.,  No.  22   (Kulms  L.-Bl.  f.  Or.  Pli., 

S.  235  f.). 

218)  Ii.  F.  Burton,  The  Anibian  Night».  Athen.  18H1  .  II,  703.  Brief 
vom  13.  Nov.  1881.  vgl.  auch  Acad.  20.  421.  437  f. 

21!»)  IT.  J'ertm'h,  Catalog,  No.  2632—35,  S.  395  von  Bd.  4:  „Die  erste 
wirklich«  Uebersetzung  des  ganzen  Werkes,  welche  von  John  Payne  nach  der 
Ausgabe  von  Macnaghten  gearbeitet,  von  der  Villon-Sooiety  in  London  heraus- 
gegeben wird,  ist  im  Frscheinen  begriffen;  der  2.  bis  zur  11. "i.  Nacht  reichende 
Hand  ist  soeben  [Auf.   18S.'»|  erschienen". 

820)  Roman  historhpie  de  beni  Hibil.  Beyrout  1880 — 83.  Fl.  Ii*».  — 
Cf.  Brill.  No.  1*8  („il  comproud  uno  serie  de  recit»  avec  des  titres  differente"). 

221)  CT^u~  >&A£>  Jjs3         ^r>  i  ^ 

juJoi»  ^Uxi'-J  Cftiro  l2-**>  F1-  8*50-  —  n-  HriM   No-  2,;T  <-fait 

partie  du  rotnan  des  Beni  Hiläl '  ). 

jUP  j^j  8^  0~z>\  g$  UAsr^Ujb  iÜUä  Jüu  xxJLi 

Caire  (s.  a  ).    Fl.  1.25.  —  Cf.  Brill,  No.  258. 

223)  Kitüb  er-riyäda  el-bahiya  wa  mä  :iarä  lil-Emir  Abi  Zevd  wa'l-  Arab 
el-IIeliUye.  faire  12'JH,  2e  edit..  FL  2.  Cf.  Brill,  No.  23  (>  roman  d  Abft 
SSeyd,  si  goütu  par  lo  peuple  on  Orient  ). 

224,  A-Jj.   ^X^i    sXjj  yi\    iLxiJj   j  „w^-J^I.  ^J^J>  , 

„v->.xii  ,  (Jaire  121)8.  Fl.  0.75.  —  CT.  Brill,  No.  270  („prose  et  poesie. 
Lithogr.",. 

225>  //.  l*e  Fanu,  A  luusalmau  legend  of  Krtshnagiri  in  Salem.  Ind. 
Ant.,  July  1«81  ^S.  IUI  f.)  —  ff.  B.  Or..  No.  421». 
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Zu  dem,   was  die  Araber  Ad  ab  nennen,  hat  liureii 
seine  Auszüge  aus  Ibn  Kutaiba's  prosaischer  Anthologie  l'jüa  ii 
ahbär  einen  schätzenswerthen  Beitrag  geliefert ,   der  zugleich  'Ii- 
Herausgabe  des  ganzen  Werkes  als  ersehnenswerth  erscheinen  l*s>i" 
Hier   sind   ferner   wohl   am  besten  folgende   Werke  aufzuruhr^i 
Sußti's  (t  911  =  1505/6)  Makämen  (.gelelirte  Abhandlungen  üUr 
vennischte  Gegenstände")  *i7)t  al- Ilazar yi's  .sprachlich-astrouomi^b' 
Blimienlese'***),   drei  Rasa'il  von  MaJcrizi  (f  845    =    1441  2.. 
'Umar  al- Haiabi  (f  060  =  1261)  und  JaJcüt  dem  KalliüTapL** 
(f  698  =  'l298)  22y),  Abu  Bahr  al-Hawärizmis  (f  :>S3  =  w, 
Rasa'il  230),  ebenso  die  des  Hamaddni (f  398  —  lOUT  S)  ">).  ^od- 
lich  noch  Aufsätze  wie  es  scheint  socialpolitischeu  Inhalts  dev  »itl 
lebenden  Saih  IJusain  al- Mar.safi Vielleicht  auch  noch  hiebet 


226)  Raron  Victor  lioxen,  Zur  arabischen  Literaturgeschichte  der  äh>rr*. 
Zeit ,  T.  Ibn  Qutaiba,  Kitäb  'l'jün  al-akhbär  (mit  vielen  Textau&zugen.  bes  d>* 
ganz  mitgothoilton  Vorrede  S.  62 — 71):    Rull.  Aead.  Scionc.   dt»   St.  P^t-r** 
27,  8.  55 — 78  (=  Mel.  aaiat.  VIII,  5.  6).    Vgl.  übrigen*  schon  den  \ uriäbr'ii>:i 
Reriebt,  8.  158,  No.  33. 

227)  e~)jj*j**j\  Ow*Jix   Lea  seanees  de  Dji-ldl  t/l-din  *jiM  er-liivk 

man  Soyodti.  Texte  arabe.  Impr.  du  Djeväib  [a  Constantiuopl«-1 ,  Ii*»» 
100  8.,  pi.  5.  —  Cf.  JA.  VII,  19,  p.  186,  No.  93. 

228)  (iemdl  ed-din  Mohammad  el-Hazargi  [cl-Ifriki,  gen.  Ibn  Mjuuü: 
Verf.  des  jetzt  in  Ruläk  im  Druck  befindlichen  grossen   Wörterbuch»  Lias 

el-'Arab,  geb.  630  d.  Fl.,  t  711]  JwJLil  j  Jßßfi  ^ 

Const.  1298.    200  8.,  8  pi.  —  Cf.  Brill,  No.  169  (2  PI  60  c). 

229)  ^jjjJl  Jlü  *^UJÜ  j^bL^t    JJLÜt  L*k\S*l  Jü— ;  Ö% 

olc^4  iüÜUJts  _  LfJ^  r*>^  er?  ^  o^1 

^ÖLXlJ  ^  ^Liu  >^>U  ViJl, 

^aoxLIJI  Ojiu.    Constantiu.  1298,  77  8.,  5  pL  —  Cf.  JA.  VD.  1* 

p.  194,  No.  137;  Rrill .  No.  167  (1  Fl.).    Ueber  den  eisten  dio*or  Ra%»ü  » 
unten  bei  der  Numismatik. 

230)  Abx\  Bekr  eLHainärnmi.    Rasa'il.    Constanrinople  1297    Fl  i» 

—  Cf.  Brill,  No.  8  und  zum  Work  selbst  FliigeV*  Catal.,  1,  S.  Nu 

231)  Ramil  Abi  H-fadl  liadh-tzzemäu  el-Hamadäni,  Court.  itW» 
1298.    240  8.,  pi.  12.  —  Cf.  JAs.  VII.  19,  181,  No.  66. 

232)  e»-Seyh  lloseyn  el-Mtir«afi.    ^wJÜ!  ^»-LX-X    P.  I:  iJf 

—  p.  15:  £r*Jy*\  —  P-  30:   Ä^ö^X^J^  —  p.  35:   K**a*ülg  ^JLi.'U  .'-^ 


Digitized  by  Googl 


Hammel,  Arabkn  und  der  Islam. 


145 


zu  stellen  ist  (wofern  es  nämlich  mit  dem  1811  erschienenen  Cal- 
cuttaer  Druck  identisch)  die  IJlumenlese  des  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts schreibenden  Ahmad  Surwdni  233). 

Unter  der  Rubrik  J  ü  d  i  s  c  h  •  C  h  r  i  s  1 1  i  c  h  e  s  ist  vor  allem  zu 
nennen  der  Anfang  einer  Ausgabe  von  Maimonides  Buch  der  Ge- 
setze arabisch  nebst  einer  älteren  Hebräischen  und  einer  vom  Heraus- 
geber gefertigten  deutschen  Uebersetzung  *34).  E.  Neumann  schrieb 
ungarisch  über  die  muslimische  Josefsage  235).  Ueber  das  Leben 
Jesu  nach  mohammedanischer  Tradition  ist  ein  Aufsatz  des  uner- 
müdlichen Itehatsek  zu  verzeichnen 2Sb).  Aus  dem  sog.  o^j^j 
i  »  .  ^  \  ^\  (Münchner  arab.  Handschr.  243,  fol.  4 — 32)  gab 

Trumpp  bei  Gelegenheit  der  sonst  so  verdienstlichen  Ausgabe  des 
Uthiopischen  (aus  dem  arabischen  übersetzten)  Hexafcmeron  kritiklose 
Auszüge  '1S  t)\  denn  anders  kann  man  die  unter  dem  Text  angeführten 
„Abweichungen  des  arab.  Originals*  leider  nicht  nennen,  und  wer 
den  Unterschied  der  äthiopischen  Uebersetzung  vom  arabischen  (es 
gilt  dies  vom  Hexa^meron  wie  von  dem  in  gleicher  Weise  be- 
arbeiteten 1880  erschienenen  „Adamsbuch*)  wirklich  kennen  lernen 
will,  hat  die  Arbeit  ganz  neu  zu  machen.  Ueber  „das  christliche 
Rom  und  die  muslimischen  Autoreu*  schrieb  endlich  Simonet™*). 


■  •  -  - 

—  p.  30:   KrfÄll  —  p.  37:   /LaJ-JÜ!    -  p.  44:   ^jJl  U»^  ~  P«  48 : 

v^b  —  p.  51:  Ä-OjÄit  w  Li  —  69  8  »  Cairo  1298>  F1-  2  50 

(„ce  livre  n'a  pas  peu  contribue  ä  dcveloppor  lo  dernier  mouvement  national";. 

—  Cf.  Brill,  Nu.  182. 

233»  Ahmad  bin  Mahanuul  Anm'iri  Yamani  Shunrdni.  Nafhatul 
Yaman;  or  a  fragrant  gust  of  wind  from  Yaman  (Arab.).  Bombay,  Fathul  Karini 
Press.    420  S.    („brief  accouut  of  the  khalifs  and  otbor  mabomednn  saints"). 

—  Cf.  Bo  1882  II  p.  24  (Klatt). 

234;  M.  Peritz ,  Das  Buch  dor  Gesotz«  von  Mosoh  bon  Maimun  im 
arabischeu  Urtexte  nobst  der  hobräiseben  Uebersetzung  des  Scheloinoh  ben  Joseph 
ihn  Ajub  zum  ersten  Male  herausgogeben  und  mit  deutscher  Uebersetzung 
und  Anmerkungen  versehen.  Theil  L  34  S.  deutsch,  28  S.  arab.  und  hobr. 
Leipzig  (Inaug-Diss.). 

235)  Neumann  ,  E.  de,  A  niohammodan  Jozof-monda.  Budapest  (Fr. 
Kilian;.    132  S. 

23G;  E.  Hehatiek ,  The  lifo  of  Jesus.  According  to  the  Qorän  and 
Moslem  Tradition:   Calc.  Kev.,  Bd.  73,  p.  16 — 34  (July  1881). 

237)  Das  Hexaemeron  des  Pscudo-Epiphanius.  Aethiopiseher  Text  ver- 
glichen mit  dem  arabischen  Originaltext  und  deutscher  Ueborsotzung  von 
Ernst  Trumpp.  Aus  d.  Abb.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.,  1.  Classe ,  XVI,  2 
(auch  separat  ausgegeben,  München  1882,  VI  und  88  S.  in  4°.,  Mk.  5.50;.  — 
Cf.  A.  D(illmann),  LC.  1882,  491. 

138)  Franc.  Simonet ,  La  Roma  cristiana  y  los  autores  muslimicos: 
Ciencia  Cristiana  1881,  19,  108  ff.  —  Vergl.  Katholik  1882,  S.  156—186  und 
über  andere  Arbeiten  dieses  spanischen  Arabisten  die  Verh.  des  5.  Internal 
Orient.-Congr.,  U,  1  (B«rL  1882;.  S.  42,  Anm. 
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Ins  Gebiet  der  arabisch-muhammedauischen  A  r  c  h  aeulo£i» 
gehört    zunächst  dem   Titel   nach   ein   ganz   kurzer   AulsaL'  r  , 
Curdenas  über  die  Madrasa  oder  gelehrte  Schule  von  <inuudV:\ 
Steinschneider  gab  interessante  Notizen  über  die  Wage  <k*röru.' 
und  die  Fiugerrechnung  24 °),  und  schrieb  ausserdem  über  jxsj.* 
Parallelen  zu  den  Bildern  in  Büchern,  Kirchen  u.  s.  w.*-*4'i. 
höchst,  lehrreiches  und  anziehendes  Thema  (man  vergleiche  nur  d« 
Eiutluss  des  den  Arabern  bekannt  gewordenen  Physiologus  auf  i- 
christliche  Kunst  des  Mittelalters),  was  leider  viel  zu  wenig  t*lur - 
wird.    Ein  wichtiger  Beitrag  zur  Geschichte  der  Teppichstick*** 
ist  des  Wiener  Archäologen  und  Orientalisten   Karaba**k  W«i 
über  eine  speciell  persische  Art  der  Nadelmalerei ,4f).    Es  ist 
freulich.   dass  auch  dieser  Zweig  der  Orientalistik,  der  gerade  v>. 
actuelles  Interesse  bietet,  so  gute  und  fachkundige  Priese  1*4^ 
und  es  ist  wohl  auch  kein  Zufall,  dass  ein  Wiener  Organ  loin  l 
die  österr.  Monatsschrift  für  den  Orient)  es  ist,  das  seine  Hü/ 
aufmerksamkeit  dem  orientalischen  Kunstgewerbe  und  Handel  d: 
deren   Entwicklungsgeschichte   zuwendet;   hieraus   gehört  für 
Berichtsjahr  ein  Aufsatz   W.  Naumann»  zur  Geschichte  der  «*>: 
talischen  Seide  243).     Van  der  Linde  hat  uns  wiederum  mit  «ux'j 
gediegenen  Werke  über  die  Geschichte  des  Schachspiels  beseht* 
(vgl.  schon  No.  181  des  vorjährigen  Berichts),  wobei  vor  allein  ■  - 
Beiträge  von  Gelehrten  wie  Dozy,  Gilderneister,  Rieu  u.  a.  *1> 
sonderer  Vorzug  zu  erwähnen  sind  '**). 

Für    Schrift  geschichte    und    E p i g r a p h  i  k    von  »L-r 
grösster   Bedeutung   ist   die   von   Stwhau   aufgefundene  tnlmjr. 
(griech.-arab.-syr.)  Inschrift  aus  Zebed  vom  Jahr  512  n.  ("hr,  üi  - 
welche  der  Finder  selbst  in  der  Berliner  Akademie  gehandelt s* 
es  ist  «lies  das  älteste  arabische  Schriftdenkmal,  welches  wir  b^ito-a. 

239)  Don   Antonio  Almayro  Cartlenas,  Archaeulogic.tl  X*>t.-  ' 
Madraza  or  Arab.  uuiversity  of  Qranada,  translated  from  the  Spnnish  U\  M  H 
teiro:  Antiquary  III  (1K81),  p.  19!»— .'02  (May). 

240 j  Mor.  Steinscftneüler,  Wage  und  Fingerrechnung:   EL  B  .  >.  *" 

24  1)  Derselbe,  Apocalypsen  über  den  Islam  mit  Figuren-  IL  B, 

242  t  Jos.   Karabarek ,    Die  persisch*»  Nadelrüttlern   Susaudschiri  & 
Beitrag   zur  Enttvicklungsireschichtc    der  Tapisserie   de    haute    li.vse     Mi'  Li 
grand«togunK  eines  aufgefundenen  Wandteppichs  nach  morgenbiikdi*cb««n  V- 
dargestellt.     Mit  Tafeln  und  Abbildungen.     Leipzig  (Seemann  i.     s  und  " 

Mk.  10.       Vgl.  Neumann,  Z.  f.  bild.  Kunst.  17.  7;  Saturd.  Kev  ;.s. 

24.»)   W.  Xeumaun,  Ueber  orientalische  Seide  im  Mittelalter:  ihr*  »4 
f.  d   Orient,  S.  92—96.  112—118. 

244)  A.  ran  d.  Linde,  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Schi  /:«; 
Mit  Unterst,  der  k^l  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.     Berlin,  Springer.     VIU.  41*  > 
Mk.  20.  —  ff.  F.  II.  Kraus,  AZ. ,  Sp.  2401  f.;  M.  T.,  Lf  .  Sp.  ^IZ  ff:  l»U 
S.  1237;  Acad.  1881,  II.  83  ff. 

24:>)  Siehe  diesen  Bericht,  S.  18.  So.  4.H  t  und  So.  4.»:    &trh*u**  $•  ' 
trage  dazu  in  der  Z1>MG.  vom  .Jahr  1SHJ). 
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RaUvy  setzt  seine  bereits  1877  begonnene  (1882  endlich  ab- 
geschlossene) interessante  Arbeit  über  die  Inschriften  von  Safa  (östl. 
vom  HaurAu)  fort24*5).  Vom  Altmeister  Amari  sind  wiederum 
mehrere  wichtige  Beitrüge ,  vor  allem  zur  sicilisch-arabischen  Epi- 
graphik  24  7—  24  8),  darunter  auch  ein  Aufsatz  über  zwei  dem  Museo 
Matfei  in  Verona  angehörige  schon  früher  publicirte  arabische 
Steine  24 y)  zu  verzeichnen.  Ueber  arabische  Grabinschriften  im  Colleg 
der  Propaganda  in  Rom  sprach  Laffumina  25°).  Ein  schon  von 
Brosselard  im  Journ.  As.  vom  Jahr  i87b*  veröffentlichtes  Grabmal 
(angeblich  Boabdil's)  in  Tlemsen  gab  dem  leider  am  14.  Jan.  1882 
verstorbenen  Lvngperier  Gelegenheit,  die  irrige  Ansicht,  als  beziehe 
sich  das  Denkmal  auf  Abu  Abdallah  (d.  i.  eben  Boabdil)  XI  (el 
rey  chico)  dahin  zu  berichtigen,  dass  es  vielmehr  Muhammed  XII 
el-Zagal  angehöre  *51).  Von  elf  von  (iasselin  neugefund^nen  ara- 
bischen Inschriften  in  Tunis  gelangte  vorlaufige  Kunde  an  252). 

lieber  die  muhammedanischen  Kunstdenk  m  äler  in  Aegyp- 
ten ,  bezw.  deren  Verfall  unter  der  türkischen  Herrschaft ,  handelte 
kurz  Dillen *53) ,  während  eine  Beschreibung  und  Geschichte  der 
grossen  Moschee  in  Cordova  Middlehm  gab 2r»4).  Was  von  den 
Monumentos  der  spanischen  Regierung  hierhergehöriges  im  Bericht- 
jahr erschienen,  vermag  ich  leider  nicht  genauer  anzugeben *i5). 


240)  Essai  sur  las  inscriptions  du  Safa  par  M.  J.  Halrvy:  Suite 
[=  No.  US— 214  der  Inschriften]  JA. .  VII.  17,  44  —  83  ;  Suite  [—  Nu.  21.1 
—  .165]  p.  79—251;  Suite  |No.  367  —  403]  p.  289  —  314  desselben  Bandes. 

247»  Michele  Anutri,  Lo  epigrati  arabiche  di  Sicilia  traseritte ,  tradotto 
e  illustratc;  parto  2a,  I.scrizioni  sepolcrali  <  =  Documonti  per  serviro  alla  storia 
di  Sicilia  pubblicati  a  iura  della  Soc.  Sicil.  per  la  storia  patria.  Kpigratia. 
Vol.  I.  läse.  2  [läse.  1,  1876]». 

248»  Michele  Amari ,  Sülle  iscrizioni  arabiche  del  palazzo  regio  di 
Messina:  Moni,  della  cl.  di  seionze  »nur.  stor.  o  filol.  anno  278  (1880/81), 
S  ser. ,  vol.  7  (seduta  del  11.  maggio  1881),  p.  103 — 112  und  2  pl.  —  Cf. 
F.  La*iiuo:  La  Cultura.  vol.  2,  p.  2,  8.  75—78. 

249)  Michele  Anutri,  Le  due  lapidi  arabiche  pubblicate  nella  Biblioteca 
Historica  del  Caruso  [gemeint  ist  Oiambatt.  Carusos  Hibliotheca  historica  Regni 
Siciliae.  Palermo  1723|:    Arch.  stor.  Sic.  N.  S.,  VI.  p.  1  —  '.»  und  116. 

2"»0)  Le  iscri/.ioni  sepolcrali  arabe  del  Collegio  di  Propaganda  a  Koma, 
edite  ,  tradotto  od  illustrate  da  Bartolomeo  Lagumina:  Poll.  ital.  degli  studj 
Orient.,  p.  392  —  407  (12.  sott.  1881). 

2**1)  Atlrien  de  Loiiyprrier ,  Lepitaphe  d  un  roi  de  Urenado:  J(»urn. 
dos  Sav..  p.  |<>7— 204  (in  den  Oeuvres,  tome  I.  Paris  1883,  p.  492-500).  — 
Cf.  CK.  J».  72. 

252»  Cf.  CK.  de  l'acad.  des  inser.  et  bell,  lettr..  9,  14. 

253)  Frank  Dilloti,  The  Arab  Monuments  ol  Kgypt :  Ninet.  Cent.,  lo 
(July-Dec.  1  MM  1 p.  276  —  283. 

2.14  )  Henry  Middlcton,  The  Djama,  or  (iroat  Mosque  of  Cordoba :  Acad. 
2o  (July-Dec.  1881».  p.  388—390.  —  Cf.  Soviel'«  Clarke,  ebendas.,  S.  404  1. 

215)  Monumentos  arquitectonicos  de  Espana  publicados  de  R.  Orden  y 
por  disposicion  del  Ministero  de  Fomento.    Cuaderno  8.1  ff.  ( Gross- Folio  i. 

lahnvtMrfrht  1881  11 
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Wir  heschliessen  diesen  Bericht  mit  kurzer  Aufzählung  der 
ins  Gebiet  der  Numismatik  gehörenden  Erscheinungen  des  Jahr^ 
1881.    Da  ist  zunächst  ein  allgemein  orientirender  Aufsatz  »S'/<«  ÄV/*. 
des  Altmeisters  in  muslimischer  Münzkunde ,  zu  erwähnen .  wo  di* 
Fortschritte  dieser  Wissenschaft  im  Anschluss  an  das  grosse  englisch- 
Unternehmen  „The  international  Numismata  Orientalia*  beleuchtet 
werden  *:,n).     Eine  arabisch  geschriebene  Uebersicht  vou 
Um  lAbd  alrKädir  al-MaJyrhi  über  .die  islamischen  Münzen*  gibt 
der  erste  der  drei  oben  unter  der  Rubrik  Adab  erwähnten  Rasa'il  i5T) 
Sein  alphabetisch  angeordnetes  Verzeichniss  arabischer  Münzen  nam*M 
setzt    äavrture    fort  258).     Derselbe    Gelehrte    handelt    in  einem 
Schreiben  an  M.  Stanley  Lane  Poole  über  einige  Münzen  der  Baun 
Musätir  (oder  Banti  Salar,  950  —1060   n.  (Tir.)  in  Adecbeidschan 
und  Tarm  2r',J) ,  und  in  einem  an  die  gleiche  Adresse  gerichteten 
Brief  über  einen  Saffariden-obolus  des  Täg-elmulük  Harb  von  Sid- 
schistau  sco).    Einen   werthvollen  Beitrag  zur  südarabischen  Münz- 
kunde giebt  Pridetttur  in  seiner  Notiz  über  die  Münzeu  des  Kari 
ba'il  von  Saba  und  Kaidän  *•'),  über  welchen  Fürsten  man  das  von 
D.  H.  Müller  ]>.  983  =  31   seiner  „Burgen  und  Schlösser  Süd- 
arabiens, Heft  2"  bemerkte  vergleiche.    Von  drei  Silbermünzen  des 
ägyptischen  Sultans  Al-musta'In  billah  (808—815  d.  H.  =  1405 
—  1412  n.  Chr.»  berichtet  Ifartiminn***).    Ueber  eineu  M  ünzfund 
in  Tortosa  am  untern  Ebro  handelt  ein  Aufsatz  von  Ccdrra  *6si. 
während  Ntirkel  über  ein  einzelnes  Exemplar  des  gleichen  Fund»- 
ausführlicher  berichtet  hat  2«4).    Der  unterdess  (30.  Mai  1881)  ver 

256)  ./.  (/.Stichel,  Morgenländische  Münzkunde:  ZOMG.,3.r».  S.  47 "—«*«• 
2:»7»  Siehe  S.  144.  Nu.  221». 

2">8)  Materiaux  pour  servir  n  l'histoire  de  la  numL*mati<|ue  »-t  de  U  mr 
trologie  musulmano*.  traduits  «»»  recneillieB  et  mis  en  ordre  pnr  M.  //.  Sa*wr. 

lere  partie.  Mnnnaies,  Suite  (90.  jCjjix.  bis   111    jL^ü^si  ^*l>!jj)   J  A» 
VII.  18.  4!»«.* — r>  16. 

259)  //.  Sauraire,  Lettre  a  M.  Stanley  Lane  Pool«,  sur  quelques  m«n 
indes  Orientalen  rares  uii  inedites  de  la  oollection  de  M.  Ch.  de  I'KcIum-  1  i.  \  - 
N.  B„  J3,  Art.  XIV,  p.  380—398.  —  Vf.  CK.  9,  4M. 

2f»(»)  //.  Sauvaire,  Lettre  ä  M.  Stanley  Lane  Poole.  »ur  nn  Job  vaflfcrid* 
inedit  de  la  oollection  de  M.  Ch.  do  l'Kcluse:  Ntim.  Chronicle.  3.  Ser.  .  vol.  I 
(I88I1.  p.  129—157.  —  Vf.  linrbier  de  Afeynard,  CR.  10,  50;  aacb  «chon 
dienen  Bericht,  S.  112,  No.  32. 

2C.1.  Major  \V.  F.  l\idtwu r,  ()n  the  coins  of  Charibael ,  kin^  .*  ihr 
llotnerites  and  Sabaean»,  with  a  plate:  IASH..  X.  S..  50,  p.  95— »fl  und  pi  X 

2«i2»  M.  Hartmann,  Drei  unedirte  Silberstucke  des  ClntUten  BOd  Sultan» 
Ahiilladl  Al-'Abbäs  lbn  Mohammed  und  einige  Mamluken-Diuare :  Z  f.  Xtim..  9.  t. 

2tKt  )  Francis  Codtra  //  Zaidin  ,   Monedas  nrabes  de  Torto»a:    Ifcev.  de 
lieiuias  bist.  3.  881—405.  —  Ueber  Codern,   vgl.  die  Verb    de«.   0.  in  Um 
Ihrlent.-Congr.  11.  1  (Herl.  1882).  S.  35  f. 

2U4»  G.  Stirkcl,  Arabische  Tortosa-Munmti  mit  MonatMimen:  WWmrt 
N'iun.  Zeltachr.  13,  1—6. 
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atorbene  Akademiker  Dom  gab  eiue  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über 
die  Münzen  verschiedener  muslimischer  Dynastien  *65),  und  demselben 
berühmten  belehrten  verdanken  wir  ausserdem  noch  eine  Studie 
über  die  Münzen  der  allen  Ilek  Khane  von  Turkistan  -66).  Ins 
muslimische  Indien  führt  uns  ein  Aufsatz  liwrnlt'*  *,n)  über  alte 
im  November  1880  in  Assam  gefundene  und  theilweise  Kaisern  von 
Dehli  angehörende  Münzen  des  7.  Jahrhunderts  d.  Flucht  (13.  Jahrb. 
u.  Chr.).  Rödgen  hat  über  Kupfermünzen  Akbar's  gesprochen, 
was  schon  im  Jahresbericht  „Neu-Iran*  notirt  wurde  *BS),  wie  wir 
auch  für  das  schöne  Werk  Stanlei/  Lame  Poole's  über  die  Münzen 
der  Mongolendynastien  i69)  und  eineu  Aufsatz  von  Thitma*  über 
bilingue  Münzen  von  Buchara  27°)  einfach  dorthin  verweisen. 

Damit  wären  wir  am  Ende:  es  folgen  nun  noch  eiue  Reihe 
von  Nummern,  die  ich  nachträglich  und  zwar  meist  aus  dem  von 
Völlers  bearbeiteten  Abschnitt  Islam  der  unterdes  erschienenen 
Jahresberichte  für  Geschichtswissenschaft  für  1881  27  x)  gesammelt 
habe,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  auch  sonst  einige  Berichtigungen 
und  ergänzende  Bemerkungen  zum  vorigen  hie  und  da  beifügen 
werde. 

Was  zunächst  auf  S.  115  f.  den  Satz  „Da  aber  bei  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  etc.*  anlangt ,  so  bedauere  ich,  diese  Worte 
«/eschrieben  zu  haben ,  da  sie  leicht  missverstanden  werden  können 
und  ich  dazu  allen  Anlass  habe,  der  gegenwärtigen  ganz  vorzüg- 
lichen Bibliotheksverwaltung  sehr  dankbar  zu  sein.  -  S.  116,  Z.  X 
bezieht  sich  das  „anfänglich"  auf  die  Zahl  der  Nummern,  die  ich 
vor  systematischer  Ausnützung  von  Brills  Catalog,  der  Bibliographie 
von  Huart  u.  a.  beisammen  hatte:  es  sind  ja  nun  ohne  die  Nach- 
träge 270  Nummern  (also  noch  36  mehr  als  im  Vorjahr)  geworden. 

—  S.  116,  Z.  21:  das  Museon  ist  jetzt  hier  vorhanden  ;  hoffentlich 
wird  auch  die  überaus  wichtige  (bes.  alttestamentliche)  Beiträge 

266)  (Jolleetions  scieutit'.  <lo  l'lmt.  dus  Laug.  Ur.  du  Minist,  de*  Art'.  Ktr.. 
IV.  Mwnnaios  do  diff.  dynastius  musulmanes  inventorices  sous  la  directiou  du 
.1/.  Dorn,  2.  fasc.  St.  Petersb.  1881. 

266  t  Beruh.  Dom,  Los  monnaies  dos  lleks.  anciens  khans  du  Turkistan: 
Boll,  do  l'Acad.  lmp.  «los  so.  do  St.-Pctersb.  27.  2  -=  (deutscht  Melange* 
Asiatique*  VIII,  5.  6. 

267)  A.  F.  Ii.  HoernU,  A  New  Kind  of  Karly  Muhammadan  Uoiiu  of 
Bengal  «With  four  platesi:  .1.  K.  S.  B.,  N.  S..  f>0  (1881».  p.  53  —  71. 

268»  Siehe  diesou  Bericht.  S.  112.  No.  31. 

261»)  S.  112,  Nu.  28. 

270)  S.  112.  No.  2H;  füge  dort  hinzu:   Num.  Chron. .  9.  Scr..  L  p.  116 

—  128  with  a  plate. 

27  Ii  Jahresberichte  der  Q«»chlcht*wi*>«nM:h«fc  Bd  4.  1881  «TBerl.  188  öl. 
darin  Abth   II.  S  2<»7  —Ä25. 

11* 


Digitized  by  Google 


150 


Hummel,  Arabien  und  der  hUnn. 


enthaltende  holländische  „theol.  Tydschrifbfe  von  mir  für  die  näcbsw. 
Berichte  benutzt  werden  können ,  während  auf  die  übrigen  tv^ 
auch   unten   die  Schlussbernerkung)   leicht  zu   verzichten    ist.  — 
Z.  30  derselben  »Seite  wurde  vergessen,  die  Zahl  l'J   in   132  1^. 
der  letzten  Correctur  umzuändern.  —  8.  118  oben  tü#e  zu  dir 
Literatur  über  das  heutige  Arabien  noch  Pasquas  Notizen  nl^-r 
das  unzugängliche  Hochgebirge  4Asir27-).  einen  Aufsatz  Shirt  *  üt*r 
die  arabischen  Juden  -7S)  und  speciell  über  Südarabien  die  R**i<*-- 
berichte  von  Stro&s  2'*)   und  Manzoni und  die  Bemerkung* 
Sehwettjer- Lerchen feUl's  über  den  Landstrich  Zafär  an  der  Sü-i- 
küste*76).    8.  118,  No.  13  hat  Völlers  Wichmann  (nicht,  Wöhren 
der  Aufsatz  steht  in  Peterm.'s  Mitth.,  Bd.  27,  S.  213—222.  Zur 
heutigen  Aegypten  vergleiche  man  noch  das  in  Amerika  erschienet- 
Werk  deinen </ 's  -77),  und  zu  No.  26  füge  man  hinzu:  Gazette  d*~ 
Beaux-Arts,  Nov.   1881   und  Jan.  1882.    Zu  S.  Uli  wurde 
l'ür  die  südlichen  Grenzländer  des  Islam  wichtige  Werk  Hvultfa*  JT*i 
übersehen,   und  für  den  Maghrib  sind  nachzutragen  die  Polemik 
zwischen  Schwarz  und  Rvhlfx  *7'»-2&0),  ejne  spanische  UeV>ersKzun- 
<le*  1880  erschieneneu  Buches  A.  txm  Conrmys  über  Marokko**1 1 
und  zwei   kleine  Broschüren  über  Tunis  ***  2").  —  Zur  Hand 

272»  I\unjua ,  Apercu  topographique  ut  pulitique  sur  lA»yr  «Arabien 
Dr;«peyron,  Rev.  de  geogr.  1881.  p.  28—32. 

273)  A.   Stein  t   Aus  dem   Lohen   der  Juden  in   Arabien:  1V>j»uL-«» 
Monat»b]   zur  Belehrung  über  da»  Judenthum.  II,  No.  1. 

274»  Lufhr,  Strostt ,  Zustande  in  Jemen  (über  eine  im  Frühjahr  \**- 
unternommene  Heise  dureh  das  alte  Kulturland  Jemen  von  Hodeida  über  San'» 
nach  dem  Süden):  Globus  40,  119—121.  135-  137. 

275)  R.  Manzoni,  Aden:  II  nuovo  seeolo,  Luglin  1881  (neuer  Berich« 
über  die  1877/71*  gemachte  Heise,  vgl.  die  früheren  Berichte). 

276)  A.  v.  Schweiger- Lerchen  feld,  Kine  angebliche  Beaitierwerbung  d«  r 
Pforte  in  Arabien:  Gest."  Mou.  f.  d.  Gr..  S.  107  —  112. 

277)  C.  K  Clement,  Egypt,  with  Illustration».  Boston.  II.  47«;  > 
7  sh.  G  d. 

278)  It.  Bnchtu,  Die  oberen  Nillinder.    Volkstypcn  und  Landschaft*  r 

dargestellt  in  160  Photographien. 

279)  B.  Schwarz,  Arabor,  Berber  und  Mauren:  Ausl..  S.  S34  —  37  uue 
951—53.  Dagegen: 

280t  (7.  ltohlftt,  ebenda».  S.  895-97. 

281)  A.  con  Conrimj,  Marrueeus.  el  pais  y  los  hahitante»     Condici-u;«  • 
generale»,  geograficas  y   etnogratica».    Descrito  »obre  reden  te»  ob»ervacii»ne~ 
Acomp.  de  una  earta  del  imp.  maroque  y  Uli  piano  de  la  ciudad  de  Marruetr.  * 
Madrid  iGaspar».    362  S.  in  4°.     18  r. 

282)  Tunis  et  la  Tunisio.  par  un  ingenieur.  qui  a  voyage  et  hahito  .iat-s 
lo  pays  pendant  plu»  de  25  aunees.     Paris  (Schmidt».  16  8. 

i»83»  \  Ulot ,  Description  geographi«|iie  de  Tunis  et  de  la  regen©*  .  «»••« 
notes  historiques,  ethnographiques  ot  archeologiques.  Avec  une  oirte.  Bar-le- 
Due  (C'hallamtl  ainc,.  47  S. 
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schriftenkunde  (S.  120  f.)  sind  nachzutragen  die  zweite  Hüllte  von 
Müller'*  Katalog  der  Bibliothek  unserer  Gesellschaft  *84),  der  Ka- 
talog der  Universitätsbibliothek  in  Budapest ,  worin  Goldziher 
fünf  arabische  und  vier  türkische  Handschriften  beschreibt  2 s5), 
das  Verzeichniss  der  Hinterlassenschalt  von  Lamjles  wegen  einiger 
darin  befindlicher  arabischer  und  persischer  Urkunden  ->s<i)  und 
Uobert's  Verzeichniss  der  noch  nicht  beschriebenen  Handschriften 
französischer  Bibliotheken,  wobei  besonders  in  südfranzösischen 
Bibliotheken  manches  werthvolle  sich  findet287);  über  den  Codice 
Martiniano  in  Palermo,  aus  welchem  Gius.  Vella  (Ende  des  vorigen 
Jahrh.'s)  seine  sicilianische  Geschichte  zu  haben  angab,  berichtete 
Layumina  (siehe  S.  121,  No.  40)  näheres,  wonach  in  der  betreffen- 
den Handschrift  vielmehr  ein  Traditionswerk  des  'Abd-er-rahmäu 
ihn  Ahmed  ihn  Muhammed  a,4-S(tßli  (c.  700  d.  PL),  der  unter 
andern  auch  alte  Gewährsmänner  wie  den  Wäkidi ,  Tirmidi ,  Ibn- 
Hisam,  ausbeutete,  vorliegt  (Völlers).  —  Zu  S.  121  unten  ist  an- 
zufügen der  Bericht  Schwab9*  über  einige  der  ältesten  arabischen 
Drucke  *288).  —  Zur  Lexikographie  (8.  124  f.)  wären  allenfalls  noch 
Dertr's  Bemerkungen  über  ein  aus  dem  arabischen  stammendes 
französisches  Wort 2b9)  zu  notiren.  —  Zu  S.  126 :  die  kleine  Schrift 
Schrameiers,  welche  ich  jetzt  erst  mir  verschaffen  konnte,  ist  eine 
hübsche  und  gründliche  Arbeit,  welche  durchweg  auf  den  Original- 
quellen, den  vom  Verfasser  (vgl.  S.  23  f.)  mit  Recht  als  treue  Ge- 
währsmänner gerade  für  die  religiösen  Anschauungen  der  Araber 
in  Anspruch  genommenen  vorislamischen  Dichtern,  beruht;  nur  ist 
zu  bedauern,  dass  er  die  zahlreichen  mitgetheilten  alten  Verse  nicht 
auch  in  Uebersetzung  gegeben  hat,  wodurch  die  Broschüre  auch 
für  Nichtarabisten  eine  höchst  interessante  und  anregende  Leetüre 
geworden  wäre.  —  Zu  S.  126,  No.  77:  Aus  Huart's  Bibliographie 
No.  28  ersehen  wir,  dass  diese  reizende  Koranausgabe  wahrschein- 
lich von  Haus  identisch  mit  der  in  Konstantinopel  veranstalteten 

284)  A.  Mittler,  Katalog  der  Bibliothek  der  D.  M.  G.,  II:  Handschriften. 
Inschriften ,  Münzen,  Verschiedenes».  Loipz.  VI,  84  S.  (Bd.  1,  Loipz.  1880 
behandelte  die  Druckschriften). 

285)  J.  Goldziher  und  Aron  SziMdy ,  Catalogus  <odd.  bibliothecae 
Univ.  reg.  scient.  Budapest-!.    Budap.  VIII.  155  S.    Mk.  2. 

286)  Les  papiers  de  Langlcs:  Bull,  do  l'Atheneo  Orientale  1881,  S.  212 
—214  (darin  z.  B.  ein  Auszug  aus  Makrizi  t  845  aus  d.  Jahr.  1041  d.  Fl.  u.  a.). 

287)  Ulysse  Robert,  Inv.  soramaire  des  Mss.  de»  bibl.  de  France  ,  dont 
les  catalOgues  n'ont  pas  ete  imprimes,  fasc.  II.  Paris  (He.  ot  Champion),  p.  1*9 
—288  <iu  aiphabet.  Folge  von  Arsenal  de  Paris  bis  Dijon). 

288)  M.  Schirab,  Les  incuuables  orient.  et  la  liturgie  catholique :  Bull, 
de  l'Ath.  orient.  1881,  p.  199—209. 

289)  M.  Devic,  L'origine  arabe  du  tnot  alkekenge  [aus  ul-foikendj ; 
sonst  franz.  coqueret  „Judenkirsche"]:  Kev.  des  laug,  rom.,  1881.  (3  Ser.,  5i 
p.  302 — 303  (Juin). 
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ist2"0).-    Zur  mohammed.  Theologie  S.  128  vergleiche  noch  eim-n 
italienisch  geschriebenen  Aufsalz  über  die  Angelologie  *91),  die  Mit- 
theilungen  Üsetnekys   über  die  Ismaelitensecte   (unter   den  nx>s- 
liniischen  Kaufleuteu ,  wie  Völlers  vermuthet)  in  Ungarn  and 
die  Beschreibung  des  Borak,  jenes  „Wunderthieres  der  islamitischen 
Theologie"  von  liehatsek  *93) ;  über  die  Orte,  wo  Heilige  verehrt 
werden ,  handelte  Contler  *94)  und  über  die  »Secte  der  Wahhabiten 
in  ftudscherat  Fazl  LutfiUlah  2y5).  —  Zu  den  Werkel)  über  Tra- 
dition vergleiche  das  oben  über  die  Handschrift  des  Kofi'*  in  1*«- 
lerino  bemerkte,  und  füge  noch  den  siebenbilndigen  Bulaker  Druck, 
der  ein  Werk  ScJiaukani's  (f  1250  d.  H.)  über  Tradition  nebst  dem 
Commentar  eines  indischen  Fürsten  zu  Zufmidi's  (f  893  =  148m 
Auszug  aus  Buchari  als  Anhang  enthält296).  —  Zu  S.  130  f.:  zur 
Philosophie  und  Physik  gehören  noch  neun  Rasa  il  Aricennas,  deren 
Titel  schon  bei  der  Märchenliteratur t9 7)  mitgetheilt  wurde,  l'eberdif 
Chemie  bei  den  Arabern  handelt  Eilhard  Wiedeniann™*),  von  ein»*m 
Aufsatz  desselben  über  die  arabische  Optik  ist  eine  italienische  Tel>er- 
setzung  zu  verzeichnen299).  —  Bei  der  Mathematik  (S.  131)  könnte 
mim  allenfalls  noch  auf  Chazan/i's  sprachlich-astronomische  Blumen- 
lese verweisen  3U0).  —  Zu  Naturwissenschaften  und  Medicin  vergleiche 
noch  die  zwei  interessanten  literargeschichtlicheu  Untersuchungen 


290)  Meshof  Sherif,  Coran,  imprime  par  les  soin»  d' Osmdn-bey ,  »eo>nd 
chambellaut  do  S.  M.  I.  le  Sultan;  repruduction  do  l'ccriture  du  celebre  calli- 
grapbe  Hafiz  Osman-efondi  1297. 

291)  Angelulogia  Islamitica:  Arch.  di  lett.  bibl.  od  or..  No.  6. 

292)  Alexius  Cuetneki/,  Die  Israaeliten  in  Ungarn :  Ung.  Revue,  S.  658 
— 75  (aus  d.  Fobruarheft  d.  Egyeteme»  philolog.  közlöny). 

293)  liehatsek,  Picture  und  diseription  <»f  Burak:  J.  Bomb.  Br.  Av  Shx. 
15,  25-36  a.  plato  (read  19.  Juli  1880). 

294)  C.  7?.  Conder,  The  moslein  mukains:   Special  paper»  of  the  Publ. 


Of  Palestine  Expl.  Fund,  p.  258—273  (=  StatomenU  1877,  p.  89  —  103» 
295)  Fazl  LutfulMi,  Tb«  Wabhabia:  Ind.  Antiqu.  10,  07—71. 


+J>y\  ;  im  Anhang:    Abu  Tajjib  ibn  Sadik   Ha*an  Khan  (Melik  Bht.paJ  i 


297)  Siehe  oben  S.  141.  No.  210. 

298»  II.   M'iedemanu ,  Zur  Gesehiehte  der  Natun»  i»s«nschnit<-n  bei  de« 
Arabern,  VI:  Ann.  d.  Phyv  u.  Chemie  n.  F.,  14,  3G8. 

299)  Eilardo    Wietleiiumu,  Süll"  ottica  degli  ArabL     Traduxion«  dal 
Tcdeseho  da  Alf.  Sparagna:  Bull,  di  Bibliogr.  e  di  Storia  delle  seien»«  m*U*i 
e  tlv  14.  219—225,  1  Tafel. 

30n»  Viel.  S.  144.  No.  228  diese»  Berichte*. 


Bulak  1298.     7  Bde      180  pi 
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Steinschneider  %\  die  eine3"1),  welche  eine  Fortsetzung  der  Studie 
über  den  spanisch-arabischen  Arzt  dankt  (t  «r>60  =  1165)  nach 
der  Müuchener  hebr.  Handschrift  No.  253  ist,  stellt  das  Verhältniss 
Gätiki's  zu  seinen  Vorgängern  und  zu  dem  späteren  Ibn  el-Baitar 
(siehe  S.  131)  klar,  die  andere  302)  weist  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  des  Taisir  des  Vezir  Abu  Marvan  'Abd  al-Malik  Ibn  Zuhr 
it  557  =  1162)  durch  Johann  von  Capua,  den  Uebersetzer  von 
Kahla.  Maimonides  etc.,  nach.  Zu  der  Monographie  KiscJier'%  über 
die  Dattelpalme  ist  noch  ein  kürzerer  Aufsatz  desselben  <ielehrt»»n 
über  die  Palme  zu  fügen  3üS).  Die  schon  im  syrologischeu  Jahres- 
bericht für  1881  genannte  Studie  De  lAujanh\  über  dir  semi- 
tischen Namen  des  Feigenbaumes  ist,  da  darin  auch  das  arabische 
Wort  tin  eingehend  behandelt  wird,  auch  hier  noch  nachträglich 
zu  erwähnen3"4):  mit  den  Resultaten  wird  jedoch  kaum  jeder 
Semitist  einverstanden  sein.  Hier  sind  noch  passend  anzureihen 
S(hwet<jer-lATc/ienfe/(fs  Mittheilungen  über  die  Kaffeebezirke  Je- 
mens30-'). —  Zu  S.  131  (Geographie)  ist  noch  nachzutragen,  was 
de  Qoeje  über  Japan  306),  Rothstetn  über  die  Römer*07)  und 
Hta880ff  über  die  Russen  bezw.  die  Rüs,  d.  h.  die  filmischen  und  tata- 
rischen Völkerschaften  des  nordöstl.  Russlands  :{08)  aus  den  arabischen 
Geographen  beigebracht  haben;  auch  gehört  hieher  noch  ein  kleiuer 
Aufsatz  Schefers  über  die  Stationen  der  Pilgerfahrt  des  611  (= 
1215)  verstorbenen  Harcwt**9).  Zu  S.  132,  No.  136  füge  :  11,  102 
— 115  (1881).  —  Zu  S.  133  (Tabari)  ist  noch,  wenn  auch  mehr 
in   den   Jahresbericht   Altiran    gehörend  ,    doch    der  Vollständig- 


em) Gafiki's  Verzeichnis*  oinfachor  Heilmittel,  II.  Historisches:  Virchow's 
Archiv  85,  132—171.  .'155-370;  HG,  98— 149. 

3021  Uli .  S.  37  f.  —  Uebor  Ibn  Zulir.  vgl,  man  Haeser,  Geschichte  der 
Medicin.  1.  592  der  3.  Auflage. 

303)  Th.  Fixcher,  Di«  Dattelpalme  im  Kultur-  und  «ieistesleben  des 
Oriente:  Deutsche  Revue,  6  (1881),  S.  227  —  235. 

304;  Paul  de.  Lagarde,  lieber  die  semitischen  Namen  de* Feigenbäume! 
und  der  Feige:  Hütt.  Nachr..  S.  3G8  896.  —  Cf.  Halevy.  Rev.  Cr..  N.  S., 
13  (1882.  I),  8.  161  —  1G6  und  diesen  Bericht,  S.  15,  No.  21. 

305»  Schweüfer -  Lerchenfeld ,  Die.  Kaffee-Bezirke  Jemens:  (»est.  Ifon. 
f.  d.  Ur.,  S.  24—29. 

806)  De  (f'oejr,  arabische  Berichten  over  Japan:  Vor.-d.  e  Meded.  d.  Acad. 
v.  Wetensch.,  Afd.  Lettork..  2  rceks,  lo. 

307)  J.  W.  Rothxtein,  Die  Römer  und  ihre  Abstammung  bei  den  Arabern: 
Festgabo  fiir  \V.  Creccliu»  (Klberf.,  Lucas»,  S.  150—159. 

808)  H  .  SUi/ixo/f',  Zamjätki  o  Rusachi  Ibni-Fadlana  i  dragichi  arahskichi 
pisatelei  (Bemerkungen  des  J.-F.  und  andrer  arab.  Schriftsteller  über  die  Rüs): 
Journ.  d.  Min.  f.  Volksautklarung  2 IC,  2.  Stück  (Aug.  1K81».  Vgl.  W.  Oole- 
nischeff,  Wrh.  des  5.  Orientalistencongr.,  II.  1.  13—18. 

809)  Ch.  Schefer,  Indieation  Mir  los  lieux  de  pelerinage  par  Ab..» 
1-Hassau  Aly  fll-Horeuy  (extraits):  Archives  de  lOrient  Latin,  I.  587  —  592. 
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keit  halber  Nöldeke's  interessanter  Nachweis  eines  verstümmelt*^ 
altiranischen  Namens  im  Arabischen  Text  des  Tabari  zu  erwähnen  11 
—  S.  135  wäre  bei  Sicilien  auf  lxupimhids  Aufsatz  (S.  121,  So.  4* 
und  dazu  S.  151)  zu  verweisen  gewesen.  —  Zu  S.  131*  endlich  t* 
noch  ein  überaus  wichtiges  vielbändiges  Doppelwerk  nachzutru^-r. 
dessen  Erscheinen  im  Jahre  129!)  d.  H.  (also  vielleicht  noch  Schills« 
1881)  für  die  Kenntuiss  d«r  altarabischeu  Poesie  und  die  vor- 
islamischc  Literaturgeschichte  geradezu  ein  Ereigoiss  genannt  m 
werden  verdient:   nemlich  auf  dem  sog.  als  Hauptwerk  der 

Dichterstellen-Commentar  des  'Abd  al-Kddir  al-Batjihtdi  (lebte  Eini- 
des  11.  Jahrh.  d.  Fl.)  zum  Commentar  des  ar-Ra4l  zur  arabisch-L 
Nationalgrammatik  Käfija,  und  am  Rand  (^J^S)  ein  gleiches  VWH 

des  *Amt  (f  855  d.  PL)  zu  den  Commeutaren  der  Alfija3,J). 

Zum  Schluss  ersuche  ich  dringend  die  Herren  Fachgen  us*»**. 
mir  für  die  nächsten  Jahresberichte  (von  1882)  die  kleineren  Auf- 
sätze aus  Zeitschriften  womöglich  in  Separatabdrücken  zukomme 
zu  lassen,  da  ich  von  jetzt  ab  nur  in  diesem  Fall  die  gewünscht*- 
Vollständigkeit  zu  erreichen  hoffen  darf  ;  auch  für  blosse  MittheiluL. 
der  geuauen  Titel  (nebst  Angabe  des  Bandes  der  betr.  Zeit>chrir 
uud  der  Seitenzahl)  wie  auch  für  die  Nachweise  .der  verschiedene 
über  ein  Werk  erschienenen  Recensionen,  bes.  wenn    sie    In  *-ux 
legeneren  Zeitschriften  stehen,  wäre  ich  den  Herrn  Verfassern  am«*r 
ordentlich  dankbar,  zumal  für  die  Jahre  1882  —  1884  ,   wo  Kl^tt's 
Bibliographie  (in  Kuhn's  Oriental.  Literaturblatt)  noch   nicht  vor- 
liegt,   Unwesentliches,  was  gar  nicht  oder  nur  in  höchst  geringer. 
Masse  zur  Förderung  der  arabischen  Sprach-  und  Alterthuiiiswis^en 
schaft  dient,   wird  von  jetzt  ab  ohnehin  ganz  übergangen  wenden, 
da  es  nur  bei  einer  beträchtlichen  Einschränkung  möglich  ist,  dVsw. 
Bericht  überhaupt  weiter  zu  führen;  wenn  derselbe  Fachjjenossej 
wie  Laien  ein  Bild  des  Fortschrittes  unserer  Studien  in  jedem  Jah~ 
auch  nur  in  grossen  Zügen  gibt,  so  ist  das  allein  gewiss  schon  <nr 
dankenswerthes  Unternehmen. 

S10)  Th.  AöUlefce,  Der  beste  der  arischen  IMVilsrhfitxwi  im  er 
im  Tabari:  ZUM«.  85,  44.r>—  447. 

an»  .oiiu^b  c^u  ^  ^>p\       *Ht*jf.  ^*>yi  iu^u:i  ~ 

^cJ!  iuijül  cri  ^Ui^U  uyül  0UJ         ^  Sr^  ~  r> 

ru*t  ~W      CT^  iuftl  p&il  iuilj         ^voju.  5 
,>*■»       ^1  *****  zr*        *3***        <?.•?  • 

Buh.k  I2:m  (5811.  004,  074  und  5<J»  S.  in  4».i.    a.  Ci.&O  —  Ott.  Brill  V.  IT» 
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